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Aufforſtung von Großkahlſchlägen im Eulengebiet. 


Von Oberförſter A. Methner, Lauenburg i. Pomm. 


Trotz Dauerwaldbeſtrebungen tritt wieder 
einmal die Notwendigkeit an uns heran, große 
Kahlflächen ſchnell wieder in Kultur zu bringen. 
Die Eule hat, beſonders in Nordoſtdeutſchland, 

roße, zuſammenhängende Kahlflächen ge⸗ 
chaffen, und wir ſtehen vor der Aufgabe, die⸗ 
ſelben ſo ſchnell als möglich Een 

Je eher es geſchieht, je billiger ſtellen ſich 
die Kulturkoſten und je mehr haben wir Aus⸗ 
ſicht, brauchbare Kulturen zu bekommen. Kommt 
erſt die Heide und Graswuchs, dann wird die 
Sache teuer und ſchwierig. — Daß wir bei der 
Aufforſtung ſo großer Flächen tunlichſt zur 
Geſpannarbeit greifen und weitgehendſt unſere 
modernen Bodenbearbeitungsgeräte heran⸗ 
ziehen, it ja ſelbſtberſtändlich. Ebenſo werden 
wir gezwungen ſein, vorwiegend far Saat zu 
greifen, da dieſe eben mehr fördert als Pflanzung, 
und es auch gar nicht möglich ſein wird, ſoviel 
einwandfreies“ Pflanzenmaterial ſchnell zu 
beſchaffen. 

Bedenklich find allerdings derartige große 
Saatflächen; wird man auch in den nächſten 
drei Jahren die nötigen Koſten tragen können 
und wollen, die zur Reinhaltung der Saat 
erforderlich ſind? Geſät iſt ſchnell, das Jäten 
dauert lange. Eine Saat iſt nur dann der 
Pflanzung vorzuziehen, wenn man auch in der 
Lage iſt, drei Jahre lang zu jäten. Kann man 
das nicht, 5 iſt die Saat in vielen Fällen ein 
Mißgriff, beſonders da, wo der Boden dur 
Raupenkot graswüchſig geworden iſt. Ich 
verkenne keineswegs die Vorzüge der Saat, 
greife aber ſelbſt dort, wo Verheidung und Segge 
droht, zur Pflanzung mit beſtem Material. 
Ebenſo habe ich auf armen, trockenen Böden 
in Dürrejahren Mißerfolge mit der Saat gehabt. 


Die Saat lief hier ſpät oder gar nicht auf. ſtarken Exemplaren, 
Pflanzung — ich ſpreche hier nur von Kiefern — I hölzer fungieren, genügt auch Saat. 


gelang auch in trockenen Jahren; man muß aber 
Pflanzen mit ſehr langen Wurzeln erziehen, 
nur dieſe können ein trockenes Frühjahr ohne 
Schaden überſtehen. Auf guten, friſchen Böden 
iſt mir eine kurze, ſtufige Wurzel lieber, da 
dieſe auch eher Ausſicht hat, ohne Beſchädigung 
in den Boden gebracht zu werden; lange Wurzeln 
werden leicht geknickt oder unten geſtaucht. 
Daß wir nach dem Stande unſerer heutigen 
Erfahrungen zur Miſchkultur greifen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich oder ne es wenigſtens | ein. 

Als Hauptholzart wird für unſere nord⸗ 
deutſchen Eulenfraßgebiete natürlich die Kiefer 
in Frage kommen. Eine Beimiſchung von 
Birle (Sandbirke, nicht Moorbirke) wird auf 
ärmeren Böden das Nächſtliegende ſein. Die 
billigſte Art der Einbringung iſt das Ausſtecken 
von ſamentragenden Zweigen zur Reifezeit. 
Ferner kommt auch noch das Auspflanzen von 
Birkenwildlingen in Frage. Verſäumt ſollte nie 
werden, um alle größeren Neukulturen Birken⸗ 
ſchutzſtreifen anzulegen; dieſe gewähren vielerlei 
Vorteile und wirken landſchaftlich wundervoll. 

Die Birke ſoll auch als Schutz⸗ und Vorwald 
für ſpäter einzubringende edlere Laubhölzer 
dienen; hierzu iſt übrigens auch die Lärche 
geeignet. Beide Holzarten haben eine lichte 
Krone, gehen auch im Freiſtand nicht in die 
Aſte. In der lichten Beſchirmung von Birke und 
Lärche fühlen ſich empfindlichere Holzarten 
ſehr wohl und der reichliche Nadelabfall der 
Lärche wirkt wohltuend auf die beſchirmte 
Holzart. Sagt ihr der Boden zu, ſo leiſtet ſie 
Herborragendes, paßt ihr derselbe nicht, ſo 
ſcheidet ſie aus, ohne weſentliche Lücken zu 
hinterlaſſen. Sollen Lärche und Birke als Vor⸗ 
wald dienen, ſo empfiehlt ſich Pflanzung in 

ſollen ſie nur als Miſch⸗ 
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Ein ſpäteres Heranziehen von Buchen, Eichen ordentliche Fülle nützlicher allgemeingültiger An⸗ 


uſw. auf Kahlflächen gelingt im Schutze eines regungen. 


Vorwaldes ohne beſondere Abgänge. Beſtehen 
aber die Kahlſchläge aus beſſeren Böden, ſo 
empfiehlt es ſich, die Buchen und Eichen ſofort 
mit anzubauen. Wählt man die Pflanzung, 
was vorzuziehen iſt, ſo gibt es zwei Mittel, um 
die Buchen trotz Froſt und Sonne hochzu⸗ 
bringen: 

1. Reinhalten und mehrmaliges Behacken 
der Streifen im Sommer (Hohenlübbichow). 
Verwendung im Freiſtand erzogener 
Pflanzen. N 

2. Benutzung jeder Deckung zur Anpflanzung 
der Buchen. Auf Kahlſchlägen ſtehen Wacholder⸗ 
büſche, Ginſterſtauden, kleine Vorwüchſe uſw. 
Dieſe ſind die beſten Beſchützer der kleinen 
Buchen. Man pflanze die Buchenkleinpflanzen 
unmittelbar hinter die Wacholderbüſche (Nord⸗ 
jeite); dieſe gewähren ihnen Schutz vor Sonne 
und ſcharfem Wind. Man wird auf dieſe Weiſe 
eine ſehr unregelmäßige Einſprengung der 
Buchen erzielen, die Hauptſache iſt aber, daß 
wir ſie überhaupt auf freier Fläche ſo lange 
lebensfähig erhalten, bis ihr die Hauptholzart 
Seitenſchutz gewährt. 

Ohne die unter 1 und 2 empfohlenen Maß⸗ 
nahmen dürfte es laum gelingen, Buchen au 
freier Fläche hochzubringen. Bei weitem 
leichter iſt es ſchon, die Traubeneiche ein⸗ 
zumiſchen, da dieſe als Lichtholzart ja keines 
beſonderen Schutzes bedarf. Einſtufen von 
reichlichen Mengen Traubeneicheln im zeitigen 
Frühjahr iſt empfehlenswerter als im Herbſt, 
da während des Winters viel Eicheln von Häher, 
Mäuſen und Sauen vernichtet werden. Andere 
Laubhölzer können in zweckdienlicher Weiſe eben⸗ 
falls eingebracht werden. 

Hauptbeſtreben muß bleiben: 

1. Schaffung irgendwelcher Bodendeckung 
ſobald als möglich, ſei es durch proviſoriſchen 
Vorwald (Birke, Lärche, Weißerle) oder durch 
Anbau gelber Lupine auf gelockerten Streifen. 

2. Nachheriges Einbringen der Hauptholzart 
(Ki.) im Schutze des Vorwaldes. 

3. Einbringen der Buchen und Eichen als 
eigentliche Miſchhölzer zur Bodenpflege. 

4. Einſprengung von Fichten und Douglaſien 
gruppenweiſe auf friſchen Bodenpartien. 

Verſuche mit eingeſprengten kanadiſchen 
Pappeln, Schwarzpappeln, Vogelbeeren uſw. 
ſind ebenfalls zu empfehlen. N «r- 

Der Gedanke des Vorwaldes iſt ſchon von 
Burkhardt erwähnt und wurde unter anderm von 
Dr. K. Rebel mit großem Erfolg im Bayeriſchen 
Wald erprobt. 

Sehr zu empfehlen iſt allen, die ſich mit der 
Aufforſtung großer Kahlflächen beſchäftigen 
müſſen, das Buch „Waldbauliches aus Bayern“ 
von Dr. K. Rebel. Wenn das Buch auch ganz 
andere Verhältniſſe ſchildert, als wir fie in Nord⸗ 


oſtdeutſchland haben, jo bietet es doch eine außer⸗ | fein. 


Wie außerordentlich wichtig die Schaffung von 
Miſchkulturen in Kiefernrevieren iſt, iſt mir erſt 
in letzter Han ſo recht zum Bewußtſein gekommen. 
Die waldbaulich gänflige Wirkung der Laubholz⸗ 
beimiſchung iſt ja allgemein bekannt. Es gibt 
aber noch viel zwingendere Urſachen, die Laubholz⸗ 
miſchung unter allen Umſtänden durchzuſetzen. 

Sehen wir uns doch eine Kiefernkultur an 
und betrachten wir einmal genauer, was dieſer 
alles droht. Hallimaſch, Wurzelſchwamm, Enger⸗ 
ling, Rüſſelkäfer, N Ortſtein, 
Verheidung uſw. Man kann wohl von der Kiefer 
jagen, daß ſie die En meiſten bedrohte Pflanze 
iſt; etwa wie der Haſe unterm jagdbaren Wild 
— alles will ſie freſſen. — Und das geht ihr 
nicht etwa als Kleinpflanze ſo, nein, durchaus 
nicht, durchs ganze Lebensalter wird ſie verfolgt 
und geſchädigt. 

Die oft gehörten Einwände, erzieht die Kiefer 
aus beſtem Material und pflegt die Kulturen, 
dann überwindet ſie die Gefahren, ſtimmt nur 
teilweiſe. Ich hatte in letzter fern Gelegenheit, 
feſtzuſtellen, daß Kiefern auf Kiefernboden II. / III. 
Bonität unter den günſtigſten Verhältniſſen eben⸗ 
falls vom Wurzelſchwamm, Hallimaſch und allen 


[| möglichen anderen Erkrankungen, die man ſonſt 


immer als „ſekundäre“ Erkrankungen darſtellt, 
befallen wurden und eingingen. Fünf⸗ bis 
ſiebenjährige Kiefern, ſtrotzend vor Geſundheit, 
gingen an Piss. notatus und am Wurzelſchwamm 
ein; das geht wider die Regel; behauptet wird, 
daß nur kümmernde Pflanzen befallen werden. — 
Dann iſt die Schütte nicht zu vergeſſen; dieſe 
wirkt am tollſten in den Kiefernkulturen, ob 
Freikultur oder unterm Schirm iſt hier ganz gleich. 
Ich habe ſogar in dieſem Sommer Kulturen ge⸗ 
ſehen, wo die Kiefer unterm Schirm noch ärger 
von der Schütte befallen war als auf freier Fläche. 
Anflugkiefern von zweifellos baltiſcher Kiefern⸗ 
raſſe ſtammend, das zeigte ſich an dem 
charakteriſtiſchen ſpitzkronigen Wuchs der Mutter⸗ 
bäume, bekamen eine wundervolle Schütte; genau 
ſo wie die Pflanzen anderer Herkunft, die eigent⸗ 
lich nur berechtigt ſind, die Schütte zu bekommen. 

Alles dies betrachtet, bringt uns eben zu der 
Auffaſſung, daß ohne Laubholz keine Kiefern- 
kultur angelegt werden darf. Fehlen 
jegliche Mittel zur Durchführung obiger Vorſchläge, 
ſo bringe man wenigſtens Birke ein; das 5 billig 
und hilft auch ſchon etwas. Soweit über die 
Kiefernkulturen mit Einzelmiſchung von Laubholz. 

Es treten min aber auch Fälle ein, in denen 
ſich der vorhandene Boden für Fichten beſſer 
eignet als für Kiefern. Hier zögere man nicht 
lange und greife ruhig mal zu der neuerdings 
ſo verpönten Fichte. Der untere Teil von Nord⸗ 
hängen im Hügelland, feuchte Schlänken, Tal⸗ 
gründe, Ränder von Waſſerläufen und anmoorige 
Partien werden häufig der Fichte vorzubehalten 
Auch hier iſt eine wenn auch geringere 
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Laubholzbeimiſchung am Platze. Eſche, Weiß⸗ 
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buche, Erle werden hier die gegebenen Holz⸗ Im allgemeinen ſoll man den deutſchen Wald 


arten ſein. 

Die Fichte wird hier vielleicht rotfaul, das 
pflegt im 35. bis 45. Jahre oft einzutreten. Bis 
dahin hat die Fichte auf ihr zuſagendem Standorte 
aber ſchon viel geleiſtet und gibt ſchon ein ſehr 
brauchbares und gutverkäufliches Nutzholz. Die 
Rotfäule pflegt auch im Anfangsſtadium kaum 
über 2 m hoch zu gehen, und fällt eben nur ein 
kleiner Prozentſatz aus dem Nutzholz heraus. 
Wodurch ſie erzeugt wird, wiſſen wir nicht; es 
gibt über die Entſtehungsurſache ſehr viele, aber 
wenig einleuchtende Theorien. 

Ich habe ſie im Mittelgebirge auf beſtem 
Fichtenſtandort (Harz) genau ſo erlebt als in der 
norddeutſchen Tiefebene. Ich glaube, die Fichte 
iſt nur dann vor ihr ſicher, wenn man ſie im 
Laubholzgrundbeſtand in Einzel⸗ und 
Gruppenmiſchung . 

Eine ſo große Bodenverderberin, wie ſie 
Wiebecke hinſtellt, iſt ſie gar nicht; man muß ſie 
nur auf wirklichen Fichtenboden bringen. Darin 
iſt aber hier in Norddeutſchland viel geſündigt 
worden. Auf trockenen Böden, an Südhängen 
und Köpfen leiſtet ſie nichts, ebenſo iſt es grober 
Unfug 5 zum Unterbau von Kiefernſtangen⸗ 

lt ölzern auf trockenem Standort zu ver⸗ 
wenden. Hier überzieht ſie ſich mit der Bart⸗ 
nee, bekommt gelbe, kurze Nadeln, Jermes⸗ 
gallen und geht ſchließlich ein. 

In großen, zuſammenhängenden Fraß⸗ 
gebieten finden ſich auch Bodenverhältniſſe, die 
zur reinen Laubholzzucht geeignet ſind. Es iſt 
nur zu empfehlen, biete dem Laubholz vorzu⸗ 
behalten, um ſo ſtellenweiſe Unterbrechung 
großer Kiefernkulturen zu ſchaffen. Am ge 
eignetſten wäre es, Laubholzkulturen bänder⸗ 
förmig durch dieſe Diſtrikte zu ziehen. Der 
Hauptvorteil wäre ein gewiſſer Feuerſchutz. 
Ferner iſt es erwieſen, daß ſich in reinem Laub⸗ 
holzbeſtande die uns ſo nützlichen Raupenfeinde, 
ſeien es Inſekten oder Vögel, in bedeutend 
0 Esche c Zahl halten, als im Nadelholzbeſtande. 

ſcherich.) 

Der Anlage von Vogelſchutzgehölzen 
beſonders an den Kämpen, wäre beſondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ameiſenhaufen 
ſind zu teilen und ſo zur Verbreitung 
der überaus nützlichen Tiere Sorge zu tragen. 
Roden der Stöcke iſt tunlichſt zu vermeiden. 
Bei Pflanzung iſt bis dicht an die Stöcke heran⸗ 
ugehen. Im Mulm des verrotteten Stockes 
wächſt jede Holzart vorzüglich. 


den deutſchen Holzarten vorbehalten, wenigſtens 
ſoweit es ſich um beſtandesbildende handelt. 
Einige wenige Ausländer ſcheinen aber doch 
unter gewiſſen Verhältniſſen etwas Beachtliches 
zu leiſten. 

Die grüne Küſtendouglaſie iſt hier an 
erſter Stelle zu erwähnen. Sie gedeiht auf 
friſchen, etwas anlehmigen oder mineralreichen 
Sanden vorzüglich. Ich halte ſie für vorzüglich 
geeignet zur Einzelmiſchung in Laub⸗ ſowohl 
als Nadelholzkulturen, ebenſo zur Auspflanzung 
von Beſtandeslücken oder zur Nachbeſſerung 
von Kulturen. Sie holt infolge ihres ſehr ſchnellen 
Wachstums Kiefernpflanzen mit einem vier⸗ 
bis fünfjährigen Vorſprung mühelos ein. Soweit 
mir bekannt, hat ſie noch nirgends verſagt, 
vorausgeſetzt, daß man ſie auf zuſagenden 
Standort brachte. Die Feinde derſelben ſind 
etwa dieſelben wie bei der Fichte. 

Ja paniſche Lärche gehört ebenfalls zu 
den noch brauchbaren Ausländern. Sie verlangt 
einen tiefgründigen, friſchen Boden und darf 
nicht in eingeengtem Standort erzogen werden. 

Die Sitkafichte dürfte hier auch noch als 
unbelaſteter Ausländer genannt werden. Sie 
leiſtet in bezug auf Schnellwüchſigkeit Hervor⸗ 
ragendes, darf aber nur auf naſſen Böden 
angebaut werden. Am beſten gedeiht 5 auf 
naſſen Moor- und Bruchböden. Sie wird nicht 
vom Wild verbiſſen und iſt froſtharter als die 
Fichte. 

Kehren wir bei der Aufforſtung der großen 
Kahlflächen möglichſt zu natürlichen Kultur⸗ 
methoden zurück. Vermeiden wir große, ein⸗ 
förmige und nur aus einer Holzart beſtehende 
Kulturen; wir entziehen auf dieſe Weiſe den 
ärgſten Kulturfeinden den Nährboden. 

Bunteſte Holzartenmiſchung auf kleiner 
Fläche, Abwechſelung in der Beſtockung durch 
Laubholzbänder; ich würde hier Traubeneichel⸗ 
ſtreifenſaat empfehlen, beſte Kulturmethoden 
nach neueſten Erfahrungen, peinlichſte Auswahl 
des Saatgutes und Verwendung von ſelbſt⸗ 
erzogenem Pflanzenmaterial möglichſt aus 
ſelbſtgeſammelten Sämereien. Die Samen⸗ 
gewinnung ſpielt die allerwichtigſte Rolle. 
Beachten wir alle dieſe Momente und machen 
wir uns alle wirklich erprobten Neuerungen 
zunutze, dann werden wir wieder Wald erziehen, 
der dieſen Namen auch wirklich verdient. 


DE 
Bodeupflege im Kiefernwald durch Beſtandespflege und Anterbau. 


Vom Staatlichen Oberförſter von Münch⸗Neuhaus. Unter ace er eines Vortrags gehalten 


im Juni 1924 zu Landsberg a. W. im Märkiſchen 


Glücklich iſt der Forſtwirt zu preiſen, der, wie 
in Charlottenhof oder Lieberoſe, ſo weit ab von 
ſtädtiſchen Siedlungen ſeinen Wald hat, daß die 


‚orjtbereit. (Fortſetzung.) 

Raff⸗ und Leſeholzweiber ihm nicht die Reiſig⸗ 
deckung wieder wegholen. Ich bin in Neuhaus 
ſehr viel ſchlechter dran. Meine Waldhexen aus 
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Berlinchen durchziehen den ganzen Wald und, tier, das ich mit ungetrübter Freude im Walde 


das muß man ihnen laſſen, ſie haben eine feine ſehe. 
Schon nach kurzer Zeit haben fie jede ſtätigen, der Schweine im Walde hat und geſehen 


Naſe. 
Durchforſtung gefunden und unterſuchen nun ganz 
genau, was ſie von dem liegengebliebenen Reiſig 
noch brauchen können. Ich muß noch dankbar ſein, 
daß ſie mir wenigſtens das allerſchwächſte Reiſig 
im Walde laſſen. Aber nicht genug damit. 
Fünfzehn Bauern, vier Koſſäten und ein Kirchenland⸗ 
pächter des benachbarten Dorfes Clausdorf ſind 
auf Grund einer Erbverſchreibung aus dem Jahre 
1806 berechtigt, von Michaelis bis Oſtern zweimal 
wöchentlich mit einem Wagen und zwei Pferden 
bzw. zwei Ochſen gegen Erſtattung der gewöhn⸗ 
lichen Heidemiete Raff⸗ und Leſeholz zu ihrem 
eigenen Bedarf aus der Neuhauſer Amtsforſt zu 
holen. Daß das nicht wenig iſt und es bei mir 
im Walde daher wie geleckt ausſieht, werden Sie 
ſich leicht denken können. Ich bin Optimiſt genug, 
um zu hoffen, daß mein Antrag auf Ablöſung 
der überlebten und waldſchädlichen Berechtigung 
bei Regierung und Zentralinſtanz auf einen garen 
und fruchtbaren Boden fällt. 

Die Streufrage gehört ſehr weſentlich zum 
Thema der Bodenpflege durch Beſtandspflege. 
Sie iſt neuerdings nach allen Richtungen 
ziemlich geklärt. Es wird wohl auch keinen 
zünftigen Forſtwirt mehr geben, der ein ſolcher 
Waldſchinder wäre, daß er die Streu, welche als 
Humus Bodenkraftträger und Nährſtofflieferant 
iſt, aus dem Walde holt oder ſich gutwillig holen 
läßt. Wir haben die Pflicht, dem Walde zu laſſen, 
was ihm zuſteht. 

Wer mit offenen Augen die Mark durchwandert, 
der wird mir vielleicht recht geben, wenn ich in 
ihr drei Kiefernwuchsgebiete unterſcheide: 

1. Die Neumark nördlich Netze und Warthe mit 
der Landsberger Heide als Mittelpunkt, dazu 
die Reviere um Neu⸗Ruppin und Menz. 

2. Das Zentrum der Mark um Berlin mit Schorf⸗ 
heide, Eberswalde, Potsdam, Lehnin. 

3. Die Lauſitz mit Lübben, Chriſtianſtadt. 

Daß in dieſen verſchiedenen Wuchsgebieten 
ſich lediglich geologiſche Unterſchiede ausprägen, 
möchte ich bezweifeln. Meines Erachtens ſpricht 
die Boden⸗ und Beſtandsbehandlung hierbei ge⸗ 
wichtig mit, insbeſondere Vieheintrieb und Streu⸗ 
nutzung. Von Lehnin wenigſtens weiß ich es 
aus meiner Lehrzeit, und in Lübben habe ich ge⸗ 
dient und regelmäßig geübt. Auf den Felddienſt⸗ 
übungen wurden wir genugſam in der Umgegend 
bewegt, um ſehen zu können, mit welcher einer 
beſſeren Sache würdigen Ausdauer der Lauſitzer 
Wald ausgeharkt wurde, ſo daß er einer richtigen 
Tenne glich. Es wäre da eine dankbare Aufgabe 
für die landwirtſchaftlichen und Waldbauvereine, 
wenn ſie dieſen Krebsſchaden abſtellen und dem 
mißhandelten Walde Schonung erwirken würden. 

Als letztes Mittel, in reinen Kiefernbeſtänden 
bodenpflegend zu wirken, iſt die Bodenbearbeitung 
zu nennen. Sie kann erfolgen einmal durch 
Schweine⸗Eintrieb, das einzige vierläufige Haus⸗ 


Das wird mir wohl jeder von Ihnen be⸗ 


hat, wie ſie die Bodendecke mit ihrem begnadeten 
Rüſſel durchgrubbern. Ich habe jetzt in Neuhaus 
täglich 170 bis 200 Schweine aller Altersklaſſen 
in nützlicher Tätigkeit, und ſie werden nebenbei 
noch rund und geſund. Allerdings hat mir Herr 
v. Klitzing in Charlottenhof geſagt, daß nach ſeiner 
Erfahrung das liebe Borſtentier in Segge und 
Renntiermoos ſtreikt. Ob dort nichts zu finden iſt 
oder die ſcharfgeſchliffenen Seggewurzeln den 
Rüſſel verletzen, das blieb offen. 


In Segge und Renntiermoos ſowie in Re⸗ 
vieren, wo keine Schweine als freiwillige Helfer 
zu gewinnen ſind, müßte für die Bodenbearbeitung 
ein anderes Mittel herangezogen werden. Die 
theoretiſche Erkenntnis weiſt darauf hin, den Wald⸗ 
boden nach den Erfahrungen der Landwirtſchaft 
wie einen Brache⸗Acker zu behandeln. Ich ſehe 
kein Unrecht darin, das Gute zu nehmen, wo ich 
es finde, und Erfahrungen, welche die Land⸗ 
wirtſchaft in der Bodenbehandlung und Pflege 
gemacht hat, auf den Waldboden anzuwenden, 
gegebenenfalls nach Anpaſſung an die Beſonder⸗ 
heiten des Waldes. Solche Gedanken liegen 
wenigſtens außerordentlich nahe für einen Revier⸗ 
verwalter, der ſein Wirtſchaftsland mit Liebe 
bewirtſchaftet und ſich bemüht, die neueren Er⸗ 
fahrungen der gerade in den letzten Jahren außer⸗ 
ordentlich rührigen Land wirtſchaft ſich dabei nutz⸗ 
bar zu machen. Wer aber ſein Wirtſchaftsland 
nur als Klotz am Bein betrachtet und die Ackerei 
ſeinem Kutſcher überläßt, auf daß er ſich darauf 
austobt nach den Regeln, die er von Großvater 
ſelig übernommen hat, der kann mir perſönlich nur 
leid tun. Ein ſolcher Revierverwalter kann ja gar 
nicht auf den Gedanken kommen, mit Pflug, 
Grubber und Egge ſeinen Waldboden auf die Höhe 
zu bringen. Er kennt vielleicht gar nicht richtig 
die Geräte, ihre praktiſche Anwendung und die 
Art ihrer Wirkung. 

Es war im Kriege. Ich war k. u. geſchoſſen 
worden und verwaltete auftragsweiſe in Ober⸗ 
ſchleſien die Oberförſtereien Kreutzburgerhütte 
und Murow. Jeder Wiſſende wird mir beſtätigen 
können, welche Anforderungen an den Revier⸗ 
verwalter bezüglich der Holzlieferungen in der 
Kriegszeit geſtellt wurden. Sie mußten erfüllt 
werden. Sie aber im Wege des Kahlſchlags zu 
erfüllen und damit Odland zu ſchaffen, von dem 
ich wußte, daß die Neukultur gleich nach dem Hiebe 
gänzlich ausgeſchloſſen war, erſchien mir eine ſo 
große forſtliche Sünde, daß ich ſie bis auf eine 
Fläche, die ich falſch einſchätzte, nur auf direkte 
Anweiſung blutenden Herzens auf mich nahm. 
Das mir von oben anempfohlene „der Natur 
nachhauen“, alſo den in allen Kiefern⸗Fichten⸗ 
und Kiefern⸗Fichten⸗Tannen⸗Miſchbeſtänden vor⸗ 
handenen Fichten⸗ und Fichten⸗Tannen⸗Jungwuchs 
freizuſtellen, gefiel mir nicht, weil damit die 
wichtigſte Holzart, die Kiefer, aus Dielen Ve⸗ 
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Ich bin wahrlich kein 


erſten Frühjahr 1917 die Beobachtung, daß überall Freund von verſchmitzten Rechenkunſtſtücken im 
dort, wo der Boden durch das Rücken der Stämme Walde. Aber doch iſt es notwendig, ſich Rechen⸗ 


gründlich aufgeriſſen war, ſich Kiefernanflug reich⸗ 
lich einfand. Ein vorſichtiges Luftmachen beant⸗ 
wortete die junge Kiefer mit freudigem Wachstum. 
Was lag da näher, als die Anſamung der Kiefer 
durch gründliche Bodenbearbeitung nach Art der 
in der Landwirtſchaft üblichen nach allen Regeln 
der Kunſt zu fördern? Ich Optimiſt zeigte alſo 
bei der Bereiſung meine Verſuchsflächen vor und 
bat, mir für jede Förſterei ein Geſpann zu be⸗ 
willigen, das in den dafür am meiſten geeigneten 
Jagen die Gras⸗, Moos- und Beerkrautdecke mit 
Pflug, Grubber und Egge tüchtig durcharbeiten 
ſollte. Ich blitzte vollſtändig ab. So mußte es denn 
bei der Bodenverwundung durch das Rücken der 
Stämme, Stubbenroden und die Abgabe von 
Moos und Beerkraut als Streu, die als Kriegs⸗ 
maßnahme anbefohlen war, ſein Bewenden haben. 
Und ich muß rühmend hervorheben, daß ich bei 
den meiſten meiner Beamten von Kreutzburger⸗ 
hütte, die ſich ſehr bald für meine Verſuche inter⸗ 
eſſierten, freudige Unterſtützung fand. Damals 
ahnte ich, wie wohl die meiſten von Ihnen, noch 
nichts von dem Triumvirat v. Kalitſch, v. Keudell, 
v. Klitzing. Die Reihenfolge der drei Namen iſt, 
worauf ich zu achten bitte, von mir nur alphabetiſch 
geordnet und kein Werturteil. Ein ſolches ſteht 
mir nicht zu, denn Bärenthoren kenne ich leider 
nicht und bekenne damit meine Rückſtändigkeit⸗ 
Hohenlübbichow und Charlottenhof aber und die 
dort geleiſtete Arbeit haben mir beide mächtig 
imponiert. Hätte ich als Revierverwalter in 
Kreutzburgerhütte ſchon Hohenlübbichow und feine 
vorbildliche Bodenbearbeitung gekannt, ich hätte 
wahrſcheinlich im Intereſſe der mir ans Herz 
gewachſenen ſchönen oberſchleſiſchen Reviere an 
eine höhere, beſſer zu unterrichtende Inſtanz 
appelliert. 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn ich 
die Geräte und die Technik der in Hohenlübbichow 
mit, beiſpielloſem Erfolge geübten Boden⸗ 
bearbeitung ſchilderte. Man möchte nur jedem 
Forſtwirt zurufen: „Gehet hin und lernet! Und 
ſo Ihr dort alles gelernt habt, tut bei Euch zu 
Hauſe desgleichen!“ 

Ver aber kann in einem reinen Kiefernrevier 
größeren Umfangs alle ſeine Beſtände vom an⸗ 
gehenden Stangenholz an wie einen Brache⸗Acker 
behandeln, den Boden mit Noll» und Scheiben⸗ 
egge, Grubber, Friſchling, Pflug uſw. jo bearbeiten, 
daß er dadurch einen milden, offenen und garen 
Waldboden erzielt und ihn namentlich in dieſer 
Verfaſſung dauernd erhält? Eine dauernde Be⸗ 
arbeitung aber muß erfolgen, ſonſt iſt die Vergraſung 
und Verwilderung bald ſchlimmer, als wenn gar 
keine Bearbeitung erfolgt iſt. Die Boden⸗ 
bearbeitung in reinen Kiefernbeſtänden zum 
Zwecke der Bodenpflege würde ſich doch nur dann 
rechtfertigen laſſen, wenn der Koſtenaufwand 
lleiner oder höchſtens gleich groß iſt dem Erfolg, 


ſchaft zu geben von den finanziellen Wirkungen 
ſeiner wirtſchaftlichen Maßnahmen. Ein Beiſpiel 
wird Ihnen das verdeutlichen: Die Boden⸗ 
bearbeitung eines Hektars Kiefernbeſtand in der 
Form der Brachebehandlung ſoll 20 „0 koſten. 
Der Beſtand reagiert darauf durch einen außer⸗ 
gewöhnlichen Mehrzuwachs von 1 fm je Jahr, 
und dieſes Feſtmeter Mehrzuwachs hat einen 
Wert von 20 /. In dieſem Falle, wo Koſten 
und Ertrag ſich die Wage halten, wäre die Boden⸗ 
bearbeitung mit Rückſicht auf die Beſſerung des 
Bodenzuſtandes und die Steigerung der Er⸗ 
zeugung glatt erwägenswert. Unſere notoriſche 
Verarmung wird uns aber noch mehr als bisher 
ſchon zwingen, derartige Kapitalinveſtierungen 
nur dann vorzunehmen, wenn ſie zugleich entweder 
Kulturmaßnahmen ſind oder einer lange Zeit 
anhaltenden Bodenbeſſerung dienen. 

Dieſe Bodenpflege im Kiefernwald auf lange 
Zeiträume ſtellt ſich im Unterbau dar. 

Die Vorausſetzungen für eine gedeihliche 
Entwicklung des Unterbaues und damit auch 
für eine rechte Erfüllung ſeiner Aufgabe ſind 
natürlich bekannt. Die unter den Kiefern an⸗ 
gebaute Holzart muß auf dem gegebenen Boden 
wirklich wachſen, ihre Wurzeln müſſen ſich 
mit denen der Kiefer vertragen und dürfen nicht 
die Hauptholzart, eben die Kiefer, in ihrem Ge⸗ 
deihen durch Nährſtoffentzug oder Ausſcheidungen 
aus den Wurzeln ſchädigen, ſie muß in dem wenn 
auch ſchwachen Kiefernſchatten wenigſtens leidlich 
wachſen, und ſie ſoll — und das iſt die Hauptſache — 
bodenpflegend und beſſernd wirken. Mit Rückſicht 
auf die Bodenpflege iſt es dagegen von unter⸗ 
geordneter Bedeutung, ob die unterzubauende 
Holzart dauernd unterſtändig bleibt oder im Laufe 
der Zeit allmählich in das Kronendach der Kiefer 
einwächſt. Es leuchtet hiernach ein, daß in erſter 
Linie die ſchattenertragenden Holzarten für den 
Unterbau in Betracht kommen, denn eine licht- 
bedürftige Holzart wächſt nur auf guten Kiefern⸗ 
böden nach, beſſert den Boden aber nicht in dem 
erwünſchten Maße. Auf armen Böden aber 
verzichtet ſie zumeiſt auf das Wachſen im Kiefern⸗ 
ſchatten. 

Sehen wir uns unter den uns zum Unterbau 
zur Verfügung ſtehenden Holzarten um, ſo iſt ihre 
Zahl nicht allzu groß, wenigſtens wenn man 
mir darin zuſtimmt, daß in den deutſchen Wald 
nur deutſche Bäume gehören. Von den Ausländern 
iſt ja ein Mordsweſen gemacht worden. Ihre 
Lobredner konnten den Mund nicht voll genug 
nehmen, um all ihre von deutſchen Bäumen nicht 
entfernt erreichbaren Vorzüge zu preiſen. Und 
was iſt übriggeblieben? Allſeitige Enttäuſchung. 
Nein, ich bleibe bei meinem immer vertretenen 
Glaubensſatz: „Der deutſche Wald gehört den 
deutſchen Bäumen!“ Nur von deutſchen Holz⸗ 
arten rede ich darum auch hier. Wenn men mier 
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daraus den Vorwurf der Einſeitigkeit und Eng⸗ 
herzigkeit macht, ſo werde ich das mit Würde zu 
tragen wiſſen. 

Der nächſtliegende Gedanke wäre der, die 
Kiefer als Nadelholz auch wieder mit einem Nadel⸗ 
holz, alſo der Fichte oder der Weißtanne, zu unter⸗ 
bauen. Namentlich die Tanne, die ich in Ober⸗ 
ſchleſien wegen ihrer vorzüglichen waldbaulichen 
Eigenſchaften ſehr geſchätzt habe, erfüllt alle Vor⸗ 
ausſetzungen, um ſie für den Unterbau der Kiefer 
geeignet erſcheinen zu laſſen. Sie iſt ſchatten⸗ 
ertragend, hat eine kräftige Herzwurzel und beſſert 
mit ihrem Nadelabfall den Boden. Aber ſie iſt 
in der Mark nicht bodenſtändig. Das liegt daran, 
daß ſie ein großes Maß von Bodenfriſche und Luft⸗ 
feuchtigkeit verlangt, welches ſie hier in der Mark 
nicht findet. Soweit mir bekannt, kommt daher 
auch die Tanne bis auf eine Förſterei der Ober⸗ 
förſterei Sorau im Vereinsgebiet in größerem 
Umfange nicht vor. 

Auch die Fichte iſt in der Mark nicht heimat⸗ 
berechtigt. Sie ſteht in allen waldbaulichen Eigen⸗ 
ſchaften der Weißtanne nach, namentlich ihr 
flaches Wurzelſyſtem würde ſie bei uns zu einem 
ſchlechten Nachbarn der Kiefer machen. Wir finden 
ſie daher auch in der Praxis verhältnismäßig wenig 
angebaut. Feuchte Schlenken und Bruchränder 
werden ihr zugewieſen. Im übrigen aber ſpielt 
ſie, da ſie bei uns auch nicht lange aushält, mehr 
die Rolle des Lückenbüßers, der nach Erfüllung 
dieſer Aufgabe ohne großes Bedauern wieder 
verſchwinden darf. Als Unterbauholzart im großen 
iſt die Fichte für die Mark nicht zu empfehlen. 
Nur an einer Stelle kann ſie mit Bezug auf die 
Bodenpflege im Kiefernwald Erſprießliches leiſten: 
das iſt als Windmantel an Beſtandsrändern. 
Durch ihre ſtarke, tief herabhängende Beaſtung 
verwehrt ſie dort dem Winde das Aushagern 
ſowohl wie das Hindurchwehen durch den ganzen 
Beſtand. Sie ſchafft im Beſtandsinnern die Luft⸗ 
ruhe, die nach neueren Forſchungen für die Kohlen⸗ 
ſtoffernährung des Waldes von großer Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Haben wir von den Nadelhölzern als Unterbau⸗ 
holzarten für unſeren märkiſchen Kiefernwald 
mithin nichts zu erwarten, ſo bleiben uns dafür 
nur die Laubhölzer übrig. Die wichtigſte Holzart 
hierfür iſt die Rotbuche, und um nicht uferlos zu 
werden, werde ich mich im weſentlichen auch auf 
ſie beſchränken. 

Die Rotbuche iſt geradezu ideal veranlagt, 
als Unterbau im Kiefernwald verwendet zu 
werden. Sie verträgt ſich dank ihrer Herz⸗ 
wurzel ausgezeichnet mit der Kiefer, ſie iſt 
in hohem Maße ſchattenertragend, und ſie pflegt 
mit ihrem ſtarken Laubfall den Boden wie keine 
andere Holzart. Namentlich die Miſchung von 
Buchenlaub und Nadelſtreu gibt der Streudecke 
ein loſes, der baldigen geſunden Zerſetzung zu⸗ 
trägliches Gefüge. Ja, iſt denn aber die Buche 
auch wirklich befähigt, auf allen Kiefernböden der 
Mark zu wachſen und die ihr hier zugewieſene 
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Rolle zu erfüllen? Für die von mir genannten 
Wuchsgebiete 1 und 2 iſt dieſe Frage ohne weiteres 
zu bejahen. Aber auch für Wuchsgebiet 3, die 
Lauſitz mit Lübben und Chriſtianſtadt als Beiſpiel? 


In Chriſtianſtadt habe ich im Jahre 1907 mal 
drei Monate lang während des Gnadenquartals 
verwalten müſſen. Wenn die lieben Birkhähne 
nicht geweſen wären und die große Kiefernraupe 
nicht für ſtändige Arbeit geſorgt hätte, man hätte 
trübſinnig werden können. Die gleichförmigen, 
ziemlich elenden Kiefernbeſtände fielen auf die 
Dauer aufs Gemüt. Wenn mir damals jemand 
zugemutet hätte, die Kiefern dort mit Buche zu 
unterbauen, ich hätte ihn glatt für irrſinnig erklärt. 
Profeſſor Dr. Albert traut dem Frieden offenbar 
auch nicht recht. In der ſchon erwähnten Ab⸗ 
handlung empfiehlt er für Lieberoſe, das ähnliche 
Bodenverhältniſſe haben muß — die Kiesgruben 
am Rande des Chriſtianſtadter Reviers weiſen 
auf die Verwandtſchaft hin —, den Unterbau nur 
für die beſten Bodenklaſſen von der ſogenannten 
III. an, notfalls unter Beigabe von Lehm oder 
Mergel ins Pflanzloch. Die Cladonia⸗Beſtände 
dagegen will er erſt durch dauernde Reiſigdeckung 
allmählich in Zug bringen und dadurch für die 
Laubholzbeimiſchung vorbereiten. Es iſt alſo eine 
Bodenpflege auf weite Sicht, die von Profeſſor 
Albert ins Auge gefaßt iſt. Und er wird wohl im 
weſentlichen recht haben. Das dürfte uns aber 
meines Erachtens nicht abhalten, ergänzend auch 
die Erfahrungen von Hohenlübbichow und 
Charlottenhof heranzuziehen. Herr v. Klitzing hat 
den Mut gehabt, ſein Kiefernſtangenholz im 
Jagen 90/91 auf einem Boden, der durch vor⸗ 
gängige langjährige Beackerung durch die an⸗ 
grenzenden Bauern wirklich bis aufs Blut ge⸗ 
ſchunden und ausgeraubt iſt, mit Buche zu unter⸗ 
bauen. Manche Buchen ſind ja eingegangen, manche 
ſind vom Wilde verbiſſen, aber die meiſten Buchen 
ſind doch da und leben. Sie werden vielleicht lange 
kümmern. Aber wenn ſie nur leben und wachſen, 
bis ſie mit ihrem Laubabfall den eigenen Fuß 
decken, dann haben ſie gewonnen. Durch die Laub⸗ 
decke wird der Boden friſchgehalten, die Ver⸗ 
weſung des Laubes und ſeine Umwandlung inhumus 
wird auf dem warmen, tätigen und zehrenden 
Boden ſchnell vor ſich gehen. Damit aber muß 
das Wachstum der Buche ſelbſt immer beſſer 
werden und dadurch auch wieder ihre boden⸗ 
pflegende Tätigkeit, die weiter wirkend dem 
Kiefernbeſtand zugute kommt. Und in Hohen⸗ 
lübbichow iſt man ſogar noch einen Schritt weiter⸗ 
gegangen. Ich erinnere an die Kultur gleich 
am Eingang des Waldes — wohl alt Jagen 3. 
Dort iſt auf Dünenſand die ganze Fläche geeggt 
und gepflügt worden, dann Kiefer eingeſät und 
gleichzeitig die Buche einjährig gepflanzt. Und 
dank der vorbildlichen Bodenbearbeitung wächſt 
auf dieſem armſeligen Sandboden nicht nur die 
Kiefer tadellos, ſondern auch die Buche. Allerdings 
läßt Herr v. Keudell es nicht bei der einmaligen 
erſten Bodenbearbeitung ſein Bewenden behalten, 
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ſondern grubbert die Streifen weiter und hackt haben, was ſie theoretiſch als richtig und ausführ⸗ 
die Pflanzenreihen, ſo daß keine einzige Unkraut⸗ bar erkannt oder gefühlsmäßig erraten hatten. 


pflanze auf der Fläche zu finden iſt, bis die Holz⸗ 
pflanzen in Schluß treten und ſich ſelbſt helfen. 
Schlechter als die beiden Böden in Charlottenhof 
und Hohenlübbichow, die ich eben geſchildert 
habe, iſt der Waldboden in Chriſtianſtadt wohl auch 
nicht, wenn ich auch die geologiſche Karte von 
Chriſtianſtadt nicht kenne. Herr v. Klitzing würde 
an feinem Buchenunterbau im Jagen 90/91 
wohl auch noch ihn ſelbſt überraſchende Beob⸗ 
achtungen machen, wenn er den Boden nach dem 
Vorbild von Hohenlübbichow grubberte und die 
Buchen hacken ließe. 

Bewunderungswürdiger aber als die wunder⸗ 
baren Erfolge in Charlottenhof und Hohenlübbichow 
ſcheint mir der Mut zur Tat zu ſein, mit dem die 
beiden Herren das zur Ausführung gebracht 


5 iſt noch immer richtig: „Im Anfang war die 
at.“ 

Sit es nicht, als ob Hohenlübbichow und 
Charlottenhof uns zurufen: „Es gibt noch viele 
Dinge zwiſchen Himmel und Erde, davon ſich unſere 
Schulweisheit nichts träumen läßt?“ Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß man nur erſt mal den alten 
Adam und das Beharrungsprinzip überwinden 
muß. Fängt man erſt mal mit Verſuchen, die zu⸗ 
nächſt theoretiſch durchdacht ſind, an, ſo führen dieſe 
bei richtiger Beobachtung und Auswertung ganz 
von ſelbſt Schritt für Schritt weiter. Man ge⸗ 
winnt dabei eine weit eindringendere Kenntnis 
ſeines Waldes und ſammelt auf Tatſachen geſtützte 
Erfahrungen. 

(Fortſetzung folgt.) 


B 


Der Forſthaushalt im 


Nach dem „Deutſchen Reichsanzeiger“. 

In der 54. Sitzung des Preußiſchen Landtag 
am 25. Juni wurde mit der zweiten Beratung 
des Forſthaushalts begonnen. Den Bericht über 
die Ausſchußberatungen erſtattete Abg. Peters⸗ 
Hochdonn. In der ſich anſchließenden allgemeinen 
Beſprechung beklagte der Abg. Wende⸗ Berlin 
(Soz.) den dürftigen Reinertrag der Forſtver⸗ 
waltung. Allerdings ſeien durch den Forleulenfraß 
Schulden entſtanden. Die Geſchäftsunkoſten ſeien 
aber zu hoch. Ein Privatunternehmen würde 
jedenfalls mehr auf Verringerung dieſer hohen 
Unkoſten bedacht ſein. Die Holzverwertung müſſe 
mehr nach kaufmänniſchen Geſichtspunkten betrieben 
werden. Eigene ſtaatliche Sägewerke würden 
große Vorteile bringen. Der Oberlandforſtmeiſter 
habe ſich dagegen erklärt und doch im Haupt⸗ 
ausſchuß zugeben müſſen, daß trotz ſchwieriger 
Umſtände das einzige Sägewerk, das wir beſitzen, 
einen Reinertrag von 53 000 M habe erzielen 
können. Es ſcheine eben an dem guten Willen 
zu fehlen. Die Forſtverwaltung habe den Wirt⸗ 
ſchaftsmarkt nicht gut überſehen. Sehr fehlerhaft 
ſei es auch geweſen, den Forſtaſſeſſor a. D. von 
Buſold mit dem ganzen Forleulenſchlag zu betrauen, 
der ein Privatunternehmen vertrat. Der Staat 
hätte viel Geld ſparen können, wenn man aus 
den Gebieten, wo Erwerbsloſigkeit herrſchte, 
Arbeiter herangezogen hätte für den notwendigen 
Forſteinſchlag; ſo aber habe man die Sorge 
einem Privatunternehmen überlaſſen und unnötig 
Gelder vergeudet. Herr v. Treskow von der 
Deutſchnationalen Fraktion wünſchte Anhörung 
des Reichsforſtwirtſchaftsrates in Forſtangelegen⸗ 
heiten; das ſei aber nackteſte Intereſſenvertretung 
der großen Waldbeſitzer, während die Kleinbeſitzer 
völlig einflußlos in ihm ſeien. Bei Kündigung 
einer Waldweide müßte eine größere Kündigungs⸗ 
friſt eingehalten werden; man gehe hier teilweiſe 
zu rigoros vor. Der Redner wandte ſich gegen 
erhöhte Zölle auch für Schnittholz, die verteuernd 


Preußiſchen Landtag. 


wirkten. Wenn man die Wirtſchaft aufbauen 
wolle, müſſe man im Gegenteil die Produktions⸗ 
mittel beſonders für den Wohnungsbau verbilligen. 
Notwendig ſei ein Forſtkulturgeſetz; man mache 
aber Schwierigkeiten, weil die Waldintereſſen 
einiger Waldbeſitzer betroffen werden könnten. 
Deshalb wehre man ſich auch gegen eine ſtaatliche 
Aufſicht über den geſamten Wald, auch über den 
Privatbeſitz. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft ſtecke 
in den Kinderſchuhen und ſei techniſch nicht auf 
der Höhe. (Zuruf des Oberlandforſtmeiſters.) 
Die Aufgabe der Staatsforſten ſei jedoch, Muſter⸗ 
betriebe zu ſchaffen, dann würden wohl auch die 
Einnahmen beſſer werden. 

Abg. v. Treskow (D.⸗Nat.): In den Forſten 
des beſetzten Gebiets halten die Franzoſen noch 
heute Schießübungen ab; was das für den Wald 
bedeutet, liegt auf der Hand. Die privaten Wald⸗ 
beſitzer ſind dort ſchwer geſchädigt und werden 
hoffentlich ſchadlos gehalten werden; wir haben 
einen entſprechenden Antrag vorbereitet. Den 
Einſchlag in den Staatsforſten halten wir für zu hoch. 
Für das letzte Wirtſchaftsjahr waren 8,5 Millionen 
Feſtmeter in Anſchlag gebracht; wirklich ein⸗ 
geſchlagen ſind 11,5 Millionen, alſo 27% mehr! 
Daß die Beziehungen zur Firma Himmelsbach 
abgebrochen ſind, begrüßen wir. Die Vergebung 
des Einſchlags an Generalunternehmer halten 
wir für falſch. Die den Betrag von 150 Millionen 
überſteigenden Einnahmen aus dem Verkauf von 
Holz aus dem Forſtwirtſchaftsjahr 1925 beantragen 
wir zur Vergrößerung des ſtaatlichen Forſtbeſitzes 
zu verwenden. Die Richtlinien, nach denen Holz 
an die Siedlungsgeſellſchaften abgegeben wird, 
bedürfen einer gründlichen Reviſion. Für die 
verſchuldeten Forſtbeamten muß eine großzügige 
Entſchuldungsaktion eingeleitet werden. In den 
ſogenannten „gemiſchten Kommiſſionen“ ſind 
Exekutive und Legislative vermiſcht, das iſt falſch. 
Wir ſind deshalb dafür, daß bei der Vorbereitung 
aller Forſtgeſetze nicht ſolche Kommiſſionen gehört 
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werden, ſondern als Sachverſtändiger und Gut⸗ Vernichtung. Auch hier muß Zollſchutz eintreten, 
achter der Reichsforſtwirtſchaftsrat gehört wird. damit dieſer Wald im Sauerland, im Weſterwald 


Innerhalb der Forſtverwaltung muß eine gewiſſe 
Dezentraliſation durchgeführt werden; die Mittel⸗ 
inſtanz muß ſelbſtändiger werden, darf aber aus 
dem Rahmen der Staatsverwaltung nicht gelöſt 
werden, die beſtehenden Forſtabteilungen bei den 
Regierungen müſſen alſo beſtehen bleiben. Der 
Antrag der Demokraten, der ſolche nur bei den 
größeren Regierungen erhalten will, iſt für uns nicht 
annehmbar. Ein Abbau an der Zahl der Ober⸗ 
förſterſtellen darf nicht vorgenommen werden. 
Zu Forſtbeamten eignen ſich zweifellos am beſten 
Leute, die im Walde aufgewachſen ſind; damit 
iſt noch lange keine Inzucht der Forſtbeamtenſchaft 
gegeben. Das forſtliche Verſuchsweſen muß aus⸗ 
geſtaltet werden; mit der Leitung muß ein Ober⸗ 
forſtmeiſter betraut werden. Zu einer völligen 
Umſtellung der Beamtenſchaft der Staatsforſt⸗ 
verwaltung liegt ein Anlaß nicht vor. An ſich halten 
wir die Übertragung der Flaggenfrage auf das 
platte Land für einen Fehler, wir haben deshalb 
evtl. der Reichsflagge die preußiſche Flagge hinzu⸗ 
zufügen beantragt, wenn den Förſtereien Flaggen 
geliefert werden ſollen. Gegen die übermäßige 
Einfuhr ausländiſchen Schnittholzes brauchen wir 
einen Zollſchutz. Gegen ſchwediſche Türen und 
Fenſter iſt ein Einfuhrverbot notwendig. 


Abg. Schmelzer (Zentr.): Der Reinertrag 
der preußiſchen Staatsforſten beläuft ſich auf 
24 % pro Hektar. Wir freuen uns, daß der Haupt⸗ 
ausſchuß den Fonds für Wegebauten beträchtlich 
erhöht hat, um im beſetzten Gebiet die ruinierten 
Wege wiederherſtellen zu können; zu dieſen 
ruinierten Wegen gehören auch viele Gemeinde⸗ 
wege; man ſollte daher aus dem Fonds auch den 
betreffenden Gemeinden etwas zufließen laſſen. 
Die Jagdunkoſten erſcheinen mit vier Millionen 
reichlich hoch; hier wäre eine nähere Spezifikation 
erwünſcht. Den forſtlichen Nachwuchs möchten 
wir aus allen Bevölkerungsklaſſen entnommen 
wiſſen. In der Frage der Waldweide muß den 
örtlichen Bedürfniſſen und Gewohnheiten ſo weit 
Rechnung getragen werden, als es ſich mit dem 
öffentlichen Intereſſe verträgt. Die Siedlungs⸗ 
geſellſchaften haben mit dem ihnen überwieſenen 
Holz vielfach ganz irrationell gewirtſchaftet. Im 
Reichsforſtwirtſchaftsrat gibt es keine Parteien, 
die Verhandlungen beherrſcht ein konzilianter Ton, 
die Beſchlüſſe werden meiſt einſtimmig gefaßt. 
Nicht Übermut oder Unverſtand veranlaßt den 
Waldbauer, den kleinen Waldbeſitzer zum Ein⸗ 
ſchlagen, ſondern die Not der Zeit. Die Regierung 
gibt auch die Genehmigung zum Schlagen in der 
Regel anſtandslos; doch ſind Fälle vorgekommen, 
in denen die Genehmigung verſagt wurde und ſo 
der in materielle Schwierigkeiten geratene Befitzer 
ſozuſagen enteignet wurde. Der Eichenſchälwald 
liefert Deutſchland den Gerbſtoff. Seit 1895 
bekamen wir das ausländiſche Quebrachoholz als 
Konkurrenz. Dieſe Einfuhr iſt immer größer 
geworden und bedroht den Eichenſchälwald mit 


und an der Moſel und mit ihm ein Teil unſerer 
kleinen Waldbauernſchaft vor dem Untergang 
bewahrt bleibe. Die Verteuerung des Leders 
würde minimal ſein. 

Abg. Graf zu Stolberg (D. Vp.): Die 
Reform der Organiſation der Forſtverwaltung iſt 
ſo dringlich, daß ſie ſofort und vor der allgemeinen 
Verwaltungsreform in Angriff genommen werden 
muß. Wir haben dem Hauſe einen Antrag in 
dieſem Sinne unterbreitet. Das forſtliche Ver⸗ 
ſuchsweſen muß ausgebaut, aber nicht ſelbſtändig 
aufgebaut werden, ſondern muß im Rahmen der 
Forſtverwaltung bleiben. Im Gegenſatz zu der 
Auffaſſung der Deutſchnationalen halten wir die 
gutachtliche Anhörung der Organiſationen bei der 
Vorbereitung von Forſt⸗ und Waldgeſetzen für 
eine Selbſtverſtändlichkeit. Der Zollſchutz gegen 
ausländiſches Schnittholz iſt notwendig, ebenſo 
brauchen wir Notſtandstarife für Eulenfraßholz 
und Herabſetzung der Tarife für Gruben⸗ und 
Papierholz, die ihr natürlichſtes Abſatzgebiet durch 
den Verſailler Vertrag verloren haben. Die Abzüge 
für das Dienſtland der Beamten ſind zu hoch. 
Die Beamtenvertretung bei den Regierungen iſt 
nach meiner Auffaſſung nicht ſo geordnet, wie es 
die Gerechtigkeit erfordert. Die Kritik des Abg. 
v. Treskow an dem Ausſchußantrag, der die Mit⸗ 
wirkung der Organiſationen fordert, kann ich nur 
als ungerechtfertigt bezeichnen. 

Abg. Bartels (Dem.): Die Forderung, daß 
die Schäden, die der Wald in den beſetzten Gebieten 
erlitten hat, abgegolten werden ſollen, unterſtreichen 
wir, meinen aber, daß nicht nur die Privatwald⸗ 
beſitzer zu entſchädigen ſind, ſondern auch der 
Staatsforſtbeſitz. Die Reform der Forſtverwaltung 
tt inſofern tatſächlich geboten, als wir bei den 
Regierungen Forſtabteilungen haben, denen acht, 
und andere, denen achtzig Oberförſtereien unter⸗ 
ſtehen. Das iſt doch keine vernunftgemäße Ein⸗ 
teilung. Man ſollte die Forſtabteilungen bei den 
Oberpräſidien zuſammenfaſſen. Die Hauptſache 
iſt doch, eine gute wirtſchaftliche Verwaltung zu 
erzielen. Es muß auch endlich zur Zuſammen⸗ 
legung von Oberförſtereien geſchritten werden. 
Bisher haben wir leider mit dieſer Forderung 
keinen Erfolg gehabt. In der Flaggenfrage nehmen 
manche Regierungen eine höchſt eigentümliche 
Stellung ein; die Regierung Hildesheim hat 
Reichsflaggen von ganz kleinen Dimenſionen und 
preußiſche Flaggen von zehnfacher Größe beſtellt. 
Was geſchieht dem Beamten, der ſo die Reichs⸗ 
flagge verhöhnt? Unter dem alten Regime wäre 
ſofort ein Diſziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet 
worden. — Wenn man eine gute und treue 
Beamtenſchaft haben will, muß man ſie auch hin⸗ 
reichend beſolden. Auch hier ſcheint der Einfluß 
der privaten Großwaldbeſitzer hemmend auf die 
Staatsforſtverwaltung zu wirken. Die Waldweide 
ſpielt eine bedeutende Rolle. Sie ſollte überall 
geſtattet werden, wo dadurch kein Schaden entſteht; 


Nr. 27 Bd. 40 (1925) 


in manchen Regierungsforſtabteilungen ſcheint man 
dafür nicht genügendes volkswirtſchaftliches Ver⸗ 
ſtändnis zu beſitzen. Neuen Waldbeſitz müſſen wir 
gewinnen namentlich durch Aufforſtung von Od⸗ 
ländereien; hinter dem Antrag der Deutſch⸗ 
nationalen, dazu die 150 Millionen Mark über⸗ 
ſteigenden Einnahmen zu verwenden, ſcheint mir 
die Abſicht zu ſtecken, den Preis für Wald und für 
Güter in die Höhe zu treiben. (Widerſpruch und 
Unruhe rechts.) Der Redner ſtreift dann noch die 
Frage des Holzzolls und der Holzankaufskonzerne; 
ein privates Holzhandelsmonopol dürfe nicht auf⸗ 
kommen. Die Ausbildung der Forſtbeamten müſſe 
noch vertieft und vervollkommnet werden. Jeder 
künftige Förſter und Oberförſter müſſe einmal alle 
Waldardeit praktiſch durchmachen. Unfere Kritik 
an der Forſtverwaltung kann auch heute noch nicht 
verſtummen; hoffentlich räumt die Zentrale mit 
den noch beſtehenden Mißſtänden auf. (Beifall 
bei den Demokraten.) 

Staatsfekretär Ramm äußerte ſich zur Flaggen⸗ 
frage und ſprach die Bitte aus, in dieſe Frage nicht 
eine unnötige Schärfe hineinzutragen. (Nun folgt die 
Erklärung des Herrn Oberlandforſtmeiſters v. d. 
Busſche, die auf S. 651 der Kleinen Mitteilungen 
abgedruckt iſt.) 8 


55. Sitzung vom 26. Juni 1925, mittags 12 Uhr. 

Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Haus⸗ 
halts der Forſtverwaltung fort. 

Abg. Freiherr v. Wangenheim (Wirtſchaftl. 
Vereinig., D. Hannov.) geht auf die Waldweide 
und auf die beſtehenden alten Gerechtſame der 
Waldanwohner ſowie auf die alten Holzgerechtig⸗ 
keiten näher ein, um die Verwaltung zu bitten, 
bei ihren Maßnahmen zur Ablöſung nicht zu 
rigoros zu verfahren. Dann verbreitet er ſich über 
das Thema der Aus⸗ und Fortbildung der Forſt⸗ 
beamtenſchaft und unterſtützt die in dieſer Richtung 
vom Hauptausſchuß gemachten Vorſchläge, ins⸗ 
beſondere den Plan der Vereinheitlichung des 
forſtlichen Verfuchsweſens. Zur Frage der Re⸗ 
organifation der Forſtverwaltung akzeptiert er, da 
die Schaffung eines völlig ſelbſtändigen Forſt⸗ 
reſſorts ausgeſchloſſen erſcheine, die Ausſchußanträge 
auf Einrichtung felbſtändiger Forſtabteilungen 
unter Oberforſtmeiſtern als Dirigenten mit 
kollegialer Verfaſſung. 

Oberlandforſtmeiſter v. d. Busſche kommt 
auf einige Ausführungen aus der vorgeſtrigen 
Beratung zurück. Er bemerkt: Der Forſtetat iſt 
mit 15 Millionen Mark durch Umſatzſteuer und 
dergleichen neu belaſtet, die den Reinertrag pro 
Hektar beeinfluſſen. Die auffallende Steigerung 
des Reinertrages iſt alfo immerhin ein Zeichen 
dafür, daß die Ausnutzung des Forſtgeländes gegen 
1913 nicht ſchlechter geworden iſt. Den Vorſchlag 
der Trennung der Holzverwertung von der übrigen 
Forſtverwaltung halte ich nicht für praktiſch. Mit 
der bisherigen Organiſation des Holzverkaufs 
und der Holzverwertung haben wir vorzügliche 
Reſultate erzielt. An die weitere Durchdringung 
der Verwaltung mit kaufmänniſckhem Geiſt follten 
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wir doch auch mit der nötigen Vorſicht herangehen. 
Noch nicht ein Fünftel des Gefamteinſchlags iſt 
an die Firma Bufold vergeben worden. Dieſer 
Unternehmer hat etwa 160 Angeſtellte beſchäftigt. 
Von einem Millionenverdienſt kann keine Rede 
ſein. Wenn Herr v. Treskow den Einſchlag für 
viel zu hoch bezeichnet hat, fo iſt eine Überſchreitung 
des planmäßigen Einſchlags um 10% wohl noch 
als niedrig anzuſehen, wenn man berüdjichtigt, 
ein wie großer Holzbeſtand allein in den Regierungs⸗ 
bezirken Frankfurt und Potsdam dem Euleunfraß 
zum Opfer gefallen iſt. In der Zuſammenlegung 
von Oberförſtereien dürfen wir nicht zu weit gehen, 
dürfen uns vor allem nicht der Illuſion hingeben, 
daß damit große Erſparniſſe gemacht werden. Der 
Eulenfraß iſt erfreulicherweiſe in dieſem Jahre 
nicht im früheren Umfang aufgetreten; wir dürfen 
hoffen, daß uns ein großer Teil der befallenen 
Beſtände erhalten bleiben wird. Dem Eichen⸗ 
wickler iſt außerordentlich ſchwer beizukommen. Der 
Förſterverein hat uns ſeine völlige Zufriedenheit 
mit der jetzigen Regelung der Förſterausbildung 
ausgeſprochen. In den Notſtandsgebieten wird 
Waldweide, Streu ufw. in weiteſtgehendem Maße 
gewährt, um der notleidenden Bevölkerung zu 
helfen. Die Waldweide darf aber immer nur die 
Ausnahme bilden; der Bevölkerung muß durch 
die Anlage von Dauerweiden Erſatz geſchaffen 
werden. Von Rigorofität bei der Ablöſung iſt keine 
Rede: wo es ſich wirklich um eine alte Gewohnheit 
handelt, wird jede Rückficht geübt. 

Ein Land forſtmeiſter erteilt Auskunft über 
die Regelung der Verhältniſſe der Moosbruch⸗ 
pächter in Oſtpreußen. 

Abg. Möricke (Komm.): Die in den Etat 
für 1926 eingeſetzte Einnahme für Holz erſcheint 
uns viel zu niedrig. Zum Teil rührt das daher, 
daß der Einſchlag des befallenen Holzes nicht 
vom Staat ſelbſt beſorgt wird, ſondern einem 
Zwiſchenunternehmer übertragen iſt, der 160 An⸗ 
geſtellte zu beſchäftigen vermag, während eine 
Anzahl Forſtbeamte abgebaut ſind und auf der 
Straße liegen. Dieſe Wirtſchaft kennzeichnet 
ſich geradezu als ein Skandal. Bei den höheren 
Forſtbeamten kann ſehr viel geſpart werden. 
Für die Forſt⸗ und Waldarbeiter hat die Forſt⸗ 
verwaltung nichts übrig, aber für die Befſerſtellung 
der höheren Beamtenſchaft wirft ſie hohe Beträge 
aus: Das iſt ihre Arbeiterfreundlichkeit! Auch 
der neue Pachtvertrag mit den Moosbruchpächtern 
iſt von den meiſten Pächtern noch nicht unterzeichnet 
worden, weil ſie es einfach nicht können; dieſer 
famoſe Vertrag zwingt die Leute einfach an die 
Scholle, er iſt kaum beſſer als der frühere direkte 
Verfklavungsvertrag. Denen, die nicht unter⸗ 
ſchreiben, hat die Königsberger Regierung darauf⸗ 
hin ihre Zuſchußwieſen und ⸗ſreuflächen vor⸗ 
enthalten, jo daß fie ihr Vieh abfchaffen müſſen. 
Dabei können in dem ganzen Moosbruch nur 
Kartoffeln und Zwiebeln gebaut werden! Statt 
ihnen zu helfen, regaliert man die Moosbrüchler 
mit Konventionalſtrafen. Es iſt, als ob man ſie 
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zum Bankerott treiben, ſie ausrotten will, um 
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Abg. Brandenburg (Soz.) erklärt, die Aus⸗ 


das Gebiet dem Spekulantentum auszuliefern. führungen des Staatsſekretärs zur Flaggenfrage 


Wir verlangen, daß dieſen Pächtern wie bisher 
die Wieſen und Streuflächen zugewieſen werden. 
Die Forſt⸗ und Waldarbeiter haben unter der 
heutigen Teuerung aufs furchtbarſte zu leiden. 
Mit den Schutzzöllen auf Schnittholz uſw. wird 
dieſes Elend des Forſt⸗ und Waldproletariats 
auf die Spitze getrieben. Und der Stimmführer 
der preußiſchen Stimmen im Reichsrat als 
Vertreter eines ſozialdemokratiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten ſtimmt dieſem Raubzug zu! Das 
ſpricht jeder Menſchlichkeit Hohn! 

Abg. Gieſeler (D. Völk.) hofft, daß ſich das 
ungünſtige Bild des Forſtetats noch freundlicher 
geſtalten möchte. Den Forſtbeamten, die ohne 
Schuld in Schulden geraten ſeien, müſſe geholfen 
werden, damit ihre Dienſtfreudigkeit nicht leide. 
Der Forſtbeamtenſtand müſſe intakt bleiben. 
Die Entſchuldung der Forſtbeamten könne nur 
durch langfriſtige Kredite, die den Forſtbeamten 
nicht zu Wucherzinſen verpflichten, erfolgen. 
Zur Verhütung einer neuen Verſchuldung ſei 
eine beſſere Beſoldung erforderlich. Der Forſt⸗ 
beamte müſſe höhere Ausgaben für Dienſtboten 
zahlen. Da er ſeine Kinder oft für den Schul⸗ 
unterricht in Penſion ſchicken müſſe, da Schulen 
in der Nähe nicht vorhanden ſeien, müſſe hier 
ein Erſatz erfolgen. Der Verkauf des Grasſchnittes 
ſollte in beſonderen Fällen den Beamten geſtattet 
werden. 
Der Brennholzpreis müſſe für die Forſtbeamten auf 
50% des Taxpreiſes herabgeſetzt werden. Erfreulich 
ſei die Erhöhung der Wirtſchaftsvorſchüſſe. 


ſeien wenig befriedigend; es bleibe beſtehen, 
daß eine Reihe von Forſtbeamten ſcharf gegen 
den Gegenwartsſtaat eingeſtellt ſei. Die Lohn⸗ 
höhe der Forſtarbeiter ſei unbefriedigend. Große 
Abholzungen dürfen nicht an Private vergeben 
werden, wie im Falle Buſold. Dieſe Arbeiten 
müßten in eigene Regie genommen werden. 
Der Gedanke einer Unterſtützungskaſſe für Forſt⸗ 
arbeiter verdiene regſte Förderung. 

Ein Regierungsvertreter 
Prüfung dieſer Frage. 

Abg. Dallmer (D. Nat.): Der Abgeordnete 
Brandenburg hat uns hier wieder einmal eine 
reine Agitationsrede gehalten. Wir ſind auf dem 
Wege, ein Forſtbeamtenperſonal zu bekommen, 
wie wir es brauchen; das haben ſowohl die 
Erörterungen im Hauſe wie die Darlegungen 
vom Regierungstiſche ergeben. Auch hinſichtlich 
der Ausbildung der Forſtbeamten ſind von der 
Verwaltung durchaus entgegenkommende Zu⸗ 
ſicherungen betreffs der vom Hauptausſchuß 
formulierten Anträge und Anregungen erfolgt. 
Daß der Achtſtundentag wieder einmal herhalten 
mußte, entſprach auch wohl nur einem Agitations⸗ 
bedürfnis des Abgeordneten Brandenburg. Dann 
kam der Redner auf die Fragen der Holzverwertung 
und der Schutzzölle für Schnittholz zu ſprechen; 
von den Einzelheiten iſt aber bei der großen Unruhe 


verſpricht 


Das Kleidergeld müſſe erhöht werden.) und Unaufmerkſamkeit des Hauſes auf der Preſſe⸗ 


empore nichts zu verſtehen. 
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung 
auf den 27. Juni, 11 Uhr. — Schluß nach 5 Uhr. 


SB 


Forſtliche Rundſchau. 


Thun, Ingenieur, Der Film in der Technik, 
V. D. J.⸗Verlag, Berlin SW, Beuthſtr. 7. 
276 Seiten und 103 Abbildungen. 

Wenn auch das vorliegende Buch in erſter 
Linie für techniſche Fachkreiſe beſtimmt iſt, ſo 
wird es trotzdem allgemeines Intereſſe finden, 
weil es uns zeigt, zu welch wertvollem Werk⸗ 
zeug der Wiſſenſchaft der Film in Zukunft aus⸗ 
gebaut werden kann, und wie wenig bisher 
dieſe Möglichkeiten bei uns praktiſch ausgenutzt 
worden ſind. 

Der Zweck des wiſſenſchaftlichen Films 
kann forſchender und belehrender Natur ſein. 
Auf forſtlichem Gebiet wurde bisher im weſent⸗ 
lichen dem aufklärenden und belehrenden Film 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, wobei beſonders auf 
den bekannten Eſcherichfilm über die Arwald⸗ 
wirtſchaft von Bialowies und den in den 
letzten Jahren entſtandenen Lehrfilm über den 
deutſchen Wald hingewieſen ſei. 

Eine dankbare Aufgabe des belehrenden 
Films iſt auch die Wiedergabe mikroſkopiſcher 
Vorgänge aus dem Gebiete der Botanik und 
Bodenkunde, wodurch bei Vorträgen und Fort: 


bildungskurſen das Verſtändnis ſehr erleichtert 
werden würde. 

Der andere Zweck des Films iſt die Er⸗ 
forſchung arbeitswiſſenſchaftlicher Vorgänge, 
wobei im Forſtbetrieb zuerſt verſuchsweiſe 
vom Schreiber dieſer Zeilen der Film verwandt 
worden iſt. Bei der Anterſuchung verſchiedener 
Geräte, Werkzeuge und Arbeitsweiſen auf ihre 
Zweckmäßigkeit iſt es oft wegen der Schnelligkeit 
der Bewegungen nicht möglich, durch die ein⸗ 
fache Beobachtung klar zu ermitteln, worin 
im einzelnen die Leiſtungsunterſchiede beruhen, 
und wo man mit Verbeſſerungen einzuſetzen hat. 
Wenn man nun ſolche vergleichenden Arbeiten 
im Film aufnimmt, kann man aus den Zeiten 
einer gleichzeitig aufgenommenen „Arbeits⸗ 
ſchauuhr“, die ſogar Teile von Sekunden 
angibt, ermitteln, wie lange die Einzelphaſen 
der Arbeit gedauert haben. Auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich nun die Gründe für den Leiſtungs⸗ 
unterſchied verſchiedener Geräte und Arbeits⸗ 
weiſen zahlenmäßig erfaſſen. 

Beſonders praktiſch ſind hierfür die ſo⸗ 
genannten Zeitlupenaufnahmen, die die Be⸗ 
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wegungen erheblich verlangſamt wiedergeben Richtung bei der Entwicklung der forſtlichen 
und daher die Veränderung der menſchlichen Betriebstechnik manche Hilfe leiſten können, 
Bewegungskurven unter den verſchiedenen Ver- und das vorliegende Buch iſt geeignet, über die 
hältniſſen beſonders klar hervortreten laſſen. techniſchen Vorausſetzungen ſolcher Arbeiten weit⸗ 

Vorausſichtlich wird der Film in dieſer gehend Aufſchluß zu geben. Dr. v. Monroy. 


BDE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. niedrigere Ortsklaſſe (Ziff. CI des RdErl. v. 3. 11. 
Geſchü 1 1924 in Verbindung mit dem RdErl. v. 14. 11. 1924, 
eſchäftsverkehr. Pr Beſ Bl. S. 332 u. 347) kann einem Beamten nur 


Nunderlaß d. M. f. L., D. u. F. vom 25. Mai 1925 — 1 9002, 
II 3202, III 1173, IV, V, VL Abw. W. 


Nachdem die Schwierigkeiten in der Papier⸗ 
beſchaffung ſeit längerer Zeit fortgefallen ſind, 
erſuche ich in Abänderung der Bekanntmachung 
vom 20. 11. 1917 — IA le 10 336 — IB Ib, IA 
IV, II, III EwMBl. S. 305) Ziff. 3, die mit 
Maſchinenſchrift auf Durchſchlagpapier anzu⸗ 
fertigenden Schreiben und alle amtlichen Be⸗ 
richte, Gutachten und Gefuche wieder auf ge⸗ 
brochenem Bogen, und zwar auf der erſten 
und zweiten Seite wieder halbſeitig und erſt 
von der dritten Seite ab ganzſeitig herzuſtellen. 
Wohnliche Unterbringung von aus dem beſetzten 


Gebiet vertriebenen Beamten. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. vom 27. Mai 195 — 113272 
II, III, IV, V, VL Abm. W. 


Nachſtehende Abſchrift wird unter Hinweis 
auf meine Veröffentlichung vom 28. 7 1923 — 
IB la 5300 — (EwMBl. S. 679) zur Kenntnis 
Der Preußiſche Miniſter 


mitgeteilt. 
Abſchrift. 
für Volks wohlfahrt. Berlin, 16. Mai 1625. 
1I 7 Nr. 788. 


Aus Anlaß eines Einzelfalles ordne ich an, 
daß diejenigen vertriebenen Beamten, welche 
infolge Aufhebung des Ausweiſungsbefehls 
zwar perſönlich in das beſetzte Gebiet zurück⸗ 
kehren könnten, aber aus dienſtlichen Gründen 
von der Amtszulaſſung im beſetzten Gebiet 
ausgeſchloſſen ſind, für die erſte endgültige 
Zuweiſung einer Wohnung im Ba Ge⸗ 
biet noch als Yusgeiwielene im Sinne des 
Art. V des Notgeſetzes vom 24. Februar 1923 
und der dazu ergangenen le Aus⸗ 
führungsanweiſung vom 28. März 1923 (GSS. 
S. 81) zu behandeln ſind. 

Aufhebung des Sichtvermerkszwanges 
für Danziger Staatsangehörige. 
RdErl. d. MdJ. v. 27. Mai 1925 — IV H 297. 

Der Reichsminiſter des Innern hat auf Grund 
der ihm nach 88 3, 6 Abſ. I der Paßverordnung vom 
10, Juni 1919 (RGBl. S. 516) erteilten Er⸗ 
mächtigung mit Wirkung vom 1. 6. 1925 ab folgen⸗ 
des beſtimmt: 

„Danziger Staatsangehörige, die ſich durch 
einen gültigen Heimatpaß über ihre Danziger 
Staatsangehörigkeit einwandfrei ausweiſen, be⸗ 
dürfen für den Grenzübertritt weder bei der Ein⸗ 
reiſe nach Deutſchland noch bei der Ausreiſe aus 
Deutſchland eines Sichtvermerks.“ 


2 
Unterſchied im Orts⸗ und Sonderzuſchlag als 


Abweſenheits uß. 
RdErl. d. Md J. v 28. a, 15 5 II 8 Nr. 18 II. 


Der Unterſchiedsbetrag an Orts⸗ und Sonder⸗ 
zuſchlag infolge Einſtufung eines Ortes in eine 


gewährt werden, wenn der niedriger eingeſtufte 
Ort am Stichtage — 1. November 1924 — ſein 
dienſtlicher Wohnſitz war. Hiervon kann aus grund⸗ 
ſätzlichen Erwägungen nicht abgewichen werden. 

Wird ein Schutzpolizei⸗Beamter, dem hiernach 
der Unterſchiedsbetrag zuſteht, im Laufe der ein⸗ 
jährigen Friſt nach einem auswärtigen Orte mit 
höherem Orts⸗ oder Sonderzuſchlag abgeordnet, 
ſo darf ihm der Unterſchied an Orts⸗ und Sonder⸗ 
zuſchlag als Abweſenheitszuſchuß oder Zuſchuß zu 
dieſem (Ziff. 3 des RdErl. v. 9. 10. 1924, MBli V. 
S. 993) bis zum 31. Oktober 1925 nur inſoweit 
gezahlt werden, als an dem auswärtigen Be⸗ 
ſchäftigungsort der Orts⸗ und Sonderzuſchlag höher 
iſt als derjenige des dienſtlichen Wohnſitzes am 
31. Oktober 1924. 

Ich weiſe im übrigen noch darauf hin, daß Be⸗ 
amte, denen der Beſchäftigungsort gemäß Ziff. 93 
(3) oder (4) der P. B. V. (FM Bl. 1923 S. 267) als 
dienſtlicher Wohnſitz zugewieſen worden iſt, weder 
auf Beſchäftigungstagegelder noch auf Abweſen⸗ 
heitszuſchüſſe Anſpruch haben, ſie ſind vielmehr 
wie Verſetzte abzufinden. 


2 
Monatsabſchlüſſe der Sonderkaſſen. 

WEL d. M. f. L., D. u. F. v. 28. Mai 1925 — 1 12978, IL 

Da nach den Preußiſchen Veſoldungsvorſchriften 
die im Giro⸗ und Poſtſcheckverkehr auf das Konto einer 
Bank oder Sparkaſſe zu überweiſenden Dienſt⸗ 
bezüge der Beamten an dem vierten des dem 
Fälligkeitstage vorhergehenden Werktage zu über⸗ 
weiſen ſind, 1 ich, daß die Monatsabſchlüſſe 
der Sonderkaſſen der mir unterſtellten Verwal⸗ 
tungen nicht erſt am letzten oder vorletzten Werktage 
des Monats, ſondern an dem der Gehalts⸗ 
überweiſung vorhergehenden Wochentag erfolgen. 
An demſelben Tage ſind die Monatsabſchlüſſe der 
zuſtändigen Regierungshauptkaſſe einzuſenden. 

Der Zeitpunkt für den Jahresabſchluß wird hier⸗ 
durch nicht verändert. 


Vordrucke. 
M. f. 8 vom 10. Juni 1925 — III 1758. 
Beſondere Vordrucke für Erhebungsliſten über 
das Brennholz der Forſtbeamten ſowie über 
abgegebenes Holz für Kulturzwecke, Hoch⸗ und 
Wegebauten ſind N nicht mehr zu fertigen. 
Fah dieſe Zwecke ſin lan die Verkaufs⸗ und 
chedungslifte (M Vordr. Nr. 6) zu verwenden. 
Notwendige Erläuterungen, wie z. B. beim Brenn⸗ 
holz der Forſtbeamten über die Berechnung der 
lan und abgegebenen Holzmenge, find in 
er Spalte „Erläuterungen“ bzw. hinter dem 
Nachweis jedes Empfängers vorzunehmen. 
Die vorhandenen Vordrucke ſind aufzubrauchen. 
Zuſatz für die Regierung Caſſel. 
Bei Ausführung der Vordruckbeſtellung für 
das Rechnungsjahr 1925 find ſtatt der beſtellten 
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Vordrucke M 8 und Za die Vordrucke M 6 und 
3a zu liefern. 
J. A.: Gernlein. 
2 


Drtszuſchlag (Wohnungsgeldzuſchuß) der in das 
beſetzte Gebiet zurückgekehrten ausgewieſenen 
Beamten. 

RdErl. d. Md J., zugl. i. N. d. Min.⸗Präſ. u. ſämtl. Staatsm., 
v. 11. Juni 1925 — 12 II 581. 

Der nach Abſchnitt CI Abſ. 1 des Runderlaſſes 
des Preußiſchen Finanzminiſters vom 3. No⸗ 
vember 1924 (Pr BeſBl. S. 332) zahlbare Unter⸗ 
ſchiedsbetrag kann auch denjenigen aus den be⸗ 
ſetzten Gebieten ausgewieſenen oder verdrängten 
Beamten gezahlt werden, die erſt nach dem 1. No⸗ 
vember 1924 — aber vor dem 1. November 1925 — 
in das beſetzte Gebiet zurückgekehrt ſind und den 
Ortszuſchlag (Wohnungsgeldzuſchuß) eines im be⸗ 
ſetzten Gebiet gelegenen dienſtlichen Wohnſitzes 
erhalten. Die Entſchädigung iſt für jeden Kalender⸗ 
monat, in dem der Beamte nach dem 1. November 
1924 den Ortszuſchlag (Wohnungsgeldzuſchuß) des 
im beſctzten Gebiet gelegenen dienſtlichen Wohn⸗ 
ſitzes erhält, mit 1/2 des in Abſchnitt C Ja. a. O. 
vorgeſehenen Jahresbetrages zu bemeſſen. Maß⸗ 
gebend iſt der erſte dienſtliche Wohnſitz im beſetzten 
Gebiet, nach dem ſich der Ortszuſchlag für den 
Beamten nach der Rückkehr richtet. Sofern der 
Beamte bereits im unbeſetzten Gebiet einen Unter⸗ 
ſchiedsbetrag auf Grund des Abſchnitts O a. a. O. 
erhalten hat, iſt der Betrag inſoweit anzurechnen, 
als er auf die Zeit nach der Rückkehr in das beſetzte 
Gebiet entfällt. Eine Rückzahlung findet jedoch 
nicht ſtatt. Die Verrechnung hat bei den laufenden 
Beſoldungstiteln zu erfolgen. 

Auf die Angeſtellten finden die vorſtehenden 
Beſtimmungen entſprechende Anwendung. 

Beiſpiel: Ein Beamter der Ortszuſchlags⸗ 
tarifklaſſe V iſt aus einem Orte ausgewieſen, der 
nach dem Ortsklaſſenverzeichnis vom 13. Januar 
1922 (RG Bl. I S. 87ff.) ſich in Ortsklaſſe A 
befand und durch die neue Ortsklaſſeneinteilung 
(RBeſBBl. 1924 S. 289 ff.) in Klaſſe C eingeſtuft 
iſt. Der Beamte kehrte am 10. November 1924 
allein in das beſetzte Gebiet zurück; die Familie 
kann erſt am 27. Januar 1925 nachfolgen. Nach 
den beſtehenden Richtlinien vom 20, März 1924 — 
Ja II 476 (MBli V. S. 321) — Abſchn. 1 Ziff. 1 — 
erhält der Beamte den Ortszuſchlag nach dem 
dienſtlichen Wohnſitz im beſetzten Gebiet ab 1. Fe⸗ 
bruar 1925. Von den 144 RM (C VI des Rund⸗ 
erlaſſes Pr. FM. vom 3. 11. 1924 Sp. 5, 2. Reihe) 
ſind 1/12 108 RM zu gewähren. 


2 
Beſetzung von Forſtſekretärſtellen. 
M. f. L. vom 13. Juni 1925 — III 1767. 

Meine Rundverfügung vom 19. Juli 1924 
— III 7669 —, wonach Beamte des beſetzten und 
Einbruchsgebiets ſich um Forſtſetretärſtellen des 
unbeſetzten Gebiets uſw. nicht bewerben durften, 
wird nunmehr aufgehoben. 

Steiger. 
D 
Unfallverſicherung. 

1. Die Fahrzeughaltung öffentlicher 
Forſtbeamten iſt bei der Genoſſenſchaft für die 
Reichsunfallverſicherung der Fahrzeug- und Reit⸗ 
tierhallungen verſichert, wenn auch der Staat 
einen Beitrag zu den Koſten der Geſpannhaltung 
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leiſtet, der die Koſten völlig deckt. (Entſch. des 
Reichsverſicherungsamts v. 19. 7. 23, I. B. 253/22.) 
2. Das Abſchießen von Raubvögeln, 
die die Hühner eines landwirtſchaftlichen Betriebs 
bedrohen, gehört zu dieſem Betriebe, und der 
ſtudierende Sohn eines Oberförſters, der 
hierbei verunglückte, iſt als „Arbeiter“ im land⸗ 
wirtſchaſtlichen Betriebe ſeines Vaters angeſehen 
und deshalb von der Berufsgenoſſenſchaft ent⸗ 
ſchädigt worden. (Entſch. des Reichsverſicherungs⸗ 
amts v. 23. 10. 1923, Ia 1841/22.) Hg. 
2 


Die Defektenverordnung vom 24. Januar 1844 
gilt auch für Angeſtellte. 
Ein Magiſtrat hat beſchloſſen: 
Auf Grund des S 13 der Defektenverordnung 
vom 24. Januar 1844 wird beſchloſſen, 

1. das Gehalt des früheren Gas- und Waſſerwerks⸗ 
kaſſierers X., der ſich in Haft befindet, in 
voller Höhe zu beſchlagnahmen, 

2. die Forderungen X. über 750 M an den 
Kaufmann . .. und über 1200 & an den 
Ingenieur .., ſowie eine neue, von X. 
beſchaffte Schlafzimmereinrichtung im Werte 
von 1600 „ zu beſchlagnahmen, 

3. das Gehalt des früheren Gegenbuchführers 
Z. von der Gas⸗ und Waſſerwerkskaſſe mit 
dem Betrage zu beſchlagnahmen, der nach 
den geſetzlichen Vorſchriften über die Pfänd⸗ 
barkeit von Gehaltsanſprüchen (vgl. Ver⸗ 
ordnung vom 7. Januar 1924) zuläſſig iſt. 

ie hat dieſen Beſchluß ges 


nehmigt. 


2 
Freiſtaat Sachſen. 


Bezahlung und Stundung der Holzkaufgelder. 
Landesforſtdir., 10. Juni 1925, 1263 IL 


I. In Abänderung der VO. v. 28. 1. 25, 238 
II — FMBl. S. 9 Nr. 19 — und der VO. v. 
12. 3. 25, 663 II — FMBl. S. 21 Nr. 37 — 
werden mit Wirkung v. 16. 6. 25 ab 

a) die Stundung szinſen auf 9% — vgl. 
hierzu Abſchn. C Ziff. 3, D unter b, Ziff. 3 
u. 6 und E. Ziff. 3 — 

b) die Verzug szinſen auf 15% — vgl. hierzu 
Abſchn. A Ziff. 6 — 
jährlich feſtgeſetzt. 

Vorſtehende Sätze gelten mit Wirkung v. 
16. 6. 25 ab auch für Holzkaufgelder aus noch nicht 
bezahlten Verkäufen, die vor dem 16. 6. 25 abs 
geſchloſſen worden ſind. 

II. Hinſichtlich der Stundung gegen Wechſel 
werden die Beſtimmungen in Ziff. 3, 4 u. 7 von 
Abſchn. D unter b der VO. v. 28. 1. 25, 238 II, mit 
Wirkung v. 16. 6. 25 ab aufgehoben und vom 
gleichen Zeitpunkt ab durch folgende erſetzt: 

„3) Die Wechſelſumme wird von der Forſtkaſſe 
feſtgeſetzt und iſt gleich dem geſchuldeten 
Holzkaufgelderbetrag. 

4) Etwaige Wechſelſpeſen ſowie der Diskont 
nach z. Zt. 9% jährlich und die Koſten für 
den Wechſelſtempel ſind vom Käufer be⸗ 
ſonders an die Forſtkaſſe zu bezahlen. Der 
vom Käufer erſtattete Diskont iſt auf die 
geſchuldeten Holzkaufgelder zu vereinnahmen. 
Kann der Wechſel am Fälligkeitstage nicht 
eingelöſt werden, ſo ſind die Forſtkaſſen nach 
genauer Prüfung in begründeten Fällen er⸗ 
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mächtigt, 50% der Wechſelſumme auf weitere 
3 Monate, vom Verfalltag ab gerechnet, zu 
prolongieren, 


— 
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Der Diskont beträgt bei Prolongation auf 

weitere 3 Monate z. Zt. 10% jährlich. Im 

übrigen gilt das unter Ziff. 4 Geſagte.“ 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 

Empfang von Vertretern der Forſtwirtſchaft 
beim Reichspräſidenten. Reichspräſident von 
Hindenburg empfing am 24. Juni den Vorſtand 
des Reichsforſtwirtſchaftsrats: Staatsſekretär a. D. 
A v. Stein, Berlin, Oberforſtmeiſter 
kranold, Hildesheim, Bürgermeiſter Lehmann, 
Villingen, ſowie den Vorſtand des Reichsverbandes 
Deutſcher Waldbeſitzer-Verbände Grafen v. d. 
Aſſeburg, Meisdorf, Staatsſekretär a. D. Frhr. 
v. Tſchammer, Brunzelwaldau, zur Entgegen⸗ 
nahme ihrer Glückwünſche und zur Beſprechung 
der Lage der Deutſchen Forſtwirtſchaft. W. 

. 

Das ſogenannke „Referendarrundſchreiben“ hat 
das Haus der Abgeordneten in ſeiner Sitzung am 
25. Juni bei der zweiten Beratung des Haushalts 
der Forſtverwaltung nochmals beſchäftigt. Der 
Reichsanzeiger veröffentlicht darüber folgendes: 
„Oberlandforſtmeiſter v. d. Busſche verlas eine 
Erklärung des Miniſters zu der Frage des ſogen. 
Referendar⸗Rundſchreibens, in dem ausgeführt 
wird, daß nach dem Ergebnis der Unterſuchung die 


gegen den Oberförſterverein erhobenen Vorwürfe 
und daraus gezogenen Schlußfolgerungen ſich als 


unhaltbar erwieſen haben. Der Förſter Pfalzgraf 
habe dies auch, ohne die Glaubwürdigkeit ſeiner 


von Eichel⸗Streiber und Graf Beißel von Gymnich, 
als ihre Stellvertreter: die Herrn Forſtmeiſter 
Krahmer⸗Schmolſin und Landrat a. D. von 
Bismarck. 

Für die Forſtſchule Templin iſt ein Zuſchuß 
von 2000 %, in gleicher Höhe wie im Vorjahre, 
bewilligt worden. 

In der Mitgliederverſammlung erſtattete Forſt⸗ 
rat Ludwig Bericht über den augenblicklichen 
Stand der Geſetzgebungsfrage hinſichtlich des 
Forſtkulturgeſetzes. Die Beſprechung über 
dies auch für die Forſtbeamten höchſt bedeutungs⸗ 
volle Geſetz ergab nur Wünſche hinſichtlich der 
Beteiligung des Waldbeſitzes an dem Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes und Vorſchläge zur Ver⸗ 


beſſerung des zur Zeit vorliegenden Entwurfes, 


dagegen keine ſichere Ausſichten auf eine baldige 
Verabſchiedung. 

Die Abänderungsanträge der Forſtwirtſchaft 
zum Feld⸗ und Forſtpolizei⸗Geſetz find in 
Form einer Denkſchrift zuſammengefaßt und mit 
Erläuterungen von Forſtſachverſtändigen einer 
Anzahl von Abgeordneten zur Vertretung am 
Landtage übergeben worden. 

Die Kommiſſion für Anderung der Gemeinde⸗ 
waldgeſetzgebung hat in einer Reihe von 
Sitzungen „Abänderungen der Richtlinien für ein 
Körperſchaftsforſtgeſetz“ ausgearbeitet. Dieſe Richt⸗ 
linien bedürfen aber noch der Verbeſſerung und 


Gewährsmänner irgendwie in Zweifel zu ziehen, Anderung beſonders will ſich der preußiſche Städte⸗ 
anerkannt und die von ihm erhobenen Vorwürfe tag noch in Form einer Denkſchrift zur Frage der 
bedauert. Zum Schluß wird in dem Schreiben des Anderung der Gemeindewald⸗Geſetzgebung äußern. 


Miniſters der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß in Die Aussprache hat ergeben, daß vom Standpunkt 

Zukunft das gerade bei der grünen Farbe beſonders 

ſtark ausgeprägte Gefühl der Zuſammengehörigkeit 

von Oberförſtern und Förſtern durch ähnliche 

Zwiſchenfälle nicht wieder getrübt werden möchte.“ 
2 


Die Vorſtandsſitzung und die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Landesverbandes preußiſcher 
Waldbeſitzerverbände hat am 19. Mai 1925 in 
Bernkaſtel ſtattgefunden. In dieſen Tagungen 
ſind nach dem Bericht in Nr. 70 und 71 des 
„Deutſchen Forſtwirtes“ verſchiedene auch die 
Forſtbeamten intereſſierende Beſchlüſſe gefaßt 
worden. 

In der Vorſtandsſitzung wurde zunächſt über 
die bisherigen Verhandlungen der Prüfungsſtelle 
In Förſterprüfungen berichtet. Ihr Ergebnis iſt 
n den „vorläufigen Beſtimmungen der Prüfungs⸗ 
ſtelle für Privatförſter in Preußen über die Durch⸗ 
führung der Förſterprüfungen“ niedergelegt, 
welche demnächſt auch in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ veröffentlicht werden ſollen. In den 
Kreiſen der Privatforſtbeamten beſteht ein lebhaftes 
Intereſſe für dieſe Prüfungen, wie die zur Zeit 
bereits vorliegenden 150 Anmeldungen beweiſen. 
Beſondere Einwendungen gegen die Prüfungs⸗ 
beſtimmungen wurden nicht erhoben, ſo daß ſie 
nunmehr vom Landesverband angenommen ſind. 
Als Vertreter des Landesverbandes im Forſt⸗ 
ausſchuß wurden gewählt: die Herren Kammerherr 


der beteiligten Gemeinden ein unbedingter Zwang 
zur Anderung der beſtehenden Geſetzgebung nicht 
vorliege. Man kann mit den Geſetzen von 1896 
für den Oſten und 1816 für den Weſten bei ſach⸗ 
gemäßer und durchgreifender Anderung ſehr wohl 
auskommen. Bezüglich der Anſtellung der Ge⸗ 
meindeforſtbeamten darf den Gemeinden kein 
unnötiger Zwang auferlegt werden. Bei Beratung 
der Frage der Ausbildung und Anſtellung von 
Gemeindeforſtbeamten wurde eine Entſchließung 
angenommen, die bereits in Nr. 40 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, Seite 579, abgedruckt iſt. 

Hinſichtlich der „einheitlichen Sortierung 
und Holzmaſſenvermittlung“ in Preußen ſoll 
nach dem Vorſchlag des Berichterſtatters Forſt⸗ 
meiſter Hämmerle erſtrebt werden: 1. Klaſſi⸗ 
fizierung nach dem Mittendurchmeſſer und 2. 
Meſſung mit der Rinde. 

Über den gegenwärtigen Stand der Penſions⸗ 
verſicherung der Privatforſtbeamten haben 
die Herrn Forſtmeiſter Junack und Kammerherr 
von Eichel⸗Streiber berichtet. Da der Landces⸗ 
verband ſich auf Grund ſeiner Satzungen nur mit 
wirtſchaftspolitiſchen, nicht aber mit ſozial⸗ 
politiſchen Fragen befaſſen darf, fo konnte in dieſer 
Angelegenheit nur folgende Entſchließung gefaßt 
werden: Der Landesverband preußiſcher Wald⸗ 
beſitzer begrüßt es, daß die Penſionsverſicherung 
für Privatforſtbeamte nach vieler Mühe zuſtande 
gekommen iſt. Er wird den Landesverband laub⸗ 
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und forſtwirtſchaftlicher Arbeitgeberverbände bitten, 
dem weiteren Ausbau dieſer Penſionsverſicherung 
ſein beſonderes Augenmerk zu widmen. 

Zeugnis bei Beendigung des 5 
Die Beamten⸗Spitzenorganiſationen haben an den 
Reichstag die folgende Eingabe gerichtet: 

„Die auf Grund der Perſonalabbauverordnung 
entlaſſenen Beamten find zum größten Teil ge⸗ 
zwungen, ſich neben ihren unzulänglichen Ver⸗ 
ſorgungsgebühren einen anderweitigen Erwerb zu 
verſchaffen. Bei den Bemühungen um Erlangung 
irgendwelcher Stellen hat es ſich als nachteilig für 
die betreffenden Beamten herausgeſtellt, daß ſie über 
ihre 5 Beſchäftigung im Beamtenverhältnis 
kein Zeugnis aufzuweiſen haben. Der im Einzelfall 
unternommene Verſuch, die Ausſtellung eines von 
der früheren Behörde verweigerten Zeugniſſes im 
Klagewege zu erzwingen, iſt mißlungen, da ſich 
das betreffende Gericht (Landgericht Magdeburg) 
auf den Standpunkt ſtellte, daß es ſich bei dieſem 
Verlangen nicht um einen vermögencrechtlichen 
Anſpruch handle und ſomit der Rechtsweg den 
Beamten nicht offenſtehe. Anderſeits ſei der § 630 
BGB. nicht anwendbar, da ein öffentlich⸗rechtliches 
Dienſtverhältnis vorliege. 

Um dieſem Mißſtand abzuhelfen, erſuchen die 
unterzeichneten Spitzenorganiſationen den Reichstag, 

durch eine Novelle zum Reichsbeamtengeſetz Be⸗ 
- Stimmung dahin zu treffen, daß ſowohl die auf 
rund der Perſonalabbauverordnung wie auch 
die ſonſt entlaſſenen Beamten bei Beendigung 
ihres Dienſtverhältniſſes ein ſchriftliches Zeugnis 
über die Art und Dauer ihres Dienſtverhältniſſes 
ea können, ſowie daß dieſes Zeugnis auf 
erlangen auf die Leiſtungen und die Führung 
im Dienſte zu erſtrecken iſt.“ 
& 


Die Beſtimmungen über die Annahme, Aus⸗ 
bildung und Prüfung der Anwärter für die Ober⸗ 
ſekretärlaufbahn in der Preußiſchen Kataſter⸗ 
verwaltung vom 27. Februar 1925 werden 
gemäß Runderlaß des Finanzminiſteriums vom 
31. Mai 1925 dahin geändert bzw. ergänzt, daß 
von den Bewerbern künftig das Zeugnis einer 
deutſchen neunſtufigen öffentlichen höheren Lehr⸗ 
anſtalt über die Reife für die Unterprima ge⸗ 
ee wird. Weiter müſſen die Bewerber im⸗ 
tande ſein, ſich während der Ausbildungszeit 
aus eigenen Mitteln oder durch Unterſtützung der 
Angehörigen zu unterhalten. Die Aenderungen 
kreten mit Wirkung vom 16. Mai 1925 in Kraft. 

2 


Neue Jorſtämler der Landwiriſchaftskammer 
für die Aheinprobinz. Den Bemühungen des 
privaten Waldbeſitzes der Rheinprovinz iſt es ge⸗ 
lungen, die Landwirtſchaftskammer zu beſtimmen, 
in den beiden vorherrſchend mit Privatwald be⸗ 


ſtandenen Gebieten, in der Eifel und im Bergiſchen 


Land, je eine Filiale der Forſtabteilung der 
Kammer als Forſtamt der Landwirtſchaftskammer 
zu errichten. Das Forſtamt der Eifel wurde in 
Gerolſtein ins Leben gerufen, dasjenige für 
das Bergifhe Land, dem auch die Belange des 
Privatwaldbeſitzes des rechtsrheiniſchen Induſtrie⸗ 
9 unterſtellt wurden, hat ſeinen Sitz in 

ennep erhalten. Das Forſtamt in Lennep hat 
Anfang Juni mit 19 55 Dienſttätigkeit unter 
Leitung von Forſtaſſeſſor Dr. Bauerſachs 
begonnen. 
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Aus der Thüringiſchen Staats forſtverwaltung. 
Vor einigen Wochen äußerten wir hier unſer 
daß die Neuorganiſation der 
ade Staatsforſtverwaltung, insbe⸗ 
ſondere die Neueinteilung der Reviere ſtatt⸗ 
gefunden hat, ohne den Ausgang von desfürſten 
abzuwarten, den einige frühere Landesfürſten 
führen wegen Beſchlagnahme ihrer Jorſten. 
Jetzt iſt der Prozeß des Herzogs Karl Eduard 
von Gotha und Koburg entſchieden worden, 
der für das neue Land Thüringen von weit⸗ 
tragender Bedeutung und ſchweren finanziellen 
Folgen iſt. Durch Reichsgerichtsurteil ſind dem 
Herzog nämlich ſeine ſämtlichen Beſitzungen 
wieder zugeſprochen worden, die ihm 1919 Ohne 
Entſchädigung enteignet worden waren. Im 
Herzogtum Gotha war nämlich bereits 1906 die 
Trennung der Domänenforſten in herzogliche 
Privatforſten und Staatsforſten erfolgt. Es 
handelte ſich um drei Oberförſtereien mit faſt 
20 000 ha Wald, das find etwa 12 % der ges 
ſamten thüringiſchen Staatswaldfläche, die am 
Nordhang des Thüringer Waldes zwiſchen 
Eiſenach und Ohrdruf liegen. Der Ausfall 
dieſer 1 aus dem Staatswald iſt 
natürlich von erheblicher Bedeutung in organi⸗ 
atoriſcher und finanzieller Beziehung. Es 
chweben nun noch die Prozeſſe mit den 
Schwarzburgiſchen und Altenburgiſchen Fürſten⸗ 
häuſern, nachdem kürzlich das Land Thüringen 
verurteilt worden iſt, dem Meiningenſchen 
Fürſtenhaus eine Monatsrente von 42 000 Rmk. 
zu zahlen. Ar. 


2 

„Wer will Forſtlehrling werden?“ Die 
„Kaſſeler Neueſten Nachrichten“ vom 7. Juni, 
eine vielgeleſene Tageszeitung, enthalten eine 
kurze Beſprechung der bekannten Förſter⸗Aus⸗ 
bildungsbeſtimmungen mit den Hinweis, daß die 
ſtaatlichen Oberförſtereien nähere Auskunft er⸗ 
teilen. Für das ärztliche Zeugnis hätte die Re⸗ 
gierungsforſtabteilung in Kaſſel einen Vordruck 
hergeſtellt, der ebenfalls von den Oberförſtereien 
oder dem Perſonalbureau der Regierung bezogen 
werden könnte. Die Notiz trägt fett gedruckt 
die ermunternde Überſchrift „Wer will Forſt⸗ 
lehrling werden?“ Die Flut der Anmeldungen 
wird wahrſcheinlich nicht ausbleiben, wenn nun⸗ 
mehr auch noch die großen politiſchen Tages⸗ 
zeitungen, angeregt durch die F. A. B., zum Eintritt 
in die Forſtkehre auffordern, während die Privat⸗ 
forſtbeamtenorganiſationen nicht verſäumt haben, 
immer wieder zu betonen, daß der Forſtmanns⸗ 
beruf überfüllt iſt. Die Notiz in den „Kaſſeler 
Neueſten Nachrichten“ beweiſt, daß alle bisherigen 
Aufklärungen, dahin gehend, den Forſtmanns⸗ 
beruf nicht zu ergreifen, vergebliche Arbeit geweſen 
ſind. Die Offentlichkeit wird aus der Notiz folgern, 
daß das Forſtfach zu den Berufen gehört, welche 
nicht überfüllt ſind. 

Parchmann, Fürſtl. Oberförſter. 


a 2 
Anterrichts., Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 
Ergebniſſe der forſtlichen Staatsprüfung in 
Preußen. Der vom 4. bis 13. Juni d. J. ab⸗ 
gehaltenen forſtlichen Staatsprüfung haben ſich 
21 Referendare für die Preußiſche Staatslaufbahn 
und 5 Referendare für den Gemeinde⸗ und 
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— ne: 


Privatdienſt unterzogen. Von ihnen haben be⸗ 
ſtanden: 1 Referendar mit u, 5 Referendare 
mit „ziemlich gut“, 19 Referendare mit „genügend“, 
1 Reſerendar hat nicht beſtanden. Hiernach ſind 
zu Forſtaſſeſſoren ernannt worden die Referendare: 
Illgen, Neumann, Philippi, Roſenboom, Gädeke, 
Gerhard, Grund, Lambrecht, Lüderſſen, v. Minckwitz, 
Möllmann, Walter Müller, Normann, v. d. Oelsnitz, 
i Reinecke, Heinrich Schmidt, Schmiede⸗ 

ach, Werner v. d. Schulenburg, Schwenke, Stal⸗ 
mann, Suchier, Thiel, Walter und Frhr. v. Williſen. 


2 

Meldung zur forſtlichen Vorprüfung in Preußen. 
Die Forſtbefliſſenen, die am Schluſſe des laufenden 
Semeſters die Vorprüfung abzulegen beabſichtigen, 
haben die vorſchriftsmäßige Meldung ſpäteſtens 
bis zum 5. Juli d. J. dem Rektor der forſtlichen 
Hochſchule einzureichen, an der ſie ſich der Vor⸗ 
prüfung unterziehen wollen. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Geheimer Regierungsrat und Oberforſtrat a. D. 
Hermann Denz verſtarb plötzlich am 18. Juni 1925 
zu Meiningen im 77. Lebensjahre. Mit ihm iſt 
ein bekannter Thüringer Forſtmann dahingegangen. 
Er hat vor etwa 20 Jahren die Beförſterung 
der Meininger Gemeinde⸗Genoſſenſchafts⸗ und 
Stiftungswaldungen vorbildlich durchgeführt. Vor⸗ 
her war er Leiter der Meininger Förſterſchule 
in Sonneberg und iſt dadurch vielen Betriebs⸗ 
beamten bekannt. Er iſt es geweſen, der zuerſt 
den Thüringer Förſtern eine ihrer Stellung ent⸗ 
ſprechende Ausbildung gegeben hat. Oberforſtrat 
Benz hat den Feldzug 1870/71 beim Thüringiſchen 
Infanterie⸗Kegiment 32 mitgemacht. Bekannt 
iſt er auch dadurch geworden, daß er nach dem 
großen Meininger Stadtbrand anfangs der 
ſiebziger Jahre die Straßenprojekte für die neuen 
Stadtviertel entworfen hat. —t, 


| 
Neues aus den Parlamenten. 


Der Reichsrat erledigte in ſeiner öffentlichen 
Vollſitzung am 18. Juni zunächſt den Geſetzentwurf, 
betr. eine zweite Anderung der Ber- 
ſonalabbau verordnung. Durch den 
Geſetzentwurf werden die für Beamte und An⸗ 
geſtellte beſtehenden Abbaubeſtimmungen ſowie die 
Penſionskürzungen vollſtändig beſeitigt. Außerdem 
wird eine Abfindung für verheiratete weibliche 
Veamte eingeführt, die aus dem Beamtenverhältnis 
ausſcheiden, und nach den Beſchlüſſen des Reichs⸗ 
rats, mit denen ſich die Regierung einverſtanden 
erklärt hat, ſollen die Mindeſtſätze für das Warte⸗ 
geld nach der Höchſtſtufe bemeſſen werden, und nicht 
nach der Mittelſtufe der Kompetenzen, wie es die 
Regierungsvorlage vorgeſchlagen hatte. Die von 
der Regierung vorgeſchlagenen Beſtimmungen über 
Neuregelung der Hinterbliebenenbezüge, die z. B. 
Witwengeld auch in dem Falle gewähren wollten, 
daß ein Penſionär ſich wieder verheiratet, ſind vom 
Reichsrat vorläufig geſtrichen worden. Die Aus⸗ 
ſchüſſe des Reichsrats waren der Anſicht, daß bei 
der Kürze der Zeit hier eine ſachliche Beratung 
nicht möglich ſei und die Länder für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen müßten, ſolche Vorſchriften ein⸗ 
gehend zu behandeln. 


D 
Deutſcher Reichstag. 81. Sitzung vom 23. Juni 
4925, nachmittags 2¼ Uhr, Bei Fortſetzung der 
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zweiten Beratung der Entwürfe von Geſetzen zur 
Anderung der Pachtſchutzverordnung vom 9. Juni 
1920 iſt der Ausſchußantrag auf Verlängerung der 
Pachtſchutzordnung bis 30. September 1927 an⸗ 
genommen worden. 

Ein Antrag Rönneburg (Dem.), die Be⸗ 
ſtimmung in der geltenden Pachtſchutzordnung zu 
ſtreichen, wonach die 1924 abgeſchloſſenen Verträge 
nicht darunter fallen, wird in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 185 gegen 180 Stimmen bei zwei 
Enthaltungen angenommen. 


2 8 
Preußiſcher Landtag. 

Ein Flaggenſtreit im Landtag. Im Plenum des 
Landtages wurde am Sonnabend. dem 27. Juni, 
die Beratung des Forſtetats zu Ende geführt. 
Dabei kam es, wie die politiſchen Zeitungen 
melden, wegen der Flaggenfrage zu heftigen 
Auseinanderſetzungen. Es iſt bekanntlich be⸗ 
antragt worden, in Zukunft auch die Forſt⸗ 
häuſer bei feſtlichen Gelegenheiten zu be⸗ 
flaggen. Von demokratiſcher Seite wurde be⸗ 
mängelt, daß der Oberforſtmeiſter von Hildesheim 
in einer Fahnenfabrik ſchwarzrotgoldene Fahnen 
in kleinem Format und aus ſchlechtem Tuch, 
daneben ſchwarzweiße Fahnen in größerem Aus⸗ 
maß und in beſſerem Stoff beſtellt habe. Auf eine 
Bemerkung des deutſchnationalen Abg. v. Treskow, 
der in einem Zwiſchenruf das Vorgehen des 
Oberforſtmeiſters dahin auslegte, daß er wohl der 
Anſicht geweſen ſei, daß die ſchwarzrotgelben 
Fahnen nicht mehr lange in Geltung ſein würden, 
antwortete der demokratiſche Abgeordnete Greßler 
in ſchroffer Form. Herr v. Treskow erwiderte in 
kurzer perſönlicher Bemerkung, an deren Schluß 
er oſtentativ der Linken den unteren Teil ſeines 
Rückens zudrehte. Darauf entſtand bei den 
Demokraten und den Sozialdemokraten un⸗ 
geheurer Lärm. Der Demokrat Riedel proteſtierte 
gegen dieſe Geſte, und der Sozialdemokrat Meyer⸗ 
Berlin rief wiederholt „Schweinerei!“. Er wurde 
wegen dieſes Wortes von ſeinem amtierenden 
Parteigenoſſen Bartels zur Ordnung gerufen. 
Einen Ordnungsruf für Herrn v. Treskow lehnte 
der Präſident Bartels ab, da er die Bewegung 
nicht habe beobachten können. Erſt nach längerer 
Zeit legte ſich die Erregung, und man konnte bei 
überaus ſchwach beſetztem Plenum die Ver⸗ 
handlungen fortſetzen. — Man ſollte es nicht 
glauben, mit was für wichtigen Angelegenheiten 
ſich unſere Herren Parlamentarier beſchäftigen 
müſſen, um ihre Diäten zu verdienen. Die paar⸗ 
mal hunderttauſend Mark, die die Flaggen koſten, 
hätte man lieber dem Unterſtützungsfonds des 
Forſthaushaltes zuführen ſollen. Dann wäre 
wenigſtens mit dem Gelde etwas Nützliches 
geſchehen. 


2 

Gewährung von Wirtſchaftsbeihilfen für 
Beamte. In der 53. Sitzung vom 24. Juni 
wurde ein Antrag e Sozialdemokraten auf Ge⸗ 
währung einer Wirtſchaftsbeihilfe an die Beamten. 
der unteren Beſoldungsgruppen in Höhe von 
100 „e, bei dem in der Abſtimmung am Dienstag 
die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes ſich heraus⸗ 
geſtellt hatte, dem Antrag Dr. Schmedding 
(Zentr.) entſprechend, mit knapper Mehrheit 
gegen die Stimmen der Linksparteien, denen ſich 
einige Zentrumsmitglieder anſchloſſen, dem Haupt⸗ 
ausſchuß überwieſen. 
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Forſtwirtſchaftliches. Wilddiebsſachen, 
Internationaler Forſtkongreß in Rom 1926. Jagd» und Forſtſchutzangelegenheiten. 
In Nr. 20 der „Deulſchen Forſt⸗Zeitung“ iſt bei Bezirk Oppeln, Zembowitz, Dtſch.⸗ 
Mitteilung der Beſtimmungen über die Sprache, Oberſchleſien. Am 18. Juni mittags wurde 
in denen die Veröffentlichung des Berichts er⸗ dem Revierförſter Allnoch, Forſthaus Leſchna, von 
folgen ſoll, beanſtandet worden, daß hierfür nur ſeinem Forſtſchutzmann Plusqua gemeldet, daß im 
engliſch und franzöſiſch in Ausficht genommen Jagen 216 des Schutzbezirks Leſchna (Oberförſterei 
war und daß deshalb von Vorträgen uſw., die Zembowitz) von zwei Frauen ein ſchlafender Wild⸗ 
in anderen Sprachen gehalten werden, eine dieb, der geſchoſſenes Wild bei ſich hatte, gefunden 
Inhaltsangabe in einer dieſer beiden Sprachen worden ſei. Daraufhin begaben ſich A. und P. un⸗ 
innerhalb 24 Stunden eingereicht werden müſſe. verzüglich ins Revier und durchſtreiften die fragliche 
Nach einer Mitteilung des Organiſationskomitees Dickung, wobei der Revierförſter auf den Wilddieb 
an die Schriftleitung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſtieß und ihn anrief. Der Lump verfuchte zu 
hat nunmehr der Artikel 10 im endgültigen Pro⸗ ſchießen, hatte aber geſichert, und ſo ſprang er ge⸗ 
gramm folgende Faſſung erhalten: „Die Kongreß⸗ wandt auf und ergriff unter Mitnahme des Ge: 
teilnehmer find berechtigt, ſich ihrer Landesſprache wehres die Flucht. Ein vom Beamten nad. 
zu bedienen. Die Sprachen, in denen dann die geworfener Kugelſchuß ging ſcheinbar fehl. 
Veröffentlichungen der Kongreßteilnehmer ſtatt⸗ Während P. auf das nächſte Geſtell ſprang, ging 
finden, werden im Verlaufe des Kongreſſes noch A. auf die in der Nähe liegende Waldwieſe, auf der 
beſtimmt werden.“ Schw. Forſtarbeiter in der Heuernte beſchäftigt waren und 
2 Schuß 5 1 10 lee ach den fünf 
A ; ; uß, und der Forſtbeamte erreichte noch den fün 
Forſtſchäden in der Rheinpfalz. Nach ee Schritt entfernten Waldrand, wo er mit Pr 
vom bayeriſchen Finanzminifteriun heraus⸗ . 

ec ſterbend zuſammenbrach. Der Verdacht fiel ſofort 

gegebenen Denkſchrift ſind von der Rheinkand⸗ a uf d 1jähri sr Fü dali 
kommiſſion in der Zeit vom 18. Januar 1923 a 8 . jährigen, 55 heren ne 
bis 21. Oktober 1924 rund 1,1 Millionen Feſtmeter orenz Skoruppa aus Leſchna, der als Bitte 


: 1 berüchtigt ift. Der Berbrecher wurde im Haufe 
in den bayeriſchen Staatswaldungen der ichen 5 N 
pfalz beſchlagnahmt und von der franzöfiſchen feiner Eltern mit Hüftenſchuß im Bett verborgen 


f 7 ; ; ften und ſoll, ins Gerichtsgefängnis eingeliefert, 
Regie veräußert worden. Die Wiederherſtellung gehalt e g 
einer geordneten Forſtwirtſchaft wird für mehrere keilweiſe geſtändig fein. Doch gibt er an, das (Ges 


N A wehr ſei ihm im Walde losgegangen, ohne daß er 
1 9 ef er W F . er den Beamten geſehen haben will. Den Kugelſchuß 
* [habe er von einem Kirſchenpächter erhalten. 
2 


2 

Erfolgreiche Bekämpfung der Forleule und Bezirk Oppeln. O berförſterei Schke⸗ 
Nonne im Juni 1925. Nach den erfolgreichen Be⸗ TO Ran. Dem an Herne der v. 
kampfungen der Forleule, die gegen Mai in den Klitzingſchen Verwaltung Schierokau war ge⸗ 
großen Staatsforſten von Bieſenthal bet Ebers⸗ meldet worden, daß an der Grenze der Herr⸗ 
walde mit Hilfe des Flugzeugs ftattfanden, lag es ſchaften Schierokau und Guttentag von Arbeitern 
nahe, das gleiche Verfahren jetzt auch in Sorau zur aus dem Induſtriegebiet bandenweiſe gewildert 
Vernichtung der Nonne und des Eichenwicklers an⸗ wurde. Am Himmelfahrtstage hatte der Ober⸗ 
zuwenden. Es handelt ſich hierbei um eine Be⸗ waldwärter Kurda der Herrſchaft Guttentag 
kämpfung, die — zum erſtenmal in Deutſchland — bereits einen Zuſammenſtoß mit zwei Wilderern 
von der chemiſchen Fabrik Dr. Hugo Stoltzenberg, aus dem berüchtigten Dorfe Contny gehabt. 
Hamburg, ausgeführt wurde. Das Flugzeug flog Auch waren verſchiedentlich Schüſſe in der frag⸗ 
dicht über den Baumkronen dahin und ſtreute ein lichen Gegend gefallen. Am erſten Pfingſtfeier⸗ 
Kalziumarſen⸗Präparat als Freßgift in fein ver⸗ tage wurde darauf eine größere Patrouille 
leilter Form in dichten weißen Wolken auf die unter Führung des Oberförſters Scherping ver⸗ 
Bäume herab. Der Erfolg war unverkennbar. abredet. Iwei Beamte dieſer Patroui le ſtießen 
Tote und verendende Raupen lagen in großen gegen 4,30 Uhr vormittags mit einem Wibderer 
Maſſen auf dem Waldboden. Neben dieſer Art der zuſammen, der auf Anruf mit der Waffe in 
Bekämpfung von oben rückte man auch vom Boden der Hand die nüchſte Deckung, ein dem Walde 
aus gegen die Schädlinge vor. An verſchiedenen vorgelagertes Gehöft, zu erreichen ſuchte. Da 
Stellen des Forſtes wurden hohe zylindriſche, be⸗ die Erfahrung in hiefiger Gegend gelehrt hat, 
Kae fonftruierte Töpfe aufgeftellt, die einen als daß die Wilderer grundſätzlich aus der Deckung 
Nervengift wirkenden Stoff enthielten. Durch heraus von ihrer Waffe Gebrauch machen, 
elektriſche Jündung wurde der Inhalt dieſer Töpfe ſchoſſen die Beamten ihrer Anweifung gemäß 
dann zum Vergaſen gebracht. Dicke Nebelſchwaden auf den flüchtenden Wilderer und verletzten 
durchzogen langſam den Wald nach allen ihn ſchwer. Der Verletzte wurde mit dem 
Richtungen. Auch hier zeigte ſich die inſekten⸗ Seſpann des Vaters, eines Bauern aus 
tötende Wirkung. Jahlloſe Raupen — noch im Contny, der durch die Beamten von dem Vor⸗ 
Verenden — lagen am Boden. Durch die An⸗ fall benachrichtigt war, geborgen, ſtarb aber 
wendung dieſer Bekämpfungsmethode iſt es hoffent⸗ nach wenigen Stunden an den erhaltenen 
lich gelungen, den wertvollen Waldbesitz vor dem Schußverletzungen. Bezeichnend iſt, daß I ein 
fiheren Untergang zu retten. Dies tft um fo mehr Teil der kinks gerichteten Preſſe nicht cheute, 
anzuerkennen, als die anfänglichen Schwierigkeiten, ſo 1 5 5 cho 5 
auch in flugtechniſcher Hinſi | wurde beſonder . 

0 e ee een ee Schwerverwundete von den Beamten in hilf⸗ 


rog Waren. 
groß waren 2 loſem Juſtande zurückgelaſſen und nur durch 
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Zufall von ſeinen Verwandten gefunden worden 
wäre. Es iſt dies im Revier Schterokau ſeit 
zweieinhalb Jahren der ſechſte mehr oder minder 
ſchwere Zuſammenſtoß mit bewaffneten Wilde⸗ 
rern. Wir ſind hier in Oberſchleſien noch weit 
entfernt von geordneten jagdlichen Verhält⸗ 
niſſen, das zeigt auch wieder die Ermordung 
des Revierförſters Allnoch im Revier Leſchna 
am 17. Juni. Nur durch energiſche Zuſammen⸗ 
arbeit von ſämtlichen Forjtbeamten mit den zu⸗ 
ſtändigen Polizeibeamten wird es unter wohl 
noch zahlreichen =. gelingen, dem Ver⸗ 
brechertum, das durch den polniſchen Aufſtand 
großgezogen worden iſt, nachhaltig Abbruch 
zu kun. 


Bayern, Oberfranken. Gegen einen von 
uns am 14. Mai 1925 abgefaßten gewerbsmäßigen 
Wilderer, Chriſtian Beck zu Selb, 33 Jahre alt, iſt 
am 9. Juni beim Amtsgericht in Selb ein un⸗ 
begreiflich mildes Urteil gefällt worden. Beck, ein 
junger, arbeitsſcheuer Menſch, hat wegen Be⸗ 
trügereien in 9 Fällen und Wilderns in 4 Fällen, 
wobei er in der Schonzeit 2 Rehböcke, 1 Edel⸗ 
marder und 1 Iltis geſchoſſen und verkauft hat, 
was er alles reuelos eingeſtand, im ganzen 9 Mo⸗ 
nate Gefängnis erhalten, wobei die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ihm etwa 32 andere Fälle wegen Zechprellerei 
und Betrügereien gar nicht in Anrechnung brachte. 
Wenn man Becks Strafſachen verfolgt und mit 
der Strafe vergleicht, braucht man ſich nicht zu 
wundern, wenn heutzutage Verbrecher durch milde 
Strafen großgezogen werden, und ich muß mir die 
Frage vorlegen: Hat es denn tatſächlich noch einen 
Zweck, ſolche Menſchen noch anzuzeigen? Den 
Herren Richtern ſcheint es nicht bewußt zu ſein, wie 
viele gefahrvolle Nächte und Stunden man als Be⸗ 
amter opfern muß, um ſolch einen gefährlichen 
Wilderer endlich einmal abfaſſen zu können, und 
geht die Sache ſchief und man wird das Opfer 
ſeiner Pflicht, wer trägt die Schuld daran? Es liegt 
mir vollkommen fern, das Urteil zu kritifieren bzw. 
die Herren Richter zu beleidigen, die nur nach 
ihren Beſtimmungen und Geſetzen urteilen können, 
aber es iſt die heiligſte und höchſte Pflicht unſerer 
Jagdſchutzvereine und Jäger, endlich mal geſchloſſen 
fich an die höchſte Stelle der Regierung zu wenden, 
daß derartige Geſetze geſchaffen werden, die ſolchem 
Geſindel ein für allemal das Handwerk legen, und 
bei jeder der Gerichtsverhandlungen rufe ich allen 
Herren Richtern das Sprichwort zu: „Landgraf, 
werde hart!“ Nach 88 293/294 des R. St. G. B. iſt 
jeder gewerbsmäßige Wilderer unter Polizeiaufſicht 
zu ſtellen und verliert auf eine beſtimmte Zeit ſeine 
Ehrenrechte; ich habe leider nicht feſtſtellen können, 
daß man a Gebrauch gemacht hatte. 

reiner, Hegemeiſter, 
Sophienreuth b. Schonwald i. Oberfr. 


Mecklenburg Schwerin. Oberförſterei 
Schönberg. Von Se Köppen in Schön⸗ 
berg wurden am 13. Junt, abends gegen 9 Uhr, 
auf ſeinem Dienſtgange in der Selmsdorfer Holz⸗ 
koppel die beiden Arbeiter Gro. und Gru. aus 
Lübeck beim Wildern angetroffen. In ihren Ruck⸗ 
füden hatten fie ein friſch zerlegtes Reh und eine 
Säge. Beide Wilddiebe wurden verhaftet und dem 
Schönberger Amtsgerichtsgefängnis zugeführt. Am 
nächſten Tage wurden am Tatorte noch weitere 
Ermittelungen angeſtellt, wobei 22 Drahtſchlingen 
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für Rehwild gefunden wurden. Die hier jo zahl⸗ 
reich vorhandenen ſogenannten „Knicks“ bieten den 
Schlingenſtellern ein dankbares Arbeitsfeld. Aus 
allen Gegenden des Fürſtentums Ratzeburg 
kommen Klagen, daß Schlingen gefunden worden 
ſind. So kam z. B. aus Melzar die Nachricht, daß 
vor einigen Tagen 30 fängiſch geſtellte Schlingen 
entdeckt worden ſind, aus denen eine Ricke wieder 
befreit werden konnte. Lediglich eifriger Selbſtſchutz 
kann dieſen feigen Elementen das Handwerk legen. 
2 


Waldbrände. 


Bezirk Stettin. Oberförſterei Neuenkrug. 
Im Jagen 155 bis 157 brach am 7. Juni ein 
Waldbrand aus, dem 4 ha diesjährige Kiefernſaat 
zum Opfer fielen. Etwa 700 fm geſchlagenes 
Grubenlangholz bzw. Licht⸗ und Telegraphenmaſte 
wurden ebenfalls zum Teil vernichtet. Auch 
wurden 14,75 ha Altholz in der Bodendecke be⸗ 
ſchädigt. Als Entſtehungsurſache nimmt man 
Brandſtiftung an. Das Feuer entſtand in der 
Mittagsſtunde. Infolge großer Reifigmengen 
breitete es ſich ſchnell aus und konnte nur nach 
langen Mühen durch Gegenfeuer bekämpft werden. 
Militär, Feuerwehren und Techniſche Nothilfe 
leiſteten wertvolle Dienſte. Das Holz war Eigentum 
einer Firma. Der Schaden iſt durch Verſicherung 
gedeckt. = 


Bezirk Osnabrück. In der neun Beſitzern 
gehörigen Gemarkung Achmer brach am 3. Juni 
ein Waldbrand aus, der 30 ha 15⸗ bis 30jährigen 
Beſtand und 3 ba 30 bis 50 jährigen Beſtand, 
dazu 10 ha Heide zum größten Teil vernichtete. 
Von etwa 2 ha Kiefern⸗Altholz wurde nur die 
Bodendecke vernichtet. Das Feuer entſtand 
beim Abbrennen von Heidefläche zu Kulturzwecken 
um 11 Uhr vormittags und war bei ſtarkem 
Nordweſtwinde nicht aufzuhalten. Dem tatkräftigen 
Eingreifen der Bevölkerung gelang es, weitere 
Beſtände zu ſchützen. Der Schaden, der etwa 
25- bis 30000 4 beträgt, iſt durch Verſicherung 
nicht gedeckt. 


2 
Bayern (Kreis Mittelfranken). Bayer. Staats⸗ 
forſtamt Nürnberg⸗Oſt (Forſthof). In der Abt. 
XLVII Ie weſtlich Schneidersbach brach am 
10. Juni ein Waldbrand aus, der 8,90 ha etwa 
25 jähriges Stangenholz vernichtete. Das Feuer 
entſtand durch Funkenflug der vorbeiführenden 
Reichseiſenbahn. Es entſtand an drei Stellen 
zugleich, nachmittags gegen 2 Uhr. Her f Nord⸗ 
winde trieben das Feuer in ſüdöſtlicher Richtung 
weiter. Bei der bisher anhaltenden Trockenheit 
und dem heißen Wetter konnte es ſich raſch aus⸗ 
breiten und nur ſchwer aufgehalten werden. 
Dank den Bemühungen der angrenzenden Be⸗ 
völkerung war bis 5 Uhr die Hauptgefahr be⸗ 
ſeitigt. Der Schaden beläuft ſich auf etwa 7000 

bis 10000 RM. = 


Bayern, Oberpfalz. Forſtamt Bodenwöhr. 
Am une dem 7. Juni, entſtand, vermutlich 
infolge Fahrläſſigkeit, ein Waldbrand, dem rund 
250 ha reiner Kiefernbeſtand zum Opfer fielen. 
Große Trockenheit und heftige Nordoſt⸗ und Oſt⸗ 
winde bildeten die Haupturſache der großen Aus⸗ 
dehnung, die das Feuer annahm, zu deſſen Be⸗ 
kämpfung auch Schutzpolizei und Reichswehr aus 
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benachbarten Garniſonen aufgeboten werden mußte. als Eilſendung zu empfehlen. 
Das verheerende Element wütete faſt auf der Pakete müſſen ausreichend frankiert fein, 
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Die eingehenden 


Zur 


ganzen Fläche als Boden⸗ und Gipfelfeuer; die Einſendung beſtimmte Organe find in undurch⸗ 


betroffenen Beſtände ſind nahezu ausſchließlich 
Staatswald. 


2 
Verſchiedenes. 


Die Jagd⸗ und Forſtausſtellung auf der 
Rheiniſchen Grünen Meſſe in Köln. Die in Vers 
bindung mit der Rheiniſchen Grünen Meſſe in 
Köln (4. bis 12. Juli) ſtattfindende Jagd⸗ und 
Forſtausſtellung weiſt eine jtaitliche Beteiligung 
auf. Für die Jagdausſtellung ſind bis Kae 
ſchon rund 300 Trophäen angemeldet. Die Forſt⸗ 
ausſtellung verdient vor allem wegen ihres 
wiſſenſchaftlichen Charakters Beachtung. Am 
11. Juli ſollen im Königsforſt eine Reihe forſt⸗ 
wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte im Betrieb 
vorgeführt werden. Zu dieſer Vorführung werden 
auch Vertreter der Regierung, der Staats⸗ und 
Gemeindeoberförſtereien und des Vereins für 
Privatforſtbeamte eingeladen. Für die Jagd⸗ 
und Forſtausſtellung iſt eine große Anzahl 
Ehrenpreiſe geſtiftet worden; ferner gelangen 
Preismünzen und Diplome der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Rheinprovinz und des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen zur 
Verteilung. = 


Der Verband der Schießvereine deutſcher 
Jäger (Sitz Neudamm) veranſtaltet ſein dies⸗ 
jähriges großes Preis⸗ und Meiſterſchafts⸗ 
ſchießen vorausſichtlich in den Tagen vom 13., 
14. und 15. Auguſt in Breslau. Die Durch⸗ 
führung des Schießens hat der Sportklub für 
jagdliches Schießen in Breslau (Gruppe des 
Verbandes der Schießvereine deutſcher Jäger) 
auf ſchmie idylliſch gelegenen Schießplatz von 
Goldſchmieden übernommen. Es kommen dabei 
wieder die Meiſterſchaft auf Wurf⸗ 


tauben für Deutſchland und die 
„ ildſcheiben für 
Deutſchland zum Austrag, ebenſo wird 


auch die Meiſterſchaft der Gruppen 
ausgeſchoſſen. Weitere Einzelheiten folgen. 


Unterſuchung gefallenen Wildes beim Tier⸗ 
ſeuchen⸗Inſtitnt der Nmiverſität Leipzig. Da 
das zoologiſche Inſtitut der forſtlichen Hochſchule 
Tharandt nicht die für Unterſuchung gefallenen 
Wildes nötige bakteriologiſche Ausrüſtung beſitzt 
und auch nicht über die, für die Einlieferung und 
die Beſeitigung von infektiöſem Material not⸗ 
wendigen Einrichtungen verfügt, hat ſich au 
Erſuchen der ſächſiſchen Landesforſtdirektion das 
Tiorſeuchen⸗Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
Linnéſtr. 11, bereit erklärt, derartige Unter⸗ 
»ſuchungen auszuführen. Die ſächſiſchen Forſt⸗ 
ämter haben daher künftig gefallenes Wild oder 
deſſen Organe, ſoweit es ſich um ſeuchenartig auf⸗ 
tretende Todesfälle handelt, an das Univerſitäts⸗ 
Inſtitut zu ſenden. Die Gebühren betragen: 
3 bis 5 RM für eine Sektion von größerem Wild 
(Rotwild, Damwild, Sauen, Rehwild); 2 bis 
3 RM für eine Sektion von Rehkitzen, jungen 
Rotwildkälbern uſw.; 0,50 bis 1 RM für eine 
Sektion von Haſen, Kaninchen, Wildgeflügel uſw.; 
1 bis 5 RM für eine Unterſuchung einzelner Organe. 
In der warmen Jahreszeit iſt die Einſendung 


läſſiges Papier einzuſchlagen und unter Ver⸗ 
wendung von Kleie oder Sägeſpänen in einer 
Kiſte zu verpacken; doch iſt die Überſendung ganzer 
uneröffneter Tierkadaver zur Sicherung der 
Diagnoſe vorzuziehen. 

Weidgerechtigkeits⸗Merkblatt. Merkblätter der 

Geſellſchaft für Jagdkunde, herausgegeben vom 

Arbeitsausſchuß. Verlag J. Neumann, Neu⸗ 

damm. Preis 20 Pfg. 

Unter den Merkblättern der Geſellſchaft für 
Jagdkunde ſteht als elementarſtes und zugleich 
None das Weidgerechtigkeits⸗Merkblatt oben⸗ 
anl. Die Jagd und der Jagdbetrieb erfahren im 
Wechſel der Zeiten durch Verbeſſerung der Jagd⸗ 
waffen und zahlenmäßige Abnahme des Wildes 
eine ſtete Veränderung, mit der im Sinne der 
Weidgcerechtigkeit eine ſtändige Veredelung des 
Jagdbetriebes Hand in Hand gehen muß. Das 
oben angeführte Merkblatt ſtellt in kurzer, um⸗ 
faſſender Überſicht die Eigenſchaften des weid⸗ 
gerechten Jägers zuſammen und beantwortet 
dem jagdlichen Anfänger in gemeinverſtändlicher 
Forni die beiden Hauptfragen des Jagdbetriebes: 
„Was kennzeichnet den neuzeitlichen Weid⸗ 
gerechten?“ und „Wie erfolgt die Erziehung und 
Ausbildung zur Weidgerechtigkeit?“ Iſt für den 
jagdlichen Anfänger die genaue Kenntnis des 
Merkblattes eine unerläßliche Vorbedingung zur 
Ausübung der Jagd, ſo kann auch der Jäger, der 
ſich für „weidgerecht“ hält, noch manches aus dieſen 
Regeln lernen. Möchte es den Bemühungen der 
Geſellſchaft für Jagdkunde und beſonders dieſem 
Merkblatt beſchieden ſein, aus jedem wißbegierigen 
Anfänger auf jagdlichem Gebiet einen weidgerechten 
Jäger zu ſchulen, und manch einen von denen, die 
mit oder ohne eigenes Wiſſen jagdlich ſündigen, 
auf den rechten Weg zurückzuführen. 

2 
Marktberichte. 


Vom nord- und oſtdeulſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: Im den 
Kreiſen des nord⸗ und oſtdeutſchen Holzhandels 
wird zur Zeit die Frage eifrig erwogen, ob und in⸗ 
wieweit die zwiſchen Polen und Deutſchland be⸗ 
ſtehenden Differenzen wirtſchaftlicher Art zu einer 
Beeinfluſſung des Holzimportes oder zu deſſen 
Störung führen können. Einſtweilen iſt noch alles 
im Fluß und die Möglichkeit durchaus gegeben, daß 
ſich Polen auf die Notwendigkeit ſeiner Verbindung 


fl vor allem mit dem deutſchen Holzhandel beſinnt und 


einlenkt. Wenn auch der deutſche Holzmarkt bei 
dem an ſich jetzt ſchwachen Geſchäftsgang nicht un⸗ 
bedingt auf die Holzeinfuhr aus Polen angewieſen 
wäre, ſo würde doch eine Unterbrechung des 
Importes bei der Vielſeitigkeit der Intereſſen hin⸗ 
über und herüber für manche Unternehmungen eine 
unerfreuliche Situation hervorrufen. Infolge der 
vielen Ausſperrungen im deutſchen Holzgewerbe iſt 
das Geſchäft in Schnitthölzern aller Arten ruhiger 
geworden. Es fehlt an Abſchlüſſen beträchtlichen 
Umfanges. Die Möbeltiſchlereien berichten außer⸗ 
dem über ſchwierige Abſatzverhältniſſe nach Weſt⸗ 
deutſchland, ſchleppende Zahlungsweiſe der Kund⸗ 
ſchaft und häufige Prolongationsgeſuche in den 
Kreiſen der Abnehmer. Dazu kommt. daß auf 
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manchen Stellen ſeitens der Großbanken die 
Diskontkredite etwas eingeſchränkt wurden und daß 
auch die Reichsbankanſtalten ſich immer ſeltener zur 
Hereinnahme von Wechſeln mit zwei reg 
entſchließen. Gerade am Holzmarkte aber kommen 
derartige Wechſel ſehr häufig vor. Daß dadurch 
die Abwicklung der einzelnen Geſchäfte nicht er⸗ 
leichtert wird, bedarf keiner beſonderen Er⸗ 
wähnung. — Am Schwellenmarkt ſieht es überaus 
ruhig aus. Es liegen aus dem Ausland, namentlich 
aus Polen, ſtarke Angebote in Preußen⸗ und 
Sachſenſchwellen vor, ohne daß die verhältnismäßig 
wenigen Intereſſenten dazu Stellung nehmen. Das 
Eiſenbahnzentralamt hat derart unbefriedigende 
Preiſe gezahlt, daß ſich die Schwellenproduktion 
aus inländiſchem Holz kaum noch lohnt. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnitrliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 22 bis 28. Jun: 
1925 ab märkiſcher Station 10,95 RM. 


2 


Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft, Berlin N 20, Freiemvalder Str. 5, vom 
27. Juni 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet 1 Primaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 1,20 Goldm., Sommer 
0,25 Goldm. Wild lanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Füchſe: Winter 1 25 Goldm., 
II 20 Goldm., Steinmarder: I 45 Goldm., 
II 30 Goldm., III 10 Goldm. Baummarder: I 55, 
II 40 Goldm., III 15 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 3 Goldm. Maulwürfe: I 0,25 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 4 Goldm. 
Rehe: Sommer 8,50 Goldm., Winter 2 Goldm. Rot 
wild: trocken kg 2 Goldm. Damwild: trocken kg 
3 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Goldm. 
Rinderhäute: geſalzen, & Pfund 0,40 Goldm. 
Kalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,70 Goldm. Schaf⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,40 bis 0,80 Goldm. 
Ziegenfelle: 3 bis 4 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhmarenmarkt vom 27. Juni 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 36 bis 
48 Mk., Baummarder 45 bis 65 Mk., Iltiſſe 
10 bis 15 Mk, Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2 Mk., Haſen, Winter 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,40 Mk., 
Wieſel, weiße 5 Mk., Wildkanin, Winter 1 
0,65 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. 
das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 27. Juni 1925. 
Füchſe 24 bis 40 Mk., Baummarder 40 bis 
65 Mk., Steinmarder 40 bis 60 Mk., Iltiſſe 
10 bis 16 Mk., Maulwürfe, weißledrige 0,35 Mk., 
blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, weiße 4 bis 7 Mk., 
Haſen, 2 bis 2,20 Mk., Kanin, Wildkanin 0,60 bis 
e Sommer 4 bis 4,05 Mk., Winter 2,75 Mk. 
as S. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
27. Juni 1925, Rehböcke 1 bis 1,20, IIa 0,70 
bis 0,80, Schwarzwild, ſchwer 0,35 bis 0,40, mittel 
0,45 bis 0,50, Friſchlinge 0,55 bis 0,65 für % kg. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Goldmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
27. Juni 1925. Hechte, unſortiert 127 bis 130, 
Schleien, groß 110 bis 115, unſortiert 118 bis 127, 
Aale, unſortiert 200 bis 217, groß⸗mittel 220 bis 
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231, mittel 170 bis 180 für 50 ke, — Krebſe, vom 
Kopf bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, 8 bis o cm 2,20 
bis 2,70, Rieſen⸗, unſortiert 8 das Schock. Die Preiſe 
verſtehen ſich in Reichsmark. f 
22 } 
Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honocar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 40. Vertrocknen des Heidekrauts. 
Im hieſigen mir unterſtellten Revier, in dem ſich 
große Heidekrautflächen befinden, vertrockneten 
die älteren Heidekrautſträucher im vorigen Frühjahr 
faſt vollſtändig. Auch die Wurzelausſchläge, die 
ſich im Laufe des vorigen Sommers gebildet 
hatten, ſind im Laufe dieſes Winters vollſtändig 
roſtrot geworden und eingegangen, ſo daß die 
Heidekrautflächen vollſtändig vernichtet zu ſein 
ſcheinen. — Einige wenige Wurzelausſchläge bilden 
ſich nur in dieſem Frühjahr und ich möchte 
anfragen, ob auch anderwärts eine derartige 
Vertrocknung oder Eingehen von Heidekraut vor⸗ 
gekommen iſt, welchem Umſtande dieſe Kalamität 
zugeſchrieben wird und ob auf eine neue Ver⸗ 
jüngung des Heidekrauts gerechnet werden kann. 
Hier wird vermutet, daß der Froſt des Winters 1924 
den Schaden verurſacht hat. Revierförſter H. 


Antwort: Das Rotwerden des Heidekrautes 
konnte im vorigen Frühjahr vielerorts beobachtet 
werden; beſonders auffallend zeigte es ſich in 
Forleulengebieten. Als Urſache dürften die eigen⸗ 
artigen klimatiſchen Verhältniſſe, vor allem des 
Monats März 1924, anzuſehen ſein, in dem ſtarker 
Froſt und bisweilen tagsüber vorübergehende 
Erwärmung der Luft bei gefrorenem Boden 
herrſchte. Das neue Auftreten des Heidekrautes 
iſt von der Stärke der Beſchädigung abhängig und 
daher an den einzelnen Orten verſchieden. Dr. L. 


Anfrage Nr. 41. Ehrenſold für Inhaber 
des Militärehrenzeichens. Aus Nr. 21 der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ erſehe ich, daß den 
Iahabern des Militärehrenzeichens, aus den 
Feldzügen 1864/1866 ein Ehrenſold gezahlt wird, 
der aber geſperrt war und jetzt wieder gewährt 
wird. Als Inhaber dieſes Ehrenzeichens bitte ich 
um Mitteilung, an welche Behörde ich mich zu 
wenden habe, um in den Beſitz dieſes Ehrenſoldes 
zu kommen. Hegemeiſter i. R. G. 


Antwort: Der Antrag auf Bewilligung der 
Ehrenzulage auf Grund des Erlaſſes des Reichs⸗ 
arbeitsminiſteriums vom 7. April 1925 VI 1256 
(R. V. Bl. 15) iſt an das für Ihren Wohnort zu⸗ 
ſtändige Verſorgungsamt zu richten. g 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 0 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


9 7 Vohk, Hilfsförſter in Lütte, Oberf. Di Sdorf, wurd 
Offene inf: uſw. Dienfilellen. 5 Jul nah Rüde adge Sit a e 
Preußen. 


verſetzt. 
liter, Hilfsförſter in Ehrlichsruh, Oberf. Rehhof, wurde am 
Staats⸗ 7 or ſtv erwaltun g. 1. Juli auf die Hilfsförſterſtelle Hohenwalde, Oberf. Föders⸗ 
Börfter-Endfielle Hanſtedt, Oberf. Ebſtorf (Lüne⸗ 
burg), iſt am 1. September anderweit zu beſetzen. 


dorf (Königsberg), verſetzt. 
Gachon, Hilfsförſter in Gr.⸗Guſtkow, Oberf. Taubenberg, wurde 
Dienſtwohnung, 0,1760 ha Gartenland, 2,2800 ha 
Acker, 2,5890 ha Wieſe. Bewerbungsſriſt 15. Juli. 


am 1. Juli nach der Oberförſterei Stolp (Köslin) verſetzt. 

itte, Hilfsförſter in Dannenberg, Oberf. Dannenberg, wurde 

190 1. Fun se ER 1 Oberf. Scharnebeck 

5 neburg), auftragsweiſe übertragen. 
Förſter⸗Endſtelle Eudenbach, Oberf. Siebengebirge Splettſtöſer, Hilfsförſter in Charlottenhof, Oberf. Lauenburg, 
(Köln), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Zur Be 9 5 nach Ulrichshof, Oberf. Karnkewitz 
e gehören 4,2690 ha Wirtſchaftsland. u⸗ ee f 

u Förſter in Endſtellen = Da Hehrt, Forſtgehiife in Marienhof, Oberf. Neuhof, wurde am 
bezirks Köln unter 60 Jahren und ſämtliche über⸗ 
zähligen Förſter der Regierungsbezirke Coblenz, 
Trier, Aachen, Düſſeldorf und Köln. Bewerbungs⸗ 

friſt 25. Juli. 


1. Juli nach Neuhof, Oberf. Neuhof (Köslin), verſetzt. 
Die Verſetzung des Hilfsförſters Grunert von Bauerbach, 
Förſter⸗Endſtelle Sachſenhauſen, Oberf. Neuholland 
(Potsdam), gelangt am 1. Oktober zur Neu⸗ 


Oberf. Marburg, zum 1. Juli nach Joſſa, Oberf. Marjoß 
beſetzung. Wirtſchaftsland: 0,0830 ha Garten 


(Caſſeh, iſt zurückgezogen. 
Die Einberufung des Hilfsförſters Jank in den Regierungs⸗ 
bezirk Stettin mußte wegen Mangels an Unterkunft für einen 
2. Klaſſe, 1,3990 ha Acker 4. Klaſſe, 1,9900 ha 
Wieſen 3. Klaſſe. Höhere Schulen (Realgymnaſium 
und Lyzeum) in Oranienburg, 3 km. Land⸗ 


Verheirateten nachträglich zurückgezogen werden. 

Hinz, überz. Förſter in Mönkebude, Oberf. Jädkemühl (Stettin), 
wirtſchaftlicher Betrieb nicht durchaus erforderlich. 
Auf das Wirtſchaftsland kann verzichtet werden. 


wurde am 1. Juli nach Köthener Teerofen, Oberf. Klein⸗ 
Bewerbungsfriſt 24. Juli. 


Waſſerburg (Hof kammerbezir k), verſetzt. 
Mecklenburg ⸗Schwerin. 
Prepper, Forſtmeiſter in Altheide, wird am 30. September in 
den Ruheſtand verſetzt. 

Böriter » Enpftelle Schweslin, Oberf. Lauenburg 

(Köslin), iſt am 1. September neu zu beſetzen. 

4,3 ha Wirtſchaftsland, darunter 2,6 ha Wieſen. 
Wald weide wird nicht gewährt. Eine Vergrößerung 


Schuldt, Stationsjäger in Neu⸗Dragun bei Gadebuſch, wurde 
nach Toddin bei Hagenow verſetzt. 

der Wirtſchaftsgebäude wird nicht beabſichtigt. Be⸗ 

werbungsfriſt 25. Juli. 


Bayer. 
Am 1. Juli wurden auf ihren derzeitigen Dienſtesſtellen. 
befördert zu Oberforſtverwaltern die Forſtverwalter: 

Benmer in Soluhofſen, Burger in Neunaigen, Ennerſt in 
Förſter⸗Endſtelle Weſenhain, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), iſt am 1. Oktober anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung, 

Wirtſchaftsland: 0,04 ha Garten, 2,982 ha Acker, 


Staufen, Jochum in Weilach, Karl in e e fer in 
Unterwellitzleithen, Veitl in Haag, Wittſtadt in Dormitz. 
1,426 ha Wieſe, 2,573 ha Weide; keine Waldweide. 
Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 


Zu Forſtverwaltern wurden befördert die Revterförſter: 

Bauer in Haßloch, „Harbauer in Steinach a. S., Kober in 

Landau a. J., Merk in Ruhpolding, Nauſchmayer in 

Marquartſtein⸗Oſt, Rieger in Dinkelsbühl, Scheidter in 
Webante Anwärterſtelle Alt⸗Röttgen, Oberf. Kotten⸗ 
forſt (Köln), iſt neu zu beſetzen. Zur Stelle ge⸗ 
hören 0,8294 ha Wirtſchaftsland. Zugelaſſen ſind 

ſämtliche überzähligen Förſter und Hilfsförſter des 


Illertiſſen, Schlindwein in Oberbach, Schmid in Siegen⸗ 
burg, Stützer in Stadtſteinach, Weißenſee in Rothenbuch, 
Regierungsbezirks Köln, die verheiratet find. Be⸗ 
werbungsfriſt 15. Juli. 


Weismann in Trippſtadt, Bang in Gemünden, Bilker in. 
Heigenbrücken. 
Zu Revierförſtern wurden befördert die Förſter: 
Baier in Gößweinſtein, Bernhart in Hundelshauſen, Berkel- 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Seheſtedt, Oberf. Rends⸗ 
burg (Schleswig), ſoll am 1. Auguſt neu beſetzt 
werden. Zur Stelle gehören außer einem Dienſt⸗ 
gehöft 6 ha Wirtſchaftsländereien, und zwar: 


mann in Unterliezheim, Braun in Wallenfels, Pietz in 
Erlangen⸗Weſt, Grübel in Neuſtadt a. H.⸗Nord, Huggemos 
0,2824 ha Garten, 1,9620 ha Acker, 3,7556 ha 
Wieſe. Bewerbungsfriſt 15. Juli. 


in Fall, Hengk in Unkenthal, Schönmüller in Goßmanns⸗ 
dorf, Vogel in Röthenbach, ick in Saalachthal. 
Zu Förſtern wurden befördert die Forſtaſſiſtenten: 2 
Aberl in Breitenthal, Bold in Landſtuhl⸗Nord, Eronauer in 
Berchtesgaden, Danninger in Kinding, Dechant in 
Nürnberg⸗Süd, Kink in Thaleiſchweiler, Graf in Preſſath, 
Gumppenderg in Waldmünchen, Häusler in Wendelſtein, 
Heil in Amorbach, Heil in Weihenzell, Herrmann in 
Grötſchenreuth, Kalb in Rehau, Cottner in Eslarn, Meier 
in Teiſendorf, Näpfel in Kinding, Prell in Floſſenbürg, 


N f 1 Rügemer in Heigenbrücken, Schleicher in Lellenfeld, Schletz in 
Perſonalnuachrichten. Dahn, Schmidinger in Unterliezheim, Schneider in Boden⸗ 
Preußen. mais, Schrüfer in Biburg, Schwarz in Köſching, Voller in 


Rothenburg ob der Tauber. 
Zu Oberforſtwarten wurden befördert die Forſtwarte: = 
Blum, . Bechhofen, Blum in Oberegg, Wiſthalm in Obere 
reitnau. N 
Zu Forſtwarten wurden befördert die Forſtaufſeher: 
Dohlus in Schmarzhofen, Heim in Bruckberg, Jberl in Ochs: 
ſchönlind, Lentner in Krünn, Nil in Chieming, Schwank 
in Moſſendorf, Stichler in Höheinöd, Bintl in Painten. 
Zu Forſtamtsaſſiſtenten wurden befördert die Forſt⸗ 
aſſiſtenten: ; 
Fiſcher in Kürnach, Hertel in Triesdorf, Schwind in Bundorf. 
Strauß, Waldwärter in Oberammergau, wurde zum Forſt⸗ 
aufſeher ernannt. 


0 

der grünen Farbe Deutſchland s, kann je en 

leiſten, je mehr ihm feine Freunde und Gönner helfen. 

Denkt, ſpendet, ſammelt ſtets an und für den 

Verein „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo., Bolt: 
ſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 2 


— 


Staats⸗Forſt verwaltung. 


Kenner, Oberfdrfter in Hachenburg Süd, wird am 1. Oktober 
nach der Oberförſterei Doberſchütz (Merſeburg) verſetzt. 

Devrient, Förſter in Schönhölzig, Oberf. Linichen, wurde am 
1. EN nach Duſterwald, Oberf. Koppelsberg (Köslin), 
verſetzt. 

Gärtner, Förſter in Ulrichshof, Oberf. Karnkewitz, wurde am 
1. Juli nach Schönhölzig, Oberf. Linichen (Köslin), verſetzt. 

Nieper, Hegemeiſter in Hufen, Oberf. Dalheim (Minden), 
wurde am 1. Juli in den Ruheſtand verſetzt. 

Sund, überz. Förſter in Wilhelmsdorf, Oberf. Ziegenort 
(Stettin), wurde am 1. Juli nach Prlorsgehege, Kloſter⸗ 
oberförſterei Lüneburg, verſetzt. 

Illlrich, überz. Förſter in Althagen, Oberf. Ziegenort, wurde 
= 1 nach Wilhelmsdorf, Oberf. Ziegenort (Stettin), 
verſetzt. 

Wackermann, Hegemeiſter in Nammen, Oberf. Minden (Minden), 
wurde am 1. Juli in den Ruheſtand verſetzt. 

Damaſchlie, Hilfsförſter in Lindenbuſch, Oberf. Borntuchen, 
wurde am 1. Juli nach Charlottenhof, Oberf. Lauenburg 
(Köslin), verſetzt. 

Orcwe, Hilfsförſter in Hinterfee, Oberf. Mützelburg, wurde am 
1. Juli nach Althagen, Oberf. Ziegenort (Stettin), verſetzt. 
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Vereinszeitung. 


E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortun⸗ 
des Vorſtandes, vertreten dur 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 

* und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe ⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſchecklonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


| Befsndere Zuwendungen. 


Sammlung von Jägern in Bad Nenndorf; eingeſandt 
von Herrn G. J. Graneß, Staatliches Kurhaus * 
Bad Nenndor r 

Spende von Herrn Hauptmann Köppen, Ringenwalde Nm. 

Buße für zu ſpät angemeldete Waldweide auf Ver⸗ 
5 0 der Staatlichen Oberförſterei Lyck i. Oſtpr.; 
eingeſandt von Herrn Forſtſekretär Kauert. 

Im Auftrage des Herrn Forſtmeiſters Birner in Grüne⸗ 
(elbe) eingeſandt von Wilhelm Stitterich, Schönebeck 

E ® ® 0 0 * « ® 0 0 ® ® 0 0 

Strafgelder wegen Uebertretung und ſter . Schub ein⸗ 
geſandt von Herrn Revierförſter Schubinski, 
Hünenbee gg 

Für Forſt- und Jagdfrevel von der Forſtverwaltung 
Groß⸗Tychow; eingeſandt von Herrn Revierförſter 
j 

Sühne für einen Forſtfrevel; eingeſandt vom Gräfl. 


15,— 


Praſchmaſchen Forſtamt in Falkenberg O.⸗ S.. . 18,— 
Spende von Herrn Forſtmeiſter Stens, Osnabrück. 10,50 
Sühne für Fiſchfrevel; eingeſandt von Herrn Förſter 

Krewinkel, Reichsfreiherrlich von Fürſtenbergſche 

Verwaltung in Lengelſen bei Werdohl. . 10,.— 
Ferner ſind eingegangen: 2 zu 5, 1 zu 1,25 11,25 


Summa 231,75 
Um weitere recht belangreiche 10 85 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not. der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſollen, de müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 26. Juni 1925. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 
Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 

Schicklerſtraße 45. 

EN.) Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW7 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


9779. Auguſt Karl Graf von der Schulenburg, Rittergutsbeſitzer, 
Altenhauſen, Kreis Neuhaldensleben. XVI. 
9780. Neugebauer, Ernſt, Revierförſter, Gorasdze, Poſt Gogolin, 
978 n ne ſiſ San I 
1. Salfner, Fritz, Forſtaſſiſtent, Langenaltheim, Bayern, 
Mittelfranken. IV. 


Nachrichten des „Waldheil“. | 


9782. Bergann, Willi, Hilfsförfter, Saborowitz, Kr. Guhrau. VII 
9783. Kottſchlag, Reinhold, Hilfsförſter, Tolksdorf, Kreis 

Raſtenburg, Oſtpreußen. I. 

9784. Bartelt, Karl, Forſtaufſeher, Förſteret Neuhof, Poſt 

Laband, Kreis Gleiwitz, Oberſchleſien. VI. 

9785. Kraft von Bodenhauſen, Wittergutzbefiger, Pöhl, Bolt 

Jocketa i. Vogtl. XII. N 
9786. Tittel, Fritz, Hilfsjäger, Fh. Müggelſee, Poſt Verlin⸗ 

Rahnsdorf. IX. 

9787. Mader, Albert, Forſtgehilfe, Höhlmühle, Poſt Habach, 

Oberbayern. XIV. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Se. Durchlaucht Fürſt Eulenburg⸗Hertefeld, Fideikommißbeſitzer, 
Liebenberg, Mark, Kreis Templin Um. 
Wechelmann, Heinrich, Förſter, Fh. Pömbſergrund, Poſt Brakel, 


Kreis Höxter. 
Heſſe, Feel Forſtaufſeher, Fh. Buchholz, Poſt Borgholz, Kreis 
er. 


Hake, Wilhelm, Förſter, Rheder, Kreis Höxter. 
Wöſtefeld, Hermann, Förſter, Blankenau, Poſt Beverungen, Kr. 


öxter. 
Beef Hubert, Hilfsförſter, Hinnenburg, Poſt Brakel, Kreis 
t 


xter. 
N Viktor, Profeſſor, Ehrenwaldhüter, Unna i. Weſtf. 
Kreis Hamm, Bornekamp 28. 
Noſthoff, Hans, Gräflicher Förſter, Stechow, Weſthavelland. 
Siſt, Georg, Forſtgehilfe, Löbau i. Sa. 
Blania, Ignatz, Förſter, Ottmitz, Poſt Groß⸗Stein O.⸗S. 
Frey, Ernſt, Forſtpraktikant, Lenzkirch in Baden. 


2 

Betrifft: Beitragszahlungen. 
Nach § 7 der Satzungen ſind die Vereins⸗ 
beiträge in jedem Jahre im Januar im voraus 
zu entrichten. Die Beiträge, die bis zum April 
nicht eingegangen ſind, müſſen durch Poſtnach⸗ 
nahme erhoben werden. Wir haben in dieſem 
Jahre Gelegenheit genommen, allen Mitgliedern 
bei der Überjendung des Jahrbuches eine Zahl⸗ 
karte beizulegen, und auf der Rückſeite des Poſt⸗ 
abſchnitts ſind die Beträge vermerkt, die von den 
Mitgliedern noch zu zahlen ſind. Ein Teil der 
Mitglieder hat von dieſer bequemen Gelegenheit 
Gebrauch gemacht. Eine größere Anzahl von 
Mitgliedern haben es aber bisher unterlaſſen, 
die Beitragszahlung und die Bezahlung des 
Jahrbuches vorzunehmen. In dieſen Fällen 
ſind wir gezwungen, in kürzerer Zeit die fälligen 
Beiträge und die ſonſtigen Forderungen durch 
Nachnahme zu erheben. Wir machen an dieſer 
Stelle nochmals darauf aufmerkſam, nicht auf 
die Zuſendung der Nachnahme zu warten, ſondern 
die erhaltene Zahlkarte zur Einſendung der Reſt⸗ 
beiträge zu benutzen. Wir ſparen die Ausſchreibung 
der Nachnahmen und jedes einzelne Mitglied 
ſpart die Unkoſten dafür, wenn die Zahlung 
vorher erledigt wird. Es liegt alſo im Intereſſe 
jedes Mitgliedes und auch im Intereſſe des 
Vereins, wenn die Beitragszahlungen mit der 
in Händen befindlichen Zahlkarte vor der Aus⸗ 
ſchreibung der Nachnahmen erfolgen. Wir bitten 
alſo höflichſt, das Geld recht bald an unſere Kaſſen⸗ 

ſtelle nach Neudamm abzuſchicken. f 

Eberswalde, den 24. Juni 1925. 
ö = Die Geſchäktsſtelles, 


—.— 
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Bezirksgruppe Mecklenburg⸗ Schwerin ⸗Strelitz 
(1). Am 13. Juli findet ein Revierbegang der 
Güſtrower Stadtforſt ſtatt. Führung durch 
Herrn Oberförſter Re Gezeigt wird 
Buchen⸗ und Kiefernwirtſchaft, außerdem werden 
die Spitzenbergſchen Handapparate vorgeführt 
durch Herrn Major Frhr. v. Gregory, der drei 
Tage bei Spitzenberg geweſen iſt und die An⸗ 
wendungsweiſe dort erlernt hat. 

Treffpunkt: Station Klueß 7% Uhr. Früh⸗ 
ſtückspauſe bei Hahndorf, Klueß. 

Um den Mitgliedern eine beſondere Ver⸗ 
ſammlung zu erſparen, wird dieſe Zuſammenkunft 
benutzt werden, um eine vorgeſchriebene Neuwahl 
1. des Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden, 

2. ſeines Stellvertreters, 

3. eines Vertreters bei der Jahresverſammlung, 
4. eines Vertreters für den Förſterausſchuß 
vorzunehmen. 

Schluß des Revierbeganges — Kurhaus Heid⸗ 
berg bei Güſtrow etwa 4 Uhr. 

Teilnehmer aus der Karower Gegend fahren 
praktiſch am Tage vorher nach Güſtrow, ſonſt 
müſſen ſie um 10 Uhr nachkommen. Ein Führer 
bleibt für dieſe Herren in Klueß zurück. 


Herren des Waldbeſitzer-Verbandes und 
ſonſtige Gönner unſeres Vereins werden hiermit 
freundlichſt zur Teilnahme eingeladen. 


Ivenack, den 19. Juni 1925. 
Der Bezirksgruppen⸗Vorſitzende: 
Nöhring, Oberförſter. 
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Bezirksgruppe Rheinland V. In Neuwied 
fanden ſich am Sonntag, dem 24. Mai, etwa 
73 Forſtbeamte und eine Anzahl Waldbeſitzer 
zuſammen, um in den Revieren Seiner Durchlaucht 
des Fürſten zu Wied ihre forſtlichen Kenntniſſe 
zu bereichern. — Abends gegen 8 Uhr ſammelten 
ſich die Teilnehmer im Franziskaner, wobei Seine 
Durchlaucht in warmen Worten die Anweſenden 
willkommen hieß und der Lehrwanderung guten 
Erfolg wünſchte. Dieſe ging am Montag und 
Dienstag vonſtatten — begünſtigt durch pracht⸗ 
volles Wetter — und bekam ihr beſonderes Gepräge 
dadurch, daß auch Seine Durchlaucht an der Ver⸗ 
anſtaltung teilnahm. Alle nahmen die beſten 
Eindrücke von den herrlichen Beſtänden mit nach 
Hauſe. Beſondere Erwähnung verdienen Lärchen 
und Tannen von ganz gewaltigen Ausmaßen und 
wohlgelungene Verjüngungen und Miſchbeſtände. 
Die geſchauten Waldeichen aber dürften innerhalb 
Deutſchlands wohl ihresgleichen ſuchen. Die 
Ausſprache über die gewonnenen Eindrücke war 
dann auch ſehr rege, und es bewahrheitete ſich 
von neuem, daß, wenn zwei Forſtleute zuſammen⸗ 
kommen, ſie auch verſchiedener Meinung ſind. — 
Herr Baron von Nelleſſen dankte Seiner Durch⸗ 
laucht im Namen der Teilnehmer für die bewie ſene 
Gaſtfreundſchaft — beſonders für das ſolenne 
Frühſtück beim Schloſſe Monrepos —, während 
der Vorſitzende Herrn Oberförſter Meyer für die 
in allen Teilen aufs ſorgfälltigſte vorbereitete 
Lehrwanderung den Dank der Bezirksgruppe 
ausſprach. Die außerordentlich rege Teilnahme 
hat erneut bewieſen, daß die Bezirksgruppe mit 
ihren Veranſtaltungen auf dem richtigen Wege iſt; 
das ſollte allen, die bisher noch abſeits ſtehen, ein 
Ansporn zu reger Mitarbeit jein, 


Deutſche Forſt⸗Zeltung 


Nr. 27 Bd. 40 (1925) 


Die Teilnehmer ſchieden mit unvergeßlichen 
Eindrücken von den herrlichen Revieren und vom 
ſchönen Strand des Rheins. Sie werden gewiß 
beſtrebt ſein, das dort Geſehene und Gelernte 
ſinngemäß im Intereſſe ihrer Dienſtherren zu 
verwerten. 

Forſthaus Alteburg, den 21. Juni 1925. 

Oberhettinger, Mehnert, 
Vorſitzender. Schriftführer. 
2 


Bezirksgruppe Weſtfalen (XI). Dienstag, 
den 14. Juli d. J., von nachmittags 3 Uhr an, 
findet im Hotel „Deutſches Haus“ in Brilon 
eine Bezirksgruppen -Verſammlung ſtatt. 
2 9 es ordnung: 1. e ee 
2. bee ee und -Ausbildung; 
Aufgaben der Ortsgruppen; 4. Neuwahl des 
Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden, lo Stellver⸗ 
treters, des Förſterausſchußmitgliedes, des Ver⸗ 
treters für die Mitgliederverſammlung in 
Potsdam; 5. Verſchiedenes. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es dringend 
erwünſcht, daß alle Ortsgruppen in der Ver⸗ 
ammlung vertreten ſind. Eingeführte Gäſte 
ind willkommen. Am 15. Juli findet eine 
ehrwanderung in den Briloner Stadtwald 
unter Führung des Herrn Oberförſters Linhoff 
ſtatt. Ende 2 Uhr in Brilon. Für Ueber⸗ 
nachtung vom 14. zum 15. Juli in Brilon 
find Zimmer rechtzeitig im Hotel „Oeutſches 
Haus“ in Brilon unmittelbar zu beſtellen. 

Linke, 

Ortsgruppe Oberfranken. Die Verſammlung 
am Sonntag, dem 14. Juni d. J., in Münchenreuth 
war von 12 Mitgliedern beſucht. Die anderen 
Mitglieder waren wegen Unabkömmlichkeit der 
großen Waldbrandgefahr wegen entſchuldigt fern⸗ 
geblieben. Von 8½ bis 12 Uhr vormittags durch⸗ 
wanderten die Teilnehmer das Revier des Freiherrn 
von Feilitzſch unter Führung des Vorſitzenden der 
Ortsgruppe. Das Ziel war hauptſächlich, die 
wenig guten Kulturen und Beſtände zu zeigen 
und damit den Erfolg unrichtiger Wirtſchafts⸗ 
führung bei häufigem Beamtenwechſel. Der 
Boden iſt hervorragend gut. Die maßlos großen 
Kahlſchlagführungen gaben zum Teil Veranlaſſung 
zur Entwicklung von dichtem Grasfilz und ſtark 
vermoorten Beſtandesteilen mit Räumden, 
namentlich in 10- bis 30jährigen Fichten⸗Beſtänden. 
Es finden Entwäſſerungen ſtatt, ihnen folgen gut 
ausgeführte Kulturen. Eine Froſtnacht wirft viele 
Hektare ſchönſter Kulturen um Jahre zurück, und 
dieſe Spätfröſte treten oft noch im Juni ein. 
Die Schwierigkeit der Aufgaben für den Beamten 
fand allgemein Ausdruck bei der Vorſammlung. 
Beſonders bewundert wurde der große Maſſen⸗ 
gehalt namentlich mittelalter Fichtenbeſtände, und 
eine lebhafte Ausſprache entſtand über die beab⸗ 
ſichtigte Aufforſtung großer, geringwertiger, zum 
Teil mooriger Wieſen, teils mit Fichte, teils mit 
Roterle. Dicht gelagerte Bodenſtreu und ſtarke 
Verraſung licht geſtellter Orte verhindern die 
natürliche Anſamung. Wegen vorgerückter Zeit 
konnten lückige eee leider nicht 
beſucht werden, die mit en ee 
und der einheimiſchen Eſche vervollſtändigt ſind, 
und zwar mit beſtem Erfolg. Das Geſehene gab 
Gelegenheit zur lebhaften Weiterbeſprechung bei 
dem dann folgenden Mittageſſen, an dem auch 
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er. 27 Bd. 40 (1925) 


Deutſche Forſt⸗Zettunz 
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der Herr Waldbeſitzer Freiherr von Feilitzſch 
teilnahm, was dankbar anerkannt wurde. Der 
Herr Baron hatte ſchon im Laufe des Vormittags 


Kollegen Nitzke, Voß und Koitka. Die Einladungen 
ſollen durch die Schießkommiſſion ſchriftlich er⸗ 
folgen, welche auch alle weiteren Vorbereitungen 


für Abſtellung von Hunger und Durſt reichlich zu treffen hat. 


geſorgt. Die Verſammlung beſchloß noch, ihre 
Kollegen in Oberfranken zu bitten, ſich allgemein 
der Ortsgruppe Oberfranken anzuſchließen zum 
Wohle des deutſchen Privatwaldes. Ende Sep⸗ 
tember d. J. ſoll die nächſte Ortsgruppen⸗ 
verſammlung zugleich mit einer Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung in Kronach in Oberfranken abgehalten 
werden. Dabei wird die Naturverjüngung von 
Nadelholz im Staatswald beſichtigt. Zum Schluß 
wurde um 3 Uhr nachmittags nach luſtiger Wagen⸗ 
fahrt die Rückreiſe angetreten. 

Der e 175 Ortsgruppe Oberfranken: 


o Armann, 
Förſter d. Freih. v. Feilitzſchen Forſtverwaltung. 
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Ortsgruppe Osnabrück⸗Weſt. Am Sonntag, 
dem 12. Jult, findet in Osnabrück eine Orts⸗ 
gruppenverſammlung ſtatt. Treffpunkt 3 Uhr 
nachmittags im „Reichsadler“ am Nickolaiort. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Penſions⸗ 
verſicherung. 

Hünnefeld, 24. un 1925. Herfurth. 

Am Dienstag, dem 


Ortsgruppe Rathenow. 
9. Juni, veranſtaltete die Ortsgruppe einen 
Revierbegang durch die Stadtforſt Rathenow, 
zu welchem ſich 30 Waldbeſitzer und Forſtbeamte 
eingefunden hatten. Die ſehr gut gelungene 
Vorführung des Reviers wurde von Herrn Forſt⸗ 
rat a. D. Schröder⸗Rathenow geleitet, und der 
Magiſtrat der Stadt hatte die Wagen zur Be⸗ 
förderung zur Verfügung geſtellt. Feſſelnde 
Vorträge bei der Beſichtigung der einzelnen 
Waldbilder und lebhafte Debatten nahmen die 
Aufmerkſamkeit aller Teilnehmer voll in Anſpruch. 
Es muß anerkannt werden, daß in dem vor⸗ 
geführten Revier in den letzten Jahren ſehr 
intenſiv und den Anforderungen der modernen 
Forſtwirtſchaft entſprechend gearbeitet worden iſt. 
Der Mehnertſche Waldgrubber wurde vorgeführt, 
und der WD.⸗Raupenſchlepper zeigte das Roden 
ſtehender Bäume. Durch die Anſchaffung des 
letzteren nur war es auch möglich, das bisher 
faſt ohne Ertrag daliegende Rieſenbruch zu frucht⸗ 
barem Ackerland bzw. zu Weidenkulturen umzu⸗ 
wandeln und ſomit zu nutzbarer Fläche zu machen. 
Beſonders beachtenswert waren große Flächen 
älterer Kiefern⸗ und Eichenbeſtände, die mit 
Rotbuchen und anderen Laubhölzern unterbaut 
ſind. Trotz der großen Dürre ſahen dieſe ſehr 
gut aus, wie überhaupt die Laubholzpflanzen 
der Trockenheit beſſer ſtandgehalten hatten als 
die Nadelhölzer. Ein Jagdfrühſtück an der idylliſch 
gelegenen Jagdhütte bot eine ſehr angenehme 
Abwechſelung, die dankbar angenommen wurde. 
Um 4 Uhr endete die Fahrt an der Waldſchenke. 
Dem Magiſtrat der Stadt, Herrn Forſtrat Schröder 
und Herrn Förſter Nitzke ſei an dieſer Stelle der 
wärmſte Dank aller Teilnehmer für ihre Be⸗ 
mühungen, die ein ſo glänzendes Gelingen des 
Tages ermöglichten, ausgeſprochen. In der in 
der Waldſchenke auſchließend abgehaltenen Sitzung 
wurde folgender Beſchluß gefaßt: Das diesjährige 
Scheibenſchießen findet nicht in Groß⸗Behnitz, 
ſondern am 12. Juli in der Waldſchenke ſtatt. 
In die Schießkommiſſion wurden gewählt die 


Forſthaus Stechow (Kr. Weſthavelland), 
den 22. Juni 1925. 
Voß, 1. Schrift⸗ und Kaſſenführer. 
2 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Provinzialverein Hannover. 

Die gelegentlich des forſtlichen Lehrgangs 
der hannoverſchen Landwirtſchaftskammer in 
Celle anberaumte Verſammlung konnte wegen 
ſtarker Ueberbürdung des Programms für den 
18. d. Mts. erſt am 19. Juni ſtattfinden. Die 
Verſammlung war ſehr gut beſucht. Der Vor⸗ 
ſitzende erläuterte zunächſt eingehend das 
Arbeitsfeld ſowie die bisherigen Erfolge des 
Bundes, die als recht erfreulich zu bezeichnen 
ſind. Weiterhin wurde der am 25. Mai d. J. 
abgeſchloſſene neue Tarif beſprochen und die 
dazu geſtellten Fragen beantwortet. Unter 
„Verſchiedenes“ ſtand der Ausbau der neu 
gegründeten e auf der 
Tagesordnung. Wenn dieſe Angelegenheit auch 
nicht im Arbeitsgebiet des Bundes liegt, ſo 
waren doch die verſammelten Mitglieder ein⸗ 
ſtimmig bereit, eine für Waldbeſitz und Beamte 
tragbare Löſung der Penſionsverſicherungs⸗ 
frage herbeiführen zu helfen, um ſo das Alter 
und die Dienſtunfähigkeit der Beamten einiger⸗ 
maßen ſicherzuſtellen. 

JFaſt alle Anweſende waren Teilnehmer des 
forſtlichen Lehrganges. Dieſer bot eine derartige 
Fülle theoretiſcher und praktiſcher Erfolge 
in der Forftwirtihaft, daß gewiß jeder Nutzen 
daraus eben hat. Beſonders die Wald— 
begänge in den angrenzenden ſtaatlichen Ober⸗ 
förſtereien unter Leitung der Herren Revier⸗ 
verwalter im Beiſein des Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter Cordemann ließen deutlich den Weg 
erkennen, der gegangen werden muß, um bei 
Steigerung der Holzerträge die Kulturkoſten 
zu verringern. Den betreffenden Herren wie 
auch der Forſtſtelle der hannoverſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammer verbindlichſten Dank mit der 
leichzeitigen Bitte, den Privatforſtbeamten auch 
ernerhin Gelegenheit zu geben, die Entwick⸗ 
lungen und Neuerungen in der Forſtwirtſchaft 
kennenzulernen, zum Beſten der ihnen an⸗ 
vertrauten Jorſten. Dank ſei auch abge⸗ 
ſtattet den Herren des Celler Magiftrates unter 
Führung des Herrn Oberbürgermeiſters Meyer, 
die in liebenswürdigſter Weije die Teilnehmer 
am Lehrgang willkommen hießen, ihnen die zu 
beſten Hoffnungen berechtigenden ſtädtiſchen 
Waldungen zeigten und am Schluſſe des Be⸗ 
ganges zu einem Imbiß einluden, der unter 
dem Schatten alter Hute⸗Eichen vorzüglich 
mundete. 

Der wenn auch verſpätet begonnene Jäger⸗ 
abend mit verſchiedenſten Vorträgen jagdlicher 
und heiterer Art hielt uns noch lange gemütlich 
zuſammen. Die alte Heideſtadt Celle mit ihrer 
ſchänen abwechſelungsreichen ee wird 
uns ſtets in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Rohrig. 
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Landesverein Schleſien. 


Ortsgruppe Areuzburg⸗Roſenberg⸗Gullentag O.-S. 


Am Sonnabend, dem 11. Juli, findet eine 
Exkurſion in die Oberförſterei Bankau O.⸗S. ſtatt. 
Treffpunkt Station Bankau 8 Uhr morgens. 
Bankau liegt an der Strecke Namslau⸗Kreuzburg⸗ 
Cziasnau. Frühftück im Revier aus der Taſche. 
Nachmittags 352 Rückfahrt von Station Bankau 
nach Kreuzburg, daſelbſt, wenn gewünſcht, gemein⸗ 
ſames Eſſen im „Eiskeller“. Anſchließend Orts⸗ 
gruppenſitzung. 

Gäſte, beſonders auch Herren vom Waldbeſitz, 
ſind willkommen. Anmeldungen zur Teilnahme 
find bis zum 8. Juli an Forſtverwalter Dortmund, 
Radau, Poſt Zembowitz O.⸗S., zu richten. 

Die Zugverbindungen zur Rückfahrt abends von 
Kreuzburg ſind nach allen Richtungen günſtig. 

Radau b. Zembowitz O.⸗S., den 27. Juni 1925. 

Dortmund, Revierförſter. 


& 
Ortsgruppe Oberfranken. 
Gelegentlich der Ortsgruppenverſammlung des 
Vereins für Privatforſtbeamte in Münchenreuth 
am 14. Juni d. J. fand auch eine Beſprechung 
der Oberfränkiſchen Ortsgruppe des Forſtbeamten⸗ 
bundes ſtatt. Die noch nicht beigetretenen Vereins⸗ 
mitglieder behielten ſich ihre Entſcheidung wegen 
des Beitritts zum Forſtbeamtenbunde vor bis zur 
Berſammlung in Kronach (Oberfranken), die 
Ende September d. J. ſtattfinden ſoll. 
Der Vorſitzende: Otto Axmann, 
Förſter d. Freiherrl. v. Feilitzſchen Forſtverwaltung. 
= 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein Deutſcher Forſtbeamten. 
Bericht 
über die außerordentliche Generalverſammlung 
am 13. Juni d. J. in Berlin. 

Nach Eröffnung der Sitzung um 1 Uhr und 
Begrüßung der erſchienenen Kollegen durch den 
Vorſitzenden wurde ſofort in die Beratung 
eingetreten. Punkt 1. Leb „„ 
rung. Der Vorſitzende gab Bericht über die 
Verhandlung mit der Aachen⸗Münchener Lebens⸗ 
verſicherung. Der Verein Deutſcher Forſt⸗ 
beamten iſt geſchloſſen der Verſicherung 
beigetreten laut Bedingung vom 7. 4. 25. Es 
iſt nun jedem Mitgliede des Vereins die 
Sicherung gegeben, daß ſeine Hinterbliebenen 
auch wirklich die feſtgeſetzte Beihilfe von 
200 Mk. für den Sterbefall erhalten. Frauen 
der Mitglieder⸗Kollegen, unbeſchränkten Alters, 
können dieſer Verſicherung auch beitreten, und 
wurde gewünſcht, von dieſer Vergünſtigung den 
weitgehendſten Gebrauch zu machen. An⸗ 
meldung an den unterzeichneten Vorſitzenden 
unter gleichzeitiger Einſendung des Jahres⸗ 
beitrags von 6 Mk. Mit dem Tage der An⸗ 
meldung iſt die Aufnahme perfekt. Punkt 2. 
Satzungen. Die alten Satzungen des Ber- 
eins verlieren mit dem 7. 4. 25 ihre Gültig⸗ 
keit. Die neuen Beſtimmungen werden der 
neuen Mitgliedskarte aufgedruckt und jedem 
Mitgliede e Punkt 3. Vor⸗ 
ſtandswahl. Durch Vereinfachung des Vor⸗ 
ſtandes wird dieſer auf Antrag geändert und 
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beſteht aus nur vier Mitgliedern. Aus der ein⸗ 
e angenommenen Wahl gingen auf Vor⸗ 
ſchlag hervor: Förſter a. D. Wittkowsky, 

euruppin, 1. Vorſitzender, Staatl. Hegemeiſter 
i. R. Külzow, Molchow, Stellvertreter; 
Förſter Petermann, Kerkow, 1. Beiſitzer; 
Staatl. Hegemeiſter i. R. 96 nnig, Kremmen, 
2. Beiſitzer. Den ausſcheidenden Vorſtandsmit⸗ 
gliedern wurde, ſoweit dieſe anweſend waren, 
für ihre ſelbſtloſe, ſtets hilfsbereite Mitarbeit 
der kollegiale Dank ausgeſprochen; den ab⸗ 
weſenden Kollegen ſoll von dieſer Veränderung 
Nachricht gegeben werden. 

Allen Mitgliedern des Vereins ſei hiermit 
nochmals nahegelegt, ihre Frauen der Verſiche⸗ 
rung anzumelden, da ihnen eine ſo günſtige 
Gelegenheit nicht wieder geboten werden wird. 
Dieſe Anmeldungen können nicht direkt bei 
der Verſicherungs⸗Geſellſchaft beantragt werden, 
ſondern müſſen, wie auch die Einzahlung des 
Jahresbeitrags, dem unterzeichneten Vorſitzenden 
eingeſandt werden, da dieſer ſämtliche Anträge 
monatlich geſchloſſen der Verſicherung zuſendet. 
Einzahlung erbitte auf Poſtſcheckkonto 121105 
Berlin, Girokaſſe des Kreiſes Ruppin, oder 
auch direkt an den unterzeichneten Borſitzenden. 

Neuruppin, 21. Juni 1925. 

Wittko ws 9. 


Deutſcher Guts⸗ und Forſtbeamtenbund. 


Bezirksverein Pommern, Veamtengruppe des 
Pommerſchen Landbundes. 
Tagung und Meiſterſchaftsſchießen 1925 
für die Mitglieder der Fachgruppe „Forſtbeamte 
des Pommerſchen Landbundes“ am Sonntag, 
dem 2. Auguſt 1925, im Schützenhaus der 
Schützengilde in Kolberg. 

Sonntag, den 2. Auguſt 1925: 9,30 Uhr 
Beginn der Tagung (Tagesordnung für dieſe 
Sitzung wird in der Tagung ſelbſt bekanntgegeben). 
1 Uhr mittags gemeinſames Eſſen. Bon 2 Ubr 
an Meilterfchaftsichießen. Geſchoſſen werden zwei 
Schuß ſtehend aufgelegt, zwei Schuß ſtehend frei⸗ 
händig auf 100 m, 12-Rundſcheibe. Am Abend 
gemeinſames Beiſammenſein und Tanzkränzchen 
im Schützenhaus. 

Montag, den 3. Auguſt 1925: 8,08 Uhr früh 
Abfahrt zur Beſichtigung des Kolberger Stadt⸗ 
waldes und der Pommerſchen Forſtpflanzgärten 
nach Bodenhagen. 11 Uhr Frühſtück im Forſthaus 
Malchowbrück. Mittageſſen wird vorausſichtlich 
im Reſtaurant „Forſthaus Schülerbrink“ ein⸗ 
genommen. Nachmittags gemeinſamer Rückmarſch 
nach Kolberg. Die Führung im Stadtforſt über⸗ 
nimmt Herr Oberförſter Volgmann. 

Anmerkung: Die Anmeldungen zu der Teil⸗ 
nahme am Montag, dem 3. Auguſt, müſſen bis 
zum 20. Juli 1925 bei der Geſchäftsſtelle in 
Stettin, Grüne Schanze 3, eingegangen ſein. 
Teilnahmeberechtigt ſind nur diejenigen Forſt⸗ 
beamten, welche noch heute als Mitglied der 
Beamtengruppe angehören. 


Volgmann, Oberförſter. 
Preuße, Geſchäftsführer. 


Schriftleitung: Allgemein: Oekonomierat B. Grundmann, 
Neudamm; „Forſtliche Rundſchau“: Geh. Regierungsrat 
Prof. Dr. A Schwapp ach, Eberswalde. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
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Neudamm, den 10. Juli 1925. 


Reiſebilder aus holländiſchen Forſten. 


40. Band. 


Von Dr. von Monroy, Schwerin i. M. 


In Holland, das mit 7% Holzboden zu den 
waldärmſten Ländern Europas gehört, kann man 
von einer wirklichen Forſtwielſchaft und ⸗wiſſen⸗ 
ſchaft erſt ſeit den letzten Jahrzehnten ſprechen. 
Der Schwerpunkt Hollands liegt in den Kolonien, 
die 49 mal ſo groß wie das Mutterland ſind, 
und daher konzentrierte ſich auch das forſtliche 
Intereſſe im weſentlichen auf die auswärtigen 
Beſitzungen, unter denen beſonders Java mit 
ſeiner wertvollen Teakholzproduktion ſchon ſeit 
langem eine feſt geregelte Wirtſchaft hatte. 
So begannen auch die meiſten älteren Forſtleute 
ihre Laufbahn in den Kolonien und erſt in den 
letzten Jahrzehnten iſt durch das ſegensreiche 
Wirken S. K. H. des Prinzen der Niederlande 
und der vorbildlichen Arbeit der Nederlandschen 
Heidemaatschappij für die heimiſchen 
Waldungen größeres Intereſſe erweckt worden. 
Vor kurzem iſt nun auch die bisherige Forſtſchule 
in Wageningen zu einer forſtlichen Hochſchule 
umgebildet und die forſtliche Verſuchsanſtalt 


mit ihr vereinigt worden, ſo daß die beſten Aus⸗ 


ſichten für eine günſtige Weiterentwicklung der 
holländiſchen Forſtwirtſchaft beſtehen. 

Klimatiſch und geologiſch ſchließt ſich Holland 
im weſentlichen an das nordweſtdeutſche Heide⸗ 
gebiet an; trägt aber im ſüdlichen Teil (Brabant) 
den Charakter der fruchtbaren belgiſchen Ebene. 
Infolge der verhältnismäßig hohen Niederſchläge 
(750 mm), der geringen Sonnenintenſität (viel 
Nebel), und der Kalkarmut des Bodens findet 
man gewöhnlich die Neigung zur Rohhumus⸗ 
und Ortſteinbildung. In Holland iſt jedoch der 
Humus, ebenſo wie in Nordoſt deutſchland, die 
wichtigſte Nährſtoffquelle des Bodens, die durch 
Bearbeitung den Pflanzen zugänglich gemacht 
werden muß, nicht aber entfernt werden darf, 
wie es unter den andersartigen, extremen Ver⸗ 
bältniſſen in Neubruchhauſen berechtigtermaßen 


geſchieht, wo der Boden eine viel engere Lagerung 
aufweiſt und die Gefahr der Vertorfung daher 
eine viel größere iſt. 

Drei typiſche Gruppen von Waldbildern 
treten uns in Holland entgegen, die hier ge⸗ 
ſchildert werden ſollen: Die Aufforſtung der 
Heideflächen, die Aufforſtung der See⸗ und 
Binnendünen und die Wirtſchaft auf den alten 
Waldböden. 

1. Die Heideaufforſtung. 

Das große Verdienſt, die Heideaufforſtung 
in Holland planmäßig eingeleitet zu haben, 
5 S. K. H. dem Prinzen Heinrich der Nieder⸗ 
ande, der auch ſchon früher in ſeiner mecklen⸗ 
burgiſchen Heimat für die Forſtwirtſchaft immer 
beſonders warmes Intereſſe gezeigt hat. Unter 
ſeiner Leitung entſtanden in der weiteren Um⸗ 
gebung des Königlichen Jagdſchloſſes Het Loo 
in jahrzehntelanger Arbeit aus öden Heideflächen 
und verſtreuten Waldparzellen die Oberförſtereien 
Het Loo, Hoogſooren und Gortel, die jetzt einen 
zuſammenhängenden Waldkomplex von über 
10 000 ha darſtellen. Sie unterſtehen dem 
Oberforſtmeiſter Tutein Nolthenius. Dieſe 
Forſten ſind von allgemeinem Intereſſe nicht 
nur wegen des Umfangs der geleiſteten Arbeit, 
ſondern auch wegen der Aufforſtungstechnik, 
vor allem der grundſätzlichen Holzartenmiſchung, 
die dort bereits ſeit zwei Jahrzehnten auf großer 
Fläche angewandt worden iſt. 

Die Bodenbearbeitung bei der Heide⸗ 
aufforſtung geſchah in Holland bis vor wenigen 
Jahren gewöhnlich durch den Dampfpflug. 
Jetzt iſt man überall, wo nicht gar zu ſtarke Ort⸗ 
ſteinſchichten vorhanden ſind, davon abgekommen, 
weil in den erſten Jahren die Kulturen hervor⸗ 
ragend wuchſen, aber im Dickungsalter plötzlich 
löcherweiſe abſtarben. Die Erklärung gibt man 
darin, daß durch die tiefe Dampfpflugkaltuv 
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mit der Ortſteinſchicht zunächſt große Nährſtoff⸗ 8 Mark pro Tag), geht man jetzt dazu über, die 
mengen an die Oberfläche befördert werden, menſchliche Arbeit im Walde möglichſt durch 
wodurch die Kultur im Anfang gut wächſt. Bei Pferde⸗ oder Maſchinenkraft zu erſetzen. Bei der 


tieferem Eindringen in den Boden findet dann 
die Pflanze aber nur enggeſchichteten, toten 
Boden, weil der geringe waſſerhaltende Humus⸗ 
vorrat mit den Bakterien in der Tiefe verſenkt 
worden iſt. So vermögen dann die Pflanzen⸗ 
wurzeln in dieſen undurchlüfteten Schichten nicht 
mehr genügend zu atmen, und das Kümmern 
der Pflanzen ſetzt ein. Auf Grund dieſer Beob⸗ 
achtung geht man jez in Holland mehr dazu 
über, bei der Bodenbearbeitung die natürliche 
Schichtung durch Verwendung entſprechender 
Geräte zu erhalten. Um den Boden möglichſt 
ſchnell zu decken, geſchieht die Aufforſtung durch 
Pflanzung zweijähriger Kiefern in 70 em Quadrat⸗ 
verband, grundſätzlich aber zur Bodenpflege in 


Abb. 1. Doppelharke. 


| ng mit anderen Holzarten: Auf anlehmigen 

Stellen mit Buchengruppen, auf geringeren 
Partien mit Roteichen, die einen ausgezeichneten 
Bodenzuſtand ſchaffen, und japaniſchen Lärchen; 
letztere gedeihen auf dem enggeſchichteten Heide⸗ 
boden auffallend gut, werden von Krebs kaum 
befallen und liefern eine vorzügliche, leicht zer⸗ 
ſetzliche Nadelſtreu. Auf magerſtem Kiefern⸗ 
boden hat ſich als vorübergehende Miſchholzart 
die Pechkiefer bewährt, weil ſie durch ihr weit 
verzweigtes Wurzelſyſtem den enggeſchichteten, 
undurchlüfteten Heideboden auflockert und auf 
dieſe Weiſe der gewöhnlichen Kiefer als Pionier 
im Boden vorangeht. 

Um den phyſikaliſch minderwertigen Heide⸗ 
boden zu verbeſſern, laſſen ſich verſchiedene 
Mittel anwenden: 

1. Der Mitbau von Lupinen. Erfolg: Neben 
der Anſammlung von Stickſtoff und Stickſtoff⸗ 
bakterien beſondere Auflockerung des feſtgelagerten 
Bodens, auch ſchwacher Ortſteinſchichten, durch 
die tief eindringenden Lupinenwurzeln. 

2. Der Stickſtoffanſammlung dient auch die 
in der Oberförſterei Breda (Brabant) angewandte 
1 der Heidebodenimpfung durch leichtes 

erſtreuen mit Kompoſterde, wodurch die 
bisher fehlenden Bodenbakterien in großem 
Umfange zugeführt werden. Von dem dortigen 
Oberförſter, Herrn P. Nolthenius, wird großer 
Wert auf dieſe Impfung gelegt, die jedoch billig 
eingerichtet werden muß, um die Kulturkoſten 
nicht weſentlich zu erhöhen. 

Da in Holland die Arbeitskräfte bedeutend 
teurer find als bei uns (4 bis 5 Gulden = 7 bis 


Bodenbearbeitung war es früher teilweiſe üblich, 
die ganze Fläche mit dem Spaten umzugraben 
(Koſten etwa 700 Gulden pro Hektar). Jetzt 
bevorzugt man allgemein die Maſchinenarbeit, 
und zwar gewöhnlich in Form des neuen kleinen 
Fordſchen Traktors, der in Holland nur etwa 
2000 Mk. koſtet und bei Kultur- und Holzabfuhr 
Ausgezeichnetes leiſtet. 


2. Die Aufforſtung der Sees und Binnendünen. 


Eine beſondere Ausbildung hat in Holland 
die Aufforſtungstechnik der See⸗ und Binnen⸗ 
dünen erfahren, an denen das Land ſehr reich 
iſt. Während man bisher die noch loſen Sand⸗ 
ſchollen gewöhnlich 9 ſchachbrettförmiges 
Bedecken befeſtigte, um ſie dann mit Sand⸗ 
gräſern zu beſiedeln, iſt jetzt allgemein das 
folgende Verfahren gebräuchlich geworden. 

Die Sandfelder werden, nachdem ſie planiert 
ſind, auffallenderweiſe gepflügt, wobei man in 
jede ſoeben gezogene Furche Heidebündel (auch 
Kartoffel⸗ und Lupinenkraut) ſchräg einbettet, 
um es durch die nächſte Furche einpflügen zu 
laſſen. Man erreicht hierdurch einmal: eine 
Bindung des Sandes, ferner eine vorläufige 
Durchlüftung des Bodens infolge der ent⸗ 
1 Kanäle. Hierdurch vermögen auch 
ie Niederſchläge beſſer als bei dem alten Ver⸗ 
fahren des Abdeckens in den Boden zu gelangen. 

Die Aufforſtung geſchieht auf den Seedünen 
vorteilhaft mit Schwarzkiefer, der dort der 
Vorrat an Kalk (Muſchelreſte) zuſagt; auf den 
Binnendünen mit einheimiſcher Kiefer. ur 
Erhaltung der Feuchtigkeit miſcht man das 
Pflanzloch mit Torfmull, da ſonſt die Pflanzen 
gewöhnlich rettungslos vertrocknen. 


3. Die Wirtſchaft auf den alten Waldböden. 

Beſonders erfreuliche Bilder auf dem Gebiet 
der Bodenpflege ſieht man in der Oberförſterei 
Breda, dem alten Revier des bekannten Boden⸗ 
kundlers Schermbeck, auf deſſen Erfahrungen 
bereits Erdmann in mancher Beziehung feine 
Neubruchhauſener Wirtſchaft aufgebaut hat. Wie 
in Nordweſtdeutſchland, tritt auch in Holland 
gewöhnlich die Heidelbeere unter den älteren 
Beſtänden auf, allerdings immer nur in be⸗ 
ſcheidener Form, ſo daß man unter ihr keine ſo 
ſtarken Rohhumuspolſter findet wie z. B. in 
Neubruchhauſen. Da jedoch auch in Holland 
der Boden faſt überall die Neigung zur Roh⸗ 
humusbildung aufweiſt, hat man die Wirtſchaft 
dieſer Tatſache durch folgende Maßnahmen an⸗ 
gepaßt: 1. Oft wiederkehrende, bedeutend ſchärfere 
Durchforſtungen als ſonſt üblich, beſonders in 
jüngeren Beſtänden, um mehr Feuchtigkeit, 
Licht und Wärme auf den Boden gelangen zu 
laſſen und hierdurch die Zerſetzung zu be⸗ 
ſchleunigen. 2. Lichtung und frühzeitiger Unter⸗ 
bau bei Eiche und Kiefer; bei letzterer bereits 
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mit 40 bis 50 Jahren, um die Anſiedlung der gewiſſen Vorſprung in den Jungbeſtand auf⸗ 
Heidelbeere zu verhindern und andersartigen zunehmen. N 
Humus einzubringen. 3. Wahl von Holzarten Zum Schluß ſei noch auf einige Geräte hin⸗ 
mit weitverzweigtem Wurzelſyſtem und leicht gewieſen, die bei uns in Deut wenig 
vergänglichem Humus, beſonders beim Unterbau; bekannt find, in Holland aber mit Erfolg verwandt 
wie z. B. grüne Douglas, die einen leichten werden!: 
Schirm gut verträgt, Edelkaſtanie, die aber Bei der Bodenbearbeitung für Eichen⸗ und 
wegen der Froſtgefahr nicht nördlicher als an der Kieferuſaat wird nach oberflächlicher Entfernung 
belgiſchen Grenze in größerem Umfange angebaut der Bodenvegetation der Boden nicht wie bei 
werden darf, ferner Roteiche, die einen leicht uns gehackt, ſondern nur durch eine ſinnreiche 
vergänglichen Humus bildet und ebenſo wie die Doppelharke (vgl. Abb. 1), die von zwei Leuten 
Traubeneiche gut unter der Kiefer wächſt. bedient wird, oberflächlich gekockert, gemiſcht 
Bei der Neukultur der Kiefernbeſtände werden und dann beſät. Auf dieſen Streifen gedeihen 
em den friiheren Stellen gewöhnlich planmäßig die jungen Pflanzen, Eichen wie Kiefern, auf dem 
von vornherein Buchengruppen von der Größe dortigen Boden gewöhnlich beſſer als auf gehackten 
einer ſpäteren Baumkrone eingebracht, was forſt⸗ Streifen, weil die natürliche Bodenſchichtung 


lich und landſchaftlich 
gezeitigt hat und dort wegen der Seenähe ohne 


— 2 N 
A 


x : } 5 
Sr 
y NE = 
21 N N St EIN IT 
s ar — 2 N 8 
5 8 8 


A — — Kay 


Abb. 2 Spitz zulaufende Eiſenhaube. 


weſentliche Froſtgefahr möglich iſt. Ausbaufähig 
iſt dieſes Verfahren noch durch den Kunſtgriff, 
die einzuſprengenden Buchen bereits 10 bis 
15 Jahre vor Abtrieb unter dem Altholzbeſtand 
anzubauen und dann die Buchengruppen bereits 


als kräftige Pflanzen von Heiſterſtärke mit einem 


hervorragende Bilder 


erhalten geblieben iſt. Die Leiſtung dieſer Doppel⸗ 


harke beträgt etwa das vierfache der Hacke, ſpart 
alſo ſehr erheblich hnkoſten, 


und iſt dann von beſonderer Be⸗ 
deutung, wenn ſich Pferdearbeit 


— nicht anwenden läßt. 


Um mittelſtarke Stämme mög⸗ 
lichſt ſchonend aus dem Jung⸗ 
wuchs ohne Gebrauch des Rücke⸗ 
wagens auszurücken, benutzt man 
eine ſpitzzulaufende Eiſenhaube 
gl. Abbildung 2), die vorn 
auf den Stamm geſetzt und mit dieſem durch 
eine Offnung mittels der Zugkette verbunden 
wird. Beim Ausrücken gleitet num der Jungwuchs 
an beiden Seiten der Haube leicht vorbei, während 
er jonft vom Stammaquerſchnitt gewöhnlich ſtark 
beſchädigt wird. 


SAE 


Bodenpflege im Kiefernwald durch Beſtandespflege und Anterbau. 
Vom Staatlichen Oberförſter von Münch⸗Neuhaus. Unter Zugrundelegung eines Bortrags, gehalten 


im Juni 1924 zu Landsberg a. W. im Märkiſchen Forſtverein. 


Angenommen, man hat ſich entſchloſſen, feine 
reinen Kiefernbeſtände mit Buche zu unterbauen. 
Da erhebt ſich zunächſt die Frage: Beſtände 
welchen Alters foll man unterbauen? Darauf 
würde ich antworten: Ich nehme zuerſt die jungen 
Beſtände, die ich durchläutert habe, zum Unter⸗ 
bau heran. In ihnen iſt der Boden nach zehn⸗ 
jähriger, faſt völliger Beſchattung durch die Kiefer 
al3 Dickung noch einigermaßen gepflegt. Die Buche 
findet alſo hier noch die beſten Vorbedingungen 
für ein gedeihliches Wachstum. Hier iſt auch die 
gefürchtete Bodenflora noch nicht da oder doch 
erſt im Entſtehen. Ich kann daher einfachere und 
billigere Unterbaumethoden wählen, etwa Plätze⸗ 
pflanzung in dem gewünſchten Verbande. Und 
fo weit follten wir alle nunmehr doch wohl ge⸗ 
diehen ſein, daß wir nicht nur unterbauen, ſondern 
das, was wir geſchaffen haben, auch fo lange 
pflegen, wie es nötig iſt. Der Unterbau muß 
auch gepflegt werden, und zwar durch Hacken. 
Die Lockerung und Durchlüftung des Bodens 
durch Hacken iſt beim Unterbau genau ſo nötig 


(Schluß.) 

wie das Hacken der Kiefernkuktur. Darauf gehe 
ich hier nicht ein, ob ich beim Unterbau die Bucheln 
einſtufen oder Pflanzung ein⸗ bis mehrjähriger 
Buchen vornehmen ſoll. Die richtige Wahl iſt 
Sache des Wirtſchafters. Ebenſo wie ich von jedem 
echten Forſtwirt verlange, daß er genau weiß, ob 
er auf gegebenem Boden ſeine Kiefern ſäen oder 
pflanzen muß, ebenſo verlange ich, daß er das 
Richtige trifft beim Unterbau der Buche. Nur 
darauf will ich hinweiſen, daß der Unterbau nicht 
zu weitſtändig erfolgt, damit auch die Buchen in 
der Lage ſind, in nicht zu langer Zeit Tuchfühlung 
zu nehmen, fich damit gegenſeitig zu helfen und 
den Boden um ſo eher zu beſchatten. Ich ſcheue 
mich, irgendwelche Regeln aufzuſtellen. Aber es 
wird einleuchten, daß man auf ärmerem Boden 
in engerem Verbande unterbauen ſoll als auf 
gutem Boden, ohne dadurch in den entgegengeſetzten 
Fehler zu verfallen, den Buchen einen zu geringen 
Wuchsraum zu geben. Nimmt man für den 
Unterbau im Mittel ein Verband von 2 m N 
an, ſo braucht man für ein Hektar 2500 Plätze 
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und Pflanzen. 


Die Ausgabe kann alſo nicht ſo und Wichtigſte leiſten. Aber ich bin nun mal ein 


erheblich ſein, daß Sie auf den Segen des Unter⸗ unverbeſſerlicher Optimiſt und werde es wohl 


baues verzichten müſſen. 

Derjenige Forſtwirt, der in ſeinem Kiefernwald 
bisher keine Buchen hatte, dafür aber auf einen 
leidlichen Reh⸗ oder Rotwildſtand ſtolz iſt, muß 
allerdings im Anfang tiefer in den Säckel greifen. 
Er muß nämlich die unterbauten Flächen ein⸗ 
zäunen, ſonſt ärgert er ſich blau, daß ihm der 
Unterbau entweder ſtark unter der Schere gehalten 
oder gar durch Verbiß wieder vernichtet wird. 
Und auch den Kampf gegen die Mäuſe darf er 
nicht vergeſſen. 

Mittelalte Kiefernbeſtände mit Buche zu unter⸗ 
bauen hat nur dann Zweck, wenn die Abſicht vor⸗ 
liegt, den Wald in dauerwaldartigem Betriebe 
zu bewirtſchaften. Soll aber zunächſt noch der 
Kahlſchlagbetrieb beibehalten werden, ſo iſt es 
vorausſichtlich ratſam, von einem Unterbau mit 
Buche abzuſehen. Man muß immer daran denken, 
daß die Buche auf dem rückgängigen Kiefernboden 
Jahrzehnte zu ihrer Entwicklung braucht. Was 
ſoll man z. B. mit Buchenſtangen anfangen, 
wenn die Kiefern darüber gehauen werden? 

Da hätte es wahrlich mehr Sinn, die älteſten 
Beſtände, die in abſehbarer Zeit zum Hiebe kommen 
ſollen, mit Buche zu unterbauen, damit ſie in dem 
Schirm der Kiefer ungefährdet von Froſt und Hitze 
ſich erſt mal entwickeln kann. Kommt dann der 
Hieb, ſo hat man auf der Fläche ſchon einen Grund⸗ 
beſtand von Buche, und des Wirtſchafters Aufgabe 
iſt es dann, die Fläche mit Kiefern durch Saat 
oder Pflanzung zu füllen. In dieſem Falle kann 
man aber logiſch nicht mehr von einem Unterbau 
reden. Es iſt vielmehr, genau genommen, eine 
Vorverjüngung auf Buche unter Kiefernſchirm. 

Nun wird mir vielleicht der eine oder andere 
einwenden: „Ich habe im Frühjahr bereits der⸗ 
artig umfangreiche Kulturen auszuführen, daß 
ich froh bin, wenn ich dieſe in den wenigen dazu 
zur Verfügung ſtehenden Wochen ſchaffe. So gern 
ich auch unterbauen möchte, ich kann es daher leider 
nicht.“ Darauf antworte ich: „Warum muß es 
denn im Frühjahr ſein? Faſt beſſer für den Unter⸗ 
bau durch Pflanzung geeignet iſt der Herbſt. Das 
Dilemma iſt alſo leicht zu löſen. Im Frühjahr 
die Freikulturen, im Herbſt die Unterbau 
pflanzung.“ 

Daß der Unterbau natürlich Geld koſtet, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Ich höre da ordentlich den Ein⸗ 
wand meiner Berufsgenoſſen im Staatsdienſt: 
„Ja, wenn der Wald mir gehörte, wollte ich das 
nötige Geld ſchon anwenden. Aber der Fiskus 
gibt es mir nicht!“ Das iſt leider zumeiſt zutreffend. 
Daß wir bettelarm geworden ſind, das haben 
wir genugſam am eigenen Leibe verſpürt, und wie 
oft wir den Rentengroſchen vor dem Ausgeben 
umdrehen müſſen, das wiſſen wir auch. Wie uns 
allen, ſo iſt es ſchließlich auch dem Fiskus gegangen. 
Wir müſſen uns eben nach der Decke ſtrecken und 
mit dem wenigen, was uns zu unſerer Betriebs⸗ 
führung zur Verfügung geſtellt wird, das Beſte 


auch bleiben. Ich habe das Vertrauen zu unſerer 
Zentralforſtverwaltung, daß ſie alles in ihren 
Kräften Stehende tun wird, um den Revier⸗ 
verwaltern die für ſo wichtige Bodenpflegearbeiten 
notwendigen Gelder zu verſchaffen. Und der 
Herr Finanzminiſter wird einen weiteren Zuſchuß 
auch ſchon bewilligen, hat er doch im Winter 
und Frühjahr an der Forſtverwaltung ſehr gut 
verdient. Ich will nicht aus dem Nähkörbchen 
ſchwätzen und Zahlen z. B. aus meiner Ober⸗ 
förſterei Neuhaus nennen. Na, und ſelbſt wenn 
meine Hoffnung eitel war, ein Zuſchuß für den 
Unterbau nicht zu bekommen iſt, ſo muß man eben 
ſich ſelbſt helfen. Es werden dann eben die weniger 
dringlichen Arbeiten zurückgeſtellt und die damit 
freiwerdenden Mittel für die lebenswichtigen 
Arbeiten verwendet. Wenn man z. B. an der In⸗ 
ſtandſetzung der Wege und Geſtelle die Mittel für 
den Unterbau einſpart, dann braucht man ja nachher 
bei der Bereiſung durch die ausgefahrenen Geleiſe 
und Schlaglöcher nicht gerade im Trabe durch⸗ 
zufahren. Das wäre ja auch den fiskaliſchen 
Pferden und Wagen nicht ganz zuträglich. 
Weſentlich beſſer als der Forſtwirt, der in voll⸗ 
ſtändig reinen Kiefernbeſtänden wirtſchaften muß, 
iſt der Forſtmann geſtellt, der im Revier Buchen 
oder andere Laubhölzer, die ſich für den Unterbau 
eignen, hat. Man braucht ja nur mit offenen Augen 
durch den Wald zu wandern, um Beiſpiele in Fülle 
zu finden, wie von ſolchen Bäumen aus ein Unter⸗ 
bau in den benachbarten Beſtänden ohne menſch⸗ 
liches Zutun ganz allein durch die Natur erfolgt. 
Ich erinnere da nur an die Ebereichen als 
Straßenbäume. An anderer Stelle iſt es die Eiche, 
der Ahorn uſw. Alles, was die Natur uns beſchert, 
was uns in unſerm Kiefernwald zu ſeiner ſtändigen 
Verbeſſerung hilft, das ſoll von uns dankbar will⸗ 
kommen geheißen werden. Aber die idealſte 
Holzart hierfür iſt und bleibt die Rotbuche. Auch 
ſie ſamt ſich von allein an, und der Eichelhäher 
iſt das beſte Kulturmädchen. Doch die Buche trägt 
bei uns für unſere Wünſche nicht häufig genug 
Maſt, und zu je kürzeren Umtrieben wir kommen, 
um ſo weniger geſchloſſen iſt auch der Unterbau 
der Kiefernbeſtände durch den Eichelhäher. Sollen 
wir da die Hände in den Schoß legen und alles 


dem Eichelhäher und der gütigen Mutter Natur 


überlaſſen? 

Es muß im Jahre 1913 geweſen ſein. Im 
Regierungsbezirk Potsdam fand damals die erſte 
und leider einzige Lehrwanderung der Revier⸗ 
verwalter ſtatt. Sie ging in die Oberförſterei 
Neu⸗Ruppin. Uns wurden auf einer forſtlich 
überaus genußreichen Fahrt die wundervollen 
Kiefern⸗Buchen⸗Miſchbeſtände gezeigt. Hinterher 
ſtand das Thema zur Erörterung: Wie ſollen 
dieſe Miſchbeſtände bewirtſchaftet und behandelt 
werden? Alle gaben ihr Urteil dahin ab, daß eine 
Vorverjüngung auf Buche und nach ihrem Gelingen 
die Kultur der Kiefer zu empfehlen ſei. Alſo das⸗ 
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ſelbe Verfahren, wie es uns auf der Akademie Buchenbeſtandsteile in geeigneter Form und Lage 
Eberswalde mein verehrter Lehrer Herr Forſt⸗ ſtehen, damit von ihnen aus konzentriſch der Eichel⸗ 


meiſter Profeſſor Dr. Martin gelehrt und im 
Revier draußen gezeigt hatte. Schon ſetzte ich als 
beſtellter Schriftführer die Feder an, um nieder⸗ 
zuſchreiben: „Soeben geſchieht ein Wunder. Alle 
anweſenden Forſtleute, 50 bis 60 an der Zahl, 
ſind in einer waldbaulichen Maßnahme einig. 
Einſtimmig wird beſchloſſen, die Kiefern⸗Buchen⸗ 
Miſchbeſtände auf Buche vorzuverjüngen und, 
nachdem die Vorverjüngung ausreichend gelungen 
iſt, die Kiefer durch Saat oder Pflanzung auf der 
ganzen Fläche nachzubringen.“ Da meldete ſich 
Herr Landforſtmeiſter Wrobel zum Wort und 
führte etwa folgendes aus: „Meine Herren! Ich 
bin nicht Ihrer Anſicht. Denken Sie doch daran, 
wie die Beſtände, die wir heute geſehen und be⸗ 
wundert haben, und die wir in gleicher Vollkommen⸗ 


heit auch wieder zu erziehen wünſchen, wirklich 


entſtanden ſind. Es iſt doch ſo geweſen. Man hat 
Kahlſchläge ohne Vorverjüngung geführt und hat 
die Kahlſchläge dann mit Kiefer durch Saat oder 
Pflanzung rein wieder kultiviert. Die Buche 
aber iſt vom Stangenholzalter an ganz von ſelbſt 
durch den Eichelhäher wieder in reichem Maße 
in den Beſtand gekommen. Ich ſehe nicht ein, 
warum wir dieſes erprobte Verfahren nicht bei⸗ 
behalten ſollen.“ Und es geſchah das zweite 
Wunder. Keiner wußte etwas Stichhaltiges da⸗ 
gegen zu ſagen. Als Chroniſt trug ich ein: „Es 
wurde beſchloſſen und verkündet, daß die Be⸗ 
wirtſchaftung der Kiefern⸗Buchen⸗Miſchbeſtände 
weiter ſo erfolgen ſoll wie bisher. Es bleibt beim 
Kahlſchlagbetrieb mit nachfolgender künſtlicher 
Kultur der Kiefer auf ganzer Fläche. Die er⸗ 
wünſchte Miſchung mit Buche beſorgt die Natur 
vom Stangenholzalter an allein in ausreichendem 
Maße durch ihr Werkzeug, den Eichelhäher, von 
Nachbarbeſtänden aus.“ 


Dieſe Meinung iſt die herrſchende geweſen 
und bis auf die heutige Zeit im weſentlichen auch 
herrſchend geblieben. Die einzigen Konzeſſionen, 
die man gemacht hat, waren, wie z. B. in Neuhaus, 
die, daß man über die ganze Schlagfläche in mehr 
oder weniger dünner Verteilung gutbekronte 
Buchen ſtehen ließ, auf daß ſie Maſt trugen, den 
Samen über die Fläche ausſtreuten und ſo für den 
gewünſchten Buchenunterbau ſorgten. Die Er⸗ 
folge ſind verſchwindend geweſen. Sie traten nur 
ein, wenn die Buchen Maſt trugen, ſolange der 
Boden noch offen und nicht vergraſt war. Sonſt 
aber verſagten die Buchen meiſt den Dienſt. Sie 
litten an Rindenbrand, Wipfeldürre und Wind⸗ 
wurf. Unter ihnen gediehen die Kiefern nur 
kümmerlich oder gingen ein. Man hat deshalb 
dieſes Verfahren, das an den Kiefern⸗Überhalt⸗ 
betrieb erinnert, teilweiſe wieder verlaſſen und be⸗ 
ſchränkt ſich jetzt darauf, allſeitig gutbekronte und 
beaſtete Buchen nur noch an den Wegen und Ge⸗ 
ſtellen ſtehen zu laſſen, damit von ihnen aus durch 
den Eichelhäher der koſtenloſe Unterbau vor ſich 
gehen kann. Oder aber, man läßt auch ganze 


häher die Bucheln verſchleppt und ſo die Kiefern⸗ 
beſtände unterbaut. 

Wenn aber heute das Thema von Neu⸗Ruppin 
wieder zur Verhandlung geſtellt würde, ich glaube, 
die erſt geäußerte Anſicht würde heute ſiegreich 
bleiben, alſo Vorverjüngung auf Buche und nach 
ausreichendem Gelingen Anbau der Kiefer. Wir 
wiſſen jetzt, von welcher außerordentlichen Be⸗ 
deutung für Beſtand und Boden die möglichſt 
zeitige Einbringung der Buche in die Kiefern⸗ 
beſtände iſt, daß der beſte Weg für die Beſtands⸗ 
und Bodenpflege im Kiefernwalde die gleichzeitige 
Miſchung von Kiefer und Buche iſt, daß der nach⸗ 
trägliche Unterbau, und nun gar der willkürliche 
durch den Eichelhäher, nur ein Notbehelf iſt, den 
wir wegen ſeiner Koſtenloſigkeit dankbar und gern 
mitnehmen wollen, auf den wir aber unſere wirt⸗ 
ſchaftlichen Maßnahmen nicht gründen dürfen. 
So darf man es glatt als einen Fortſchritt buchen, 
wenn heute ſchon Forſtwirte aus der Not eine 
Tugend machen und bei Nachbeſſerungen in ihren 
Kiefernkulturen die Lücken nicht einfach nach 
Schema F wieder mit Kiefer allein füllen, ſondern 
auch da ſchon junge Buchen nachpflanzen, die 
dann mit den Kiefern gepflegt und gehackt werden. 

Es könnte nun jemand kommen und ſagen: 
„Der Boden kann nur einen gewiſſen Ertrag 
bringen, der im Zuwachs an Holzmaſſe ſeinen Aus⸗ 
druck findet. Ich will dieſen erreichbaren Zuwachs 
allein an Kiefernholz haben, an Buchenholz liegt 
mir nichts.“ Ein ſolcher Standpunkt wäre an 
ſich verſtändlich. Aber er iſt doch kurzſichtig und 
nicht einmal richtig. Über die Zuwachsleiſtungen 
von Kiefern⸗Buchen⸗Miſchbeſtänden im Verhältnis 
zu reinen Kiefernbeſtänden ſteht mir nur eine 
Veröffentlichung zu Gebote. Sie findet ſich in 
Borgmanns Feſtſchrift: „Grundzüge der Geſchichte 
und Wirtſchaft der Königlichen Oberförſterei Ebers⸗ 
walde“ aus dem Jahre 1905 und betrifft den 
damals zu 0,8 geſchloſſenen, 120 jährigen Kiefern⸗ 
beſtand mit reichlichem Buchen⸗Zwiſchen⸗ und 
Unterſtand im Jagen 106 b. Aus den wiederholten 
Aufnahmen des Beſtandes ermittelte Borgmann, 
daß der Beſtand je Hektar eine jährliche Zuwachs⸗ 
leiſtung von 6,51 fm Derbholz aufwies, und daß 
ſich dieſer Zuwachs auf die einzelnen Holzarten 
verteilte mit: 

3,83 fm auf Kiefer, 

2,60 „ „ Buche und 

0,08 „ „ Eiche. 
Aus dieſem Befund zog damals ſchon Borgmann 
folgenden Schluß: „Die tatſächlichen Zuwachs⸗ 
verhältniſſe erweiſen zur Evidenz, daß die Kon⸗ 
kurrenz zweier Holzarten — hier der Kiefer und 
Buche — in der Ausnutzung des Bodenraumes 
zu einer gegenſeitigen Beeinträchtigung in der 
Zuwachsleiſtung derſelben nicht geführt hat — 
ſondern vielmehr, daß die Zuwachsleiſtung der 
Kiefer abſolut wie relativ ſogar noch um ein 
geringes höher war als im voll geſchloſſenen, 
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reinen Beſtand, und daß außerdem die Buche im 
Zwiſchen⸗ und Unterſtand für ſich noch die erheb⸗ 
liche jährliche Zuwachsleiſtung von 2,6 fm pro 
Hektar aufzuweiſen hat.“ 

Borgmann fährt dann fort: „Die reinen 
Kiefern⸗Altbeſtände der Oberförſterei Eberswalde 
haben ebenfalls keinen höheren Schlußgrad als 0,8 
infolge des natürlichen Abgangs an jährlicher 
Trocknis. Die Buche bietet alſo einen nennens⸗ 
werten Erſatz für den natürlichen Abgang an Maſſe 
des Kiefernholzes. Weit bedeutungsvoller iſt aber 
der ausgezeichnete Einfluß der Buche auf den 
Zuſtand des Bodens, der durch ſie in voller Pro⸗ 
duktionskraft erhalten wird.“ 

Ich hoffe, dieſer eine Veweis genügt. Aus 
ihm erhellt, daß der Buchen⸗Mit⸗ und Unter⸗ 
bau im Kiefernwald nicht nur die beſte Be⸗ 
ſtands⸗ und Bodenpflege darſtellt, ſondern auch 
die beſte Kapitalsanlage, die wir uns wünſchen 
können. Haben wir im Anfange die Kiefer den 
„Brotbaum des Oſtens“ genannt, ſo iſt die Buche 
unſer „Zubrotbaum“, der Belag auf die magere 
Schnitte unſerer Kiefernwirtſchaft. 


Zum Schluß möchte ich aber bitten, aus 
meinen Ausführungen nicht die Folgerung zu 
ziehen, daß ich ein Rezept habe geben wollen, 
wie man in ſtufenweiſer Folge aus einem Kiefern⸗ 
boden IV. Klaſſe durch Reiſigdeckung einen Boden 
III. und weiter durch Buchenunterbau einen 
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Boden II. oder gar I. Klaſſe machen kann. Das 
wäre ein Trugſchluß. Wäre das ſo einfach, hätte 
die Landwirtſchaft ſchon längſt aus einem Roggen⸗ 


[boden, der 4 Zentner Körner je Morgen normal 


bringt, einen ſolchen gemacht, der eine Ernte von 
15 bis 18 Zentner Roggen je Morgen ergibt? 
So weit ſind wir leider noch lange nicht. 
Allgemein gültige Rezepte gibt es in der Forſt⸗ 
wirtſchaft noch weniger als in der Landwirtſchaft. 
Ich wollte heute lediglich einen Überblick 
geben über den gegenwärtigen Stand unſerer 
Erkenntnis zum Thema „Bodenpflege im Kiefern⸗ 
wald durch Beſtandspflege und Unterbau“. Überall 
im deutſchen Walde iſt in gleicher Richtung eifrig 
gearbeitet worden. Wenn alle Einzelerfolge, 
die jetzt im Verborgenen ihr Weſen treiben, in 
richtiger Form und Aufmachung bekannt würden, 
es würde vielleicht nicht wenig ſein und uns ſtolz 
und zukunftsfroh machen. Dem Triumvirat 
v. Kalitſch, v. Keudell und v. Klitzing aber wollen 
wir neidlos ſeine Erfolge gönnen und uns der 
ſchönen Arbeit, die ſie im Walde und am Walde 
geleiſtet haben, freuen. Sie ſind durch ihr Bei⸗ 
ſpiel Schrittmacher auf dem Wege der beſſeren 
Waldbehandlung und Pflege des Waldbodens 
geweſen. Wir wollen gern und freudig aus ihrer 
Arbeit für den eigenen Wald oder das uns an⸗ 
vertraute Revier lernen, denn „den Wald zu 
pflegen bringt Allen Segen!“ (Lebhafter Beifall 
und Händeklatſchen.) 


ae) 


Der Forſthaushalt im 


Nach dem Reichs anzeiger. 
In der 56. Sitzung vom 27. Juni 1925 wurde 
die Ausſprache über den Forſtetat in zweiter 
Leſung fortgeſetzt. 


Abg. Grebe (Str.) legt die Stellung feiner. 


Fraktion zu einzelnen Anträgen dar und hält eine 
Erhöhung des Ertrages der Forſtverwaltung für 
erforderlich. Die Forſtverwaltung müſſe bei der 
Regierung bleiben. Zuſammenlegung bei Re⸗ 
gierungen mit ganz kleinem Forſtbeſitz ſei möglich, 
teilweiſe ſchon vorgenommen. In jedem Falle müſſe 
aber geprüft werden, ob wirklich eine Erſparnis und 
eine beſſere Pflege des Forſtbeſitzes dadurch 
gewährleiſtet werde. Ernſtlich zu beſſern ſei die 
Ausbildung und Fortbildung der Forſtbeamten 
ſowie ihre materielle Stellung. Die Verwüſtungen 


im Waldbeſtande müßten ausgeglichen werden. 
Abg. Dermietzel (D. Nat.) fordert Zollſchutz 


und bringt Bedenken gegen das Forſtkulturgeſetz vor. 


Abg. Graf Stolberg (D. Pp.) tritt für 


ſeinen Antrag ein, den Dienſtaufwand der Forſt⸗ 


beamten nicht zu kürzen. Er wendet ſich gegen die 
Agitation der Deutſchvölkiſchen. Man ſolle doch 
aus den traurigen Erfahrungen der Deutſch⸗ 


nationalen in der Aufwertungsfrage lernen. Politik 
ſei die Kunſt der Erreichung des Möglichen. 


Preußiſchen Landtag. 


Abg. Skjellerup (Komm.) verlangt die 
Überführung des geſamten Waldbeſtandes in 
Gemeindeeigentum. 


Abg. Greßler (Dem.) kommt auf die 
Flaggenfrage zurück. Im Parlamente müßte man 
ſich verbitten, daß die Symbole der deutſchen Repu⸗ 
blik mit Verachtung behandelt würden. Herr v. 
Tresckow ſei ſtaatlicher Oberförſter, wie ſtehe es mit 
dem Vertrauen, das er bei ſeinen amtlichen Vor⸗ 
geſetzten genieße, nachdem er, unter dem Schutz der 
Immunität, ſich ſolche Ausfälle habe zuſchulden 
kommen laſſen? Etwas mehr Vorſicht ſei ihm 
jedenfalls anzuraten. (Beifall bei den Demokraten.) 


Abg. Wende (Soz.): Es iſt charakteriſtiſch, 
daß gerade bei der Forſtverwaltung dieſe Art Ver⸗ 
ſtöße gegen die deutſche und preußiſche Republik 
an der Tagesordnung ſind, es liegt in dieſem Vor⸗ 
gehen eine beſtimmte Abſicht. Warum hat man uns 
den Vertrag mit dem Herrn Buſold nicht im Wort⸗ 
laut vorgelegt? Alle Privatwaldbeſitzer haben in 
der Inflationszeit die glänzendſten Geſchäfte 


gemacht. Wir müſſen deshalb, und zwar ſchleunigſt 


ein Forſtkulturgeſetz haben, damit dem Raubbau, 
den die Privatwaldbeſitzer treiben, wirkſam ge⸗ 
ſteuert werden kann. Wir erheben dieſe Forderung 


lauf das dringenſte; liegt der Entwurf, wie es 
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nicht bloß den Rechtsparteien, zur Kenntnis ge⸗ Wir bitten den Landwirtſchaftsminiſter, Herrn von 


bracht werden. 

Abg. Jacoby⸗Raffauf (Zentr.) bringt u. a. 
Unzuträglichkeiten zur Sprache, die ſich bei der 
Handhabung der Jagdvorſchriften herausgeſtellt 
haben. 

Nach einer Erwiderung des Oberlandforſt⸗ 
meiſters v. d. Busſche ſchließt die allgemeine 
Ausſprache. Die Abſtimmungen werden am Mitt⸗ 
woch vorgenommen werden. 

In perſönlicher Bemerkung hält Abg. v. Tres⸗ 
tko w (D. Nat.) feinen vorgeſtrigen zur Flaggen⸗ 
frage gemachten Zwiſchenruf, der heute zum Gegen⸗ 
ſtand von Angriffen ſeitens der Linken gemacht 
worden ſei, aufrecht; er habe als Abgeordneter 
geſprochen. (Große Unruhe und andauernder Lärm 
bei den Demokraten und Sozialdemokraten und 
Kommuniſten, Rufe: Kerl! Lümmel! Gegen die 
Rufer werden Ordnungsrufe verhängt.) 

Darauf wird in die Einzelausſprache eingetreten. 

Zu den dauernden Ausgaben bemerkt Abg. 
Riedel (Dem.): Aus der perſönlichen Be— 
merkung des Abg. von Trescko w haben wir er⸗ 


Tresckow nach dieſer Leiſtung recht bald in die 
Zentralforſtverwaltung als Hüter der ſtaatlichen 
Autorität zu beruſen. (Lebhafter Beifall links. Die 
Unruhe und die Zurufe gegen die Rechte dauern auf 
der Linken fort; es erfolgen Gegenrufe rechts. 
Präſident Bartels ruft einen Zwiſchenrufer auf 
der Linken zur Ordnung. Ruf auf der Linken: 
Herrn von Tresckow hat der Präſident nicht zur 
Ordnung gerufen! Die Aufregung auf der Linken 
und Rechten hält auch während der weiteren 
Einzelberatung noch geraume Zeit an; ein Ab⸗ 
geordneter der Rechten ruft gegen die Zwiſchenrufer 
auf der Linken den Schutz des Präſidenten an, was 
ſchallendes Gelächter auf der Linken hervorruft.) 

Abg. Juſti (D. Nat.) bittet die Verwaltung, 
bei der Ablöſung der gemeindlichen Lesholz⸗ 
berechtigungen in Kurheſſen jede Rigoroſität zu 
vermeiden und wohlerworbene Rechte zu reſpek⸗ 
tieren. 

Die Abſtimmung über die zum Forſthaushalt 
vorliegenden Anträge und Entſchließungen wird 
ebenfalls auf Mittwoch, den 1. Juli, verſchoben. 


BB 


Neevierförſter Korf und die Penſionskaſſe 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


In Nummer 23 des „Deutſchen Förſters“ 
kritiſiert Herr Revierförſter K. Korf die Arbeiten 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
zur Errichtung einer Penſionskaſſe und wirft der 
Beſtrebung und den Satzungen dreierlei vor: 

1. daß der Jahresbeitrag für einen Anteil 

mit 360 „ zu hoch, 
2. daß die 10 jährige Wartezeit für ältere 
Beamte zu lang ſei und 

3. daß den Forſtbeamten von dem Ausſchuß 
zugemutet würde, ihre Dienſtherren zu 
bitten, daß ſie ihnen helfen, der Penſions⸗ 
kaſſe beitreten zu können. z 

Zu 1. Wir ſtellen richtig, daß der Jahres⸗ 
beitrag je Anteil nicht 360 &, ſondern 120 M 
beträgt. Ueber eine ſolche grundlegende Satzungs⸗ 
beſtimmung hätte ſich Herr Korf informieren 
ſollen, ehe er unrichtige Behauptungen in die 
Welt ſetzt. Der Waldbeſitzerausſchuß des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands empfiehlt den 
Waldbeſitzern von der Prämie dieſes erſten 
Anteils ¼ zu zahlen, fo daß dann für die Be⸗ 
amten 40 & verbleiben, alſo noch nicht einmal 
die 50 &, die Korf erwähnt. 

Zu 2. Den älteren Beamten iſt die Möglichkeit 
gegeben, die Wartezeit abzukürzen bzw. zum 
Verſchwinden zu bringen. Die 50- bis 60 jährigen 
Beamten können die Wartezeit derart abkürzen, 
daß ſie mit der Vollendung des 60. c 
erfüllt iſt; bei den über 60 jährigen Beamten fällt 
die Wartezeit fort, wenn ein Zuſatzbeitrag gezahlt 
wird. — Die Wartezeit fällt außerdem für alle 
Beamte fort, wenn die Berufsunfähigkeit durch 
einen Berufsunfall herbeigeführt iſt. 

Zu 3. Daß ein Forſtmann im Alter des 
Herrn Korf ſich derart aufregt, daß der Ausſchuß 
die Beamten ermahnt, an ihre Dienſtherren 


bittend heranzutreten, um in die Penſionskaſſe 
eintreten zu können, iſt geradezu unfaßlich. Unter 
höflichen Menſchen iſt es ſogar üblich, das zu 
erbitten, was man zu fordern hat. Hinſichtlich 
der Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands hat aber der Beamte von 
ſeinem Dienſtherrn nichts zu fordern. Zu 
fordern hat er das, was geſetzlich feſtliegt, d. h. 
die Beteiligung an der Reichsangeſtellten⸗Ver⸗ 
ſicherung. Jede Zuſatzverſicherung, an der der 
Dienſtherr ſich beteiligt, iſteinefreiwillige Leiſtung 
des Dienſtherrn, und da ſollte es doch wohl 
ſelbſtverſtändlich ſein, daß der Beamte um die 
Beteiligung des Dienſtherrn an dieſer Zuſfatz⸗ 
verſicherung bittet. 

Die Ueberzeugung des Herrn Korf, daß die 
Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands ein totgeborenes Kind ſei, wird der 
Kaſſe hoffentlich eine Hilfe zu langem Leben ſein. 
Totgeſagte ſollen ja oft ein beſonders langes 
Leben haben. Es haben ſich bis Mitte Juni 
990 Beamte und 138 Waldbeſitzer zur Kaſſe an⸗ 
gemeldet; das erſcheint uns ein recht erfreuliches 
Lebenszeichen. 

Obige Zeilen überſandte ich als Berichtigung 
dem „Deutſchen Förſter“. Er nahm ſie nicht 
wörtlich auf, ſondern brachte in Nr. 26 am 
28. Juni nur einen Auszug nach ſeinem Geſchmack, 
in dem er meine Erwiderung abzuſchwächen 
ſucht. So ſetzt er wörtlich: „über den Wert der 
„Empfehlung“ an die Walbdbeſitzer, zwei Drittel 
der Koſten für ihre Forſtbeamten zu übernehmen, 
iſt ſich ja wohl auch Forſtmeiſter Junack nicht im 
Zweifel.“ Der „Deutſche 58 hat allerdings 
recht, daß ich mir über den Wert dieſer Empfehlung 
nicht im Zweifel bin, aber nicht etwa in der 
Hinſicht, wie es der „Deutſche Förſter“ im 
höhnenden Sinne meint, ſondern im entgegen⸗ 
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geſetzten guten Sinne. Die Empfehlung hat den trachtet worden iſt, ſondern von vielen Wald⸗ 
großen Wert, daß der einzelne Waldbeſitzer weiß, beſitzern überſchritten wird bis zur vollständigen 
welche Beteiligung der Waldbeſitzerausſchuß für | Übernahme ſämtlicher Leiſtungen an die Penſions⸗ 
die angemeſſene erachtet, und der Erfolg hat kaſſe. 

gezeigt, daß dieſe Empfehlun 90 weder unbeachtet Ferner höhnt der „Deutſche Förſter“: „Warum 
geblieben noch auch nur als Maximalleiſtung be⸗ CFortſetzung ſtehe Seite 671.) 


Holzverkaufsergebniſſe in Preußen im Monat Juni 1925. 


Nadelholz: I II III Iv | 
Stamminhalt über 2,0 1.01 2,0 0,51 —1,00 bis 0.50 fm V Gemiſcht 
Laubholz: 8 De: Song: as 
Waldgebiet Mittl. Dreh. 60 und mehr 50 —59 40—49 30—39 bis 29 cm 
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Roroft 1 Höcfter 


| 3 = T 3 ar — — (= —. 158 ö 
Oſtpreußen . | Kiefer 8 8 5 ; ; 20, 08 31,60 
Grenzmark. 8 33,50 33,50 29, — | 32, 80 24,—| 29,—1 17,— 2, 70 ; 8 
Pommern. 5 47,.—52,.— 31,.— 31,40] 20,30 | 22,30 12,60 12,701 . 5 21. 15 21,15 
Brandenburg 7 20,10 39,.— 18, 20 32,901 15,10] 28,90 10,— 17,90 . ; 16,— | 26,60 
Schleſien 8 34,80 40,— 28, 50 34, — 24,70] 27,401 16,25 21,900 ; 16,20 | 18,50 
Sachſen 1 27,40] 43,— | 27,20 40,.—] 23,90 33,40 18,— 26, 50 1 5 8 

annover. 8 28,10 40,60 24, 80 35.60 21,40 33,70 19,— | 31,20 g ; 17, 80 28,20 
eſſen⸗Naſſau 5 ; . 1 23,50 | 23,50 | 22,60 | 22,60 21,60 21,600 ; 21,30 21,30 
Weſtfalen 1 ? F 24, 20 24, 201 19,50 19,50] 16,20 16. 20 . 8 . . 
Rheinprovinz 7 27,10 27,10 24, 90| 24,90 22,10 22,101 15,80 | 15,80 5 ; 3 ; 
Brandenburg Fichle 0 . 1 21,40 21,40 18,40 18,40 13,60 | 13,60] . ; 
Schleſien 3 27,10| 31,10] 25,30 | 28,10 | 20,80 | 23,60 | 16,80 | 18,80 E 20, 60 21,50 
Sachſen Pr 8 . ; x i 0 27,10 27,10 
annover. 1 26,— 42,.— 23, 60 36, —1 23,50 | 32,101 20,90 | 29, 50 : . 28.— 31,60 
eſſen⸗Naſſau ” 36,60 | 40,— 32, 90| 35,501 29,80 | 31,60 | 26,— | 26,95 8 0 34,— | 34,— 
eſtfalen 5 A : ; . ; 25,— | 36,— 
EHEN 5 35,70 35,70] 30,40 32,10 2450| 2610| 20,70 2140| . 01320 2450| 2640 2070 2400 2240 29,50 29,50 
Sachſen .. | Bude Al 61.— 61,— 51. | 51,— | 40,— | 40,— | 33,70] 38,701 22,80] Dh 
annover .. pr 27,80 | 27,80 1 27,20 39,50 20,40 35,50 17,50 | 32,50 18, 50 | 23,70 5 . 
een > 65,— | 65,— 50,.— | 50,— | 40,— | 40,— ; . 5 R . 
Sachen ... | Buche B 35,10 85,10] 34,10 34,10 | 32,60 | 32,60 | 24,80 3,80 ’ ; 5 : 
Hannover. 5 ; ; 33,70 | 33,70 21,70| 22,80 20,10 | 25,301 15,60 | 21,30 4 5 
ng 5 25,10 25,10 22,10 22,10 20,10 20,10 15,10 15,10 12,10 12,10] 26,50 26,50 
chleſſen ... Buche nu. . . 8 5 8 ; . . . 22,—22,.— 
e u: m 5 ; 0 5 ; 5 0 0 ; 8 21,70 21,70 
eſtfalen. 8 i a ; 
ET Sr A 310 310.— 223.— 223,— [138,— |138,— . 5 . i 8 
chleſien 211,— |211,— 144, 40 1144,40 | 92,70 | 92,70 61,80 | 61,80 5 : i A 
5 98 5 114.— 161,— | 92,30 107,10] 70,— | 83,60] 43,.—43,— 26,— | 26,— 131,80 131,80 
Rheinprovinz 5 100, — 117,.— 100, ja 75,.—75,— 50,— | 50,— i N 
Brandenburg | Eiche B 55,90 |1164,— | 59,4) 1109,— | 29,10 | 81,— f 31,30 | 59,30 | 25,40 | 25,40 : 4 
Schleſien Pr 54, 30 | 54,30 1 52,10 52, 10 46,10 46, 10] 33,— | 33,— | 19,70 19,70 R ; 
Peſſen⸗ e 9 5 75,40 86,— 1 66,— 73, 60| 48,20 | 49,— ] 25,— | 34,80 | 22,30 28,40 29,70 92,60 
eſſen⸗Naſſau > 5 ; . 2 . 35,60 35,60 20,80 20,80 . N 
Seen 7 60,.— 75,.— ] 51,.— 75,— 47,.—50,.— 35,—| 35,— 33,70 33,70 
Sach! en Eiche Au.Bl 94,10 94,10 56,70 56,70 50,700 50,70 45,30 45,30] 28,—| 28,— . R 
Hannover, m i . 43,.— 43,.— 36,.—36,.—] 24,.— 24,— ; . 
heinprovinz ; 8 39,70 | 89,70 31, 10 31, 10 22,40 22, 40 17, 60 17, 60 1 8 


Grubenholz Schwellen 


Stempel mit Zopf In = 2 a f 
Waldgebiet Holzart ganzer Waldgebiet Holzart S 5 E Waldgebiet Holzart 

1 14/22 an Länge 68. 

1 M 1 AN 


Brandenburg I Kiefer 6,89 7,66 9,00 102 ° f Schleſien Fichte 18,244 12.80 Schleſien 

Gichleſien . . 5 5 5 10,30 f Hannover u 12,00 12,000 Sachſen Buche 18,10 
Nadel.. . . 118,10 A 16,40 : ; nt 

Sachſen .. Kiefer |12,80112,80117,95| 12,80 f Heſſen⸗R. „ 14,0 I Rheinprovinz | Eiche [25,00 

Hannover. Eiche 12,80 f * 


Fee ier. b 
eſtfalen Kieſer . . . . 12,00 
Rheinprovinz Eiche N 
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man ſo oft die Notwendigkeit des Bittens für 
den Förſter betont, iſt uns nicht recht verſtändlich. 
Das iſt doch mehr als demütigend.“ 

Es liegt aber nicht ſo, daß von mir immer 
und immer wieder die Notwendigkeit des Bittens 
hervorgehoben iſt, ſondern daß Revierförſter Korf 
ſich darüber aufregt, wenn den Föͤrſtern über: 
haupt zugemutet wird, um die „ des 
Dienſtherrn zu bitten. Herr Korf dient damit 


keinesfalls ſeinen Berufsgenoſſen. Wenn der 


Waldbeſitzer nicht um die Beteiligung gebeten h 


wird, ſo muß er doch annehmen, daß ſeinen 
Beamten an der Verſicherung nicht weſentlich 
gelegen iſt. Man hat leider hier uud da von 
Waldbeſitzern die Klage hören müſſen, daß die 
Beamten ſich nicht genügend für die Sache der 
Penſionskaſſe äußern. Mit der Flaumacherei 
des Herrn Korf wird daher den Beamten 
keinesfalls geholfen. Junack. 


Nachwort. Das Verfahren der Schriftleitung 
des „Deutſcher Förſter“ iſt, wenigſtens ſoweit 
ein Urteil ſachlich geleiteter Zeitungen in Betracht 
kommt, derart ungewöhnlich, daß es an den Pranger 
eſtellt werden muß. Herr Revierförſter Korf 
at in Nr. 23 des „Deutſcher Förſter“ falſche 
Behauptungen aufgeſtellt, die Herr Forſtmeiſter 
Junack einfach auf Grund des 8 11 des Preß⸗ 
geſetzes berichtigen konnte. Das hat Herr Junack, 
dem allein an ſachlicher Erörterung liegt, unter 
Wahrung der entgegenkommendſten Formen nicht 
getan, ſondern ſtatt der preßgeſetzlichen Berichti⸗ 
gung den zuvor abgedruckten, berichtigenden erſten 
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Schriftſatz eingeſchickt. Wenn die Schriftleitung 
des „Deutſcher Förſter“ den Abdruck verweigert 
hat und in ihren unſachlichen Auseinanderſetzungen 
in ſeiner Nr. 26 obendrein noch verſucht, Herrn 
Junack ins Unrecht zu ſetzen, ſo iſt das ein Ver⸗ 
fahren, in dem dieſe Schriftleitung keinen rechtlich 
denkenden Privatforſtmann auf ihrer Seite haben 
wird. Aus dem Gebaren des „Deutſcher Förſter“ 
in der Bekämpfung der ee des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ geht klar 
ervor, daß nicht das Intereſſe der deutſchen Privat⸗ 
forſtbeamtenſchaft in dieſem Blatte vertreten 
werden ſoll, ſondern es gilt eine kleine Gruppe 
Andersdenkender zu ſchützen, die befürchtet, daß 
das von der geſamten deutſchen Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft ſehnlichſterwünſchte Zuſtandekommen 
der Penſionskaſſe den geringen Einfluß, den dieſe 
Herren heute etwa noch beſitzen, vollſtändig ver⸗ 
nichten wird. Wenn der „Deutſcher Förſter“ 
ſeine üblen Redensarten in Nr. 26 mit dem 
Satz ſchließt: „Eine entſprechende Penſionsver⸗ 
ſicherung etwa beim Preußiſchen Beamtenverein 
in Hannover erſcheint uns weit ſicherer, vorteil⸗ 
hafter und billiger“, ſo können wir darauf nur 
erwidern, daß, ſolange der „Deutſcher Förſter“ 
den Beweis der Wahrheit für ſeine Behauptung 
nicht angetreten hat, er ſich ſagen laſſen muß, daß 
er Über Dinge redet, die er nicht verſteht. — Die 
deutſche Privatforſtbeamtenſchaft aber wird nach 
dieſen Vorgängen immer mehr zu der Ueberzeugung 
kommen müſſen, daß der „Deutſcher Förſter“ mit 
ſeinem geſamten Anhang ein Schädiger ihrer 
Intereſſen iſt. Die Schriftleitung. 


ea 


Forſtliche Nundſchau. 


Richtlinien für Erziehung und Verjüngung der 
Hochwaldungen in Baden. Herausgegeben 
von der Forſtabtetllung des badiſchen 


zuſammenfaſſend auf die überragende Wichtlg⸗ 
keit der Erziehungshiebe für die Rentabilität 
der Wirtſchaft, der Bodenpflege und die 


Miniſteriums der Finanzen. Badenia, A.⸗G. künftige natürliche Verjüngung hingewieſen. 


für Verlag und Druckerei, Karlsruhe i. B. 

1925. Preis 1,50 Mk. 

Die Torſtabteilung des badiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums (gez. Philipp) hat in der vor⸗ 
liegenden, nur 92 Seiten umfaſſenden Schrift 
auf Grund der vorliegenden Erfahrungen 
Richtlinien für die künftige waldbauliche Be⸗ 
handlung der badiſchen Waldungen heraus⸗ 
gegeben. Wie das Schlußwort ſehr richtig 
ſagt, gibt es keinen ausſchließlich badiſchen 
Waldbau, die Richtlinien verdienen daher 
auch weit über Baden hinaus Beachtung und 
zwar um ſo mehr, als gerade Baden jenes Land 
iſt, in welchem die heute ſo vielgerühmte und 
ſo vielfach mißverſtandene Dauerwaldwirtſchaft 
fett langer Zeit üblich war. Die in den Micht- 
linien enthaltene Kritik der hiermit erzielten 
Erfolge erſcheint daher beſonders wertvoll. 

Der erſte Abſchnitt beſchäftigt ſich mit der 
Erziehung der Beſtände mittels Reinigungs⸗ 
hieben und Durchforſtungen. Die ſehr be⸗ 
herzigenswerten Ausführungen laſſen erkennen, 
daß die Beſtandespflege in Baden noch nicht 
durchweg auf der wünſchenswerten Höhe ſteht. 


Mit Recht wird am Schluſſe dieſes Abſchnittes 


Beſonderes Intereſſe bietet der zweite 
Abſchnitt, der die Verjüngung der Hoch⸗ 
waldungen beſpricht. Einleitend wird ein 
Syſtem der natürlichen Verjüngung aufgeſtellt, 
welches folgendermaßen lautet: 

J. Verjüngung unter Schirm. 1. Femel⸗ 
oder Blenderbetrieb, 2. Femelſchlagbetrieb, 
3. horſt⸗ und gruppenweiſe Verjüngung, 
4. Schirmſchlagbetrieb, 5. ſtreifenweiſe 
Verjüngung. 

Verjüngung vom Seitenbeſtand 

her. 1. Einfacher Streifenbetrieb, 

2. Sprengſchlagbetrieb (Kuliſſen). 

III. Verbindung von I und II. Keil⸗ 
ſchirmſchlagbetrieb von Dr. Eberhard. 
Aberraſchend wirkt für den Außenſtehenden, 

daß ſowohl der eigentliche Blenderwald als 

namentlich auch der Femelſchlagbetrieb, als 
deſſen klaſſiſche Stätte Baden — insbeſondere 
der Schwarzwald — bisher galten, entſchieden 
abgelehnt werden, weil die hiermit erzielten 

Erfolge den gehegten Erwartungen keineswegs 

entſprechen. 

Hinſichtlich des Blenderwaldes wird geſagt, 
daß dieſer keineswegs der Naturwald iſt, 


II. 
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denn unter unſeren klimatiſchen Verhältniſſen aber zur Erleichterung des Betriebes die 


bringt die Natur Beſtände mit horizontalem, 
nicht mit vertikalem Schluß hervor. Der 
Blenderwald iſt vielmehr das künſtlichſte Syſtem, 
das nur auf Grund fortgeſetzter ſtammweiſer 
Holzmaſſenaufnahmen aufrecht erhalten werden 
kann. 

Der Femelbetrieb, bei welchem im ganzen 
Wald regellos die ſtärkſten oder die für gewiſſe 
Zwecke gerade dienlichen Stämme heraus⸗ 
genommen werden, iſt ein reiner Dimenſions⸗ 
oder Nutzungsbetrieb im Gegenſatz zum reinen 
Verjüngungsbetrieb und wird zur Zeit in 
Baden auf noch nicht 1% der beforſteten 
Waldfläche betrieben, er iſt meiſt nur noch im 
Privatwalde üblich. 

Wie die Waldbilder zeigen, iſt die Ver⸗ 
jüngung an den meiſten Orten, namentlich dort, 
wo reiner Dimenſionsbetrieb ohne Mückſicht 
auf die Größe die Schlußunterbrechung ſtarr 
durchgeführt wurde, mißlungen. Das zu 
hoch geſteckte und wirtſchaftlich heutzutage ganz 
ungerechtfertigte Wirtſchaftsziel (Stammholz 
I. Kl.) führt zur Anſammlung zinsloſer Aber⸗ 
vorräte, die nicht ſelten mehr einfaulen als 
zuwachſen. Im großen Betrieb wird bei der 
mangelhaften Beſtockung der femelartigen Be⸗ 
ſtände auf großer Fläche keineswegs eine 
größere Maſſe erzeugt als in ziemlich gleich⸗ 
alterigen Hochwaldungen. Die Qualität des 
im Femelwald erzogenen Stammholzes ſteht 
weit hinter jenem des im gleishalterigen Hoch⸗ 
walde anfallenden zurück. Die Fällungsſchäden 
find enorm und die Holdzurichtungskoſten je 
Einheit höher als im gleichalterigen Hochwald. 
Die Verjüngung iſt nur ausnahmsweiſe ſo 
vollkommen, daß Kulturen entbehrt werden 
können. Der Femelwald mit feiner langſamen 
Verjüngung iſt ganz auf die Schattenhölzer, 
Tanne und Buche, zugeſchnitten und verdrängt 
die für Boden und Reinertrag höchſt wert⸗ 
vollen Lichthölzer. Die Windſchäden fehlen 
keineswegs und ſteigen vielmehr bis auf 25 % 
des Geſamtholzanfalles. Die Forſteinrichtung 
ſtößt auf eine Reihe höchſt unangenehmer 
Schwierigkeiten, und die Betriebsführung iſt 
nicht nur für den Wirtſchafter, ſondern auch für 
Anterbeamte und Waldarbeiter überaus er⸗ 
ſchwert. 

Dieſer Betriebsart kann daher eine weitere 
Ausdehnung über die heute eingenommene be⸗ 
ſcheidene Fläche hinaus nicht eingeräumt werden. 

Aber auch der bisher in Baden am meiſten 
verbreitete Femelſchlagbetrieb gibt keine be⸗ 
friedigenden Ergebniſſe. Er iſt eine Groß⸗ 
ſchlagform, bet welcher ganze Schläge (Ab⸗ 
teilungen, Diſtrikte) innerhalb eines 40 bis 
50 Jahre umfaſſenden Zeitraumes durch Femeln, 
d. h. durch den Aushieb des ſtärkſten Holzes, 
verjüngt werden. Vor 40 bis 50 Jahren hat 
man hierbei alle 30 bis 40 m jeweils einen 
oder zwei Bäume entnommen, bald hat man 


Hänge in Streifen von 50 bis 60 m eingeteilt, 
die immer gleichzeitig bearbeitet wurden. Dieſe 
Streifen find durch Schleifen und Riefen feſt⸗ 
gelegt. Als Vorteile des Femelſchlagbetriebes 
werden die Erzielung des Lichtſtandszuwachſes 
während zweier Perioden und die müheloſe 
Herbeiführung einer natürlichen Verjüngung 
auf dem größten Teil der Fläche gerühmt. 
Der Lichtſtandszuwachs ſollte ſich in einem 
erhöhten Starkholzanfall ausdrücken. Dieſes 
Ziel wird aber nicht erreicht, wie namentlich 
ein Vergleich des Anfalles an Stämmen und 
Abſchnitten zwiſchen Baden und Württemberg 
ergibt. In Baden mußten fünfmal ſo viel 
Stämme zu Klötzen geſchnitten werden als in 
Württemberg. Das finanzielle Ergebnis be⸗ 
deutet einen vollen Bankrott der Starkholzzucht. 
Die natürliche Verjüngung läßt ſich je nach 
Alter, Bodenoberfläche, Neigungswinkel und 
Bodenzuſtand auf 40 bis 90% der Fläche 
erreichen. Dagegen ſind mit dem Femelſchlag⸗ 
betrieb folgende Nachteile verbunden: Mangel 
an Aberſichtlichkeit und Erſchwerung der Kon⸗ 
trolle, einſeitige Bevorzugung der Schatten⸗ 
hölzer und Verdrängung der Lichthölzer, er⸗ 
höhte Windbruchgefahr infolge der Durch⸗ 
löcherung der Beſtände, Beſchädigung der 
Jungwüchſe, hohe Belaſtung des Kulturauf⸗ 
wandes durch Aſtungskoſten, hohes Faulholz⸗ 
prozent, Entſtehen von Steilrändern, erſchwerte 
Arbeit der Holzhauer und ungünſtige Einwirkung 
auf die Bodenzuſtände der nicht verjüngten 
Teile in dem Maße, als die gruppenweiſe Ver⸗ 
jüngung vorwiegt. 

Wo das Femelſchlagſyſtem längere Zeit 
hindurch rein durchgeführt wurde, ſind oft 
grauſige Waldbilder entſtanden. Dieſes gilt 
nicht nur für die Nadelhölzer, ſondern auch in 
Laubholzwaldungen namentlich des Hügellandes. 

Aber auch das kombinierte Syſtem der 
horſt⸗ und gruppenweiſen Verjüngung, welches 
urſprünglich wohl durch das zufällige Entſtehen 
von Beſtandeslücken veranlaßt worden iſt, ver⸗ 
mag nicht voll zu befriedigen. Auf ſolchen 
Lücken ſtellt ſich allerdings leicht eine Ver⸗ 
jüngung von Schattenhölzern ein, an welche 
ſich dann die Verjüngungstätigkeit durch Nandel⸗ 
hiebe anſchmiegt. Leider werden die Schäden 
durch nachträgliche Bringung der oberhalb 
ſtehenden Hölzer bei chaotiſch verteilten Nandel⸗ 
hieben überaus groß. Außerdem hört die natür⸗ 
liche Verjüngung bei fortſchreitender Durch⸗ 
lichtung der Beſtände allmählich auf, ſo daß 
ſchließlich zwiſchen den Verjüngungshorſten 
mehr oder minder große Gruppen von Altholz 
auf verhärtetem und verunkrautetem Boden 
ſtocken. Das Ergebnis der Verjüngung wird 
auf dieſem Wege ebenfalls ſtets ein Schatt⸗ 
holzbeſtand ſein. 

Angleich beſſere Erfolge liefert eine räumlich 
geordnete gruppenweiſe, ſtreifen⸗ oder paar⸗ 
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weiſe Verjüngung oder ein aus beiden Hiebs⸗ als auch für Norddeutſchland intereſſant kurz 
formen kombiniertes Syſtem nach bayeriſchem berührt werden. 


Muſter. Die ſtreifenweiſe Verjüngung ermög⸗ 
licht dem Wirtſchafter ſtets einen Aberblick 
über die Erfolge ſeiner Verjüngungstätigkeit 
und die Erzielung eines gefunden Miſchbeſtandes 
von Licht⸗ und Schattenhölzern. Letzteres Ziel 
wird allerdings nur dann erreicht, wenn die 
Verjüngungshiebe nicht femelartig nach den 
Dimenſionen der Althölzer erfolgen, ſondern 
vielmehr nach Holzarten, da dieſe ſich nach 
dem Grade des Schattenerträgniſſes anſamen. 

Den regelmäßig angeordneten Gruppen- 
hieben, die in horizontalen Abſtänden von etwa 
80 m und in der Richtung des ſtärkſten Ge⸗ 
fälles in Entfernungen von etwa 30 bis 40 m 
geführt werden, machen die „Richtlinien“ den 
Vorwurf, daß die in vertikaler Nichtung 
zwiſchen den Gruppen ſtehenden Altholzmaſſen 
die unterliegenden Gruppen ſtets mit Fällungs⸗ 
und Bringungsſchäden bedrohen. Mit be⸗ 
ſonderer Wärme wird deshalb für alle Wald⸗ 
formen der Eberhardſche Keilſchirmſchlag 
empfohlen, welcher eine Verbindung der Ver⸗ 
jüngung unter Schirm mit der Verjüngung 
vom Seitenbeſtand darſtellt. Ihm werden 
hauptſächlich folgende Vorzüge nachgerühmt: 
Erhaltung des bisherigen Aufbaues des 
Waldes, unmerklicher Aberg ing von Erziehung 
zur Verjüngung unter Vermeidung von Ge⸗ 
walthieben, Verjüngung aus dem Beſtandes⸗ 
innern, leichte Anſamung der Schattenhölzer 
und gute Ausnutzung der Beſamung vom Seiten- 
ſtand her zur Einbringung der Lichthölzer, 
leichte rechtzeitige Einbringung fremder Holz- 
arten, möglichſt lange Hiebsfronten und mög⸗ 
lichſt viele Angriffslinien, genau vorgeſchriebene 
Fällungsrichtung, dauernde Erhaltung der 
Bodenertragsfähigkeit, möglichſt Schonung des 
Anterwuchſes, Behinderung des Ankraut⸗ 
wuchſes, Bekämpfung der Wind⸗ und Sturm⸗ 
gefahr, Wahrung der Aberſichtlichkeit und 
Zuwachspflege. 

Nach den bisherigen praktiſchen Erfahrungen 
des Keilſchirmſchlages, daß hiermit das Ziel 
unſerer Verjüngungstätigkeit unbedingt erreicht 
wird, nämlich: die Begründung eines geſunden, 
gut beſtockten, frohwüchſigen Miſchbeſtandes 
aus Schatten- und Lichtholzarten in durchaus 
ſyſtematiſcher Weiſe, der einerſeits imſtande tft, 
die Bodenertragsfähigkeit zu erhalten, wenn 
nicht zu mehren, und anderſeits durch die ein⸗ 
geſprengten Nutzhölzer eine der Lage ent⸗ 
ſprechende maximale Bodenrente verbürgt. 

Der III. Abſchnitt der Leitſätze beſchäftigt 
ſich mit der praktiſchen Anwendung des Teil⸗ 
ſchirmſchlages auf die für Baden beſonders 
wichtigen Waldtypen: Tanne mit Kiefer und 
Lärche, Tanne, Buche mit Kiefer und Lärche, 
Buche mit einzelnen Kiefern, Fichte mit Kiefer, 
Tanne, Buche in Hochlagen. Hiervon ſoll nur 
der Waldtyp: Buche mit einzelnen Kiefern 


Zunächſt wird als Grundſatz aufgeſtellt, 
daß die faſt reinen Buchenbeſtände in den 
mittleren Gebirgslagen des Schwarzwaldes 
mit Rückſicht auf die Nentabilttät in Miſch⸗ 
beſtände von Laub⸗ und Nadelholz umzu⸗ 
wandeln ſind, in denen die Buche nur noch 
20 bis 30 % der Fläche einnimmt. Zu dieſem 
Zweck iſt ſchon 15 bis 20 Jahre vor Beginn 
der ſyſtematiſchen Verjüngung die Weißtanne 
auf den Teilachſen durch Vorbau in Streifen 
von 5 bis 20 m Breite unter Schirm anzu- 
bringen, der nach dem Lichtbedürfnis der Tanne 
langſam aufgelichtet wird. Unter Benutzung einer 
Sprengmaſt wird dann auf wohl abgewogener 
Zonenbreite eine Anſamung der Buche herbei⸗ 
geführt. Sobald die jungen Buchen feſten Fuß 
gefaßt haben, beginnen die alljährlich fortzu⸗ 
ſetzenden Nachhiebe auf Keilen und Streifen. 
Die wenigen Kiefern werden als Mutterbäume 
flir den zu erwartenden reichlichen Anflug 
ſorgſam übergehalten. Sämtliche Lücken find 
mit Nadelhölzern auszupflanzen, ebenſo werden 
die mit Buche angeſamten Flächen mit Licht⸗ 
hölzern durchſtellt. 

In beſonderen Abſchnitten werden weiterhin 
behandelt: Kiefernwaldungen, Eichennachzucht, 
Aberführungswaldungen und Auewaldungen. 

Für die Kiefernwaldungen werden zwei 
Typen unterſchieden: die Kiefer der Ebene und 
jene des Gebirges mit zahlreichen Abergängen. 

In allen Kiefernbeſtänden, in welche nicht 
Thon bei der Verjüngung Schattenhölzer ein⸗ 
gebracht werden konnten, muß ſpäter Anterbau 
erfolgen, und zwar ſoll dieſer bei einem Beftandes⸗ 
alter von 30 Jahren vollzogen fein. Zum Anter⸗ 
bau genügen 2000 Pflanzen je Hektar, wenn er 
ſchon im Alter von 20 Jahren begonnen wird. 
Als Wirtſchaftsziel iſt der zweihiebige Hoch⸗ 
wald anzuſtreben, die Durchforſtungen müſſen 
frühzeitig begonnen und energiſch geführt werden. 

Die Kiefer verjüngt ſich nach den badiſchen 
Erfahrungen nicht nur in Stangenhölzern 
und nicht zu großen Schneedrucklücken, ſondern 
auch an verlichteten Kiefernalthölzern leicht 
natürlich. Jede Art von Bodenbearbeitung 
oder Verwundung befördert die Anſamung, 
aber die junge Kiefer iſt gegen Beſchädigung 
durch Fällung oder Rücken ſehr empfindlich. 
Jede Verzögerung oder Unterbrechung der 
Räumungshiebe hat daher außerordentliche 
Beſchädigungen des Jungwuchſes zur Folge, 
oder ſtellt deſſen Brauchbarkeit überhaupt in 
Frage. Falls Mutterbäume in genügender 
Anzahl vorhanden ſind, verzichtet man daher 
beſſer überhaupt auf Verjüngung unter Schirm 
und begnügt ſich mit dem Anflug von Seiten⸗ 
beſtand daher auf geräumten Teilen und 
Streifen. Auffallend erſcheint, daß die künſtliche 
Beihilfe nicht wenigſtens erwähnt wird. Ein 
Anbau der kahlgehauenen Streifen mit Buchen, 
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Hainbuchen, Linden, Noteichen befördert 
namentlich bei Anterſtützung durch Boden- 
verwundung den Anflug der Kiefer und das 
Entſtehen eines Miſchbeſtandes. 

Zur Erzeugung von Starkholz hat man 
bisher in Laubholzmiſchbeſtänden bei einer 
Amtriebszeit von 100 Jahren die ein⸗ 
geſprengten Eichen einzeln oder gruppenweiſe 
übergehalten. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
der Aberhaltbetrieb völlig Bankrott gemacht 
hat. Die Aberhalte haben ſich mit Waſſer⸗ 
reiſern überreichlich bedeckt, ſind am Gipfel halb 
oder auch ganz abgeſtorben und mußten aus 
den jungen Beſtänden unter ſchwerer Be⸗ 
ſchädigung der letzteren herausgenommen werden. 
Erſtrebt wird daher die Nachzucht der Eiche 
in Sonderbetriebsklaſſen. Die Jungbeſtände 
ſind unter Vermeidung ſcharfer Eingriffe zur 
Verhütung der Waſſerreiſerbildung mindeſtens 
dreimal im Jahrzehnt zu durchforſchen. Wenn 
eine Beimiſchung von Schattenhölzern fehlt, 
ſo muß für Anterbau geſorgt werden, der 
ſpäteſtens bis zum 30. Jahre vollzogen ſein 
ſollte. Nur das Anterholz ermöglicht eine 
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Holzauszeichnung im Oberbeſtande auf Grund 
der Beſchaffenheit der Einzelbäume. 

Die Verjüngung des unterbauten und 
wohlgepflegten Eichwaldes wird im Alter von 
130 Jahren der Eichen und einem Anterſtand 
von 90- bis 100 jährigen Buchen, die teils 
unterſtändig, teils zwiſchenſtändig ſind, mit dem 
Aushieb der in den Oberſtand eingerückten 
Buchen bis auf wenige Exemplare beginnen. 
Hierauf wird der Anterſtand bis auf die 
ſchwächſten Stämme entfernt. Dieſe Hiebe 
werden zweckmäßig in Streifen oder Zonen in 
der Richtung NO—SW oder auf Keilen mit 
nach Süden verſchobener Achſe vorgenommen, 
um den Tau am Morgen zu erhalten und am 
Nachmittag das wohltätige direkte Sonnenlicht 
zuzuwenden. Für die Anrücklinien empfiehlt ſich 
eine Entfernung von nicht über 60 m. Nach 
eingetretener Beſamung ſetzen ſofort die Nach⸗ 
lichtung und Stammung ein. Letztere ſollte zur 
Vermeidung von Füllungsſchäden innerhalb 
weniger Jahre beendet ſein. Zur Füllung von 
Fehlſtellen empfiehlt ſich die Saat mehr als 
die Pflanzung. Dr Schwappach 


BBE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Ernennung überzähliger Jörſter. 
M. f. L. v 22. Junt 1925 — Ill 27636/25. 

1. Die Regierung wird ermächtigt, von den in 
der dortigen Liſte der Forſtverſorgungsberechtigten 
aufgeführten Anwärtern die nachſtehend auf⸗ 
geführten zu Förſter zu ernennen und ihnen über⸗ 
zählige Förſterſtellen zu übertragen. Es können 
ernannt werden: 

a) mit Wirkung vom 1. April 1925 ab die An⸗ 
wärter (für jede Regierung beſonders an⸗ 
gegeben). 

b) mit Wirkung vom 1. Mai 1925 ab die An⸗ 
wärter (für jede Regierung beſonders an⸗ 
gegeben). — 

c) mit Wirkung vom 1. Juni 1925 ab die An⸗ 
wärter (für jede Regierung beſonders an⸗ 


gegeben. 
2. Vorausſetzung iſt, daß die Anwärter 
ſpäteſtens von dem Tage ab, zu dem ihnen rück⸗ 
wirkend eine überzählige Förſterſtelle übertragen 
wird, im preußiſchen Staatsforſtdienſte beſchäftigt 
ſind, die Förſterprüfung beſtanden und eine 
Anwärterdienſtzeit von ſechs Jahren gehabt haben, 
ſowie daß ſonſtige in der Perſon des Anwärters 
liegende Bedenken nicht beſtehen. 

8 3. Anſtellungen auf Probe kommen nicht in 

t 


age. 

4. Zur beſonderen Beachtung weiſe ich auf die 
Ziffern 4 und 5 der Verfügung vom 14. Februar 
1922 — III 2667 — hin. (Übernahme der Be⸗ 
amten in die zuſtändigen Regierungsbezirke und 
Zuſtändigkeit für die Ernennungen.) 

.Die Einreihung der neu zu ernennenden 
Förſter in die Dienſtaltersliſte der überzähligen 
Förſter regelt ſich nach dem Platze, den ſie bei der 
Zuweiſung an den dortigen Bezirk in der Liſte der 
Forſtverſorgungsberechtigten erhalten haben, es fei 
denn, daß ſtrafweiſer Verluſt des Platzes an⸗ 
zuordnen iſt. Dann iſt mir der neue Platz an⸗ 
zuzeigen. 


6. Über Fälle, in denen die Anſtellung auf 
Grund dieſes Erlaſſes nicht erfolgen konnte, iſt 
ſofort zu berichten. 

Anſtellungen auf Grund dieſes Erlaſſes zu 
einem ſpäteren Zeitpunkt als dem feſtgeſetzten ſind 
nicht zuläſſig, ſondern bedürfen eines beſonderen 
Antrages. i 

7. Augenſcheinlich findet meine wiederholte 
Aufforderung, die Anzeigen über freigewordene 
überzählige Förſterſtellen ſtets rechtzeitig zu er⸗ 
ſtatten, auch jetzt noch nicht durchweg Beachtung. 
Es beſteht deshalb ſtändig Unſicherheit über die 
Zahl der verfügbaren Stellen. Ich erſuche daher 
auch bei dieſer Gelegenheit, der Allgemeinen Ver⸗ 
fügung Nr. 26 vom 20. Oktober 1911 — III 
10979 — die erforderliche genaue Beachtung zu 
ſchenken. 

Die von Fall zu Fall ohne Verzug zu er⸗ 
ſtattende Anzeige (im Bureauwege) muß lauten: 

„Durch Aufrücken des überzähligen Förſters 

.. in eine Endſtelle (gegebenenfalls Angabe der 

ſonſtigen Urſache) wird — iſt — die überzählige 

Förſterſtelle in der Oberförſterei 

vom . .ten 192 .. ab zur Erledigung 

gelangen — gelangt.“ 
Sie iſt auch zu erſtatten, wenn überzählige 
Förſter endgültig als Forſtſekretäre angeſtellt 
werden. Bei Todesfällen muß — wenn nötig — 
das Gnadenvierteljahr für das Freiwerden der 
Stelle in Rechnung geſtellt werden. . 
J. A. Laspeyres. 


2 2 „% „%„ „ DE Leerer reer „Ü 8 „ 


& 
Oertlich abgeſtufte Gehaltsteile für zurück⸗ 
gekehrte Ausgewieſene. 
RdErl. d. Md J., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. Staats min. 
vom 20. 6. 1925 — I a II 837. 

Vom 1. 4. 1925 ab ſind den in das beſetzte 
Gebiet zurückgekehrten Ausgewieſenen die ört⸗ 
lich abgeſtuften e in jedem Falle 
vom 1. des auf die Rückkehr folgenden Monats 
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ab nach den im neuen Dienſtort im beſetzten 
Gebiet zuſtändigen Sätzen zu zahlen, alſo auch, 
wenn die Familie e noch im un⸗ 
besetzten Gebiet zurückbleiben muß. Die durch 
RdErl. v. 20. 3. 1924 — I a II 476 (MBli. 
S. 321) — für den Fall der Rückkehr eines 
Ausgewieſenen angeordnete entſprechende An⸗ 
wendung der Ziff. 94 a der Preuß. Beſ.⸗Vor⸗ 
ſchriften“) entfällt künftighin. Erfolgt die Rück⸗ 
kehr am 1. des Monats, ſo ſind von dieſem 
Tage ab die neuen Sätze zuſtändig. 


2 


Wirkung der Verſicherung von Umzugsgut 
gegen Diebſtahl. 
Urteil des Reichsgerichts vom 28. Januar 1925 — I 82/24, 


Wenn der Spediteur einen Umzug unter 
Benutzung der Eiſenbahn beſorgt und die Ver⸗ 
ſtahts des Gutes gegen die Gefahr des Dieb⸗ 
tahls übernimmt, 1 iſt er regelmäßig ver⸗ 
pflichtet, eine Verſicherung von Haus zu Haus 


zu beſchaffen. Soll die Verſicherung auf die 


Dauer der Eiſenbahnbeförderung beſchränkt 


. ee 1 
*) FMBl. 1923 S. 267; PrBeſ Bl. 1923 S. 209. 
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bleiben, ſo muß dies ausgeſprochen werden. 
(„Das Recht“ 1925, Nr. 3, S. 106.) b 
2 


Umwandlung eines Schutzforſtes. 

Nach S 4 Abſ. 2 des Geſetzes vom 7. Ja⸗ 
nuar 1922 (GSS. S. 5) iſt nicht nur die Um⸗ 
wandlung eines Schutzforſtes, der bereits zur 
Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes beſtanden 
hat, in ein Waldgut zuläſſig, ſondern auch die 
Umwandlung eines erſt nach Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes gebildeten Schutzforſtes. Dieſe weitere 
Auslegung ergibt ſich aus dem Zweck des Ge⸗ 
ſetzes, die Bildung von Waldgütern möglichſt 
zu fördern, da man erkannt hatte, daß ſie die 
in der Auflöſungsgeſetzgebung verfolgten all» 
gemeinen volkswirtſchafttt en Intereſſen in der 
Regel in weit höherem Maße als der Schutz⸗ 
forſt ſicherſtellten. Mit dieſem Zwecke wäre es 
unvereinbar, wenn der Geſetzgeber eine nach 
dem Inkrafttreten des Geſetzes getroffene Ent⸗ 
ſcheidung des Beſitzers für Schutzforſtbildung 
als unabänderlich und demgemäß in einem 
olchen Falle die Umwandlung des Schutzforſtes 
in ein Waldgut als unzuläſſig erklärt hätte. 
Rechts⸗Entſch. d. Landesamts f. Familiengüter 
Nr. 47 v. 23. Febr. 25. („Das Recht“ 1925, 
Nr. 3, S. 114.) 


EEE 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Erklärung des Herrn Landſorſimeiſters 
Dr. Freiherr von dem Busſche über das Referendar- 
rundſchreiben, das er in der 54. Sitzung des 
Preußiſchen Landtages vom 25. Juni abgegeben 
hat und das wir nach dem Wortlaut des Reichs⸗ 
anzeigers in Nr. 27 auf S. 651 veröffentlicht hatten, 
liegt jest im Stenogramm vor. Dieſes lautet: 

r. Freiherr von dem Busſche, 
Oberlandforſtmeiſter, Vertreter des Staats⸗ 
miniſteriums: Ich bin vom Herrn ul er⸗ 
mächtigt und beauftragt, in der Frage des ſo⸗ 
genannten Referendar⸗Rundſchreibens unter Be⸗ 
80 auf den Veſchluß des Hohen Hauſes in ſeiner 

eratung des Forſthaushalts 1924 zu 5 1 
Druckſ. Nr. 8060 folgende Erklärung abzugeben: 

Über das Ergebnis der Unterſuchung in der 

Frage des ſogenannten Referendar⸗Rund⸗ 

ſchreibens hat mein Herr Amtsvorgänger in 

der Sitzung dieſes Hohen Hauſes vom 10. Ok⸗ 
tober vorigen Jahres ausführlich berichtet. Ich 

darf auf dieſe Mitteilungen Bezug nehmen. Im 

Verfolg einer mündlichen Ausſprache mit dem 

damals ſtellvertretenden Vorſitzenden des Ver⸗ 

eins Preußiſcher Staatsförſter im Herbſt 
vorigen Jahres hat der Förſter Pfalzgraf dann 
in einer am 3. Dezember 1924 abgegebenen 

Erklärung zwar die Glaubwürdigkeit der eid⸗ 

lichen Ausſagen ſeiner vier Gewährsmänner, 

welche ein Schreiben des fraglichen Inhalts ge⸗ 
leſen oder geſehen haben wollen, in jeder Be⸗ 
ziehung aufrechterhalten, aber doch anerkannt, 
daß der Oberförſterverein zu dieſem Schreiben 
in keiner Beziehung ſteht, daß die von ihm 
aus dieſem Schreiben gezogenen Schluß⸗ 
olgerungen und Vorwürfe ſich mithin dem 
berförſterverein gegenüber nicht aufrecht⸗ 
erhalten laſſen und daß er ſie bedaure. Der 


| 


ie Vorſtand des Vereins hat 
iefe Erklärung des Förſters Pfalzgraf durch 
einen beſonderen Beſchluß zur Kenntnis ge⸗ 
nommen und gebilligt. Auch der Geſamt⸗ 
vorſtand und die Vorſitzenden der Bezirks⸗ 
gruppen des Vereins ſind dieſem Beſchluß nach 
einer Mitteilung des jetzigen erſten Vor⸗ 
ſitzenden beigetreten. 

Ich freue mich, 1 feſtſtellen zu 
können, daß, wenn auch der Urſprung des an⸗ 
geblichen Schreibens nicht klargeſtellt iſt, doch 
der Oberförſterverein und damit der von ihm 
vertretene Oberförſterſtand vollkommen gerecht⸗ 
fertigt gegenüber den gegen ihn erhobenen 
Vorwürfen daſteht. 

Damit halte ich die Angelegenheit für er⸗ 
ledigt und hoffe, daß das an und für ſich 
durchaus gute Verhältnis zwiſchen den beiden 
Berufsſtänden und das in der grünen Farbe 
1 ausgeprägte Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit nicht wieder durch ähnliche 

Zwiſchenfälle getrübt wird. 

Wir ſchließen uns dieſer Hoffnung gleichfalls 
an; herrſcht auf beiden Seiten der ernſte Wille, 
Unzuträglichkeiten zu vermeiden, dürften ähnliche 
Vorkommniſſe auch auszuſchalten ſein. 

Die Schriftleitung. 
2 


Gegenmaßregeln gegen Polen auf dem Gebiete 
der polniſchen Holzeinfuhr nach Deutſchland. Durch 
Verordnung über die Einfuhr von Waren polniſchen 
Urſprungs vom 1. Juli 1925 iſt über Laub⸗ und 
Nadel⸗Schnittholz (geſägt, nicht gehobelt) die Ein⸗ 
fuhrſperre verhängt worden, desgleichen über ge⸗ 
hobelte Holzwaren. Außerdem iſt für den Fall, 
daß dieſe Sperre aufgehoben werden ſollte, auf 
den Doppelzentner roher Hobelware der hohe Zoll 
von 30 Mark, für bearbeitete von 40 Mark auf⸗ 
erlegt worden. K. 
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Die Aufrückungsſtellen für die Preußiſchen 
Staatlichen Forſtbetriebsbeamten nach Beſoldungs⸗ 
gruppe 7 ſind freigegeben bis zum letzten ehe⸗ 
maligen aktiven Oberjäger des militäriſchen 
Eintrittsjahrganges 1887. 

2 


„Wer will Forſtlehrling werden?“ Herr Fürſt⸗ 
licher Oberförſter Parchmann bemängelt in Nr. 27 
eine Veröffentlichung in den „Caſſeler Neueſten 
Nachrichten“ mit obiger Überſchrift. Die Vers 
öffentlichung in allen Zeitungen des hieſigen Be⸗ 
zirks iſt von mir veranlaßt, um die zu erwartende 
Flut von Meldungen einzudämmen, in die 
richtigen Wege zu leiten und die ſonſt mit Sicher⸗ 
heit zu erwartenden zahlreichen Rückfragen zu 
vermeiden. Der Erfolg iſt voll eingetreten indem 
faſt alle Bewerbungen ordnungsmäßig eingingen. 
Von rund 50 Meldungen wird die von dem 
. Miniſter für den hieſigen Bezirk feſtgeſetzte 

nzahl von 14 berückſichtigt. Irgendeine 
Empfehlung des Förſterberufs kann niemand aus 
dem Vermerk herausleſen, nur die nicht von mir 
veranlaßte, in den übrigen Zeitungen fehlende 
Überſchrift iſt unzweckmäßig gewählt. 


Doerr, 
Oberforſtmeiſter für den Regierungsbezirk Caſſel. 


Ortsklaſſenmißſtände. Dem Organ des „Deuts 
Ba Beamtenbundes“ wird aus feinem Leſer⸗ 
reis geſchrieben: Im Beſoldungsblatt 1924 
Nr. 85 Seite 368 wird als Begründung zur Ver⸗ 
ordnung über Neuaufſtellung des Ortsklaſſenver⸗ 
zeichniſſes und anderwetter Feſtſtellung des Orts⸗ 
zuſchlages ausgefuͤhtt, daß ein Ortsklaſſenverzeichnis 
auf der Grundlage der Wohnungsmieten vorgelegt 
und durchgeführt wird. Bei der vollſtändigen 
Umſtellung des Syſtems hat das neue Verzeichnis 
ae der früheren Einteilung erhebliche 
lenderungen aufzuweiſen, die beſonders bei den 
Forſtdienſtgehöften augenfällig in Erſcheinung 
treten. Während früher mehrere Forſtdienſtgehöfte 
in einer höheren Ortsklaſſe eingeſtuft waren, ſind 
15 jetzt faſt ausnahmslos in der niedrigſten Orts⸗ 
laſſe ſelbſt dann, wenn ſie als einziges Gehöft 
mitten oder im Zuſammenhange eines Ortes mit 
Zuges Ortsklaſſe liegen, weil ſie, vermöge ihrer 
ugehörigkeit zum Forſtgutsbezirk, einen ſelb⸗ 
ſtändigen dienſtlichen Wohnſitz bilden. Der Herr 
Miniſter für L., D. u. 85 hat durch Erlaß vom 
11. Oktober 1921, III 11877, alſo noch unter den 
alten Verhältniſſen, verfügt, daß dem dienſtlichen 
Wohnſitz entſprechend der Ortszuſchlag zu zahlen 
jet. Da es ſich ausnahmslos um Dienſtgehöfte 
andelt, iſt die Höhe der Einſtufung für die 
tenſtwohnungsinhaber nicht jo wichtig wie für 
diejenigen Beamten, die außerhalb des Guts⸗ 
bezirks, ohne Dienſtwohnung, in dem Orte mit 
der höheren 8 ben wohnen müſſen und nun 
infolge ihrer dienſtlichen Zugehörigkeit den 
niedrigeren Ortszuſchlag erhalten. Da der Kr 
liche Wohnſitz einer Oberförſterei als Behörde 
nur aus einem Gehöft beſteht, alſo keine Möglich⸗ 
keit vorhanden iſt, daß weitere Beamte Unterkunft 
finden können, ſo wirkt der vorerwähnte .. 
als eine beſondere Härte für Forſtſekretäre un 
Aſſtſtenten uſw., welche einem ſolchen dienſtlichen 
Wohnſitz zugeteilt ſind und nun auf Grund des 
noch gültigen Miniſterialerlaſſes den Ortszuſchlag 
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niedriger erhalten, als er in dem Orte gezahlt 
wird, wo ſie dienſtlich wohnen müſſen und ihre 
Wohnungsmiete bezahlen. Die bei der Forſtver⸗ 
waltung vorherrſchenden einzigartigen Verhältniſſe 
laſſen ſich in keiner Weiſe in das große Schema 
der übrigen Beamten einzwängen, und es müſſen 
Ausnahmebeſtimmungen auf breiter Linie, nicht 
nur für dieſen Fall geſchaffen werden, wenn nicht 
das bittere Gefühl der Zurückſetzung und der 
Verelendung immer weiter Wurzel faſſen ſoll. 
(Der Beamtenbund, Nr. 68.) 

Nachwort. Wir haben das „Eingeſandt“ 
einem unſerer Sachverſtändigen vorgelegt, der ſich 
dazu folgendermaßen äußert: Es iſt zuzugeben, 
daß ſolche Härten eintreten können. Aber umgekehrt 
wirkt ſich die Auordnung — die 8 9 
vollſtändig mit der Ziffer 93 () P. B. V. deckt — 
in weit mehr Fällen günſtig für Diejenigen 
Beamten aus, welche in einem niedrig eingeſtuften 
Ort ihren tatſächlichen Wohnſitz, aber in einem 
De en Ort ihren „Amtsſitz“ haben. 

ieſer günſtige Umſtand trifft z. B. für viele 
Forſtſekretäre zu. Zur Beſeitigung der „Härten“ 
bietet Ziffer 93 90 . B. V. die Handhabe. Hier 
heißt es: „Ebenſo kann ausnahmsweiſe der Fach⸗ 
miniſter bis auf weiteres einem einzelnen Beamten 
den tatſächlichen Wohnſitz als dienſtlichen Wohn⸗ 
ſitz anweiſen, ſofern er ihn auf . 
vorgeſetzten Shan inne hat.“ etztere 
Vorausſetzung wird wohl ſtets gegeben ſein, wenn 
im . Für „Ange keine Unterkunftsmöglichkeit 
beſteht. Für „Angeſtellte“ gilt gemäß § 27 ( des 
Preuß. Angeſtellten⸗Tarifvertrages v. 30. 6. 24 
dieſe Vorſchrift ebenfalls. 

Die Schriftleitung. 


Die Beamtenfreundlichkeit der Sozialdemokraten. 
Der verderbliche Einfluß der Sozialdemokratie 
hat ſich auch, wie es allgemein bekannt iſt, bei 
der früheren Politik der Führer der Staatsförſter 
gezeigt, aber dem geſunden Sinn des Standes 
in ſeiner weit überwiegenden Mehrzahl iſt es zu 
danken, daß es den „Genoſſen“ doch nicht ge⸗ 
lungen iſt, die Träger des grünen Rockes als 
85 Struppen für ihre Parteizwecke zu gewinnen. 

ie dure ie deshalb bei jeder Gelegenheit 
darüber aufgeklärt werden, wann und wo die 
Sozialdemokratie, die immer noch hier und dort 
von Beamtenfreundlichkeit überfließt — namentlich 
wenn es ſich um ausſichtsloſe Anträge handelt —, 
das wahre Geſicht zeigt. Das iſt wiederum der 
Fall, wo es ſich bei der Perſonalabbauverordnung 
um die Wiederherſtellung der verletzten wohl⸗ 
erworbenen Rechte durch die Penſionskürzung 
andelt. Die agitatoriſche Einſtellung der Sozial⸗ 
emokraten zeigt ſich bei der Aufhebung der 
Penſiouskürzungsbeſtimmungen des Artikels 10 
der P. A. V. und läßt keinen Zweifel darüber, 
daß die Partei gar kein Intereſſe daran 1155 
das verletzte Recht wieder herzuſtellen. er 
„Vorwärts“ teilt mit, daß die Sozialdemokratie 
ſich aus „guten“ Gründen dagegen wehrt, weil 
die allgemeine Beſeitigung der Penſionskürzung 
nur hochbezahlten Penſtonären zugute kommt. 
Den Herren mit der roten Armbinde iſt die 
Herſtellung des Rechts ganz gleichgültig, ganz 
beſonders in den Fällen, wo ſie die Ausſicht 
ſchwinden ſieht, daß ihren Werbungen der Erfolg 
verſagt iſt. Sp. 
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Unterrichts,, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Lehr⸗ 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


677 


Dr. Mittermaier: Forſt⸗ und Landwirtſchafts⸗ 
recht (zweiſtündig.) — Weitere Vorleſungen aus 
den Gebieten der Mathematik und Naturwiſſen⸗ 


Prüfung der Anwärler für den mittleren Forſt- ſchaften, Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaften, Volks⸗ 


verwallungsdienſt der Privalen, Gemeinden, Stif- 
fungen uſw. Aus Anlaß mehrfacher Anfragen wird 
vorläufig mitgeteilt, daß die ſeitherige Prüfungs⸗ 
ordnung einige Abänderungen erfahren wird. Der 
Vorſtand des Deutſchen Forſtvereins wird den 
neuen Wortlaut in einigen Wochen veröffentlichen. 
Vorausſichtlich wird zugleich der nächſte Prüfungs⸗ 
termin, vermutlich Frühjahr 1926, bekanntgegeben 
werden. 

Der Obmann des Prüfungsausſchuſſes. Dr. Kahl. 

2 


Schleſien. Förſtecprüfung. In der Zeit 
vom 22, bis 24. Juni fand in Leobſchütz die erſte 
diesjährige, von der Schleſiſchen Förſterprüfungs⸗ 
ſtelle (Verband Schleſiſcher Waldbeſitzervereine 
und Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
unter Leitung der Forſtabteilung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Schleſien) abgehaltene Förſter⸗ 
prüfung ſtatt. Der Prüfung haben ſich 22 Prüflinge 
unterzogen, von denen 17 die Prüfung beſtanden, 
und zwar Forſtſekretär Baron in Zembowitz, 
Hilfsjäger Hawlitſchka in Palowice (Poln.⸗Schleſ.), 
Förſter Letzner in Bergisdorf, Hilfsjäger Duda 
in Piaſek (Poln.⸗Schléſ.) und Forſtaufſeher Kühl 
in Schwierkle mit „gut“ und die übrigen mit 
„genügend“, 

2 

Von der Forſtſchule Neuhaldensleben, Lehr⸗ 
anſtalt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Sachſen. Der diesjährige Lehrgang wird Mitte 
September beendet. Dadurch werden eine ganze 
Anzahl ausgebildeter Forſtbetriebsbeamten für die 
Praxis frei. Die Schule iſt auf Wunſch gern 
bereit, den Herren Waldbeſitzern geeignete Kräfte 
nachzuweiſen. Es ſtehen Beamte vom 21. bis 
32. Lebensjahre, mit und ohne Förſterprüfung, 
verheiratet und unverheiratet, zur Verfügung. 
Der nächſte Lehrgang beginnt Mitte Oftober. 
Anmeldungen ſind bis zum 1. Auguſt an die 
Forſtſchule zu richten. Mann. 


2 

Vorleſungen der Univerſttät Gießen für 
Studierende der Forſtwiſſenſchaft im Winter⸗ 
ſemeſter 1925/26. Dr. Borgmann: Forſt⸗ 
einrichtung I. Teil (Theorie und Methoden) (drei⸗ 
ſtündigh)g. Holzmeß⸗ und Ertragskunde mit 
Übungen (dreiſtündig). Waldwertrechnung und 
forſtliche Statik. II. Teil (Verfahren) mit übungen 
(zweiſtündig). Fiſchereiwirtſchaftslehre (zwei⸗ 
ſtündig). — Dr. Vanſelow: Waldbau mit 
Exkurſionen (vierſtündig). Einführung in die 
Forſtwiſſenſchaft (einſtündig). — Dr. Weber: 
Forſtwirtſchaftspolitik (vierſtündig). Forſtver⸗ 
waltungslehre (einſtündigh)ß). — Dr. Fromme: 
Meteorologie (einftündig). — Dr. Köttgen: Die 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen der forſtlichen Boden⸗ 
kunde (dreiſtündig). Forſtliches bodenkundliches 
Praktikum (zweiſtündig). — Dr. Funk: Pilzkrank⸗ 
heiten der Waldbäume und Obſtgehölze (drei: 
ſtündig). Biologie des Waldbodens (einſtündig). 
Botaniſche Exkurſionen (Winterſtudien an Holz⸗ 
gewächſen und Kryptogamen). — Dr. Erhard: 
Die Tiere der Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft 
I. Teil (zweiſtündig). Inſektenbeſtimmungs⸗ 
übungen für Studierende der Forſtwirtſchaft 
(zweiſtündig). Zoologiſche Exkurſionen. 


und Privatwirtſchaftslehre ſowie der Landwirtſchaft 
hören die Studierenden der Forſtwiſſenſchaft 25 
meinſam mit den übrigen Studierenden. — Be⸗ 
ginn der Immatrikulation: 19. Oktober 1925. 
Beginn der Vorleſungen: 26. Oktober 1925. 

2 


Neues aus den Parlamenten. 


Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Land⸗ 
tages beſchäftigte ſich am 26. Juni mit dem An⸗ 
trage des Beamtenausſchuſſes auf Gewährung 
einer Wirtſchaftsbeihilfe von 100 Mark an 
die Beamten der Gruppen 1 bis 6. Annahme 
fand gegen die Kommuniſten der folgende An⸗ 
0 Dr. Schmedding (Zentr.), der Landtag 
wolle beſchließen: 1. Der Landtag hält an⸗ 
geſichts der in weiten Kreiſen der Beamten 
ſchaft herrſchenden Notlage eine möglichſt 
baldige Aufbeſſerung der Dienſtbezüge der Be⸗ 
amten für notwendig; 2. das e 
wird daher erſucht, a) unverzüglich i Er⸗ 
wägung zu ziehen, wie dem Bedürfnis nach 
Aufbeſſerung wenigſtens bei den wirtſchaftlich 
ſchwächſten Beamten alsbald Rechnung 910 en 
werden kann, dabei b) eine etwaige ufbef e⸗ 
rung auch den Wartegeldempfängern, Ruhe⸗ 
gehaltsempfängern und Hinterbliebenen der ent⸗ 
ſprechenden Beamtengruppen (Lit. a) zuteil 
werden zu laſſen; 3. das Staatsminiſterium 
wird erſucht, falls eine allgemeine Aufbeſſe⸗ 
rung in nächſter Zeit unmöglich ſein ſollte, mit 
der Reichsregierung zu erwägen, ob nicht 
wenigſtens den Beamten der Beſoldungsgruppen 
1 bis 6 im Laufe des Juli 1925 eine außer⸗ 
ordentliche Wirtſchaftsbeihilfe von 100 Reichs⸗ 
mark bewilligt werden könne. Die Beihilfe 
würde auch den Angeſtellten, Wartegeld⸗ und 
Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebenen der 
Beamten der genannten Beſoldungsgruppen zu 
gewähren ſein. Zur Vermeidung von Ueber⸗ 
ſchneidungen der Dienſtbezüge der Beamten 
höherer Gruppen würden entſprechende Aus⸗ 
gleichsſummen bewilligt werden müſſen. 

2 


Zum eagenieh im Preußiſchen Landtag. 
Von einem preußiſchen Jorſtmeiſter wird dem 
„Tag“ folgendes geſchrieben: Der Preußiſche 

Landtag hat ein Geſetz angenommen, nach 
welchem die ſämtlichen preußiſchen Forſtdienſt⸗ 
gehöfte das Reichsbanner Schwarzrotgold er- 
alten ſollen. Zweifellos wollen die Herren 
Abgeordneten dadurch das Anſehen der Jorſt⸗ 
beamten heben, wofür ihnen Dank gebührt. 
Es mag etwa 5000 Dienſtgehöfte geben, jede 
Fahne zu etwa 20 Rentenmark, macht alſo 
die Summe von 100 000 Rentenmark. In der 
„traurigen Zeit der Monarchie“ gab es ſolchen 
Luxus nicht. Keine Oberförſterei, keine Jörſterei 
hatte eine Dienſtflagge, nur in der Oſtmark 
erhielten einige Oberförſtereien eine Fahne, und 
zwar natürlich die preußiſche Schwarzweiß. Es 
handelt ſich doch um preußiſche Dienſtſtellen. 
Warum ſollen ſie das Reichsbanner führen? 
Wünſchenswerter wäre es allerdings und für 
den Staat und die Beamten vorteilhafter, wenn 
die 100 000 Rentenmark für Inſtandhaltung der 
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Dienftgehöfte verwendet würden. Es iſt das 
wichtiger und trägt mehr zum Wohlbefinden 
der Beamten bei, als wenn einige Tage im 
Jahre einmal auf einſamem Forſtgehöft eine 
Fahne weht, die dort niemand ſieht. — — 
Sehr richtig! — Ob wohl den bayeriſchen 
Forſtbeamten zugemutet wird, neben Blauweiß 
auch Schwarzrotgold zu flaggen? Was hat 
denn das Flaggen für die in Preußen zumeiſt 
im Walde einſam liegenden Forſthäuſer über⸗ 
haupt für Zweck? Dieſe Politik erweckt ſicher 
keine arönete Liebe für die ohnehin nicht über⸗ 
all allzu beliebten neuen Landesfarben. 


& 
Forſtwirtſchaftliches. 
Fohannistriebe an den Gipfeln entwickelten 
im naſſen Sommer des Vorjahres mehrfach 
Fichten und Kiefern; es entſteht durch den dichteren 
Stand der Nadeln der ſogenannte Bürſtenwuchs. 
Eine beſonders intereſſante Reproduktion fand 
ich an zwei jungen, 2 m hohen Kiefern. Buben⸗ 
hände hatten dieſe ſchwachen Stangen in einer 
Kultur von den Seitenäſten und den Nadeln am 
Gipfeltrieb durch Abſchneiden befreit. Letzterer 
überzog ſich etwa 40 cm lang ringsum mit Nadeln, 
zwei in einer Scheide, ſo daß die Stangen Be 
wie ein Putzſtock, der früher zum Reinigen der 
„Kanonen diente. 
Ein weiteres Beiſpiel für Reproduktion bei 
Vice zeigte mir ein Verſuch mit Fichtenſtecklingen. 
ier Stecklinge hatte ich von dreijährigen Saat⸗ 
fichten und ſechs von vierjährigen, verſchulten 
Fichten genommen. Die Stecklinge wurzelten und 
trieben alle, die von Saatfichten entwickelten ſich 
auch in der Bewurzelung am beſten. Den Verſuch 
machte ich im Miſtbeet. Es läßt ſich aber auch im 
Topf im Zimmer ausführen, indem man die 
Stecklinge mit einem umgeſtürzten Glas bedeckt. 
Man ſchneidet den Gipfeltrieb unter den erſten 
Seitenäſten ab, es find gewöhnlich zwei Aſtchen. 
Dieſe werden dicht am Stämmchen mit ſcharfem 
Meſſer abgenommen, und ſo wird der Steckling 
der Erde anvertraut. Für Wärme und Feuchtig⸗ 
keit iſt zu ſorgen. Eulefeld. 


Neue Befämpfungsmittel forſiſchädlicher In⸗ 
eklen. In den Fachblättern und auch in den 
Tageszeitungen ſind mehrfache Mitteilungen über 
die Bekämpfung forſtſchädlicher Inſekten, und zwar 
gegenwärtig hauptſächlich der Eulen⸗ und Nonnen⸗ 
raupen, un der in Amerika zuerſt verfuchten 
Methode: Beſtäubung der befallenen Waldteile 
mittels Giftſtoffen vom Flugzeug aus, erſchienen. 
Die preußiſche Staats forſtverwaltung hat hiermit 
im Frühſommer 1925 zuerſt größere Verſuche an⸗ 
geſtellt, und zwar in der Oberförſterei Bieſenthal 
22. bis 28. Mai gegen die Eule und in der 
Oberförſterei Sorau vom 24. Mai bis 11. Juni 
gegen die Nonne. Zur Beſtäubung iſt ein auch in der 
Landwirtſchaft vielfach angewandtes Arſen⸗ 
präparat: Kalziumarſenat, benutzt worden. An 
beiden Orten wurden außerdem auch noch Verſuche 
mit Vernebelung der befallenen Waldteile durch 
mit Infekticiden beladene Nikotindämpfe angeſtellt. 

u letzterem Zweck werden / m hohe eiſerne 
übel zu Batterien von je 15 Stück kreisförmig 
vereinigt im Walde verteilt, ſo daß auf ein Hektar 
10 Kübel treffen. Wenn es abends windſtill ge⸗ 
worden ift, werden die Inhalte der Kübel elektriſch 
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entzündet, es entſteigt ihnen dann ein, weißer 
Rauch, welcher die Baumkronen umhüllt. Über 
die Ergebniſſe der Verſuche in Bieſenthal liegen 
eingehende Veröffentlichungen noch nicht vor. Nach 
Zeitungsartikeln und mündlichen Mitteilungen iſt 
dort ein durchgreifender Erfolg noch nicht erzielt 
worden, ſondern es ſind nur Beobachtungen für die 
Weiterbildung der Methode möglich geweſen. In 
Bieſenthal bleibt das Reſultat auch deshalb 
zweifelhaft, weil 1925 ſchon das dritte Fraßjahr 
der Eule iſt und ein Erlöſchen der Kalamität aus 
dieſem Grunde zu erwarten war. Über die Ver⸗ 
ne in Sorau hat Forſtmeiſter Ebert in Nr. 76 
es „Deutſchen Forſtwirts“ berichtet. Hier hat der 
Kotfall der Nonne in dem Waldteil, der mit der 
größeren Menge Arſenik, nämlich mit 28 kq 
37 prozentiges Kalziumarſenat, alſo etwa mit 11 kg 
Arſenik je Hektar beſtäubt worden war, ſchnell 
aufgehört. Nonnenraupen ſind auf untergelegtem 
Papier nur in geringer Zahl aufgefunden worden, 
dagegen zeigten gefällte ſchwächere Probeſtämme, 
daß die meiſten Nonnen ſpinnend in den Baum⸗ 
kronen blieben und dort eingingen, indem der 
Hinterleib zunächſt erlahmte und dann zu einer 
dünnen Spitze einſchrumpfte. Die Wirkung der 
Beſtäubung mit geringeren Arſenmengen (24 kg 
9 prozentiges Kalziumarſenat entſprechend 2 kg 
Arſenik je Hektar) in einem anderen Waldteil 
war weniger deutlich; 70 ha des letzteren ſind 
außerdem auch noch vernebelt worden. Schon nach 
der Beſtäubung hat der Kotfall in dem allerdings 
nur ſchwächer befallenen Waldteil nachgelaſſen und 
nach der Vernebelung faſt ganz aufgehört. Das 
Arſen wirkt nach der Aufnahme vom Magen aus, 
wobei die Anſichten über die Schädlichkeit des 
Giftes auf Grund angeſtellter Verſuche in Fach⸗ 
kreiſen noch geteilt ſind. Die Vernebelung bedeutet 
dagegen ein Nervengift. Schon unmittelbar nach 
dem Aufſteigen der Dämpfe zeigen ſich braune 
Tropfen auf dem Papier und Raupen fallen her⸗ 
unter. Allerdings iſt durch Leimringe feſtgeſtellt 
worden, daß wenigſtens ein Teil der Raupen ſich 
erhält und von neuem aufzuſteigen verſucht. 
Ein voll beweiskräftiges Ergebnis iſt ſomit in 
beiden Orten nicht erzielt worden. Die Verſuche 
haben daher hau 1 Bedeutung für die Aus⸗ 
bildung der Methode. Aber ſelbſt wenn der Nach⸗ 
weis gelingt, daß es möglich iſt, mittels eines der 
beiden Verfahren kleinere Waldteile auf dieſe 
Weiſe zu retten, ſo bleibt es doch noch fraglich, ob 
es möglich iſt, auf ſo ausgedehnten Flächen wie 
z. B. beim letzten Eulenfraß, die Bekämpfung tech⸗ 
niſch vollſtändig durchzuführen, ſo ch nicht doch 
die übriggebliebenen Raupen zum Kahlfraß ge⸗ 
nügen, ähnlich wie es beim Leimen gegen die 
Nonne der Fall ſein kann. Weiter ſpielen aber die 
ſehr erheblichen Koſten auch eine Rolle. Für die 
Verſuche in Vieſenthal und Sorau ſollen trotz des 
Entgegenkommens der Fabriken 200000 Mark 
verbraucht worden ſein. Es fragt ſich alſo, ob der 
zu erreichende Gewinn in einem richtigen Ver⸗ 


hältnis zu dem Aufwande ſteht.“ Schw. 
2 
Waldbrände. 
Regierungsbezirk Schneidemühl. Am 30. Junt 


1925 wurden durch einen aus der Stadtforſt 
Jaſtrow übertretenden Waldbrand in der Staats 
oberförſterei Plietnitz nsch Wipfelfeuer 10 ha 
8: bis 15 jährige Kiefernſchonung und 20 ha 
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36⸗ bis 40 jährige Kieferndickung und ⸗ſtangen 
vernichtet. A 


Bezirk Magdeburg. In der Staats⸗Ober⸗ 
förſterei Altenplathow, Bezirk Gottesſtiege, 
Jagen 75, brach am 15. Juni ein Waldfeuer aus, 
durch das insgeſamt 8 ha geſchädigt wurden, 


und zwar ſind 5,5 ha 18 jährige Kieferndickung 48 


und 2,5 ha 36 jähriges Kiefernſtangenholz zu 
zwei Dritteln vernichtet. Der Brand iſt jedenfalls 
durch Funkenausflug einer Schnellzug⸗Lokomotive 
entſtanden, und zwar direkt an der Bahnlinie im 
„Feuerſchutzſtreifen, den das Feuer infolge des 
ſehr ſtarken Nordweſtwindes überſprang. Die 
freiwilligen Feuerwehren aus Genthin, Bergzow 
und Mützel ſowie Bewohner von Wiechenberg, 
Parchen und den ſchon genannten Ortſchaften 
leiſteten Löſchhilfe, ebenſo mittels Güterzug heran⸗ 
geſchaffte Bahn⸗ und Telegraphenarbeiter. Weiter 
trafen mit Laſtautos Arbeiter und Angeſtellte des 
Überlandwerkes zum Löſchen ein. Der Schaden 
wird auf 20000 & geſchätzt. 


2 

Mecklenburg ⸗Strelitz. Am 12. Juni entſtand 
in der Kienheide der Stadt Strelitz ein größerer 
Waldbrand, der 22 ha ſchädigte. 18 ha 30 jähriges 
Kiefernſtangenholz und eine 16jährige Kiefern⸗ 
ſchonung, von letzterer ein Sechſtel der Geſamt⸗ 
fläche, wurden ganz zerſtört. 2 ha 70 jähriger 
Beſtand wurden zum kleinen Teil vernichtet, und auf 
2 ha Kiefernaltholz brannte die Bodendecke aus. 
Jedenfalls liegt Brandſtiftung vor. Die Polizei 
hat den Brunnenbauer Seegert, der mehrmals 
vorbeſtraft iſt, deswegen verhaftet. Trotzdem 
Stadtförſter Großkopf Forſtarbeiter und andere 
hilfsbereite Männer durch Geſpanne ſofort zu 
dem etwa 4 km entfernten Brandort fahren ließ, 
hatte der Brand ſchon einen ſo großen Umfang 
angenommen, daß das Feuer nicht zu lokaliſieren 
war, beſonders da in dem 35 jährigen Beſtand 
Wipfelfeuer herrſchte. Der Brand konnte auch 
erſt im Altholz zum Halten gebracht werden, 
als die Strelitzer freiwillige Feuerwehr, die 
Techniſche Nothilfe und andere Helfer eintrafen. 
Auch zehn Forſtbeamte der Umgebung hatten 
ſich ſchon frühzeitig eingefunden und leiſteten 
bei der Bekämpfung des Feuers wertvolle Hilfe. 
Da nach Ablöſchen die Rohhumusſchicht weiter⸗ 
glühte und erſt durch einen Regenguß am 14. Juni 
gelöſcht wurde, mußte um das ganze Brandgebiet 
ein Graben gezogen werden. 


S 
Marktberichte. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 k& betrug in der Woche vom 29. Juni bis 
5. Juli 1925 ab märkiſcher Station 11,22 RM. 


& 
Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft, Berlin N 20, Freienwalder Str. 5, vom 
4. Juli 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Primaware, II Sekundaware und III 
»Schwarten. Haſen: Winter 1,20 Goldm., Sommer 
0,25 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 


«08,10 Goldm. Füchſe: Winter I 25 Goldm., 
(II 20 Goldm., Steinmarder: I 45 Goldm., 
II 30 Goldm., III 10 Goldm. Baummarder: I 55, 


‚II 40 Goldm., III 15 Goldm. 
IL 6, III 3 Goldm. Maulwürfe: I 0,25 Goldm., 
H 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 4 Goldm. 
Wehe: Sommer 3,50 Goldme Winter 2 Golom, Rot⸗ 


Iltiſſe: I 12, 
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wild: trocken kg 2 Goldm. Damwild: trocken kg 
3 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Goldm. 
Rinderhäute: geſalzen, & Pfund 040 Goldm. 
Kalbfelle: geſalzen, à Pfund 0,70 Goldm. Schaf⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,40 bis 0,80 Goldm. 
Ziegenfelle: 3 bis 4 Goldm. das Stück. 
Leipziger Rauhwarenmarkt vom 4 Zul 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 36 bis 
Mk., Baummarder 45 bis 65 Mk., Iltiſſe 
10 bis 15 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,70 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,40 Mk., 


Wieſel, weiße 5 Mk., Wildkanin, Winter I 
0,65 Mk., Kaßen, Winter, ſchwarz 8,50 Mk. 
das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 4. Juli 1925, 
Füchſe 24 bis 40 Mk., VBaummarder 40 bis 
65 Mk., Steinmarder 40 bis 60 Mk., Iltiſſe 
10 bis 16 Mk., Maulwürfe, weißledrige 0,35 Mk., 
blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, weiße 4 bis 7 Mk., 
Hafen, 2 bis 2,10 Mk., Kanin, Wildkanin 0,60 bis 
0,65, Rehe: Sommer 4 bis 4,50 Mk., Winter 2,75 Mk. 


das S. ück. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
4. Juli 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, IIa 0,70 


bis 0,80 für ½ kg. Von den Preisnotierungen find. 


in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
4. Juli 1925. Hechte, unſortiert 140 bis 160, 
mittel 161 bis 172, Schleien, Portions⸗ 160 bis 170, 
groß 140 bis 145, unſortiert 146 bis 158, Aale, un⸗ 
ſortiert 240 bis 255, groß⸗mittel 260 bis 283, klein⸗ 
mittel 173 bis 180, klein 140 bis 157 für 50 kg. — 
Krebſe, vom Kopf bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, 
9 bis 10 cm 4,20, Rieſen⸗, unſortiert 7,50 bis 7,60 
das Schock. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
& 


Briefe und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
he zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 42. Alt⸗ und Neupenſionäre. 
Wird das Witwengeld der Witwe eines im Jahre 
1909 nach 42 Dienſtjahren in den Ruheſtand 
getretenen Kgl. Forſtmeiſters nach der neuen 
Gruppenordnung 1 Beſoldungsgruppe X 
oder XI berechnet? Sit eine Gleichſtellung der 
Altpenſionäre mit den Neupenſionären erfolgt? 

Frau Forſtmeiſter E. 

Antwort: Die Verſorgungsbezüge der Witwe 
eines im Jahre 1909 in den Ruheſtand getretenen 
Forſtmeiſters ſind nach der Beſoldungsgruppe A 10 
zu berechnen. Im übrigen ſtehen die Altpenſionäre 
den Neupenſionären gleich. Ihr Witwengeld 
würde daher, wenn nicht etwa Kürzungen wegen 
Altersunterſchiedes vorzunehmen ſind, z. Zeit 
jährlich 3263,40 „ betragen. Rf. 

Anfrage Nr. 43. Kleinkaliberſchießen. 
„Welche jagdpolizeilichen und ſonſtigen polizeilichen 
Vorſchriften ſind zu beachten beim Kleinkaliber⸗ 
Schießſport im Freien und in verdeckten Räumen? 
Muß ein beabſichtigtes Schießen der zuſtändigen 
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Polizeibehörde angemeldet werden? Ruhen auf 
der Anmeldung irgendwelche Gebühren (Stempel)? 
F., Forſtſekretär. 

Antwort: Die Annahme iſt gerechtfertigt, 
daß es zur Führung der Kleinkalibergewehre 
eines Waffenſcheines nicht bedarf. Jedenfalls hat 
das Landgericht Hagen i. Weſtf. am 27. 9. 1924 
erkannt, daß Flobertbüchſen nicht unter die 
Verordnung vom 13. Januar 1919 fallen. Beim 
Schießen im Freien und in verdeckten Räumen, 
wie es die Schießſtände meiſtens find, müſſen 
die nötigen Sicherheitsmaßnahmen beobachtet 
werden, und ſoweit erforderlich, getroffen ſein. 
So z. B. muß im Freien die polizeiliche Erlaubnis 
eingeholt werden, wenn an bewohnten oder von 
Menſchen beſuchten Orten geſchoſſen wird, denn 
es kann nicht beliebig im Freien geſchoſſen werden 


ein fremdes Jagdgebiet in Jagdausrüſtung betreten 
werden ($ 368 Nr. 10 St. G. B.). Eine Schießſtand⸗ 
anlage muß die nötige Sicherheit bieten, denn 
wenn eine Gefahr für das Publikum mit der 
Anlage verbunden iſt, kann die Polizei einſchreiten. 
Der Polizei iſt das Schießen dann anzuzeigen, 
wenn dieſe Anzeige im Polize iverordnungswege 
eboten iſt. Forſtbeamte ſind hieran nach der 
uffaſſung des Kammergerichts nicht gebunden, 
weil ſie vermöge ihres Berufes berechtigt und 
verpflichtet ſind, nach der Scheibe zu ſchießen. 
Eine Verſtändigung mit der Polizei iſt jedenfalls 
zu empfehlen, zumal es nichts koſtet. 

Wir machen auf das Buch „Schießſtands⸗ 
anlagen“ von Preuß aufmerkſam, das, mit vielen 
Bauzeichnungen verſehen, unlängſt zum Preiſe von 
25 „ im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 


(5 367 Nr. 8 St. G. B.). Es kann auch nicht beliebig | erſchieneu tft. 
es 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Forſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staat3-Forjtverwaltung*). 
Oberförſterſtelle Altkralow (Köslin) iſt am 1. Ok⸗ 
tober neu zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 30. Juli. 
Oberförſterſtelle Kobbelbude (Königsberg) iſt am 
1. Oktober neu zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 25. Juli. 


Oberförſterſtelle Lauenburg (Köslin) iſt am 1. Ok⸗ 
tober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 20. Juli. 


Oberförſterſtelle Palſterkamp (Hannover) iſt am 
1. Auguſt neu zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 21. Juli. 

Förſterſtelle Dwariſchken, Oberf. Eichwald (Gum⸗ 
binnen), gelangt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zu der erledigten Stelle gehören Dienſtwohnung, 
Dienſtland: 6,8 ha Acker, 3,7 ha Wieſen, 1 ha 
Weiden. Die Schule iſt in Karalene, etwa 2 km. 
Bahnſtation Karalene der Kleinbahn Inſterburg — 
Kraupiſchren. Bewerbungsfriſt 16. Juli. 

Forſtſekretärſtelle Hürtgen, Oberf. Hürtgen (Aachen), 
iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,075 ha Garten, 2,0518 ha Acker, 0,6800 ha 
Weide. Das Forſtſekretärgehöft Hürtgen iſt 1920 
neu erbaut. Es hat elektriſches Licht und Waſſer⸗ 
leitung. Hürtgen iſt 16 km von der nächſten Stadt 
(Düren) entfernt und mit dieſer durch Poſtauto⸗ 
verkehr verbunden. In Hürtgen iſt katholiſche 
Kirche und Dorfſchule. Evangeliſche Kirche und 
Schule ſowie höhere Lehranſtalten befinden ſich in 
Düren, ebenſo Arzt und Apotheke. Zur Bewerbung 
zugelaſſen ſind die Forſtbetriebsbeamten nach Maß⸗ 
gabe des Erlaſſes des Herrn Land wirtſchafts⸗ 
miniſters vom 26. Juni 1924 III 7277. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Auguſt. 

Förſterſtelle Küchen, Oberf. Meißner in Germerode 
(Caſſel), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 


*) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in 
welchem Dienſtalter die ausgeſchriebenen Stellen mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. 
Einen Anhalt dafür gibt die in dem Buch „Die 
preu ßiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land⸗ 
wirtſchaftskammern und der Kommunal- 
verwaltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 
liſten) von E. Behm“ (3. Auflage) ver 
öffentlichte Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer 

iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige 
Inhaber die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten 
hat. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 
erſchienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmark. 


Wirtſchaftsland: 0,04 ha Garten, 0,2 ha Acker, 
0,7 ha Wieſe. Dienſtwohnung im Ort Küchen; 
Bahnſtation Haſſelbach, 1 km, Dienſtaufwands⸗ 
Entſchädigung zur Zeit 70 . Nutzungsgeld 21 4. 
Beſondere körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Be⸗ 
werbungsfriſt 28. Juli. 

Förſterſtelle Marjoß⸗Weſt, Oberf. Marjoß (Caſſeh), 
iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
in Marjoß. Wirtſchaftsland: 0,13 ha Garten, 
1,6 ha Acker, 3,1 ha Wieſe. Dienſtaufwands⸗ 
Entſchädigung zur Zeit 70 &. Nutzungsgeld 169 M, 
Bahnſtation Joſſa, 8 Km. Volle körperliche Rüſtig⸗ 
keit erforderlich. Bewerbungsfriſt 28. Juli. 

Förſter⸗End ſtelleNeuenwalde, Oberf. Aurich (Stade), 
iſt am 1. Oktober anderweit zu beſetzen. Dienſt⸗ 
land: 0,5100 ha Garten 2. Klaſſe, 4,4630 ha Acker 
4. Klaſſe, 5,7305 ha Wieſe 4. Klaſſe, 0,9430 ha 
Weide 4. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 20. Juli. 


Förſterſtelle Reußenhof, Oberf. Schnecken (Gum⸗ 
binnen), gelangt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zu der erledigten Stelle gehören Dienſtwohnung, 
Dienſtland: 10,9 ha Acker, 3,8 ha Wieſen. Die Schule 
iſt in Heinrichswalde, etwa 2,5 km. Bahnſtation 
Heinrichswalde der Eiſenbahn Königsberg —Tilſit. 
Bewerbungsfriſt 16. Juli. 

Forſtſekretärſtelle Rothebude, Oberf. Rothebude 
(Gumbinnen), gelangt am 1. Auguſt zur Neu⸗ 
beſetzung. Zu der erledigten Stelle gehören 
Dienſtwohnung, an Dienſtland 2 ha Acker, 3 ha 
Wieſen. Die Schule iſt in Rothebude, Bahnſtation 
Bodeſchwingken der Eiſenbahn Königsberg — Goldap, 
etwa 10 km. Bewerbungsfriſt 16. Juli. 


Jorſtſekretärſtelle der Oberförſterei Wolkersdorf 
(in Nr. 25 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ zur 
Neubeſetzung ausgeſchrieben) wird nicht neu beſetzt. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeinde ⸗Förſterſtelle Seelbach, Oberf. Runkel, 
mit dem Wohnſitz in Seelbach, Kreis Oberlahn 
(Wiesbaden), gelangt mit dem 1. Oktober zur 
Neubeſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen 
der Gemeinden Aumenau, Falkenbach, Seelbach, 
Wirbelau und Arfurth ſowie 37 ha Fürſtlich 
Wiediſche Waldungen in einer Größe von 501 ha 
umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen nach Gehalts⸗ 
gruppe VI mit Aufrückungsmöglichkeit nach 
Gruppe VII neben den geſetzlichen Nebenbezügen, 
wie: Ortszuſchlag, Frauen⸗ und Kinderbeihilfe, letztere 
Bezüge in der Höhe der für die Staatsbeamten 
gültigen Sätze, verbunden, welches auf Grund des 
Geſetzes vom 12. Oktober 1897 penſionsberechtigt 
iſt. Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf eine ein⸗ 
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jährige Probedienſtz eit. Nur Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte, Jäger der Klaſſe A, Gemeindeförſter 
und im Regierungsbezirk Wiesbaden angenommene 
Gemeindeforſtanwärter können ſich melden, Bes 
werbungsfriſt 25. Auguſt. 


Stadtförſterſtelle Meyenburg (Prignitz) iſt ſofort neu 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 20. Juli an 
den Magiſtrat in Meyenburg (Prignitz) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. i 


Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats⸗Forſt verwaltung. 


Kenner, Oberförſter in Hachenburg (Wiesbaden), wird am 
1. Oktober nach Doberſchütz (Merſeburg) verſetzt. 

Guderian, Oberforſter in Lubiathfließ (Frankfurt), wird am 
1. Oktober nach Altenplathow (Magdeburg) verjegt. 

Kahn, Oberförſter in Neunhof (Köslin), wurde am 1. Oktober 
unter Uebertragung der Forſtinſpektion Merſeburg⸗Düben 
zum Regierungs- und Forſtrat ernannt. 

Kob ita, Forſtmeiſter in Tauer (Frankfurt), wird am 1. Ok 

tober nach Podejuch (Stettin) verſetzt. 

Senf, Forſtmeiſter in Neubrück (Frankfurt), wird am 1. Auguſt 
nach Zehdenick (Potsdam) verſetzt. 

Struckmann, Forſtmeiſter in Regenthin (Frankfurt), wurde am 
1. Oktober nach Medingen (Lüneburg) verſetzt. 

Ade, Oberförſter in Neulubbnen (Gumbinnen), wurde nach 
Greiben (Königsberg) verſetzt. 

Kramer, Forſtaſſeſſor in Eberswalde, wurde unter Verleihung 
der e Pfeil Königsberg) zum Oberförſter 
ernannt. 

Neubaur, Forſtaſſeſſor, wird am 1. Oktober bie Oberförſter⸗ 
ſtelle Glücksburg (Merſeburg) zur auftragsweiſen Ver⸗ 
waltung übertragen. 

Budewig, Überz. Förſter in Hannover, Oberf. Hannover, wurde 
am 1. Juli unter Ernennung zum Forſtſekretär nuch Eisphad, 
Oberf. Springe (Hanno ver), verſetzt. 

Seidemann, überz. Förſter in Grohnde, Oberf. Wrohnde, wird 
am 1. Auguſt unter Ernennung zum Forſtſekretär nach 
Syke, Oberf. Syke (Hannover), verſetzt. 

hrt, Hegemeiſter in Neuenwalde, Oberf. Aurich, wird am 
1. Oktober nach Egels, Oberf. Aurich (Stade), verſetzt. 

Aaſch, überz. Förſter in Wellerode, Oberf. Waldau, wurde am 
1. Juli die Förſterſtelle Motigers⸗Weſt, Oberf. Sterbfritz 
(Caſſeh, übertragen. 


Solbach, Förſter in Röttgen, wurde die Förſter⸗Enbſtelle 
Niederalſen, Förſtereibezirk Herchen⸗ Sieg. Oberf. Sieben ⸗ 
gebirge (Kö In), übertragen. 

eck mann, überz. Förſter in Rötgen, wurde mit Wirkung vom 
1. Juli die Förſter⸗Endſtelle Wahlerſcheid, Oberf. Monfchau 
(Aachen), Übertragen. 8 

Eickhoff, Hilfsförſter in Deveſe, Oberf. Hannover, wurde am 
1, Juli unter Ernennung zum Förſter und Forſtſekretär 
nach Harpſtedt, Oberf. Harpſtedt (Hannover), verſetzt. 

Schmalz, Hilfsförſter in Binnen, Oberf. Binnen, wurde am 
1. Jul nach Hannover, Oberf. Hannover, verſetzt. 

Schmidt, Hilfsförſter in Colbitz, Dberf, Colbitz, wurde ant 
3. Jult nach Heteborn, Oberf. Heteborn (Magdeburg), 


verſetzt. 

Schultz, Hilfsförſter in Friedewald, Oberf. Friedewald, wurde 
am 1. Juli nach Niederkalbach, Oberf. Niederkalbach 
(Caſſeh, verſetzt. 

Spinzig, Hilfsförſter in Weſtermark, Oberf. Syke, wurde am 
1. Auguſt nach Binnen, Oberf. Binnen (Hannover),, verſetzt. 

Vetter, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Niederkalbach, wurde 
am 1. Juli die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Nieder⸗ 
kalbach (Caſſel), vorläufig übertragen. 

Zu über z. Förſtern wurden im Regierungsbezirk 

2 une mit Wirkung vom 1. April ab ernannt die Hılfös 

rſter: 

Böfhoff in Reſſe, Oberf. Hannover: Nudewig in Hannover, 
Oberf. Hannover; Düßring in Plamlünne, Oberf. Lingenz 
en 15 fürſterr 225 v. Prik 1 in 

ennigſen, Oberförſterei Wennigſen; v. Frier cum, 
Oberf. Verſenbrück. 

Die Förſterſtelle Dörnhagen iſt nicht dem Forſtſekretär 
Stück, ſondern dem Förſter Zilch zu Marjoß⸗Weſt übertragen. 
Hofkammer. 

Kliemann, Hilfsförſter in Chauſſeehaus, Oberf. Wildenbruch 
i. Pomm, wurde mit Wirkung vom 1. April un zum überz. 
Förſter ernannt. „ 

Thiele, Fritz, Hilfsförſter in Schmolſtn i. Pomm., Oberf. 
Schmolſin i Bonm., wurde mit Wirkung vom 1. April au 

zum überz. Förſter ernannt. 


Privatforſtdienft. 


Sragıla, Förſter in Pinnow bei Bottſchow 5fo., wurde am 

1. Juli nach Forſthaus Clauswalde bei Bottſchow verſetzt. 

Serſurth, Förſter in Forſthaus Clauswalde Ffo., wurde am 
1. Juli in Richelsdorf bei Gerſtungen (Thüringen) in der 
Forſtverwaltung der Küſterſchen Erben angeſtellt. 

Schweikert, Förſter in Schevenhütte bei Langerwehe⸗Rheinland, 
murde von der Ouufenburg G. m. b. H. daſelbſt nach den 
Richtlinien der Staatsforſtbeamten als Förſter auf Lebens⸗ 
zeit ungeſtellt. 


==) 


Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Preußiſcher Forſtverein 
für die beiden Provinzen Preußen. 


Gemäß Beſchluß des Vorſtandes des Preußiſchen 
en. vom 22. Juni findet die diesjährige 
ereinstagung in den Tagen vom 19. bis 21. Auguſt 
in Elbing ſtatt. Folgende Zeiteinteflung iſt vor⸗ 
läufig in Ausſicht genommen: 

Mittwoch, den 19. Auguſt: Waldtour. Der 
Abend bleibt frei für etwaige Tagungen der Ver- 
bände (Oberförſter⸗, Waldbeſitzer⸗ uſw. Verein). 

Donnerstag, den 20. Auguſt: Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung (Vorträge): 

1. Inwieweit empfiehlt ſich die Einführung des 

aue rwaldbetriebes im Vereinsgebiete? 

Referenten: Oberregierungs⸗ und Forſtrat 

Müller, Königsberg, und Regierungs⸗ und 

Forſtrat A. Conrad, Allenſtein. 

2. Pflege und Abſchuß des Elchwildes. 
Referenten: Oberförſter Schirrmacher, Ne⸗ 
monien, und Oberförſter Orlowski, Tawell⸗ 
ningken. 

3. Vorausſichtlich ein forſtpolitiſches Thema, das 
noch nicht genau ER 

Anſchließend gemeinſames Eſſen. 


Freitag, den 21. Auguſt: Beſichtigungen, evtl. 
Rachausflug (Cadinen oder Kahlberg). 

Die genaue Tagungsordnung wird nach Feſt⸗ 
ſetzung etwa Mitte Juli bekanntgegeben und den 
Mitgliedern zugeſandt werden. 

Die Mitglieder werden gebeten, den Mitglieds⸗ 
beitrag für 1925 in Höhe von 5 „ je Mitglied 
an den Vereinsrechner, Herrn Forſtmeiſter Link 
in Ilmsdorf, auf deſſen Poſtſcheckkonto Nr. 1219 
Königsberg zu zahlen. 

Namens des Vorſtandes: 
Der 1. Vorſitzende: Kauſch, Oberforſtmeiſter. 


[=] 


Verband der Nentmeiſter der Preußiſchen 
Kreis- und Forſtkaſſen. 


Anträge, Rückfragen und Mitteilungen aus 
den letzten Monaten zeigen mir, daß zur Wahrung 
der Einheitlichkeit unſerer Verbandsbeſtrebungen 
eine beſondere Ausſprache im Kreiſe der Forſt⸗ 
rentmeifter dringend wünſchenswert 1 
Insbeſondere iſt es auch die geänderte Reihen⸗ 
folge für die Beſetzung der Stellen in Gruppe 9, 
die einer Aufklärung und Beſchlußfafſung bedarf. 

Es liegt deshalb in meiner Abſicht, den ge⸗ 
ſtellten Anträgen entſprechend, vor unſerer am 
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7. Auguſt ſtattfindenden Haupt⸗Ver⸗ 
ſammlung eine Vorbeſprechung der Forſt⸗ 


rentmeiſter anzuberaumen, wenn dies von der 
Mehrheit gewünſcht wird und ausreichende Be⸗ 
teiligung ſichergeſtellt iſt. 

Aus dieſem Grunde bitte ich alle Verbands⸗ 
kollegen, mir ſofort bis ſpäteſtens 17. Juli 
ihre Anſicht mitzuteilen und gleichzeitig anzugeben, 
weſſen Teilnahme zu erwarten iſt. Nach dieſem 
Zeitpunkt werde ich weitere Nachricht durch die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ geben. Ko ppitz. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
89 198 Schicklerſtraße 48. 

N 3 Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 

glieder in den Verein aufgenommen: 

9788. Piplack, Kurt, Förſter, Gr.⸗Brunsrode, Poſt Lehre in 
Braunſchweig. XVI. 

9789. Cebulla, Joſef, Hilfsjäger, Oberf. Waldenau bei Laband, 
Kreis . Fritz 11 5 tmeiſt Sch the Eifeh, Mel 

ritz, Rentmeiſter, midtheim el), eis 

Schleiden. N. ( ) 


nn Cajon. Wilhelm, Heger, Stubendorf, Kr. Groß⸗Strehlitz 
9792. Wolff, Georg, Hitfsfönfte, Pietzpuhl, Poſt Möfer, Bez. 


Gottlieb, Bun Poſt 

9704 Schwabe, C., Förſter, Fh. Haſenwinkel bei Reinhauſen, 
Kreis Göttingen. 1. 

9795. Braun, Engelbert, Förſter, Bruchhauſen, Poſt Oſtbergen, 

Kreis Höxter. XI. 

9796. Theiffen, Hubertus, Hilfsförſter, Meppen in Hannover. X. 

EN tin Otto, Revierförſter, Pom.⸗Eckſtein, Kreis Neu⸗ 

ettin. . 

8798. Teichmann, Kurt, Hilfsförſter, Wartha, Kreis Franken⸗ 
ſtein in Schleſien. XV. 

9799. Auguſtin, Rudolf, Hilfsförfter, Hermsdorf, Kr. Hoyers⸗ 


werda, Bez. Liegnitz. 
9800. Berneiſch, Herbert, Hilfsförſter, Carlsruhe, Kreis 


r 


Oautschla 


3 


Aſchenbreuermarter, 


rod Hei Ifsförſter, Geisleden, K 

9801. Bode, Heinrich, Hilfsförſter, Geisleden, Kr. Heiligenſtadt, 

Bez den e Hilfsförſter, M 5 

9802. odemann elm, 8förſter e Bezirk 
Osnabrück. X. ee a 

9803. Bruns, Fritz, Hilfsförſter, Wernigerode a. Harz. XVI. 

9804. Burchhardt, Heinrich, Hilfsförſter, Fh. 


5 odeberg bei 

Urbach, Kreis Ihlfeld, Bezirk Merſeburg. XVI. 

9805. Bu ſch, Werner, Hilfsförſter, Ballenſtedt am Harz. XVI. 

9806. Dechant, Karl, Hilfsförſter, Camen, Kr. Hamm, Bezirk 
Arnsberg in Weſtfalen. XI. 

9807. e Willy, Hilfsförſter, Lunow, Kreis Anger⸗ 
münde. g 

9808. Dummann, Fritz, Hilfsförſter, Gollnow in Pommern. II. 

9809. Eickhoff, Max, Hilfsförſter, Niederenſe, Kreis Soeſt, 
Bezirk Arnsberg in Weſtfalen. XI. 

5 . Artur, Hilfsforſter, Lennep, Bezirk Düſſel⸗ 
orf. 

9811. Franzky, Otto, Hilfsförſter, Dziergowitz, Kreis Koſel, 
Ober ſchleſien. VI. 

9812. Goihl, Karl, Hilfsförſter, Brunkau, Kreis Stendal, 
Bezirk Magdeburg. XVI. 

9813. Heitfogel, Rudolf, Hilfsförſter, Fh. Schertendorf, Kreis 
Grünberg. Bez. Liegnitz. VIII. 

9814. Herrmann, Horſt, Hilfsförſter, Creba O.⸗L., Kreis 


Rothenburg, Bez. Liegnitz. : 
9815. Heyer Arno, Hilfsförſter, Magdeburg⸗Weſt, Renn⸗ 


weg. XVI. 

9816. Höhns, Fritz, Hilfsförſter, Lunow, Kr. Angermünde. IX. 

9817. Johns, Otto, Hilfsförſter, Grittel bei Eldena, Kreis 
Grabow, Mecklenburg⸗Schwerin. III. 

9818. Jung, Adolf, Hilfsförſter, Wuſterhauſe, Kr. Neuſtettin, 
Bez. Köslin. II. 

9819. Kretſchmer, Lothar, Hilfsförſter, Relnersdorf, Kreis 
Krenzburg, Bez. Oppeln. VI. 
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9820. Kullick, Walter, Hilfsförſter, Abbau Klonofken, Kreis 
Gerdauen, Oſtpreußen. I. , 
9821. i Hilfsförſter, Deſſau, Askaniſche 


traße 67. 8 
9822. Linke, Max, Hilfsförſter, Koppitz, Kreis Grottkau, Bez. 
Oppeln. VI. 
9828. Meſchede, Heinrich, Hilfsförſter, Sietlingshauſen, Kreis 


Brilon, Bez. Arnsberg. 3 
9824. Müller, Herbert, Hilfsförſter, Fh. Starnitz, Kr. Stolp, 
Köslin. II 


9825. Neubert, Erich, Hilfsförſter, Quittainen, Kr. Pr. 
Holland, Bez. Königsberg. I. 

9826. Oſcheka, Hubert, Hilfsförſter, Ammerland am Srarn⸗ 
berger See in Bayern. XIV. 

9827. Preuß, Wilhelm, Hilksförſter, Hoffſtädt, Kreis Deutſch⸗ 
Krone, Grenzmark. X. a 

9828. Puchert, Richard, Hilfsförſter, Maſſow, Kreis Naugard, 
Bezirk Stettin. II. 

9829. Reuter, Karl, Hilfsförſter, Nettersheim, Kr. Schleiden, 
Bez. Aachen. V. 

9830. Ritter, Heinrich, N Clberberg, Kreis Wolf⸗ 

Caſſel II 


9881. Nöthke, Gerhard, Hilfsförſter, Mürow, Kreis Anger⸗ 
münde. IX. 
N.⸗L., Bez. Frankfurt a. O. IX. 
9833. Schleif, Hans, Hilfsförſter, Trebſen bei Neuweißenborn, 
Bez. Leipzig. 
9834. Schonert 
der. IX. 
9835. Stratmann, Heinrich, Hilfsförſter, Hoppecke, Kr. Brilon, 
Bez. Arnsber 1. W. X 
Bez. e X 
9837 En 8. eolfgang, Hilfsförſter, Heinersdorf, Kreis 
9838. Teſch, Kurt, Hilfsförſter, Köslin, Lazarettſtraße 8. II. 
9839. Theil, Reinhard, e Fh. Witzmitz, Kr. Regen⸗ 


hagen, Bez. Caſ 
9832. Schechner, Berthold, Hilfsförſter, Byhlen, Kreis Lübben 
i XI 
8 Helmut, Hilfsförſter, Grieſel, Kreis Croſſen 
9836. Stöbe, Kurt, Siehst, Genthin, Kreis Jerichow II, 
Lebus Ffo. 1 
walde, Bez. Stettin 


N een Hans, Hilfsförſter, Paatzig, Kr. Cammin, 

ez. Stettin. II. 

9841. Voigt, Karl, Sitiaißefter, Tillowitz, Kreis Falkenberg, 
Bezirk Oppeln. VI. 

9842. Weidemann, Kurt, Hilfsförſter, Fürſtliche Oberförſterei 


Neuwied, Bez. Coblenz. V. 

en 5 Leo, Hilfsförſter, Bonn a. Rhein, Bonner⸗ 
alweg. 4. 8 

9844. Wiskow, Martin, Blas er, Petershagen, Kreis 
Lebus, Bez. Frankfurt a. O. IX. 

9845 8 e Fridolin, Hilfsförſter, Kadlub⸗Turawa 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 


2 
Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Knobloch, Fritz, Forſtreferendar, München, Leopoldſtr. 135 a. 

Kegel, Rudolf, Revierjäger, Albshauſen (Lahn), Poſt Obere 
biel, Kreis Wetzlar. 

Hoeke, Joſef, Hilfsförſter, Fh. Höllinghofen, Poſt Voßwinkel, 
Kreis Arusberg. 

Kebekus, Joſef, Förſter, Nuttlar, Kreis Meſchede. 

ae Johann, Forſtſchüler, Miltenberg a. Main, 

ayern, Engelsplatz 117. 
Reher, Friedrich, Förſter, Erxleben, Kreis Neuhaldensleben. 


2 

Betrifft: Beitragszahlungen. i 

„Nach § 7 der Satzungen find die Vereins⸗ 
beiträge in jedem Jahre im Januar im voraus 
zu entrichten. Die Beiträge, die bis zum April 
nicht eingegangen ſind, müſſen durch Poſtnach⸗ 
nahme erhoben werden. Wir haben in dieſem 
Jahre Gelegenheit genommen, allen Mitgliedern 
bei der Überſendung des Jahrbuches eine Zahl⸗ 
karte beizulegen, und auf der Rückſeite des Poſt⸗ 
abſchnitts ſind die Beträge vermerkt, die von den 
Mitgliedern noch zu zahlen ſind. Ein Teil der 
Mitglieder hat von dieſer bequemen Gelegenheit 
Gebrauch gemacht. Eine größere Anzahl von 
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Mitgliedern haben es aber bisher unterlaſſen, 
die Beitragszahlung und die n des 
Jahrbuches vorzunehmen. In dieſen Fällen 
ſind wir gezwungen, in kürzerer Zeit die fälligen 
Beiträge und die ſonſtigen Forderungen durch 
Nachnahme zu erheben. Wir machen an dieſer 
Stelle nochmals darauf aufmerkſam, nicht auf 
die Zuſendung der Nachnahme zu warten, ſondern 
die erhaltene Zahlkarte zur Einſendung der Reſt⸗ 
beiträge zu benutzen. Wir ſparen die Ausſchreibung 
der Nachnahmen und jedes einzelne Mitglied 
ſpart die Unkoſten dafür, wenn die Zahlung 
vorher erledigt wird. Es liegt alſo im Intereſſe 
jedes Mitgliedes und auch im Intereſſe des 
Vereins, wenn die Beitragszahlungen mit der 
in Händen befindlichen Zahlkarte vor der Aus⸗ 
n der Nachnahmen erfolgen. Wir bitten 
alſo höflichſt, das Geld recht bald an unſere Kaſſen⸗ 
ſtelle nach Neudamm abzuſchicken. 
Eberswalde, den 24. Juni 1925. 

Die Geſchäftsſtelle. 


2 

Bitte um dauernde Mitteilung von Adreſſen⸗ 
änderungen. Wir haben in letzter Zeit die 
Wahrne 1 e daß viele unſerer Mit⸗ 
glieder unterlaſſen, Adreſſenänderungen recht⸗ 
zeitig nach hier zu melden. Es iſt durchaus er⸗ 
forderlich, daß uns jede Aenderung ſofort ge⸗ 
meldet wird, wir haben ſonſt viel unnütze 
Arbeit und Portokoſten, außerdem verlieren 
wir jede Fühlung mit den betreffenden Mit⸗ 
gliedern. Wir bitten alſo dringend, Verände⸗ 
5 5 von Wohnung und Stellung in jedem 
Falle zu melden. 

Eberswalde, den 2. Juli 1925. 
N Die Geſchäftsſtelle. 


2 
ar e ee Am 15. und 16. Juni 
d. Is. hat im Bereich der Bezirksgruppe Oſt⸗ 
preußen eine Forſtgehilfenprüfung ſtattgefunden, zu 
der ſich ſieben Prüflinge gemeldet hatten. Einer der 
Prüflinge mußte wegen Nichtbeibringung der vor⸗ 
geſchriebenen Papiere zurückgewieſen werden und 
einer trat nach der ſchriftlichen Prüfung freiwillig 
zurück. Die übrigen fünf Prüflinge beſtanden die 
Prüfung, und darunter zwei mit ziemlich gut und 
drei mit genügend. 
Eberswalde, den 3. Juli 1925. 
Die Geſchäftsſtelle. 
2 


Bezirksgruppe Pommern (II). An der 
am 16. Juni 1925 in Stettin abgehaltenen 
Bezirksgruppenverſammlung nahmen 20 Kollegen 
teil. Herr Oberförſter Fiebig von der Penſions⸗ 
verſicherung legte allen Kollegen dringend 
die regſte Beteiligung an dieſer ſegensreichen 
Einrichtung ans Herz. Herr Geſchäftsführer 
Preuße vom Deutſchen Guts⸗ und Forſtbeamten⸗ 
bund berichtete über die bereits beſtehenden und 
ſich allgemeiner Anteilnahme erfreuenden ſozialen 
Einrichtungen für Guts⸗ und Forſtbeamte in der 
Provinz Pommern. Einſtimmig gelangte nach 
längerer Ausfprache folgende Entſchließung zur 
Annahme und zwar zur Übermittlung an den 
Vorſitzenden des Waldbeſitzervereins Herrn von 


Flemming, Baſenthin: a 
Die am 16. Juni 1925 in Stettin ver⸗ 
ſammelten Mitglieder der Bezirksgruppe 


Pommern des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands begrüßen einſtimmig und einhellig 
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die Gründung einer Penſionskaſſe des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands. Die be⸗ 
amteten Mitglieder der Bezirksgruppe richten 
an die Herren Waldbeſitzer ihres Bezirkes die 
herzliche Bitte, die Gründung der Penſionskaſſe 
dadurch zu fördern, daß ſie ihren Forſtbeamten 
den Beitritt zur Penſionskaſſe durch Be⸗ 
teiligung an den Beiträgen ermöglichen; aus 
eigener Kraft iſt es den Beamten nicht möglich, 
die Kaſſe zu gründen, ſo ſehr ſie es auch wünſchen. 
Der Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
hat dem Waldbeſitz durch die ſchweren letzten 
Faun die Treue gehalten und damit nach ſeiner 

raft dazu beigetragen, den Wald für die 
Eigentümer zu erhalten. Die Beamtenſchaft 
bittet, dieſe Treue dadurch zu 1 daß 
ihr jetzt die Möglichkeit gegeben wird, im Alter 
vor der Not geſchützt zu ſein. 

Als anerkannte Lehrherren wurden neu ge⸗ 
wählt: Revierförſter C. Munske, Fh. Kuhtz 
b. Nemitz (Nr. 1284 d. Jahrb.), Revierförſter 
G. Philipp, Fh. Hammelſtall, Kreis Randow 
(Nr. 9440 d. Jahrb.). 

Der Antrag eines ſtaatl. Hegemeiſters i. R., 
der die Verwaltung einer Privatforſt in Pommern 
übernommen hat, als Lehrherr anerkannt zu 
werden, wurde abgelehnt, desgleichen derſelbe 
Antrag eines als Lehrlingszüchters bekannten 
Förſters. Ein Antrag wurde angenommen, 
wonach die Geſchäftsſtelle in Eberswalde gebeten 
wird, begründete Einſprüche gegen Aufnahme 
neuer Mitglieder in den Verein genau zu prüfen. 
Der Deutſche Guts⸗ und Forſtbeamtenbund in 
Pommern nimmt als Mitglieder nur Beamte 
mit vorſchrifts mäßiger Ausbildung, Forſtgehilfen⸗ 
bzw. Förſterprüfung, auf. 

Von der Verſammlung heraus wurde in 
Anbetracht der Dringlichkeit Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes der Bezirksgruppe beantragt. Der bis⸗ 
herige Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt 
und zwar: Oberförſter Volg mann, Kolberg, 
Vorſitzender; Oberförſter Krueger, Matzdorf, 
ſtellv. Vorſitzender; Revierförſter Werner, Blum⸗ 
berg, Förſterausſchußmitglied. 

Die Neuwahl des Vorſtandes ſtand zwar 
nicht auf der Tagesordnung, wurde aber als 
notwendig infolge der Kürze der Zeit erkannt 
und gefordert, um nicht noch eine Verſammlung 
einberufen zu müſſen. 

Fh. Blumberg, Poſt Caſekow, d. 25. 6. 25. 

Revierförſter Werner, Schriftführer. 

Bezirksgruppe Liegnitz (ih. Bezirksgruppen⸗ 
Verſammlung am 19. Juli, 1 Uhr mittags, in 
Liegnitz in den Gorkauer Bierhallen. Tages- 
ordnung: Wahl des Bezirksgruppen⸗ 
Vorſitzenden und Stellvertreters ſowie eines 
Mitgliedes des i 2. Stellung⸗ 
nahme zur Wahl des Vereinsvorſitzenden. 
3. Penſionsverſicherung. 4. Ausbildungsfragen. 
5. Verſchiedenes. Für die Teilnehmer aus dem 
nördlichen Teil wird bemerkt, daß es nach Glogau 
ſowohl wie von Glogau nach Liegnitz Sonntags⸗ 
fahrkarten gibt. Außerdem geht abends 9,10 Uhr 
ein Zug aus e Richtung Glogau. 

er Vorſitzende: Breſſel. 


Die Bezirksgruppenverſammlung Bayern (XIV) 
findet am Montag, dem 27. Juli, in München ſtatt, 
und zwar im Hotel Union, Barerſtraße 1. Anfang 
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10 Uhr vormittags. Den Teilnehmern iſt es fo er⸗ 
möglicht, am Tage vorher — Sonntag — die am 
25. Juli eröffnete Bayeriſche Jagdausſtellung zu 


beſuchen. 

Tagesordnung: 

1. Der Zweck des Vereins für Privatforſtbeamte. 
Aus dem Milgkiederkreis beantragt. 

2. Der Mitgkiederſtand der Bezirksgruppe Bayern. 

3. Ausſprache über die Penſionskafſe. Aus dem 
Mitgliederkreis beantragt. 

4. Neuwahlen zum Borſtand, da die 6jährige 
Amtszeit abgelaufen iſt (§ 9 und 14 der Satzung). 
a) Wahl eines Mitglieds in den Förſterausſchuß, 
b) Wahl des Bezirksgruppenvorſitzenden, 

c) Wahl des Stellvertreters für den Bezirks⸗ 
gruppenvorfitzenden, 

d) Wahl eines Vertreters der Bezirksgruppe in 
der Hauptverfammlung, die im Oktober in 
Potsdam ſtattfinden foll. 

Wiederwahl iſt zuläſſig. 

8. ee Lehrgang. 

ine Förſterprüfung wird in Bayern abgehalten, 
wenn mindeſtens 12 Meldungen einlaufen. 

Allgemeines. 

Anträge und Mitteilungen aus der Mitte der 

Berfammlung. \ 

In München wird in den Tagen der Ver⸗ 

fammlung in den Gendlingertorlichtfpielen ein 

Jagdfilm vorgeführt, genannt „Weidmannsjahr“. 

Er geigt in 10 Bildern die in Bayern gebräuchlichen 

Jagdarten (Reuſchneebirſch, Birkhahnbalz, Auer⸗ 

W Fuchsgraben, Birſch auf den roten 
ock, Herbſtſtreife durch Feld und Moos, der König 

der Wälder [Hirſchjagd], Waldtreibjagd und Wild⸗ 

fütterung). 

Am Dienstag, dem 28. Juli, Waldausflug nach 
dem Revier Seefeld Sr. Erlaucht des Herrn Grafen 
zu Toerring. Abfahrt 6° vormittags vom Starn⸗ 
berger Bahnhof in München nach Station Weßling, 
35 Minuten Fußmarſch bis zum Wald. Erfriſchung 
wird im Wald gereicht. Rückkunft nach München 4% 
nachmittags. Der Unterzeichnete bittet um Mitteilung 
durch Karte, wer beabſichtigt, an dem Waldausflug 
teilzunehmen, zugleich auch um zahlreichen Beſuch 
der Verfammlung. Eingeführte Gäſte und be⸗ 
ſonders auch Damen find von Herzen willkommen! 

Weißenbach, Poſt Rupboden, Unterfranken, 

j den 1. Juli 1925. 
Forſtrat a. D. Eulefeld, 
Vorſitzender der Bezirksgruppe Bayern. 
2 
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Orlsgruppe Jerichow II. Am 27. Mai hatten 
ph 18 Kollegen der Ortsgruppe in dem Parchener 

enter zu einem Waldbegang eingefunden. Punkt 
9 Uhr wurde vom Forſthaufe abmarſchiert. Der 
Revierbeamte, Herr Resvierförſter Schnitt, über⸗ 
nahm die Führung. Er ſchilderte uns einleitend 
kurz die Größe, Betriebsform und beſondere 
Wirtſchaftsmaßnahmen feines Reoiers. Das Ne: 
vier Parchen iſt 1600 ha groß, faſt reiner Kiefern⸗ 
beſtand IV / III. Dem aufmerkſamen Auge fiel es 
gleich auf, daß auf Beſtandespflege mit der Axk, 
beſonders in den jüngeren Beſtänden, viel Sorgfalt 
verwendet wurde. Auch die Bodenpflege durch 
Liegenlaſſen des Reifigs war dabei beobachtet 
worden. Wenn auch der Dauerwaldgedanke im 
Auge behalten wird, ſo ließen ſich doch vorläufig 
Kahlſchläge nicht vermeiden. Dafür werden aber 
die Kulturen mit ganz befonderer Sorgfalt be⸗ 
aAründet. Die gerodete Schlagfläche wird mit 
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ſchwerſtem Sachfenpflug tief umgepflügt, ſodann 
erfolgt Voranbau mit mit Nitragin geimpfter Lupine. 
Der Revierverwalter erklärte uns, daß mit dem 
Ertrag der Lupine die Kulturkoſten gedeckt würden. 
Die auf dieſe Weiſe begründeten Kulturen zeigten 
einen überaus freudigen Wuchs. Auch mit Buchen⸗ 
unterbau war begonnen. Der fo wichtige Buchen⸗ 
unterbau ſtößt in unſerer Gegend wegen der 
erforderlichen Einzäunungen immer noch auf 
finanzielle Schwierigkeiten. Nachmittags wurden 
wir von der Gattin unſeres Kollegen Schmitt in 
dem idylliſch gelegenen Jagdhäuschen mit Kaffee 
und einem Imbiß bewirtet. Am Kreuzweg nahmen 
wir Mbichted mit dem Bewußtſein, einen inter⸗ 
effanter Tag verlebt zu haben. Unferem Kollegen 
Schmitt für ſeine treffliche Führung ſowie ſeiner 
Gattin für die liebenswürdige Bewirtung an dieſer 
Stelle Weidmannsdank. Unſer nächſter Wald⸗ 
begang ſoll im Herbſt im ſogenannten Kattenloch 
ſtattfinden. üchtmeye r. 


Förſtervereinigung Oberbarnim (Gamengrund) 
Am Sonntag, dem 28. Juni, fand in dem Revier 
des Herrn Rittmeiſters v. Oppen, „Haus Tornow“ 
(Märkiſche Schweiz), eine Waldwanderung ftatt. 
Bei herrlichem kühlen Wetter wurden die Teil⸗ 
nehmer in von Herrn v. Oppen zur Verfügung 
geſtellten Wagen ins Revier gebracht und da⸗ 
ſelbſt mit kurzen Worten von Herrn v. Oppen 
auf das herzlichſte begrüßt. Herr v. Oppen ließ 
es ſich auch nicht nehmen, ſeine Gäſte ſelbſt durch 
fein ſehr gut gepflegtes Forſtrevier zu führen. 
In ausreichenden, mit Humor gewürzten Worten 
erklärte er ſein Wirtſchaftsziel. Sehr abwechſlungs⸗ 
reiche Walöbilder, im großen ausgeführte Laub⸗ 
holzverfüngungen, gaben uns zu erkennen, daß 
Koſten und Mühe nicht geſcheut wurden, um die 
neuzeitlichen Errungenſchaften der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft in der Praxis zu verwirklichen. Unter 
anderem wurde uns ein Dauerwaldbild gezeigt, 
Linde umter Kiefer, wobei die Linden bereits in 
die Kiefernkronen hineinwachfen, und das all⸗ 
gemeines Erſtaunen und großes Intereſſe er⸗ 
weckte. Nach einem von Herrn v. Oppen dar⸗ 
gereichten Waldfrühſtück ging es rüſtig weiter. 

ich manch ſchönes, gut ausgeführtes Ver⸗ 
jüngungsbild bekamen wir zu ſehen. Eine 
Kiefern⸗Grabeſtreifen⸗Kultur, in hoher Segge 
ausgeführt, rief eine lebhafte Ausſprache hervor. 
Im Revier „Haus Tornow“ ſpielt die Akazie 
eine ſehr weſentliche Rolle; auch die im forſtlichen 
Kreiſen wenig beachtete kanadifche Pappel hat auf 
einer kleineren Fläche ihren Platz und hat es zu 
ſehr erſtaunlichem Zuwachs gebracht. Alle Teil⸗ 
nehmer waren voll befriedigt, und jeder konnte 
viel forſtlich Anregendes in fein Revier mitnehmen, 
ſo viel Neues bot „Haus Tornow“. In Wagen 
ging es dann heimwärts. Auch an diefer Stelle 
ſet Herrn v. Oppen ſowie ſeinem Mitarbeiter, 
Herrn Förſter Rieſebeck, herzlichſt gedankt; „Haus 
Tornow“ wird allen Teilnehmern unvergeßli 


bleiben. Niemand, Hirſchfelde. 
& 
Ortsgruppe Rathenow. Berlegung des 
Scheibenſchießens. Wir müſſen die in der 


letzten Bekanntmachung erfolgte Mitteilung fiber 
das Scheibenſchießen dahin ergänzen, daß dieſes 
nicht am 12. Juli d. Y ftattfinden kann, ſondern 
bis zum 19. Juli d. J. aufgeſchoben werden 
muß. Wir bitten unſere Mitglieder, hiervon 
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Kenntnis zu nehmen und ſich dazu einzurichten, 
zu dem Schießen am 19. Juli zu der ſchon be⸗ 
kannten Zeit ſich recht zahlreich einzufinden. 

m Auftrage: Die Geſchäftsſtelle. 
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Ortsgruppe Kreis Züllichau⸗Schwiebus. Am 
Sonntag, dem 12. Juli, nachmittags 4 Uhr, findet 
in Schwiebus in der Reſtauration des Herrn 
Paul Baur, Markt 8, eine Verſammlung ſtatt 
zwecks Gründung einer Ortsgruppe für den 
Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands. Alle 
Kollegen des Kreiſes Züllichau⸗Schwiebus ſind 
2 eingeladen. — Unſer Bezirksgruppen⸗ 
orſitzender, Herr Kollege Nolte, hat ſich bereit 
erklärt, in der Verſammlung über Zweck und 
Ir des Vereins zu fprechen und auf alle 
ragen Aufklärung zu geben. Es iſt Pflicht 
eines jeden Privatförſters, zu dieſer Verſammlung 

zu erſcheinen. 

| Walther. 


Bollack. 
Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 


Deutſchlands. 
Berlin 0 54, Alte Schönhauser Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 

Die Penſionskaſſe des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands nimmt erfreulich an 
Mitgliedern immer weiter zu. Bis zum 29. Juni 
hatten ſich angemeldet: 1018 Forſtbeamte mit 
1725 Verſicherungsanteilen und 141 Waldbeſitzer. 
Dabei laufen dauernd weitere Meldungen ein. 
Eine Mitteilung des Reichsaufſichtsamtes über 
die am 12. Juni eingereichten Satzungen war 
bis Ende Juni noch nicht erfolgt. 

Neudamm, den 1. Juli 1925. 
ö Fur den Ausſchuß: 
Oekonomierat Grundmann. 


EI 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Schbneberg. Eiſenacher Str. 81, & IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Landesverein Schleſten. Bezirksgruppe Liegnitz. 

Sonntag, den 19. Juli, vormittags 10 Uhr, 
findet in Liegnitz in den Gorkauer Bierhallen, 
Friedrichsplatz, Bezirksgruppenverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Vorſtandswahl, 
Beſprechung der Bundesvorſtandswahl, Anträge, 
Verſchiedenes. Erweiterung der 5 
iſt wahrſcheinlich. Die Kollegen aus den Kreiſen 
Grünberg, Freyſtadt und Glogau, die auf ihren 
Stationen keine Sonntagsfahrkarten erhalten, tun 
gut, nur Rückfahrkarten bis Glogau zu löſen. In 
Glogau iſt Zeit, eine erheblich billigere Sonntags⸗ 
fahrkarte nach 1 löſen. Abfahrt Glogau 
7,04 Uhr vormittags. Rückfahrt mit neu eingelegtem 
Zug um 8,10 Uhr abends, Zug verkehrt bis 
Grünberg. Walter, Vorſitzender. 

2 


Landesverein Freiſtaat Sachſen. 


Der Jahresbeitrag für 1925 beträgt 5 A. 
Neuaufzunehmende Mitglieder haben außerdem 
1 4 Eintrittsgeld zu zahlen. Der Beitrag tft 
baldigſt an den Kaſſenführer des Landesvereins, 
1 Gräfl. FJörſter Donath zu Börnichen bei 

ederan i. Sa., Poſtſcheckkonto Dresden Nr. 110 463, 


einzuſenden. Bis zum 15. Auguſt d. J. nicht 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


685 


eingegangene Beträge werden durch Nachnahme 
erhoben. Mit der Ueberſendung der Mitglieds⸗ 
karten wird in nächſter Zeit begonnen werden. 
Gleichzeitig hat jedes Mitglied die anbei mit⸗ 
folgende Beitrittserklärung zu unterſchreiben und 
dieſe an den Herrn Kaſſenführer des Landes⸗ 
vereins zurückzuſenden. Weiter wird bekannt⸗ 
gegeben, daß zu Anfang des Monats Auguſt die 
Hauptverſammlung des Landesvereins ftattfindet, 
wobei auch die Neuwahl der Vorſtandsmitglieder 
vorzunehmen iſt. Der beſtimmte Tag wird noch 
bekanntgegeben. 

Burg Lauenſtein im Erzgebirge, 

den 30. Juni 1925. 

z Peter, Vorſitzender. 


Candesverein Bayern. 


1. Die Mitglieder des Landes vereins Bayern 
werden hiermit aufgefordert, den Jahresbeitrag für 
1925 in Höhe von 4 Mark an den Unterzeichneten 
einzuſenden. Mitglieder, die nach dem 1. Mai 1925 
beigetreten ſind, haben außer dem Beitrag noch 
1 Mark Eintrittsgebühr zu zahlen. Bis zum 
31. d. Mts. nicht eingegangene Beiträge werden 
durch Nachnahme eingezogen. 

2. Die Bezirksgruppenvorſitzenden werden ge⸗ 
beten, in ihren Bezirken fleißig für unſere gute 
Sache zu werben. Gleichzeitig bitte ich, unſeren 
verehrten Herrn Vorſitzenden nach Möglichkeit zu 
entlaſten und Neuanmeldungen, Anfragen uſw. 
direkt an mich zu richten. 

3. Am 19. Juli, vormittags 10 Uhr, findet eine 
Werbeverſammlung der Gruppe „Coburger Land“ 
im Gaſthaus „Fiſcherei“, Coburg, Webergaſſe, ſtatt. 
Die Tagesordnung wird vor der Sitzung bekannt⸗ 


gegeben. 
Der Schriftführer und Kaſſenwart: 
R. Daue, Herzogl. Förſter, 
Forſthaus Callenberg, Poſt Coburg. 


2 
Ortsgruppe Steinau a. d. Oder. 

Am Sonntag, dem 19. Juli 1925, findet ein 
Waldbegang des Reviers Gurkau mit anſchließender 
Ortsgruppenſitzung ſtatt. Zuſammenkunft um 
2 Uhr Forſthaus Niſtitz. Um recht zahlreiches 
Erſcheinen mit Damen wird gebeten. 

Forſthaus Wilhelminenthal, 4. Juli 1925. 

Buntrock, Vorſitzender. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 
Verein Schleſiſcher Forſtbeamten. 

(Gegründet 1840.) 

Der Vereinstag im Schützenhaus in Jauer am 
Mittwoch, dem 17. Juni d. Is., war von 34 Mit⸗ 
gliedern und 4 Gäſten beſucht. Eröffnung der 
Sitzung um 10½ Uhr vormittags. Der im Vereins⸗ 
jahr verſtorbenen Mitglieder Revierförſter Nellner, 
Mellendorf, und Oberförſter i. R. Apel, Stein⸗ 
ſeifersdorf, wurde ziemend gedacht. Ausgeſchieden 4 
und am Vereinstage neu aufgenommen 7 Mit⸗ 
glieder. Der Mitgliederbeſtand beträgt 112 Mit⸗ 
glieder. — Die Vereinskaſſen⸗ und die Unter⸗ 
ſtützungskaſſen⸗Rechnung für 1924 wurde entlaſtet. 
— Dem Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands, 
dem der Verein als außerordentliches Mitglied an⸗ 


686 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 28 Bd. 40 (1925) 


gehört, wurden für 1926 20 Mark als Jahresbeitrag 
bewilligt. — Zufolge der in der Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung veröffentlichten Tagesordnung hatte der 
zweite Vorſitzende des Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
bundes, Förſter Walter in Forſthaus Annaberg, 
Poſt Schönau, Kreis Glogau, Gelegenheit ge⸗ 
nommen, zu unſerer Tagung zu erſcheinen und über 
den Punkt der Tagesordnung „Stellungnahme zur 
Mitgliedſchaft beim Deutſchen Forſtbeamtenbunde“ 
ein ausführliches Referat zu übernehmen. Redner 
9 die Entſtehung und heutige Entwicklungs⸗ 
tufe des Forſtbeamtenbundes, ſeine Stellungnahme 
zum Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands, 
aus dem er hervorgegangen, zu dem Verbande der 
Waldbeſitzervereine und zu dem zweiten, links 
eingeſtellten Gewerkſchaftsbunde. Er beklagte, daß 
ſo viele Forſtbeamte dem Bunde noch fernſtehen, 
der ihre perſönlichen Intereſſen bei den Tarif⸗ 
verhandlungen immer ſo warm wahrgenommen 
hat. Damit der Bund auch noch wirtſchaftliche 
Intereſſen vertreten kann, iſt es durchaus erforder⸗ 
lich, zumal bei den kommenden ſchweren und 
unſicheren Zeiten, daß er alle die Berufskollegen 
als Mitglieder gewinnt, die zumeiſt wegen Mit⸗ 
gliedſchaft bei andern forſtlichen Vereinen dem 
Forſtbeamtenbunde fernbleiben, deſſen freies Be⸗ 
kenntnis zum monarchiſchen Gedanken, dem wohl 
die meiſten Forſtbeamten innerlich treu geblieben, 
kein Hinderungsgrund für ſie ſein könne, abwartend 
beiſeite zu ſtehen. Es fehle noch ſehr im Bunde an 
der Zahlenmaſſe des zu vertretenden Förſterſtandes, 
was auf der VPereinsmüdigkeit und auch Gleich⸗ 
gültigkeit hauptſächlich derjenigen Kollegen beruht, 
die in wohlgeborgenen Stellungen ſitzen. Aber auch 
dieſe Kollegen ſollen bedenken, daß bei der heutigen 
überraſchenden Geſetzgebung ihre Stellungen er⸗ 
ſchüttert werden können. Redner bittet um Er⸗ 
wägung, daß unſer Verein ſich als Ortsgruppe des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes umſtellen möge, in⸗ 
dem alle Mitglieder dem Bunde beitreten. Bei 
Eröffnung der Diskuſſion ſtellte Oberförſter 
Rudolph, Hofgiersdorf, den Antrag, zunächſt dem 
Bunde als außerordentliches Mitglied mit 20 Mark 
Jahresbeitrag beizutreten und im Sinne des Vor⸗ 
redners auf die Vereinskollegen einzuwirken, ihre 
perſönliche Mitgliedfhaft zu erwerben. Förſter 
Walter wies dieſen Vorſchlag zurück, da der Bund 
keine außerordentliche Mitgliedſchaft und Unter⸗ 
tützung kennt und auch nicht haben darf, um ſeine 

nabhängigkeit nicht zu gefährden. Kollege 
Warkenthien, Schweidnitz, erwiderte, daß die Über⸗ 
Horſthe unſeres Vereins in eine Ortsgruppe des 

orſtbeamtenbundes nach der Tradition unſeres 
85 jährigen Vereins e iſt. Er verweiſt 
auf ſein im Jahre 1906 am Vereinstag in Jauer 
ablehnend gehaltenes Referat über die beabſichtigte 
Überführung unſeres Vereins als Ortsgruppe des 
Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands. Die 
Verſammlung beſchließt hierauf, daß dieſer Punkt 
der Tagesordnung nochmals den nächſtjährigen 
Vereinstag beſchäftigen ſoll. — Der Vereinstag 
1926 wird in Nimptſch abgehalten. — Die dies⸗ 
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Stadtforſt Schweidnitz, Revier Leutmannsdorf, 
ſtattfinden. Oberförſter Rudolph konnte die Ge⸗ 
nehmigung durch die Stadtverwaltung in ſichere 
Ausſicht ſtellen. — Die im Vorjahre in Mochau bei 
Jauer ſtattgefundene Exkurſton beſprach hierauf 
Oberförſter Rudolph in längerer, ſorgfältiger Aus⸗ 
arbeitung, die eine lebhafte Ausſprache ent⸗ 
feſſelte. — Der Vortrag durch Schwabe, früherer 
Leiter der Muſterſtation für Vogelſchutz in Seebach, 
über Vogelſchutz fiel infolge eingetretener widriger 
Umſtände aus. In letzter Stunde wurde der 
Aſſiſtent am zoologiſchen Inſtitut in Breslau, 
Dr. Roth, für dieſes ſelbige Thema gewonnen. 
Redner legte in ſeinen Ausführungen den Revier⸗ 
beamten den Vogelſchutz und beſonders die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Anſiedlung der Vögel dringend 
ans Herz. Sind ſie es doch wert, als Gehilfen des 
Forſtmannes im Kampfe gegen ſeine Feinde aus 
der Inſektenwelt, die den deutſchen Wald gegen⸗ 
wärtig wieder ſchwer bedroht, ſein höchſtes 
Augenmerk zur Vorbeugung ſolcher Schäden auf 
ſich zu ziehen. Zum Selbſtſtudium empfahl der 
Vortragende verſchiedene umfangreiche und ein⸗ 
fachere Werke. Als die wohlfeilſten nannte er und 
legte ſie zur Anſicht aus: Die Kennzeichen der 
Vögel Deutſchlands von Reichenow und Ornitho⸗ 
logiſches Taſchenbuch für Jäger und Jagdfreunde 
von Dr. Schaeff, beide im Verlage von J. Neu⸗ 
mann, Neudamm, erſchienen. Ferner das Ex⸗ 
kurſionsbuch zum Studium der Vogelſtimmen von 
Profeſſor Voigt, Verlag Quelle und Meier, Leipzig. 
Dr. Roth bedauerte, daß er ſo wenig Zeit zur 
Vorbereitung hatte, um etwas Abgerundetes über 
dieſes Thema geben zu können, und ſtellt ſich dem 
Verein wieder zur Verfügung. Wegen der vor⸗ 
gerückten Zeit fand keine Ausſprache ſtatt. — Es 
wird beſchloſſen, den Nachruf bei Todesfällen von 
Mitgliedern in der „Deutſchen Forſtzeitung“, Neu⸗ 
damm, zur Veröffentlichung zu bringen. — Um 
½ 3 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. — Bei der 
gemeinſamen Mittagstafel mit den Angehörigen 
(zirka 60 Gedecks) wurde eines Vereinsjubilars 
für 50 jährige Berufstätigkeit, des Forſtverwalters 
Rolle, Bankwitz, vom Vorſitzenden beglüd» 
wünſchend gedacht und ihm das wertvolle Vereins⸗ 
geſchenk zur Erinnerung überreicht. Hierauf trat 
der Tanz, etwas reichlich ſpät, in ſeine Rechte, bis 
die Abendzüge die Teilnehmer nach allen 
Richtungen entführten. 


Oberlangenbielau und Schweidnitz, im Juni 1925. 
Wegener, Vorſitzender. 
Warkenthien, Schriftführer. 


Sees 
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Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
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Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 
Hauptſchriftleitung: 


Oekonomierat Bodo Grundmann, Neu damm. 
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Aufforſtung der Eulenkahlſchl 


ige. 
Von Forſtmeiſter Junack. 
Nachdem der FJorleulenfraß große Kahl⸗ wirtſchaftlich erfreulichen Miſchwald zu 
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flächen und durchlichtete Beſtände geſchaffen 


125 deren Erhaltungsfähigkeit noch auf Jahre Fall. 


inaus gefährdet iſt, erfüllt es viele a 
mit großer und verantwortungsvoller Sorge, 
wie ſie dieſe Kahlflächen in Beſtand bringen 
follen, ohne ſich dem Fluch der forſtlichen Nach⸗ 
welt auszuſetzen. 
„Erziehung von Miſchwald“ iſt das Loſungs⸗ 
wort der Zeit, oder beſſer gejagt das Schlag⸗ 
wort. a bedenkt mancher die Umſtänd⸗ 
lichkeit und die Koſtſpieligkeit der Miſchkulturen 
und ſchaudernd der Kulturpflege, die einſetzen 
muß, wenn die Miſchkultur gerät und dann die 
0 der angebauten und der fich außerdem 
von ſelbſt anfindenden 125 arten in der wünſchens⸗ 
werten Weiſe auf Rieſenflächen geregelt werden 
foll. Aber die Forderung des Miſchwaldes wird 
ſo allgemein erhoben, daß ſich dieſer modernen 
Forderung die allermeiſten Forſtwirte bei der 
Anlage der Kulturen nicht werden entziehen 
wollen oder auch entziehen können, weshalb 
ich es hier zum Wohle unſeres Waldes unter- 
nehmen möchte, darzulegen, wie ich mir die 
zweckmäßige Aufforſtung der Kahlflächen denke. 
Wer aus Erfahrung weiß, was aus Kulturen 
wird, die auf kahler Fläche durch Miſchung 
aller in Betracht kommenden Holzarten begründet 
worden ſind, den ſchaudert noch weit mehr als 
den vorausſchauenden Forſtwirt, der die 
ſchwierigen en der künftigen Be⸗ 
ſtandespflege vorausſieht. Wiebecke hat ein ſehr 
wahres Wort geprägt: „Der Forſtwirt ſchafft 
ſich unaufhörlich Schwierigkeiten, um ſie dann 
mit unzureichenden Mitteln zu bekämpfen.“ 
So geht es, wenn man Miſchkulturen anlegt. 
Aber ich würde trotz allem nicht ſo ſcharf gegen 
Miſchkulturen losziehen, wenn es überhaupt 
möglich wäre, aus Miſchkulturen einen 


erziehen. Das iſt aber in der Regel nicht der 
In allen Miſchkulturen wächſt die licht⸗ 
bedürftigſte Holzart am ſchnellſten, und die 
Halbſchatten⸗ und Schattenholzarten bleiben 
zurück. Auch die ee geben aber, 
wenn fie geſchloſſen aufwachſen, in der erſten 
Jugend einen ſo dichten Schirm, daß die unter 
ihnen I en Schattenholzarten erdrückt 
werden oder überſchlank aufwachſen oder 
hoffnungskos verkümmern. Gründet man alſo 
die Miſchkulturen ſo, daß die Lichtholzart unter 
ſich vollen Schluß hat, ſo reſultiert ein reiner 
Beſtand aus dieſer Lichtholzart; pflegt man 
dagegen die zurückbleibende Halbſchattenholzart 
oder Schattenholzart, wie das leid er oft geſchieht 
(Kiefer mit Eiche), ſo wird die Lichtholzart 
ſperrig und ſperriger, und ſetzt man die Pflege⸗ 
hiebe mit ſtarrer Konſequenz fort, ſo verſchwindet 
ſchließlich die Lichtholzart ganz, und es bleibt 
ein reiner Beſtand der Halbſchattenholzart oder 
Schattenholzart mit überſchlankem Wuchs übrig, 
der noch lange der Schneedruckgefahr ausgeſetzt 
iſt und kein erfreuliches Bild bietet. Die Licht⸗ 
holzart aber, die mit vieler Mühe und mit vielen 
Koſten angezogen it, hat zu ihrer allmählichen 
Entfernung viel Aufwand an Beamten⸗Auf⸗ 
merkſamkeit, Arbeitszeit und ⸗koſten erfordert, 
ohne daß eine an finanzielle Nutzung 
erfolgt iſt. Die Bodenkraft iſt in der Produktion 
dieſes Miſchholzes vertan, ohne daß überhaupt 
der Enderfolg eines Miſchbeſtandes erreicht iſt. 

Erſt vor wenigen Tagen ſtand ich vor einem 


etwa zwanzigjährigen Miſchbeſtand von Eiche, 


Eſche, Linde, Buche, Fichte auf beſtem Boden, 
und der unglückliche Beſitzer dieſes Beſtandes 
fragte die etwa 70 Grünröcke, denen der Beſtand 
gezeigt wurde, verzweifelt, was er mit dem 
Beſtande machen ſollte. Die Fichten und die 
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Linden hatte er bereits größtenteils herausgehackt, | 


und der Beſtand machte einen bettlerhaft 
zerlumpten Eindruck, aber auch das Verbliebene 
ſah nicht gut aus, die Eſchen äſtig und krüppelig, 
die Buchen überſchlank, ſo daß der Beſtand nichts 
Gutes a Der Rat ging dahin, den Beſtand 
wachſen zu laſſen, ihn als Park zu betrachten (er 
ſtand in der Nähe des Hauſes) und ſich an den 
grotesken Baumformen zu erfreuen. 

Sollten wir denn aber auf jeden Miſchwald 
verzichten? Durchaus nicht. Ich bin ein An⸗ 
hänger des Miſchwaldes, nur warne ich davor, 
zu meinen, daß man bei einer Neukultur ſofort 
einen Miſchwald begründen kann. Miſchwald 
iſt gut und recht, aber nicht gleichaltrige Miſchung, 
nicht Miſchung miteinander, ſondern nach⸗ 
einander. Auf die freie Kulturfläche gehört 
zunächſt die Lichtholzart. Die Beimiſchung hat 
erſt einzutreten, wenn die Lichtholzart den 
Boden nicht mehr voll ausnutzt, was ſich dadurch 
zeigt, daß ſich unter ihm der Boden begrünt. 
Dann iſt es an der Zeit, den Lichtholzbeſtand zu 
unterbauen. Den Zeitpunkt des Unterbaues 
können wir durch unſere Wirtſchaft etwas 
verſchieben, im großen ganzen iſt er aber durch 
die Natur der Holzart gegeben. Iſt es nur erſt 
in das forſtliche Fleiſch und Blut übergegangen, 
daß der Unterbau in den Lichtholzbeſtänden bei 
beginnender Begrünung ebenſo ſelbſtverſtändlich 
vorgenommen werden muß wie die Neukultur 
auf der Abtriebsfläche, ſo wird man nicht mehr 
die phantaſtiſchen Begründungen von Miſch⸗ 
beſtänden auf Kahlſchlägen anwenden. Eine 
naturgemäße Beſtandes begründung muß 
} 8 1 daß ſie keiner Kulturpflege 

edarf. 
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Was bedeutet das nun für die Neuaufforſtung 
der Forleulenblößen? Es bedeutet, daß man 
zunächſt Reinnachzucht einer Lichtholzart 
vornehmen ſoll — Birke, Kiefer, Lärche —. 
Findet ſich die Birke von ſelbſt in brauchbarem 
Schluß, ſo erachte ich es für ein e 
und finanzielles Verbrechen, den Birkenanflug 
zu beſeitigen und irgendeine andere Holzart 
oder gar mehrere künſtlich einzubauen. Man 
laſſe die Birke wachſen und unterbaue ſie nach der 
erſten Durchforſtung. Dann hat man unter der 
Birke einen reinen Boden, auf dent alle ſtandorts⸗ 
gemäßen Holzarten freudig gedeihen, gleichviel, 
ob ſie empfindlich gegen Graswuchs (Kiefer) 
oder Froſt (Eiche, Eſche, Fichte, Buche) ſind. 
Die Birke künſtlich zu kultivieren, ſo daß ſie ein 
befriedigendes Bild gibt, haben wir leider noch 
nicht 0 es lohnt aber in dieſer Hinſicht, 
Vervollkommnung zu erſtreben, und ich habe 
kein Bedenken gegenüber vorſichtiger Pflanzung 
junger Birken. 

Wo ſich die Birke nicht findet, begründe man 
je nach der Eignung des Bodens reine Kiefern⸗ 
oder Lärchenbeſtände, die Kultur 5 einfach, 
und unterbaue die Beſtände nach der erſten 
oder zweiten Durchforſtung mit Eiche oder Buche 
oder Fichte oder Douglaſie oder einer anderen 
ſtandortsggemäßen Holzart in engem Verband. 
Dann verliert auch die Forleule ihren Haupt⸗ 
chrecken. Der durch die Forleule vernichtete 
Beſtand hat dann unter ſich bereits den Nach⸗ 
folger, ſo daß durch die Forleule eine Kahl⸗ 
legung nicht ſtattfindet. 

Im übrigen verweiſe ich auf meinen Artikel 
in der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ Nr. 17 vom 


— 


125. April 1924. 
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Die dienſtliche Tätigkeit der Forſtoberſekretäre 
im Vermeſſungsdienſt und in der Forſteinrichtung. 
Von Forſtoberſekretär Buſe, Berlin. 


Der „Deutſche Forſtwirt“ Nr. 112, Jahr⸗ 
gang 1923, brachte aus der Feder des Herrn 
Oberforſtmeiſters Dörr, Caſſel, einen Artikel, 
der die zukünftige Einrichtung von Forſt⸗ 
oberſekretärſtellen bei den Forſtabteilungen der 
Regierungen behandelte. Dasſelbe Thema er⸗ 
örterte Herr Forſtſekretär Ebſen, Osnabrück, 
in Nr. 6 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 
8. Februar 1924. In beiden Abhandlungen 
fehlt ein Hinweis darauf, daß diejenigen Beamten, 
die gegenwärtig ſchon die Amtsbezeichnung 
Forſtoberſekretir führen, in der Hauptſache 
Vermeſſungsbeamte und nur zu einem Viertel 
Bürobeamte ſind. Sie würden daher — wie 
von 1904 bis 1920 — beſſer den Titel Forſt⸗ 
geometer ſtatt Forſtoberſekretär führen, denn 
ihre dienſtliche Tätigkeit beſteht in folgendem: 

1. Neumeſſung ganzer Oberförſtereien im An⸗ 
ſchluß an das Landes⸗Dreiecksnetz einſchließlich 

Einſchalten von Dreieckspunkten IV. Ordnung. 


2. Größere Nivellements zur Herſtellung von 
Karten mit Höhenkurpen (Gemarkung Berlin 
Heerſtraße uſw.). 

3. Trigonometriſche 
Rechnungen. 

4. Neukartierungen und Flächenberechnungen. 
Dieſe Arbeiten ſind zur Zeit nur ausgeſetzt 

wegen der Finanzlage und weil die vielen rück⸗ 
ſtändigen Betriebsregelungen, welche zur Feſt⸗ 
ſetzung des Abnutzungsſatzes beſchleunigt werden 
müſſen, die ſchnelle Beſchaffung von, Karten⸗ 
und Flächenunterlagen unter Benutzung des alten, 
vorhandenen Materials notwendig machen. 

5. Ergänzungsmeſſungen bei den Betriebs⸗ 
regelungen und Ergänzung der Kartenwerke 
bezüglich der Außengrenzen, der Nichtholz⸗ 
bodenflächen und der Veränderungen im 
Holzboden. 

6. Vergleichung und Prüfung nach dem Grund⸗ 
ſteuerkataſter. 


und polygonometriſchs 
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Dieſe Arbeit erfordert genaue Kenntnis 
der Kataſtereinrichtung. 
7. a) Aufſtellung der Ver⸗ 
meſſungstabelle, 

b) des Grenzregiſters, 

e) der Flächen⸗Verän⸗ 

derungsnachweiſung. 
8. Wald⸗Wegenetzlegung und Forſteinteilung. 
9. Herſtellung neuer, reduzierter Karten unter 
Mitbenutzung von Meßtiſchblättern und Aus⸗ 
arbeitung von Wirtſchaftskarten. 
Rechnungs⸗Prüfung von Betriebswerken und 

Waldwertberechnungen. 

11. Ausbildung von jungen Förſteranwärtern im 
Vermeſſungsdienſt. 

Die vorſtehend aufgeführten Arbeiten wurden 
früher von Forſtaſſeſſoren ausgeführt. 

Heute werden, da die wenigen Oberſekretäre 
für die große Anzahl der zu bearbeitenden Reviere 
nicht ausreichen, vereidigte Landmeſſer (nach 
Gruppe IX beſoldet) zu denſelben Arbeiten 
verwendet. 

Mit der Tätigkeit der Forſtoberſekretäre 
(früher Forſtgeometer) läßt ſich annähernd die 
der Topographen bei der Landesaufnahme ver⸗ 


Grundlagen für 

den Betriebsplan 

und den Beſitz⸗ 
ſtand. 
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gleichen, obſchon die Tätigkeit der letzteren ein⸗ 
ſeitiger iſt, da ſie nur Meßtiſchaufnahmen für 
die Generalſtabskarte ausführen. 

Die Topographen ſind in VIII eingruppiert 
und erreichen als Vermeſſungsdirigenten IX. 

Sogar die mit Zeichenarbeiten beſchäftigten 
Kartographen der Landesaufnahme ſind in 
Gruppe VIII. 

Es iſt daher bedauerlich, daß man rotz dieſer 
Dienſtleiſtungen bei der Beſoldungsregelung 1920 
ganz außer acht gelaſſen hat, daß die Forſt⸗ 
geometer mit dem nicht zutreffenden Titel 
„Forſtoberſekretär“ in Gruppe VII als Anfangs⸗ 
und Endſtellung feſtgerammelt wurden, anſtatt 
ihnen, wie den anderen Sekretären, die Auf⸗ 
ſtiegsmöglichkeit nach VIII und IX zu Schaffen. 
Die übliche Sechſtelung hätte nur eine Aus⸗ 
gabe von 3500 M verurſacht und viel zur Dienſt⸗ 
freudigkeit beigetragen. Hoffen wir, daß im Etat 
1925 wenigſtens die reſtloſe Eingruppierung 
in A VIII erfolgt, die 5000 „ Koſten verurſacht. 
Dann kann auch der Forſtgeometer als eben⸗ 
bürtiger Beamter, Vorſteher der Regierungs⸗ 
Plankammer und verantwortlicher Forſtver⸗ 
meſſungsbeamter in die jetzt mehrfach erörterte 
Regierungsforſtabteilung aufgenommen werden. 


SB 


Tagung des Landesfachgruppenausſchuſſes der Preußiſchen Kommunaljorſtheamten 
N am 21. Juni im Viktoria⸗ Hotel, Nordhauſen, Thüringen. 


Kollege Lehneking referierte über die neuen 
Förſterausbildungsbeſtimmungen und über die 
Wirkſamkeit der Fachgruppe und des Verbandes 
in bezug auf die künftige Heranbildung des 
Kommunalförſternachwuchſes. In Verbindung 
damit wurde auch der von der Organiſation der 
kommunalen Oberförſter ausgearbeitete und von 
einer Kommiſſion des Verbandes der wald⸗ 
beſitzenden Gemeinden durchberatene Entwurf 
eines Körperſchaftsforſtgeſetzes beſprochen. Der 
Landesfachgruppenausſchuß kam nach eingehender 
Ausſprache zu folgendem Ergebnis: 

Die von der preußiſchen Staatsforſtverwaltung 
herausgegebenen Förſterausbildungsbeſtimmungen 
entſprechen nicht den Intereſſen der Gemeinde⸗ 
forſtbeamten und der waldbeſitzenden Gemeinden 
und werden daher in ihrer gegenwärtigen Form 
für eine Dauerregelung von ſeiten der im Komba 
organiſierten Kommunalforſtbeamten abgelehnt. 
Es iſt im Einvernehmen mit den übrigen inter⸗ 
eſſierten Stellen in erſter Linie eine die Intereſſen 
der waldbeſitzenden Gemeinden und ihrer Beamten 
ſtärker berückſichtigende Anderung der ſtaatlichen 
Förſterausbildungsbeſtimmungen anzuſtreben. Für 
den Fall aber, daß ſich eine ſolche Anderung nicht 
erreichen läßt, wird eine andere Löſung der Frage, 
über die im Landesfachgruppenausſchuß eine 
völlige Übereinſtimmung der Meinungen herbei⸗ 
geführt worden tft, in Ausſicht genommen. 
Bis auf weiteres wird daran feſtgehalten, daß 
frei werdende Forſtbetriebsbeamtenſtellen ein⸗ 
ſchließlich derjenigen mit verwaltender Funktion 


in erſter Linie mit forſtverſorgungsberechtigten 
Anwärtern zu beſetzen ſind; ſoweit das aber nicht 
möglich iſt, nur mit ſolchen Anwärtern, die auf 
Grund der Verfügung des Miniſters für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten vom 15. September 
1924 — III 13747 VI — wenigſtens die ſtaatliche 
Förſterprüfung beſtanden haben. 

Hinſichtlich des Entwurfs eines Körper⸗ 
ſchaftsforſtgeſetzes vertrat der Landes⸗Fach⸗ 
gruppenausſchuß den Standpunkt, daß die Bildung 
von Forſtverwaltungsverbänden, wie ſie der Ent⸗ 
wurf zum Nachteil des Standes der Forſtbetriebs⸗ 
beamten vorſieht, mit Nachdruck zu bekämpfen jet, 
und daß in Berückſichtigung der beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe der weſtlichen Provinzen darauf hinzu⸗ 
wirken ſei, daß auch die Forſtbetriebsbeamten in 
forſtlichen Angelegenheiten Mitglieder der Forſt⸗ 
kommiſſionen der einzelnen waldbeſitzenden Ge⸗ 
meinden ſein müſſen. 

Der Landesfachgruppenausſchuß billigt die von 
ſeiten der Verbandsleitung an das Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium geſtellten Anträge hinſichtlich 
der Mitberückſichtigung von Kommunalbeamten⸗ 
ſöhnen bei der Annahme von Staatsförſter⸗ 
anwärtern und hinſichtlich des Verbots der Ein⸗ 
ſtellung beſonderer Kommunalförſterlehrlinge 
neben den Staatsförſterlehrlingen durch die Wies⸗ 
badener Forſtbehörden. 

Über den zweiten Punkt der Tagesordnung 
„Beſoldungspolitik und ſonſtige Beſoldungs⸗ 
fragen im Hinblick auf die beſonderen Intereſſen 
der Staats⸗ und Kommunalförſter“ referierte Herr 
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Kollege Salzig. Der Landesfachgruppenausſchuß gegeben werden möge. 
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beſchloß auf Grund dieſes Referats und nach der nahm ferner Kenntnis von den Bemühungen des 
weiteren Aussprache, die Beſtrebungen der Staats⸗ Verbandes und feiner Bezirksgruppen, für jede 


förſterorganiſationen bezüglich einer günſtigeren 
Einſtufung der Staatsforſtbeamten und der ſonſtigen 
Verbeſſerung ihrer Beſoldungsverhältniſſe nach⸗ 
drücklichſt zu unterſtützen, weil alle ſolche Ver⸗ 
beſſerungen auch den Kommunalforſtbeamten auf 
Grund des Preußiſchen Geſetzes vom 8. Juli 1920 
zum Vorteil gereichen, unbeſchadet der Notwendig⸗ 
keit, die einzelnen Kommunalforſtbeamtenſtellen 
auf ihre beſondere Eigenart und ihren beſonderen 
Wert zu prüfen und dementſprechend auch ihre 
Beſoldung zu regeln. 

Die Einrichtung von Beſoldungskaſſen 
kann nach der Anſicht des Landesfachgruppen⸗ 
ausſchuſſes nur provinziell erfolgen, weil die Ver⸗ 
hältniſſe in den einzelnen Provinzen verſchieden 
gelagert ſind und durch eine allgemeine Regelung 
für gewiſſe Landesteile unter Umſtänden Be⸗ 
ſoldungsverſchlechterungen eintreten könnten. Der 
Ausſchuß iſt der Meinung, daß Beſoldungskaſſen 
vorwiegend für die weſtlichen Provinzen in Be⸗ 
tracht kommen. 

Der Landesfachgruppenausſchuß hält es für 
notwendig, eine Erhebung über die vor⸗ 
handenen Forſtbeamtenſtellen und ihre 
Weſensart zu veranſtalten, und »erſucht den ge⸗ 
ſchäftsführenden Vorſtand des Verbandes, ſich mit 
einer ſolchen Erhebung einverſtanden zu erklären. 
Den Erhebungsvordruck wird der Herr Kollege 
Salzig ausarbeiten. 

Über Punkt 3 der Tagesordnung, „Die Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit des Förſterdienſtlandes“, hatte 
Kollege Müller- Üdermünde in Vertretung des 
behinderten Kollegen Puchert die Berichterſtattung 
übernommen. Das Ergebnis der Ausſprache über 
dieſen Punkt deckt ſich mit der Aufforderung der 
Verbandsleitung in der „Rundſchau für Kommunal⸗ 

beamte“ 1925, Nr. 16 Seite 270, wonach im Einzel⸗ 
falle die Frage der Wirtſchaftlichkeit geprüft und 
beim Vorliegen eines dauernden Mißverhältniſſes 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe Abhilfe geſchaffen 
werden muß. Herr Kollege Müller wird eine 
Normal⸗Rentabilitätsberechnung aufſtellen, 
um ſo den Kollegen und der Organiſation eine 
Richtſchnur für die Art der Berechnung an die 
Hand zu geben. 

Über Förſter⸗Organiſationsfragen in Ver⸗ 
bindung mit den vorliegenden Anträgen der Bezirks⸗ 
fachgruppe Brandenburg⸗Oſt berichtete der Kollege 
Geſchäftsführer Behnke von der Bezirksgruppe 
Pommern. Er verlas das Schreiben der Verbands⸗ 
leitung an den Preußiſchen Beamtenbund vom 
15. Juni 1925 über die ſatzungsgemäße Unmöglich⸗ 
keit der Aufnahme des Verbandes preußiſcher 
Kommunalforſtbeamtenvereine in den Preußiſchen 
Beamtenbund und den Deutſchen Beamtenbund. 
Der Landesfachgruppenausſchuß nahm von dieſem 
Schreiben mit Befriedigung Kenntnis und ſprach 
den Wunſch aus, daß von dieſem Schreiben allen 
Bezirksgruppen und Bezirksfachgruppen Kenntnis 


Provinz oder jeden Regierungsbezirk Vertrauens⸗ 
ausſchüſſe oder Vertrauensmänner bei den Ober⸗ 
präſidien oder Regierungen anerkannt zu erhalten, 
die von ſeiten der Oberpräſidenten bzw. Re⸗ 
gierungen in Angelegenheiten der Kommunal⸗ 
förſter gehört werden. Er nahm mit Befriedigung 
davon Kenntnis, daß bei einigen Oberpräſidien 
und Regierungen derartige Einrichtungen bereits 
vorhanden ſeien, und richtet an die Verbandsleitung 
die Bitte, weiterhin in dieſer Beziehung bemüht 
zu bleiben. 

Den von der Bezirksfachgruppe Brandenburg⸗ 
Oft ausgeſprochenen Wunſch, den Landes⸗Fach⸗ 
gruppenausſchuß von 4 auf 5 Mitglieder 
zu erweitern, macht ſich der Landesfachgruppen⸗ 
ausſchuß nicht zu eigen. Demnach beſteht der 
Landesfachgruppenausſchuß nach wie vor aus 
folgenden Kollegen: 

1. Stadtrevierförſter Lehneking, Menden, Kreis 
Iſerlohn (Obmann). 

2. Stadtförſter Schobeß, Lübben i. d. Lauſitz. 

3. Stadtförſter Salzig, Braubach a. Rhein. 

4. Stadtre vierförſter Puchert, Maſſow, Kreis 

Naugard (als Mitglieder). 

Als deren Stellvertreter fungieren bis aul 
weiteres: 

Zu 1: Forſtverwalter Freiwald, Dortmund. 

Zu 2: Revierförſter Maranke, Bln.⸗Spandau. 

Zu 3: Stadtrevierförſter Müller, Ückermünde. 

Zu 4: Stadtförſter Hartmann, Wiesbaden. 

Dem Vorſchlage des Bezirksgruppenausſchuſſes 
Brandenburg⸗Weſt, alljährlich die Zuwahl eines 
Mitgliedes des Landesfachgruppenausſchuſſes vor⸗ 
zunehmen, wird mit der Maßgabe zugeſtimmt, 
daß auch der Stellvertreter dieſes Mitgliedes im 
ſelben Jahre neu zu wählen iſt. 

Der Landesfachgruppenausſchuß ſpricht den 
Wunſch aus, im nächſten Jahre in Caub (Rhein⸗ 
gau) zuſammenberufen zu werden, um dadurch 
mit den Fachkollegen der weſtlichen Provinzen in 
nähere Fühlung zu kommen. 

11 


Im Anſchluß an die Tagung des Landes⸗ 
Fachgruppenausſchuſſes fand eine Verſammlung 
von Kommunalförſtern der Provinz Sachſen 
und der angrenzenden hannoverſchen Gebietsteile 
ſtatt. In dieſer Verſammlung wurde vom Obmann 
des Landesfachgruppenausſchuſſes und ſeinen Mit⸗ 
gliedern über die einzelnen ſchwebenden Förſter⸗ 
fragen Bericht erſtattet. Es ſchloß ſich an dieſe 
Berichterſtattung eine lebhafte Ausſprache an, die 
in folgendem einſtimmig gefaßten Beſchluß 
gipfelte: 

„Die Verſammlung bringt dem Landes⸗Fach⸗ 
gruppenausſchuß nach wie vor vollſtes Vertrauen 
entgegen und gibt ihrer Überzeugung dahin Aus⸗ 
druck, daß der Landesfachgruppenausſchuß in 
der Behandlung der Wünſche und Belange der 
Kommunalforſtbeamten alles tun wird, was dem 
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Stande zum Gedeihen gereicht, und ſpricht zu⸗[ Ortsgruppen ſo wie aller Einzelmitglieder rechnen 
gleich die Erwartung aus, daß er in dieſem ſeinem kann.“ g 
Bemühen auf vollſte Mitarbeit der Bezirks⸗ und Lehneking. Salzig. Müller. Maranke. 


| BES 
Vorläufige VBeſtimmungen der Prüfungsſtelle für Privatförſter 
in Preußen über die Durchführung der Förſterprüfungen“). 


$ 1. Die öffentliche Aufforderung zur ene Betriebsbeamten und kleinen Waldbeſitzer 
der Anwärter, welche die Förſterprüfung ablegen notwendig ſind, 
wollen, erfolgt durch die Prüfungsſtelle für Privat⸗ b) der reichsgeſetzlichen Beſtimmungen über 
förſter in Preußen. Die Veröffentlichung erfolgt in vorläufige Feſtnahme, Beſchlagnahme, 
jedem Jahre bis zum 1. März; die Meldungen der Durchſuchung uſw., 

Prüflinge müſſen unter Beifügung der vor⸗ c) der wichtigeren auf Forſt und Jagd ſich 
geſchriebenen Papiere bis zum 31. März bei der beziehenden Geſetze und Verordnungen des 
Prüfungsſtelle eingegangen ſein. Die Prüfungs⸗ Bundesſtaates, in welchem der Prüfling 
ſtelle entſcheidet über die Zulaſſung zur Förſter⸗ bedienſtet iſt oder Anſtellung ſucht (Forſt⸗ 
prüfung und gibt den Anwärtern hierüber einen ſtrafgeſetz, Wildſchadengeſetz, Forſt⸗ und 
endgültigen Beſcheid. Die zugelaſſenen Anwärter Jagdpolizei), 

werden zur Ablegung der Prüfung einem örtlichen d) der gebräuchlichen Beſtimmungen (Inſtruk⸗ 
Prüfungsausſchuß überwieſen, der ihnen gleichzeitig tionen) für die Forſtſchutzbeamten und 
mit der Zulaſſung mitgeteilt wird. Forſtarbeiter, 

Der Vorſitzende dieſes örtlichen Prüfungs⸗ 8. die Fähigkeit zum Gebrauch der üblichen 
uusſchuſſes hat die ihm vom Porſitzenden der Forſtkarten und der Generalſtabskarten (Meß⸗ 
Prüfungsſtelle zu übergebenden Papiere der Prüf⸗ tiſchblätter), 
linge bei den übrigen Mitgliedern des Ausſchuſſes 9. Anfertigung von einfachen Handzeichnungen 
In Umlauf zu ſetzen und dieſe rechtzeitig zur für die im gewöhnlichen Forſtbetrieb vor⸗ 
Prüfung einzuberufen, ebenſo bei Verhinderung kommenden Fälle (Aufmeſſung von Schlag⸗ 
eines Mitgliedes für Einberufung eines Erſatz⸗ flächen und Wegelinien uſw., 
mannes Sorge zu tragen. 10. Befähigung zur Anfertigung ſchriftlicher 

Der Vorſitzende benachrichtigt die Prüflinge, an Arbeiten (Erſtattung eines ſchriftlichen Be⸗ 
welchem Orte und in welchem Gebäude die Prüfung richts, einer dienſtlichen Meldung und ähn⸗ 
ſtattfindet, an welchem Tage und zu welcher liches). 


Stunde die Prüfung beginnt; er leitet die Prüfung,. Die Prüfung wird vorwiegend mündlich, teils 
hat alles Geſchäftliche zu beſorgen, er beſtellt die im Walde, teils im Zimmer, abgehalten. Schriftlich 
Prüfungsräume, bereitet die Prüfungsakten vor, wird geprüft: Forſtliches Rechnen, Befähigung zur 
ſetzt im Einvernehmen mit den übrigen Mitgliedern Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten, Anfertigung ein⸗ 
des Ausſchuſſes die Verteilung der Fächer feſt, facher Handzeichnungen. Die Fragen haben unter 
welche jedes Mitglied des Ausſchuſſes zu prüfen angemeſſener Beachtung der Hilfsfächer vorwiegend 


hat. die praktiſche Richtung feſtzuhalten und die Auf⸗ 
8 2. Die Mitglieder des Prüfungsausſchuſſes gaben von ſolchen Beamten ins Auge zu faſſen, 
haben folgende „Einzelfächer“ zu prüfen: denen entweder im weſentlichen nur der Vollzug 
1. Waldbau nebſt den Grundbegriffen der und die Überwachung der Betriebsgeſchäfte unter 
ö Standortslehre, ſachverſtändiger Leitung oder der Dienſt eines 


2. Forſtbenutzung einſchließlich Wegebau, Gutsförſters obliegt. 

3. a each des 8 3. In der mündlichen Prüfung im Zimmer 
4. Forſtliches Rechnen, Flächenvermeſſung und ſind die Prüflinge aus jeder der in 82 aufgeführten 
Holzmeßkunde, Gruppen 1 bis 7 zu prüfen. Es iſt nicht nötig, daß 
5. Grundbegriffe der Forſtbetriebs⸗ und Ver⸗ bei den „Einzelfächern“, die mehrere Gegenſtände 
waltungslehre, ſoweit ſie für einen Förſter in umfaſſen, aus jedem einzelnen Gegenſtand geprüft 
Frage kommen, wird. Werden Fragen über mehrere Gegenſtände 
Jagdkunde einſchließlich Waffenkunde, eines Einzelfachs geſtellt, ſo wird gleichwohl nur 

Kenntnis: eine Note für das Einzelfach erteilt. 
a) der Geſetze über Unfallverſicherung, Die Prüfungsdauer hat für jeden einzelnen 
Krankenverſicherung und Invalidenverſiche⸗ ee a = im 155 9005 er auf 
in dem Umfang, wie fie für den geführten Fächern zehn Minuten, für die übrigen 
e fang. ve Einzelfächer je ſieben Minuten zu betragen. Bei 
der Prüfung in den einzelnen Fächern kann (unter 


— 


*) Die im Text erwähnten Beilagen konnten 5 \ 
hier wegen Raummangels nicht mit abgedruckt beſonderen Umſtänden) von der oben feſtgeſetzten 


werden. Sie ſind in der Sonderausgabe der Vor⸗ Prüfungsdauer abgewichen werden. Die Mitglieder 
läufigen Beſtimmungen uſw. enthalten, die zum des Prüfungsausſchuſſes haben den mündlichen 
Preiſe von 50 Pfg. im Verlage J. Neumann, Prüfungen in denjenigen Fächern, in welchen ſie 
Neudamm, erſchienen iſt. nicht ſelbſt prüfen, als Zuhörer beizuwohnen. 


692 
Jedes Mitglied des Prüfungsausſchuſſes bewertet 


Oeutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 29 Bd. 40 (1925 


Vor Beginn der Prüfung ſind die Prüflinge 


für ſich die Leiſtungen jedes Prüflings in jedem auf die Folgen aufmerkſam zu machen, welche die 


Einzelfach. Nach dem Abtreten der zugleich vor⸗ 
gerufenen Prüflinge teilt jedes Ausſchußmitglied 
die von ihm gegebenen Noten dem Vorſitzenden 
mit. Aus dieſen Noten wird ſofort für jeden Prüf⸗ 
ling ein Durchſchnitt berechnet und in eine 
Zuſammenſtellung (Beilage J) eingetragen. 

§ 4. Die Prüfung im Walde hat an der vom 
Vorſitzenden zu beſtimmenden Crrlichkeit ſtatt⸗ 
zufinden. 

Die nähere Zeiteinteilung und die zu ſtellenden 
Aufgaben beſtimmt der Vorſitzende im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Prüfungsausſchuſſe. 

Es iſt ſtreng darauf zu halten, daß die Prüf⸗ 
linge im Walde nur einzeln geprüft werden und 
von den einzelnen Aufgaben nicht eher Kenntnis 
erhalten, als bis ſie ſie auszuführen haben. 

Die Verteilung der Fächer auf die Mitglieder 
des Prüfungsausſchuſſes wird für die Waldprüfung 
nach Bedarf aufgehoben. Die einzelnen Aufgaben 
werden den Prüflingen immer nur von je einem 
Mitgliede des Prüfungsausſchuſſes geſtellt. 

Die Prüfung im Walde hat namentlich die 
Kenntnis der Forſtgewächſe und ihrer Samen, die 
Fähigkeit, Kulturarbeiten auszuführen, die Be⸗ 
kanntſchaft mit den für den Wald wichtigen Tieren 
und den durch Naturereigniſſe, Tiere oder Pilze 
hervorgerufenen Forſtſchäden und deren Gegen⸗ 
maßregeln, die Fertigkeit bei der Auszeichnung von 
Hieben, ſoweit ſie in den Wirkungskreis derartiger 
Beamten fallen, namentlich ſolche der Beſtandes⸗ 
pflege, Schätzung ſtehender Beſtände und Bäume 
bezüglich Maſſe, Höhe, Wert, Vertrautheit mit der 
Holzausnutzung, Aufmeſſung von Schlägen, 
Kulturflächen, Abſtecken von Wegen uſw., Kennt⸗ 
nis der Jagdtiere einſchließlich der Raubvögel, 
deren Lebensweiſe, Fährten und Loſungen, des 
Jagdbetriebes und Raubzeugfanges, ſowie die 
Fähigkeit, ſich im Gelände nach einer Karte zu 
orientieren, zu erforſchen. 

Das Ergebnis der Prüfung im Walde haben die 
Prüfungsmitglieder im Walde ſelbſt ſchon für die 
einzelnen Prüflinge und Aufgaben vorzumerken. 
Alsbald nach Beendigung der Prüfung iſt aus den 
bei den einzelnen Aufgaben erzielten Ergebniſſen 
für jedes Fach, aus dem im Walde geprüft wurde, 
eine Note zu bilden, die ſodann in die Zuſammen⸗ 
ſtellung (Beilage J) einzutragen iſt. 

85. Die für die Bearbeitung der ſchriftlichen 
Aufgaben und Anfertigung der Zeichnung zu ge⸗ 
ſtattende Zeit wird vom Prüfungsausſchuß feſt⸗ 
geſetzt. 

Die vollſtändige Vewahrung des Geheimniſſes 
über die ſchriftlichen Aufgaben wird dem Prüfungs⸗ 
ausſchuß zur ſtrengſten Pflicht gemacht. 

Die Aufgaben ſind von den Prüflingen unter 
fortwährender ſtrenger Aufſicht eines Ausſchuß⸗ 
mitgliedes ohne jede Benutzung unerlaubter Hilfs⸗ 
mittel zu bearbeiten. 

Jeder Prüfling hat die zum Schreiben und 
Zeichnen nötigen Hilfsmittel mitzubringen, 


Entdeckung des Gebrauches unerlaubter Hilfsmittel 
ſowie gegenſeitiger mündlicher oder ſchriftlicher 
Mitteilung nach ſich zieht. 

Nach Beendigung einer Arbeit iſt dieſe ſofort 
dem Aufſichtsführenden abzuliefern. 

Kein Prüfling darf über die feſtgeſetzte Zeit 
hinaus arbeiten; nach Ablauf der Zeit ſind vom 
Aufſichtsführenden auch die nicht vollendeten 
Arbeiten einzuſammeln. 

Alle zu den einzelnen Arbeiten gehörigen 
Blätter müſſen bei ihrer Einlieferung links oben 
mit dem Namen des Prüflings und der Angabe der 
Zahl der abgelieferten Bogen verſehen fein. Der 
Aufſichtsführende ſetzt am Ende eines jeden in 
Empfang genommenen Bogens und am Schluß 
der Arbeit ſeinen Namen bei, ordnet die Arbeiten 
nach der Reihenfolge der Sitzplätze und übergibt ſie 
ſodann dem Vorſitzenden. 

Wird die Benutzung von Aufzeichnungen oder 
ſonſtigen verbotenen Hilfsmitteln oder fremde Bei⸗ 
hilfe durch das aufſichtsführende Ausſchußmitglied 
zweifellos feſtgeſtellt, ſo iſt der betreffende Prüfling 
ſofort von weiterer Teilnahme an der Prüfung 
auszuſchließen. Stellt ſich erſt nachträglich bei Be⸗ 
urteilung der Arbeiten der begründete Verdacht 
heraus, daß ſich der Prüfling bei der Arbeit 
unerlaubter Hilfsmittel bedient hat, ſo iſt ihm auf 
Beſchluß des Prüfungsausſchuſſes im betreffenden 
Fach die Note V zu erteilen. Je nach der Schwere 
des Falles kann aber der betreffende Prüfling auch 
von der weiteren Prüfung ganz zurückgewieſen 
werden. 

86. Der Vorſitzende verteilt die ſchriftlichen 
Arbeiten und Zeichnungen zur Beurteilung. Jede 
Arbeit wird von allen Mitgliedern des Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes bewertet. 

Bei der Bewertung der ſchriftlichen Arbeiten 
und Zeichnungen iſt die erteilte Note nicht auf der 
Ausarbeitung ſelbſt, ſondern in einer von jedem 
Außſchußmitglied zu führenden Liſte, in welcher 
neben dem Namen der Prüflinge die Art der 
Probearbeit verzeichnet iſt, vorzumerken. 

Nach vollſtändiger Beendigung der Bewertung 
wird in einer Sitzung die Note für jede Probearbeit 
feſtgeſetzt. 

Die Ergebniſſe der ſchriftlichen Prüfung ſind ſo⸗ 
fort nach Feſtſetzung des Urteils in der Zuſammen⸗ 
ſtellung (Beilage I) zu verzeichnen. 

§ 7. Für die Beurteilung aller Prüfungen find 
fünf Noten und Zwiſchennoten anzuwenden: 

I = ſehr gut, 

II — gut, 
III genügend, 
IV — kaum genügend, 
V — ungenügend. 

Bei der Bewertung der Leiſtungen im einzelnen 
ſind Zwiſchennoten zuläſſig, in der Weiſe, daß die 
nach 8 3, 4 und 6 zu berechnenden Durchſchnitts⸗ 
werte auf Zehntelnoten, die Durchſchnittswerte für 


Nr. 29 Bd. 40 (1925) 


die zehn Einzelfächer (5 2) auf halbe Noten genau 
feſtgeſtellt werden. 

Nach Beendigung der Prüfung werden in einer 
Schlußſitzung für die Einzelfächer (8 2) Geſamt⸗ 
noten erteilt, die ſich aus dem Durchſchnitt der 
Einzelnoten (aus dem Mündlichen, der Wald⸗ 
prüfung und auch aus der ſchriftlichen Prüfung) 
berechnen. 

Zur Beantwortung der Frage, ob der Prüfling 
die Prüfung beſtandan hat, ſind die Einzelnoten 
für Waldbau fünffach, für Forſtſchutz vierfach, für 
Forſtbenutzung und forſtliches Rechnen dreifach, für 
Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten und für Jagd— 
kunde zweifach, Betriebs⸗ und Verwaltungslehre, 
Geſetzeskunde, Kartenleſen, Zeichnen einfach zu 
rechnen. Überſchreitet die Summe dieſer Zahlen die 
Zahl 69, ſo hat der Prüfling die Prüfung nicht 
beſtanden. 

Von dieſer Feſtſetzung des Endergebniſſes der 
Prüfung darf ausnahmsweiſe nur dann abgewichen 
werden, wenn der Prüfungsausſchuß einſtimmig 
der Anſicht iſt, daß hervorragende Leiſtungen des 
Prüflings oder erhebliche Mängel in ſeinem Wiſſen 
und Können in dem rechnungsmäßig ermittelten 
Geſamturteile nicht angemeſſen zum Ausdruck ge⸗ 
kommen ſind. In ſolchen Fällen ſind die Gründe 
in einer beſonderen Verhandlung niederzulegen. 

Aus der Summe der Einzelnoten ergibt ſich für 


jeden Prüfling die Geſamtnote, bei welcher 
Zwiſchennoten ausgeſchloſſen ſind. Es iſt zu 
urteilen: 

bei bis einſchl. 29 Noteneinheiten die Geſamtnote 1 
11 30 n 47 7. ” 77 II 
n 48 n 69 ” ” 77 III 


Wenn für den Waldbau die Note W erteilt 
worden iſt, ſo lautet das Geſamturteil auch dann 
auf „nicht beſtanden“, wenn die Geſamtſumme der 
Noteneinheiten 69 nicht überſteigt. 

Zweifel über eine zu erteilende Note ſind durch 
Abſtimmung zu entſcheiden. Bei Stimmengleichheit 
gibt die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. 
Iſt ein Prüfling durch Krankheit uſw. ver⸗ 
hindert, ſich der Prüfung vollſtändig zu unterziehen, 
ſo entſcheidet der Prüfungsausſchuß, ob und in 
welcher Weiſe die Prüfung vervollſtändigt werden 
kann. 

§ 8. Die Wiederholung der Prüfung iſt Prüf: 
lingen, die nicht beſtanden haben oder eine beſſere 
Note anſtreben, nur einmal geſtattet, und zwar 
unter den ganz gleichen Bedingungen wie das erſte⸗ 
mal. Es iſt demnach auch die Prüfungsgebühr 
noch einmal ganz zu entrichten. 

5 9. Für Prüflinge, welche die Prüfung be⸗ 
ſtanden haben, wird ein Zeugnis nach anliegendem 
Muſter (Beilage II) ausgeſtellt. Das Zeugnis iſt 
von allen Mitgliedern des Prüfungsausſchuſſes zu 
unterzeichnen. 

Bei Aushändigung der Zeugniſſe, welche durch 
den Vorſitzenden erfolgt, iſt der Betrag für den 
ſtaatlichen Stempel oder für die Gebührenmarke 
von den Prüflingen zu entrichten. 
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Diejenigen Prüflinge, welche die Prüfung nicht 
beſtanden oder nur teilweiſe abgelegt haben, er⸗ 
halten einen einfachen ſchriftlichen Beſcheid. 

§ 10. Mit dem Zeugnis oder Beſcheid werden 
den Prüflingen von den Beilagen ihrer Zulaſſungs⸗ 
geſuche der Geburtsſchein und die Zeugniſſe über 
den Gang ihrer Ausbildung und über die bisherige 
praktiſche Beſchäftigung ausgehändigt. Die anderen 
Anlagen der Zulaſſungsgeſuche ſowie die von den 
Prüflingen gelieferten Prüfungsarbeiten werden 
von dem Vorſitzenden nebſt einer Zuſammen⸗ 
ſtellung der Perſonalien nach Beilage J und dem 
Schlußprotokoll (Beilage III) dem Vorſitzenden der 
Prüfungsſtelle für Privatförſter in Preußen bei der 
Hauptlandwirtſchaftskammer überſandt, der das 
Protokoll und die Zuſammenſtellung der Perſo— 
nalien (Beilage I und III) zu den Prüfungsakten 
zu nehmen und ſtändig aufzubewahren hat. Auch 
die übrigen Schriftſtücke (Prüfungsarbeiten) ſind 
mindeſtens fünf Jahre lang aufzubewahren. 

§ 11. Über den geſamten Prüfungsgang iſt ein 
kurzes Protokoll nach anliegender Beilage III auf⸗ 
zunehmen, das auch etwaige beſondere Vorkomm⸗ 
niſſe zu enthalten hat. Das Protokoll iſt von allen 
Mitgliedern des Prüfungsausſchuſſes zu unter⸗ 
zeichnen und dem Vorſitzenden der Prüfungsſtelle 
bei der Hauptlandwirtſchaftskammer nach Be⸗ 
endigung der Prüfung ſofort in dreifacher Aus⸗ 
fertigung zuzuſenden. Je eine Ausfertigung dieſes 
Protokolls geht zu den Akten der Hauptland⸗ 
wirtſchaftskammer, des Landesverbandes preußiſcher 
Walbbeſitzer und des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. Eine weitere Ausfertigung die es 
Protokolls verbleibt bei der in dem betreffenden 
Prüfungsausſchuß den Vorſitz führenden Land⸗ 
wirtſchaftskammer. 

§ 12. Zur Erledigung der erforderlichen 
Schreibarbeiten ſowie auch teilweiſe zur Beſorgung 
des Geſchäftlichen kann der Vorſitzende des 
Prüfungsausſchuſſes eine geeignete Perſönlichkeit 
gegen angemeſſene Vergütung annehmen. 

Die prüfenden Mitglieder des Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes erhalten für jeden Tag der eigentlichen 
Prüfung (Beginn der Prüfung ſelbſt bis zur Ver⸗ 
teilung der Zeugniſſe) eine Sondervergütung von 
10 Mark je Tag. Die Reiſekoſten und Tagegelder 
werden den Mitgliedern des Prüfungsausſchuſſes 
von der ſie entſendenden Organiſation unmittelbar 
gezahlt. 

Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes iſt für 
die Verwaltung und Abrechnung der eingehenden 
Prüfungsgelder verantwortlich. 

Etwaige Überfhüffe der Prüfungsgelder werden 
zu je zwiſchen der zuſtändigen Landwirtſchafts⸗ 
kammer, dem zuſtändigen Waldbeſitzerverband und 
dem Verein für Privatforſtbeamte geteilt. 


Berlin SW 11, Hafenplatz 4, d. 1. Mai 1925. 
Prüfungsſtelle für Privakförſter in Preußen, 
J. A.: Der Vorſitzende 
Beck, Oberforſtmeiſter. 
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47. Tagung des Märkiſchen Forſtvereins vom 14. bis 17. Juni 1925 
in Gardelegen. 


Der „Märkiſche“ kann wieder eine in jeder 
Beziehung gelungene Verſammlung buchen; die 
Teilnehmer, nahe 200 an der Zahl, blicken auf 
eine Reihe ſchöner, anregungs⸗ und lehrreicher 
Tage zurück, die eine beſondere Note erhielten 
durch die dem Märkiſchen Forſtverein überall 
entgegengebrachte warme Anteilnahme und wahr⸗ 
haft großherzige Gaſtfreundſchaft. Wenn dies 
von unſerem Vorſitzenden, Herrn Oberforſtmeiſter 
Lach, mehrfach hervorgehoben wurde, wenn er 
insbeſondere der Freude Ausdruck gab, daß zahl⸗ 
reiche bäuerliche Waldbeſitzer an der Tagung teil⸗ 
nahmen, ſo war er der beredte Dolmetſch deſſen, 
was alle fühlten. 

Reicher Flaggenſchmuck in den alten Reichs⸗, 
den preußiſchen und den Farben der Stadt (grün⸗ 
rot) grüßte die am Sonntag, dem 14. Juni, Ein⸗ 
treffenden und zeigte, daß die gute alte Stadt 
Gardelegen ſich zum Empfange willkommener 
Gäſte gerüſtet hatte. Herzlich waren die Worte, 
mit denen am Begrüßungsabend der Herr Bürger⸗ 
meiſter den M. F. V. empfing. Er und andere 
Vertreter der Stadt blieben von nun an treue 
Teilnehmer an allen Verhandlungen und Aus⸗ 
flügen des Vereins. 

Montag, der 15. Juni, war der Forſt 

Weteritz, Herrn Rittergutsbeſitzer Kgl. Ober⸗ 
förſter a. D. Roth gehörig, gewidmet. Einige 
60 bequeme, oft elegante Wagen, alle von den 
gebefreudigen Beſitzern in und um Gardelegen 
geſtiftet, brachten die Teilnehmer nach Weteritz. 
Dort Empfang durch den Guts⸗ und Waldherrn 
und ſeine Gemahlin in einer Rieſenfeldſcheune, 
die ſich für dieſen Tag die Ausſtattung mit Tiſchen, 
Bänken und Rednerbühne hatte gefallen laſſen 
müſſen. Davor waren die in der Forſt gebrauchten 
Pflüge, Eggen, Grubber uſw. aufgebaut. Aber 
ehe die Wiſſenſchaft „in ihre Rechte trat“, ſorgte 
die im Sinne des Wortes gnädige Frau mit dem 
adjutantierenden Töchterlein und einem großen 
Stabe bewährter und anmutiger Helferinnen für 
eine Erquickung nach der wirklich nicht ſtrapaziöſen 
Fahrt. 
Es folgte der überaus ſorgfältig ausgearbeitete 
einführende Vortrag des Waldherrn über geologiſche 
und Standortsverhältniſſe, das geſchichtliche 
Werden des Waldes ſeit über 500 Jahren, den 
früheren und jetzigen Waldzuſtand, namentlich 
die Entwicklung des Altersklaſſenverhältniſſes ſeit 
bald 70 Jahren, die frühere und jetzige Wirtſchafts⸗ 
weiſe. Die allen ſichtbar angebrachten Karten, 
darunter allein drei nebeneinander hängende 
Wirtſchaftskarten der verſchiedenen Perioden, und 
eine große, die Entwicklung des Allersklaſſen⸗ 
verhältniſſes ſeit 70 Jahren darſtellende Zahlen⸗ 
tafel erleichterten das Verſtändnis. Stamm⸗ 
abſchnitte, Stammſcheiben, gerodete Pflanzen 
gewährten Einblick in Zuwachsverhältniſſe und die 
in der Forſt auftretenden Schäden. Kir 1 710 


So trefflich vorbereitet, beſtieg man die Wagen 
zur genußreichen Waldfahrt. Die beiden Söhne 
des Hauſes Roth im Schmuck der Walduniform 
hielten hoch zu Roß die endloſe Wagenreihe in 
Ordnung, regelten die Auffahrt zu den Punkten 
örtlicher Beſprechung und die Entwirrung der 
Wagen und waren raſche Befehlsträger. Die 
Beſichtigung geſchah in zwei Rundfahrten, zwiſchen 
denen das Frühſtück lag, das — wieder in der gaſt⸗ 
lichen Feldſcheune — von der Gutsherrin dem 
Märkiſchen Forſtverein geboten wurde: Im 
Umſehen war alles mit einer herrlichen Suppe, 
die alles enthielt, was der Menſch braucht, mit 
wunderbaren Würſtchen und erfriſchendem Trunk 
verſehen. Die Gaſtlichkeit erſtreckte ſich auch auf 
die braven Roſſe, die in hoch aufgeſchütteter 
Luzerne ſchwelgten. 

An das Frühſtück ſchloß ſich eine Be⸗ 
ſprechung des Geſehenen und ein-Gang durch 
den ſchönen, von Lenns angelegten Park und ſo⸗ 
dann die zweite kürzere Rundfahrt. 

Der Raum geſtattet nicht, auf die Einzel⸗ 
heiten des Vortrags und der Waldbeſichtigung 
einzugehen. Das muß dem Verſammlungsbericht 
überlaſſen bleiben. Doch ſeien einige Haupt⸗ 
punkte herausgehoben. 

Zunächſt die ſinnfällige Tatſache, daß dis 
Weteritzer Forſt durchweg, von den wegen Nonnen⸗ 
fraßes abgetriebenen und jetzt mit durchſchnittlich 
zehnjährigen Dickungen beſtockten 100 ha ab⸗ 
geſehen, eine unzweifelhaft ſtandortgemäße, nach 
Schaftform, Zuwachsvermögen und Widerſtands⸗ 
fähigkeit ſehr gute und merkwürdig ausgeglichene 
Kiefer trägt. Dies iſt das Verdienſt des Vaters 
und unmittelbaren Beſitzvorgängers des jetzigen 
Beſitzers; er hat in über 40 jähriger Wirtſchaft 
nur den heimiſchen, in eigener Darre geklengten 
Samen verwendet. Darauf iſt es zurückzuführen, 
daß in Weteritz niemals gegen Schütte geſpritzt 
werden mußte. Standortgemäß braucht noch 
nicht notwendig urwüchſig zu bedeuten, aber hier 
hat man den beſtimmten Eindruck der Urwüchſig⸗ 
keit, auch wenn man nicht durch Dengler (Die 
Horizontalverbreitung der Kiefer, Neudamm 1904) 
wüßte, daß wenig nördlich von Weteritz, in Klötze, 
das urwüchſige Vorkommen erwieſen und wenig 
ſüdlich, in der Letzlinger Heide, jo gut wie er⸗ 
wieſen iſt. 

Die Weteritzer Forſt beſteht zum größeren 
Teil aus Aufforſtungen, die der Vater des jetzigen 
Herrn Beſitzers auf landwirtſchaftlich nicht 
lohnenden Außenſchlägen vorgenommen und 
letzterer fortgeſetzt hat. Auch der „alte“ Wald 
ſteht auf Boden, der vor 500 Jahren von mehreren 
Dörfern aus landwirtſchaftlich benutzt wurde; 
in den Kämpfen des 14. Jahrhunderts, die Mark⸗ 
graf Ludwig mit dem Erzbistum Magdeburg 
und dem Herzog von Braunſchweig um die Alt⸗ 
mark führte, wurden die Dörfer wüſte und die 
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Der jetzige redendes Wappen führt: Halber Adler und drei 


ute Wald läßt in keinem Zuge mehr erkennen, Hopfenranken. 


daß er auf altem, allerdings uraltem Ackerboden 
ſtockt, während die Aufforſtungen aus dem vorigen 
Jahrhundert die bekannten Erſcheinungen, ins⸗ 
beſondere die Sterbelücken zeigen und eine ganz 
andere Behandlung erfordern. Immerhin bieten 
auch dieſe Ackertannen ein weſentlich erfreulicheres 
Bild als ſonſtige Ackertannen, wohl infolge der 
fleißigen Pflege durch die Axt, und das Abſterben 
ſcheint zum Stillſtand gekommen zu ſein. Überall 
jind die Lücken wieder in Beſtand gebracht. 

Die Weteritzer Forſt hat in verhältnismäßig 
kurzer Zeit und trotz des ſtetigen Zuganges von 
Aufforſtungsflächen eine glänzende Verbeſſerung 
Ihres Altersklaſſenverhältniſſes erfahren, weil die 
Beſitzer ſich von den ihnen unzweckmäßig er⸗ 
ſcheinenden Vorſchriften des Betriebsplanes un⸗ 
abhängig gemacht und insbeſondere das Opfer 
gebracht haben, am betriebsplanmäßigen Einſchlag 
zu ſparen. Wären die von namhaften Forſtleuten, 
3. B. Oberforſtmeiſter v. Röſſing, Oberforſtrat 
Reuß, aufgeſtellten Betriebswerke genau befolgt 
worden, jo wären die jetzt 70- bis 100 jährigen 
Beſtände nicht vorhanden, dafür eine entſprechend 
größere Dickungsfläche. 

Seit ſechs Jahren iſt in Weteritz kein Kahl⸗ 
ſchlag mehr geführt worden, und dies ſoll auch 
künftig nach Möglichkeit vermieden werden. 
Stammweiſe Nutzung nach ſorgfältiger Aus⸗ 
zeichnung, häufige, aber immer nur ſchwache 
Eingriffe in den jetzt ſchon von kranken Stämmen 
nahezu völlig freien Beſtand, Fehlen unbeſtockter 
Lücken und Blößen, intenſive Bodenpflege durch 
Laubholz⸗Unterbau, Reiſigdeckung und mechaniſche 
Bearbeitung mit Rollegge und Grubber, be⸗ 
ginnende Nachzucht gemiſchter Beſtände machen 
die jetzige Weteritzer Wirtſchaft zu einem Dauer⸗ 
waldbetriebe, der in einigen 80 bis 100 Jahre 
alten, durch Windbruch uſw. lückigen und überall 
Kiefernjungwuchs verſchiedenſten Alters auf⸗ 
weiſenden Beſtänden die Form des regelrechten 
Plenterbetriebes angenommen hat, aber auch 
noch in die Form des zweihiebigen Hochwaldes 
zu bringen wäre. Wir ſahen ſchöne, viel⸗ 
verſprechende Beſtandesbilder, und an einigen 
liegenden Stämmen war ein mächtiger Zuwachs 
zu erkennen. 

Mit hoher Befriedigung und in Dankbarkeit 
für die ſchönen Eindrücke und die vielen An⸗ 
regungen, die wir mitnahmen, ſchieden wir. 
In benachbarten bäuerlichen Waldungen, welche 
die Fahrt berührte, konnten wir feſtſtellen, daß 
die Weteritzer Wirtſchaft vorbildlich gewirkt hat. 
Möchte der ſchöne Weteritzer Wald weiter wachſen 
und gedeihen zur Freude ſeines Herrn! 

i * 


Der Abend vereinte die Angeſeſſenen und die 
Gäſte zu hohen Genüſſen, die Sangeskunſt und 
anmutige Reigen holder Jungfräulein boten, 
und zum Tanz. Manchem ſoll klar geworden ſein, 
warum Gardelegen ſeit rund 1000 Jahren ein 


Am Dienstag, 16. Juni, fanden die Ver⸗ 
handlungen ſtatt. 

Nach den Begrüßungsreden wurde Geſchäft⸗ 
liches erledigt, Neu⸗Ruppin als Verſammlungsort 
für 1926 beſtimmt und die Feſtſtellung der Ver⸗ 
handlungsgegenſtände für die nächſte Winter⸗ und 
Sommerverſammlung dem zuſtändigen Ausſchuß 
und dem Vorſtand übertragen. Nunmehr folgten 
die Vorträge. 

Über „die Geſchichte unſerer Wald⸗ 
beſtände und ihres Vorbeſtandes, ſowie 
deren Wichtigkeit für Beurteilung der 
Leiſtung und Behandlung unſerer Wälder“ 
erſtattete Landforſtmeiſter a. D. König einen 
einleitenden Bericht. Das Hin und Her in der 
Entwicklung der Forſtwirtſchaft beruhe vornehmlich 
auf der Mißachtung der Erfahrungen, die in der 
Beſtandsgeſchichte ihren Niederſchlag finden und 
zu dem reden, der die Beſtandsgeſchichte er⸗ 
gründet. Mit Recht haben Täger 1920, Martin 
1922 revier⸗ und beſtandsgeſchichtliche Forſchungen 
gefordert, und ſchon vorher ſeien für das Vereins⸗ 
gebiet Borgmann“), dieſer auf Anregung 
Danckelmanns, und Ber tog in dieſer Richtung 
tätig geweſen. die Geſchichte des einzelnen 
Beſtandes ſei oft nur aus den Beziehungen zu 
erklären, in denen der einzelne Beſtand zur 
Wirtſchaft des ganzen Reviers, der allgemeinen 
Forſt⸗, Boden⸗ und völkiſchen Geſamtwirtſchaft 
ſtehe. Daher müßte das Thema eigentlich lauten: 
„Die Geſchichte unſerer Reviere und Waldbeſtände“. 
Der beſtands⸗ und reviergeſchichtlichen Forſchung 
dienen Hauptmerkbuch und Abſchätzungswerke 
aus alter und neuer Zeit und die alten Revier⸗ 
akten; die neuen Merkbücher ſollten in einer Form 
und einem Geiſt geführt werden, die ſie zu einer 
wertvollen Quelle für Beſtands⸗ und Revier⸗ 
geſchichte machen. Das müſſe auch die Forſt⸗ 
einrichtung beherzigen. Die Verbindung zwiſchen 
einſt und jetzt ſei herzuſtellen. Dazu gehöre, daß 
die Einteilung nicht ohne Not geändert werde 
bis auf die Abteilung herab. Was reif ſei an 
ſolchen Forſchungen, ſolle veröffentlicht werden, 
ein wertvoller Stein zur Moſaik der allgemeinen 
Forſtgeſchichte. Die Nutzbarmachung der ge⸗ 
ſchichtlich geläuterten Erfahrung geſchehe am beſten 
durch Wirtſchaftsregeln für beſtimmte, in ſich ein⸗ 
heitliche Waldgebiete. 

Der eigentliche Berichterſtatter, Oberförſter Dr. 
Hauſendorff, erklärte das geſchichtliche Werden 
der Beſtockung ſeines Reviers Grimnitz aus den 
überkommenen Akten des 18. Jahrhunderts und 
den geologiſchen Verhältniſſen. An der Hand 
überſichtlicher Karten und ſehr intereſſanter Licht⸗ 
bilder von Stammſcheiben uſw. legte er die natür⸗ 


*) Anmerkung: Grundzüge der Geſchichte und 
Wirtſchaft der Königlichen Oberförſterei Eberswalde, 
Berlin. Springer 1905. 
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lichen Verſchiedenheiten der einzelnen Gebiete, 
die Einwirkung von Wirtſchaft, Waldweide und 
Wildſtand und die Nutzanwendungen dar, die ſich 
für den jetzigen Wirtſchafter daraus ergeben: 
Rückumwandlung der jetzigen reinen Kiefern⸗ 
beſtockung des alten Laubholzgebietes in Laubholz⸗ 
und gemiſchten Beſtand, woran ſchon Forſtmeiſter 
von Hövel ſeit vielen Jahren gearbeitet habe, 
Überführung der durch Schwamm⸗ und Kien⸗ 
brandhieb, Nonnenfraß, Dürre von 1911 räumdig 
gewordenen und verſeggten Kiefernalthölzer auf 
dem geborenen Kiefernboden in geſchloſſene 
Beſtände ſeien die Hauptaufgaben, die richtig 
nur an der Hand der Revier⸗ und Beſtands⸗ 
geſchichte gelöſt werden können. 

In der Ausſprache ergänzte Bertog die Belege 
für die Einwirkung der allgemeinen Wirtſchaft 
auf die Beſtandsgeſchichte (Birkenbeſtände bei 
Züllichau zur Erziehung von Faßreifen angelegt) 
und trat der Anſchauung vieler Forſteinrichter 
entgegen, daß die Revier⸗ und Beſtandsgeſchichte 
mit ihrer Einrichtung beginne. Der letzteren 
Aufgabe, und keine unweſentliche, ſei vielmehr, 
die beſtands⸗ geſchichtlichen Tatſachen zu ſammeln 
und zu berückſichtigen. Die bisherige Abteilung, 
ſüddeutſch Unterabteilung, dürfe nicht ohne 
weiteres verſchwinden. 

Dengler teilte lehrreiche und amüſante Leſe⸗ 
früchte aus ſeinem Studium alter Akten mit 
und beklagte, daß die amtlichen Grundlagen der 
Beſtandsgeſchichte, Hauptmerkbuch und Ab⸗ 
ſchätzungswerke, ſich in Preußen dauernd ver⸗ 
ſchlechtert haben. Wo ſei der Erſatz der früheren 
„generellen Revierbeſchreibung“? Weshalb werden 
Hauungs⸗ und Kulturpläne und Rechnungen nach 
verhältnismäßig kurzer Zeit vernichtet? 

Nach Junack wird die beſtandsgeſchichtliche 
Forſchung eine neue Epoche unſerer forſtlichen 
Erkenntnis einleiten und zu dem von ihm ver⸗ 
fochtenen Fruchtfolgewald führen. 

Fritz Bley fordert erdgeſchichtliche Forſchung 
für unſeren Rothirſch. 

Auf die Bedenken Birners wegen des Wechſels 
enger und breiter Jahrringe in den dargeſtellten 
Stammſcheiben wertvollſter Kiefern antwortet 
Hauſendorff in ſeinem Schlußwort, in dem er 
auch noch mitteilt, daß die geologiſche Landes⸗ 
anſtalt auf Wunſch die geologiſch⸗aſtronomiſchen 
Karten auch im Maßſtab 1:5000 herſtellt. 

König entledigte ſich in ſeinem Schlußwort 
einer Pflicht der Dankbarkeit, indem er auf die 
umfaſſenden revier⸗ und beſtandsgeſchichtlichen 
Forſchungen Denglers hinweiſt, die in deſſen 
Werken über die Horizontalverbreitung der Kiefer, 
Fichte und Tanne niedergelegt ſind und die un⸗ 
entbehrlichen Grundlagen für die Forſtliche Saat⸗ 
gutanerkennung geliefert haben. 

II. Neuzeitliche Pilzforſchungen in ihrer 
Beziehung zur Forſtwirtſchaft behandelt 
Dr. Lieſe. Wir erfahren von Ultramikroben, den 
ſtickſtoffſammelnden Bakterien in den Knöllchen 
der Leguminosen und den freien Bodenbakterien, 
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von den endstrophen und ektotrophen Mykorrhizen 
von den Forſchungen der Schweden Mellin und 
Hammerlund, der den Zuſammenhang des unter 
Lärchen wachſenden Boletus elegans mit der 
Lärchen⸗Mykorrhiza erwieſen habe. Schwierigſte 
Sachen und Fragen, an deren Löſung dennoch 
der praktiſche Forſtmann mitarbeiten könne: 
Beziehungen zwiſchen Beſtandeswuchs und Pilz⸗ 
flora, zwiſchen jährlichem Zuwachs und Häufigkeit 
der Fruchtkörper, Verhalten von Feldaufforſtungen 
bezüglich des Vorkommens der Mykorrhiza, Vor⸗ 
kommen von Hirſchtrüffel und Mykorrhiza. 

Bertog und Dengler heben die Wichtigkeit 
dieſer Pilzforſchungen für die forſtliche Praxis 
hervor. 

III. Fabrikation, Auswahl, Behandlung 
und Leiſtungen der Sägen und anderer 
Werkzeuge werden vom Berichterſtatter Dr. 
Dominicus aus Remſcheid in anregendem und 
lehrreichem Vortrage erörtert und an zahlreichen 
guten Lichtbildern erläutert. Eine wertvolle 
Zuſammenſtellung der Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher 
Sägenprüfungen aus früherer und der neueſten 
Zeit wurde von dem Vortragenden verteilt. 

IV. Die Beſprechung der Weteritzer 
Waldfahrt war eigentlich ſchon in der Feld⸗ 
ſcheune am Tage zuvor erledigt. Es nahmen 
dazu noch einmal Junack und Kienitz das Wort, 
erſterer, um auf die Verjüngung zwiſchen Kuſſeln 
der Aufforſtungsflächen und den Wert der Lärche 
hinzuweiſen, letzterer zur Behandlung der Kiefern⸗ 
naturverjüngung und ihrer Abhängigkeit von der 
natürlichen Bodennarbe. 

V. Bei den kleinen Anfragen und Mit⸗ 
teilungen wurde von Würtz über die Prignitz⸗ 
ſchau und von Abée (in Firma Abse Univerſal⸗ 
Raupenpflug A.⸗G. in Neubrandenburg i. Meckl.) 
über das während des letzten Jahres in Grimnitz 
entſtandene verſtärkte Modell 1925 des Geiſtſchen 
Wühlgrubbers — „Hauptſchwein“ — geſprochen. 

An die Verhandlungen ſchloß ſich faſt ohne 
Pauſe das treffliche gemeinſame Mahl. Am Abend 
fand ſich alles zu erleſenem Kunſtgenuß zuſammen, 
den uns der wohlgeſchulte, mit Hingebung und 
ſtraff geleitete gemiſchte Chor Gardelegens in 
ſorgfältig zuſammengeſtellter Liederfolge bot — 
wunderſchön anzuhören und hübſch anzuſehen. 
Das famoſe Hornquartett nicht zu vergeſſen! 

10 


Einen würdigen Abſchluß bildete der von 
wenigſtens 80 Herren wahrgenommene Nach⸗ 
ausflug in die ſtaatliche Oberförſterei Jävenitz 
am Mittwoch, dem 17. Juni. Ein ausgeſucht 
intereſſantes Gegenſtück zu Weteritz. Hier junge 
Beſtände, zum größeren Teil auf früherem Acker⸗ 
land und eine Wirtſchaft mit reichen Kulturmitteln, 
in Jävenitz überwiegend älteres Holz, bis 200jährig, 
unter der Herrſchaft eines ſehr ſtarken Wildſtandes 
bis vor wenigen Jahren und der Wirtſchafter 
mit Kulturgeldern knapp gehalten. In einem 
Punkte beide Reviere gleich, in der ſtandortgerechten 
guten Raſſe der beſtandbildenden Kiefer. 
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Ein vom Forſtmeiſter von Kroſigk ſehr planmäßig die anſcheinend willige Naturverjüngung 


ſorgfältig ausgearbeiteter Führer war ſchon am 
erſten Tage den Teilnehmern in die Hand ge⸗ 
geben worden. Es waren wohlvorbereitete Hörer, 
denen der Herr Forſtmeiſter beim Eintritt ins 
Revier ſeinen einleitenden Vortrag hielt. Jävenitz, 
das nördlichſte der fünf die Letzlinger Heide 
bildenden Reviere, iſt wenigſtens in dem von uns 
beſuchten Teil von den Verwüſtungen, die in der 
Letzlinger Heide 1901 durch Spannerfraß ein⸗ 
geleitet, vom Engerling und Feuer fortgeſetzt 
wurden, verſchont geblieben. Die vielfach vor⸗ 
handen geweſene Fichtenbeimiſchung iſt durch 
Nonnenfraß 1911 ſo ziemlich ausgetilgt, ſo daß 
nur noch Birke ein häufigeres Miſchholz iſt. Buche 
ſoll urwüchſig nicht vorhanden ſein, wird aber 
jetzt vom Wirtſchafter durch Unterbau ein⸗ 
gebracht. 

Der etwa 5 km lange Waldgang zeigte in 
wechſelnden, faſt durchweg befriedigenden und 
zum Teil ſehr ſchönen Bildern Kunſt⸗ und Natur⸗ 
verjüngung der Kiefer und fleißige Bodenpflege. 
Der verfemte Waldpflug, oft ſogar ohne Unter⸗ 
grundlockerung, hat hier gute Kulturen aus Korn⸗ 
und aus Zapfenſaat geſchaffen, wobei bemerkens⸗ 
wert, daß die Pflugbalken nur einige Jahre liegen, 
dann aber mit Neumaun⸗Hilf durchriſſen werden. 
Der Pflanzung in gelockerten Pflugfurchen oder 
Grabeplätzen ſind die ſchwierigen Böden, nament⸗ 
lich die Seggeſtellen, vorbehalten. Durch Hand⸗ 
hacke und durch Igeln werden die Kulturen gepflegt, 
ſoweit das Geld reicht. Anſätze zur Natur⸗ 
verjüngung finden ſich noch aus der Zeit, wo 
die Heide ein ſtark beſetztes Gehege war; jetzt wird 


gefördert. Schmale Nordſäume und femelſchlag⸗ 
artige, dem freiwilligen Ankommen des Kiefern⸗ 
anfluge3 folgende Hiebsführung arbeiten einander 
in die Hand. Wir ſahen davon ein ſehr ſchönes, 
zukunftsvolles Bild. Aber auch Großſchirm⸗ 
ſchlagverjüngungen waren eingeleitet. Durch⸗ 
grubbern und Streuabgabe unterſtützen den 
Anflug. Die ſtarken Stämme im Jungwuchs 
werden vor der Fällung gepollert. Auch in den 
nicht zu verjüngenden Beſtänden wird der Boden 
durch Grubbern gepflegt, und ſelbſtverſtändlich 
bleibt das ſchwache Reiſig liegen. Durchforſtungs⸗ 
umlauf drei bis fünf Jahre. 

Mit herzlichem Dank für die vielen Uns 
regungen des lehrreichen Waldbeganges ſchieden 
wir von unſerem ebenſo freundlichen wie ſchlag⸗ 
fertigen Führer, der für ſeinen Wald bei ſcharfer 
Rechnung die letzten Errungenſchaften forſtlicher 
Erkenntnis nutzbar zu machen weiß. 

Zu gedenken iſt noch des Vortrages, den unſer 
Forſtmeiſter Dr. Kienitz über die Harznutzung in 
einem geharzten Beſtande hielt. Er erläuterte, 
daß die Harznutzung bei Belaſſung von wenigſtens 
ein Drittel der Rinde keineswegs den Zuwachs 
und bei dem jetzigen verbeſſerten Verfahren auch 
nicht den techniſchen Wert des Stammes ver⸗ 
mindert, und wies auf die volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Harzgewinnung hin, für die jetzt 
ein für den Waldbeſitzer ſehr bequemer Weg in 
der Verpachtung an die Deutſche Harzgeſellſchaft 
A.⸗G. gefunden ſei. Ein Flugblatt dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft (Charlottenburg, Neue Grolmanſtr. 3/6) 
wurde verteilt. König. 


eg 


Forſtliche Rundſchau. 


Die Lehre vom Forſtſchutz. Von Dr. oec. 
publ. et phil Emil Wimmer, o. ö. Pro- 
feſſor der Forſtwiſſenſchaft. Zugleich achte, 
neubearbeitete Auflage von Fürſt⸗ 
Kauſchingers Lehre vom Waldſchutz. 
„Mit dem Bildniſſe von Dr. H. v. Fürſt 
und 86 Textabbildungen. Berlin. Verlag 
von Paul Parey. 1924. 
Das vorliegende, von Profeſſor Wimmer 
bearbeitete Buch bildet, wie ſchon der Titel 


beſagt, die achte Auflage der rühmlichſt be ⸗ 


kannten „Lehre vom Waldſchutz“ von Kau⸗ 


ſchinger⸗Fürſt, eines Buches, das als unum⸗ 


gänglicher Beſtandteil jeder Bücherei eines 
Forſtwirts, insbeſondere jedes Forſtſtudenten, 
gehörte. Der große Wert des alten Buches 


lag in ſeiner Aberſichtlichkeit, kritiſchen Sichtung 


und Kürze, Vorzüge, die dem dickleibigen 
Werke von Heß abgehen und es als Lehr⸗ 


buch deshalb ungeeignet machen. — Am die 


anerkannten Vorzüge der vorangegangenen Auf⸗ 
lagen des Buches trotz der durch die Erweiterung 
unſerer Kenntniſſe auf allen Gebieten des 
Forſtſchutzes notwendig gewordenen Ver⸗ 
mehrung des Textes zu wahren, hat Profeſſor 


Wämmer das letzte bisherige Kapftel, das 
den „Schutz gegen Gefährdung durch Menſchen“ 
zum Gegenſtande hatte, als mehr in die 
Gebiete der Forſtpolizet und des Forſtſtraf⸗ 
rechtes, der Forſtpolitik und der Forſt⸗ 
einrichtung gehörig, bis auf den Schutz gegen 
Waldbrände fortgelaſſen, und dieſen zugleich 


mit Blitzſchäden behandelt. 


Sonſt iſt die Einteilung des Buches im 
allgemeinen beibehalten worden, alſo in die 
drei Abſchnitte: Schutz des Waldes 1. gegen 
klimatiſche Einflüſſe, 2. gegen ungünſtige Boden⸗ 
zuſtände — von Fürſt zuſammengefaßt in den 
einen Abſchnitt: Schutz gegen die anorganiſche 
Natur — und 3. gegen ſchädigende Einflüſſe 
durch Lebeweſen. Letzterer, umfangreichſter 
Abſchnitt zerfällt in die beiden Anterabteilungen 
Schutz gegen Pflanzen und gegen Tiere, — Einen 
Vorzug gegen die alten Auflagen des Buches 
ſehe ich in der in Fußnoten angegebenen, 
benutzten Literatur, die das Nachleſen der 
Originale ermöglicht. Daß die Literatur- 
angaben nicht vollſtändig find und daß auch 
die neueſte Literatur nicht immer verarbeitet 
iſt, erſcheint mir gegenüber der notwendigen 
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ſich auf das weſentlichſte beſchränkenden Kürze gebildete Hauptausſchuß ſetzt ſich zuſammen 
der einzelnen Abſchnitte unwichtig, wenn auch aus Vertretern des Deutſchen Forſtvereins, 
die eine oder andere bedeutende Arbeit hätte des Reichsforſtwirtſchaftsrates, des Deutſchen 


berückſichtigt werden müſſen, wie z. B. das 
große Werk über Nauchſchäden von Stoklaſa 
u. a. m. — Neu war mir, zu erfahren, daß 
Milium effusum, die bekannte Begleit⸗ 
pflanze der Buche, in Samenſchlägen, die 
Melica-⸗Arten, Brachypodium silvaticum und 
die beiden genannten Festuca-Arten „allgemein 
verdämmend“ wirken und „die natürliche Ver⸗ 
jüngung behindern“ ſollen. Von Calamagrostis 
Epigeios, Nardus stricta und ähnlichen Gräſern 
iſt mir das zwar bekannt, jene Gräſer jedoch 
ſind mir ſchädlich bisher nicht entgegengetreten. 

Bezüglich der ſchädlichen Tiere hat ſich 
Verfaſſer leider der in forſtlichen Kreiſen 
kaum bekannten neuen, ſogenannten wiſſen⸗ 


ſchaftlichen, geradezu gräßlichen Namen 
bedient, ohne die geläufigen älteren Namen 
beizufügen, wie Panolis griseovariegata 


(Kieferneule), Thaumetopoea pinivora (Kiefern⸗ 
prozeſſionsſpinner), Dendrolimus pini (Kiefern⸗ 
fpinner), Bupalus piniarius (Kiefernſpanner) 
uſw. — Bei den Holzweſpen hätte noch auf die 
Fähigkeit der Larven hingewieſen werden 
können, daß ſie ſelbſt Bleiplatten zu durch⸗ 
bohren vermögen, und bei Chermes abietis 
die große Gefahr für die Lärche, die in ge⸗ 
miſchten Fichten⸗ und Lärchenbeſtänden voll: 
kommen zum Abſterben gebracht werden kann. 

Für eine neue Auflage empfehle ich noch 
eine Zuſammenſtellung der Krankheiten nach 
Wurzeln, Stamm und Uften, Blättern und 
Früchten für die einzelnen Holzarten, wie ſie 
Neger in ſeinem Buche „Die Krankheiten 
unſerer Waldbäume“ für die durch Pilze 
erzeugten Krankheiten gebracht hat. — Aber 
auch ohne dies wird das alte, gute Buch in 
ſeinem neuen, durch zahlreiche, zumeiſt gut 
wiedergegebene Illuſtrationen geſchmückten Ge⸗ 
wande überall willkommen geheißen werden, 
wo aufmerkſame Forſtwirte ſich der Feinde 
des ihrer Obhut anvertrauten Waldes zu 
erwehren haben, und ſei daher warm empfohlen. 


naar Herrmann. 
Rn 2 
Merkheft zur Forſtlichen Saatgut⸗Aner⸗ 
kennung. Herausgegeben vom Haupt⸗ 


ausſchuß für Forſtliche Saatgutanerkennung. 
Zur Zeit: Berlin SW 11, Bernburger 
Str. 24 IV. Verlag von J. Neumann⸗Neu⸗ 
damm. 1925. 

»Als Einleitung gibt zunächſt Landforſt⸗ 
meiſter a.D. Dr. A. Koe nigeine kurze Darftellung 
der Grundlagen und Vorgeſchichte 
der Saatgutanerkennung, die bis auf den dies⸗ 
bezüglichen Beſchluß des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins auf feiner Tagung in Danzig 1906 
zurückgeht und mit den Leitſätzen vom 
22. März 1924 abſchließt. 

Der für die forſtliche Saatgutanerkennung 


Landwirtſchaftsrates und der Vereinigung 
deutſcher Handelsklengen und Forſtbaumſchulen. 

Im zweiten Teil des Merkheftes werden 
die Satzungen der Forſtlichen Saate 
gutanerkennung nach den Beſchlüſſen des 
Hauptausſchuſſes vom 10. Februar 1925 mit⸗ 
geteilt. Danach ſollen außer dem Hauptausſchuß 
für die Bezirke der Landwirtſchaftskammern 
Ortsausſchüſſe gebildet werden, die aus 
dem Leiter der Forftabteilung der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer und je einem Vertreter des 
Waldbeſitzerverbandes, des örtlichen Forſt⸗ 
vereins und der vereinigten Rlengen- und Baum⸗ 
ſchulenbeſitzer beſtehen ſollen. 

Unter Nr. III wird die Geſchäftsord⸗ 
nung für die Hauptausſchüſſe mitgeteilt, wie 
ſie in der Sitzung vom 11. Oktober 1924 be⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Abſchnitt IV enthält die Regeln für die 
Forſtliche Saatgutanerkennung, die 
ſich auf das Vorhandenſein von Raſſen und 
Raſſengebieten der einzelnen Holzarten 
gründen. Nur in Revieren oder Nevierteilen, 
in denen nachweisbar oder mit überwiegender 
Wahrſcheinlichkeit eine von Natur heimiſche 
Holzart in der bodenſtändigen, nach Aus⸗ 
formung, Wuchsleiſtung, Holzbeſchaffenheit, Ge⸗ 
ſundheit und Widerſtandsfähigkeit befriedi⸗ 
genden Raſſe nachgezogen und in denen keine 
Verſeuchung durch Ausländer anzunehmen iſt, 
ſoll „einwandfrei anzuerkennendes Saatgut 
gewonnen“ werden dürfen. Die Anerkennung 
kann auf ſchlechtwüchſige Beſtände, wie Kiefern⸗ 
kuſſeln auf Odland, ausgedehnt werden, „ſofern 
nur die praktiſche Gewißheit beſteht, daß ſie 
Nachkommen gutwüchſiger Beſtände der hei⸗ 
miſchen Standortsklaſſe, insbeſondere durch 
Anflug von ſolchen her entſtanden ſind,“ „die 
Anerkennung kann auch für Holzarten aus⸗ 
geſprochen werden, die nicht von Natur in dem 
Revier heimiſch, aber mit erkennbarem Erfolge 
eingeführt ſind, z. B. Lärche in ſchleſiſchen, 
oſtpreußiſchen uſw. Revieren, Douglaſien in 
der Mark uſw.“. „Durch die Anerkennung wird 
ausgeſprochen, daß das aus dem anerkannten 
Revier zu gewinnende Saatgut für das 
gleiche Raſſengebiet nach Erbanlage ein⸗ 
wandfrei erſcheint.“ 

„Für den Handel werden im Rahmen des 
Raſſenbezirks der einzelnen Holzart Aner⸗ 
kennungsbezirke gebildet“, innerhalb deren 
das Saatgut aus den verſchiedenen „für ein⸗ 
wandfreies Saatgut“ anerkannten Revieren 
nicht getrennt zu werden braucht. Samen und 
Zapfen aus den anerkannten Revieren ſollen 
beſondere Warenzeichen enthalten und nur mit 
dieſen gehandelt werden. 

Im Abſchnitt V gibt Prof. Dr Münch⸗ 
Tharandt eine „Anleitung zur Forſtſaat⸗ 
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gutanerkennung durch die Ortsaus⸗ 
ſchüſſe“, und zwar getrennt für die einzelnen 
Holzarten. Bezüglich der Kiefer weiſt Ver⸗ 
faſſer zunächſt auf die in den Jahren von 1890 
bis 1910 von den Handlungen vielfach ein⸗ 
geführten ausländiſchen Samen (Südfrankreich, 
Weſtungarn, Belgien uſw.) hin, und daß die 
daraus gezogenen Pflanzen nach bloßen Be: 
ſchreibung n nicht zu erkennen find. Bezüglich der 
aus Weſtungarn ſtammenden Pflanzen möchte 
ich darauf hinweiſen, daß ſie ſich — in Weſt⸗ 
preußen wenigſtens — von den einheimiſchen 
Pflanzen durch kürzere, vielfach gedrehte, ſcharf 
ſtachelſpitzige, fahl⸗gelbgrüne Nadeln und ge⸗ 
wunden dünne Triebe mit glänzend ſilbergrauem 
Periderm und ſchwacher, nur am Ende der 
kurzen Triebe quaſtenartig zuſammengedrängten 
Benadelung auszeichneten. — Den Angaben 
Münchs über die ſchlechte Stammform der 
ſogenannten Darmſtädter Kiefern, insbeſondere 
daß ſie vom „Stangenholzalter“ an faſt immer 
ſchief in der Windrichtung“ ſtehen, bin ich wieder⸗ 
holt und in letzter Zeit in einem beſonderen Auf⸗ 
ſatz in den Mitteilungen der Deutſchen Dendro⸗ 
logiſchen Geſellſchaft 1924 entgegengetreten, 
worauf ich verweiſen möchte. Auch ſeine An⸗ 
gaben über die Zapfenform ſind nicht richtig; 
gerade die großen Zapfen aus jüngeren, lichten 
Beſtänden und mit ſchweren, großen Samen 
haben ſowohl hier in Schleſien wie in den alten 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen, in Maſuren 
und in Polen auf der Sonnenſeite oft ſtarke, 
hakenförmige Apophyſen. Auch die Annahme 
Münchs, daß die Anlage zur Kienzopf- 
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erkrankung bis zu feinem gewiſſen Grade erblich 


ſei, iſt nach meinen eigenen Anterſuchungen un⸗ 
zutreffend und durch nichts bewieſen. 5 

Bei der Fichte ſind Standortsraſſen über⸗ 
haupt noch nicht einwandfrei nachgewieſen, die 
Zapfenfarbe kann als eine Naſſeneigentümlichkeit 
nicht anerkannt werden. 

Den Angaben über die Lärche kann ich 
auf Grund meiner eigenen Arbeiten und Anter⸗ 
ſuchungen über die Sudetenlärche und der Ar⸗ 
beiten von Dr Schreiber und Dr Tſcherrnak 
über die Alpenlärche nicht zuſtimmen. Daß 
„auch in den Sudeten alle künſtlichen Ver⸗ 
jüngungen Tiroler Herkunft“ ſeien, iſt un⸗ 
richtig. 

Der letzte Abſchnitt des Merkheftes über 
„Standortraſſengebiete, Aner⸗ 
kennungs⸗ und Ausſchußbezirke“ für 
die Kiefer entſpricht im allgemeinen den be⸗ 
kannten Arbeiten von Münch und geht meinen 
eigenen örtlichen Kenntniſſen nach viel zu 
weit. Da „die Grenzen der natürlichen Gebiete 
der Standortsraſſen unter allen Amſtänden 
maßgebend“ ſein ſollen, müſſen die von Münch 


angenommenen Staondortsraſſen erſt ein⸗ 
wandfrei nachgewieſen werden, was bisher 


meines Erachtens nicht gelungen iſt. 

Bis zur Durchführung der erſtrebten forſt⸗ 
lichen Saatgutanerkennung ſind noch viele und 
eingehende Einzelforſchungen, vergleichende 
Verſuche und Anterſuchungen notwendig, 
Arbeiten, die für die meiſten Holzarten kaum 
begonnen, für keine aber abgeſchloſſen ſind. 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Waldweide. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. vom 12. Juni 1925. — III 8562. 


Herrmann. 
SBE a 
angängig — mehrere Jahrgänge einer Schrift 
in einem Bande vereinigt werden. 
2 


Durch meinen Erlaß vom 20. 2. 1925 
— III 7561 — (w Bl. S. 121) ift die Re⸗ 
gierung darauf hingewieſen, in den durch die 
ungünſtige Ernte des Jahres 1924 betroffenen 
„Notſtandsgebieten“ der Bevölkerung tunlichſt 
durch Gewährung von Waldweide und Streu⸗ 
nutzung zu helfen, die Waldweide vornehmlich 
auch in den durch Eulenfraß heimgeſuchten 
Beſtänden zu geſtatten. 

Die diesjährige Trockenheit macht es nötig, 
Anträge auf Geſtattung der Waldweide auch 
weitergehend zu berückſichtigen. Ich erſuche daher, 
derartigen Anträgen zu entſprechen, ſoweit eine 
Notlage der Antragſteller anzuerkennen iſt, und 
ſoweit es mit waldbaulichen Rückſichten noch 
irgend vereinbar erſcheint. 


2 


Einbinden von Dienſtſtücken. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 17. Juni 1925 — III 1031. 


Unter Aufhebung meines Erlaſſes vom 
2, 8. 1923 — III 9291 — (w Bl. S. 753) 
genehmige ich, daß die Kreis-. Amts⸗ und 


Miniſterialblätter wieder auf Staatskoſten ein- 
gebunden werden. 
Zur Erſparnis von Koſten können — wenn 


Bewirtſchaftung des Wohnraumes für Reichs⸗ 
und unmittelbare Staatsbeamte und für Reichs⸗ 
wehrangehörige. 

M. f. L., D. u. F. vom 18. Juni 1925 — I 18358, II, III, 

IV, V, VI, Abw. W. R 
Die nachſtehende, auf Seite 65 ff. der Preuß. 
Geſetzſamml. veröffentl. Verordnung des Herrn 
Miniſters für Volkswohlfahrt vom 29. 5. 1925 
wird unter Bezugnahme auf meine Veröffent⸗ 
lichung vom 28. 7. 1923 — IB Ia 5300 — (Lw. 
MEL S. 679) zur Beachtung mitgeteilt. 


Der Preußiſche Miniſter 
Berlin, 29. Mai 1925. 


für Volkswohlfahrt. 
II 7 Nr. 766. 
Verordnung über die Bewirtſchaftung 
des Wohnraumes für Reichs- und unmittel⸗ 
bare Staatsbeamte und für Reichswehr⸗ 
angehörige. 

Auf Grund des §§ 1, 6 und 10 des Wohnungs⸗ 
mangelgeſetzes vom 26. 7. 1923 (RG Bl. S. 754 ff.) 
ordne ich mit Zuſtimmung des Reichsarbeits⸗ 
miniſters für den Umfang des Preuß. Staates 
unter Aufhebung meiner Verordnung vom 
16. 6. 1923 (GS. S. 288) mit ſofortiger Wirkung an: 
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8 1. 5 

Die Wohnung eines verſetzten Beamten wird 
nur frei, ſofern dem Beamten eine andere Wohnung 
am Orte ſeiner neuen Dienſtſtelle zur Verfügung 
geſtellt wird, und der Beamte dieſe oder eine 
andere Wohnung bezieht. 

Iſt das nicht der Fall, ſo hat der Beamte das 
Recht, ſeine bisherige Wohnung als Tauſchobjekt 
zu benutzen. Für den Wohnungstauſch finden 
die Beſtimmungen des § 8 des Wohnungsmangel⸗ 
geſetzes Anwendung. 

82, 

Über die durch Verſetzung oder den Übertritt 
in den einſtweiligen Ruheſtand 193 werdende 
Wohnung eines Beamten kann die zuſtändige 
Behörde zugunſten eines oder mehrerer Beamten 
ihrer Verwaltung ſpäteſtens binnen vier a 
nach Freiwerden der Wohnung verfügen. ie 
zuſtändige Behörde kann dieſes Verfügungsrecht 
auch en eines ausſcheidenden oder bereits 


ausgeſchiedenen Beamten ihrer Verwaltung dann 
ausüben, wenn er eine Wohnung inne hat, 


die im Eigentum oder in der Verwaltung des 
Reichs oder Preußens ſteht. 

Einer Verſetzung gleichzuſtellen iſt die Ein⸗ 
berufung eines Beamten zur Dienſtleiſtung in 
einem anderen Zweig der Reichs⸗ oder Staats⸗ 
verwaltung. Als „verſetzt“ im Sinne dieſer An⸗ 
urdnung tt auch ein Beamter anzuſehen, deſſen 
Dienſtſtelle verlegt wird, und der dadurch am 
neuen Orte dieſer Dienſtſtelle ſeinen Wohnſitz 
nehmen muß, ſowie ein Beamter, der 91 
Wohnung, ohne daß dieſe Vorausſetzungen vor⸗ 
liegen, aufgibt. 

5 3. 


ent Behörde iſt diejenige, welcher 
der Beamte bis zu ſeiner Verſetzung oder ſeinem 
Übertritt in den einſtweiligen Ruheſtand oder 
bis zu ſeinem Ausſcheiden oder bis zu ſeinem 
Tode angehört hat. 

Trifft die zuſtändige Behörde über die frei 
werdende Wohnung eines Beamten ihrer Ver⸗ 
waltung innerhalb der Friſt des § 2 Abſatz 1 keine 
Verfügung, ſo kann die Wohnung auch für einen 
Beamten einer anderen Reichs⸗ oder Staats⸗ 
behörde binnen weiteren zwei Wochen bean⸗ 
ſprucht und fa von dieſem Beamten zu Tauſch⸗ 
zwecken verwendet werden. 

9 4. 

Die zuſtändige Behörde verfügt auch über 
Wohnungen, die dadurch frei werden, daß ein 
Beamter, Angeſtellter oder Arbeiter eine Dienſt⸗ 
wohnung oder eine reichs⸗ oder ſtaatseigene 
Wohnung oder eine mit ſolchen Reichs⸗ oder 
Staatsmitteln errichtete Wohnung zugewieſen 
erhält, die für die ee für Beamte, 
Angeſtellte oder Arbeiter des Reichs oder eines 
Landes beſtimmt find, Die Friſten des $ 2 Abſatz 1, 
8 3 Abſatz 2 gelten entſprechend. 

5 5. 

Die durch Todesfall oder Übertritt in den 
dauernden Ruheſtand oder durch freiwilliges 
Ausſcheiden eines Beamten aus dem Reichs⸗ oder 
Staatsdienſt innerhalb von ſechs Monaten frei 
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werdende Wohnung unterliegt nicht dem Zugriff 
der Gemeindebehörde, ſofern die zuſtändige Be⸗ 
hörde dieſe Wohnung innerhalb einer vierwöchigen 
Friſt für einen Beamten ihrer Verwaltung in 
Anſpruch nimmt. 


6. 

Die Gemeindebehörde iſt verpflichtet, der 
letzten vorgeſetzten Behörde eines verſtorbenen 
oder ausſcheidenden Beamten von dem Frei⸗ 
werden der Wohnung binnen drei Wochen Mit⸗ 
teilung zu machen. Die im § 2 Abſatz 1, § 3 Abſatz 2 
und $ 5 genannten Friſten beginnen am Tage des 
Eingangs dieſer Mitteilung bei der vorgeſetzten 
Behörde. 

87 


Die Zuweiſung der Wohnung an den von der 
zuſtändigen Behörde bezeichneten Beamten (auch 
Angeſtellten oder Arbeiter im Falle des § 4) 
erfolgt durch die Gemeindebehörde. Dieſe iſt ver⸗ 
pflichtet, dem Antrag der zuſtändigen Behörde auf 
Zuweiſung einer Wohnung an den von ihr be⸗ 
zeichneten Beamten (auch Angeſtellten oder 
Arbeiter im Falle des § 4) zu entſprechen. 

Weigert ſich der Vermieter, mit dem Be⸗ 
zeichneten einen Mietvertrag abzuſchließen, ſo 
hat die Gemeindebehörde die Feſtſetzung eines 
Mietvertrages beim Mieteinigungsamt zu be⸗ 
antragen. Dem in die Wohnung eingewieſenen 
Beamten iſt die nach $ 8 des Wohnungsmangel⸗ 
geſetzes zum Wohnungstauſch erforderliche Ge⸗ 
nehmigung von der Gemeindebehörde auch dann 
zu erteilen, wenn er die Wohnung nicht benutzt. 

8. 

Beamte ſind den im $ 14 des Wohnungs⸗ 
mangelgeſetzes vom 26. 7. 1923 aufgeführten 
Perſonen gleichzuſtellen und deshalb bei der 
Zuteilung einer Wohnung von den Gemeinde⸗ 
behörden vorzugsweiſe zu berückſichtigen. Waren 
Beamte vor ihrer Verſetzung an dem Ort ihrer 
früheren Dienſtſtellung in der Wohnungsliſte als 
Wohnungsſuchende eingetragen, ſo iſt ihnen die 
Wartezeit bei der Eintragung in die Wohnungs⸗ 
liſte ihres neuen Dienſtortes anzurechnen. 

9 9. 

Unter Beamte im Sinne dieſer Verordnung 
ſind planmäßige und nicht planmäßige Beamte, 
Beamte im Vorbereitungsdienſt und in den 
einſtweiligen Ruheſtand verſetzte Beamte zu ver⸗ 
ſtehen, ſofern ſie im Dienſte des Reichs oder im 
unmittelbaren Dienſte Preußens a Aus⸗ 
geſchiedene Beamte im Sinne dieſer Verordnung 
ſind ſowohl die freiwillig ausgeſchiedenen, als 
auch die in den dauernden Ruheſtand verſetzten 
Beamten. 

Die Beſtimmungen dieſer Anordnung finden 
auch Anwendung auf Reichswehrangehörige Torte 
Beamte der Reichsbank und der deutſchen Reichs⸗ 
bahngeſellſchaft. 


Die Vorſchriften dieſer Anordnung gelten 
auch dann, wenn Anordnungen der Gemeinde⸗ 
behörde für den Verfügungsberechtigten, ſei es 
allgemein, ſei es in beſonderen Fällen, ein Ver⸗ 
fügungsrecht über frei werdenden Wohnraum 
zulaſſen. 


iE 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Keine Erhöhung der Beamtengehälter. Der 
Reichskanzler Dr. Luther empfing im Beiſein des 
Reichsminiſters der Finanzen und des Reichs⸗ 
miniſters des Innern am Freitagabend die Ver⸗ 
treter des Deutſchen Beamtenbundes, des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Beamtenbundes, des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes deutſcher Beamtengewerkſchaften, des 
Gewerkſchaftsringes und der Behördenangeſtellten. 
Die Vertreter der Beamtenorganiſationen klagten 


über die wirtſchaftliche Notlage der Beamtenſchaft, 


insbeſondere der unteren Gruppen, unter Berück⸗ 
ſichtigung der Entwicklung der letzten Monate und 
baten, mit möglichſter Beſchleunigung noch vor 
Verabſchiedung des Reichshaushalts eine Erhöhung 
der Beamtenbezüge vorzunehmen. Nach eingehender 
Ausſprache über die Lage der Beamten, die all⸗ 
gemeine Wirtſchaftslage und die Geſtaltung der 
Finanzen des Reiches, der Länder und Gemeinden 
ſowie der Reichsbahn erklärte der Reichskanzler, 
daß die Reichsregierung zur Zeit leider nicht die 
Möglichkeit ſähe, eine Erhöhung der Beamten⸗ 
bezüge in Ausſicht zu ſtellen, daß aber das Be⸗ 
ſoldungsproblem der Gegenſtand dauernder Für⸗ 
ſorge der Reichsregierung bleiben werde. 
2 


Gegenmaßnahmen Deutihlands im deutſch⸗ 
polnischen Zollkrieg. Berlin, 3. Juli. Die Regie⸗ 
rung veröffentlicht heute die angekündigte Ver⸗ 
ordnung vom 1. Juli über die Einfuhr von Waren 
polniſchen Urſprungs. Die Verordnung hat 
folgenden Wortlaut: „Auf Grund des § 4 Abſ. 2 
der Verordnung über die Regelung der Einfuhr 
vom 16. Januar 1917 in der Faſſung der Ver⸗ 
ordnung vom 22. März 1920, des Geſetzes über 
die Regelung der Einfuhr vom 3. Mai 1922 und 
der Verordnung über Ein- und Ausfuhr vom 
13. Februar 1924 wird beſtimmt: 8 1. Nach 
§ 1 der Verordnung über die Regelung der Ein⸗ 
fuhr vom 16. Januar 1917 iſt die Einfuhr aller 
Waren über die Grenzen des Deutſchen Reichs 
nur mit Bewilligung der zuſtändigen Behörden 
geſtattet. Ausnahmen von dieſer Vorſchrift, die 
auf Grund des $ 4 Abſ. 2 der genannten Ver⸗ 
ordnung geſtattet iſt, gelten nicht für die in der 


Anlage dieſer Verordnung genannten Waren 
polniſchen Urſprungs. § 2. Die Beſtimmungen 
des am 15. Mai 1922 in Genf unterzeichneten 


deutſch⸗polniſchen Abkommens über Oberſchleſien, 
des am 29. April 1922 in Poſen unterzeichneten Ab⸗ 
kommens zwiſchen dem Deutſchen Reich und der 
Republik Polen über Erleichterungen des Grenz⸗ 
verkehrs (deutſch⸗polniſches Grenzabkommen) und 
des am 23. Februar 1924 in Warſchau unter⸗ 
zeichneten deutſch⸗polniſchen Abkommens über den 
oberſchleſiſchen Grenzbezirk bleiben unverändert. 
§ 3. Dieſe Verordnung tritt am 6. Juli 1925 in 
Kraft. — In einer Anlage zu der Verordnung 
werden die einzelnen Poſitionen, die dieſer Ver⸗ 
ordnung unterliegen, aufgeführt. Wir bringen 
nachſtehend die Erzeugniſſe, die für unſeren Leſer— 
kreis wichtig ſind; in Klammern ſtehen die 
Nummern des Zolltarifs. Erzeugniſſe der Forſt⸗ 
wirtſchaft. (74/6) Bau⸗ und 640 os nach⸗ 
ſtehend nicht beſonders genannt: (763 / 9) in der 
Längsrichtung geſägt oder in anderer Weiſe vor⸗ 
gerichtet, nicht gehobelt: (76a / b) gedämpft, ge⸗ 


tränkt (imprägniert) oder ſonſt auf chemiſchem 


Wege behandelt: (76a) hart, (76b) weich; (760 /g) 
anderes: (760 /e) hart: (760) Eichenholz, (76d) 
Nußbaumholz, (76e) Buchen und anderes hartes 
Holz; (76/9) weich: (76) Laubholz (Birken, 
Erlen, Linden, Pappel⸗ lauch Aſpen, Eſpen, 
Zitterpappeln], Roßkaſtanien⸗, Weidenholz uſw.), 
(769) Nadelholz. (83a / b) Faßholz (Faßdauben 
und Bodenteile), auch zu ſolchen erkennbar vor⸗ 
gearbeitetes Holz (Stabholz), ungekerbt, nicht ge⸗ 
hobelt (836), von anderen Holz als Eichenholz. 
Holzwaren. (615 / p) Ba- und Nutzholz, gehobelt, 
gefalzt, genutet, geſtenmt, gezackt, geſchlichtet, 
oweit es nicht untey eine der nachſtehenden 
ummern fällt: (615), aus hartem Holz, auch 
Platten aus fünftlihem Holz (Kunſtholz, Holzſtein 
[Xylolith], Holzpaſta, Scifarin oder dergl.), (615b), 
aus weichem Holz. 


Die Fachkammer für Forſtwirtſchaft in der 
Landwirtſchaftskammer des Freiſtaates Sachſen 
iſt am 9. Juli zu ihrer erſten Geſamtſitzung zu⸗ 
ſammengetreten. Es gehören ihr folgende Mit⸗ 
glieder an: J. Friedrich Magnus Graf zu 
Solms- Wildenfels in Wildenfels als Vor⸗ 
ſitzender. 2. Erſter Bürgermeiſter Dr. Friedrich 
Walter Dittrich in Kamenz. 3. Graf Adam 
Ferdinand von Schall-Riaucour in Gauſſig. 
4. Gutsbeſitzer Felix Richard Puſchmann in 
Mobendorf b. Hainichen. 5. Rittergutsbeſitzer 
Freiherr Rudolph Leberecht Kraft von 
Bodenhauſen in Pöhl b. Jocketa. 6. Kammer⸗ 
gutsbeſitzer Hans Adolf von Carlowitz in 
Kleppiſch. 7. Oberforſtmeiſter Schmidt von 
der Landesforſtdirektion in Dresden. 8. Land⸗ 
forſtmeiſter a. D. ordentlicher Profeſſor Bernhard 
von der forſtlichen Hochſchule Tharandt als ſtell⸗ 
vertretender Vorſitzender. 9, Oberforſtmeiſter a. D. 
Pauſe als Geſchäftsführer. 

Die Fachkammer für Forſtwirtſchaft bei der 
R Im den Freiſtaat Sachſen. 
auſe. 


2 
Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 
Forſtgehilfenprüfung. Am 3. und 4. Juli fand 
eine Forſtgehilfenprüfung bei der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen in 
Schneidemühl ſtatt. Von den Prüflingen be⸗ 
ſtanden zwei mit „gut“ und zwei mit „genügend“. 


2 

Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 

Wilhelm Haas, BVayeriſcher Oberforſt⸗ 
verwalter 7. Der hochverdiente Führer der 
bayeriſchen Förſter, der dieſe auch ſeit 1919 im 
Reichsforſtwirtſchaftsrat vertreten hat, iſt, wie 
wir ſoeben erfahren, Anfang Juli nach ſchwerem 
Leiden zu Förſterei Neunhof bei Nürnberg ge⸗ 
ſtorben. Mit Wilhelm Haas ſcheidet eine der 
markanteſten Perſönlichkeiten aus dem deutſchen 
Förſterſtande. Unſeres Wiſſens hat er mehr als 
dreißig Jahre und bis zum Herbſt 1924 als Vorſtand 
des Vereins der Bayeriſchen mittleren Staats⸗ 
forſtbeamten gewirkt und hat für das Vorwärts⸗ 
kommen der Forſtbetriebsbeamten in Deutſchland 
mehr geleiltet, wie je irgendein anderer Förſter⸗ 
führer. Dabei hat es Haas verſtanden, trotz aller 
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Energie, mit der er ſein Ziel verfolgte, ſtets die 
Formen zu wahren, die in ſolchen ſchweren Auf⸗ 
aben allein zum Erfolge führen. Aus dem Grunde 
dat der Entſchlafene mit ſeinem lauteren Charakter 
überall Anſehen, Vertrauen und Liebe beſeſſen; 
1 iſt er auch der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ein 
Menſchenalter hindurch Bundesgenoſſe, Freund 
und Förderer geweſen, und der unterzeichnete 
Schriftleiter hat es ſich ſtets als eine boſondere 
Ehre geſchätzt, daß er ſich des Vertrauens und 
der Würdigung ſeiner Arbeit für den Deutſchen 
Forſtbetriebsbeamtenſtand durch Wilhelm Haas 
erfreuen durfte. Mehr lönnen wir heute über das 
Lebenswerk des Entſchlafenen nicht äußern; wir 
hoffen aber über Arbeit und Erfolge des hervor⸗ 
ragenden Förſterführers und echt deutſchen Mannes 
in Kürze noch weiteres zu berichten. 

Die Schriftleitung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 

Okonomierat Grundmann. 
& 


Forſtwirtſchaftliches. 


Rohhumus dedingt ſchlechte Kulturen und 
erhöhte Waldbrandgefahr. In dem Bericht 
des Herrn Forſtmeiſters Bohnſtedt, Friedrichs⸗ 
walde, über den großen Waldbrand in den Ober⸗ 
förſtereien Friedrichswalde und Pütt und in der 
Altdammer Stadtforſt leſen wir in Nr. 24 S. 570 
aim zweiten Abſatz u. a.: „Der Bodenüberzug 
beſtand aus Heidekraut, abgeſtorbenem vorjährigen 
hohen Gras der blauen Schmiele und Moos, 
alles ausgedörrt durch zweiwöchigen ununter⸗ 
brochenen Südoſtwind und ſtrahlende Sonne.“ 
Hierzu ſei ein Gegenſtück gegeben. Nachdem es 
am 1, Mai d. J. in Strömen ausgiebig geregnet 
hatte, kam es trotz darauffolgender trüber 
Witterung und völliger Windſtille am 4., alſo 
nach drei Tagen, in der Nachbarſchaft zu einem 
Kulturflächenbrand. Der Bodenüberzug, beſtehend 
aus Heidel⸗ und Preißelbeerkraut, war in der 
bekannten Weiſe mit der Plaggenhacke entfernt 
und lag als Rohhumus zwiſchen den Kulturſtreifen. 
Nachmittags gegen 3 Uhr hatte das Kraut zu glimmen 
angefangen. Der Rohhumus wurde ringsherum 
bis auf den Mineralboden entfernt und die 
ylimmenden Teile mit Erde abgedeckt. Es wurde 
guf der Fläche bis zum Abend weitergearbeitet, 
oͤhne daß irgendein Schwelen zu bemerken war. 
Am 5. Mai friſchte der Wind aus öſtlicher Richtung 
auf, um bald nach Mittag neuen, weithin ſichtbaren 
Rauch zu entwickeln. Alſo das alles trotz der 
bedeutenden Feuchtigkeit. Wie erklärt ſich das 
Aufleben des Feuers? Wahrſcheinlich iſt die 
Erdſchicht mit der Zeit durch die Hitze von unten 
pulvertrocken geworden, der einſetzende Wind 
hat auf irgendeiner Stelle den trockenen Sand⸗ 


boden weggeblaſen, der wie Zunder glimmende 
Rohhumus wurde neu angefacht. Angrenzend 


war auf derſelben Kulturfläche der Rohhumus 
durch die erfolgte Streuabgabe entfernt. Trotz 
des baldigen Eingreifens hinreichender Löſchkräfte 
brannte ein Oval von etwa 30:50 m aus. 
Erleichtert wurde die Löſcharbeit dadurch, daß 
das Feuer wegen Fehlens weiterer Rohhumusſtoffe 
keine Nahrung in der laufenden Windrichtung 
mehr fand. Da es eine allbekannte Erſcheinung iſt, 
daß Waldbrände noch nach Tagen wieder aufleben, 
b bleibt hier die Frage offen, wann es und unter 

elchen Umſtänden es zu der Brandurſache kam. 
Die Arbeit wurde am 3, Mai durch den Sonitag 


unterbrochen, am folgenden Tage beendet. Holz⸗ 
fuhrleute und eine Frau wollen den anfänglich 
geringen Rauch geſehen haben, haben der An⸗ 
gelegenheit aber weiter keine Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen; das war am Tage des neuen Brandes. 
Die Beobachtungen bei Waldbränden liefern 
immer wieder den Beweis, daß der Rohhumus 
die größte Feuersgefahr bedingt. Ganz beſonders 
gefährlich wirkt das Heidekraut. Wenn das Feuer 
über Moos und Nadeln hinwegfegt, im Heidekraut 
findet es ausnahmslos neue Nahrung. Dieſem 
Umſtande war es zuzuſchreiben, daß hier vor 
zwei Jahren das in der Abteilung 9 entſtehende 
Feuer noch über die angrenzenden Abteilungen 
6, 7 und 8 ſich verbreiten konnte. Ich war zugegen, 
wie das Flugfeuer in Abteilung 8 neu zündete. 
Löſchhilfe war momentan zur Stelle, doch mußten 
wir fortlaufen, um nicht vom Feuer abgeſchnitten 
zu werden. Bei Moos und Nadelſtreu wäre das 
Feuer leicht zu löſchen geweſen; doch das Heide⸗ 
kraut bot zu intenſiven Zündſtoff. Auch grünes 
Heidekraut iſt durchaus gefährlich. Unabweisbare 
Pflicht iſt es, die Geſtell⸗ und Sa 
mindeſtens beiderſeils auf 15 m von Heidekraut 
und anderem Rohhumus frei zu halten. Wenn ich 
auch beobachtet habe, daß ein Brandſtück durch 
die enorme Hitze hoch in die Luft geſchleudert 
auf 90 m im angrenzenden Beſtande niederfiel, 
ſo ſind das glücklicherweiſe Ausnahmen. Iſt dem 
Bodenfeuer auf die angegebene Breite die Nahrung 
genommen, ſo wird in Schonungen und Jung⸗ 
wüchſen an den Geſtellen und Wegen das Feuer 
ſicher zum Stehen zu bringen ſein. Beſonders 
gefährlich iſt die Ablagerung zwiſchen Heidel⸗ 
und Preißelbeer⸗Wurzeln. Die braune Maſſe 
brennt ſelbſt nach dem ergiebigſten Regen, wie 
wir an vorſtehendem Beilpicl ſehen. Richtig iſt 
es ſomit immer, den Rohhumus in milden Humus 
umzuwandeln. Neben ſonſtigen Vorteilen, die 
nicht erſt beſonders genannt zu werden brauchen, 
haben wir dadurch verminderte Waldbrandgefahr. 
Im Falle der Neubegründung bedingt die An⸗ 
wendung von Maſchinen auf ganzer Fläche nicht 
nur volle Bodengeſundung, ſondern die Kultur⸗ 
koſten werden gleichzeitig herabgemindert. Wird 
gleichzeitig noch Mitanbau bodenbeſſernder 
Pflanzen getrieben, ſo bleibt die Feuersgefahr 
bis zum Beginn der Beſtandesreinigung faſt 
unmöglich. Kulturflächenbrände außer auf dem 
Moor darf es in einer geordneten Wirtſchaft 
nicht geben. Selbſt der hier auflagernde Braun⸗ 
kohlenſtaub wird ungefährlich, ſobald der Roh⸗ 
humus mit dem Mineralboden innig vermiſcht 
und zum milden Humus wird. 
Jeſſen, Kr. Spremberg, Lauſ., 18. Juni 1925. 
8 Harbach. 
2 


Warnung vor „Wildleim“. Im letzten Herbſte 
habe ich, um wenigſtens etwas an den hohen 
Koſten für Umzäunungen der Kulturen zu ſparen, 
auch Verſuche mit dem Anſtrich der Pflanzen 
mit „Wildleim“ gemacht, und zwar an Buchen⸗ 
wildlingen, Lärchen, Weißtannen und Kiefern. 
Wildverbiß erfolgte an dieſen Pflanzen nicht. 
Dafür aber zeigt ſich mit aller Deutlichkeit der 
ſchädliche Einfluß der Beſtandteile des Leims 
auf das Leben der Pflanze, am ſchärfſten bei Buche 
und Lärche. Soweit der Leim an die Pflanze 
gebracht wurde, erfolgte kein neuer Austrieb. 
Ein Glück war es, daß ich auf Grund früher ſchon 
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mitgeteilter Erfahrungen ſchleppt, wo er von Paſſanten gefunden worden 


von vornherein die Anweiſung gegeben hatte, iſt. Auch hier wiederholte Grünhoff, ehe er ftarb, 


die Spitzen der Pflanzen auf keinen Fall mit 
zu beſtreichen. So ſind letztere wenigſtens am 
Leben geblieben ünd zeigen überall einige der 
Gipfelknoſpe entſprungene Blättchen. Dasſelbe 
iſt bei der Lärche der Fall. Weißtanne und Kiefer 
haben weniger gelitten, da die ſtärkere Benadelung 
das Andringen des Leims an Zweige und Knoſpen 
verhinderte. Ich kann daher nur dringend vor 
der Anwendung aller derartiger Anſtrichmittel 
warnen, wenigſtens bei Laubhölzern und Lärchen, 
ſofern man ſich nicht von der Unſchädlichkeit einer 
beſtimmten Art von Wildleim genau überzeugt 
hat. Für die reinen Nadelholzreviere, in denen 
unter allen Umſtänden und ohne Rückſicht auf 
die entſtehenden Koſten mindeſtens die Buche 
allmählich wieder eingebracht werden muß, w 
aber jedes neu auftauchende Laubholz (mit Aus⸗ 
nahme von Erlen und Birken vielleicht) der Gefahr 
des Wildverbiſſes ausgeſetzt iſt, bleibt als ſicherſtes, 
wenn auch teures Schutzmittel nach wie vor 
eben nur die Einzäunung, am beſten die mit eng⸗ 
maſchigem Drahtgeflecht. „Ohne Einzäunung 
geht es bei mir nicht“ — ſo konnte in letzter Zeit 
der aufmerkſame Leſer forſtlicher Zeitſchriften 
hier und da leſen. Schade um all das viele Geld, 
von dem wir heute in Deutſchland ſo wenig übrig 
haben, das für Buchenunterbau und ſonſtigen 
Anbau von Laubhölzern ausgegeben wird, wenn 
damit nicht ein Schutz gegen Wildverbiß Hand 
in Hand geht! Beweiſe für die e eines 
ſolchen Unternehmens ſind nun gerade ſchon genug 
vorhanden. Und nicht nur die Laubhölzer, auch 
Weißtanne, Lärche, Schwarzkiefer, ja ſelbſt die 
gewöhnliche Kiefer — letztere wenigſtens in reinen 
Fichtenrevieren — ſind in gleicher Weiſe vom 
Wilde bedroht (ſei davon auch noch ſo wenig vor⸗ 
handen) und müſſen daher ebenſo geſchützt werden. 
Hier heißt es eben auch oft mit Recht: „Weniger 
wäre mehr geweſen“ — d. h. wenn ſtatt des 
Unterbaues der Buche auf großer Fläche kleinere 
8 und Gruppen mit Umzäunung angelegt 
worden wären. Außerdem beſteht bei letzterem 
Vorgehen die Ausſicht, anſtatt verbiſſener Buchen⸗ 
büſche, die lange Zeit nicht hochkommen können, 
nutzholztüchtige Stämme zu erzielen, wenn die 
Bodenverhältniſſe nicht gar zu gering ſind. Kg. 
2 


Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzaugelegenheiten. 

Der Schenkendorfer Jörſtermord vor dem 
Jugendgerichl. Laut Preſſemeldungen begann am 
2. d. Mts. vor dem Jugendgericht Neukölln die 
Verhandlung gegen den noch nicht ganz 18jährigen 
Formerlehrling Franz Saß, der des Raubmordes 
an dem Förſter Grünhoff von dem Moſſe'ſchen 
Gut Schenkendorf bei Königswuſterhauſen beſchul⸗ 
digt wird. Am 5. Juli v. J. wurde der 68 jährige 
Förſter in ſeinem Zimmer von einem jungen Mann 
überfallen und niedergeſchoſſen. Nach der Tat hatte 
der Mörder das Zimmer verſchloſſen und ſich 
nach Mitnahme verſchiedener Wertgegenſtände ent⸗ 
fernt. Trotz der ſchweren Wunden hatte der 
Förſter aber noch auf einen Zeitungsrand nieder⸗ 
geſchrieben: „Bin überfallen worden, 5 Schüſſe, 
junger Mann ſchwarz.“ Dann war er ſogar noch 
aus dem Fenſter geſprungen und hatte ſich 
300 Meter weiter bis an den Chauſſeerand ge⸗ 


nochmals 15 Schilderung des Mörders. Kurz 
darauf trafen Ausflügler einen jungen Mann in 
der Nähe des Forſthauſes, der ihnen eine goldene 
Damenuhr, die, wie ſich herausſtellte, aus dem 
Forſthauſe entwendet war, anbot, auch zeigte er 
ſeine Piſtole und fragte, ob ſie nicht Munition 
hätten, da ihm die ſeinige ausgegangen wäre. 
Wenige Tage ſpäter wurde Saß von Wander⸗ 
burſchen bei Storkow erkannt und feſtgenommen. 
Man ſagte ihm den Mord auf den Kopf zu, den 
er unter Tränen geſtand. Ebenſo wiederholte der 
Angeklagte bei ſeiner polizeilichen Vernehmung und 
bei einem Lokaltermin ſein Geſtändnis, das er 
aber ſpäter widerrief. Er behauptete, zu dem Ge⸗ 
ſtändnis durch Schläge von der Polizei gezwungen 
worden zu ſein. Bei Beginn der Verhandlung 
zeigte Saß keine Spur von Reue. Er behauptete, 
daß er nicht der Mörder ſei, ſondern daß ein 
gewiſſer Schikowski den Förſter erſchoſſen habe, 
der ſich an Grünhoff habe rächen wollen, er 
ihn bei Holzdiebſtählen ertappt hätte; er ſelbſt habe 
nur Schmiere geſtanden und dafür einige Wert⸗ 
gegenſtände, wie Uhr und Piſtole, erhalten. In 
der Tat ſchrieb auch die Mutter des Schikowski aus 
Weſtfalen, daß ſich ihr Sohn ſeit anderthalb Jahren 
in Deutſchland herumtreibe. Ebenſo wurden zahl⸗ 
reiche Zeugen vernommen, die den Angeklagten 
Saß als einen gutmütigen Menſchen ſchilderten, 
der Gewalttaten abhold wäre. Die Perſonal⸗ 
beſchreibung, die Saß von Schikowski gab, ſtimmt. 
allerdings auch mit dem Bild, das ſich das Gericht 
von dieſem beſorgt hatte, genau überein. Trotzdem 
wurde Saß doch auf Grund erdrückender Beweiſe des 
Mordes ſchuldig geſprochen. Das Urteil lautete, 
da es ſich um einen Minderjährigen handelt, nur 
auf neun Jahr und neun Monat Gefängnis, unter 
Anrechnung von ſechs Monaten Unterſuchungshaft. 
Bei guter Führung wurde Saß für einen Teil der 
Strafe Bewährungsfriſt in Ausſicht geſtellt. Nach 
Urteilsverkündung erklärte Saß nochmals, keinen 
Schuß auf den Förſter abgegeben zu haben und 
Berufung einlegen zu wollen. 

Bezirk Köslin. Der Gräflich von Baſſewitz⸗ 
Levetzow'ſche Förſter Hecht in Pinnow beobachtete 
am Sonntag, dem 24. Mai d. J., früh 4 Uhr, 
drei Wilderer, wie ſie im angrenzenden Forſtrevier 
Haſenfier mehrmals Rotwild und Rehe beſchoſſen. 
Infolge ſchwieriger Geländeverhältniſſe gelang es 
Förſter Hecht nicht, mit den Kerls zuſammen⸗ 
zuſtoßen, denn fie bekamen ihn zu ſehen und ver⸗ 
ſchwanden auf Fahrrädern in Richtung der Stadt 
Ratzebuhr. Am Sonntag, dem 31. Mai, waren 
dieſelben Wilderer wieder zur Stelle und wilderten 
diesmal im Revier Pinnow. Förſter Hecht gelang 
es nun, die Wilderer auf einer Wieſe anzupürſchen, 
ſie bekamen ihn aber dadurch, daß ein Reh vor 
ihm hoch wurde, vorzeitig zu ſehen und ergriffen 
auf Anruf die Flucht. Auf die folgenden Schüſſe 
ſtürzte einer der Wilderer; er ließ Förſter H. auf 
dreißig Schritt herankommen, ſprang dann wieder 
auf und flüchtete trotz wiederholten Anrufes. Nach⸗ 
geſandte Schrotſchüſſe verletzten ihn ſchwer an 
Schulter, Rücken und Geſäß. Trotzdem entkamen 
die Wilderer in die nahe gelegene Stadtforſt 
Ratzebuhr. Die ſpätere Ermittlung eh daß 
es ſich um die berüchtigten Wilderer Gebrüder 
Schröder aus Wallachſee, zwei Schweizer und den 


+ 


704 


Arbeiter Rütz aus Ratzebuhr handelte. Hoffentlich 
wird die Tat durch eine angemeſſene Strafe 
geſühnt. Förſter Hecht hat in letzter Zeit ſieben 
Wilderer geſtellt, er wurde bereits prämiiert und 
iſt auch jetzt wieder zur Prämiierung beim All⸗ 
gemeinen Deutſchen Jagdſchutzverein eingereicht. 


2 
Verſchiedenes. 


Brand in der forſtlichen Hochſchule Hann.⸗ 
Münden. Am 25. Juni iſt im chemiſchen 
Laboratorium der forſtlichen Hochſchule, welches 
lich im alten Schloſſe befindet, mittags 12 % Uhr 
dadurch Feuer entſtanden, daß ein Ballon mit 
Ather umfiel und explodierte. Die Verſuche, 
das Feuer mit der kleinen Handfeuerſpritze 
„Minimax“ zu löſchen, erwieſen ſich ſofort als 
ausſichtslos, um ſo mehr der Brand alsbald auch 
noch einen Schrank mit feuergefährlichen Stoffen 
ergriff und dadurch die Gefahr vermehrte. Die 
Studierenden, welche im Laboratorium arbeiteten, 
flüchteten über die Treppen, bis auf einen 
Doktoranden, der die Feuerwehr telephoniſch anrief; 
dieſer konnte aber dann das verqualmte Treppen⸗ 
haus nicht mehr erreichen. Nach dem Eintreffen 
der Feuerwehr wurde nicht nur dieſer Doktorand, 
ſondern auch die gelähmte Frau des Laboratoriums⸗ 
dieners über Leitern gerettet. Mit Hilfe 
der Studierenden wurden die Sammlungen des 
anſtoßenden, ebenfalls vom Feuer gefährdeten 
zoologiſchen Inſtituts in der gegenüberliegenden 
Volksſchule geborgen. Die Arbeiten der Feuer⸗ 
wehr wurden durch die ſtarke Verqualmung ſehr 
behindert, doch gelang es ihr, ohne Mitwirkung 
der herbeigerufenen Berufsfeuerwehr von Caſſel 
des Brandes Herr zu werden und namentlich 
ſeine Weiterausbreitung in die benachbarten 
Flügel des Schloſſes zu verhindern, wo die 
Forſtkaſſe, das Amtsgericht und Wohnungen von 
Forſtbeamten untergebracht ſind. Das chemiſche 
Inſtitut iſt zum großen Teil ausgebrannt, außer⸗ 
dem hat das darunterliegende Stockwerk durch 
die durchgedrungenen Waſſermaſſen ſtark gelitten. 

2 

Berichtigung. In Nr. 27 Seite 651 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ iſt mitgeteilt, daß der 
Landesverband preußiſcher Waldbeſitzerverbände 
für die Forſtſchule Templin im laufenden Jahr 
wieder 2000 „ wie im Vorjahr bewilligt habe. 
Wir müſſen dieſe Angabe dahin berichtigen, daß 
im Kalenderjahr 1924 vom Waldbeſitzerverband 
4000 & für dieſen Zweck gezahlt find. Das 
e e iſt dadurch entſtanden, daß die 
Zahlungen im April und Oktober geleiſtet, in 
Templin aber für zwei verſchiedene Schuljahre 
verbucht wurden, weil das Schuljahr dort am 
1. Juli beginnt. 


2 
Preußiſches Förſter⸗Jahrbuch. Ein Ratgeber 
für die preußiſchen Staatsforſtbeamten. 
10. Band. Perſonalteil 1925. Herausgegeben 
mit amtlicher Unterſtützung von der Geſchäfts⸗ 
felle der „Deutſchen Horit-Zeitung“, Neudamm 
1925, Verlag von J. Neumann. Preis feſt 
ee 8 M. Subfkriptionspreis für Forſt⸗ 
eamte, die bis zum 31. Auguſt beſtellen, 
7 L. In Halbleinen gebunden und zum 
Eintragen von Ergänzungen mit Schreibpapier 


burchſchoſſen 10, — .. 
Der neue Band. Perſonalteil 1925, des 
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Preußiſchen Förſter⸗Jahrbuches, der ſeit Monaten 
mit Spannung erwartet wird, kann nun endlich 
zum 20. Juli herausgegeben werden. Der Inhalt 
des neuen Bandes iſt folgender: f 
Vorwort. — Erklärung der Abkürzungen. 

Erſter Teil: 

Wiſſenswertes über 

A. Allgemeines Dienſtalter. 

B. Aufrückungsdienſtalter und Beſetzung der Auf⸗ 
rückungsſtellen. 

C. Stellenbeſetzungsverfahren (Ausſchreibung der 
Stellen, Grundſätze für die Beſetzung der Dienſt⸗ 
ſtellen, Verſetzungs⸗ Richtlinien, beſondere Be⸗ 
ſtimmungen für die Rheinprovinz). 

D. Beſetzung der Revierförſterſtellen. 

E. Forſtſekretärſtellen (Beſetzung der Stellen, liſtliche 
Führung der Forſtſekretäre, Erlangung von Förſter⸗ 
ſtellen des Außendienſtes, Eintritt in die Forſt⸗ 
rentmeiſter⸗Laufbahn und Übernahme in die 
Regierungsoberſekretär⸗Laufbahn). f 

. Reifen zur Ablegung von Prüfungen. 

. Reiſekoſten für Forſtbeamte im Vorbereitungsdienſt. 

Zweiter Teil: Organiſation. 

A. Staatsforſtverwaltung: 

I. Miniſterium für Land wirtſcherft, 
und Forſten. 

Regierungen. 

III. Forſteinrichtungsanſtalten. 

IV. Forſtliche Hochſchulen. 

g Ah Verſuchsanſtalt zu Eberswalde. 

VI. Forſtſchulen. 

VII. Oberförſtereien. 
B. Forſtverwaltung des vormaligen Königlichen Hauſes: 
I, Hofkammer in Charlottenburg. 
II. Oberförſtereien. 

Zuſammenſtellung über das Lebensalter der Preußiſchen 
Revierförſter, Förſter in Endſtellen und Forſtſekretäre 
(einſchließlich derjenigen der Hofkammer). 

Dritter Teil: Perſonalliſten der Forſtbetriebs⸗ 

beamten und ihrer Anwärter. 

A. Staatsforſtverwaltung: 

I, Dienſtaltersliſte der Staatlichen Revierförſter. 
II. Aufrückungsliſte der älteſten Staatsförſter in 

9 und Forſtſekretäre gleichen Dienſt⸗ 

alters. 

Bezirksliſten über das allgemeine Dienſtalter 

der Staatsförſter in Endſtellen und der 

Forſtſekretäre gleichen Dienſtalters. 

IV. 5 der Forſtſekretäre (Bezirks⸗ 

iſten). 

V. Überzählige Staatsförſter und die Forſt⸗ 
ſekretäre gleichen Dienſtalters (Bezirksliſten). 

VI. Reihenfolge der älteſten Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten für die Ernennung zu über⸗ 
zähligen Staatsförſtern. 

. Forſtverſorgungsberechtigte Staatsförſter⸗An⸗ 
Dr und die Forſtſekretäre gleichen Dienſt⸗ 
alters. 

Nichtverſorgungsberechtigte Staatsförſter⸗An⸗ 
1 und die Forſtſekretäre gleichen Dienſt⸗ 
alters: 

Kriegsbeſchädigte gelernte Jäger. 
Noch nicht verſorgungsberechtigte Staats⸗ 
förſteranwärter. 


a 


Domänen 


— 
— 


< 


III. 


Anhang: 
IX. Forſtaſſeſſoren. 
X. Forſtreferendare, die zur Staatslaufbahn 
zugelaſſen ſind. 
99 und Forſtrentmeiſter (Dienſtalters⸗ 
iſte). 
Dienſtaltersliſte der Forſtoberſekretäre bei den 
Preußiſchen Forſteinrichtungsanſtalten. 
B. Forſtverwaltung des vormaligen Königlichen Hauſes. 
J. Dienſtaltersliſte der Revierförſter. 
II. Aufrückungsliſte der Förſter in Endſtellen und 
Forſtſekretäre gleichen Dienſtalters. 
III. Liſte über das allgemeine Dienſtalter der 
Förſter in Endſtellen und der Forſtſekretäre 
gleichen Dienſtalters. 


+ 


XI 
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IV. 
V. 


VI. 


Dienſtaltersliſte der Forſtſekretäre. i 
Diberzählige Förſter und die Forſtſekretäre 
gleichen Dienſtalters. 
Forſtverſorgungsberechtigte Staatsförſter⸗An⸗ 
nn und die Forſtſekretäre gleichen Dienſt⸗ 
alters. 

Nichtverſorgungsberechtigte Staatsförſter⸗An⸗ 
11 und die Forſtſekretäre gleichen Dienſt⸗ 
Alters. 

Namenverzeichnis mit Seitenziffern. 

Dem Preußiſchen Staatsforſtbeamtenſtande, be⸗ 
ſonders aber den Forſtbetriebsbeamten, wird mit 
dem neuen Bande des Preußiſchen Förſter⸗ 
Jahrbuches ein Hilfsmittel geboten, an deſſen 
Hand jeder Forſtbetriebsbeamte und Unmärter 
ſich über ſeine geſamten Perſonalverhältniſſe ein 
richtiges in Dienſtalter, Anſtellung, Beſoldung 
uſw. Bild machen kann 


2 

Geſchäftsjubiläum. Die in forſtlichen Kreiſen 
weit bekannte Firma Wilhelm Göhlers 
Wittwe, Freiberg i. Sachſen, konnte am 
11. Juli auf eine erfolgreiche 60 jährige Geſchäfts⸗ 
tätigkeit zurückblicken. Die Firma hat es ver⸗ 
ſtanden, in den 60 Jahren ihres Beſtehens ſich 
überall Anerkennung und Achtung zu erwerben, 
fo daß alle ihre Geſchäfts freunde ficher fein können, 
daß auch die nächſten eutſchen für die Re 
ſelbſt wie für den deutſchen Wald erfolgreich 
ſein werden. Auch an dieſer Stelle ſprechen wir 
der Firma Wilhelm Göhlers Wittwe zu ihrem 


VII. 


Geſchäftsjubiläum unſere herzlichſten Glück⸗ 
wünſche aus. = 
Marktberichte, 


Vom nord⸗ und oſtdentſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: Im 
Möbeltiſchlereigewerbe iſt der Geſchäftsgang ruhig. 
Die Umſätze im Inland ſind, wie meiſt in der 
Sommerzeit, ſtockend. Die Preiſe für die fertigen 
Möbel find unbefriedigend. In Nord⸗ und Dft- 
deutſchland war die Kaufluſt für Schnittholz 
gering. Einige kleinere oſtpreußiſche Einſchnitte 
(gute Stammware) wurden zu 110 bis 115 f 
ab Station verkauft. Zopfholz war ſchwer ver⸗ 
käuflich, beſonders geringe Ware, da die Küchen⸗ 
möbelfabrikation ſchlecht liegt. Auch am Gruben⸗ 
. ſieht es überaus ruhig aus; es beſteht 
eine Unternehmungsluſt. Einige Balkenliſten 
wurden zu 68 bis 69 „ frei Berlin vergeben. 
Eiche war ſchwer abſetzbar. Der nord⸗ und oſt⸗ 
deutſche Holzmarkt wird ebenfalls ſtark von dem 
deutſch⸗polniſchen Zollkrieg betroffen. Die Ab⸗ 
ladungen ſind eingeſtellt worden, denn es iſt dem 
Holzgewerbe unmöglich, derart hohe Eingangszölle 
zu zahlen. Es bleibt abzuwarten, ob und inwieweit 
die Abdroſſelung der für die deutſche Holzwirtſchaſt 
en Zufuhr den Markt und die Preiſe 
beeinfluſſen wird. Da die Läger auf Monate 
hinaus mit Beſtänden verſehen ſind und der 
Holzverbrauch zur Zeit wenig Material aufnimmt, 
befürchtet man in Fachkreiſen keinesfalls den 
Beginn einer Teuerung für Schnittholz. Die⸗ 
jenigen deutſchen Holzfirmen aber, die in 
Pommerellen und Kongreßpolen Schnittholz gegen 
Vorſchußzahlungen kauften, erleiden Schaden, da 
ſie das Holz nun nicht hereinnehmen können. 
Es ſind ſchon jetzt Meinungsverſchiedenheiten 
darüber entſtanden, ob der entſtehende materielle 
Schaden die Holzproduzenten oder die Holzkäufer 
trifft. Aus Kongreßpolen wird gemeldet, daß in 
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den dortigen Holzhandelskreiſen größte Unruhe 
herrſche, da man jetzt im Juli den größten Teil 
der von deutſchen Unternehmungen gekauften 
Materialien auf den Weg bringen wollte und nun, 
infolge der Sperre, die ſo dringend benötigten 
Zahlungen nicht hereinbekommt. Der Schwellen⸗ 
markt liegt ruhig. 5 
9 N 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 6. Juni bis 
12. Juli 1925 ab märkiſcher Station 11,48 RM. 

& 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 11. Juli 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 36 bis 
48 Mk., Baummarder 45 bis 65 Mk., Iltiſſe 
10 bis 15 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,70 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,40 Mk., 
Wieſel, weiße 5 Mk., Wildkanin, Winter I 
0,65 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. 
das Stück. - 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 11. Juli 1925. 
Landfüchſe 28 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 70 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 10 bis 15 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,25 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 7 Mk., Haſen 2 bis 2,20 Mk., Kanin, 
Originalware 1,80 bis 2,00 Mk. das Pfund, Rehez 
Sommer 4 bis 4,75 Mk., Winter 2, 50 bis 2,70 Mk. das Stück 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
11. Juli 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, IIa 0,70 
bis 0,80 für % kg. Von den Preisnotierungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion.“ 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
11. Juli 1925. Hechte, unſortiert 150 bis 160, 
mittel 160 bis 165, Schleien, groß 133 bis 140, un⸗ 
ſortiert 141 bis 152, Aale, unſortiert 200 bis 255, 
groß⸗mittel 240 bis 266, klein⸗mittel 170 bis 180 für: 
50 kg. — Krebſe, vom Kopf bis zur Schwanzſpitzs, 
gemeſſen, Suppen⸗, 2, 8 bis 9 em 2,50 bis 2,80, 
Rieſen⸗, unſortiert 6,00 bis 7,50 das Schock. Dis 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. a 


D 1 
Brief und Fragekaſten. N 
Bedingungen für die Beantwortung bon 
Briefkaſtenfragen. 5 
Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗. 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil; 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht, 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis. 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kaun, 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewünſcht wird, müſſen' 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗s 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern; 
wir das von unſeren Gewährsleuten beauſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. „ 
Anfrage Nr. 44. Ortszuſchlag. In Nr. 181 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 1. Mai 1915 
ſteht die Tabelle des neuen Drtszujchlagess 
Ich bin in Gruppe VI, als Höchſtgehalt beziehe 
monatlich 223 „. Nach dieſer Tabelle habe 
in Ortsklaſſe D meines Erachtens monatlich 
31,50 „ Ortszuſchlag zu erhalten nach Tarife 
klaſſe IV, während mir die Forſtkaſſe 23 M an 
gerechnet hat nach Tarifklaſſe V. — Wieviel 
habe ich zu erhalten? Staatsförſter H. 
Antwort: Bei der Berechnung des Orts⸗ 
zuſchlages iſt zu beachten, daß der zur Hehl 
gelangende Monatsbetrag des Grundgehalte 
nach dem Erlaß des Preußiſchen Finanzminiſters 
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dom 27. November 1924 („Deutſche Forſt⸗ Antwort: Ohne Genehmigung darf im 
Zeitung“ 1924 Seite 1148) ſich aus dem eigent⸗ Ruheſtande keine Uniform getragen werden. Die 
ſichen Grundgehalt und dem Zuſchlage von wegfallenden Dienſtabzeichen find der Adler an 
12% v. H. zuſammenſetzt (für Gr. 7 ab auf⸗ der Kopfbedeckung und der Hirſchfänger. 
wärts 10 v. H.). Die Tarifklaſſen des Orts⸗ ; ; 
zuſchlages richten ſich nach wie vor nach den Anfrage Nr. 46. Sammeln von Ameiſen⸗ 
keinen Grundgehaltsſätzen (ohne Zuſchlag!), das eiern, Ich frage an, ob der Magiſtrat das Recht hat, 
ft in Ihrem Falle der Monatsſatz von 198 M das Einſammeln von Waldameiſeneiern zu ge⸗ 
(vergl. „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 1924 S. 647). ſtatten. Gemeindeförſter K. in R. 
Der Ortszuſchlag iſt mit 23 / richtig berechnet. Antwort: Der $ 37 Feld⸗ und Forſtpolizei⸗ 
Ks. geſetz verbietet das „unbefugte“ Einſammeln von 
Anfrage Nr. 45. Uniformtragen im Ruhe⸗ Ameiſeneiern und das Zerſtören der Ameiſen⸗ 
ſtande. Darf ich als penſionierter Städtiſcher haufen auf Forſtgrundſtücken. „Unbefugt“ 
Hegemeiſter die Forſtuniform weitertragen, oder handelt, wer wider Willen des Berechtigten die 
bedarf es dazu beſonderer Erlaubnis, und welche Handlung vornimmt. Berechtigter iſt der Beſitzer 


Abzeichen müſſen dabei wegfallen? des Grundſtücks. Deshalb kann der Magiſtrat 
Städtiſcher Hegemeiſter in M. [das Sammeln von Ameiſeneiern erlauben. 
LEBE 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


f Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung, Wirtichafts- 

Oſſene Lorſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. land: 0,384 ha Gartenland, 6 ha Acker und 5 ha 
Preußen. Wieſen. Bewerbungsfriſt 15. Auguſt. 

Staats-Forſt verwaltung). Förſter⸗Endſtelle Felſenrade, Oberförſterei Rendsburg 


Oberförſterſtelle Rehburg im Forſtverwaltungs⸗ Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung in Felſenrade, 
bezirk Hannover iſt am 1, Oktober zu beſetzen. Poſt Gr.⸗Wittenſee, Bahnſtation Hütten. Wirtſchafts⸗ 
Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. land: 0,1250 ha Garten 2. Klaſſe, 4,1410 ha Acker 
Revierförſterſtelle Gülzow, Oberförſterei Rothenfier 3. Klaſſe, 4,1410 ha Acker 4. Klaſſe, zuſammen 
(Stettin), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober neu 8,4070 ha mit rund 180 RM Nutzungsgeld. Volks⸗ 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1840 ha Garten, ſchule iſt in Gr.⸗Wittenſee, 2 km; höhere Schule 
11,9710 ha Acker und 4,3750 ha Wieſe. Dienſt⸗ in Eckernförde, 8 km; evgngeliſche Kirche in Büns⸗ 
wohnung (geräumig) liegt 3 km vom Dorfe dorf, 8 km; katholiſche Kirche in Rendsburg, 17 km. 
Gülzow (Bahnhof), wo Volksſchule und Privat⸗ Bewerbungsfriſt 5. Auguſt. 
ſchule ſowie evangeliſche Kirche und Arzt vor⸗ Forſtſekretärſtelle Glashütte, Oberförſterei Segeberg 
handen. Höhere Schulen in Greifenberg, 23 km, (Schleswig), iſt am 1. September neu zu be⸗ 


oberförſterſtelle Caub a. Rh. (Wiesbaden), Kloſter⸗ (Schleswig), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 


und Cammin, 26 km. Revier zuſammenhängend, ſetzen. Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung in 
eben, Laub⸗ und Nadelholz; Jagd ziemlich gut; Glashütte, Poſt und Bahn Fahrenkrug; Wirtſchafts⸗ 
mildes Klima. Bewerbungsfriſt 14. Auguſt. land: 0,1300 ha Garten 2. Klaſſe, 1,5918 ha Acker 


Mevierförſterſtelle Lenzburg, Oberf. Woltersdorf 4. Klaſſe, 0,8340 ha Wieſe 4. Klaſſe, 1 ha Weide 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. November 4. Klaſſe, zuſammen 3,5558 ha mit rund 64 RM 
neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,4430 ha Garten, Nutzungsgeld. Volksſchule in Heidmühlen, 4 km; 


3,5800 ha Acker, 12,1380 ha Wieſen. Dienſt⸗ höhere Schule in Neumünſter (über Rickling 6 Km) 
wohnung liegt 2 km von Neuendorf und 5 km = 15 km Eiſenbahn; evangeliſche Kirche in 
von der Stadt Trebbin, wo Arzt, Bahnhof, Mittel⸗ Segeberg (über Fahrenkrug 10 km) = 5 km 


ſchule vorhanden. Höhere Schulen in Luckenwalde Eiſenbahn, katholiſche Kirche in Neumünſter. Be⸗ 
on fal bis 5 1 und . werbungsfriſt 1. Auguſt. 
felde (Bahnfahrt 35 bis 40 Minuten). Revier eben, Ji E 9 . 8 
zerſtreut; vorwiegend Kiefer; wenig Induſtrie; en ar 5 e 
5 Jagd mittelmäßig. Bewerbungsfriſt 14. Auguſt. land: 6,129 ha Garten, 6,006 ha Acker, 1,927 ha 
Förſter⸗Endſtelle Bärenkopf in Neuhaus, Oberf. Wieſe. Nächſte Bahnſtation 3 km; nächſte Dorf⸗ 
nn 905 e 115 a a un 1 50 ſchule 3 km; nächſte höhere Schule 10 Km. Ueberz. 
zu beſetzen. irtſchaftsland: O, 1a Garten, örſter ſind als Bewerber en. Bewerbungs⸗ 
1,4728 ha Acker, 1,5072 ha fe möchte Lahn, feiſt en, eee 
ſtation 13 km; nächſte Dorfſchule im Ort; höhere ; , . 
Privatſchule im Ort, ſonſt in Holzminden, 13 km. Mittelbarer Staatsdienſt. . 
Ueberz. Förſter ſind als Bewerber zugelaſſen. Be⸗ Gemeindeförſterſtelle Cronberg, Oberf. Cronberg, mit. 
werbungsfriſt 10. Auguſt. dem Wohnſitz in Cronberg, Kreis Königſtein 
Förſter⸗Endſtelle Vorſchen, Oberförſterei Schöneiche (Wiesbaden), iſt am 1, Oktober neu zu beſetzen. 
(Br eslau), iſt am 1. Oltober neu zu beſetzen. Mit der Stelle, die die Waldungen der Gemeinden 
Cronberg, Oberhöchſtadt, Niederhöchſtadt, Kalbach, 


*) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in Schönberg und Eſchborn mit einer Größe von 
melchem Dienſtalter die ausgeſchriebenen Stellen mit 708 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen nach 


einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. Gehaltsgruppe VI mit Aufrückungsmöglichkeit nach) 
Einen Anhalt dafür gibt die Mm dem Buch „Die Gruppe VII neben den geſetzlichen Nebenbezügen 
preußiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten verbunden. Bewerbungsſriſt 25. Auguſt. 

des Staates, der Hofkammer, der Land⸗ Gemeindeförſterſtelle Idſtein, Oberf. Idſtein, mit dem 
wirtſchaftskammern und der Kommunal⸗ Wohnſitz in Idſtein (Wiesbaden), It am 
verwaltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 1. Oktober neu zu beſezen. Mit der Stelle, welche 
liſten) von E. Behm“ (3. Auflage) ver⸗ die Waldungen der Gemeinden Idſtein und 
öſfentlichte Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer Bermbach ſowie 189 ha Staatswald in einer 


iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige Größe von 781 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen 
ns die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten nach Gehaltsgruppe VI mit Aufrückungsmöglichkeit 
at. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, nach Gruppe VII neben den geſetzlichen Neben⸗ 


erſchienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmark. bezügen verbunden. Bewerbungsfrist 25. Auguſt, 


Nr. 29 Bd. 40 (1925) 


Gemeindeförſterſtelle Kalterherberg iſt zu beſetzen. 


Vewerbungen ſind binnen acht Wochen an den 
Landrat in Monſchau einzureichen. Näheres ſiehe 


Anzeige. 


Gemeindeförſterſtelle Merſcheid iſt bis 1. September 
neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 1. Auguſt 
an den Bürgermeiſter in Morbach, Kr. Berncaſtel, 
einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonaluachrichlen. 
Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


Danneberg, Förſter in Schönau, Oberf. Hinternah, wird am 
> ur nach Fiſchbach, Oberf. Schleuſingen (Erfurt), 
erſetzt. 

Müller, überz. Förſter in Derenborn, Oberf. Carlshafen, wird 
am 1. Oktober die Förſterſtelle Hemelber g, Oberf. Vecker⸗ 
hagen (Caſſel), übertragen. 

Tages, e a. P. in Biebern, Gemeindeoberförſterei 
Simmern (Coblenz), iſt auf Lebenszeit angeſtellt. 

Schreiber, Hegemeiſter in Benshauſen, Oberf. Dietzhauſen, wird 
1 zen nach Suhler⸗Neundorf, Oberf. Suhl (Erfurt), 

erſetzt. 

Berndt, Hilfsförſter in Schopsdorf, Oberf. Magdeburgerforth, 
wird am 1. Auguſt nach Heldrungen, Oberf. Erfurt (Er furt), 
einberufen. 

Block, Hilfsförſter in Lieg, Gemeinde⸗Oberförſterei Treis, 
wird am 1. Auguſt nach Sien, Oberförſterei Meifenheim 
(Coblen)), verſetzt. 

Clempau, Hilfsförſter in Bengel, Oberf. Wittlich (Trier), 
wurde zum überz. Förſter ernannt. 

Eickhoff, Hilfsförſter in Wülferode, Oberf. Hannover (Coblenz), 

wurde am 1. Mai zum überz. Förſter ernannt. 

Engels, Hilfsförſter in Caſſel, Oberf. Caſſel, wurde mit 
Wirkung vom 1. April zum überzähligen Förſter ernannt. 

Gloger, Hilfsförſter in Sien, Oberf. Meiſenheim, wird am 

5 e nach der Oberförſterei Entenpfuhl (Coblenz) 

rſetzt. 


* 
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Groos, Hilfsförſter in Wildburgerhäuschen, Oberf. Entenpfuhl 
(Coblenz), wurde am 1. Juni zum überz. Förſter ernannt. 

Jacob, Hilfsförſter in Quentel, Oberf. Eiterhagen (Ca ſſel), 
wurde mit Wirkung vom 1. April an zum überzähligen 
Förſter ernannt. - 

Holtz, Hilfsförſter in Klein⸗Krebbel, Oberf. Waitze (Schneide 
mühl), wurde am 1. Juli nach Hohenlobbeſe, Oberförſterei 
Schweinitz (Magdebur gy, verſetzt. 

Heinen, Hilfsförſter in Hombreſſen, Oberf. Hombreſſen (Caſſeh, 
wurde aaa Wirkung vom 1. April zum überzähligen Förſter 
ernannt. 

Kremp, Hilfsförſter in Hochſcheid, Oberf. Morbach (Trier), 
wurde zum überz. Förſter ernannt. 

Künſtel, Hilfsförſter in Elend, Oberf. Elend (Hildesheim), 
wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 

Manſtein, Hilfsförſter in Barweiler, Gemeinde⸗Oberförſteret 
Kelberg, wird am 1. Auguſt nach Retterſen, Oberf. Alten⸗ 
kirchen (Coblenz), verſetzt. 

Nielen, Hilfsförſter in Neuſtadt, Oberf. Herzberg (Hildes⸗ 
heim), wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 

Rättle, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, wurde mit 
Wirkung vom 1. April ab zum Förſter in der Oberförſteret 
Neu⸗Lubönen (Gumbinnen) ernannt. 

Schmitz, ee in Gieſel, Oberf. Gieſel (Caſſel), wurde 
mit Wirkung vom 1. April an zum überzähligen Förſter 
ernannt. 

BWehrs, Hilfsförſter in Altenau, Oberf. Altenau (Hildesheim), 
wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 

Wille, Hilfsförſter in Rengershauſen, Oberf. Fraukeuberg 
(Caſſel), wurde mit Wirkung vom 1. April zum überz 
Förſter ernannt. 


Bayern. 


Fellmeth, Oberregierungsrat bei der Regierung von Nieder⸗ 
bayern, wird, ſeiner Bitte entſprechend, von der Stelle 
eines Oberregierungsrates enthoben und als Forſtmeiſter 
mit dem Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters am 
Forſtamt Spiegelau belaſſen. f 

Holzmann, Forſtverwalter in Schraltenbach, wird auf ſein 
Anſuchen wegen nachgewieſener Dienſtunfähigkeit in den 
dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Hay 19 in Donauwörth, wird nach Schrattenbach 
erufen. 


BBE 
Vereinszeitung. 


Nachrichten des Vereins möhlen, Sans, Städtiſcher Nevierförfter, Uſedom (Uſedont 


Freiherr v. d. Goltz⸗Domhardt, Siegfried, Fideikommiße 
beſitzer, Gr. Beſtendorf (Oſtpreußen), Kreis Mohrungen. 
2) : 


für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
re Schicklerſtraße 45, 
REITER Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

9846. Fiſcher, Otto, Hilfsförſter, Gehrden in Weſtfalen, Kreis 
Warburg. XI. N 

9847. Bringmann, Hermann, Forſtrat, Wittgenſtein i. Weſtf., 
Poſt Laasphe. XI. 

i Walter, Hilfsförſter, Uttig, Poſt Bunzlau 


i. Schl. 
9849. Sonnenburg, Richard, Hegemeiſter, Heidehof, Poſt 
Zollbrück, Kreis Schlawe, Pomm. 


8850. Drogi, Robert, Förſter, Fh. Papiermühle, Poſt Königs⸗ 


walde Nm., Ffo. IX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
une Karl, Förſter, Haus Pröbfting bei Lüdinghauſen in 


eſtfalen. 
Schultz, Abort, Forſtſekretär, Oehringen, Württemberg. 
Müller, Emil. Albin. Heaemeiſter, Oſchatz in Sachſen. 


Nachruf. 

Bei Ausübung ſeines Berufs fiel am 
18. Juni 1925 durch ruchloſe Mörderhand 
unſer treues Vereinsmitglied 


Herr Alois Allnoch, 
Revierförſter des Herzogs zu Ratibor, 
in Forſthaus Leſchna, Oberförſterei Zem⸗ 

bowitz. 

Dem treudeutſchen Forſtmann einen 
grünen Bruch in ehrendem Gedenken auf 
ſein frühes Grab. 

Der Vorſitzende des Vereins für Pribal- 
forſtbeamte Deutſchlands: 


Schwabe, Forſtmeiſter. 


2 
Großer forſtlicher Lehrgang im Rheinlande. 
Wir machen unſern Mitgliedern, namentlich 
denen aus dem Rheinlande und Weſtfalen, hier⸗ 
durch bekannt, daz in der Zeit vom 3. Bid 
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15. Auguſt 1925 in Neuwied ein forftlicher 
Lehrgang unter der Leitung des Herrn Fürſtl. 
Oberförſters Meyer nach folgendem Plan ſtattfindet: 
1. Bodenkunde: Direktor der landwirtſchaftlichen 
Schule Niederbieber, Herr Dr. Rauſer. 
Forſtliches Rechnen: Lehrer Thönnes, Neuwied. 

orſtvermeſſung und Kartierung: Gemeinde⸗ 
oberförſter Nies, Rengsdorf. 

Pflanzenkunde: Gemeindeoberförſter Göbel, 

Dierdorf. 

. Waldbau: Oberförſter N. N. 

orſtſchutz: Oberförſter Göbel, Dierdorf. 

orſtbenutzung: Oberförſter Göbel, Dierdorf. 

olzmeßkunde: Oberförſter Göbel, Dierdorf. 

Jagdkunde: Oberförſter Nies, Rengsdorf. 

. Fiſchereikunde: Oberförſter Nies, Rengsdorf. 

„Geſetzeskunde: Regierungsaſſeſſor Dr. Siebert, 
Neuwied. 

. Sorftliche Lehrwanderungen und Beſichtigung 
von Induſtrieanlagen: Fürſtlich Wiediſcher 
Oberförſter Meyer. 

Meldungen dazu erbitten wir bis ſpäteſtens 

zum 26. Juli d. J. an den unterzeichneten Vor⸗ 

ſitzenden der Bezirksgruppe, Herrn Revierförſter 
an in Forſthaus Strempt bei Mechernich 

Eifel). 

Die Gebühren für den Lehrgang betragen für 

Forſtbetriebsbeamte 30 , für akademiſch ge⸗ 

bildete Beamte 40 „“ und für Waldbeſitzer 50 . 

Der Treffpunkt der Teilnehmer iſt am 

2. Auguſt d. J. in Neuwied im Gaſthof „Zum 
Wilden Mann“. Welche Sachen zum Lehrgang 
mitzubringen ſind, wird durch Karte mitgeteilt. 
An dem Treffpunkt werden dann die Quartiere 
ausgegeben, und es iſt erwünſcht, wenn bei der 
Meldung für die Teilnahme gleichzeitig angegeben 
wird, ob Privatquartier oder ſolches im Gaſthof 
gewünſcht wird. Auf die Wichtigkeit dieſer Fort⸗ 
bildungsmöglichkeit wird ganz beſonders auf⸗ 
merkſam gemacht, und es iſt wünſchenswert, recht 
ausgiebig Gebrauch davon zu machen. 

Der Vorſitzende der Bezirksgruppe Rheinland. 

Forſthaus Strempt bei Mechernich (Eifel), 

‘ den 9. Juli 1925. 

en ger, Revierförſter. 
2 


Bezirksgruppe Schleswig⸗Holſtein, Hamburg, 
Lübeck und Lauenburg (IV). 

Anm Freitag, dem 31. Juli 1925, vormittags 
J1 Uhr, findet im Gaſthaus „Weidmannsruhe“ 
in Roſtorf bei Wriſt eine Bezirksgruppen⸗Ver⸗ 
e ſtatt. Abfahrt von Station Wriſt nach 
Roſtorf 10,30 Uhr per Laſtauto. 
| Tagesordnung: 
1. Wahl des Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden und 
des Stellvertreters. 
2. Wahl des Mitgliedes für den Förſterausſchuß. 
8. Wahl des Vertreters für die Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung. 
4. Verſchiedenes. 

Um 12 Uhr gemeinſames Eſſen (koſtenfrei), 
um 1 Uhr Waldtour in das Tre zu Rantzau'ſche 
Revier Roſtorf. 5 Uhr Abfahrt per Auto nach 
Kellinghuſen, von wo Anſchluß zu den Zuͤgen 
nach Kiel und Hamburg. ö 
Anmeldungen bis ſpäteſtens zum 23. Juli an 
den Unterzeichneten. Bei ſpäterer Meldung kann 
Beförderung nicht garantiert werden. 

‘ Der Bezirksgruppenvorſitzende: 
Titze, Forſtmeiſter. 
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Bezirksgruppe Bayern (XIV) Nochmals ſei 
darauf hingewieſen, daß die nüchſte Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung am Montag, dem 27. Juli, 
in München, Hotel Union, Barerſtraße 7, 
ſtattfindet. Beginn 10 Uhr vormittags. Die aus⸗ 
führliche Tagesordnung iſt in Nr. 28 auf Seite 
684 zum Abdruck gelangt. 

Weißenbach, Poſt Rupboden, Unterfranken 

den 10. Juli 1925. 
Forſtrat a. D. Eulefeld, 
Vorſitzender der Bezirksgruppe Bayern. 
2 


Bericht der Ortsgruppe Burgſteinfurk⸗Tecklenburg. 

Die Ortsgruppe Burgſteinfurt⸗Tecklenburg hielt 
am 3. Juni d. Is. ihre Verſammlung, verbunden 
mit Exkurſion und Preisſchießen in Rieſenbeck ab. 
Zuerſt unternahm der Verein einen förſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rundgang durch die Waldungen des 
Herrn Baron Freiherrn von Heereman auf 
Schloß Surenburg mit darauffolgendem Preis⸗ 
ſchießen, wozu von mehreren Herren Walbdbeſitzern 
Preiſe geſtiftet worden ſind, u. a. auch ein Ehren⸗ 
hirſchfänger als Wanderpreis. 

Nach dem Preisſchießen verſammelten ſich die 
Teilnehmer im Hotel Stratmann zu Rieſenbeck, 
woſelbſt der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr 
Revierförſter Fronhoff, nochmals alle Erſchienenen 
willkommen hieß und Freiherrn von Heereman im 
Namen des Vereins mit warmen Worten dafür 
dankte, daß er in ſo liebenswürdiger Weiſe ſeine 
Forſten und den Scheibenſtand der Ortsgruppe zur 
Verfügung ſtellte und durch ſeine Anweſenheit alle 
erfreute. Hierauf hielt Herr Revierförſter Schneider 
einen intereſſanten Vortrag über Urſprung und 
Wuchsform der norddeutſchen Kiefer. Die ſich an⸗ 
ſchließende Diskuſſion war ſehr lebhaft. Ferner 
wurde beſchloſſen, die nächſten Verſammlungen nicht 
mehr durch Einzeleinladungen, ſondern nar durch 
die 5 eitung bekanntzugeben. 

um Schluß ſetzte dann auch der gemütliche 
Teil ein. Och, Schriftführer und Kaſſierer. 
2 

Orlsgruppe Recklinghauſen und Amgegend. 
An der Exkurſion am 14. Mai in den Gräfl. 
Wolff⸗Metternich'ſchen Forſten Haus Beck in Feld⸗ 
hauſen haben 14 Kollegen und 7 Damen teil⸗ 
genommen. Kollege Elbers gab als Führer der 
Exkurſion einen kurzen Überblick über Bodens, 
Beſtandes⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe ſeines 
Revieres. Da das Revier Jahrzehnte unter Rauch 
und u ſtark gelitten hat, find im Durch⸗ 
chnitt die Beſtände nur noch zu 0,6 beſtockt. 

rotzdem bekamen wir 55 ſchöne Waldbilder zu 
ſehen, wie eine ſehr ſchöne 10- bis 15jährige 
Eſchenverjüngung, eine gut angelegte amerikaniſche 
Eichen⸗, Buchen⸗, Eſchen⸗ und Ahornmiſchkultur: 
20⸗ bis 25jährige gutwüchſige amerikaniſche Eichen 
und japaniſche Lärchen. Ein 150⸗ bis 200jähriger 
Eichen⸗ und Buchenbeſtand fiel durch ſeinen großen 
Höhen⸗ und Stärkewuchs allgemein auf, einzelne 
Stämme hatten einen Schaftinhalt bis zu 10 Feſt⸗ 
meter. Ferner erregte der Schloßpark mit ſeinen 
vielen fremdländiſchen Holzarten ein reges Intereſſe. 
Gegen 5 Uhr erwarteten uns die Damen am wohl⸗ 
beſetzten e im ſchattigen Eichenbeſtand. 
I Graf Wolff⸗Metternich hatte Kaffee mit 

uchen, Aufſchnitt und ein Faß Bier geſtiftet, 
wofür ihm auch an dieſer Stelle der herzliche Dank 
der Ortsgruppe ausgeſprochen ſei. Die Vereins⸗ 
litzung wurde nicht in Dorſten, ſondern an Ort und 
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Stelle abgehalten. Der einzige Punkt der Tages⸗ leicht überboten wird und daher ein Anſporn 
ordnung, Beſchlußfaſſung über die nächſte Exkurſion zum Beſuche derartiger Lehrwanderungen für jeden 


verbunden mit Preisſchießen, wurde dahin erledigt, 
daß die Exkurſion am 19. Auguſt im Dentener 
Bruch und Ufter Heide ſtattfinden ſoll. An⸗ 
ſchließend um 1 Uhr Preisſchießen am Forſthaus 
Freudenberg. Anmeldung zum Preisſchießen nebſt 
3 Mk. ſind bis zum 1. Auguſt an den Unter⸗ 
zeichneten einzuſenden. Lange hielt uns gemüt⸗ 
liche Unterhaltung abwechſelnd mit Vorträgen und 
Geſang noch zuſammen. Der Schriftführer dankte 
dem Kollegen Elbers im Namen der Ortsgruppe 
für die intereſſante Exkurſion und bat ihn, dem 
Herrn Grafen Wolff-Metternich den Dank für die 
freundliche Bewirtung auszuſprechen. Wie die 
Droſſel und der Ortolan ihr letztes Lied ausklingen 
ließen, machten wir uns auch auf den Heimweg. 
Haus Lüttinghof, Poſt Polſum. 
erkenheger. 


Ortsgruppe Oberbahern⸗Schwaben. Die ge⸗ 
legentlich der Ortsgruppenverſammlung am 27. Mai 
in Augsburg angeſetzte Lehrwanderung in die Freih. 
v. Freybergſchen Waldungen fand begünſtigt 
von herrlichem Wetter und unter zufrieden⸗ 
ſtellender Beteiligung am 2. Juli ſtatt. Vom Bahn⸗ 
hof Burgau ab ging die Fahrt mit herrſchaftlichem 
Fuhrwerk zu dem am Waldesſaume ſo ſchön 
gelegenen Forſthauſe des Herrn Oberförſters Röttle, 
dem die Bewirtſchaftung des Beſitzes unterſtellt iſt. 
Nach allſeitiger Begrüßung und Einnahme eines 
reichlichen, von dem Herrn Oberförſter geſpendeten 
Imbiſſes ging die Wanderung los. Durch den 
Park am Forſthauſe, vorbei an dem großartigen 
Schießſtande, bot ſich in einem vierſtündigen 
Marſche durch die ausgedehnten Waldungen den 
Teilnehmern ſehr viel des Intereſſanten. Durch 
faſt endloſe, gutwüchſige, reine, durch Pflanzung 
begründete Fichtenbeſtände wurde Trockenaſtung, 
Durchforſtung und Bodenpflege beſprochen. Eine 
alte Mutterfichte am Wege, erſt vor kurzem vom 
Blitz total zerſtört, zeigte, wie gefährlich es iſt, 
unter Bäumen, die ihre Umgebung merklich über⸗ 
ragen, bei Gewittern Schutz zu ſuchen. Ab⸗ 
wechſelung und ein dem Auge wohltuendes Bild 
bot den Teilnehmern ein Laubholz⸗Jungbeſtand, 
in dem nicht nur alle heimiſchen Laubholzarten, 
ſondern auch fremde bunt durcheinandergemiſcht 
waren. Eingeſprengt als einzige Nadelholzart war 
die japaniſche Lärche, die durchweg prächtigen 
Wuchs zeigt. Auch in größeren Partien rein an⸗ 
gebaut zeigen dieſe ſchon 20⸗ bis 30 jährigen 
Lärchenbeſtände durchweg ſehr geſundes Ausſehen 
und guten Wuchs; ſie verſprechen gleich der Fichte, 
ein guter Brotbaum zu werden. Fichtenpflanzungen 
mit Miſchung von grünen Douglaſien ſind nicht 
minder prachtvoll und verſprechen reichliche Ernten. 
Zum Schluß konnten wir noch den am. Forſthauſe 
liegenden Forſtgarten durchwandern. In Be⸗ 
urteilung deſſen, was wir hier geſehen, war nur 
eine Anſchauung zu hören: „Muſtergültig!“ Hier⸗ 
mit war die Lehrwanderung beendigt. Ein vom 
Herrn Oberförſter in feinen Haufe dargebotenes 
reichliches Mittagsmahl ſchaffte auch für den 
Magen Befriedigung. Nach herzlicher Verab⸗ 
ee und kräftigem Weidmannsgruß ſchieden 

ie Teilnehmer hochbefriedigt. Dieſe erſte forſtliche 
Lehrwanderung der Ortsgruppe Oberbayern⸗ 
Schwaben kann wohl als ſolche im Tagebuche 
0 vermerkt werden, die von einer andern nicht 10 


ferngebliebenen Kollegen ſein muß. Auf der Rück⸗ 
fahrt zur Bahn, ebenfalls wieder mit herrſchaft⸗ 
lichem Fuhrwerk, wurden noch das herrſchaftliche 
Schloß in Haldenwang und der Schloßpark be⸗ 
ſichtigt. Ein Abſchiedstrunk auf ein frohes Wieder⸗ 
ſehen in München am 27. Juli beſchloß den Tag. 
Der Vorſitzende der Ortsgruppe: 
Kuchenbaur, Revierförſter. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin- Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 

An die Landes⸗ und Provinzialvereine. 

Ich mache darauf aufmerkſam, daß einzelne 
Landes⸗ und Provinzialvereine die Mitgliedskarten 
noch nicht angefordert haben. Dieſe befinden ſich 
bei Herrn Förſter Walter in Forſthaus Annaberg, 
Poſt Schönau, Kreis Glogau. Ich bitte, die Mit⸗ 
gliedskarten ſofort anzufordern und zu verteilen. 

Der Vorſitzende: 
gez. Parchmann, Fürſtlicher Oberförſter. 
2 


Provinzialverein Hannover. 

Nach Mitteilung der Gehaltskommiſſion des 
Arbeitgeberverbandes hannoverſcher Waldbeſitzer 
iſt der am 25. Mai d. J. abgeſchloſſene Tarif: 
vertrag (ſiehe „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 24 
Seite 587/88) in der letzten Waldbeſitzer⸗Verbands⸗ 
tagung eingehend erörtert und genehmigt mil 
dem Zuſatz, daß die etwaigen Beiträge zu der neu⸗ 
gegründeten Penſionskaſſe in den Bargehältern der 
Beamten einbegriffen ſein ſollten. 

Veröffentlicht mit der Bitte an alle Kollegen, 
gemäß dem Verſammlungsbeſchluß vom 19. v. Mts., 
an dem Ausbau der Penſionsverſicherung nach 
beſten Kräften mitarbeiten zu wollen. Rohrig. 


Landesverein Schleſien. Bezirksgruppe Breslau 


Am 14. Juni unternahm die Bezirksgruppe 
eine Exkurſion nach dem Herrn Major von Roeder 
gehörenden Revier Blücherwald im Kreiſe Treb⸗ 
nitz. Die Beförderung der 63 Teilnehmer nach dem 
von der Bahn noch unerſchloſſenen Revier war 
an ſich ſchon ein Problem, das jedoch von dem 
Revierverwalter des Blücherwaldes, Herrn Ober⸗ 
förſter Krauſe, vortrefflich gelöſt wurde, nicht 
zuletzt durch liebenswürdige Unterſtützung der 
benachbarten Rittergutsbeſitzer, die eine ſtattliche 
Anzahl glänzend beſpannter Jagdwagen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatten und denen dafür herzlicher 
Dank ausgeſprochen wird. Das mit einem überaus 
reichen Vorkommen von Traubeneiche geſegnete 
Revier bietet wundervolle Beſtandsbilder und 
birgt eine reiche Fülle waldbaulicher Probleme. 
Ein von dem Revierverwalter zweckentſprechend 
ausgearbeiteter Führer nebſt Karte verſchaffte 
im Verein mit den im Walde durch Nummer⸗ 
tafeln bezeichneten Stationen jedem Teilnehmer 
die wünſchenswerten. Nachweiſe. So manchen 
Teilnehmer, der ſich bemüht, ſein eintöniges 
Kiefernrevier in Miſchwald überzuführen, ma 
Neid beſchlichen haben, als er hörte und ſah, da 
die Traubeneiche häufig kurz wie Unkraut gehalten 
werden muß, um der Kiefer, die auch ehe — und 
nicht mit Unrecht — als Brotbaum angeſehen wird, 
bei der Nachzucht ihr Recht zu geben. Zahlreiche 
Kämpe mit recht üppig gebeihenden Rotbuchen⸗ 
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Sämlingen erfreuten das Auge, Intereſſant war 
der in einem Kamp auffallend zutage tretende 
Unterſchied zwiſchen Rotbuchen⸗Sämlingen, die 
auf Flächen mit und ohne Lupinen⸗Voranbau 
erzogen waren. Zeigte ſich überall die ſorgſame 
Hand des denkenden Forſtmannes, ſo bewies uns 
aber auch ein im beſten Zuſtande befindlicher 
Wildacker, daß der edle Hirſch, der hier noch ſeine 
Fährte zieht, im Blücherwald nicht zu den Forſt⸗ 
unkräutern gezählt wird. An mancher Station 
entſpann ſich eine lebhafte, waldbauliche Aus⸗ 
ſprache, und die Herren Waldbeſitzer, die hierfür 
Intereſſe haben, würden ihre helle Freude gehabt 
8 wie zahlreich ſich Forſtbetriebsbeamte mit 

erſtändnis hieran beteiligten. Es iſt nicht zu 
beſtreiten, daß ſolche forſtliche Ausflüge in Revier 
mit anderen Beſtänden und mitunter anderer 
Wirtſchaftsweiſe vorzüglich geeignet ſind, belehrend 
und anregend auf jeden Forſtbeamten zu wirken. 
Es iſt daher mit Dank anzuerkennen, daß viele 
der Herren Waldbeſitzer der gleichen Anſicht ſind 
und durch Bereitſtellung ihrer Reviere zu dieſem 
Zweck mit dazu beitragen, die Ausbildung der 
Privatforſtbeamten zu heben und ihren forſtlichen 
Horizont zu weiten. 

Es kann hierbei der Waldbeſitz wie der Privat⸗ 
forſtbeamtenſtand, namentlich der der Betriebs⸗ 
beamten, für die unſere Ausflüge ja in erſter Linie 
berechnet find, nur gleicherweiſe gewinnen. Im 
Bezirk Oppeln wie in der Grafſchaft Glatz wird 
ja dieſe Auffaſſung von den Herren Revier⸗ 
verwaltern, auch ſolchen der größten Reviere, 
durch perſönliche Teilnahme zum Ausdruck gebracht; 
im Bezirk Breslau bleibt da noch manches zu 
wünſchen übrig. 5 

Um 1 Uhr etwa zogen wir zum Aſungsplatz, 
den der Herr Revierbeſttzer liebenswilrdigertoeif⸗ 
beſchickt hatte, und ein dichtes Blätterdach von 
Buchen ermöglichte es uns, gleichmütig den 
Launen des Wettergottes zu trotzen. Eine längere 
Wagenfahrt nach dem Frühſtück mit praktiſcher 
Vorführung der im Revier vorhandenen Wald⸗ 
bahn beendete die nach jeder Richtung genuß⸗ und 
lehrreiche Revierbereifung, an die ſich nach gemein⸗ 
ſamem Eſſen in Luzine eine Bezirksgruppen⸗ 
Sitzung anſchloß, bei der eingehende Beſprechung 
der Exkurſion ſtattfand und ein Dank⸗Telegramm 
an Herrn von Roeder geſandt wurde. Die Sitzung 
gipfelte ſchließlich in einer Entſchließung, die die 
Stellung zum Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands zum Gegenſtand hatte, und die an die 
Bundesleitung gerichtet wurde. gez. Wackwitz, 
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Landesverein Schleſten. Bezirksgruppe Oppeln. 
Am Sonntag, dem 26. Juli 1925, nach⸗ 

mittags 2½ Uhr, findet in Kandrzin, Hotel 

Proske, eine Bezirksgruppen⸗Verſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Berichterſtattung über die bisherige Tätigkeit 
des Bundes, Verſicherungs⸗ Angelegenheiten, 
Bekanntgabe von Befchlüffen. 

2. Tarif⸗ Angelegenheiten. 

3. Neuwahl des Vorſtandes der Bezirksgruppe. 

4. Anträge und Ausſprache. 

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder, ins⸗ 
beſondere der Herren Ortsgruppen⸗Vorſitzenden, 
ift dringend geboten. Gäſte, durch Mitglieder 
eingeführt, ſind willkommen. 

Friedrichsgrund, den 5. Juli 1925. 

Der Vorſitzende: Nerrlich. 
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Landesverein Bayern. 


Am Montag, dem 27. Juli, m zur Beib 
der Bayeriſchen Jagdausſtellung, hält der Landes⸗ 
verein Bayern eine Verſammlung in München, 
Barerſtraße 7, im Hotel Union, Konverſationsſaal, 
ab. Anfang nachmittags 3 Uhr. 

Die Mitglieder werden um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Gäſte ſind ſehr willkommen. 
Tagesordnung: 

Allgemeines über das Weſen des Forſt⸗ 

beamtenbundes. Werbetütigfeit. 

Der Forſtbeamtentarif. 

Wahl eines Vorſttzenden für die Ortsgruppe 

Unterfranken. 

Aufklärung bezüglich des ausgeſprochenen 

1 über die in Nürnberg vorgenommene 
eugründung des Zweiges Bayern vom Forſt⸗ 

beamtenbund. 

5. Vortrag des Förſters Daue, Koburg, über 
„Die Entſtehung unſerer Hochwaldformen“. 

6. Anträge aus der Mitte der Verſammlung. 
Weißenbach, Rhön, den 8. Juli 1925. 
Der Borfitzende: Forſtrat a. D. Eulefeld. 


2 
Landesverein Thüringen. 


Die mit dem Jahresbeitrag für 1925 noch im 
Rückſtande befindlichen Mitglieder werden ebenſo 
er als dringend gebeten, ihren Beitrag bis 
päteſtens den 1. Auguſt d. J. an die Städtiſche 
Sparkaſſe Schlotheim (Thüringen), Poſt⸗ 
ſcheckkonto Erfurt 5579, mit der Angabe 
wofür, einzuſenden. Nach dieſem Zeitpunkt erfolgt 
Erhebung durch Nachnahme. 

Wie ſeinerzeit in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ bekanntgegeben, beträgt der Jahresbeitrag 
für 1925 für Verwaltungsbeamte 8 M, für Förſter 
und nicht! verwaltende Revierförſter 7 M und 
für Unterbeamte 6 K. 

1925 eingetretene Mitglieder zahlen außerdem 
1 A Eintrittsgeld. 

Schlotheim, den 5. Jult 1925. 

N Der Vorſitzende: E. Lindner. 


1. 
2. 
3. 
4. 


RNedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
ſrüh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
Geheimer Regierungsrat 
Profefſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Reudamm. 
ein ug: 
Dekonomierat Bodo Grundmann, 


Forſtliche Rundſchan“: 
Profeff 


Neu damm. 


An unfere ſehr verehrten Leſer! 


Die Bezugsgebühren für das laufende 
Vierteljahr (Juli, Auguſt, September) bitten wir, 
bis zum 1. Auguſt unſerem Poſtſcheck⸗Konto 
Berlin 41509 zu überweiſen. Alle Beträge, 
die bis zu dieſem Tage hier nicht eingegangen ſind, 
werden wie bisher unter Zuſchlag der Gebühren 
durch Nachnahme erhoben. Es wird gebeten, bei 
Vorzeigung die Nachnahmekarte pünktlich ein⸗ 
zulöſen. 

Neudamm, im Jult 1925. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


J. Neumann. 
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Neudamm, den 24. Juli 1925. 


40. Band. 


Iſt die Harznutzung in hochwertigen Kiefernbeſtänden 


aus forſtwirtſchaftlichen Geſichtspunkten zu rechtfertigen? 


Von Forſtaſſefſor Dombois, Oberförſterei Taberbrück, Regierungsbezirk Allenſtein. 


Es dürfte für den Forſtmann intereſſant ſein, 


Neben dieſen waldbaulich ſich läſtig bemerkbar 


ſich einmal Rechenſchaft darüber abzulegen, welche machenden Feſſeln wird, wie ſchon kurz erwähnt, 
Nachteile durch Freigabe der Kiefernbeſtände zur der Forſt⸗ und Jagdſchutz erheblich erſchwert. 


Harznutzung entſtehen. 
faltigen Nachteile, die das Harzen 
bringt und die wohl kaum abgeleugnet werden 
können, ſind von erheblicher Bedeutung. 

Schon in waldbaulicher Hinſicht bringt die 
Harznutzung eine ffarle Beengung der Wirt⸗ 
ſchaftsführung. Da an der Forderung, die 
geharzten Beſtände nach dreijähriger Nutzung 
in ſpäteſtens weiteren drei Jahren zum Hiebe 
zu bringen, unbedingt feſtgehalten werden muß, 
wird man zwangsläufig wieder zum Großkahl⸗ 
ſchlag gebracht. Will der Wirtſchafter zum 
Saumlahlſchlag übergehen, wie es z. B. hier in 
Taberbrück angeſtrebt wird, zumal der Zeitpunkt 
infolge der erſt kürzlich ausgeführten Neutaxe 
günſtig iſt, ſo bleibt hier nur die Wahl, entweder 
im ganzen Revier, überall verzettelt, in den 
Monaten April bis Oktober an all den zahl⸗ 
reichen kleinen Säumen Leute arbeiten zu laſſen, 
die, ſicher nicht die zuverläſſigſten Elemente, 
neben großer Beunruhigung des Reviers von früh 
bis ſpät eine ſcharfe Kontrolle ſehr erſchweren, 
wenn nicht bei dem heutigen Beamtenmangel 
überhaupt illuſoriſch machen, oder aber 90 dieſe 
Wirtſchaftsart zu a um dieſe Gefahren 
zu vermeiden. In Anbetracht dieſer großen 
Gefahren haben wir in Taberbrück auf die Saum⸗ 
wirtſchaft in der einen Förſterei, in welcher 
geharzt wird, verzichten müſſen und ſind beim 
Großkahlſchlag geblieben, zugleich iſt der Revier⸗ 
verwalter für die nächſten Jahre auf die Harz⸗ 
beſtände feſtgelegt, da der Abtrieb ſpäteſtens 
5 Jahre nach der Harznutzung vollendet ſein 
mu | 


Denn IL mannig⸗ Einerſeits fordert der Forſtſchutz, daß gleich⸗ 
em Walde altrige Kulturen, wie fie ja na 


ch Kahlabtrieb 
der Harzbeſtände entſtehen müſſen, wegen 
ſchwieriger Nachbeſſerung und großer Feuers⸗ 
gefahr nur auf kleineren Flächen und nicht im 
Zuſammenhang angelegt werden ſollen; ander⸗ 
ſeits ſprechen bei der Harznutzung wiederum 
Forſt⸗ und Jagdſchutzgründe für eine möglichſte 
Zuſammenlegung der Harzfläche. Denn welche 
Gefahren bringen die bei der Harznutzung 
beſchäftigten unſicheren Elemente für den Wald 
und Wildſtand! Wilddieberei mit Gewehr und 
Schlingen blüht im ganzen Revier, und welche 
Schwierigkeiten bis zur Abfaſſung und erfolgreichen 
Beſtrafung, deren Höhe meiſtens noch zu wünſchen 
läßt, überwunden werden müſſen, weiß jeder 
Praktiker. | 

Auch dürften die Schäden, die durch vor⸗ 
zeitiges Verblauen und früheres Abſterben 
einzelner Stämme hervorgerufen werden, nicht 
überſehen werden, wenn ſie auch ſtatiſtiſch nicht 
ſo ohne weiteres zu 9 ſind. 

Daß außerdem die Harzung vom forſtöſthe⸗ 
tiſchen Standpunkt völlig zu verwerfen iſt, bedarf 
wohl keiner näheren Ausführung. 

Als eingiger Vorteil für die Forſtverwaltung 
könnte der durch Verpachtung oder durch Selbſt⸗ 
nutzung erzielbare Geldgewinn angeſprochen 
werden. Wie es ſich aber mit dieſer Einnahme⸗ 
quelle in Wirklichkeit verhält, ſoll vor allem der 
Zweck der folgenden Zeilen ſein. Zur Klärung 
dieſer Frage habe ich an die verſchiedenſten Holz⸗ 
händler ein Rundſchreiben mit der Bitte erlaſſen, 
ſich über die Schäden, die geharztes Holz ziegt, 
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auszulaſſen. Vor allem ſollten folgende Fragen händlern gemacht wird, jo genügt doch allein 


geklärt werden: 


die Tatſache, daß das Holz geringer bezahlt wird. 


1. Leidet die Güte des Holzes durch mehrjähriges Zweifellos war das alte Harzverfahren erheblich 
Harzen? Wenn dies der Fall ift, am ganzen schädlicher als das neuerdings angewandte. 


Stamm oder nur am Stammende? 

2. Wie läßt ſich der geharzte Stamm im Gatter 
ſchneiden? Bringt er insbeſondere auch 
größeren Abfall? 

3. Wird der Wert der Bretter herabgeſetzt? 

4. Wie hoch iſt die Preisminderung zu ver⸗ 
anſchlagen? (Möglichſt in Prozenten aus⸗ 
zudrücken.) 

Aus den freundlicherweiſe zahlreich ein⸗ 
gehenden Antworten möchte ich folgenden Über⸗ 
blick geben: 

Zu 1. Mit einer einzigen Ausnahme erklärten 
alle Holzhändler, von denen eine Antwort 
einging, daß das Harzen Nachteile bringe. 
Jedoch war aus den Antworten zu erſehen, 
daß die Wertminderung nur bei Schneideholz, 
nicht aber beim Bauholz in Erſcheinung trete. 
Aber auch beim hochwertigen Schneideholz 
leide nicht der ganze Stamm, ſondern nur das 
Stammende, welches allerdings den hoch⸗ 
wertigſten Teil darſtellt. Die geharzten Kiefern 
zeigen an den geharzten Stellen Verkienung 
und Neigung zur Bläue. Zwei Händler machten 
inſofern intereſſante Angaben, als ſie hervorhoben, 
daß in dieſem Jahre ſich die Schäden beſonders 
bemerkbar machten und in Zukunft dieſe un⸗ 
erfreuliche Erſcheinung unbedingt bei den Käufen 
beachtet und bewertet werden müßte. Ein 
1 teilt mit, auch wenn der Stamm keine 

rankheits⸗ und Bläuezeichen aufweiſt, genüge 

doch allein das unanſehnliche Aussehen des 

Stammes, um dieſen niedriger zu bewerten, 

denn er habe beim Abſatz dieſer Bretter ſehr 

große Schwierigkeiten gehabt, da die Käufer 
dies Holz nicht als erſtklaſſig anſehen wollen. 

Ein anderer will die Bretter aus dem unteren 

Stammende überhaupt nicht als gute Tiſchler⸗ 

„ware anerkennen. 

Zu 2 und 3. Im allgemeinen läßt ſich das 
Stammende gut im Gatter ſchneiden, aus⸗ 
genommen bei den nach dem alten Verfahren 
geharzten Stämmen, bei denen die ſtecken⸗ 
gebliebenen Blechteile Hemmungen hervorrufen. 
Der Abfall ſoll bei den geharzten Stämmen 
auch größer jein. Der Wert der Außenbretter 
würde ebenfalls herabgeſetzt. 

Zu 4. Mit Ausnahme eines Händlers er⸗ 
kennen alle eine Preisminderung als notwendig 
an. Der angegebene Prozentſatz der Minder⸗ 
bewertung ſchwankt bei den verſchiedenen 
Händlern. Die Minderkalkulation bewegt ſich 
zwiſchen 5 und 20%. Sämtliche Holzhändler 
(mit der einen Ausnahme) 5 dieſe Kalkulation 
notwendig, wenn das Holz noch mehrere Jahre 
nach dem Harzen ſtehen bleibt. 

Mag auch der Schaden wirklich nicht ſo groß 
ſein, wie er gern von den verſchiedenen Holz⸗ 


Heute ſtehen in Taberbrück und den Nachbar- 
Oberförſtereien noch viele Beſtände, die während 
des Krieges harzgenutzt wurden. Dieſe konnten 
immer noch nicht wegen größerer Hiebs⸗ 
notwendigteit anderer Beſtände eingeſchlagen 
werden. Noch Jahre wird es dauern, bis der 
letzte nach dem alten Verfahren genutzte 
Stamm verkauft iſt. Und ſo lange werden 
geharzte Stämme ſtets niedrigere Holzpreiſe 
bringen. 

Wie groß die finanzielle Einbuße iſt, zeigen 
folgende Berechnungen: 

Bei 5 % Minderbewertung (= dem geringſten 
Prozentſatz) würde der Preisausfall je km I. und 
II. Klaſſe (nur dieſe kommen bei der Minder⸗ 
bewertung als Schneideholzklaſſen in Frage) in 
Taberbrück bei nur 40 „ Preisannahme je fm 
— in Wirklichkeit erzielten wir auf unſeren 
Terminen in dieſem Jahre, in denen infolge der 
Einſchlagsherabſetzung neben Laubholz faſt nur 
Kiefern⸗Sammelhieb verkauft wurde, der zum 
großen Teil blau war, für I. Klaſſe 45,50, II. Klaſſe 
41,20 % je fm — 2 % pro fm betragen. 
Für den qm Stammgrundfläche werden von der 
Harzgeſellſchaft aber jährlich nur 0,50 M, in 
drei Jahren (Zeitraum der Harzungsdauer) 
alſo 1,50 M je qm gezahlt. Nimmt man an, 
daß 6 bis 7 Stämme auf 1 qm Stammgrundfläche 
gehen — der Mittelſtamm hat in dieſen geharzten 
Beſtänden einen Durchmeſſer von 42 bis 46 em, 
Kreisfläche alſo etwa 0,145 durchſchnittlich —, ſo 
erhält man für 7 Stämme in drei Jahren einen 
Harzpachterlös von 1,50 . Rechnet lan jeden 
Stamm mit durchſchnittlich nur 1 em, jo beträgt 
der Mindererlös 280 K x 0,05 = 14 % je 
am Stammgrundfläche. Es ergibt ſich alſo ein 
Verluſt von 12,50 M neben den ſonſtigen forſt⸗ 
lichen Nachteilen. Würden ſämtliche Altholz⸗ 
beſtände in der hieſigen Oberförſterei geharzt, 
ſo würde bei einem jährlichen Einſchlag von 
rund 10 000 fm I. und II. Klaſſe der Verluſt 
20 000 % betragen, dem ein nur geringer 
Pachterlös gegenüberſtehen würde. 

Nach dieſen Betrachtungen dürfte es wohl 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Harznutzung 
zum mindeſten in wertvollen Holzbeſtänden für 
die Forſtwirtſchaft nur Nachteile in forſtlicher 
und ökonomiſcher Art bringt. Iſt es aber aus 
volkswirtſchaftlichen Rückſichten erwünſcht, das 
Harz ſelbſt zu erzeugen, um ſich vom Auslande 
möglichſt unabhängig zu machen, ſo iſt die 
Forderung zu erheben, daß nur ſchlechtgewachſene 
Kiefernbeſtände und Reviere mit kurzem Umtrieb 
freigegeben werden. Gegenden aber, die ein ſo 
hervorragendes Holz, wie beiſpielsweiſe die 
Oſteroder und Johannisburger Heide, hervor⸗ 
bringen — Qualitäten, die in ganz Deutſchland 
und auch darüber hinaus bekannt ſind —, müſſen 
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unbedingt von der Harznutzung verſchont bleiben. doch nur Platz greifen, wenn dadurch greifbare 
So ſehr die heutige Zeit eine größere Ausnutzung Vorteile (forſtlicher, finanzieller oder volls⸗ 
des forſtlichen Betriebes fordert, ſo darf dieſel wirtſchaftlicher Art) zu erwarten find. 


SEA 


Anbau fremdländiſcher Holzarten im Revier Weißenthurm, Oberförſterei Rüdesheim. 


Von Hegemeiſter a. D. C. Fiſcher, Johannisberg im Rheingau. " 
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Mit folgenden Notizen möchte ich meine Er⸗ 
fahrungen und Reſultate bei der Anzucht und 
Weiterentwicklung fremdländiſcher Nadelhölzer ufw. 
bekanntgeben. Die Anpflanzungen in meinem 
früheren Revier Weißenthurm der Oberförſterei 
Rüdesheim find während meiner 26 jährigen 
Dienſtzeit bis 1. April 1921 gepflegt und be⸗ 
obachtet worden. 

Die Pflanzen ſind in den Kämpen des Reviers 
durch Saat von Samenproben erzogen. Die An- 
pflanzungen find an Wegekreuzungen, Schneiſen 
ufw. ausgeführt, damit dieſelben ſtets ſichtbar 
find. Der Boden iſt ein leichter Schieferboden 
(ſog. Wisperſchiefer), trocken und durchläſſig, 
kalkarm, aber mineraliſch kräftig; dies zeigt die 
kleinſte Lücke, die ſich ſofort nach Freilegung mit 
allen nur denkbaren Pflanzen befiedelt. 

Die jährliche Niederſchlagsmenge ſchwankt ſtets 
um 600 mm herum, welches ich bei meinen 
Niederſchlagsmeffungen ſelbſt feſtgeſtellt habe. Die 
Höhenlage über dem Amſterdamer Pegel beträgt 
400 bis 420 m. 

Die unten angegebenen Feſtſtellungen wurden 
1917 gemacht. Weſentliche Veränderungen haben 
ſich ſeitdem nicht ergeben, und find die An⸗ 
pflauzungen in ihrer Entwickelung gut fort⸗ 


kiefern und Douglasfichten, die in dem folgenden 
Verzeichnis nicht aufgeführt ſind, haben ſich ſehr gut 
entwickelt und zeigen ſehr freudigen Wuchs, be⸗ 
ſonders in den Einſenkungen der Nord⸗ und Oſt⸗ 
hänge, und haben die umliegenden ſehr aus⸗ 
gedehnten Fichtenpflanzungen im gleichen Alter 
im Höhenwuchs um 2 bis 3 m überholt. 

Die im Verzeichnis aufgeführte Speierling⸗ 
anlage, in 410 m Höhe, hat ſich bei guter Pflege 
durch Aufgraben uſw. gut entwickelt, trotzdem der 
Boden nicht beſonders gut und ziemlich trocken 
iſt und die Anlage auf freier, luftiger Höhe liegt. 
Die Anlage wurde auf Beranlaffung des Pomo⸗ 
logiſchen Inſtituts, jetzt Lehr⸗ und Forſchungs⸗ 
anſtalt, zu Geiſenheim ausgeführt. Die Auf⸗ 
zucht geſchah durch Saat von Speierlingtreſtern 
unter leichtem Buchenſchirm am Südhange, ſodann 
als zweijährige Sämlinge in den Kamp ver⸗ 
ſchult und achtjährig an den jetzigen Standort 
in 3⸗m-⸗U- Verband verpflanzt; leider zeigt ſich, 
daß der Verband als zu eng gewählt iſt. In 
den Gärten der Pomologie ſollen mit der Auf⸗ 
zucht der Speierlinge recht mäßige Reſultate 
erzielt worden ſein. 

Es wäre ſehr erwünſcht, wenn mein Dienſt⸗ 
nachfolger ſich ab und zu über die Weiter⸗ 


geſchritten. Einige größere Gruppen Weymouths⸗ entwicklung der kleinen Anlage äußern möchte. 
2 8 N 
Diſtrifrk 8 8 Holzart Lage, Bodenbeſchaffenheit, Verhalten der Pflanzen uſw. 
BR 

9a f 5 1 Sapanifche Lärche] Verlaffener Kamp, armer, ausgetragener Boden, trocken und 
Verlaſſener Larix leptolepis. 5 In den erſten Jahren ſchlechtwüchſig trotz Kompoſt⸗ 

Kamp. Selbſtgezogen. Ge⸗Füllerde, ſpäter ziemlich wüchſig, kein Abgang. Leidet etwas 

pflanzt 1900. durch Mottenfraß, aber weniger als die Europäiſche Lärche. 

= 5 [Graue Douglasfichte. Ziemkich wüchſig, einzelne Exmplare haben durch Winterfroſt, 
Selbſt gez. Gepfl. 1900. 11, gelitten, haben fi aber raſch wieder erholt. N 

2 5 Amerikaniſche Weiß. Wächſt etwas langſamer als Rottanne, iſt widerſtandsfähig, 
fichte. Gepfl. 1900. leidet nicht durch Froſt, ſieht friſch aus. 

Pr 5 Balſamtanne. Gepfl.| Verhalten, ähnlich der amerikaniſchen Weißfichte. 
1900. N 

> 5 PNordmannstanne. Kümmert lang, geht erſt hoch, wenn der Fuß lange gedeckt. 
Gepfl. 1900. Leidet durch den langſamen Wuchs durch Seitendruck. Sieht 

friſch aus. 

A 5 PPechkiefer. Gepft.] Kümmerte lang. Wuchs auch ſpäter mäßig, leidet viel durch 
1900. Schneedruck. Scheint nicht hierher zu paſſen. 

97 6 1. Graue Douglas. Friſcher, tiefgründiger Boden. Einfenkung nach Norden geneigt. 
Friſche Ein⸗ 2. Sitkafichte. 3. Jap] Froſtlage. 1. Wüchſig, friſch ausſehend, nicht durch Froſt ge⸗ 
Jenkung an Lärche. 4. Blaufichte. litten. 2. Wuchs ſehr gut. 3. Wuchs gut. 4. Wuchs gut. 
der Weſt⸗ 5. Amerik. Weißfichte. 5. Wuchs ſehr üppig. 6. Wuchs gut. 7. Wuchs gut. Blau⸗ 
ſpitze des 6. Balſamtanne. fichten wachſen ſtets ſehr langſam, find froſtbeſtändig. Douglas 
Diſtr. Froſt⸗ 7. Weymouthskiefer] und Sitka halten im Wuchs faſt gleichen Schritt. 
lage nach 1901 gepflanzt. 


Nord. gen. 


— 
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| FF 

Diſtrikt | mus Holzart Lage, Bodenbeſchaffenheit, Verhalten der Pflanzeu uſw. 

S 
110 6 [Weymouthskiefer. Boden trocken und flachgründig, ſchwache Einſenkung, Weſthang. 
1903 gepflanzt. Wuchs mäßig, einzelner Abgang durch Pilze. (Blaſenroſt.) 

109 4 [Weymouthskiefer. Boden mäßig friſch, ziemlich tiefgründig, ſchwache Einſenkung, 

eine größ. Gepflanzt 1904. Wuchs ſehr gut, Ausſehen friſch, leidet nicht durch Pilze. Nord⸗ 
Gruppe oſthang. 

99 a 4 Douglas, Sitfa, | Boden ziemlich tiefgründig, aber trocken. Douglas und Sitka 
Streifen an [Amerik. Weißfichte, wüchſig und friſch. Amerikaniſche Weißfichte etwas zurück⸗ 
der ſogen. Abies concolor. geblieben. Silbertanne iſt größtenteils abgegangen, weil durch 
Mühlſtraße Abies excelsa | Rehverbiß gelitten, ein Exemplar gut. Ab. excelsa viridis 

viridis. 1906 ge- jehr dunkle Benadelung, ſchöner Wuchs, friſch und üppig. 
pflanzt. Schöne Holzart. 
101/102 5 15 Stück Amerikaniſche] Flachgründiger trockener Boden, flache Wegekreuzung, in deren 

Wege⸗ Weißfichten, 7 Stück] Mitte der Ahorn fteht, die übrigen Holzarten ſtehen an den 
kreuzung. [Douglas, 2 Stück] Wegerändern. Douglasfichten find teilweiſe durch Dürre ein⸗ 
Am Ahorn. [Sitka, 2 Stück Nord | gegangen und wieder erſetzt worden. Der Wuchs iſt jetzt gut. 

mannstanne, 1 Stück] Nordmannstanne, wie überall in der Jugend ſehr langſam 
Abies grandis.] wüchſig, jetzt iſt der Wuchs gut, haben etwas durch Rehverbiß 
1897 gepflanzt. gelitten. Die Silberfichten ſind teilweiſe 1911 eingegangen, der 
[Der Ahorn wurde verbliebene Reſt iſt gut. Die Sitka verlangt friſchen bis naſſen 
am 100. Geburtstag] Boden und leidet nicht durch Wildverbiß. Die Amerikaniſchen 
Kaiſer Wilhelms J.] Weißfichten find in 1911 bis auf einen kümmerlichen Reſt ver⸗ 
gepflanzt. trocknet. Das Verhalten derſelben iſt ungefähr dasſelbe wie 
das der Rottanne. Abies grandis, deutſcher Name nicht 
bekannt, jedenfalls aber große Tanne. Raſchwüchſig, ſchöne 
— Holzart, ähnelt der Weißtanne. In 1911 ſtarb bei großer Dürre 
die Spitze ab, war aber bald wieder erſetzt. Ausſehen und 

| Wuchs gut und friſch. N 

95 5 [Douglas, Balſam⸗Nach Nordoſten ſanft geneigt. Boden flachgründiger Schiefer, 
Verlaſſener tanne, Blaufichte, trocken. Douglas wachſen gut, Ausſehen friſch. Balſamtanne 

Kamp. [Nordmannstanne, wie bei der Douglas. Blaufichte und Nordmannstanne ſind 

Silbertanne Crop-| gut, wachſen aber ſehr langſam, ſcheinen friſcheren Boden zu 
|tomeria japonica, verlangen. Die Silbertanne hat in 1915 durch Dürre gelitten, 
| Cupressus law-| erholte fi wieder ſehr gut. Oroptomeria jap. Wuchs 
|soniana. 1908 ge⸗] mäßig, Ausſehen friſch. Cupressus laws. Wuchs gut, Aus⸗ 
pflanzt. ſehen friſch. 

88a 1 8 | Speierling, Eher: | Flache Stelle. Boden mäßig tiefgründig und trocken. Die 
Auf der ſin 9655 eſchen. 1904 gepflanzt. Speierlinge ſind aus Treſtern (Rückſtände von der Apfelwein⸗ 
Höhe, Oſt⸗ 13 Eber⸗ bereitung) gezogen. Siehe oben. Die Ebereſchen⸗Pflanzen ſind 
rand desſeſchen, 4 in den Beſtänden gewonnen (wildwachſend). Wuchs etwas 
Diſtrikts. Alge freudiger als der des Speierling. 

25 Blaufichte, Ab. pun-] Feuchte Einſenkung, im Winter naß. Wuchs ſehr gut, Aus⸗ 
Südoſtrand gens. 1910 gepflanzt.] ſehen ſehr üppig, froſtbeſtändig. Farbe ſehr intenfiv blau. 
112 6 [Wie vor. Steiler, trockner Weſthang, Boden ziemlich flachgründig. Wuchs 


An dieſer Stelle wie auch in andern forſt⸗ 
lichen Zeitſchriften ſind in der letzten Zeit zahl⸗ 
Kommunalverhältniſſe er⸗ 
Sie befaßten ſich im weſentlichen mit 
Verwaltung, 


reiche Artikel 
ſchienen. 


Unzulänglichkeiten 


*) Der Artikel iſt vor dem Erſcheinen der neuen 
Förſterausbildungsbeſtimmungen geſchrieben worden, 
von dieſen daher zum Teil überholt. 
eiliger Aufſätze konnte er erſt heute zum Abdruck 
Die Schriftleitung. 


kommen. 


über 


etwas langſamer als auf friſchem Boden, Ausſehen gut. 
BB 


Vom Kommunalförſter⸗Nachwuchs. | 


Von Oberförſter Srücgtenicht- Göttingen*), 


in der 


Infolge anderer 


förſterungsfragen, Kompetenzſchwierigkeiten uſw. 
Manches Für und Wider zu den Einzelheiten 
iſt angeführt worden. Welcher Meinung die 
einzelnen Kämpfer waren, ob der eine recht und 
der andere unrecht hat, ſoll hier zunächſt nicht 
erörtert werden. Nur eins ſcheint aus der Fülle 
der Anſichten unbeſtritten hervorzugehen, nämlich 
daß auf dem Gebiete des kommunalen Forſt⸗ 
weſens Mißſtände herrſchten, die dringend einer 
Abhilfe bedürfen. 

Daß Mißſtände ſeit langem vorhanden geweſen 


Be⸗ 


— 
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und als ſolche erkannt worden find, führt Herr beſitzer⸗Verband 


ſind, 


> 
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konſtituiert, nachdem Rhein⸗ 


Geh. Rat Hungershauſen⸗Caſſel in ſeinem Artikel provinz, Weſtfalen und Schleſien vorangegangen 


in Nr. 43, 45 und 46 des „Deutſchen Forſtwirts“ ſind. 


an. Danach ſind bereits in den Jahren 1890 
und 1905/7 ernſtliche Beſtrebungen nach einer 
Anderung im Gange geweſen, die jedoch 
geſcheitert bzw. im Sande verlaufen ſind. Wenn 
man damals noch keine befriedigende Löſung der 
Aufgabe gefunden hat, auch bis jetzt eine ſolche 
noch nicht möglich war, ſo dürfte dieſer Um⸗ 
ſtand meines Erachtens keineswegs als Beweis 
dafür genügen, daß das bisherige Vewirt⸗ 
ſchaftungsſyſtem unbedingt das einzig richtige 
geweſen und in Zukunft beizubehalten ſei. 

Es liegt mir fern, nur ein Wort gegen die 
ſtaatliche Beförſterung ſowie gegen die tech⸗ 
niſche Betriebsaufſicht der Gemeindewaldungen, 
wie fie bisher gehandhabt worden iſt, zu jagen; 
unter den gegebenen Verhältniſſen und mangels 
beſſerer Inſtitutionen iſt ſie gewiß ſehr gut 
geweſen. Die Verhältniſſe der Kommunalforſten 
ſind ſo außerordentlich mannigfaltig und verzwickt, 
daß es unendlich ſchwierig ſein wird, gedeihliche 
Neuerungen zu ſchaffen und Beſſeres an die 
Stelle des bisherigen Guten zu ſetzen. Es wäre 
auch durchaus verfehlt, Hals über Kopf etwas 
Neues auf dieſem Gebiete ſchaffen zu wollen. 
Das würde ſehr dem allgemeinen forſtlichen 
Grundſatze von der Stetigkeit des Waldweſens 
zuwider ſein. Allein es erſcheint fraglich, ob der 
Staat ſich auch in Zukunft für die Kommunal⸗ 
waldungen wird einſetzen, insbeſondere ob er ſie 
dauernd mit Beamten wird verſehen können. 

Stillſtand iſt Rückgang! Die Verhältniſſe 
haben ſich geändert, wir müſſen ihnen folgen. 
Würden wir ſaumſelig beim Alten verharren, ſo 
müßten wir geiſtiger Stagnation verfallen. Der 
Weg führt aufwärts und vorwärts, der Strudel 
der Zeit reißt uns mit. Wer zurückbleibt, geht 
unter. — 

Nur infolge der großen Verſchiedenartigkeit 
der Kommunalforſtverhältniſſe, ihrer Unüber⸗ 
ſichtlichkeit und der daraus ſich ergebenden 
mangelhaften Organiſation konnte es kommen, 
daß dieſe Beſitzkategorie im Deutſchen Forſtwirt— 
wirtſchaftsrat bislang ſo gut wie gar nicht ver⸗ 
treten iſt. Wäre ſie richtig vertreten geweſen, ſo 
könnte mindeſtens ſchon manches zur Klärung 
der Verhältniſſe geſchehen ſein. 

Es iſt ein dringendes Erfordernis, daß dem 
kommunalen Waldbeſitz zum Bewuüßtſein gebracht 
wird, wie wenig man ſich bislang um ihn be- 
kümmert hat, daß die ihn betreffenden Geſetze 
zum Teil veraltet, jedenfalls nicht mehr zeitgemäß 
daß die Kommunalverbände nur etwas 
erreichen können durch engſten Zuſammenſchluß 
und indem ſie wirklich im Reichsforſtwirtſchaftsrat 
durch ſolche Stimmen vertreten werden, welche 
nach ihrer Eigenart für eine nachdrückliche Ver— 
tretung der kommunalen Belange bürgen. 

In der Provinz Hannover hat ſich unter dieſem 
Geſichtswinkel neuerdings ein Kommunalwald⸗ 


Es wäre zu wünſchen, wenn auch die 
andern Provinzen ſich zur Tat aufraffen und 
folgen würden. Ein Teil der Kommunen (auch 
in Hannover) iſt noch im hannoverſchen (Privat-) 
Waldbeſitzer⸗Verband. Es erſcheint aber fraglich, 
ob dieſer als ſolcher die Intereſſen der Gemeinden 
in genügendem Maße wird wahrnehmen können, 
weil ſie nicht in allen Punkten gleichlaufen. 

Doch es iſt nicht Zweck dieſer Zeilen, die 
Organiſationsfrage zu prüfen: „Sollen die 
Kommunalforſten eine Untergruppe in ihrem 
provinziellen Waldbeſitzer⸗-Verband bilden, oder 
ſollen ſie als ſelbſtändige Vereine ſich dem 
preußiſchen Landes-Verbande oder gar erſt dem 
Reichs⸗Verbande anſchließen?“ Auch ſollen nicht 
alle ſchwebenden Fragen der Kommunalwald⸗ 
Wirtſchaft erörtert werden; das dürfte an diefer 
Stelle zu weit führen. Ich möchte hier nur zu 
einem Punkte Stellung nehmen, welcher meines 
Erachtens bereits in abſehbarer Zeit ſehr dringlich 
werden wird, nämlich zur Frage des Förſter⸗ 
Erſatzes für die Kommunalforſten. 

Nach dem Regulativ vom 1. Oktober 1905 
ſollen alle Kommunalförſter- Stellen, welche ein 
jährliches Dienſteinkommen von über 750 4. 
gewähren, ausſchließlich mit Staatsförſter⸗An⸗ 
wärtern beſetzt werden. 

Iſt eine ſolche Verfügung heute noch er⸗ 
wünſcht oder auch durchführbar? 

In dem ſehr beachtenswerten Artikel „Kom⸗ 
munalforſtverwaltung in Preußen“ in Nr. 17, 
19 und 20 Bd. 39 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
fordert Oberförſter Gebbers-Lauenburg in feinen 
10 Richtlinien für ein zukünftiges Kommunal⸗ 
forſt⸗Geſetz, daß die Betriebsbeamten die Be⸗ 
fähigung der ſtaatlichen Betriebsbeamten nach— 
zuweiſen haben ſollen. Der Wortlaut dieſer 
Forderung iſt wohl ſo aufzufaſſen, daß der 
papierne Nachweis der Ausbildung ber einem 
ſtaatlichen Oberförſter und auf einer ſtaatlichen 
Forſtſchule vom Bewerber zu erbringen iſt. Da⸗ 
mit ſtellt ſich Oberförſter Gebbers auf den Stand⸗ 
punkt des Min.⸗Erl. von 1880. 

Wenn ich auch in allen übrigen Punkten mit 
Herrn Gebbers vollkommen übereinſtimme, ins⸗ 
beſondere in dem Glauben an die Möglichkeit 
einer Vereinheitlichung der Kommunalforſt⸗Geſetz⸗ 
gebung für ganz Preußen, fo kann ich nicht um- 
hin, meinen Bedenken bezüglich des Förſter⸗ 
Crſatzes Ausdruck zu geben. 

Unter den früheren Verhältniſſen hat die oben 
erwähnte Vorſchrift unzweifelhaft Gutes gezeitigt, 
denn bis vor nicht zu langer Zeit ſtand der 
Staatsförſter hoch über dem Privatförſter. Das 
war in erſter Linie begründet in der Relſicheren 
Ausbildung der Förſter-Anwärter unter bewährten 
ſtaatlichen Lehrherren, auf den Forſtlehrlings⸗ 
ſchulen und vor allem in dem obligatoriſchen 
(aber nicht 9- und 12jährigen! D. Verf.) Militär⸗ 
dienſt. Was die mangelnde militäriſche Aus⸗ 
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bildung ausmacht, wird ſehr bald jeder Revier⸗ 
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Forſtrat Dr. Bertog, Forſtrat Eulefeld und 


verwalter merken, welcher mit gedientem und Okonomierat Grundmann haben ſich um die 
ungedientem Perſonal zu arbeiten hat. Natürlich Gründung des Privatforſtbeamten⸗Vereins große 


gibt es Ausnahmen. 

Im Privatforſtfach dagegen war es um die 
forſtliche Ausbildung früher recht mangelhaft 
beſtellt. Es war keine Seltenheit, daß ein Wald⸗ 
beſitzer einen bewährten Jäger oder Kammer⸗ 
diener, der vom Forſtweſen keine Ahnung hatte, 
zum Förſter oder gar Oberförſter machte. Heut⸗ 
zutage dürfte das wohl kaum noch vorkommen. 
Weniger weil die Walbdbeſitzer dazu nicht mehr 
ſelbſtherrlich genug wären als aus beſſerer Er⸗ 
kenntnis des Forſtweſens, die erfreulicherweiſe 
nicht nur ſehr weit in dieſe Kreiſe gedrungen, 
ſondern ſogar vorbildlich geworden iſt. (Dr. v. 
Kalitſch, Dr. v Keudell.) Die Lehrlingszüchterei 
iſt ein Schlagwort, das aus der Privat⸗Forſtwirt⸗ 
ſchaft ſtammt. Es hat Zeiten gegeben, wo jeder 
Förſter (ſtaatlich, kommunal, privat, ganz egal), 
jeder Oberförſter Lehrlinge ausbilden konnte, ſo⸗ 
viel er wollte und ſoviel ſich nur meldeten. Hatten 
dieſe als Stallknecht oder in der Schreibſtube 
(ſelten mal im Walde) ausgelernt, wurden ſie 
in Freiheit geſetzt und überſchwemmten den 
Privatwald. Auf Stellenangebote meldeten ſich 
Hunderte von Bewerbern. Da die Lehrzeugniſſe 
alle mehr oder weniger gut waren, geſtaltete 
ſich die Wahl für den Waldbeſitzer oft recht 
ſchwierig und wurde häuſig genug zum Miß⸗ 
griff. Allein auch hier ſiegte ſchließlich der gute 
Kern aus der Menge der Anwärter. Die gar 
zu häufig wechſelnden Wandervögel ſchieden mit 
der Zeit aus, ſich andern Berufen zuwendend, 
während die tüchtigen Elemente ſich hielten. 

Jedenfalls kann zugegeben werden, daß mit 
dem Regulativ vom 5. Oktober 1905 und ſeinem 
Vorläufer, dem Min.⸗Erl. vom 9. 4. 1880, neben 
der Abſicht des Staates, ſeinen Überſchuß an 
Förſteranwärtern angemeſſen unterzubringen, für 
den Kommunalwald gut geſorgt war, inſofern er 
ihn damals vor Privatforſtleuten bewahrte. 

Heute liegen die Verhältniſſe weſentlich 
anders. Wie ſieht der moderne Privatforſt⸗ 
mann aus? 

Herr Forſtrat Eulefeld ſagte in der Feſtſchrift 
von Hann.⸗Münden S. 39 u. 40°): „Die Zeit 
einer gewiſſen Mißachtung des Standes der 
Privatforſtbeamten iſt vorüber, wir können uns 
brüſten, damit, dieſem Stande anzugehören, und 
daß wir das, was wir jetzt ſind, durch unermüd⸗ 
lichen Fleiß geworden ſind. Und wenn die Forſt⸗ 
liche Hochſchule Hann.⸗Münden mich zum Ehren⸗ 
bürger der Forſtlichen Hochſchule ernannt hat, 
ſo betrachte ich das als eine Ehrung des Privat⸗ 
forſtbeamtenſtandes, als eine Anerkennung deſſen, 
was dieſer Stand mit Hilfe der Waldbeſitzer 
errungen hat.“ 


*) Feſtſchrift zur Feier der Einführung der neuen 
Hochſchulverfaſſung an der ſeitherigen Forſtatademie 
Hannoverſch⸗ Münden am 3. Mai 1923. Verlag 
J. D. Sauerländer, Frankfurt a. M. 


Verdienſte erworben. Dieſer Verein hat die erſte 
Privat⸗Forſtſchule in Templin ins Leben gerufen. 
Wer den Geiſt kennt, der auf der Templiner 
Schule herrſcht, wird nicht mehr verſuchen, ſie 
den ſtaatlichen Schulen unterzuordnen. Später 
entſtanden die Schulen zu Neuhaldensleben und 
Reichenſtein ſowie in Süddeutſchland Miltenberg 
und Mickhauſen. Heute wird kaum ein Privat⸗ 


forſtbeamter angeſtellt, der keine Forſtſchule 
beſucht hat. 
Auch die wahlloſe Annahme der Forſt⸗ 


lehrlinge iſt unterbunden. Jede Bezirksgruppe 
des Vereins für Privatforſtbeamte ſtellt jährlich 
nur eine beſchränkte Anzahl von Anwärtern ein 
und legt ihre Ausbildung in bewährte Hände. 
Wer auf eigene Fauſt lernen will, kann das auch 
noch, hat dann aber keine Gewähr, von einer 
Forſtſchule angenommen zu werden. Wenn nach 
dem Schulbeſuch die Forſtgehilfenprüfung ab⸗ 
gelegt iſt, muß ſich der junge Privatforſtmann 
nach einer gewiſſen Praxis der Förſterprüfung 
unterziehen. Er hat alſo durchaus denſelben 
Ausbildungsgang durchzumachen wie der Staats⸗ 
förſter. 

Dazu kommt noch eins: Der mittelmäßige 
Staatsförſter macht ſeine Examina ſo, daß er 
nicht gerade durchfällt. Alsdann ſetzt er ſich hin 
und wartet, bis er an die Reihe kommt. Die 
paar Revierförſterſtellen ſind nur für wenige Aus⸗ 
erleſene, wozu ſoll er ſich beſondere Mühe geben; 
höher wie Klaſſe 7 geht's doch nicht! Anders der 
Privatforſtmann. Er ſteht in einem ungleich 
härteren Kampfe ums Daſein. Leiſtet er nichts, 
io kann er jederzeit vom Walsdbeſitzer entlaſſen 
werden, ſein Daſein als Beamter hat dann ein 


Ende. Anderſeits ſtehen ihm bei bewährter 
Tüchtigkeit glänzende Vertrauens - Stellungen 
offen. Politiſche Günſtlings⸗ und Vetternwirt⸗ 


ſchaft ſind Dinge, die in der Privatforſtwirtſchaft 
ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind. Wer als Privat⸗ 
forſtmann längere Jahre einen guten Poſten inne⸗ 
hat, von dem kann man dreiſt vorousſetzen, daß 
er ein tüchtiger Kerl iſt, und kein ſtaatlicher 
Förſter hat Grund, ihn über die Achſel anzuſehen. 


Betrachten wir demgegenüber einmal das 
Förſtermaterial, welches den Kommunen in Zu⸗ 
kunft aus den Reihen der Staatsforſtbeamten zur 
Verfügung ſtehen wird: Der Vorzug einer 
milttäriſchen Charakterſchulung beſteht bei den 
jüngeren Jahrgängen nicht mehr. Ein Überfluß 
an Förſtern, die der Staat gerne in angemeſſene 
Steklungen bringen möchte, iſt nicht mehr vor⸗ 
handen. Vielmehr ſind die Anſtellungsausſichten 
für Hilfsförſter recht gut, ſo daß ſchon beſondere 
Gründe vorliegen müſſen, wenn einer oder der 
andere den Staatsdienſt aufgibt. Durch in⸗ 
zwiſchen ergangene Anordnung des Miniſters 
werden die zum Gemeindedienſt beurlaubten 
Förſteranwärter von den Regierungen wieder ein⸗ 
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gezogen.) 


der Anreiz gegeben, daß manche Kommunal- ähneln als derjenigen der Staatsanwärter. 


ſtellen einträgliche Nebeneinnahmen hatten oder 
in einem günſtigeren Beſoldungsverhältnis 
ſtanden. Doch dieſer Umftand fällt durch das 
berühmte Beſoldungsſperrgeſetz fort, das mit 
ſeinem Erſcheinen den Kommunen jede Möglichkeit 
zur Erlangung beſſerer Kräfte nahm“). Denn 
welcher ſtaatliche Forſtmann würde wohl auf die 
ſtaatliche Anſtellung verzichten, wenn er ſich durch 
Übernahme einer kommunalen nicht verbeſſerte! 
Für wenige Stadtforſten, wo die Schulverhältniſſe 
günſtig ſind, könnte ſich vielleicht ein kinderreicher 
Familienvater melden, dem dann die bezüglichen 
Kinderzulagen zu zahlen die Stadt den Vorzug 
haben würde. 

In Erwartung dieſes kommenden Mangels 
an Nachwuchs für die Kommunalforſten ſcheint 
man neuerdings in Erwägungen einzutreten, i 
den Staatsforſtverwaltungen und auf den ſtaatk 
lichen Forſtſchulen auch Anwärter für den 
Kommunaldienſt anzunehmen. Nach andern 
Gerüchten ſoll nur ein Teil der Anwärter aus⸗ 
gebildet werden. Auch ſoll die Möglichkeit 
beſtehen, einen Austauſch zwiſchen den Staats- 
und Kommunalanwärtern vorzunehmen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach würde ein ſolcher Aus— 
tauſch in der Form vor ſich gehen, daß der Staat 
alle beſſeren Kräfte reſorbierte, den Reſt aber für 
die Kommunalforſten abſtieße. 

Ich möchte mich in dieſem Falle nicht nur 
Geh.⸗Rat Hungershauſen anſchließen, der fordert“), 
für die rheiniſchen Gemeindeforſten ſpeziell 
10 bis 20 Anwärter jährlich anzunehmen, ſondern 
ich möchte einen Schritt weiter gehen und als 
erſte Arbeik dem künftigen Kommunal⸗Wald⸗ 
beſitzerverband vorſchlagen, die geſamte Aus⸗ 
bildung des forſtlichen Nachwuchſes ſelbſt in die 
Hand zu nehmen, genau fo, wie es der Privat⸗ 
waldbeſitz und die Privatforſtleute getan haben. 
Ja, dieſes Ziel allein wäre es wert, ſich zu einem 
Verbande zuſammenzutun. 

Für die Zwiſchenzeit, das heißt für die Zeit, 
bis ſelbſtgezogene Anwärter reif ſind, müſſen alle 
einengenden Verfügungen, vor allem die des 
Regulativs, fortfallen. (Praktiſch ſetzt man ſich 
vielfach ſchon über ſie hinweg! D. Verf.) Nur 
größte Freizügigkeit gewährt „dem Tüchtigen freie 
Bahn“ und wird dem Kommunalwalde die beſten 
Kräfte verſchaffen. Es iſt zu begrüßen, daß es 
ſo bleiben wird, auch wenn der Kommunal⸗ 
Waldbeſitzer⸗Verband ſeinen Beamten-Bedarf 
ſelbſt heranzieht; denn die Ausbildung wird in 


*) Dieſe Auffaſſung können wir nicht teilen, 
denn die heutige Geſetzgebung ermöglicht es, wie die 
ergangenen Entſcheidungen des Landesſchiedsgerichts 
zeigen, daß die ſelbſtändigen Förſter im Gemeinde⸗ 
dienſt eine höhere Eingruppierung beanſpruchen 
können als die Staatsförſter oder auch die Revier⸗ 
förſter. Die Schriftleitung. 

kin) Deutſcher Forſtwirt Bd. 7 Nr. 45 S. 343 
links. 
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Früher war als befonderer Grund ihrem Gange mehr derjenigen der Privatanwärter 


Eine 
Anſtellung kann nicht garantiert werden, ſondern 
erfolgt nur bei bewieſener Tüchtigkeit der An⸗ 
wärter. Erſt nach erfolgter Anſtellung geht die 
Stellung in eine ſtaatsähnliche inſofern über, 
als dann dem Beamten nicht ohne triftigen Grund 
gekündigt werden kann und er Altersverſorgung 
genießt. 

In wenigen Strichen möchte ich noch eine 
kleine Skizze entwerfen, wie die Erziehung der 
Kommunalförſter etwa zu denken iſt. 

Von einem Ausſchuß, der aus Mitgliedern des 


Kommunalwaldbeſitzes, des Vereins der Kommunal⸗ 


oberförſter und des Vereins der Kommunalförſter 
ſich zuſammenſetzt, ſind für jede Provinz eine 
gewiſſe Anzahl Lehrſtellen zu beſtimmen. Aus⸗ 
ſchlaggebend für die Wahl der Lehrreviere muß 
ſein, daß ſie forſtlich lehrreich ſind und daß der 
Stelleninhaber den Willen und die Fähigkeit hat, 
Lehrlinge auszubilden. Unter dieſen Lehrrevieren 
hat der Anwärter freie Wahl. Ferner ſetzt der 
Ausſchuß auf Grund vorausgegangener ſtatiſtiſcher 
Ermittlungen die Anzahl der jährlich für das 
Staatsgebiet und die einzelnen Provinzen ans 
zunehmnden Lehrlinge für den Kommunal⸗ 
Walbdbeſitz feſt. 

Zu verlangen ſind 2 Jahre praktiſche Lehr⸗ 
zeit, welche für Anwärter mit einer dem früheren 
Einjährigen⸗Examen entſprechenden Vildung auf 
1½ Jahr ermäßigt werden kann. Von dieſen 
praktiſchen Lehrjahren iſt das eine auf einer 
Förſterei mit Betriebsarbeiten zuzubringen, das 
andere bzw. ein halbes Jahr auf der Oberförſterei 
mit Buchführung. 

Eine einjährige Lehrzeit wie im ſtaatlichen 
Ausbildungsgange iſt meines Erachtens zu kurz. 
Es iſt ganz unmöglich, in dieſer Zeit mit den 
Außenarbeiten eines Wirtſchaftsjahres vertraut 
zu werden, gleichzeitig die komplizierte Büro⸗ 
arbeit zu erlernen und einen genügenden Über⸗ 
blick über die Zuſammenhänge aller Arbeiten zu 
gewinnen. In vielen Fällen wird es gar er⸗ 
forderlich ſein, daß der Lehrling dieſe beiden 
Jahre noch dazu benutzt, irgendwelche Lücken in 
der Allgemeinbildung auszufüllen. Jedenfalls 
müſſen fi, wie es bei den Privat⸗Forſtſchulen 
gehandhabt wird, die Prüflinge, welche nur 
Elementar⸗Schulbildung haben, vor Aufnahme in 
die Forſtſchule einer beſonderen Prüfung unter⸗ 
ziehen, in welcher ſie einen angemeſſenen Grad 
von Allgemeinbildung nachzuweiſen haben. 


Die Forſtlehrlingsſchule kann nach dem 
Muſter der bereits beſtehenden ſtaatlichen 
und privaten eingerichtet werden. Es find 


lediglich einzelne Fächer mehr auf die Eigenart 
des Kommunalforſtbetriebes zuzuſchneiden. So 
wird zum Beiſpiel eine eingehendere Behandlung 
der Geſetzeskunde bzw. des Verwaltungsrechtes 
notwendig ſein in dem Sinne, daß die Schüler 
einen Begriff bekommen von der Vielſeitigkeit 
und der Verſchiedenheit der forſtlichen Verhält⸗ 


- 
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niſſe im kommunalen Betriebe, von denen der will, ebenſo die Kommunen. Findet eine Stadt 
ſtaatliche Betriebsbeamte keine Ahnung hat, auch einen tüchtigen Privatförſter und glaubt ſie, daß 
nicht zu haben braucht. Ferner iſt mit Rückſicht er den Wald beſſer bewirtſchaftet als 10 kommu⸗ 
auf die Forſtſtellen in ſtädtiſchen Forſt⸗ nale Bewerber, ſo kann niemand ſie hindern, den 
verwaltungen ein beſonderes Eingehen auf den erſteren anzuſtellen. Mit dem Waldbeſitzer iſt es 
Wegebau notwendig, Anlage von Waldſtraßen, umgekehrt genau ſo. Dieſe freie Beamtenwahl 
Promenadenwegen uſw., ſowie ein Wecken des und die Freizügigkeit der Beamten haben viel 
Intereſſes für Aſthetik im Walde, Anlage von für ſich. Man ſoll da nicht eingreifen, ſondern 
Bänken, Einbringung geeigneker Holzarten als dem Spiel der Kräfte freien Lauf laſſen! ). 
Landſchaftsſchmuck, Erfaſſen parkmäßiger und Nach weiterer Ajähriger Tätigkeit kann vor 
gärtneriſcher Momente. einer vom Kommunal⸗Waldbeſitzer⸗Verband zu 
Der einjährige Kurſus auf der Forſtſchule beſtimmenden Prüfungskommiſſion die Förſter⸗ 
wird beendet durch die Forſtgehilfenprüfung. prüfung abgelegt werden. Nach ihrem erfolg⸗ 
Nachdem dieſe beſtanden iſt, hat ſich der Ans reichen Beſtehen ift dann der Anwärter zur Über⸗ 
wärter um eine Stellung zu bemühen. Einen nahme einer vollwertigen Förſterſtelle im 
Anſpruch auf Anſtellung hat er im Gegenſatz zu Kommunaldienſt als befähigt anzuſehen. 
feinen ſtaatlichen Kollegen nicht; denn del yqwa 
Kommunen können nicht gezwungen werden, über ) Dieſe „Freizügigkeit“, wie ſie hier gedacht 
Bedarf Beamte anzuſtellen. Nichtsdeſtoweniger iſt, läßt ſich aber nicht mit dem Gedanken ver⸗ 
wird jede Gemeinde mit Freuden auf den einbaren, daß eine genügende Zahl von Lehrlingen 
Kommunalanwärter zurückgreifen, deſſen Aus⸗ für den 5 1 on x 
bildung auf ihren Betrieb zugeſchnitten ift. Soll den Gemeinden die freie hl unter den Be⸗ 
ER : werbern zuſtehen, fo iſt eine beſondere Ausbildung 
„Natürlich werden die jungen Leute auch auf für den Gemeindedienſt überflüſſig, denn in einem 
den Privatwald losgelaſſen,“ höre ich hier die derartigen Falle fehlt es nicht an Bewerbern aus 
Privatforſtleute proteſtieren. Ja, warum denn dem Privat- und Staatsdienſt. 
nicht? Der Waldbeſitzer kann anſtellen, wen er Die Schriftleitung. 


SE 
Die neuen Ausbildungsvorſchriften und der Förſterbund. 


Von Baltz, Hannover. 


Aus Förſterkreiſen wird mir die Nr. 24 Um ſich das richtige Urteil in der Frage 
der Zeitſchrift „Deutſcher Förſter“ überſandt der ABB. zu bilden, iſt es notwendig, die Ent⸗ 
mit der Bitte, mich zu den beiden Schlußſätzen wicklung der Dinge zu kennen, denn gegen den 
der Anmerkung der Schriftleitung zu äußern, Willen der Fachgruppe der Forſtbeamten, die 
welche dieſe zu einem Artikel des Herrn Förſtersf dem Komba angehören, kann dieſer unmöglich ge⸗ 
Stollenwerk macht, der auch in der „Deutſchen handelt haben, ſchon aus der Erkenntnis heraus, 
Forſt⸗Zeitung“ erſchienen iſt. Dieſe Sätze lauten: daß feiner Vertretung der Ueberblick über die 

Herr Stollenwerk beklagt ſich mit Recht Zuſammenhänge der den Stand beherrſchenden 
darüber, daß der Komba, der nun einmal [fachlichen Fragen ohne allen Zweifel fehlt. 
von FJörſterangelegenheiten nichts verſteht, Ein eigenmächtiges Vorgehen des Komba würde 
dem 8 46 zugeſtimmt hat, während die Ver⸗ unter dieſen Umſtänden den ſchärfſten Tadel 
treter der preußiſchen Staatsförſter die berech- | verdienen, aber ich kann mir nicht denken, daß 
tigten Bedenken der Kommunalkollegen zu es ſich um ein ſolches handelt. Von dieſer Vor⸗ 
würdigen wußten und nachdrücklich eine ausſetzung ausgehend müßte ſich aber die Schale 
Aenderung des § 46, leider ohne Erfolg, ver- | der Wage zuungunſten der Fachgruppe ſenken, 
langt haben. Ein ſolcher Standpunkt konnte denn fie würde dann den Hauptteil der Verant⸗ 
matürlich nur der engen Zuſammenarbeit im wortung zu tragen haben, daß hinſichtlich der 
Förſterbunde entſpringen, und die Kommunal⸗ Ausbildung der Gemeindeforſtbetriebsbeamten 
förſter müſſen endlich einmal die Lehre ziehen, ein unhaltbarer Zuſtand geſchaffen iſt, der 
die die gegebene iſt, ſich reſtlos zuſammen⸗ im Intereſſe der Hilfsförſter a. D. 
zuſchließen mit denen, die mit ihnen den beſeitigt werden muß. Sit es richtig, 
grünen Rock tragen und am eheſten Ver⸗ was Herr Stollenwerk anführt, daß der Herr 
ſtändnis für ihre Belange haben. Miniſter und die Herren, welche die Regierung 

Daß der Vertreter des Komba verſagt hat, zu vertreten hatten, die Scheidung der An⸗ 
das iſt eine Tatſache, an der nun einmal nicht wärter beim Antritt der Laufbahn bereits zu⸗ 
vorbeizukommen ift; aber das iſt felbjtverftändlic) | geſagt hatten, jo bleibt nur die Annahme 
kein Grund, jetzt ſchweres Geſchütz gegen den übrig, daß Komba und Fachgruppe, in totaler 
Komba aufzufahren, der für die Intereſſen⸗[Verkennung der Sachlage, allein die Verant⸗ 
vertretung der Kommunalbeamten nun einmal wortung für den Umſchwung zu tragen haben. 
die berufene Stelle iſt und auch gar nicht ent⸗ Sie haben dann beide verſagt, aber die Haupt⸗ 
behrt werden kann. ſchuld hat die Fachgruppe zu tragen, 


. 
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denn ſie iſt der Träger der Verantwortung, 
du es ſich um eine Frage handelt, welche die 
Vertretung des Komba nicht überſehen kann. 

Wenn nun die Schriftleitung des „Deutſchen 
Förſters“ dem Förſterbund den Lorbeer um die 
Stirn legen will, ſo muß man das werten, wie 
es gewertet werden muß. Es iſt das eine kleine 
Finte, um für den Jörſterbund, der nach Stollen- 
werks ſehr richtigem Standpunkt ganz un⸗ 
ſchuldig iſt, Propaganda zu machen. Darauf 
dürfen nun die Gemeindeforſtbetriebsbeamten 
nicht hineinfallen, denn der Jörſterbund wird 
niemals eine Legitimation erhalten, die In⸗ 
tereljen dieſer Beamten zu vertreten, weil er 
nicht dazu berufen iſt und auch nicht dazu 
berufen ſein kann. Das iſt aber richtig, was 
die Schriftleitung ſagt, daß die Kommunal⸗ 
förſter aus den Vorgängen die Lehre ziehen 
müſſen, „ſich reſtlos zuſammenzuſchließen“, aber 


nicht im Förſterbund, denn dieſer könnte nur 


ein Hemmſchuh für ihre Entwicklung ſein, 
ſchon allein aus dem Grunde, weil er von dem 
Prinzip der Gleichmacherei beherrſcht wird, das 
ſich nicht durchſetzen kann und deshalb auch 


für die preußiſchen Staatsforſtbetriebsbeamten 


ein Hindernis iſt, das wohl noch nicht ganz 
erkannt it. Beſonders aber die Gemeinde⸗ 
forſtbetriebsbeamten haben allen Anlaß, dieſer 
Tendenz ſkeptiſch gegenüberzutreten, was im 
„Deutſchen Jörſter“ 


449 folgendes mitgeteilt: 


„»Am 23. Mai 1925 hatte das Landes⸗ 


ſchiedsgericht über die Eingruppierung der 


Förſterſtellen des Lauenburgiſchen Landes⸗ 
Die 


kommunalverbandes ‚zu entſcheiden. 
oberſte Landesbehörde hatte eine günſtigere 
Beſoldung als die der Staatsförſter (Gr. 6 
mit Aufrückung nach 7) für unzuläſſig und 
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in derſelben Nummer 24 
zufällig illuſtriert wird. Hier wird auf Seite 
nehmen, da er ſich unter anderen Umſtänden 
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mit dem Beſoldungsſperrgeſez nicht vereinbar 
erklärt, weil die Lauenburger Landesförſter 
ebenſo wie die Staatsförſter akademiſch vor⸗ 
gebildeten Oberförſtern unterſtellt ſeien. Das 
Landesſchiedsgericht hielt es jedoch für ge⸗ 
rechtfertigt, die ſtrittigen Stellen von vorn⸗ 
herein — alſo nicht erſt über Gruppe 6 — in 
die Beſ.⸗Gr. 7 einzuſtufen, weil die Stellen⸗ 
inhaber bei der Ausführung des Hiebes und 
der Holzaufarbeitung eine weiterreichende 
Verantwortung als die Staatsförſter haben.“ 
Das iſt nichts Neues, weil im Kommunal⸗ 
dienſt allein die Tätigkeit über die Beſoldung 
zu entſcheiden hat und deshalb auch Jörſter 
ſchon in die Gruppe VIII eingeſtuft worden ſind. 
Wer das erreicht hat, das iſt aber der 
Komba und nicht der Förfterbund, und des⸗ 
halb iſt es unzweifelhaft, daß eine Loslöſung 
vom Komba für die Kommunalförſter einſt⸗ 
weilen ganz unabſehbare Jolgen haben müßte. 
Notwendig iſt der reſtloſe Zuſammen⸗ 
ſchluß der Betriebsbeamten des Kommunal⸗ 
dienſtes im Komba, aber die Führung dieſer 
Fachgruppe muß mit weitem Blick die richtigen 
Ziele verfolgen und, ſoweit die ſpezifiſch forſt⸗ 
lichen Intereſſen in Frage kommen, deren 
Alleinvertreter ſein, weil der Komba 
ſie nicht überſehen kann und ſie deshalb nicht 
beeinfluſſen darf. 
Rach dieſer Richtung muß der Komba ſich 
damit begnügen, die zweite Rolle zu über⸗ 


ſelbſt den größten Schaden zufügt. 

Alſo: Es iſt die höchſte Zeit, daß ſich die 
Kommunalförſter zuſammenfinden, aber nie⸗ 
mals im Jörſterbund. Der Jörſterbund iſt für 
die preußiſchen Staatsförſter der Klotz am Bein, 
aber er würde es noch mehr für die Kom⸗ 
munalförſter ſein. 


SEB 


Forſtliche Rundſchau. 
Die Krankheiten der Forleule und ihre kann“, und fordern, daß die bei den Probe- 
prognoſtiſche Bedeutung für die Praxis. ſammlungen gefundene Zahl geſunder Puppen 
Von Prof. Dr phil. Max Wolff und Dr. ganz allgemein nicht als Kriterium für die Vor⸗ 


Phil. et scient. nat. 
Eberswalde 1925. Heger ⸗ Verlag Wilh. 
Gottl. Korn, Breslau 1. 

Die Verfaſſer haben ſich die Aufgabe geſtellt, 
die Forſtwirte und die Vertreter der ange⸗ 
wandten Zvologie mit den Fakroren bekannt zu 
machen, die bei der Entwicklung einer Foreulen⸗ 
kalamität eine Rolle ſpielen. In der kurzen 
Einleitung weiſen die Verfaſſer zunächſt auf 
zwei Tatſachen hin, die nicht oft und ſcharf 
genug betont werden können: das iſt einmal 
der ſich aus der Geſchichte der Eulenkalamität 
ergebende Schluß, daß die Maſſenvermehrungen 
der Forleule mit ihrem nach ſich ziehenden 
Kahlfraß in den letzten Jahrzehnren „jedenfalls 
nicht erweisbar mit den modernen Wirtſchafts⸗ 
formen in Zuſammenhang gebracht werden 


Anton Krauße.herſage kommender Fraßgefahr gelten kann. 


Während es tatſächlich vorgekommen iſt, daß 
ſchon bei einer einzigen gefundenen Puppe je 
Quadratmeter in bisher noch nicht befreſſenen 
Beſtänden totaler Kahlfraß ſtattgefunden hat, 
iſt in Beſtänden, die bereits ein⸗ oder mehrmals 
Kahlfraß gehabt haben, die Kalamität erloſchen, 
obgleich beim Probeſammeln noch eine anſehn⸗ 
liche Anzahl geſunder Puppen e Quadratmeter 
gefunden war, da die aus ihnen herausge⸗ 
kommenen jungen Räupchen in den ſpät treiben⸗ 
den Kronen nicht genügend Nahrung vorfinden 
konnten und verhungern mußten. 

Die Verfaſſer teilen ihren zu behandelnden 
Stoff in drei Teile; ſie behandeln zuerſt die Er⸗ 
krankungen des Schädlings, ſodann die Ein⸗ 
wirkung der Boden⸗ und Witterungsverhältniſſe 
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— ende rennen ran u 


Die Krankheiten der Forleule werden | find vielmehr in der Hauptſache von Ento- 


einmal durch innerhalb des Schädlings lebende 
paraſitiſche Inſekten, Protozoen und patho⸗ 
gene Pilzen erzeugt, dann aber auch gelegentlich 
durch räuberiſch lebende Tiere. 

Die erſteren leben teils in den Eiern, teils 
in den Raupen und Puppen. 

In den Eiern der Eule lebt eine einzige 
Schlupfweſpe, die vorausſichtlich in den Formen- 
kreis der ſich auch in den Eiern anderer Schäd- 
linge, wie des Spanners, der Nonne uſw., finden⸗ 
den Zehrweſpe, Trichogramna avanes ens 
Wstw. (= Tr. piniperda Wolff), gehört. Wie 
ſchädlich dieſe kleine Zehrweſpe den Eiern der 
Forleule werden kann, geht daraus hervor, daß 
in der Oberförſterei Nittel im Jahre 1914 bis 
zu 60 % der Eier vernichtet worden find. Tricho⸗ 
grammierte Eier ſind daran zu erkennen, daß die 
blauſchwarze Färbung, die bei geſunden Eiern 
nur ein bis zwei Tage dauert, längere Zeit, ja 
ſogar über das Entſchlüpfen der Weſpe hinaus 
vorhält. 

Nur in den Raupen leben von den 
Ichneumoniden die Banchus⸗Arten com- 
pressus, femoralis, pictus und monileatus ſowie 
Ophion luteus. Bei der letzten Maſſen⸗ 
vermehrung der Forleule überwog Banchus 
femoralis Thonis. Während die von dieſen 
Inſekten befallenen Eulenraupen ſich äußerlich 
nicht ſonderlich als krank kennzeichnen, fallen die 
von Tachinen larven bewohnten Raupen durch 
ihre Mattigkeit auf und dadurch, daß ſie ſich 
leicht zur Erde fallen laſſen. Anter den zahl: 
reichen, kaum zu beſtimmenden Tachina⸗Arten 
kommt beſonders häufig Ernestia rudes Cal) 
vor. — 

Aus der Raupe in das Puppen- 
ſtadium gehen eine Reihe von Schlupfweſpen 
liber, wie die Exochila- (Anomalon-) Arten, 
ferner die Tachine Goniafasciata Meiga. 

Nur in den Puppen ſchmarotzen von 
den Schlupfweſpen am häufigſten Pteromalus 
albo annulatus Ratzeb. Für die Ausbreitung 
der Erkrankung der Puppen von großer prak⸗ 
fifher Bedeutung iſt die Eigentümlichkeit, daß 
gewiſſe Ichneumoniden, wie Barichneumon 
nigritarius und Cratichneumon fabricator, ſchon 
im Frühherbſt aus den Puppen der Forleule ent⸗ 
ſchlüpfen und ſofort geſunde Forleulenpuppen 
mit Eiern belegen. 

Für die Bedürfniſſe der Praxis hebt Prof. 
Wolff noch zuſammenfaſſend hervor, daß man 
alle Puppen als ichneumoniert anſehen kann, 
die bei der Berührung mit der Hand nicht 
lebhaft ſchlagen. 

Was die Protozoenkrankheit der 
Forleule anbelangt, ſo tritt auch bei der 
Torleule die Polyederkrankheit, wie wir fie von 
der Nonne her kennen, auf, und die nach 
v. Prowgezek auf eine Clamydozoe zurück⸗ 


mophthora befallen. Polyederkranke Raupen 
weiſen einen milchkaffeeartigen, jauchigen Inhalt 
auf und neigen dazu, ſich an den Afterfüßen 
aufzuhängen. 

Unter den Pilzen, die Krankheiten der 
Forleulenraupe verurſachen, ſteht an erſter 
Stelle Entomophthora aulicae Reichhardt 
(= Empusa aulicae); fie trägt im weſentlichen 
zur Beendigung der Maſſenvermehrung der 
TForleule bei. Ferner gehört hierzu der eben⸗ 
falls der Forleulenraupe ſehr ſchädliche „Iſaria⸗ 
pilz“, Isaria farinosa Fries. Die von der 
Entomophthora befallenen Naupen kennzeichnen 
ſich durch ihr mißfavbiges, verblaßt grünes, in 
ſpäterem Stadium aufgedunſenes Ausſehen und 
ihre Schlaffheit, ſie hören ſchließlich auf zu 
freſſen und ſitzen bewegungslos und zumeiſt mit 
zurückgebogenem Kopf- und Thoraxſegmenten. 
Mitunter hängen ſie ſich auch an einem After⸗ 
fußpaar auf. In einer geſchloſſenen Schachtel 
aufgehoben, bedecken ſie ſich bald mit einem 
gelbgrünen Naſen von Konidienträgern. 

Ein untrügliches Zeichen für das Ende der 
Kalamität bildet das Auftreten der Isarıa 
farinosa, die Sporen des Pilzes infizieren in 
der Negel die Raupen zur Zeit der Verwandlung 
in Puppen und tragen in der Bodenſtreu 
erheblich zur Verbreitung der Krankheit bei. 
Ende Oktober und Anfang November brechen 
dann die meiſt gepuderten Fruchtträger, die 
Coraemien, hervor. Beim Probeſammeln muß 
auf dieſe von dem Iſaria⸗Pilz überzogenen 
Puppen beſonders geachtet werden. 

Die räuberiſch lebenden Fein de 
der Forleule werden in der Regel hinſichtlich 
ihres Erfolges ſtark überſchätzt. Den Angaben, 
daß die rote Waldameiſe (Formica rufa) 
weſentlich zur Vertilgung der Eulenraupen 
beiträgt, wie oft behauptet wird, ſteht Prof. 
Wolff ſkeptiſch gegenüber. Auch daß dem 
Puppenräuber Calosoma sycophanta eine 
nennenswerte diesbezügliche Nolle zukommt, 
hält Verfaſſer für einen Irrtum. Ohne jeden 
Einfluß auf die Entſtehung und Beendigung 
der Abervermehrung der Forleule aber find 
nach des Verfaſſers Aberzeugung die inſekten⸗ 
freſſenden Vögel. (Dieſe Anſicht ſtimmt mit 
den Beobachtungen bei der letzten Nonnen⸗ 
kalamität in Böhmen überein. Der Nef.) Ebenſo 
verneint Prof. Wolffsden Nutzen der Wild⸗ 
ſchweine und zahmen Schweine, da er annimmt, 
daß es ſolche Schweine, welche tüchtige Puppen⸗ 
ſammler ſind, nicht gibt. Demgegenüber ſei auf 
die braunſchweigiſch⸗hannoverſche Schweineraſſe 
der Schweinefarm des Herrn Oberamtmanns 
Stümpel in der Oberförſterei Kath.⸗Hammer, 
auf das pommerſche und das polniſche Land⸗ 
ſchwein hingewieſen, die noch den langen Rüſſel 
zum Wühlen und hohe Läufe zum Marſchieren 
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haben. Ferner behauptet Prof. Wolff, daß Verfaſſer der Regeneration der Kiefer 


die Schweine nur die oberflächlich liegenden, 
den meiſten Schmarotzerbeſatz aufweiſenden 
Puppen annehmen, die tieferliegenden, geſunden 
aber nicht finden, das Brechen der Schweine 
daher eher ſchädlich als nützlich ſei. 

Sind die genannten Krankheiten und Feinde 
der Forleule imſtande, der Abervermehrung des 
Schädlings entgegenzuarbeiten, ſo ſpielen die 
Witterungs- und Bodenverhältniſſe 
„eine ſehr große, wohl gar die ausſchlaggebende 
Rolle”. Was die Böden anbelangt, fo be⸗ 
günſtigen leichte und trockene Böden die Aber⸗ 
winterung der Puppen, dagegen fördern unge⸗ 
nügende Ventilation und Feuchtigkeit das Ge⸗ 
deihen der die Puppen zerſtörenden Pilze. 
Demgemäß macht ſich zuerſt auf den trockenen 


Kuppen und Rücken ein ſtärkerer Fraß bemerk⸗ 


- bar, während feuchtere Senken und Partien 
mit ſtärkeren Streudecken erſt ſpäter heran⸗ 
kommen. 

Von direktem Einfluß iſt die Witterung im 
Frühjahr. Zeitig warme Frühjahrswitterung 
läßt das Gros der Falter ſehr früh ausſchlüpfen, 
auch ſcheinen die mit ſolcher Witterung ver⸗ 
bundenen Luftdruckſchwankungen für das 
Sprengen der Puppenhülle durch den Falter 
entſcheidende Bedeutung zu haben. Die Ei⸗ 
räupchen find nicht imſtande, von vornherein 
ältere Nadeln zu langen, und müſſen daher an 
jungen zugrunde gehen. Spät einſetzende Er⸗ 
wärmung im Frühling dagegen verzögert den 
Hauptflug, ſo daß die Nachkommenſchaft der 
Falter den Anſchluß an den Maitrieb erreicht 
und damit die Vorbedingung für einen bedeuten⸗ 
den Fraß gegeben wird. ö 

Als einziges, bisher als wirkſam erprobtes 
Bekämpfungsmittel empfiehlt Prof. Wolff das 


nach Forleulenfraß. In einem gut bewirt⸗ 
ſchafteten Revier vermag die Regenerations⸗ 
kraft der Kiefer Leiſtungen hervorzubringen, die 
niemand für möglich gehalten hat; es Dürfen 
daher, ohne zwingende Not, keine Beſtände 
voreilig abgetrieben werden, es darf die Axt 
vielmehr nur dort anſetzen, wo die befreſſenen 
Bäume zweifellos dem Tode verfallen ſind. 
Verfaſſer referieren über die diesbezüglichen 
Veröffentlichungen von Dr Lieſe im „Torſt⸗ 
wirt“ und der „Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen“ und weiſen darauf hin, daß die Wieder. 
begrünung der befreſſenen Beſtände in der 
Hauptſache von den Borkenkäferverhältniſſen 
des Reviers beeinflußt wird. 

Im Anhange geben die Verfaſſer eine 
chronologiſche Aberſicht der wichti- 
geren, in der forſtlichen Literatur 
behandelten Forleulen⸗Maſſenver⸗ 
mehrungen und ſyſtematiſche Aberſichten 
über die Tachinen (Raupenfliegen) 
und über die in tieriſchen Wirten 
ſchmarotzenden Hymenopteren ſowie 
ihre biologiſchen Fortpflanzungs⸗ 
typen. Des weiteren werden ein Frage⸗ 
bogen über das Auftreten der Forl⸗ 
eule und ein Formular für Probe- 
ſammeln mitgeteilt und einige Fachaus⸗ 
drücke erklärt. Ein Literatur⸗Ver⸗ 
zeichnis beſchlteßt den Text des Buches, der 
ſodann noch durch eine ſtattliche Reihe von 
Figuren⸗Tafeln ergänzt wird, welche die 
Biologie und den Fraß des Schädlings zur 
Anſchauung bringen. 

Im Verein mit dem „Flugblatt“ enthalten 
beide Arbeiten des Herrn Prof. Wolff und 
ſeiner Mitarbeiter ſomit alles, was einem 


Zuſammenrechen der Streu, auch weiſt er darauf TForſtwirte über die Forleule, thren Fraß und 


hin, daß er in dieſem Frühjahr pulverförmige 
Inſektiziden erproben will, die vom Flugzeuge 
aus auf die freſſenden Raupen geſchüttet 
werden ſollen. 

Dem III. Abſchnitt ihres Buches widmen 


ihre Bekämpfung zu wiſſen nottut. Ich kann 
das vom Verlage auch vorzüglich ausgeſtattete 
Buch daher allen Fachgenoſſen nur zur Une 
ſchaffung und zu eifrigem Studium empfehlen. 
Herrmann. 


es 
Gelege, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Umſatzſteuer. 

Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 11. Juni 1925 — III 8170. 

Der Erlaß vom 25. 11, 1918 — III, 8729 — 
(LwMBl. 1919, S. 19) betreffend Umſatzſteuer 
im Betrieb der Staatsforſten iſt in ſeiner Nr. 6 
vielfach dahin verſtanden worden, als ob auch die 
Leiſtungen an Brenn⸗ und Berechtigungsholz unter 
der Taxe umſatzſteuerfrei wären. Dieſe Auf⸗ 
faſſung iſt irrtümlich. Es ſind vielmehr ſämtliche 
entgeltlichen Holzabgaben an Dritte ſteuerpflichtig, 
und zwar auch dann, wenn das Entgelt nur in der 
Zahlung der Werbungskoſten beſteht. Umſatzſteuer⸗ 
frei ſind nur ſolche — und zwar inſoweit auch 
entgeltliche — Holzabgaben, die an andere Staats⸗ 
verwaltungen zu gewerblichen Zwecken erfolgen, 
ſo z. B. an die preußiſche Bergwerksverwaltung, 
an die preußiſche Waſſerbauverwaltung oder an 


die ſtaatliche Porzellanmanufaktur, nicht dagegen 
an die ſtaatliche Preußiſche Bergwerks⸗ und 
Hütten⸗A.⸗G. oder an den Reichswaſſerbaufiskus, 
weil inſoweit verſchiedene Perſonen beſtehen. 
Selbſtverſtändlich ſind Holzabgaben zu Zwecken 
des Forſtfiskus ſelbſt, ſo z. B. zur Heizung der 
Geſchäftszimmer, zu Bauten auf Forſtdienſt⸗ 
gehöften, zu Kulturen, zu Wege⸗ oder Uferbauten, 
ſtets umſatzſteuerfrei. 

Es ſind daher ſtets umſatzſteuerfrei die in der 
Anlage A der Vorſchriften für die Legung der 
Forſtnaturalrechnung vom 2. 6. 1911 (nicht ver⸗ 
öffentlicht) unter AL a, AITb 18 und 19 und unter 
Bl» aufgeführten Holzabgaben, während bei den 
unter BIo aufgeführten Abgaben jedesmal zu 
prüfen iſt, ob es ſich um eine Verwaltung des 
Staates Preußen ſeloſt oder um eine fremde 
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Verwaltung (Reich bzio. A.⸗G.) handelt. Bei 
Abgaben an nicht werbende Staatsverwaltungen, 
ſo z. B. an den Juſtizfiskus oder an den Kultur⸗ 
fiskus, iſt die Umſatzſteuerpflicht regelmäßig ge⸗ 
geben, weil es ſich bei dieſen Verwaltungen um 
einen außergewerblichen Eigenverbrauch des 
Holzes handelt. 

Hierdurch wird der Erlaß vom 25. 11. 1918 
Nr. 1, 3 und 6 aufgehoben. 


2 


Bekanntgabe der 7. Ergänzung der Reichs⸗ 
beſoldungsvorſchriften. 

RdErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St M., 

v. 18. 7. 1925 — Bes. 1230. 

Nachſtehend wird die unter lfd. Nr. 1215 des 
RBeſBl. für 1925 abgedruckte 7. Ergänzung der 
Reichsbeſoldungsvorſchriften, die für die Länder, 
Gemeinden und ſonſtigen öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften als bindend im Sinne des Beſoldungs⸗ 
ſperrgs ſetzes ($ 2 Abſ. 3) gilt, bekanntgegeben: 

Auf Grund des § 35 des Beſoldungsgeſetzes 
vom 30. April 1920 in der Faſſung der Bekannt⸗ 
machung vom 18. Februar 1924 (RBeſBl. S. 31) 
wird mit Zuſtimmung des Reichsrats folgende Ver⸗ 
ordnung erlaſſen: 

Die Beſoldungsvorſchriften in der Faſſung der 
Bekanntmachung vom 14. Juli 1924 (RBeſbBl. 
S. 221) werden wie folgt geändert: 

Ziffer 278 erhält folgende Faſſung: 

„Die Dienſtbezüge werden am letzten Werktag 
gezahlt, der dem Zceitabſchnitte vorhergeht, für den 
die Zahlung beſtimmt iſt. j 

Die oberſte Reichsbehörde kann im Einver⸗ 
nehmen mit dem Reichsminiſter der Finanzen 
für einzelne Kaſſen, die wegen der beſonders großen 
Anzahl der von ihnen zu verſorgenden Zahlungs⸗ 
empfänger die Auszahlungen nicht an einem Tage 
erledigen können, anordnen, daß die Dienſtbezüge 
an den letzten beiden Werktagen gezahlt werden. 

Abſatz 2 gilt nicht bei Aberweiſung der Dienſt⸗ 
bezüge auf ein Konto. 

An Zahlungsempfänger, die am Zahlungstage 
beurlaubt ſind und ſich außerhalb ihres dienſtlichen 
Wohnſitzes aufhalten, darf am Tage vor dem Be⸗ 
ginn des Urlaubs, früheſtens doch am fünften 
Werktag vor dem Zahlungstag (Abſatz 1), gezahlt 
werden. 

Durch vorſtehende Beſtimmungen wird der 
Zeitpunkt der Fälligkeit der Dienſtbezüge nicht 
berührt.“ 

Berlin, den 2. Juli 1925. 

I. B. 12048. Der Reichs miniſterder Finanzen. 

Die entſprechende Anderung der Preußiſchen 


Beſoldungsvorſchriften (PBV.) vom 19. Mai 1923 | A 


Bes, 1479/23 uſw. — FM Bl. S. 267 — wird dem⸗ 
nächſt gelegentlich des in Vorbereitung befindlichen 
Neudrucks dieſer Vorſchriften erfolgen. Bis dahin 
iſt ſinngemäß nach den vorſtehenden Reichsbeſtim⸗ 
mungen zu verfahren. 


Oertlich abgeſtufte Gehaltsteile für zurück⸗ 
gekehrte Ausgetvieſene. Der Reichsminiſter der 
Finanzen hat am 11. Juni 1925 unter I B 9867 
folgendes verfügt: 

Im Anſchluß an mein Rundſchreiben vom 
4. März 1925 — IB 4621 I. C. 3840. Einem 
wiederholt ausgeſprochenen Wunſche aus Kreiſen 
der ausgewieſenen Beamten entſprechend, will ich 
mich nunmehr damit einverſtanden erklären, daß 
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den in das beſetzte Gebiet zurückgekehrten Aus⸗ 
gewieſenen die örtlich abgeſtuften Gehaltsteile in 
jedem Falle vom 1. des auf die Rückkehr folgenden 
Monats ab nach den im neuen Dienſtort im 
beſetzten Gebiet zuſtändigen Sätzen gezahlt werden, 
alſo auch wenn die Familie einſtweilen noch im 
unbeſetzten Gebiet zurückbleiben muß. Die bisher 
für den Fall der Rückkehr des Ausgewieſenen 
angeordnete entſprechende Anwendung der aller 
155 a. BV. entfällt künftighin. Erfolgt die Rückkehr 
am 1. des Monats, ſo ſind von dieſem Tage ab 
die neuen Sätze zuſtändig. Dieſe Regelung gilt 
mit Wirkung vom 1. April 1925 ab. a 
J. A.: Dr. Loth holz. 
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Militärverſorgung. 1. Kinderzulage und 
Waiſenrente nach dem Reichsverſorgungsgeſetze 
können auch dann während der Berufsausbildung 
über das 18. Lebensjahr hinaus, jedoch längſtens 
bis zum vollendeten 21. Jahre, gewährt werden, 
wenn die erſte oder eine weitere Berufsausbildung 
erſt nach dem 18. Jahre begonnen wird, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſtichhaltige Gründe die Verzögerung 
des Beginns der Aus⸗ oder Weiterbildung oder 
den Wechſel des Berufs rechtfertigen. (Erl. des 
R. A. M. vom 6. 5. 1925, R. V. Bl. S. 32, Nr. 73.) 

2. Ein dienſtbeſchädigter Kapitulant, der 
an Stelle der Dienſtbeſchädigtenverſorgung nach 
dem Reichsverſorgungsgeſetz gemäß ſeiner Wahl 
die für ihn günſtigere Dienſtzeitrente bezieht, 
kann, wenn im übrigen ſämtliche Vorausſetzungen 
zur Gewährung einer Kapitalabfindung ge⸗ 
geben find, auf Antrag dieſe Abfindung ($$ 72 ff. 
des R. V. G.) 1 obgleich ſonſt nur die Dienſt⸗ 
beſchädigtenverſorgung nach dem R. V. G. kapitali⸗ 
ſierungsfähig iſt. (Erl. des R. A. M. vom 22. 5. 1925 
R. V. Bl. S. 35, Nr. 80.) 

3. Härte nausgleiche bei Wahl der Kapi⸗ 
tulantenverſorgung nach § 8 Abſ. 2 des Alt⸗ 
rentnergeſetzes an Stelle der Verſorgung nach 
Abſ. 3 können mit rückwirkender Kraft vom 1. De⸗ 
zember 1923 ab vorgenommen werden. (Erl. 
des R. A. M. vom 25. 5. 1925, RWBl. S. 35, Nr. 81.) 

4. Die Auslagen von Verſorgungsberech⸗ 
tigten für Verpflegung und Unterkunft bei Reiſen 
zu Unterſuchungen uſw. werden nach Tagegeld⸗ 
ſtufe II der Reichsbeamtenſätze abgegolten; an 
Eiſenbahnfahrgeld wird der Preis der 4. Klaſſe 
vergütet. Nachweiſe ſind nicht mehr erforderlich 
125 = R. A. M. vom 25. 5. 1925, R. V. Bl. S. 35, 

r. 82. 

5. Über Penſionen nach dem Unfall⸗ 
fürſorgegeſetz vom 18. Juni, 1901 für frühere 
ngehörige der Unterklaſſen des Gol- 
datenſtandes hat der R. A. M. beſtimmt, daß 
an diejenigen Penſionäre, die wegen dauernder 
Dienſtunfähigkeit, zwei Drittel ihres jährlichen 
Dienſteinkommens als Penſion bezogen haben, 
ein Penſionszuſchuß bewilligt wird. Dieſer Zuſchuß 
iſt ſo zu bemeſſen, daß Verſorgungsgebührniſſe 
nach dem Altrentnergeſetz und Zuſchuß zu⸗ 
ſammen 60 v. H. (in beſonderen Notfällen bis zu 
75 v. H.) der früheren Bezüge ausmachen, wobei 
die Zuſatzrente außer Anſatz bleibt. Der Zuſchuß 
wird auch gewährt, wenn die Minderung der 
Erwerbsfähigkeit weniger als 25 v. H. beträgt 
und eine Rente nach dem Altrentnergeſetz infolge⸗ 
deſſen nicht gewährt wird (Erl. v. 25. 5. 1925, 
R. V. Bl. S. 37 Nr. 84). Hg. 
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Wer eine Erklärung abgibt, muß ſie ſo het uach Erklärung einen anderen Sinn beigelegt habe. 
gelten laſſen, wie ſie von der Allgemeinheit nach Handelt es ſich beim Kauf eines Gegenſtandes 
Treu und Glauben und nach der Verkehrsſitte darum, die Transportkoſten zu übernehmen, ſo 
zu verſtehen iſt. kann das nur hinſichtlich der Koſten gelten, die durch 

Urteil des Reichsgerichts 1. Senats vom 24. Januar 1925, 59/24. die Verſendung vom Lagerungsort nach dem neuen 
Wenn eine Erklärung nur in einem beſtimmten Unterbringungsort entſtehen. Andere, in der 
Sinne verſtanden werden kann, ſo iſt der Erklärende Vergangenheit entſtandene Koſten, die durch Hin⸗ 
an dieſen Sinn ſeiner Erklärung gebunden. ſchaffung des Kaufgegenſtandes zum Lagerungsort 
Mangelnde Willenseinigung darf nicht mit der entſtanden ſind, können vom Käufer unter gewöhn⸗ 
Begründung vorgeſchützt werden, daß der Erklärende lichen Verhältniſſen nicht in den Bereich der 
vorſchützt, daß er nach feinem inneren Willen der | Erwägungen gezogen werden. 1. 


2 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Forſtaſſeſſor Wittich iſt zum Verwalter der 
Oberförſterei Eberswalde ernannt worden. 


2 

Der preußiſche Forſtfismus und Stinnes. 
Zu den Preſſemeldungen über Erwerbungen des 
preußiſchen Jorſtfiskus aus dem dem Skinnes⸗ 
Konzern gehörigen Güterkomplex Züchow, Re⸗ 
gierungsbezirk Köslin, wird aus dem preußi⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsminiſterium mitgeteilt, daß 
es ſich bei dieſer Erwerbung nicht etwa um eine 
Hilfsaktion für den Stinnes⸗Konzern handelt, 
ſondern um einen a Jahrzehnten ſchwebenden 
und nunmehr zu ſehr vorteilhaften Bedingungen 
für den Staat zuſtandegekommenen Ankauf 
einer Fläche, deren Holzbeſtände auf dieſe 
Weiſe erhalten bleiben können. 

2 

Zwangspenſionierung in Preußen. Anläßlich 
eines Einzelfalles wird darauf hingewieſen, daß 
bei einer Eröffnung im Sinne des § 89 DiſzGeſ. 
vom 21. Juli 1852 (G.⸗S. S. 465) der zu ge⸗ 
währende Penſionsbetrag anzugeben iſt. Es 
genügt alſo nicht eine allgemeine Angabe, daß ein 
Ruhegehalt nach Maßgabe der jeweils geltenden 
Beſtimmungen gezahlt werden wird, ſondern es 
muß die Höhe des Ruhegehalts, wie es auf Grund 
der zur Zeit der Eröffnung gültigen Gehaltsſatze 
zu errechnen iſt, feſtgeſtellt und dem Beamten 
mitgeteilt werden. Hierbei iſt die ruhegehaltsfähige 
Dienſtzeit und die Dienſtaltersſtufe, die der 
Beamte innerhalb der in 88 90 Abſ. 1 und 91 a. a. O. 
vorgeſehenen Friſten etwa noch erreicht, zu berück⸗ 
ſichtigen. (Pr M. vom 18. Mai 1925 1 D. 1. 1141 
II Pr. BeſBl. S. 142.) 


2 
Die Neuordnung der Volksſchullehrerbildung 
in Preußen. Nachdem durch Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß vom 7. Oktober 1924 die Reifeprüfung 
an einer höheren Lehranſtalt als Abſchluß der 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
künftigen Volksſchullehrer feſtgelegt worden, iſt 
nunmehr auch über die Geſtaltung der Fachaus⸗ 
bildung der Lehrer und Lehrerinnen eine grund⸗ 
ſätzliche Entſcheidung getroffen worden. Das 
Preußiſche Staatsminiſterium hat am 30. Juni 
d. J. beſchloſſen, daß die pädagogiſche Fach⸗ 
ausbildung der künftigen Volksſchullehrer und 
-lehrerinnen in einem zweijährigen Lehrgang an 
pädagogiſchen Akademien erfolgen ſoll, gemäß 
den in einer Denkſchrift des Miniſters für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung niedergelegten 
Grundſätzen, deren Veröffentlichung bevorſteht. 
2 


Unzuläſſigkeit der Heranziehung von Arbeit⸗ 
nehmer⸗ oder Beamtenvertretern zu Deputations⸗ 
ſitzungen. Die gemäß § 59 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 (zur dauernden Verwaltung 
oder Beaufſichtigung einzelner Geſchäftszweige) 
gebildeten Deputationen find Organe des Magiſtrats, 
der ſich ihrer bei der ihm obliegenden Verwaltung 
der ſtädtiſchen Angelegenheiten bedient; ſie ſind 
nach Abſatz 2 a. a. O. in allen Beziehungen dem 
Magiſtrat untergeordnet. Sie führen unter ſeiner 
Aufſicht und Leitung in Gemäßheit der ihnen 
erteilten Inſtruktionen die ihnen übertragenen 
Geſchäfte, wie das in § 26 und $ 3 e der Inſtruttion 
für die Stadtmagiſtrate vom 25. Mai 1835 (von 
Kamptz, Annalen, 19. Band, S. 733), die nach 
Ziff. XIII Nr. 2 der Inſtruktion zur Ausführnug 
der Städteordnung vom 26. Juni 1853 (Miniſterial⸗ 
blatt S. 138) inſoweit noch Gültigkeit hat, aus⸗ 
geſprochen iſt. Die Zuſammenſetzung der Depu⸗ 
tationen iſt im § 59 der Städteordnung dahin 
geregelt, daß ihre Mitglieder entweder Mitglieder 
des Magiſtrats oder ſolche der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung oder ſtimmfähige Bürger ſind. 
Die Mitglieder des Magiſtrats werden vom 
Bürgermeiſter ernannt, des Mitglieder der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung und die ſtimmfähigen 
Bürger werden von der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung gewählt. Daneben iſt im § 26 der 
Inſtruktion vom 25. Mai 1835 den Deputationen 
das Recht zugeſprochen, „zur Beratung einzelner, 
ihre Verwaltung betreffender Gegenſtände andere 
Kommunalbeamte, Sachverſtändige oder Tach» 
kundige Perſonen zuzuziehen“. In dieſen Be⸗ 
ſtimmungen iſt die Zuſammenſetzung der Depu⸗ 
tationen erſchöpfend geregelt; eine andere Zu⸗ 
ſammenſetzung iſt nicht zuläſſig, es ſei denn, daß 
ſie auf dem im Abſatz 3 des § 59 vorgeſehenen Weg 
der ſtatutariſchen Anordnung, alſo durch ein Orts⸗ 
geſetz erfolgt. Hiernach widerſpricht ein Gemeinde⸗ 
beſchluß, der eine von den angegebenen Be— 
ſtimmungen abweichende Zuſammenſetzung der 
Deputationen anordnet, dem Geſetze. (Urteil 
des Preußiſchen Oberverwaltungsgerichts vom 
5. Februar 1924 II A 1 23 in „Staats⸗ und Selbſt⸗ 
verwaltung“ 1925, Nr. 16, S. 504.) „ 


2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Förfter Heinrich Schmitt, Bornheim, konnte 
am 1. Juli des Jahres in ſeltener Friſche auf 
eine 50 jährige Tätigkeit als Förſter in den 
Dienſten der Familie Frh. von Diergardt, 
Majorat Bornheim zurückblicken. Sicherlich 
nicht mit Unrecht hatten ihm ſeine Vorgeſetzten, 
ſeine Kollegen und Freunde dieſen Tag zu 
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einem erhebenden Feſte geſtaltet. 
die Seltenheit eines De 55 
am hervorragenden Maße 
Wirken gaben den Anlaß dazu. Der nun 
Sünfundfiebzigjährige ſchuf im Laufe dieſer 
50 Jahre auf bis dahin brachliegendem Sand⸗ 
boden zwiſchen Bornheim und dem Rhein ein 
prachtvolles Wäldchen, rund 100 ha groß, das 
von kompetenten Behörden als muſtergültig 
bezeichnet wird, den ſogenannten „Eichenkamp“. 
In Anerkennung deſſen bedachte ihn die Land⸗ 
wirtſchaftskammer in Bonn mit der höchſten 


Auszeichnung der „Goldenen Medaille“. Wie 


er ein tüchtiger Forſtmann iſt, jo war er auch 
tets ein vorbildlicher Heger und Jäger. einde 
ürften im Rheinland die Strecken daſtehen, die 
unter ſeiner vorbildlichen Hege erzielt wurden. 
Oft mit verwegenen Wilderern im Kampfe 
. hat er ſich für den Jagdſchutz große 
erdienſte erworben. Der Allgemeine Deutſche 
Jagdſchutzverein, der ihn bereits 1911 durch 
Verleihung des „Goldenen Ehrenhirſchfängers“ 
geehrt hatte, reihte dieſer Ehrung am Feſttage 
eine zweite durch 1 der höchſten Aus⸗ 
zeichnung der „Silbernen Medaille“ an. Nicht 
weniger würdig als ſein Schaffen und Wirken 
üſt fein Leben als Menſch. Er, der ar Söhne 
ins Feld ſchickte, iſt fürwahr noch eine von 
den knorrigen Geſtalten, die unſerem Vaterlande 
nottun, und wenn wir ihn heute mit ſeinen 
75 Jahren noch auf dem Rad durchs Revier 
fahren ſehen, ſo ſpannt ſich Herz und Lunge 
in dem Rufe: „Ein Horrido dem wackeren 
Grünrock!“ J. J. Reeb. 


2 
Neues aus den Parlamenten. 


Aus dem Reichstage. 

Im Reichstagsausſchuß für ſoziale An⸗ 
gelegenheiten wurde am 8. Juli der Geſetz⸗ 
entwurf über Ausbau der Angeſtellten⸗ 
verſicherung beraten. Von ſeiten der Regierung 
wurde hierzu, dem Nachrichtenbüro des Vereins 
deutſcher Zeitungsverleger zufolge, ausgeführt, 
daß der Entwurf in der Hauptſache einen neuen 
Leiſtungs⸗ und Beitragstarif enthält. Er erhöht 
den Grundbetrag von 360 auf 480 Reichsmark, 
den Kinderzuſchuß von 36 auf 90 Reichsmark und 
den Hundertſatz für die Steigerungsbeträge aus 
den ſeit 1. Januar 1924 geleiſteten Beiträgen von 
10 auf 15. Werde der Grundbetrag von 360 Reichs⸗ 
mark auf 480 Reichsmark und die anderen Beiträge, 
wie in der Vorlage vorgeſehen, erhöht, fo bedeute 
das eine Steigerung der Leiſtungen, die auch den 
bereits vorhandenen Berechtigten gewährt werden 
ſollen, um mehr als ein Drittel. Sollten nun 
Leiſtungen und Beiträge ins Gleichgewicht gebracht 
werden, ſo müßten die Beiträge ebenfalls um 
mehr als ein Drittel erhöht werden. Da anzu⸗ 
nehmen ſei, daß die Reichsverficherungsanſtalt aus 
ihren Rücklagen auch in den nächſten Jahren 
erheblichen Zinsertrag haben werde, dürfte es 
hinreichen, wenn die Beiträge folgendermaßen 
bemeſſen werden: In Gehaltsgruppe A auf 
monatlich 2 Reichsmark, jetzt 1,50 Reichsmark; 
in Gehaltsgruppe B auf monatlich 4 Reichsmark, 
jetzt 3 Reichsmark; in Gehaltsgruppe C monatlich 
8 Reichsmark, jetzt 6 Reichsmark; Gehaltsgruppe D 
monatlich 12 Raeichsmark, jetzt 9 Reichsmark; 
Gchaltögruppe E monatlich 16 Reichsmark, jetzt 
12 Reichsmark; in der neuen Gehaltsklaſſe F für 
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Nicht nur] die Jahresarbeitsverdienſte von mehr als 40⁰ 
ſondern auch Reichsmark monatlich ſei ein Monatsbeitrag von 
ein Leben und 20 Reichsmark vorgeſehen. 


Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 
Forſtliche Staatsprüfung in Preußen. Die 
Forftreferendare, die in dieſem Herbſt die 
forſtliche Staatsprüfung abzulegen beabſichtigen, 
haben die vorſchriftsmäßige Meldung ſpäteſtens 
bis zum 1. September d. J. einzureichen. 


a 2 
Forſtreferendarprüfung in Preußen. Die 
JForſtbefliſſenen, die in dieſem Herbſt die Forft- 


‘referendarprüfung abzulegen beabſichtigen, haben 


die vorſchriftsmäßige Meldung ſpäteſtens bis 
zum 1. September d. J. einzureichen. Bei 
der Meldung iſt anzugeben, welche Vergünſti⸗ 
gungen bei der Ausbildung infolge der Teil⸗ 
nahme am Kriege, am Hilfsdienſt oder am 
Grenz⸗ und Heimatſchutz in Anſpruch genommen 
werden. 5 


Forſtlicher Lehrgang in Warſtein. 

Die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtfalen veranſtaltete am 26. 
und 27. Mai unter Leitung des Herrn Forſtrats 
Baumgarten einen zweitägigen forſtlichen Lehr⸗ 
gang für Forſtbetriebsbeamte und Waldbeſitzer 
in Warſtein i. W. Es nahmen teil: am erſten 
Tage 34 Forſtbeamte, 7 Waldbeſitzer und 1 Ver⸗ 
treter der Stadt Warſtein, am zweiten Tage 
33 Forſtbeamte, 8 Waldbeſitzer und 1 Vertreter 
der Gemeinde Belecke. . 

Für den 26. Mai war eine Exkurſion in die 
Forſten der Stadt Warſtein vorgeſehen unter 
Führung des derzeitigen Revierverwalters Herrn 
Oberförſters Battenfeld. Im Verlaufe des Wald⸗ 
beganges wurden die intereſſanteſten Woldbilder 
gezeigt und durch belehrende Vorträge ſeitens des 
Herrn Forſtrats Baumgarten und Herrn Ober⸗ 
förſters Battenfeld dem Verſtändnis der Ex⸗ 
kurſionsteilnehmer nähergebracht. Allgemein über⸗ 
raſchte eine gut gelungene diesjährige Buchen⸗ 
verfüngung im Breitſamenſchlag auf der ganzen 
Fläche. Intereſſant war es, feſtzuſtellen, wie 
gerade durch die Bodenbearbeitung mit der 
däniſchen Rollegge und auch durch Hacken die 
Verjüngung gefördert worden war. Über das 
Einſprengen von Lärchen und Fichten in der⸗ 
artigen Verjüngungen gab Herr Forſtrat Baum⸗ 
garten nähere Erläuterungen. Die Fichtenbeſtände 
wieſen erhebliche Schälſchäden auf, ſelbſt 15 jährige 
Dickungen waren nicht verſchont geblieben. Um 
das Eindringen von Fäulnispilzen bei den vom 
Rotwild geſchälten älteren Fichtenſtangenhölzern 
zı verhüten, waren die Wundſtellen überbeert. 
Bei älteren Fichtenbeſtänden wurde deren Ver⸗ 
jüngung nach dem Wagnerſchen Blenderſaum⸗ 
ſchlagverfahren gezeigt. Für die meiſten Teil⸗ 
nehmer waren die Hochmoore bzw. die 
ſchwimmenden Moore mit ihrer charakteriſtiſchen 
Hochmoorvegetation in einer Höhenlage von 
400 bis 500 m fiber N. N. ein ſehr intereſſantes 
Bild. Hier fand fich auch noch die Moosbeere 
vor und hatte ſich in den Brüchern ein leidlich 
guter Beſtand an Auerwild erhalten. Des Nach⸗ 
mittags führte uns der Weg an der Bilſteinhöhle 
vorbei, die von den Teilnehmern beſichtigt wurde. 
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Mit den Abendzügen kehrten die Teilnehmer 


kahl gefreſſene Eichenbeſtände gelangten wir an in ihre Forſthäuſer zurück. Noch lange möge die 


die Grenze des Reviers. Herr Forſtrat Baum⸗ 
garten dankte im Namen der Teilnehmer Herrn 
Oberförſter Battenfeld für die vortreffliche Führung 
und die vielen lehrreichen Anregungen, Mit einem 
dreifachen Horrido dies bekräftigend, ſchloß der 
erſte Exkurſionstag. Am Abend fanden ſich die 
Teilnehmer zum gemeinſchaftlichen Eſſen im 
Hotel Bergenthal, worauf noch einige Stunden 
gemütlichen Beiſammenſeins folgten. 

Am 27. Mai war eine Exkurſion in das dem 
Freiherrn von Fürſtenberg gehörige Revier 
Körtlinghauſen vorgeſehen. Zuvor führte uns 
Herr Oberförſter Battenfeld durch die Forſten der 
Gemeinde Belecke. Hatten wir am vorigen Tage 
hauptſächlich Buchen- und Fichtenbeſtände geſehen, 
ſo war hier nur die Eiche vertreten, leider wie 
heuer in ganz Weſtfalen, ſtark vom Eichenwickler 
mitgenommen. Die Verjüngung der Eichen⸗ 
beſtände erfolgte durchweg auf natürlichem Wege, 
und zeigte der Boden geradezu eine ſtaunens⸗ 
werte Empfänglichkeit für Naturverjüngung. 
So gab es denn auch prächtige Eichennatur⸗ 
vorjüngungen zu ſehen. 

An der Grenze des Körtlinghauſer Reviers 
angekommen, begrüßte uns Herr Baron von 
Fürſtenberg. Nach kurzen Erläuterungen über 
das Forſtrevier Körtlinghauſen und ſeine Be⸗ 
wirtſchaftung ſetzten wir unter Führung des 
Herrn Barons den Waldbegang fort. Fichten⸗ 
beſtände von vorzüglichem Wuchs und wohlgepflegt 
erfreuten das Auge jedes Teilnehmers. 

Die Verjüngung der Fichte wurde nach dem 
Wagnerſchen Blenderſaumſchlagverfahren durch⸗ 
geführt und hatte recht gute Erfolge gezeitigt. 
Buchenſchirmſchläge und gutwüchſige Eichen⸗ und 
Buchenmiſchbeſtände, ſowie jüngere Eichenorte 
ſtreifte unſer Weg und Herr Forſtrat Baumgarten 
erklärte eingehend die Behandlungsweiſe der⸗ 
artiger Beſtände. Wiederholt wurde ſowohl in 
den Fichten⸗ wie auch in den Laubholzbeſtänden 
der Boden unterſucht und feſtgeſtellt, daß derſelbe 
ſich durchweg in einem guten Zuſtande befand. 
Erwähnenswert ſind auch noch die gutwüchſigen 
15 bis 20 jährigen Douglasfichtenbeſtände. Des 
Mittags wurde im Schloſſe Körtlinghauſen das 
Frühſtück eingenommen zu dem Herr Baron 
von Fürſtenberg in gaſtfreundlicher Weiſe die 
Exkurſionsteilnehmer eingeladen hatte. Auch an 
dieſer Stelle Herrn Baron von Fürſtenberg den 
herzlichſten Dank aller Teilnehmer für die vor⸗ 
zügliche Bewirtung. Am Nachmittag wurde uns 
Gelegenheit geboten, im Schloßgarten und im 
Park die berſchiedenſten ausländischen Holzarten 
kennen zu lernen, die in reicher Anzahl hier ver⸗ 
treten waren. Von da ging es wieder weiter ins 
Revier und manches intereſſante Waldbild wurde 
noch gezeigt. Beſonders zu erwähnen wäre noch 
die Einſprengung von Hykori (Caria alba) und 
ſchwarzer Walnuß (Juglans nigra) in eine Buchen⸗ 
verjüngung, die recht gutes Gedeihen zeigten. 
An der Grenze des Reviers angelangt, dankte 
Herr Forſtrat Baumgarten im Namen der Teil⸗ 
nehmer Herrn Baron von Fürſtenberg für die 


vielſeitigen, wiſſenswerten Anregungen, die er 


uns in ſeinem lehrreichen, wohlgepflegten Revier 
geben konnte, ſowie für die Beſorgtheit um unſer leib⸗ 
liches Wohl. Durch ein kräftiges, dreifaches Horrido 
wurde dem Danke beſonders Ausdruck verliehen. 


Erinnerung an den forſtlichen Lehrgang in Warſte in 
lebendig bleiben und das Gelernte im heimatlichen 
Revier zum Nutzen des deutſchen Waldes ver⸗ 
wertet werden. Dann erſt haben die forſtlichen 
Lehrgänge ihren Zweck erfüllt. Zum Schluß 
ſei allen denen gedankt, die durch Unterweiſungen 
und Vorträge unſer forſtliches Wiſſen ſo ſehr 
bereichert haben. P. 
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Der kleine forſtliche Lehrgang in Haltern i. Weſtf. 
vom 1. bis 4. Juli d. J. verlief bei ſehr ſchönem 
Wetter und einer Beteiligung von 30 Forſtbeamten 
anregend und lehrreich für alle Beteiligten. „Wer 
vieles bringt, wird manchem etwas bringen.“ 
1. Juli. Den erſten Vortrag hielt Herr Forſt⸗ 
meiſter Lincke über das Thema „Dauerwald“. 
Jeder Kollege hat ſicher ſchon darüber geleſen oder 
Vorträge gehört, und doch wurden für die meiſten 
Kollegen neue Geſichtspunkte erörtert, ſo daß es 
ſich verlohnte, ausführlicher zu berichten (über den 
ganzen Lehrgang überhaupt) jedoch, die Berichte 
dürfen nur kurz ſein. 

Herr Dr. Gaſow⸗Münſter ſprach dann über die 
wichtigſten Forſtinſekten, von denen für uns 
in erſter Linie in Frage kommen: Eichenwickler, 
Kieferntriebwickler, Forleule und Rüſſelkäfer ſowie 
Nonne. Eine wirkſame praktiſche Bekämpfung 
dieſer Waldverderber dürfte noch in weiter Ferne 
liegen. Vogelſchutz iſt das beſte, wenn nicht das 
einzige durchführbare Mittel. 

Weiter ein Vortrag von Herrn Lincke über 
„Forſtbenutzung“; u. a. iſt die Feſtſtellung 
intereſſant, daß bei Fällung von Grubenholz mit 
der Axt ein Verluſt von 2 bis 2½ % und bei zu 
hoher Stockbelaſſung ein nennenswerter Verluſt, 
bei 20 cm zu hohem Stock z. B. ein Verluſt von 
3% % eintritt. Die Stockhöhe ſoll höchſtens ein 
Drittel des Stammdurchmeſſers betragen. 

Der nächſte und letzte Vortrag des Vormittags 
über „Waldbrand“, ebenfalls von Herrn Forſt⸗ 
meiſter Lincke gehalten, bot viele wertvolle An⸗ 
regungen, die im einzelnen anzuführen zu weit 
führen würde. j 

Nachmittags ein Waldbegang in den Halterner 
Stadtwald unter Führung von Herrn Forſtmeiſter 
Lincke. Praktiſche Durchforſtungen. Eine Fülle 
von Belehrungsſtoff in den verſchiedenartigſten 
Beſtänden. 

2. Juli. Vormittags hielt Herr Forſtrat 
Baumgarten drei Vorträge über „Beſtandes⸗ 
pflege, Bodenpflege und Waldwert⸗— 
berechnung. Wichtig: Durchforſtungen ein Jahr 
vor dem Hiebe auszeichnen, bei Laubholz im Laube 
(Totalitätshiebe alljährlich ausführen). Roh⸗ 
humusanſammlung wird durch eine gute Durch⸗ 
forſtung gemindert (bei viel Rohhumus Reiſig 
heraus). Beſonders lehrreich iſt die Waldwerk⸗ 
berechnung. 

Noch ein Vortrag von Herrn Dr. Sachweh⸗ 
Münſter über Wildkrankheiten und nachmittags 
im Halterner Stadtwald praktiſche Beſtandsauf⸗ 
nahmen, Zuwachsberechnungen uſw. unter Führung 
von Herrn Baumgarten. 

3. Juli. Vermeſſungs⸗ und Nivellier⸗ 
übungen unter Forſtgeometer Voſſe von der 
Landwirtſchaftskammer. Außerordentlich wertvoll, 
namentlich für die jüngeren Kollegen. Die Zeit 
(ein Tag) iſt zu kurz für dieſe Übungen, drei bis 
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vier Tage find dazu wohl notwendig. Vielleicht iſt 
ein beſonderer Lehrgang von drei bis vier Tagen 
angebracht. u: 

4. Juli. Ganztägige Lehrwanderung in bie 
Herzoglich Arenbergiſchen Waldungen unter Herrn 
Forſtmeiſter Lincke. Der Franzmann hatte im 
letzten Augenblick große Schießübungen angeſetzt 
(ſchönes „Schießgelände“ dieſe großen Waldungen), 
darum lonnte nur die Begehung des weniger 
lehrreichen Revierteils, welcher nicht geſperrt war, 
vorgenommen werden. Herr Forſtmeiſter Lincke 
zeigte uns Buchenſtreiſenſaaten, die blendend 
ſtanden, wo eigener Same benutzt war. Die 
Streifen ſind 2 m breit, der Humus reſtlos (bis auf 
den mineraliſchen. Boden) entfernt und auf 1 m 
breite Balken zwiſchen den 2⸗m⸗Streifen ab⸗ 
gelagert. Die Buchen ſind unterbrochen von 
Roteichen oder Ahorn, und zwar 10 m Buchen, 
5 m Roteichen bzw. Ahorn. Von den Bucheln, 
die von einer bekannten Forſtbaumſchule bezogen 
waren, iſt faſt nichts gekommen. Auf 1 ha ſind 
verbraucht 150 kg Bucheln und 50 kg Roteicheln, 
oder für letztere 35 Kg Ahornſamen. Die verſchieden⸗ 
artigſten Beſtandsbilder wurden gezeigt; viel 
Fichte, Kiefer und Weymouthskiefer, auch einzelne 
gemiſchte Beſtände. 

Hoffentlich können wir ſpäter einmal wieder 
einige ſo lehrreiche Tage in Haltern mitmachen und 
auch die beſſeren Revierteile kennen lernen. 
Herzlicher Dank ſei allen Vortragenden aus⸗ 
geſprochen. Dem Hauptleiter und Führer dieſes 
kleinen Lehrganges, Herrn Forſtmeiſter Lincke, 
ein beſonders kräftiges Horrido und Weidmanns⸗ 
dank. Meierjürgen. 
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Forſtwirtſchaftliches. 

Beobachtung zum Eulenfraß 1924. Im 
Frühjahr 1924, etwa von Anfang März an, be⸗ 
merkte ich in meinem Revier (in der ſogenannten 
Carolather großen Heide) große Schwärme Droſſeln 
aller Art oft bis an tauſend Stück, welche unter 
fröhlichem Gezwitſcher und Singen auf dem Erd⸗ 
boden herumſuchten und die Streudecke durch⸗ 
hackten, beſonders in den Gegenden, wo ſpäter der 
Eulenfraß ſtark auftrat. Ich verſuchte öfter an 
dieſe Schwärme dicht heranzukommen, um das 
Treiben der Vögel beſſer beobachten zu können, 
was mir jedoch nicht gelang, da ſie dann abſtrichen. 
Da ich in früheren Jahren (über 20 Jahre bin ich 
bereits in dieſem Revier) ſolches nicht erlebt hatte, 
verſuchte ich eine Aufklärung dieſes Vorkommniſſes 
bei einer Autorität in Vogelbeobachtung, aber von 
dort aus konnte mir nichts Genaues geſagt werden. 
Nachdem Ende Mai und Juni der ſtarke Eulen⸗ 
fraß eintrat, war mir mit einem Male klar, weshab 
die Droſſeln, welche übrigens Anfang Mai wieder 
verſchwanden, hier eingefallen waren und ſich 
längere Zeit aufhielten. Bei einer genauen 
Nachſuche fand ich auf der aufgehackten Streudecke 
die Reſte von Eulenpuppen, die, wie der ſpätere 
Fraß bewies, recht reichlich vorhanden waren. 
Ich bemerke, daß in der Verwaltung ſtets Probe⸗ 
ſuchen auf Inſekten vorgenommen wurden und 
daß ich auch mit ſchwachem Eulenfraß gerechnet 
hatte, jedoch mit einem ſo ſtarken Fraß hatten wir 
wie auch viele andere Kollegen im Staat⸗ und 

Privatforſt der Umgegend nicht 5 
. 11 begrünen ſich die Beſtände hier ſehr gut, 
bis auf einige Stangenholzpartien, wo der Höhen⸗ 
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trieb zum Teil ſehr ſtark befreſſen wurde, voraus⸗ 
ſichtlich werden wir mit einer ſtarken Durchforſtung 
davon kommen. In unſerer Gegend könnten wir, 
da an ſich ſchon ſehr großer Schaden durch den 
Spinnerfraß 1917/19 verurſacht wurde, nur recht 
froh über das ſtarke Begrünen der Kiefernbeſtände 
fein und nur ſagen: „Schirm' dich Gott, du deutſcher 
Wald.“ Intereſſant wäre es noch zu erfahren, 
ob auch in anderen Gegenden die Kollegen dieſelbe 
Beobachtung gemacht haben, es könnten vielleicht 
gewiſſe Schlüſſe auf ſpäteren bevorſtehenden 
Eulenfraß gezogen werden. 
Riediger, Fürſtl. Carolath'er Revierförſter. 


2 

Fichtenwurzeln durchdringen Felſen. Im ver⸗ 
gangenen Jahre berichtete ich über eine nahezu 
100jährige, ſchwach und kurz gebliebene Fichte, die 
auf dem oberen Bogenſtein der Eingangstür einer 
Mauer ſteht. Ich knüpfte daran die Frage, woher 
nahm und nimmt dieſe Fichte wohl Nahrung und 
Feuchtigkeit. Außerlich iſt von Wurzeln nichts zu 
ſehen. Eine jetzt in der Nähe des Dorfes, in dem 
jenes Naturwunder vorhanden iſt, gemachte Beob⸗ 
achtung bietet die Möglichkeit, die im ver⸗ 
gangenen Jahre geſtellte Frage zu klären. Am 
Forſtort Seligenthaler⸗Mittelberg der Herzoglichen 
Oberförſterei Hohleborn wurde vor kurzem ein 
3 m hoch zutage tretender Felſen aus Quarz⸗ 
porphyr 5 Obenauf ſtand eine etwa 
60 Jahre alte Fichte, deren Stockabſchnittsfläche 
30 cm mißt. Die Höhe der Fichte betrug 8 m. Im 
Innern des abgeſprengten Felſen zeigten ſich Riſſe 
nach unten und ſeitlich, in welchen 2 bis 3 mm ſtarke 
Faſerwurzeln verlaufen. Nachdem ſie 3 m hinab⸗ 
gewachſen waren, bogen ſie a einer mit Steinen 
ausgebauten, 3 m entfernt gelegenen Straße ab. 
Einige Wurzelſtränge verdickten ſich bis zu 8 und 
ſogar bis zu 15 em Stärke und liefen unter den 
Straßenkörper. Ob ſie die 6 m davon liegende 
Wieſe erreichten, konnte ich nicht feſtſtellen. Dieſe 
Fichte fand ihre Nahrung zunächſt in den Fels⸗ 
ſpalten, die die Wurzeln mit Hilfe der Kohlenſäure, 
die ſie ausſcheiden, ſelbſt gegraben haben mag, und 
dann nach der Verdickung aus der mineraliſchen 
Erde nach Erreichung des Straßenkörpers. So 
mögen auch die Wurzeln der Fichte auf der Kirchhof⸗ 
mauer in den Fugen zwiſchen den behauenen Sand⸗ 
ſteinen, die mit Zement gefüllt ſind, ihren Lauf 
genommen und ſchließlich die ernährende Erde 
erreicht haben. Eulefeld. 


2 

Tipulidenlarven im Nadelholzkamp. Die faſt 
vollſtändige Vernichtung einer einjährigen Lärchen⸗ 
ſaat in einem Kamp meines Reviers — Förſterei 
Neuhof des Großherzoglichen Forſtamtes 
Heinrichau, Bez. Breslau — gibt mir Veranlaſſung, 
auf ein Inſekt hinzuweiſen, das in den Kreiſen 
der Forſtmänner wohl weniger bekannt ſein 
dürfte. Es handelt ſich um eine Abart der Rieſen⸗ 
ſchnaken, und zwar um Tipula flavolineata, wie 
ſie als ſolche von Herrn Profeſſor Dr. Wolff an 
der forſtlichen Hochſchule Eberswalde, beſtimmt 
wurde. Die Larve dieſer Tipula fla volineata frißt 
Ende März und April an den Wurzeln junger 
Nadelholzpflanzen; ich habe die Beobachtung 
hauptſächlich an der Lärche gemacht, es ſind aber 
auch Fichte und Kiefer befreſſen worden, jedoch 
nicht in derartigem Umfange. Die befallenen 
Pflanzen werden in ganz kurzer Zeit gelb und 
ſterben ab. Die Larven leben im Walde dicht unter 
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der Oberfläche im Humus, wo ſie ſich von verweſten 
organiſchen Subſtanzen ernähren. Wird nun 
Humus mit dieſen Larven in die Pflanzkämpe 
gebracht, ſo befallen die Larven die Wurzeln junger 
Nadelholzpflanzen und nagen ſie durch. Die Farbe 
dieſer Larven iſt ſchmutziggrau, ſie erreichen eine 
Länge von 25 mm. Der Kopf kann bis in das erſte 
Bruſtglied eingezogen werden; am Hinterleib 
befinden ſich zwei längere und vier kürzere Spitzen, 
Füße ſind nicht vorhanden. Ende April verpuppen 
ſich die Larven, nach ungefähr 14 Tagen entwickelt 
ſich die Schnake, welche nun dicht über der Erde 
ſchwärmt. 

Am Kopf der Schnake befinden ſich zwei kurze 
Fühler, die Bruſt iſt mit kleinen gelben Punkten 
dicht beſät; am Hinterleib, der beim Weibchen 
bedeutend ſtärker als beim Männchen iſt, befinden 
ſich an den Seiten zwei gelbe Streifen. Das 
Weibchen hat am Hinterleib zwei kleine Spitzen, 
die bei dem erheblich ſchwächeren Männchen fehlen. 
Die Flügel find hell und haben an den Anſätzen 
an der äußeren Seite je einen kleinen dunklen 
Punkt. Die Beine ſind ſehr lang und brechen bei 
der geringſten Berührung ab. Das Inſekt wird bis 
20 mm lang. 

Als Bakämpfungsmaßnahmen gegen die Larve 
habe ich um die am meiſten befallene Lärchenſaat 
einen Fanggraben gezogen, jedoch ohne Erfolg. 
Auch dürfte das Sammeln der Larven an der 
Erdoberfläche nicht möglich ſein, da ich dieſelben 
dort niemals vorgefunden habe. Gegen die Schnake 
habe ich mit Fliegenleim überzogene Papierſtreifen 
dicht über die Erde geſpannt und dis jetzt gute 
Fangergebniſſe gehabt. Ferner wurden die Beete 
im befallenen Kampe verſuchsweiſe mit Atzkalk 
beſtreut, um die Eierablage des Inſektes zu ver⸗ 
hindern. Dieſes Vorbeugungsmittel iſt zur Be⸗ 
kämpfung der Maikäfer wohl allgemein bekannt, 
ob es gegen die Tipuliden nützt, wird die Be⸗ 
obachtung zeigen. 

Aus vorſtehender Schilderung möge man 
erkennen, daß, wenn auch die Düngung der Pflanz⸗ 
ſchulen mit Humus zu empfehlen iſt, hierbei doch 
wegen des beträchtlichen Schadens, den dieſe 
Larven verurſachen können, Vorſicht geboten und 
eine fehr genaue Unterſuchung vor der Ver⸗ 
wendung erforderlich iſt, um ſich vor Schaden 
zu bewahren. 

Großherzogl. Sächſ. Hilfsförſter Michael, 
Heinrichsau, Bez. Breslau. 
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Auſtraliens Waldungen ſind auf einen Gürtel 
von 80 bis 250 km Breite längs der Küſte be⸗ 
ſchränkt; das Innere des Landes tft eine baumloſe 
Steppe, die auch den entſprechenden Namen: 
Nullarbor Plain führt. Die bewaldete Zone wird 
genau durch eine Linie begrenzt, welche der Nieder⸗ 
chlagsmenge von 500 mm im Jahre entſpricht. 
ie wichtigſten Waldbäume ſind Eucalyptus 
und Acacia⸗Arten, von denen nicht weniger als 
700 Sorten unterſchieden werden konnen. Die 
mächtigſten Eucalyptus⸗Arten erreichen eine Höhe 
von mehr als 100 m und einen Durchmeffer in 
Bruſthöhe von 2 bis 3 m. Das Unterholz der 
Waldungen beſteht aus mächtigen baumartigen 
Erica⸗Arten. Im Staate Victoria gibt es zwei 
ſolcher Ericaceen: Alsophila Ausfralis und 
Dicksonia Antarctica, welche eine Höhe von 
10 bis 15 m erreichen. Dieſe Heidearten ſind un⸗ 
gemein langlebig; man hat berechnet, daß ſie eben⸗ 
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ſo alt ſind wie die Baumrieſen, zwiſchen denen ſie 
ſtehen, alſo etwa 350 Jahre. Die Waldfläche 
Auſtraliens wird auf 35 Millionen Hektar geſchätzt 
— 1,3% der geſamten Landesgröße. Die großen 
Städte: Brisbane, Sydney, Melbourne und Ade⸗ 
kaide liegen in der bewaldeten Zone, was deren 
Ausbeutung ungemein erleichtert. Eine große Ge⸗ 
fahr für den Wald bilden die ungeheuren Brände 
während der trockenen Jahreszeit. Trotz der ge⸗ 
ringen Bewaldung werden noch immer ausgedehnte 
Flächen der landwirtſchaftlichen Kultur überwieſen, 
10 wird z. B. neuerdings die Überlaſſung einer 
aldreſerve von 7000 ha in Victoria (Otway 
forest) zur Rodung heftig getadelt. In Queens⸗ 
land iſt der Wald längs der Bahnlinien bis auf 
erhebliche Entfernungen von den zahlreichen Säge⸗ 
werken vernichtet worden. Man befürchtet, daß bei 
der gegenwärtigen Wirtſchaft die Holzvocräte inner⸗ 
halb von 25 Jahren erſchöpft ſein werden. Auf⸗ 
forſtungen größeren Umfangs, die geeignet wären, 
wirfjame Vorſorge für dauernde Befriedigung des 
Holzbedarfs zu ermöglichen, finden z. Zt. no 
nicht ſtatt. Sch. 


2 
Waldbrände. 


Aus der Grenzmark. Am Mittwoch, dem 
1. Juli, iſt in den Forſten des Rittergutsbeſitzers 
von Schlüter⸗Schweinert und des Ritterguts⸗ 
beſitzers von Brandis⸗Neuhaus ein größerer Brand 
ausgebrochen, der 78 ha der Schweinertſchen und 
auch Teile der Neuhauſer Forſt geſchädigt hat. 
Was in den Neuhauſer Forſten verbrannt iſt, 
haben wir nicht in Erfahrung bringen können; 
in der Schweinertſchen Forſt hat der Brand 78 ha 
umgriffen, und zwar find 26 ba 25⸗ bis 30 jährige 
Schonungen und 2,5 ha 60 jähriges Stangenholz 
ganz oder zum größten Teil vernichtet, Auf 
50 ha Kahlſchlagflächen, infolge der Eulen⸗ 
kalamität entſtanden, iſt die Bodendecke vernichtet, 
außerdem find 500 rm Kiefernrollen verbrannt. 
Das Feuer entſtand in der Mittagsſtunde bei 
ſtarkem Nordwind; es verbreitete ſich fehr raſch 
und hatte bei Eintreffen der Löſchhilfe bereits 
großen Umfang angenommen. Dem energiſchen 
Eingreifen der dort beſchäftigten Waldarbeiter 
und der Arbeiter des Europäiſchen Holzhandels 
A. ⸗G., die Raupenfraßholz angekauft hat und 
aufarbeitet, und mit Hilfe der aus der Umgegend 
herbeigeeilten Bevölkerung gelang es jedoch, durch 


geeignete Löſchmaßregeln den Brand in den 
Abendſtunden zum Stehen zu bringen. Der 


angerichtete Schaden, der ſich zum Teil noch nicht 
völlig überſehen läßt, iſt nur teilweiſe durch 
Verſicherung gedeckt. 


Verſchiedenes. 

Mitarbeit des Deutſchen Forſtvereins an der 
Leipziger Meffe. Der Deutſche Forſtverein teilt 
der Meſſe für Jagd⸗, Fiſcherei und Waldwirtſchaft 
als Sondermeſſe der Leipziger Muſtermefſe mit, 
er ſei der Auffaffung, daß er als wiſſenſchaftliche 
Vertretung der deutſchen Forſtwirtſchaft für Aus⸗ 
ſtellungsangelegenheiten in erſter Linie zuftändig 
tet. Er benennt deshalb als Mitglied für den 
Fachausſchuß der Jagd, Fiſcherei, Waldwirtſchaft 
ſeinen erſten Vorſitzenden Herrn Miniſterialrat 
Dr. Wappes in München und als Stellvertreter 
Herrn Landforſtmeiſter Profeſſor Bernhardt in 
Tharandt. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

Neues über den Geiſtſchen Wühlgrubber 

1 und II. Im Intereſſe der Forſtwirtſchaft er: 
ſcheint es uns angebracht, die Verbeſſerungen, 
welche wir in dieſem Jahr an unſeren Geiſtſchen 
Wühlgrubbern Marke „Friſchling 1 und II“ 
vorgenommen haben, eingehend zu erläutern. 
Wir betonen, daß ſämtliche Aenderungen ſich 
mit der Jeit aus der Praxis heraus ergeben 
haben und das Gerät in dem jetzigen Zuſtand 
dem früheren Friſchling an Lebensdauer und 
Zweckmäßigkeit weit überlegen iſt, ſo daß wir 
hiermit der Forftwelt ein Gerät zur Ver— 
fügung ſtellen können, welches allen Anforde- 
rungen bei der ſchweren Arbeit ſowohl in den 
Beſtänden als auch Kahlſchlägen gewachſen iſt. 
Der Hauptrahmen iſt nicht, wie bisher, 
aus offenem U-Eifen, ſondern aus Stahlguß 
in einem geſchloſſenen Stück hergeſtellt, wodurch 
derſelbe eine erheblich größere Stabilität auf- 
weiſt. Der Rahmen iſt außerdem hinter den 
Zinken verbreitert, um einen beſſeren Durch— 
gang der durch die Zinken mitgeriſſenen Beeren⸗ 
kräuter, Wurzeln, Aeſte uſw. zu ermöglichen. 
Der Kettenſchutzkaſten iſt aus Stahlguß öldicht 
hergeſtellt, die durchgehende Achſe der Zinken⸗ 
trommeln iſt gegen das Eindringen von Schmutz 
abgedichtet, der Kaſten mit einem Schmierloch 
am vorderen Ende desſelben verſehen, durch 
welches Oel in den Kaſten hineingegoſſen werden 
kann, welches die Kette während des Betriebes 
dauernd ſchmiert. Die Kette iſt gegen früher 
dieser Be verſtärkt, ſo daß dieſelbe infolge 
dieſer Verſtärkung und des Inöl-Laufens ſowie 
der größeren Stabilität des Rahmens eine 
weſentlich längere Lebensdauer beſitzt. Die 
Nachſpannvorrichtung für ein eventuelles Längen 
der Kette iſt nicht mehr an der Achſe der 
Zinkentrommeln, ſondern am vorderen Ende 
des Schutzkaſtens angebracht, ſo daß das ovale 
Loch in dem Schutzkaſten nicht weiter ſtört, weil 
am vorderen Ende faſt kein Sand oder Schmutz 
in den Kaſten gefördert wird. Die Zinken ſind 
entgegen der früheren Anordnung nicht mit 
einer, ſondern mit zwei Schrauben an den 
Zinkentrommeln in ſchwalbenſchwanzförmigen 
Schlitzen befeſtigt, und die Muttern ſind außer⸗ 
dem gegen Löſen geſichert. Die Staufferbüchſen 
ſind verdeckt angebracht, ſo daß dieſelben beim 
Arbeiten des Gerätes nicht ſo leicht mehr ver⸗ 
loren werden können. Die hintere Laufrolle, 
welche früher vollſtändig abnehmbar gemacht 
war, iſt verändert worden, und zwar jo, da 
einmal die Laufrolle verbreitert iſt, ſo da 
ſich dieſelbe auf weichem Boden nicht ſo ſtark 
eindrücken kann, auch iſt die Lenkbarkeit der 
Rolle durch einen drehbaren Zapfen, welcher 
kurz oberhalb der Rolle liegt, weſentlich erhöht. 
Die ganze Stange mit der Rolle wird jetzt 
bei Inbetriebſetzung des Gerätes nicht mehr von 
dem Gerät entfernt, ſondern einfach nach oben 
geklappt, ſo daß das Mehrgewicht der Rolle 
und Stange ein beſſeres Eindringen der Zinken 
in den Boden gewährleiſtet. Die Holzführungs⸗ 
ſtange haben wir bei den neuen Grubbern völlig 
verlaſſen, da es ſich gezeigt hat, daß das Gerät 
in der Ausführung mit Bügel viel leichter und 
ſicherer gelenkt werden kann. Der ſchmiede⸗ 
eiſerne Bügel kann nach Belieben von jedem 
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Intereſſenten nach eigenen Ermeſſen in einen 
anderen Winkel gezogen werden. Die Räder 
des Grubbers haben erhöhte Greifer bekommen, 
um ein Rutſchen auf dem Boden zu vermeiden. 

Einen Schraubenſchlüſſel liefern wir 80 
jedem Grubber. Derſelbe iſt abnehmbar ar 
Grubber linksſeitig auf dem Rahmen ange⸗ 
bracht und gegen Verlieren geſchützt. 


2 
Marktberichte. 


Holzmarktbericht für Brandenburg vom 18. Juli 
1925. Größere Langholzverkäufe fanden im 
Brandenburgiſchen in den letzten Wochen faſt nur in 
den Eulenfraßgegenden ſtatt. Hier wurden folgende 
Preiſe je Feſtmeter mit Rinde ab Wald erzielt: 
Kiefern⸗-Langnutzholz J. Kl. 25—35 —42 

II. „ 20—28 —31 .% 
III. „ 15—19 —22 4 
IV. „ 12—13,5 — 15 # 

Dieſe Preiſe liegen erheblich niedriger als in 
den Nachbarprovinzen mit ſonſt gleicher Preis⸗ 
lage; für die nicht von der Eule heimgeſuchten 
Gegenden Brandenburgs ſind als derzeitige 
mittlere Marktpreiſe je Feſtmeter mit Rinde ab 
Wald anzuſehen: - 

Kiefern-Langnutzholz I. Kl. 35 , 

II. 30 0 


III. „ 24 % 
IV. „ 18 / 
Die Grubenholzverkäufe im Brandenburgiſchen 
brachten in den letzten Wochen zwiſchen 8 und 
12 st, im Mittel etwa 10 M. Die geringſten 
Preiſe waren ebenfalls im Eulengebiet. 
Kiefernklobenholz iſt in größeren Mengen 
zwiſchen 4 und 12 46 verkauft; ein mittlerer 
Marktpreis läßt ſich an den wenigen Verkäufen 
nicht ableiten; er iſt auf 6 bis 6,50 Mk. je Raummeter 
ab Wald einzuſchätzen. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 6. Jund bis 
12. Juli 1925 ab märkiſcher Station 11.48 RM. 

D 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 18. Juli 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 36 bis 
48 Mk., Baummarder 45 bis 65 Mk., Iltiſſe 
10 bis 15 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,70 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,40 Mk 


Wieſel, weiße 5 Mk., Wildkanin, Winter 1 
0,65 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. 
das Stück. 


Berliner Ranhwarenmarkt vom 18. Juli 1925. 
Landfüchſe 28 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 70 Mk., Steinmarder 
40 bis 48 Mk., Iltiſſe 10 bis 14 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,20 Mk., Kanin, 
Originalware 1,60 bis 2,00 Mk. das Pfund, Rehe: 
Sommer 5 Mk., Herbſt 3,50 bis 3,75 Mk., Winter und 
Mai 3 Mk. das Süd, 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
18. Juli 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, IIa 0,70 
bis 0,80 für ½ kg. Von den Preisnotlerungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Jiſchpreiſe. Amtlicher Marttbericht. Berlin, 
18. Juli 1925, Hechte, unſortiert 160 bis 165, 
mittel 166 bis 172, Schleien, groß 130 bis 135, un⸗ 
ſortiert 140 bis 150, Aale, unſortiert 180 (bis 220, 
groß⸗mittel 230 bis 239, klein 120 bis 124 für 50 kg, 
Krebſe, vom Kopf bis zur Schwanzſpitze 
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gemeſſen, Suppen⸗ 1,78, 8 bis o em 2,50, Rieſen⸗ 
49 bis 53, unſortiert 7,10 bis 7,50 das Schock. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark, 


2 
Brief⸗ und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 

= Briefkaſtenfragen. 

Cs werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frag teller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieler Vetrag nicht 
beigefugt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erſolgt. Eine beſondere Mahnung kaun 
nicht erfolgen; auch eine nachtraͤgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewunſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachtraglich an. Die Schriftleitung 


Anfrage Nr. 47. Vereiterklärung zur per⸗ 
ſönlichen Vorſtellung. Ich bewerbe mich um eine 


Stelle und bemerke dabei, daß ich auf Wunſch 
zu perſönlicher Vorſtellung bereit bin. 
Nun werde ich telephoniſch aufgefordert, zur 
Vorſtellung zu kommen. Habe ich Rechtsanfpruch 
auf Erſtattung der mir dadurch entſtandenen 
Unkoſten? Hilfsförſter K. in Sch. 

Antwort: Sie haben ſich zur perſönlichen 
Vorſtellung „bereit“ erklärt. Zu dieſer Bereit⸗ 
erklärung waren Sie nicht aufgefordert. Das 
entſcheidende Gericht kann zu der Auffaſſung 
kommen, daß Sie bezweckten, Bedenken gegen 
die perſönliche Eignung zur Beſetzung der 
Stelle zu zerſtreuen. Es kann aber auch an⸗ 
genommen werden, daß das Intereſſe der Gemeinde 
das überwiegende war und dann die Reiſe für 
die auffordernde Gemeinde als Auftraggeberin 
erfolgt iſt. Wir ſind der Anſicht, daß in der Bereit⸗ 
erklärung zur Reiſe kein Anerbieten liegt und 
daß die Gemeinde die Koſten tragen muß. 


BBE 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Torſt. uſw. Nienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Förſterſtelle Altenbrunslar, Oberförſterei Melſungen 
(Caſſeh, iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung im Ort. Wirtſchaftsland: 0,05 ha 
Garten, 0,8 ha Wieſe, 1,3 ha Acker. Dienſtauf⸗ 
wandsentſchädigung z. Zt. 70 4. Nutzungsgeld 
65 A, Babhnſtation Felsberg, 5 Km. Volle körper⸗ 
liche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 
4. Autguſt. 

Förſterſtelle Holzhauſen, Hochſchulrevier, Oberförſterei 
Gahrenberg in Hann.⸗Münden (Caſſel), iſt zum 
1. April nächſten Jahres neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung im Ort. Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten, 
0,9 ha Acker, 0,5 ha Wieſe. Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung z. Zt. 70 A. Nutzungsgeld 53 K. 
Bahnſtation Immenhauſen, 4,5 Km. Volle körper⸗ 
liche Rüſtigkeit und beſondere Eignung erforderlich. 
Bewerbungsfriſt 25. September. 


Förſterſtelle Hombergsberg, Hochſchullehrrevier, Oberf- 
Gahrenberg in Hann.⸗Münden (Caſſel), it zum 
1. April 1926 neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
1,2 km bis Holzhauſen. Wirtſchaftsland: 0,07 ba 
Garten, 3,4 ha Wieſe, 1,7 ha Acker. Dienſtauf⸗ 
wandsentſchädigung 3. Zt. 70 &. Nutzungsgeld 
102 4, Bahnſtation Immenhauſen 5,5 km, Volle 
körperliche Rüſtigkeit und beſondere Eignung er⸗ 
forderlich. Bewerbungsfriſt 25. September. 

Sörkerftelle Iſtergieſel, Oberf. Gſeſel (Caſſel), iſt 
zum 1. April nächſten Jahres neu zu befetzen. 
Dienſtwohnung im Ort. Wirtſchaftsland: 0,15 ha 
Garten, 3,8 ha Wieſe, 3,2 ha Acker, 0,04 ha Weide. 
Dienſtaufwandsentſchädigung z. Zt. 70 K. Nutzungs⸗ 
geld 115 „. Bahnſtation Broonzell, 7 km. Volle 
körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 
25, September. 

Förſter⸗Endſtelle Jablonken, Oberförſterei Jablonken 
(Allenſtein), iſt zum 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,113 ha Garten, 6,676 ha Acker, 
5,078 ha - Wieſe, 0,13 ha Weide. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 0,6 km, Nächſte Dorfſchule 0,8 km, Nächſte 
höhere Schule 11 km. Bewerbungsfriſt 8. Auguſt. 


Förſter⸗Endſtelle Kloſter⸗Oeſede, Oberf. Palſterkamp, 
Reg.⸗Bez. Osnabrück (Hannover), it am 
1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſtbezirk in fünf 
zerſtreut liegenden, bis 10 km entfernten Parzellen. 
Wirtſchaftsland 2 ha (0,16 ha Garten, 1,51 ha 
Acker, 0,42 ha Wieſe). Gute Schulſtelle (12 km 
Bahnverbindung nach Osnabrück). Bewerbungs⸗ 
friſt 10. Auguſt. 


Jörſter⸗Endſtelle Kobiel, Oberf. Ratzeburg (Allen 


ſtein), iſt zum 1. Oktober zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,153 ha Garten, 7,254 ha Acker, 6,626 ha 
Wiefe. Nächſte Bahnſtation 5,8 km, Nächſte Dorf⸗ 
ſchule 3,5 km. Nächſte höhere Schule 18 km, Be⸗ 
werbungsfriſt 8. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Neerenſett, Oberföriterei Diepholz 
(Hannover), iſt am 1. Oktober neu zu bejesen, 
Dienſtbezirk in drei durchſchnittlich 5 km entfernten 
Parzellen. Wirtſchaftsland: 7,88 ha (0,17 ha Garten, 
2,23 ha Acker, 4,06 ha Wieſe, 1,42 ha Weide). 
Dem früheren Stelleninhaber iſt eine Notwohnung 
im Forſthauſe eingerichtet. Bewerbungsfriſt 
10. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Sattenhauſen, Oberf. Ebergötzen 
(Hildesheim), iſt ſofort zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 0,1843 ha Garten, 0,3750 ha Wieſe. Nächſte 
Bahnſtation 3 km (Kleinbahn, ſchlechte Zug⸗ 
verbindung). Dorfſchule im Ort. Nächſte höhere 
Schule 15 km. Ueberzählige Förſter ſind als Be⸗ 
werber zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 15. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Schießwald, Oberförſterei Liebemühl 
(Allenſtein), it zum 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,075 ha Garten, 2,98 ha Acker, 
6,95 ha Wieſe, 2 ha [Weide. Nächſte Bahnſtation 
1,9 km, Nächſte Dorffchule 2 Km. Nächſte höhere 
Schule 25 km. Bewerbungsfriſt 8. Auguſt. 

Förſterſtelle Schwentiſchken, Oberf. Naſſawen (Gum⸗ 
binnen), gelangt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zur Stelle gehören Dienftwohnung Dienſtland: 
10,5 ha Acker, 4,5 ha Wieſen. Die Schule iſt in 
Gr.⸗Schwentiſchken, etwa 1 km. Bahnſtation 
Schakummen der Eiſenbahn Gumbinnen —Szitt⸗ 
kehmen etwa 3 km. 

Förſterſtelle Wahlershauſen, Oberf. Caſſel⸗Kirchditmold 
(Caſſel), iſt zum 1. April nächſten Jahres neu zu 
beſetzen. Dienſtwohnung in Wilhelmshöhe bei 
Caſfel. Wirtſchaftsland: 0,2 ha Garten, 4,5 ha 
Wieſe, 1,2 ha Acker. Dienſtaufwandsentſchädigung 
z. Zt. 704, Nutzungsgeld 109 /,. Volle körper⸗ 
liche Rüſtigkeit und beſondere Eignung erforderlich. 
Großſtadtnähe. Bewerbungsfriſt 25. September. 


Förſterſtelle Wellingerode, Oberförſterei Nentershauſen 
(Caſſeh, iſt zum 1. April nächſten Jahres neu zu 
beſetzen. Dienſtwohnung in Wellingerode. Wirt⸗ 
ſchaftsland: 0,07 ha Garten, 1,6 ha Wieſe, 1,2 ha 
Acker. Dienſtaufwandsentſchädigung z. Zt. 70 . 
Nutzungsgeld 115 „%. Bahnſtation Sontra, 3 km, 
Volle körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Be⸗ 
werbungsfriſt 25. September. 

Neu eingerichtete bebaute Hilfsförſterſtelle Daupelken, 
Oberf. Papuſchienen (Königsberg), gelangt am 
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1. Auguſt zur Beſetzung. Zur Stelle gehören 
Dienſtwohnung und 8,952 ha Dienſtland. Die 
Auseinanderſetzung der Ernte 1925 mit dem 
bisherigen Eigentümer des angekauften Grund⸗ 
ſtückes erfolgt nach den ſtaatlichen Beſtimmungen 
über die Wirtſchaftsländereien der Forſtbeamten. 


Grützner, Hilfsförſter in Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf, wurde 
am 1. Juli nach Tſchiefer, Oberf. Tſchiefer (Breslau), verſetzt. 

Klammer, Hilfsförſter in Tſchiefer, Oberf. Tſchiefer, wurde am 
1. Juli nach Kuttlau, Oberf. Tſchiefer (Gres lau), verſetzt. 

Kleiner, Hilfsförſter in Reinerz, Oberf. Reinerz, wurde 
am N Juli nach Bobile, Oberf. Woidnig (Breslau), 
verſetzt. 


„ Das Geld für die Beſtellung uſw. wäre ſofort zu] Langer, Hilfsförſter in Bobile, Oberf. Woidnig, wurde am 


zahlen. Bewerbungen ſind ſofort an die Regierung 
Abteilung III in Königsberg einzureichen. 
Gebaute Hilfsförſterſtelle Derenborn, Oberf. Carls⸗ 
hafen (Caſſel), ift am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
„Dienſtwohnung. Wirtſchaftsland: 0,02 ha Garten, 
4,4 ha Acker, 1,6 ha Wieſe. Nutzungsgeld 146 . 
2,5 km bis Boßeborn; Bahnſtation Ottbergen, 4 km. 
Volle körperliche Rüſtigkeit erforderlich. Be⸗ 
werbungsfriſt 31. Juli. 

Gebaute Hilfsförſterſtelle Tharden, Oberf. Prinzwald 
(Allenſtein), iſt zum 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,23 ha Garten, 1,67 ha Acker, 
1,99 ha Wieſe. Nächſte Bahnſtation 0,5 km, Dorf⸗ 
ſchule im Ort. Nächſte höhere Schule 11 km. 
Bewerbungsfriſt 8. Auguſt. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeinde⸗Förſterſtelle des Forſtſchutzverbandes 
Lieſenich (Hunsrück) im Kreiſe Zell (Moſel) iſt am 
1. Oktober neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 
(115. Auguſt an den Bürgermeiſter in Senheim 
(Moſel) einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 
Gemeindeförſterſtelle Seſſenhauſen, Oberf. Herſchbach, 
mit dem Wohnſitz in Seſſenhauſen, Kreis Unter⸗ 
weſterwald (Wiesbaden), gelangt mit dem 
1. November zur Neubeſetzung. Bewerbungen ſind 
Al bis 15. September an die Oberförſterei Herſchbach 
zu richten. 
Forſtgehilfenſtelle Zwickau Sa. iſt am 1. Oktoberßzu 


beſetzen. Bewerbungen ſind bis 31. Juli an den 
Stadtrat Zwickau Sa. einzureichen. Näheres ſiehe 
Anzeige. 


Verwaltungsünderungen. 


Freiſtaat Sachſen. 


Das Zwenkauer Revier iſt am 1. Juli mit dem 
Naunhofer Revier vereinigt worden. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 


Staats⸗Forſt verwaltung. 


Brus, Förſter in Minken, Oberf. Peiſterwitz, wurde am 1. Juli 
nach Wüſtenſachſen, Oberf. Wüchſtenſachſen (Caſſe l), verſetzt. 

url hardt, überz. Förſter in Cappel, Oberf. Marburg, wird 
am 1. Oktober die Förſterſtelle Heſſenſtein, Oberf. Frankenau 
(Caſſel), übertragen. 

Duslie, überz. Förſter in Roſenfeld, wird am 1. Auguſt die 
Forſtſekretärſtelle Annaburg (Merſeburg) übertragen. 

Serfißerger, Hegemeiſter in Gr.⸗Doebern, Cberf. Peiſterwitz 
(Breslau), wurde am 1. Juli auf ſeinen Antrag in den 
Ruheſtand verſetzt. 

Junk, Forſtſekretär in Woidnig, Oberf. Woidnig, wurde am 
1. Juli unter Ernennung zum Förſter in Endſtelle nach 
Er ⸗Döbern, Oberf. Peiſterwitz (Breslau), verſetzt. 

Münzer, Förſter i. E. in Weſenhain, Oberf. Neſſelgrund, wird 
am 19 nach Ruhbank, Oberf. Reichenau (Breslau), 
verſetzt. 

Front, Forſtſekretär in Namslau, Oberf. Namslau, wurde am 
1. Juli nach Woldnig, Oberf. Woidnig (Breslau), verſetzt. 

Schütze, Förſter in Maliers, Oberf. Kuhbrück, wurde am 1. Juli 
unter Ernennung zum Forſtſekretär nach Namslau, Oberf. 
Namslau (Breslau), verſetzt. 

Wilſch, Jörſter in Reinerz, Oberf. Reinerz, wird am 1. Oktober 
nach dem Regierungsbezirk Düſſeldorf einberufen. 

Wurf, Forſtſekretär in Neupfalz (Coblenz), wird am 1. Oktober 
als Forſtſekretär nach Neuhaus, Oberf. Neuhaus (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 5 

Zimmermann, überz. Förſter in Zicher, Oberf. Zicher, wird am 
1. September die Endſtelle Bindow, Oberf. Croſſen 
(Frankfurt a. O.), übertragen. 

Puhle, Hilfsförſter in Beuterſitz, Oberf. Liebenwerda, wird am 
1: 10 nach Roſenfeld, Oberf Roſenfeld (Merſebur g), 
verſetzt. a 

Göthert, Hilfsförſter in Berlin, Forſteinrichtungsanſtalt, wurde 
am 1. April zum Förſter ernannt. 


1. Juli nach Maliers, Oberf. u (Breslauß, verſetzt. 
Mende, Hilfsförſter in Bethlehem, Oberf. Ullersdorf (Breslau), 
wurde am 1. April zum überzähligen Förſter ernannt. 
Metz, Hilfsförſter in Rengshauſen, Oberf. Niederbeisheim, wird 
am 1. Auguſt nach Gottsbüren, Oberf. Gottsbüren 

(Caſſel), verſetzt. 

Oeſtreich. Hilfsförſter in Kottwitz, Oberf. Nimkau, wurde am 
1. Juli nach Kath.» Hammer, Oberf. Kath.⸗ Hammer 
(Breslau), verſetzt. 

Prauſe, Hilfsförſter in Prankau, Oberf. Nimkau (Breslau), 
wurde am 1. April zum überzähligen Förſter ernannt. 
Olszynski, Hilfsförſter in Breitenbruch (Arnsberg), wurde 

am 1. April zum überzähligen Förſter ernannt. 

Kaſchdorf, Hilfsförſter in Hammer, Oberf. Neſſelgrund, wurde 
un 5 Juli nach Minken, Oberf. Peiſterwitz (Breslau), 
verſetzt. 

Roſenſtranz, Hilfsförſter in Oberbuſchhaus, Oberf. Elſterwerda, 
wird am 1. Auguſt nach Lauſa, Oberf. Sitzenroda 
(Merſebur g), verſetzt. 

Scholz, Hilfsfoͤrſter in Gollin, Oberf. Reiersdorf, wird am 
1. Auguſt nach Seilers⸗Theerofen, Oberf. Neuholland 
(Potsdam), verſetzt. n 

Splettſtößer, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Abbau 
Oberheide, Oberf. Wormditt (Königsberg), wurde mit 
Wirkung vom 1. Mai zum Förſter ernannt. 

Vaqué, Hilfsförſter in Gottsbüren, wird am 1. Auguſt nach 
Rengshauſen, Oberf, Niederbeisheim (Caſſel), verſetzt. 

Wendt, Hilfsförſter in Schloßkämpen, Oberf. Oberfier (Köslin), 
wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 

Hagen, Forſtgehilfe in Stoberau, Oberf. Stoberau, wurde am 
1. Juli nach Pohldorf, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), 


verſetzt. 

Heinrich, Forſtgehilfe in Scheidelwitz, Oberf. Peiſterwitz, wurde 
al a Juni nach Buchwald, Oberf. Panten (Breslau), 
verſetzt. 

Quandt, Forſtgehilſe in Groß⸗Born, Oberf. Freierswald, wurde 
am 16. Juli nach Zuchow, Oberf. Balſter (Köslin), verſetzt. 

Steinick, Forſtgehilfe in Himmelpfort, Oberf. Himmelpfort, 
wird am 1. Auguſt nach Reiersdorf, Oberf. Reiersdorf 
(Potsd am), verſetzt. 


Im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. wurden mit, 
Wirkung vom 1. April zu Förſtern ernannt die Hilfsförſter: 
Bauer in Zellin, Oberf. Lietzegöricke; Buster in Kl⸗Fahlen⸗ 

werder, Oberf. Lichtefleck; Drowin in Neuewelt, Oberf. 

Reppen; Heyroth in Brankow, Oberf. Braſchen; Holtzer 

in Berneuchen, Oberf. Maſſin; Holzhauer in Ziegelei 

Deichow, Oberf. Braſchen; Pergande in Pottaſchhütte, 

Oberf. Lagow; Roeder in Zſchipkau, Oberf. Grünhaus; 

Schaſchle in Spiegel, Oberf. Döllensradung; Schmidt in 

Bremsdorf, Oberf. Siehdichum. 


Im Regierungsbezirk Merſeburg wurden mit Wirkung 
vom 1. April zu überzähligen Förſtern ernannt die 
Hilfsförſter: 

Bohn in Schildau, Oberf. Sitzenroda; Norgmann in Elsnig 
Oberf. Falkenberg; Kalkofen in Hohenbucko, Oberſ. Hohen⸗ 
bucko; Niemann in Nißmitz, Oberf. Freyburg a. d. Unſtr.; 
Vogelbein in Gr.⸗Korgau, Oberf. Söllichau. 


Braunſchweig. 


Norchers, Forſtreferendar in Boffzen, wurde mit Wirkung vom 
1. Juli nach dem Forſtamtsbezirk Haſſelfelde 1 zur Ab⸗ 
leiſtung der erſten Verwaltungszeit verſetzt. 

Dürre, Forſtreferendar in Bad Harzburg, wurde mit Wirkung 
1 18 Juli zur Forſteinrichtungsanſtalt in Braunſchweig 
verſetzt. 

Fiſcher, Forſtrefereudar bei der Forſteinrichtungsanſtalt in 
Braunſchweig, wurde mit Wirkung vom 1. Juni als außer⸗ 
planmaßiger Beamter (Titl. Forſaſſeſſor) übernommen. 

Freiſt, Forſtreferendar in Seeſen, wurde mit Wirkung vom 
1. Juli nach dem Forſtamtsbezirk Schöningen zur Ableiſtung 
der erſten Verwaltungszeit verſetzt. * 

FTheittuhl, Forſtreferendar bei der Forſteinrichtungsanſtalt in 
Braunſchweig, wurde mit Wirkung vom 1. Juni als außer⸗ 
planmäßiger Beamter (Titl. Forſtaſſeſſor) übernommen. 

Gericke, Forſtgehilfe bei der Forſteinrichtungsanſtalt Braunſchweig, 
wurde mit Wirkung vom 1. Juni als Hilfsförſter (außer 
planmäßiger Beamter) übernommen. 

Falke, Hilfsforſter in Ottenſtein, Forſtamtsbezirk Scharfoldendorf, 
Dienſtſtellc Ottenſtein, wurde mit Wirkung vom 1. Juni als 
Förſter planmäßig angeſtellt. f 

Fricke, Hilfsförſter in Neuhaus i. S., Forſtamtsbezirk Fürſten⸗ 
berg, wurde mit Wirkung vom 1. Juni als Förſter plan⸗ 
mäßig angeſtellt. 


Nr. 30 Bd. 40 (1995) 


Freiſtaat Sachſen. 

Kosmahl wurde am 1. Mat als planmäßiger Forſtaſſ. beim 
Forſtamt Weißer Hirſch angeſtellt. 

Schröder, Hilfsforſtwart, wurde am 1. Mai als Forſtwart beim 

Forſtamt Hartmannsdorf angeſtellt. 

Ditlrich, Bernhard, Oberförſter, wurde zum Forſtmeiſter und 
Vorſtand des Forſtamts Rautenkranz ernannt. 

Schmidt, Max, Forſtaſſ., wurde zum Oberfoͤrſter beim Forſt⸗ 
einrichtungsamt befördert. 

Mehner, Forſtmeiſter, wurde vom Forſtamt Zwenkau zum 
Forſtamt Naunhof verſetzt. 

Thiermann, Forſtmeiſter, wurde vom Forſtam Naunhof zum 
Forſtamt Wildenthal verſetzt. 
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Zichner, Forſtwart, wurde vom Forſtamt Steinbach zum 
Forſtamt Fiſchbach verſetzt. 

Heinrich, Forſtwart, wurde vom Forſtamt Breitenhof zum 
Forſtamt Steinbach verſetzt. 

Ziener, Forſtwart, wurde vom Forſtamt Zwenkau zum Forſtami 
Breitenhgof verſetzt. 

Käſtner, Forſtmeiſter beim Forſtamt Rautenkranz, wurde in 
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. 


Jordan, Forſtmeiſter beim Forſtamt Wildenthal, wurde am 


30. Juni in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 


Schönherr, Oberforſtwart beim Forſtamt Fiſchbach, wurde am 
30. Juni in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 


E 


Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Deutſcher Forſtverein. 
Forſtverſammlung in Salzburg. 
Mehrfache Anfragen geben Anlaß, mitzuteilen, 
daß zur Zeit für die Einreiſe in das öſter⸗ 


kreichiſche Grenzgebiet entweder Paß⸗ oder 


iſt. Eine Förſterſtelle iſt ſeit 


Perſonalausweis mit Lichtbild und ein Sicht⸗ 
vermerk für Nahereiſe notwendig iſt. 
wird von den einheimiſchen Polizei- oder Ver⸗ 
waltungsbehörden ausgeſtellt. 

Nach Zeitungsnachrichten ſoll übrigens die 
Aufhebung des Paßzwanges für Oeſterreich in 
naher Ausſicht ſtehen. 

Wegen des Uebernachtens in München werden 
ſpäter Mitteilungen erfolgen. Dr. Wappes. 


Nachrichten des „Waldheil“. 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortung 
des Vorſtandes, vertreten durch 
Johannes Neumann, Neudamm. 
Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
b und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldheil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Bericht über die Vorſtandsſitzung am 6. Juli 1925. 

Anweſend waren die Herren: Forſtmeiſter Bohl, 
Zicher; Förſter Buller, Forſth. Glückauf; Oekono⸗ 
mierat Grundmann, Neudamm; Hegemeiſter i. R. 
Koch, Batzlow Verlagsbuchhändler Hans Neumann, 


Neudamm; Hegemeiſter i. R. Pahl, Neudamm; d 


Forſtmeiſter Riemer, Neumühl; Oberförſter 
Schönwald, Maſſin. 

Der Kaſſenbeſtand betrug am 30. Juni 1925 
7504,18 M. Davon entfallen auf; 

Gelder für Unterftügungen (U) . 2438,09 / 
. „ Erziehungsbeihilfen (E) 653,71 „ 

„ „ Begräbnisbeihilfen (8) . 1497,72 „ 
15 „ Darlehn ().. . 2650,.— „ 

4 „ Rücklagen (g)) 264,66 „ 
7504,18 6 

Am 27. April betrug die Mitgliederzahl 3336; 
davon hat ſich abgemeldet 1, verſtorben ſind 13, 
neu angemeldet haben ſich und wurden aufgenom⸗ 
men 9, ſo daß der jetzige in 3331 

er letzten Sitzung 
vermittelt worden. 

Folgende Unterſtützungen, Erziehungsbeihilfen, 
Begräbnisbethilfen und Darlehen find ausgegeben 
worden: 

An Staats forſtbeamte und deren 
Hinterbliebene konnten folgende Spenden be⸗ 


Dieſer b 


willigt werden: Die Witwe eines 1915 im Kriege 
gefallenen Forſtaufſehers, die Penſion und Kriegs⸗ 
hinterbliebenenrente bezieht, jedoch kränklich iſt und 
zwei in der Ausbildung befindliche Töchter hat, be⸗ 
kommt 50 & aus E. Der 67 Jahre alten Tochter 
eines bereits im Jahre 1881 verſtorbenen Ober⸗ 
forſtmeiſters, die eine kleine Rente und in einem Stift 
freie Wohnung hat, werden 50 M aus U zuge⸗ 
illigt. Eine 69 Jahre alte, durch Krankheit 
völlig erwerbsloſe Förſtertochter wird mit 60 / 
aus U bedacht. Die 49 Jahre alte, ledige Tochter 
eines im Jahre 1897 verſtorbenen Förſters, die 
Regierungsunterſtützung bezieht, infolge verkrüp⸗ 
pelter Hände aber nicht arbeitsfähig iſt, erhält 
50 K aus U. Ebenfalls 50 4 aus U bekommt 
eine 67 Jahre alte Förſterwitwe, die noch eine 
ledige 70 Jahre alte Schweſter zu unterhalten hat. 
Abgelehnt mußten zwei Geſuche von 
Staatsförſterwitwen werden, da ihre 
Männer nach dem 1. Januar 1920 ver⸗ 
ſtorben ſind, ohne Mitglieder des „Wald⸗ 
heil“ geweſen zu ſein, ebenſo das Geſuch 
von zwei Staats förſtertöchtern ebenfalls, 
weil der 1922 verſtorbene Vater nicht 
Mitglied war. Alle Forſtbeamten, die dieſen 
Bericht leſen, werden eindringlich gemahnt, dem 
„Waldheil“ unverzüglich beizutreten, um ſo ſpäter 
für Witwen und Töchter die Fürſorge des „Wald⸗ 
heil“ ſicherzuſtellen. Der Begräbnisbeihilfen wegen 
iſt 5 für jeden Forſtmann ohnehin 
vorteilhaft. 

Aus der Sammlung „Deutſche Forite 
ſtudentenhilfe“ bekommt ein Forſtreferendar, 
er vor dem Staatsexamen ſteht, eine Beihilfe von 
200 , ebenſo ein Preußiſcher Forſtbefliſſener 
150 & als Zuſchuß für die Unkoſten zu der 
demnächſt abzulegenden Referendarprüfung. 

Eine 72 Jahre alte Stadtförſterwit we, 
deren Mann ſo frühzeitig verſtorben iſt, daß ſie 
keine Penſion erhält und die außerdem noch eine 
kranke Tochter bei ſich hat, wird mit 75 „ aus U 
unterſtützt. 

An Privatforſtbeamte und deren 
Hinterbliebene werden folgende Zuwendungen 
gegeben: Einem Förſter a. D., der, vollſtändig 
erblindet, Unterkunft bei einem Bruder gefunden 
hat und Invalidenrente bezieht, werden 75 M 
aus U zugewieſen. Die 63 Jahre alte Tochter 
eines längſt verſtorbenen Förſters, die Invaliden⸗ 
rente bekommt und außerdem durch Vermieten 
eines kleinen Zimmers einen geringen Verdienſt 
hat, wird mit 75 „ aus U bedacht. Eine 
56 Jahre alte, kranke der it, unt die von dem 
Bruder, der auch Förſter iſt, unterhalten wird, 
erhält 50 „ aus U. Ein 86 Jahre alter Förſter 
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aus U unterſtützt. Ein 81 Jahre alter Förſter 
a. D., ebenfalls Waldheilmitgli:d ſeit 1895, der 
mit ſeiner 73 Jahre alten Ehefrau unlängſt ſeine 
goldene Hochzeit gefeiert hat, bekommt 60 „ aus U. 
Die 76 Jahre alte Witwe eines Revierförſters, 
wohnhaft in einem Stift und auf die Unterſtützung 
ihres Schwiegerſohnes angewieſen, erhält 75 M 
aus U. 30 „ aus U bekommt eine Förſterwitwe, 
die mit ihrer Tochter einen gemeinſamen Haus⸗ 
halt führt und deren andere fünf Kinder ſo ge— 
ſtellt ſind, daß ſie die Mutter unterſtützen können. 
Ein Faſanenmeiſter i. R. erhält für ſeinen die 
Forſtſchule in Templin beſuchenden Sohn eine 
Beihilfe von 100 % aus E. Abgelehnt wird das 
Geſuch eines ehemaligen Förſters, da dieſer nicht 
für würdig befunden wird. 

Dann wird über vier Geſuche um Darlehen 
Beſchluß gefaßt. 160 M bekommt ein Staatlicher 
Hie a. D., der durch den Kauf eines 

rundſtückes in eine wirtſchaftliche Notlage ge⸗ 
raten iſt. Ein gräflicher Hegemeiſter erhält 150, 
da er ſich vorübergehend in Not befindet, und 
200 4 werden einem fürftlichen Forſtaufſeher 
bewilligt, der das Geld zum Ankauf von land⸗ 
wirtſchaftlichen Geräten benötigt. Das Geſuch 
eines Gemeindeförſters mußte vertagt werden, da 
erſt noch nähere Auskünfte eingeholt werden 
müſſen. 

Folgende Be ape wurden ſeit 
dem 27. April ausbezahlt: Hinterbliebene von 
Staatsforſtbeamten erhalten: zwei Förſter⸗ 
witwen N 150 .%, eine Revierförſterwitwe 150 %, 
je eine Hegemeiſterwitwe 150 & und 90 M, die 
Hinterbliebenen eines Staatlichen Hegemeiſters 
a. D. 150 ; eine ſtädtiſche Hegemeiſterwithe 
erhält 150 %. Den Hinterbliebenen von Privat⸗ 
forſtbeamten ſind ausgezahlt worden: An 
vier Förſterwitwen je 150 , an eine gräfliche 
Revierförſterwitwe 150 %, an eine Forſt⸗ 
verwalterwitwe 150 „1 und an die Hinterbliebe- 
nen eines gräflichen Revierförſters 150 ,. 

Insgeſamt ſind ſeit der letzten Sitzung 
3750 % bewilligt und ausgezahlt worden. 

Dann wurde noch dankbar von dem Schreiben 
eines ſtaatlichen Forſtſekretärs Kenntnis genom⸗ 
men, der dem „Waldheil“ ſchon lange Jahre als 
Mitglied angehört und dauernd eifrig bemüht iſt, 
auf jede Art und Weiſe für den „Wadheil“ zu 
werben und Gelder zu ſammeln. Möchten ſich 
viele ſo wie er in den Dienſt des „Waldheil“ ſtellen. 
Schluß der Sitzung 5% Uhr. 

Neudamm, den 6. Juli 1925. 

Neumann, Schatzmeiſter. 


Verein 
Preußiſcher Staats⸗Revierförſter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitz)z. Mitgliederbeitrag für aktiwe Beamte 
12 &, für inaktive 6 % jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Vorne ber Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 133 859, Poſtſcheckamt Berlin. 
Vereinsbeiträge. 

Die Herren Bezirksgruppenvorſitzenden werden 
erſucht, die noch reſtierenden Beiträge für das 
laufende Geſchäftsjahr nunmehr bald einzuziehen 
und auf das Poſtſcheckkonto 133859 Berlin unter 
der Anſchrift: Revierförſter Velte, Vorne bei 
Dölzig (Kreis Soldin), einzuzahlen. 

Velte, Schatzmeiſter. 


Deütſche Forſt⸗Zeitung 
U. D., Waldheilmitglied ſeit 1895, wird mit 50 % Verein 


Ne. 30 Bd. 40 (1925) 


Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 

Bezirksgruppe Wiesbaden. 

„Die Beitragszahlungen gehen derart un⸗ 
pünktlich ein, daß es nicht möglich iſt, einen 
geordneten Kaſſenbetrieb aufrechterhalten zu 
können. 

Es ſind noch im Rückſtande die Beiträge für 
Januar / März von 1, für April von 2, für Mat 
von 3, für Juni von 11, für Juli von 17 Mit⸗ 
gliedern. 

Die rückſtändigen Beträge werden von jetzt 
ab durch Poſtnachnahme erhoben und fallen die 
Gebühren den ſäumigen Zahlern zur Laſt. 

Der Monatsbeitrag beträgt vorläufig noch 
2 A Hauptverein, 1 / Bezirksgruppenverein, 
zuſammen 3 .. Borſe. 


2 
Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
ER Y Schicklerſtraße 45, 
RER Fernruf: Eberswalde 376. 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Bertin NW 7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9851. Se. Durchlaucht Fürſt Eulenburg⸗Hertefeld, Fideikommiß⸗ 
beſitzer, Liebenberg, Mark, Kreis Templin Um. IX. 
9852. Wechelmann, Heinrich, Förſter, Fh. Pömbſergrund, Poſt 
Brakel, Kreis Höxter. 8 
9853. Heſſe, Joſef, Forſtaufſeher, Fh. Buchholz, Poſt Borgholz, 
Kreis Höxter. XI. . 
9854. Hake, Wilhelm, Förſter, Rheder, Kreis Höxter. XI. 
9855. Wöſtefeld, Hermann, Förſter, Blankenau, Poſt Beverungen, 


Kr. Hör XI. 
e Hilfsförſter, Hinnenburg, Poſt Brakel, 
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ter. 
9856. Fronhoff, 
Kreis Höxter. 5 
9857. Snethlage, Viktor, Profeſſor, Ehrenwaldhüter, Unna 
. Weſtf., Kreis Hamm, Bornekamp 28. XI. 
9858. Noſthoff, Hans, Gräflicher Förſter, Stechow, Weſt 
havelland. IX. 


9859. Siſt, Georg, Forſtgehilfe, Löbau i. Sa. XII. 1 
en un Ignatz, Förſter, Ottmitz, Poſt Groß⸗Stein 


9861. Frey, Ernſt, Forſtpraktikant, Lenzkirch in Baden. XVII. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 


11 
Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Wowra, Valentin, Hilfsförſter, Zembowitz, Kreis Roſenberg, 
Oberſchleſien. 
Forner, Viktor, Hilfsförſter, Kneja, Poſt Zembowitz, Kreis 
Roſenberg O.⸗S. 
Mnochh, Johann, Hilfsförſter, Bruchhof, Poſt Falkenberg, Kr. 
Dramburg, Pomm. 
ee Max, Fbörſter, Wiepersdorf, Poſt Werbig, Kr. 
erbog. 


Nr. 30 Tb. 40 (1925) 
Beſtätigung als „Förſter V. P. D.“. 

Da die Förſterprüfungen jetzt nicht mehr von 
unſerm Verein geleitet werden, wir vielmehr nur 
an der Ausführung durch Vertreter beteiligt ſind, 
ſo ſtehen uns die Prüfungsakten nicht mehr in 
ausreichender Weiſe ſo zur Verfügung, als dies 
früher der Fall war. Wir ſind deshalb auch 
nickt in der Lage, ohne weiteres das. Diplom 
„Förſter V. P. D.“ ausſtellen zu können, wenn 
uns nicht das Prüfungszeugnis über die be⸗ 
ſtandene Förſterprüfung nach hier überſandt wird. 
Es iſt deshalb erforderlich, daß bei Anträgen auf 
Ausſtellung des Diploms „Förſter V. P. D.“ 
ſtets das Prüfungszeugnis über die beſtandene 
Förſterprüfung mit eingeſchickt wird, auf Grund 
deſſen dann die Ausſtellung des Diploms „Förfter 
V. P. D.“ erfolgen kann. Der Preis des Diploms 
„Förſter V. P. D.“ iſt, wie bisher 2 M, und das 
Diplom wird den Autragſtellern in einer Rolle 
überſandt. 

Eberswalde, den 15. Juli 1925. 

Die Geſchäftsſtelle. 
& 


Betrifft: Beitragszahlungen. 

Nach § 7 der Satzungen ſind die Vereins⸗ 
beiträge in jedem Jahre im Januar im voraus 
zu entrichten. Die Beiträge, die bis zum April 
nicht eingegangen ſind, müſſen durch Poſtnach⸗ 
nahme erhoben werden. Wir haben in dieſem 
Jahre Gelegenheit genommen, allen Mitgliedern 
bei der Überſendung des Jahrbuches eine Zahl- 
karte beizulegen, und auf der Rückſeite des Poſt⸗ 
abſchnitts ſind die Beträge vermerkt, die von den 
Mitgliedern noch zu zahlen ſind. Ein Teil der 
Mitglieder hat von dieſer bequemen Gelegenheit 
Gebrauch gemacht. Eine größere Anzahl von 
Mitgliedern hat es aber bisher unterlaſſen, 
die Beitragszahlung und die Bezahlung des 
Jahrbuches vorzunehmen. In dieſen Fällen 
ſind wir gezwungen, in kürzerer Zeit die fälligen 
Beiträge und die ſonſtigen Forderungen durch 
Nachnahme zu erheben. Wir machen an dieſer 
Stelle nochmals darauf aufmerkſam, nicht auf 
die Zuſendung der Nachnahme zu warten, ſondern 
die erhaltene Zahlkarte zur Einſendung der Reſt⸗ 
beiträge zu benutzen. Wir ſparen die Ausſchreivung 
der Nachnahmen und jedes einzelne Mitglied 
ſpart die Unkoſten dafür, wenn die Zahlung 
vorher erledigt wird. Es liegt alſo im Intereſſe 
jedes Mitgliedes und auch im Intereſſe des 
Vereins, wenn die Beitragszahlungen mit der 
in Händen befindlichen Zahlkarte vor der Aus⸗ 
ſchreibung der Nachnahmen erfolgen. Wir bitten 
alſo höflichſt, das Geld recht bald an unſere Kaſſen⸗ 
ſtelle nach Neudamm abzuſchicken. 

Eberswalde, den 24. Juni 1925. 

Die Geſchäftsſtelle. 


2 
Ortsgruppe Bober⸗Katzbach⸗Tal. 

Am 4. Juli hielt die Ortsgruppe in Gemein⸗ 
ſchaft mit derſelben Ortsgruppe des Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands einen Waldbegang 
in das von Herrn Rittmeiſter von Portatius freund⸗ 
lichſt zur Verfügung geſtellte Revier Conradswaldau, 
Kreis Landshut, ab. Auf dem Bahnhof Gottes- 
berg verſammelte ſich um 8½ Uhr eine große 
Anzahl von Kollegen. Ein ſtattlicher Zug von 
nahezu 40 Teilnehmern zog bei ſchönſtein Wetter 
m das herrliche Gebirgsrevier. 
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Als Führer und Lehrer nahm Geheimer Ober⸗ 
regierungs⸗ und Forſtrat Herrmann⸗ Breslau 
an der Exkurſion teil. Zunächſt wurde an einem 
Fichtenſaatkamp haltgemacht, wobei hervorgehoben 
wurde, daß es ſich empfiehlt, die Saat mit Buchen⸗ 
laubäſten und nicht mit Fichtenzweigen zu bedecken. 
Wie Herr Geheimrat erwähnt, hat er Verſuche 
gemacht und bei mit Fichtenzweigen bedeckten 
Saaten eine Temperatur von 60 Grad feſtgeſtellt. 
Gegenſtand eines kleinen Vortrages bildete ſodann 
eine am Beſtandesrand ſtehende Japaniſche Lärche 
(Larix leptolepis). Ausgeführt wurde, daß wir 
nicht auf eine fremdländiſche Lärche zurückzugreifen 
brauchen, da wir in unſerer heimiſchen Lärche 
eine bodenſtändige und der Japaniſchen Lärche 
vorzuziehende Holzart beſitzen. 

An Wegerändern lagen verſchiedeutlich lang 
ausgehaltene Fichtenſtämme, an denen an Hand der 
Dreßlerſchen Zopfungstabelle dargetan wurde, 
welche Vorteile herauszuholen ſind. Allerdings 
darf nicht die große Mehrarbeit dabei außer acht 
gelaſſen werden, die beſonders bei großen Schlägen 
ins Gewicht fallen dürfte. Viel Intereſſantes 
wurde in dem pfleglich behandelten Gebirgs⸗ 
revier noch geſchaut, und jeder von den Teil⸗ 
nehmern wird wohl Anregendes mit nach Hauſe 
genommen haben. Am Jagdhauſe wurde nach 
Schluß der Exkurſion geraſtet und alle Anweſenden 
wurden reichlich bewirtet. Geheimrat Herrmann 
führte in ſeinem bemerkenswerten Schlußwort aus, 
daß es in der grünen Farbe keine Gegenſätze 
geben darf, daß es nicht heißen darf: hier Ober⸗ 
förſter und da Förſter, oder hier Staats⸗ und 
dort Privatförſter. Wir müſſen uns alle eins fühlen 
als preußiſche Forſtbeamte zum Wohle des 
deutſchen Waldes. 

Der Ortsgruppen⸗Vorſitzende, Revierförſter 
Prophet, legte die Ziele des Bundes dar und 
betonte, daß wir Hand in Hand mit den Wald⸗ 
beſitzern arbeiten wollen, ebenſo auch in engſter 
Fühlungnahme mit den Walbdbeſitzerverbänden. 
Der Beſuch fremder Reviere ſoll weiterhin im 
Auge behalten werden. Für die freundliche 
Bewirtung uſw. wurde Herrn Rittmeiſter von 
Portatius und für die intereſſanten Ausführungen 
Herrn Geheimrat Herrmann herzlichſt gedankt, 
ebenſo Herrn Oberförſter Sauer⸗Müller für die 
umfangreichen Vorbereitungen zu dieſem Tage. 

Anſchließend an die Exkurſion tagten die Orts⸗ 
gruppen des Deutſchen Forſtbeamtenbundes und 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands in 
Gottesberg. Als nächſter Verſammlungsort wurde 
Lähn beſtimmt. Hein, Ober⸗Kauffung. 


| & 

Ortsgruppe Kreis Jerichow I und Anhalt. 
Am Sonntag, dem 9. Auguſt d. J., 
nachmittags 2 Uhr, findet im Jorſthaus Wend⸗ 
gräben eine Ortsgruppenverſammlung ſtatt. 
Anſchließend an die Verſammlung Waldbegang 
im Revier Wendgräben. 

Jorſth. Wendgräben, 18. Juli 1925. 

Revierförſter Scheele. 


2 

Ortsgruppe Necklinghauſen und Amgegend. Am 
19. Auguſt findet die Exkurſion im Denter Bruch 
unter Führung von Kollege Homeyer ſtatt. Treff⸗ 
punkt 8 Uhr Bahnhof Denten. Die Damen gehen 
am beſten gleich zum Forſthaus Freudenberg. Um 
10 Uhr iſt wieder Treffpunkt auf dem Flugplatz 
Lurag, woſelbſt mit den Junkers⸗Flugzeugen ein 
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Rundflug über die Herrlichkeit Lembeck zu einem 
bevorzugten Preiſe von 10 Mark pro Perſon unter⸗ 
nommen werden kann. — Gegen 1½ Uhr Beginn 
des Preisſchießens auf laufendes Wild und 
ſtehende Rehbockſcheibe. Es wird außer ſonſtigen 
Preiſen ein von der Ortsgruppe geſtifteter 
Ehrenhirſchfänger unter den Ortsgruppenmitgliedern 
ausgeſchoſſen. Die Mitglieder werden gebeten, ſich 
bis zum 1. Auguſt an den Unterzeichneten an⸗ 
zumelden und für das Preisſchießen gleichzeitig 
3 Mk. und diejenigen, welche am Rundfluge teil⸗ 
nehmen wollen, außerdem 10 Mk. einzuſenden. 
Es wird erwartet, daß alle Mitglieder an der 
Exkurſion und dem Preisſchießen teilnehmen. Gäſte 
können an den Veranſtaltungen unter denſelben 
Bedingungen teilnehmen. Gewehre werden geſtellt. 
Haus Lüttinghof b. Polſum. 
Berkenheger. 
= 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beautwortet. 
Kreisgruppe Groß⸗Strehlitz. 

Am Sonntag, dem 9. Auguſt d. J., findet ein 
Waldbegang des Stadt⸗ und Pfarrwaldes Groß— 
Strehlitz ſtatt, wozu Mitglieder mit Damen und 
Gäſte recht zahlreich erſcheinen möchten. Nach 
dem Waldbegang Verſammlung im Pfarrwald 
beim Kollegen Theuerkauf. Zuſammenkunft 
2 Uhr nachmittags Weidmannsruh — Stadtwald. 

Oberförſterei Centawa, den 12. Juli 1925. 

Druch, Vorſitzender. 


2 
Landesverein Schleſien. 
Ortsgruppe Bober⸗Katzbachtal. 

Am 17. Januar d. J. hielt die Ortsgruppe in 
Ketſchdorf eine gut beſuchte Verſammlung ab. 
Beſprochen wurde zunächſt die in Naumburg 
getroffene Abmachung mit dem Verein für Privat⸗ 
orſtbeamte Deutſchlands. Allgemein kam zum 


ee 


and 


I n 


unn; 


Ausdruck, daß dieſe Abmachungen nicht durchweg 
befriedigten und noch manches zu wünſchen 
übrig laſſen. Mit Bedauern wurde davon Kenntnis 
genommen, daß von gewiſſer Seite gegen den 
Bund georbeitet wird und daß er nur das Produkt 
einiger idealiſtiſch veranlagter Phantaſten ſei. 
Tariffragen wurden erörtert und diesbezügliche 
Wünſche ſowie einige andere Anträge an den 
Landesverein beraten. 

Nach Schluß der Verſammlung wurde die Feier 
des 90. Geburtstages unſeres allgemein beliebten 
Ehrenmitgliedes, Förſter a. D. Semper, Ketſch⸗ 
dorf, feſtlich begangen. 4 Hein. 


Am 14. März tagte die Ortsgruppe in Janowitz 
i. R. Nach erfolgten Kaſſenbericht und Rechnungs⸗ 
legung ſchritt man zur Vorſtandswahl. Es wurden 
gewählt: als 1. Vorſitzender Revierförſter Prophet, 
Herrmannswaldau; als 2. Vorſitzender Oberförſter 
Sauermüller, Conradswaldau; als 1. Schrift⸗ und 
Kaſſenführer Förſter Hein, Ober⸗Kauffung; als 
2. Schrift⸗ und Kaſſenführer Förſter Katzer, Nieder⸗ 
Kauffung. Nach einem eingehenden, alles Wiſſens⸗ 
werte berührenden Vortrage über Bundesfragen, 
an den ſich eine rege Ausſprache ſchloß, wurde 
beſchloſſen, an den 1. Vorſitzenden des Landes⸗ 
vereins, Herrn Oberförſter Broſſel, Carolath, einen 
Brief zu richten, ihm darin für ſeine aufopfernde 
Arbeit für unſeren Stand zu danken und ihn zu 
bitten, weiter die ſchwierige, oft undankbare Arbeit 
der Leitung des Landesvereins zu behalten. 
Unferer Gefolgſchaft darf er ſicher ſein. Hein. 


Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag ſrüh Aufnahme finden. Schriftleitung: 

5 Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 

auptſchriftleitung: 

Oekonomierat Bodo Grundmann, 


Neu damm. 
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Betrifft Lieferung der „Deutſchen Forſt- Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf aufmerkſam, daß mit Nummer 31 der Juni⸗ 


Bezug unſeres Blattes ſchließt. Damit in der 


weiteren Zuſtellung Verzögerungen oder Unter⸗ 


brechungen vermieden werden, bitten wir, die Beſtellung für den Monat Auguſt 1925 bei der 


Poſtanſtalt oder derjenigen Stelle, dur 


welche die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ bezogen wird, 


umgehend zu erneuern. Die Bezugsbedingungen ſind folgende: 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 1925) koſtet für Auguſt 1,20 Reichsmark. 
Vorzugspreis für Vereinsmitglieder, deren Organ die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt, im Vereins⸗ 


bezuge 1 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zetitung“ Ausgabe A ohne „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 


1925) für Auguſt 1,80 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe 8 mit der Beilage „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungs⸗ 
preisliſte für 1925) für Auguſt 2,80 Reichsmark. " . 
Wer die „Deutſche Horfisgeitung“ vom Verlag direkt bezieht, erhält fie, wenn eine 
Abbeſtellung nicht erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme verpflichtet rechtlich zur Zahlung. Der 
Bezugspreis für Streifbandlieferung innerhalb Deutſchlands beträgt für Juni 1,40 Neichsmark, 


nach dem Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 
Neudamm, im Juli 1925. 
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Der Verlag der „Oeutſchen Torſt⸗Zeitung“. 
J. Neumann. 
I 
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tiche Forſt⸗Zeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walahei“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

heudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Vichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis⸗ und Forstkassen, des Vereins Preussischer $taats- 

revierförster, der Preussischen $taatsförstervereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsckretäre. des Vereins für 

Privatforstbeamtie Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1849), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Neuhaldeus- 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 
band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 


RM 
In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein 


Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 En 1951 Kreuz⸗ 


— 


ollar). 


Einzelne Nummern, auch ältere, g 
Anſpruch 


0,40 
te 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bet den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Anderung in Anſpruch. Ber 


träge, für die 


Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden ni 


Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen 


ezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
t be zahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 


vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 31. 


- 


Neudamm, den 31. Juli 1925. 


40. Band. 


Meſſung und Aufarbeitung des Holzes. 


Allgemeine Verfügung III 40 für 1925 f 
des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. — III. 8697.“ = 


Vom Beginn des Forſtwirtſchaftsjahres 1926 
(1. Oktober 1925) ab treten an die Stelle der 
Vorſchriften, die bisher für die Aufarbeitung und 
Vermeſſung des in den Preußiſchen Staats⸗ 
forſten zum Einſchlag kommenden Holzes gültig 
waren, die dieſem Erlaß beiliegenden Be⸗ 
ſtimmungen über die Ausformung, Meſſung 
und Sortierung des Holzes in den Preußiſchen 
Staatsforſten vom 1. Juli 1925. 

1. Die weſentlichſten Anderungen gegen die 
bisherigen Vorſchriften ſind: 

die Einführung von Durchmeſſerklaſſen für 
das Nadelholz, 
die Nummerung der Stammholzklaſſen in der 

Weiſe, daß die Klaſſenzahl das Dezimeter 
des Durchmeſſers der zugehörigen Stämme 

erkennen läßt, 

die Trennung des Nadelſtammholzes in Lang⸗ 
holz und Abſchnitte und 
die Umrechnung des Nutzſcheitholzes in Feſt⸗ 

meter mit der Umrechnungszahl 0,8. 

2. Das Sortiment „Wahlholz“, das keine 
beſondere Güteklaſſe darſtellte, ſondern Hölzer 
verſchiedenſter Abmeſſungen und Beſchaffenheit 
umfaßte, die von Fall zu Fall für beſondere 
Verwendungszwecke angefordert wurden, iſt fort⸗ 
gefallen. Werden ſolche Hölzer künftig abgegeben, 
ſo ſind ſie in der Klaſſe zu buchen, der ſie nach 
Beſchaffenheit und Abmeſſung angehören. Die 
Prcisfeſtſetzung erfolgt für jede derartige Abgabe 


) Die Beſtimmungen über die Ausformung, 
Meſſung und Sortierung des Holzes in den 
preußiſchen Staatsforſten (Holzmeſſungsanweiſung, 
-Homa) vom 1. Juli 1925 werden im bequemen 
Taſchenformat, auf gutem Papier gedruckt, 
gleichzeitig im Verlage von J. Neumann, Neu⸗ 
damm, herausgegeben und ſind dort zum Preiſe 
von Mk. 0.40 von dort erhältlich. 


beſonders; der Verkaufspreis muß jedoch min 
deſtens 25 v. H. über der Taxe der in Frage 
kommenden Klaſſe liegen. 

3. Die neuen Durchmeſſerklaſſen ſind nicht 
wie bisher, als I., II. uſw. Klaſſe zu bezeichnen, 
ſondern als Klaſſe 1, 2 uſw. Da beim Nadel⸗ 
holz 10⸗m⸗Klaſſen eine zu weite Spannung 
bilden und Hölzer verſchiedenſter Verwendungs⸗ 
möglichkeit umfaſſen würden, ſind bei den 
Klaſſen 1 bis 4 Unterklaſſen 1a, 1b uſw. zu 
bilden. In Oberförſtereien, in denen nur wenig 
Nadelſtarkholz anfällt, kann die Bildung der 
Unterklaſſen 4a und 4b beim Nadellangholz 
unterbleiben. 

4. Der Begriff „Abſchnitte“ beim Nadel⸗ 
ſtammholz deckt ſich nicht mit dem früheren 
Sortiment „Schneideholzblöcke“. Abſchnitte ſind 
keine Stücke beſonderer Güte, ſondern „Teile 
zerlegter Stämme“, während die unzerlegten 
oder nur wenig gekürzten Stämme in die Lang⸗ 
holzklaſſen fallen. Durch die Einführung des 
Begriffs „Abſchnitte“ ſoll aber nicht angeordnet 
werden, daß nunmehr in weitgehender Weiſe 
das Nadelſtammholz zerſchnitten wird. Bei 
der Aufarbeitung von Kiefernſtammholz werden 
„Abſchnitte“ anfallen, wenn Stämme bei höher 
ſitzenden Baumſchwämmen zerſchnitten werden 
müſſen oder wenn die Ausformung der Stämme 
offenſichtlich weſentlich verſchiedene Verwendungs⸗ 
möglichkeiten des oberen und unteren Stamm⸗ 
teils erwarten läßt. Im übrigen muß es den 
Oberförſtern überlaſſen bleiben, ob ſie in größerem 
Umfange Nadelſtammholz in Abſchnitte zerlegt 
zum Verkauf ſtellen wollen. Maßgebend iſt allein 
die beſtmöglichſte Verwertung des geſamten 
Holzes. 

5. Abſchnitte, die bisher als „Schneide⸗ 
hölzer“ bezeichnet wurden, ſind in den in Frage 
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kommenden Klaſſen als A⸗Stücke zu en 
Ob beim Nadellangholz Stücke der Güteklaſſ 
auszuſondern ſind, bleibt den Oberförſtern 
nach Prüfung der örtlichen Abſatz⸗ und Ver⸗ 
wertungs möglichkeiten Überlaſſen. 

6. Als „fehlerhaft“ (Güteklaſſe F) iſt nur 
krankes Holz auszuſondern und wie bisher mit 
einem + zu bezeichnen. a 

7. Abraumreiſig und Stockholz kann, wenn 
es zur ſchnelleren Räumung der Schläge und 
beſſeren Verwertung zweckmäßig iſt, in Haufen 
zuſammengebracht und nach Raummetern ab⸗ 
geſchätzt oder auch in flächenweiſe abgegrenzten 
Loſen verkauft werden. 

8. Die Einführung der Umrechnungszahl 0,8 
für Nutzſcheitholz macht die Einführung einer 
neuen Spalte in der Holzwerbungskoſten⸗ und 
Naturalrechnung nötig. Das wird bei der 
Anfertigung neuer Vordrucke berückſichtigt werden; 
die vorhandenen Vordrucke find handſchriftlich 
abzuändern. a 

9. Das Sortiment „Knorrholz“, das bisher 
ſchon in verſchiedenen Regierungsbezirken, ins⸗ 
beſondere in Laubholzbeſtänden, aufgearbeitet 
wurde, iſt auch in de beſſe nur dort aufzu⸗ 
arbeiten, wo es für eine beſſere Verwertung des 
Holzes zweckmäßig iſt. Allgemein einzuführen 
iſt das Sortiment e e das die 
abgebrochenen oder nicht 1 m langen Stücke 
von Knüppelholzſtärke enthalten ſoll, die bisher 
faſt überall im Reiſerholz untergebracht wurden. 

10. Die durch die Einführung der neuen 
Vorſchriften bedingte Anderung der Holztaxe, 
der Anweiſung über Aufſtellung der Holztaxen 
und der ſtatiſtiſchen Nachweiſungen wird durch 
einen beſonderen Erlaß geregelt werden. 

Die Regierung in Köslin wird den übrigen 
Regierungen bis Mitte September d. J. eine 
ausreichende Anzahl neuer Vordrucke für die 
Holztaxe Überſenden. 

11. Für das Forſtwirtſchaftsjahr 1926 ſind 
die Taxpreiſe nach folgenden Richtlinien feſt⸗ 
zuſetzen: 

Die Taxſätze für die neuen Laubholzklaſſen 

3 bis 6 ergeben ſich ohne weiteres aus den 

Berechnungsunterlagen für die alten Tar- 

klaſſen IV bis I; die Taxſätze für die Tax⸗ 

klaſſen 1 und 2 find aus dem Rechnungs⸗ 
ergebnis für die V. Klaſſe abzuleiten, indem 
für die Klaſſe 2 ein Taxpreis einzuſetzen iſt, der 
über dem ermittelten Durchſchnittserlös der 

bisherigen V. Klaſſe liegt, und für die Klaſſe 1 

ein ſolcher, der unter dem ermittelten Durch⸗ 

ſchnittserlös der bisherigen V. Klaſſe liegt. In 

Oberförſtereien, in denen Eichenſtammholz der 

Klaſſen 7 und darüber anfällt, ſind für dieſe 

Klaſſen Taxpreiſe durch Zuſchläge zu dem 

Durchſchnittserlös für die bisherige I. Klaſſe 

feſtzuſetzen. 

Bei dem Nadelſtammholz (Langholz und 

Abſchnitte) iſt als Taypreis für die Klaſſe 1 

der für die IV. Klaſſe (bis 0,5 km), für die 


| 


e A 


Klaſſe 2 der für die III. Klaſſe (0,51 bis 1,00 fm), 
für die Klaſſe 3 der für die II. Klaſſe (1,51 
bis 2,00 fm) und für die folgenden Klaſſen 
der für die I. Klaſſe (über 2 im) ermittelte 
Satz einzuſetzen. Für A-Stücke ſind die in 
Frage kommenden Sätze um 10 v. H. zu 
erhöhen. 

In den Vordrucken über die Holzverwertung 
iſt die Spalte „Verluſt gegen die Taxe“ nicht 
auszufüllen. f 5 
12. Die Einführung der neuen Beſtimmungen 
gibt mir Veranlaſſung, die Regierung auf eine 
Nachprüfung der in ihrem Bezirk gültigen 
Vorſchriften für den Holzhauereibetrieb hinzu⸗ 
weiſen. Dabei ſind beſonders folgende Punkte 
zu beachten, denen in manchen Oberförſtereien 
nach den mir erſtatteten Berichten immer noch 
nicht die erforderliche Beachtung geſchenkt wird. 

a) Richtiges Fällen. Beim Fällen der 
Stämme bleiben vielfach noch zu hohe Wurzel⸗ 
ſtöcke ſtehen. Die Stämme müſſen unmittelbar 
über dem Wurzelanſatz abgeſchnitten werden. 
Beſonders gilt dies für wertvolle Stämme. 
Um einen tiefen Abſchnitt zu erzielen, muß 
die Erde am Wurzelanlauf entfernt werden. 
Der flach zu haltende Fallkerb muß zur Ver⸗ 
hütung des Aufreißens tiefer liegen als der 
Sägeſchnitt; letzterer darf nicht ſchräg geführt 
werden. Ein etwa am Stamm ſtehenbleibender 
Bart iſt abzuſchneiden. Das beiliegende Merk⸗ 
blatt“) über „Richtiges Baumfällen“ gibt eine 
anſchauliche Darſtellung, wie ein Stamm richtig 
gefällt wird. Die Oberförſter und Betriebs⸗ 
beamten haben nachdrücklichſt darauf hinzu⸗ 
wirken, daß dieſe Richtlinien beim Einſchlag 
beachtet werden. 

b) Sauberes Aufäſten und Putzen. 
Wiederholt haben Holzkäufer darüber geklagt, 
daß die Aſte nicht glatt am Stamm abgehauen 
und daß verdächtige Stellen (Schwamm, Faul⸗ 
ſtellen, verdächtige Beulen, Aſtlöcher, ſchwarze 
Aſte), beſonders auf der Unterſeite der Stämme, 
nicht vorſchriftsgemäß aufgehauen würden. 

c) Richtiges Ablängen. Dem richtigen 
Ablängen wird noch nicht überall die nötige 
Sorgfalt gewidmet. Es en beſonders bei 
wertvollem Holze, niemals den Holzhauern allein 
überlaſſen werden. Auch bei ſchwächeren Hölzern 
müſſen Stämme, die zu Telegraphenſtangen 
und Maſten für elektriſche Leitungen geeignet 
ſind, in den erforderlichen Abmeſſungen liegen 
bleiben. Das gleiche gilt für Holz, das zu 
Schwellen oder zur Kiſtenfabrikation geeignet iſt. 

d) Nutzholzausbeute. Da der Brennſtoff⸗ 
mangel behoben und vor allen Dingen Stein⸗ 
und Braunkohlen in jeder Menge zur Verfügung 
ſtehen, muß mit allen Mitteln wieder eine hohe 
Nutzholzausbeute angeſtrebt werden. Beim 
Nadelholz iſt nur ſolches Holz als Brennholz 
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aufzuarbeiten, das ſich nicht mehr zu Papierholz, 
Kiſten⸗ oder Grubenholz eignet. 

Vorſicht iſt auch beim Aufarbeiten des 
geringeren Reiſerholzes geboten. Schon jetzt 
iſt vielfach Reiſerholz III. Klaſſe kaum noch zu 
Preiſen abſetzbar, die die Werbungskoſten decken. 
Liegen derartige Abſatzverhältniſſe vor, ſo 
empfiehlt es ſich, nur noch Reiſerholz I. und 
II. Klaſſe aufzuarbeiten. Keinesfalls darf 
Reiſerholz III. Klaſſe durch Hineinlegen ſtärkerer 
Stücke „verbeſſert“ werden. 


e) Arbeitsgerät und Waldarbeiter. 
Vielfach wird die Arbeitsleiſtung der Holzhauer 
noch durch mangelhafte Axte und Sägen beein⸗ 
trächtigt. Die Oberförſter und Förſter müſſen 
immer wieder ihre Arbeiter auf die Beſchaffung 
zweckmäßiger erprobter Geräte von höchſter 
Leiſtungsfähigkeit und Güte hinweiſen und ihnen 
den Bezug derſelben erleichtern, z. B. durch 
Sammelbeſchaffung guter Sägen vor Beginn 
der Hauungszeit. Ich verweiſe auf meinen Erlaß 
vom 30. September 1899 — III 14097 — und 
bemerke dazu, daß nach neueren Unterſuchungen 
und Probefällungen die Sägen der Firma David 
Dominicus & Co. in Remſcheid⸗Vieringhauſen 
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allen Anforderungen entſprochen haben, und daf 

mit ihnen ſehr hohe Leiſtungen erzielt ſind. 

13. Von piefem Erlaß liegen .. Nebendrucke 
bei. Die gleiche Anzahl der Beſtimmungen 
ſowie des Merkblattes „Richtiges Holzfällen“ 
wird der Regierung von der Buchdruckerei 
J. Neumann in Neudamm mit einem Liefer⸗ 
zettel zugehen, der, mit Empfangsbeſtätigung 
verſehen, an die Forſtkalkulatur meines Miniſte⸗ 
riums zu überſenden iſt. 

14. Jedem Oberförſter, Revierförſter, Förſter 
und Unterförſter iſt je ein Stück dieſes Erlaſſes 
ſowie der Holzmeſſungsanweiſung und des 
Merkblattes auszuhändigen; zwei weitere Stücke 
des Erlaſſes, der Anweiſung und des Merkblattes 
ſind jedem Oberförſter zum Umlauf bei den nicht 
planmäßigen Betriebsbeamten der Oberförſterei 
zu überweiſen. 

An die Regierungen, außer Marienwerder, 
Liegnitz, Osnabrück, Aurich, Münſter und 
Sigmaringen. 

2 Anlagen. 

Berlin W9, den 1. Juli 1925, 

Leipziger Platz 10. 
Steiger. 
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Das Geſetz über die Beamtenanſiedlung 
vom 27. März 1924. 


Zur Durchführung des Geſetzes über Beamten⸗ 
anſiedlung ſind vom Staat beſondere Mittel zur 
Sn von Zwiſchenkredit bereitgeitellt. 
Die Mittel ſind der Preußiſchen Landespfand⸗ 
briefanſtalt in Berlin, Schützenſtraße 26, zur 
Verwaltung und Weiterleitung an die ſiedelnden 
Beamten übertragen. Die Landespfandbrief⸗ 
anſtalt hat Richtlinien für die Verwaltung und 
Weiterleitung der Mittel mit meiner Zuſtimmung 
und der des Herrn Preußiſchen Finanzminiſters 
unter dem 2. Juni 1925 bekanntgegeben. Dieſe 
Richtlinien (nachſtehend abgedruckt) treten an 


die Stelle der durch Erlaß vom 12. September 
1924 (II. 5. 1484 WM., I. D. 2. 2945 FM.) 
bekanntgegebenen, im „Preußiſchen Beſoldungs⸗ 
blatt“ Nr. 71 S. 320 ſowie in der „Volks⸗ 
wohlfahrt“ Nr. 20 S. 405 veröffentlichten „Be⸗ 
dingungen über die Gewährung von Zwiſchen⸗ 
krediten aus ſtaatlichen Mitteln für Beamten⸗ 
ſiedlungen uſw.“. 

Durch die neuen Richtlinien ſind alle bisher 
beſtehenden Abweichungen von den zugunſten 
der abgebauten Reichsbeamten erlaſſenen gleich⸗ 
artigen Beſtimmungen beſeitigt. 


Richtlinien vom 2. 6. 1925 für die Verwaltung und er von Preußen 


zur Durchführung des Gefeges über Beamtenſiedlung vom 27. 3. 


(GS. S. 195/24) 


bereitgeſtellten und der Preußiſchen . Berlin, überwieſenen 
ttel. 


(Aufgeſtellt von der eee, Landespfandbriefanſtalt mit 


Zuſtemmung der Preußiſchen Miniſter für Volkswohlfahrt und 


er Finanzen“) ſowie des Kommiſſars für Beamtenſchaft.) 


I. Zweck des Fonds. 


1. 4. 1925 bezeichneten Perſonenkreis gewährt 


1. Die der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt m (endgültige Finanzierung). 


zur Verfügung geſtellten Mittel dienen zur An⸗ 
ſiedlung von unmittelbaren 


Auf die zu gewährenden Kredite kann die 


preußiſchen Preußiſche Landespfandbriefanſtalt aus den von 


Staatsbeamten, die ihr Wartegeld bzw. ihr verwalteten Mitteln (vgl. Ziff. 1) vor der 
Ruhegehalt aus der Staatskaſſe beziehen, Erfüllung der an ihre Hergabe geknüpften Be⸗ 


nach Maßgabe des Geſetzes über Beamtenſiedlung 
und der zu dieſem Geſetz erlaſſenen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vom 1. 4. 1925. 

2, Zur Durchführung der Anſiedlung können 
aus dieſen Mitteln Kredite für den im Artikel 2 
der Ausführungsbeſtimmungen zum BSG. vom 


*) Preußiſche Geſetzſammlung Seite 195. 


dingungen auf ihre Gefahr den Siedlern Vor⸗ 
ſchüſſe gewähren. Die Vorſchüſſe werden bei 
Bauvorhaben als Baugelder, bei den ſonſtigen 
Siedlungsvorhaben als Vorſchuß⸗Zwiſchenkredite 
gegeben (vorläufige Finanzierung.) 


*ne) Runderlaß des Miniſteriums für Volks⸗ 
wohlfahrt vom 18. Juni 1925 (II. 5. Nr. 1279). 
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II. 

Durchführung. Verfahren. Grundſätzliches. 
1, Zur Durchführung der bei der Finanzierung 

der Siedlungsvorhaben erwachſenden Aufgaben 

bedient ſich die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt 
der Wohnungsfürſorgegeſellſchaften oder anderer 
für dieſen Zweck beſtimmten Stellen. 

Arten der Siedlungsvorhaben. 

2. Die Siedlungsvorhaben können ſich er⸗ 
ſtrecken auf 

a) den Neubau von gärtneriſchen oder landwirt⸗ 
ſchaftlichen Siedlungen (Bauvorhaben), 

b) den Ankauf von fertigen gärtneriſchen oder 
land wirtſchaftlichen Siedlungen (Kauf⸗ 
vorhaben), 

e) den Ankauf landwirtſchaftlicher Grundſtücke 
bis zu einer Ackernahrung (Landkauf), Fi 

d) kauf Ankauf von Heimſtättengärten (Garten⸗ 
auf), 

e) ausnahmsweiſe in beſonders begründeten 
Fällen auf Verbeſſerungs⸗ oder Erweiterungs⸗ 
bauten von gärtneriſchen oder landwirtſchaft⸗ 
lichen Grundſtücken und Siedlungsgärten. 

3. Die Bau⸗ und Kaufvorhaben ſollen nur 
auf den Erwerb von Einfamilienhäuſern gerichtet 
ſein. Für den Bau einer zweiten ſelbſtändigen 
Wohnung in einer Siedlung können Staatsmittel 
grundſätzlich nicht gewährt werden, es ſei denn, daß 
a) der Siedler in dieſer Wohnung Perſonen 

unterbringen will, zu deren Unterhalt er 

aus rechtlichen oder ſittlichen Gründen ver⸗ 
pflichtet iſt, 

b) die Hergabe einer Hauszinsſteuerhypothek 
oder die Erteilung der Baugenehmigung von 
dem Einbau einer zweiten Wohnung abhängig 
gemacht iſt, 

e) der Siedler in entſprechender Höhe eigene 
Mittel für die Herſtellung der zweiten Wohnung 
zur Verfügung ſtellt. 

4. Für den Ankauf von fertigen Siedlungen, 
in denen eine zweite ſelbſtändige Wohnung ein⸗ 
gebaut iſt, gelten die Grundfätze zu 3 ſinngemäß. 
Hierbei iſt auch die Preiswürdigkeit des Objektes 
mit in Betracht zu ziehen. 

5. Der Einbau von Werkſtätten und Läden 
kann ne werden, wenn der Charakter der 
gärtneriſchen oder landwirtſchaftlichen Siedlung 
durch das Nebengewerbe nicht beeinträchtigt wird. 

6. Für Siedlungen mit Schankſtätten können 
Kredite nicht gewährt werden. N 

Vorausſetzungen für Kreditgewährung. 

7. Für Siedlungsvorhaben dürfen nur dann 
Kredite gegeben werden, wenn feſtſteht, daß 
a) die jährliche Belaſtung des Siedlers nach der 

Ausführung des Siedlungsvorhabens für den 

Siedler tragbar iſt, 

b) das Siedlungsvorhaben nach Größe, An⸗ 
ordnung, Raumzahl, Raumhöhe und Aus⸗ 
ſtattung der Wohnung die notwendigſten 
Anforderungen nicht überſteigt, 

c) für Bauvorhaben eine Hauszinsſteuerhypothek 
. oder die Gewährung aus dem Auf⸗ 
ommen für das laufende oder nächſtfolgende 
Jahr rechtsverbindlich zugeſichert iſt, oder 
der Siedler die entſprechenden Mittel anders 
weitig nachweiſt, 

d) die Finanzierung des Siedlungsvorhabens 
durch die von der Preußiſchen Landespfand⸗ 
briefanſtalt zu gewährenden Kredite und 
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die anderweitig bereitgeſtellten Mittel ſicher⸗ 

geſtellt iſt. 

8. Die Siedler ſollen möglichſt einen Teil 
der benötigten Gelder aus eigenen Kräften 
aufbringen. In den Fällen, in denen eine 
Hauszinsſteuerhypothek entſprechend Ziffer 70 
zugeſichert iſt, aber nicht rechtzeitig ausgezahlt 
werden kann, dürfen Vorſchüſſe hierauf gewährt 
werden, ſofern die Gemeinde, der Gemeinde- 
verband oder die ſonſt bewilligende Stelle ſich zur 
Auszahlung der Hauszinsſteuerhypothek an die 
Preußiſche Landespfandbriefanſtalt oder die von 
dieſer benannte Stelle rechtsverbindlich verpflichtet. 


III. Allgemeine Vertragsbedingungen. 
Verfahren. Beſonderes. 


1. Die Kredite werden als Rentenkredite oder 
Zwiſchenkredite gegeben. Soweit das Baugeld 
oder der Vorſchuß⸗Zwiſchenkredit in einen Renten⸗ 
kredit umgewandelt wird, tritt an Stelle des 
Siedlers die Stelle, welche die Rente zahlt, in die 
Verpflichtung zur Zahlung der Tilgungsbeträge und 
Zinſen ein. — Bei der Gewährung von Vorſchüſſen 
auf die Hauszinsſteuerhypothek iſt die in Frage 
kommende Gemeinde oder die ſonſtige zuſtändige 
Stelle hinſichtlich dieſes Teiles des gewährten 
Kredites neben dem Siedler Schuldnerin der 
Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt. 

2. Über die Gewährung von Krediten iſt 
zwiſchen der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt 
und den Siedlern ein Vertrag und, wenn dieſe 
Kredite als Baugelder oder Vorſchuß⸗Zwiſchen⸗ 
kredite gewährt werden, zwiſchen den von der 
Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt hiermit beauf⸗ 
tragten Stellen und den Siedlern ein Über⸗ 
einkommen nach den nachſtehenden Bedingungen 
abzuſchließen. 

Wertbeſtändigkeit. 

3. Kredite werden bis auf weiteres nach Maß⸗ 

gabe der dafür bereitgeſtellten Mittel in Goldmark 
(eine Goldmark gleich dem Preiſe von 1½790 kg 
Feingold), und zwar nur wertbeſtändig gegen 
hypothekariſche Sicherheit gemäß dem Geſetze über 
wertbeſtändige Hypotheken vom 23. Juni 1923 
RGBl. I S. 407) und den hierzu ergangenen 
Durchführungsverordnungen gegeben. Wertmeſſer 
iſt das Feingold. Die Hypothek wird als Goldmark⸗ 
hypothek eingetragen. Dabei entſpricht eine Gold⸗ 
mark dem Preiſe von ½790 Kg Feingold (5. Ver⸗ 
ordnung zur Durchführung des Geſetzes über 
wertbeſtändige Hypotheken vom 17. April 1924 
RGBl. 1 S. 415). 

4. Als amtlich feſtgeſtellter Preis für Feingold 
gilt nur der nach $ 2 der Verordnung zur Durch⸗ 
führung des Geſetzes über wertbeſtändige 
Hypotheken vom 23. Juni 1923 (RGBl. I S. 482) 
von dem Reichswirtſchaftsminiſter oder der von ihm 
beſtimmten Stelle im Reichsanzeiger bekannt- 
gegebene Londoner Feingoldpreis. Als maß⸗ 
gebender Berechnungstag gilt in der Regel das 
Datum des Deutſchen Reichsanzeigers, in dem der 
Londoner Feingoldpreis letztmalig bekanntgegeben 
iſt. Die Umrechnung in die Deutſche Währung 
erfolgt nach dem Mittelkurſe der Berliner Börſe auf 
Grund der letzten amtlichen Notierung vor dieſem 
Tage. Die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt 
kann jederzeit mit Zuſtimmung des Miniſters für 
Volkswohlfahrt die Umwandlung der Goldmark⸗ 
hypothek in eine Hypothek unter Zugrundelegung 
der jeweiligen Reichswährung oder eines gejehlich 
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zugelaſſenen wertbeſtändigen Wertmeſſers ver⸗ 
langen. 

5. Vorſtehende Beſtimmungen gelten ſinn⸗ 

gemäß für alle Zahlungen aus dem Darlehns⸗ 
vertrage. 
Beleihungsgrenzen. Allgemeines. 

6. Der Rentenkredit darf über den Betrag von 
rund 2000 GM nicht hinausgehen. Bei den 
Siedlungsvorhaben, ausſchließlich der Bauvor⸗ 
haben, dürfen die Rentenkredite und Zwiſchenkredite 
insgeſamt den Kapitalwert der Rente nicht über⸗ 
ſteigen. Für die Berechnung des Kapitalwertes der 
Rente wird für den Zwiſchenkredit ein Zinsſatz 
von 8 v. H. zugrunde gelegt. 

Beleihungsgrenzen im Einzelnen. 

7. Die Beleihung mit Baugeldern ſoll 80 v. H. 
der geſamten Baukoſten nicht überſteigen. (Wegen 
der Beleihungsgrenze für Zwiſchenkredit bei 
Bauvorhaben, ſiehe Ziff. 14 zu b). 

8. Für Kaufvorhaben dürfen nicht mehr als 
2000 GM Rentenkredit und 3000 GM Zwiſchenkredit 
gewährt werden. 

9. Für den Ankauf landwirtſchaftlicher Grund⸗ 
ſtücke (Landkauf) kann nur Rentenkredit in Höhe 
von 2000 GM gegeben werden. 

10. Für den Ankauf von Heimſtättengärten 
(Gartenkauf) kann ein Zwiſchenkredit bis zu 
1000 GM für zwei Jahre gegeben werden. Renten⸗ 
kredit kann in dieſem Falle nicht gewährt werden. 

11. Mittel für Verbeſſerungen und Er⸗ 
weiterungsbauten von gärtneriſchen und land⸗ 
wirtſchaftlichen Siedlungen oder Grundſtücken 
können nur vorübergehend als Zwiſchenkredit bis 
zur Höhe von 2000 GM gegeben werden. 

Vorläufige Finanzierung (vgl. I Ziff. 3). 
12. Bis zur endgültigen Finanzierung kann für 

Bauvorhaben der erforderliche Kredit in der oben 

angegebenen Höhe als Baugeld, bei den ſonſtigen 

Siedlungsvorhaben als Vorſchuß⸗Zwiſchenkredit 

hingegeben werden. 

13. Die vorläufige Finanzierung wird nach 
Beſtellung der geforderten Sicherheiten, nach 
Umwandlung des Ruhegehalts in die Rente und 
nach der Bauabrechnung in die endgültige 
Finanzierung übergeleitet. 

Endgültige Finanzierung. 

14. Die endgültige Finanzierung der Bauvor⸗ 
haben umfaßt in der Regel: 

a) das erſtſtellige Hypothekendarlehn bzw. den 
Zwiſchenkredit an Stelle der noch fehlenden 
erſten Hypothek, 

b) den Zwiſchenkredit an Stelle der fehlenden 
zweiten Hypothek, 

e) die Hauszinsſteuerhypothek bzw. den Zwiſchen⸗ 
kredit als Vorſchuß auf die Hauszinsſteuer⸗ 
hypothek, . 

d) den Rentenkredit. 

Zu a: Der Darleiher der erſten Hypothek ſoll 
in der Regel die Ablöſung des „Zwiſchenkredits an 
Stelle der noch feylenden erſten Hypothek“ durch die 
Auszahlung des Darlehns bis zur Höhe des Vor⸗ 
ſchuſſes unmittelbar an die Anſtalt ſpäteſtens für 
den Zeitpunkt feſt zugeſichert haben, in dem die 
Bauten endgültig abgerechnet ſind. 

Zu b: Der Zwiſchenkredit an Stelle der 
zweiten Hypothek zuzüglich des Rentenkredits 
und grundſätzlich auch des Zwiſchenkredits ſür den 
erſtſtelligen Hypothekarkredit darf den Kapital⸗ 
wert der dem Siedler zuſtehenden Rente, der 
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nach der anliegenden Tabelle zu berechnen iſt, nicht 

überſteigen. 

Zu e: Für rechtsverbindlich zugeſagte, aber 
noch nicht auszahlbare Hauszinsſteuerhypotheken 
können Zwiſchenkredite als Vorſchüſſe auf die 
Hauszinsſteuerhypothek gewährt werden. Dieſe 
Vorſchüſſe ſind entſprechend den Abmachungen von 
Fall zu Fall aus dem Aufkommen der fraglichen 
Steuern von der Gemeinde oder der ſonſt zu⸗ 
ſtändigen Stelle unmittelbar an die Preußiſche 
Landespfandbriefanſtalt oder an die von der 
Anſtalt benannte Stelle zurückzuzahlen. 

(Die endgültige Finanzierung der ſonſtigen Sied⸗ 
ſungsvorhaben erfolgt entſprechend Ziff. 8 bis 11.) 
Verzinſung und Tilgung. 

15. Der Zinsſatz (einſchließlich Verwaltungs⸗ 
koſtenbeitrag) beträgt: 

a) 15 das Baugeld 10 v. H., 
b) für den Vorſchußzwiſchenkredit 10 v. H., 

c) für den Rentenkredit 5 v. H., 

d) für den Zwiſchenkredit ebenfalls 10 v. H., 
jedoch iſt dieſer Satz zunächſt für die Zeit vom 

1. Oktober 1924 bis 31. Dezember 1925 auf 

6 v. H. ermäßigt, 

e) für den Zwiſchenkredit zum Kauf eines Heim⸗ 
ſtättengartens 5 v. H. 

16. Die Tilgung regelt ſich folgendermaßen: 
a) für den Rentenkredit entſprechend dem Alter 

des Antragſtellers nach der beigefügten Tabelle; 

b) die Tilgung des Baugeldes und des Vorſchuß⸗ 
zwiſchenkredites erfolgt entſprechend Ziff. 14; 

c) der Zwiſchenkredit iſt ſpäteſtens am 31. Des 
zember 1925 durch Mittel, die von dem Siedler 
anderweitig zu beſchaffen ſind, abzudecken, 
ſofern die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt 
mit Zuſtimmung der Preuß. Miniſter für 
Volkswohlfahrt, der Finanzen und des 
Kommiſſars der Beamtenſchaft es fordert. Die 
Preußiſche Landespfandbriefanſtalt wird den 
Siedler hierbei durch Hergabe von erſtſtelligen 
Hypothekendarlehen unterſtützen; 

d) der Zwiſchenkredit als Vorſchuß auf die Haus⸗ 
zinsſteuerhypothek wird, ſobald dieſe zur Ver⸗ 
fügung ſteht, aus den aus der Hauszinsſteuer 
eingehenden Geldern getilgt; 

e) der Zwiſchenkredit für den Kauf von Heim⸗ 
ſtättengärten iſt ſpäteſtens nach zwei Jahren 
zurückzuzahlen. 

17. Der Zinſenlauf beginnt in jedem Fall mit 
dem Tage der jeweiligen Zahlung. Der Zeitpunkt 
für den Beginn der Tilgung beſtimmt ſich bei dem 
Rentenkredit nach dem Termin der Umwandlung. 

18. Bis zur Beendigung des Vertragsver⸗ 
hältniſſes über die Gewährung des Zwiſchenkredits 
ſind die Zins⸗ und Tilgungsbeträge, ſofern nicht 
etwas anderes vereinbart wird, am Letzten eines 
jeden Kalenderviertelſjahres für das laufende 
Vierteljahr fällig und ſpäteſtens innerhalb drei 
Tagen nach dem Fälligkeitstage an die Preußiſche 
Landespfandbriefanſtalt oder die von dieſer zu 
bezeichnenden Stellen koſtenfrei zu zahlen. 

Sicherungen. 

19. Als Sicherheit für das geſamte Baugeld iſt 
zunächſt eine Sicherungshypothek grundſätzlich an 
erſter Stelle zugunſten der Preußiſchen Landes⸗ 
briefanſtalt einzutragen. Bei der endgültigen 
Finanzierung wird bei der Auszahlung der erſten 
Hypothek, gegebenenfalls auch einer zweiten 
Hypothek der Platz für die Eintragung dieſer 


* 
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Tabelle zur Errechnung des zu gewährenden Nentenkredits. 


Antragſteller 
iſt geboren in | bei Verrentung er kann wofür UN). ahl ⸗ Viertel: 
der Zeit ab 1. 7. 1925% .. e oo jährlich 
iſt ein Alter zu Rentenkapital Ruhegehalt | Landespfand⸗ Raten Betrag 
vom bis berücksichtigen jährlich zu igen 
2. 7. | 1. 7.5) [von ... Jahren erhalten verrenten find | © 18 = 11 ̃ũ œ'MR !.! 
| 1895 | 1896 30 2027,72 130 117 156 
1894 | 1895 31 2000,68 130 117 150 
1893 | 1894 32 1971,68 113 117 144 29,25 
1892 | 1893 33 1951,13 130 117 140 
1891 | 1842 | 34 1929,57 130 117 136 
1890 | 1891 35 2053,45 140 126 132 
1889 | 1890 36 2027 84 140 126 128 
| 1888 | 1889 | 37 2000,79 140 126 124 31,50 
| 1887 | 1888 38 1972,75 140 126 120 
| 1886 | 1887 39 1942,79 140 126 116 
| 1885 | 1886 | 40 2048,24 150 135 112 
1684 | 1885 41 2013,12 150 135 108 33.45 
1883 | 1884 42 1976,28 150 135 104 0 
1882 1883 43 1937,84 150 135 100 
1881 | 1882 44 2023,46 160 144 96 36 
1880 1881 45 1978,15 160 144 92 \ m 
1879 | 1880 46 2050,93 170 153 88 33 
1878 | 1879 47 1997,78 170 153 84 2: 
| 1877 | 1878 | 48 2056,09 180 162 80 40 
1876 | 1877 49 1993,72 180 182 76 a 
| 1875 | 1876 | 50 2035,71 190 171 72 
1874 | 1875 51 2000,23 190 171 70 42,75 
1873 | 1874 | 52 1963,48 190 171 68 
1872 1873 53 2027,14 200 180 66 45 
1871 | 1872 54 1986,64 200 | 180 64 \ 00 
1870 1871 55 2042,58 210 1 189 62 
Ss [| 1869 | 1870 | 56 1997,67 210 189 60 
Ss |] 1868 | 1869 | 57 2045,24 220 198 58 2 40585 
Es [ 1867 | 1868 | 58 1995,76 220 198 56 ’ 
38 || 1866 | 1867 | 59 2007,37 230 207 53 51,75 
»® || 1865 | 1866 60 2008,74 240 216 50 54,00 
3211864 | 1865 | 61 1999,64 250 225 47 56,25 
2 || 1863 | 1864 62 1979,61 260 234 44 58,50 
32 || 1862 | 1863 | 63 2019,71 280 252 41 63,00 
2 || 1861 1862 64 1971,82 290 261 38 65,25 
1860 1861 65 1974,59 310 279 35 69,75 
38 


*) Falls die Verrentung mit einem ſpäteren Quartal beginnt, ändern ſich die Daten entfprechend. 


Hypotheken im Grundbuche freigegeben. Bei der 
Rückerſtattung des Zwiſchenkredits als Vorſchuß 
auf die Hauszinsſteuerhypothek wird dieſer die 
entſprechende Stelle im Grundbuche eingeräumt. 
Dieſer Hypothek kann die Sicherung für den 
Rentenkredit nachgeordnet werden. Bei der 
Eintragung der fraglichen Hypotheken wird die 
Sicherungshypothek zu einem entſprechenden Teil 
gelöſcht. Der Darlehnsnehmer hat ſich zu ver⸗ 
pflichten, die der Sicherungshypothek im Range 
Woche ade oder gleichſtehenden Hypotheken 
löſchen zu laſſen, wenn und ſoweit ſie ſich mit dem 
Eigentum oder dem Erbbaurecht in einer Perſon 
vereinigen. Gegebenenfalls hat er eine dieſer 
Verpflichtung ane Vormerkung im Grund⸗ 
buch eintragen zu laſſen. 
Bei Beleihungen von Erbbaurechten ſoll die 


Sicherungshypothek in der Regel den Vorrang vor 
dem Erbbauzins erhalten. 

20. Die Sichorſtellung des Zwiſchenkredits und 
die Sicherung der Ablöſung erfolgt auch durch die 
unwiderrufliche Erklärung des Siedlers, auf Ver⸗ 
langen der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt 
einen dem Zwiſchenkredit entſprechenden Teil des 
Ruhegehalts in eine Rente umzuwandeln und an 
die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt abzutreten. 

Ausſchluß des ſpekulativen Erwerbs. 

21. Den Siedlungsgrundſtücken ſoll die Cigen⸗ 
ſchaft von Reichsheimſtätten gegeben werden. Iſt 
dies rechtlich nicht möglich, oder wird dadurch die 
Lage des Siedlers unbillig erſchwert, ſo find andere 
geeignete Maßnahmen gegen die Möglichteit 
ſpekulativen Erwerbs durchzuführen, wie z. B. 
die Beſtellung eines durch Vormerkung geſicherken 


An 
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Beiſpiel zur Anwendung: Ein 45jähriger Beamter hat 220 „ Rente zur Verfügung; für den 
Rentenkredit zahlt er 144 M, für den verbleibenden Reſt der Rente von 76 „ kann er 800 K 
(Spalte 8) Zwiſchenkredit erhalten. 


Tabelle zur Errechnung des zu gewährenden Zwiſchenkredits. 


10*) 


Alt 2 3 4 5 6 7 8 9 
er 
K 100% 200 300% 400 % 500 & 600 M 700 „% 800% 900 % 1000 
30 8,18 16,36 | 24,54] 32,72 | 40,0 | 49,08 97,26 65,44 73,62 81,80 
31 8,23 16,46 24,69 32,92 41,15 49,38 57,61 65,84 74,07 82,30 
32 8,29 16,58 24,87 33,16 417,45 49,74 58,03 66,32 745,61 82,90 
33 8,34 16,68 25,02 33,36 41,70 50,04 58,38 66,72 75,06 83,40 
34 8,39 16,78 25,17 33,56 41,95 50,34 58,73 67 12 7 9,51 83,90 
35 8,44 16,88 25,32 33,76 42,20 50,64 59,08 67,52 75,96 84,40 
36 8,50 17,00 25,50 34,00 42,50 51,00 99,50 68,00 76,50 85,00 
37 8,56 17,12 25,68 34,24 42,80 51,36 59,92 68,48 77,04 85,60 
38 8,63 17,86 25,89 34,52 43,15 51,78 60,41 69,04 77,67 86,30 
39 8,71 17,42 26,13 34,84 43,55 92,26 60,97 69,68 78,39 87,10 
40 8,80 17,60 26,40 35,20 44,00 52,80 61,60 [ 70,40 79,20 88,00 
41 8,89 17778 26,67 35,56 44,45 53,34 62,23 71,12 80,01 88,90 
42 8,99 17,98 26,97 35,96 44,95 53,94 62,93 71,92 80,91 89,90 
43 9,11 18,22 27,33 36,44 | 45,55 54,66 63,77 72,88 81,99 91,10 
44 9,23 18,46 27,69 36,92 46,15 55,38 64,61 73,84 83,07 92,30 
45 9,37 18,74 28,11 37,48 46,85 56,22 65,59 74,96 84,33 93,70 
46 9,„53 19,06 28,59 38,12 47,65 58,18 66,71 76,24 85,77 95,30 
47 9,70 19,40 29,10 38,80 48,50 58,20 67,90 77,60 87,30 97,00 
48 9,0 [ 19,80 [ 29,70 [ 39,50 [ 49,50 [ 59,45 69,30 [ 79,20 [ 89,10 [ 9900 
49 10,12 20,24 30,36 40,48 50,60 60,72 70,84 80,96 91,08 J 101,20 
50 10,37 20,74 31 41,48 51,85 62,22 72,59 82,96 93,33 103,70 
51 10,51 21,02 31,53 42,04 52,55 63,06 73,57 84,08 94,59 | 105,10 
52 10,65 21,30 31,35 42,60 53,25 63,90 74,55 85,20 95,85 | 106,50 
53 10,81 21,62 32,43 43,24 54,05 64,86 75,67 86,48 97,29 ] 108,10 
54 10,98 21,96 32,94 43,2 54,90 65,88 76,86 87,84 98,82 | 109,80 
55 11716 22,32 33,48 44,62 55,80 66,96 78,12 89,28] 100,44 [ 111,80 
56 11,36 22,72 34,08 45,44 56,80 68,16 79,52 90,88 102,24 I 113,60 
57 11,56 23,12 34,68 46,24 57,80 69,36 80,92 92,48 104,04 115,60 
58 11,79 23,58 39,37 47,16 58,95 70,74 82,53 94,32 | 106,11 [ 117,00 
59 12,16 24,32 36,48 48,64 60,80 72,96 85,12 97,28 109,44 121,60 
60 12,58 25,16 37,74 50,32 62,90 75,48 88,06 100,64 113,22 125,80 
61 13,06 26,12 39,18 52,24 65,30 78,36 91,42 104,48 117,54 130,60 
62 13,61 27,22 40,83 54,44 68,05 81,66 95,27 | 108,88 I 122,49 ] 136,10 
63 14,25 28,50 42,75 57,00 71,25 85,50 99,75 114,00 128,25 142,50 
64 14,99 29,98 44,97 59,96 74,95 89,94 104,93 119,92 134,91 149,90 
65 15,86 31,72 47,58 63,44 79,30 95,16 11102 J 126,88 J 142,74 1 158,0 


* Bei Beiträgen von Gmk. 2000, 8000 uſw. iſt das Zehnfache der in den Spalten 2, 3 uſw. angegebenen Summen einzuſetzen. 


An⸗ oder Wiederkaufsrechtes einer Gemeinde oder 
eines gemeinnützigen Unternehmens. 
Ausſchluß der Verſchuldung. 

22. Soweit die Verſchuldung der Siedlung nicht 
anderweitig ausgeſchloſſen iſt, iſt eine Sicherungs⸗ 
hypothek auch für den Rentenkredit auf dem Grund⸗ 
ſtück einzutragen. Die Sicherungshypothek für den 
Rentenkredit kann anderen Belaſtungen nach⸗ 
geordnet werden. 


Auszahlungen. 


23. Die Darlehen werden ausgezahlt, nachdem 
die in dem Darlehnsvertrage vorgeſehenen Grund⸗ 
bucheintragungen nachgewieſen ſind und ſobald der 
Nachweis über die Durchführung der Umwandlung 
des in Frage kommenden Teiles des Ruhegehalts 
durch Vorlage des entſprechenden Beſcheids erbracht 
iſt. Vor der Auszahlung müſſen ſerner die vom 
Antragſteller abzugebende Erklärung über die Ab⸗ 
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tretung der Rente und die Erklärung, auf Verlangen 
der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt einen 
weiteren Teil des Ruhegehalts umwandeln zu 
laſſen und die entſprechende Rente abzutreten, bei 
der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt ein⸗ 
gegangen ſein. 

24. Die Auszahlung des Baugeldes und des 
gelung ber Preußische erfolgt, ſobald nach Feſt⸗ 
ſtellung der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt 
oder der mit der gleichen Aufgabe betrauten Stelle 
für dieſe Kredite eine genügende Sicherheit gegeben 
iſt. Dieſe kann z. B. durch die ſelbſtſchuldneriſche 
Bürgſchaft der Gemeinde oder des Gemeinde⸗ 
verbandes oder ſonſtiger geeigneter Bürgſchafts⸗ 
träger beſtellt werden. 

25. Die Höhe der geſamten Baukoſten wird bei 
der Bauabrechnung feſtgeſtellt. Ergibt ſich bei der 
Bauabrechnung, daß die eingetragene Sicherungs⸗ 
hypothek den Geſamtkredit überſchreitet, ſo wird 
der überſchießende Teil der Sicherungshypothek 
zur Löſchung gebracht. 

Herſtellung der Bauten. 

26. Der Darlehnsnehmer iſt verpflichtet, den 
Bau nach den der Preußiſchen Landespfandbrief⸗ 
anſtalt vorgelegten und von ihr geprüften Bau⸗ 
entwürfen, Finanzierungsplänen und Koſten⸗ 
anſchlägen unter Verwendung guter Bauſtoffe 
ſorgfältig und dauerhaft auszuführen. Etwaige 
Anderungen ſind nur mit Zuſtimmung der Anſtalt 
oder der von dieſer zu beſtimmenden Stelle zuläſſig. 
Der Anſtalt oder der von dieſer zu beſtimmenden 
Stelle iſt jederzeit auf Verlangen das Baubuch zur 
Einſicht vorzulegen, das auf Grund der $$ 2 und 3 
des Reichsgeſetzes über die Sicherung der Bau⸗ 
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forderungen vom 1. Juni 1909 (Reichsgeſetzbl. 
S. 449) zu führen iſt. 
Inſtandhaltung und Verſicherung 
der Siedlungen. 

27. Die beliehenen Siedlungen ſind in gutem 
Zuſtande zu erhalten und zum jeweiligen vollen 
Werte gegen Feuersgefahr verſichert zu halten. 

IV. Koſten. 

1. Die durch den Abſchluß und die Durch⸗ 
führung des Darlehnsvertrages entſtehenden 
Gerichts⸗ und Notariatskoſten, Stempelkoſten, 
Steuern, Abgaben und Gebühren trägt, ſoweit auf 
Grund der Beamten⸗Siedlungsverordnung, des 
Reichsheimſtättengeſetzes oder des Reichsſiedlungs⸗ 
geſetzes die Befreiung hiervon nicht erreicht wird, 
der Darlehnsſchuldner. 

2. Die Anſtalt erhebt vom Darlehnsſchuldner 
eine einmalige Abſchlußvergütung von 2 v. H. für 
die hingegebenen Kredite. Bei der Überleitung der 
vorläufigen Finanzierung in die endgültige wird 
eine abermalige Abſchlußvergütung nicht berechnet. 

3. In jedem Falle trägt der Darlehnsnehmer 
die Koſten, die der Anſtalt durch die Beſchaffung 
etwa als notwendig erachteter Gutachten ſowie 
durch örtliche Verhandlungen oder Prüfungen aus 
Anlaß des Darlehnsgeſchäftes entſtehen. 

V. Gültigkeitsdauer. 

Dieſe Richtlinien behalten Gültigkeit bis zu eincr 
unter Zuſtimmung der Preußiſchen Miniſter für 
Volkswohlfahrt und der Finanzen und des 
Kommiſſars der Beamtenſchaft ſeitens der Preu⸗ 
ßiſchen Landespfandbriefanſtalt vorgenommenen 
Abänderung. 


2 
Die Coupes supplémentaires im bayriſchen und heſſiſchen Landtag. 


Die preußiſchen, bayeriſchen und heſſiſchen 
Staatsforſten haben durch die mit den Firmen 


Gebr. Himmelsbach, Schenk uſw. abgeſchloſſenen⸗ 


Geheimverträge gewaltige Schäden erlitten. Über 
ſie iſt im Zuſammenhang mit dem Beleidigungs⸗ 
prozeß gegen den Herausgeber des „Holzmarktes“, 
Herrn Fernbach, in Nr. 10 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ bereits kurz berichtet worden. Die Volks⸗ 
vertretungen von Preußen, Bayern und Heſſen 
haben ſich nunmehr ebenfalls mit dieſer Angelegen⸗ 
heit beſchäftigt, beſonders eingehend iſt dieſes in 
Bayern und Heſſen der Fall geweſen, wo beſondere 
Denkſchriften der betreffenden Staatsforſtver⸗ 
waltungen die Grundlage der Verhandlungen ge⸗ 
bildet haben. 

Im allgemeinen iſt die Firma Himmelsbach 
an den Fällungen am meiſten beteiligt geweſen. 
In der bayeriſchen Pfalz hat ſie vom Februar bis 
Mai 1924 ungefähr 39000 fm, und zwar haupt⸗ 
ſächlich Eichen, eingeſchlagen, alſo die ganze ihr 
überwieſene Holzmaſſe, für deren Abnutzung faſt 
vier Jahre zur Verfügung ſtanden. Die Gruppe 
Schenk hat dagegen nur 12% des ihr überwieſenen 
Einſchlages von 120000 f wirklich genutzt, während 
ſich gerade die kleinen Firmen dieſer Gruppe über⸗ 
haupt nicht beteiligt haben. 

Der Haushaltungsausſchuß des bayeriſchen Land⸗ 
tages hat nach ſiebenſtündiger Beratung folgenden 
Beſchluß gefaßt: 


„Der bayeriſche Landtag hat die von der 
Staatsregierung über die Beſchlagnahme der 
Forſten in der Pfalz ausgearbeitete Denſſchriſt 
zur Kenntnis genommen und mißbilligt auf das 
ſchärfſte das volksſchädigende Verhalten einiger 
beteiligten Holzfirmen. Er fordert von der Staats⸗ 
regierung, daß ſie alle notwendigen und möglichen 
Schritte unternimmt, um die entſtandenen Schäden 
auch unter Heranziehung der Schuldigen, zu be⸗ 
heben.“ In der öffentlichen Sitzung vom 
15. Juli iſt der Landtag (mit Ausnahme der 
Kommuniſten) dieſem Beſchluſſe beigetreten. 

Finanzminiſter Dr. Krausneck hatte gelegentlich 
dieſer Verhandlungen den Firmen den Rat ge⸗ 
geben, die ganze Angelegenheit durch eine Sühne 
aus der Welt zu ſchaffen. Wenn dieſes nicht ge⸗ 
ſchehe, ſo müſſe weiter geprüft werden, ob eine 
Entſchädigungspflicht der Firmen beſtehe. Der 
jetzt erfolgte Ausſchluß von Verſteigerungen und 
Zuſchlägen ſei keine Strafmaßregel, ſondern 
nur deswegen verhängt, weil dieſe großen 
Firmen noch gewaltige Beſtände an Rohholz 
hätten, während dieſes den kleinen Firmen voll⸗ 
ſtändig fehle. 

Die dem heſſiſchen Landtage vorgelegte Denk⸗ 
ſchrift führt aus, daß die Firma Gebr. Himmelsbach 
dem heſſiſchen Staatswalde durch die Coupes 
supplömentaires 28 203 fm Holz, darunter 24307 fm 
Derbholz, entnommen habe und hieran voraus⸗ 


744 


ſichtlich mehr als eine Million Mark verdient habe. 


Sie kommt zu folgendem Ergebnis: 

1. Durch die Coupes suppiömentaires hat der 
heſſiſche Staatswald ſchwerſten Schaden erlitten, 
dieſe Hiebe ſind von der Firma Gebr. Himmelsbach 
allein und ohne zwingende Notwendigkeit aus⸗ 
geführt worden. Vieles deutet darauf hin, daß 
geſchäftliche Erwägungen für die Firma beſtimmend 
waren. 

2. Gegen die Coupes suppl&mentaires oder gegen 
die Firma Himmelsbach einzuſchreiten, war die 
Regierung aus politiſchen Gründen nicht in der Lage. 

3. Dieſe Lähmung der ſtaatlichen Gewalt hat 

ſich die Firma H. zunutze gemacht, obwohl durch 
ausdrückliche und zweifelsfreie Erklärungen der 
zuſtändigen Stellen jede Billigung des Vertrags⸗ 
abſchluſſes über dieſe Zuſatzhiebe ausdrücklich abe 
gelehnt worden war. 
4. Der Regierung war es aus praktiſchen und 
politiſchen Gründen unmöglich, die Folgen dieſes 
Vertragsabſchluſſes durch Holzlieferung aus den 
unbeſetzten Gebieten abzuwenden. 

5. Wenn die Firma H. den deutſchen Wald 
hätte retten wollen, wie ſie behauptet, ſo wären 
andere Wege einzuſchlagen geweſen. Kein aus⸗ 
ländiſcher Käufer hätte mit der gleichen Schnellig⸗ 
keit wie H. den Abtrieb durchführen können. Ob⸗ 
wohl ſie hiermit Zeit hatte bis zum 31. Dezember 
1927, ſo wurden die Fällungen, vor allem der wert⸗ 
bollfien Beſtände (Eiche) mit größter Energie und 
Eile durchgeführt, ſowie deutſche Intereſſen bei⸗ 
ſeite geſetzt, und zwar ſelbſt noch zu einer Zeit, in 
welcher ſich bereits eine Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchland und den Einbruchmächten anbahnte. 
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6. Ein Anlaß oder gar eine Pflicht der Firma H., 
die Korrektheit ihres Vorgehens zu beſcheinigen, 
lag nicht vor. Unter anderen Verhältniſſen wäre 
vielmehr eine richterliche Nachprüfung der Dinge 
herbeigeführt worden. Über die Firma wurde 
weder ein geſchäftlicher Verruf verhängt, noch 
beteiligte man ſich am Boykott durch andere Länder. 
Dagegen hat die Regierung von ihrem Recht Ge⸗ 
brauch gemacht, den Verkehr mit Stellen abzu⸗ 
lehnen, deren perſönliches Verhalten ihr einen 
ſolchen unmöglich macht. 

Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß 
des heſſiſchen Landtages hat dann am 15. Juli 
einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: 

1. Ein Verſchulden der Staatsbehörden, ins⸗ 
beſondere der Landesforſtverwaltung, iſt nicht 
nachweisbar. 

2. Die Frage, ob die Firma Gebr. Himmelsbach 
beim Abſchluß der Verträge glauben konnte, unter 
Zwang zu handeln, wird bejaht. Ein Verſchulden 
der Firma Gebr. Himmelsbach bei Ausführung der 
Verträge, das den heſſiſchen Staat zur Geltend⸗ 
machung von Schadenserſatzanſprüchen berechtigen 
würden, war für den Ausſchuß nicht feſtſtellbar. 

Während alſo der bayeriſche Landtag zu einer 
ſcharfen Mißbilligung der an den Coupes⸗Geſchäften 


beteiligten Holzfirmen gekommen iſt, bedeutet der 


heſſiſche Beſchluß, welcher auch vom Plenum des 
Landtages gebilligt werden dürfte, faſt einen 
völligen Freiſpruch. Angeblich haben in Heſſen 
volitiſche Parteigegenſätze bei dieſem über⸗ 
raſchenden Beſchluß mitgewirkt. 

Dr. Schwappach. 


EB 


Forſtliche Rundſchau. 


Klima, Boden und Baumgeſtalt im beregneten ſtockte auf Gneiß, einem Geſtein, das durch 


Mittelgebirge. Von Dr Sof. Schmid- 

Freiburg i. B. 124 S., mit 31 Text⸗Ab⸗ 

bildungen und 3 Tafeln. Preis broſch. 5 RM. 

Verlag von J. Neumann⸗Neudamm 1925. 

Die großzügigen Anterſuchungen Englers 
und ſeiner Mitarbeiter (insbeſondere Burgers) 
über Waſſerführung und Struktur der Gebirgs⸗ 
waldböden haben durch die feinſinnigen Beob⸗ 
achtungen und Experimente, die der Verfaſſer 
der vorliegenden Schrift an dem gewachſenen 
Boden eines enger begrenzten und offenbar 
ſehr glücklich gewählten Waldgebietes der 
näheren Umgebung Freiburgs ausgeführt hat, 
eine äußerſt wertvolle Stütze und Ergänzung 
erfahren. Konnten auch im allgemeinen die 
Ergebniſſe der Schweizer Forſcher durchaus 
beſtättgt werden, ſo hat uns der Verfaſſer 
anderſeits völlig neue Einblicke in den Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Bodenbildung, Waſſer⸗ 
führung, Klima und Wald im Gebirge er⸗ 
ſchloſſen, die zum Teil im direkten Widerſpruch 
ſtehen mit den bisher allgemein gültigen Auf⸗ 
faſſungen. Das zur Durchführung der Anter⸗ 
ſuchungen Schmids gewählte Waldgebiet 


ſeine leichte Verwitterbarkeit und durch die 
günſtige phyſikaliſche Beſchaffenheit des daraus 
hervorgegangenen lehmig⸗ſandigen Bodens ganz 
beſonders gut geeignet war, um die gefuchten 
Zuſammenhänge zu erkennen. Ein weiterer 
günſtiger Amſtand beſtand darin, daß auch viel⸗ 
fach Teile des Beobachtungsgebietes waldfrei 
waren und ſtatt deſſen eine geſchloſſene Gras⸗ 
narbe trugen, ſo daß dieſe „Grasböden“ als 
willkommene Vergleichsobjekte dienen konnten. 

Die vom Verfaſſer hierbei angewandte, 
zum Teil durchaus originelle Verſuchstechnik 
kann im Rahmen dieſer Beſprechung im einzelnen 
ebenſowenig erörtert werden wie die große 
Zahl aller dabei gewonnenen und zum Teil 
ſehr bemerkenswerten Einzelergebniſſe, die nur 
ein eingehendes Studium des Buches ſelbſt 
vermitteln kann. Dagegen ſeien einige der 
wichtigſten Reſultate kurz. ⸗-geſtreift. Als die 
bodenkundlich wertvollſte Erkenntnis, mit der 
uns der Verfaſſer beſchenkt hat, iſt wohl die 
Tatſache zu bezeichnen, daß der Bodenbildungs⸗ 
prozeß im Gebirge unter einem Waldbeſtand 
im Vergleich mit einer benachbarten, nicht 
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bewaldeten Fläche (Grasland) in ganz anderer ſelbſt. Eine Fülle neuer und wertvoller Er⸗ 
Weiſe verſchieden verläuft, als bisher allgemein kenntnis wird hierbei zutage gefördert, die 
angenommen wurde. Ging doch die landläufige allein das Werk des Verfaſſers für einen jeden 


Anſicht bisher dahin, daß der Wald im Gebirge im Gebirge tätigen Forſtmann geradezu un⸗ 


mit ſeinem Wurzelwerk, Kronendach ſowie 
lebender und toter Bodendecke den beſten Schutz 
für die Feſthaltung des Verwitterungsſchuttes 
und ſomit auch des Bodens darſtelle, während 
waldfreier Boden weniger oder gar nicht hierzu 
befähigt ſei. Der Verfaſſer beweiſt dagegen 
auf verſchiedene Weiſe, daß dieſe Annahme 
keineswegs ſo allgemein zutrifft, indem ſich z. B. 
ergab, daß ein geſchloſſener Grasfilz den Boden 
auf die Dauer beſſer vor Abſchlämmung bewahrt 
als ein normal beſchaffener Waldbeſtand; und 
zwar erſtreckte ſich dieſer beſſere Schutz der 
Grasböden nicht nur auf die feinerdigen Anteile 
des Bodens, ſondern auch auf das gröbere 
Material. Dieſes verſchiedene Verhalten beider 
Gebiete wird, wie der Verfaſſer nachweiſt, 
durch die Verſchiedenheit der Waſſerbewegung 
bedingt. Der Waldboden verhält ſich dem 
Grasland gegenüber wie ein künſtlich gut 
dränierter Ackerboden einem nicht entwäſſerten 
gegenüber. Die natürlichen Dränagen des 
Waldbodens ſind ſeine zahlloſen, im Boden 
nach allen Richtungen hin verbreiteten Wurzel⸗ 
kanäle, die einen gleichmäßigen und ungeſtörten 
Abfluß der über ſeine Aufnahmefähigkeit hinaus⸗ 
gehenden Waſſerzufuhr geſtatten, dadurch aller⸗ 
dings auch die abtragende und abſchlämmende 
Wirkung des Waſſers erhöhend. Der dichte 
Wurzelfilz des Graslandes dagegen hält die 


entbehrlich machen und ihm neben praktiſchem 
Nutzen auch vielſeitige Anregung zu eigenen 
Beobachtungen geben werden. 

Schließlich wird auch die typiſche Hang⸗ 
form der jungen ſowie das Baumknie und die 
Stelzwurzeligkeit der alten Bäume in Zuſammen⸗ 
hang mit der Waſſerführung und den Ab⸗ 
ſpülungsvorgängen an den Berghängen ge⸗ 
bracht. Zahlreiche dem Buche beigegebene 
Abbildungen, Tabellen und graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen geben einen Einblick in die große Zahl 
der im einzelnen ausgeführten Beobachtungen 
und Meſſungen. 

Prof. Dr Albert, Eberswalde. 
2 


C. Wehmer: Die vermeintliche Giftwirkung 
des Kohlenoxryds auf grüne Pflanzen. (Mit 
1 Abbildung im Text.) Berichte der Deutſchen 
Botan. Geſellſchaft. Band XLIII, Heft 4, 
S. 184. 

Wie ſchon Pfeffer in feiner „Pflanzen- 
phyſiologie“, 2. Aufl., Bd. 1, S. 309, an⸗ 
gegeben hat, iſt das für Tiere ſo überaus giftige 
Kohlenoxyd⸗Gas (CO) ſelbſt in größeren 
Mengen für Pflanzen kaum, alſo ungleich 
weniger ſchädlich als Kohlenſäure (CO,)- Vor 
zehn Jahren wollte dagegen R. Heider 
in feiner — mediziniſchen — Diſſertation: 
„Aber Einwirkung von Kohlenoxyd bzw. Leucht⸗ 


Bodenmaſſe mit großer Zähigkeit feſt, ſaugt gas auf Elementarorganismen und höhere 
ſich mit Waſſer gleich einem Schwamme voll Pflanzen“, Erlangen 1914, feſtgeſtellt haben, 


und verlangſamt infolge des größeren Wider⸗ 
ſtandes ſeiner Bodenmaſſe den Abfluß des 
Waſſers und hemmt damit auch deſſen ab⸗ 
tragende Kraft. Aus demſelben Grunde jedoch 
bedingt der Grasboden, zumal an ſteilen Hängen, 
eine große Gefahr für die geſamte lockere Ver⸗ 
witterungsmaſſe, die den Wald nur ausnahms⸗ 
weiſe bedroht. Es ſind dies die vielfach 
kataſtrophal ſich vollziehenden Erdrutſche, wie 
ſolche vorwiegend auf nicht bewaldeten Gebieten 
eintreten, wenn die lockeren Bodenmaſſen eine 
gewiſſe Mächtigkeit erreicht haben und mit 
großen Waſſermaſſen überſättigt werden, ſo 
daß alſo der Wald, gerade weil er den Boden 
weniger ſtark vor allmählicher Abtragung ſchützt 
und außerdem den Waſſerabfluß beſſer reguliert, 
letzten Endes doch der beſſere Erhalter des 
Bodens im Gebirge iſt. Beſonders ſorgfältige 
und vielſcitige Anterſuchungen über die prin- 
zipielle Verſchiedenheit des Waſſerhaushaltes 
zwiſchen Wald⸗ und Grasböden geben dieſer 
wertvollen Erkenntnis eine durchaus beweis⸗ 
kräftige Stütze. Die dahin zielenden Anter⸗ 
ſuchungen erſtreckten ſich ſowohl auf die Ergiebig⸗ 
keit, Zahl und Periodizität der Quellen beider 


daß Kohlenoxyd auf Blatteile ſchädlich ein⸗ 
wirkt. Prof. Wehmer weiſt nun nach, daß 
Heider, der mit Leuchtgas (azetylen⸗ [CH. 
haltiges Gas) operiert hat, dieſes mit Kohlen⸗ 
oxydgas verwechſelt hat und demgemäß ſeine 
Schlüſſe falſch ſind. Aus ſeinen eigenen älteren 
und neueren experimentellen Verſuchen mit 
Kreſſe und Gerſte geht vielmehr in Aberein⸗ 
ſtimmung mit den Angaben von Pfeffer 
unzweifelhaft hervor, daß ein 10- bis 50 pro- 
zentiger Gehalt der Luft an CO den genannten 
Pflanzen nichts ſchadet. Von einer „giftigen“ 
Wirkung des Kohlenoxyds auf die Pflanzen 
kann alſo keine Rede fein. Herrmann. 
2 
Der Türmer, Monatsſchrift für Gemüt und 
Geiſt. Herausgegeben von Friedrich Lien⸗ 
hard. Heft 9. Juni 1925. Verlag von 
Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. Preis 

1560 Mk. 

Es möge geſtattet ſein, an dieſer Stelle 
neben den rein fachwiſſenſchaftlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Thematen auch ausnahmsweiſe einer 
der ſchönen Literatur angehörigen Erſcheinung 
zu gedenken. Die bekannte Zeitſchrift „Der 


mV 


Gebiete als auch auf den Einfluß verſchiedener Türmer“ hat ihr Juni⸗Heft als „Waldheft“ 
Expoſitton und ſomit des Klimas im Walde l ausgeſtattet. Eine Reihe gut geſchriebener und 
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warm empfundener Artikel iſt beſtimmt, in 
weiteren Kreiſen Intereſſe und Belehrung für 
die äſthetiſche und ſoziale Bedeutung des 
deutſchen Waldes zu verbreiten. Auch der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Bedeutung des Waldes wird 
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in einem Artikel des Oberförſters Früchtenicht 
gedacht. Möge das Ziel, die Liebe und das 
Verſtändnis für den Wald zu wecken und zu 
fördern, in erfolgreicher Weiſe erreicht werden. 
Dr Schwappach. 


2 | 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Amtsbezeichnung 
des Rektors der Forſtlichen Hochſchulen. 
M. f. L. vom 21. Juni 1925 — III 32 766. 

§ 6 der Satzung der Forſtlichen Hochſchulen 
in Eberswalde und Hann.⸗Münden vom 17. Ok⸗ 
tober 1922 (nicht veröffentlicht) erhält den Zuſatz: 

„Der Rektor führt die Amtsbezeichnung Magni⸗ 
izenz“. 

N Berlin, den 21. Juni 1925. 
Das Preußiſche Staats miniſterium. 
2 
Einſchätzung 
der Wirtſchaftsländereien der Forſtbeamten. 
M. f. L. vom 9. Juli 1925 — III 1841. 

Im Anſchluß an den Erlaß vom 25. Februar 
1925 — III 666 (nicht veröffentlicht) genehmige 
ich, daß den Mitgliedern der Kommiſſion für 
ihre Tätigkeit außerhalb ihres Dienſtbezirks Reiſe⸗ 
foften gezahlt werden, vorausgeſetzt, daß der 
Ort der dienſtlichen Tätigkeit mehr als 2 km 
von der Grenze ihres Dienſtbezirks entfernt liegt. 

Die Reiſekoſten für die Staatsforſtbeamten 


ſich bereit erklärt, den Forſtbeamten die „Erma“⸗ 
Kleinkaliberbüchſe und den „Exma“-Einſtocklauf 
zu Vorzugspreiſen zu liefern, wenn die Waffen 
nicht durch die einzelnen Beamten, ſondern durch 
die Oberförſtereien, Regierungen uſw. beſtellt 
werden. Für jede Oberförſterci iſt je eine Be⸗ 
ſchreibung der Büchſe und des Einſtecklaufs hier 
beigefügt. Die Regierungen erhalten außerdem 
für ſich je zwei Stück, die Forſtlichen Hochſchulen. 
je fünf Stück, die Forſteinrichtungs⸗Anſtalten 
und die Forſtliche Verſuchsanſtalt je ein Stück 
der Beſchreibungen. 

Für den Einſtecklauf gilt nicht der am Schluſſe 
der Beſchreibung angegebene Preis, ſondern 
der beſondere, ſogenannte Behördenpreis von 
36 RM für 1 Stück. Bei Beſtellungen über 25 Stück 
wird der Preis für jedes Stück noch um 1 bis 
4 RM, je nach der beſtellten Anzahl, ermäßigt. 
Der Preis der „Erma“-Kleinkaliberbüchſen beträgt, 
wie am Schluſſe der Beſchreibung angegeben, 
50 RM je Stück. 

Der Vorteil der Kleinkaliberbüchſe und des 
Einſtecklaufs beſteht hauptſächlich in der großen 
Erſparnis an Munitionskoſten, beſonders beim 


find unter Kapitel 2 Titel 24, diejenigen für die Scheibenſchießen. 


Kommiſſionsmitglieder, die nicht Staatsforſt⸗ 
beamte ſind, aber unter Kapitel 2 Titel 28a des 
Haushalts der Forſtverwaltung zu verrechnen. 

2 


Unterhaltungszuſchüſſe der Forſtreferendare. 
M. f. L. vom 13. Juli 1925 — III 2384. 

Es wird darauf hingewieſen, daß weder durch 
die allgemeine Verfügung III 35 vom 9. Mai 1922 
— III 7192 IJ. Ang. — noch durch die allgemeine 
Verfügung III 15 vom 4. März 1924 — III 3388 — 
den Oberförſtern die Befugnis zur Bewilligung 
des Unterhaltszuſchuſſes an Forſtreferendare ein⸗ 
geräumt werden ſollte. Die Gewährung des 
Unterhaltszuſchuſſes iſt vielmehr in jedem einzelnen 
Falle von den Forſtreferendaren bei mir zu 
beantragen. Im Falle der Genehmigung erhält der 
Forſtreferendar von mir eine beſondere Be⸗ 
willigungsverfügung, gegen deren Vorzeigung 
dann die Anweiſung des Unterhaltszuſchuſſes zu 
erfolgen hat. 

Gleichzeitig wird darauf hinge wieſen, daß die 
Forſtreferendare nach $ 23 Abſatz 4 der Be⸗ 
ſtimmungen über die Vorbereitung für den 
Preußiſchen Forſtverwaltungsdienſt vom 16. Ja⸗ 
nuar 1923 verpflichtet ſind, jede Veränderung 
ihres Aufenthaltsorts, ſoweit ihnen nicht von mir 
ein beſonderer Auftrag erteilt iſt, unter Angabe 
der Art der Beſchäftigung mir ſofort unmittelbar 
anzuzeigen. 

Dieſer Erlaß wird im Miniſterialblatte ver⸗ 
öffentlicht. J. A.: Borggreve. 


Kleinkaliberbüchſe und Einſtechlauf. 
M. f. L. vom 25. Juni 1925 — III 2022. 
Die Erfurter en und Werkzeug⸗ 
Jabrik G. m. b. H. in E 


D 
Bezahlung der Kaufgelder 
für Holz zu gemeinnützigen Wohnungsbauten. 
M. f. L. vom 24. Juni 1925 III 8578. 

In Abänderung meines Erlaſſes vom 
23, Februar 1925 — III 7590 — (LwMBl. S. 106) 
beſtimme ich, daß die Friſt zur Bezahlung des 
im Forſtwirtſchaftsjahr 1924 an die provinziellen 
gemeinnützigen Wohnungsfürſorge-Geſellſchaften 
verkauften Holzes bis Ende September 1925 
verlängert wird. Für die Wohnungsfürſorge⸗ 
Geſellſchaften Niederſächſiſche Heimſtätte in Hans 
nover und Brandenburgiſche Siedlungsgeſellſchaft 
in Berlin kann darüber hinaus von den Regierungen 
auf Antrag der Geſellſchaften die Zahlungsfriſt 
ausnahmsweiſe bis Ende Dezember verlängert 
werden. 

Die Geſellſchaften haben an Stelle der Ende 
Jani 1925 fällig werdenden Wechſel im Falle 
ihrer Nichteinlöſung neue Eigenwechſel mit ent⸗ 
ſprechender Laufzeit bei den Regierungen zu 
hinterlegen. 

Bei der Bezahlung der Kaufgelder ſind bis 
zum 10. März 1925 Stundungsgebühren nach dem 
Zinsfuß von 10 v. H. und vom 11. März 1925 
ab Verzugszinſen in Höhe von 12 v. H. (nicht 
18 v. H.) jährlich zu berechnen. 


Aenderungen des Geſetzes zur Erhaltung des 
Baumbeſtandes und Erhaltung und Freigabe 
von Uferwegen im Intereſſe der Volksgeſundheit 
vom 29. Juli 1922 (Pr. G. S. S. 213) *) 
Geſetz zur erſten Anderung (vom 25. Juli 
1923, Pr. G. S. S. 358). 


*) Bol, „Deutſche Forſt⸗Ztg.“ Bd. 37 (1922) Nr. 33 


rfurt, Rudolfſtr. 49, hat! S. 619 
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* 
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Der $ 13 des Geſetzes zur Erhaltung des Baum⸗ 
beſtandes und Erhaltung und Freigabe von Ufer⸗ 
wegen im Intereſſe der Volksgeſundheit vom 
29. Juli 1922 (Geſetzſamml. S. 213) wird wie 
folgt geändert: 


e § 13, 

Die Friſt von 12 Monaten kann auf Antrag 
burch den zuſtändigen Miniſter verdoppelt werden. 

Geſetz zur zweiten Anderung (vom 
30. Juni 1925 Pr. G. S. S. 85). 

Artikel 1. 

Das Geſetz zur Erhaltung des Baumbeſtandes 
und Erhaltung und Freigabe von Uferwegen im 
Intereſſe der Volksgeſundheit vom 29. Juli 
1922/25. Juli 1923 (Geſetzſamml. S. 213 und 
S. 358) wird folgendermaßen geändert: 

J. Im § 1 Abſ. 1 iſt hinter „der Verbands⸗ 

ausſchuß“ einzuſchalten „in der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau der zuſtändige Landes⸗ 


ausſchuß“. 

II. Im § 2 Abſ. 1 iſt hinter „des Verbands⸗ 
ausſchuſſes“ einzuſchalten „in der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau des zuſtändigen Landes⸗ 
ausſchuſſes“. 

III. Im $ 4 Abſ. 1 iſt hinter „Verbandsausſchuß“ 
einzuſchalten „Landesausſchuß“. 

IV. Im § 4 Abſ.2 iſt hinter „Verbandsausſchuſſes“ 
einzuſchalten „Landesausſchuſſes“. 

Artikel 2. 

Dieſes Geſetz tritt mit ſeiner Verkündigung 

n Kraft. 


2 
Freiſtaat Sachſen. 


Verordnung über Prüfungsgebühren. 
Landesforſtdir., 13. Juni 1925, 1183 J. 

Für die Anſtellungsprüfung für den mittleren 
Staatsforſtdienſt (Förſterprüfung) — GVBl. 1905 
S. 77 — wird vom Jahre 1925 an eine Prüfungs⸗ 
gebühr von 20 RM erhoben. = 

Die Gebühr iſt vor Beginn der Prüfung an 
die Forſtkaſſe Dresden zu entrichten. 

Wird eine ohne Erfolg abgelegte Prüfung 
wiederholt, ſo iſt nur die Hälfte der Gebühr zu 
bezahlen. - - 


Meſſung und Verkauf der Hölzer. 
Landesforſtdir., 16. Juni 1925, 1304 II. 

1, In Abänderung von § 345 II Punkt 9 unter 
2 BR 2 der GO. wird angeordnet, daß in 
Zukunft die Längenmeſſung der Stämme 
bis zu 22 om Mittenſtärke nach ganzen und halben 
Metern und der Stämme von 23 und mehr 
Zentimetern Mittenſtärke nach Metern und geraden 
Zehntelmetern zu erfolgen hat. 

2. In Ergänzung von § 413 (2) der GO. 
wird angeordnet, daß auf den Ausgebotszetteln 
neben den im $ 413 (2) aufgeführten Angaben 
bei Stamm⸗ und Klötzerrollen, Stangenhaufen 
und Schichtholzſtößen außer den Nummern des 
Verkaufspoſtens die Stückzahl bzw. Raummeter 
der einzelnen Nummern mit aufzuführen ſind, 
wie das in den einzelnen Inſpektionsbezirken zur 
Erleichterung der Anweiſung und Übernahme 
bereits geſchieht. Über das Verfahren haben ſich 
die Forſtkaſſen mit den Forſtämtern zu einigen. 

3. Die Landesforſtdirektion genehmigt in Ab⸗ 
änderung von § 414 neu (5) der GO., daß den 
Käufern am Schluſſe jeder Verſteigerung die Aus⸗ 
gebotszettel über die von ihnen erſtandenen, aber 
noch nicht bezahlten oder kreditierten Hölzer, die 
mit dem Sperrvermerk zu verſehen ſind, bis zur 
erfolgten Anweiſung, jedoch auf längſtens drei Tage 
ausgehändigt werden. Dieſe Ausgebotszettel ſind 
bei der Anweiſung dem die Hölzer vorzeigenden 
Beamten oder Waldarbeiter zwecks Abgabe an 
das Forſtamt und Weiterleitung an die Forſtkaſſe 
zurückzugeben. Nimmt der Käufer bzw. ſein 
Beauftragter an der Anweiſung nicht teil, ſo hat 
er dieſe Ausgebotszettel binnen drei Tagen unmittel⸗ 
bar an die Forſtkaſſe zurückzuſenden. 

k. Entſprechend den bei Teilzahlungen den 
Käufern ausgehändigten Ausgebotszetteln oder 
Zwiſchenabfuhrſcheinen (vergl. VO. vom 28. Januar 
1925 unter C Ziff. 4 — FMBl. S. 9 Nr. 19 —) 
ſind von den Forſtkaſſen Anweiſeſcheine oder, 
ſoweit eine Trennung der Holzmaſſe nur gut⸗ 
achtlich erfolgt iſt, Zwiſchen⸗Anweiſeſcheine 
auszuſtellen und den Forſtämtern unverzüglich 
zu überſenden. 


E 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


1 1925 in Preußen. Die 
Preußiſche Staatsregierung hat beſchloſſen, zur 
Feier des Verfaſſungstages am 11. Auguſt 
d. J. die gleichen Anordnungen wie im ver⸗ 
gangenen Jahre zu treffen. Es gelten alſo 
für den Verfaſſungstag die folgenden Be⸗ 
ſtimmungen: 

1. Sämtliche ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie 
die Gebäude der Selbſtverwaltungskörper 
haben am 11. Auguſt in den Reichs⸗ und 
Landesfarben zu flaggen. Wenn ſtaatliche Be⸗ 
hörden nicht ſtaatseigene Gebäude innehaben, 
ſo iſt auch für deren angemeſſene Beflaggung 
zu ſorgen. Soweit einzelne Gemeinden oder 
Gemeindeverbände im Beſitz von beſonderen 
Flaggen (z. B. in den Stadt⸗ oder Provinz⸗ 
farben) ſind, können dieſe neben den Reichs⸗ 
und Landesflaggen gezeigt werden. — 2. An 
allen Orten, die Sitz eines Oberpräſidiums, 
einer Regierung oder eines Landrats find, 


haben die Vorſtände dieſer Behörden ſich mit 
den dort vertretenen anderen Landes- und 
Reichsbehörden ſowie mit den Spitzen der 
Kommunalbehörden unverzüglich ins Benehmen 
zu ſetzen, um möglichſt gemeinſame Beſtimmun⸗ 
gen über eine würdige äußere Geſtaltung der 
Feier herbeizuführen. — 3. Wegen der Feier 
im einzelnen (Anſprachen, muſikaliſche oder 
ſonſtige Darbietungen u. drgl.) wird den Be⸗ 
9 70 weiteſtgehende Handlungsfreiheit ge⸗ 
aſſen, da die Verſchiedenheit der örtlichen 
Verhältniſſe eine einheitliche Regelung aus⸗ 
ſchließt. Wie im vergangenen Jahre, ſo ver⸗ 
bietet auch jetzt die Finanznot des Staates 
grundſätzlich jegliche Zuſchüſſe aus Staats⸗ 
mitteln zu den Veranſtaltungen. — 4. Zu den 
Feiern ſind Vertreter der Sam hinzu⸗ 
zuziehen. Zur Teilnahme ſind die Spitzen der 
Militärbehörden ſowie die Organiſationen der 
Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerverbände, Han⸗ 
dels⸗ und Handwerkskammern, Innungen, 
Beamten⸗ und Angeſtelltenorganiſationen be⸗ 
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ſonders einzuladen. — 5. Sämtliche Staats⸗ 
beamten ſowie die Vertretungen der Selbſtver⸗ 
waltungskörper ſind durch die Vorſtände der 
Behörden zu den Feſtakten einzuladen. Es 
wird von den Staatsbeamten erwartet, daß 
fie ſich an den Jeſtakten beteiligen. Zu dieſem 
Zweck und zur Teilnahme am Gottesdienſt iſt 
ihnen, ſoweit fie nicht durch dringende Ob- 
liegenheiten verhindert ſind, Dienſtbefreiung zu 
gewähren. Das gleiche gilt für die Angeſtellten 
und Arbeiter, und zwar unter Weiterbezug 
Les Lohnes. 


2 

Die Einſicht in Perſonal⸗Nebenakten. In 
einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag 
wurde ausgeführt, dem Studienrat Dr. Witte 
ſei vom Berliner Provinzialſchulkollegium die Ein⸗ 
ſicht in mehrere Schriftſtücko, die Urteile über feine 
dienſtlichen Leiſtungen enthalten, mit der Be⸗ 
gründung verſagt worden, daß die Schriftſtücke 
nicht zu ſeinen Perſonalakten gehörten. Es wurde 
auf die Ausführungsbeſtimmungen der Reichs⸗ 
regierung zum Artikel 129 der Reichsverfaſßing 
hingewieſen, in denen beſtimmt ſei, daß Neben⸗ 
akten, deren Einſicht den Beamten vorenthalten 
werden ſoll, nicht geführt werden dürfen. Na 
der Antwort des Preußiſchen Unterrichtsminiſters 
ſind die nötigen Anordnungen getroffen, um dem 
Studienrat Dr. Witte die Einſicht in die zu ſeinen 
Perſonalakten gehörenden Schriftſtücke zu er⸗ 
möglichen. 

2 

Diſziplinarverfahren, Fall der Einſchränkung 
des Rechtsgrundſatzes: „ne bis in idem“. Das 
förmliche, auf Entfernung aus dem Amte abzielende 
Diſziplinarverfahren kann von dem höheren Dienſt⸗ 
vorgeſetzten wegen derſelben Tatſachen eingeleitet 
werden, wegen deren bereits von einer nachgeord⸗ 
neten Dienſtſtelle im nichtförmlichen Verfahren 
eine diſziplinare Ordnungsſtrafe verhängt worden 
war. Nur iſt Vorausſetzung, daß vorher die 
Ordnungsſtrafe von derjenigen Behörde, welche 
ſie verhängt hatte, oder von deren vorgeſetzter 
Behörde zurückgenommen worden iſt. Den für 
dieſe Auffaſſung in dem Urteil des O.⸗V.⸗G. 
vom 23. Februar 1912 (Entſch. d. O.⸗V.⸗G. 
Bd. 61 S. 439) dargelegten Gründen ſchließt ſich 
der Diſziplinarhof an. (Beſchluß D. 85/24 v. 12. 1. 
1925.) (Deutſche Juriſten⸗Ztg. Sp. 895.) 


2 

Behördlicher Verkehr mit dem Publikum. 
Der Präſident des Landesfinanzamles Düſſeldorf 
hat folgende Verfügung erlaſſen: „Es wird 
vielfach darüber Klage geführt, daß die behördlichen 
Verfügungen, Zuſchriften uſw. in einem ſchroffen, 
ja oft drohenden Tone abgefaßt ſind und dadurch 
den Unwillen der Betroffenen erregen. Die mir 
unterſtellten Behörden haben zu bedenken, daß 
ſie lediglich für die Offentlichkeit und im gegebenen 
Falle auch für die Perſonen ihren Dienſt verrichten, 
mit denen ſie aus dienſtlichem Anlaß zu verhandeln 
haben. Ich würde rückſichtslos gegen die Beamten 
einſchreiten, die in Verkennung ihrer Stellungen 
ihre Verfügungen, Erſuchungsſchreiben, Antworten 
uſw. auf einen Ton abſtellen, der eine Drohung, 
Kränkung oder ſchulmeiſterliche Überhebung gegen⸗ 
über dem Publikum im allgemeinen oder einzelnen 
Perſonen im beſonderen erkennen laſſen kann. 
— Wir Behörden der Reichsfinanzverwaltung 
müſſen in unſerem Verkehr mit dem Publikum 


jede Schärfe vermeiden und uns bemühen, in 
ſchonender, zuvorkommender und im Verkehr mit 
unſeren Mitbürgern üblicher Weiſe unſeren ganzen 
Schriftverkehr und perſönlichen Umgang ſich voll⸗ 
ziehen zu laſſen. — In dieſem Sinne bitte ich 
dringend ſtets zu handeln und daneben auch die 
amtlichen Formulare darauf durchzuſehen, ob 
deren Inhalt obigen Grundſätzen entſpricht.“ 
Der Inhalt dieſer Verfügung iſt wirklich erfreu⸗ 
lich, denn es iſt geradezu unbegreiflich, in welch 
patziger Form ſich der Verkehr der Behörden mit 
dem Publikum zuweilen vollzieht, Der Kaſernen⸗ 
hofton muß beſeitigt werden, auch ſoweit er beim 
Beamtentum zwiſchen Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen noch vorhanden iſt, denn gerade dieſer 
Mangel an guter Form iſt die Urſache des ſo 
häufig zu findenden geſpannten Verhältniſſes 
zwiſchen einzelnen Vorgeſetzten und den ihnen 
nachgeordneten Beamten. Der Einſender. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtmeiſter Gottſched, der vom 1. Mai 1913 
bis 31. März 1925 die Kloſteroberförſterei Goslar 
verwaltete und ſich ſowohl bei den Forſtbeamten 


ch] wie auch in der Bevölkerung großer Beliebtheit 


erfreut, wurde infolge Erreichung der Alters⸗ 
grenze am 1. April d. J. in den Ruheſtand verſetzt. 
Aus dieſem Anlaß hatten die Forſtbetriebsbeamten 
der Kloſteroberförſterei Goslar beſchloſſen, zur 
Ehrung ihres ſcheidenden Chefs einen Ausſichts⸗ 
punkt im Forſtort Harliberg „Gottſched⸗Platz“ zu 
nennen und durch einen Denkſtein zu bezeichnen. 
Der Platz gewährt eine herrliche Ausſicht auf das 
Harzvorland und die Harzberge mit Wernigerode, 
dem Geburtsorte des Forſtmeiſters Gottſched. In 
der Nähe befindet ſich die Harliburg, um deren 
Erforſchung und Geſchichte ſich Forſtmeiſter Gott⸗ 
ſched beſonders verdient gemacht hat. 

Nachdem ein Steinblock von über I m Höhe 
aus dem nahen Okertal auf die ſteile Höhe geſchafft 
und aufgeſtellt war, fanden ſich am 6. Juli d. J. 
die Forſtbeamten mit dem Revierverwalter und 
ihrem einſtigen Chef hier ein, um Platz und Stein 
einzuweihen. Auch eine Abordnung des Harzklub⸗ 
Zweigvereins Vienenburg hatte ſich eingefunden. 
Es war eine ernſte, ſchlichte, weihevolle Feier⸗ 
ſtunde, die der dienſtälteſte Forſtbetriebsbeamte 
mit einer Anſprache eröffnete. Er wies beſonders 
darauf hin, daß die Beamten durch Schaffung dieſes 
Platzes ihrer Verehrung und Dankbarkeit Ausdruck 
geben wollten, die ſie ihrem alten Chef, der ihnen 
nicht nur ein vorbildlicher und wohlwollender 
Vorgeſetzter geweſen ſei, ſondern auch in jedem 
ſeiner Mitarbeiter zuerſt den Menſchen geſehen 
und geachtet habe, zollten. Nachdem er noch kurz 
auf die Geſchichte der Harliburg verwieſen hatte, 
betonte er, daß kein zweiter Platz wie dieſer 
geeignet ſei, das Andenken an das verdienſtvolle 
Wirken und die Perſönlichkeit des allſeits verehrten 
Forſtmeiſters wachzuhalten. Der mit Eichenzweigen 
verdeckte Stein, welcher die Inſchrift: „Gottſched⸗ 
Platz“ trägt, wurde enthüllt und dem Revier⸗ 
verwalter in Obhut gegeben. 

Tief gerührt dankte Forſtmeiſter Gottſched 
ſeinen alten Mitarbeitern. Der Revierverwalter, 
Forſtmeiſter Jung, nahm Platz und Stein in den 
Schutz der Oberförſterei mit dem Wunſche, daß 
das geradezu vorbildliche Verhältnis zwiſchen 
Oberförſter und Förſtern, das er hier gefunden 
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2. Vortrag: Be» 


ſchlichten Feier finde, überall im deutſchen Walde kämpfung von Wind und Sturm, Forſtrat Kurz. 


ſich wieder einfinden möge. 
Mehrere frühere Beamte der Oberförſterei 
8 durch Briefe und Telegramme ihrer 
erehrung für ihren früheren Chef Ausdruck. 
Paſtor Brauns und Fabrikbeſitzer Bock vom Harz⸗ 
klub⸗Zweigverein Vienenburg würdigten Forſt⸗ 
meiſter Gottſcheds Verdienſte um die Förderung 
der Beſtrebungen des Harzklubs. In dem wenige 
Minuten entfernten Ausſichtsturm des Harzkulbs 
wurde dann ein gemütliches Beiſammenſein ge⸗ 
feiert, das erſt auf dem Bahnhof Vienenburg ſein 
Ende fand. Eine ſeltene, aber ſchöne Feier, die 
allen Beteiligten unvergeßlich bleiben wird. 


Hofkammerförſter Paul Körner, Hermsdorf, 
iſt nach vierzigjähriger treuer Dienſtzeit nach 
ſeinem Ruheſitz in Schmiedeberg im Rieſen⸗ 
gebirge übergeſiedelt. Der Beamte hat ſich durch 
fein humanes Weſen die Sympathien aller 
Bevölkerungskreiſe erworben. Er war übrigens 
der einzige lebende Enkel Friedrich Sommers, 
des Erbauers der Schneekoppenhäuſer, und ſein 
Großvater der erſte Herſteller des echten „Stons⸗ 
dorfer“. Förſter Körner iſt auch Mitinhaber der 


2 

Forſtmeiſter a. D. Roſenbeck, Würzburg, feierte 
am 15. Juli in erfreulicher körperlicher und 
geiſtiger Friſche ſeinen 80. Geburtstag. Der 
Jubilar, ehemaliger Feldzugsteilnehmer von 
1870/71, war zuletzt über 30 Jahre (1. 5. 1882 
bis 30. 9. 1912) als Forſtamtsvorſtand in Eichels⸗ 
dorf (früher Rottenſtein) im Haßgau tätig. Seit 
1. Oktober 1912 lebt er in Würzburg im Ruheſtand. 


Revierförſter Loeſener, Pabsdorf, konnte am 
1. Juli d. J. auf ein 25 jähriges Forſtdienſtjubiläum 
zurückblicken. Sein Dienſtherr, Herr Graf vom 
Hagen, ließ es ſich nicht nehmen, dem Jubilar zu 
Ehren ein Feſtmahl zu veranſtalten und ihm als 
Anerkennung für ſeine treuen Dienſte ein wert⸗ 
volles Gewehr zu überreichen. Revierförſter 
Löſener ſteht bereits im 36. Dienſtjahre bei Herrn 
Graf vom Hagen und hat ſeit 1. Juli 1901 die 
Förſter⸗ bzw. Revierförſterſtelle inne. Schon ſein 
Vater war Jahrzehnte im Dienſt des Herrn Grafen 
vom Hagen tätig. Ihrer edlen Aufgabe, den Wald 
zu pflegen und das Wild zu hegen, getreu haben 
Vater und Sohn durch treue, pflichtbewußte Arbeit 
es verſtanden, das Revier Pabsdorf auf ſeine 
jetzige Höhe zu bringen. Von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer erhielt der Jubilar in Anerkennung der 
treuen Dienſte ein Ehrendiplom, und von den 
Beamten der Gräfl. vom Hagenſchen Verwaltung 
und dem Verein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands wurden dem allſeits beliebten Beamten 
Geſchenke überreicht. je 

2 


Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Langenbrander Waldbaukurs in Pforzheim 
(Baden) vom 3. bis 7. Auguſt 1925. 1, Tag: 
Lehrwanderung in den Forſtbezirk Huchenfeld⸗Oſt. 
2. Tag: Waldbegang in die Forſtbezirke Huchenfeld⸗ 
Weſt und Langenbrand⸗Oſt. 3. Tag: Vorträge 
und wiſſenſchaftliche Ausſprache. 1. Vorlrag: 
Die Grundlagen der Forſtlichen Betriebsſyſte me, 


Lehr⸗ 


bezirk Langenbrand⸗Weſt. 
wanderung in den Forſtbezirk Pforzheim. Be⸗ 
gehung des Stadtwaldes (Überführungswirtſchaft, 


Forſtwirtſchaft in Sachſen. 


3. Vortrag: Die Beſtandspflege als Vorausſetzung 
erfolgreicher Naturverjüngung, Landesforſtmeiſter 


Philipp. 4. Tag: Lehrwanderung in den Forſt⸗ 
5. Wahlfrei! Lehr⸗ 


Weißtanne auf Kalk). Oder: Begehung des 
Stadtwaldes von Wildbad. Die Anmeldungen 


ſind bis ſpäteſtens 1. Auguſt an Forſtamt Huchenfeld 
in Pforzheim (Baden) zu richten; falls keine Ab⸗ 
ſage erfolgt, gilt die Anmeldung als angenommen. 
Für Unterkunft in Pforzheim wird geſorgt im 
Hotel Sautter gegenüber dem Bahnhof. (Zim mer 
4 Mk., Frühſtück 1 Mk., Eſſen 2,50 Mk.). 
treffen der Teilnehmer am Sonntag, dem 2.Auguſt, 


Ein⸗ 


abends. 
2 

Lehrkurſus zur Erlernung des Zapfenpflückens 
von ſtehenden Bäumen. Staatsoberförſter Klein, 
Verwalter der Samendarre Wolfgang, Poſt Nieder⸗ 
rodenbach, erklärt ſich nach einer Veröffentlichung 
im „Deutſchen Forſtwirt“ bereit, in den Revieren, 
die anerkannt ſind oder glauben auf Anerkennung 
zu rechnen und deren Revierverwalter bzw. Be⸗ 
ſitzer es wünſchen, im Laufe des Oktober einen 
Lehrkurſus im Zapfenpflücken von ſtehenden 
Bäumen abzuhalten. Der Kurſus dauert einen 
Tag. Es iſt zweckmäßig, die jungen Leute unſerer 
benachbarten Reviere in einem zentral gelegenen 
Revier, in dem der Kurſus abgehalten wird, 
zuſammenzuziehen. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Die Behandlung kleiner Privatreviere. In 
Nr. 21 der Deutſchen Forſt⸗Zeitung iſt unter Forſt⸗ 
wirtſchaftliches von der regen Aufforſtungstätigkeit 
im hannoverſchen Privatwalde die Rede. Der 
Schlußſatz des erwähnten Artikels, daß der Wald 
eine unentbehrliche Stütze für die Höfe iſt und dies 
die letzte ſchwere Zeit genügend beſtätigt hat, iſt 
wohl vielfach beachtet, aber leider noch nicht all⸗ 
gemein erkannt. In kleineren Privatrevieren und 
bäuerlichen Waldparzellen wird noch fortgewurzelt. 
Wurde mir bei Begutachtung eines der erſteren 
doch hinſichtlich der notwendigen richtigen 
Durchforſtung erwidert, das mache der alte Holz⸗ 
hauer vorzüglich. Der Beſttzer ſelbſt, ein anerkannt 
tüchtiger Landwirt, habe dafür keine Zeit und 
ſeitens ſeiner Gattin, einer ſonſt vornehmen und 
gebildeten Dame, wurde mir geſagt: „Die Land⸗ 
wirtſchaft bringt wohl eine gute Rente, aber der 
Wald verſagt.“ Nach meiner Richtigſtellung bzw. 
fortlaufenden Belehrung zeigt das Revierchen (zur 
Hälfte Miſchwald von faſt allen deutſchen Laub⸗ 
hölzern, zur Hälfte reines Kiefernrevier) ein anderes 
Geſicht. f 

Es gibt für die in der Nähe kleiner Privat⸗ 
reviere und Bauernhölzer wohnenden Forſtbeamten 
eine wenn zwar auch nicht immer dankbare Auf⸗ 
gabe, die Beſitzer folder Waldparzellen in ihrem 
eigenen Intereſſe aufzuklären, auch iſt das im Hin⸗ 
blick auf die Zukunft unſeres deutſchen Vaterlandes 
gewiß eine verdienſtvolle Tätigkeit. 

Backe, Revierförſter i. R. 
2 


Die Entwicklung der ſtaatlichen Holz⸗ und 
Die Entwicklung der 
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ſtaatlichen Holz⸗ und Forſtwirtſchaft wurde im 
ſächſiſchen Landtage einer eingehenden Beſprechung 
unterzogen. 
früher einen anſehnlichen Beitrag für den Staats⸗ 
haushalt geliefert, der ſich im Jahre 1914 noch auf 
9500000 „0 ſtellte. Für das Jahr 1925 ſind im 
Staatshaushaltplan 4800000 K angeſetzt. Während 
der ſächſiſche Staat im Jahre 1914 einen Netto⸗ 
ertrag von 60 e je Hektar Forſtfläche zu ver⸗ 
zeichnen hatte, machte dieſer im Jahre 1925 pro 
Hektar noch nicht 30 Kaus. Es ſind im Jahre 1914 
je Hektar etwa 5 Feſtmeter geſchlagen worden, 
im Jahre 1925 dagegen etwa 3 Feſtmeter. Der 
eigentliche Zuwachs an Holz beläuft ſich nach den 
Feſtſtellungen, die im vorigen Jahre gemacht 
worden ſind, wohl auf etwa 600000 Feſtmeter. 
Es iſt aber nach den wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen 
der Forſtverwaltung erforderlich, daß eine Ein⸗ 
ſparung in den Forſten ſtattfindet und daß deshalb 
nicht mehr als 500000 Feſtmeter je Jahr, alſo 
15% unter dem eigentlichen Holzzuwachs, ein⸗ 
geſchlagen wird. Nun hat ſich die Forſtfläche in 
dem letzten Jahr durch Abtretungen um etwa 
6000 ha vermindert, das gleicht einer Einſchlags⸗ 
menge von etwa 20000 Feſtmetern. Trotzdem iſt, 
wie der Regierungsvertreter im Landtag aus⸗ 
führte, die Regierung mit Rückſicht auf die 
finanziellen Bedürfniſſe des Staates dazu ge⸗ 
kommen, auch für dieſes Jahr 510000 Feſtmeter 
Einſchlag vorzuſchlagen, das ſind alſo etwa 30000 
Feſtmeter mehr, als nach den Feſtſtellungen, die 
für den Einſchlag gemacht worden ſind, etwa 
notwendig ſind. Im Jahre 1914 hat man das 
Feſtmeter mit 19,50 M in Anſatz gevracht, für das 
en 1925 iſt das Feſtmeter mit 25 M 
in Anſatz gebracht worden. Es iſt auch zu erwarten, 
daß der eingeſtellte Ertrag erreicht wird, weil in 
der erſten Zeit mehr als 25 M je Feſtmeter 
erzielt worden iſt. Wenig erfreulich iſt, daß dieſe 
Erſparung von etwa 15 % vom Zuwachſe 20 bis 
25 Jahre notwendig ſein wird. Man wird 
alſo für eine längere Reihe von Jahren mit einem 
verhältnismäßig geringeren Ertrag aus den ſächſiſchen 
Staatsforſten zu rechnen haben. — Der Bund 
ſächſiſcher Staatsbeamten verlangt die Unterſtellung 
der Forſten unter das Wirtſchaftsminiſterium, eine 
Zentralſtelle der Forſtverwaltung, eine Holz⸗ 
verwertungsabteilung, bei der ein zentraler Über- 
blick vorhanden ſein ſoll, eine weitgehende Preis⸗ 
ſtatiſtik uſw. Demgegenüber wurde geltend 
gemacht, daß wohl in den beſonderen Verhältniſſen 
der Kriegszeit eine Generaliſierung und Zen⸗ 
traliſierung in der Holzverwertung zweckmäßig 
geweſen ſei, unter normalen wirtſchaftlichen 
Umſtänden jedoch ſei gerade in Sachſen mit ſeiner 
vielgeſtaltigen holzverarbeitenden Kleininduſtrie 
eine Dezentraliſation das Gegebene. Nur ſo könne 
man den mannigfaltigen Anforderungen in bezug 
auf die Sortierung uſw. Rechnung tragen. 
Zentraliſierung ſei nur bei Maſſenverkäufen an 
auswärtige Großabnehmer durchzuführen. In 
Sachſen beſtehe ein ausgeſprochener örtlicher Holz⸗ 
markt; eine Zentraliſierung der Holzverwertung 
würde das Monopol des kapitalkräftigen Holz⸗ 
großhandels gegenüber dem gewerblichen Holz⸗ 
beriiraucher ſchaffen, und das ſei im Intereſſe der 
ſächſiſchen Volkswirtſchaft abzulehnen. Es wurde 
immerhin erklärt, daß die Forſtmeiſtereien, in 
deren Händen die Holzverwertung liegen ſoll, nach 
gewiſſen einheitlichen Richtlinien handeln ſollen. 


Die ſächſiſchen Staatsforſten haben ſonach, 


Nr. 31 Bd. 40 (1925) 


die von der Landesforſtdirektion periodiſch heraus⸗ 
gegeben werden. Dort an zentraler Stelle wird 
ſoweit ſie zweckmäßig erſcheint und not⸗ 
wendig iſt, die Holzverwertung ſchließlich beeinflußt, 
und dort ſollen neue Wege vorbereitet werden, 
wenn ſie gangbar erſcheinen. — Aus der Mitte 
des Landtages wurde betont, daß man in Er⸗ 
fahrung gebracht habe, daß ein Teil der bisher 
ſtaatlichen Reviere auf Grund von Privat⸗ 
abmachungen des vormaligen Königshauſes in den 
Beſitz einer Privatperſon übergehen ſoll. Es 
beſtehen indes geſetzliche Beſtimmungen, daß der 
Staat das Vorkaufsrecht für Forſtgrundſtücke 
beſitzt. Der Landtag erſuchte die Regierung, von 
dieſem Rechte im vorliegenden Falle Gebrauch zu 
machen. Der Landtag habe gerade in einer Zeit, 
in der ein Teil der Staatswaldungen induſtriellen 
Zwecken geopfert werden müſſe, alle Veranlaſſung 
ſeine warnende Stimme dagegen zu erheben, da 
die ſtaatlichen Waldungen in umfangreicher Weiſe 
verringert werden. F. v. H. 


Mologa, Holzinduſtrie A.⸗G. Wie früher 
bereits mitgeteilt worden iſt, haben verſchiedene 
deutſche Firmen unter Fühtung der Firma Gebr, 
Himmelsbach in Rußland ein etwa 1 Million Hektar 
großes Waldgebiet zwiſchen Petersburg und 
Rybinsk zur Ausbeutung erworben. Behufs Aus⸗ 
nützung dieſer Waldungen und namentlich auch 
zur Erfüllung der Verpflichtung zum Bau eines 
Teiles der Eiſenbahnlinie Mga— Rybinsk iſt eine 
Aktiengeſellſchaft unter dem Namen: Mologa, 
Holzinduſtrie A.⸗G. in Berlin gegründet worden. 
Bald nach Beginn der Arbeiten hat ſich gezeigt, 
daß gewiſſe Ergänzungen und Anderungen des 
urſprünglichen Vertrages notwendig ſeien. Die 
hierüber mit der Sowjet⸗Regierung geführten 
Verhandlungen haben ein befriedigendes 
Ergebnis behufs Regelung von drei Hauptfragen 
ergeben: 1. Urſprünglich war vorgeſehen, daß der 
Geſellſchaft jährlich 5000 Deßjatinen (= 1,1 ha) 
Wald zur Ausnutzung überwieſen werden ſollen. 
Im erſten Jahre hat aber die betreffende Fläche 
viele unbeſtockte Stellen und Brandflächen enthalten. 
Es iſt nunmehr vereinbart, daß jährlich 5000 Deß⸗ 
jatinen „feuchtwachſenden“ Waldes, d. h. ohne 
nennenswerte Kahlflächen, überwieſen werden 
ſollten, außerdem hat die Regierung das Vor⸗ 
handenſein einer beſtimmten Holzmaſſe je Flächen⸗ 
einheit verbürgt. 2. Die Mologa A.⸗G. hat das 
Recht erhalten, über die urſprüngliche Konzeſſion 
hinaus in ganz Rußland Waldbeſtände zu erwerben 
ſowie auf dem ruſſiſchen Markt angekaufte Holz⸗ 
ſortimente aller Art im Inlande und nach dem 
Auslande zu verkaufen. 3. Die Zeit für den Bau 
der übernommenen Bahnſtrecke iſt um drei Jahre 
bis zum 1. Oktober 1930 verlängert worden. Von 
den auf 11,15 Millionen Goldrubel veranſchlagten 
Koſten des Bahnbaues werden nunmehr 7 Millionen 
durch die Obligationsanleihe der Regierung gedeckt, 
während allenfalls 4,15 Millionen Rubel zu Laſten 
der Mologa gehen, während nach dem urſprüng⸗ 
lichen Vertrag das Verhältnis gerade umgekehrt 
war. Welchen Umfang dieſes Unternehmen im 
Laufe der Zeit erlangen kann, geht am beſten aus 
dem Umſtand hervor, daß ſchon jetzt 18000 Arbeiter 
und annähernd 16000 Pferde beſchäftigt werden. 

Im Zuſammenhange mit dieſen Verhandlungen 
hat die Generalverſammlung eine Erhöhung des 
Aktienkapitals bis auf 3 Millionen Reichsmark 
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beſchloſſen. Dem Aufſichtsrate gehören u. a. an: 
der Reichskanzler a. D. Wirth, Staatsrat Dr. Haas, 
fünf Vertreter der Himmelsbach⸗Gruppe, worunter 
Kommerzienrat Himmelsbach und Dr. Hermann 
Himmelsbach, Syndikus Bemb, Staatsſekretär a. D. 
Dr. Hemmer, ſowie Vertreter von Deutſch⸗Lux und 
e der Induſtrie⸗Vereinigung für den 
en. 
2 


Waldbrände. 


Rieſiger Waldbrand zwiſchen Rathenow und 
Elbe. Am 23. Juli entſtand, wie Zeitungsnachrichten 
aus Rathenow melden, infolge der Dürre im 
Steckelsdorfer Gemeindeforſt ein großer Wald⸗ 
brand, der ſich ſchnell fortpflanzte und bisher 
im Steckelsdorf⸗Schofehner und Großwudicker 
Forſt innerhalb zweier Stunden mindeſtens 1000 
Morgen Wald ergriffen hat. Nicht einmal die 
breite Chauſſee zwiſchen Steckelsdorf und Schollehne 
konnte dem Feuer Einhalt gebieten. Das ganze 
Gebiet zwiſchen Rathenow und der Elbe bildete 
ein einziges Flammenmeer. Erſt in den Nacht⸗ 
ſtunden gelang es den Feuerwehren der Umgebung 
mit Unterſtützung von Militär dem Feuer bei 
Klietz durch Abholzen der gefährdeten Waldbeſtände 
und Aufwerfen von Wällen und Gräben Einyalt 
zu gebieten. Im ganzen ſollen etwa 25 000 Morgen 
Wald vernichtet worden ſein, und zwar handelt 
es ſich hauptſächlich um kleinbäuerlichen Beſitz. 
Sobald wir genaueres über das Schadenfeuer er⸗ 
tahren, werden wir noch weiteres darüver berichten, 
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Gewaltige Heide⸗ und Moorbrände. Wie 
wir der Tagespreſſe entnehmen, entſtanden in 
dicſer Woche große Brände in der Lüneburger 
Heide, im Gebiete zwiſchen Wiechendorf, Reſſe, 
Brelingen und Schadehop. Es ſollen etwa 
5000 Morgen Heideland, Moor und Wald in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen ſein. 

Ebenfalls wütet ein großer Moorbrand zwiſchen 
Hunteberg und Vörden (Osnabrück). Eine 
Fläche von mindeſtens 20 Quadratkilometern ſoll 
dem raſenden Element bereits zum Opfer gefallen 
ſein. Nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß das Feuer 
hier noch tagelang andauert, wenn kein größerer 
Rogen einſetzt. 

Schließlich iſt im Lichten⸗Moor (Hann.) 
ein ungeheurer Brand ausgebrochen, der bereits 
viele tauſende Morgen erfaßt hat. 

Sämtliche Brände werden unter Aufbietung 
aller Kräfte mit Hilfe von Reichswehr und techniſcher 
Nothilfe raſtlos Tag und Nacht bekämpft. An 
einigen Stellen vermehrt ſcharfer Wind das Unglück. 
Wir hoffen, in nächſter Nummer nähere Einzelheiten 
bringen zu können. 
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Pommern (Oberförſterei Jaegerhof, Kreis 
Greifswald). Inu Hohenfelde, Jagen 53, brach 
am 16. Juli ein Waldbrand aus, der 1 ha 14 jährige 
Schonung und etwa 4 bis 5 ha Schlagflache ohne 
Aufforſtung vernichtete. Das Feuer entſtand ver⸗ 
mutlich durch fahrläſſiges Umgehen mit Zigaretten. 
Es entſtand etwa um 2½ Uhr nachmittags bei 
Nordoſt⸗Wind. Es war gegen 7 Uhr abends 
gelöſcht, hingegen brannten die Stubben des alten 
Beſtandes noch anderthalb Tage. 
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Verſchiedenes. 
Preußiſches Förſter⸗Jahrbuch. Ein Ratgeber 
für die preußiſchen Staatsforſtbeamten. 

10. Band. Perſonalteil 1925. Herausgegeben 

mit amtlicher Unterſtützung von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm 

1925, Verlag von J. Neumann. Preis feſt 

geheftet 8 K“. Subfſkriptionspreis für Forſi⸗ 

beamte, die bis zum 31. Auguſt beſtellen, 

7 M. In Halbleinen gebunden und zum 

Eintragen von Ergänzungen mit Schreibpapier 

durchſchoſſen 10, — &. 

Das in Nr. 29 bereits ausführlich angekündigte 
neue Preußiſche Förſter⸗Jahrbuch liegt nun 
vor. Es iſt von vielen Seiten ungeduldig er⸗ 
wartet worden. 

Als erfreulich kann zunächſt feſtgeſtellt werden, 
daß wieder ein — wenn auch beſcheidener — 
Anfang damit gemacht worden iſt, allgemein 
wichtige Beſtimmungen zuſammenfaſſend zu 
bringen. Sie ſind unter einem beſonderen Abſch itt 
„Wiſſenswertes“ abgedruckt und beſchäftigen ſich 
mit dem Allgemeinen Dienſtalter, dem Auf⸗ 
rückungsdienſtalter und der Beſetzung der Auf⸗ 
rückungsſtellen, mit dem Stellenbeſetzungsver⸗ 
fahren, der Beſetzung der Revierförſterſtellen, n.it 
der Forſtſekretärlaufbahn, den Reiſen zur Ablogung 
von Prüfungen und den Reiſeloſten für Forſt⸗ 
beamte im Vorbereitungsdienſi. Man darf vielleicht 
die Hoffnung hegen, daß es möglich ſein wird, bei 
ſpäteren Auflagen dieſes für die geſamte Forſt⸗ 
beamtenſchaft jo wichtigen Buches gerade dieſen 
Teil weiter auszubauen, jo daß es wieder cin 
willkommener Wegweiſer durch die Verwaltungs⸗ 
beſtimmungen, die ja jetzt eine ungeahnte Viel⸗ 
ſeitigkeit erlangt haben, werden wird. 

Aufſchluß gibt das Buch über die Perſonal⸗ 
verhältniſſe der Revierförſter, Förſter, Forit- 
ſekretäre, überzähligen Förſter, der forſt⸗ 
verſorgungsberechtigten und der nicht- 
verſorguugsberechtigten Staatsförſteran⸗ 
wärter. Ein Anhang bringt auch die Forſt⸗ 
aſſeſſoren, Forſtreferendare, Forſtober⸗ 
und Forſtrentmeiſter ſowie die Forſtober⸗ 
ſekretäre bei den preußiſchen Forſtein⸗ 
richtungsanſtalten. In einem beſonderen Teile 
iſt die Organiſation der Staatsforſtver⸗ 
waltung dargeſtellt. Sie läßt den Behördenauft au 
der Verwaltung mit der Perſonalbeſetzung 
und den Amtsſitzen erkennen. Willkommen iſt, 
daß bei allen dieſen Angaben auch die Forſt⸗ 
verwaltung des vormals Königlichen Hauſes 
berückſichtigt worden iſt. In der Überſicht über die 
örtlichen Behörden iſt auch die Forſtinſpektions⸗ 
einteilung kenntlich gemacht. 

Da infolge des Beamtendienſteinkommens⸗ 
geſetzes das Allgemeine Dienſtalter neu 
geregelt werden mußte, ergeben die betreffenden 
Liſten nunmehr die entſprechende Reihenfolge, die, 
was gerade die Forſtbetriebsbeamten be⸗ 
ſonders intereſſicren wird, auch bei der Be⸗ 
werbung um andere Dienſtſtellen maß⸗ 
gebend iſt. Da auf dieſem Gebiete wohl noch 
vielfach Unklarheiten beſtanden haben werden, iſt 
es zu begrüßen, daß jeder Beamte nunmehr in der 
Lage iſt, ſeine Ausſichten beſſer zu überſehen. 
Nicht minder wichtig iſt der Umſtand, daß auch 
bei den planmäßigen Beaniten durchweg das 
Beſoldungsdienſtalterangegebeniſt, und daß 
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außerdem die vorgeſetzte Oberförſterei oder 
der Dienſtwohnſitz zu erſehen ſind, ſo daß bei 
dem Wunſche, mit einem beſtimmten Beamten in 
Verbindung zu treten, keine Schwierigkeiten mehr 
beſtehen. Eine beſondere Aufrückungsliſte für 


die Erlangung der Aufrückungsſtellen der Förſter in 45 


Beſoldungsgruppe VII macht das Buch auch 
für diejenigen, die in dieſer Beziehung willkommne 
Klarheit wünſchen, außerordentlich wichtig. Die 
Aufrückungsliſte umfaßt die militäriſchen Eintritts 
jahrgänge 1887 bis 1890. 

Eine ſtatiſtiſche Überſicht über dasLebens⸗ 
alter (bezirksweiſe geordnet) ermöglicht den Forſi⸗ 
betriebsbeamten eine Überſicht über die vorausſicht⸗ 
lichen Abgangs⸗ und Anſtellungsverhältniſſe. 

Ein Namensverzeichnis am Schluſſe des 
Buches erleichtert das Auffinden geſuchter Be⸗ 
amten. Leider muß feſtgeſtellt werden, daß die 
Verbeſſerungen hinſichtlich der Doppelnamen doch 
noch nicht ſo gut ſind, wie es manchmal nötig wäre. 
Man denke an die vielen „Müller“, „Schulz“ uſw. 
Hier wäre die Angabe der Vornamen, wenn nicht 
auch der Oberförſtereien, ſehr erwünſcht geweſen. 

Alles in allem genommen, kann man feſtſtellen, 
daß das Buch in ſeinem Aufbau und in ſeiner 
Vielſeitigkeit ein durchaus brauchbares Nachſchlage⸗ 
werk für das ſtaatliche Forſtperſonal, und zwar 
nicht nur für die Forſtbetriebsbeamten, 
ſondern auch für die Forſtkaſſen⸗ und die 
Forſtverwaltungsbeamten, iſt. Es wird aber 
nicht nur für das Perſonal, ſondern auch für 
Außenſtehende, die mit der Staatsforſtver⸗ 
waltung in Beziehung ſtehen, außerordentlich 
willkommen ſein, beſonders deswegen, weil es 
auf einen möglichſt neuen Stand gebracht iſt und 
alt wieder Aufſchluß über die geſamten Ver⸗ 
hältniſſe gibt. Möge ihm ein reicher Abſatz be⸗ 
chieden ſein. 
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Zum Naturſchutzgebiet iſt der Kremmener See 
im Kreiſe Oſthavelland (Brandenburg) durch 
Landespolizeiverordnung vom 19. Juni 1925 
erklärt worden. Veränderungen in der Benutzung 
des Grund und Bodens unterliegen der Ge⸗ 
nehmigung des Regierungspräſidenten.. Es iſt, 
und zwar auch den Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 
berechtigten, verboten, innerhalb des Naturſchutz⸗ 
gebietes anderen als jagdbaren Vögeln und 
Säugetieren jeder Art nachzuſtellen ſowie Eier 
und Neſter von Vögeln überhaupt zu entnehmen 
oder ſie zu beſchädigen. Fiſchreiher, Taucher, 
Säger, Bleßhühner und Ratten ſind von dieſem 
Schutz ausgenommen. Die Aufſicht über das 
Naturſchutzgebiet führt das Kultur⸗ und Waſſer⸗ 
bauamt Neu⸗Ruppin. D. B. 


Von der Meſſe für Jagd, Fiſcherei und Wald⸗ 
wirtſchaft zu Leipzig. Der Sächſiſche FJorſtverein 
hat bei ſeiner Tagung in Zſchopau den Beſchluß 
gefaßt, die Ziele und Beſtrebungen der Meſſe für 
Jagd, Fiſcherei und Waldwirtſchaft als einen 
Teil der allgemeinen Muſtermeſſe zu unterſtützen 
und ein Mitglied ſeines Vorſtandes für den Fach⸗ 
ausſchuß der Jagd, Fiſcherei und Waldwirtſchaft 
namhaft gemacht. 


Marktberichte. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
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50 kg betrug in der Woche vom 20. bis 26. Juli 
1925 ab märkiſcher Station 9,71 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 25, Juli 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
Mk., Baummarder 45 bis 75 Mk., Iltiſſe 
9 bis 14 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,20 Mk. 
Wieſel, weiße 4 bis 6 Mt, Wilblanin, Winter 1 
0,60 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. 
das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 25. Juli 1925. 
Landfüchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 70 Mk., Steinmarder 
40 bis 48 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,25 Mk., Karin, 
Wildkanin, Winter 0,60 Mk. das Stück. Rehe: 
Sommer 4,50 Mk., Winter 2,25 bis 2,50 Mk. das S. ück. 


Wildpreiſe! Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
25, Juli 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, IIa 0,70 
bis 0,80. Rotwild, mit Abſchuß⸗Alteſt 0,80 bis 0,85, 
Schwarzwild, ſchwer 0,30 bis 0,40, mittel 0,40 bis 
0,50 für % kg. Wildenten 1 bis 1,25, IIa 0,75 das 
Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu 
bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe 
verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
25. Juli 1925. Hechte, unſortiert 145 bis 160, 
mittel 161 bis 170, Schleien, groß 140 bis 146, un⸗ 
ſortiert 146 bis 156, Aale, unſortiert 200 bis 230, 
groß-mittel 235 bis 240, mittel 200 bis 220, klein⸗ 
mittel 140 bis 150 für 50 ka. — Krebſe, vom Kopf 
bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, 12 bis 14 m 13 das 
Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Briefe und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 48. Gewährung von Tage- 
geldern. Ich bin mit der Vertretung des verſetzten 
Forſtſekretärs der hieſigen Oberförſterei, unter 
gleichzeitiger Bewachung des leeren Gehöftes be⸗ 
auftragt. Die Oberförſterei bzw. das Forſtſekretär⸗ 
gehöft liegen zirka 10 km von meinem Wohnort 
entfernt. Bin verheiratet, logiere im Gefretär- 
gehöft und beköſtige mich ſelbſt, führe alſo einen 
getrennten Haushalt. Stehen mir in dieſem Falle 
die geſetzlichen Tagegelder zu, falls ja, wieviel pro 
Tag? Welches Geſetz und welcher Paragraph käme 
hierbei in Anwendung? Die Regierung will mir 
nur 1,50 Mark Übernachtungsgelder zahlen. 

R., Hilfsförſter. 


Antwort: Da Sie außerhalb Ihres dienſt⸗ 
lichen Wohnſitzes beſchäftigt werden, kommt in 
Ihrem Falle der Runderlaß vom 5. 3. 1923 
(1 C 2. 1005) (veröffentlicht im Sonderabdruck aus 
Nr. 7 des Finanz⸗Miniſterialblattes 1923, 7. Jahr⸗ 
gang) in Verbindung mit dem Runderlaß vom 
1. 12. 1924 (1 C 2. 7584), der in Nr. 83 vom 
3. 12. 1924 des Preuß. Bejoldungsblaties bekannt⸗ 
gegeben iſt, in Frage. Danach ſteht Ihnen ein 
Übernachtungsgeld nicht zu, wohl aber Be⸗ 
ſchäftigungs⸗Tagegelder, die nach Maßgabe des 
tatſächlichen Vedürfniſſes bzw. des unbedingt not⸗ 
wendigen Mehr aufwands feſtzuſetzen ſind; vergl. 
auch Ziffer 60 der Ausführungsbeſtimmungen vom 

1923 zum Reiſekoſtengeſetz der Staats⸗ 
beamten vom 3. 1. 1923 (Pr. G. S. S. 3). An 
Beſchäftigungstagegeldern können Ihnen neben 
Ihren ſonſtigen Bezügen höchſtens bis 4.00 Rm. 
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je Tag gewährt werden. Der Ihnen von der Re⸗ 
gierung zugebilligte Betrag von täglich 1,50 Rm. 
Veſchäftigungstagegeld (nicht Übernachtungsgeld, 
wie Sie irrtümlich annehmen) ſtellt nur einen 
Teilbetrag des Höchſtſatzes dar. Ob Ihnen ein 
höherer Betrag gewährt werden kann, entſcheidet 
die Regierung auf Grund der vorliegenden Verhält⸗ 
niſſe und Ihres nachgwieſenen Mehr aufwandes. 
Als Maßſtab, auch für die Höhe der an⸗ 
zurechnenden Erſparnis, haben im allgemeinen die 
Verhältniſſe zu dienen, die bei der Mehrzohl der 
Beamten Ihrer Beſoldungsgruppe üblich ſind. Von 
einem kleinlichen Eindringen in die perſönlichen 
Verhältniſſe der Beamten ſoll in der Regel ab⸗ 
geſehen werden. 


Anfrage Nr. 49. Uniform der Privat⸗ 
forſtbeamten. Ich bin Privatföcſter, 21 Jahre 


im Dienſte meiner Herrſchaft und jetzt zum Revier⸗ 
förſter ernannt. Frage hiermit an, welche Ab⸗ 
zeichen mir zuſtehen. Revierförſter F. 

Antwort: Beſtimmte Abzeichen oder eine be⸗ 
ſtimmte Uniform ſind für Privatforſtbeamte nicht 
vorgeſchrieben. Sie haben jedoch nicht die Befugnis, 
Abzeichen zu tragen, die den Staats⸗ und Ge⸗ 
meindeforſtbeamten vorbehalten ſind. Das Tragen 
von Uniform oder Dienſtabzeichen kann daher 
beeinflußt werden durch die Möglichkeit des 
Eingreifens des Landrates, dem auf Grund der 
Verſügung des Miniſters für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten vom 12. Mai 1880 (M. Bl. 18 
Domänen und Forſten vom 12. Mai 1880 
(M. Bl. 187) ein gewiſſes Mitbeſtimmungsrecht 
hinſichtlich des Tragens von Dienſtabzeichen ein⸗ 
geräumt iſt. 


SBE 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizeu iſt verboten.) 


Offene Lorſt⸗ uſw. Zienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung“). 
Dberförſterſtelle Reichenau (Breslau) iſt am 


J. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 10. Auguſt. 


Förſter⸗Endſtelle Buchheide, Oberf. Zechlin (Pots⸗ 
dam), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober zu beſetzen. 


Wirtſchaftsland: 0,3775 ha Garten 2, Klaſſe, 
7, 2005 ha Acker 3. Klaſſe, 4,4220 ha Wieſen 
4. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 14. Auguſt. 


Forſtfekretärſtelle Burgſtall, Oberförſterei Burgſtall 
(Magdeburg), iſt am 1. Oktober anderweit zu 
beſetzen. Dienſtwohnung vorhanden. Umfangreiche 
Dienſtgeſchäfte. 3,8992 ha Wirtſchaftsland: 0,1132 ha 
Garten, 1,8960 ha Acker, 1,8900 ha Wieſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 15. Auguſt. 


Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats⸗Forſt verwaltung. 


Schadow, Forſtſekretär in Burgſtall, Oberf. Burgſtall, wird am 
1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Neuenhofe, Oberf. Planken 
(Magdeburg), übertragen. 

Wagner, Förſter in Weißenborn, Oberf. Oberaula, wird am 
1. September die Förſterſtelle Unterhaun, Oberf. Niederaula 
(Caſſell, übertragen. Die Förſterſtelle Weißenborn wird 
eingezogen. 

Auguſtin, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Cranz, 
Oberf. Fritzen (Königsberg), wurde mit Wirkung vom 
1. April zum Förſter ernannt. 

Alock. Hilfsförſter in Putt, Oberf. Pütt, wird am 1. Auquſt 
nach Mönkebude, Oberf. Jädkemuühl (Stettin), verſetzt. 
Krandenburg, Hilfsförſter in Oeventrop, Oberf Rumbeck, 
(Arnsberg), wurde unter Verleihung einer überzähligen 

Förſterſtelle zum Förſter ernannt. 

Cange, Hilfsförſter in Buchholz, Oberf. Mühlenbeck (Stettin), 
wurde a Wirkung vom 1. April zum überzähligen Förſter 
ernann 


*) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in 
welchem Dienſtalter die ausgeſchriebenen Stellen mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. 
Einen Anhalt dafür gibt die in dem Buch „Die 
preußiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land⸗ 
wirtſchaftskammern und der Kommunal⸗ 
verwaltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 
liſten) von E. Behm“ (3. Auflage) ver⸗ 
öffentlichte. Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer 
iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige 
Inhaber die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten 
hat. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 
erſchienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmark. 


Cockowandt, forſtverforgungsberechtigter Anwärter in Liep, 
Oberf. Kobbelbude (Königsberg), wurde mit Wirkung 
vom 1. Juni zum Förſter ernannt. 

Schrettſiy, Hilfsförſter in Kolbenſtein, Oberf. Coblenz, wird am 
1. Auguſt nach Burgbrohl, Oberf. Cobleaz (Coblenz), 


verſetzt. 

Seifen, Hilfsförſter in Pferdsfeld, Oberf. Entenpfuhl, wird am 
a September nach Kirn, Oberf. Meiſenheim (Coblenz) 
verſetzt. 

Tumm, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Schmergrube, 
Oberf. Kobbelbude (Königsberg), wurde mit Wirkung 
vom 1. April zum Förſter ernannt. 

Wels, Hilfsförſter m Höckendorf, Oberf. Podejnch (Stettin), 
wurde vom 1. April zum überzähligen Förſter ernannt. 
Fitzner, Forſgehilfe in Neujaſenitz, Oberf. Falkenwalde, wird 
an nach Jägerbrück, Oberf. Eggeſin (Stettin), 

verſetzt. 

Mäfer, Forſtgehilfe in Oberhauſen, Oberf. Meiſenheim, wird 
am 15. Auguſt nach Sobernheim, Oberf. Meiſenheim 
(Coblenz), verſetzt. 

Die Einberufung des Hilfsförſters Berudt von Schopsdorf 
nach Heldrungen, Oberf. Erfurt (Erfurt), wurde zurückgezogen. 


Bayern. 


Döring, Forſtmeiſter, mit dem Titel und Rang eines Ober⸗ 
forſtmeiſters bekleidet, wurde mit Wirkung vom T. Auguſt 
an von Selb zum Oberregierungsrat bei der Regierung von 
Niederbayern befördert. 


Zu Oberforſtmeiſtern wurden befördert die mit dem Titel 
und Rang eines Oberforſtmeiſters bekleideten Forſtmeiſter: 

Eck, Vorſtand des Forſt amts Weiden: Dr. Eſcherich, Vorſtand 
des Forſtamts Iſen; Cößl, Vorſtand des Forſtamts Reit 
i. W.; Bechmeiſter, Vorſtand des Forſtamts Schongau. 

Seim, Forſtmeiſter in Pegnitz, mit dem Titel und Rang eines 
Oberforſtmeiſters vekleidet, wird auf das Forſtamt Hohen⸗ 
ſchwangau verſetzt 

Kemmeter, Forſtamtmann in Biburg, wird an das Forſtamt 
Freiſing verſetzt. 

Schmidt, Forſtamtmaun in Eglharting, mit dem Titel und 
Rang eines Forſtmeiſters bekleidet, wurde auf das Forſtamt 
Biſchofsreuth verſetzt. 

Berufen wurden die Forſtmeiſter: 

Kacker von Kemnath uach Pegnitz; Hauer im Staatsminiſterium 
der Finanzen, Miniſterialabteilung, auf das Forſtamt 
Marquartſtein⸗Weſt; Vogl von Hundelshauſen nach Kemnath. 
Berufen wurden die Forſtamtmänner: 

Dreher von Winnweiler nach Reißlerforſthaus, Ebert von 
Nürnberg⸗Oſt nach Pottenſtetten, Herele von der mit dem 
Forſtamt Kelheim⸗Nord verbundenen Waldbanſchule an das 
Forſtamt Oberammergau, Hörauf von Oberammergau nach 
Schwa'ghauſen, Ceitſchuh von Speinshart nach Langen⸗ 
p.ozelten, Ceix von Vilgertshofen nach Waldmünchen, 
Sterr von Hofſtetten nach Bramberg, Weinthaler von 
Spiegelau nach Speinshart. 

Trückner, Regier ungsforſtrat bei der Regierungsforſtkammer 
von Mittelfranken, wird als Forſtamtmaun nach Weiltingen 
verſetzt. 

Aummek, Forſtamtmann in Geiſenfeld, wird als Regierungs 
torjtrat an die Regierungsforſtkammer der Pfalz verſetzt. 
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Zu Forſtmeiſtern wurden befördert die mit dem Titel und 


Rang eines Forſtmeiſters bekleideten Forſtamtmänner: 


Freiherr von Bibra von Bramberg nach Oberbach, Ewig von 
Schwaighauſen nach Pappenheim, Herrmann von Wald⸗ 
münchen nach Stadtſteinach, Lingmann von Ziemetshauſen 
nach Hundelshauſen, Pfaffenberger, 3. Zt. Verweſer des 
Forſtamts Kothen, nach Kothen, Rebelke von Weiltingen 
nach Selb. 

Zu Regierungsforſträten wurden ernannt die Forſtaſſeſſoren: 


Karadeth von Ruhpolding an die Regierungsforſtkammer von 
Oberbay ern, Schmidt von Ingolſtadt an die Regierungs⸗ 
forjtfanımer von Niederbayern, Seubert von Limbach an 
die Regierungsforſtkammer von Unterfranken. 


Zu Forſtamtmännern wurden befördert die Forſtaſſeſſoren: 
Alexander von Kleinwallſtadt a. Main nach Steinach a. S., 
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Hohe von Langmühle nach Pirmaſens⸗Nord, Kammerer 
von Regensburg nach Biburg, Kopp von Vilsbiburg nach 
Enzdorf, Krämer von Pörnbach nach Reichenhall⸗Süd, 
Schrögk von Penting nach Waldmünchen, Wißmann von 
München nach Feuchtwangen. 


Mayer, Forſtmeiſter, Vorſtand des Forſtamts Grönenbach, 
wurde der Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters verliehen. 


Der Titel und Rang eines Forſtmeiſters wurde verliehen 

den Forſtamtmännern: ö 

Hraſer in Himmelkron, Dr. Gutmann in Auernheim, Nehmeier 
in Obererlbach, Dr. Piehler in Inzell. 

Königer, Forſtmeiſter in Biſchofsreuth, wird auf ſein Anſuchen 
nach Flachslanden verſetzt. 

Fenzel, Forſtamtmann in Eltmann, wird als Regierungsforſtrat 
an die Regierungsforſtkammer von Anterfranken verſetzt. 


SD 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Ordentliche Mitgliederverſammlung 
des Meckleuburgiſchen Waldbeſitzer⸗Verbandes 
und 46. Hauptverſammlung des 
Vereins Mecklenburgiſcher Forſtwirte zu Neuſtrelitz 
vom 27. bis 29. Auguſt 1925. 

Donnerstag, den 27. Auguſt: Empfang 
der Teilnehmer, Wohnungsausgabe im Bahnhofs⸗ 
hotel. 3 Uhr nachmittags: Ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung des Mecklenburgiſchen Waldbeſitzer⸗ 
verbandes in der Orangerie. 

Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht (Forſt⸗ 
meiſter Bieger-Roſtock), anſchließend Ausſprache 
über Holzverwertung. 2. Bericht über die 
finanziellen Verhältniſſe des Verbandes, Entlaſtung 
des Schatzmeiſters, Vorlegung des Haushalts⸗ 
plaues für das kommende Jahr und Beſchluß⸗ 
faſſung über den von den ordentlichen Mitgliedern 
zu leiſtenden Waldbeitrag. (Rittergutsbeſitzer 
Hüntchen⸗ Weitendorf.) 3. Wahlen. 4. Vortrag des 
Wirkl. Geh. Rats Freiherr von Stein, Exzellenz, 
Ober⸗ Regierungsrat Dr. Nabeck. 5. Penſions⸗ 
verſicherung der Privatforſtbeamten. 6. Sonſtiges. 

Abends von 8% Uhr an Begrüßung und 
geſellige Vereinigung in der Orangerie. Gelegen⸗ 
heit zu einem kalten Abendimbiß. 


Freitag, den 28. Auguſt: 7,02 Uhr 
morgens Abfahrt Staatsbahnhof, 7,32 Uhr 
Ankunft in Fürſtenberg, 8,00 Uhr Abfahrt 


mit Dampfer don der Schleuſe in die Ober⸗ 
förſterei Steinfoerde, Reviergang in der Förſterei 
Straſen (Aufforſtungsflächen) und der Förſterei 
Schönhorn (Kiefern⸗ und Traubeneichenwirtſchaft). 
Wagenplätze können beſorgt werden, wenn es in 
der Anmeldung ausdrücklich beantragt iſt. 12 Uhr 
einfaches kaltes Frühſtück am Stechlinſee (Ober⸗ 
förſterei Neu⸗Preußen). Ende des Revierganges 
in Steinfoerde, Rückfahrt mit Dampfer nach 
Fürſtenberg. 5,20 Uhr ab Fürſtenberg, 5,52 Uhr 
an Neuſtrelitz. 7,00 Uhr gemeinſames Eſſen im 
Hotel Stübinger (Preis trocken 2,50 M), an⸗ 
ſchließend gemütliches Zuſammenſein daſelbſt. 
Sonnabend, den 29. Auguſt: 8 Uhr 
vormittags Vorſtandsſitzung des Vereins Mecklen⸗ 
burgiſcher Forſtwirte in der Orangerie. 9 Uhr 
vormittags Hauptverſammlung des Vereins 
Mecklenburgiſcher Forſtwirte in der Orangerie. 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliche Verhand⸗ 
lungen: a) Tätigkeitsbericht; b) Rechnungs⸗ 
vorlage und Entlaſtung des Schatzmeiſters; 
o) Feſtſetzung des Jahresbeitrages; d) Wahl des 


Verſammlungsortes und der Verhandlungsgegen⸗ 
ſtände für 1925; e) Der forſtliche Lehrgang in 
Güſtrow⸗Schlemmin; Berichterſtatter: Forſt⸗ 
referendar Frhr. von Maltzahn; 1) Ortswahl 
für den nächſtjährigen forſtlichen Lehrgang; 
g) Studienreiſe nach Neubruchhauſen; Bericht⸗ 
erſtatter: Stadtrat Bölker⸗Waren; h) Die Tagung 
des Deutſchen Forſtvereins in Roſtock 1926; 
i) Sonſtiges. 2. Beratung der Tagesfragen: 
a) Beſprechung der Hauptpunkte des Wald⸗ 
beganges in der Oberförſterei Steinfoerde, ein- 
geleitet vom 1. Vorſitzenden; b) Der augen⸗ 
blickliche Stand der forſtlichen Saatgutbeſchaffung 
(Forſtmeiſter von Bronſart-Boddin); c) Die 
neue Preußiſche Holzmeßanweiſung Homa und 
ihre Anwendbarkeit für die mecklenburgiſchen 
Forſten, oder ein waldbauliches Thema. 

Nach der Verſammlung um 2 Uhr gemein⸗ 
ſchaftliches Eſſen (Preis 2,50 „ trocken). Heim⸗ 
fahrt mit den Abendzügen: Richtung Waren, 
Güſtrow, Nofiod, Schwerin 6 und 8,07 Uhr, 
Richtung Fürſtenberg 7,35 Uhr, Richtung Strasburg 
7,30 Uhr, Richtung Weſenberg 10,15 Uhr. 

Anmeldungen an Herrn Forſtaſſeſſor Clodius, 
Neuſtrelitz, bis zum 17. Auguſt d. J. Beitrag zu 
den allgemeinen Unkoſten 3 . 

Die Vorſitzenden - 
des Vereins Mecklenburgiſcher Forſtwirte: 
von Arnswaldt; 
des Waldbeſitzerverbandes: von Böhl. 


Verband der Rentmeiſter der Preußiſchen 
Kreis: und Forſtkaſſen. 
Sitzung der Forſtrentmeiſter in Berlin. 


Die Umfrage in Nr. 28 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ hat die Notwendigkeit der Ausſprache 
unter den Forſtrentmeiſtern ergeben; dieſe ſoll 
am 6. Auguſt 1925, dem Tage vor der 1 9 
verſammlung, nachmittags 6 Uhr, im 
Reſtaurant Patzenhofer, Friedrichſtr. 71, 
ſtattfinden. 

Ich bitte nun alle Kollegen, auch wenn auf 
die Umfrage nicht geantwortet wurde, ſich ſoweit 
es irgend möglich iſt, an dieſer Ausſprache zu 
beteiligen. Es iſt hier Gelegenheit, jede Meinung 
zur Geltung zu bringen und Richtlinien für die 
Zukunft feſtzulegen. Das ſollten gerade diejenigen 
wahrnehmen, die zur Kritik Anlaß zu haben 
glauben. Koppitz. 
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Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576. 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Bertin NW7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


9852. Knobloch, Fritz, Forſtreferendar, München, Leopold⸗ 
ſtraße 135 4. XIV. 

9863. Kegel, Rudolf, Revierjäger, Albshauſen (Lahn), Poſt 
Oberbiel, Kreis Wetzlar. XIII. n 

9864. Hoeke, Joſef, Hilfsförſter, Fh. Höllinghofen, Poſt Voß⸗ 
winkel, Kreis Arnsberg. XI. 

9865. Kebekus, Joſef, Förſter, Nuttlar, Kreis Meſchede. XI. 

9866. Bruchhauſen, Johann, Forſtſchüler, Miltenberg a.⸗Main, 
Bayern, Engelsplatz 117. XIV. 

086 5 Friedrich, Förſter, Erxleben, Kreis Neuhaldens⸗ 

en. ; 


Diefen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forit - 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchliezlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Kammering, Ferd., Förſter, Leer bei Burgſteinfurth i. Weſtf. 

Heinrich, Förſter, Klein⸗Reken in Weſtfalen. 

Twin nge Bernh., Forſtaufſeher, Billerbeck, Kreis Coesfeld in 
eſtfalen. 

e Forſtgehilfe, Boſſendorf bei Haltern in 
Jeſtf alen. 

Ebe, Albert, Förſter, Kittenrain, Poſt Donauſtauf, Bayern. 

Witte, Werner, stud. forest., Gießen, Klinikſtraße 22, III. 

Grünhoff, Konrad, Hilfsförſter, Altenhagen, Poſt Plathe, Kr. 

Regenwalde. 
Froemke, Helmut, Hilfsförſter, Fh. Loos, Poſt Neuhammer, 


Kreis Sagan. 
Suckau, Adolf, Förſter, Roſſen, Poſt Braunsberg, Kreis 
Lante, Erich, Förſter a. D., Zanzhauſen⸗See, Kreis Landsberg 
a. d Warthe. 


Heiligenbeil, Oſtpr. 

Buchholz, Paul, Förſter, Fh. Klein⸗Ottlau, Poſt Gr.⸗Bandtken, 
Kr. Marienwerder. 

Piplack, Theodor, Förſter, Jürtſch, Poſt Lampersdorf, Kreis 
Stemau a. d. Oder. 


Vom Verfſicherungsamt. 

Zu wiederholten Malen möchten wir darauf 
aufmerkſam machen, daß unſere Prämien für 
Feuerverſicherungen erheblich herabgeſetzt werden 
könnten, wenn ſich unſere Mitglieder entſchließen 
könnten, von der Eigenbrödelei abzuſehen und 
alle Verſicherungen nur durch das Ver⸗ 
ſicherungsamt abzuſchließen. Es macht 
ſich auch hier die leidige deutſche Art bemerkbar, 
daß jeder ſich eine eigene Anſicht leiſten oill, 
während wir doch nur etwas wirklich Gutes 
erreichen können, wenn wir in jeder Weiſe 
geſchloſſen marſchieren. Ich bringe unſere Feuer⸗ 
verſicherung nochmals in Erinnerung und will 
bei dieſer Gelegenheit auf die Bekanntmachungen 
in Nr. 24 und 25 hinweiſen, woraus zu erſehen 
iſt, daß für unſere Mitglieder ſeitens des Ver⸗ 
ſicherungsamtes tatſächlich etwas geſchaffen 
worden iſt. 

Von der in Nr. 24 gebotenen Haftpflicht⸗ 
und Unfallverſiche rung wird leider viel zu 
wenig Gebrauch gemacht, trotzdem ſie an Einfach⸗ 
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heit und Billigkeit nicht mehr überboten werden 


ann. 

Auch auf die Waldbrandverſicherung ſoll“ 
wieder hingewieſen werden; Brände können wir 
nicht verhindern, aber den Schaden können wir 
9 15 dieſe Verſicherung beſeitigen. Die täglichen 
Meldungen über die furchtbaren Waldbrände 
ſprechen leider eine beredte Sprache. Der Forſt⸗ 
beamte iſt verpflichtet, ſeinen Waldbeſitzer immer 
von Neuem auf das Zweckmäßige einer Wald⸗ 
brandverſicherung hinzuweisen. Fiebig. 


2 
Bezirksgruppe Nheinland (V). Berichtigung. 
In dem in Nr. 27 S. 660 veröffentlichten Bericht 
über die forſtliche Lehrwanderung in Neuwied iſt 
infolge undeutlicher Handſchrift ein irreführender 
Druckfehler entſtanden. Es muß in der 19. Zeile 
heißen: Die geſchauten Waldrieſen (nicht 
Waldeichen) aber dürften innerhalb Deutſchlands 
wohl ihresgleichen ſuchen. 
=) 


Bezirksgruppe Schleſien B, Regierungsbezirk 
Breslau (VII). Die für den 12. Juli nach Breslau: 
einberufene Bezirksgruppen⸗Verſammlung war von 
27 Mitgliedern beſucht. Die vorgenommenen 
Wahlen ergaben als 1. Vorſitzenden: Oberförſter 
Wackwitz, Laskowitz, Bezirk Breslau, als 2. Vor⸗ 
ſitzenden: Revierförſter Penning, Forſthaus Heide, 
chen bei Trackenberg. Als Mitglied des Förſter⸗ 
Ausſchuſſes wurde Penning, als ſein Stell⸗ 
vertreter Revierförſter Urban, Eiſenhammer bei 
Bruſtawe, Bezirk Breslau, als Vertreter zur, 
Hauptverſammlung in Potsdam Wackwitz, als 
ſein Stellvertreter Revierförſter Francke, Peuke 
bei Sibyllenort gewählt. Außerdem wurde, 
entſprechend dem Vorſchlag der Vereinsleitung, der; 
Revierförſter Penning als ſtellvertretendes Mit⸗ 
glied in den weiteren Vereins⸗Vorſtand gewählt., 
Auf Anfrage aus der Verſammlungsmitte erfolgen! 
Mitteilungen der Kollegen Francke und Penning 
über den derzeitigen Stand des Nonnenfraßes in 
Meittelichlefien, die annehmen laſſen, daß der Fraß 
ſeinem natürlichen Ende entgegengeht. Die 
Mitteilungen löſten eine lebhafte Beſprechung über 
die Wirkſamkeit vorgenommener Bekämpfungs⸗ 
mittel aus. Revierförſter Francke beantragt, zur 
nächſten Sitzung Herrn Forſtmeiſter Schulz, 
Wirſchkowitz (den Ameiſenvater) um einen Vortrag 
über den Verlauf des jüngſten Nonnen⸗Auftretens. 
in Mittelſchleſien zu erſuchen und Herrn Revier⸗ 
förſter Thon, Juliusburg, als Gegenberichterſtatter 
zu gewinnen, da beide Herren in der Lage ſein, 
ſollen, über angewandte Gegenmaßregeln in ihren“ 
eigenen Revieren berichten zu können. Auf eine 
Anregung des Revierförſters Francke erſucht die, 
Verſammlung den Vorſitzenden, mehrere hervor⸗ 
ragende Entomologen um Aufſchluß zu bitten, 
welche wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Notwendig⸗ 
keiten dafür ſprechen, manchen forſtlich wichtigen 
Inſekten ſtändig neue zoologiſche Bezeichnungen 
zu geben. Bezirksgruppe beſchließt, zur Tages⸗ 
ordnung der Hauptverſammlung folgende Anträge 
zu ſtellen: Es ſoll älteren Förſtern mit regulärer! 
Lehrzeit, aber ohne Forſtſchulbildung noch Gelegen⸗ 
heit gegeben werden zur Ablegung der Förſter⸗ 
Prüfung, aber nach anderen Richtlinien, wie für 
die Prüfung jüngerer Beamter mit Forſtſchulbildung 
vorgeſehen, zweitens ſoll auf koſtenloſe Ausftellung:: 
eines Waffenſcheines für mit Handfeuerwaffend 


rn 


ausgerüſtete Forſtbeamte hingewirkt werden. 
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Der in der Sitzung als Gaſt anweſende Geſchäfts⸗ 
führer vom Reichsverband Deutſcher Guts⸗ und 
Forſtbeamten ſpricht den Wunſch aus, daß in 
Ausbildungs⸗ und Standesfragen die Forſtbeamten⸗ 
Vereinigungen mit dem Reichsverband Hand in 
Hand gehen möchten. Hegemeiſter Günther 
empfiehlt dringend den Beitritt zur Penſions⸗ 
Verſicherung, ohne rechte Gegenliebe zu finden. 
— Der Mehrzahl erſcheint das Riſiko für jüngere 
Beamte noch zu groß, etwa nach mehrjähriger 
Zugehörigkeit die Stellung zu wechſeln und beim 
neuen Dienſtherrn bezüglich deſſen Verſicherungs⸗ 
anteils auf Weigerung zu ſtoßen. — Im weiteren 
Verlauf der Sitzung verlieſt Verſammlungsleiter 
Oberſtein einen Beſchluß der Bezirksgruppe 
Oppeln, betr. eine befriedigende Regelung des 
Verhältniſſes zum Deutſchen Forſtbeamten⸗Bund, 
erklärt jedoch, ſich perſönlich jeder Stellungnahme 
hierzu enthalten zu wollen. Auf Antrag Wackwitz 
wird dieſer Punkt bis nach Schluß zurückgeſtellt. 
— Über die Wahl der Verſammlungstage erfolgt 
eine kurze Ausſprache, nach der durch Abſtimmung 


der Sonnabend als der geeignetſte Tag bezeichnet 


wird. Bei Schluß der Sitzung nimmt Oberförſter 
Wackwitz Gelegenheit, die 22jährige verdienſtvolle 
und arbeitsreiche Tätigkeit des bisherigen Vor⸗ 
ſitzenden Oberſtein zu würdigen, Verſammlung 
ſtimmt den Ausführungen durch Erheben von den 
Plätzen zu. Danach beraumte der nunmehrige 
Vorſitzende Wackwitz eine neue Verſammlung unter 
ſeinem Vorſitz an. 
Vorſitzenden auf, folgende Entſchließung dem 
Vorſtande des Hauptvereins zu übermitteln: 
„Die Bezirksgruppe VII (Breslau) des Ver⸗ 
eins für Privatforſtbeamte Deutſchlands tritt 
in der am 12. Juli d. J. ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung dem Beſchluß der Bezirksgruppe VI 
(Oppeln), betr. die Einigung mit dem Deutſchen 
Forſtbeamtenbund, vollinhaltlich bei mit dem 
Hinweis, daß die eventuellen verhängnisvollen 
Folgen in Mittelſchleſien noch umfangreicher 
eintreten würden als in Oberſchleſien. Der 
Antrag Oppeln, dieſen Beſchluß auf die Tages⸗ 
ordnung der Hauptverſammlung in Potsdam 
zu ſetzen, wird auf das wärmſte unterſtützt. 
Laskowitz, Bez. Breslau. Wackwitz. 


2 
Bezirksgruppe Freiſtaat Sachſen (Alk). 

Am 4. Auguſt d. J. findet in Dresden ⸗A., 
Hotel „Drei Raben“, 1 Uhr nachmittags, eine 
Bezirksgruppen-Verſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Eingänge. 2. Forſtliche 
Lehrgänge und Prüfungen. 3. Neuwahlen für 
ſämtliche Aemter. 4. Neueinteilung der Orts⸗ 
gruppen. 5. Forſtlicher Ausflug nach Hohen⸗ 
lübbichow. 6. Forſt⸗ und jagdliche Tagesfragen. 

Zahlreiches Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Gäſte willkommen! 

Weinböhla, den 20. Juli 1925. 

W. Dreßler, Oberförſter a. D., 1. Vorſitzender. 


Ortsgruppe Kammendorf bei Canth. Die 
Ortsgruppe hat in ihrer am 19. Juli zum Zwecke 
der Neuwahl eines Vorſitzenden anberaumten 
Sitzung beſchloſſen, ſich aufzulöſen und fernerhin 
ihre alte ſelbſtändige Vereinigung, die bereits vor 
Gründung des „Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ beſtand, wieder aufleben zu laſſen. 
Der bisherige Vorſitzende: Stiftsforſtverwalter 

Oberſtein, Kammendorf b. Canth. 


Die Verſammlung gab dem. 


Forſtbeamtengruppe für den Kreis Regen⸗ 
walde i. Pomm. Da das Vertragsverhältnis 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
mit dem Pommerſchen Landbund gelöſt iſt, wurde 
in der letzten Generalverſammlung der Austritt 
der Forſtbeamten des Kreiſes Regenwalde aus 
dem Landbund beſchloſſen. Dagegen wurde der 
Eintritt ſämtlicher Mitglieder in den Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands und den Deutſchen 
Forſtbeamtenbund beſchloſſen. Der Jahresbeitrag 
beträgt für den Verein für Privatforſtbeamte: 

von Förſteranwärtern und Forſtan⸗ 
gestellten as 5,00 M 
2. von Forſtwarten, Förſtern, nicht ſelb⸗ 
ſtändigen Revierförſtern, Anwärtern 
für die Forſtverwaltungslaufbahn und 
Aſſiſtenten 
vonRevierförſtern und Forſtverwaltern 6,00 6 
4. von akademiſch gebildeten Beamten 

vom Oberförſter aufwärts.. 7,50 #6 

Für den Deutſchen Forſtbeamtenbund ſind 
jährlich 4 / Jahresbeitrag zu zahlen. Das Ein⸗ 
trittsgeld beträgt 1 K. Als Vereinsorgan wurde 
die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ in Neudamm 
beſtimmt. Der Eintritt in beide Vereinigungen 
ſoll vom 1. Auguſt d. J. ab erfolgen und bitte ich, 
die Beiträge einzuſenden. 

Fiſch, Vorſitzender, Fh. Silligsdorf, Kr. Regenwalde. 
2 


Ortsgruppe „Werratal“. Am Sonntag, 
dem 9. Auguſt, Wanderung mit Damen nach 
dem Heldraſtein. Abmarſch von Station Heldra. 
nach Eintreffen des Eiſenacher Zuges 9,35 Uhr. 
Beim An⸗ wie Abmarſch Beſichtigung der Be— 
ſtandsentwickelung im Jugendwuchs, auf den 
großen Abtriebsflächen „Vor dem Heldraſtein“. 

Rückfahrt von Großburſchla in Richtung 
Eiſenach 6,35 Uhr Eſchwege 7,08 Uhr 

Bei oder nach der Wanderung, an geeigneter 
Stelle, Beſprechung von Vereinsangelegenheiten 
(Penſionskaſſe, Anträge und Wünſche, gegebenen⸗ 
falls zur Weitergabe an die Bezirksgruppen⸗ 
leitung. Gäſte ſind willkommen. Auras. 
2 

Ortsgruppe Schwiebus⸗Züllichau. Am 12. Juli 
1925 fand in Schwiebus eine Verſammlung der 
Forſtbeamten des Kreiſes Züllichau⸗Schwiebus 
ſtatt. Der Einberufer, Herr Kollege Walter aus 
Kleinheinersdorf, ſchilderte in kurzen. Worten den 
Zweck der Einberufung. Sodann ſprach Herr 
Revierförſter Nolte über Zweck und Ziele des 
„Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“. 
Er bedauerte, daß die Zuſammenarbeit der 
Kollegen noch ſehr zu wünſchen übrig ließe, gab 
aber zugleich ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
daß die Kollegen des Kreiſes Züllichau⸗Schwiebus 
ſoviel Intereſſe an den Tag legten. Nach ſehr 
reger Ausſprache wurde eine Ortsgruppe 
„Schwiebus-Züllichau“ des „Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“ gegründet, der 
ſämtliche anweſenden Kollegen, 21 an der Zahl, 
ſofort beitraten. Die Zahl der Mitglieder iſt 
inzwiſchen auf 26 geſtiegen. Zum 1. Vorſitzenden 
wurde Herr Förſter Walter in Kleinheinersdorf, 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr Förſter 
Winterfeld in Klemzig, zum Schriftführer und 
Kaſſenwart Herr Hilfsförſter Bögl, Oberförſterei 
Topper Nm., ſämtlich einſtimmig gewählt. Hier⸗ 
auf wurde das Verhältnis zwiſchen dem „Verein 
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für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ und dem und über die Leitſätze des Bundes einen Vortrag 


„Deutſchen Forſtbeamtenbund“ beſprochen und 
der allgemeine Wunſch geäußert, daß ſich beide 
Teile möglichſt bald vereinigen möchten. Auch 
wurde folgende Reſolution einſtimmig gefaßt: 
„Die am 12. Juli gegründete Ortsgruppe des 
„Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ 
begrüßt das e der Penſions⸗ 
verſicherung und bittet die Herrn Waldbeſitzer, 
ihnen den Eintritt in die Kaſſe zu ermöglichen, 
da es ihnen aus eigenen Mitteln nicht möglich 
iſt, der u beizutreten, fo gern fie es 
auch möchten!“ Als nächſter Tagungsort wurde 
für den 6. September Züllichau zur Zuſammen⸗ 
kunft feſtgelegt. Daſelbſt Exkurſion in die 
Klemziger Forſten, anſchließend Verſammlung. 
Genauer Termin wird den Mitgliedern durch 
Poſtkarte zugehen und ebenſo in der „Deutſchen 
e e bekanntgegeben. Auch Kollegen aus 
en Kreiſen Croſſen, Oſt⸗ und Weſtſternberg ſind 
uns willkommen! Nachdem der Vorſitzende Pier 
Nolte den Dank aller ausgeſprochen hatte, ſchloß 
er um 7,15 Uhr die Verſammlung. 

Sorge bei Topper (Neumark), 16. Juli 1925. 
Bögl, Schriftführer. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Landesverein Sachſen. 


Am Dienstag, dem 4. Auguſt d. J., 
mittags 31, Uhr, findet im Fremdenhof „Drei 
Raben“ zu Dresden die Hauptverſammlung des 
Landesvereins ſtatt, wozu alle Mitglieder und 
die noch nicht zum Bunde gehörenden Forſt⸗ 
beamten des Freiſtaates Sachſen eingeladen 


werden. 
Die Tagesordnung umfaßt Neuwahl der 
Vorſtandsmitglieder, Rechnungsablegung ſowie 


verſchiedene Angelegenheiten. Auch wird voraus⸗ 
ſichtlich der erſte Vorſitzende des Bundes, Herr 
Oberförſter Parchmann, Berleburg, anweſend ſein 


halten. 
Burg Lauenſtein i. Erzgeb., 14. Juli 1925. 
Peter, Vorſitzender. 


2 
Kreisgruppe VBeeskow⸗Storkow. 

1. Unſer Waldbegang in Sauen findet am 
20. Auguſt ſtatt. Abfahrt der bei Storkow 
ſtationierten Mitglieder 648 vormittags ab Storkow. 
Abfahrt ins Revier von Beeskow 8 Uhr. An⸗ 
meldungen bis zum 6. Auguſt an Förſter Walter, 
Kehrigk, Poſt Münchehofe, erbeten. 

2. Das Vereinsſchießen der Gruppe am 4. Juli 
verlief zur größten Zufriedenheit aller Beteiligten. 
Die gediegenen und wertvollen Preiſe waren 
größtenteils in hochherziger Weile von den Herren 
Waldbeſitzern der Vereinsmitglieder geſtiftet, und 
ſprechen wir ihnen an dieſer Stelle nochmals 
unſern verbindlichſten Dank aus. Nach dem 
Schießen fand das übliche Tanzkränzchen ſtatt. 
Während deſſen trugen junge Damen vaterländiſche 
Gedichte, und die Frau eines Kollegen ein 
humoriſtiſches Couplet unter großem Beifall vor. 
Auch wurde des Vereins „Waldheil“ durch eine 
Sammlung gedacht. Die gut gelungene Ver⸗ 
anftaltung hielt uns im gemütlichen Beiſammenſein 
bis über die erſten Morgenſtunden hinaus zu⸗ 
ſammen. Die anweſenden Kollegen aus dem 
Staatsdienſte ſprachen uns ihren beſonderen Dank 
für die Einladungen aus, und hoffen, bei dem 
nächſten Schießen wieder unter uns zu weilen. 

Selchow, den 16. Juli 1925. 

Birke, Schriftführer. 


2 
Ortsgruppe Groß Wartenberg. 

Sonntag, den 16. Auguſt, nachmittags 
2 Uhr, Ortsgruppen⸗Verſammlung auf dem 
Schießplatz in Rudelsdorf. Tagesordnung wird 
bekanntgegeben. Anſchließend von 3 Uhr ab 
Preisichiepen. Um vollzähliges Erſcheinen mit 
Damen wird gebeten. 

Forſthaus Neuſtradam, den 23. Juli 1925. 

Siebenhaar. 


um 
Betrifft Lieferung der „Deutſchen Forſt-Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf aufmerkſam, daß mit Nummer 31 der uni: 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Damit in der weiteren Zuſtellung Verzögerungen oder Unter⸗ 
brechungen vermieden werden, bitten wir, die Beſtellung für den Monat Auguſt 1925 bei der 
Poſtanſtalt oder derjenigen Stelle, durch welche die „Deutſche Forſt-Zeitung“ bezogen wird, 
umgehend zu erneuern. Die Bezugsbedingungen ſind folgende: 

„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 1925) koſtet für Auguſt 1,20 Reichsmark. 
Vorzugspreis für Vereinsmitglieder, deren Organ die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt, im Vereins⸗ 
bezuge 1 Reichsmark. 

„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe A ohne „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 
1925) für Auguſt 1,80 Reichsmark. 

„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe B mit der Beilage „Deutſche Forſt Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungs⸗ 
preisliſte für 1925) für Auguſt 2,80 Reichsmark. 

Wer die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ vom Verlag direkt bezieht, erhält fie, wenn eine 
Abbeſtellun! nicht erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme verpflichtet rechtlich zur Zahlung. Der 
Bezugspreis für Streifbandlieferung innerhalb Deutſchlands beträgt für Juni 1,40 Reichsmark, 
nach dem Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 

Neudamm, im Juli 1925. 
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Ein Gleichnis. 
Don Labahn, Stettin⸗Grabow. 
Auf hoher Düne, dicht am Meer, 
Steht einſam eine alte Kiefer, 
Vom Sturm gepeitſcht, das Haupt ſo ſchwer, 
Neigt müde fie ſich immer tiefer. 


Wie bald entwurzelt, unterſpült, 

Wird umgeſtürzt fie ſchon vermodern, 
Wenn nicht, bis tief ins Herz zerwühlt, 
Im Feuer ihre Scheite lodern. 


O Menfchenfind, fo wirft du auch, 

wenn müde ſich die Augen ſchließen, 
Dereinſt zu Aſche nur und Rauch — 
Dein Leben wird in nichts zerfließen. 


Dann trägt man dich wohl weit hinaus 
Und bettet dich in Mutter „Erde“. 
Du ſchläfſt in deinem Kiefernhaus, 
Bis Irdiſches zu Erde werde. 
5 & 

Am guten Alten 

In Treue halten, 

Am kräft'gen Neuen 

Sich ſtärken und freuen, 


Wird niemand gereuen. 
- Geibel. 


2 
Freude fehlet nie, wo Arbeit, Ordnung und 
Treue iſt. 
J. K. La vater. 


2 
Suchſt du das Glück? — Ach, es iſt nur des 
Zufalls ſchönere Hälfte. 
Aber der Zufall ſelbſt hört auf den Namen 
Entſchluß! 


Hans v. Hopfen. 
Du ſchönes Jägerleben! 1 5 a genießen 
n 


an 
Es kann nichts Schön'res geben als ſo 'nen 
Jägersmann. 


2 
Wenn die Schwalben fiſchen, 
Gibt's ein Gewitter. 


2 


Die ausſterbenden Wiſente. 
Von Dr. W. Engelbart. 

Der europäiſche Wiſent, das einzige in 
Europa noch in freier Wildbahn lebende Wild⸗ 
rind, hat in den letzten Jahrzehnten an Zahl 
immer mehr abgenommen. Beſonders die 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit hat in dieſer Be⸗ 
ziehung verheerende Folgen gehabt, jo daß 
auch dieſer letzte Reſt eines A u kräf- 
tigen Wildes, das im Altertum und Mittelalter 
als Jagdtier hoch geſchätzt war, verſchwunden 
ſein wird — falls die in ſpäter Stunde unter⸗ 
nommenen Beſtrebungen zur Rettung nicht noch 
von Erfolg gekrönt ſein ſollten. 

„Während der Ur oder Auerochs, der noch 
häufig mit dem Wiſent verwechſelt wird, be⸗ 


Seierabende. 


reits im Jahre 1627 ausgeſtorben iſt, hat ſich 
der Wiſent bis in die heutige Zeit erhalten. 
In der Eiszeit war der Wiſent If in ganz 
Europa verbreitet. Später zog er ſich immer 
mehr nach dem Oſten zurück, ſo daß er ſeit 
dem Mittelalter nur noch in Oſtdeutſchland, 
Rußland und den angrenzenden Gebieten vor⸗ 
kommt. In Deutſchland wurde der letzte Wiſent 
1755 in den Tilſiter Wäldern erlegt. In 
Litauen und Samland wurden 1727 117 Wiſente 
gezählt, in Brandenburg fanden ſich um 1760 
noch einige Tiere in einem Wildpark. Be⸗ 
ſonders häufig war der Wiſent früher in 
Siebenbürgen, das letzte Stück wurde hier 1790 
von Wilderern vernichtet. 

Vor dem Kriege gab es im weſentlichen nur 
moch drei größere Beſtände: im Quellgebiet des 
Fluſſes Kuban im Kaukafus, in der Bialo⸗ 
wieſer Heide in Litauen und in Oberſchleſien 
auf den Beſitzungen des Fürſten Pleß. 

Der Wiſentbeſtand im Kaukaſus war der 
einzige, der noch vollkommen frei lebte, während 
die beiden andern mehr oder weniger geſchützt 
wurden. Nähere zuverläſſige Angaben über 
das Schickſal der Kaukaſus⸗Wiſente liegen noch 
nicht vor. Es ſcheint ſich jedoch die Nachricht 
zu beſtätigen, daß der geſamte Beſtand bei 
den Unruhen der ruſſiſchen Revolutionszeit ver⸗ 
nichtet worden iſt. Ruſſiſche Soldaten ſollen 
vielfach mit Maſchinengewehren Jagd auf den 
Wiſent gemacht haben. 

Die Gegend von Bialowies in Litauen war 
ein bevorzugtes Jagdgebiet des ruſſiſchen Zaren. 
Hier wurden die Wiſente gepflegt und nur nach 
weidmänniſchen Grundſätzen abgeſchoſſen. Zeit⸗ 
ac ſollen über 1200 Wiſente in den Bialo⸗ 
wieſer Wäldern vorhanden geweſen ſein. Vor 
dem Kriege trat verſchiedentlich Milzbrand 
ſowie Wild⸗ und Rinderfeuche in 1 Maße 
auf, wodurch der Beſtand gelichtet wurde. 
Während der Kriegswirren gingen viele Tiere 
zugrunde, und was übrig blieb, wurde während 
der ruſſiſchen Revolution vernichtet. Der „Ver⸗ 
ein . verſuchte während des 
Krieges einen Teil der Bialowieſer Wiſente 
nach Deutſchland zu überführen, wo ſie in 
zoologiſchen Gärten weitergezüchtet und im 
e ee in der i Heide aus⸗ 
geſetzt werden ſollten. Leider kam der Plan 
nicht zur Durchführung. 

Während des Krieges hatten deutſche Sol⸗ 
daten Gelegenheit, die Lebensweiſe der Bialo⸗ 
wieſer Wiſente zu beobachten. Außerhalb der 
Brunftzeit leben die Tiere in Herden von 
10 bis 15 Stück, zuweilen auch weniger. Wäh⸗ 
rend der Brunftzeit, die gewöhnlich im Auguſt 
beginnt und vier Wochen dauert, ſind ſie meiſt 
in re erden vereinigt anzutreffen. Viel⸗ 
fach ſind die Wiſente für plump gehalten 
worden. Das iſt jedoch keineswegs der Fall. 
Im Gegenteil, es m gewandte und ſchnelle 
Tiere, meterhohe Hinderniſſe werden mit Leich⸗ 
tigkeit überwunden. Sie halten ſich beſonders 
in ſumpfigen Waldgebieten auf. Ihre Nahrung 
beſteht aus Gräſern, ferner aus Blättern und 


Nr. 31 Bd. 40 (1925) 
Baumrinde. Große Vorliebe zeigen ſie für 
Sandbäder. Ihrem Weſen nach ſind ſie ſcheu, 
dem Menſchen werden ſie ſelten gefährlich. 

Der dritte e Beſtand befand ſich in 
den ausgedehnlen Waldungen des Fürſten Pleß 
in Oberſchleſten. Der Grundſtock des Beſtandes 
nen aus Litauen. Der Zar Alexander II. 
chenkte 1865 dem damaligen Fürſten Pleß 
einen Stier und drei Kühe, ſpäter kamen noch 
einige weitere Tiere hinzu. Die Wiſente haben 
ſich bei den günſtigen Lebensbedingungen gut 
vermehrt. Im ganzen wurden 167 Wiſent⸗ 
kälber geſetzt und aufgezogen. 85 Tiere wurden 
erlegt, 5 an zoologiſche Gärten abgegeben. Im 
Jahre 1917 betrug der Geſamtbeſtand 75, davon 
11 Stiere und 64 Kühe und Kälber. Das iſt 
ein ſehr erfreuliches Ergebnis geweſen, be⸗ 
ſonders wenn man berückfichtägt, daß die Stiere 
erſt im vierten Jahre fortpflanzungsfähig ſind 
-und die weiblichen Tiere nur alle zwei bis 
drei Jahre kalben. Aber auch von dem viel⸗ 
verſprechenden Pleſſer Beſtand ſind nur noch 
drei Tiere übriggeblieben. Wilddiebereien und 
die polniſchen Aufſtände haben den Beſtand zu⸗ 
grunde gerichtet. Ob ſich der Reſt noch halten 
wird, iſt kaum anzunehmen. Die Wälder des 
Fürſten Pleß find jetzt polniſch. Die Be⸗ 
mühungen, die letzten Wiſente nach Deutſchland 
zu überführen, ſind von der polniſchen Re⸗ 
gierung vereitelt worden. 

Die Lebensweiſe der oberſchleſiſchen Wiſente 
iſt in eingehender Weiſe von Jägern und 
Naturfreunden beobachtet worden. Die Haupt⸗ 
brunftzeit war im November, die Kälber fielen 
meiſt im Juli. Die Brunftzeit dauert nur 
48 Stunden. Die Begattung wird wiederholt 
vollzogen. Der Stier iſt in dieſer Zeit dauernd 
mit der Kuh zuſammen, Nebenbuhler werden 
heftig bekämpft. Die vielfach vorgenommenen 
Kreuzungsverſuche mit Hausrindern ſind ſtets 
erfolglos geweſen. Zum Setzen trennt ſich das 
Tier vom Rudel, erſt wenn das Kalb der 
Mutter wieder folgen kann, ſchließt dieſe fich- 
wieder der Herde an. Die Wiſentkühe zeigen 
ſich ſehr beſorgt um ihre Kälber, ſie ſind 
während 110 5 eit zuweilen bösartig und ſelbſt 
dem Menſchen gefährlich. Es wird berichtet, 
daß Beerenſammler uſw. auf Bäume flüchten 
und hier ſtundenlang ausharren mußten. Das 
Kalb ſaugt etwa ein Jahr, es nährt ſich jedoch 
frühzeitig von Gräſern und Kräutern, worin 
auch die Hauptnahrung der ausgewachſenen 
Tiere beſteht. Während des Winters werden 
die Pleſſer Wiſente mit Heu, Kartoffeln, Mais 
und Kaſtanien gefüttert. Die Wiſente brauchen 
viel Waſſer. Nach den Beobachtungen in Ober⸗ 
ſchleſien ſuhlen ſie ſich gerne, ſie können auch 
ausgezeichnet ſchwimmen. Salzlecken werden 
gern und häufig aufgeſucht. Aeltere Stiere 
werden vielfach bösartig. Starke Keiler ſind 
wiederholt zu Tode geforkelt worden. Rot⸗ 
wild ergreift auch ſchleunigſt die Flucht. Oft 
wurden Heufuhren der Bauern von Wiſenten 
angefallen, ſo daß ſie ihr Heu im Stich laſſen 
mußten. Bei dieſer Gelegenheit iſt einmal ein 
Pferd getötet worden. Eigenartig iſt es, daß 
ein Hauptſtier außerhalb der Brunftzeit infige 
Freundſchaft mit einem jüngeren Stier ſchließt. 
Dieſer geht beim Austreten auf eine Lichtung 
immer noraus und ſichert, ehe der Hauptitier 
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nachfolgt, er wird gewiſſermaßen als Auf⸗ 
paſſer verwandt. Die Kühe ziehen meiſt in 
Trupps von vier bis ſechs Stück durch die 
Gegend, ohne ſich irgendwo länger aufzuhalten. 
Im Oktober wird das dunkelbraune Sommer⸗ 
haar durch graubraunes, dichtes, wolliges 
Winterhaar erſetzt. Im Winter halten ſich die 
Wiſente gewöhnlich im Hochwald in der Nähe 
der Futterplätze auf, im Sommer find fie mehr 
im Unterholz, wo ſie Schutz vor Inſekten und 
roßer Hitze finden. Zur Aeſung treten die 

iſente abends auf die Wieſen aus, gegen 
Morgen ziehen fie ſich wieder ins Dickicht 
zurück. Der ſtärkſte in den Pleſſer Wäldern 
erlegte Wiſentſtier wog aufgebrochen 700 kg. 
Die Größe betrug im Widerriſt 2 m, die Länge 
2,80 m. 

Neuerdings ſind Beſtrebungen im Gange, 
um die letzten Wiſente, die noch in einigen 
Wildparks und zoologiſchen Gärten vorkommen, 
weiter zu züchten. Ob dieſe Beſtrebungen von 
Erfolg ſein werden, muß die Zuhunft lehren. 
Beſonders verdient gemacht hat ſich darum 
Dr. Priemel, der Direktor des Zoologiſchen 
Gartens in Frankfurt a. Main. Er hat durch 
Umfragen im In- und Auslande das Intereſſe 
für die Erhaltung der Wiſente geweckt. Nach 
ſeinen Jeſtſtellungen beträgt der derzeitige Be⸗ 
tand etwa 60 Stück. Die Tiere verteilen ſich 
auf die größeren Zoologiſchen Gärten in Deutſch⸗ 
land, Dänemark, England, Ungarn uſw.; von 
Wiſentgehegen iſt beſonders der Beſtand des 
Herrn v. Arnim-Boizenburg von Bedeutung. 
Vor einiger Zeit wurde in Berlin die „Inter⸗ 
nationale Geſellſchaft zur Erhaltung des 
Wiſents“ gegründet. Es wird erſtrebt, durch 
Austauſch von blutsfremden Tieren die Frucht⸗ 
barkeit der Wiſente zu erhalten. Später kommt 
dann eine Ausſetzung etwa im Naturſchutzpark 
der Lüneburger Heide in Frage. 


Aufköſung des Magiſchen Quadrats in 
Nummer 25: 


Arras, Rhone, Rotti, Anton, Seine. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
äuderungen und en können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„»Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
„Jörſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neu damm. 
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| Strecker und Schröder 
| Berlagsbuchhandlung N 


Stuttgart 
Johannesſtraße 11 a 


; Soeben erſchien: 5 
Die Bodenpflanzen 
unſerer Wälder 5 
Von Forſtmeiſter 
1 Otto Feucht ; 
Mit 8 Tafelbildern u. 
48 Zeichnungen nach f 

der Natur l 
HBiegſamer Leinenband 5 
Mk. 3,50 © N 


5 — O 
Von Forſtmeiſter Otto; 
Feucht erſchien. ferner: 
Die Bäume und 
Sträucher unſerer 
Wälder : 


Mit 55 Abbildungen 
Biegſamer Leinen band; 
f Mk. 2,50 5 


15. bis 18. Tauſend 


Parkbäume und 

Zierſträucher 
Mit 54 Abbildungen. 
Gebunden Mk. 1,50 
7. bis 10. Tauſend 


Bücher, wie ſie nur ein 
erfahrener Forſtmann, 
ein gut. Naturbeobacht. 
und ein Freund der 
Natur ſchreiben konnte 
Naturſchutz, Berlin. 


Durch jede Buch⸗ 
handlung oder von 
f uns direkt! 


amilien-Nachrichtenz 
Pape, Pauline, Förſter⸗ 
frau in Königslutter. 


Zimmermann, Revier⸗ 
förfler i. R. in Mölln, 


wird Erh lun 8 
anfenth. in einſam. 


Forſthaus 


bei voller Koſt ge= ? 
ſucht. Angeb. mit; 
FPenſionspr. unt. B. B. 
1293 an Ann.⸗ Exp. B 
Rudolf Mosse, 
Breslau. 


. 


e. 
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N 


Penfio 


im Forſthaus 
od. Waldgaſthaus 
Nett., ſonniges Heim 
in waldr. Gegend 
v. erholungsbedürft., 
47 jähr. Kaufmann 
für dauernd geſucht. 
Ausführl. Angebote 
‚unter Nr. 873 bei, 
die Geſch. der Difch. 


Forſt⸗Z., Neudamm.!] Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudrmm 


Deutſche Forſt⸗Zeitung, Nendamm 
MUND 


Holz und Güter 


mm Gnenhaetände 


jeder Größe laufend zu kaufen geſucht. 
: Ausführliche nn an das 
Poſtſchließfach 129 in Eſſen a. Nuhr. 


Stellenangebote 


um 1. April 1926 ſuche ich auf die Dauer von 
3 bis 4 Jahren einen durchaus nur gründlich gebildeten, 
evangeliſchen 


Junglehrer 


guter Herkunft; wenn möglich Forſtmannsſohn — weid⸗ 
gerechter Jäger; alſo von vornehmer Geſinnung und 
Herzensbildung. Derſelbe hätte die Aufgabe, mein am 
5. Mai nächſten Jahres 6 Jahre alt werdendes 
Söhnchen Hans für die Aufnahme zur Sexta eines 
Realgymnaſiums oder Lyzeums vorzubereiten. Achtung 
vor dem Naturerſchaffenen und wahres deutſches Weſen 
ſind die Grundbedingungen zur Aufnahme bei vollem 
Familienanſchluß. . 
Bewerbungen mit Angabe des Alters, ausführlichem, 
handſchriftlich niedergelegtem Lebenslauf, Bildungsgrad, 
beglaubigten Zeuanisabſchriften, Angabe von Referenzen 
und Gehaltsanſprüchen, bei vollkommener, freier Station, 
ſind einzureichen an den Revierverwalter der J. B. A. 
Oberförſter v. 8 tne mer, Sado, 
Bott Senftenberg i. L. 
(Entſcheidung über die Auswahl erfolgt im Oktober. 
Eintritt evtl. ſchon im Januar 1926 möglich.) (883 


Forſtverwaltung in Weſtfalen ſucht jungen, 20 bis 
25 jähr., kath. 


Forſigehilfen, 


der mit allen ſorſtl. Arbeiten vertraut iſt. Dienſtantr, 
muß am 1. Sept. erfolgen können. Lebensl., Zeugnis⸗ 
abſchr. u. Gehaltsanſpr. an die 889 

Freiherrl. v. Oer'ſche Förſterei, Ahaus i. W. 


Zum 1. 9. evtl. 15. 9. 1925 ſuche ich, vorwiegend 
für den inneren Dienſt, einen unverh., national gefinnten 


Reviergehüfen, 


nicht unter 21 Jahren. Gute Handſchrift, ſicherer 
Rechner, flotter Arbeiter unbedingt erforderlich. Junge 
Leute, die bereits in einer größeren ſächſ. Revier⸗ 
verwaltung mit Erſolg tätig waren, erhalten den Vorzug. 
Beſoldung, nach Gruppe IV der ſtaatl. Beſoldungs⸗ 
ordnung. Überdies werden freie Wohnung, Feuerung und 
Beleuchtung gewährt. Selbſtgeſchr. Lebenslauf u. begl. 
Zeugnisabſchriften m. Lichtbild ſind zu richten an die 
Unitäts⸗Forſtverwaltung zu Berthelsdorf 
bei Herruhnt, Sachſen. 
872) Müller, Revierförſter. 
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Zum 1. Oktober wird ein junger, verh. 


Hilfsförſier 


mit guter forſtlicher Ausbildung, ſchöner Handſchrift, 
guter Rechner u. Forſtgehilfen⸗Prüfung geſucht. 
von der Schulenburg 'ſche Forſtverwaltung, 
Ramſtedt, Poſt Zielitz, Bes. Magdeburg. 


Stellengeſuche i 
Förſter, AI 


27 Jahre alt, Kriegsteil⸗ Suche Stellung als 


nehmer, national geſinnt, b 4 
Förſter, 


in ungekündigter Stellung, 

mit guter Fach⸗ und All⸗ 
wo 1 geſt. 27 Jahre, 
geſt. au Langjährige Zeug⸗ 


gemeinbildung, ſucht um⸗ 
ſtändehalber für ſof. od. ſpät. 

niſſe u. gute Empfehlungen. 
Angebote nut. Nr. SAG 


Dauervertrauens ſtellg. 

wo baldige Heirat möglich, | beförd. die Geſchäftsſt. der 

bzw. Bedingung. Gefl. D. Forſt⸗Ztg., Neudamm. 
attitude 


ngeb. unt. Nr. 861 bef. die 


mit Note I, durchaus 


und Holzverwertung. 


Sügewerk. 
Angebote 


ftiltlttkttitttttmmauntnau,Hüstatattdtadlatktetun 


Funglehdel, 


mit guten Zeugniſſen, 
muſikaliſcher Begabung u. 
Liebe zur Natur, ſucht 
eine Hauslehrerſtelle 
für ſofort od. ſpäter. Angeb. 
unt. Nr. 891 bef. d. Geſch. 
der D Forſt⸗Z., Neudamm. 
—— ͤ—. ſſn— . ̃— 


Junges Mädchen, geſund 
u. beſcheiden, 21 Jahre alt, 
evang., ſucht bei Familien⸗ 
anſchluß u. entſprechender 
Vergütung Stellung als 


Sätze 


in ein. ee Dieſelbe 

iſt in Haushaltungs⸗ und 

Handarbeiten erfahren. 

Angebote an 
H. Müller, 

Ih. Tanna, Kr. Schleiz. 


Bauriſcher 


‚Forstverwaliet d. J. 


51 J., Abſolvent einer bayr. Waldbauſchule 
ſehr energiſch, große Praxis in Waldwirtſchaft 


ſucht Vertrauensgſtellung 
im Forſtdienſt 


bei Herrſchaft oder Stadt bei mäßigen 
Anſprüchen; geht auch außerbayriſch; allen⸗ 
falls auch in große Holzhandlung oder 


unter 8. 
Rudolf Mosse, Stuttgart, erbeten. 


RS URAN 
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zuverläſſig u. ehrlich, 


M. 5087 an 


Anbau unauuktamuuuuuuuuuuuun 
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Fräulein, kath., 54 J. a., v. 
angenehm. Außern, wünſcht 
m. einem Herrn in Lebens⸗ 
ſtellung zwecks Heirat in 
Verbindg. zu treten. Zuſchr. 
unt. Nr. 847 (eförd. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


8 2 8 n 
n — 


Wegen Penſ. 
guter dklbr., kurz 


Vorſtehhund, 


dtſch.⸗engl. Kreuz., ausge. 
Naſe, g. App., i. 5. Felde, 
sel 


je verk. 


( 
Heg. Hinsch, Lütienſee 
i. ., Kr. Stormarn⸗ 


und -B 


Rotbuchenpflanzen, 


15/30 cm hoch, gut bes 


wurzelt, pro Tauſend 8 Mk., 


gibt ab (832 
Bernhard Gaßmann 
in Lengenfeld u. Stein, 

Kreis Heiligenſtadt. 


 Bermifptelingeigen | 
Honig. Zliegenfänget 


mit Stift, 1m Iq. 4% cm 
breit, exftll. gut beleimt, 
100 St. 3,40 Mk., 300 St. 
9,60 Mk. J. Tannen, 
Gronau 126. Weſtf. 


Samen und Pflanzen 
in — 7 
Zur Frühjahrskulturzeit empfehle: 


Alle Waldſamen 
flanzen, 


beſonders Fichten. Kiefern, Weiſt⸗ 
tannen, Rotbucheln Eichen uſw., 
ſehr preiswert. 


ch. Geigle, Nagold (Wttbg.). 


Preisliſte gratis und franko. 
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Nur Mk. 3.50 frankd 
Taſchenſtuhl, © 
ſolange Vorrat. © 


Schwabe, Rabenau i. Sa. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Oraan des „ Waldhen“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

Heudamm, des TForstwaisenvereins zu Berlin, des Wiehversicherungsverehts der Forstbeamten a. G. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 

revierförster, der Preussischen $taatstörsfervereimigung, des Vereint Preussischer staatsforstsekretäre, des Uereins Tür 

Prioatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forsibeamfenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

165%), der Vereinigung der Privatforstheamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Uereins ehemaliger Neukaldens- 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reicheusteiner Forstschüler. 


Die „Deutſche e e erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatli 
band 1,40 f. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,1 


1,29 RM, unter Kreuz⸗ 
RM (0, 10 Dollar). — 


EI Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
anf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne 1 eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das 


träge, für die Entgelt gefordert wird 


0 d, wolle man mit dem Vermerk „ 
Berfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht be zahlt. Un 
vom 19. Juni 1901 ſt 


. der fachlichen Anderung in Anſpruch. Bel 
ezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
chtigter Nachdruck wird nach dem Gefetze 
echtlich verfolgt. 


Nr. 32. 


Neudamm, den 7. Auguſt 1925. 


40. Band. 


Der Haushalt der Forſtverwaltung für das Jahr 1925 
im Preußiſchen Landtage. 


Die Beſprechung des Haushaltes der Forſt⸗ 175 Millionen erwachſen. Der Abgeordnete 


verwaltung war in dieſem Jahre ziemlich lebhaft, 

wenn auch nach mancher Richtung weniger 

intereſſant, denn Wiederholungen ermüden den 

Zuhörer, beſonders aber dann, wenn ſie 

lediglich dem offenſichtlichen Zwecke zu dienen 

155 außerhalb der Mauern die beabſichtigte 
irkung hervorzubringen. 

Der Berichterſtatter, der Abgeordnete Peters⸗ 
Hochdonn (Soz.⸗Dem. P.), weiſt eingangs 
darauf hin, daß die Einnahmeverhältniſſe des 
Jahres 1925 weniger günſtig ſind als im Vorjahre, 
in welchem der Reinüberſchuß 87 468 080 % 
betragen hat, während er in dieſem Jahre nur 
auf 56 385 700 % veranſchlagt iſt, abgeſehen 
von 4 Millionen Mark, die der Ausſchuß auf 
Grund des Steigens der Holzpreiſe weiter ein⸗ 
geſetzt hat. Bei verſchiedenen Poſitionen hat 
der Ausſchuß auch die Mehrausgaben erhöht, 
o z. B. die Vorſchüſſe der Beamten zur 
Wirtſchaftsführung um 500 000 & und bei den 
Forſtkulturen um 1 400 000 . 

Der Ausſchuß hatte auch die Entſchließung 
gefaßt, „das Staatsminiſterium zu erſuchen, 
auch den überzähligen Förſtern, den Hilfs⸗ 
förſtern und Forſtgehilfen eine angemeſſene 
Dienſtaufwandsentſchädigung zu ge⸗ 
währen“, aber andererſeits hat er bei der Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung für die Forſtbeamten 


88 570 6 geſtrichen, was eine Inkonſequenz 


darſtellt. Bei der Jagd iſt eine Mehrausgabe 
von 375 000 % gegenüber dem Vorjahre ein⸗ 
eſtellt, aber die Einnahmen betragen eine 
ifo weniger. Der Ausſchuß hat aus dieſem 
a die Mehrausgabe auf 200 0004 herunter⸗ 
geſetzt. 

Durch die Beſetzung im Weſten iſt in den 
breußiſchen Staatsforſten ein Schaden von 


1927, alſo vier sap, Zeit 


von Tresckow (D.⸗nat. V.⸗P.) weiſt darauf 
hin, daß die Franzofen auch in den Privatforſten 
erhebliche Schäden angerichtet haben, und in 
wirklich erfriſchender Weiſe ſpricht der Abgeordnete 
Schmelzer (Zentr.) ganz unumwunden aus, 
daß die Firma Gebr. Himmelsbach ſich in der 
Pfalz und in den preußiſchen Staatsforſten „ſo 
merkwürdig, ſo vaterlandsverräteriſch“ be⸗ 
nommen hat und deshalb von den Geſchäften mit 
der Staatsforſtverwaltung in Zukunft aus⸗ 
geſchloſſen bleiben ſoll, was hoffentlich nicht ver⸗ 
geſſen wird. Obgleich der Abgeordnete von 
Tresckow den Abbruch der Verbindung mit der 
Firma Himmelsbach ebenfalls für richtig hält, ſo 
drückt er ſich doch recht milde aus, wenn er ſich auf 
die Feſtſtellung beſchränkt, daß die Firma Himmels⸗ 
bach die Tätigkeit der Franzoſen in den Wäldern 
des befetzten Gebietes zum mindeſten nicht 
erſchwert hat“). 

Nicht weſentlich feſter faßt der Abgeordnete 
Gieſeler (D.⸗völk. F.⸗P.) in dem uns zur 
Verfügung geſtellten Teil ſeiner ungehaltenen 
Rede zu, wenn er auch das Treiben unſerer 
Feinde „ſchändlich“ nennt und es bedauert, 
daß ſich auch deutſche Firmen gefunden 
haben, welche dieſem Beginnen Vor⸗ 
ſchub leiſteten. Jedenfalls müſſen wir feſt⸗ 


*) Die Firma Himmelsbach hat bei der Aus⸗ 
führung der Coupes supplémentaires 80000 bis 
100 000 fm, die Gruppe Schenk 40 000 km eins 
geſchlagen. Die erſtgenannte Firma hat es fertig⸗ 
gebracht, dieſen Hieb in etwa ſieben Wochen durch⸗ 
zuführen, zu welchem Zwecke ſie 2000 Arbeiter 
geworben hat, obwohl die Firma vertrags⸗ 
mäßig zur Abholzung bis 31. Dezember 
ee hätte, 
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ſtellen, daß die Schmelzerſche Note den Ton „Pürſchgang geſchoſſen werden können, ſondern 


am beſten getroffen hat. 

Die Ausgaben haben im Verhältnis zu den 
Einnahmen eine erhebliche Höhe erreicht, da 65% 
der Einnahme für Betriebskoſten verwendet 
werden, was dem Ausſchuß Veranlaſſung geweſen 
iſt, gewiſſe Abſtriche nach dieſer Richtung vor⸗ 
zunehmen. 

Die ſtaatliche Einrichtung von Sägewerken 
hat bei der Debatte eine recht erhebliche Breite 
angenommen. Der Sozialdemokrat Wende⸗ 
Berlin erwartet bedeutende Vorteile für die 
Staatseinnahmen, wenn ſtaatliche Sägewerke 
eingerichtet werden, während der Abgeordnete 
von Tresckow ſich von einem ſolchen Verſuche 
nicht viel verſpricht. Der Zentrumsabgeordnete 
Schmelzer iſt der Auffaſſung, daß bei einer der⸗ 
artigen Tätigkeit des Staates nicht viel heraus⸗ 
kommt, und ſein Hinweis darauf, daß mit Ein⸗ 
willigung der Sozialdemokratie die ſtaatlich 
betriebenen Bergwerke in eine Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft umgewandelt ſind, während dieſe Partei 
jetzt umgekehrt in die Privatwirtſchaft eingreifen 
will, illuſtriert die verworrene Auffaſſung, die ab 
und zu bei der Sozialdemokratie bei der Erörterung 
ſozialiſtiſcher Wirtſchaftsgedanken zu konſtatieren 
iſt. Auch der Abgeordnete Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode (D. V.⸗P.) wendet ſich mit ſehr 
guten Gründen gegen die Errichtung eigener 
Sägewerke der Staatsforſtverwaltung. Ober⸗ 
landforſtmeiſter von dem Busſche geht 
von derſelben Auffaſſung aus und betont beſonders, 
daß die guten Ergebniſſe des fiskaliſchen Säge⸗ 
werkes in der Oberförſterei Grimnitz nicht zu 
falſchen Vorſtellungen führen dürfen, weil es ſich 
hier um ganz beſondere und günſtige Verhältniſſe 
handelt. Es kommt ein Waldgebiet von etwa 
35 000 Hektar in Frage, das mit einem weit ver⸗ 
zweigten Waldbahnnetz ausgeſtattet iſt. Im 
übrigen ſind zwei Bahnanſchlüſſe, ein vorzüg⸗ 
licher Waſſeranſchluß in Verbindung mit dem 
Großſchiffahrtsweg vorhanden. Der Oberland⸗ 
forſtmeiſter hat nichts dagegen, wenn unter 
gleich günſtigen Bedingungen hier und da 
noch ein fiskaliſches Sägewerk errichtet wird, 
aber grundſätzlich will er die Verarbeitung 
des Holzes dem privaten Unternehmungsgeiſt 
überlaſſen wiſſen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß von einer Vorſchrift 
der rindenloſen eu des Holzes, über 
die viel geſprochen iſt, Abſtand genommen 
werden ſoll. 

Der Zentrumsabgeordnete Schmelzer 
glaubt, daß die Treibjagden etwas zuviel 
Unkoſten verurſachen und daß die „Pürſchjagd“ 
die meiſten Reinerträge bringt. Oberlandforſt⸗ 
meiſter von dem Busſche gibt dem Abgeordneten 
Schmelzer in dieſem Punkte vollſtändig recht, 
aber im übrigen iſt er doch der Anſicht, daß die 


nur unter Zuhilfenahme von Treibjagden. 
Der Zentrums⸗Abgeordnete Jakoby⸗ 


% Raffauf hat heute, wie auch ſonſt, ſeine etwas 


ſeltſamen Auffaſſungen vom Jagdbetriebe, denn 
es hat ihm jemand erzählt, „daß früher die Hirſche 
und Rehe zuſammengetrieben, feſtangebunden 
worden ſeien, um einigen Oberen den Abſchuß zu 
erleichtern“. Das will er auf die Dauer nicht 
mehr haben. Nach dieſer Richtung ſtimmen wir 
vollſtändig mit ihm überein. Der Abgeordnete 
will auch nicht, daß die Jäger ſtatt in den Gottes⸗ 
dienſt auf die Jagd gehen, und er ſtellt die 
rethoriſche Frage: „Wie verträgt ſich das 
damit, daß man gerade in dieſen Kreiſen 
überall die Hochhaltung der chriſtlichen 
Weltanſchauung gepredigt hat. Darin 
liegt Syſtem)).“ 

Der Abgeordnete Peters-Hochdonn teilt 
weiter mit, daß nach Feſtſtellung der Staats⸗ 
forſtverwaltung 14000 ha Wald von der Forl⸗ 
eule befallen ſind und weitere Schäden erwartet 
werden müſſen. 

Der Abgeordnete von Tresckow wendet ſich 
gegen die Forſteinrichtungsanſtalten, weiler 
die darauf gerichtete Politik, für die der Oberforſt⸗ 
meiſter Trebeljahr verantwortlich iſt, den Ein⸗ 
ſchlag immer höher zu ſchrauben, nicht für richtig 
hält. Der Abgeordnete Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode (D. V.⸗P.) drückt ſeine ſchon be⸗ 
kannte Überzeugung aus, daß die Forſt⸗ 
einrichtungsanſtalten eine unnütze Ausgabe 
ſind. Allgemeine Zuſtimmung wird dieſe bis 
jetzt nicht ſtichhaltig genug begründete Auffaſſung 
kaum finden, und deshalb erſcheint es wiederum 
ſehr verſtändlich, daß der Abgeordnete Gieſeler 
(D.⸗völk. F.⸗P.) die Forſteinrichtungsanſtalten 
nicht nur erhalten, ſondern weiter ausgebaut 
wiſſen will. Gegen den Vorwurf kann Wider⸗ 
ſpruch aber nicht erhoben werden, daß die Durch⸗ 
führung des bei der Haushaltungsberatung im 
vorigen Jahre gefaßten Beſchluſſes, eine aus 
Sachverſtändigen beſtehende Kommiſſion zur 
Löſung dieſer Frage einzuſetzen, vom Miniſterium 
ur durchgeführt worden iſt, nicht unterbleiben 
durfte. 

Den geforderten Ausbau des Verſuchs- 
weſens kann man nur freudig begrüßen. Damit 
geht auch der Abgeordnete von Tresckow 
einig, wenn er auch zur Erreichung des Zweckes 


*) Ja, ſo ſind die Jäger nun einmal, aber ſie 
werden ſich wahrſcheinlich ſagen, daß, wenn das 
Zentrum, welches doch ſtets und überall die Hoch⸗ 
haltung der chriſtlichen Weltanſchauung gepredigt 
hat, mit den Verächtern des Chriſtentums und 
jeder chriſtlichen Weltanſchauung, der Sozial⸗ 
demokratie, auf Gedeih und Verderb zuſammen⸗ 
geht, es ſich mit ihrer Anſchauung weiter wohl auch 
vereinigen läßt, daß ſie zuweilen ſtatt in die Kirche 
auf die Jagd gehen. Wer ſelbſt im Glashaus ſitzt, 


Haſen, die im Staatswalde geſchoſſen werden, der ſollte nicht mit Steinen werfen. 


um Einnahmen zu erzielen, nicht alle auf dem 
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einen anderen Weg einichlagen will. Auch der ſtellen müſſen, weshalb wir an ihm nicht vorbei⸗ 


Abgeordnete Barteld⸗ Hannover (Dem.) will 


ehen dürfen, mit dem gleichzeitigen Hinweiſe 


b 9 
das Verſuchsweſen der Forſtwirtſchaft gefördert darauf, daß der Antrag bei der Abſtimmung im 


wiſſen, wenn er auch mit der heutigen Ein⸗ 
richtung nicht einverſtanden iſt. 

Der Sozialdemokrat Wende⸗Berlin be⸗ 
dauert, daß das Forſtkulturgeſetz immer noch 
ausbleibt, welches den geſamten Wald unter 
Staatsaufſicht ſtellen ſoll. Er denkt, doppelt 
genäht reißt nicht, und deshalb fordert er das 
»Geſetz nicht allein am 25. Juni, ſondern auch am 
27. Juni, wo er dieſelbe Rede zum zweiten 
Mal hält. Dem Reichsforſtwirtſchaftsrat ſteht 
der Herr Abgeordnete nicht freundlich gegenüber, 
ſondern er hält ihn für etwas Rückſtändiges, da 
er in ihm die Urſache des Widerſtandes gegen 
das Forſtkulturgeſetz ſieht und die nackteſte 
Intereſſenvertretung der Waldbeſitzer, aber keine 
auf den breiten Maſſen der Bevölkerung auf⸗ 
gebaute Körperſchaft. 

Der Abgeordnete Barteld⸗ Hannover be⸗ 
merkt zu dem „Rätegedanken“, daß die Ober⸗ 
förſter, welche es verſtanden haben, mit dem 
Betriebsrat richtig zu arbeiten, einen außer⸗ 
ordentlich ſtarken Nutzen daraus gezogen haben. 
Es ſcheint ihm auch, daß gewiſſe ſtaatliche Ein⸗ 
richtungen nicht den Beifall der Forſtbeamten⸗ 
ſchaft finden, und dieſe Einſtellung ſoll ſich 
äußerlich auch dadurch kundgeben, daß Forſt⸗ 
verwaltungsbeamte, Oberförſter uſw. heute noch 
die Zeichen des alten Staates, und nicht den 
neuen Adler tragen. Die Zentralforſtverwaltung 
möge dafür Sorge tragen, daß die Embleme der 
Vergangenheit endlich einmal aus dem Staats⸗ 
walde verſchwinden. 

Über die Reform der Forſtverwaltung 
iſt ziemlich viel geſprochen worden, und namentlich 
wird eine gewiſſe Dezentraliſation für notwendig 
gehalten. Der Abgeordnete von Tresckow 
will zwar für eine Fortbildung der Be⸗ 
amten eintreten, aber er iſt gegen das 
zweite Schuljahr der Förſteranwärter 
und erſt recht gegen eine vollſtändige Um⸗ 
ſtellung der Forſtverwaltung und der 
„ die er nicht für zweckmäßig 
hält. Der Abgeordnete von Tresckow wendet ſi 
gegen den Antrag 8 des Hauptausſchuſſes, zu 
deſſen Annahme, ſeiner Anſicht nach, keine 
Veranlaſſung beſtehen ſoll. Deshalb iſt es 
von beſonderer Wichtigkeit für die preußiſchen 
Staatsförſter, den Antrag 8 im Wortlaute zu 
kennen. Er heißt: 

das Staatsminiſteriuum zu erſuchen, zwecks 

Erhöhung der ſorſilichen Produktion die 

fachliche Aus⸗ und Weiterbildung der ſtaatlichen 

Forſtbeamten aller Grade auf ein verſtändnis⸗ 

volleres Arbeiten iin Senne der ſortſchreitenden 

waldbanlichen und ſonſtigen ſorſtwirtſchaft⸗ 
lichen Erkenntniſſe, wie dies von nan⸗ 
haften Vertretern der Forſtwiſſenſchaft und 

-wirtſchaft gefordert wird, umzuſtellen. 
Der Inhalt dieſes Antrages iſt ein Faktor, 
welchen die Staatsförſter in ihre Rechnung ein⸗ 


Landtage trotzdem angenommen worden 
iſt. Wir kommen aber nicht daran vorbei, feſt⸗ 
ſtellen zu müſſen, daß der Abgeordnete von 
Treskow für die Ablehnung dieſes ſo wichtigen 
Antrages eingetreten iſt. 

Graf zu Stolberg-Wernigerode will 
die Forſtabteilung bei den Regierungen als ſelb⸗ 
ſtändige Forſtabteilungen e wiſſen, 
unter Aufrechterhaltung der Kollegialität der 
Abteilungen. Eine ſelbſtändige Forſtſekretär⸗ 
laufbahn ſolle feſtgelegt werden, aber wenn mit 
dieſer Reform auf die allgemeine Verwaltungs⸗ 
reform gewartet werden ſolle, würde man jeden⸗ 
falls noch lange vergeblich warten müſſen. Der 
Abgeordnete weiſt darauf hin, daß die Beamten⸗ 
vertretungen bei den Regierungsforſtabtei⸗ 
lungen, die heute gleichmäßig nach den einzelnen 
Organiſationen vertreten ſind, einer rung 
bedürfen. Davor möchten wir aber warnen, eine 
Anderung in dem Sinne vorzunehmen, daß die 
zahlenmäßig kleinſten Organiſationen ihres Ein⸗ 
fluſſes beraubt werden, aus Gründen, die hier 
nicht zu erörtern ſind. Sehr richtig wird auch 
darauf hingewieſen, daß die Zentralforſtver⸗ 
waltung etwas mehr friſchen Wind wehen laſſen 
und beſonders den Beamten, ſowohl bei den Re⸗ 
gierungen als auch den Oberförſtern, den Betriebs⸗ 
beamten und allen anderen Forſtbeamten etwas 
mehr Vertrauen entgegenbringen ſollte, und nicht 
immer denken ſolle: Wir können das alles nur 
ſelbſt beſtimmen. „Je mehr man dezentra⸗ 
liſiert, je mehr man die unteren Organe der Ver⸗ 
waltung zur vollen Verantwortung mit heran⸗ 
zieht, um ſo höhere Leiſtungen wird man erzielen.“ 
Hierin liegt eine ſehr tiefe und beachtenswerte 
Wahrheit, denn die Zentralforſtverwaltung kann 
zweifellos ſehr große Vorteile daraus ziehen, 
wenn ſie ſich einmal zu der Erkenntnis durch⸗ 
gerungen hat, daß die Nutzbarmachung des im 
preußiſchen Walde verkörperten Vermögens erſt 
dann eine vollkommene ſein wird, wenn die 
Betriebsbeamtenſchaft zur höchſten Leiſtungs⸗ 


ch fübigteit herangebildet wird und im Rahmen 


er ihr geſtellten Aufgaben die notwendige 
Selbſtändigkeit erhält. 

Dem Abgeordneten Barteld- Hannover kann 
man nicht ganz Unrecht geben, wenn er auf das 
Unzweckmäßige in der heutigen Forſtverwaltung 
hinweiſt. Wenn ſich die Leiſtung einer Regierungs⸗ 
forſtabteilung auch nicht ohne weiteres nach der 

ahl der Oberförſtereien beurteilen läßt, ſo kann 
man es aber vollſtändig verſtehen, wenn unter Hin» 
weis auf die 80 Oberförſtereien der Regierungs⸗ 
forſtabteilung in Kaſſel und demgegenüber wieder 
auf andere, die 5, 7, 8 Oberförſtereien haben, eine 
derartige Einrichtung als wirtſchaftliche Ver⸗ 
waltung bezweifelt werden darf. Der Abgeordnete 
betont, daß durch eine Reihe von Zuſchriften aus 
Oberförſterkreiſen und auch aus den Kreiſen der 
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Regierungsforſtbeamten die Richtigkeit ſeiner nicht geſpart wird, das den Schutz des Waldes 


Anſichten beſtätigt worden ſei, und er 


auf gewiſſen Seiten ſehr gern ſpricht, aber nie 
den Mut zum Handeln findet. Der Abgeordnete 
fordert auch das Zuſammenlegen der 
Oberförſtereien, vor allem aber die 
Beſeitigung der Zwerg⸗Ober⸗ 
förſtereien. Er wendet ſich ſchließlich 
gegen den Geiſt, der bei den leitenden Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten herrſcht und ſeinen Ausdruck 
in einem Entwurf für eine Dienſtanweiſung 
findet, worin ausgeſprochen wird, „daß über 
ſachliche Maßnahmen den Betriebs⸗ 
beamten ein Einſpruchsrecht nicht zuſteht“. 
Gewiß hat ein derartiges Einſpruchsrecht, das man 
wohl beſſer als Geltendmachung einer anderen 
Anſicht bezeichnet, ſeine Schattenſeiten, aber trotz⸗ 
dem läßt es ſich nicht hinwegleugnen, daß eine 
derartige Vorſchrift ganz und gar auf dem alten 
Geiſte beruht, welcher der nicht in allen Fällen 
begründeten Vorſtellung entſprungen iſt, daß der 
Vorgeſetzte immer und allein recht hat. Das iſt 
nicht der Fall, ganz beſonders aber nicht heute, 
wo die Oberförſter ſo jung zur Anſtellung kommen, 
daß ſie von den alten, in der Praxis ſtehenden 
Förſtern noch lernen müſſen, wie es auch der 
Abgeordnete von Tresckow, wie ſpäter gezeigt 
werden ſoll, beſtätigt. 

Auch der Abgeordnete Gieſeler verlangt den 
verantwortlichen Forſtoberſekretär. 

Der Abgeordnete von Tresckow weiſt auf 
das Bedenkliche der allmählichen Einziehung von 
Beamtenſtellen hin. Soweit die Verminderung 
der Förſter in Frage kommt, wird als Grund an⸗ 
geführt, daß ſofort in den Staatsforſten 
mehr geſtohlen werde. Das iſt ein Hinweis, 
der gewiß ſeine Berechtigung hat, aber der größte 
Nachteil liegt doch auf einem anderen Gebiete, 
was beſonders hätte unterſtrichen werden können. 
Die Ausführungen des Abgeordneten von 
Tresckow können dahin ausgelegt werden, daß 
nach ſeiner Anſicht der Schwerpunkt der Tätigkeit 
des Förſters im Schutzdienſt liegt, während 
er tatſächlich in der Betriebsbeamtentätig⸗ 
keit zu ſuchen iſt. Nach dieſer Richtung würde 
dem Walde der größte Nachteil erwachſen, 
wenn man die Förſterſtellen vermindern wollte, 
und das verdient, beſonders wenn Sachkenner 
ſprechen, ſchärfer in den Vordergrund geſtellt 
zu werden. Nicht ganz ſtimmen die zu dieſem 
Punkte gemachten Ausführungen des Ab⸗ 
geordneten Gieſeler (D.⸗völk. F.⸗P) mit 
denen des Abgeordneten von Tresckow überein. 
Wenn auch bei ihm ſich der Hinweis findet, daß 
unter dem Beamtenabbau der Schutz des 
Waldes leidet, weil der Diebſtahl ſtark zu⸗ 
nehmen muß, und bei oberflächlicher Betrachtung 
die Forſtſchutztätigkeit aus den Ausführungen 
hervorſpringt, fo Base dieſer Abgeordnete doch 
auf dem Standpunkte zu ſtehen, daß die Betriebs⸗ 
tätigkeit es erfordert, daß an Hilfsperſonal 


b hat zu übernehmen hat, um den Förſter nicht ſeiner 
auch recht darin, daß man über dieſe Dinge Hauptaufgabe zu entziehen. 


Immerhin aber 
läßt der Abgeordnete Gieſeler eine präziſe 
Stellungnahme zu dem oben erwähnten Antrag 8, 
den der Abgeordnete von Tresckow ablehnt, ver⸗ 
miſſen, wenn er auch den Betriebsdienſt über 
den Schutzdienſt zu ſtellen ſcheint. Nicht 
zu erkennen iſt, ob der Abgeordnete Gieſeler 
ebenfalls, wie der Abgeordnete von Tresckow, 
die Umſtellung der Forſtverwaltung und 
der Beamtenſchaft, wie ſie beantragt iſt, 
ablehnt. 

Der Abgeordnete Graf Stolberg hat die 
Frage der zweijährigen Forſtſchulzeit ange⸗ 
ſchnitten, aber er findet bei dem Herrn Oberland⸗ 
forſtmeiſter keine Gegenliebe. Dieſer betont, 
daß der Staatsförſterverein ſeine Befriedigung 
über die jetzige Regelung der Ausbildung aus⸗ 
geſprochen hat und daß die jetzige Ausbildung der 
Anwärter ſo gut ſei, daß man vollkommen damit 
zufrieden ſein könne. Wenn dem unſererſeits 
nicht widerſprochen werden ſoll, ſo hat aber 
doch die neue Regelung der Dinge den un⸗ 
verkennbaren Nachteil für den Förſterſtand, 
daß ſie die jo notwendige, Aufſtiegsmöglich⸗ 
keit beeinträchtigt, was die Beamtenvertratungen 
noch immer nicht genügend ins Auge gefaßt 
zu haben ſcheinen. Allerdings tritt der Ab⸗ 
geordnete Gieſeler dafür ein, daß hinſichtlich 
der Beſoldung, als Grundſtufe die Gruppe 
VII mit Aufrückung nach VIII und Beförderung 
zum Revierförſter nach IX als maßgebend 
angeſehen werden ſolle. Der gute Wille, der 
an dieſer Stelle zum Ausdruck kommt, ſoll 
nicht verkannt werden, aber er kann allein nicht 
helfen, ſolange die Vorausſetzungen fehlen, die es 
ermöglichen, jenen in die Tat umzuſetzen. Dem 
Förſterſtande können die berechtigten Wünſche 
nach dieſer Richtung nicht erfüllt werden, ſolange 
nicht die Ausbildung, in Verbindung mit der 
anderweitigen Regelung der Tätigkeit, auf das 
Fundament geſtellt wird, welches allein die 
Gleichſtellung mit den Beamtenkategorien der 
genannten Gruppen bringen kann. Solange hier 
der Hebel nicht angeſetzt wird, können die Wünſche 
des Abgeordneten Gieſeler auf Erfüllung wohl 
kaum rechnen. Es iſt dazu eine gewiſſe Umſtellung 
der Forſtverwaltung und der Beamtenſchaft, die 
wiederum der Abgeordnete von Tresckow nicht 
will, unvermeidlich, und das Abwarten der Aus⸗ 
wirkung der Ausbildungsvorſchriften, an denen, 
wie dieſer Abgeordnete ſagt, nicht herumgedoktert 
werden ſoll, muß zweifellos eine Vertagung der 
Erfüllung der Wünſche des Förſterſtandes mit 
ſich bringen, worüber man ſich nicht im unklaren 
ein darf, da für alle geſtellten Anträge die Vor⸗ 
ausſetzungen für die Erfüllungsmöglichleit ge⸗ 
geben ſein müſſen. 

Auch der deutſchnationale Abgeordnete 
Dallmer iſt der Anſicht, daß die Forſtbeamten 
mit der heutigen Ausbildung „ziemlich“ zu⸗ 
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eg find, und er vertritt ſogar die Auffaſſung, abgeordnete Schmelzer will ſich nicht gerade 
aß Graf Stolberg den Forſtbeamten keinen gegen dieſe Auffaſſung wenden, aber ſeiner 
beſonderen Wunſch erfüllt, „wenn er ſo inſtändig Anſicht nach ſoll der forſtliche Nachwuchs aus 


auf das zweite Schullehrjahr hindrängt“, ſondern 
im Gegenteil, „daß das ſo, wie die Leute heute 
eingeſtellt ſind, nicht gerade zu ihren Wünſchen 
gehört“. Der Abgeordnete Dallmer irrt fich, 
wie ſehr ſtark betont werden muß, denn „wie 
die Leute heute eingeſtellt ſind“ (nämlich die 
Förſter. Der Ref.), ſtehen ſie auf dem Stand⸗ 
punkt des Grafen Stolberg, in deſſen Perſon 
ſie, allem Anſchein nach, eine der feſteſten Säulen 
ihrer Intereſſenvertretung im Landtage ſehen 
können. Wer den Standpunkt vertritt, daß der 
finanzielle Effekt des Waldes geſteigert werden 
muß, der iſt und bleibt ſo lange auf dem Holzwege, 
als er nicht für größere Selbſtändigkeit der Be⸗ 


triebsbeamten und Steigerung ihrer Leiſtungs⸗ h 


fähigkeit eintritt, die eben nur durch eine Ver⸗ 
ſchärfung und gleichmäßige Ausgeſtaltung der Aus⸗ 
bildungsvorſchriften herbeigeführt werden kann. 
Daher trifft der Abgeordnete Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode den Nagel auf den Kopf, und 
ſeine Ausführungen muß man ſich in den Kreiſen 
der Forſtbetriebsbeamten ganz genau merken. 
Er ſagt: „Die Betriebsbeamten können 
gar nicht intenſiv genug ausgebildet 
werden. Da der Oberförſter allein nicht 
in der Lage iſt, den Wald ſo intenſiv 
zu bewirtſchaften, wie es notwendig iſt, 
muß er in den Betriebsbeamten in jeder 
Beziehung durchgebildete Hilfskräfte 
unter ſich haben.“ Das iſt eine Erklärung, 
die nicht weit genug herausgeſtellt werden kann, 
denn es handelt ſich ſchließlich in der Bewirt⸗ 
ſchaftung des aus Wald beſtehenden Staats⸗ 
vermögens um einſchneidende Intereſſen des 
Volles, die allein für die zu ihrer Verwirklichung 
zu treffenden Maßnahmen ausſchlaggebende 
Bedeutung haben. Graf Stolberg fordert 
für die Betriebsforſtbeamten Fortbildungskurſe 
an den forſtlichen Hochſchulen und 
die Sorge dafür, daß Literatur in die Hände 
der Forſtbeamten draußen im Walde hinein⸗ 
kommt. Dieſelbe Auffaffung vertritt auch der 
Abgeordnete Barteld⸗ Hannover, der übrigens, 
wie hier beſonders feſtgeſtellt ſein ſoll, bei der 
diesjährigen Beratung des Haushaltes für die 
Forſtverwaltung die Intereſſen der Forſtbeamten, 
beſonders die der Förſter, faſt in allen Punkten 
in anerkennenswerter Weiſe vertreten hat. 
Freiherr von Wangenheim verlangt 
Lehrgänge a: weiteren Ausbildung aller Forſt⸗ 
beamten und Gewährung von Unterſtützungen zur 
Ausführung der hiermit verbundenen Reiſen. 
Die Frage der Berückſichtigung der Söhne 
von Forſtbeamten für die forſtliche Laufbahn 
hat eine recht weſentliche Rolle geſpielt, und 
der Abgeordnete von Tresckow glaubt, „daß 
man dem Walde dann am beſten dient, wenn 
man ihm die Leute als Beamte zuführt, die im 
Walde aufgewachſen ſind“. Der Zentrums⸗ 


allen Bevölkerungsklaſſen herangezogen werden. 
Wenn er dieſe Forderung damit begründet, daß 
ſie den demokratiſchen Grundſätzen des heutigen 
Staatsweſens entſpricht, fo möchten wir unſere 
Anſicht dahin formulieren, daß es eine große 
Selbſtverſtändlichkeit iſt, für den beſten Nach⸗ 
wuchs zu ſorgen, der aus dem Walde oder auch 
von außerhalb desſelben kommen kann. Auch der 
Abgeordnete Freiherr von Wangenheim 
will die Forſtbeamtenſöhne bevorzugt wiſſen, 
aber? zuſtimmen können wir ihm und den 
Vertretern der gleichen Auffaſſung nicht ganz, 
daß bei der Annahme nicht allzuſehr auf die 
Schulzeugniſſe geſehen werden ſoll, denn ſie 
aben doch, auch wenn ſie nicht zu weit 
voneinander abweichen, eine gewiſſe Rolle zu 
ſpielen. Immerhin iſt es von Bedeutung, auf 
die Forſtbeamtenſöhne hinzuweiſen, denn nach 
den Erfahrungen, die, wie der Abgeordnete 
Gieſeler mitteilt, in der Zeit des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters Braun gemacht worden ſind, iſt das 
empfehlenswert. Damals hat man nach Mög⸗ 
lichkeit die Söhne der Forſtbeamten ausge⸗ 
ſchaltet, weil letztere bei Herrn Braun, 
wenigſtens vom Revierförſter aufwärts, keine 
erkennung gefunden haben. 

Daß die Beſoldung der Förſter eine un⸗ 
genügende iſt, iſt ſtets, wie der Abgeordnete 
Barteld⸗Hannover ſagt, ein offenes Ge⸗ 
heimnis geweſen. Worin eine der Urſachen 
gelegen hat, ſoll „in erfreulicher Deutlichkeit“ 
der Freiherr von Riedeſel, Oberförſter der Land⸗ 
wirtſchaftskammer in Kaſſel, bei einer Tagung in 
Deſſau verraten haben. Er ſoll, wie der Abge⸗ 
ordnete Barteld ausführt, dort gejagt haben: „Sie 
wiſſen, meine Herren, daß in der Vor⸗ 
kriegszeit die Beſoldung des Förſter⸗ 
ſtandes deshalb eine unbefriedigende 
geweſen iſt, weil der Privatwaldbeſitz 
mit ſeinem damals großen Einfluß be⸗ 
1 bei einer beſſeren Beſoldung 

er ſtaatlichen Förſter auch ſeine Förſter 
beſſer bezahlen zu müſſen.“ 

Soweit wir feſtſtellen können, iſt in dieſem 
Punkte der Abgeordnete Barteld wieder einmal 
falſch informiert worden, denn der Freiherr von 
Riedeſel hat zu Deſſau im Jahre 1922 laut 
1 Berichtes des „Deutſchen Forſtvereins“ 
folgendes geſagt: „Die Ausbildung, wie 
ſie der preußiſche Staat ſeinen 
Förſtern gibt, wird allmählich ſo teuer, 
daß es durchaus denkbar iſt, daß der 
Privatwaldbeſitz bei den Steuern, 
die er zu zahlen hat und noch zu 
zahlen auferlegt bekommen wird, der⸗ 
artige hochausgebildete Beamte nicht 
mehr wird bezahlen können.“ 

Das iſt etwas ganz anderes; und wir 
glauben nicht, daß der Abgeordnete Varteld 
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die Verantwortung für die Richtigkeit ſeiner 
Außerung nach dieſer Feſtſtellung noch tragen 


kann. | 

Wie die Forſtbeamten wirtſchaftlich bedrückt 
worden find, heben die Abgeordneten Barteld 
und Graf Stolberg beſonders hervor, und ſie 
belaſten mit der Verantwortung die Zentrale, 
die auch in der Dienſtlandfrage ſich nicht, wie 
auch der Abgeordnete Greve (Zentrum) hervor⸗ 
hebt, auf der Höhe gezeigt hat. Daß die Dienſt⸗ 
landfrage auf eine andere Grundlage geſtellt 
werden muß, verlangt auch der Abgeordnete 
Gieſeler, der auch darauf hinweiſt, daß die 
Entſchuldung der Forſtbeamten nur durch die Ge⸗ 
währung langfriſtiger Darlehen herbeigeführt 
werden kann, die mit 4% zu verzinſen find. Er 
verlangt auch einen genügenden Stellen⸗ 
unkoſtenerſatz, aber er reſigniert über⸗ 
raſchenderweiſe in der Frage des Dienſt⸗ 
aufwandes, der vom Hauptausſchuß ſtark 
N ft. Das gleiche geſchieht beim 
Kleidergeld. Eine Mehrforderung, wenn ſie 
als notwendig anerkannt iſt, hätten wir lieber 
gehört, denn mit der Bekundung des guten 
Willens der Forſtbeamten, daß ſie ſich auch mit 
dem 9 einrichten werden, läßt ſich nichts 
erreichen. 

Mehr ſagt uns deshalb die Auffaſſung des 
Grafen Stolberg-Wernigerode zu, der auch 
namens ſeiner Partei feſtſtellt, daß der Dienſt⸗ 
aufwand ſchon heute nicht mehr aus⸗ 
reicht und deshalb die Etatsanſätze des 
Etatsentwurfs wieder hergeſtellt werden 
müſſen. Geſchehen iſt das allerdings nicht, 
aber wenn die nötige Unterſtützung dageweſen 
wäre, hätte es doch durchgeſetzt werden können. 

Stellenzulagen hat das Dienſteinkommen⸗ 

eſetz abgeſchafft, und deshalb iſt ihre neue Ein⸗ 
führung nur auf dem Umwege einer Anderung 
der Beſoldungsordnung möglich. Die Be⸗ 
ſeitigung der Stellenzulagen iſt aber nur ab⸗ 
geſchafft, wo eine Eingliederung in eine 
höhere Beſoldungsgruppe ſtattgefunden hat. 
Dieſer Ausgleich hat aber bei den Staats⸗ 
förſtern nicht ſtattgefunden, und deshalb hat 
der Abgeordnete Gieſeler den richtigen Weg 
eingeſchlagen, um den Ausgleich durch Ge⸗ 
währung eines Stellenunkoſtenerſatzes 
fallen deshalb Seine wertvollen Feſtſtellungen 
ollen deshalb im Wortlaute angeführt werden: 
„Die Bewilligung dieſes Stellenunkoſten⸗ 
erſatzes fällt nicht etwa unter das Beſoldungs⸗ 
ſperrgeſetz. Nach dieſem und auch nach dem 
preußiſchen Beſoldungsgeſetze will der Geſetz⸗ 
geber nur Nebeneinnahmen vermieden wiſſen. 
Ein Erſatz von Unkoſten iſt aber keine Neben⸗ 
einnahme im Sinne des Geſetzes. Ich habe mich 
deswegen bereits an das Reichskabinett gewandt 
und habe von dem Reichsfinanzminiſterium eine 
Stellungnahme dahingehend erhalten: 

Der Stellenunkoſtenerſatz der Forſtbeamten 

fällt nur dann unter das Beſoldungsſperrgeſetz, 


wenn es ſich um Nebeneinnahmen, aber nicht, 

wenn es ſich um den Erſatz von Unkoſten 

handelt. ö 

Damit haben wir den Weg frei, und ich bitte 
Sie dringend, meinem Antrage zuzuſtimmen.“ 

Auch die Brennholzfrage wurde von dem 
Abgeordneten Gieſeler in das richtige Licht 
geſetzt und die berechtigte Erwartung aus⸗ 
geſprochen, daß der Preis mindeſtens auf 50% 
der Taxe herabgeſetzt werden ſoll. 

Der Abgeordnete Dallmer (D.-nat. V.⸗P.) 
bringt auch den Wunſch der Ruheſtands⸗ 
beamten vor, die hier und da noch in den 
Revieren wohnen, daß 11 55 Holz zu ver: 
billigten Preiſen überlaſſen werden möge 

Wie der Ausſchuß vorſchlägt, ſollen die 
Dienſtgeſpanne in Zukunft wieder von dem 
Forſtbeamten ſelbſt gehalten werden. 

Jedenfalls ließen die Erörterungen bei der 
Beratung des Forſthaushaltes ſehr deutlich er⸗ 
kennen — was allerdings längſt kein Geheimnis 
mehr iſt —, daß beſonders die wirtſchaftliche 
Lage der Förſter unhaltbar geworden iſt 
und daß hier Flickarbeit nicht zur Zufriedenheit 
ausfallen kann. Stellenweiſe hat die Betonung 
dieſes Zuſtandes auch nichts zu wünſchen übrig 

elaſſen, aber wie wir 9 eeien nicht unter 
aſſen können, iſt nicht überall der große Zug in 
die Erſcheinung getreten, der erkennen laſſen 
konnte, daß man es nicht an dem nötigen Nach. 
druck fehlen laſſen wird, das Notwendige über 
haupt durchzuſetzen, denn mit dem Stellen von 
Anträgen und deren Annahme iſt es allein nicht 
getan. Der Abgeordnete Gieſeler hat wegen des 
Ablaufes ſeiner Redezeit keine Gelegenheit 
gehabt, den Standpunkt ſeiner Partei zum 
Ausdruck zu bringen. Er iſt in die Worte gefaßt! 
Sollten die Parteien in Verkennung der 
Verhältniſſe ihre Hilfe verweigern, dann werden 
pir trotzdem nicht ruhen, bis die Beamten ihr 
Recht gefunden haben, ehe ſie in wirtſchaftliche 
Not verſinken. . 

Der Abgeordnete von Tresckow will die 
alten Amtsbezeichnungen Forſtmeiſter und 
ii der Ansich wieder eingeführt wiſſen. Er 
iſt der Anſicht, daß mit der Bezeichnung „Hege⸗ 
meiſter“ den Beamten eine kleine Freude 
gemacht wird, die außerdem dem Staate keine 
Koſten verurſacht. Wenn das letztere richtig iſt, 
o iſt aber das erſtere ein ſehr erheblicher Irrtum, 

enn bekanntlich verlangen die Förſter die Be⸗ 

zeichnung „Revierförſter“. Das feſtzuſtellen 
dürfen wir nicht unterlaſſen, damit nicht un⸗ 
richtige Auffaſſungen über die Wünſche der 
Staatsforſtbeamten entſtehen. 

Der Berichterſtatter Peters⸗ Hochdonn 
(Soz.⸗Dem. P.) erinnert daran, daß dem Be⸗ 
ſchluß, der im vergangenen Jahre gefaßt iſt, die 
Förſter zur Abgabe von Nebennutzungen 
zu ermächtigen, ſeitens der Forſtverwaltung noch 
nicht nachgekommen iſt. Auch der Abgeordnete 
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Barteld⸗Hannover betont, daß nicht nur, wie nationalen aufgezogen ift, weil dieſe Be⸗ 
Herr von Tresckow will, die Regierungen und hauptung objektiv unrichtig iſt, worüber der Ab⸗ 
Oberförſter ſelbſtändig gemacht werden ſollten, geordnete eigentlich nicht im Zweifel ſein ſollte. 
ſondern in kleinen Sachen auch die Förſter,[ Der eumannverein“ iſt nicht von den 
worin ihm zugeſtimmt werden muß. Deutſchnationalen aufgezogen, ſondern es iſt 

Der Abgeordnete Dallmer (D. nat. V.⸗P.) eine Organiſation, die ihre Beſtrebungen auf 
glaubt, daß wir auf dem Wege ſind, zu einem ver⸗ nationaler Grundlage aufbaut und deshalb 
trauensvoklen Verhältnis innerhalb der ganzen ein nicht zu unterſchätzendes Gegengewicht dar⸗ 
Forſtverwaltung zu kommen. Wir haben keinen ſtellte, als es den ganz und gar im ſozialdemokra⸗ 
Grund, dieſe Annahme zu trüben, aber die Ver⸗ tiſchen Fahrwaſſer ſegelnden Führern einer 
wirklichung dieſes ſo ſehr wünſchenswerten Zu⸗ anderen Organiſation beinahe gelungen war, den 
ſtandes wird ſich wohl ſo ſchnell nicht herbeiführen an ſich konſervativen Förſterſtand in das Lager 
laſſen, wenn der bereits erwähnte Entwurf einer Partei zu führen, welche das Partei⸗ 
zu einer Dienſtanweiſung ins Leben treten intereſſe ſtets über den nationalen Gedanken 
ſollte, der die Betriebsbeamten auf dem Niveau ſtellt. Nach dem erkennbar ehrlichen Streben des 
der alten „ausführenden Organe“ feſthalten Abgeordneten Barteld, die Lage des Förſter⸗ 
will, indem, wie bereits erwähnt, geſagt wird, ſtandes zu verbeſſern, ſollte es ſelbſtverſtändlich 
daß fie gegen ſachliche Anordnungen ſſein, daß er ſeine Anſicht über den Neumann⸗ 
kein Einſpruchsrecht haben ſollen. Wenn verein revidiert. 
der Abgeordnete von Tresckow bei ſeinen Aus) Auch der Referendarbrief taucht wieder 
führungen bezüglich der Altersgrenze es als einen auf, und es iſt der Abgeordnete Peters⸗Hoch⸗ 
ganz widerſinnigen Zuſtand bezeichnet, „daß donn, der ihn als Berichterſtatter ausgräbt, um 
junge Aſſeſſoren ohne Erfahrung Ober- einen Vorſtoß gegen die „Deutſche Forſt⸗ 
förſter wurden, während man alte, Zeitung“ zu machen. Er führte folgendes aus: 
durchaus, rüſtige Beamte penſionierte, „Nun geſtatten Sie mir noch ein perſönliches 
bloß weil fie 65 Jahre alt waren“, ſo] Wort. Ich bin, glaube ich, vier oder fünf Jahre 
würde es nicht minder widerſinnig fein, wenn Berichterſtatter für den Forſtetat ge we ſen.“ 
gegenüber denſelben „jungen Aſſeſſoren, die Anläßlich meiner vorjährigen Berichterſtattung 
ohne Erfahrung“ Oberförſter geworden ſind, fand ich einen Artikel in der Nr. 44 der „Deutſchen 
trotz dieſer Vorausſetzung der Förſter die Ver⸗ N 11 1 fie wird inNeudamm 
pflichtung haben ſollte, Anordnungen, die er für| 9 VVV 8 

„% 5 ; Bei der Beiprchung des Haushalts im 
widerſinnig hält, auszuführen, nur weil es be⸗ Hauptausſchuß war Berichterſtatter der Ab⸗ 
fohlen iſt., Ein derartig autokratiſcher Stand⸗ geordnete Peters⸗Hochdonn (Zentrum), 
punkt, der keine Berechtigung hat, läßt ſich] Ich kann mir ja denken, daß das Zentrum ſich 
heute nicht mehr durchſetzen, und deshalb it] ſehr beglückwünſchen würde, wenn ich der 
den ſtaatlichen Intereſſen und der Ausbildung] Zentrumsfraktion angehören würde. (Heiterkeit.) 
eines vertrauensvollen Verhältniſſes zwiſchenVor⸗] Aber ich bleibe bei meiner Fraktion. Die Herren 

—geſetzten und Untergebenen beſſer gedient, wenn] von der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſcheinen das 
ſolche Fragen in keiner Form wieder auftauchen. nicht genau zu wiſſen, obgleich ich vermute, 
f ag Die oo 1 1 . einmal im Preußischen Sarbtage geſeſſen haben. 
chon hingewieſen worden. Ein Zweifel kann . „„ 
nicht beſtehen, daß ihre Tatigkeit nutzbringend bericht Es wurde daun anderes nber 

den kann. Wi iſt es Graf i icht a 
ausgeſtaltet werden kann. Wiederum iſt es meine Berichterſtattung geſagt, und zwar wie 
zu Stolberg-Wernigerode, der die Beamten⸗[ folgt: 
vertretungen für nützlich hält und folgende ſehrf 

beachtenswerte Sätze geprägt hat: 


Sehr wenig orientiert ſcheint der Bericht⸗ 
erſtatter über den ſogenannten Referendar⸗ 
„Das Regieren beſteht nicht allein im Befehlen, 
ſondern auch darin, daß man verſucht, ſich über 
die Stimmung derer, über die man zu regieren 
hat, klar zu werden, nach den Erfahrungen, die 
man dabei macht, die richtigen Wege zu gehen. 
Wenn man nur befiehlt und nicht fragt, kommt 
man dahin, daß man Geſetze und Verordnungen 
erläßt, die praktiſch nicht durchführbar ſind und 
Unordnung bringen.“ 
Das ſind Worte, die man voll und ganz unter⸗ 
ſchreiben kann. 
Wenn vorhin der Abgeordnete Barteld⸗ 
Hannover lobend erwähnt wurde, ſo erregt es 
aber ein berechtigtes Mißfallen, wenn er in ſeinen 
Ausführungen über die Beamtenausſchüſſe jagt, 
daß der „Neumannverein“ von den Deutſch⸗ 


nehmen. Ich will das unterlaſſen, ſtelle aber 1155 


brief zu ſein, denn er ſpricht von „einwand⸗ 
freien Zeugen“, die Förſter Pfalzgraf für die 
Richtigkeit ſeiner Behauptungen beigebracht 
hat, während in Wirklichkeit gerade das Gegen⸗ 
teil der Fall iſt. Das muß deshalb betont 
werden, damit niemand die Unkenntnis des 
Abgeordneten Peters benutzen kann, um mit 
der vor dem Lande abgegebenen objektiv 
unzutreffenden Feſtſtellung krebſen zu gehen. 
Ich will auf den Referendarbrief nicht wieder 
eingehen. Ich begrüße es, daß jetzt Ruhe und 
Frieden eingetreten iſt. Aber feſtſtellen muß 
ich: ich habe unzählige Zuſchriften gerade aus 
Förſterkreiſen bekommen, die meinen Aus⸗ 
führungen zugeſtimmt und gewünſcht haben, 
ich ſollte erneut einmal zu dieſer Frage Stellung 


daß das, was ich im vergangenen Jahre erklärt 
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habe, richtig war, wie mir von verſchiedenen 
Seiten beſtätigt worden iſt. Ich habe es für 
nötig gehalten, dieſe perſönliche Bemerkung 
einzuflechten, weil es mir nötig erſcheint, zu 
verhindern, daß die Leute, wie mir Föriter 
geſchrieben haben, unnötig im Lande weiter 
mit unwahren Behauptungen — anders kann 
ich es nicht bezeichnen — krebſen gehen.“ 
Wir wollen gern nochmals richtigſtellen, daß 
der Abgeordnete Peters⸗Hochdonn nicht Mit⸗ 
glied der Zentrumspartei iſt, ſondern der 
ſozialdemokratiſchen Fraktion angehört; 
im übrigen iſt das ſchon früher geſchehen. Die 
Beweisführung des Herrn Abgeordneten iſt 
aber ſo außerordentlich ſchwach, daß wir ihr 
die Anerkennung verſagen und bei dem ſtehen⸗ 
bleiben müſſen, was wir im vorigen Jahre 
ausgeführt haben. Wir können aber Herrn 
Peters empfehlen, ſich einen Einblick in das vor⸗ 
liegende gerichtliche Urteil zu verſchaffen, über 
deſſen Inhalt er ſich ebenfalls aus der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ (Jahrg. 1925, Bd. 39, Nr. 27, 
S. 853 ff.) orientieren kann. Jedenfalls kann 
ihn aber ſchon die Erklärung des Oberlandforſt⸗ 
meiſters zu dieſer Sache, welche dieſer am 25. Juni 
d. J. im Landtage abgegeben hat, allein ſchon 
eines beſſeren belehren. Der Herr Oberkandforſt⸗ 
meiſter hat folgendes ausgeführt: 
„Über das Ergebnis der Unterſuchung in der 
Frage des ſogenannten Referendar⸗Rund⸗ 
ſchreibens hat mein Herr Amtsvorgänger in 
der Sitzung dieſes hohen Hauſes vom 10. Oktober 
vorigen Jahres ausführlich berichtet. Ich darf 
auf dieſe Mitteilungen Bezug nehmen. Im 
Verfolg einer mündlichen Ausſprache mit dem 
damals ſtellvertretenden Vorſitzenden des 
Vereins Preußiſcher Staatsförſter im Herbſt 
vorigen Jahres hat der Förſter Pfalzgraf dann 
in einer am 3. Dezember 1924 abgegebenen 
Erklärung zwar die Glaubwürdigkeit der eidlichen 
Ausſagen ſeiner vier Gewährsmänner, welche 
ein Schreiben des fraglichen Inhalts geleſen 
oder geſehen haben wollen, in jeder Beziehung 
aufrechterhalten, aber doch anerkannt, daß der 
Oberförſterverein zu dieſem Schreiben in 
keiner Beziehung ſteht, daß die von ihm aus 
dieſem Schreiben gezogenen Schlußfolgerungen 
und Vorwürfe ſich mithin dem Oberförſterverein 
gegenüber nicht aufrechterhalten laſſen und 
daß er ſie bedaure. Der Geſchäftsführende 
Vorſtand des Vereins hat dieſe Erklärung des 
Förſters Pfalzgraf durch einen beſonderen 
Beſchluß zur Kenntnis genommen und gebilligt. 
Auch der Gefamtvorſtand und die Vorſitzenden 
der Bezirksgruppen des Vereins ſind dieſem 
Beſchluß nach einer Mitteilung des jetzigen 
erſten Vorſitzenden beigetreten. 


Ich freue mich, hiernach feſtſtellen zu können, 
daß, wenn auch der Urſprung des angeblichen 
Schreibens nicht klargeſtellt iſt, doch der Over⸗ 
förſterverein und damit der von ihm vertretene 
Oberförſterſtand vollkommen gerechtfertigt gegen⸗ 


über den gegen ihn erhobenen Vorwürfen 
daſteht. \ 
Damit halte ich die Angelegenheit für 
erledigt und hoffe, daß das an und für ſich 
durchaus gute Verhältnis zwiſchen den beiden 
Berufsſtänden und das in der grünen Farbe 
beſonders ausgeprägte Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit nicht wieder durch ähnliche Zwiſchen⸗ 
fälle getrübt wird.“ 5 

Von den einwandfreien Zeugen“, die Förſter 
Pfalzgraf für die Richtigkeit ſeiner Behauptungen 
beigebracht hat, iſt hier nirgends die Rede. Die 
Glaubwürdigkeit der Zeugenausſagen wird zwar 
von Förfter Pfalzgraf aufrechterhalten, im 
übrigen aber zugegeben, daß die Tatſachen, wie 
ſie behauptet worden ſind, nicht zutreffen, was 
auch dem Abgeordneten Peters genügen follte. 

Wenn der Abgeordnete Barteld⸗ Hannover 
5 daß die beiden Forſtverwalter, die 
in Hannover find, ihre Reviere muſtergültig in 
Ordnung halten, und deshalb die Frage aufwirft, 
ob nicht diefes Syſtem ausgebaut werden ſollte, 
ſo wird er in den Kreiſen der Förſter ficherlich 
Zuſtimmung finden, denn rein fachlich betrachtet 
liegt kein Hinderungsgrund vor, die Zwerg⸗ 
Oberförſtereien in Forſtverwalterſtellen umzu⸗ 
wandeln und ſo die Verwaltungskoſten zu ver⸗ 
billigen und auch den Betriebsbeamten eine Auf⸗ 
ſtiegsmöglichkeit zu ſchaffen, die jedenfalls den 
Eifer, die Ausbildung zu vervollkommnen und 
die Leiſtungen zu ſteigern, allgemein ſtark an⸗ 
fachen würde. 

Der Abgeordnete Schmelzer begrüßt es, 
daß eine Abgabe von Siedlungsholz an die 
Siedlungsgeſellſchaften nicht mehr ſtattfinden Folk. 
Mit dieſem Holze iſt Mißbrauch getrieben worden, 
fo daß die Abgabe der Korruption Vorſchub 
geleiſtet hat. Der Abgeordnete verlangt ferner die 
Unterſtützung der Eichenſchälwaldbeſitzer, die 
den Geſamtbedarf an Gerbſtoffen für Deutſchland 
liefern können, aber heute wiederum unter der 
Ausfuhr ausländifcher Gerbſtoffe zuſammen⸗ 
brechen. Angeſichts dieſer Tatſache iſt ein ge⸗ 
nügender Schutzzoll unerläßlich. 

Einen ſehr breiten Raum hat bei der Be⸗ 
ratung des Forſthaushalts eine Frage einge⸗ 
nommen, die eigentlich nichts darin zu ſuchen 
hat, und ſchließlich auch von ſo untergeordneter 
Bedeutung iſt, daß man ſich darüber wundern 
muß, daß ſo viel Worte darüber verloren ſind. 
Es handelt ſich um die Flaggenfrage. Der 
Abgeordnete Schmelzer erwartet von den ſtaat⸗ 
lichen Beamten, daß ſie eine Reichsflagge zu führen 
haben, wie Recht und Gefetz iſt. Zuſtimmen kann 
man ihm aber nicht darin, daß die Staatsbeamten 
von ſeinem Standpunkt ausgehen und ſich dieſe 
Flagge ſelbſt kaufen ſollen. Das kann man 
wirklich nicht verlangen. Das demokratiſche Herz 
des Herrn Barteld⸗Haunover erzitlert bei dem 
Gedanken, daß die Regierung zu Hildesheim 
Reichsflaggen in der Größe von 150 zu 280 aus 
beſtem Flaggenkattun zu 11 RM und preußiſche 
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Flaggen in der Größe von 180 zu 300 — alſo wenn Flaggen in einem Geſchäft in der Kaiſer⸗ 
größer als die Reichsflagge — aus prima Flaggen⸗ | 1 05 gekauft ſind. Im ma iſt er der Ansich, 
tuch zu 21 RM für die Oberförſtereien beſtellt hat daß durch dieſen kleinlichen Streit in der Flaggen⸗ 
(hört, hört! bei den D.⸗Dem. — Lachen rechts). frage, der ſehr leicht hätte vermieden werden 
Er ſieht darin eine Verhöhnung der Reichsflagge können, man die Stimmung im Forſtbeamten⸗ 
und verlangt ein Diſziplinarverfahren gegen den ſtande ſicher nicht gebeſſert hat. Was der Ab⸗ 


ſchuldigen Beamten. 


Von einer 1 geordnete Dallmer zum Schluß ſeiner Aus⸗ 


der Reichsflagge kann doch wohl nicht geſprochen führungen vorgebracht hat, iſt jedenfalls 
werden, denn wer die Gelegenheit hat, unſere 2 96 1 5 „ iſt jedenfalls ſehr 


ſchönen Schiffe mit gehißter Flagge das Meer 
durchfurchen zu ſehen, der ſieht nur, wie ſchwarz⸗ 
weiß⸗ rot ſich ſtolz im Winde bläht und ſchwarz⸗ 
rot⸗goldſich, kaum ſichtbar, in eine kleine Ecke ver⸗ 
ſteckt. Wir können Herrn Barteld die Verſicherung 
geben, daß das Größenverhältnis der alten zu den 
neuen Reichsfarben auf dieſen Schiffsflaggen auch 
das Verhältnis des Anſehens zum Ausdruck bringt, 
welches, wie wir aus eigener Erfahrung wiſſen, 
dieſe beiden Farben im Auslande genießen. 
Es liegt uns natürlich fern, durch dieſe Feſtſtellung 
irgend jemand eine Kränkung zuzufügen, aber 
wir ſtimmen mit dem Vertreter des Staats⸗ 
miniſteriums überein, daß man wegen ſolcher 
Kleinigkeiten die Gegenſätze nicht ver- 
ſchärfen ſollte. 

Der Abgeordnete Freiherr von Wangen⸗ 
heim macht ſich über die wichtige Aufgabe der 
Flaggenhiſſung im Walde, wo niemand hin⸗ 
kommt, etwas luſtig, denn er legt der Spitzmaus, 
die den Kopf aus dem Loch ſteckt und ſich die 
Augen reibt, das häßliche Urteil über den tüchtigen, 
auf dieſe Weiſe ſchon am frühen Morgen die 
Republik ſchützenden Förſter ins Mäulchen: 

„Kiek, unſ' Förſter is all hüt morgen 
weeder dun!“ 

Der Abgeordnete Dallmer (D.⸗nat. V.⸗P.) 
iſt im Zweifel darüber, ob Herr Abgeordneter 


„Glauben Sie wirklich, daß Sie mit dem 
Vorbringen ſolcher Beſchwerden wegen eines 
alten Adlers, den ein Förſter noch auf einer 
alten Mütze trägt, glauben Sie, daß Sie mit dem 
Austragen dieſes Streites wegen der Flaggen 
republikaniſche Geſinnung erzielen? (Sehr 
wahr! rechts — Lachen und Zurufe links.) 
Oder glauben Sie nicht, daß doch ein ganz Teil 
Leute, und nicht die ſchlechteſten, in unſerem 
deutſchen Vaterlande nicht vergeſſen kann, daß 
es eine Schmach geweſen iſt, die alte ſiegreiche 
Fahne in dieſer Weiſe herunterzuholen und 
dafür eine neue zu ſetzen?! (Unruhe und Zurufe 
links.) Daß Sie ſelbſt dieſe Schmach empfunden 
haben, ſieht man daran, daß Sie ſich heute noch 
nicht trauen, dieſe Fahne draußen auf dem 
Meere zu zeigen. Auf dem Meere muß unſere 
alte Fahne die Ehre der deutſchen Nation 
vertreten und ſteht bei dem Auslande in Achtung. 
(Unruhe und Zurufe links.) Sie wollen unſer 
deutſches Volk erziehen, indem Sie ihm eine 
Geſinnung einprügeln, die Sie durch an⸗ 
ſtändige Maßnahmen nicht erzielen können. 
Was die Leute bisher von der Republik ge⸗ 
ſehen haben, das macht, daß ſie die Republik 
und die republikaniſche Fahne nicht achten 
können. (Beifall bei der D.⸗nat. V.⸗P.) 

Der Haushalt wird angenommen, aber die 


Barteld ſich darüber aufgeregt hat, daß die Abſtimmung über die Anderungsanträge des Aus⸗ 
Flaggen in Hildesheim in der Kaiſerſtraße ge- ſchuſſes und die ſonſt eingebrachten Anträge 
kauft ſind, weil das für einen guten Republikaner erfolgte ſpäter und wird von uns in der nächſt⸗ 
ſchon allein ein Grund ſein könnte, ſich zu ärgern, fälligen Nummer mitgeteilt werden. 

B 


Die Kiſſinger Tagung des Neichsforſtwirtſchaftsrates 


I. Teil. 

Am 22. Mai hielt der Holzhandels-Ausſchuß 
eine Sitzung ab, in der als erſtes Thema die 
Vereinheitlichung der Holzverkaufs- und Stun⸗ 
dungsbedingungen behandelt wurde, das den 


Reichsforſtwirtſchaftscat ſchon ſeit einigen 
Jahren beſchäftigt. Wir entnehmen dem 
offiziellen Berichte dieſer Körperſchaft im 


„Oeutſchen Forftwirt” nachſtehende Darſtellung. 

Die heutige Geldknappheit wirkt ſich in der 
Holzwirtſchaft doppelſeitig aus: Der Wald⸗ 
beſitzer braucht Geld und möchte alsbaldige 
Barzahlung; der Holzkäufer iſt knapp an 
Geld und bittet um möglichſt weitgehenden 
Kredit. Es mußte daher ein Mittelweg ge⸗ 
funden werden, der zu folgenden Kompromiſſen 
geführt hat: 


Ende Mai 1925. 
1 1 


. Zinsfreie Zahlfriſt nach dem Verkaufstermin 
von 12 bis 21 Tagen, alſo bis zum No» 
genannten A. Z. T. 


2. Bor Ablauf dieſer Friſt eine bare An⸗ 


zahlung von 20 bis 25 %. 


3. Stundung nicht unter drei Monaten bis 


zur Höchſtzeit von ſechs Monaten bei 9 bis 
12% Zinſen. Im Privatwald möglichſt 
kurze Stundungsfrilten. . 


4. Sicherheitsleiſtung durch genügende Banks 


bürgſchaft oder Hinterlegung von mündel⸗ 
ſicheren Papieren oder Beſtellung von 
Hypotheken oder durch diskontierbare ſichere 
Wechſel. N 


5. Höhere Verzugszinſen von 12 bis 18% nach 


Ablauf der Stundungsfriſt, um ſäumige 
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Zahler zur Beſchleunigung der Schkuß⸗ Zolltarifes nach dem ſog. Salzburger Schema 


zahlung zu veranlaffen. 


erſchöpfende Zolltarifvorlage auszuarbeiten. Die 


6. Uebergang der Gefahr betreffs des Holzes jetzige Novelle ſoll nur eine „Zwiſchenmaß⸗ 


vom Tage der Ueberweiſung an, oder 

einige Tage fpäter Eigentumsübergang nach 

geleiſteter Sicherheit oder Barzahlung. 

7. Mängel am Holz werden, falls einwand⸗ 
frei nachgewieſen, von den meiſten Forſt⸗ 
verwaltungen auf dem Wege freier Ver⸗ 
einbarung erſetzt. 

8. Nicht rechtzeitig abgefahrenes Holz fällt in 
Waldungen der Ebene in der Regel nach 
einjähriger Friſt, im Gebirge nach zwei⸗ 
jähriger an die Jorſtverwaltung zurück. 

9. Bei RNachverkäufen Gebotsabgabe meiſt in 
teigpreiſen aufs ganze Los, ausnahms⸗ 
weiſe werden Gebote auf die Sortiments⸗ 
einheit zugelaſſen. — Bei Vorverkäufen 
Gebotsabgabe nach ſolchen Einheitsſätzen 
oder in Prozenten der Landesgrundpreiſe. 

Zuſchlagserteitlung grundſätzlich an den 
Höchſtbietenden, wenn ſein Gebot überhaupt 
annehmbar erſcheint und wenn gegen feine 
Perſon keine Bedenken obwalten. 

Die an der Debatte teilnehmenden Landes⸗ 

vertreter empfahlen koſtenkoſe Lieferung von 
Loszuverzeichniſſen und nach dem Zuſchlage 
auch von Stammauszügen. 
Im allgemeinen hat die in Deutſchland 
wünſchenswerte Vereinheitlichung auf vorſtehen⸗ 
den Gebieten ſchon nennenswerte Fortſchritte 
gemacht; die beabſichtigte nochmalige Be⸗ 
ſprechung wird weitere ſolche herbeiführen, 
immerhin werden die örtlich verſchiedenen Ver⸗ 
hältniſſe berückſichtigt werden müfſen. 

Unter der Reihe der Eiſenbahntariffragen 
wurde vor allem die Eingabe der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft deutfcher Grubenholzhändlervereine 
um Ermäßigung der Grubenholz⸗Frachttarife 
um 25% beſprochen und hierzu beſchloſſen, jene 
bei der Reichsbahngeſellſchaft zu befürworten. 

Zur Holz⸗Zolltariffrage berichten die Refe⸗ 
renten über die Verhandlungen im Ausſchuß 
des Reichswirtſchaftsrales am 11. März d. J., 
die vertraulicher Natur waren. Aus ſehr 
triftigen Gründen habe Dr. Endres fich für er⸗ 
mächtigt gehalten, von ſeiten der Forſtwirtſchaft 
einen Schnittholzzoll 2 46 je Doppelzentner zu 
fordern. ' 

Der in den letzten Tagen von der Reichs⸗ 
regierung bekanntgegebene „Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über Zolländerungen“, die ſog. kleine 
Zolltarifnovelle, enthält nichts über die Holz⸗ 
zölle. 

Daraus ergibt ſich, daß die Holzzölle, die 
zur Zeit erhoben werden, bis auf weiteres be⸗ 
ſtehen bleiben. Fraglich iſt, welche Bedeutung 
der jetzige Tarifzuſtand bei den im Gange be⸗ 
findlichen und weiter einzuleitenden Handels⸗ 
vertragsverhandlungen haben wird. Theoretiſch 
trägt ſich die Reichsregierung mit dem Ge⸗ 
danken, eine vollſtändige, alle Nummern des 


nahme“ fein, die für gewiſſe Güter den Tarif 
den „veränderten Verhältniſſen“ anpaßt. Nach 
der Auffaſſung der Reichsregierung ſelbſt wird 
aber die Jertigſtellung eines lückenloſen Joll⸗ 
tarifs aus verſchiedenen Gründen noch einen 
erheblichen Zeitraum beanfpruchen. Unter dieſen 
Umſtänden iſt nicht damit zu rechnen, daß in 
abſehbarer Zeit die jetzigen Holzzölle eine 
gründliche Reviſion erfahren. 

Dieſe Zollpolibik kann für die Forſtwirt⸗ 
ſchaft große Nachteile nach ſich ziehen: einmal 
bleiben die jetzigen, insbeſondere für die Halb⸗ 
fabrikate viel zu niedrigen Zollſätze noch lange 
in Kraft, und zweitens beſteht die Gefahr, daß 
die jetzigen Holzzölle bei den Vertragsver⸗ 
handlungen mit den anderen Staaten als auto⸗ 
nome betrachtet werden und die aus den 
Handelsvertragsverhandlungen hervorgehenden 
Zollfätze noch niedriger werden als die jetzigen. 

Hätte die Regierung die von der Forſt⸗ 
wirtſchaft geforderten Zölle in die Novelle 
aufgenommen, dann wäre damit eine obere 
Linie feſtgelegt worden, die bei den Vertrags⸗ 
verhandlungen den Unterhändlern ein Kompen⸗ 
fationsobjekt geboten und trotzdem noch die 
Möglichkeit gewährt hätte, höhere als die 
jetzigen Holzzölle zu erwirken. Es iſt etwas 
anderes, auf Grund einer hohen Vorlage in 
Verhandlungen einzutreten als mit tiefen auto⸗ 
nomen Zollfätzen. 

Vorſtehende Ausführungen des Vorſitzenden 
des Holzhandelsausſchuſſes ſind tags darauf bei 
der Wichtigkeit der Sache im Ständigen Aus⸗ 
ſchuß wiederholt worden, der hierzu eine in der 
betreffenden Niederſchrift enthaltene, dem Be⸗ 
richterſtatter zuſtimmende Entſchbießung ge⸗ 
faßt hat. 

Forſtrat Ludwig berichtet über den betreffs 
Anerkennung von Gerbzöllen noch immer ſcharf 
ablehnenden Standpunkt der Lederinduſtrie, ob⸗ 
wohl durch einen unparteiiſchen Sachverſtändi⸗ 
gen einwandfrei feſtgeſtellt worden iſt, daß die 
Verteuerung von ein Paar Schuhen, die 20 46 
koſten, höchſtenfalls 50 9% beträgt, ebenſo nur 
40 9% für 1 kg Treibriemenleder bei einem 
Handelspreiſe von 7,20 . 

Er bemängelt ferner, daß die Lederinduſtrie 
für einheimiſche Gerbſtoffe jo geringe Preife 
anbietet, daß die Forſtwirtſchaft mit dieſen 
nicht auf die Koſten kommt; die Folge davon 
wird ſein, daß der Umwandlungsprozeß von 
Eichenſchälwald in Hochwald eine weitere Be⸗ 
ſchleunigung erfahren wird und dies zum Nach⸗ 
teil der Lederinduſtrie, die bald im Inlande 
kaum noch pflanzliche Gerbſtoffe in den Wal⸗ 
dungen wird kaufen können. 

Forſtrat Ludwig beantragt, diefe Erwä⸗ 
gungen in letzter Stunde der Reichsregierung 
und dem Reichstag zuzuſtellen. (Angenommen.) 
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In dem ſchon öfter beſprochenen Thema der 
Vereinheitlichung der Holzſortierung 
Landesforſtmeiſter Schubert und Miniſterialrat 
Dr. Kahl Mitteilungen über den tand 
der Angelegenheit; die Würzburger Beſchlüſſe 
haben ſich in den letzten Jahren in Süddeutſch⸗ 
land und Mitteldeutſchland in allen weſentlichen 
Punkten durchgeſetzt; in Norddeutſchland richten 
ſich die Landeszentralforſtbehörden der außer— 
preußiſchen Länder nach dem Großſtaat Preußen. 
In dieſem hat der Vereinheitlichungsgedanke 
inſofern doch auch Jortſchritte gemacht, als das 
Preußiſche Landwirtſchaftliche Miniſterium Ab⸗ 
teilung für Jorſten einen Entwurf zu Be 
ſtimmungen über Ausformung, Meſſung und 
Sortierung in den preußiſchen Staatsforſten 
(genannt Homa) zur Begutachtung durch die 
Regierungsforſtabteilungen herausgegeben hat, 
der ſich in den weſentlichen Punkten mit den 
Würzburger Beſchlüſſen deckt. 

Hierzu wurde folgender Beſchluß gefaßt: 
Im Hinblick auf den jüngſt veröffentlichten 
Entwurf zu „Beſtimmungen über Ausformung, 
Meſſung und Sortierung des Holzes in den 
preußiſchen Staatsforſten“ (Holzmeſſungsan— 
weiſung, abgekürzt Homa) begrüßt es der 
Reichsforſtwirtſchaftsrat, daß dieſe Beſtimmun— 
gen auf der Grundlage der einſchlägigen Würz— 
burger Beſchlüſſe des Reichsforſtwirtſchaftsrats 
beruhen, inſonderheit hinſichtlich der Bildung 
von Durchmeſſerklaſſen beim Stammholz und 
bei deſſen Meſſung ohne Rinde. 

Gegen einen von der Holzverkohlungs— 
induſtrie A.⸗G. in Konſtanz eingebrachten An⸗ 
trag, es möge ihr geſtattet werden, in den 
nächſten Monaten 1500 Waggons Buchen— 
ſcheitholz von der Tſchechoſlowakei nach weit- 
deutſchen Stationen zu den Sätzen der Tarif— 
klaſſe F einzuführen, da fie dieſe zur Aufrecht- 
er hallung ihrer Betriebe notwendige Holz— 
menge zur Zeit im Inbande nicht aufbringen 
könne, erhebt der Holzhandelsausſchuß kein 
Bedenken. In der Ausſprache wurde darauf 
hingewieſen, daß die deutſche Verkohlungs— 
induſtrie in ihrem ſchweren Konkurrenzkampf 
mit den ausländiſchen Induſtrien ſeitens der 
Jorſtwirtſchaft nach Möglichkeit unterſtützt 
werden ſolle. 

Vorausleiſtungen zu Wegebau in Preußen 
ſeitens der Holzkäufer. Der Verein Oſtdeutſcher 
Holzhändler und Sägewerke hatte Mitte April 
dieſes Jahres dem Reichsßorſtwirtſchaftsrat 
über Klagen feiner Mitglieder über die uner⸗— 
trägliche Belaſtung der Rundholzkäufer durch 
Vorausleiſtungsbeiträge zum Wegebau in 
Preußen Mitteilung gemacht. Die den Holz— 
käufern abverlangten Beiträge gingen angeblich 
bis zu 8 % je Feſtmeter, bei ſchwächerem Holz 
bis zu 50 v. H. des Kaufpreiſes ab Wald. 

Der R. F. R. machte die FJorſtabteilung des 
Preußiſchen Landwirtſchafts⸗Miniſteriums hier⸗ 
auf aufmerkſam. 


IT 


Mitte Mai iſt die Angelegenheit in ein 


machen neues Stadium getreten, da der Bezirksaus⸗ 


ſchuß Minden die einſchlägige preußiſche Ver⸗ 
ordnung für rechtsungültig erklärt hat. 
Der R. F. R. wird die auch für den Wald- 
beſitz wichtige Sache weiter verfolgen. 
Miniſterialrat Dr. Strohmeyer berichtet über 
die im freien Handel an Frankreich, Belgien, 
Italien bis 1. April 1927 lieferbaren Holz- 
mengen: 
1000 000 ebm Nadelſchnittholz, 
4000 cbm Laubſchnittholz, 
886 000 Stück imprägnierte Telegraphen⸗ 
N ſtangen, 
3 800 000 Stück Eiſenbahnſchwellen, 
100 000 ebm Grubenholz. 


II. Teil. 

16. Sitzung des Ständigen Ausſchuſſes des 
Reichs forſtwirtſchaftsrats am 23. Mai 1925 zu 
Bad Kiſſingen. 

Der Vorſitzende Staatsſekretär a. D. Irei⸗ 
herr v. Stein eröffnete die Sitzung und führte 
in feinen einleitenden Worten u. a. folgendes 
aus: 

Schön iſt die Zeit, und ſchön iſt die Land⸗ 
ſchaft, aber ſonſt gibt es nicht viel Erfreuliches. 
Für die geſamte Forſtwirtſchaft liegt ein 
ſchwerer Druck auf der Lage. Wir haben 
geſtern darüber geſprochen: es liegt eine ſtarke 
Depreſſion auf dem Holzmarkt, die Verkehrs- 
lage, Reichsbahn, internationale Verkehrslage, 
Verhandlungen mit den auswärtigen Staaten, 
es iſt damit zuſammenhängend die Frage des 
Rüſtzeugs, welches wir haben, um uns zu 
wehren. Wir ſehen einftweisen noch nicht den 
Schutz, den die Forſtwivtſchaft unbedingt 
braucht. Wir wollen aber den Kopf nicht 
hängen laſſen. Wir wollen uns an das Reich 
wenden, daß es uns dabei hilft. Ich begrüße 
Herrn Miniſterialdirektor Dr. Beyerlein ganz 
beſonders mit ſeinem Herrn Referenten und 
danke Ihnen für Ihr Erſcheinen. Wir bitten um 
Ihre Unterſtützung. Neben dieſen allgemeinen 


Wirtſchaftsſchwierigkeilen drückt auf die Priwat⸗ 


wirtſchaft noch die ungeheure Laſt der Steuer. 
Dazu kommt die Unſicherheit unſerer geſamten 
politiſchen Lage. Wie ſchwer der deutſche Wald - 
unter der politiſchen Bedrückung des deutſchen 
Volkes trägt, fo iſt auch die Mißhandlung des 
deutſchen Waldes durch die Feinde eine tief be- 
dauerliche und beſchämende Erſcheinung. Un⸗ 
ſicherheit der Lage nach außen, innen und in 
finanziellen Sachen. 

Ein Lichtpunkt iſt der, daß in einer Frage 
wir in letzter Zeit zur Ruhe und Feſtigkeit 
gekommen ſind, in der Wahl unſeres oberſten 
Hauptes der Reichsregierung. Wir ſind grund— 
ſätzlich jeder Parteipolitik fern, aber daß wir 
bei der Wahl nach den ſchwererſtrittenen 
Kämpfen zur Ruhe gekommen ſind und an der 
Spitze des Reiches den Mann ſehen, der ein 
feſter, deutſcher Mann iſt, das iſt für uns alle 
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eine Wohltat. Auch hier glaube ich, daß wir geäußert haben. Die anweſenden Vertreter des 
dieſer Freude und Genugtuung Ausdruck geben Reichs miniſteriums für Ernährung und Land⸗ 


ſollen, für das Anſehen des deutſchen Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrates iſt es ein Gebot der Selbſt⸗ 
achtung, daß wir dies neue Reichsoberhaupt 
begrüßen. Ich möchte vorſchlagen, ein Tele⸗ 
gramm an Hindenburg zu richten mit folgendem 
Wortlaut: „Der Ständige Ausſchuß des Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrats, zum erſten Mal nach Ihrer 
Wahl zum Reichspräſidenten in Bad Kiſſingen 
verſammelt, geſtattet ſich Ihnen, hochzuver⸗ 
ehrender Herr Generalfeldmarſchall, den ehrer⸗ 
bietigen Gruß der deutſchen Forſtwirtſchaft zu 
entbieten mit dem feſten Vertrauen, daß ſich 
der deutſche Wald jederzeit Ihres Schutzes ge⸗ 
tröſten darf“. 

Die Vormittagsſtunden waren im weſent⸗ 
lichen der Beratung der Anträge auf Aenderung 
der Satzung und der Geſchäftsordnung ge⸗ 
widmet, jene ſollen der am 29. Oktober d. J. 
in Berlin ſtattfindenden Vollverſammlung zu— 
gehen. Der Ständige Ausſchuß ſtellte ſich auf 
den wohl berechtigten Standpunkt, Aenderungen 
nur inſoweit vorzuſchlagen, als ſie ſich als 
unbedingt notwendig erwieſen haben. 

Insbeſondere ſoll an der Geſamtzahl der 
Mitglieder von 77 und der Unterverteilung auf 
die 7 Gruppen: 

Staatsforſten 20, Gemeindeforſten 10, Pri⸗ 
vatwaldungen 24, Forſtwiſſenſchaft 4, Ober- 
förſter und Förſter je 6, Waldarbeiter 7 nichts 
geändert werden. Nur ſollen die zwei Mit⸗ 
glieder, die 1919 dem Reichsgutsbeamtenver⸗ 
band überlaſſen wurden, jetzt dem Deutſchen 
Förſterbund und dem Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
bund zugeteilt werden. Die übrigen vier 
Stimmen der Jorſtbetriebsbeamten entfallen 
auf den Verein preußiſcher Staatsförſter und 
den analogen bayeriſchen Verein zu je eine, 
und auf den Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands mit zwei Stimmen. 

Eiſenbahntarife. 

Dr. Endres berichtet zunächſt über Eiſen⸗ 
balhntaxiffragen im Sinne feiner Ausführungen, 
die in der Niederſchrift über die Sitzung des 
Holzhandelsausſchuſſes enthalten ſind. Er 
kommt demgemäß auf die von Oberförſter 
Diehl namens der Eſſener Grubenholzbörſe an 
den R. F. R. ergangene Anregung zurück, dieſer 


möge dieſen Antrag auf Verbilligung der 
Eiſenbahnfrachttarife für Grubenholz unter- 
ſtützen. 


Dr. Endres iſt der Anſicht, daß der R. F. R. 
im Intereſſe des Waldbeſitzes, namentlich des 
öſtlichen, bei ſich bietender Gelegenheit das Ge⸗ 
ſuch der Grubenholzbörſe unterſtützen ſolle. 

Dr. Endres wiederholt kurz den im H. H. A. 
beſprochenen Antrag der Holzverkohlungs⸗ 
induſtrie Konſtanz auf Befürwortung der Er⸗ 
laubnis der Einfuhr von 1500 Waggons 
Buchenſcheitholz und weiſt darauf hin, daß 
preußiſche Vertreter keine Bedenken hiergegen 


wirtſchaft haben hiervon Kenntnis genommen. 


Im übrigen erwähnt Dr. Endres, daß wir 
uns hinſichtlich der Eiſenbahnfrachttarife der 
allgemeinen Tendenz der in ungünſtiger Lage 
fich befindenden Reichsbahngeſellſchaft wohl 
oder übel einfügen und gegebenenfalls beſondere 
Ausnahmen, z. B. niedrigere Tarife für Rund⸗ 
und Schnittholz, erkämpfen müſſen. 


Holzzölle. 

Dr. Endres wiederholt ſeinen Bericht über 
die vertraulichen Verhandlungen über das Zoll⸗ 
tarifſchema und die Zollſätze im Vorläufigen 
Reichswirtſchaftsrat und erinnert daran, daß 
zur Zeit 12 , Zoll für den Doppelzenkner 
Rundholz und 1 % für Schnittholz erhoben 
werden. Er ſpricht die Befürchtung aus, daß 
dieſe Sätze als derzeitig autonome angeſehen 
werden möchten, die bei Vertragsverhandlungen, 
vielleicht bei irgend einer Kompenſation, wie 
im Jahre 1906 noch nach unten hin abgeändert 
werden könnten. Das müßte verhindert werden! 

Im Verlaufe der darauf folgenden Ver⸗ 
handlungen über die zukünfrige Bemeſſung der 
Holzzölle führt Miniſterialdirektor Dr. Beyerlein 
folgendes aus: 

Das Reichsminiſterſum für Ernährung und 
Oandwirtſchaft hat im weſentlichen die Not⸗ 
wendigkeit höherer autonomer Holzzölle als 
ſeither vertreten und in dieſem Sinne ent⸗ 
ſprechende Vorſchläge zur Einführung in die 
Zolltarifnovelle gemacht. Gegen dieſe haben ſich 
große Widerſtände erhoben, jo daß es geraten 
erſchien, Holzzölle, insbeſondere ſolche auf 
Schnittholz, in dieſer Novelle überhaupt nicht 
zu bringen, es vielmehr beim ſeitherigen 
Schnittholzzoll von 1 % je Doppelzentner zu 
belaſſen. Ob dieſer zur Zeit als ſogenannter 
„uurtonomer“ zu gelten hat, iſt eine juriſtiſche 
Streitfrage, vorausſichtlich wird man auf dieſe 
im Reichswirtſchaftsrat und im Reichsrat 
zurückkommen. Auf alle Fälle wird das 
Reichsminiſterium für Ernährung und Land» 
wirtſchaft bemüht ſein, für den endgültigen 
nach dem Salzburger Schema aufzuſtellenden 
Zolltarif, für den die Vorarbeiten ſchon weit 
vorangeſchritten ſind, den berechtigten Uns 
ſprüchen der Jorſtwirtſchaft entſprechende Zoll⸗ 
ſätze zu erreichen. Im Vergleich zu den Sätzen, 
die der R. F. R. anſtrebt, erſcheint ja die 
derzeitige Lage nicht ausſichtsvoll, immerhin iſt 
ſie viel günſtiger als für die meiſten land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe. Zunächſt ſteht doch 
einem Friedens vertragszoll von 72 9 je 
Doppelzentner Schnittholz zur Zeit ein tat⸗ 
ſächlich erhobener (ſogenannter effektiver) 
Zoll von 100 c entgegen, während die 
wichtigſten Agrarprodukte heute ohne Schutzzoll 
ſind oder doch mit einem ganz ungenügende 
ſich begnügen müſſen. N rt 
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Nach längeren Berhandkungen faßt der 
Ständige Ausſchuß nachſtehende Entſchließung: 
„Der R. F. R. hat der Zolltarifnovelle 
mit Bedauern entnommen, daß die Reichs⸗ 
regierung einſtweilen nicht gewillt iſt, der 
Deutſchen Jo ſtwirtſchaft den Zollſchutz zu 
verſchaffen, deſſen ſie bedarf. Der R. F. R. 
wiederholt die dringende Bitte, den An⸗ 
trägen Folge zu geben, die er der Reichs⸗ 
regierung nach ſeinen früheren Befchlüfien 
vorgetragen hat. Als Mindeſtzoll, der für 
die Deutſche Jorſtwirtſchaft zum Schutze gegen 
die ausländiſche Konkurrenz und mit Rück⸗ 
ſicht auf den gegenüber der Vorkriegszeit 
geſunkenen Geldwert notwendig erſcheint, er⸗ 
achtet der R. F. R. einen Satz von 2 % für 
den Doppelzentner Schnittholz, woraus die 
übrigen für die Holzwirtſchaft in Betracht 
kommenden Zölle abzuleiten ſein werden.“ 


Holzſortierung. 

Dr. Endres gibt einen kurzen Ueberblick 
über die bereits vier Jahre andauernden Be⸗ 
mühungen des R. F. R., in der Frage der 
Holzſortierung eine gewiffe Einheitlichkeit durch⸗ 
zuführen. Im Holzhandelsausſchuß iſt am 
22. Mai feſtgeſtellt worden, daß die Preußiſche 
Sta atsforſtverwaltung kürzlich einen Entwurf 
zu einer auf der Grundlage unſerer Würzburger 
Beſchlüſſe aufgebauten neuen Holzſortierung 
veröffentlicht; in dieſem iſt ſomit für das 
Stammholz Meſſung ohne Rinde vorgeſehen 
und der ſeitherige Grundſatz, die Klaſſenein⸗ 
teilung des Laubholz⸗Stammholzes nach dem 
Mittendurchmeſſer vorzunehmen, iſt auf das 
Nadelholz-Stammholz ausgedehnt worden. 

Exzellenz Freiherr von Tſchammer trägt 
Bedenken gegen das Meſſen des Stammholzes 
ohne Rinde vor; dieſe Maßnahme werde eine 
ungeheuere Umwälzung in der Vermeſſung, 
Cubierung und Sortierung herbeiführen und 
Mehrkoſten verurſachen, die durch erhöhte Holz⸗ 
preiſe nicht gedeckt werden würden. 

Bürgermeiſter Lehmann, Oberforſtmeiſter 
Kranold und Oberforſtrat Dr. Koehler halten 
dieſe Bedenken in der forſtlichen Praxis nicht 
für ſchwerwiegend genug, um ihnen gegenüber 
auf die Vorteile der Bereinheitlichung der Holz⸗ 
ſortierung zu verzichten. 

Dr. Endres empfiehlt die in der geſtrigen 
Sitzung vom H. H. A. vorgeſchlagene Ent⸗ 
ſchlteßung zum neueſten preußiſchen Entwurf, 
dieſe wird vom Ständigen Ausſchuß mit 12 
gegen 6 Stimmen angenommen, der damit auch 
die Meſſung des Stammholzes ohne Rinde 
und deſſen Klaſſeneinteilung nach dem Mitten⸗ 
durchmeſſer (vergleiche Würzburger Beſchlüſſe) 
erneut billigt. 

Neuerdings verlautet, daß die Preußtſche 
Staatsforſtverwaltung die rindenlofe Meſſung 
des Stammholzes nicht einführen will. 

Sodann ſpricht ſich der Ständige Ausſchuß 
unter Aufrechterhaltung der Kreuznacher Be⸗ 
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ſchlüſſe vom September 1924 unter Zuſtimmung 
zu den Ausführungen des Berichterſtatters 
Forſtrat Ludwig nochmals dahin aus, die 
Reichsregierung ſolle auf die dringende Not 
wendigkeit der Gerbzölle immer wieder auf⸗ 
merkſam gemacht werden. 

Bürgermeiſter Lehmann berichtet hierzu über 
die Bedeutung der Eichenſchälwaldwirtſchaft im 
Badiſchen Schwarzwald; ſollte dieſe nicht mehr 
zu halten ſein, ſo hätte weniger der Wald 
als die Gerbſtoff⸗ und Lederinduſtrie durch 
die Umwandlung in Hochwald dauernden 
Schaden. 

Oberforſtrat Dr. Koehler teilt mit, daß die 
Gerbſtoffinduftrie in Süddeutſchland einerſeits 
Eingaben auf Erhöhung der Rindenerzeugung 
macht, anderſeits aber von angemeſſenen Preiſen 
nichts wiſſen will. 


Reichsſteuergeſetzgebung. 

Forftrat Ludwig erging ſich über deren Aus⸗ 
wirkung auf den Waldbeſitz in einem ein⸗ 
gehenden Vortrage; wir werden auf ſeine Aus⸗ 
führungen nach der bald zu erwartenden Ver⸗ 
abſchiedung der die Jorſtbetriebe beſonders 
berührenden Geſetze zurückkommen. 

Der Ständige Ausſchuß beſchließt fodann 
nach eingehender Ausſprache, der Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrat ſolle ſich, nachdem die Reichs⸗ 
regierung ihre Beteiligung am Forſtkongreß 
angezeigt erachtet hat, ſeinerzeit bei der Vor⸗ 
bereitung zur Vertretung der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft zur Mitwirkung bereit halten. Zu⸗ 
nächſt ſoll der erweiterte Vorſtand unter Zu⸗ 
ziehung von Mitgliedern des Reichs verbandes 
deutſcher Waldbeſitzerverbände mit diefer An⸗ 
gelegenheit beſchäftigt werden. 


5; 

a! Der Geſchäftsführer berichtet, daß die 
Berhandlungen mit dem Oberforſtmeiſter 
Ortegel zu Eurasburg bei Augsburg über die 
Herausgabe ſeiner 1921 erſchienenen Schrift 
„Die Forſtwirtſchaft“ nach völligem Abſatz der 
1. Auflage in nunmehriger 2. Auflage jüngſt 
in Bad Kiffingen zu Ende geführt worden 
ſind. Landforſtmeiſter Dr. Koenig und der Ge⸗ 
ſchäftsführer werden dem Herausgeber bei der 
Beſchaffung des in Berlin beruhenden neueſten 
Materials behilflich ſein. Die Schrift ſoll vor 
Ende Oktober d. J. ericheinen und wird den 
Mitgliedern des R. F. R. zugehen. 

Der Ständige Ausſchuß nimmt zuſtimmend 
Kenntnis. 

b) Die im Juni 1923 mit ihrem letzten Heft 
Nr. 13 (Ganze Folge) erſchienenen Mitteilungen 
R. F. R., die damals wegen Geldmangels unter⸗ 
brochen werden mußten, ſollen nach Zuſtimmung 
in der Sitzung des verſtärkten Vorſtandes am 
24. Januar 1925 etwa vom Oktober d. J. an 
wieder herausgegeben werden. Verhandlungen 
mit einem Verleger ſind im Gange. 

Der Ständige Ausſchuß ſtimmt zu. 
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c) Der Geſchäftsführer nimmt auf den Not⸗ 
ſtand der deutſchen Korbflechterei Bezug, über 
den im „Deutſchen Jorſtwirt“ Heft 52/25 auf 
Seite 396/397 von ihm berichtet worden iſt; 
während Deutſchland vor dem Kriege Flecht⸗ 
weiden ausführen konnte, fehlt es jetzt der 
Korbflechterei an Material. Den Ländern ſoll 
empfohlen werden, den Weidenanbau zu 
fördern. 

d) Der Geſchäftsführer berichtet über die 
Fortſchritte, welche der Hauptausſchuß für forſt⸗ 
liche Saatgutanerkennung, vornehmlich dank 
den Bemühungen des Landforſtmeiſters Dr. 
Koenig, inzwiſchen gemacht hat und verteilt 
das jüngſt herausgegebene Merkheft. Diefes 


iſt im Verlag von Neumann⸗Neudamm zum 


Preiſe von 80 Pfg. zu beziehen. 


Bis jetzt haben ſich 18 Ortsausſchüſſe 
zwecks praktiſcher Durchführung gebildet. 

e) Oerſelbe erwähnt die am den R. F. R. 
herangetretenen Anregungen, die Wiederauf- 
nahme der Herausgabe des vor dem Kriege 
bei Julius Springer, Berlin W 9, erſchienenen 
Forſt⸗ und Iagdkalenders (Teil II: Forſtliche 
Perſonalangaben für ganz Deutſchland) zu 
fördern. Die vorläufigen Erhebungen haben 
ergeben, daß der Verlag Springer nicht geneigt 
wäre, das Unternehmen ohne einen weſent⸗ 
lichen Zuſchuß wieder zu verſuchen. Dagegen 
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zu einem Jorſtperſonalkalender für Deutſchland 
erweitert werden könnte. 

Die Geſchäftsſtelle des R. F. R. wird die 
Angelegenheit weiter verfolgen. Von mehreren 
Mitgliedern des Ständigen Ausſchuſſes erfolgen 
Zuſtimmungserklärungen. 

f) Der Geſchäftsführer bringt die vom 
bayeriſchen Miniſterialrat Müller im Jahre 
1922 aufgeſtellte Statiſtik: „Ueber die Be⸗ 
laſtung der Waldungen des Deutſchen 
Reichs“ in Erinnerung. (Mitteilungen des 
R. F. R., Heft 12, Seite 290/291) und gibt 
bekannt, daß aus heſſiſchen Privatwaldkreiſen 
die Notwendigkeit betont worden iſt, daß der 
R. F. R. ſich mit der Frage der Ablöſung oder 
Fixierung der Forſtrechte befaſſen müſſe. Vor 
allem führen die Waldſtreurechte zu einer 
fortgeſetzten Bodenverſchlechterung. 

Der Ständige Ausſchuß nimmt hiervon zu⸗ 
ſtimmend Kenntnis. 

Der Vorſitzende ſchließt die Sitzung um 
6½, Uhr nachmittags. 

Nach Schluß der Sitzung traf zu unſerer 
Freude vom Herrn Reichspräſidenten auf unſer 
Begrüßungstelegramm folgende gütige Antwort ein: 

„Der Herr Reichspräſident, dem ich Ihr 

Begrüßungstelegramm fernmündlich nach 

Hannover weitergab, dankt Ihnen herzlichſt 

für freundliches Gedenken und wünſcht Ihren 

Beratungen Nutzen und Förderung für den 


iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß das im Verlage] deutſchen Wald. gez.: Staatsſekretär 
Neumann erſcheinende Preußiſche Forſthandbuch! Meißner.“ K. 
j Be 


Forſtliche Rundſchau. 


Zur Theorie der forſtlichen Einkommenſteuer. 
Zu dieſem viel beſprochenen und heiß um⸗ 
ſtrittenen Thema äußern ſich in jüngſter Zeit 
Profeſſor Oſtwald, Riga, und Land⸗ 
forſtmeiſter Trebeljahr, Berlin (Der 
deutſche Forſtwirt, 7. Band [1925], Nr. 27, 
49, 57). » 

Oſtwald beleuchtet die Weberſche Theorie 
der forſtlichen Einkommenſteuer, welcher eine 
„große werbende Kraft“ innewohne. Ihr liege 
der Gedanke zugrunde, die effektive Waldrente 
als forſtliches Einkommen zu erfaſſen. Die 
geſuchte Weberſche Waldrente ſei dem Wert- 
zuwachs gleich. Dieſer aber laſſe ſich weiter 
und enger faſſen. Der weitere Begriff ſchlie ße 
den Teuerungszuwachs mit ein. Als Wald⸗ 
rente im engeren Sinne könne nur der Material⸗ 
zuwachswert gelten (die Verbrauchs- oder Frucht⸗ 
rente). Bilde man die Differenz zwiſchen vollen 
Waldwerten, ſei auch die laufend nicht nutzbare 
„Sparrente“ eingeſchloſſen. " 
Indem We ber den letzten Weg einſchlage, 
überſpanne er die an den Wald zu ſtellenden 
Forderungen. Durch ſein Syſtem würden weiter 
auch die Aufbaukoſten forſtlicher Betriebe mit 
der Einkommenſteuer belegt, und ſchließlich müßten 
Veträge beſteuert werden, die unter Amſtänden 


erſt nach einer Reihe von Jahren, ſogar Jahr⸗ 
zehnten, eingingen. Der Erwerbswald müſſe 
erſt aufgebaut ſein, ehe eine Einkommenſteuer 
erhoben werden könne; nur in reifen Beſtänden 
ſei der Wertzuwachs beziehbar. 
Hierzu liefert Oſtwald ein Zahlenbeiſpiel: 
Ein iſolierter, 1 ha großer Kiefernbeſtand 


III. Standortsklaſſe hat folgende Haupt⸗ 

beſtandswerte: 

im Alter 20 40 60 80 100 
169 1125 1919 2461 3227 . 


Der periodiſche Wertzuwachs beträgt alſo: 
von 1—20 21—40 41-60 61-80 81-100 Jahren 
169 956 794 542 766 M, 

der durchſchnittliche Jahreszuwachs mithin 

85 47,8 39,7 27,1 38,3 WM. 

Bei einem Steuerſatz von beiſpielsweiſe 10 % 

beziffert ſich demnach der jährliche Steuerbetrag 
innerhalb der Perioden auf 

0,85 4,78 3,97 2,71 3,83 WM. 
Zwiſchen⸗ und Nebennutzungen ſollen die laufen⸗ 
den Ankoſten gerade decken. Im 100. Jahre 
ſei das erſtrebte Wirtſchaftsziel erreicht, ſo daß 
„die erſte freie Bareinnahme“ erwartet werden 
darf. Der Einnahme aus der Verwertung des 
reifen Beſtandes in Höhe von 3227 e ſtehen 
die inzwiſchen nach dem Weberſchen Prinzip 
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Oſtwald der Abtriebswerte bilde das ſteuerpflichtige 


berechnet ſie unter Zugrundelegung eines Zins⸗ Einkommen, ſondern die Differenz der Boſtands⸗ 


fußes von 5 % mit Hilfe der Zinſeszinsrechnung 
auf 5635 % (0,85 . 33,1. 49,6 + 4,78. 33,1. 18,7 
35 ce 33,1. 7,0 ＋ 2,71.33,1.27 ＋ 3,83. 

Damit zeigt Oſtwald, daß die Steuer⸗ 
beträge, welche entliehen werden, in ihrem End⸗ 
wert den Einnahmebetrag überſteigen und folgert 
weiter, daß die Weberſche Steuertheorie 
fehlerhaft und ungerecht ſei. 

Oſtwalds Leitſätze lauten: 

1. Es ſind zu unterſcheiden: Aufbau⸗ 
Zuwachsbeträge und Waldrenten⸗ 
Zuwachsbeträge — nur die letzteren können 
mit der Einkommenſteuer belegt werden, wo⸗ 
gegen die erſteren lediglich zur Rapitalfteuer |: 
herangezogen werden dürfen. Hterbet iſt 


vorausgeſetzt, daß regelmäßig neben der Ein⸗; 


kommenſteuer auch noch eine Kapitalſteuer 
erhoben wird. 

2. Es find zu unterfcheiden: Waldwert⸗ 
zuwachsbeträge 
wachs werte — nur die letzteren kommen für 
die Amlage der Einkommenſteuer in Betracht. 
Denn veranſchlagt man den vollen Teuerungs⸗ 
zuwachs mit zum Einkommen, fo würde die 
Realiſterung desſelben einen Eingriff in das 
Grundkapital des Erwerbswaldes notwendig 
machen. Infolgedeſſen müßte demnächſt ein 
entſprechender Teil der Waldrente als Aufbau⸗ 
zuwachs zur Wiederherſtellung des status 
quo ante ungenutzt bleiben. Dem urſprünglich 
größeren Steuerbetrag würde daher in der Folge 
ein entſprechend herabgeſetzter gegenüberſtehen, 
wodurch der mittlere Steuerertrag auf die 
Steuer vom Matertialzuwachs herabgedrückt 
werden würde. 

3. Die Einkommenſteuer iſt im Zeitpunkte 
der Realifierung der Waldrente von dem tat⸗ 
ſächlich innerhalb der Grenzen der Waldrente 
eingegangenen Betrage zu erheben. 

4. Die Rente überſteigende Nutzungen 
müſſen, wenn ſie nicht zur Abgleichung früherer 
Mindernutzungen dienen ſollen, ſteuerfrei bleiben, 
falls das Waldkapital bereits mit der Kapital⸗ 
ſteuer belegt worden iſt. 

5. Der Steuerfuß iſt bei ausſetzend bewirt⸗ 
ſchafteten kleinen Wäldern nicht nach dem Be⸗ 
trage der in längeren Perioden eingehenden 
Waldrente, ſondern nach der Höhe des durch⸗ 
ſchnittlichen Jahresanteils an dieſem Summen⸗ 
betrage zu beſtimmen. 

6. Ausſetzende Betriebe, deren genutzte Be⸗ 
ſtände ein höheres Alter aufweiſen, als der 
Geltungsdauer des Einkommenſteuergeſetzes ent⸗ 
ſpricht, haben nicht den vollen Nentenbetrag, 
ſondern nur den nach der Geltungsdauer des 
Geſetzes bemeſſenen Anteil zu verſteuern. 

Trebeljahr widerſpricht den Aus⸗ 
führungen Oſtwalds. Oſtwald verkenne das 
Weberſche Steuerſyſtem. Nicht die Differenz 


und Materialzu⸗; 


erwartungswerte. Die Trebeljahrſche Rech⸗ 
nung iſt folgende (o = 100, p = 3%): 
3227 — 100 8 ö 
1,03 10 1 100 = 72 % (Bodenertrags⸗ 
wert). 
Hierzu kommen die Beſtandswerte (als Roiten« 
werte berechnet). 


des Ojähr. Beſtandes 100 % 


a |, ı, „ 172.1,03 — 72 K 
ES j» 2 „ 172. 1,032 — 72 K 
Or „ 100 „ „ 172. 1,03 10 — 72. 


Der jährliche Wertzuwachs an Boden⸗ und 

Beſtandskapital beträgt daher 

1. Jahre 172. 0,03 = 5,16 A (davon 10 % 
Steuer 0,52 H), 

2. Jahre 172. 1,03. 0,03 = 5,31 % (davon 
10 % Steuer 0,53 ), 

20. Jahre 172. 1,0319. 0,03 9,05 A (davon 
10 % Steuer 0,91 A), 


im 40. Jahre 172 . 1,0330 . 0,03 = 16,34 M 
(davon 10 % Steuer 1,63 K), 

im 60. Jahre 172 . 1,03% 0,03 = 2952 K 
(davon 10 % Steuer 2,95 J), 

im 80. Jahre 172 . 1,03% 0,03 = 53,31 K 
(davon 10% Steuer 5,33 ), 

im 100. Jahre 172 . 1,0399 . 0,03 = 96,29 K 


(davon 10 % Steuer 9,63 .K). 

Der durchſchnittlich jährliche Steuerſatz ſtellt ſich 
ſonach innerhalb der 20 jährigen Perioden auf 

0,72 127 229 414 7,48 1 
Dieſe Beträge, mit 5 % Zinſeszinſen auf. 
gerechnet, ergeben im 100. Jahr 3116 & (bei 
4% 1710, bei 3% 1011 A). 

Den Oſtwaldſchen Abtriebswert des 
e Beſtandes von 3227 % berichtigt 

Trebeljahr, indem er ſagt: 

Erſtens iſt der Betrag noch durch den Wert 
des ausſcheidenden Beſtandes (337 A) zu er⸗ 
gänzen, alſo 3227 + 337 = 3564 &“. Zweitens 
iſt noch der Teuerungszuwachs anzurechnen, Da 
Oſtwald heutige Preiſe zugrunde legt, alſo 
3564. 1,01 = 9623 . 

Drittens kann auch für die Steuerbeträge 
nur der landesübliche Zinsfuß von 4% in 
Anwendung kommen, folglich 1710 „ (. o.). 

So ſchließt die Trebeljahrſche Rech⸗ 
nung nicht mit einem Fehlbetrag wie bei Oſt⸗ 
wald (5635 — 3227 = 2408 ), ſondern mit 
einem Aberſchuß 9623 — 1710 = 7913 &. 

Trebeljahr fährt fort: „Nun kommt aber 
der größte Fehler Oſtwalds: Es iſt nicht zu⸗ 
läſſig, die Durchforſtungserträge durch die 
Verwaltungskoſten auszugleichen.“ 

Im Jahre 100 beträgt der Rentenendwert 
der Verwaltungskoſten (v = 6 ) 3640 , die 
vernachwerteten Durchforſtungserträge er⸗ 
reichen den Summenwert 5330 „%. Der fi 
hieraus ergebende Aberſchuß von 1690 & iſt 
daher allein ſchon imſtande, die aufgelaufenen 
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Steuerbeträge von 1710 & annähernd zu decken. 
Vor allem aber hebt Trebeljahr hervor, 
daß der Waldbeſitzer gar nicht nötig habe, die 
Steuerbeträge 100 Jahre lang zu leihen, daß 
er vielmehr durch die frühzeitig eingehenden 
Durchforſtungserträge in der Lage ſei, hieraus 
ſeine Steuern zu zahlen. 

Trebeljahr ſchließt mit den Worten: 
„Natürlich kann man den Wald auch totſteuern. 
Das iſt aber bei je dem Steuerſyſtem möglich.“ 

Oſtwald erwidert: Trebeljahrs Bei⸗ 
ſpiel berückſichtige nur einen Fall, nämlich den, 
daß die Durchforſtungserträge die Verwaltungs⸗ 
koſten überſtiegen. Der von ihm (Oſtwald) 
geſetzte Fall, daß die Verwaltungskoſten höher 
ſeien als die Durchforſtungserträge, gebe zwar 
auch nicht die allgemeine Lage wieder, er zeige 
jedoch — und dies ſei der Zweck geweſen —, 
daß der Weberſche Vorſchlag, den Wert- 
zuwachs ohne Anterſcheidung von Aufbau⸗ 
und Rentenzuwachs ſowie von Materialzu⸗ 
wachswert und Waldwertzuwachs als Ein- 
kommen gelten zu laſſen, wirtſchaftstheoretiſch 
nicht haltbar ſei. Ferner beſtreitet Oſtwald, 
das Weberſche Steuerſyſtem verkannt zu 
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haben. Weber wolle den „Tauſchwert“ des 
Waldes berechnet wiſſen. Dieſer könne weder 
durch den Koſtenwert, den Trebelfahr be⸗ 
nutze, noch durch den Erwartungswert (beide 
deckten ſich nur zufällig) erſetzt werden. Der 
Geſamtbetrag der Steuerbeträge ſei in beiden 
Fällen praktiſch gleich: 

1-20 21-40 41-60 61-80 81-100 


072 127 229 4,14 7,48 cTrebeljahr) 

— 15,90 x 20 

983 4,78 397 2,71 3,83 (Oſtwald) 
16,144 20 


Nur ſeine Zahlen folgten jedoch der von 
Weber vorausgeſetzten Tauſchwertmehrung. 
Die Hauptfrage bleibe, ob der am iſolierten 
Beſtande im Laufe ſeines Lebens erfolgende 
Wertzuwachs als Aufbau⸗ oder Nenten⸗ 
zuwachs zu gelten habe. Im erſten Falle müſſe 
er von der Einkommenſteuer bis zur Ernte des 
Beſtandes befreit ſein, im zweiten Falle da⸗ 
gegen ſei er als Einkommen zu verffeuern, 
Trebeljahr und Weber ſtänden auf dieſem, 
er (Oſtwald) auf jenem Standpunkt. 
Dr Buſſe. 


BEB 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Geſamtverzeichnis der preußiſchen Mittelſchulen. | 
M. f. L., D. u. F. vom 22. Juni 1925 — III 32921. 
Unter Bezugnahme auf § 4 der Förſter⸗Aus⸗ 

bildungs⸗Beſtimmungen vom 1. April 1925 wird 

anbei ein Verzeichnis der ſämtlichen Mittelſchulen 

in Preußen, die bisher als voll ausgeſtaltet im 

Sinne der Beſtimmungen vom 3. Februar 1910 

anerkannt ſind, zur Kenntnis und Beachtung 

überſandt. 

Verzeichnis der Mittelſchulen in Preußen, die als 

voll ausgeſtaltet im Sinne der Beſtimmungen 

vom 3. Februar 1910 anerkannt find"). 


Erläuterungen der Abkürzungen: K = Knabenmittelſchule; 
KM = Knaben⸗ und Mädchenmittelſchule. 


Königsberg: Königsberg i. Pr.⸗Haberberg 
(KM), Kbg.⸗Ponarth (KM), Kbg.⸗Roßgarten (KM), 
Kbg.⸗Altſtadt (K), Kbg.⸗Steindamm (K), Sack⸗ 
heimer Mittelſchule (KM), Naſſengärter Mittel⸗ 
ſchule (KM), 

Gumbinnen: Tilſit (K), Inſterburg (K), Eydt⸗ 


kuhnen (KM), 
Marienwerder (Städt. C), 


Marienwerder: 
Elbing (Städt. K). 

Eroß⸗Verlin: Spandau (Städt. K), Schöneberg 
(Städt. KM), Steglitz (Städt. KM), Neukölln (Städt 
K), Lichtenberg (Städt. K), Pankow (Offentl. K), 
Wittenau (KM), Weißenſee (Offentl. K). 

Potsdam: Beeskow (Offentl. KM), Branden⸗ 
burg a. H. (Bürgerſchule K), Dahme, Mark (Städt. 


*) Da der zur Verfügung ſtehende Raum be⸗ 
ſchränkt iſt, bringen wir hier einen Auszug des 
Verzeichniſſes und zwar nur die für die Anweſen 
der Forſtlehrlinge wichtigen Schulen. Die reinen 
Mädchenſchulen ſind fortgelaſſen, ebenſo die Angabe 
der für die Anerkennung in Frage kommenden 
Erlaſſe des Kultusminiſteriums. 

Die Schriftleitung. 


KM), Freienwalde, Oder (K), Neu⸗Ruppin (Städt. 
K), Prenzlau (K), Pritzwalk (Städt. K), Witten⸗ 
berge (K), Zehdenick (Städt. KM), Strasburg Nm. 
(Städt. KM), Alt⸗Landsberg (Städt. KM), Kyritz 
(Städt. KM). 

Frankfurt, Oder: Forſt (KM), Frankfurt 
(Städt. K), Drieſen (Städt. KM), Cüſtrin (K), 
Neudamm (KM), Landsberg a. W. (K), Fürſten⸗ 
walde (K), Schwiebus (Städt. KM), Sorau (K), 
Soldin Nm. (KM), Berlinchen Nm. (KM), Reppen 
(KM), Cottbus (K), Bärwalde (Städt. KM), 
Woldenberg (Offentl. KM), Droſſen (Städt. KM), 

Stettin: Stettin (Ottoſchule, K), Stettin 
(Barnimſchule, K), Stettin (Arndtſchule, K), 
Stargard i. P. (KM), Altdamm (KM), Ücker⸗ 
münde (KM), Treptow a. d. T. (KM), Naugard 
(Städt. KM), 

Köslin: Bublitz (Ernſt Moritz Arndt⸗Schule 
KM), Falkenburg (Schillerſchule KM), Kolberg 
(Städt. K), Pollnow (Bismarckſchule KM), Rügen⸗ 
walde (Städt. KM), Stolp (Ev. K), Tempelburg 
(Städt. KM), Rummelsburg i. P. (Städt. KM). 

Stralſund: Stralſund (K), Greifswald (K), 
Grimmen (Städt. KM). 

Breslau: Breslau (Ev. K I), Breslau (Ev. 
K II), Breslau (Kath. K J), Breslau (Kath. K II), 
Brockau, Kr. Breslau (Städt. KM), Glatz (Städt. 
K), Guhrau (Städt. KM), Trachenberg, Kr. 
Militſch (Städt. KM), Brieg (Städt. KM), 

Liegnitz: Sagan (Städt. Simultane K), Weiß⸗ 
waſſer (Parität. Gmd. Schule KM), Muskau 
(Städt. KM), Bunzlau (Mittelſchule der Waiſen⸗ 
und Schulanſt. K). = 

Oppeln: Gleiwitz (Städt. K), Beuthen (Städt. 
kath. KM), 

Magdeburg: Aſchersleben (K), Burg bei 
Magdeburg (K), Groß⸗Salze (Städt. K), Halberſtadt 
(K), Neuhaldensleben (Städt. K), Oſterburg (K) 


* 
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Oſterwieck g. H. (Städt. KM), Quedlinburg (K), (Weſtend⸗Mittelſchule K), Frankfurt, Main (Borr⸗ 


Stendal (K), Väthen bei Tangerhütte (KM), h 


Wernigerode a. H. (Städt. K), Genthin (Städt. 
KM), Magdeburg (2. Städt. K), Magdeburg 
(Städt. Wilhelmſtädter K), Magdeburg (Städt. 
Sudenburger K), Magdeburg (Städt. 1. Neu⸗ 
ſtädter KM), Magdeburg (Städt.] 2. Neuſtädter K), 
Magdeburg (Städt. Buckauer T), Magdeburg 
(Städt. Salbker KM). 

Merſeburg: Eisleben (Städt. KM), Halle 
(Martinſchule K), Halle (Kloſterſchule K), Halle 
(Torſchule K), Halle (Witte kindſchule K), Hettſtedt 
(Städt. KM), Merſeburg (Städt. KM), Naumburg 
(Städt. K), Torgau (Städt. K), Wittenberg 
(Städt. K), Zeitz (Städt. KM), Halle (Bürgerſchule 
der Francke'ſchen Stiftungen K). 

Erfurt: Erfurt (K), Erfurt (Mittelſchule III 
KM), Mühlhauſen i. Thür. (K), Nordhauſen (K), 
Bleicherode (KM), Suhl (K), Worbis (KM). 

Schleswig: Altona (1. K an der Schauen⸗ 
burgerſtr. 59), Altona (2. K an der Sommerhuder⸗ 
ſtraße 22), Altona (3. K an der Treskow⸗Allee 1), 
Burg auf Fehmarn (KM), Brunsbüttelkoog (KM), 
Bredſtedt (KM), Flensburg (KM), Kappeln (KM), 
Kiel (1. K), Kiel (2. K), Kiel (3. K), Kiel (5. K), 
Kiel⸗Pries (Städt. KM), Kiel (KM Wellingdorf), 
Kronshagen (KM), Mölln i. L. (KM), Lauenburg, 
Elbe (Albinusſchule KM), Neumünſter (1. H), 
Neumünſter (2. K), Nortorf (Städt. KM), Pinne⸗ 
berg (K), Preetz (K), Rendsburg (Städt. K), 
Tönning (Städt. KM), Ueterſen (K), Wandsbek 
(K), Weſſelburen (KM), Weſterland (Städt. KM), 
Wilſter (KM), 

Hannover: Hannover (Städt. K 1), Hannover 
(Städt. K 2), Hannover (Städt. KM 3), Hameln 
(Städt. K), Diepholz (Offentl. K), Hoya (Offentl. 
KM), Stolzenau (Offentl. Kreismittelſchule KM). 

Hildesheim: Einbeck (Städt. KM), Goslar 
(Ev. K), Göttingen (Ev. K), Hildesheim (Ev. K), 


Hildesheim (Kath. K). 

Lüneburg: Celle (Städt. K), Harburg, Elbe 
(Städt. K), Lüneburg (Städt. K), Lehrte 
(Städt. KM), Soltau (Städt. KM), Walsrode 
(Städt. KM), Wittingen (Städt. KM), Burgdorf 
(Offentl. KM), Bevenſen (Städt. KM), 

Stade: Leſum (Öffentl. KM), Oſterholz 
(Offentl. K), Stade (Städt. K), Verden (Offentl. 
KM), Rotenburg (Städt. KM), Freiburg, Elbe 
(Offentl. Rektorſchule KM). 

Dsnabrück: Osnabrück (Ev. K), Osnabrück 
(Backhausſchule ev. K), Osnabrück (Kath. K⸗ 
Bürgerſchule), Diſſen (Öffentl, KM), Schüttorf 
(Städt. KM), Ngröhorn (Städt. KM), Bentheim 
(KM), Melle (Skädt. Rektorſchule KM), Bramſche 
(KM), Bad Eſſen (Rektorſchule KM). 

Aurich: Norderney (KM), Borkum (KM). 

Minden: Minden (Städt. KM), Herford 
(Städt. KM), Brackwede (KM), Bielefeld (Falk⸗ 
Mittelſchule I. K), Bielefeld (Boſſe-Mittelſchule 
II. K), Halle i. W. (Städt. KM). 

Arnsberg: Hagen (KM), Dortmund (T), 
Lethmarthe (Parität. KM), 

Caſſel: Caſſel (Offentl. Mittelſchule Carls⸗ 
hafen KM), Hanau (Städt. KM „Eberhardt⸗ 
ſchule“), Witzenhauſen (Städt. KM). 

Wiesbaden: Wiesbaden (Städt. K an der 
Luiſenſtr.), Wiesbaden (Städt. Mittolſchule a. d. 
Stiftſtr. KM), Wiesbaden (Städt. Mittelſchule 
a. d. Riederberg KM), Wiesbaden (Städt. Mittel⸗ 
ſchule a. d. Blumenthalſtr. KM), Frankfurt, Main 


eimer K), Frankfurt, Main (Oſtend⸗K), Frank⸗ 
furt, Main (Souchay⸗K), Frankfurt, Main (Volta⸗ 
K), Frankfurt, Main (Brüder Grimm⸗Mittel⸗ 
ſchule K), Frankfurt, Main (Hufnagel⸗Mittelſchvle 
KM), Herborn (Öffentl, KM), 

Düſſeldorf: Duisburg⸗Alt (K), Duisburg⸗ 
Beeck (K), Düſſeldorf (Städt. K Luiſenſtr.), 
Düſſeldorf (Städt. K Ehrenſtr.), Düſſeldorf 
(Städt. K Clarenbachſtr.), Eſſen (K), Ober 
hauſen (Städt. KM), M.⸗Gladbach (Offentl. K), 
Elberfeld⸗Süd (K), Elberfeld⸗Nord (T), Orſoy, 
Kreis Moers (KM), Wiesdorf, Kreis Solingen 
(Öffentl, KM), Lintfort (Öffentl, KM), 

Köln: Köln (Mittl. KL), Köln (Mittl. K II.), 
Köln⸗Ehrenfeld (). 

Aachen: Stadt Aachen (Städt. K). 

& 

Ruhegehaltsfähige Nebenbezüge der ehemaligen 
Direktoren der Forſtakademien und der Pro⸗ 
feſſoren an den Forſtlichen Hochſchulen. 
RdErl. d, M. f. L., D. u. F. vom 1. Juli 1925 — III 2195. 

Auf Grund der Vorſchrift C6 der Schluß⸗ 
bemerkungen zu Anlage 1 zum Beamtendienſt⸗ 

ink 17. Dezember 1920 
einkommensgeſetz vom 3. Januar 1924 Gs. 


1921 S. 135, 1924 S. 9 — habe ich im Einver⸗ 
nehmen mit dem Herrn Finanzminiſter den den ehe⸗ 
maligen Direktoren der Forſtakademien und den 
planmäßigen Profeſſoren der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen (früheren Forſtakademien) als Abfindung 
für die gewährleiſtete Mindeſteinnahme an Unter⸗ 
richtshonorar und ſonſtigen aus ihrem akademiſchen 
Lehramt herrührenden Nebenbezügen zugebilligten 
Pauſchbetrag mit Wirkung vom 1. Dezember 1923 
ab auf den Betrag von jährlich 600 — ſechshundert 
— Reichsmark feſtgeſetzt. 

Unter Berückſichtigung dieſes Betrages ſind die 
Verſorgungsbezüge der Hinterbliebenen obiger 
Beamten für die Zeit vom 1. Dezember 1923 ab 
umzurechnen, falls dies noch nicht geſchehen ſein 
ſollte. (Vgl. § 22a des Hinterbliebenen Fürſorge⸗ 
geſetzes in der Faſſung des BDEG. vom 17. De⸗ 
zember 1920 — GS. 1921 S. 135.) 

& 
Berechnung der Pachtzinſe für Fiſchereien. 
Mf Du. v. 7. 7. 1925 — II 7100, III, VI. 

Im Anſchluß an meine Rundverfügung vom 
6. 4. 1925 — II 3506, III, VI — [OwMBl. 
S. 195]*) überſende ich der Regierung zur Be⸗ 
rechnung der Pachtzinſe für ſtaatseigene Fiſchereien 
nach Maßgabe meiner Allgem. Verfügung vom 
9. 1. 1924 — II 190, III 358, VI —, betr. Um⸗ 
ſtellung der Fiſchereipachtzinſe auf Goldbaſis 
[OwMBBl. S. 57ʃ *), nachſtehende Zuſammen⸗ 
ſtellung der 

Durchſchnittsmarktpreiſe für Fiſche 

im II. Vierteljahr 1925 
(1. April bis 30. Juni 1925). 
Aal 140,78 Hecht 82,51 Roddow 40,26 
Aland 45,76 Karpfen 63,30 Schleie 83,20 
Barſch 46,86 Karauſche 54,16 Zander 130,13 


Blei 39,02 Plötze 20,81 Krebs 15,60 
Güſter 6,00 Quappe 43,39 Durchſchn.: 61,24 


Die Fiſchpreiſe verſtehen ſich für 50 kg. der 
Krebspreis für 1 Schock (60 Stück) in Reichsmark. 


*) D. F. Z. 1925 Nr. 19 Seite 451. 
a7) D. F.-J. 1924 Nr. 10 Seite 174. 
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Ich erſuche die Regierung, die Anlage zu 
meiner Allg. Verfügung vom 9. 1. 1924 — II 
190, III 358, VI — (OwMBl. S. 57) entfprechend 
zu ergänzen und das Erforderliche zur Berechnung 
und Erhebung der Pachtzinſe alsbald zu veran⸗ 


laſſen. 8 


Weidenkulturen. 
M. f. L. vom 24. Juli 1925 — III 8701. 
Abſchrift. 
Der Neicheminifter für Berlin W 8, 14. April 1925. 
wirtſchaſt. 8 1 1 Wilhelmſtraße 72. 5 

Infolge der Verluſte größerer Landesteile iſt 
bekanntlich ein weſentlicher Teil unſerer Weiden⸗ 
produktionsgebiete an Polen gefallen. Nach 
Schätzung von ſachverſtändiger Seite werden heute 
nur noch höchſtens 50% des Weidenbedarfs von 
Induſtrie und Gewerbe aus der deutſchen Produk⸗ 
tion gedeckt, während in der Vorkriegszeit ein 
Üderſchuß an Rohmaterial vorhanden war. Die 
Folge des heutigen Zuſtandes iſt eine derartige 
Verteuerung des größtenteils aus dem Auslande 
zu beziehenden Rohſtoffes, daß die einſt blühende 
deutſche Korbinduſtrie immer mehr zurückgeht und 
mancherorts in abſehbarer Zeit ganz zu ver⸗ 
ſchwinden droht. 

In Beſprechungen, die am 11. Januar und am 
25. März in meinem Miniſterium ſtattfanden, 
wurde feſtgeſtellt, daß ſo ſchnell als möglich Maß⸗ 
nahmen ergriffen werden müſſen, die einem ver⸗ 
mehrten Weidenanbau förderlich ſind. 

Ich wäre daher dankbar, wenn ſeitens der 
Landesregierung die nachgeordneten Stellen auf 
die dringende Notwendigkeit der Erweiterung der 
Weidenkultur hingewieſen würden. 

Insbeſondere die Waſſerbauverwaltung dürfte 
meines Erachtens in der Lage ſein, den Weiden⸗ 
anbau in Flußniederungen kräftig zu fördern. 

J. A.: Trebeljahr. 
2 


Vereinfachung der Jahlung der Grundver⸗ 
mögensſteuer für ſtaatliche Grundſtücke. 
RdErl. d Mf Du F. v. 20. 6. 1925 — III 1888. 

Auf den Bericht einer Regierung folgenden 
Inhalts: 

„Durch die Verfügung des Herrn Finanz⸗ 
1 v. 3. 5. 1924 — K. V. 2. 1102 — ſind 
die Möglichkeiten zu einer Vereinfachung der 
Zahlung der Grundvermögensſteuer für ſtaat⸗ 
liche Grundſtücke beſchränkt, da jene nur ein⸗ 
treten kann, wenn die Zahlung der Steuer 
unmittelbar durch die Kreiskaſſe für Rechnung 
der betreffenden ſtaatlichen Verwaltung erfolgt. 

Soweit es ſich um Jahlung der Steuer von 
forſtfiskaliſchem Grundbeſitz in forſtfiskaliſchen 
Gutsbezirken handelt, iſt es ohne weiteres 
möglich, die Steuer durch die a an 
die Kreiskaſſen unmittelbar zu zahlen, da der 
nach Ziffer 135 der Ausführungsbeſtimmungen 
zum Geſetz über die ſtaatliche Steuer vom 
Grundvermögen zuſtändige Gutsvorſteher in 
ſolchen Fällen der fiskaliſche Gutsvorſteher⸗ 
Stellvertreter, alſo der Forſtfiskus ſelbſt iſt. 
Bei forſtſtaatlichem Beſitz in Gemeindebezirken 
iſt dieſes Verfahren mangels geſetzlicher Hand⸗ 
haben nicht möglich. Es bleibt zu erwägen, ob 
es nicht aus Gründen der Vereinfachung des 
Geſchäftsverkehrs und zur Vermeidung von Bar⸗ 
geldzahlungen zweckmäßig erſcheint, das Ver⸗ 


— 


fahren im Sinne des Erlaffes vom 3, Mat 
1924 bei Zahlung von Grundvermögensſteuer 
von forſtſtaatlichem Grundbeſitz in fremden 
Gemeindebezirken wie folgt weiter auszu⸗ 
dehnen. 

Es kommen bei Zahlung von Grundver⸗ 
mögensſteuer von forſtſtaatlichem Beſitz in Ge⸗ 
meindebezirken in Frage . 

1. Jorſtkaſſen, die einer ſtaatlichen Kreiskaſſe 

angeſchloſſen ſind, a 

2. hauptamtliche Forftkaffen. f 

In beiden Fällen würde, falls die Forſt⸗ 
kaſſen unter Abänderung des Erlaſſes vom 
3. Mai 1924 angewieſen werden könnten, un⸗ 
mittelbar an die Kreiskaſſen zu zahlen, der 
Weg der Zahlung an die örtliche Hebeſtelle 
vermieden werden. Die Kreiskaſſe käme erheb⸗ 
lich ſchneller in den Befitz der Grundvermögens⸗ 
ſteuerbeträge, da einige Gemeinden die ihnen 
überwieſenen, vielfach nicht unerheblichen Be⸗ 
träge längere Zeit zurückbehalten, und ſelbſt 
mit Hilfe der Landräte dieſe Beträge oft nicht 
rechtzeitig hereinzubekommen ſind. 

Zur pünktlichen Steuererhebung erſcheint es 
weiterhin ratſam, auch die Gemeindeſteuerzu⸗ 
ſchläge unmittelbar nach Anforderung durch die 
Gemeinden von den Forſtkaſſen unmittelbar 
an die Kreiskaſſen zahlen zu laſſen. Ueber die 
gezahlten Beträge würde die Kreiskaſſe als⸗ 
dann der örtlichen Hebeſtelle eine Quittung 
zuſtellen, die auf Grund dieſer Quittungen die 
bereits gezahlten Beträge von ſtaatlicher und 
gemeindlicher Grundvermögensſteuer bei dem 
auf ſie entfallenden Kontingent an ſtaatlicher 
Steuer in Abgang bringen würde, ſo daß zur 
Deckung des Sollaufkommens an ſtaatlicher 
Grundvermögensſteuer für die einzemen Ge⸗ 
meinden von dieſen in den meiſten Fällen nur 
ein kleiner Betrag gezahlt zu werden brauchte. 

Durch e Verfahren würde in allen 
Fällen der Weg: Forſtkaſſe — örtliche Hebe⸗ 
ſtelle (Gemeindevorſteher) — Kreiskaſſe für 
Geldzahlungen vermieden werden, es würde 
nur ein Austauſch von Quittungen zwiſchea 
Kreiskaſſe und örtlicher Hebeſtelle erforderlich 
ſein, die Umbuchungen würden bei der Kreis⸗ 
kaſſe im Sinne der Verfügung vom 3. Mai 


b 
ch Umbuchung bei der Kreiskafle 
a gleichzeitigem Austauſch von Quittungen 
erfolgt. ( 

Beſonders bei den unter Nr. 1 genannten 
Kaſſen würde dies Verfahren, da Kreis⸗ und 
Forſtkaſſe in einer Hand vereinigt ſind, eine 
ganz beſondere Entlaſtung des Geſchäftsver⸗ 
kehrs bedeuten. 

Das Verfahren würde alſo folgendes ſein. 

Die Abführung der ſtaatlichen Steuer vom 
Grundvermögen ſowie der Gemeindegrundſteuer 
von forſtſtaatlichem Beſitz in fremden Ge⸗ 
meindebezirken erfolgt an die Kreiskaſſen un⸗ 
mittelbar durch die ſtaatlichen Jorſtkaſſen. Die 
Kreiskaſſe ſtellt über die eingezahlten Beträge 
an ſtaatlicher Grundvermögensſteuer und der 
auf Anforderung der Gemeindevorſteher durch 
die Jorſtkaſſe an fie gezahlten Gemeindegrund⸗ 
ſteuer der örtlichen Hebeſtelle (dem Gemeinde⸗ 


Nr. 32 Bd. 40 (1925) 
un EFFECT 
e Quittungen zu und führt ſämtliche 
eingezahlten Beträge an ſtaatlicher- und Ge 
meindegrundſteuer dem Einnahmefonds der 
Grundvermögensſteuer für die betr. Gemeinden 
u. Die auf Grund der Quittungen der Kreiskaſſe 
ereits geleiſteten Zahlungen bringt der Ge⸗ 
meindevorſteher bei Zahlung der ſtaatlichen 
Steuer vom Grundvermögen von deren Soll⸗ 
aufkommen für ſeine Gemeinde in Abgang.“ 

iſt nachſtehende Antwort des Herrn Preußiſchen 
Finanzminiſters eingegangen: 


Der Preuß. Finanzminiſter. 
K. V. 2. 1876. 


Berlin, d. 28. Mai 1925. 


Urſchriſtlich nebſt 1 Anlage dem Herrn Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten er⸗ 
gebenſt überſandt. 

Aus Gründen der Geſchäftsvereinfachung 
ſowie zur Förderung des bargeldloſen 
e empfiehlt es ſich zwar, daß 
Zahlungen zwiſchen ſtaatbichen Kaſſen einerjeits 
und Gemeindekaſſen andererſeits nach Mög⸗ 
lichkeit im Abrechnungswege geleiſtet werden. 
Die Durchführung des Abrechnungsverkehrs 
muß jedoch die ſehr verſchiedenen örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe berückſichtigen und wird im einzelnen 
am beiten durch Vereinbarungen der beteiligten 
Kaſſen geregelt. Hierbei darf darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß manche Gemeinden zur Be⸗ 
ſtreitung ihrer Ausgaben weſentlich auf das 
Steueraufkommen aus der ſtaatlichen Torſtver⸗ 
waltung angewieſen ſind. Solche Gemeinden 
werden erfahrungsgemäß größtes Gewicht 
darauf legen, möglichſt ſchnell in den Beſitz der 
ihnen aus den Steuerzahlungen des Forſt⸗ 
fiskus zuſtehenden Barmittel (Gemeindeſchläge) 
zu gelangen; ſie würden ſich mit der allge— 
meinen Einführung der von der Regierung 
Köslin vorgeſchlagenen Verfahrens ſchwerlich 
abfinden können. 

Eine allgemeine Neuregelung wird daher 
nicht für ratſam erachtet. Es wird der Re- 
gierung vielmehr überlaſſen bleiben können, 
das in ihrem vorbezeichneten Berichte vorge⸗ 
ſchlagene Verfahren nach Benehmen mit den in 
Frage kommenden Gemeinden für ihren Bezirk 
zur Durchführung zu bringen. 

g 2 


Skrafbemeſſung durch Verwalkungsbehörden. 
Runderlaß d. M. d. J. vom 30. Juni 1925 — Id 468. 


Sowohl die Vd. auf Grund des Gef. über 
Vermögensſtrafen und Bußen vom 23. 11. 1923 
(RGBl. I S. 1117), Art. II Unterart. III Ziff. 2, 
wie die an ihre Stelle getretene Vd. über Ver⸗ 
mögensſtrafen und Bußen vom 6. 2. 1924 (RG Bl. 
I S. 44), Art. III Ziff. 2, hat die Zwangsgeld⸗ 
ſtrafen, welche gem. $ 132 L. V. G. angedroht und 
feſtgeſetzt werden können, anderweit dahin bemeſſen, 
daß der Mindeſtbetrag 1 RM, der Höchſtbetrag 
1000 RM (Vd. in 12. 12. 1924, RG Bl. I S. 775, 
8 2) beträgt. Von der durch Art. VIII der Vd. 
v. 6. 2. 1924 gegebenen Befugnis, durch Landes⸗ 
geſetz Abweichendes zu beſtimmen, iſt in Preußen 
kein Gebrauch gemacht worden. Wohl aber habe 
ich in dem RdErl. v. 29. 11. 1923 MBliV. 
S. 1191) angeordnet, daß bei Anwendung des 
§ 132 L. V. G. die dort genannten Behörden eine 
Abſtufung wie folgt innehalten ſollen. Bei An⸗ 
drohung und Feſtſetzung von Geldſtrafen zur Er⸗ 
zwingung von Handlungen baben 
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qa) die Gemeinde⸗(Guts⸗) Vorſteher den Betrag 
n 150 RM 


vo , 

b) die Ortspol.⸗Behörden und die ſtädtiſchen 
Gemeindevorſteher (Vorſtände) in einem Landkreiſe 
den Betrag von 300 RM, 

c) die Landräte ſowie die Pol.⸗Behörden und 
Gemeindevorſteher (-Borftände) in einem Stadt⸗ 
kreiſe den Betrag von 500 EM, 

d) die Reg.⸗Präſ. den Betrag von 1000 RM 
nicht zu überſchreiten. Dieſe Anordnung gilt, wie 
ich zur Behebung von Zweifeln bemerke, noch jetzt. 

Die Haftſtrafe, die für den Fall des Un⸗ 
vermögens auf Grund des § 132 L. V. G. an die 
Stelle der Geldſtrafe tritt, iſt in der Vd. v. 6. 2. 
1924 Art. III zwar nicht erwähnt. Wenn man aber 
den Art. II Abſ. 4 der Vd. v. 6. 2. 1924 heran⸗ 
zieht und beachtet, daß der im § 132 Ziff. 2 Abſ. 2 
L. V. G. angeführte 8 29 Str. G. B. in der Faſſ. 
der Vd. v. 6. 2. 1924 Art. I die Exſatzhaftſtrafe 
für Übertretungen allgemein bis zu 6 Wochen, 
zuläßt, jo kommt man, wie ich im Einvernehmen: 
mit dem Juſtizminiſter annehme, zu dem Ergebnis, 
daß das Reichsgeſetz auch für die Erſatzhaftſtrafe 
in den Fällen des § 132 Ziff. 2 die Abſtufung 
aufgehoben und dafür ein allgemeines Höchſtmaß 
von 6 Wochen Haft eingeführt hat. Auch hier 
erſcheint es jedoch angemeſſen, durch Verwaltungs⸗ 
anordnung eine Abſtufung der Zuſtändigkeiten 
wieder einzuführen. Demgemäß ordne ich an, daß 
in den Fällen zu a) 1 Woche, zu b) 2 Wochen, 
zu c) 4 Wochen und zu d) 6 Wochen Haft nicht 
überſchritten werden ſollen. , 

Wegen der Diſziplinarſtrafen wird auf die 
RdErl. v. 22. 12. 1924 (PrBeſBl. S. 393) u. v. 
5. 1. 1925 (MBBliV. S. 19) verwieſen. . 

Das jetzige Höchſtmaß für den Erlaß polizei⸗ 
licher Strafverfügungen gemäß dem Gef. v. 23. 4. 
1883 (GS. ©. 65) ergibt ſich aus dem neuen § 413 
der St. P. O. (RGBl. 1924 ©. 322) und aus 81 
des Geſ. v. 31. 5. 1923 (GS. S. 271) in Ver⸗ 
bindung mit Art. III Ziff. 1 der Vd. v. 6. 2. 1924 
(RGBl. I S. 44). Die Strafe beträgt demnach 
entweder Haft bis zu 14 Tagen oder Geldſtrafe bis 
zu 150 RM. Die Haftſtrafe, die an die Stelle der 
Geldſtrafe tritt, wenn dieſe nicht beizutreiben iſt, 
kann nach dem Geſetz (8 29 Ab. 2 Str. G. B. in 
der Faſſ. v. 6. 2. 1924) bis zu 6 Wochen betragen, 
es ſei denn, daß die neben der Geldſtrafe wahlweiſe 
angedrohte prinzipale Haftſtrafe ein geringeres 
Höchſtmaß hat; in ſolchem Falle gilt das Höchſtmaß 
auch für die Erſatzhaftſtrafe. Ich ordne indes hier⸗ 
mit an, daß die Ortspöl.⸗Behörden in polizeilichen 
Strafverfügungen die Haftſtrafe in jedem Falle, 
auch wenn fie nur an die Stelle der Geldſtrafe 
treten ſoll, nicht höher als auf 14 Tage bemeſſen 
ſollen. = 

21 * 


Rückzahlung der Darlehen an ausgewieſene 
Beamte uſw. 0 
Runderlaß d. Min. d. Innern, zugl i. N. d. Min.⸗Präſ. und 

ſämtl. Staatsmin. vom 10. Juli 195 — Ia II 323. 

I. Nach Abſ. 4 des RdErl. v. 13. 7. 1924 — 
Ia II 1203 (MBli V. S. 758) ſind Darlehen und 
Vorſchüſſe, die bis zum 4. 11. 1923 gewährt worden 
ſind, nach ihrem Goldwert, berechnet nach dem 
amtlichen Dollarmittelkurs der Berliner Börfe 
am Abhebungstage, zurückzuerſtatten und Bars 
lehen und Vorſchüſſe, die in der Zeit vom 5. 11. 
1923 bis zum Zeitpunkt der Hergabe in Gold⸗ 
mark gewährt worden ſind, nach dem Kaufkraft⸗ 
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wert über den Bekleidungsindex zurückzugeben. 
Für dieſe Berechnung ſind obigem RdErl. die 
Bekleidungsinderziffern für die Zeit vom 5. 11, 
bis 29. 12. 1923 beigegeben, im übrigen iſt 
die jeweils in den Veröffentlichungen des 
Statiſtiſchen Reichsamts in der Zeitſchrift „Wirt⸗ 
ſchaft und Statiſtik“ mitgeteilten Goldinder- 
zahlen verwieſen worden. 

Da der Bekleidungsindex indeſſen erheblichen 
Schwankungen, insbefondere Steigerungen nicht 
mehr unterworfen iſt, ſo iſt in Zukunft zur Ge⸗ 
ſchäftsvereinfachung bei der Rückzahlung von in 
der Zeit vom 5. 11. 1923 bis zum Zeitpunkt der 
Hergabe in Goldmark gewährten Vorſchüſſen und 
Darlehen der für den 1. 3. 1925 maßgebende 
Bekleidungsindex (172,4) der Umrechnung zu⸗ 
grunde zu legen. 

Soweit Darlehen und Vorſchüſſe bis zum 
28. 2. 1925 noch nicht ganz oder teilweiſe abgedeckt 
ſind, eine Feſtſtellung der zurückzuvergütenden 
Darlehnsſchuld nach dem Kaufkraftwert über den 
Bekleidungsindex aber bereits erfolgt iſt, behält 
es dabei ſein Bewenden. 

Als Zeitpunkt der Hergabe von Darlehen und 
Vorſchüſſen in Goldmark beſtimme ich im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Reichsminiſter für die beſetzten 
Gebiete den 1. 1. 1924. Die vom 1. 1. 1924 ab 
gewährten Vorſchüſſe und Darlehen ſind danach 
zum Nennwert anzurechnen. 

Vorſchüſſe und Darlehen, die mit dem kon⸗ 
kreten Entſchädigungsfall in keinem unmittelbaren 
Zuſammenhang ftchen, werden auf den zu⸗ 
gebilligten Entſchädigungsbetrag regelmäßig nicht 
angerechnet, nur inſoweit Vorſchüſſe und Darlehen 
für Verluſte an Gegenſtänden der gleichen Gattung 
gegeben worden ſind, kann die Aufrechnung 
erfolgen. 

II. Die den ausgewieſenen Beamten uſw. aus 
dem Ruhrfonds mit oder ohne Wertbeſtändigkeits⸗ 
klauſel gewährten und im Entſchädigungsverfahren 
nicht abgedeckten ſogenannten Beſchaffungs⸗ 
darlehen und Vorſchüſſe ſind den Beamten in 
Höhe von einem Drittel des nach obigen Grund⸗ 
ſätzen (vgl. auch RdErl. v. 13. 7. 1924 — 1 a II 1203, 
MBli V. S. 758) zu berechnenden Rückzahlungs⸗ 
betrages zu erlaſſen. Soweit bereits zwei Drittel 
der Rückzahlungsſumme überſteigende Zahlungen 
geleiſtet worden find, find dieſe TÜberzahlungen 
alsbald den Beamten zurückzuerſtatten (ogl. auch 
Ziff VI). 

„III. Bezüglich der Feſtſtellung der zurück⸗ 
zuzahlenden Beträge und der Abrechnung gilt 
folgendes: 

1. Jede Dienſtſtelle, von der Vorſchüſſe oder 
Darlehen angewieſen worden ſind, hat, unbeſchadet 
der Tatſache, daß die Beträge rechnungsmäßig 
bereits abgedeckt worden ſind, wegen der Ein⸗ 
ziehung des zurückzuzahkenden Betrages das 
Erforderliche zu veranlaſſen. 

2. Soweit ausgewieſene Beamte von den 
Betreuungsſtellen Vorſchüſſe und Darlehen 
erhalten und einen Schaden erlitten haben, der 
bei der Reichsentſchädigungsſtelle in Caſſel an⸗ 
gemeldet worden iſt, wird die Feſtſtellung des 
zurückzuzahlenden Betrages von der Reichs⸗ 
entſchädigungsſtelle erfolgen. Die Einziehung 
eines etwa zurückzuzahlenden Betrages erfolgt auf 
Veranlaſſung der Reichsentſchädigungsſtelle durch 
Vermittlung der Betreuungsſtelle. 

3. Bei Kleinſchäden, die von der Betreuungs⸗ 


ſtelle erledigt werden, oder wenn ein Schaden 
überhaupt nicht entſtanden iſt, hat die Betreuungs⸗ 
ſtelle die Feſtſtellung des zurückzuzahlenden Be⸗ 


auf trages und die Einziehung zu veranlaſfen. 


IV. Auf Veranlaſſung der Betreuungsſtelle 
hat die unmittelbar vorgeſetzte Dienſtbehörde den 
geſchuldeten Betrag in angemeſſenen Teilbeträgen 
vom Dienſteinkommen des Beamten bis zum 
Abſchluß des Rechnungsjahres 1925 einzubehalten. 
Die zurückgezahlten Beträge ſind von der mit der 
Gehaltszahlung an den Beamten beauftragten 
Kaſſe bei den Verwahrgeldern zu ſammeln und 
auf Anweiſung der Dienſtbehörde vierteljährlich 
unter Bezeichnung der einzelnen Schuldner an die 
Reichsentſchädigungsſtelle abzuführen. ö 

Der Botreuungsſtelle iſt darüber von der 
Dienſtbehörde unter näherer Bezeichnung des 
Beamten und des Betrages Nachricht zu geben. 

V. 1. Iſt in Fällen, in denen von der Be⸗ 
treuungsſtelle ein Darlehen oder Vorſchuß gewährt 
worden iſt, eine Anrechnung auf die Schadens⸗ 
ſumme bereits erfolgt und hat die Anrechnung nicht 
zum Nennbetrage des Darlehns, ſondern zu einem 
geringeren Betrage ftattgefunden, jo wird bei der 
endgültigen Betreuungsſtelle ein ungedeckter Reſt⸗ 
betrag offen geblieben ſein. 

2. Iſt der ſeinerzeit gewährte Betrag (Vorſchuß 
oder Darlehn) bei den Vorſchüſſen der inneren 
Verwaltung nach Maßgabe des RdErl. v. 31. 1. 1923 
— Ia H 44 (nicht veröffentlicht) gebucht, ſo kann 
der ungedeckte Reſtbetrag bei den Vorſchüſſen 
zunächſt verbleiben. Hat aber eine ſolche Ver⸗ 
buchung ſeinerzeit nicht ſtattgefunden, ſo iſt der 
Reſtbetrag nunmehr bei den Vorſchüſſen der 
inneren Verwaltung nach Maßgabe des an⸗ 
gezogenen RdErl. v. 31. I. 1923 zu buchen. Die 
Abdeckung dieſer Vorſchüſſe erfolgt am Schlufßfe 
des Rechnungsjahres durch eine allgemeine von dem 
Preuß. FM. zu erteilende Anweiſung. Die Be⸗ 
treuungsſtellen haben jedoch darauf zu achten, daß 
dieſe Beträge in die dem Preuß. FM. auf Grund 
des RdErl. v. 11. 5. 1923 — Frie II 1319 (nicht 
veröffentlicht) einzureichende Monatsnachweiſung 
aufgenommen werden. 

3. Sofern auf Vorſchüſſe oder Darlehen Er⸗ 
ſtattungen von der Reichsentſchädigungsſtelle erfolgt 
ind — was nur geſchehen kann durch die Erſtattung 
der Kleinſchadenbeträge ab 1. 4. 1924 (vgl. RdErl. 
v. 4. 3. 1924 — Ia II 510, MBli V. S. 238) — 
und dieſe Darlehen und Vorſchüſſe bereits in die 
dem Preuß. FM. allmonatlich einzureichenden 
Nachweifungen aufgenommen waren, jo ſind die 
erſtatteten Beträge in den künftig einzureichenden 
Monatsnachweiſungen mit roter Tinte anzugeben, 
damit ſie dem Reiche gutgebracht werden können. 

VI. Soweit die Schuldner zwei Drittel der die 
feſtgeſtellte Rückzahlungsſumme überſteigende 
Zahlungen geleiſtet haben, find dieſe Uberzahlungen 
zurückzuerſtatten (vgl. oben II). Der Betrag iſt bei 
den Vorſchüſſen der inneren Verwaltung nach 
Maßgabe des RdErl. v. 31. 1. 1923 — La II 44 
(nicht veröffentlicht) unter Buchungsabſchnitt b zu 
Laſten des Reiches zu buchen und in die gemäß 
RdErl. des FM. v. 11. 5. 1923 aufzuſtellende 
Nachweiſung aufzunehmen. 


& 
Aufwertung nachzuzahlender Dienſtbezüge. 
RdErl. d. M. d. J. vom 18. Juli 1925 — 1 0 1117. 
Nach feſtſtehender Rechtſprechung des Reichs⸗ 
gerichts bezieht ſich Art. 7 der 12. Ergänzung des 
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Reichsbeſoldungs⸗Geſetzes vom 12, Dezember 1923 
(RGBl. 1 S. 1181) nicht auf die Aufwertung. Es 
beſteht daher eine Verpflichtung zur Aufwertung, 
und es muß in allen in Betracht kommenden Fällen, 
mag es ſich um Beamte, Angeſtellte oder Arbeiter 
handeln, im Sinne des Rdcerl. des FM. vom 
15. April 1925 — ID 1. 1052 II (PrBeſ Bl. S. 96) 
verfahren werden. 


2 
Reittungsmedaille. 
NbErl. d, M. d. J. vom 23. Juli 1925 — Ca 641. 

Das Staatsminiſterium hat in ſeiner Sitzung 
am 9. Juni d. J. beſchloſſen, die Verleihung der 
Rettungsmedaille am Bande und der Erinnerungs⸗ 
medaille für Rettung aus Gefahr wieder auf⸗ 
zunehmen, und zwar auch für zurückliegende 
Rettungstaten. 


2 
Vergütung für die Bereifung von Feuerſchutz⸗ 
anlagen läugs der Eiſenbahn. 
M. f. L. vom 23. Juli 1925 — III 1810. 

Zur Behebung von Zweifeln weiſe ich darauf 
hin, daß die Beſtimmungen über die Herſtellung, 
Unterhaltung und Überwachung der Feuerſchutz⸗ 
anlagen längs der Eiſenbahn, insbeſondere auch 
die allgemeine Verfügung III 71 vom 10. De⸗ 
zember 1921 (Min.⸗Bl. der Landwirtſchaftlichen 
Verwaltung 1922 S. 85), betreffend Vergütung 
der Staatsforſtbeamten für die Bereiſung dieſer 
Feuerſchutzanlagen, weiter in Kraft bleiben. 

Die zeitweilige Umſtellung der bisherigen 
Reichsbahnverwaltung in eine Geſellſchaftsform 
gibt keine Veranlaſſung zur Anderung der bis⸗ 
herigen Grundſätze, zumal die Deutſche Reichs⸗ 
bahngeſellſchaft nur das Betriebsrecht ausübt, 
während das Reich nach wie vor Eigentümer der 
Reichsbahnen geblieben iſt. 

J. A.: gez. Trebefljahr. 


2 
Erſatz der Fahrtkoſten bei Reifen der Beiſitzer 
der Schlichtungsausſchüſſe. 

Nunderlaß d. M. f. H. u. G. v. 12. Junt 1924 (III a 904). 

Zur Beſeitigung der aufgetretenen Zweifel 
bemerke ich folgendes: 

1. Die Beiſitzer der Schlichtungsausſchüſſe er⸗ 
halten für die Teilnahme an Sitzungen eine Auf⸗ 
wandsentſchädigung, außerdem bei Reiſen Erſatz 
der Fahrkoſten Ziff. V Abſ. 1 des RdSchr. d. 
RAM. v. 15. 5. 1924 — III. (IV.) A. 3611 —, 
mitgeteilt durch meinen RdErl. v. 26. 5. 1924 — 
Ila. 1341 — (Pr. BeſBl. S. 198). An Fahrkoſten 
wird den Beiſitzern der gezahlte Fahrpreis, jedoch 
bei Eiſenbahnfahrten nicht mehr als der Betrag 
für die dritte Wagenklaſſe, bei Benutzung von 
Schiffen nicht mehr als der Betrag für die zweite 
Klaſſe, erſtattet (Ziff. V Ab]. 6. a. a. O.). Unter 
„Fahrkoſten“ iſt auch die Entſchädigung für Wege⸗ 
ſtrecken zu verſtehen, die nicht auf Eiſenbahnen, 
Schiffen oder ſonſtigen öffentlichen regelmäßigen 
Verkehrsmitteln — alſo Landwegſtrecken — zurück⸗ 
gelegt werden können. Näheres iſt aus dem 
RöSchr. d. RAM. v. 6. 9. 1924 (III. A. 5279), 
mitgeteilt durch meinen RdErl. v. 23. 9. 1924 
(Hla. 2000) (PrBeſBl. S. 313), erſichtlich; die 
darin u. a. erwähnte Vergütung für jedes an⸗ 
gefangene Kilometer Landwegſtrecke des Hin⸗ und 
Rückweges beträgt ſtatt 0,15 RM jetzt 0,20 RM. 

2. Nach Ziff. V Abſ. 5 Satz 2 des vorbezeich⸗ 
neten RdSchr. d. RAM. v. 15. 5. 1924 wird den 
Beiſitzern der Schlichtungsausſchüſſe, die außerhalb 
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des Sitzungsortes wohnen, die Fahrzeit als Zeit 
der Amtstätigkeit für die Berechnung der Auf⸗ 
wandsentſchädigung angerechnet. Hiernach iſt alſe 
die Zeit der ganzen notwendigen Abweſenheit der 
Beiſitzer vom Wohnort, einſchließlich der Warte⸗ 
05 zwiſchen Beendigung der Sitzung und der 
ibfahrt des nächſtmöglichen Zuges, zu vergüten. 

3. Die vom 1. 12. 1924 ab geltenden Sütze der 
Aufwandsentſchädigung für Beiſitzer ſind im 
PrBeſ. Bl. 1924 S. 393/94 veröffentlicht. 

2 


7. Bekannklmachung der Kleiderkaſſe für die 
Beamten der Sächſiſchen Staatsforſtverwallung. 
Vom 2. Juni 1925, 805. 

In der 5. Bekanntmachung der Kleiderkaſſe 
(FM Bl. 1925 S. 21 Nr. 38) waren die Kaſſen⸗ 
mitglieder, welche die Rechnungen über die für ſie 
angefertigten Dienſtkleidungsſtücke an die Kleider⸗ 
kaſſe noch nicht eingeſandt hatten, dringlich darum 
gebeten worden, die Einſendung alsbald nach⸗ 
zuholen. Die Bekanntmachung hat aber nur wenig 
Erfolg gehabt. Viele Kaſſenmitglieder haben die 
Rechnungen über die zum Teil bereits im vorigen 
Jahre für ſie angefertigten Dienſtkleidungsſtücke 
noch immer nicht an die Kleiderkaſſe eingeſandt. 
Dadurch wird nicht nur die Geſchäftsführung ſehr 
erſchwert, ſondern es werden der Kleiderkaſſe durch 
ſolche Säumigkeit auch empfindliche Verluſte zu⸗ 
gefügt. Denn die Rechnungen dienen als Belege 
zur Anforderung der anteiligen Staatsbeiträge bei 
der Staatskaſſe. Wenn daher die Rechnungen 
zurückgehalten werden, können die Staatsbeiträge 
zu den Anſchaffungskoſten der Dienſtkleidungsſtücke 
bei der Staatskaſſe nicht abgehoben werden. Der 
als Staatsbeitrag in Betracht kommende Teil der 
Anſchaffungskoſten, der auf die zu den Dienſt⸗ 
kleidungsſtücken verwendeten Stoffe entfällt, muß 
daher aus den Mitgliedsbeiträgen ſo lange verlegt 
werden, bis die Rechnungen bei der Kleiderkaſſe 
eingehen. Dies hat beachtliche Zinsverluſte zur 
Folge und bereitet der Kleiderkaſſe außerdem beim 
Bezuge größerer Stoffmengen recht erhebliche 
Zahlungsſchwierigkeiten. 

Die Kaſſenmitglieder werden daher nochmals 
aufs dringlichſte gebeten, die fehlenden Rechnungen 
umgehend, ſpäteſtens 3 Wochen nach dem Er⸗ 
cheinen der vorliegenden Nr. des FMBl. an die 
Kleiderkaſſe einzuſenden. Ausdrücklich wird bemerkt, 
daß die Rechnungen nicht quittiert zu ſein brauchen, 
da ihre Begleichung ausſchließlich zwiſchen den 
Kaſſenmitgliedern und den Anfertigungsfirmen zu 
regeln iſt und die Kaſſe hierauf keinen Einfluß 
Kimmt. Säumige Kaſſenmitglieder haben zu 
gewärtigen, daß ſie mit ihren Mitgliedsbeiträgen 
für die der Kleiderkaſſe entſtehenden Verluſte uſw. 
aufkommen müſſen. 

Die Herren Vorſtände der Forſtämter werden 
angelegentlichſt gebeten, dafür ſorgen zu wollen, 
daß das Vorſtehende bei jedem Forſtamt allen, 
auch den nicht am Sitze des Forſtamts tätigen 
n ee möglichſt bald bekanntgegeben 
wird. 

2 


Zu 827 des Diſziplinargeſetzes, Vorausſetzung für 
die Ablehnung der Diſziplinarbehörde erſter Inſtanz. 
Beſchluß vom 27. April 1925 — D. 25/25. 
Grundſätzliche Entſcheidung Nr. 22 des preußiſchen Diſziplinarhofs. 
Mitgeteilt von Miniſterial⸗Kanzleidirektor Ohſt, 
Mitglied des Diſsiplinarhofes. 

Bildet den Gegenſtand des Diſziplinar⸗ 
verfahrens das Verhalten eines Beamten dem 
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Vorſtande der Behörde gegenüber, welche zugleich heirateten Beamten ein Verhalten zu erblicken, 
die entſcheidende Diſziplinarbehörde erſter Inſtanz das ihn der Achtung, des Anſehens oder des 
bildet, ſo kann die Unbefangenheit der Mitglieder Vertrauens, die ſein Beruf erfordert, unwürdig 
dieſer Diſziplinarbehörde nicht mit dem bloßen macht. Er hat ſich alſo dadurch eines Dienſt⸗ 
Hinweis darauf wirkſam in Zweifel gezogen vergehens im Sinne des § 2 Ziff. 2 des Difziplinar- 
werden, daß fie Dienſtuntergebene des betreffenden geſetzes ſchuldig gemacht. 

Behördenvorſtandes ſind. Der Ablehnungsantrag Bezüglich der Strafzumeſſung läßt ſich eine 
muß vielmehr beſtimmte Tatſachen enthalten, die allgemeine Regel etwa dahin, daß der begangene 
nach den Umſtänden des Falles die Annahme Ehebruch eines Beamten in jedem Falle ſchlechthin 
einer unzuläſſigen Einwirkung des Vorgeſetzten⸗ ſeine Dienſtentlaſſung nach ſich ziehen müßte, 
verhältniſſes auf die Diſziplinarrichter rechtfertigen | ſelbſtverſtändlich 1 aufſtellen. Vielmehr bedarf 


könnten. es einer genauen Prüfung der beſonderen Um⸗ 
2 ſtände jedes einzelnen Falles 0 ſcheind 
5 Strafe nach Lage der Sache angemeſſen erſcheint. 

n . 5 g 
. e R Von Bedeutung kann hierbei insbeſondere ſein, 
Grundſätzlich wichtige Entſcheidung Nr. 29. ob der Beamte kraft ſeines Berufes geſteigerten 
Zu 8 2 des Diſziplinargeſetzes vom 21. Jult 1852 — P. 23/25. ſittlichen Anforderungen zu genugen hat, wie 
Mitgeteilt vom Min.⸗Kanzleidirektor Ohſt, beiſpielsweiſe der Lehrer als Erzieher und Vorbild 
Mitglied des Diſziplinarhofs. ſeiner Schüler oder inwieweit ſein Verhalten in 


Nach der ſtändigen Rechtſprechung des der Oeffentlichkeit bekannt geworden iſt und Anſtoß 
Diſziplinarhofs iſt in dem Ehebruch eines ver- erregt hat. 


2 
Kleinere Mitteilungen. 
t⸗Zeitung“ Seite 248 mö | 
Allgemeines, Denn auf Seite 248 möchte ich folgendes 


Beſoldungsverhältniſſe der Forſtbeamten. 1. Die Qualifikation der Anwärter für den 
In der Anfrage der Abg. Gieſeler und Ge- Forſtverwaltungsdienſt der Privaten, Gemeinden, 
noſſen vom 1. April 1925 (460 C) wird betont, Stiftungen uſw. iſt gleichwertig der Qualifikation 
daß die preußiſchen Staatsforſtbeamten einen der Anwärter für einen ſtaatlichenForſtverwaltungs⸗ 
Anſpruch darauf 1 5 mit den e wenn der Werdegang der Anwärter für 
anwärtern der ftaatlichen Behörden gleich geftellt den Forſtverwaltungsdienſt der Privaten, Ges 
zu werden. Bei dieſer Gelegenheit wird hervor- meinden, Stiftungen uſw. folgender oder ähnlicher 
gehoben, daß ein großer Teil der Art iſt: Erwerbung eines militärärztlichen Taug⸗ 
Förſter Militäranwärter iſt. Das lichkeitszeugniſſes; Erwerbung des Zeugniſſes der 
trifft in dieſer Faſſung nicht zu, denn die, Reife für Oberſekunda; Ableiſtung einer mindeſtens 
die früher zu einer längeren aktiven mili⸗ / jährigen forſtlichen und jogdlichen Lehrzeit mit 
täriſchen Dienſtzeit aus militäriſchen Gründen Beſtehen einer Prüfung; Immatrikulation und 
gezwungen werden konnten, gehörten Aufnahme in die Studentenſchaft an einer Forſt⸗ 
nie zu den Militäranwärtern, im lichen Hochſchule oder Univerſität; das Hören 
Sinne dieſes Wortes. Allerdings konnten die daſelbſt von Forſtwiſſenſchaften vier Semeſter 
Oberjäger auch den Zivilverſorgungsſchein er- lang als ordentliche Hörer; Beſtehen von 
dienen, was eine Folge der Ueberfüllung des Prüfungen daſelbſt in mindeſtens fünf forſtlichen 
Berufes war, aber das ſtand mit der Be- Fächern, worunter ſich Waldbau, Forſtſchutz, 
rufsausbildung in keinerlei Zuſammenhang. Forſtbenutzung und Forſteinrichtung befinden 
Jedenfalls beſteht auch die ee bei den müſſen und ferner in drei Hilfsfächern (Natur⸗ 
preußiſchen Forſtbeamten des mittleren Dienſtes, wiſſenſchaften, Mathematik e Lnie) 
daß ilitäranwärter, in Geſtalt des Reichs⸗ wobei die obigen Prüfungen laut Satzungen der 
wehrförſters, nicht zur Anſtellung kommen betreffenden Hochſchule oder Univerſität die gleichen 
dürfen. Erſtens aus dem Grunde, weil das ſein müſſen, wie die der ſtaatlichen Anwärter; 
zum Schaden der wirtſchaftlichen Ausnützung hiernach Volontärzeit; Forſteinrichtungsdienſt; Er⸗ 
des Waldes fein würde und zweitens den werben von praktiſchen, kauf männiſchenKenntniſſen, 
Staatsförſtern die Ausſicht fehlte, in die Be⸗ wie z. B. einfache und doppelte Buchführung, 
ſoldungsgruppen zu gelangen, die ihnen nach den Kurzſchrift, Maſchinenſchreiben, Lohnbuchhaltung, 
heute und in Zukunft zu fordernden Leiſtungen Lohnſteuerweſen, kaufmänniſcher Geſchäfts⸗ und 
gebühren. Das heutige Beſoldungselend iſt nicht Briefverkehr, Karthei, Statiſtik, Warenkunde, 
zuletzt darauf zurückzuführen, daß früher die Handelsrecht uſw. durch erfolgreichen Beſuch eines 
mittlere forſtliche Laufbahn mit dem Militärs Handelskontors und Tätigkeit (kauf männiſche) bei 
dienſt verknüpft geweſen iſt. S. feiner Weltfirma oder in ähnlicher Weile; Forſt⸗ 

95 einrichtungsdienſt. — Anwärter für den Forſt⸗ 
verwaltungsdienſt der Privaten mit einem der⸗ 
. Die Ausbildung und dienſtliche Stellung der artigen oder ähnlichen Werdegang dürfte es wohl 

Verwaltungsbeamten des Gemeinde⸗ und Privat⸗ nicht wenig geben. Derartige Anwärter verdienen, 
forſtdienſtes. Im Anſchluſſe -an die Beſprechung wenn ſie nicht im Privatforſtdienſt ſtehen, ſondern 
„des Werkes: „Die preußiſchen Forſtverwaltungs⸗ andere Stellen bekleiden, auch die gleiche Be⸗ 
beamten des Staates, der Hofkammer, der Lande ſoldung wie die ſtaatlichen Anwärter. Auch in den 
wirtſchaftskammern und der Kommunalver⸗ Fragen des geſetzlichen Titelſchutzes verdienen die 
N waltungen“ in Nr. 11 Bd. 40 der „Deutſchen! Anwärter für den Forſtverwaltungsdienſt der 


Nr. 32 Bd. 40 (192855 
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Privaten mit einem Werdegang obiger oder dieſem 
ähnlicher Art. die gleichen Rechte wie die ſtaatlichen 
Anwärter. Hierbei muß darauf geſehen werden, 


Rechte wie die Landwirtſchaftskammern erhalten. 
Nur ſo werden die Belange des deutſchen Waldes, 
unſeres höchſten Nationalgutes, allenthalben nach⸗ 


daß, wenn die Bezeichnungen auch nicht gleich⸗ drücklichſt gewahrt und gefördert. 


mäßig — infolge der verſchiedenen Werdegänge — 
doch gleichwertig ſind, wobei die Bezeichnung 
„Oberförſter“ für beide Anwärterkategorien beizu⸗ 
behalten iſt. 

2. Auf eine gleichmäßige Ausbildung kommt es 
nicht an, wohl aber auf eine gleichwertige. Daß 
es ſo viele verſchiedene Bezeichnungen bei den 
Landwirtſchaftskammern uſw. gibt, hat ſeinen 
natürlichen Grund, wie ſchon geſagt, in den ver⸗ 
ſchiedenen Werdegängen. Sind dieſe Bezeichnungen 
auch nicht gleichmäßig, ſo ſind ſie doch gleichwertig, 
beſonders dann, wenn die dienſtlichen Geſchäfte 
ihrer Träger die gleichen find. Das Wort „ſtaatlich 
geprüfte Vollakademitker“, wie überhaupt das 
Wort „Vollakademiker“ ſind Worte, die die Sache 
nicht richtig bezeichnen. Es gibt nur Akademiler 
mit beſtandenen Halbjahrsprüfungen (Akademikum) 
und ſolche mit beſtandener Staatsprüfung (Diplom) 
Der Privatwald verlangt das erſtere, der ſtaatliche 
Wald das letztere. In Deutſchland nimmt nun 
der Privatwald rund 45 v. H. der Waldfläche ein 
und der Staatswald nur rund 35 v. H. Aus dieſer 
Formel ergibt ſich alles. Nicht der Staatswald 
iſt bei uns tonangebend, ſondern der Privatwald. 
Will man in forſtlichen und jagdlichen Fragen eine 
Norm aufftellen, jo liegt dieſe nur bei dem Privat⸗ 
wald. Aus dem Flächenanteil an der Waldfläche 
folgt u. a. auch, daß alle Anwärter für den Privat⸗ 
forſtdienſt im Verhältnis zu dieſer Fläche unter⸗ 
zubringen, und für ſie Stellen freizuhalten ſind. 
Solches iſt recht und billig. Hierbei hätte man vor 
allen Dingen darauf zu ſehen, daß die ſtellenloſen 
Familienväter baldmöglichſt untergebracht werden. 
Daß ferner z. B. bei den Amtsbszeichnungen, 
überhaupt bei den Bezeichnungen der Kammern 
uſw. angeführt wird, was die Herren von Hauſe 
aus ſind, alſo welchen Werdegang ſie durchgemacht 
haben, halte ich für vollkommen belanglos, dagegen 
halte ich es für ſehr wichtig, daß hinter den Be⸗ 
zeichnungen kurz die Art der Tätigkeit angegeben 
wird und die Größe des betreffenden Geſchäfts⸗ 
bereiches (z. B. Angabe der Hektar der zu beratenden 


läche). 

3. Die Stellen des Privatwaldes, der Ge⸗ 
meinden, Stiftungen uſw. und die Stellen der 
Landwirtſchaftskammern, die den Privat⸗ 
waldbeſitz beraten, ſind und bleiben nur ein 
Reſervat für alle Anwärter und Beamten des 
Forſtdienſtes der Privaten, Gemeinden, Stiftungen 
uſw. und müſſen daher nur mit dieſen Beamten 
und Anwärtern beſetzt ſein und beſetzt werden. 

empfehle, eine dementſprechende Um⸗ 
gruppierung baldigſt anzuſtreben und vorzunehmen. 
Außerdem will ich hier noch darauf aufmerkſam 
machen, daß der Privatwald von ſeinen Beamten 
im allgemeinen mehr ſelbſtändigeres, verant⸗ 
wortungsreicheres und kaufmänniſcheres Handeln 
verlangt als der Staatswald. — Wenn die Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer ihrem Leiter der Forſt⸗ 
abteilung die Bezeichnung Oberforſtmeiſter beilegt, 
ſo ſchadet dieſes gar nichts und läßt ſich in jeder 
Weiſe ſtützen. — Ferner halte ich es für ſehr 
erforderlich, daß Forſtwirtſchaftskammern mit 
entſprechenden Abteilungen geſchaffen werden, und 
zwar im ganzen Reiche. Dieſe Forſtwirtſchafts⸗ 
kammern müßten ſelbſtverſtändlich die gleichen 


Alles Übrige beantwortet ſich auf Grund meiner 
vorſtehenden Ausführungen von ſelbſt. Peters. 
2 

Die Geſchäftsſtellen des Reichsforſtwirtſchaftsrats, 
des Reichsverbandes Deutſcher Waldbeſitzerverbände 
und des Hauptausſchuſſes für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung find verlegt worden und befinden ih 
ſeit 25. Juli in Berlin W 9, Potsdamer 
Straße 1341, Fernruf: Berlin, Lützow 6864. 

2 


Die Jorſterwerbungen Preußens aus dem 
Skinneskonzern. Wie das Miniſterium für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten auf eine kleine 
Anfrage der kommuniſtiſchen Landtagsfraktion 
mitteilt, ſind von den Flächen des angekauften 
Gutes Zuchow 2525,1 ha einſchließlich der darauf 
ſtockenden Holzbeſtände und mit den dazugehörigen 
Fiſcherei⸗Gerechtſamen auf der Drage für 
1925000 RM angekauft worden. Die Mittel hier⸗ 
zu wurden aus dem vom Finanzminiſter für die 
Erweiterung des forſtfiskaliſchen Beſitzes zur Ver⸗ 
fügung geſtellten 5⸗Millionen⸗Fonds (vom Reich 
an Preußen gezahlte Entſchädigungsſumme ent⸗ 
nommen. 


25 2 
Neues aus den Parlamenten. 
Preußiſcher Landtag. 62. Sitzung am 3. Juli 
1925. Der Hauptausſchuß hat den Antrag ein⸗ 
t 


gebrach 
1. folgende Entſchließung anzunehmen: 
a) der Landtag hält angeſichts der in weiten 
Kreiſen der Beamtenſchaft herrſchenden 
Notlage eine möglichſt baldige Aufbeſſerung 
der Dienſtbezüge der Beamten für not⸗ 
wendig, j 
b) das Staatsminiſterium wird doher erfucht, 
IJ. unverzüglich in Erwägung zu ziehen, 
wie dem Bedürfnis nach allgemeiner 
Aufbeſſerung wenigſtens bei den wirt⸗ 
ſchaftlich ſchwächſten Beamten alsbald 
Rechnung getragen werden kann, dabei 

II. eine etwaige Aufbeſſerung auch den 
Wartegeldempfängern, Ruhegehalts⸗ 
empfängern und Hinterbliebenen der 
entſprechenden Beamtengruppen zu 1 
zuteil werden zu laſſen, 

0) das Staatsminiſterium wird, falls eine 
allgemeine Aufbeſſerung in nächſter Zeit 
unmöglich ſein ſollte, erſucht, mit der 
Reichsregierung zu erwägen, ob nicht 
wenigſtens den Beamten der Beſoldungs⸗ 
gruppen 1 bis 6 im Laufe des Juli 1925 
eine außerordentliche Wirtſchaftsbeihilfe von 
100 RM zu bewilligen ſein möchte. Die 
Beihilfe würde auch den Angeſtellten, 
Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfängern 
und Hinterbliebenen der Beamten bei ge⸗ 
nannten Beſoldungsgruppen zu gewähren 
ſein. Zur Vermeidung von Über 
ſchneidungen der Dienſtbezüge der Bes 
amten höherer Gruppen würden ent⸗ 
ſprechende Ausgleichsſummen bewilligt 
werden müſſen; 

2. den Antrag des Ausſchuſſes für Beamten⸗ 
fragen, Druckſ. Nr. 711 und den Urantrag 
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— 


Druckſ. Nr. 650 durch den Beſchluß zu 1 für 
erledigt zu erklären. . 
Das Haus hat dem Antrag entſprochen und die 


Entſchließung unter Ablehnung des eingebrachten 
Abaͤnderungsantrages, Druckſache Nr. 862, an⸗ 
genommen. 


& 

Interpellation über die Waldbrände. Die Wirt⸗ 
eie Vereinigung, das Zentrum und die 
ayeriſche Volkspartei haben folgende Inter⸗ 
pellation im Reichstage eingebracht: a 
„Die Wald⸗, Heide⸗ und Moorbrände in 
Hannover von bisher unbekanntem Ausmaße 
haben zahlreiche Ortſchaften ſchwer betroffen. 
Eine noch größere Anzahl von Ortſchaften iſt 
bedroht. Den Bränden Einhalt zu tun, reichen 
die bisherigen Hilfskräfte nicht aus. — Iſt die 
Reichsregierung bereit a) Truppen der Reichs⸗ 
wehr aus entfernteren Garniſonen ſchleunigſt zur 
Hilfeleiſtung und b) Geldmittel zur Linderung 
der Not in den heimgeſuchten Ortſchaften zur 

Verfügung zu ſtellen?“ f 
Sobald wir von der ſeitens der Reichsregierung 
erteilten Antwort Kenntnis erhalten, werden wir 

auch darüber berichten. 


2 
Auterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr: 
gänge und Waldausflüge. 

Förſterprüfung in Balwe i. W. Vom 27. bis 
30. Juli fand in Balve i. W. die Förſterprüfung 
für Privatförſter ſtatt. Hierzu waren von der 
Hauptlandwirtſchaftskammer 17 Prüflinge aus 
dem Rheinland und Weſtfalen zugelaſſen, die 
ſämtlich beſtanden, und zwar 3 mit der Durchſchnitts⸗ 
note „gut“ und 14 mit der Durchſchnittsnote „ges 
nügend“. Mit der Note „gut“ haben beſtanden 
die Hilfsförſter Mertes aus Bonn, Noſter aus 
Oberkail und Weritz aus Münſter. 


2 
Wühlkulturlehrgang in Zäckerick Rm. Vom 
31. Auguſt bis 5. September 1925 findet in 
Zäckerick Nm. ein neuer Wühlkulturlehrgang ſtatt. 
Auskunft über Wohnung, Verpflegung, Unkoſten⸗ 
beitrag, Arbeits⸗ und Zeiteinteilung erteilt der 
ſtaatliche Forſtgehilfe Mächler, Zäckerick Nm. 

Näheres ſiehe Anzeigenteil. 

2 


Bericht über die am 16. und 17. Juli bei 
Brakel ſtattgefundene Exkurſion der Land⸗ 
wirtſchafts kammer Münſter. Am 16. Juli fand 
im Revier des Herrn Barons v. Spiegel, 
Rheder, ein Waldbegang ſtatt. Die Leitung 
hatte der Beſitzer ſelbſt. Die Beſprechung der 
einzelnen Beſtände lag in den bewährten 
Händen des Herrn Forjtrat Baumgarten von 
der Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtfalen. Die Teilnahme 
des Herrn Forſtmeiſter Kamlah, Staatsober⸗ 
förſterei Altenbeken und des Herrn Kommunal⸗ 
oherförfters Louis, Dringenberg, machte den 
Lehrgang beſonders feſſelnd. Etwa 36 Herren 
bekeiligten ſich am erſten Tage durch das Revier 
Rheder und faſt 30 am zweiten Tage durch 
das Revier Hinnenburg. Es wurde ein ſehr 
gut bewirtſchafteter Forſt vorgeführt. Die Ge⸗ 
ſamtgröße beträgt etwa 400 ha mit Muſchel⸗ 
kalk⸗Untergrund und höchſter Erhebung von 
280 m. Gute Beſtandesbilder in Buchen aller 
Altersſtufen, Aufforſtungen von ehemaligen 
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Ackerböden und Schafhuten mit Kiefern und 
Fichten wurden gezeigt, in deren älteren Teilen 
die Kiefer ſchon mit Buche unterbaut iſt oder 
zur Unterbauung vorbereitet wird und in denen 
die Fichten teilweiſe ſtark unter Wurzel⸗ 
ſchwamm zu leiden haben. Ein fünfjähriger 
Durchforſtungstermin regelt die Vornutzung. 
Herr Jorſtrat Baumgarten ſprach manch 
warmes Wort der Jichtennaturverjüngung, der 
frühzeitigen Einſaat von Lärche, Eſche und 
Ahorn in die Buchennaturverjüngung, der 
Pflanzweite bis 4 m im Buchenunterbau und 
Ueberhalten von wüchſigen Kiefern als Miſch⸗ 
holzart in den Buchenunterbau. Forſtmeiſter 
Kamlah warnte eindringlichſt vor den „edlen“ 
Holzarten Eſche und Ahorn nach dem Prinzip: 
„Die Geiſter, die ich rief, die werd ich nun 
nicht los!“ Weiterhin machte er auf eine bisher 
unbekannte Eſchenerkrankung aufmerkſam, die 
in folgenden vier Stationen vor ſich geht: 
1. Die Eſche hat in den oberen Stammpartien 
eine Krebsſtelle. 2. Rinde der Eſche reißt ab- 
wärts dieſer kranken Stelle auf. 3. Der 
Halimaſch durchzieht die unteren Rindenge⸗ 
webe. 4. Die Eſche ſtirbt an Weißfäule. Außer⸗ 
liche Kennzeichen ſind vertikale Leiſten und 
Riſſe am Stamme ähnlich dem Blitzſchlag 
oder dem Froſtriſſe. Gegenmittel iſt Aushieb 
der die Nachbarn anſtrebenden Stämme. Ein 
reiches Mittagsbrot, bei dem nichts fehlte, und 
ein noch reichlicheres Abendeſſen ſpendete Herr 
Baron Spiegel den Teilnehmern in den ſchönen 
Räumen des alten Schloſſes ſeinen grünen 
Gäſten. Um es kurz zu ſagen, die Gaſt⸗ 
freundſchaft des Herrn Baron v. Spiegel über⸗ 
ſtieg weit das landesübliche Maß. Herzlichen 
Dank an dieſer Stelle nochmals dem edlen 
Spender und ſeiner liebenswürdigen Gattin, 
die das ſchöne Beiſammenſein durch Ihre Gegen⸗ 
wart verſchönte. 

Der 17. Juli brachte einen Gang durch das 
Gräflich v. Bocholtz-Aſſeburg'ſche Revier 
Hinnenburg unter Führung des Herrn Rent⸗ 
meiſter Spickermann. Aehnliche Beſtandesbilder 
wie in Rheder wurden gezeigt und dienten zur 
Vertiefung des am Tage vorher Geſagten. 
Schöne Buchen⸗ und Fichtenbeſtände und 
Buchenunterbau unter Kiefern veranſchaulichte, 
was erreicht werden kann und ſoll und was 
nermieden werden muß. Ein gutes Frühſtück 
bei Forſthaus Lengenthal ſtärkte für den 
zweiten Teil des Tages. Bemerkenswert waren 
in den Revieren Aufforſtungen ehemaliger 
Schafhuten mit Weißerle, eine gut geratene 
Buchenlodenpflanzung gänzlich ohne Schirm im 
Freiſtand und prächtiger Buchenunterbau in 
ſechzigjähriger Kiefernaufforſtung. Auch hier 
der Verwaltung Dank für gewährte Gaft- 
freundſchaft. 

So verliefen die beiden Tage bei beſtem 
Wetter ſchön und harmoniſch und es iſt zu er⸗ 
warten, daß alle Teilnehmer neue Anregungen 
mit in die heimiſchen Reviere genommen haben. 

Groß, Selbeck, FJörſter V. P. D. 
2 


Forſtwirtſchaftliches. 
Die Reſorm der ſtaatlichen Forſtverwaltung 
in Sachſen. Im ſächſiſchen Landtage wurde die 
Reform der ſtaatlichen Forſtverwaltung einer 


— 


Rr. 32 Bd: 40 (1925) 


Denke ſorſt⸗Zeltung 


eingehenden Prüfung unterzogen und eine Reihe 
behandelt. 


Bezirksbe hörden, eingezogen worden, es iſt eine 
Landesforſtdirektion gegründet worden; dieſer iſt 
auch die Forſteinrichtungsanſtalt angegliedert. 
Die Inſpektion wird nach der Neuorganiſation 
von der Landesforſtdirektion durchgeführt. Die 
Spitze der Forſtverwaltung erforderte vorher 
12 Direktions⸗ und Inſpektionsbeamte, nach der 
neuen Ordnung nur acht und einen im Nebenamt. 
Die Zahl der Forſtämter, die 1923 103 betrug, 
ſoll, wenn die Organiſation auf der ganzen Linie 
durchgeführt iſt, nur noch 86 betragen. Die 
Leitung der Forſtämter in wiſſenſchaftlicher und 
wirtſchaftlicher Hinſicht geſchieht durch den Forſt⸗ 
meiſter und die Forſtbeamten. Die mittlere 
Forſtlaufbahn ſoll — das iſt ein alter Wunſch — 
vom Bureaubetrieb mehr befreit werden. In 
jedem Revier ſoll ein Förſter als ſogenannter 
Amtsförſter im Außendienſt als auch im Bureau⸗ 
betrieb dem Forſtmeiſter zur Seite ſtehen. Sofern 
ſich bei größeren Revieren aus zureichenden 
Gründen die Abtrennung von Hauptrevieren 
notwendig macht, ſollen ſolche Revierteile, für 


die trotzdem der Forſtmeiſter mit verantwortlich und 


ſein ſoll, Beamten übertragen werden mit weiter⸗ 
gehender Selbſtändigkeit, ſogenannken Revier⸗ 
förſtern. Gedacht wurde an die Schaffung von 


29 ſolcher abgetrennter Revierteile, die mit 20 Pf 


Revierförſtern beſetzt werden ſollen, nur in neun 
Fällen, wo die Dinge komplizierter liegen, ſollen 
wiſſenſchaftlich gebildete Forſtbeamte als Revier⸗ 
vorſteher gewählt werden. 

Ferner wurde in den Eingaben des Bundes 
Sächſiſcher Staatsbeamter die Einrichtung von. 
ſogenannten Betriebsausſchüſſen verlangt. 
Zu dieſem Zwecke ſollte in jedem Bezirk der 
Forſten ein Forſtmeiſter, ein Förſter und Revier⸗ 
förſter neben drei Waldwärtern den Betriebs⸗ 
ausſchuß bilden, und bei der zentralen Forſt⸗ 
verwaltung ſoll ein ſogenannter Wirtſchafts⸗ 
ausſchuß beſtehen. Niemand im Landtagsausſchuß 
hat ſich für dieſen Wunſch der Organijation aus⸗ 
geſprochen. Es war die allgemeine Meinun 
vorhanden, daß jetzt die Betriebsratsinſtitutionen 
den Bedürfniſſen vollauf genügen. Dann iſt 
noch eine Eingabe zu nennen vom Gewerkſchafts⸗ 
bund der Angeſtellten dahingehend, daß nur 
Angeſtellte in den Bureauſtellen der Forft- 
verwaltung in Frage kommen ſollen und nicht 
Verwaltungsbeamte. Auch dem poll nicht ſtatt⸗ 
gegeben werden. 

Schließlich fand im Landtagsausſchuß noch 
eine Ausfprache üher die Einführung der kauf⸗ 
männiſchen Berechnungsweiſe bei den 
Forſten ſtatt, worüber die Meinungen ſtark geteilt 
ſind. Die Regierung erklärte, daß jetzt ein Ober⸗ 


förſter mit einer Unterſuchung hinſichtlich der H 


Berechnungsmethode betraut ſei. In einem 
Revier wird jetzt die Berechnung nach der alten 
und nach einer neuen Methode aufgemacht. 
Bei der neuen Methode iſt der Bodenreinertrag 
zugrunde gelegt. Im nächſten Jahre wird es 
möglich fein, über dieſe neue Verrechnungsweiſe 
in den. Forſten etwas Näheres zu ſagen, wenn 
man bis dahin wohl mit der Unterſuchung hin⸗ 
ſichtlich dieſer Berechnungsweiſen fertig ſein wird. 
& 
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f Die Sczůdlichkeit des „Wüdleimes“ zu mildern 
von Eingaben aus den Kreiſen der Forſtbeamten und ganz aufzuheben ift in durchaus einfacher Weiſe 


Durch die Neuorganiſation ſind die möglich. Reiner Leim muß immer die in Bd. 40 
acht Oberforſtmeiſtereien, die früheren foritlichen Nr. 29 S. 702/03 bekanntgegebenen Nachteile 9 
bringen. Die Fettigkeit ſchließt nicht nur alle Poren, z 
ſondern die ſchwarze Farbe des „Wildleimes“ „ 


bedingt erhöhte Temperaturen und ſofern die 


Sonnenbeſtrahlung direkt einwirkte auch unfehlbar 
„Sonnenbrand“. 
aufzuheben, indem ſo viel friſch gelöſchter Kalk 
und Waſſer oder auch Blut zugeſetzt wird, daß 


Alle dieſe Nachteile ſind leicht 


N 


eine leicht ſtreichbare hellgraue Maſſe entſteht. 


Selbſt ſtarke Anwendung ſchadet im Herbſt nicht. 
Damit die Maſſe beſſer haftet, iſt trockenes Wetter 
zu wählen. Die Winterfeuchtigkeit und der Froſt 
machen die Schutzmafſe jo mürbe, daß ſelbſt ſtark 
verſchmierte Knoſpen die Hüllen leicht zu ſprengen 
vermögen. Die chemiſche Zuſammenſetzung iſt 
weniger von Bedeutung, wenn ſo verfahren wird. 
Je ſchärfer dieſe iſt, je mehr kann von den un⸗ 
ſchädlichen Mitteln zugeſctzt werden. Unkoſten 
werden dadurch bedeutend verringert. Ganze 
Anlagen können bei Verwendung verdünnter 
Flüſſigkeit unter Anwendung der Holderſchen 
Spritze auch gegen Ehriſtbaumdiebſtahl geſchützt 
werden. Der Leim hat nur den Zweck zu haften 


beſtimmt verſchont, wie verbürgt werden kann. — 
Im zeitigen Frühling werden die zu ſchützenden 
lanzen bei trockener Witterung mit Bordelaiſer 
Brühe beſpritzt. 
allerlei Forſtſchädlinge vorgebeugt werden kann, 
iſt es durch praktiſche Verſuche erwieſen, daß die 
haftende Maſſe, beſonders das Kupfer, völligen 
Schutz gegen Wildverbiß garantiert. Es iſt ein⸗ 


mM *** 


zu ſtinken. Die wie überzudert ausſehenden 
Pflanzen werden bis ſpät in den Frühling hinein 


Nicht nur, daß hierdurch gegen 


leuchtend, daß die neuen Triebe von Zeit zu Zeit 
ebenfalls zu behandeln ſind. Nicht unerwähnt ſei 


das praktiſche Mittel des ſogenannten Storch⸗ 


neſtes, das zum Schutze von Einzelpflanzen 


vorzüglich in Erinnerung zu bringen iſt. Vielleicht 
macht Herr Kg. einige Verſuche und teilt den 
Erfolg hier mit. N Harbach. 


2 
Wie bringt man Ausbaggerungs flächen mit 


g | Kiefern in Beſtand. Mein Revier wird von dem 


neuen Mittellandkanal⸗Durchſtich auf 29 km 
durchſchnitten. Zur Ablagerung der Erdmaſſen 
ſind über 100 Morgen Niederwaldflächen ab⸗ 
getrieben und bis drei Meter hoch aufgeſpült 
worden. Es handelt ſich alſo um vollſtändig 
ausgewaſchenen weißen, toten Sand. Der 
durch den Bagger gehobene Boden wird nämlich 
vom Spülſchiff aus mit gewaltigen Waſſer⸗ 


— 


mengen durch weite Rohre auf die betreffenden 
Flächen geſpült. — Der wenige Mutterboden 
ligt für die Ernährung des Zukunftsbeſtandes 
belanglos zu unterſt. Ich werde vor die ſchwierige 


Aufgabe geſtellt, dieſe „Badeſtrandflächen“ im 
erbſt oder Frühjahr zu kultivieren. Meine 
Abſicht iſt nun für die anzubauende Kiefer zunächſt 
beſſere Wachstumsverhältniſſe zu fördern, indem 
ich vorerſt einen Vorwald durch Pflanzung von 
Lichtlaubhölzern ſchaffe. In Frage kommt in 


— er 


— 


I 


der Hauptfſache wohl die Birke, ſie iſt genügſam; 
und erreicht mit ihren Wurzeln gleich die feucht re 


Bodentiefe, auch an 


Spitzahorn und Akazie 


wäre zu denken. Auch ein Vor⸗ oder Zwiſchen⸗ 
anbau von Lupinen wäre aß biete zu berück⸗ 


ſichtigen, befürchte aber, daß di 


e überhaupt 
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nicht aufgehen, wenigſtens iſt ein Verſuch, den 
ich in dieſer Richtung hin Anfang Juli unter⸗ 
nommen habe, bisher geſcheitert. Vielleicht iſt 
es möglich, die Lupine im zeitigen Frühjahr 
eingebracht, bei Ausnutzung der im Winter 
hoffentlich ſich einſtellenden Bodenanfriſchung, 
zum Aufgehen zu bringen. Der Sand iſt mit 
grobkörnigem Kies durchſetzt, wird alſo vom 
Winde nicht bewegt. Gegenwärtig aber iſt es 
ausgeſchloſſen, weder die verſchulte, geſchweige 
denn die einjährige Kiefer mittels Keilſpaten 
zu klemmen. Die Bodendecke iſt, etwa 10 om tief, 
loſer Sand bzw. Kies, in dem ein Keilſpatenſpalt 
nicht ſtehen würde. Ratſchläge und Erfahrungen 
aus dem geſchätzten Leſerkreiſe wären mir — 
veröffentlicht an dieſer Stelle — danklhar will⸗ 
kommen. 
Genthin, Bez. Magdeburg. 
Stadtförſter Bergmann. 


2 

Waldverkauf in Eſthland. Eſthland beſitzt 
eine Waldfläche von ungefähr 840 000 ha, die 
nunmehr zum weitaus größten Teil Staats⸗ 
eigentum find. Alljährlich werden hiervon 
mehrere Hundert Hektar abgenutzt. Dieſe Aus⸗ 
beutung erfolgt in drei verſchiedenen Jormen: 
1. Durch Ankauf von Parzellen mit einer 
Größe von 0,5 bis 3 ha zur Werbung des 
Holzes durch den Käufer; 2. nach der 9 Auf. 
von Bäumen und 3. nach Werbung und Au 
arbeitung durch den Staat in Form geſägten 
Materials. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend 
und bei Werbung des Holzes durch den Käufer 
mit der Bedingung, daß eine Kaution in der 
Höhe von 100% des A gezahlt wird, 
der Kaufpreis muß innerhalb eines Monats 
nach Unterzeichnung des Vertrages mindeſtens 
zu einem Drittel bezahlt werden. Der Käufer 
erhält dann das Recht, die Stämme abzu⸗ 
treiben und das Material auf einen dazu be⸗ 
1 Lagerplatz zu verbringen, die Abfuhr 
arf aber erſt nach voller Bezahlung des 
Kaufpreiſes erfolgen. Zur Abholzung einer 
Parzelle wird der Zeitraum von zwei Wintern 
und einem Sommer gewährt, vom 1. Mai bis 
1. September ſind aber Fällung und Abfuhr 
ohne beſondere Erlaubnis verboten. S. 


2 
Waldbrände. 


Pommern. Gemeinde Altſchlawe. Am 
18. Juli brach hier ein Moorbrand aus, bei dem 
etwa acht bis neun Morgen Moor ausbrannten. 
Das Feuer entſtand auf unbekannte Weiſe und 
griff dabei auch auf die auf dem Moor ſtehenden 
Kiefer⸗Kuſſeln über, die allerdings keinen allzu⸗ 
großen Wert darſtellen. Das Fetter hat aber 
ſonſt einen erheblichen Schaden angerichtet, da 
auch ſtehende Holzbeſtände, die bereits verkauft 
waren, den Flammen zum Opfer fielen. 


— 
= 


2 

Negierungsbezirk Stralſund. Stadt Barth. 
Im Jagen 49 der Barther Stadtforſt brach am 
18. Juli ein Feuer aus, das 2 ha 6jährige 
Kiefern⸗Kultur vernichtete. Von 0,4 ha Kiefern⸗ 
ſtangen wurde die Bodendecke vernichtet. Der 
Brand ſoll durch Funkenflug der Lokomotive der 
Staatsbahn entſtanden ſein. Er entſtand gegen 
3 Uhr nachmittags beim Rangieren des Zuges. 
Der Schaden beträgt etwa 1500 RM. 


Deutſche Forſt⸗Zeltung 
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Bayern. Gräflich v. d. Mühle⸗Eckartſche 
Forſtverwaltung Fiſchbach-Nitt, Ober⸗ 
pfalz. Im Hirſchlinger Schneidergraben brach 
am 6. Juli ein Waldbrand aus, der 2 ha 25jähriger 
Schonung größtenteils zerſtörte. Vermutlich durch 
Wegwerfen einer Zigarette oder eines Zünd⸗ 
hölzchens ſoll das Feuer entſtanden ſein, zumal 
die Brandſtelle an zwei begangenen Wegen liegt. 
Der Schaden beläuft ſich auf etwa 2000 RM. 


2 


Verf chiedenes. 


Der Verband der Schießvereine deulſcher Jäger, 
Sitz Neudamm, veranſtaltet fein diesjähriges 
großes Preis- und Meiſterſchaftsſchießen in den 
Tagen vom 13., 14. und 15. Auguſt in Breslau. 
Die Durchführung des Schießens hat der Sportklub 
55 jagdliches Schießen in Breslau (Gruppe des 

erbandes der Schießvereine deutſcher Jäger) auf 
ſeinem idylliſch gelegenen Schießplatz von Gold⸗ 
ſchmieden übernommen. Es werden dabei wieder 
die Meiſterſchaft auf Wurftauben für Deutſchland 
und die Meiſterſchaft auf Wildſcheiben für Deutſch⸗ 
land ausgeſchoſſen, ebenſo kommt auch ein Mann⸗ 
ſchaftsſchießen auf Wurftauben um die Meiſterſchaft 
der Gruppen des Verbandes der Schießvereine 
deutſcher Jäger zum Austrag. Im ganzen ſind 
ſieben Schrotſchießen auf Wurftauben, Haſen⸗ und 
Niederwildſcheiben, ferner drei Büchſenſchießen auf 
laufende und ſtehende Wildſcheiben und ein 
Piſtolenſchießen vorgeſehen. Das vollſtändige 
Programm der ganzen Veranſtaltung ſowie jede 
ſonſt gewünſchte Auskunft iſt durch die Geſchäfts⸗ 
81 des Sportklubs für jagdliches Schießen in 

reslau 13, Opitzſtraße 2, oder vom Verband 
der Schießvereine deutſcher Jäger in Neudamm 
erhältlich. 

2 


Wie der Berliner ſeinen Wald behandelt. 
„In den Dauerwaldungen der Stadt Berlin ſind 
alle Pilze, Heidel⸗, Preißel⸗ und Walderdbeeren, 
faſt alles Unterholz, die meiſten gefiederten 
Sänger und das Wild bis auf einige kümmerliche 
Reſte verſchwunden. Um ſo zahlreicher ſind 
Glasſcherben, Papierreſte, Kartons, Zigaretten⸗ 
Mundſtücke, Schachteln, Blechdoſen und Konſerven⸗ 
büchſen anzutreffen. Was für Berge von ſolchen 
Abfällen, fogar von alten Lumpen bei den 
Säuberungen des Grunewaldes geſammelt 
werden, iſt kaum glaublich. Jetzt iſt wieder eine 
große Säuberung des Grunewaldes zwiſchen der 
Havel, Wannſee und Nikolasſee angeordnet 
worden. Es ſoll die letzte ſein, weil ſie zu koſt⸗ 
ſpielig iſt. Falls dann die Bevölkerung nicht 
Selbſtzucht übt, erzieheriſch auf alle einwirkt und 
für die Reinheit der Natur ſorgt, muß ſie mit 
dem üblen Zuſtand eines Müllabladeplatzes für⸗ 
lieb nehmen.“ 

Das iſt die kurze Mitteilung einer politiſchen 
Zeitung und eine Kennzeichnung des echt 
demokratiſchen Berliners, der unter Freiheit ver⸗ 
ſteht, daß man im heutigen republikaniſchen 
Berliner Wald alles tun und laſſen kann, was 
man will. Wozu iſt denn der Geldbeutel der 
Stadt da? Langt es nicht mehr, nu ja, dann 
macht man — einen Hiebsvorgriff, und alles iſt 
wieder gut. übung macht den Meiſter. 

Spektator. 
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Ein neues deutſches Naturſchutzgebiel. Das gungen, die man hier und da erwartete, ſind nicht 


„Grubet“, der weſtli 


Eiſen gewonnen worden iſt. 


Die Reihsinderziffer im Juli. Die Reichsindex⸗ 


ziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, 


Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und 


„Sonſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſt⸗ 


ſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den 


Durchſchnitt des Monats Juli auf 143,3 gegen 
138,3 im Vormonat. 
3,6 Prozent erhöht. 
würde 50 die Indexziffer für den Durchſchnitt Juli 
auf 133,7, ſonach um 4,2 Prozent höher als im 
Juni (128,2) ſtellen. Die Steigerung iſt auf die 
teilweiſe Berückſichtigung der Kartoffeln neuer 
Ernte, ſodann aber auch auf Preiserhöhungen der 
übrigen Lebensmittel, namentlich von Gemüſe, 
Fleiſch, Eiern, Milch und Milcherzeugniſſen, zurück⸗ 


zuführen. 


2 

Die Reichsausſtellung „Deutſcher Wein“ wird 
am 8. Auguſt zu Coblenz eröffnet. Den Ehrenhof 
der Ausſtellung ſchmückt ein hervorragendes 
Kunſtwerk, das Denkmal „Deutſcher Wein“, ge⸗ 
ſchaffen von dem Münchener Bildhauer Joſef 
Henſelmann. Das Denkmal iſt Ausſtellungs⸗ 
objekt der bekannten Firma Vereinigte Weinguts⸗ 
beſitzer G. m. b. H. Coblenz. N 


2 
Marktberichte. 

Vom nord» und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: Bei der durch 
die Ausſperrung ſchwierig gewordenen Lage des 
Baumarktes iſt es den Sägewerken zur Zeit kaum 
möglich, genügende Aufträge zur Anfertigung von 
Bauholzliſten hereinzubekommen. Infolgedeſſen 
wird viel Lagerware eingeſchnitten. Die Preiſe 
am Bauholzmarkt haben die gleiche Höhe wie 
Anfang Juli. Koniſch befäumte Schalbretter 
wurden zur Lagerauffüllung mehrfach geſucht. 
Das Waggonholzgeſchäft iſt ſchon 11 Monaten 
ſtockend, alle Verſuche, es durch billige Preis⸗ 
forderungen zu beleben, ſcheitern an der Un⸗ 
tätigkeit der Reichsbahn im Einkauf. Auch der 
Schwellenhandel iſt unzufrieden, da im Inlands⸗ 
geſchäft Verluſte in Ausſicht ſtehen und der Handel 
mit Polen Lellſche iſt. Zur Zeit bemühen ſich 
die pommerelliſchen Holzintereſſenten bei den 
Reichsbehörden um eine Milderung der deutſchen 
Holzeinfuhrverbote, die indeſſen abgelehnt wurde. 
Im übrigen iſt, wie berichtet wird, eine Abordnung 
polniſcher Holzhändler bereits in Warſchau vor⸗ 
ſtellig geworden, daß die Holzinduſtrie in Polen 
bei längerer Fortdauer der wirtſchaftlichen Diffe⸗ 
renzen bald ganz zum Erliegen komme. Durch 
dieſen Zollkrieg mit Polen ſind die Umſätze im 
Oſten Deutſchlands etwas größer geworden, 
namentlich iſt das Intereſſe an oſtpreußiſcher 
Stammware geſtiegen. Man zahlte dafür in 
einzelnen Fällen — größere Mengen kamen nicht 
in Frage — 120 % je Kubikmeter ab Stationen. 
Da viele Unternehmungen die polniſchen Liefe⸗ 
rungen nicht erhalten haben, waren auch aſtreine 
Sorten geſucht. Am Eichenmarkt fanden ebenfalls 
keine nennenswerten Umſätze ftatt; Preisermäßt- 


von Aichach in Bayern ge⸗ 
legene Wald, iſt der Verordnung und dem Schutz, 
der Naturdenkmäler unterſtellt worden. Im Be⸗ 
reich des Grubet befinden ſich über 3000 trichter⸗ 
förmige Gruben, aus denen in vorchriſtlicher Zeit 


Sie hat ſich ſonach um 45 
Nach der alten Methode 


des unmittelbaren und mittelbaren 


eingetreten. Im Holzkonſum iſt die Zahlweiſe 
ſchlechter geworden, die Prolongationsgeſuche 
mehren ſich. Große Möbelfabriken ſuchen gegen 
freies Ziel (drei Monaten und mehr) Einkäufe zu 
tätigen. Die Diskontkredite fließen ſpärlich. 


2 
Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 27. Juli bis 
2. Auguſt 1925 ab märkiſcher Station 9,66 RM. 
2 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 1. Auguſt 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
Mk., Baummarder 45 bis 75 Mk., Iltiſſe 
9 bis 14 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,20 Mk., 
Wieſel, weiße 4 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter 1 
0,60 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. 
das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 1. Auguſt 1925. 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 70 Mk., Steinmarder 
40 bis 48 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulmwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,30 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,60 bis 0,70 Mk. Rehe: Sommer 
4,50 bis 5 Mk., Winter 2,50 Mk. das Stück. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
1. Auguſt 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,20, IIa 0,80 
bis 0,90, Schwarzwild, ſchwer 0,30 bis 0,40, mittel 
0,40 bis 0,50 für 4% kg. Kaninchen, wilde, groß 1, 
IIa 0,50 das Stück. Von den Preisnotierungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
1, Auguſt; 1925. Hechte, unſortiert 162 bis 108, 
mittel 162 bis 168, Schleien, groß 140 bis 145, un⸗ 
ſortiert 150 bis 155, Aale, unſortiert 200 bis 211, 
groß-mittel 220 bis 230, mittel 155 bis 180, klein- 
mittel 120, klein 100 für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf 
bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, 10 cm 6,80, 12 bis 
14 cm. 20, 13 bis 15 cm 34, Rieſen⸗ 50, unfortiert 11 
das Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Briefe und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 


Briefkaſtenfragen. 
Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt- 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 


Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoantell 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleid ung. 
Anfrage Nr. 50. Beſetzung der Ge- 
meindeförſterſtellen. In Nr. 30 der „Deutſchen 
ee befindet ſich ein Inſerat hin⸗ 
ſichtlich der Beſetzung der Gemeindeförſterſtelle 
des Forſtſchutzverbandes Lieſenich (Hunsrück). 
Die Privatforſtbeamten find dabei ausge⸗ 
ſchloſſen. Iſt das heute noch alters. 
Privatförſter R. in O. 
Antwort: In dem vorliegenden Inſerat 
ſind die Privatforſtbeamten von der Bewerbung 
nicht ausgeſchloſſen, ſondern es iſt nur geſagt, 
daß „Angeſtellte Förſter“, d. h. Förſter 
N Staats⸗ 
dienſtes, ſowie die übrigen Betriebsbeamten 
des Staatsdienſtes „den Vorzug“ erhalten. 
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Das kegt ganz und gar im Ermeſſen der Ge 
meinde den Kreis der Bewerber zu beſtimmen, 


und den Standpunkt einzunehmen der zum. 


Ausdruck kommt. Sie müfſen im Auge be⸗ 
halten, daß ein Anſpruch auf Anſtellung 
im Gemeindedienſt für die Privatforſtbeamten 
nicht beſteht. Die zur Bewerbung aufge⸗ 
forderten Perſonen haben heute ebenſowenig 
„»Anſpruch“ auf Anftellung, ſondern es 
handelt ſich lediglich um einen Vorzug, welchen 
die Gemeinde einräumt. Gebunden iſt ſie daran 
nicht, denn es ſteht nichts im Wege einen 
Privatforſtbeamten zu wählen, weil die Be⸗ 
Kanntmachung keine Verpflichtung für die 
Stellenbeſetzung in ſich ſchließt, die heute ge⸗ 
ſetzlich nur an die Beſtätigung des Regierungs⸗ 
präſidenten gebunden iſt, und nur vom Ge⸗ 
„ der perſönlichen Eignung N 
ann. 5 


—— 


Anfrage Nr. 51. Aus dem Nachbarrecht. 
1. St die Forſtverwaltung verpflichtet, dem 
Verlangen der Nachbarn nachzukommen, einen 
Graben ziehen zu laſſen, welcher verhindern Toll, 
daß die Wurzeln von einem zirka 60 jährigen 
Baeſtande in den Acker hineingehen? 2. Auf 
welcher Seite ſoll der Graben dann gezogen 
werden? 3. Wie breit muß die vorſchriftsmäßige 
Grenze zwiſchen dem Forſt und den Ackcrankiegern 
ſein? 4. Muß zu nahe angelegter Wald bis auf 
die vorſchriftsmäßige Grenze nachtrüglich gerückt 
werden? J., Förſter. 

Antwort: Die Frage 1 iſt zu verneinen, 
wodurch ſich Frage 2 von ſelbſt erledigt. Frage 3 
iſt dahin zu beantworten, daß in Preußen keine 
Vorſchriften beſtehen, die, ſoweit Wald in Frage 
kommt, einen beſtimmten Abſtand von der Grenze 
vorſchreiben, wodurch Frage 4 ſich won ſelbſt 
beantwortet. 


j ja) j 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen it verboten.) 


Offene Ford: uſw. Nienſtſtelleu. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Dberförſterſtelle Dammendorf (Frankfurt a. O.) 

iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
20, Auguſt. Die Dienſtübergabe iſt vorausſichtlich 
bereits am 15. September. ' 
Dberförfteritelle Dhronecken (Trier) iſt vorausſichtlich 
am 1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfrist 18. Auguſt. 
Förſter⸗Endſtelle Burgwall, Oberförſterei Zehdenick 
(Potsdam), gelangt am 1. November zur Neu⸗ 
beſetzung. Wirtſchaftsland: 0,4600 ba Garten 
2. Nlaſſe, 9,3950 ha Acker 4. Malie, 2,4450 ha 
Wieſe 4. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 14. September. 


Oberf. Neupfalz, im 
Sbonwalde bei Stromberg, Hunsrück (Coble nz), 
iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 
0,0293 ha Garten, 0,7494 ha Acker, 1,0800 ha 
Wieſe. Das Gehöft wurde 1922 erbaut. Bewerbungs⸗ 
friſt 20. Auguſt. 
Forſtſelretärſtelle Padrojen, Oberf. Padrojen (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Dienſtwohnung. Dienſtland: 1,5 ha Acker, 7,8 
Wlefen, 2,2 ha Weiden. Die Schule fit in Kauſchen, 
Bahnſtation Kauſchen der Kleinbahn Inſterburg— 
Skaisgirren, etwa 2km. Bewerbungsfriſt 15. Auguſt. 
Törſter⸗Endſtelle Bahrendorf, Oberförſterei Harburg 
(Lüneburg), iſt am 1. ber anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Dienſtwohnung, 0,294 ha Acker Gartenland, 
4,178 ha Acker, 1,430 ha Wieſe. Bewerbungsfrist 
20. Auguſt. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 
Gemeindeförſterſtelle des Förſtereiverbandes Tritten⸗ 
heim⸗ Heidenburg iſt neu zu beſetzen. Bewerbungen 
ſind bis ſpäteſtens 5. September un den Bürger⸗ 
u in Clüſſerath einzuſenden. Näheres ſiehe 
nzeige. 


Stadtforſtratſtelle Mühlhauſen in Thür. iſt möglichst 


" we * * . ” 


jr 


bald zu beſetzen. Bewerbungen find bis zum 
1. September an den Magiſtrat Mühlhauſen in 
Thüringen einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonaluachrichten. 


Preuſien. 
Staats⸗Forſt verwaltung. 


Oberforſtmeiſter, wird ab 1. Oktober von Coblenz 


ort 
» 125 Minden verſetzt. 


na 


DSertach, Forſtmeiſter, wird am 1. Oktober von Rehburg 


[Hannover) mach Haſte (Minden) verſetzt. 


Grospietſch, Oberſörſter, wird am 1. Oktober von Pots dam 
(Regierung) nach Orb (Caſſeh verſetzt. 

"Müller, Oberförſter in Lauenburg (Köslin), wurde unter Ueber⸗ 
tragung der Torftinfpeftion Steitin⸗Torgelow am 1. Oktober 
zum Regierungs- und Forſtrat ernannt. 

Schelkig, FTorſtmeiſter, wird am 1. Oktober von Kobbelbude 
(Königsberg) nach Tauer (Frankfurt a. O.) verſetzt. 

Zu Oberförſtern wurden ernannt die Forſtaſſeſſoren⸗ 

Aungert in Eberswalde unter Verleihung der Oberförſterſtelle 
Wiesbaden zum 1. Oktober; Juni beider Forſteiurich tungs⸗ 
anftalt Magdeburg unter Verleihung der Oberförſterſtelle 
Lubtathfließ (Frankfurt a. O.) zum 1. Oktober; Stahl bei 
der Forſteinrichtungsanſtalt Berlin unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Neulubönen (Gumbinnen); Zietelmann 
in Stettin unter Verleihung der Oberförſtexſtelle Regenthin 
(Frankfurt a. O) zum 1. Oktober. ı 
Zu Oberförſtern wurden ernannt unter Verleihung der 

Bisher von ihnen auftragsweife verwalteten berförſterſtollen die 

Jorpnſſeſſoren: 

Ruch 


Bungeroty in Hahn (Wles baden); in Tanten 


(Düſſeldorf); Pingerfus in Sobernheim, Oberförſter⸗ 
telle Meiſenheim (Coblenz); Ses eſtreit in Splicht 
(Wirsbaden); Peltzer in Monſchau (A arch en); 


Stroth johann in Rüdesheim (Wiesbaden); Weitkand 
in Bederteſa (Stade). 

Wittich, Forſtaſſeſſor, wurde die Oberförſterſtelle Eberswalde 
zur auftrugsweifen Verwaltung dtbertragen. 

roth, Früherer Förſter in Moorvogt (Memellund), wird um 
1. Oktober auf die Förſterſtelle Wersmeungken, Oberf. 
Uszballen (Gumbinnen), verſetzt. 

Keinen, Überz. Förſter in Hombreſſen, Oberf. Hombreſfen, wurde 
u 1 10 55 nach Volbmarshaufen, Oberförſterei Waldau 

aſſeh, verfetzt. a 

Meyer, Hegemeiſter an Vahrendorf, Oberf. Harburg (Lüneburg), 
echt mit tem 1. Irtober in ben Ruheſtand. ( 0) 

Nagel, Forſtfekretär, wird am 1. Oktober von der Oberförſteret 
Padrojen nuf die Förſterſtelle Dwariſchken, Oberf. Eichwald 
(Gat iu baum en), verfetzt. 

Bode, Hilſsförſter in Gr.⸗Mlitzelburg, Oberf. Gr.⸗Mützelburg 
en in), wurde am 1. April zum überzähligen Förſter 
ernannt. 

Goch heiſer, Hilfsförſter in Camp (Köln), wurde unter Belaſſung 
in ker jetzigen Beſchäftigung vom 1. April ab zum Förſter 
ernann 

Alofe, Hilfsförſter in Güſen, Oberf. Altenplathöw, wurde am 
1. Auguſt nach Magdeburgerforth, Oberf. Magdeburgerfounth 
(Magdeburg), verſetzt. 

auer, Hilfsförſter in Magdeburgerforth, Oberf. Magdeburger⸗ 
forth, wurde am 1. age nach Klötze, Oberf. Klbtze 
(Magdeburg), verſetzt. 

Müller, Hilfsförſter in ZLübbeſee, Oberf. Lübbeſee (Frankfurt 
a. du wurbe am 1. Jult zum Förſter und Forſtſekretär 
ernann 

Scheuermann, Hilfsförſter in Gottſchimm, Oberf. Lubtathfließ, 
wird am 16. Auguſt nach Hammerheide, Oberf. Hammer⸗ 
heide (Frankfurt a. O.), a Oberf. Hart 

Säuppeltus, ilfsförſter in Havelberg, erf. Havelberg 
fan wurde am 1. April zum überzähligen Förſter 
ernann ; 


Nr. 32 Bd. 40 (1925) 


Templin, e 
am 1. Auguſt nach (Dienſtort unbeſtimmt) der Oberförſterei 
Dingelſtedt (Magdeburg) verſetzt. 

Kehr, Forſtgehilſe in Vollmarshauſen, Oberf. Waldau, wurde 
9 — nach Hombreſſen, Oberf. Hombreſſen (Caſſel), 
verſetzt. 

Sommer, Forſtgehilfe in Athenſtedt, Oberf. Dingelſtedt, wurde 
1. an nach Burgſtall, Oberf. Burgſtall (Magdeburg), 
verſetzt. 


Die Verſetzung des Förſters Pflaum baum auf die Förſter⸗ 
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en in Mahlpfuhl, Oberf. Burgſtall, wurde ſtelle Wersmeningken, Oberf. Uszballen (Gumbinnen), wurde 
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Bayern. 

Mang, Oberforſtverwalter in Neuſchönau, Forſtamt Mauth⸗ 
Weſt, wird auf fein Anſuchen am 1. Oktober nach Eibach, 
Forſtamt Nürnberg⸗Süd (Lichtenhof), verſeßt. 

Heid, Oberforſtverwalter in Höchen, wird auf fein Anſuchen 

nach Carlsberg, Forſtamt Waldmohr, verſetzt. 

Kleiſcher, Forſtverwalter in Irheim, wird die Forſtverwalter⸗ 

ſtelle Ixheim, Forſtamt Zweibrücken, übertragen. 


rückgängig gemacht. 


S 


. 


Nachrichten des Vereins für Privat- 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9868. Schneider, Karl, Förſter, Haus Pröbſting bei Lüding⸗ 


hauſen in Weſtfalen. XI. 
Forſtſekretär, Oehringen, Württem⸗ 


9869. Schultz, Adolf, 

berg. XVII. 
9870. Müller, Emil, Albin, Hegemeiſter, Oſchatz in Sa. XII. 
9871. Möhler, Hans, Städtiſcher Revierförſter, Uſedom 


(Uſedom⸗Wollin). II 
Freiherr v. d. 
Gr.» Beſtendorf 


Goltz⸗Domhardt, Siegfried, Fidei⸗ 


9872. 
(Oſtpreußen), Kreis 


kommißbeſitzer, 
Mohrungen. I 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Yorit 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 

* » 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Koenig, Joſef, Förster, Fh. Niklasdorf, Poſt Schönwalde, Kr. 
Frankenſtein in Schleſien. 5 
Buchta, Michael, Forſtſekretär, Gr.⸗Furra⸗Heide in Thüringen. 
Bräuniger, Emil, Gräfl. Revierförſter, Fh. Hermannsdorf bei 
Weißwaſſer O.⸗L. 
Köchling, Albert, Landwirt, Brilon i. Weſtf., Schafenberger Hof. 
Bezirksgruppe Heſſen, Heſſen⸗Naſſau, Waldeck 
(XIII. Am Freitag, dem 21. Auguſt, 
findet im Anſchluß an die Tagung der Orts⸗ 
gruppe Vogelsberg⸗Rhön (ſiehe Bekanntmachung) 
eine Verſammlung der Bezirksgruppe XIII in 
Breitenbach am Herzberg (Strecke Alsfeld — 
Niederaula) mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Wahl des Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden. 2. 
Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. 

Am folgenden Tage findet ein Waldausflug 
in die Freiherrl. von Dörnbergſchen Waldungenſtatt. 
Der Vorſitzende der Bezirksgruppe XIII. 
Feuerborn. 


Ortsgruppe Oberbarnim. Am Mittwoch, dem 
26. Auguſt d. J., findet um %4 Uhr nachmittags 
im Hotel „Goldener Löwe“ in Wriezen a. d. Oder 
eine Verſammlung ſtatt. Der Herr Bezirks⸗ 
gruppenvorſitzende hat ſein Erſcheinen zugeſagt. 
Tagesordnung: Neuwahl des Vorſtandes. 
Allgemeine Ausſprache. Knieſchke, Oberförſter. 


2 

Ortsgruppe Vogelsberg⸗Nhön. Forſtexkurſion 
in die Freiherrlich von Dörnberg'ſchen Waldungen 
bei Breitenbach am Herzberg. Am Freitag, 
dem 21. Auguſt 1925: Hinfahrt nach Breitenbach 
(Strecke Alsfeld⸗ Niederaula). Daſelbſt Tagung 
der Ortsgruppe im Schaakeſchen Gaſthof von 
abends 7 Uhr ab, mit gemeinſamem Eſſen be⸗ 


Vereinszeitung. 


ginnend. Gedeck etwa 1,50 K. Nach dem Eſſen: 
1. Forſtliche Studienreiſe nach Finnland (Forſt⸗ 
rat Dr. Zentgraf, Lauterbach). 2. Ausſprache 
über Feſtſtellung des Alters bei Rehwild nach 
Abnutzung der Zähne bzw. mit Hilfe von Wild⸗ 
marken. 3. Neuwahl des Vorſtandes der Orts⸗ 
gruppe. 4. Verſchiedenes (Einzug der rückſtändigen 
Beiträge). f N 

Am Samstag, dem 22. Auguſt 1925. 
Früh 8 Uhr Beginn des Forſtbeganges der 
Freiherrlich von Dörnbergſchen Waldungen unter 
Führung des Herrn Forſtmeiſters Willecke. 
Mittagspaufe mit gereichtem Frühſtück auf dem 
Herzberg. Ende in Eifa etwa 3 Uhr nachmittags. 
Daſelbſt Rückfahrt 3,43 bzw. 6,04 Uhr abends. 

Die Teilnahme am Eſſen und an der Forſt⸗ 
exkurſion bitte ich mir unter Angabe, ob für 
Unterkunft geſorgt werden ſoll, bis ſpäteſtens 
zum 10. Auguſt d. J. mitzuteilen. Die benach⸗ 
barten Ortsgruppen werden freundlichſt zur Teil⸗ 
nahme eingeladen. Gäſte, durch Mitglieder ein⸗ 
geführt, ſind herzlich willkommen. ü 

Engelrod (Dberheſſen), den 24. Juli 1925. 

Eggers, Vorſitzender. 
2 


Bezirksgruppe Bayern (XIV). Die Ver⸗ 
ſammlung am 27. Juli 1925 in München war 
von 31 Mitgliedern beſucht. Es wurden darin 
die Wahlen vorgenommen, die in der Gruppe zu 
erledigen waren. Zum Vorſitzenden wurde Herr 
Forſtrat a. D. Eulefeld, zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter Herr Revierförſter Kuchen baur, in 
den Förſterausſchuß Herr Revierförſter Thoma 
und zum Vertreter in der Mitgliederverſammlung 
in Potsdam Herr Forſtrat a. D. Eulefeld 
gewählt. Der Verein der mittleren Staatsforſt⸗ 
beamten war durch Herrn Forſtverwalter Zimmer 
vertreten. Ein kurzer Bericht über die Erledigung 
der Tagesordnung folgt. 

Der Vorſitzende: Forſtrat a. D. Eulefeld. 

Bezirksgruppe Provinz Sachſen, Anhalt, 
Braunſchweig (XVI). Die Bezirksgruppenverſamm⸗ 
lung am 12. Juli 1925 in Magdeburg war von 
40 Mitgliedern und 2 Gäſten beſucht. Der Vor⸗ 
ſitzende eröffnete die Verſammlung um 11 Uhr vor⸗ 
mittags. Vor Eintritt in die Tagesordnung be⸗ 
grüßte er die Anweſenden und ganz beſonders den 
als Gaſt erſchienenen Fürſtlichen Forſtkaſſenrendant 
Müller aus Orla und unſeren 82 jährigen Senior 
der Bezirksgruppe Revierförſter Werner aus 
Haſſelberg. Als Punkt 1 ſtand auf der Tages⸗ 
ordnung Neuwahlen. Nach Niederlegung ihrer 
Amter wurden der bisherige 1. Vorſitzende, Revier⸗ 
förſter Wegener,, ſowie der 2. Vorſitzende, 
Revierförſter Wachner, einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Ebenſo in den Förſterausſchuß Revier⸗ 


förſter Tiedemann und als Prüfer zu den 
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Förſterprüfungen Oberförſter Mahnke in Nein- 
dorf, als Stellvertreter Oberförſter Mann in 
Neuhaldensleben, und als Betriebsbeamte Revier⸗ 
förſter Keibel, Stellvertreter Revierförſter 
Haaſe. Der Poſten des Schriftführers wird nicht 
ſtändig beſetzt. Er ſoll ſtets in dem Orte ernannt 
werden, in dem eine Verſammlung ſtattfindet, da 
nicht immer demfelben Herrn zugemutet werden 
kann, weite Reiſe auf eigene Koſten zu machen. 
Es wurde ferner beſchloſſen, daß die Ortsgruppen 
ſich ihre Führer ſelber wählen und die Bezirks⸗ 
gruppe in jedem Falle benachrichtigen. Die Orts⸗ 
gruppe Thüringen⸗Oft ſucht Anſchluß an die 
Bezirksgruppe XVI. Herr Forſtkaſſenrendant 
Müller⸗Orla referierte im Auftrage feiner Orts⸗ 
gruppe. Seine Ausführungen fanden Beifall. Ein 
Beſchluß konnte nicht gefaßt werden, weil dazu erſt 
die Zuſtimmung der Bezirksgruppe Thüringen 
erforderlich iſt. Zu Punkt 2 Penſtonsverſicherung 
hielt Herr Revierförſter Wegener einen längeren 
Vortrag. Er gab neue Richtlinien bekannt, die für 
die Weiterentwickelung der Penſionskaſſen recht 
günftig erſchienen. Zu Punkt 3, freie Ausſprache, 
wurden aus der Verſammlung heraus zwei Fälle 
bekanntgegeben, wo nicht gelernte Forſtleute zum 
Revierförſter ernannt wurden. In einem Falle 
handelt es ſich allerdings um eine Ehrung zum. 
50 jährigen Dienſtjubilänm. Immerhin kann man 
es dem jungen Nachwuchs nicht verdenken, wenn 
er den Titelſchutz gewahrt wiſſen will. Die Herren 
Forſtberater werden deshalb beſonders gebeten, 
ihren Einfluß in folchen Fällen nach Möglichkeit in 
unferem Intereſſe geltend zu machen. Um 4a Uhr 
ſchloß der Vorſttzende die Verſammkung. Die 
nächſte Bezirksgruppenverſammlung foll in Erfurt 
ſtattfinden. 
Brandenſtein, Poſt Gladau. 
Der derzeitige Schriftführer: 

Füchtmeyer, Revierförſter. 
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Ortsgruppe Oſt⸗Prignitz. Am 15. Juni fand 
in Fretzdorf die diesjährige Sommertagung der 
Ortsgruppe mit folgender Tagesordnung ſtatt. 
1. Tagung: a) Kaſſenlegung pro 1924; b) An- 
frage betr. Hundeſteuerfreiheit; c) Beſchluß über 
Zeit und Ort der nächſten Verfammlung; d) Be⸗ 
ſondere Anträge. 2. Revierbegang. 3. Scheiben⸗ 
ſchießen mit anſchließendem Tanzkränzchen. Nach 
Begrüßung der Anweſenden eröffnete der 1. Vor⸗ 
ſitzende Revierförſter Franke um 10 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung. Erſchienen waren 20 Forſtbeamte. 
Zu Punkt a) wurde dem Kaffenführer das Wort 
erteilt. Nach Kaſſenlegung und Bericht über di 
Mitglieder⸗Hewegung wurde dem Kaſſenführér 
Entlaſtung erteilt. b) Der Schriftführer wurde 
beauftragt, nochmals beim Kreis⸗Ausſchuß über 
Entſcheid betr. des Antrages vom 24. März d. J. 
anzufragen. c) Zum Ort der nächſten Ver⸗ 
fammlung wurde Pritzwalk gewählt, Beſtimmung 
der Zeit wurde dem 1. Vorſitzenden überlaſſen. 
d) In einem Antrag an die Bezirksgruppe legt 
die Verſammlung Verwahrung ein gegen die 
durch Staatsanwärter zu ſchaffende Klaſſe B. — 
Die Mitglieder⸗Beiträge werden ab I. Jannar 1926 
le s feſtgefetzt. Nach Schluß der Tagung 
Olgte 

2. ein Revierbegang. Forſtverwalter Wollanky 
zeigte Miſchwald — Begründungen auf ehemaligen 
Wander⸗Dünen vor etwa 70 Jahren. Der Erfolg 
zeigt ſich heute in idealer Art. Die Beſtände 
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weiſen bei beſter Pflege prächtigen Wuchs und 
ungeahnte Bodenverbefferung auf, die von 
ehemaligen Dünen nichts mehr merken laffen, 
Lebhafte Ausfprache brachten gezeigte er⸗ 
jüngungen älterer Kiefernbeſtände durch Stiel⸗ 
Eiche. Kollege Wollanky auch an diefer Stelle 
für ſeine Bemühungen Weidmannsdank! Ein 
dankbar angenommenes, gemeinſames Mittags⸗ 
mahl ſtärkte alle Teilnehmer. Der 1. Vorſitzende, 
Revierförſter L. Franke, benutzte die Gelegenheit, 
in einer Anſprache Herrn von Karſtädt und Herrn 
Ritterſchaftsdirektor von Bredow für die gaſtliche 
Aufnahme und die geſtifteten Preiſe zu danken. 

3. Nach alter Jäger Luſt und Freude folgte 
nachmittags ein Scheibenſchießen um zahlreich 
geſtiftete Preiſe. Frohſinn und Scherz auf dem 
Stande ſowie an der Kaffeetafel leiteken am Nach⸗ 
mittag for die Stimmung zum Abend ein, die 
Säfte und Mitglieder bis zur frühen Stunde beim 
frohen Tanz zufammenhielt. Gern entledige ich 
mich des Auftrages, auch an dieſer Stelle Frau 
von Karftädt und Herrn Ritterſchaftsdirektor von 
Bredow für die liebenswürdige Aufnahme in 
Fretzdorf ſowie Herrn Ritterſchaftsrat Herrmanm, 
Wulkow, für den geſtifteten Preis den Dank der 
Gruppe auszuſprechen. f 

Darfikow, den 15. Juli 1925. a 

Der Schriftführer: Lichte. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin Schöneberg, Eifenacher Str. 81, & IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Ortsgruppe Rothenburg⸗ Hoyerswerda. 

Am Sonntag, dem 30. Auguſt 1925, findet 
ein Waldbegang im Revier Wtefa ſtatt, an⸗ 
ſchließend daran Befichtigung der Steinbruch⸗ 
werke Königshain. Um 1 Uhr gemeinfames 
Mittageſſen im ** Hochſtein. Nach 
dem Eſſen Sitzung; Tagesordnung wird vorher 
bekanntgegeben. Für die Teilnehmer, die mit 
dem Zuge in Niesky eintreffen, ſteht um 8 Uhr 
ein Laſtauto zur Fahrt nach Wieſa vor Hotel 
Schammer bereit. Die übrigen Teilnehmer, die 
das Auto nicht benutzen wollen, verſammeln ſich 
um 9 Uhr beim Kollegen Galle in Wiefa, von 
wo aus um 9,15 Uhr der Abmarſch erfolgt. 
Anmeldungen zur Teilnahme ſind bis ſpäteftens 
25. Auguſt 1925 an den Borſitzenden, Forſt⸗ 
verwalter Struck in Trebus, Poſt Hähnichen, 
Ober⸗Lauſitz, zu richten und iſt hierbei anzu⸗ 
geben, ob mit oder ohne Autobenutzung. Die 
Damen und auch Gäſte ſind zu dieſem Ausflug 
herzkichft eingeladen. 

Diehſa, O.⸗L., den 31. Jult 1925. 

Speth, Schriftführer. 


* 
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. l ü 
Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen gefchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. , 


Verein n 
ehemaliger Reichenſteiner Forſtſchüler. 
Die Anſchrift für unſer Vereins konto lautet 
von jetzt ab: „Verein ehemaliger Reichenſteiner 
Forftſchüler Hausdorf, Kreis Neurode, Poſtſcheck⸗ 
amt Breslau Nr. 71897. Noch nicht eingezahlte 
Beiträge ſind umgehend dorthin einzuſenden. 
Forſth. Hausdorf, den 28 Juli 1925. 
i Bimmerling. 
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Des Förſters Feierabende. 


Die Erfindung des „Dauerwaldes“. 


Scherzhafte Plauderei. 


Landauf, landab ein Wörtlein ſchallt: 
„Der Dauerwald, der Dauerwald!“ 
Der Waldbau hat nicht nur Methoden, 
Seit einem Luſtrum hat er Moden! 
Die neuſte iſt — der Dauerwald! 
Mich überläuft es heiß und halt, 
Hör' davon reden ich die Leute; 

Denn ſo weit ſind wir glücklich heute: 
Vom Hundert wiſſen höchſtens zwei, 
Was wirklich „Dauerwald“ denn ſei. 
Die meiſten, daß mit einem Huſche 
Wird Dauerwald aus ihrem Buſche, 
Das glauben fie — und — koſtenfrei! 
Denn tun woll'n garnichts ſie dabei. 
Drum wird die Mode bald vergeſſen, 
Beim Alten bleiben wird's. — Indeſſen 
Wer Geld und Grips hat, der packt's an, 
Denn es iſt wirklich Gutes dran! 
Gar ſpaßig iſt's: Es hat erfunden 
Den Dauerwald in ſauren Stunden 
Nicht ein Profeſſor hochgelehrt, — 


Der Herrgott ſelbſt! — Doch ganz verkehrt 


Den Menſchen ſchien des Herrgotts Mode, 
Darum erfanden die Methode 

Sie, die ſie nannten kurzerhand 

Die „Wirtſchaft mit dem Reinbeſtand!“ 
So wichſten fie denn friſch und munter 
Den ganzen Dauerwald herunter; 

Die „Kah 


„Hier kommen Kiefern her; die Buchen, 
Die haben garnichts hier zu ſuchen! 
Die Kiefern man in Reihen zieht, 
Parademarſch in Reih' und Glied! 
Und zur Erzeugung größter Maſſen, 
Da könnten reine Fichten paſſen. 

Und was nicht rein iſt, das iſt Dreck, 
Das haut man eben einfach weg. — 
Hier reine Erlen, reine Eichen, 


Nun ja, man braucht auch mal dergleichen!“ 


Und nun kam eine ſchöne Zeit 


Für Gras und Kraut. Bald war's fo weit, 


Den Humus dieſe nun verzehrten, 
Ins Ungemeſſ'ne ſich 1 

Und wo kein Gras und wo kein Kraut, 
Die Sonne bis zum Boden ſchaut', 
Von einem bis zum andern Ende, 

Da pfiff der Wind durch die Beſtände. 
Das ward dem Humus doch zu dumm, 
Er ſetzte ſich nicht länger um, 

Und unter all den dunklen Fichten 
Begann er, roh ſich zu verdichten. 

Und andern Orts ſtellt' im Verein 

Der Bleichſand ſich und Ortſtein ein. 
Das Heidekraut, die munt're Segge, 

Den ua brachten um die Ecke. 
Natürlich blieb der Zuwachs aus. 


Doch machte ſich der Menſch nichts draus. 


Auf einmal aber die Inſekten 
Auch dieſe neuen Zeiten ſchmeckten. 


lſchlagwirtſchaft“ nennt man das. 
Das Erſte war natürlich — Gras! — — 


Ein Käfer, den gebiert der Mai, 

Als Engerling kam er herbei 

Und fraß begierig an den Wurzeln, 
Tät in der Saatreih' weiterpurzeln. 

Der Rüſſelkäfer munt're Schar 
Vermehrte raſch ſich Jahr um Jahr, 
Blattweſpen, Spanner, Spinner, Eulen. 
Waldgärtner, Nonnen — s war zum Heulen. 
Das ließ den Pilzen keine Ruh'. 

Die Schütte, Hallimaſch dazu, 

Der Wurzelpilz, der Kienzopf endlich 
Und auch der Baumſchwamm ſelbſtverſtändlich, 
Dann Froſt und auch der Funkenflugů 
Sie alle fanden Stoff genug 

Zur Wirkſamkeit an allen Enden 

In dieſen ſchönen Reinbeſtänden. 

Und dann natürlich kam das Wild. 

Das 15 Gras nur wenig ſtillt 

Den Hunger. Drum begann das Schälen 
Und das Verbeißen. Wer kann zählen 
Die Werte all, die das verſchlang? 

Und endlich ward dem Menſchen bang. 
Und dennoch kratzt' er friſch und munter 
Gar vielerorts die Streu herunter! — 
Als man ſo ein'ge Hundert Jahr 

Bei dieſer Waldverwüſtung war, 

Da kam die Angſt vor'm böſen Ende, 
Und eifrig regte man — die Hände? 
Die Hände? Nein, die Köpfe bloß. 

Da ging die Auslandsmode los. 
Robinien, Sitka und Cypreſſen 

Und Strobe auch nicht zu vergaßſen, 
Douglaſien, Roteichen, dann 

Der Bankſenunfug auch begann. 

Man ſtopfte in den deutſchen Boden 

Der Teufel weiß noch, was für Lohden. 
Und das nahm der natürlich krumm 

Und bracht die allermeiſten um. 

Da war denn bald ein großes Jammern, 
Und man beriet in allen Kammern. 
Wobei manch' weiſer Mann im Land 
Durchforſtungsmoden neu erfand. 

Damit allein wollt's auch nicht klappen. 
Man ſtöberte in alten Mappen, 

Man dachte hin, man dachte her, 

Wie man den Zuwachs nur vermehr', 
Und man erfand mit vieler Liebe 
Kuliſſen⸗, Keil⸗, Saum⸗, Löcherhiebe. 
Allmählich kehrte dann der Blick 

Zur Bodendecke auch zurüchk. 

Gar manche fühlten ſich berufen 

Und tauſend Inſtrumente ſchufen. 
Gegraben ward, gewühlt, gehackt, 
Gegrubbert und mit Streu bepackt. 

Der Hieb ward hier und da geändert, 
Man nannte das bereits „gepläntert“. 
Und ehe man ſich's recht verſah, 

Da war der „Dauerwald“ ſchon da. 
Womit vor ein'gen Tauſend Jahren 
War die Natur recht gut gefahren, 

Der Menſch nach langer Irrfahrt Lauf 
Nahm endlich die Methode auf 
Natürlich braucht das Kind 'nen Namen: 
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Vom reifen Stamme bis zum Samen 

Auf einer Fläche jung und alt 

Das nennt man halt — den „Jauerwald“. 

(Zwei ſich um die Erſindung ſtreiten, 

Doch das hat nicht viel zu bedeuten.) 
Alexander Schmook. 


Rleine Mitteilungen. 


Faſan und Rebhuhn in der Korbweiden⸗ 
kultur. Als lebendes notwendiges Inventar ge⸗ 
hören in eine Korbweidenkultur unbedingt 
Faſanen und Rebhühner. Sie finden hier nicht 
allein Schutz und Deckung, ſondern auch in 
einer Zeit, in der dieſe Tiere noch Keine 
Sämereien finden können, genügend Nahrung 
an Inſekten, Käfern, Raupen. Der ſchlimmſte 
Feind dieſes Wildes iſt der Winter, beſonders 
dann, wenn ſich der Schnee mit einer harten 
Eisdecke überzieht, 1 ganze Völker 
elendiglich Hungers. In den Weidenkulturen 
hingegen finden ſie ſchon eher einen gedeckten 
Tiſch, und er beſteht vorwiegend aus den zahl⸗ 
loſen Schädlingen, die nun in dieſer Weiſe ohne 
menſchliches Hinzutun vernichtet werden. Es 
ſind keine Menſchenkräfte imſtande, die 
Weidenkulturen von dieſen Schädlingen ſo 
reinzuhalten, wie gerade der Jaſan und das 
Rebhuhn dies vermögen. Es ſollte Sr jeder 
Weidenbauer darauf bedacht fein, FJaſanen fo 
zahlreich wie möglich zu halten, ihm perſönlich 
wird dieſe Maßnahme noch im Herbſt durch den 
köſtlichen Braten vergolten. J—w. 


2 

Gekeimte oder ungekeimte Gerſte verfüttern? 
Ein diesbezüglicher Verſuch, der bei Sehweinen 
durchgeführt wurde und bei dem die gekeimte 
Gerſte Keime von 1 bis 2 em Länge aufwies, 
zeigte, daß die gekeimte Gerſte der unge⸗ 
keimten nicht überlegen iſt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mag auch darauf hingewieſen 1 
daß es nicht empfehlenswert iſt, Gerſte allein 
zu verfüttern, denn Berſuche, bei denen man 
außer der Gerſte noch Leinſaatmehl und Jutter⸗ 
mehl verabfolgte, zeigten erheblich höhere Ge⸗ 
wichtszunahmen. Ws. 
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„Fuchſienbäumchen. Die zierlichen Juchſien⸗ 

bäumchen als Gruppen⸗ und Einzelpflanzen 
auf unſeren Promenaden haben ſchon in 
manchem Gartenfreund den Wunſch rege ge⸗ 
macht, ſelbſt aus Stecklingen 9 Bäumchen 
zu ziehen. Das Verfahren iſt mit keinerlei 
Schwierigkeiten verbunden. Man nimmt von 
guten Juchſienſorten einige Ableger, die eine 
gute Spitze und mehrere Blattknoſpen be⸗ 
ſitzen. Man ſchneidet den Steckling ſo, daß ſich 
die untere Schnittfläche dicht unter dem Ende 
eines Blattſtieles befindet. Dies nennt der 
Gärtner den „Blattknoten“. Man ſtellt die 
Stecklinge in einen mit lockerer Erde an⸗ 
gefüllten Topf und bedeckt ſie, um die an 
m 


verdunſtung abzuhalten, mit einem Glaſe. 
Ae aſſen die Stecklinge in Sand oder 
orfmull urzel. Vieles Gießen bewirkt 


Wurzelfäule; auch ſtecke man den Steckling 
nicht zu tief in den Boden. Will man Kronen⸗ 
bäumchen erzielen, ſo wähle man von den an⸗ 


gewurzelten Pflanzen die kräftigſten, ſchlankſten! 
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Exemplare aus mit geſundem Spitzentrieb. 
Nach der Durchwurzelung erhalten die Pflanzen 
en Töpfe. Mam überwintere fie bei 5 bis 
8 Grad Reaumur. Die jungen Fuchſien werden 
locker an geeigneten Stäben befeſtigt und wäh⸗ 
rend des Wachstums alle Nebentriebe entfernt. 
Iſt die gewünſchte Höhe erreicht, ſo wird die 
Spitze entfernt, und die neu austreibenden 
Seitenzweige geben den Anfang zur Krone, 
die durch fortgeſetztes Zurückſtutzen nach und 
nach geformt wird. Mit Vorliebe werden jetzt 
die ſogenannten Juchſien⸗Hybriden zu Hoch⸗ 
ſtammen verwandt. In neuerer Zeit gilt die 
Sorte Fuchsfa grandiflora splendens als be⸗ 
ſonders ſchön. Sie blüht von Januar bis Juli. 
Ihre elegant herabhängenden, leuchtend roten 
Blumen mit grünen Blitenſpitzen und gelben 
Staubfäden gewähren einem entzückenden An⸗ 
blick. Rch. 


& 

Blumenkoflfuppe. Man zerpflücke zwei 
ſchöne Blumenkohlköpfe, 75 ſte in heißem 
Salzwaſſer an und lafje ſie garkochen. Dann 
laffe man fie abtropfen, hebe aber das Waſſer, 
in dem ſie gekocht haben, auf. Der Blumenkohl 
wird zu Mus zerdrückt und mit friſch ab⸗ 
gekochten Karto it, (ein Drittel Kartoffeln 
auf zwei Drittel Blumenkohl) vermiſcht. Dieſem 
Brei fügt man einige Löffel dicke Bechamelfoße 
bei, verrührt ihn leicht mit Blumenkohlwaſſer, 
ſchlagt alles durch ein Haarſieb und gießt die 
Suppe in eine Kaſſerolle mit etwas heller 
Fleiſchbrühe; hat die Suppe aufgekocht, ſo 
ſtellt man ſie beiſeite, fügt 2 bis 3 Eidotter, 
ein gutes Stück friſche Butter und ein Gläschen 
dicke, ſaure Sahne hinzu. Beim Anrichten tut 
man kleine Stückchen Blumenkohl, die man 
vorher beiſeite geſetzt hat, hinein, nebſt kleinen, 
in Butter geröſteten Brotwürfeln. Frau A. Schw. 
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Steinhardt, Steppenvolk. Zweite Auflage. 
Mit Zeichnungen von H. A. Aſchenborn. Verlag 
von J. Neumann in Neudamm. Preis 4 RM. 

Der vornehmlich durch fein „Ehombo“ (ferner 
durch „Fahrendes Volk“ und „Horniſſen⸗Bock“) 
rühmlichſt bekannte Verfaſſer bringt in dem vor⸗ 
liegenden Buche eine Reihe von Tierſchilderungen 
aus der afrikaniſchen Steppe. Nur die letzte 

Erzählung „ſpält nich in Afriko, öwer in Meckelbörg, 

noh bie Nieſträlitz“ — wie der Verfaſſer erſt in den 

Schlußzeiten verrät. Wer von Steinhardt ſchon 

etwas geleſen hat, weiß, auf was er ſich in deſſen 

Büchern immer wieder freuen darf: Treffliche 

Schilderung der „Tierſeele“, gewürzt durch zahl⸗ 

reiche Seitenhiebe auf bomo sapiens in weißer 

und farbiger Haut, mit unverſieglichem Humor. 
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Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonn abend 

früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 2 
Perſonalnachrichten, Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs. 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag. früh hene finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feiernbende“: Fra 9 üller, Neud amm. 

ng: 


ſehriftle : 
Oekonomierat Budo Grund mann, Neu damm 


. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Ulehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Torstkassen, des Vereins Preussischer Staats 

revierförster, der Preussischen Staats törster vereinigung, des Vereins Preussischer Staats forstsezretäre. des Vereins Ti 

Privatforstbeamte Deutschlaads, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gesründe“ 

1329), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger heubaldeus⸗ 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


Die „Deutſche Sa de le erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: 


Band 1,40 AM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 


In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Eirnſtellung des 


für Deutſchland monatlich 1,29 RM, unter Kreuz ⸗ 
mern, auch ältere, 0,40 RM (0,10 Dollar). — 


Einzelne Num e, O, 
Betriebes beſteht kein Anſpruck 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das . der ſachlichen Anderung in Anſpruch. Bel 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen 
Berfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht 
vom 19. Juni 1901 ſtra 


Nr. 33. 


Das Flugzeug, das auf dem beſten Wege 
iſt, zum hervorragendſten Verkehrsträger der 
modernen Zeit zu werden, erweiſt ſich immer 
wieder auf Gebieten, die außerhalb ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Sphäre liegen, als Mittler neuer 
Ideen und Verſuche. Iſt in die Technik des 
Photographierens von Induſtrie⸗ und anderen 
intereſſierenden Komplexen durch die Luft⸗ 
bildaufnahme ein ganz ſonderartiges Moment 
hineingetragen worden, ſo hat die jüngſte Ver⸗ 
gangenheit dem Flugzeug wiederum ein zukunfts⸗ 
reiches Feld der Tätigkeit eröffnet. 

Schon öfter in den letzten Jahren waren 
aus Amerika Nachrichten über Verſuche zu uns 
gelangt, das Flugzeug im Kampf gegen die 
Baumwollſchädlinge zu verwenden, und dieſe 
Methode, das Gift aus der Luft herabzuſtreuen, 
wurde als gelungen bezeichnet. Für die deutſchen 
Verhältniſſe ergab ſich als Analogon hierzu im 
Jahre 1921 das verheerende Auftreten der 
Forleule, die große Beſtände des märkiſchen 
Kiefernwaldes verwüſtete und ganz neuartige 
Bekämpfungsmittel zu erfordern ſchien, da alle 
bisher geübten Methoden, wie der Eintrieb 
inſektenfreſſender Haustiere oder das Umziehen 
der Bäume mit Leimringen, ſich nur als halbe 
Maßnahmen erwieſen. Der on damals in 
die Debatte geworfene Gedanke, die Schutz⸗ 
und Kampfaktion nach amerikaniſchem Vorbild 
durchzuführen und das Flugzeug in den Dienſt 
dieſer Kulturarbeit zu ſtellen, ſcheiterte an ver⸗ 
ſchiedenen Widerſtänden und Schwierigkeiten. 
Infolgedeſſen wurden weite Gebiete vollkommen 
das Opfer der Forleule und in Schleſien auch 
der Nonne. 

Das Wiederauftreten dieſer Schädlinge, be⸗ 
ünſtigt durch den milden Winter, wurde für 
die Randgebiete des vorjährigen Freſſers und 
zum Teil auch für die vorzährigen Kahlfraß⸗ 
gebiete auf Grund der den Winter über durch⸗ 


Neudamm, den 14. Auguſt 1925. 


Forſtſchädlingsbekämpfung durch Flugzeuge. 


ezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 
bezahlt Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
tlich verfolgt. 
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geführten Unterſuchungen für 1925 vorausgeſagt 
und dementſprechend nun dringendſt die Ein⸗ 
leitung einer großzügigen Bekämpfung betrieben. 
Ende Mai entſchloß man ſich zu einem Groß 
verſuch im Bezick der Oberförſterei Bieſentha! 
bei Eberswalde und Sorau, da dort die wiſſen⸗ 
ſchaftliche. Überwachung durch Herrn Prof 
Dr. Wolff in Eberswalde vorgenommen werder 
konnte. Ihm gebührt das Verdienſt, dieſe wahr⸗ 
haft große Kulturtat mit aller Energie gefördert 
zu haben, in erſter Linie aber dem Direktor der 
Aero Lloyd Luftbild G. m. b. H., Herrn Geßner, 
der die fliegeriſche Seite des Unternehmens 
betrieb, und Herrn Major Bullrich, i. Ja. Dr. 
Stoltzenberg⸗Hamburg, die die chemiſchen Prä⸗ 
parate lieferte, Zur Verwendung gelangte ein 
modernes Aero Lloyd Flugzeug Typ Fokker 
F I, bei dem der Führerſitz hinter dem Motor 
liegt und außer dem Führer auch einem Be⸗ 
gleiter Raum bietet. Das Flugzeug hat eine 
reine Nutzlaſt von ca. 400 kg. In der hinter dem 
Führerſitz liegenden Paſſagierkabine wurde der 
Zerſtäubungsapparat mitgeführt, deſſen Kon⸗ 
ſtruktion im Prinzip weſentlich von dem ameri⸗ 
kaniſchen abweicht, denn das amerikaniſche Gerät 
iſt zu kompliziert und unterliegt daher leichter 
der Möglichkeit des Verſagens als das deutſche 
Streugerät, das nach Angaben des Herrn Direktors 
Geßner von einem Ingenieur des Aero Lloyd, 
Herrn Marquardt, gebaut wurde. Es beſteht 
aus zwei Holzkäſten von je % ebm Faſſungs⸗ 
vermögen, deren Innenwände ſtark ſchräg ab⸗ 
geſtreift ſind und in einen Auswurftrichter mit 
vertikaler Offnung münden. Dieſe Auswurf⸗ 
öffnung iſt mit einem Metallſchieber verſehen, 
der durch ſtarres Geſtänge vom Führer⸗ bzw. 
Beobachterſitz aus bedient werden kann. Ein 
Segmenthebel geſtattet ohne weiteres die Regu⸗ 
15 der Auswurföffnung zu jeder Schlitz⸗ 
reite. 
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Um das Beſtäubungsmittel ohne Reſt ſeiner ſtunden benutzt, da um dieſe 


Beſtimmung zuführen zu können, wird als Er⸗ 
gänzung ein Staudruckrohr von etwa ö em Durch⸗ 
meſſer verwendet. Das Rohr wird ſeitlich am 
Rumpfe herausgeführt, nimmt den beim Fliegen 
erzeugten Druck auf und endigt in dem eigent⸗ 
lichen Auswurftrichter. Hierdurch entſteht ein 
Sog, der auch die letzten Staubrückſtände aus 
dem Apparat heraustreibt. Dieſe Streuvor⸗ 
richtung hat ſich ſchon bei dem erſten Fluge außer⸗ 
ordentlich bewährt, da ſie ſehr leicht zu bedienen iſt. 

Eine der wichtigſten der zu löſenden Fragen 
war die der Bodenorganiſation. Da es natur⸗ 
gemäß ausgeſchloſſen war, daß das Flugzeug 
nach jedem Streufluge zum Flughafen zurück⸗ 
kehrte, um dort neu beladen zuwerden, galt es, 
zur Erſparung von Betriebskoſten eine Landungs⸗ 
möglichkeit in nächſter Nähe des Streugebietes 
ausfindig zu machen. Es fand ſich eine an drei 
Seiten von Roggenfeldern und Baumgruppen 
begrenzte, nach einer Seite aber völlig freie 
Bodenfläche von etwa 300 mal 400 m, die als 
Landeplatz benutzt werden konnte. Hierher 
wurde die Aktionsbaſis verlegt und der erforder⸗ 
liche Vorrat an Giftſtoffen verbracht. Zur An⸗ 
wendung gelangte ein von den Firmen Dr. 
Stoltzenberg⸗Hamburg, Güttler⸗Schürfe⸗Reichen⸗ 
ſtein (Schleſ.) und E. Merck⸗Darmſtadt in großen 
Quantitäten bereitgeſtelltes Kalzium⸗Arſen⸗Prä⸗ 
parat, das ſich im Kampf gegen Inſektenſchädlinge 
beſonders bewährt und überdies den wichtigen 
Vorzug hat, in den in Frage kommenden kleinen 
Mengen Warmblütern nicht gefährlich zu werden. 
Selbſt die Arbeiter, die das Einladen des Gift⸗ 
ſtoffes in das Flugzeug beſorgten und den ſich 
dabei entwickelnden Staub unmittelbar einatmeten, 
erfuhren keinerlei geſundheitliche Schädigung 
oder auch nur Beläſtigung dadurch. 

Die Zugänge zu dem zu beſtreuenden Gebiet 
wurden vor Beginn des Streufluges durch Schutz⸗ 
polizei abgeſperrt, das Gebiet ſelbſt in die Karte 
des Piloten eingezeichnet und zur Erleichterung 
der Orientierung an den Grenzpunkten Rauch⸗ 
ſignale abgebrannt. Das von dem Aero Lloyd 
benutzte Fokker Flugzeug konnte für jeden Flug 
eine Ladung von etwa 250 kg des Giftſtoffes 
aufnehmen. Das Laden des Flugzeuges nahm 
etwa 10, jeder Streuflug etwa 20 Minuten in 
Anſpruch, ſo daß innerhalb eines verhältnismäßig 
ſehr kurzen Zeitraumes eine beträchtliche Strecke 
des befallenen Forſtgebietes behandelt werden 
konnte. Die Vorunterſuchung hatte ergeben, 
daß mit einer Anzahl von etwa 90 Raupen auf 
den Stamm gerechnet werden müßte. Dieſe 
Zahl hätte an ſich zwar eine nicht allzu ungünſtige 
Prognoſe zugelaſſen, da jedoch die Voraussagen 
der fachkundigen Forſtleute im vergangenen 
Jahr ſich als unzutreffend erwieſen hatten, 
ſollte die Beſtäubung in jedein Falle als Prä⸗ 
ventivmittel vorgenommen werden. 

Zur Ausführung der Flüge werden vorzugs⸗ 
weiſe die frühen Morgen⸗ und ſpäten Abend⸗ 
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eit erfahrungs⸗ 
gemäß mit abſolut ruhiger Luft zu rechnen iſt 
und die Luftfeuchtigkeit bzw. der Tau das Feſt⸗ 
haften des Kalzium⸗Arſeniats auf den Baum⸗ 
kronen erleichtert. Auch das Abſtreuen unmittelbar 
nach einem Regenfall gilt für günſtig. Die Flüge 
wurden in verſchiedener Höhe und unter 
wechſelnden Luftverhältniſſen durchgeführt. Die 
vorgeſchriebene Flughöhe betrug 5 bis 10 m über 
den Baumkronen, mußte jedoch in manchen 
Bezirken über dem Hauptbeſtande verdoppelt 
werden, weil eine große Anzahl alter UÜberhälter 
das Flugzeug am Tieferfliegen verhinderte. Es 
ſtellte ſich ſpäter außerdem heraus, daß es un⸗ 
zweckmäßig iſt, zu niedrig über den Baumkronen 
zu fliegen, weil bei kühler Luft mit dem ſofortigen 
Abſacken des Giftſtoffes zu rechnen iſt. Die 
Beſtreuung würde in dieſem Falle unnötig dicht 
ausfallen. 

Das Beſtäuben zu anderen als den an⸗ 
gegebenen Zeiten vorzunehmen, iſt aus mehr⸗ 
fachen Gründen nicht ratſam. Der Kalzium⸗ 
Arſeniat⸗Schwaden verteilt ſich in gleichmäßig 
kühler Luft auch gleichmäßig über die Baum⸗ 
kronen, ſo daß die Regelmäßigkeit der Beſtäubung 
ſich nachweiſen läßt. Gleich nach Sonnenaufgang 
pflegen ſich jedoch Böen einzuſtellen, die die 
Sicherheit des Fluges gefährden. Es iſt dann 
kaum noch möglich, ſo niedrig über den Baum⸗ 
kronen dahinzufliegen, da Fallböen das Flugzeug 
möglicherweiſe in die Bäume hineindrücken 
könnten. Erfahrungsgemäß erfordert die Sicher⸗ 
heit der Maſchine um dieſe Zeit eine Flughöhe 
von 40 bis 50 m über den Bäumen. Aus dieſen 
Gründen werden bei Vornahme der Beſtäubung 
zu ſpäterer Stunde die Giftſchwaden durch die 
wechſelnde, kaminartig auf⸗ und abſteigende 
Luftbewegung hinauf⸗ und hinabgetrieben und 
bleiben bisweilen lange Zeit in einer Höhe bis zu 
100 m oberhalb des Beſtäubungsbezirks in der 
Luft hängen. Daß die Schwaden in dieſem Falle 
an nicht ganz windſtillen Tagen kilometerweit 
abgetrieben werden können, liegt auf der Hand. 
Da die Flugzeiten bei den Verſuchen des Aero 
Lloyd mit dieſen Erfahrungen in Einklang 
gebracht wurden, konnte man bei den Flügen 
die runde, gleichmäßige Wolke des abgeſtreuten 
Kalzium⸗Arſeniats faſt immer bis an die Baum⸗ 
kronen genau verfolgen. Das Beſtäubungsmittel 
quoll in dicken Schwaden aus den beiden Aus⸗ 
wurföffnungen. Die von einem zweiten Flugzeug 
aus gemachten vertikalen photographiſchen Auf⸗ 
nahmen zeigen, daß die ausſtrömende Staub⸗ 
wolke erſt etwa 20 bis 30 m hinter dem Flugzeug 
die gleiche Breite hat wie die Maſchine ſelbſt. 
Im Laufe des weiteren Abſackens ergibt ſich dann 
eine Verteilung auf ungefähr den doppelten 
Raum, ſo daß durchſchnittlich mit einem Streu⸗ 
ſtreifen von 50 bis 60 m Breite gerechnet werden 
kann. 

Die Einwirkung, des Windes wird im all⸗ 
gemeinen durch den ſtarken, vom Propeller 


Nr. 33 Bd. 40 (1925) 


verurſachten Luftſtrom aufgehoben; man konnte 
deutlich beobachten, wie die vom Flugzeug aus⸗ 
geſtoßene ſpiralförmige Wolke ſich allmählich 
in feine Staubteilchen auflöſte und bach den 
Baumkronen verſchwand. Die Erdbeobachtungen 
9 nur in den ſeltenſten Fällen ein Zuſammen⸗ 
allen des Giftſtaubes, wie es etwa durch zu große 
Feuchtigkeit der Luft hervorgerufen werden kann, 
ergeben. Auf den unter den Bäumen ausgelegten 
Tüchern und Papierbahnen und den Blättern 
des am Boden wachſenden Krautes ließ ſich faſt 
immer die feine Verteilung des Kalzium⸗Arſeniats 
nachweiſen. Von Wichtigkeit ift, daß die Auswurf⸗ 
. erſt dann freigelegt werden, wenn das 
Flugzeug ſich bereits 11 5 des zu befliegenden 
Gebietes befindet, da die Länge des Rückſtromes, 
in deſſen Verlauf das Beſtäubungsmittel der 
Wirkung des Propellerwindes unterworfen bleibt, 
ſchätzungsweiſe 80 bis 100 m beträgt. 

Während der ganzen Zeit der Streutätigkeit 
war der Himmel faſt unbedeckt und die Luft 
verhältnismäßig trocken. Im Anfang wurde die 
Methode befolgt, nur gegen den Wind zu ſtreuen; 
es ſtellte ſich jedoch bald heraus, daß der Wind 
(etwa 3 bis 4 ms) keinerlei Einfluß auf die Streu⸗ 
tätigkeit hatte, ſo daß Leerflüge ganz in Fortfall 
kommen konnten. Vermieden werden muß da⸗ 
gegen nach Möglichkeit das Beſtreuen mit Seiten⸗ 
wind, da ſonſt ſelbſt bei einem Winde von nur 
4 Sekundenmetern der ganze Schwaden um 
50 bis 100 m ſeitlich verlagert werden kann. 
Es wird ſich alſo künftig empfehlen, nur mit 
dem oder gegen den Wind abzuſtreuen. In 
den Kurven wird das Abſtreuen zweckmäßig 
unterbleiben, da ein richtiges Dirigieren der 
Schwaden hierbei kaum durchführbar iſt! Die 
Staubabgabe pflegt ſich ſo zu regeln, daß der 
beim Offnen der Klappen ausſtrömende Schwaden 
allmählich an Dichte gewinnt, um nach Ent⸗ 
leerung der erſten Hälfte der Ladung langſam 
wieder abzunehmen. Infolge der Grenz⸗ 
markierung durch Rauchſäulen konnte die Be⸗ 
ſtäubung immer rechtzeitig einſetzen und unter⸗ 
brochen werden, und dem Begleiter des Flug⸗ 
zeuges gelang es ohne beſondere Schwierigkeit, 
die Streuſtreifen genau nebeneinander zu legen, 
ferbte ſie größtenteils an den weißlich ge⸗ 
ärbten Baumkronen ohne weiteres erkennbar 
waren. f 
Bei der erſten Verſuchsſtrecke wurden auf 
eine Fläche von etwa 6 Ouadratkilometern 
4 Tonnen . abgeſtreut. Wie 
die Erfahrung 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 


ehrt, iſt dieſe Beſtäubungsdichtel weiter ausge 


795 


vollkommen ausreichend. Bei dem, zweiten 
Verſuch, bei dem es ſich um die Bekämpfung 
der Nonne im Sorauer Forſt handelte, wurde 
zwar auf eine ungefähr gleich große Fläche das 
Schecke Quantum abgeſtreut, doch läßt ſich mit 
Sicherheit ſagen, daß auch dort mit dem dritten 
Teil der Giftmenge die gleiche Wirkung erzielt 
worden wäre. 

Es wurde anfänglich angenommen, daß der 
Flugzeugführer gleichzeitig auch die Bedienung 
der Segmenthebel zum Offnen der Streukäſten 
mit übernehmen könne. Da jedoch die bei der 
Ausführung von Streuflügen an den Piloten 
geſtellten Anforderungen keineswegs gering ſind, 
dieſer im Gegenteil bei dem niedrigen Fluge 
und den ſcharfen Kurven oberhalb der Baum⸗ 
beſtände ſcharf auf das Einhalten der Richtung 
und die zahlreichen Hinderniſſe achten muß, die 
ſich ihm in Geſtalt von Überhältern in den Weg 
ſtellen, hat ſich die Notwendigkeit ergeben, die 
577 der Hebel einem Begleiter zu über⸗ 

agen. 

Das in Deutſchland bisher bei Streuflügen 
ausſchließlich verwendete Kalzium⸗Arſeniat hat 
ſich für die Bekämpfung von Schädlingen, wie 
Forleule und Nonne, als ungemein wirkſam er⸗ 
wieſen. Es ſtellt ein ausgesprochenes Freßgift 
dar, das bei den Inſekten zunächſt eine Lähmung 
des Hinterleibes und im Laufe von zwei bis 
höchſtens fünf, Tagen den Tod herbeiführt. 
Durch das Auslegen von Papierbahnen innerhalb 
des Streugebietes konnte man beobachten, daß 
ſchon wenige Stunden nach Abſtreuen des Giftes 
der ſogenannte Kotregen aufhört, wodurch das 
Einſetzen der Lähmungserſcheinungen angezeigt 
wird, die zum Abſterben der Inſekten führt. Dem⸗ 
nach würde eine rechtzeitige Anwendung dieſer 
verhältnismäßig einfachen Methode in künftigen 
Jahren einer Verheerung unſeres Waldbeſtandes, 
wie ſie uns im Vorjahre ſo ſchweren Schaden 
zugefügt hat, mit Sicherheit vorbeugen können. 
Jedenfalls iſt das Intereſſe auch der privaten 
Landwirtſchaft für dieſes neue Bekämpfungs⸗ 
verfahren durch die vom Aero Lloyd mit ſo 
gutem Erfolg ausgeführten Großverſuche ſo rege 
geworden, daß man in Deutſchland mit einer 
dauernden Anwendung, z. B. auch bei der Be⸗ 
kämpfung des Rübenkäfers, rechnen kann. 
Zweifellos iſt auch dieſe Methode noch ver⸗ 
beſſerungsfähig, doch wird erſt eine Weiter⸗ 
führung der praktiſchen Verſuche ergeben, in 
welcher 0 die gewonnenen Erfahrungen 
aut werden können. ö 


E 
—Abſtimmung über den Preußiſchen Forſthaushalt für 1925. 


Im Anſchluß an unſeren Bericht in Nr. 320 Summe der Einnahme wird von 146 000 000 RM 
ſeien im nachſtehenden auch die Ergebniſſe der auf 150 000 000 RM erhöht. 


Abſtimmung über den Forſthaushalt für 1925 in 
der 58. Sitzung vom 1. Juli 1925 mitgeteilt: 


Kap, 2, Tit, 1 der Einnahmen (Al), 


Die in Ausſicht genommene Summe für 
Vorſchüſſe an Forſtbeamte zur wirtſchaftlichen 
Einrichtung [Kap. 2 Tit. 9 (A 2 b)] wird von 


Die] 500 000 RM auf 1 000 000 RM erhöht. 
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Der Antrag des i zu Kap. 24. 


Tit. 11 fordert, unter A2 0 folgende Abſtriche 
an den Dieuſtaufwandsentſchädigungen und 
dem Dienſtkoſtenerſatz zu machen: 
bei der Dienſtaufwandsentſchädigung 
der Oberforſtmeiſter und Forſträte 59 900 RM 
der Oberförſter 10000 RM 
beim Dienſtkoſtenerſatz für Oberförſter 200 000 RM 
Der Antrag Graf zu Stolberg⸗Wernigerode und 
Genoſſen (Druckſache 763 zu 1) will die Abſetzung 
dieſer 269 900 RM geſtrichen wiſſen. Dieſer 
Antrag iſt gefallen und der Anderungsantrag des 
Hauptausſchuſſes angenommen worden, ſo daß 
die Ausgabe nur 2 109 010 RM beträgt. 


Der Antrag des Haushaltungsausſchuſſes zu 

Kap. 2 Tit. 13 (A 2 d) will an der Dienſtauf⸗ 
wandsentſchädigung für Forſtverwalter uſw. 
88 570 RM geſtrichen wiſſen, während der Dienſt⸗ 
koſtenerſatz um 47 980 RM gekürzt werden ſoll. 
Der Antrag Graf Stolberg⸗Wernigerode und 
Genoſſen (763 Nr. 2) fordert Wiedereinſetzung der 
Summe von 136 550 RM, und dieſem weiteſt⸗ 
ehenden Antrage iſt entſprochen worden, durch Ab⸗ 
ehnung der Anträge des Hauptausſchuſſes, ſo daß 
der urſprüngli e Haushaltsanſatz in Höhe von 
836 550 RM wieder hergeſtellt iſt. Bei Kap. 2 
Tit. 15 (A 2 e) (Ankauf von Dienſtfuhrwerken für 
Oberförſter, Revierförſter und Förſter) werden 
von 319 000 RM 50 000 RM geſtrichen. 

Bei Kap. 2 Tit. 17 (A 2 f) wird die für Unter⸗ 
haltung und] Neubau der Gebäude ſowie Be⸗ 
ſchaffung fehlender Gebäude beſtimmte Summe 
von 3 100 000 auf 3 500 000 RM erhöht. Bei 
Kap. 2 Tit. 18 (A 2 g) wird ſie für Wege⸗Unter⸗ 
haltung und Neubau öffentlicher Wege um 
1000 000 RM erhöht, fo daß 4 250 000 RM zur 
Verfügung ſtehen. 

Bei Kap. 2 Tit. 19 (A 2 h) wird die zu Wege⸗ 
und Brückenbauten beſtimmte Summe von 
338 000 RM auf 438 000 RM feſtgeſetzt. 

Der Ausſchußantrag geht darauf hinaus, bei 
Kap. 2 Tit. 21 (A 2 i) den Betrag für Forſtkulturen, 
Bau und Unterhaltung der Wirtſchaftswege um 
1 400 000 RM zu erhöhen und auf 16 900 000 RM 
feſtzuſetzen. Damit auch das erheiternde Moment 
nicht fehle, verlangt ein kommuniſtiſcher Antrag, 
der abgelehnt wurde, 50 000 000. Der Abänderungs⸗ 
antrag des Hauptausſchuſſes wurde angenommen. 


Auch dem Antrage Kap. 2 Tit. 22 (A 2k), 
die Jagdkoſten von 1 875 000 RM auf 1 700 000 RM 
herabzuſetzen, wurde zugeſtimmt. 

Der Hauptausſchuß hat die Annahme der 
folgenden Anträge empfohlen: 


1. das Staatsminiſterium zu erſuchen, bei den 
Bezirksregierungen ſelbſtändige JForſtabteilungen 
unter den Oberforſtmeiſtern als Dirigenten 
mit kollegialer Verfaſſung einzurichten; 

2. das Staatsminiſterium zu erſuchen, endlich an 
die Einrichtung ſelbſtändiger kollegialer Forſt⸗ 
abteilungen bei den Regierungen . 
unabhängig von der Verwaltungsreform ſofort 
einen entſprechenden Geſetzentwurf vorzulegen 
und dann die Dezentraliſation der 172955 
verwaltung durchzuführen, entſprechende Dienſt⸗ 

vorſchriften für die diana uſw. zu erlaſſen 

und die Forſtſekretärlaufbahn zu verſelb⸗ 
ſtändigen; 

3. das Staatsminiſterium zu erſuchen, die Forſt⸗ 
abteilung bei der Regierung la Düsseldorf vor 
läufig nicht aufzuheben; 
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das Staatsminiſterium 


das 
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das Staatsminiſterium zu erſuchen, ſobald wie 
möglich das zweite Lehrjahr auf den Forſt⸗ 
ſchulen einzuführen; 

das Staatsminiſterium zu erſuchen, die Wald⸗ 
arbeitslehre als beſonderes Fach auf den Hoch⸗ 
ſchulen und Forſtſchulen einzuführen und der 
Frage des Tahlorſyſtems größte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, mit dem 


Haushalt 1926 einen Plan vorzulegen, wie das 
forſtliche Verſuchsweſen in Preußen unter eins 
heitlicher Leitung und unter Verückſichtigung 
nicht nur der forſtlichen, ſondern auch der Hilfs⸗ 
fächer zuſammenzufaſſen und auszubauen iſt. 
Bei dieſem Ausbau müßte auch die 19 
akademie Münden, die bisher kein Waldbau⸗ 
inſtitut hat, bedacht werden; _ 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, 


a) die Forſtliche de in Eberswalde 
von 1926 ab in die Forſtliche Hochſchule 
einzugliedern, 

b) das forſtliche Verſuchsweſen auf den Hoch⸗ 
ſchulen in weit ſtärkerem Maze als bisher 


zu fördern; 

u erſuchen, zwecks Er⸗ 
höhung der forſtlichen Produktion die fachliche 
Aus⸗ und Weiterbildung der ſtaatlichen Forſt⸗ 
beamten aller Grade auf ein verſtändnisvolleres 
Arbeiten im Sinne der fortforſtfeiſch wald⸗ 
baulichen und ſonſtigen eee 
Erkenntniſſe, wie dies von namhaften Ver⸗ 
tretern der Forſtwiſſenſchaft und ⸗wirtſchaft 
gefordert wird, umzuſtellen; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, der Fort- 


bildung der Forſtbeamten größte Beachtung zu 

ſchenken, insbeſondere 

a) während der akademiſchen Sommerferien bei 
den ee Hochſchulen beſondere Kurſe 
für d. ür Forſtverwaltungsbeamte als auch 
ür Forſtbetriebsbeamte einzurichten und hier⸗ 
u auch die Beamten des Kommunal⸗ und 
rivatdienſtes zuzulaſſen, 

b) die Forſtbeamten durch gemeinſamen Beſuch 
lehrreicher Reviere zu fördern, 

c) den Deutſchen Forſtverein mehr als bisher 
zu unterſtützen; 


das Staatsminiſterium zu 1 im Intereſſe 


der Fortbildung der Forſtbetriebsbeamten die 
Abhaltung von Lehrwanderungen in möglichſt 
weitgehendem Umfang anzuordnen und die Teil⸗ 
nahme als Dienſt anzuſehen; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, eine von 


der Laufbahn der i eamten getrennte 
Laufbahn für Forſtſekretäre unter Beibehaltung 
einer forſtlichen Grundausbildung mit Beför⸗ 
derungs möglichkeiten in die Sekretärſtellen der 
Regierungsforſtabteilungen zu ſchaffen; 
das Staatsminiſterium zu erſuchen, die Beſchlüſſe 
des Landtags 1. Wahlperiode 1921/24, Druckſ. 
Nr. 8060 zu B Ziffer 8 (Ermächtigung der 
Ziffer zur Abgabe von Nebennutzungen) und 
iffer 17 (Einſetzung einer Kommiſſion von Sach⸗ 
verſtändigen über die Frage der Aufrechterhaltung 
1 F beſchleunigt durch⸗ 
uführen; 

as Staatsminiſterium zu erſuchen, dafür zu 
ſorgen, daß bei der Annahme von Anwärtern 
für den Forſtverwaltungs⸗ und Betriebsdienſt 
die Söhne von Forſtbeamten wohlwollend berück⸗ 
ſichtigt werden; 
Staatsminiſterium zu erſuchen, rüſtige 
Forſtverwaltungsbeamte auch nach Erreichen der 
Altersgrenze in ihrem Amte zu belaſſen, ſoweit 
die geſetzlichen Beſtimmungen dies ermöglichen, 
da die Forſtaſſeſſoren jetzt in zu jungen Jahren 
ohne die notwendige praktiſche Erfahrung zu 
Oberförſtern ernannt werden müſſen; 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, den Herrn 


Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Jorſten zu veranlaſſen, bis zur Regelung durch 
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19. 


21. 


. 


das Staatsmini 


laubnisſchein 


ein Beamtenvertretungsgeſetz die Beamtenaus⸗ 
ſchüſſe bei der Forſtverwaltung im Wege der 
Verhältniswahl derart wählen zu laſſen, daß 
jede Bamtengattung vertreten wird; 1 

as Staatsminiſterium zu erſuchen, baldmöglichſt 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, in welchem die 
Bildung einer Altersverſorgungs⸗ und Unter⸗ 
ſtützungskaſſe für langjährig beſchäftigte, arbeits⸗ 
unfahig gewordene Waldarbeiter vorgeſehen 


wird; 
das Staatsminiſterium zu erſuchen, dafür Sorge 


zu tragen, daß die forſtlichen Sämereien nur 
von einwandfreien Mutterbeſtänden gewonnen 
werden; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, in der Forſt⸗ 


wirtſchaft, ſoweit angängig, Rückſicht auf die 
Förderung der Bienenweide zu nehmen, ins⸗ 
beſondere bei Bepflanzung von Jeuerſchutzſtreifen 
in ſtaatlichen Wäldern Bienennährpflanzen, wie 
Weiden, Akazien, Ahorn und Linden zu bevor⸗ 


ugen; 
125 Staatsminiſterium zu erſuchen, die Errich⸗ 
tung von Waldchroniken, wie ſie in Sachſen 
ſchon beſtehen, anzuordnen; 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, durch die 


Forſteinrichtungsanſtalten die Frage der Auf⸗ 
ſtellung von Bilanzen in einzelnen Ober⸗ 
förſtereien prüfen zu laſſen und über das Er⸗ 
gebnis zu berichten; 
das Staatsminiſterium zu erſuchen, Mittel zu 
Verſuchen mit Feuerlöſchgeräten für Waldbrände 
zur Verfügung zu ſtellen; i 
um zu erſuchen, notwendige 
Reparaturen an Dienſtgebäuden bis zur Koſten⸗ 
höhe von 300 RM durch die Oberförſter im 
Rahmen der ihnen zur Verfügung geſtellten 
Mittel ſelbſtändig anordnen zu laſſen; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, ſämtlichen 


Oberförſtereien und Förſtereien die Reichsflagge 
zu liefern; 


das Staatsminiſterium zu erſuchen, den Herrn 


Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten zu veranlaſſen, angeſichts der ungeheuren 
Wohnungsnot und der wirtſchaftlich ſchlechten 
Lage der landwirtſchaftlichen Klein⸗ und Zwerg⸗ 
betriebe 52 Erhaltung der Bevölkerung auf 
dem Lande dieſer bei der Hergabe von Bau⸗ 
grundſtücken und von Siedlungsland weit mehr 
als bisher entgegenzukommen; 


. das Staatsminiſterium zu erſuchen, den Herrn 


Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten zu veranlaſſen, zur Minderung der 
Wohnungsnot und Seßhaftmachung der ſtändigen 
Forſtarbeiter Baugrundſtücke in erhöhtem Maße 
herzugeben; 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, den Herrn 


Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Jorſten zu veranlaſſen, dafür zu ſorgen, daß 
die auf Grund althannoverſchen Rechts im Harz 
beſtehenden Berechtigungen auf Holzlieferungen, 
Leſeholzſammlung, Waldweide uſw. der Be⸗ 
völkerung nicht durch Verwaltungsmaßnahmen 
geſchmälert werden, wie es in letzter Zeit ver⸗ 
Be worden iſt; 

as Staatsminiſterium zu erſuchen, den Er⸗ 
zum Sammeln von Leſeholz, 
Beeren und Pilzen an Minderbemittelte unent⸗ 
geltlich abzugeben; 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, auf die 


Reichsregierung einzuwirken, daß die Holzzölle 
nach den ſich in gemäßigten Grenzen haltenden 
Vorſchlägen des Reichsforſtwirtſchaftsrates in die 
Zolltarifvorlage übernommen werden, ſowie daß 


- das Einfuhrverbot für ſchwediſche Türen und 


Fenſter ſo lange aufrechterhalten bleibt, wie in⸗ 
folge Inſektenfraßes ſtarke Mehreinſchläge in 
Deutſchland nötig ſind; 


. das Staatsminiſterium zu erſuchen, zum Schutze 


der deutſchen Sägewerksinduſtrie bei der Reichs⸗ 
regierung für erhöhten Zollſchutz gegen die Ein⸗ 
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fuhr ausländiſchen Schnittholzes vorſtellig zu 
werden; 
das Staatsminiſterium zu . 
9 der deutſchen Gerbſtofferzeugung bei der 
eichsregierung für entſprechenden Zollſchutz ein⸗ 
5 Re , 
as Staatsminiſterium zu erſuchen, auf die 
Reichsregierung einzuwirken, daß die Reichs⸗ 
bahngeſellſchaft Notſtandstarife für Eulenfraß⸗ 
holz einführt ſowie die Tarife für Gruben⸗ und 
Papierholz aus den Gebieten herabſetzt, die ihr 
natürliches Abſatzgebiet durch den Vertrag von 
Verſailles verloren haben; 


erſuchen, zur Er⸗ 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, dafür Sorge 


zu tragen, daß in Zukunft bei Vorbereitung 
aller den Wald betreffenden oder mitberührenden 
Reichs⸗ und preußiſchen Landesgeſetze ſtets die 
Verbände der Waldbeſitzer und der Staats⸗, 
Kommunal⸗ und Privatforſtbeamten und die 
Organiſationen der Forſtarbeiter gehört werden; 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, ſofort einen 


Ausſchuß einzuſetzen, beſtehend aus Vertretern 

der Verbände der Staatsforſtbeamten und 

⸗arbeiter und Vertretern der Fraktionen des 

Landtags, um zu beraten über 

a) alle Anträge und wirtſchaftlichen Fragen, die 
die Beamten und Waldarbeiter berühren, 

b) die Frage der Organiſation der Forſtverwal⸗ 
tung, insbeſondere die Zuſammenlegung von 
Regierungs⸗Forſtabteilungen und Ober 
foritefeien. 

über das Ergebnis iſt dem Landtag zu berichten. 

Die Anträge 1 bis 10, 12 bis 14, 16 bis 31 

Die 


Anträge 11 und 15 gehen an den Beamtenausſchuß 
und Nr. 32 wird dem Landwirtſchaftsausſchuß 
überwieſen. 


Folgende Entſchließungen werden vom 


Hauptausſchuß zur Annahme empfohlen: 
1. das Staatsminiſterium zu erſuchen, mit Be⸗ 


ſchleunigung . 

a) bei den Forſtverwaltungsbeamten die Sechs⸗ 
telung durchzuführen; wenn das aber nicht 
geht, entſprechend mehr Oberförſter in Gruppe 

11 einzuſtufen, 

b) die Forſtverwalter in Gruppe A9 einzuſtufen, 

c) erheblich mehr Forſtrentmeiſter in Gruppe 
A9 einzuſtufen, . 

d) die Revierförſter und Forſtoberſekretäre bei 
den Forſteinrichtungsanſtalten möglichſt alle 
in Gruppe AB einzuſtufen, 

e) die andern Forſtbetriebsbeamten (Förſter, 
Forſtſekretäre und Unterförſter) entſprechend 
höher einzuſtufen, 

f) die Oberforſtmeiſter bei der Gehaltsregelung 
wie die Regierungsdirektoren zu behandeln; 


Dieſe Nr. 1 wird angenommen und der Ci: 


ſchließungsantrag (Nr. 773) der Abgeordneten 
Gicſeler, Ladendorf und Genoſſen, „das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, die Forſtbetriebsbeamten 
und Revierförſter in die Beſoldungsgruppen A 7, 
S und 9 einzuſtufen“, dem Ausſchuß für Beamten⸗ 
ſragen überwieſen. 


2. 


Die Entſchließungen Nr. 2: 

das Staatsminiſterium zu e angeſichts 
der Notlage in den Kreiſen der Forſtbeamten 
bei der Frage des Wirtſchaftslandes folgende 
Regelung zu treffen: 


a) das Wirtſchaftsland auf eine Größe zu 
bringen, die eine lohnende Wirtſchaſt er⸗ 
möglicht, 


b) bei der Feſtſetzung des Nutzungsgeldes der 
Eigenart der Bewirtſchaftung durch einen 
Beamten, nicht durch einen Landwirt, Rech⸗ 
nung zu tragen, ſo daß das Nutzungsgeld 
nicht zu hoch wirdz 
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werden angenommen, desgleichen auch Nr. 3: 

3. das Staatsminiſterium zu erſuchen, auch den über⸗ 
zähligen Förſtern, den ilfsförſtern und Forſt⸗ 
gehilfen eine angemeſſene Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung zu gewähren. 

Es haben folgende Uranträge vorgelegen: 


Nr. 14: das Staatsminiſterium zu erſuchen, die 
Beſtimmungen über das Dienſtland der Staats⸗ 
ann in einer für dieſe wirtſchaftlich trag⸗ 
baren Weiſe abzuändern. SER 

Nr. 97 zu 1 und 2: das Staatsminiſterium zu 
erſuchen, bezüglich der Wirtſchaftsverhältniſſe der 
Forſtbeamten folgende Neuregelung zu treffen: 
1. Das Nutzungsgeld für die Dienſtländereien der 

Forſtbeamten iſt 20% unter dem für die 
Domänen der gleichen Bodenklaſſen des be⸗ 
treffenden Regierungsbezirks bzw. der Provinz 
erzielten Durchſchnittspachtpreis feſtzuſetzen; 
2. zur Behebung der Notlage der Forſtbeamten, 
ie Landwirtſchaft treiben, find langfriſtige 
Kredite zu billigem Zinsfuße zur Verfügung 


zu ſtellen; 
3. die Wirtſchaftsvorſchüſſe der Forſtbeamten find 
ſo weit zu erhöhen, daß auch Beamte ohne Ver⸗ 
mögen die im Intereſſe des Dienſtes not⸗ 
wendige Landwirtſchaft ihrer Stelle ſachgemäß 
einzurichten vermögen. x 
Nr. 276: das Staatsminiſterium zu erſuchen, nach 
Anhörung der Hauptlandwirtſchaftskammer, des 
Landesverbandes preußiſcher Waldbeſitzer und der 
Verbände der Privatforſtbeamten baldigſt einen 
nt vorzulegen, der die Titel- und Aus⸗ 
bildungsfragen der Privatforſtbeamten regelt, wie 
es in andern Staaten bereits der Fall iſt. 
Nr. 277: das Staatsminiſterium zu erſuchen, 
1. von $ 8 des Altersgrenzengeſetzes für die Forſt⸗ 
beamten im ſtärkſten Maße Gebrauch zu 


machen; 1 . 

2. das Beamtenſiedlungsgeſez auch für in 
den Ruheſtand tretende Staatsforſtbeamte, die 
ihre Pe räumen müſſen, nutzbar 
u machen; 

3. den großen Unterſchied in den Stellen der 
Staatsforſtbeamten durch geeignete Maßnahmen 
auszugleichen, wie es früher durch die Stellen⸗ 
zulagen geſchah; 

4. dem Mirtſchaftsland der Staatsforſtbeamten 
et die zutreffende Bezeichnung „Dienſtland“ 
zu geben; 

5. das Dienſtland wieder auf die frühere, mit 
Recht als erforderlich befundene Größe zu 
bringen, joweit die Stelleninhaber es wünſchen; 

6. das Nutzungsgeld auf Vorkriegshöhe herab⸗ 


due z . 

7. durch Kommiſſionen an Ort und Stelle ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen, wo die Waldweide ohne 
Schädigung des Waldes aufrechterhalten werden 
kann. Die Kommiſſionen ſind aus dem zu⸗ 
ſtändigen Forſtrat, dem Revierverwalter und 
einem Vertrauensmann der Betriebsbeamten 
zuſammenzuſetzen; 

8. mit möglichſter Beſchleunigung die eigene 
Geſpannhaltung nach dem früheren Pauſchal⸗ 
ſyſtem wieder einzuführen; 


9. Verzinſung und Amortiſation den Beamten, 
die die eigene Geſpann⸗ oder Autohaltung bei⸗ 
behalten haben, nicht erſt für 1925, ſondern 
auch ſchon für 1924 zu gewähren; 
weitere Aufrückungsmöglichkeiten für die Ober⸗ 
förſter, Revierförſter und Förſter zu ſchaffen; 
bei der e der Beamtenausſchüſſe 
bei den egierungsforſtabtetlungen und der 
Jorſtabteilung des Miniſteriums die Stärke der 
einzelnen Beamtenorganiſationen zu berück⸗ 
ſichtigen. 
Nr. 327: Die große Zahl der vorliegenden Anträge 

beweiſt die große Notlage der Staatsforſtbeamten. 
— Der Landtag wolle beſchließen, das Staats- 
ge zu erſuchen, ſofort eine Kommiſſion, 
beſtehend aus Vertretern der Vertreter der Staats⸗ 
. und je einem Vertreter der Fraktionen 
es Landtags einzuberufen, um die in den Anträgen 
berührten Fragen zu beraten und dem Landtage 
über das Ergebnis baldigſt zu berichten. 

Die Uranträge*) 
1. Druckſ. Nr. 14, 97 zu 1 und 277 zu 4 bis 6 durch 

den Beſchluß zu C2 für erledigt zu erklären; 
2. Druckſ. Nr. 97 zu 2 unverändert anzunehmen; 
3. Druckſ. Nr. 276 abzulehnen; 
4. Drucks. Nr. 277 

a) zu 1 durch den Beſchluß zu B 14 für erledig 

zu erklären, 
b) zu 2 unverändert anzunehmen, 
c) zu 3 und 10 durch den Beſchluß zu C1 für 
erledigt zu erklären, 

d) zu 7 unverändert anzunehmen, 

e) zu 8 in folgender Faſſung anzunehmen: 

8. die eigene Geſpannhaltung nach dem 
früheren Pauſchalſyſtem ſobald als möglich 
wieder einzuführen, 

) zu 11 durch den Beſchluß zu B15 für erledigt 
zu erklären. 


10. 
11. 


Die Uranträge werden angenommen. Der 
Entſchließungsantrag des Algeordneten von 
Tresckow (Nr. 740): 

„das Staatsminiſterium zu erſuchen, alle den 


Betrag von 150 Millionen Reichsmark über⸗ 
fteigenden Einnahmen aus dem Verkaufe von 
Holz aus dem Forſtwirtſchaftsjahre 1925 zur Ver⸗ 
größerung des ſtaatlichen Forſtbeſitzes zu ver⸗ 
wenden“ 
wird dem Hauptausſchuß überwieſen. 
Der Antrag Gieſeler und Genoſſen (Nr. 772 
Ziffer 2): 
im Kapitel 2 der dauernden Ausgaben einen 
Betrag von 2 500 000 Rmk. als Stellenunkoſten⸗ 
erſatz für die Forſtbeamten bereitzuſtellen; 
wird dem Beamtenausſchuß überwieſen. 
Damit haben die Abſtimmungen über den 
Haushalt für 1925 ihre Erledigungen gefunden. 


) Die Uranträge Druckſ. Nr. 97 zu 3, 277 zu 9 
un 327 find im Hauptausſchuß zurückgezogen 
orden. 


B 


Wilhelm Haas zum Gedächtnis. 


In Nr. 29 S. 701 des laufenden Jahrganges gezeichnet war und deshalb mit weit voraus⸗ 


ber „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ haben wir mit 
wenigen Worten des Baheriſchen Oberforſtver⸗ 
walters Wilhelm Haas gedacht, der jahrelang 
der Führer der bayeriſchen Staatsförſter geweſen 
iſt und am 3. Juli d. J. vom Leben Abſchied 
genommen hat. In Wilhelm Haas war eine 
ſeltene Perſönlichkeit verkörpert, die durch eine 
ziefe Erkenntnis für Menſchen und Dinge aus⸗ 


ſchauendem Blick wirkſam und zielbewußt die 
Intereſſen des Standes der bayeriſchen Staats⸗ 
förſter vertreten hat. Sein fruchtbares Wirken 
nach dieſer Richtung iſt aber nicht allein ſeinen 
bayeriſchen Standesgenoſſen zugute gekommen, 
ſondern es hat für den geſamten Deutſchen Förſter⸗ 
ſtand Früchte getragen, denn Haas war der 
Vorkämpfer für den an ſich ja ſelbſtverſtändlichen 
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Gedanken, daß der Förſterſtand im Dienſte der 
Allgemeinheit nicht nur allein ſeine Kräfte ein⸗ 
zuſetzen hat, ſondern auch Anſpruch darauf erheben 
darf, daß ſeinen Leiſtungen die Anerkennung 
zuteil wird, die er für ſich beanſpruchen kann. 
Am 8. September 1909 hat die 10. Haupt⸗ 
verſammlung des Deutſchen Jorſtvereins in 
Heidelberg ſtattgefunden, zu einer Zeit, als der 
Kampf, ob der Förſter Betriebs- oder Schutz⸗ 
beamter ſei, ſeinen Höhepunkt erreicht hatte. 
Haas hat den Mut gehabt, trotz aller Gegnerſchaft, 
in Heidelberg das Fähnlein an die Stange zu 
binden, das heute noch mit Ehren über ſeinem 
Grabe weht, denn die Verwirklichung der 
Forderung, daß der Förſter als Betriebsbeamter 
anzuerkennen iſt, iſt nicht zum geringſten dem in 
Heidelberg als furchtloſer Kämpfer auftretenden 
damaligen Föcſler Haas zu verdanken. Es hat 
ihn nicht geſchreckt, daß ſeine Ausführungen 
teilweiſe eine ſehr unfreundliche Aufnahme ge⸗ 
funden haben, und nichts ſpricht mehr für die 
Gerechtigkeit der von Haas vertretenen Sache, 
als die Verwirklichung deſſen, was ſeinerzeit 
als eine zurückzuweiſende Anmaßung bezeichnet 
wurde. Bis zu einem gewiſſen Grade hat die 
Staatsumwälzung geholfen, den Gedanken, für 
den Haas ſeine ganze Perſönlichkeit einſetzte, 
bald zu verwirklichen, aber doch hat er ſich niemals 
verleiten laſſen, den Boden einer geſunden Förſter⸗ 
politik zu verlaſſen, obgleich die Auswirkungen der 
Rovolution nicht ſpurlos auch an den bayeriſchen 
Staatsforſtbeamten vorübergegangen ſind. Haas 
war aber der rocher de bronce, an dem dieſe 
Springflut zerſpritzte, denn er hat es ſtets weit 
von ſich gewieſen, der Handlanger der Sozial- 
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de mokratie zu ſein, die um die Gunſt der Beamten, 
beſonders aber um die Gunſt der Förſter buhlte, 
weil er auch in ſeiner Eigenſchaft als geſchulter 
Politiker keinen Augenblick darüber im Zweifel 
geweſen iſt, daß das Staatswohl, von welchem 
wiederum das Wohl des Förſterſtandes abhängig 
it, eine andere Einſtellung erforderte, wie ſie 
beiſpielsweiſe der „Deutſche Förſter“ vertreten hat. 
Mit welch' weitem Blick Haas die Verhältniſſe 
beherrſcht hat, iſt Jtet3 bei ſeinem Gedanken⸗ 
austauſch mit uns in die Erſcheinung getreten. 
Führerehrgeiz, wie er ſich ſeinerzeit in Preußen 
unheilvoll auswirkte, war dem bayeriſchen Förſter⸗ 
führer fremd, und deshalb war feinem überragenden 
Führertalent der erreichbare Erfolg beſchieden, 
der ſich auch weit über die Grenzen Bayerns 
hinaus ausgewirkt hat. Was Haas in Heidelberg 
wollte, das iſt am Ende ſeines Lebens zur Tat 
geworden, und alle die Gründe, die man ſeinerzeit 
ſeinem Streben entgegengehalten hat, ſind 
zerfallen. In Wilhelm Haas iſt ein aufrechter 
deutſcher Mann dahingegangen, deſſen große 
Verdienſte auch von ſeinen Gegnern anerkannt 
werden müſſen. All die Ehrungen, die dem 
Toten zuteil geworden ſind, laſſen erkennen, 
welch” großer Wertſchätzung er ſich in Bayern 
zu erfreuen hatte. Wir ſtehen erſchüttert an 
ſeinem Grabe, denn der Förſterſtand hat in ihm 
ſeinen Beſten verloren. Wir legen ihm einen 
grünen Bruch auf die kaum geſchloſſene Gruft, 
auch in der Hoffnung, daß ſein Vorbild als Führer 
und Menſch für die Beſtrebungen, für die er ſich 
ſelbſt ganz eingeſetzt hat, richtunggebend bleiben 
möge. 


— 
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Forſtliche Rundſchau. 
Aeber die Wirkung der Bedeckungstiefe auf ſuche über den Einfluß der Samenbedeckung 
das Auflaufen und die erſte Entwicklung ausgeführt. 


des Kiefernſamens. Von 


Profeſſor 

. Dengler. „Zeitſchrift für Forſt⸗ und 

agdweſen“ 1925, S. 385. 

Verſuch über die Wirkung verſchieden hoher 
Erdbedeckung der Kiefernſamen auf die 
Entwicklung der jungen Keimpflanze. Von 
Forſtmeiſter Dr. Kienitz. Forſtliche 
Wochenſchrift „Silva“ 1925, Nr. 24. 

Die Frage des Einfluſſes der Bedeckung 
des Kiefernſamens auf das Auflaufen iſt ſchon 
früher mehrfach ſyſtematiſch unterſucht worden, 
allein die Ergebniſſe dieſer Verſuche ſtimmten 
teilweiſe unter ſich wenig überein, insbeſondere 
gilt dieſes für die Arbeiten von Bauer und 
Bühler, noch weniger iſt ſie aber von der Praxis 
beachtet worden. Letztere hat aber in der 
Gegenwart wegen der Verknappung und Ver⸗ 
teuerung des Kiefernſamens alle Veranlaſſung, 
ſparſam zu wirtſchaften und kein brauchbares 
Korn durch falſche Anterbringung verkommen 
zu laſſen. Dengler hat daher im Möller⸗ 
Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule drei Ver⸗ 


Zu dieſem Zwecke find Käſten von je 25 cm 
Quadrat angefüllt worden: a) mit reinem 
Sand (SS), b) mit humoſem Sand (HS) und 
c) mit lehmigem Sand (LS). Bei jeder Boden⸗ 
art gelangten vier verſchiedene Bedeckungs⸗ 
tiefen: , 1, 2 und 3 cm zur Anwendung. 
Die Verſuche wurden noch weiter dadurch 
mannigfaltiger geſtaltet, daß je eine ſolche 
Serie von zwölf Käſten im ungeheizten, gegen 
Süden gelegenen Warmhauſe, eine zweite im 
Freilichthauſe und eine dritte im Freien auf⸗ 
geſtellt wurde. Durch entſprechende Regelung 
der Begießung bei den beiden erſten Gruppen 
und den natürlichen Verlauf der Witterung 
bei der dritten, ergaben ſich folgende drei 
Kombinationen: a) warm und trocken, b) kühl 
und feucht, c) kühl und recht feucht. 

Der Verſuch war am 16. und 17. April 
eingeleitet worden, das erſte Auflaufen begann 
in humoſem und reinem Sand des Treibhauſes 
am 2. Mai. Bezüglich des Auflaufens hat 
ſich die geringſte Bedeckungstiefe von % cm 
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am beſten gehalten, da durchweg von je 
100 Samen mit 90 „% Keimfähigkeit 78 bis 
85 Körner aufgelaufen find. Schon bei 1 cm 
beginnt der Abfall, wenn auch zunächſt ſchwach, 
da die Zahl der gelaufenen Körner immer noch 
65 bis 88 beträgt. Bei 2 em Bedeckung iſt das 
Ergebnis bereits weſentlich ſchlechter (0 bis 
47 Körner), bei 3 em erfolgte meiſt über- 
haupt kein Auflaufen mehr. 

Die verſchiedenen Bodenarten haben bei 
% cm Bedeckung keinen Anterſchied gezeigt, 
bei 1 cm ergab ſich bei allen drei Aufſtellungen 
ein Abfall von etwa 10 % gegenüber reinem 
und humoſem Sand. Der reine (ſogenannte 
ftertle) Sand hat überall fehr hohe, meiſt fogar 
die höchſten Auflaufziffern ergeben. 

Die drei verſchiedenen Aufſtellungen haben 
zunächſt keine deutlichen Anterſchiede unter 
ſich gezeigt. Um noch ungünſtigere Verhältniſſe 
zu ſchaffen, wurde am 24. Mai ein weiterer 
Verſuch im Warmhaus angeſtellt, bei dem 
der friſche Sand zur Hälfte mit vorher an der 
Luft ausgetrocknetem vermengt wurde. Dieſer 
Verſuch wurde bis zum 18. Tage nach der 


Ausſaat überhaupt nicht, dann aber ſo reichlich 


begoſſen, daß die oberſte Schicht genügend tief 
durchfeuchtet war. Bis zum Begießen waren 


gelaufen: 
bei % 1 2 3 em Bedeckung 
4 45 17 4 Stück. 


Nach dem Begießen haben ſich nun bei 
2 und 3 em Bedeckung 2 und 4 neue Keimlinge 
gezeigt. Nach fünf Tagen wurde nochmals 
kräftig gegoſſen, worauf aus % und 1 em noch 
einige Keimlinge aufgingen. Das End⸗ 
ergebnis war: 

bei ½ 1 2 3 em Bedeckung 

17 50 20 8 Keimlinge. 

Hier hat ſich alſo gezeigt, daß die ganz 
flache Bedeckung bei extremer Trockenheit 
weniger günſtig iſt, als eine etwas tiefere 
(1 cm), die noch ſtärkere Bedeckung gewährt, 
aber auch hier keine Vorteile. 


Beſonders intereſſant iſt der im folgenden 
Winter angeſtellte Verſuch über die Möglich⸗ 
keit des Nachlaufens. Zu dieſem Zwecke 
ſind aus der Bedeckung mit ½ und mit 3 em 
die Samenkörner herausgeſucht worden, bei 
% em haben ſich 45 mehr oder minder angekeimte 
und 28 fcheinbar angekeimte Körner gefunden. 
Die mit dieſen Körnern bei 20° und Tages⸗ 
und Nachtbeleuchtung angeſtellte Keimprobe 
ergab nach 40 Tagen nur noch 8 Keimungen. 
Aus 3 cm Tiefe wurden 69 angekeimte und 
dertrocknete Körner und 6 ſcheinbar unan⸗ 
zekeimte gefunden, von denen ſich kein einziges 
mehr als keimfähig bewies. Dieſe Anter⸗ 
ſuchung zeigt alſo, daß auch von den nicht 
aufgelaufenen Körnern die meiſten angekeimt, 
aber größtenteils vernichtet oder hoffnungslos 
geſchädigt wurden. 
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Dengler beurteilt daher die Hoffnung, daß. 
mißgkückte Saaten ſich noch durch Nachlaufen 
genügend ergänzen werden, ſehr zurückhaltend 
und glaubt, daß da, wo wirklich ein Nachlaufen 
erfolgt, doch ein großer Teil wertvollen Saat⸗ 
gutes ſchon verkommen iſt. 

Die oben mitgeteilten Zahlen über die 
Auflaufzahlen gelten nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung: geſetzter Boden und angedrückte Be⸗ 
deckung und nicht extreme Trockenheit. Bei 
tief gelockertem Boden, lockerer Bedeckung 
oder ſehr ſtarker Trockenheit ergibt eine Be⸗ 
deckung von 1 om beſſere Ergebniſſe als om, 
unter Amſtänden kann auch dann 2 cm etwas 
beſſer fein als 1 cm. Bedeckungen darüber 
hinaus ergeben aber auch in ſolchen Fällen 
ſtarke Abnahme. Die Verſuche zeigen den 
Wert des Anwalzens oder Antretens der 
Saaten für alle flach liegenden Körner, nament⸗ 
lich bei trockenem Wetter, dagegen leiden die 
tiefer, bei 2 bis 3 em eingebrachten Körner 
durch die feſtere Bedeckung ſehr erheblich. 
Dieſe Vorteile des Anwalzens oder Feſt⸗ 
tretens treten bei trockenem Wetter auch dadurch 
hervor, daß das Auflaufen beſchleunigt wird. 

Die Zeit des Auflaufens verzögert ſich mit 
zunehmender Bedeckungstiefe und mit bindigem 
Boden. Dieſe Verzögerung beträgt bei 0,5 
zu 1 cm zwei bis fünf Tage, bei 1 zu 2 cm 
weitere zwei bis neun Tage. Von den ver⸗ 
ſchiedenen Aufſtellungen iſt die im Warmhaus 
am früheſten gelaufen, während Freilufthaus 
und Freiaufſtellung ſich ziemlich gleichmäßig 
verhalten haben. 

Die prozentualen Abgänge der aufgelaufenen 
Keimlinge ſteigen mit zunehmender Bedeckungs⸗ 
tiefe und ſind beſonders groß bei Tiefe über 
2 cm, 

Aberraſchend war der verhältnismäßig hohe 
Abgang im humoſem Sand, der ſich ſonſt 
bezüglich der Auflaufzahlen und ⸗zeiten ſo gut 
erhalten hat. Es zeigte ſich hier beſonders 
nach heißen Tagen das bekannte Amfallen oft 
ſehr kräftiger Keimlingspflanzen, wobei ſich am 
Stengelchen dicht an der Erdoberfläche eine 
mißfarbige Stelle mit Schrumpfung bemerkbar 
machte. Ob es ſich hier um Hitztod oder um die 
Einwirkung eines als Keimſchädling bekannten 
Pilzes, Fusoma parasiticum handelt, iſt nicht 
ficher feſtzuſtellen geweſen. 

Bezüglich der Form der auflaufenden 
Pflänzchen unterſcheidet Dengler vier Typen: 
a) Hakentypus, wobei der Halstell des 
Hypokotyls meiſt winklig gebogen wird und 
das Pflänzchen wie ein kleiner in die Erde ge⸗ 
triebener Haken ausfah; b) Krummentypus, 
dieſe kamen zuerſt mit Hals oder Nacken 
heraus, während das Köpfchen anfangs noch 
in Der Erde blieb. Dieſe beiden Typen gehen 
ſehr bald ineinander über und ſtrecken bald die 
Hypokotyle gerade. Der erſte findet ſich bei 
den am flachſten liegenden Körnern (% cm), 
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der zweite bei den etwas tiefer (1 cm) liegenden. Samens in der Saatrille überwachen laſſen. 


Aus den erheblich tiefer (um 2 cm herum) 
liegenden Körnern entwickeln ſich Pflänzchen, 
die metft ohne Samenſchale zur Welt kommen, 
die Kotyledonen ziehen ſich oft ſehr langſam 
und einzeln aus der Erde heraus und bleiben 
lange gelblich blaß und vielfach krüppelig 
durcheinandergedreht (Typus der bleich⸗ 
ſüchtigen Krüppel). d) Die Keimlinge 
der mit 3 em oder mehr bedeckten Körner 
erreichen meiſt das Tageslicht überhaupt nicht 
mehr und werden nur beim Nachgraben ge⸗ 
funden (Typus der Tot geborenen). 

Die Hypokotylenlänge betrug faſt in allen 
Fällen etwa 25 mm. Bei größerer Bedeckungs⸗ 
tiefe liegt aber ein entſprechender Teil hiervon 
unter der Erde. Die tieferen Bedeckungen 
ergeben daher oberirdiſch zunächſt kleinere 
Keimlinge. Rechnet man Hypokotyl mit 
Kotyledonen zuſammen, fo zeigt ſich mit zu⸗ 
nehmender Bedeckungstiefe ein beträchtlicher 
Abfall des oberirdiſchen Geſamtwachstums; 
dieſer iſt von ½ zu 1 em nicht fehr empfindlich, 
ſehr erheblich dagegen von 1 zu 2 m. Die 
Saat ſteht um ſo höher und anſehnlicher, je 
flacher ſie untergebracht war. 

Schon in den erſten Wochen (bis zum 
1. Juli) macht fich bei den Kotyledonen eine 
beginnende Aberlegenheit des humoſen über den 
lehmigen und über den reinen Sand bemerkbar. 
Immerhin iſt aber dieſer Anterſchied nur gering, 
weil die Größe des Wachstumes in dieſer 
Zeit hauptfächlich durch die dem Samenkorn 
mitgegebenen Reſerveſtoffe beſtimmt wird. 
Später treten aber die Bedingungen der Er⸗ 
nährung in den Vordergrund, während die 
Abhängigkeit von der Bedeckungstiefe all⸗ 
mählich verſchwindek. Die große Überlegenheit 
der Humusbeigabe gegenüber dem lehmigen 
Sand iſt durch das Ergebnis dieſer Verſuche 
betätigt. worden. 

Auf Grund ſeiner Verſuche warnt Dengler 
vor einer zu tiefen und ſpäten Bodenlockerung, 


—— ——ꝗ— 


wie fie bei Voklumbruch und Wühllockerung 


leicht eintreten kann. Hier follte das vorherige 
Anwalzen ſowohl wegen der Gefahr zu tiefer 
Anterbringung als auch wegen der Feucht⸗ 
erhaltung niemals unterbleiben. Ein zu flaches 
Anterbringen tft bedenklich wegen der Gefahren 
von Auswaſchung, Auswehung, Mäuſe⸗ und 
Vogelfraß ſowie der Austrocknung. Am 
zweckmäßigſten tif eine Bedeckung von etwa 1 cm, 

Von unfſeren Säemaſchinen find jene, welche 
die Furche eindrücken (Titze⸗ Drewitz, Neumann⸗ 
Spitzenberg), beſſer als ſolche, welche die Furche 
einreißen (Planet, Hallenſia). Zur Bedeckung 
des Samens verdient die Gitterwalze von 
Spitzenberg den Vorzug. Als einen Mangel 
aller Säemaſchinen betrachtet Dengler das 
Streben nach Vereinigung zu vieler Arbeits⸗ 
feile, weil ſich hierbei memals die Tiefenlagerung 
fowie dichte und gleichmäßige Verteilung des 


— Die Ausſaat von 2 kg Samen je Hektar 
bedeutet immer noch eine Samenverſchwendung, 
weil alle 2 ½ em ein Samenkorn liegt. Das 
Ideal wäre Einzelkornſaat, bei welcher nach 
zwei oder drei Jahren kein engerer Verband 
mehr vorhanden iſt als bei der Pflanzung. 
Das Gelingen einer Saat bleibt wegen der 
ſtets unſicheren Witterung immer mehr oder 
weniger Glücksfſache, wir müſſen uns aber im 
Laufe der Zeit durch verfeinerte Technik der 
Bodenbearbeitung und Saat von ſolchen Zu⸗ 
fälligkeiten immer unabhängiger machen. 

Dr Kienitz hatte 1913 ebenfalls Verſuche 
über die Wirkung verſchieden hoher Erdbedeckung 
von Kiefernſamen begonnen, ſie aber infolge 
Ausbruches des Krieges nicht beenden können. 
Im Anſchluſſe an die Veröffentlichung von 
Dengler teilt Kienitz nun wenigſtens die im erſten 
Jahre erzielten Ergebniſſe mit. N 

Seine Verſuche hatten damals in erfter 
Linie die Beobachtungen über das Wachstum 
der Würzelchen bezweckt. Zu dieſem Zwecke 
hatte er einen Apparat konſtruiert, der aus zwei 
parallelen, 1 cm voneinander entfernten Glas- 
platten beſtand, die eine Füllung mit 30 om 
Sand oder Erde geſtatteten und durch Holz 
ſtäbe in drei Abteilungen geteilt waren. Der 
Apparat wurde mit Sand aus einem Kiefern⸗ 
beſtand mittlerer Güte mit 5 mm Höhen⸗ 
abſtand ſo weit gefüllt, daß nach weiterer Ein⸗ 
füllung von 5, 10 und 15 mm humoſen Sandes 
in allen drei Abteilungen eine 30 cm hohe Erd« 
fchicht vorhanden war. Auf den unebenen 


Sand wurden nach wagerechter Ebnung je 


100 Kiefernſamen gefät, ſanft angedrückt und 
dann mit 5, 10 und 15 mm humoſem Sande 
bedeckt. Die verwandten Samen waren aus 
Zapfen einer einzigen Kiefer gewonnen und gut 
ausgebildet. 

Die Ausſaat erfolgte am 11. Sult 1913 in 
einem kühlen Sommer, gegoſſen wurde nicht, 
um lockere Lagerung des Bodens nicht zu 
ſtören. Bis zum Beginn der Keimung wurde 
das Austrocknen durch Bedeckung mit einer 
Lage feucht gehaltenen Filtrierpapiers ver⸗ 
hindert, nach dem Hervortreten der Würzelchen 
wurde das Papier fortgenommen und der 
Sand von unten mäßig angefeuchtet. 

Nach der Ausfaat wurde der Apparat 
ſchräg geſtellt, ſo daß die ſenkrecht wachſenden 
Würzelchen fehr bald auf die untere Glasplatte 
ſtießen und an derſelben abwärts wachſen 
mußten, während die Stengelchen ſich frei 
entwickeln konnten. Der Verſuch wurde am 
3. Auguſt, alſo am 23. Tag nach der Ausſaat, 
abgefchloſſen. 

Bis zum achten Tage nach der Ausſaat 
war noch keine Wirkung der verſchieden ſtarken 
Bedeckung auf die Länge der ſich kräftig ent⸗ 


wickelnden Würzelchen wahrzunehmen. Eine 
ſolche mußte aber doch vorhanden fein. weil 
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bei ſchwacher Bedeckung (I) 92, bei mittlerer 


(ID 92 und bet ſtarker Bedeckung (III) nur 80 
Körner keimten. Nach dem achten Tage wurde 
der Einfluß der verſchieden ſtarken Bedeckung 
von Tag zu Tag merklicher. 

Die kräftigeren Pflanzen von I hatten 
ſchließlich einen Vorſprung von fünf Tagen 
vor denen der Abteilung III. Beſonders 
wichtig erſcheint die kräftige Entwicklung der 
Wurzeln in Abteilung I. Die größte Länge 
der Wurzeln hat betragen bei 


Abteilung 1 II III 
am 11. Tage 33 29 28 mm 
vom 22. Tage 61 50 39 mm 


Flach bedeckte Keimlinge entziehen ſich 
alſo unter anfangs günſtigen Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſen durch ſchnelleres Vordringen ihrer 
Wurzelchen in tiefere Schichten leichter der 
Vertrocknung. 

Auf den der Anlage nach oberirdiſchen Teil 
des Keimlings (das hypokotyle Glied zwiſchen 
Wurzelanſatz und Keimblättern) hat die tiefere 
Bedeckung wenig Einfluß. Die Länge dieſes 
Stengelchens iſt, wie auch Dengler ermittelt 
hat, ziemlich gleichmäßig 25 mm. Wird das 
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Samenkorn 15 mm bedeckt, fo können die Keim⸗ 
blätter nur 10 mm über der Bodenoberfläche 
ſich erheben, wenn es den Pflänzchen überhaupt 
gelingt, die Erdſchicht zu durchbrechen; beim 
geſchilderten Verſuch iſt dieſes nur wenigen 
gelungen. 

Das Bild bei Abſchluß des Verſuches 
war folgendes: Abteilung I: Saft alle Pflänzchen 
hatten die Samenſchalen abgeworfen und 
waren meiſt kräftig und friſch grün. 16 Keim⸗ 
linge waren zurückgeblieben und hatten zum 


Teil die Erdſchicht nicht durchbrochen, gut ent⸗ 


wickelt waren 76. Abteilung II: Die Hälfte 
der Pflänzchen hatten die Samenhüllen ab⸗ 
geworfen, fie waren aber ſchwächer als bei J. 
39 waren zurückgeblieben und hatten zum Teil 
die Erdſchicht nicht durchbrochen, gut entwickelt 
waren 43. Abteilung III. Von den 80 gekeimten 
Körnern waren nur 17 ſchwächliche Pflänzchen 
vorhanden, 63 waren zurückgeblieben, hatten 
die Erdſchicht nicht durchbrochen, waren ver⸗ 
bogen und vielfach nach Entwicklung eines 
Würzelchens von einigen Millimeter Länge 
ſtehengeblieben. 
Dr Schwappach. 


N S 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Betr. Flaggen durch Inhaber von Dienſtwohnungen 
oder ſiskaliſchen Mietwohnungen. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 21. Juli 1925 — 1 10 285. 

Das Staatsminiſterium hat in der Sitzung 
am 30. v. Mts. beſchloſſen, daß Inhaber von 
Dienſtwohnungen oder fiskaliſchen Mietwohnungen 
grundſätzlich an ihren Wohnungen nur dann, 
wenn das Dienſtgebäude ſelbſt beflaggt wird, und 
nur in den verfaſſungsmäßigen Farben des 
Reichs, des Landes, der Provinz oder der Gemeinde 
flaggen dürfen. 


D = 
Rechtzeitiges Beziehen in Anſpruch genommener 
Wohnungen. 
M. f. L., D. u. F. v. 22. Juli 1925 — 1 13751. 

Das nachſtehende Schreiben des Herrn Mi⸗ 
niſters für Volkswohlfahrt wird zur gefälligen 
Beachtung im Bereich der landwirtſchaftlichen 
Verwaltung Preußens hiermit veröffentlicht. 


Der Preußiſche Miniſter 
e Berlin, 16. Juli 1925. 
Abſchrift. 


Nr. 975. 
Betr. Anordnung über Bewirtſchaftung 
des e vom 29, 5. 1925 
6 


Anläßlich eines beſonderen Falles, in dem der 
von der zuſtändigen Behörde gemäß § 2 der an⸗ 
eführten Verordnung bezeichnete Beamte die 
e Wohnung erſt etwa zwei Monate 
nach der Inanſpruchnahme bezogen hat, bitte ich 
zur Vermeidung von Beunruhigungen unter den 
anderen Wohnungſuchenden ſowie unnötiger Be⸗ 
ſchwerden an die Gemeindebehörden die Euer 
Hochwohlgeboren nachgeordneten Dienſtſtellen an⸗ 
zuweiſen, dafür Sorge zu tragen, daß die zugunſten 
eines ihrer Beamten in Anſpruch genommenen 
1 auch tunlichſt bald tatſächlich bezogen 
erden. 


Betr. Geſetz über die Beamtenanſiedlung 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 28. Juli 1925 — VI 12 129,/J. 


Abſchrift. 
Der Preußiſche Miniſter 
Berlin, 18. Juni 1925. 


für Volkswohlfahrt. 

II. 5. Nr. 1279. 

Zur Durchführung des Geſetzes über Beamten⸗ 
anſiedlung ſind vom Staat beſondere Mittel zur 
l von Zwiſchenkredit bereitgeſtellt. Die 
Mittel ſind der Preußiſchen Landespfandbrief⸗ 
anſtalt in Berlin, Schützenſtraße 26, zur Ver⸗ 
waltung und Weiterleitung an die ſiedelnden 
Beamten übertragen. Die Landespfandbriefanſtalt 
hat Richtlinien für die Verwaltung und Weiter⸗ 
leitung der Mittel mit meiner Zuſtimmung und 
der des Herrn Preußiſchen Finanzminiſters unter 
dem 2. Juni 1925 bekanntgegeben. Dieſe Richt⸗ 
linien, von denen ein Stück beiliegt, treten an die 
Stelle der durch Erlaß vom 12. September 1924 — 


II. 5. 1484 WM. | 
I. D. 2. 2945 FM. — bekanntgegebenen und im 


Beſoldungsblatt Nr. 71 S. 320 ſowie in der 
Volkswohlfahrt Nr. 20 S. 405 veröffentlichten 
„Bedingungen über die Gewährung von Zwiſchen⸗ 
kredit aus ſtaatlichen Mitteln für Beamten⸗ 
ſiedlungen uſw.“. | 
Durch die neuen Richtlinien find alle bisher 
beſtehenden Abweichungen von den zugunſten der 
abgebauten Reichsbeamten erlaſſenen gleichartigen 
Beſtimmungen beſeitigt. 
Die neuen Richtlinien werden ebenfalls im 
PrBeſBl. und in der Volkswohlfahrt veröffentlicht. 
9 i 
Preis der Kleinkaliberbüchſe und des Einſtecklaufs. 
Vf. d. M. f. L. vom 1. Auguſt 1925 — III 2466. 
Die Erfurter Maſchinen⸗ und Werkzeugfabrik, 
G. m. b. H. in Erfurt, Rudolfſtraße 49, hat an⸗ 


1 
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gezeigt, daß ſich der Preis für die „Erma“⸗Klein⸗ 
kalliberbüchſe und den „Erma“⸗Einſtecklauf infolge 
Lohn» und Materialpreisfteigerung erhöht hat. 
Der „Behördenpreis“ (vergl. Erlaß vom 25. Juni 
1925 — III 2022 Min.⸗Bl. 1925 S. 348) beträgt 
jetzt für die „Erma“⸗Büchſe 55 RM (bei Ab⸗ 
nahme von 50 Stück 50 RM), für den „Erma“⸗ 
Einſtecklauf 39,50 RM. 
2 


Zahlung der Verſorgungsbezüge. 
F.⸗M., zugl. i. N. d. Min⸗Präſ. u. ſämtl. Staatsmin., vom 
27. Juli 1925 (I. D. 1. 2369). 

Die Verſorgungsbezüge ſind, ſofern dies kaſſen⸗ 
techniſch durchführbar iſt, am letzten Werktag, 
der dem Zeitabſchnitte vorhergeht, für den die 
Zahlung beſtimmt iſt, zu zahlen. 

Der Zeitpunkt der Fälligkeit wird hierdurch 
nicht berührt. 


2 
Uübergangsbetreuung für ausgewieſene und ſpäter 
im uubeſetzten Gebiet verſetzte Beamte. 
RdErl. d. M. d. J., zugl. i. N. d. Min. ⸗Präſ. u. ſämtl. 
Staatsmin. vom 24. Juli 1925 — I a II 942. 
Ausgewieſenen Beamten, die im unbeſetzten 
Gebiet nach ihrer Ausweiſung verſetzt worden 
ſind, kann bis zur Erlangung einer Wohnung 
oder einer Unterkunft mit Kochgelegenheit, 
längſtens aber auf die Dauer von ſechs Monaten 
nach der Verſetzung noch die Ausgewieſenen⸗ 
vergütung gewährt werden. 
Da es den verſetzten Beamten mit Familie 
in der Regel möglich ſein wird, in möblierten 
ne unterzukommen, wo fie die Möglichkeit 
aben werden, ſich wenigſtens eine Hauptmahlzeit 
ſelbſt herzuſtellen, ſind nur die halben Tagegeld⸗ 
füge nach B Abſ. 3b des Runderlaſſes vom 
22. Februar 1924 — Ia II 419 (MBliV. S. 191) 
zu gewähren. 


2 
Prämien für Bertilgung der Kreuzotter. 

RdErl. d. M. d. J. vom 29. Juli 1925 — II D 947 II. 

In Abänderung des Runderlaſſes vom 
24. April 1924 (MBliV. S. 493) genehmige ich, 
daß für die Tötung von Kreuzottern außerhalb 
der ſtaatlichen Forſten eine Prämie von 0,25 # 
für jedes abgelieferte Stück gezahlt werden darf. 
Die Ausſchließung des Rechtsweges für die 
Entſcheidung der Frage, ob ein wichtiger Grund 
für die Kündigung eines Beamten gegeben iſt, 

durch Ortsſtatut einer Gemeinde. 

Entſch. des Reichsgerichts vom 24. März 1925 — III 709/23. 

Das Ortsſtatut enthält die Beſtimmung, daß 
über das Beſtehen eines wichtigen Grundes für 
die Kündigung der Beamten der Kreisausſchuß 
unter Ausſchluß des Rechtsweges zu entſcheiden 
habe. Der Art. 129 Abſ. 1 S. 4 der Reichsverfaſſung 
eröffnet den Beamten das Beſchreiten des Rechts⸗ 
weges für die Geltendmachung vermögensrecht⸗ 


Deut che Forſt⸗Zettung 


803 


licher Anſprüche. Dadurch iſt nicht allein das 
Recht, ſondern auch die Pflicht der Gerichte 
feſtgelegt, über alle Fragen zu entſcheiden, von 
deren Beantwortung die Entſcheidung über die 
Anſprüche abhänge. Unter dieſen Umſtänden hat 
die Gemeinde nicht die Befugnis, die Prüfung 
der erwähnten Kündigungsvorausſetzung von der 
gerichtlichen Entſcheidung auszuſchließen und ſie 
dem Kreisausſchuß zuzuweiſen. Dafür findet ſich 
in der Geſetzgebung keine Unterlage, insbeſondere 
iſt ſie nicht dem Kommunalbeamtengeſetz vom 
30. Juli 1899 zu entnehmen. (Juriſtiſche Rund ſchau 
1925 Nr. 11, S. 489.) 

2 


Amtspflichtverletzung des Beamten innerhalb 
des ihm eingeräumten Ermeſſens. 
Entſcheidung des Reichsgerichts vom 27. März 1925 — III 183,24. 

Hat ſich der Beamte innerhalb des ihm zuzu⸗ 
geſtehenden Ermeſſens gehalten, ſo kann ein 
ſchuldhaftes Handeln nicht vorliegen. Nimmt 
aber ein Beamter innerhalb des Kreiſes ſeiner 
Tätigkeit, die in ſeinem Ermeſſen ſteht, eine Hand⸗ 
lung vor, die mehr der Willkür als dem freien 
Ermeſſen entſpringt, die ein verſtändiger Be⸗ 
amter nicht oder doch nicht leicht in dieſer Weiſe 
vorgenommen haben würde, ſo hat der Richter, 
der mit der Prüfung eines Anſpruchs aus § 839 
BGB. befaßt iſt, das Verhalten des Beamten der 
richterlichen Nachprüfung zu unterziehen. 
(Juriſtiſche Rundſchau 1925 Nr. 11 S. 469.) 


2 
Dienſtvertrag und Geſchäftsbeſorgung. 
Eutſch. des Reichsgerichts vom 28. April 1925 III 224/24, 

Für den Dienſtvertrag, der eine Geſchäfts⸗ 
beſorgung zum Gegenſtand hat, gilt § 664 Abſ. 1 
Satz 2 BGB., trotzdem er in §S 675 BGB. unter 
den auf die Geſchäftsbeſorgung anzuwendenden 
Vorſchriften nicht genannt iſt. Der Geſchäfts⸗ 
beſorger, dem die übertragung der Ausführung 
der Geſchäfte geſtattet iſt, haftet wie für ein ihm 
bei der Übertragung zur Laſt fallendes Ver⸗ 
ſchulden. Für das Verſchulden des Dritten hat 
er auch dann nicht einzuſtehen, wenn ihm ſelbſt, 
trotz erlaubter Übertragung der Geſchäftsführung 
noch gewiſſe Verpflichtungen obliegen, den Dritten 
zu überwachen. Jur. Rundſchau 1925 Nr. 13 
S. 604. 


& 
Der Begriff „Kammer“. 

Entſch. des Kammergerichts vom 14. Mai 1925 I X 252/25. 

Ein eingetragener Verein darf ſich nicht 
„Kammer“ nennen, denn dieſe Bezeichnung, die 
den Eindruck einer öffentlich- rechtlichen Or⸗ 
ganiſation erweckt, iſt für ein privates Unter⸗ 
nehmen ausgeſchloſſen. Ein derartig täuſchender 
Vereinsname muß im öffentlichen Intereſſe die 
Löſchung von Amts wegen rechtfertigen (88 159, 
142 f. BGB.). Jur. Rundſchau 1925 Nr. 13 
S. 585. 


B 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


die Namen derjenigen Forſtaſſeſſoren, die an dem 
in dieſem Frühjahr angeſetzten zweiten Termin 


In der Dienſtaltersliſte der Preußiſchen Forſt⸗ der forſtlichen Staatsprüfung teilgenommen haben, 


afſeſſoren, 


die auf Seite 90 des Preußiſchen nicht berückſichtigt werden können, da die Druck⸗ 


Förſterjahrbuchs für 1925 abgedruckt iſt, haben legung des Buches bereits zu Weit vorgeſchritten 


. 
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war. Zur Ergänzung der Liſte möchten wir 
unſeren Leſern mitteilen, wo dieſe Forſtaſſeſſoren 
einzureihen ſind: 
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tonangebend war und allerdings nur mit geringem 
Erfolg auch in deutſchen Förſterkreiſen auf den 
Gimpelfang gegangen iſt, wobei ihm allerdings 


21a b. Minckwitz (bisher Referendarliſte Nr. > die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ nicht offen geſtanden 


282 Roſenboom „ 1 ” 
64a Illgen ” ” 2 4 
75a Lambrecht 5 1 „ 13 
86a Schwenke = = „ 23 
86b Lüderßen 1 1 „ 15 
94a Grund 5 > „ 12 
94b Suchier 1 > „ 25 
11142 Müller, Walter „ 5 „ 19 
119a Stalmann 7, 2 2 24 
119b Gädeke 5 A „ 10 
1190 Freiherr 

von Williſen „ 1 „ 28 
119d Gerhard 2 2 „ 11 
1196 Philippi 2 2 ” 6 
120a Neumann 5 „ „ 5 
12la Normann 1 5 „ 20 
121b Reinecke 1 15 „ 22 
1210 Thiel * 15 „ 27 
121d Otto, Hubert „ Br „ 21 
121e Möllmann 8 5 17 


Bei dieſer Gelegenheit ſei noch einmal darauf 
hingewieſen, daß das Förſterjahrbuch 1925 auch 
für die Forſtverwaltungsbeamten von Intereſſe 
ſein wird, da in dem Buche außer den Liſten 
der Forſtaſſeſſoren und Forſtreferendare, das 
Miniſterium, die Regierungen, die Forſt⸗Ein⸗ 
richtungsanſtalten und die Oberförſtereien mit 
ſümtlichen Forſtverwaltungsbeamten und Dozenten 
aufgeführt ſind. Ferner ſind die Amtsſitze ſämt⸗ 
licher Forſtbehörden mit der näheren poſtaliſchen 
Bezeichnung daraus zu erſehen. 


2 

Die Penſtonsverſicherung des Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlauds iſt, wie im Vereins⸗ 
teil dieſer Nummer bekanntgegeben wird, nun⸗ 
mehr vom Reichsaufſichtsamt genehmigt worden. 
Damit iſt eine der ſegensreichſten Einrichtungen, 
die jemals für Privatforſtbeamte geſchaffen wurden, 
endgültig geſichert. 


Kürzung der Verſorgungsgebührniſſe der 
Ruheſtandsbeamten uſw. Die Perſonalabbau⸗ 
verordnung hat ſeinerzeit, ohne Rückſicht auf wohl⸗ 
erworbene Rechte, die ja ſattſam genug bekannte 
Kürzung der Verſorgungsbezüge der Beamten bei 
Privateinkommen herbeigeführt. Jetzt iſt die 
Reichsregierung zu der Erkenntnis gekommen, 
daß dieſe Penſionskürzungsvorſchriften einen 
beſonders ſtarken Eingriff in die durch Artikel 129 
der Reichsverfaſſung geſchützten wohlerworbenen 
Rechte der Beamten enthalten und deshalb die 
Bedenken zurückgeſtellt werden ſollen, die gegen 
die Wiederherſtellung dieſer wohlerworbenen Rechte 
ſprechen. Die ſonſt von Beamtenfreundlichkeit 
triefende Sozialde mokratiſche Partei wollte 
den alten, den Artikel 129 der Reichsver- 
faſſung verletzenden Zuſtand aufrecht⸗ 
erhalten wiſſen, was bei dieſen Hütern der 
Verfaſſung weiter nicht überraſcht. Bei der dritten 
Beratung des Geſetzentwurfs wurde dieſer Antrag 
abgelehnt, ſo daß der Reichstag die Penſions⸗ 
lürzungsvorſchriften beſeitigt hat. S. 
2 


Internationales. Herr Falkenberg, be⸗ 
kannten, nicht ganz rühmlichen Andenkens, als 
er ſeinerzeit noch im Deutſchen Bcamtenbund 


hat, macht wiederum von ſich reden. Herr Falken⸗ 
berg flog ſeinerzeit zum Deutſchen Beamtenbund 
hinaus und machte einen neuen Laden auf, der 
ſich „Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund“ 
nennt, weil er zum weitaus größten Teil nicht aus 
Beamten beſteht. 
In Paris tagte vom 11. bis 16. Mai 1925 der 
ründungskongreß der „Internationalen Ver⸗ 
einigung der Angeſtellten, Beamten und Lehrer 
im öffentlichen Dienſt“. IA firmiert die „inter⸗ 
nationale“ Vereinigung im Jargon der Ab⸗ 
kürzungsfanatiker, wobei nur die Vokale I und A 
betont werden, der letztere etwas gedehnt ge⸗ 
ſprochen. — Das nebenbei. 

400 000 Beamte und Lehrer ſollen bei dem 
internationalen Rummel in Paris vertreten ge⸗ 
weſen ſein, was natürlich nicht ſtimmt. Daß aber 
die Haͤuptmaſſe dem Allgemeinen Deutſchen Be⸗ 
amtenbund angehört hat, ſoll nicht beſtritten werden 
und — es iſt angenehm zu hören — ein weiteres 
Viertel auf die öſterreichiſchen Orga- 
niſationen entfällt. Frankreich und Groß⸗ 
britanien machen dieſen Rummel nicht mit, aber 
es hat ein gewiſſes Intereſſe, unſere öſterreichiſchen 
Bundesbrüder in der Geſellſchaft Falkenbergs zu 
ſehen. Der Völkerverſtändigungsgedanke ſoll von 
den Beamten in die Tat umgeſetzt werden, aber er 
nimmt ſich etwas komiſch aus im Kopfe des Herrn 
Falkenberg, denn er verkündet das Programm: 

„Die Beamteninternationale hat zwei Ziele, 
einmal ein wirtſchaftliches Ziel, den Kampf um 
die Verbeſſerung des Loſes der Beamten und 
zweitens das ſoziale Ziel, nämlich die Arbeit für 
die Befriedung der Welt und die Vermeidung 
von Konflikten. 

Die Beamteninternationale kann ſich nicht 
damit begnügen, ein Freundſchafts⸗ und Unter⸗ 
ſtützungsverein zu ſein, ſondern ſie muß ein 
Inſtrument in dem internationalen Kampf gegen 
den Kapitalismus ſein.“ 

Die engliſchen Organiſationen haben ſich 
dem Falkenbergſchen Firlefanz glatt verſchloſſen, 
weil ſie der Anſicht find, daß es nicht Aufgabe der 
Beamtenorganiſationen ſein kann, der Landes⸗ 
regierung ihre politiſchen und ſozialen Auf⸗ 
faſſungen aufzuzwingen. Herr Falkenberg mußte 
Farbe bekennen, aber Neues hat die Welt nicht 
erfahren. Er entgegnete auf eine klare Frage, 
„daß der Kampf gegen den Kapitalismus nicht 
ausdrücklich in der Satzung enthalten iſt, aber er 
entſpricht ſeinen Gedankengängen und den Auf⸗ 
faſſungen des Exekutivkomitces. Dieſes glaubt, 
daß man die Beamtenfrage nicht von der Frage 
der allgemeinen Politik trennen kann und daß 
die angeſchloſſenen Organiſationen in dieſem 
Punkte eine einheitliche Auffaſſung haben müſſen.“ 

Das iſt die volle Einſtellung des Herrn Falken⸗ 
berg und des heute von ihm vertretenen A. D. B., 
der jetzt mit der Beamteninternationale die 
Gedanken des Sozialismus verwirklichen will. 
Das iſt nichts Neues, und deshalb kann ſich der 
Deutſche Beamtenbund gratulieren, daß er 
die Gedankengänge des internationalen Herrn 
Falkenberg ſeinerzeit gerade noch rechtzeitig er⸗ 
kannt het. 

Es würde über dieſen internationalen Hokus⸗ 
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pokus kein Wort zu verlieren ſein, wenn es nicht not⸗ 
wendig erſchiene, vor dem Allgemeinen Deutſchen 
Beamtenbund immer wieder zu warnen und 
ſchließlich auch darauf hinzuweiſen, in welchem 
Lager „Bruder Oſterreicher“ ſteht. Der deutſche 
Beamte muß dieſem Treiben, das den ſozialiſtiſchen 
Wirtſchafts⸗ und Staatsgedanken verwirklichen 
will, fernbleiben, ganz e davon, daß eine 
Annäherung zwiſchen der Falkenbergſchen Inter⸗ 
nationale und den politiſch neutralen Beamten⸗ 


organisationen keinen Erfolg verſprechen kann. hat 


Spectator. 


Neues aus den Parlamenten. 


Die Beamtenbeſoldung im Reichstage. Bei 
der Beratung des Notetats im Reichstage am 
31. Juli iſt der vom Abgeordneten Bender (Soz.) 
geſtellte Antrag, den Zuſchlag zum Grundgehalt 
in den Beſoldungsgruppen 1 bis 7 von 12 ½ auf 
20 Prozent zu erhöhen und im Falle der Ablehnung 
dieſes Antrages eine einmalige Wirtſchaftsbeihilfe 
von 100 „ zu gewähren, Gegenſtand der Er⸗ 
örterung geweſen. 

Seitens des Herrn Reichsfinanzminiſters von 
Schlieben wird wiederum wiederholt, daß natürlich 
niemand größeres Verſtändnis für die ſchwierige 
Lage der Beamtenſchaft hat als die Reichs⸗ 
regierung und anerkannt, daß die Beamtenſchaft 
ſich ſchwere Entbehrungen auferlegen muß, aber 
die augenblicklichen Verhältniſſe des Reichshaus⸗ 
haltes für 1925 ließen eine Mehrausgabe nicht zu. 
Herr von Schlieben kann nicht zugeben, daß die 
Steuerpolitik der Reichsregierung preisſteigernd 
wirke, aber demgegenüber kann auch geltend 
gemacht werden, daß dieſe Steuerpolitik auch 
nicht im mindeſten einen preismindernden Einfluß 
herbeigeführt hat und die Frage zeitigt, wem die 
Steuerermäßigungen denn zugute kommen. 

Zur Linderung der Not der Beamten ſind 
10 Millionen beſtimmt, womit nicht einmal die 
allerbrennendſte Not gelindert werden kann. 
Es iſt das alte Lied, daß es ſtets „im Augenblick“ 
nicht möglich iſt die Beſoldung zu erhöhen, aber 
mit dem Troſte, daß ſich in abſehbarer Zeit die 
Lage beſſert, iſt nichts anzufangen. Der Appell 
an die Beamtenſchaft, daß ſie noch einige Zeit 
aushalten ſoll, wird keinen Widerhall finden, 
denn [die Beamtenſchaft, obwohl fie unſere 
ſchwierige wirtſchaftliche Lage nicht verkennt, hat 
nun einmal kein Verſtändnis mehr für eine 
Politik der Regierung, die dauernd die ſchwerſten 


Laſten den Beamten aufpackt, insbeſondere den K 


am geringſten beſoldeten. 

In der zweiten Leſung wird der ſozial⸗ 
de mokratiſche Antrag auf Erhöhung des Zuſchlags 
zum Grundgehalt in namentlicher Abſtimmung 
mit 276 gegen 173 Stimmen, bei 4 Enthaltungen, 
abgelehnt, ebenſo die einmalige Gewährung einer 
Wirtſchaſtsbeihilfe von 100 . 

In dritter Leſung bleibt es dabei, daß die 
Bcamtengruppen 1 bis 6 12 ½ , die übrigen 
10% Zulage erhalten. Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zuſchlag werden um monatlich je 2 / erhöht. 
Natürlich konnte es nicht ausbleiben, daß 
dieſe Erhöhung der Bezüge durch mangelhafte 
Berichterſtattung etwas Sonnenſchein in die 
beſtehende Kümmernis gebracht hat, aber die 
Enttäuſchung it um jo größer, denn es handelt 
ſich nicht um eine jetzt in Kraft tretende 
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Gehaltserhöhung, wie irrtümlich angenommen 
wird, ſondern um den Beſchluß der rückwirkenden 
Etatiſierung der Erhöhung der Bezüge, die Ende 
des Jahres 1924 ſtattgefunden hat. 

Zum Schluß fei erwähnt, daß die Stimmung 
bei den unteren und mittleren Beamten regierungs⸗ 
ſeitig ſcheinbar verkannt wird, ſonſt wäre es 
unmöglich, heute noch eine Wirkung von Aus⸗ 
führungen zu erwarten, wie ſie der Reichsfinanz⸗ 
minifter, zweifellos in ehrlicher Abſicht, gemacht 
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2 
Torſtwirtſchaftliches. 


Ringbildung bei Eichen. Von meinem Revier⸗ 
verwalter wurden mir junge Akademiker öfters in 
mein zu einer abgelegenen Revierförſterei ge⸗ 
höriges Revier geſandt, um dieſe zu Studien⸗ 
zwecken zu führen. Ein Forſtkandidat wünſchte nach 
Beſichtigung der Kämpe und anderen ihm Intereſſe 
bietenden forſtlichen Dingen auch, wie er ſagte, den 
ſchönſten Eichenbeſtand der Oberförſterei, der ſich in 
meinem Bezirk befand, zu ſehen. Nachdem wir 
dieſen vor uns hatten, bewunderte der gedachte Herr 
den 90 jährigen, glattſchäftigen, geſchloſſenen Eichen⸗ 
hochwaldort. Nun hatte ich kurz zuvor eine Durch⸗ 
forſtung nach gegebener Vorſchrift ausgeführt und 
es lagerten noch mehrere nicht abgefahrene Stämme 
am Ort. Ich machte den Herrn auf die an jedem 
Stamm befindlichen Ringe, die einzeln oder wieder⸗ 
holt zu zweien vorkamen, aufmerkſam und bemerkte 
hierzu, daß ich den Beſtand als nicht ſo gut be⸗ 
werte, als es beim bloßen Anſehen den Anſchein 
habe, da die angezeigte verfärbte Holzzone ſpäter 
in Rotfäule übergehen würde. Auf welche Urſache 
dieſe Ringbildung zurückzuführen ſei, gab ich meine 
unmaßgebliche Anſicht dahin kund, daß dies auf zu 
ſchwachen Läuterungen und Durchforſtungen be⸗ 
ruhe, die Eichen bei den guten Boden- und 
Feuchtigkeitsverhältniſſen — das Revier war öfters 
Überſchwemmungen ausgeſetzt — bei ihrem fort⸗ 
geſetzt zu dichten Stand eine nicht entſprechende 
Laubkrone entwickeln konnten, und wies einige am 
Wieſenrand geſchlagene und noch lagernde Stämme 
vor, die am Beſtandsrand eine ausgedehnte Krone 
hatten bilden können und nicht ringſchälig und voll⸗ 
ſtändig geſund im Holz waren. Hierauf erfuhr ich, 
im Betriebswerk der Oberförſterei ſei die Ringſchäle 
der Eichen ebenfalls erwähnt und der Grund hier⸗ 
für folgendermaßen angegeben: Die Pfahlwurzel 
der Eichen käme nach einer gewiſſen Wachstums⸗ 
periode auf eine undurchläſſige Bodenſchicht — Ton, 
ies — und träte dann in Fäulnis über, die 
Urſache des erſten Ringes, wenn die ſich dann zu 
Pfahlwurzeln weiter entwickelnden ſtarken Seiten⸗ 
wurzeln die gleiche Tiefe erreichten, träte dieſer Fall 
zum zweiten Male ein. Es konnten demnach ent⸗ 
weder die Behandlung des fraglichen Beſtandes 
oder die Bodenverhältniſſe die Schuld tragen; wie 
weit auch paraſitiſche Pilze direkt oder indirekt 
mitgewirkt haben, blieb ununterſucht. Durch meine 
Verſetzung konnte ich die weitere Entwickelung des 
bewußten Eichenortes nicht verfolgen. Es wäre im 
allgemeinen Intereſſe, wenn berufene Federn dar⸗ 
über Laut geben, wie Pilze ihre jchädigende- 
Wirkung direkt ausüben, um ſo mehr, da Profeſſor 
Dr. R. Heß in ſeinem Lehrbuch: „Der Forſtſchutz“ 
der Anſicht Robert Hartigs: „Es iſt im höchſten 
Grade wahrſcheinlich, daß der Rotfäule bei allen 
Holzarten dieſelben oder ähnliche Urſachen zu 
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Grunde liegen. Doch müſſen, bevor man dieſen 
Satz als Dogma aufſtellen kann, vorerſt weitere 
Forſchungen abgewartet werden“, Platz gewährt. 
Vom lediglich praktiſchen Standpunkt iſt es emp⸗ 
fehlenswert und wird wohl neuerdings allgemein 
gehandhabt, die reinen Eichenbeſtände nicht zu ge⸗ 
chloſſen zu erhalten und bei Durchforſtungen auf 

ildung guter Kronen das Augenmerk zu richten. 
= Bade, 
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Aufforſtungen in England. Die üblen Er⸗ 
fahrungen, die England während des Weltkrieges 
infolge Holzmangels gemacht hat, haben zur 
Folge gehabt, daß 1919 eine beſondere Kommiſſion 
zur Förderung der sg eingeſetzt 
wurde und ihr für das kommende Jahrzehnt 
70 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt worden 
ſind. Nun iſt der Bericht über die Tätigkeit dieſer 
Kommiſſion während des erſten Jahrfünfts 1919/24 
erſchienen. Dieſer zeigt, daß in dieſer Zeit 10 000 ha 
aufgeforſtet worden ſind, wovon 15 000 ha mit 
Nadelholz und 1000 ha mit Laubholz. Unter dieſen 
16 000 ha befinden ſich aber nahezu 5000 ha, 
welche früher bewaldet waren, nach dem Abtrieb 
aber öde liegen geblieben ſind. Den Bemühungen 
dieſer Kommiſſion iſt es aber weiter gelungen, 
außerdem noch die Aufforſtung von weiteren 
17 ha durch Private und öffentliche Körperſchaften 
zu bewirken. Leider hat die Kommiſſion bei ihrer 
Tätigkeit mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
weil die nötigen Mittel alljährlich durch Parlaments⸗ 
beſchluß bewilligt werden müſſen. Bei dieſer 
Gelegenheit wird nicht nur das urſprüngliche 
Programm immer wieder abgeändert, ſondern 
auch die Bewilligung der Gelder ungebührlich 
verzögert. Zuerſt war geplant, daß im erſten Jahr 
1200 ha aufgeforſtet werden ſollten und dieſe 
Fläche allmählich bis auf 5000 ha ſteigen ſolle. 
Schon im zweiten Jahre iſt aber verfügt worden, 
daß in den nächſten drei Jahren je 4000 ha auf⸗ 
geforſtet werden müßten. Noch unangenehmer 
iſt aber die Verzögerung in der Bewilligung der 
nötigen Gelder, weil hierdurch nicht nur oft ein 
großer Teil der Kulturzeit ungenützt verſtreicht, 
ſondern weil auch Arbeiter und Beamte wieder 
entlaſſen werden müſſen. Ein genügender Stab 
gut ausgebildeter Beamter und Arbeiter bildet 
aber die unumgängliche Vorausſetzung für ein 
durch diese Fortſchreiten der Arbeiten, welche 
durch dieſe Mißſtände ungemein gehemmt werden. 
So hat z. B. die Kommiſſion im Februar 1924 
der Regierung eine Denkſchrift eingereicht, in 
welcher die Rückkehr zum urſprünglichen Auf⸗ 
forſtungsplan und die feſte Anſtellung genügender 
Beamten gefordert war. Allein, obwohl die 
Regierung dieſem Antrage zugeſtimmt hatte, iſt 
die Bewilligung doch erſt im Juli erfolgt, ſo daß 
in dem am 30. September endenden Jahre nichts 
mehr unternommen werden konnte. Die Auf⸗ 
forſtungen ſind in England und Wales an 34, 
in Schottland an 28 Stellen im Gang, überall 
iſt genügend Land erworben, um Waldungen in 
einer wirtſchaftlich genügenden Größe zu ſchaffen. 
Das größte Aufforſtungsgebiet umfaßt 8000 ha 
und liegt im öſtlichen England. S. 
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Waldbrände. 


Bezirk Allenſtein. Oberförſterei Kudippen. 
In den Jagen 43 und 56 brachen am 23. und 
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27. Juli zwei große Brände aus, die 2 ha 
19 jährige Schonung völlig vernichtete. Das 
Feuer entſtand anſcheinend durch Brandſtiftung 
und zwar im Jagen 43 am 23. abends gegen 
6 Uhr. Es war ſchnell Löſchhilfe zur Stelle, 
ſo daß nur etwa 3,3 ha abbrannten. Nachts 
gegen 12½% Uhr brannte im Jagen 56 eine 
Schonung an der Chauſſee nach Oſterode. Ein 
Kommando der Allenſteiner Schutzpolizei löſchte 
den Brand, bevor er weiter um greifen 
konnte, Am 27. brannte es wieder in Jagen 43, 
das Feuer brach etwa um 10% Uhr vormittags 
aus. Bei dem herrſchenden Winde hatte es 
bereits größere Ausdehnung angenommen, bevor 
die herbeigeeilten Waldarbeiler an die Löſchun 
gingen. Der Brand wurde jedoch ſchließlich 
gelöſcht, als ein auf Auto herbeigeeiltes 
Kommando der Allenſteiner Schutzpolizei die 
Bekämpfung des Brandes mit aufnahm. Es 
wurden bei dieſem Brand etwa 1,5 ha Schonung 
vernichtet. 


2 

Pommern. Staatl. Oberförſterei Pütt. 
Im Jagen 55 der lde ornskrug entſtand 
am 23. Juli ein Waldbrand, der etwa 5 ha 
50 jährige Kiefern⸗Raupenfraß⸗Stangen⸗Kahlhieb 
mit einigen Überhältern in der Bodendecke ver⸗ 
nichtete. Das Feuer entſtand durch Funkenflug 
der Waldbahnlokomotive gegen 11 Uhr vor⸗ 
mittags. Trotz ſofortiger Löſchhilfe war es nicht 
mehr zu halten, des dort lagernden Reiſigs und 
des herrſchenden Windes wegen. Erſt an der 
am Jagen vorbeiführenden Chauſſee Altdamm — 
Gollnow kam es zum Stehen. Vernichtet ſind 
etwa 2 ba vorjährige Kultur. Nutz⸗ und 
Brennholz waren bereits abgefahren. 
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Bezirk Caſſel. Staatl. Ober förſterei 
Neuſtadt, Förſterei Niederklein. Im 
Diſtrikt 85 Abt. ab entſtand am 13. Juli ein 
größerer Brand, durch den 3⸗ bis 17jährige 
Schonungen vernichtet wurden, darunter 7 ha 
total in Abt. a und in Abt. b 0,25 ha Altholz 
nur in der Bodendecke. Anſcheinend ſollen bei der 
Abfuhr von Langholz durch Fuhrleute Unvor⸗ 
ſichtigkeiten begangen ſein. Unterſuchungen hier⸗ 
über find eingeleitet. Das Feuer ſelbſt entſtand 
etwa zwiſchen 11½ bis 12 Uhr vormittags im 
Altholzbeſtand der Abt. b und ſprang bei ziemlich 
heftigem Nordoſtwind und der großen Trockenheit 
ſehr ſchnell auf Abt. a über. Beim Eintreffen 
der erſten Löſchhilfe hatte das Feuer bereits 
einen ſo großen Umfang angenommen, daß 
weitere Löſchhilfe (nicht Feuer wehren) aus 
den umliegenden Ortſchaften herangezogen werden 
mußte. Nach anſtrengender Arbeit gelang es 
ſchliezlich, da auch der Wind abflaute, gegen 
6 Uhr abends des Feuers Herr zu werden. Der 
Schaden iſt, trotzdem nur Reiſigholz verbrannte, 
welches nicht zu verwerten iſt, recht erheblich. 
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Bezirk Hannover. In den Moorflächen der 
Gemeinden Steimbke, Sonnenborſtel, 
Holtorf, Heemſen, Gadesbünden, Anderten 
des Kreiſes Nienburg und Teilen des 
Kreiſes Neuſtadt a. Rbg. brach in der Zeit 
vom 20. bis 24. Juli ein großes Schadenfeuer 
aus, das etwa 1500 kleinere und größere Kiefern⸗ 
kuſſeln, viele Bienenſtöcke mit Hunderten von 
Bienenvölkern, die von weit aus den Nachbar⸗ 
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provinzen her zur Heidetracht dort aufgeſtellt 


waren, vernichtete. Der ungeheure Brand ſoll 
anſcheinend durch viehhütende Kinder verurſacht 
worden fein. Er wütete faſt vier Tage. Die 
umliegenden Ortſchaften waren unter Leitung 
des Herrn Landrats Dr. v. Klitzing mit Löſch⸗ 
mannſchaften angerückt. Das Feuer brannte in 
einer Front von etwa 6 km. Die techniſche 
Nothilfe aus Nienburg, unterſtützt durch Schupo 
aus Hannover, hat hervorragendla eingegriffen. 
Am dritten Tage gegen Abend ge ng es endlich 
dem Revierförſter Rammiſch aus Krähe, Ober⸗ 
förſterei Nienburg, das Feuer durch Anlegen 
eines Gegenfeuers gegen 12 Uhr nachts zum 
Stehen zu bringen. Nur dieſem Umſtande iſt es 
zu danken, daß die forſtfiskaliſchen Forſtorte Hohe 
Horſt und Sündern mit ihren herrlichen Be⸗ 
tänden verſchont blieben. 
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Bezirk Schneidemühl. Kreis Schwerin. 
Am 24. Juli brach längs der polniſchen Grenze 
im Waldgebiet, das zur Oberförſterei Waitze 
gehört, ein ungeheurer Waldbrand aus, durch 
den etwa 4000 Morgen Wald, darunter mehrere 
große Einſchläge mit fertig aufgearbeiteten Hölzern, 
völlig vernichtet wurden. Das Schadenfeuer ſoll 
in den polniſchen Wäldern in der Gegend der 
ehemals deutſchen Förſterei Schlangenlug durch 
die Unvorſichtigkeit polniſcher Holzſchäler, die bei 
der Arbeit Zigarretten rauchten, verurſacht worden 
ſein. In der Hauptſache war der Brand Boden⸗ 
feuer, jedoch teilweiſe auch Gipfelfeuer. Das 
Ablöſchen geſtaltete ſich erſt ſehr ſchwierig, wurde 
dann aber durch einen leichten Regen, der gegen 
Abend einſetzte, begünſtigt. 

2 


Verſchiedenes. 


Redaktionsmitteilung. Der Hauptfchrijtleiter 
unſeres Blattes, Herr Okonomierat Grund- 
mann, iſt bis Anfang September im Urlaub; 
er bittet, keine Briefſchaften an ſeine Adreſſe zu 


richten. Die Schriftleitung wird für die nächſten 
tummern durch Herrn Redakteur Franz 
Müller, Neudamm, ausgeübt. 
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Die ehemaligen Jäger und Schützen der deutſchen 
Armee aus Pommern und der Grenzmark ver⸗ 
anſtalten ihr diesjähriges Verbandsſchießen vom 
29. bis 31. Auguſt in Swinemünde. Es wird 
um den Verbandsmeiſter, zwei Wanderpreiſe, von 
denen der zweite, geſtiftet von Kamerad Blandau, 
Stettin, zum erſten Male umkämpft iſt, und in 
vier weiteren Rennen um eine beträchtliche Zahl 
ſchöner Preiſe gerungen werden. Auch aus⸗ 
wärtigen Jägerkameraden und ſolchen, die aus 
irgendeinem Grunde noch nicht einem Verein 
angehören, iſt Gelegenheit gegeben, im Gäſte⸗ 
rennen zu zeigen, daß ſie das Schießen nicht 
verlernt haben. Gleichzeitig begeht der Verein 
ehemaliger Jäger und Schützen Swinemünde 
ſeine Fahnenweihe. Erſt das vorjährige Ver⸗ 
bandsſchießen in Kolberg und der deutſche Jäger⸗ 
tag in Hannover haben gezeigt, wie feſt die Bande 
ſind, die die ehemaligen Grünröcke miteinander 
verbinden. Auch dieſes Mal werden viele alte 
Jäger und Schützen ſich einfinden, zumal der 
Siegespreis an der herrlichen Swinemünder 
Bucht winkt. 
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Der Verband ehemaliger Jäger und Schützen, 
ſoweit er Hannover, Braunſchweig und die an⸗ 
grenzenden Gebiete umfaßt, hat am 1. und 
2. Auguſt in Hannover einen Verbandstag ab⸗ 
gehalten. Die Abgeordnetenſitzung, an der 100 
Abgeordnete aus elf Vereinen teilnahmen, hat 
eine Reſolution angenommen, worin gegen die 
Abſicht des Reichswehrminiſters, Förſterſtellen 
für abgehende Reichswehrperſonen in Anſpruch zu 
nehmen, proteſtiert wird. — Proteſte ſind ſehr 
angebracht, wenn ſie früh genug kommen. Dieſer 
kommt wahrſcheinlich zu ſpät. Spektator. 
2 


Die geſetzliche Miete im Auguſt 82 Prozent! 
Der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ teilt mit: 
Zur Abgeltung der dem Hausbeſitz durch das neue 
Aufwertungsgeſetz auferlegten erhöhten Hypotheken⸗ 
zinſen hat das Preußiſche Staatsminiſterium 
beſchloſſen, die geſetzliche Miete für den Monat 
Auguſt von 76 auf 82 Prozent der reinen Friedens⸗ 
miete zu erhöhen. Im übrigen behält die Ver⸗ 
ordnung des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 
25. Juni 1924 auch für den Monat Auguſt Gültigkeit. 
In den Fällen, in denen der Mieter die Schönheits⸗ 
reparaturen ſelbſt übernimmt, ermäßigt ſich der 
Satz um 4 Prozent. 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſideutſchen Holzmarkt 
ſchreibdt uns unſer fachmänniſcher Mitarbciter: 
Die Fortdauer der Arbeiterausſperrung legt den 
Bauholzmarkt allmählich lahm. Es kam über 
einige Umſätze in Schalbrettern nicht hinaus, 
und die Sägewerke, die jetzt noch Bauholz cin⸗ 
zuſchneiden haben, wiſſen nicht recht, was fie 
aus dem Rohſtoff erzeugen ſollen. Während die 
Bautiſchlereien bisher immer noch ältere Aufträge 
auszuführen hatten, fehlt es jetzt an neuen Be⸗ 
ſtellungen, und es hat infolgedeſſen auch in letzter 
Zeit der Abſatz in ſtarken Tiſchlerholzſortimenten, 
die der Herſtellung von Fenſtern und Türen 
dienen, nachgelaſſen. Infolge dieſer Lage macht 
ſich die fehlende Zufuhr aus Pommerellen und 
Kongreßpolen nur wenig und ausſchließlich dort 
bemerkbar, wo man in größeren Mengen die 
polniſche Kiefer einkauft. Weſt⸗ und Mittel⸗ 
deutſchland werden von der Sperre weniger 
berührt, zumal der Abſatz nach dem Ruhrrevier 
ſehr ſchleppend iſt und die weſtdeutſchen Holz⸗ 
händler keine Kaufluſt zeigen. Im Juli waren 
die Möbeltiſchlereien im allgemeinen befriedigend 
beſchäftigt, im Auguſt ſcheinen die neuen Be⸗ 
ſtellungen nachzulaſſen. Außerdem wird in den 
Kreiſen des Platzholzhandels über die ſchleppende 
Zahlweiſe im Tiſchlereigewerbe viel Klage geführt. 
Freilich ſind die Verhältniſſe im Vergleich zu 
anderen Branchen hier noch 1 geſund. 
Am Schwellenmarkt war das Geſchäft ſehr 
ſchleppend, und es liegen auch aus dem Kreiſe 
des Grubenholzhandels unbefriedigende Berichte 
vor. In allernächſter Zeit erwartet man über 
Stettin die erſten Dampferladungen Rußlands 
aus Archungelst. Die Rohholzflößerci von Brom⸗ 
berg hat keine Unterbrechung erfahren, da die 
Einfuhr von Rohſtoff, im Gegenſatz zu derjenigen 
von Schnittholz, deutſcherſeits nicht unterſagt iſt. 
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Holzmarktbericht für Brandenburg vom 8. Auguſt 
1925. Die wenigen Verkäufe der letzten Wochen 
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zeigen keine Veränderungen des Marktbildes. 

Als mittlere Marktpreiſe außerhalb des Eulen⸗ 

gebietes können gelten für: 
Kiefern⸗Langnutzholz 1 Kl. 35 f 


5 30 4 
III. „ 24 K 
IV. „ 18 4 


je Feſtmeter mit Rinde ab Wald. 

Im Eulengebiet ſind die Preiſe erheblich 
niedriger; das noch zum Verkauf ſtehende ge⸗ 
ſchlagene Eulenholz hat auch zum Teil in der 
Holzgüte erheblich gelitten. 

Auch die Stimmung auf dem Grubenholz⸗ 
markt ſteht unverändert um etwa 10 & je Feſt⸗ 
meter mit Rinde ab Wald. 

Beim Brennholz wurden zum Teil wieder 
höhere Preiſe gezahlt; ein mittlerer Marktpreis 
läßt ſich bei dem Spielraum der wenigen Ver⸗ 
käufe von Kiefernkloben von 4,50—12 % (je 
Raummeter ab Wald) nicht ableiten; als Mittel 
werden etwa 7 & anzuſehen ſein. 


2 

Aus der bayeriſchen Pfalz wird gemeldet, daß 
nach Aufgabe der Beſchlagnahme der Staats⸗ 
forſten durch die Entente zum erſten Male wieder 
ein größerer Holzverkauf abgehalten wurde. Aus 
27 Forſtämtern gelangten zum Ausgebot 17650 
Feſtmeter Nadel⸗Langholz, 1350 Raummeter 
Nadel⸗Schichtnutzholz und 105 Raummeter 
Laubholz⸗Schichtnutzholz. / von Nadel⸗Langholz 
und ½ von Nadel⸗Schichtholz blieben unver⸗ 
kauft. Am beſten waren begehrt Fichten⸗ und 
Tannen⸗Langholz, wogegen Nachfrage nach ſtarkem 
Kiefernholz matt war. Nadel⸗Grubenholz ging 
flott ins Saargebiet ab. Erzielte Preiſe für: 
Fi.⸗Tannenlangholz I.— VI. Kl. 46,20 bis 20,75 f 
Kiefernblöcher I. IV. Kl. 58,— bis 17,75 K 
Lärchenlangholz II.— V. Kl. 40,40 bis 22,55 # 

je Feſtmeter. a 
Eichennutzprügel (bis 14 cm) nur 9,.— #M 
Birkennutzrollen (über 14 em) nur 9,20 M 
je Raummeter. K. 
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Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 3. bis 
9. Auguſt 1925 ab märkiſcher Station 9,52 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 8. Auguſt 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
45 Mk., Baummarder 45 bis 75 Mk., Iltiſſe 
9 bis 14 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,20 Mk., 
Wieſel, weiße 4 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter 1 
0,60 Mk., Kazen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. 
das Stück. 

Berliner Rauhwareumarkt vom 8. Auguſt 1925. 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 70 Mk., Steinmarder 
40 bis 48 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,28 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,20 bis 2,50 Mk., 
Kanin, Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 
4,75 bis 5 Mk., Winter 2,50 bis 3 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
8. Auguſt 1925. Rehböcke 1 bis 1,10, IIa 0,70 
bis 0,80, Schwarzwild, ſchwer 0,30 bis 0,40, mittel 
0,40 bis 0,50 für % kg. Kaninchen, wilde, groß 1, 
IIa 0,50 das Stück. Von den Preisnotierungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ich in Reichsmark. 
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Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
8. Auguſt 1925. Hechte, unſortiert 140 bis 148, 
mittel 157 bis 162, Schleien, groß 130 bis 140, un⸗ 
ſortiert 150 bis 160, Aale, unſortiert 150 bis 190, 
groß⸗mittel 210 bis 220, mittel 180 bis 200, klein 
110 bis 120 für 50 ke, — Krebſe, vom Kopf bis 
zur Schwanzipibe gemeſſen, 8 bis 10 cm 6,80, 13 
bis 15 cm 31 bis 36, Rieſen⸗ 60, unſortiert 13,50 das 
Schock, — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Briefe und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung bon 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beautwortet, wenn Poft« 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frag ſſeller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kaun 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 52. Uniform des ſtädtiſchen 
Forſthüters. Mein ſtädtiſcher Vorarbeiter wurde 
1919 gemäß $ 62 des Feld⸗ und Forſtpolizei⸗Geſetzes 
vom 1. April 1880 als Feld⸗ und Forſthüter ver⸗ 
pflichtet und auch vom Regierungs⸗Präſidenten 
beſtätigt. Eine Vereidigung erfolgte jedoch nicht, 
ſondern nur eine Verpflichtung durch Handſchlag 
durch den Bürgermeiſter. Eine Anzeigegebühr 
erhält er nicht. Bisher trug er als Amtsabzeichen 
eine grüne Mütze. Um aber auf das Pul likum 
einen wirkſameren Eindruck zu machen, foll er 
nunmehr eine Uniform tragen. Welche Uniform⸗ 
ſtücke kommen hierfür in Frage? Darf er ins⸗ 
beſondere die Forſtuniform nach dem Schnitt 
der Staats⸗ und Kommunal⸗Forſtbeamten mit 

rünem Kragen tragen? Welche Kopfbedeckung 
ommt für ihn in Frage? Hut oder Mütze ohne 
oder mit Adler? Darf er Waffen tragen, und 
welche? Insbeſondere den Hirſchfänger, oder 
welche ſonſtige Hiebwaffe? Genügt die Ver⸗ 
pflichtung durch Handſchlag, oder muß er nicht 
auch vereidigt werden? B., Städt. Revierförſter. 

Antwort: Eine Beeidigung des ſtädtiſchen 
Feld⸗ und Forſthüters iſt nicht erforderlich. 
Nach § 65 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes 
müſſen Feld⸗ und Forſthüter ein Dienſtabzeichen 
bei ſich führen und bei Ausübung ihres Amtes 
vorzeigen. Nach der Miniſterial⸗Verfügung vom 
12. Mai 1880 kann das Dienſtabzeichen entweder 
eine Uniform oder ein anderes amtliches Abzeichen 
und letzteres eine Dienſtmütze, Bruſtſchild mit 
Adler uſw. ſein. Die Forſtuniform, wenn auch 
ohne Abzeichen, darf der Forſthüter nicht tragen. 
Nach dem Allerhöchſten Erlaß vom 11. Oktober 1899, 
der 1 Kommunalforſtbeamte gilt, iſt ſelbſt 
der forſtliche Dienſthut und die entſprechende 
Dienſtmütze und die Litewka ausgeſchloſſen, weil 
hierzu die Befähigung zur Beeidigung auf das 
Forſtdiebſtahlgeſetz erforderlich iſt ($ 23 Ziffer 2 
F. D. G.). Gegen die Dienſtmütze ohne Adler 
wird niemand etwas einwenden. Der beſtätigte 
Forſthüter hat im Dienſt die Eigenſchaſt eines 
öffentlichen Beamten. Er iſt Polizeibeamter 
und darf die Waffen tragen, die Polizeibeamten 
anvertraut ſind. (Erlaß vom 13. Juli 1823 
in Verbindung mit § 28 der Dienſtinſtruktion 
für die Gendarmerie vom 30. 12, 1820.) Die 


— 
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Rr. 33 Bd. 40 (1925) 


Waffe kann ein Hirſchfänger ſein, aber nicht der 
Dienſthirſchfünger der Forſtbeamten. Die Schuß⸗ 
waffe kann zugeſtanden werden, jedoch nicht 
das Jagdgewehr. Als Uniform kann nur die 
Uniform eines Polizeibeamten in Frage kommen. 

Anfrage Nr. 53. Recht zum Waffengebrauch. 
Meine Vereidigung auf das e 
erfolgte im Mai 1923. Im Juni d. J. wurde ich 
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des Waffengebrauchsrechtes mich einer nochmaligen 
Vereidigung unterziehen, oder genügt die einfache 
Anmeldung beim zuſtändigen Amtsgericht? 
Förſter Sch. in Sch. 
Antwort: Durch die lebenslängliche Anſtellung 
haben Sie ohne weiteres das Recht zum Waffen⸗ 
gebrauch erlangt. 


2 


BED 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Oßene Lorſt- uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Forſtſekretärſtelle Aurich (Stade) iſt am 1. Oktober 
anderweit zu beſetzen. Mietwohnung. Kein 
Wirtſchaftsland. Bewerbungsfriſt 22. Auguſt. 

Förſterſtelle Burgsdorfshöhe, Oberf. Aſtrawiſchken 
(Gumbinnen), gelangt am 1. Oktober zur Neu⸗ 
beſetzung. Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung, 
an Dienſtland: 10,7 ha Acker, 3,8 ha Wieſen. Die 
Schule iſt in Uderballen, etwa 5 km, Bahnſtation 
Norkitten der Eiſenbahn Eydtkuhnen — Berlin, etwa 
12 km. Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 


Förſterſtelle Entebach, Oberförſterei Kirchen, Sieg 
(Coblenz), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1330 ha Garten, 3,9140 ha Acker, 
2,53 10 ha Wieſen, 0,7220 ha Weiden. Dienſt⸗ 
wohnung vorhanden. Zur Bewerbung zugelaſſen 
ſind außer den Förſtern in Endſtellen und den 
übeczähligen Förſtern des eigenen Bezirks die 
überzähligen Förſter der Bezirke Köln, Düſſeldorf, 
Aachen und Trier. Bewerbungsfriſt 1. September. 


Förſterſtelle Jagdbude, Oberfr. Warnen (Gum⸗ 
binnen), gelangt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung, an Dienſtland: 
3,2 ha Acker, 8,2 ha Wieſen, 3,1 ha Weiden. Die 
Schule iſt in Jagdbude. Bahnſtation Gr.⸗Rominten 
der Eiſenbahn Goldap—Stallupönen, etwa 7 km, 
Bewerbungsfriſt 20. Auguſt. 

Förſter⸗Endſtelle Kronhorſt, Oberf. Abtshagen 
(Stralſund), tt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören Dienſtwohnung, ſowie 0,6550 ha 
Garten, 8,5050 ha Acker, 2,8400 ha Wieſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 5. September. 

Förſterſtelle Peterslahr, Oberf. Altenkirchen, Weſter⸗ 
wald (Coblenz), iſt infolge Penſionierung des 
jetzigen Inhabers am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören 179 ba Staatswald und 343 ha 
Gemeinde⸗ und Kirchſpielswald. Sehr gute Dienſt⸗ 
wohnung (1906 erbaut) in Peterslahr; elektriſches 
Licht wird demnächſt angelegt. Nutzbares Wirtſchafts⸗ 
land: 0,1913 ha Garten, 1,1256 ha Wieſe. Jagd 
mäßig. Katholiſche Kirche und Schule in Peterslahr; 
evangeliſche Kirche in Flammersfeld, 5 km; 
evangeliſche Schule in Grube Luiſe, 2,5 Km; höhere 
Schule in Linz und in Altenkirchen. Peterslahr iſt 
Bahnſtation der Strecke Altenkirchen — Linz. Volle 
körperliche Rüſtigkeit iſt erforderlich. Zur Bewerbung 
zugelaſſen ſind außer den Förſtern in Endſtellen 
und den überzähligen Förſtern des eigenen Bezirks 


die überzähligen Förſter der Bezirke Köln, Düſſeldorf, 
Aachen und Trier. Bewerbungsfriſt 1. September. 


Förſterſtelle Simmern, Oberf. Neuhäuſel (Wies⸗ 
baden). it am 1. September neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören 2,8160 ha Wirtſchaftsland. 
Dienſtwohnung iſt im Forſthauſe Simmern vor⸗ 
handen. Bewerbungsfriſt 15. Auguſt. 


Hilfsförſterſtelle Spandowerhagen, Oberf. Jägerhof 
(Stralſund), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören Dienſtwohnung ſowie 0,3030 
ha Garten, 1,5970 ha Wieſe, 0,5000 ha Weide. 
Bewerbungsfriſt 5. September. 

Mittelbarer Staatsdienſt. 

Forſtgehilfe geſucht. Bewerbungen ſind ſofort an den 
1 in Nauen einzureichen. Näheres ſiehe 

eige. 


Herwaltungsänderungen. 


Die Oberförſterei Ewig (Arnsberg) führt fortan 
den Namen „Attendorn“. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſt verwaltung. 

Eweſt, Förſter in Burgdorfshöhe, Oberf. Aſtrawiſchken, wirb 
am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Reußenhof, Oberf. 
Schnecken (Gumbinnen). verſetzt. 

Gabriel, Förſter in Walsrode, Oberf. Walsrode, wird am 
1. September anf die Förſterſtelle Hanſtedt, Oberf. Ebſtorf 
(Lüneburg), verſetzt. 

Coyak, Hegemeiſter in Jagdbude, Oberf. Warnen, wird am 
1. Oktober auf die Förſterſtelle zu Schwentiſchken, Oberf. 
Naſſawen (Gumbinnen), verſetzt. 

Schulz, überz. Förſter in Neuhof, Oberf. Jakobshagen, wurde 
am 1. Auguſt nach Gr. ⸗ Schönfeld, Oberf. Kehrberg 
(Stettin), verſetzt. 

Tenzier, Förſter in Tſchebiatkow, Oberf. Borntuchen, wird am 
1. September auf die Förſter⸗Endſtelle Schweslin, Oberf. 
Lauenburg (Köslin), verſetzt. 

Behring, Hilfsförſter in Grünhayn, Oberf. Leipen, wurde am 
1. Auguſt auf die neu eingerichtete Hilfsförſterſtelle Daupelken, 
Oberf. Papuſchienen (Königsberg), verſetzt. 

Fuhrmann, forſtverſorgungsderechtigter Anwärter in Neu⸗ 
Rögnitz, Oberf. Lindenberg (Schneidemühl), wurde am 
1. Juni zum überzähligen Förſter ernannt. (Fuhrmann 
gehört dem Regierungsbezirk Caſſel an.) 

Sake, Hifsförſter in Seidenroth, Oberf. Salmünſter (Caſſel), 
wurde am 1. Auguſt nach Altenheerſe, Oberf. Neuenheerſe 
(Minden), verſetzt. . 

Haaſe, Hilfsförſter in Gegenſee, Oberf. Eggeſin (Stettin), wird 
am 1. September nach Tſchebiatkow, Oberf. Borntuchen 
(Köslin), verſetzt. 

Heidemann, Hilfsröriter in Kuhſtedt, Oberf. Kuhſtedt (Stade), 
wurde am 1. er Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

anger, Hilfsförſter in Stapel, Oberf. Carrenzien (Lüneburg), 
wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 


S 
Vereinszeitung. 


Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


9873. Wowra, Valentin, Hilfsförſter, Zembowitz 
Roſenberg, Oberſchleſten. VI j j 


Kreis 


9874. Forner, Viktor, Hilfsförſter, Knea, Poſt Zembowitz, 
Kreis Roſenberg O.⸗S. VI. 

98875. Muochy, Johann, Hilfsförſter, Bruchhof, Poſt Falken 
berg, Kr. a . FE 2 

9876. Bienengräber tar, riter, iepersdorf, Poſt 
Werbig, = Jüterbog. 1. e . ne 

9877. Kneißl, Reimund, Forſtgehilfe, Fürſtenfeldbruck, Obb. XIV. 

9878. Benke, W., Forſtaufſeher, Fh. Eggenſtedt, Poſt See⸗ 
hauſen, Kreis Wanzleben. XVI. 
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8879. Ehm, Ewald, Forſtgehilfe, Kummersdorf, Poſt Sperenberg, 
Kreis Teltow. IX. 


. 2, Oppen, Wilhelm, Rittergutsbeſitzer, Haus Tornow, 
Poſt Buckow, Kreis Lebus. IX. 

9881. Kleinert, Kurt, Förſter, Fh. Sichdichfür, Kreis Sagan, 
Poſt Leipa O.⸗L. VIII. 

9882. Graf von Finckenſtein, Claus, Oberförſter, Schönberg, 

Poſt Sommerau, Weſtpr. XIX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt : 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark porlofrei geliefert wird. 


* 
Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Wluka, Auguſt, Heger, Fh. Tiergarten, Poſt Toſt, Kr. Toſt⸗ 
Gleiwitz O.⸗S. n a 
Raudonat, Alfred, Hilfsförſter, Heinriettenhof, Poſt Langheim, 
Kreis Raſtenburg, Oſtpreußen. ö 
Breſſel, Kurt, Hilfsjäger, zur Zeit Berlin NO 55, Brauns⸗ 
berger Straße 51. f . a 
Förſter, Willy, Förſter, zur Zeit Bertholsdorf, Kreis Reichenbach 
in Schleſien. 
Beyer. Ent, Hilfsförſter, Charlottenhof, Kr. Landsberg a. W. 
Bethkenhagen, Paul, Förſter, Fh Duppel, Poſt Naumburg 
a. Queis, Kreis Lauban in Schleſien. 


2 

Betr. Veröffentlichungen im Vereins⸗Organ. 

In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in denen 
Vereinsbekanntmachungen, Verſammlungsberichte 
uſw. unſerer Gruppen direkt nach Neudamm ge⸗ 
ſchickt werden. Das widerſpricht den Anord⸗ 
nungen des Vorſtandes. In letzter Zeit ſind 
mehrfach Mißhelligkeiten durch die Umgehung der 
Geſchäftsſtelle entſtanden. So hat beiſpielsweiſe 
auch die Bekanntmachung der Forſtbeamtengruppe 
für den Kreis Regenwalde in Pommern in 
Nummer 31 auf Seite 756 in Eberswalde nicht 
vorgelegen. Die Schriftleitung der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ hat von uns Anordnung erhalten, 
für die Folge nur kurze Verſammlungs⸗Bekannt⸗ 
machungen, an denen von keiner Seite irgend 
etwas ausgeſetzt werden kann, ohne unſere Ge⸗ 
nehmigung zu veröffentlichen. Wir bitten die 
Vorſtände unſerer Gruppen fortan, wie dies von 
jeher vorgeſchrieben iſt, uns ihre Bekannt⸗ 
machungen einzuſenden, und zwar bis jeweils 
Donnerstag früh, damit wir ſie rechtzeitig nach 
Neudamm weitergeben können. 

Eberswalde, den 6. Auguſt 1925. 

Die Geſchäftsſtelle. 


Förſterprüfung. 

Eine Förſterprüfung hat in der Zeit vom 
27. bis 31. Juli 1925 in Balve ſtattgefunden. 
An dieſer Prüfung haben 17 Prüflinge teil⸗ 
genommen, und zwar zehn aus Weſtfalen und 
ſieben aus dem Rheinland. Dem Prüfungs⸗ 
ausſchuß gehörten an: Von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Weſtfalen die Herren 
Forſtrat Baumgarten als Vorſitzender und Ober⸗ 
förſter Dintelmann, ſeitens des Waldbeſitzer⸗ 
verbandes nahmen daran teil: Herr Graf 


Penſionskaſſe des Vereins 


S: N. 7e. 
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von Landsberg-Velen und Graf von Spee, und 
als Vertreter unſeres Vereins beteiligten ſich als 
Prüfer die Herren: Forſtmeiſter Scheffer⸗Boichorſt 
und Revierförſter Oberhettinger. Alle 17 
Prüflinge haben die Prüfung beſtanden, und zwar 
drei mit dem Prädikat „gut“ und die übrigen 
mit dem Prädikat „genügend“. 

Eberswalde, den 4. Auguſt 1925. 

Im Auftrage: Die Geſchäftsſtelle. 
Paul Ritthauſen. 
2 
Bezirksgruppe Pommern (1). 

Am Sonntag, dem 23. Auguſt, nachmittags 
2 Uhr, findet in Groß-Jeſtin, bei Herrn Zernoff, 
ein Forſtbeamtenfeſt, verbunden mit Preisſchießen 
für Damen und Herren (Kleinkaliber), ſtatt, 
wozu ſämtliche Herren Waldbeſitzer, Forſtbeamte 
und Gönner der grünen Farbe herzlich ein⸗ 
geladen find. Zugverbindungen mit der Klein⸗ 
bahn von Kolberg ab 8 Uhr vormittags. Ab 
Stolzenberg 11,45 Uhr mittags. Bitte Teilnahme 
an den Unterzeichneten per Karte anzuzeigen. 

Forſth. Moltow bei Gr.⸗Jeſtin, Kr. Kolberg. 

E. Piepenburg, Förſter. 
& 


Bezirksgruppe Württemberg, Baden und 
Hohenzollern (XVII). Am Samstag, dem 
22. Auguſt, vormittags 10% Uhr, findet im 
Bahnhofshotel zu Ulm a. D. eine Bezirksgruppen⸗ 
Verſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1, Wahlen: (Bezirksgruppen-Vorſitzender und 

Stellvertreter, Mitglied des Förſterausſchuſſes 

und Stellvertreter, Prüfungskollegium, Gehalts⸗ 

kommiſſion, Vertreter bei der Hauptver⸗ 
ſammlung in Potsdam uſw.). 

2. Bezirksgruppen⸗ Beiträge. 

3. Bildung von Ortsgruppen. 

4. Gehaltsrichtlinien. 

5. Penſionsverſicherung. 

6. Verſchiedenes (Stellung zum Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund uſw.). 

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert 
möglichſt vollzähliges Erſcheinen. 

Schwaigern, den 7. Auguſt 1925. 

Ballinger, Vorſitzender. 


Bezirksgruppe Weſtfalen (XI). Die Bezirks⸗ 
gruppen⸗Verſammlung am 14. 7. 1925 in Brilon 
wurde vom Vorſitzenden, Herrn Forſtmeiſter 
Lincke, um 3,30 Uhr nachmittags eröffnet, und 
nach Begrüßung der anweſenden Mitglieder 
wurde in die Tagesordnung eingetreten. 

Über die Penſionsverſiche rung ſprach 
Vorſitzender, die Wichtigkeit der Gründung der 
Penſionskaſſe betonend, und erläuterte eingehend 
das ganze Problem. Verſammlung äußerte den 
Wunſch, daß die Herren Waldbeſitzer Weſtfalens 
die Wichtigkeit dieſer Einrichtung anerlennen und 
durch übernahme der zwei Drittel Anteilkoſten 
unterſtützen möchten, da ſonſt die Verſicherung. 
für die Kollegen kaum tragbar ſei. 
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ivatforſtbeamte Deutſchlands 


iſt durch Senatsbeſchluß des Reichsaufſichtsamtes für Privatverſicherung vom 
7. Auguſt 1925 genehmigt worden. 


Damit tritt die Penſionskaſſe ins Leben. 


Der Ausſchuß: Junack. 
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über die Annahme und Ausbildung Bez. Liegnitz, Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 61815”. 


von A 
Worten 
es wurde Eu hingewieſen, daß in Weſtfalen 
jährlich nur zehn unge angenommen 
werden ſollen und daß deren Ausbildung bei 
vom Verein anerkannten Lehrherren zu erfolgen 
habe. Es wurde als eine wichtige Aufgabe 
der Ortsgruppen bezeichnet, nach Kräften 
gegen die zum Teil immer noch herrſchende 
Lehrlingszüchterei vorzugehen, damit nur gut 
ausgebildete Forſtleute den deutſchen Privatwald 
pflegen und hegen. Ferner ſei es Aufgabe der 
Ortsgruppen, das Intereſſe für unſeren Verein 
zu fördern und zu erhalten, namentlich auch 
durch Veranſtaltung von Exkurſionen, Scheiben⸗ 
ſchießen uſw. den kameradſchaftlichen Verkehr zu 
pflegen. Am Schluß fanden die Wahlen ſtatt. 
Zum Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden wurde Herr 

‚orftmeifter Linde, Haltern, und zu deſſen 

tellvertreter Herr Förſter Nolde, Sinſen, ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. 

Zum FJörſterausſchußmitglied wurde ebenfalls 
9 Nolde, Sinſen, und als Vertreter für die 
Mitgliederverſammlung in Potsdam der Bezirks⸗ 
gruppen⸗Vorſitzende Forſtmeiſter Lincke gewählt. 

Der Antrag des Kollegen Meierjürgen, daß 
im Vorſtande außerordentliche Mitglieder aus 
engerem und weiterem Vorſtand ausſcheiden ſollen, 
wurde einſtimmig abgelehnt. Dagegen wurde 
Kollege Berkenheger beauftragt, mit dem neu 
gewählten Förſterausſchußmitglied, Kollegen Nolde, 
Rückſprache darüber zu nehmen, daß derſelbe bei 
der nächſten Sitzung des Förſterausſchuſſes an⸗ 
regen ſolle, im engeren und weiteren Vorſtande 
das Verhältnis zwiſchen Akademiker und Nicht⸗ 
akademiker auf eine andere Grundlage zu ſtellen. 
Verſammlung wünſchte, daß in den weiteren 
Vorſtand in erſter Linie die Bezirksgruppen⸗ 
Vorſitzenden gewählt werden; ſie hält die Herren 
Oberförſter Breſſel und Jeuerborn dafür beſonders 
geeignet. 

Um 7,30 Uhr wurde die Verſammlung 
geſchloſſen, und man ging zum gemütlichen 
Teile über. 

Am 15. Juli fand unter Führung des Herrn 
Oberförſters Linhoff, Brilon, eine lehrreiche 
Wanderung durch die Briloner Stadtforſt ſtatt, 
an der faſt ſämtliche Kollegen ſich beteiligten, um 
am 5 befriedigt ihre Heimreiſe anzu⸗ 
treten. Herrn Oberförſter Linhoff danken wir an 
dieſer Stelle nochmals mit Weidmansheil für die 
freundliche Führung durch die Briloner Berge. 
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Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Landesverein Freiſtaat Sachſen. 

Die Mitglieder werden gebeten, die ihnen 
zugegangenen Beitrittserklärungen auszufüllen und 
umgehend der unterzeichneten Kaſſenſtelle zu⸗ 
zuſenden. 

Forſthaus Börnichen bei Oederan i. Sa. 

N Donath, Kaſſenführer. 
2 


Provinzialverein Schleſien. 
Die Adreſſe des Kaſſierers des Provinzial⸗ 
vereins Schlefien hat ſich wie ſolgt geändert: 
„Förſter Alfred Doenſt, Milkau, Poſt Neuſtädtel, 


ringen entſpann ſich nach einleitenden Es wird 
es Vorſitzenden eine lebhafte Ausſprache; achten. 9 


1 bei Ueberweiſungen darauf zu 
it Weidmannsheil! Doenſt. 
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Ortsgruppe Rothenburg⸗ Hoyerswerda. 


Am 14. Juni beſichtigte die Ortsgruppe das 
Revier Trebus. Das faſt durchweg mit Kiefern 
beſtandene Revier konnte trotz der bereitgeſtellten 
Wagen infolge der Größe nur zum Teil besichtigt 
werden. Beachtenswerte Altholzpartien, zum Teil 
mit geſchloſſenem, gut wüchſigem, jetzt etwa 
20jährigemFFichtenunterbau, erfreuten das forſtliche 
Auge. Aus Heiſternpflanzung hervorgegangene, 
vortrefflich wachſende Eichenpartien ließen erkennen, 
daß der Wirtſchafter beſtrebt iſt, den beſſeren Boden⸗ 
ſtellen wertvollere Hölzer zuzuweiſen. Mit Trauben⸗ 
eiche und Rotbuche unterbaute Beſtände gaben 
Anregung zur Nacheiferung. Die Arbeit des 
Igels in den Kulturen ſowie des Grubbers in den 
älteren Beſtänden zeugte auch von dieſem Zweig 
der Beſtandes⸗ und Bodenpflege. Durch die 
im größeren Maßſtab angelegten Teichanlagen 
ging die Fahrt zur Wohnung des Revierver⸗ 
walters, deſſen gaſtliche Gattin uns in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe zum bereitſtehenden Kaffee 
einlud. — Der Rückweg führte uns an der im 
düſteren Fichtenhain befindlichen Ruheſtätte des 
ehemaligen Beſitzers Frhr. v. Gregorh vorbei, 
wo Kollege Struck im Namen der Teilnehmer 
einen Bruch am Grabe niederlegte. — Wir können 
nicht umhin, an dieſer Stelle Herrn Forſtverwalter 
Struck für die Mühe der Vorbereitung und der 
Führung dieſer intereſſanten Revierfahrt unſeren 
Weidmannsdank auszuſprechen. Gleichfalls ſei 
ſeiner gütigen Gattin für die freundliche Bewirtung 
unſer aller herzlicher Dank zum Ausdruck gebracht. 

Aus der ſehr reichhaltigen Tagesordnung der 
abends in Niesky ſtattfindenden Ortsgruppen⸗ 
verſammlung ſei nur Punkt 2 hervorgehoben: 
„Staatsförſter⸗Ausbildungs⸗Beſtimmungen in 
Preußen“. Zum recht bedenklichen „Reichswehr⸗ 
förſter“ ſoll nun auch noch in Zukunft der „Staatl. 
Hilfsförſter a. D.“ kommen. Der Privatwald, 
der ſich ſeine Anwärter in genügender Zahl ſelbſt 
ausbildet, wird nun noch mit den ſich für den 
Staatswald nicht eignenden Anwärtern, die wohl 
dann für den Privatwald noch gut genug ſind, 
beglückt! Es liegt wohl nahe, daß durch derartige 
Maßnahmen die Befürchtung auftaucht, daß die 
ſtaatliche Beförſterung der Privatforſten (ſiehe 
Antrag des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
Wittich u. Gen.) in die Wege geleitet werden ſoll. 
Die Verſammlung fordert: „Die Privatforſt für 
die Privatforſtbeamten!“ Es wurde eine dahin⸗ 
gehende Reſolution gefaßt. 

Ferner wurde beſchloſſen, am Sonntag, dem 
30. Auguſt d. J., einen Waldbegang durch das 
Revier Wieſa zu unternehmen. Abfahrt 8 Uhr 
morgens vom Hotel Schammer in Niesky mit 
Laſtauto. Außerdem erfolgt die Befichtigung der 
großen Steinbruchanlagen bei Wieſa. Auffſtieg 
auf den Hochſtein, dortſelbſt Mittageſſen. An⸗ 
ſchließend Verſammlung. Recht rege Beteiligung 
mit Damen erwünſcht. Die Mitglieder erhalten 
hierzu noch eine rechtzeitige Einladung. 

Collm bei Niesky, den 20. Juli 1925. 

P. Oſcheka, Revierförſter V. P. D., 
ſtellv. Schriſtfführer. 
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Ortsgruppe Steinau a. O. 

Am Sonntag, dem 19. Juli, fand im Revier 
des Landesälteſten Herrn Rittmeiſter Weber in 
Gurkau ein äußerſt gut gelungener, lehrreicher 
Waldbegang ſtatt. Hier konnte man die Arbeiten 
eines für ſeinen Wald aufs äußerſte intereſſierten 
Waldbeſitzers in Augenſchein nehmen, der auch 
heute noch in dieſer ſchweren Zeit große Auf⸗ 
wendungen für Bodenpflege und Kulturen macht. 
Beſonders intereſſant waren auch die vom Revier⸗ 
beamten, Kollegen Kandzia, nach dem Vorbilde 
von Herrn Forſtmeiſter Schulz angelegten Ameiſen⸗ 
kolonien. Nach Beendigung des Waldbeganges 
hatte Herr Rittmeiſter Weber die Güte, uns unter 
chattigen Bäumen, auf einer Höhe, welche einen 
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herrlichen Blick auf das Odertal gewährte, zu 
einem Imbiß einzuladen. Es ſei an dieſer Stelle 
nochmals Herrn Rittmeiſter Weber ſowie dem 
Kollegen Kandzia und ſeiner Schweſter für die 
ſchönen Stunden im Revier Gurkau und Forſthaus 
Niſtiz gedankt. 

Am 18. Auguſt d. J. findet früh 9,30 Uhr 
gemeinſchaftlich mit den Ortsgruppen Wohlau 
und Guhrau in Kunzendorf (Oder) Beſichtigung 
der ſchleſiſchen Furnierwerke ſtatt. Nachmittags 
2,30 Uhr läuft in Steinau a. d. O. im Kaiſergarten 
der wiſſenſchaftliche Film „Der deutſche Wald“, 


Wilhelminenthal, am 2. Auguſt 1925. 
Der Vorſitzende: Buntrock, 


Freier Meinungsaustauſch. 


Zur Abwehr. 

In Nr. 28 der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ 
vom 12. April 1925 iſt ein Artikel über das 
Abnehmen des Rotwildes im Taunus erſchienen, 
der von einem dortigen Jagdbeamten unter dem 
en „Taunusjäger“ verfaßt worden iſt. 

n. feinen Ausführungen ſagte er u. a. auch 
folgendes: a 

„Jür das Rotwild, das in den paar ge⸗ 
pflegten Revieren noch vorhanden iſt, müßte 
unbedingt eine dreijährige Schonzeit angeſetzt 
werden. Das Wild iſt Allgemeingut, und 
jeder hat das Recht, Einſpruch gegen den Ver⸗ 
nichtungskrieg zu erheben. 

Am meiſten ſollte der Staat darauf bedacht 
ſein, denn der Staat ſelbſt zieht doch den 
meiſten Nutzen daraus. Es wäre deshalb 
wünſchenswert, daß die Staatswälder eine 
längere Schonzeit z. B. von mindeſtens fünf 
Jahren für Tiere und drei Jahren für Hirſche 
einſetzten, und daß in den Staatswäldern wie 
früher wieder die oberen Forſtbeamten die 
Hirſche abſchießen. Nicht, wie es jetzt geſchieht, 
daß jeder, der einen grünen Rock trägt, auf 
die Hirſche losgelaſſen wird. Ich bin durchaus 
nicht ſchußneidiſch, aber den unteren Forſt⸗ 
beamten kann Gelegenheit zum Schießen ge⸗ 
geben werden, ohne daß es gleich ein Geweih⸗ 
träger ſein muß.“ 

Hierbei iſt zu bedenken, daß die „Deutſche 
Jäger⸗Zeitung“ kein Forſtbeamtenorgan iſt und 
auch Außerungen, die den Forſtbeamten nicht 
gefallen, wenn ſie begründet werden, ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich bringen muß. Den Forſtbeamten 
ſteht es aber jederzeit frei, auf etwaige Angriffe 
zu erwidern, was im vorliegenden Falle auch 
geſchehen iſt, und zwar hat Herr Staatsförſter 
Steingaß, Forſthaus Salchenbuſch, in Nr. 31 
der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ den ſeltſamen, 
ja törichten Angriff des „Taunusjägers“ ſehr 
an zurückgewieſen. Man leſe die treffenden 

usführungen dort nach. 

Außerdem hat aber gleichzeitig noch die 
Schriftleitung der „Deutſchen Jäger-Zeitung“ 
elbſt in dem Streit Stellung genommen und 
olgendes geäußert: 

„Wir ließen „Taunusjäger“ zu Wort 
kommen, wußten aber von vornherein, daß der 
Herr ſich in der Wahl der von ihm vor— 
F vergriffen hat, wenigſtens 
oweit es ſich um die Verteilung des Ab⸗ 


ſchuſſes auf die in Betracht kommenden 
Beamten handelt. Wir erblicken nämlich im 
Gegenſatz zu „Taunusjäger“ in der Teilnahme 
möglichſt aller Beamten am Abſchuß ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel, ſie für den Wildſtand zu 
intereſſieren, ſelbſt wenn nach Lage der Dinge 
nicht jedem jährlich ein Hirſch oder Bock zu⸗ 
geteilt werden kann. Die Vergebung des Ab⸗ 
ſchuſſes in der heutigen Form bedeutet daher 
entſchieden eine Beſſerung gegen früher. Mit 
dieſer Bemerkung mag die Ausſprache über 
die Sache geſchloſſen ſein. 

Trotz dieſer klaren Sachlage bringt der 
„Deutſche Förſterf“ zwei Monate ſpäter 
zunächſt in ſeiner Nr. 27 einen Artikel von Herrn 
Forſtverwalter Göbel, Cammer, der u. a. meint: 


„Da haben wir die Beſcherung. Man weiß 
nur nicht, ob man den Taunusjäger ob dieſer 
Ausführung bedauern ſoll oder den Schrift⸗ 
leiter der „D. J.⸗Z.“ Soweit ich letzteren kenne, 
iſt er mit dieſer Anſicht des Taunusjägers no 
einverſtanden und der Artikel ift fo durch- 
gerutſcht.“ . 


Nach der Stellungnahme der „Deutſchen 
Jäger⸗Zeitung“, die Herr Göbel nicht erwähnt, 
iſt von einem „Durchrutſchen“ allerdings nicht 
die Rede. 

Inzwiſchen hat ſich die e ea: Wies⸗ 
baden des „Vereins Preußiſcher Staatsförſter“ 
mit dem Vorkommnis beſchäftigt und in Nr. 23 
des „Deutſchen Förſters“ einen Bericht veröffentlicht, 
der in hetzeriſcher Form nicht nur der „Deutſchen 
Jäger⸗Zeitung“, ſondern auch der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“, die mit der Angelegenheit nicht 
das geringſte zu tun hat, und unſerem Verlage 
etwas auswiſchen will. Da derartige beweis⸗ 
loſe Anwürfe nach bisherigen Erfahrungen 
nur zu oft Leichtgläubige finden, ſei ſcharf 
dagegen Front gemacht. Dem Sachverhalk nach 
den oben angeführten Veröffentlichungen in 
der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ noch irgendetwas 
beizufügen, erübrigt ſich für denkende Menſchen 
vollkommen. Das Verfahren aber, nach dem 
planmäßige Gehäſſigkeit zu handeln pflegt, möge 
hier wieder gekennzeichnet ſein. Es deckt ſich 
durchaus mit dem, was der Schriftleiter unſeres 
Blattes gelegentlich der letzten Delegierten⸗ und 
Mitgliederverſammlung des „Vereins Preußiſcher 
Staatsrevierförſter“ gebrandmarkt hat. Denn 
immer wieder gelangt unverhüllt die Abſicht zum 
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Vorſchein, dem Neudammer Verlag zu ſchaden, 
und der Wille, der altbewährten „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ im Kreiſe der preußiſchen Forſt⸗ 
etriebsbeamten den Einfluß abzugraben, nur 
weil ſie ihrer Pflicht nachkommt, in Lebensfragen 
der Forſtbetriebsbeamtenſchaft öfters eine andere 
Meinung zu haben als der „Deutſche „Förſter“ 
und ſeine Drahtzieher, und Dinge, die der Staats⸗ 
förſterſtand wiſſen muß, pflichtmäßig veröffent⸗ 
licht, während ſie der „Deutſche Förſter“, wenn 
es ihm nicht in ſeinen Kram paßt, einfach 
unterſchlägt; ein Syſtem, das eigentlich dieſes 
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„Vereinsorgan“, welches feine Leſer dauernd 
hinters Licht führt, ſchon unmöglich gemacht 
haben müßte. Zu dieſen Schädigungen, denen 
allerdings der Erfolg verſagt iſt, iſt der Gegen⸗ 
ſeite jedes, auch das ſchäbigſte Mittel recht. 

Solange dieſe Machenſchaften, die ſchließlich 
auf die Urheber ſelbſt zurückfallen müſſen, nicht 
aufhören, iſt an den im preußiſchen Staats⸗ 
förſterſtand ſo oft und ſehnlichſt gewünſchten 
Frieden zwiſchen „Deutſcher Forſt⸗Zeitung“ und 
ihren Widerſachern nicht zu denken. 

Die Schriftleitung. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangen. 
Die ſelbſtändigen Stadtförſter. 


Unmittelbar nach Redaktionsſchluß geht uns 
folgende Verfügung des Regierungspräſidenten zu 
Köslin zu, die allem Anſchein nach an verſchiedene 
Magiſtrate des Regierungsbezirks gerichtet worden 
iſt. Die Verfügung lautet: 

„Der Krieg und die Nachkriegszeit mit ihren 
hohen finanziellen Anforderungen haben meiſt 
auch zu ſtärkeren Eingriffen in den Holzvorrat 
der Stadtwaldungen Veranlaſſung gegeben. 
Dabei ſind die Stadtwaldungen in vielen Fällen 
das einzige Vermögensobjekt, das die Stadt 
beſitzt. Dieſen Vermögensgegenſtand in höchſt⸗ 
möglicher Vollkommenheit zu erhalten und 
den Zuſtand noch zu verbeſſern, liegt i 
eigenſten Intereſſe der Städte. Dazu dient di 
ſtändige Aufſichtsführung über den Stadtwald 
durch einen hochſchulmäßig gebildeten Forſtmann, 
da der Stadtförſter allein auf der Grundlage 
feiner Vorbildung nicht in der Lage iſt, ſchwierige, 
waldbauliche und waldwirtſchaftliche Fragen 
ſachgemäß zu entſcheiden. 

Auf Grund des § 7 des Geſetzes vom 
14. Auguſt 1876, betr. Verwaltung der Gemeinde⸗ 
forſten, beauftrage ich den Magiſtrat, einem hoch⸗ 
ſchulmäßig gebildeten Forſtmann die oberſte 
Wirtſchaftsleitung und die jährliche örtliche 
Prüfung der Wirtſchaftspläne zu übertragen. 
Die Pläne ſind, von ihm vollzogen, alljährlich 
friſtgerecht zur endgültigen Genehmigung vorzu⸗ 
legen. 

Die für die Aufſichtsfuͤhrung zu zahlende 
Vergütung entſpricht in der Regel nur dem 
Wert von wenigen Feſtmetern Holz, ſo daß 
eine ungerechtfertigte Belaſtung des Stadthaus⸗ 
halts nicht entſteht. 

Ich erſuche um Bericht bis 1. September 
1925, daß meine Anordnung ausgeführt iſt, und 
um gleichzeitige Angabe, wem die Aufſichts⸗ 
führung übertragen iſt.“ 

Wir haben mit Rückſicht auf die für die Ver⸗ 
öffentlichung gebotene Eile darauf verzichten 
müſſen, die Verfügung auf ihre rechtliche Be⸗ 
deutung nachprüfen zu laſſen, die wir einſtweilen 
in Zweifel ziehen, denn es handelt ſich um nicht 
mehr und nicht weniger als um eine Umwandlung 
der beſtehenden Betriebsaufſicht in eine „Be⸗ 


fürfterung*. Hand in Hand geht damit eine 
Einſchränkung des Selbſtverwaltungsrechts der 
Gemeinden, beſonders desjenigen der Städte, wie 
ſie eigentlich zu den Seltenheiten gehört. Das 
iſt die eine Seite, aber die andere iſt die, daß 
den „Stadtförſtern“ die Befähigung ab⸗ 
geſprochen wird, ſelbſt unter der Staatsaufſicht 
ſelbſtändig zu wirtſchaften. Rein an ſich be⸗ 
trachtet erſcheint uns das als ſehr wenig begründet 
und als eine Herabſetzung eines Teiles der Betriebs⸗ 
beamten des Kommunaldienſtes, die jedweder 
Berechtigung entbehrt und nach ihrer ganzen 
Form nicht allein von den Stadtförſtern, ſondern 
vom ganzen Stand der Gemeindeforſtbetriebs- 
beamten als eine ſchwere Kränkung empfunden 
werden wird. Das aber nicht allein, denn die 
Verfügung hat auch zur Folge — was man nicht 
überſehen möge —, daß die ſelbſtändigen Stadt⸗ 
förſter durch dieſe Maßnahme ihre Selbſtändigkeit 
verlieren und in ihren Bezügen in die ſtaatlichen 
Beſoldungsgruppen zurückgedrückt werden. Die 
Frage berührt daher den ganzen Stand der 
Kommunalforſtbetriebsbeamten, und deshalb iſt 
zu erwarten, daß eine gewiſſe Stelle wieder 
nach Sammlung im „Förſterbund“ ruft, 
um die Zerſplitterung zu beſeitigen. Die 
Zerſplitterung iſt gewiß ein Grund, der 
eine derartige Maßnahme, wie ſie getroffen 
iſt, hat möglich werden laſſen, aber wer hal 
die Zerſplitterung hervorgerufen? Die Führer 
des Förſterbundes und diejenigen Bes 
triebsbeamten des Kommunaldienſtes, 
die ſich ſeinerzeit durch die von dieſer Stelle ge⸗ 
triebene Agitation haben verleiten laſſen, den 
feitgefügten Verein der Betriebs. und Verwaltungs⸗ 
beamten frivol zu ſprengen, und nun allein 
die Verantwortung für derartige Maßnahmen zu 
tragen haben. Oder iſt man ſo naiv, irgend 
jemand glauben zu machen, daß beim Beſtehen 
des zertrümmerten Vereins eine derartige Ver⸗ 
fügung möglich geweſen wäre? Wir glauben es 
ſicher nicht. Heute handelt es ſich um die Ver⸗ 
teidigung von Rechten, und wenn die Betriebs⸗ 
Beamten des Gemeindedienſtes ſich nun nichb 
zuſammenfinden, dann müſſen ſie die Folgen 
auf ſich nehmen. Die Schriftleitung, 
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Feierabende. 


Den Bayeriſchen Jägern!) 
Was ſeynd das for Luſt⸗Geſöllen 
in tunckel⸗grün⸗geferbter Dracht 
mit Hündgens / welche ſchrekklich böllen d 
Am Huth ſeynd Fehdren an⸗gebracht. 


Sie tragen eyne Dunner⸗Bückſe / 
darvon ihr Ohr iſt abgeſtumpfft / 

und haben Augen wie die Lückſe: — — 
Das iſt die edle Jäger-Zumfftl 


Der eyne ſchihßt auf wilde Andten / 

der andre / wan mas gläuben darff } 
auf Dihger / Leun und Belefanten | 

der dritte iſt auff Fückſe ſcharff. 


Orion dräumt am Bimmels-Bohgen / 
von Babylon kam Nimrod her | 
die haben förchterlich gelohgen / 
das dhun die Jäger lengſt nicht mehr! 


Und feynd fie heunt in unfrer Mitten 

und unſren Hertzen durchauß nah / 

ſo wird nicht eyn⸗Mal auff⸗geſchnitten / 2 
Parbleu | meyn Herr ! wer huhftet dad!“ 


Der Wayd⸗Mäntſch / der tft gern geduldet 
wo immer im Revier er püfft / 

ob er des Reh-Bokks Dohd ver⸗ſchuldet 

ob er im Dann darneben drifft. 


Drümb ſeyd zum Ernſt und Seyt-Dertreybe 
willkommen! Wen Diana lihbt } 
begegnet keynem alten Weybe / 
wo es fo vihle junge gibtl 
Beda Hafen. 
2 


Recht tut, wer tut, was Lohnes wert 
Und doch des Lohnes nicht begehrt. 
Alter Spruch. 
2 
Es iſt deutſcher Adel, den Tod nicht zu ernſt 
nehmen und die Toten mit Ernſt und 


u 
t deln. 
Diefpet zu behandel Wilhelm Raabe. 


Wie der Auguſt heuer war, 
Iſt der nächſte Jebruar. 


*) Dieſes köſtliche, humorvolle Gedicht ent⸗ 
nehmen wir der „Baperiſchen Zeitung“, die es 
den Bayerifhen Jägern als Willkommensgruß 
anläßlich der vom 25. Juli bis 16. Auguſt in 
München ftattfindenden „Baperiſchen Jägerwoche“ 
gewidmet hat. Die Schriftleitung. 


Neues aus der Geſchichte der Kartoffel. 
Von M. W. 

Sicherlich verdient die Kartoffel, die das 
Rückgrat der menſchlichen Ernährung bildet, auch 
in ihrer geſchichtlichen Vergangenheit erforſcht zu 
werden. Und mancher ur ſich ſchon gefragt haben 
wie denn eigentlich wohl die Kartoffel zu uns 
gekommen ſein a 

Die Urgeſchichte der Kartoffel liegt im Dunklen. 
Gewöhnlich bezeichnet man Chile, von dem auch 
der Chileſalpeter kommt, und dann auch das 
benachbarte Peru als die eigentliche Heimat der 
Kartoffel. Dort wird ſie noch heute wildwachſend 
angetroffen und mit zwar wohlriechenden Blüten, 
aber kleinen, ungenießbaren Knollen. Dunkel 
wie ihre Urgeſchichte iſt auch die Geſchichte über 
ihre Einführung nach Europa. Man nimmt an, 
daß die erſten Kartoffeln im Jahre 1560 nach 
Spanien gebracht worden ſind, von wo aus ſie 
zunächſt nach Italien gelangten. 1584 ſoll ſie 
W. Raleigh nach Irland und 1586 Drake nach 
England gebracht haben. Dieſer gelangte wahr⸗ 
ſcheinlich dadurch in ihren Beſitz, daß er bei einer 
Expedition, die er 1585 gegen Spanien unternahm, 
ein ſpaniſches Schiff, das Kartoffeln führte, 
kaperte und ſie dann nach England brachte. 
Jedoch ehe die Kartoffel nach England kam, 


A n f g 
war ſie bereits, wie oben angegeben, in Spanien 


und auch in England bekannt. Es iſt demnach 
anzunehmen, daß dieſe Frucht von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Seiten aus allmählich in das übrige 
Europa gelangte. 
konomierat Prof. Wilsdorf⸗ Chemnitz hat 
ſich nun eingehend mit Studien über die Ein⸗ 
führung der Kartoffel beſchäftigt. Er ſchlug 
einen beſonderen Weg zur Ermittelung der richtigen 
een ein. Er ſuchte zunächſt die botaniſch⸗ 
wiſſenſchaftliche Literatur durch, dann die alten 
Kräuterbücher, darauf geographiſche Werke, Reiſc⸗ 
berichte und Ortschroniken und zuletzt auch die 
landwirtſchaftliche Literatur, in welcher die Kar⸗ 
toffel naturgemäß erſt weit ſpäter erſcheinen 
konnte als in anderen Werken, denn an einen 
landwirtſchaftlich durchgeführten Anbau dieſer 
eigenartigen Frucht dachte man zuerſt noch lange 
nicht. Und es gelang Profeſſor Wilsdorf, feſt⸗ 
zuſtellen, daß der praktiſche Arzt Dr. med. 
Laurentius Scholz in Roſenau zu Breslau 
im Jahre 1587 in ſeinem Garten neben anderen 
ſeltenen und ausländiſchen Pflanzen auch Kar⸗ 
toffeln ſtehen hatte. Sie können danach bereits 
1587 oder auch ſchon früher eingeführt worden 
ſein. Im Jahre 1587 ließ Dr. Scholz einen 
Katalog der in ſeinem Garten angebauten Pflanzen 
drucken. Zu dieſem Katalog bemerkt der Archivar 
der Akademie der Wiſſenſchaften und Kuſtos der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin G. A. Pritzel: 
„Das iſt die älteſte Nachricht von dem Anbau der 
Kartoffel in Europa.“ Wir ſind damit in der 
Geſchichte der Kartoffel auf einen neuen und 
ſicheren Wendepunkt gekommen. 

Im Jahre 1588 brachte dann der Botaniker 
Cluſius Kartoffeln aus Frankreich nach Wien 
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und 1621 Prof. M. Herborn ſolche von England 
nach Deutſchland. Der dreißigjährige Krieg 
(1618 bis 1648) ſoll viel zur Verbreitung der 
Kartoffel in Deutſchland beigetragen haben. 
Aber erſt in den letzten Jahren des 18. und zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts fand dieſe Frucht 
auch in Deutſchland nennenswerte Verbreitung. 
Beſonders wußte Friedrich der Große, den 
Anbau der Kartoffeln auf den Domänen zu 
erzwingen. Jedoch erſt die Hungersnöte der Jahre 
1771, 1772, 1793 und 1817 förderten ihren Anbau 
gewaltig, und ſeit dieſer Zeit iſt die Kartoffel 
in deutſchen Landen eine bekannte Frucht. Doch 
konnte ſie zuerſt nur auf Gütern, die Hutfreiheit 
hatten und ſomit das Brachland nicht zu beweiden 
brauchten, in der Brache in größerem Umfange 
angebaut werden. Die übrigen land wirtſchaftlichen 
Betriebe mußten wegen des Flurzwanges den 
Kartoffelbau vorwiegend auf ihre Gärten be⸗ 
ſchränken. Erſt nach Beſeitigung des Flurzwanges 
begann der Anbau der Kartoffel in allen land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben in größerem Umfange, 
und heute hat ſich ihr Anbau in ganz Europa feſt 
eingebürgert, ohne den wir nicht auszukommen 
glauben. Namentlich iſt Irland als typiſches 
Kartoffelland zu bezeichnen, während im Süden 
und Südoſten Europas dieſe Frucht nur geringe 
Verbreitung gefunden hat. Trotz ihrer Froſtempfind⸗ 
lichkeit wird fie ſogar im⸗hohen Norden angebaut. 
Ich habe ſogar in Island, allerdings dort in der 
Nähe von heißen Quellen, auf dem von dieſen 
durchwärmten Boden Kartoffelfelder geſehen, 
jedoch nur von winziger Größe. In der nord⸗ 
ſchwediſchen Provinz Härjedalen, die unter dem 
63. bis 64. Breitengrade liegt, geht die Kartoffel 
ſogar bis 770 m Höhe. 

Nicht bloß unſere bedeutendſten Landwirte, 
wie Albrecht Daniel, Thaer, Hoppe und andere, 
haben ſich der Erforſchung des Anbaues dieſer 
neuen Frucht mit Erfolg angenommen, auch unſer 
größter Dichter Goethe legt in ſeiner Erzählung 
vom Sankt Rochusfeſt, das er 1814 in Bingen 
feierte, einem Bewohner von der armen ſteinigen 
Eifer folgendes Rätſel in den Mund: „Morgens 
rund, mittags geſtampft, abends in Scheiben, 
dabei ſolls bleiben, es iſt geſund“ und fügt hinzu: 
„Man freut ſich über dieſe glückliche Genügſamkeit, 
und verſicherte, daß es Zeiten gebe, wo man 
zufrieden ſei, es ebenfo gut zu haben. Im übrigen 
ſchreibt Goethe nie von Kartoffeln, ſondern nennt 
ſie ſtets Erdäpfel: ein Ausdruck, der noch heute 
in vielen Gegenden Deutſchlands gebräuchlich iſt, 
und er ſchließt einen Bericht über ſie mit den 
treffenden Worten, daß ſie „neben den Cerealien 
immer höchſt wichtig und bei deren Mangel unſchätz⸗ 
bar“ ſind. Und wie haben die letzten Jahre, die 
wir durchgemacht haben, dieſem großen Denker 
und ſcharfen Beobachter recht gegeben! 


6. Jer. were. 


Sollen Maſttiere geſchoren werden? Wir 
beſitzen jetzt Schermaſchinen, ſogar ſolche mit 
elektriſchem Antrieb, die ein Scheren der Tiere 
außerordentlich erleichtern und beſchleunigen. 
Es liegt ſomit auch die Frage nahe, ob es 
zweckmäßig iſt, die Maſttiere zwecks ſchnellerer 
Durchführung der Maſt zu ſcheren. In erſter 
Linie handelt es ſich dabei um Schafvieh, dann 
allenfalls auch um Rinder. Die erſte Folge 
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einer plötzlichen Entfernung des Haarnkleides 
äußert ſich in einer erheblichen e 
der Waſſerverdunſtung. Iſt der Stall kühl, 
dann wird, wie man das bei geſchorenen 
Hammeln beobachtet hat, ein Teil des Futters. 
der ſonſt beim ungeſchorenen Tiere zur Fett⸗ 
erzeugung gedient hätte, zur Wärmeerzeugung 
herangezogen, was aber den Fleiſchanſatz etwas 
verringert. Es hätte ſomit in einem kühlen 
Stall das Scheren keine beſſere Jutteraus⸗ 
nützung im Gefolge, obgleich ſich meiſtens bald 
nach dem Scheren eine ſtärkere Freßluſt ein⸗ 
ſtellt. Deshalb empfiehlt ſich ein Scheren im 
Winter nur dann, wenn ein warmer Stall 
vorhanden iſt. Hier kann die Schur angebracht 
ſein, während ſie im kühleren Stall und bei ge⸗ 
ringeren Futtermengen ſelbſtverſtändlich keinen 
Vorteil mit ſich bringt. Iw. — 
2 


Kalkdüngung für Wieſen. Bevor unter 
ſtauender Näſſe leidende und ſtark vermooſte 
Wieſen nicht angemeſſen entwäſſert ſind, iſt 
eine Kalkung zwecklos. Dagegen empfiehlt 
ſich nach der Entwäſſerung, ſofern es ſich nicht 
um kalkreichen Niederungsmoorboden handelt, 
ganz beſonders in den erſten Jahren eine recht 
kräftige Kalkung, wodurch auch die Moos⸗ 
vertilgung wirkſam unterſtützt wird. Am beſten 
verwendet man zur Neutraliſation der Säuren 
etwa 5 bis 10 Doppelzentner gebrannten Kalk 
auf ein Hektar. Auch kohlenſaurer Kalk 
kann verwendet werden, doch iſt hierbei zu 
berückſichtigen, daß man mehr Maſſe — etwa 
10 bis 20 Doppelzentner hochwertigen Kalk⸗ 
mergel auf ein Hektar — auszuſtreuen hat. 


2 

Butter zu Beefſteaks, Hammelkoteletten, 
auch zu gebratenem Fiſch. In Salzwaſſer 
wird Peterſilie, Kerbel und Eſtragon (feine 
Kräuter) abgebrüht, dann kaltes Waſſer darüber 
gegoſſen und in einem Tuch abgetrocknet. Hier⸗ 
aur werden zwei ausgewäſſerte Sardellen mit 
den Kräutern feingewiegt, ein Teelöffel voll 
Kapern, zwei hartgekochte Eigelb dazu getan 
und alles wird im Mörſer zerſtampft, 60 g 
Butter und ein Kaffeelöffel voll Eſtragon⸗ 
eſſig, Pfeffer und Salz werden hineinvermiſcht 
und das Ganze durch das Haarſieb getrieben. 
Dieſe Butter wird zu Beefſteaks ſerviert und 
iſt ſehr beliebt bei Herrenfrühſtücks. Frau A. S. 


D 


Ant „Sie mutmaßen, daß in der Wurſt Pferdes 
fleiſch ſei?“ — „Allerdings, von einem Schimmel; 
ſie ſieht ſo verſchimmelt aus!“ (Fl. Bl. 

D 


Gewiſſenhaft. 
tzt aufwachen, es iſt jetzt die Zeit, zu 
hr Schlafpulver nehmen müſſen! 


Krankenpflegerin: „Sie müſſen 
je der Sit 
J (SL. Bl.) 


Nedakttonsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum. Sonnabend 
früh. Dringend eilige fürzere e einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 


änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme ſinden. Schriftleitung: 


„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer ee d 

Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 

„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 
Hauptſchriftleitung: 


Oekonomierat Bodo Grundmann, Neu damm. 
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ehem. Jäger und Schützen 


£ der deutſchen Armee 
für Pommern und die Grenzmark 
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De. 


ladet alle Kameraden der grünen Farbe 


zu dem Verbandsſchießen 


am 29. bis 31. Auguſt 1925 nach 


Swinemünde 


ein. — Beſonders bitten wir alle Föͤrſter zu erſcheinen. 
(928 
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— 
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Familien-Nachrichten 


— — . ——— . ET TEN anale n. 


15 mum unumzunum ug um 


2 


Für das klöſterliche 
Forſtrevier Rönnerholz 
wird zum 1. Sept. d. 
ein unverh. 


Fürſtgehilfe 


mit guter Handſchrift gef, 
Werner- Hubertus. 


Die glückliche Geburt eines 
gesunden Jungen 


zeigen in dankbarer Freude an: 
Staatl. Hilfsförſter H. Münchow und 
Frau Margarete, geb. Gloede. 


Forſth. Kreuzlauch, P. Sternberg Nm., 
den 29. Juli 1925. (935 


Förſter Wessel 
in Rönnerholz 
Poſt Elmſchenhagen b. Kiel. 


ſächſ. Buchführung völlig 
vertrauter 


hilfsforfter 


für Außen⸗ u. Innendienſt 
geſucht. Mögl. verheiratet, 
Radfahrer. Antritt 1. Okt. 
oder früher. Geſuche mit 
Lebeusl., Bild, Zeugnis⸗ 
abſchriften an (924 
von Helldorf'ſches 


Holz und © | 


ch 0 bei Elſtra, Freiſt. Sach. 
Wee ene 


Ausführliche Angebote an das 

Poſtſchließfach 129 in Elfen a. Ruhr. — n 
„Empfehle 

meinen in beſten Jahren 


ſtehenden, geſunden, ruͤſtigen 
Förſter, mit 36 jähr. forſtl. 
Praxis u. reicher Erfahrung 
in hoher u. Niederjagd uſw., 
wegen Wirtſchafts veränd. 
3. 1. 9. od. ſpäter. Angeb. 
unt. v. N. 907 beförd. d. 
Geſch. d. D F.⸗Z., Neudamm 
Mir langlährig bekannt., 
ſehr tüchtiger, äußerſt zu⸗ 
verlafſiger, gelernter 


Forſtmann, 


hervorragend., weidgerecht. 
Jäger, nation. geſ., 30 J., 
ſucht ſofort Stellung als 
Förſter od. sag) verwalt., 


eee 
— 


— 


j 


— 


Stellenangebote 
gun 1. Oktober d. J. 5 
unverheirateter 


Forſtigehilfe 


geſucht. Gruppe IV des Tarifvertrages für Gemeinde⸗ 
angeſtellte. Ortsklaſſe B. 

Bedingung: Gründliche Ausbildung und erfolg⸗ 
reicher Beſuch einer Forſtſchule. 

Wohnung und Verpflegung im Hauſe des Revier⸗ 
förſters. Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen ſofort. 

Nauen, den 1. Auguſt 1925. 

Der Magiſtrat. (915 


RE 22 run, 


0 U f Hi N hf 2 wo ſpätere Verheiratung 
sarhiielrelür, | Nachtwächter 3. 34: Sant 
9 11 55 ſucht fur en auf Privatdienſtvertrag] näherer Auskunft bin id) 
Forſtamt Gr.⸗Beſtendorf, zum baldigen Dienſtantritt Mai 9 8 (934 
DOftpr., Kr. Mohrungen. geſucht. 1 Fofgut Fitzenweiker 
Keine Orig.⸗Zeugn. einſend, Gemeindeverwaltung bei Markdorf, Baden 


londern begl. Abſchriften. Zeuthen bei Berlin. (Vodenſee). 
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J. u. Hundedre 


Lebenslauf und Zeugniſſe 
ſind zu richten an (926 


Aelterer, geprüfter, mit 


Nr. 33 Bd. 40 
Forſtmann und Jäger, 


36 Jahre alt, verh., Garde⸗Jäger, mit beit. Jeugn. u. 
Empf., ſucht zum 1. 10. oder ſpäter 


Repierfürſter⸗, Forſtverwalter⸗ 


oder ähnliche Vertrauensſtellung. Förſterprüfg. 
abgel., mit Dauerwaldͤwirtſch., hoher u. Niederjagd beit. 
vertr. Erf. in Reut⸗, Amtsgeſch. u. Holzhandel. Gefl, 
Angeb. unt. Nr. 332 bef. d. Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm. 


400 R.⸗Mk. tigen, 
zahle ich für ner del 


od. Nachweis einer verh. Waldwürter 
Förſterſtelle z. 1. 10. d. J. und G ärtn er, 


bei Antritt. Bin gelernt. 
Förſter u. Jäger, m. 20 jähr. der ſelbſt Hauungen und 
Kulturen führen kann und 


forſtl. Praxks, i. hoh. u. Nied. ⸗ 
Jagd beſt. firm, paſſioniert. große Erfahrungen i. Baum⸗ 
ſchulbetrieb hat, ſuchen wir 


Raubzengvert., Hundedreſſ., 

Signalhornbläſ, ausgangs geeignete Stellung. 

30er, 1,80 m gr., verh., o K., Forſtamt (933 
d. Landw.⸗Kammer f. d. 


u. ſuche anderw. Förſter⸗ 
ſtelle. Sehr gute Zengn. u. Prov. Oſtpr., Boſemb. 
Suche Stellung als 


Empf. 3. Verfüg. Angeb. u. 
Forſt⸗ u. Jagdlehrling 


Dauerwaid“ 925 beförd. d. 
Geſch. d. D. F.-J. Neudamm 

zum baldigen Antritt. Bin 
19 Jahre alt, groß u. kraft. 


Forſtm., 
6 J. a. best Förſterpr. gepaut u. habe Gymnaſial⸗ 
bildung bis Oberſekunda 


mi. „Gut“ beſt., in Laub⸗ u. 
(inkl.). Angebote erbittet 


Nadelh.⸗Wirtſch. ſowie 
Büro⸗ u. Kaſfenw. erfahr., E. Kutschenrenter, 
Kreuzburg O. S., co 


weidger. dee Signalbl. 
5 Pitſchener Str. 12a. S 


„ ſucht Stell. 
als verh. Förſter. Angeb. 

. EEE —— ⁰¹ỹꝛʃ! . — 

Forſtmeiſterwitwe, 52 J. 


unt. Nr. 922 bef. die Geſchſt. 

der D. Forſt⸗Z., Nendamm. 
evang., muſikaliſch, gern im 
Haushalt tätig, wünſcht, da 


Gelernter 
alleinſtehend, Stellung zum 


Folſtmann., 


27 Jahre alt 1.80 gr., Jig] Hausdame 
Batl. 3, verh, vereidigt a. bei älterem Herrn d. höheren 
9 in Forſt⸗ und Forſtkarriere in größerer 
andwirtſchaft bewandert, Stadt, wo Dienſtmädchen 
energiſch gegen vier⸗ und vorhanden. Gehalt nicht 
h Raubzeug, erforderlich. Angeb. unter 
ucht, geſtützt auf gute N. 916 beförd. die Geſch. 
Zeugniſſe u. Referenzen, der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 
Stellung zum 1. 9. oder 
1. 10. als Förſter, Hilfs⸗ Suche für meine 281. 
förſter od. Waldwärter. Tochter, mit Töchter⸗ u. 
Handelsſchulbildg., perfeil- 


UHebernehme auch Jagd⸗ 
verwaltung. Angeb. unter in Haus⸗ u. Landwirtſchaft, 
zum 1. 10. (9 


W. W. Sch. 930 beförd. die 29 
ben. Wirkungskr. 


Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 
(Vertrauensſtellung) in nur 


Forſtmann, 910 
25 Jahre alt, Forſtſchule, Biersorten de N 


mit allen Zweig. d. Forſt, haushalt. Näheres brieflich 
Jagd u. Teichwirtſchaft Oberförſter Oswald 


vertr. f. Stellung als Herdecke bei Hagen i. W. 


Förſter, Forſtſelretär 
| Sundemartt | 


od. Hilfsförſter für bald 
Umſtändehalber verk. 


od. ſpäter. Gute Zeugniſſe 
Deutſch⸗Kurzh.⸗Hündin 


u. Empfehlungen dorhand. 
Gefl. Angeb. u. Nr. 899 bef. d. 

braun, 14 Monate alt, 
Stammbaum, billigſt. 


Geſch. d. D. F.⸗Z, Neudamm 
Geprüfter 


JForſtgehilfe, 


20 Jahre alt, mit 3 jährig. 
Forſtpraxis u. Forſtſchul⸗ 


bildung, m. guten Zeug⸗ evierför erei S 
niſſen, ſucht Stellung als * Viſchbfſte in si 


Forſtgehilfe oder Jagd⸗ 
aufſeher. Angeb. u 
Forſtwart Krauß, 
Tierberg, O.⸗A. Künzelsau 

Gürttbg.). (923 
Landwirtſohn, 22 Jahre 
alt, bis jetzt in der Land⸗ 
wirtſchaft u. Waldarbeit 
tätig, ſucht aus Luft und 
Liebe zum Wald 


Forſtlehrſtelle 


in lehrreich. Revier. Beſitze 
gute Zeugn. Werte Angeb. an 

Kari Karle, Zottishofen, 
P. Braunsbach, Jagſtkr. 


b. Lengenfeld u. Stein. 


Samen u. Pflanzen 


Retinuchenpilanzen, 


15/30 cm hoch, gut be 
wurzelt, pro Tauſend 8 Mk. 
gibt ab (834 


Bernhard Gaßmann 
in Lengenfeld u. Stein, 
Kreis Heiligenſtadt. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Rmiliehes Organ des „Waldhen“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

Bneudamm, des Forstwalsenvereins zu Beriim, des Vichversicherungsvereins der Forstdeamten a. G. zu Perleberg. 

des Verbaudes der Staatlichen Rentmeister der Preassischen Kreis- ung Forstkassen, des Uereius Preussischer Staats- 

reviertörster, der Preussischen Staatsförstervereinigung, des Vereins Preussischer Staatstorstsekretäre. des Vereins Tür 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstkeamtenbundes, des Vereins schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1810), der Vereinigung der Prioatforstbeamten 4er Grafschaft Glatz und ÜGmgegend, des Vereim ehemaliger Neuhaldens- 
Icheuer Forsischäler, des Uereius ehemaliger Reichensteiner Torstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugsprelſe: für Deutſchland monatlich 1,29 RM, unter Kreuz ⸗ 

band 1,40 A. Für das Ausland vfertelfährlich 1,20 Dolkar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,13 RM (0,10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingefandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Anderung in Auſpruch. Bei⸗ 

träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Ade verfehen. Beiträge, die von ihren 

Berfaſſern auch anderen Beiticheiften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


m, deu 21. Auguſt 1925. 


Nr. 34. Neudam 40. Band. 


Vorſchläge zur Vereinfachung des Holzverbuchungsweſens 
bei der preußiſchen Staatsforſtverwaltung. ö 


Von Forſtmeiſter Franz in Langenſchwalbach. 


Wenn ein Baum gefällt, zugerichtet und 
numeriert iſt, ſo verurſacht ſeine ſterbliche 
Hülle dem Forſtmann keine große Mühe mehr. 
Anders ſteht es mit ſeiner Seele, die der 
Beamte als Götterbote noch lange auf ihren 
Wanderungen zur Unterwelt zu begleiten hat. 


Sie irrt aus der Förſterkladde in das Nummer⸗ 


buch, von da in die Abzählungstabelle, den 
Lohnzettel, das Holzeinnahmebuch, die Ver⸗ 
ſteigerungsverhandlung oder Erhebungsliſte, 
das Holzausgabebuch, den Holzzettel, das 


Kontrollbuch und Gott weiß was ſonſt noch 
für Bücher, um endlich nach Jahr und Tag in 


irgend einer Nachweiſung ihr Ziel zu erreichen. 

Dieſe Wanderung abzukürzen und zu be⸗ 
ſchleunigen, iſt des Schweißes der Edlen wert. 
Leider find bisher nur wenige auf dieſem 
Gebiete tätig geweſen. Wenn ein Bruchteil 
der Arbeit, welche auf das „p“ der Fauſt⸗ 
mannſchen Formel, eine Sache, bei der niemals 
etwas herauskommen kann, bisher verwendet 
worden iſt, ſich praktiſchen Fragen gewidmet 
hätte, dann wären wir weiter als heute. So 
find wir in unſerem inneren Dienſtbetrieb 
ſtehen geblieben bei den Gewohnheiten der 
Väter und hüten noch das veſtaliſche Feuer 
veralteter Gebräuche, ohne zu merken, daß die 
Welt eine ganz andere geworden iſt. Bis vor 
kurzem waren wir noch wenig über die Periode 
des Gänſekiels hinausgekommen, und bei dem 
Hinzutreten neuer Aufgaben ohne Preisgabe 
des Überlebten wurde es immer ſchwerer und 
erforderte eine immer größere Behutſamkeit, 
ſich mit der Balancierſtange der überkommenen 
Dien ſtanweiſungen über das ſtraff geſpannte 
Seil ſeines Amtes zu quälen, ohne abzuſtürzen 
und den Hals zu brechen. 


Erſt in allerneueſter Zeit regt ſich was in 
den Schachtelhaklmen: Die Schreibmaſchine hat 
ihren Einzug in unſere aktenſtrotzenden Papeterien 
gehalten, und auf dem Gebiete der Holzver⸗ 
meſſung und »verbuchung hat man die ſeit 
Jahrzehnten von unten geforderten Durchmeſſer⸗ 
klaſſen beim Stammholz an Stelle der Feſtgehalts⸗ 
klaſſen auf der ganzen Linie eingeführt. 

Auf der Grundlage dieſer Neuerungen läßt 
ſich der ganze Holzverbuchungsbetrieb erfolg⸗ 
reich umgeſtalten, wobei vorausgeſetzt wird, 
daß künftig das taxklaſſenweiſe Numerieren 
in der Regel unterbleibt, was infolge der Ver⸗ 
mehrung der Klaſſen durch die Hama) ſich ſchon 
von ſelbſt ergeben dürfte. 

Die wichtigſte der vorzuſchlagenden 
Anderungen beſteht darin, daß der Förſter 
von der Herſtellung eines beſonderen Nummer⸗ 


buches neben feiner Kladde entbunden wird. 


Für ſeinen Gebrauch erhält er einen Durch⸗ 
ſchlag von der auf der . zu 
fertigenden, nach Taxklaſſen geordueten Ab⸗ 
zählungstabelle, welche ja bisher ſchon dort 
geſchrieben werden mußte. Dieſe Tabelle 
nimmt ihren Inhalt unmittelbar aus der 
dieſem Verfahren vorarbeitenden Kladde. 
Ferner ſollen in allen Fällen, wo das 
Holz nicht in ganz kleinen Loſen verkauft wird, 
die Nummern in der Verſteigerungsverhandlung 
ſelbſt nicht mehr verzeichnet werden. Sie er⸗ 
ſcheinen in einer gleichzeitig mit den ver⸗ 
einfachten Holzzetteln auf der Schreibmaſchine 


*) Bei der Abfaffung diefes Aufſatzes lag 
mir nur der Entwurf der Homa vor. 8 
Beiſpielen wurden daher die bisherigen Klaſſen 
bezeichmungen beibehalten. 


In den 
Anm. d. Verf.⸗ 
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zu fertigenden Losliſte am Schluſſe der Ver⸗ gebildet und mit dem Verfahren beſchrieben 


handlung. 


Bei Verkäufen in ganz kleinen werden. 


Loſen verbleibt es bei dem bisherigen Ver⸗ J. Die Förſterkladde in Taſchenformat 


fahren. Siehe die Durchſchreibezettel Nr. 150 


des Neumannſchen Magazins. 


(Muſter A). 


Sie hat das Ziel, die Schlagergebniſſe 


Zur Durchführung dieſer Vorſchläge bedarf ſeitenweiſe nach Taxklaſſen ſo zu gruppieren, 


es beſonderer Formulare, 


Lfd. F a Kistä 8. e Kistü 4. 
Nr. (40—49 em) (30—89 cm) 
123 68,542 4 12 33 
5 10 45 6 I 38 


——ñ— — . 2üũʃĩ—w.n; m —ä . — 1 — .—8—— 


— . — — — 1 — 1 — 


32 


Bezug auf Muſter 4. 


—P— — — — ——— 


— 1 — 1 — —— —ů 


welche hier ab⸗ daß die Beſtandteile einer Aufnahme (Nr., L., 
Muſter A, Förſterkladde. 


BR 8 i 3 8. 


m BusStä. 4. 
Nr. 0—49 cm) 


(30—89 cm) 


—— IE 


—— 4 —j—ĩ— 1 [6—ä— . —U—4— 


— — 1 ³ — — |. — 


Bemerkung. Die Zahlen des folgenden Muſters B ſind willkürlich und nehmen keinen 


D. .) unmittelbar nebeneinander ſtehen, um eine weitere Rubrik für den Buchſtaben des⸗ 


ſo die taxklaſſenweiſe übertragung der Kladde 
in die Abzählungstabelle, auch von fremder 
Hand und mit der Schreibmaſchine, zu er⸗ 
leichtern und gleichzeitig die Schlagergebniſſe 
möglichſt zuſammenzudrängen. Ihre Ein⸗ 
richtung iſt folgende: Jede Doppelſeite trägt 
16 Felder, welche mit Buchſtaben bezeichnet 
und mit Kopf zur handſchriftlichen Eintragung der 
Taxklaſſe verſehen ſind. Die fünf Längsſpalten 
jedes Feldes dienen zur Verzeichnung von Holz⸗ 
nummer, Länge, Durchmeſſer, Zahl der Ein⸗ 
heiten nach den handelsüblichen Maßen (Feſt⸗ 
meter, Ranmmeter, Stück, Hundert) und Holz⸗ 
zettelnummer. Von den ſechs Querräumen 
zur Darſtellung des Befundes bleibt der letzte 
zur Summenziehung zunächſt offen. Neben 
der Summe wird die Stückzahl der Stämme 
in Klammer vermerkt. Unter den 16 Felderu 
befindet ſich ein größerer freier Raum zur 
Zuſammenſtellung der Summen der ver⸗ 
ſchiedenen Felder ein und derſelben Taxklaſſe. 
Auch können dort noch weitere Taxklaſſen 
(Ausreißer) gebucht werden, wenn die 16 
Felder nicht reichen ſollten. 

Da die Holzuummern in den Feldern 
ſpringen und die zuletzt eingetragene als letzte 
nicht unmittelbar kenntlich iſt, ſo könnten bei 
jedem neuen Holzpoſten leicht Zweifel ent⸗ 
ſtehen, welche laufende Nummer an der Reihe 
iſt. Um dieſe Zweifel auszuſchließen, trägt 
jede Hälfte der Doppelſeite vorn eine Längs⸗ 
ipalte für die laufende Nummer und daneben 


jenigen Feldes, worin das Nähere über dieſe 
Nummer zu finden iſt. Der Förſter berichtigt 
alſo zunächſt die erſte Spalte, alsdann wieder⸗ 
holt er die Nummer in dem zutreffenden Feld, 
ſchreibt die Aufnahme⸗Ergebniſſe dabei und 
bemerkt dann den Buchſtaben des Feldes neben 
der laufenden Nummer vorn. Jedes von 
dieſen beiden Spaltenpaaren bezieht ſich auf 
ſämtliche Felder der Doppelſeite, ſo daß z. B. 
auf der linken Hälfte auch Nummern und 
Buchſtaben der rechten Hälfte und umgekehrt 
ſtehen können. Jede Hälfte nimmt 32 laufende 
Nummern auf; je Doppelſeite können alſo 
64 Nummern gebucht werden. 

Die Köpfe beſchreibt der Förſter je nach 
den Verhältniſſen entweder vorher oder während 
der Arbeit, wie er ſie gerade gebraucht, wobei 
es nichts verſchlägt, wenn ein und dieſelbe 
Taxklaſſe in mehreren getrennt voneinander 
ſtehenden Feldern erſcheint. Bei Stämmen iſt 
es zweckmäßig, auch die Durchmeſſergrenzen in 
den Köpfen anzugeben. Iſt der Schlag beendet, 
5 werden die Felder mit Rot nach Taxklaſſen 

urchnumeriert. Sind z. B. in der Kladde 
21 Felder Eichenſtämme III. Klaſſe und 32 
Felder desgleichen IV. Klaſſe, ſo erhalten 
erſtere die roten Nummern 1 bis 21 und die 
letzteren die roten Nummern 22 bis 53 uſw. 
Bei der Aufertigung der Tabelle geht 
man alſo den roten Nummern der Kladde 
nach, um die Taxklaſſen in der Tabelle ges 
ſchloſſen zu erhalten. Der Maſchinenſchreiber 
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legt zweckmäßig auf das jedesmal in Arbeit werden. Für die Zuſammenſtellung berichtige 
befindliche Feld eine Bleimarke, damit ſein man das Formular, wo es nötig iſt, nach dem 


Blick nicht in ein falſches Feld gerät. 


Unter Bezugnahme auf Muſter A ſei das 


Holzaufuahmeverfahren noch an einem Beiſpiel 
erläutert, wobei wir annehmen, daß der Förſter 
ſich die zunächſt in Betracht kommenden Köpfe 
Ei gebildet hat. Er beginnt mit einem 
uchenſtamm, der ſich als der III. Klaſſe zu⸗ 
gehörig erweiſt, mit Länge 12 und Durch⸗ 
meſſer 41. Demnach Eintragung der 1 (Num⸗ 
mer) in Spalte 1, dann Wiederholung der 1 in 
Feld i mit Hinzufügung von 12 (Länge) und 
41 (Durchmeſſer) und Notierung des Buch⸗ 
ſtabens i vorn in der zweiten Spalte. Mit 
Nr. 2 verfährt er finngemäß ebenſo (Feld n) 
uff. Mit Hilfe der laufenden Nummer und des 
Feldbuchſtabens kann alſo der Befund einer 
Nummer (Holzabnahme!) ſofort gefunden werden; 
die beiden Spalten bilden das Regiſter zu dem 
Ganzen. 5 
Während der Arbeit lege man die Kladde 
in einen Umſchlag aus Pappdeckel, damit auf 
der harten Unterlage die Schrift recht deut⸗ 
lich wird. ö 
ö Die Zuſammenſtellung der Kladde kann auf 
dem Univerſalformular Nr. 144°) in Taſchen⸗ 
format (J. Neumann, 5 ebenſo auf 
jedem andern gebräuchlichen Vordruck erfolgen. 
Das Formular auf ftarkem Papier iſt 
unter 183a (Titel) und b (Einlagen) “*) ſchon ſeit 
Jahren bei obigem Verlag im Handel; einer 
größeren Verbreitung ſtand aber bisher das 
Beharren der Preußiſchen Staatsforſtverwaltung 
bei den Feſtgehaltsklaſſen (Nadelholz), welche 
den Gebrauch ſehr erſchweren, entgegen. 


II. Die Ab zählungstabelle (Muſter B). 


Die Einrichtung der 1 verwend⸗ 
baren und auf den Gebrauch der Schreib— 
maſchine zugeſchnittenen Tabelle mit 30 durch 
Drucknumerierten Querlinien in Normalabſtänden 
(Schreibmaſchine) ergibt ſich aus der Abbildung. 
Sollte bei der Übernahme der Schlagergebniſſe 
aus der Kladde das eine oder andere Feld 
überſehen worden fein, jo kann es hinter einer 
anderen Taxklaſſe nachgetragen werden. In 
der handſchriftlichen e am 
Schluß, welche aus einer Untereinanderreihung 
der Taxklaſſenſummen beſteht, müſſen dann die 
zu derſelben Taxklaſſe gehörenden Gruppen mit 
Angabe der Tabellenſeite aufgeführt und addiert 


. 9) Forſtliche Buchführungsformulare 
von Forſtmeiſter Franz, Langenſchwalbach. 
Verlag J. Neumann, Neudamm. 

Formular Nr. 144, Univerſalvordruck für 
Zuſammenſtellungen. Preis je Stuck 2 Pfg.; je 
Buch (25 Stck.) 40 Pfg. 

.. 183 a, b Förſterkladde zum tarklaſſenweiſen 
Ordnen der Schlagergebniſſe gleich bei der Holgauf⸗ 
nahme. Titel⸗ und Einlagebogen. Bogen 4 Pfg., 
Buch 80 Pfg. Umſchlag dazu aus Aktendeckel 
(Nr. 188 c) Stuck 7 Pig, 5 Stüd 30 Pfg. 


Schema: Seite, Holzart... ., Summa der Maß⸗ 
einheiten der Taxklaſſe. . , davon Derbholz 
(Feſtmeter), Nichtderbholz (Feſtmeter). Teilung 
der Spalte „Holznummer ...“ durch einen 
Längsſtrich. 

Mit der Maſchine (Adler, Mod. 7) ge⸗ 
ſchrieben wird alles mit Ausnahme der 
Summen (Kontrolle!) Nach der ganzen Ein⸗ 
richtung des Vordrucks braucht keine Linie 
verloren zu gehen. Beim Schreiben erſtrebe 
man jede mögliche Vereinfachung, damit möglichſt 
wenig an der Maſchine verſtellt zu werden 
braucht: nur kleine Buchſtaben, keine römiſchen 
Zahlen, Weglaſſung alles Selbſtverſtändlichen 
(Stückzahl der Stämme bei jeder Holznummer), 
Abkürzungen, erhöhtes Komma. Man halte 
auch einigen Abſtand von den Formularlinien 
(Durchſchlägel). 

Die erſte Zeile jeder neuen Taxklaſſe wird 


bei frei beweglichem Wagen n Bei 


Beginn jeder Seite Einſtellung der Richtſchiene 
oben auf die Linie über „übertrag ...“ Als⸗ 
dann bringe die linke Randſtellung auf die 
erſte Zahl unter „Holznummer ..., fo daß 
ſich der Wagen nur zwiſchen dieſer Zahl und 
dem rechten Rand bewegen kaun, der Wagen 
alſo beim Zurückſchieben bei dieſer Zahl einen 
Widerſtand findet und gleich für die erſte Zahl 
der folgenden Holzunummer richtig ſteht. Hier⸗ 
auf ſchreibe weiter und gib hinter der erſten 
und zweiten Zahlengruppe je 2 Leerſchläge, 
wodurch trotz Fehlens ſenkrechter Formular⸗ 
linien jede Unklarheit vermieden wird. Als⸗ 
dann Leerſchläge bis zur nächſten Gruppe. 
Bei Schichtholz und Stangen ändere die Rand⸗ 
ſtellung mehr nach rechts zur Verminderung 
der Zahl der Leerſchläge. Sollte während der 
Arbeit die Schrift aus den Ouerzwiſchen⸗ 
räumen herauszufallen drohen, ſo ſchiebe das 
Papier wieder zurecht. 

Verfahren, an einem einfachen Bei⸗ 
ſpiel erläutert. Schlag mit 121 Holz⸗ 
nummern, 2 Ausfertigungen. Erforderlich ſind bei 


60 Holzuummern je Bogen 60 = 2,01= 3 Bogen 


für eine Ausfertigung, für zwei alſo 6. 

a) Loſeblätterſyſtem. Kniffe 2 Titelbogen 
um (alſo Titelſeite nach innen, Schreib⸗ 
ſeite nach außen), ſchiebe ſie mit ſich 
deckenden Rändern ineinander, lege bei 
Falz nach rechts zwiſchen Blatt 1 und 2 
ein Farbblatt und ſchreibe die erſten 30 
Nummern, dann nimm das Farbblatt her⸗ 
aus, kniffe die Bogen wieder zurück, lege 
das Farbblatt wie vor wieder ein und 


ſchreibe die zweiten 30 Nummern. Man 


hat alſo von der künftigen Tabelle zwei⸗ 
mal Seite 1 und 2. Die weiteren 3 Bogen 
werden, je für ſich allein, ohne weiteres 
nach Einlegung eines Farbblattes bei Falz 


\ 


Muſter B, Abzählungstabelle. 
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Muſter B,. Abzählungstabelle. Linke Seite. 1 
wars] oa. Peine Belkin, be Dunger ge. au ou E. 
Figur Dora 1 1 5 8 
u. Abt. Maßeinheit Stäume de G 8 

N Uebertrag der laufenden Taxklaſſe: | | | 
125b 1.0 .68.8,56 42 1,18 I. 
— 3 10,6 45 1,69 2 
11100 12 46 1,99 Er 
14387 11 48 1,60 . 
II 125 8 48 1,45 = 
6 9 | 47 |1254 9 47 1,56 2. 
2 10 82 0,80 SA 
usf. 2 
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uff. 


nach rechts beſchrieben. Jeder dieſer 
Bogen va weimal eine weitere Seite 
der Tabelle. Bogen 6 bleibt unbeſchrieben 
und dient für die handſchriftliche Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Die beſchriebenen Seiten enthalten 
ſofort, Ur⸗ und Durchſchrift gleichlautend, 
eine fortlaufende Bleinummer. 

Hierauf zerſchneide die Bogen, ordne 
die Blätter nach Urſchrift, Durchſchrift und 
Seite, hefte ſie neben „Liniennummer“ 
mit der Oſenzange nach Anleitung 1471 
(J. Neumann, Neudamm), vervollſtändige 
die Tabelle durch Handſchrift (Summen) 
und fertige die Zuſammenſtellung. Bei 
größeren Schlägen nimm von vornherein 
einen Bogen mehr, als ſich nach der 
Nummerzahl Sind 


Formel 60 


ergibt. 


mehr als 2 Ausfertigungen erforderlich, abgebildet. 


ſo verfahre ſiungemäß nach obigem. 


b) Ganzebogenſyſtem. Beſchreibe die 
ganze ermittelte Bogenzahl, je 2 ineinander⸗ 
geſchoben, Titelbogen umgeknifft, zunächſt 
bei Falz nach rechts nur auf der einen 
Seite. Dann kniffe die Bogen um und 
beſchreibe, wieder Falz nach rechts, mit 
dem letzten Bogen beginnend, gegen die 
Nummerfolge der Bogen die andere Seite. 
Reihenfolge des Beſchreibens bei 3 Bogen 
alſo: erſt 1, 2, 3 (Seite 1, 2, 3 mit den 
erſten 90 Nummern), dann 3, 2, 1 (Seite 
4, 5, 6 mit den folgenden Nummern und 
dem Raum für die Zuſammenſtellung). 
Jede beſchriebene Seite erhält wie vor 
ſofort eine Bleinummer. Heftung der 
ganz bleibenden Bogen mit der Nadel 
wie bisher, weitere Behandlung wie vor. 

III. Die Losliſte (Holzzettel). Muſter O. 
Von dieſem Formular iſt nur die Rückſeite 

Die Ausfertigung der Holzzettel 

(in je zwei Stücken für Käufer und Förſter) 
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Mutter C, Losliſte (Rückſeite). 


Holzzettel Nr. 121 


Herr Olto Storch 
aus Wiesbaden 


kaufte heute 
für A: 640,00 
das umſeitig näher bezeichnete Holz, das er nach 
Bezahlung oder Stundung unter Mitführung 
dieſes Zettels entnehmen darf. 
Der Forſtverwalter: Baum. 


iſt eine Sache, die nicht umgangen werden 
kann. Es liegt daher nahe, die dabei zu 
leiſtende Arbeit noch anderweit nutzbar zu 
machen. Dies geſchieht durch Verbindung der 
Holzzettel mit der Losliſte als Anlage zur 
Verſteigerungsverhandlung, in welcher daher 
die Holznummern nicht mehr erſcheinen. Dieſe 
Losliſte wird in ganzen Foliobogen hergeſtellt. 
Jedes Blatt trägt auf der Vorderſeite in 
einfachſter, den Gebrauch der Schreibmaſchine 
nicht hindernder Weiſe den Vordruck „Losliſte“ 
und iſt, durch punktierte Linien getrennt, in 
drei Teile geteilt, für je ein Los. über⸗ 
einſtimmend mit dieſer Teilung befindet ſich 
-auf der Rückſeite dreimal der Vordruck „Holz: 
zettel“ mit Weglaſſung aller Beſtandteile der 
Vorderſeite. Die Losliſte kann daher in 
Holzzettel zerſchnitten werden. 

Alle ſtereotypen Bezeichnungen (ſiehe 
Muſter C oben rechts) werden durch einen 
einzigen Abdruck eines veränderbaren, mit 
Datumräderwerk (Kautſchuk) verſehenen Sammel⸗ 
ſtempels angebracht. Allein die Benutzung 
eines ſolchen Stempels beſeitigt eine Menge 
von Schreibarbeit. Auf dem Holzzettel bleibt 
daher nur wenig mehr zu buchen. 

Das Verfahren verläuft nun bei drei Aus⸗ 
fertigungen wie folgt: Der Sekretär legt in 
jeden ganzen Bogen noch ein durch Zer⸗ 
ſchneiden gewonnenes einzelnes Blatt und 
ſchlägt nach Einbringung der Farbblätter die 


Wirtſch.⸗Jahr 1924 
= Oberförſterei Gladbach 
2 Förſterei Hauſen 
G 


abdruck 


Förſter Strauch 
Verkaufstag 14. November 1924 


— 


Im Termin bezahlt. Peas — Geſtundet am 


Die Forſtkaſſe: Nickel. 


Losliſte auf der Maſchine durch. Alsdann 
trennt er die vollen Bogen in Bl und 
erhält ſomit drei Ausfertigungen der Losliſte 
auf loſen Blättern. Ein Stück davon (Ur⸗ 
ſchrift) heftet er mit der Oſenzange und gibt 
es der Verſteigerungsverhandlung bei, während 
die beiden anderen in Holzzettel zerſchnitten 
werden, die alſo ſchon mit „Los⸗Nummer, Ort, 
Taxklaſſe, Holznummern, Summa der Maß⸗ 
einheiten des Loſes“ ausgefüllt ſind und nur 
noch geringer Nacharbeit bedürfen. 

Mit Ausnahme der Förſterkladde ſind die 
Formulare noch nicht im Handel erſchienen. 
Ich habe mir nur einen Poſten davon durch 
Schablonendruck ſelbſt hergeſtellt und auf der 
Maſchine beſchreiben laſſen, wobei ſich keine 
Schwierigkeiten ergeben haben. Wenn auch 
vielleicht noch eine oder die andere Kinder⸗ 
krankheit zu überwinden ſein wird und für 
viele Forſtverwaltungen in Ermangelung von 
Maſchinenſchreibern das Verfahren vorläufig 
noch Zukunftsmuſik bleibt, ſo dürfte doch dem 
Gedanken die Zukunft gehören, denn die jetzige 
Schreiberei mit ihrem Verbrauch an Menſchen⸗ 
kraft iſt nicht mehr zeitgemäß. Ich trug 
deshalb kein Bedenken, mit obigen Vor⸗ 
ſchlägen ſchon jetzt ein kleines Leuchtfeuer 
anzuzünden, damit vielleicht mancher auf 
dem Ozean der Tinte ſegelnde Zeitgenoſſe 
ſein Fahrzeug auf den neuen Kurs vor⸗ 
zubereiten vermag. 


EB 


Der Haushalt der bayeriſchen Staatsforſtverwaltung 
für die Jahre 1924 und 1925. 


Der bayeriſche Landtag verabſchiedete Mitte] Staatswaldungen, in den Einnahmen für 1925 
Juli den Haushalt der bayeriſchen Staatsforſt⸗ desgleichen ein Betrag von 12600000 RM. Das 


verwaltung für die Jahre 1924 und 1925. 
Der Haushalt ſchließt im Voranſchlag ab: 
für 1924 in Einnahmen mit.. 72608000 RM 
in Ausgaben mit 
alſo mit einer Reineinnahme von 
und für 1925 in Einnahmen mit 
in Ausgaben mit.. 47024 000 RM 
alſo mit einer Reineinnahme von 45143000 RM 
In den Einnahmen für 1924 iſt ein Poſten von 
7000000 RM enthalten als Abfindung aus Reichs⸗ 
mitteln für die Ruhrkampfſchäden in den pfälziſchen 


38 390000 RM 
92167000 RM 


Reich hat zum Ausgleich der Schäden, die dem be⸗ 
ſetzten Gebiet durch die Beſchlagnahme der 
Waldungen feitens der Franzoſen uſw. entſtanden 


34218000 RM | find, 48000000 RM zur Verfügung geſtellt, wovon 


nach dem vorläufigen PVerteilungsichläfiel auf 
Bayern 19600000 RM treffen, die in der oben 
angegebenen Weiſe im Forſthaushalt erſcheinen. 
An Stelle dieſer in den Haushalt für 1924 und 
1925 eingeſtellten Summe wurden Einnahmen 
aus Holznutzung aus den pfälziſchen Staats⸗ 
forſten für beide Jahre nicht vorgeſehen. Von dem 
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erhöhten Anteil an der Reichsentſchädigung für 
1925 abgeſehen iſt die Einnahmeſteige rung für die ſes 
Jahr vor allem begründet in erhöhten Einnahmen 
aus der Holznutzung. Die Steigerung der Aus⸗ 
gaben für 1925 rührt in erſter Linie von weſenklich 
erhöhten Forſtbetriebsausgaben für die pfälziſchen 
Staatsforſten (vor allem für Holzgewinnung, 
Forſtkulturen und Wegbauten) her, außerdem von 
höheren Aufwendungen für Beamtenbeſoldungen 
im Rahmen der Beſoldungserhöhungen im ganzen 
Reiche. 

Im einzelnen ſieht der Haushalt unter anderem 
vor — die Zahlenangaben ſind den einſchlägigen 
Landtagsdruckfachen entnommen —: 

Für 1924: Einnahmen: Aus Holznutzung 
59040000 RM, aus Nebennutzungen 3410000 RM, 
aus Jagderträgniſſen 305000 RM, aus Reichs⸗ 
abfindung für die Schäden in den pfälziſchen 
Staatswaldungen 7000000 RM. 

Ausgaben: Für Beamtenbeſoldung 6860 000 
RM, Holzgewinnung 5300000 RM, Forſtkulturen 
2500000 RM, Wegbauten 2700000 RM, Abwehr 
von Forſtſchädlingen 180000 RM, Jagdbetrieb 
96000 RM, Arbeiterfürſorge 970000 RM, Steuern 
und Laſten 2286000 RM, Einnahmeausfall durch 
Holzabgabe auf Berechtigung 4205000 RM, 
durch ſonſtige Abgaben unter dem Marktpreis 
1215000 RM. 

Für 1925: Einnahmen: Aus Holznutzung 
72900000 RM, Nebennutzungen 3410000 RM, 
Jagderträgniſſen 305000 RM, Reichsabfindung für 


die Schäden in den pfälziſchen Staatswaldungen 


12600000 RM. 

Ausgaben: Für Beamtenbefoldung 9220000 
RM, Holzgewinnung 10700000 RM, Wegbauten 
3700000 RM, Forſtkulturen 3500000 RM, Abwehr 
von Forſtſchädlingen 250000 RM, Jagdbetricb 
120000 RM, Arbeiterfürforge 1140000 RM, 
Steuern und Laſten 2400000 RM, Einnahme ausfall 
Durch Holzabgabe auf Berechtigung 4440000 RM, 
durch ſonſtige Abgaben unter dem Marktpreis 
1280000 RM, Einfuhr und Verbilligung der Torf⸗ 
ſtreu (als Erſatz für Waldſtreuabgaben) 750 000 RM 
(gegen 50000 RM für 1924). 


An Abgaben auf Berechtigung ſind für beide 
Jahre vorgeſehen je 70000 fm für Nutzholz, je 
180000 fm Brennholz, an ſonſtigen Abgaben unter 
dem Marktpreis je 100000 fm Nutzholz und je 
400000 fm Breunholz. 

Der Geſamtgrundbeſitz der Staatsforſt⸗ 
verwaltung betrug zu Anfang 1923: 939373 ha, 
Hiervon wurden vom Ende 1918 bis Ende 1923 
durch langfriſtige Verpachtung zu landwirtſchaft⸗ 
lichen und Siedlungszwecken der Holzzucht ent⸗ 
zogen 13437 ha. 

Die Holzbodenfläche beträgt nach dem Stand 
vom 1. Juli 1923: 837906 ha, wovon 823616 ha 
im Hochwaldbetrieb und 14290 ha im Mittel- und 
Niederwaldbetrieb bewirtſchaftet werden. 

Die Hiebsſätze betragen in Hauptnutzung 
8060003 im = 3,72 fm je Hektar, in Zwiſchen⸗ 
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nutzung 746308 fm = 0,90 fm je Hektar, im ganzen 
3831539 fm = 4,57 fm je Hektar. 

Die pfälziichen Staatswaldungen ſcheiden in⸗ 
folge der Beſchlagnahme durch die Franzoſen für 
die Holznutzung ſo gut wie ganz aus; in die Vor⸗ 
anſchläge für 1924 und 1925 ift daher nur der 
rechtsrheiniſche Anteil am Hiebsſatz eingeſtellt; 
aus deſſen Verwertung wird ein durchſchnittlicher 
Erlös je Feſtmeter von 18 GM für 1924 und von 
20 GM für 1925 erwartet. 

Vergleicht man die Durchſchnittsanſätze der 
Jahre 1924 und 1925 mit denen der drei letzten 
Friedensjahre 1911 bis 1913, ſo iſt beiſpielsweiſe 
der Derbholzeinſchlag von 4400000 fm auf 
3455000 fm geſunken, der Erlös aus ihm dagegen 
von 63100000 „ auf 68715000 % geſtiegen. 
Die reinen Verwaltungsausgaben (Beſoldungen, 
Verſorgungsbezüge, Dienſtgebäude, Geſchäfts⸗ 
bedürfniſſe uſw.) ſtiegen von rund 12300000 K 
auf 13900000 „ (von 35,7 % auf 38,3 ); die 
Betriebsausgaben (vor allem Löhne, Steuern 
uſw.) ſanken von rund 19000000 % (51,1 %) auf 
16300000 „ (45,2 %); die Ausgaben durch 
Erlösentgang (unentgeltliche oder verbilligte Holz⸗ 
abgabe auf Berechtigung und aus anderen 
Gründen) ſtiegen von 2900000 % (8,4 %) auf 
5570000 % (15,4 %). In der Beſchränkung der 
Arbeiten auf das geringſt mögliche Maß wird der 
Hauptgrund für das Sinken der Betriebsausgaben 
zu ſuchen ſein. Die Reineinnahme ſtieg von 
32815000 M und 48,8 % des Rohertrages auf 
39252500 „ und 52,1 %. 

Aus den Verhandlungen zum Forſtetat ſei 
erwähnt: Der Rechnungsabſchluß für 1924 
hat die Voranſchlagsſätze nicht erreicht; Abgleichung 
war nur dadurch möglich, daß ein Betrag von 
7000000 & aus der Vergütung des Reichs für 
die durch die Beſchlagnahme des Pfälzer Staats⸗ 
waldes entſtandenen Schäden eingeſtellt wurde. 
— Der wirkliche Hauptnutzungszuwachs iſt 
geringer als die Holzmenge, die zur Zeit jährlick 
genutzt wird. Die derzeitigen Hiebsſätze könner. 
nur deswegen vorerſt noch einigermaßen bei: 
behalten werden, weil noch 48000 ha über 10) 
Jahre alte Beſtände vorhanden ſind. Nach dieſer 
Richtung iſt es ein Verdienſt der Staatsforſt⸗ 
verwaltung, daß ſie den „Antrag Törring“, der 
ſeinerzeit fo viel Staub aufmwirbelte, den Ruf der 
baheriſchen Staatsforſtverwaltung ſchädigte und 
mehr und mehr zum Schlagwort wurde, nicht voll 
zur Auswirkung kommen ließ. — Die Fortſetzung 
der Streunutzung im bisherigen Umfang müßte 
über kurz oder lang für den Staatswald von 
kataſtrophalen Folgen begleitet fein, Die Schäden 
im Zuwachsverluſt beziffern ſich heute ſchon jährlich 
auf mehrere Millionen. Die Staatsforſtver⸗ 
waltung iſt daher dazu übergegangen, der Land⸗ 
wirtſchaft Erſatz für den Ausfall an Waldſtreu durch 
Vermittlung verbilligten Bezugs von Torfſtreu zu 
liefern und Kaufpreiszuſchüſſe von 30 bis 40 % 
auf deren Bezug zu gewähren. — Einen breiten 
Raum in den Verhandlungen nahm die Frage 


Nr. 34 Bd. 40 (1925) 


der Holzgeldſtundung ein; eine zinsloſe Stun⸗ ihrer Vorbildung. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


823 


Der Minifter hob in feinen 


bung wurde von der Regierung abgelehnt, im Ausführungen hierzu hervor, daß ſich die Drei⸗ 


übrigen Entgegenkommen nach Möglichkeit zu⸗ 
geſagt. — Aus der Mitte des Landtags wurde es 
als nicht ganz zuläſſig bezeichnet, die Reichs- 
entſchädigung für die Beſchlagnahmeſchäden im 
Staatswald des beſetzten Gebietes völlig im 
laufenden Haushalt verſchwinden zu laſſen, und 
angeregt, ſie zur Bildung eines Ausgleichsfonds 
zu verwenden. Demgegenüber erklärte der 
Miniſter, daß ein Ausgleichsfonds ſo lange nicht 
gebildet werden könne, als der Haushalt nicht 
abgeglichen werden könne; denn es ſei ein Wider⸗ 
ſinn, auf der einen Seite einen ſolchen Fonds zu 
bilden und auf der anderen Seite zur Abgleichung 
des Haushalts eine Anleihe aufzunehmen. — 
Eingehend erörtert wurden auch die Fragen der 
Gliederung der Staatsforſtbeamtenſchaft und 


gliederung in obere, mittlere und untere Beamte, 
wie ſie ſeit dem Jahre 1885 beſtehe, bewährt habe 
und an ihr vorerſt wohl feſtzuhalten ſein werde. 
— Zu den Klagen über die ungenügende Ent⸗ 
lohnung der Waldarbeiter erklärte der Miniſter 
unter anderem, daß eine Erhöhung der Stunden⸗ 
löhne um 1 Pfennig eine jährliche Mehrausgabe 
von 400000 % bedeutet. 

Einen beſonderen Raum in den Erörterungen 
beanſpruchen die Waldverwüſtung in der Pfalz, 
das Verhalten der Himmelsbach und Genoſſen 
bei den coupes supplémentaires und die 
Stellungnahme der Staatsforſtverwaltung 
zu dieſen Vorgängen, worüber bereits in Nummer 
31 auf Seite 743 ausführlich berichtet worden iſt. 


9 


E 
Bericht über die 63. Tagung des Sächſiſchen Forſtvereins 


in Zieh 


Am 22. bis 24. Juni fand in Zſchopau die 
63. Tagung des Sächſiſchen Forſtvereins ſtatt. 
Sie war von 150 Teilnehmern beſucht und 
vom Wetter nicht ſonderlich begünſtigt. Am 22. 
früh eröffnete im Saale des Gaſthofes „Goldner 
Stern“ der Vorſitzende Herr Oberforſtmeiſter a. D. 
Pauſe⸗Dresden die Sitzung. Nach Erledigung 
des Geſchäftlichen erhielt Oberforſtmeiſter Putſcher⸗ 
Dresden das Wort zur Einleitung des Themas 
„Beſtandpflege und Verjüngungstechnik“. Er 
beſchränkte ſich auf Fichten⸗ und Kiefern⸗Beſtände, 
die wir meiſt als Reinbeſtände überkommen 
haben, ſtellte an die Spitze ſeiner Ausführungen, 
daß die Vermeidung jedes rauhen Eingriffs 
in das Beſtandleben empfohlen werden müſſe, 
und betonte, daß, obwohl Cotta und Preßler 
für gemiſchte Beſtände eingetreten ſeien, doch 
die Hartigſche Lehre von der Mehrleiſtung reiner 
Beſtände in Sachſen zu ſtarken Läuterungen 
geführt habe, was er in Zahlen für mehrere 
Reviere in einer Beilage zu ſeinem Vortrage 
nachwies. Viele Miſchungen ſeien auf dieſem 
Wege wieder verſchwunden. Was die Durch⸗ 
forſtungen anbelangt, ſo habe Cotta ſchon 1821 
empfohlen, die Beſtände in der Jugend kräftig 
zu durchforſten, aber auch bei dieſer Maßnahme 
habe die Hartigſche Anſchauung, mäßig und oft 
zu durchforſten, den Sieg davongetragen und 
zur Niederdurchforſtung geführt. Erſt von 1865 an 
gaben die Durchforſtungen größere Erträge, die 
bis zu rund 30 km durchſchnittlich je ha anſtiegen 
(um 1900) und in neuerer Zeit wieder ſtarke 
Abnahme zeigen, nachdem ſich herausgeſtellt hatte, 
daß ſtarke Niederdurchforſtungen den Zuwachs 
nicht zu ſteigern vermögen. 

Die Verordnung vom 17. 8. 1923 hat mit 
der Niederdurchforſtung gebrochen und ſich der 
Hochdurchforſtung zugewandt, deren Zweckmäßig⸗ 
keit der Vortragende für die meiſten Verhältniſſe 
bejaht und die darin ihren Schwerpunkt hat, 


opau. 

durch Eingriffe etwa vom 20. Jahre an tief 
angeſetzte Kronen zu erhalten, um Durchmeſſer⸗ 
und Maſſenzuwachs ſchon in der Jugend zu fördern. 
Etwa um das 45. Jahr hat die Auswahl und 
Bezeichnung der beſten Stämme ſtattzufinden, 
deren Förderung durch die ſpäteren Entnahmen 
fortgeſetzt im Auge zu behalten iſt. Bei der Kiefer 
empfiehlt ſich, mit den geſchilderten Maßnahmen 
einige Jahre früher zu beginnen, und beider Buche 
um etwa ein Jahrzehnt ſpäter. 

Für die Auswahl der Zukunftsſtämme empfiehlt 
ſich, das Gefühl zu unterſtützen durch die Stamm⸗ 
zahlen, die ſich nach dem ſtädtiſchen Oberförſter 
Köhler⸗Biberach ergeben, nach der Annahme: 
Kronenbreite — ½ — 1/5, Beſtandhöhe (1 für 
Fichte, ½ für Buche.) 

Mit den Hochdurchforſtungen dürfen wir 
hoffen, die Samenerzeugung anzuregen, Roh⸗ 
humusbildung zu verhüten, vielmehr den Boden 
in ein günſtiges Keimbett zu verwandeln. 

Während bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
faſt ausſchließlich Naturverjüngung ſtattgefunden 
hatte, forderte ſchon Döbel den Kahlſchlag, Cotta 
empfahl Schmalſchlag mit Randbeſamung oder 
Anbau, auch viele andere Autoren waren für 
künſtliche Verjüngung. In Sachſen trat Anfang 
der 60er Jahre eine rege Bewegung für Vor⸗ 
und Naturverjüngung ein, und es iſt Preßler 
zu verdanken, daß mehrere ſächſiſche Staats⸗ 
reviere zu dahingehenden Verſuchen beſtimmt 
wurden. Die Erfolge blieben aber meiſt aus, 
und nur in Hinterhermsdorf gelangen die Verſuche 
einigermaßen in mit Tannen gemiſchten Beſtänden. 
Aber auch da mußten 40 % ausgebeſſert werden. 
Die Bewegung flaute allmählich ganz ab, und 
die Rückwendung zum Kahlſchlage und zum 
Anbau aus der Hand konnte auch durch Gayers 
Eintreten für Naturverjüngung nicht aufgehalten 
werden. Der Ruf aber „Zurück zur Natur“ iſt 
neuerdings wieder dringend geworden, Entgegen 
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ſtehen nach wie vor Klima, Neigung zum Gras⸗ 1921 waren vorhanden Arbeiter im Alter von 


wuchs, kalter Boden, Froſt, Rauch und der meiſt Jahren: 
vorhandene Reinbeſtand. Der ſächſiſche Staats⸗ unter 20 2130 31—40 41—50 51—60 über 68 


wald umfaßte rund 
63000 ha I. und IL Standortklaſſe 
(davon 6000 ha Buche), 

83 000 ha III. Standortklaſſe, 

20000 ha IV. und V. Standortklaſſe. 
Mehr als 1), der Staatswaldfläche dürfte auch für 
die neuerlichen Beſtrebungen zunächſt überhaupt 
nicht in Frage kommen, und dieſe Fläche dürfte in 
den geſchützteſten und friſcheſten Teilen der I. und 
II. Standortklaſſe mit großer Vorſicht auszu⸗ 
ſuchen ſein. 

Was die Form anbelangt, in der dem Rufe 
„Zurück zur Natur“ zu folgen ſein wird, jo ſcheidet 
der Dauerwald für den Staatsbetrieb wegen der! 
Undurchſichtigkeit ſeiner Verhältniſſe ganz aus, und 
Wagners Plenterſaumſchlag ſcheint am meiſten in 
Betracht zu kommen. Aus hochdurchforſteten Be⸗ 
ſtänden zu Naturverjüngung überzugehen, erſcheint 
wegen des Einfluſſes der Hochdurchforſtung auf 
die Bodengare das Nächſtliegende. Solcher Be⸗ 
ſtände gibt es aber uur wenige. Es kommen ja 
zunächſt auch nur Verſuche in Frage. Für den 
Staatswald muß der Kahlſchlag auch weiterhin im 
großen als die zweckmäßigſte Betriebsform an⸗ 
geſehen werden, vor allem auch bei der Kiefer. 
Dieſe Holzart unter Umſtänden mit Laubholz zu 
unterbauen, erſcheint zweckmäßig. 

Die beſten Abſichten zur Erziehung mit Laubholz 
gemiſchter Beſtände ſind von jeher am Wildſtande 
geſcheitert. Es wird daher zunächſt nichts übrig 
bleiben, als dieſen auf ein unſchädliches Maß 
zurückzuführen, das eine miniſterielle Verordnung 
für 100 ha auf ein Stück Rotwild und zwei Stück 
Rehwild feſtgeſetzt hat. 

Im übrigen ſei den Naturverjüngungs⸗Be⸗ 
ſtrebungen gegenüber feſtzuhalten un dem Rate 
„Eile mit Weile“. 

In der Ausſprache machte Herr Forſtmeiſter 
Graſer, Zöblitz, darauf aufmerkſam, daß ſolche 
Fichtenbeſtände, die aus Naturverjüngung hervor⸗ 
gegangen ſeien, ſich leichter natürlich verjüngen 
laſſen als andere. Sie ſeien tiefer bewurzelt, 
geſünder und hätten eine beſſore Kronenentwickelung, 
die Windbruchgefahr ſei deshalb bei ihnen geringer. 
Übrigens vermindere auch die lochweiſe Lockerung 
die Sturmgefahr gegenüber der gleichmäßigen 
Lockerung. 

Profeſſor Dr. von Mammen hielt für gut, die 
Naturverjüngungsverſuche auf die beſten Boden⸗ 
flächen zu beſchränken, und erklärte, daß ihm im 
übrigen ſchmale Kahlſchläge mit guter Nach⸗ 
verjüngung das Liebſte ſeien. 

Hierauf erhält das Wort Dr. Weiſer, Tharandt, 
zu ſeinem Vortrage: Das Siedlungsproblem im 
Rahmen der Waldarbeiterfrage für den Sächſi⸗ 
ſchen Staats⸗ und Privatwald. 

Im Walde ſcheint es an Qualitätsarbeitern zu 
fehlen. Nach dem Stande vom Ende des Jahres 


3 14 44 22 1% 

Und für 77 Privatreviere, die hauptberuflich 
tätige Waldarbeiter eingeſtellt haben, nach dem 
Stande vom 1. Oktober 1924: 

3 17 38 22 20 9% 

Es fehlt hiernach an jungen Arbeitern, und der 
Alten ſind zuviel. Der Idealzuſtand, daß der 
Sohn beim Vater in die Lehre geht, wird wohl 
überall immer ſeltener werden. Die Wege, die 
dazu ſühren, einen feſten Stamm geübter Arbeiter 


[dem Walde zu erhalten, liegen nicht abſeits von 


denen, die überhaupt der Löſung der ganzen 
ſozialen Frage entgegenführen. Einer davon iſt 
die Siedlungstätigkeit des Forſtwirtes als Arbeit⸗ 
geber. Die Staatsforſtwirtſchaft verfolgte ur⸗ 
ſprünglich den Plan, die Waldarbeiter in die Lage 
zu verſetzen, ſich ſelbſt ein Grundſtück zu erwerben 
und ein Haus darauf zu bauen. Später ging ſie 
dazu über, in den Beſitz von Häuſern zu gelangen 
und dieſe an Waldarbeiter zu vermieten; denn faſt 
30% der mit Staatsvorſchüſſen erbauten Wald⸗ 
arbeiterhäuſer waren durch Verkauf an nicht im 
Staatswalde arbeitende Perſonen übergegangen 
(26 von 92). 88 einfache und 3 Doppelwohnhäuſer 
ſind heute im ſtaatlichen Beſitze und meiſt an Wald⸗ 
arbeiter vermietet. Sie bedingen hohen Aufwand. 
Der Privatwaldbeſitz iſt mehr den letzteren Weg 
gegangen. Die Seßhaftmachung der Waldarbeiter 
iſt damit noch nicht völlig erreicht, die Löſung des 
Siedlungsproblems wird vielleicht weiterhelfen. 

Siedlung iſt die Seßhaftmachung der Be⸗ 
völkerung in Verbindung mit dem Boden, ihre 
hier in Betracht kommende Form, die Wohn⸗ oder 
Wirtſchaftsheimſtütte: das Kleinhaus mit Nutz⸗ 
garten, der die Ernährung der Familie durch 
Gemüſe und Obſt ergänzt. 

Von hier einſchlagenden Geſetzen kommen in 
Betracht: Reichsverordnung über das Erbbaurecht 
vom 15. Januar 1919, Reichsheimſtättengeſetz 
vom 10. Mai 1920, Reichsſiedlungsgeſetz vom 
11. Auguſt 1919. 

Der § 22 RSG. legt den geſetzlichen Anſpruch 
der Waldarbeiter auf Pachtland feſt. 

Der Siedler iſt im allgemeinen nicht imſtande, 
ſich ſelbſt ein Haus zu bauen. Es bedarf daher 
ausführender Organe. Reichsbehörde iſt das 
Reichsarbeitsminiſterium mit einer beſonderen Ab⸗ 
teilung für Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen, je 
einem Ausſchuſſe für das ſtädtiſche und ländliche 
Siedlungsweſen und einem Heimſtättenausſchuſſe. 
In Sachſen iſt das Miniſterium des Innern Landes⸗ 
wohnungsamt, die betr. oberſte Landesbehörde, 
wobei aber das ländliche Siedlungsweſen der 
Abteilung für Landwirtſchaft im Wirtſchafts⸗ 
miniſterium vorbehalten geblieben iſt. Ein Landes⸗ 
ſiedlungsbeirat iſt dem Landeswohnungsamte bei⸗ 
gegeben. Als örtliche Stellen ſind die Amtshaupt⸗ 
mannſchaften als Bezirksſiedlungsämter beſtellt, 
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und es iſt ihnen ein Bezirksſiedlungsbeirat zu⸗ die ſchlechte Finanzlage die Beſchaffung ſolcher 


geordnet worden. 


erſten Hypotheken meiſt verhindert, ſo daß der die 


Finanzierungsinſtitut iſt die Landesſiedlungs⸗] Volksgeſundheit fördernde Einfluß der Siedlung 


geſellſchaft „Sächſ. Heim“. Auch die Landbeſchaffung 
im Sinne des RSG. liegt ihr ob, und ſie mußte 
vielfach, beim Fehlen örtlicher Organe, als Träger 
der Bautätigkeit auftreten. 

Für den Waldarbeiter bedeutet nun die Seßhaft⸗ 
machung eine gewiſſe Bindung, ein Aufgeben der 
Freizügigkeit, eine Abhängigkeit vom Arbeitgeber. 
Viele Arbeiter werden aber die Vorteile, die aus 
der Seßhaftmachung auf dem Lande und dem 
ſelbſtändigen Betriebe einer kleinen Wirtſchaft 
ihnen erwachſen, doch höher einſchätzen als obige 
Nachteile. Die Form des Erbbaues wahrt die 
Belange des Grundeigentümers am beſten. Er 
bleibt Eigentümer des Bodens, und falls der Erb⸗ 
bauer die ihm auferlegten Bedingungen nicht 
erfüllt, ſo fällt an den Eigentümer das Grundſtück 
wieder heim. 

Bei intenſioſter Ausnützung genügen 400 bis 
500 qm Land zur Verſorgung einer Familie von 
fünf Köpfen mit Frühkartoffeln, Gemüſe und Obſt 
ſowie zur Haltung einiger Kleintiere (Hühner, 
Kaninchen). Die Möglichkeit, etwas Feld und 
Wieſe zu pachten, wird überall gegeben fein. 
Einzelgehöfte ſind nicht zu gründen, der Schul⸗ 
beſuch der Kinder darf nicht erſchwert ſein, Anſchluß 
an Straßen, Licht- und Waſſerleitung muß möglich, 
der Weg zur Arbeit darf nicht zu weit ſein. Der 
Maſſivbau iſt zwar anfangs etwas teurer, aber 
ſchließlich gegenüber Holz⸗, Lehm⸗ uſw. bauten 
zu empfehlen. 

Was nun die Finanzierung der Siedlungsbauten 
anlangt, jo empfiehlt fich das Studium des Buches 


vom Oberregierungsrat Arno Hoppe: „Die 
Finanzierung des Wohnungsbaues“. Die Bau⸗ 


koſten betragen gegenwärtig nahezu das Zweifache 
des Friedensſtandes, die Verzinſung von Hypo⸗ 
theken 15%. Das ergibt rund die fünfeinhalbfache 
Friedensmiete. Koſtet alſo heute ein Haus von 
70 qm Wohnfläche 9000 , jo berechnet ſich eine 
Jahresmiete von 1620 . Das kann ein Wald⸗ 
arbeiter, der etwa 1800 & Jahresverdienſt hat, 
nicht bezahlen. 

Die in der dritten Steuernotverordnung ent⸗ 
haltene Mietzinsſteuer ſollte den Wohnungsbau 
finanzieren helfen. Dadurch aber, daß nur 10% 
davon dieſem Zwecke zugeführt werden, iſt die 
Wirkung ſtark beſchnitlen worden. Die Siedlungs⸗ 
bewegung iſt überall im Lande ſchwer gehemmt. 

Hier iſt eine Verfügung der Landes⸗Siedlungs⸗ 
Geſellſchaft von großer Wichtigkeit, wonach ſie 
befugt und imſtande iſt, für die Anſiedelung von 
Land⸗ und dieſen gleichgeſtellten Forſtarbeitern 
Darlehn zu gewähren. Der Waldarbeiter kann ſich 
ulſo an das Sächſ. Heim wenden, um von dort 
das Baudarlehn zu erhalten. Vorausſetzung iſt aber 
die Beſchaffung einer erſten Hypothek, aus der 
die reſtlichen Baukoſten gedeckt werden können. 
Und dieſe erſte Hypothek muß der Staat oder der 


noch nicht allenthalben in gewünſchter Weiſe zur 
Wirkung gekommen iſt. 

Fürſt Günther von Schönburg ⸗ Waldenburg 
ſprach hierauf über die Frage: „Welche Stellung 
ſoll der Großgrundbeſitzer der Siedlungsfrage 
gegenüber einnehmen?" 

Er bezeichnet als allein intereſſant die Wohn⸗ 
oder Heimſtättenſiedlung und erhofft von ihr die 
Löſung der brennenden Wohnungsfrage für die 
Arbeiterbevölkerung. Nach der Wohnungszählung 
von 1916 lebten in Groß⸗Berlin von 3%, Millionen 
Menſchen 1½ Million in Wohnungen mit nur 
einem heizbaren Zimmer. Ja, im Oelsnitzer 
Bergwerkrevier leben z. B. in einem Zimmer 
drei Familien, die umſchichtig alle acht Stunden 
in denſelben Betten ſchlafen. 

Wie kann der Großgrundbeſitz nun zur Steuerung 
der Wohnungsnot beitragen? Reue Wohnungen zu 
bauen, iſt bei heutiger ſchlechter Finanzlage zu 
teuer. Aber in alten Gebäuden findet ſich manche 
Gelegenheit, wohnliche Räume erſtehen zu laſſen. 
Das Geld, das meiſt nur Y, bis ½ des für Neu⸗ 
bauten erforderlichen ausmacht, it vom Bezirke 
aus der Mietzinsſteuer unverzinslich auf zwei Jahre 
zu erhalten, wonach es allerdings zurückgezahlt 
werden muß. Das bedeutet immerhin für den 
Grundbeſitzer eine Verteilung der Koſten auf 
längere Zeit. 

Ein anderer Weg iſt die Gründung privater 
Genoſſenſchaften, deren Mitglieder verſuchen, ſich 
ſelbſt zu helfen auf dem Wege des Sparens. Jedes 
Mitglied ſoll an die Kaſſe die Summe zurücklegen 
die es in Friedenszeiten für Miete einer Wohnung 
aufwenden mußte, etwa 12 ½% % des Einkommens 
oder den Ertrag einer Arbeitsſtunde täglich. 54 Mit⸗ 
glieder z. B. können jährlich den Betrag von 
16 000 Arbeitsſtunden zurücklegen. Damit wird ein 
Einfamilienhaus gebaut. Auf dieſes Haus wird 
eine Hypothek aufgenommen und mit dieſem 
Gelde ein zweites Haus begonnen und mit neuen 
Spareinlagen fertiggeſtellt. So würde es möglich 
ſein, nach und nach allen Mitgliedern Wohnungen 
zu verſchaffen, um ſo raſcher, je mehr Zuſchüſſe von 
anderer Seite gewährt werden, vor allem durch 
ſofortige Beſchaffung des Bauplatzes mit ge⸗ 
nügendem Gartenlande für alle Mitglieder der 
Genoſſenſchaft. Und hier weitgehend zu helfen, iſt 
Aufgabe des Großgrundbeſitzes, zunächſt auf dem 
Wege der Verpachtung, mit Ausſicht auf Verkauf 
der bebauten Teile. 400 bis 800 qm je Haus und 


Garten ſcheint im allgemeinen genügend. Oft 
wird gar nicht ſo viel beanſprucht werden. Der 


Geſamtkomplex wird an die Genoſſenſchaft vor⸗ 
pachtet, die die Verteilung vorzunehmen hat. 
Für die Volksgeſundheit ſind Gartenbeſtrebungen 
ſehr zu begrüßen, zumal auch die in achtſtündiger 
Tagesarbeit nicht zur Auswirkung kommende 
Arbeitskraft ausgenützt wird. Wenn alle Kräfte 


Waldbeſitzer dem Arbeiter gewähren. Leider hat | angeipannt werden, iſt zu hoffen, daß die Wohnungs⸗ 
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frage gelöſt und die Grundlage des Staates 


geſchaffen wird, das Familienleben. 

Geheimer Forſtrat Profeſſor Dr. Jentſch⸗ 
Tharandt: Obwohl die Sicherung eines guten 
Arbeiterſtandes im Sächſiſchen Staatsforſt ſchon 
vor dem Kriege betrieben worden iſt, ſind rechte 
Erfolge ausgeblieben. Die Heimſtättengründung 
verſpricht die Lücken auszufüllen. Sie paßt für 
die Forſtwirtſchaft am beſten, und das Einfachſte 
ſcheint die Vermietung von ſelbſtgebauten Häuſern. 
Nur wenn die Mittel zum Hausbau nicht auf⸗ 
gebracht werden können, iſt die Verbindung mit 
Siedlungsgeſellſchaften rätlich. 

Oberforſtmeiſter Schieferdecker⸗Dresden: Die 
Staatsforſtverwaltung hat keinen Mangel an 
Waldarbeitern, auch braucht ſie nicht ausſchließlich 
Qualitätsarbeiter, weil aufſichtführende Beamte 
vorhanden ſind. Was die Wohnungsbeſchaffung 
anlangt, jo kommt nur Eigenbau in Betracht. Die 
Ausübung des Heimfallrechtes beim Erbbau würde 
die Staatsforſtverwaltung ſchwerſten Angriffen aus⸗ 
ſetzen. Auch der Anſchluß an Siedelervereinigungen 
iſt aus demſelben Grunde nicht ausführbar. 

Zum dritten Verhandlungsgegenſtande: Mit⸗ 
teilungen, macht Herr Oberforſtmeiſter Schiefer⸗ 
decker einige Angaben über die Nonne. Der Fraß 
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war erloſchen im Zentrum, dem Elbſandſteingebirge, 
und iſt heuer im Erlöſchen in den Randgebieten 
(Reviere Wendiſchearsdorf — Dresdner Heide), und 
zwar durch frühes Auftreten der Wipfelkrankheit. 
Zum Opfer gefallen find der letzten Plage bisher 
rund 1500 ha. 

Nach gemeinſamem Mittageſſen erfolgte am 
Nachmittag des 22. Juni ein Ausflug durch den 
Zſchopauer Teil des Forſtamtes Einſiedel nach der 
Schlöſſelmühle, und abends fand geſelliges Zu⸗ 
ſammenſein im „Goldenen Stern“ ſtatt. Ä 

Am 23, Juni fand mit Laſtautos ein Ausflug 
auf das Borſtendorfer Revier ſtatt, wo der Anblick 
zahlreicher glänzend gelungener Buchen⸗ und 
Fichten⸗Naturverfüngungen die ſehr zahlreichen 
Teilnehmer mit Befriedigung erfüllte und mehrere 
Bodenbearbeitungsmaſchinen in Tätigkeit vor⸗ 
geführt wurden (Mochmanns Schaufelradgrubber 
— von Göhlers Wittwe⸗Freiberg, Geiſts Friſchling, 
Neumann⸗Hilfs Grubber). 

Am 24. Juni wurde der Auguſtusburger Teil 
des Plauer⸗Reviers beſucht, der viele landſchaftliche 
Reize und forſtliche Sehenswürdigkeiten enthält. 
Nach gemeinſchaftlichem Mahle im Saale der 
Auguſtusburg traten die Forſtvereinsbeſucher die 
Dr. 


EBEN 
Aenderungen in der Angeftellten- und Invalidenverſich erung. 


Von Verwaltungsamtmann Hering. 


Nachdem vor kurzem die Unfallverſicherung 
zugunſten der Verſicherten weſentliche Anderungen 
erfahren hat, hat man jetzt die Angeſtellten⸗ und 
Invaliden⸗Verſicherungdurch ein Geſetz vom 
28. Juli 1925 (RGBl. 1 S. 157) ausgebaut und 
Maßnahmen über Geſundheitsfürſorge in der 
Reichsverſicherung getroffen. 

A. Angeſtelltenverſicherung.“) 

1. Nach $ 1 Abſ. 3 des AVG. ſind nicht 
verſicherungspflichtig Perſonen, die beim Eintritt 
in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung das 
Alter von 60 Jahren vollendet haben 
Dieſe Einſchränkung iſt beſeitigt für diejenigen. 
die nach dem 60. Jahre von der Invaliden⸗ zur 
Angeſtelltenverſicherung übergehen (§ 1 Abſ. 3). 

2. Für Beamte uſw., die beſonders infolge 
Abbaues aus einem verſicherungsfreien Dienſt⸗ 
verhältnis ohne Penſionsanſpruch ausſcheiden, 
ſind bekanntlich Beiträge nachzuentrichten (vgl, 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Bd. 39 Nr. 13 S. 245, 
Nr. 32 S. 725, Nr. 35 S. 808), und zwar bis 
zum Schluſſe des Jahres 1923 nach Gehaltsklaſſe A 
($ 18 Abſ. 1). Dieſe Vorſchrift iſt dahin geändert, 
daß Beiträge nach Klaſſe C zu entrichten ſind. 

3. Zum freiwilligen Eintritt in die Ver⸗ 
licherung (Selbſtverſicherung) ſind jetzt auch (bis 
zum vollendeten 40. Jahre) berechtigt Angeſtellte, 
die zwar eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung 
ausüben, deren Verdienſt aber die Verſicherungs⸗ 

*) Vgl. hierzu das „Merkblatt der Angeſtellten⸗ 


verſicherung“ in „Deutſche FJorſt⸗ Zeitung“ Bd. 40 
. 


pflichtgrenze (3. Zt. 6000 4) überſteigt und die 
deshalb nicht verſicherungspflichtig ſind (8 22 Abſ. 1). 

4, Der § 40 des AVG., wonach Hinter⸗ 
bliebene keinen Rentenanſpruch haben, wenn 
der Verſtorbene erſt nach dem Eintritt der 
Berufsunfähigkeit geheiratet hat und der 
Tod innerhalb der erſten drei Jahre der Ehe 
eingetreten iſt, iſt aufgehoben. 

5. Erhöht iſt vom 1. Juli 1925 ab der Grund⸗ 
betrag des Ruhegeldes von 360 auf 480 / 
jährlich und der Steigerungsſatz für die ſeit 
dem 1. Januar 1924 entrichteten Beiträge von 10 
auf 15 v. H. (5 56), ſowie der Kinderzuſchuß ($ 58) 
von je 36 auf 90 4 jährlich. Damit erhöhen ſich 
auch die Hinterbliebenenrenten ($ 59). Dieſe 
Erhöhungen werden auch den bis zum 1. 7. 25 
bewilligten und an dieſem Tage noch laufenden 
Renten zuteil, Die Berechtigten erhalten hierüber 
einen Beſcheid, der nicht anfechtbar iſt; ſie müſſen 
aber Geduld haben, wenn ſie den Umrechnungs⸗ 
beſcheid nicht gleich erhalten, da natürlich die 
Reichsverſicherungsanſtalt nicht von heute auf 
morgen die Umrechnungsgeſchäfte bewältigen kann. 

Die Renten — in Verbindung damit aber 
auch die Beiträge — ſind ale um ein Drittel 
erhöht worden. 

6. Die Abfindung einer wieder⸗ 
heiratenden Witwe ($ 63 Abſ. 1) beträgt 
jetzt das Dreifache ihrer Jahresrente (bisher 
das Einfache). 

7. Für 


Verſicherte, deren monatliches 


Entgelt 50 „ nicht überſteigt, ſowie für 
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Lehrlinge hat der Arbeitgeber vom 1. 9. 25 ab 
die vollen Beiträge zu entrichten ($ 168 Abſ. 2). 
8. Für Verſicherungspflichtige iſt eine neue 
Gehaltsklaſſe (F) von mehr als 400 & einge⸗ 
führt (Klaſſe Ejetzt von mehr als 300 bis zu 400 /), 
§ 171 Abſ. 1. Für freiwillige Beitrags⸗ 
entrichtung (Höherverſicherung und Weiter⸗ 
verſicherung nach Ausſcheiden aus Verſicherungs⸗ 
pflicht) ſind die Beitragsklaſſen G und H gebildet 
($ 171a), deren Grenzen demnächſt noch vom 
Reichsarbeitsminiſter feſtgeſetzt werden. 
Die Monatsbeiträge betragen nach § 172 
Abſ. 1 vom 1. September 1925 ab“) 
in Gehaltsklaſſe A = 2 „ (bis zu 50 % Monats⸗ 
verdienſt), 
in Gehaltsklaſſe B = 4, (bis zu 100 M Monats⸗ 
f verdienſt), 
in Gehaltsklaſſe O = 8 K (bis zu 200/% Monats⸗ 


verdienſt), 

in Gehaltsklaſſe D = 12.4 (bis zu 300 K Monats⸗ 
verdienſt), 

in Gehaltsklaſſe E = 16 % (bis zu 400 % Monats⸗ 
verdienſt), 

in Gehaltsklaſſe F = 20 % (mehr als 400 M 
Monatsverdienſt), 


in Gehaltsklaſſe G = 25 „ (nur für Höher und 
Weiterverſicherung, § 172a ſ. o.), 

in Gehaltsklaſſe H = 30 % (nur für Höher⸗ und 
Weiterverſicherung, $ 1722 ſ. o.). 

9. Während bisher die freiwillige Weiter⸗ 
verſicherung nicht unter derjenigen Gehalts⸗ 
klaſſe zuläſſig war, die dem Durchſchnitt der letzten 
ſechs Pflichtbeiträge entſpricht oder am nächſten 
kommt, iſt jetzt der Durchſchnitt der letzten vier 
Pflichtbeiträge maßgebend. Im Falle der Selbſt⸗ 
verſiche rung ſind die Beiträge nicht unter der 
dem jeweiligen Einkommen entſprechenden Ge⸗ 
haltsklaſſe zu entrichten ($ 185). 

10. Die Beiträge für Halbverſicherte 
(Lebensverſicherung) richten ſich wieder — wie 
früher — nach dem halben Jahresarbeitsverdienſte, 
§ 376 Abſ. 1 (eine Zeitlang war die Hälfte des 
Beitrags der betr. Gehaltsklaſſe zu entrichten). 

11. Auf die Wartezeit wird nicht nur 
Militärdienſtzeit, ſondern auch die Zeit vom 
1. Januar 1913 bis zum Beginn des Kriegs⸗ 
dienſtes angerechnet, wenn ein Verſicherter ſich 
in der Ausbildung für einen Angeſtelltenberuf 
befunden oder nach vorheriger Beſchäftigung als 
Augeſtellter ſeiner aktiven Dienſtpflicht genügt hat 
und daher von der Verſicherungspflicht nicht erfaßt 
wurde ($ 382 Abi. 1). 

12. In der Zeit vom 1. Januar 1913 bis zum 

Schluſſe des Jahres 1928 genügt zur Erfüllung der 
Wartezeit bei den Hinterbliebenenrenten 
die Zurücklegung von 60 Beitragsmonaten auf 
Grund der Verſicherungspflicht. Das gilt auch 
für Neuverſicherte (das ſind Angeſtellte, die durch 
Erhöhung der Jahresverdienſtgrenze verſicherungs⸗ 
pflichtig werden und entweder niemals ver⸗ 


*) Beiträge für die Zeit vor dem k. 9. 25 find 
bom 10, 8, 25 an nach den neuen Sätzen zu entrichten. 


Deutſche Forſt⸗Zeikung 


827 
ſiche rungspflichtig geweſen find oder die zwar ſchon 
verſicherungspflichtig geweſen ſind, aber die An⸗ 
wartſchaft verloren haben) in den erſten 15 Jahren 
ſeit der Heraufſetzung der Verdienſtgreuze (§ 383). 

13. Zur Vermeidung unbilliger Härten kann 
die Reichsverſicherungsanſtalt bis zum Ablauf 
des Jahres 1928 in Fällen, in denen die Warte⸗ 
zeit nicht erfüllt iſt, aber mindeſtens 100 
Pflichtbeiträge geleiſtet ſind, die Entrichtung 
freiwilliger Beiträge auch für mehr als ein Jahr 
rückwärts oder nach Eintritt der Berufsfähigkeit 
(vgl. $ 188) zulaſſen ($ 397). 

14, Iſt ein Antrag auf Hinterbliebenen⸗ 
rente nach dem 31. Dezember 1922 wegen Nicht⸗ 
erfüllung der Wartezeit rechtskräftig abgewieſen 
worden, ſo iſt auf Antrag zu prüfen, ob die Vor⸗ 
ſchriften des neuen Geſetzes für den Berechtigten 
günſtiger ſind. Wird dieſe Frage bejaht oder 
wird es vom Berechtigten beantragt, ſo iſt ihm 
ein neuer Beſcheid zu erteilen. Der Antrag auf 
Nachprüfung kann nur bis zum Schluſſe des 
Jahres 1926 geſtellt werden. Nachzahlungen 
für die Zeit vor dem 1. Juli 1925 finden nicht ſtatt 
(Abſchnitt D Art. I des neuen Geſetzes). 


B. Invalidenberſicherung. 

1. Für die oben unter A. 2 bezeichneten 
abgebauten Beamten uſw. ſind bis zum 
Schluſſe des Jahres 1923 Marken der Lohn⸗ 
klaſſe 2 (nicht I) )zu verwenden ($ 1242 a Abi. 1 
der RVO.) 

2. An Stelle der bisherigen 5 Wochenlohn⸗ 
Hallen find 6 getreten ($ 1245 Abſ. 1): 

Klaſſe 1 bis zu 6 , Wochenbeitrag 25 Pf. 


„ 2 bis zu 12 „ u 50 „ 
„ 3 bis zu 18 „ 5 70 „ 
„ 4 bis zu 24 „ 5 100 „ 
„ ö bis zu 30 „ Pe 120 „ 
„ 6 mehr als 30 „ - 140 „ 


3. Erhöht iſt vom 1. Auguſt 1925 ab der 
Grundbetrag der Invalidenrente von 120 auf 
168 „ jährlich und der Steigerungsbetrag 
für die ſeit 1. Januar 1924 entrichteten Beiträge 
von 10 auf 20 v. H. ſowie der Kinderzuſchuß 
von je 36 auf 90 „ jährlich ( 1288, 1289, 1291). 
Damit erhöhen ſich auch die Hinterbliebenen⸗ 
renten ($ 1292), Auch die bis zum 1. Auguſt 1925 
bewilligten und an dieſem Tage noch laufenden 
Renten erhalten vom gleichen Tage an die 
Leiſtungen nach dem erhöhten Grundbetrage 
(Art. II des neuen Geſetzes). Aber auch hier 
müſſen die Rentenempfänger bei der großen 
Zahl von Renten ſich mit der Umrechnung 
gedulden. 

4. Die neuen Beiträge ſind vom 28. Sep⸗ 
tember 1925 ab zu entrichten ($ 1392 Abſ. 1 und 
Abſchnitt D Art. II des neuen Geſetzes). Beiträge 
für die Zeit vor dem 28. September 1925 
ſind vom 15. Oktober 1925 an nach den neuen 
Vorſchriften zu entrichten (Art. III). 

Für Verſicherte, deren Wochenlohn 6 KH 
nicht überſteigt, ſowie für Lehrlinge hat 
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der Arbeitgeber die vollen Beiträge zu entrichten jeweiligen 


($ 1387 Abſ. 2). 


Einkommen entſprechenden 
Lohnklaſſe, mindeſtens aber in der Lohnklaſſe 2. 


5. Bei der Selbſtverſicherung und Weiter⸗ zu entrichten; bisher war die Wahl der s 


verſicherung ſind Beiträge in der 


bein ! freigeftellt ($ 1440), 


B 


Forſtliche Rundschau. 


Der Waſſerhaushalt des Baumes. Von 
Dr. Bruno Huber, Aſſiſtent an der Lehr⸗ 
kanzel für Botanik der Hochſchule für Boden⸗ 
kultur in Wien. Centralblatt für das 
geſamte Forſtweſen. 51. Jahrgang, 1925, 
Seite 111 ff. 

Mit Bezug auf die Angaben Fabers 
für den immer feuchten tropiſchen Regenwald 
zeigt Verfaſſer, wie als erſte Kraft für die 
Waſſerbewegung im Baume der Wurzel⸗ 
druck in Betracht kommt, nämlich, wenn in 
der Pflanze ein gewiſſer Waſſerüberſchuß 
herrſcht, wie bei manchen Laubhölzern im 
Frühjahr, wenn mit dem Auftauen des Bodens 
die Aufnahmetätigkeit der Wurzeln beginnt, 
während in der noch unbelaubten Krone der 
ungeheure Waſſerverbrauch der Blätter fehlt. 
Verwundet man z. B. eine Birke zu dieſer 
Zeit, ſo ſchießt aus der Wunde der Saft heraus, 
man ſagt dann, „der Baum blutet“. Es handelt 
ſich hierbei um eine auf osmotiſchen Vorgängen 
beruhende Tätigkeit lebender Zellen. 
Mit dem Beginn der Belaubung hört die 
ſelbſtändige Abgabe des Waſſers aus der 
Wurzel in den Stamm auf; an ihre Stelle tritt 
die Saugkraft der tranſpirierenden Sproſſe, 
die nach den Verſuchen von Böhm das Waſſer 
über Barometerhöhe, alſo über 10 m 
Höhe emporzuheben vermag. Das beruht auf 
der Kohäſion der Waſſerteilchen, d. h. darauf, 
daß in den engen, durch einen Mantel lebender 
Zellen iſolierten Röhren der Leitbahnen ſich 
von den Wurzeln bis zu den Blättern erſtreckende 
feine „Waſſerſäulen“ etwa wie Drähte einem 
bedeutenden Druck bis zu 300 Atmoſpähren 
ausgeſetzt werden können, ohne zu reißen. 

Um in einem Baum das Waſſer über das 
Niveau der Bodenfeuchtigkeit emporzuheben, 
bedarf es einer Zugwirkung von einer Atmo⸗ 
ſphäre für je 10 m Steighöhe, vorausgeſetzt, 
daß der Boden waſſergeſättigt iſt, alſo in ihm 
ſelbſt der Druck = 0 iſt. Halten die Boden⸗ 
teilchen ſelbſt jedoch das Waſſer mit einer mehr 
oder minder großen Saugkraft, z. B. von 
5 Atmoſphären feſt, 
der Statik in 10 m Stammhöhe ſchon eine 
Atmoſphäre von 6 herrſchen. Soll nun aber 
das Waſſer nicht bloß auf dieſer Höhe gehalten 
werden, ſondern darüber hinaus noch ein auf⸗ 
ſteigender Saftſtrom erzielt werden, ſo muß 
für die Dynamik noch ein weiterer Spannungs⸗ 
unterſchied hinzukommen, welcher der Stamm⸗ 
ſtärke und der Größe des R 
direkt proportional iſt: 


ſo muß zur Erhaltung 


8 8b 40 4 T. W. 

Statik Dynamit n 
(wobei 8 erforderliche Saugkraft der 
Pflanze, Sb = Saugkraft des Bodens, h = 
Höhe in Meter, = Tranſpirationsgröße, 
W = Leitungswiderſtand). „Zumeiſt wird der 
dynamiſche Aufwand (vor allem die Tran⸗ 
ſpirationsgröße) überſchätzt und überſehen, welche 
ungeheure Leiſtung ein großer Baum auf 
trockenem Boden Thon dadurch vollbringt, daß 
er das Waſſer auf dieſer Höhe hält“. 


Verfaſſer weiſt nun darauf hin, daß die 
jeweils erforderliche Saugkraft ſich in dem Baum 
ſelbſttätig einſtellt, indem jede Zelle ganz auto⸗ 
matiſch nur jenen Grad von Turgeſzenz erreicht, 
bei welchem die verfügbar bleibende Saugkraft 
den Waſſerverluſt noch zu decken vermag. 
Die höchſte Saugkraft, welche bei vollſtändiger 
Entſpannung der Zellwand erzielt wird, be⸗ 
zeichnet man mit „osmotiſcher Wert“. Die 
tatſächliche „Saugkraft“ im engeren Sinne 
dagegen iſt jeweils gleich der Differenz zwiſchen 
jener und dem Wanddruck (dem Turgor). Von 
den Saugkräften der Pflanze geht nun ein Teil 
zur Überwindung der Reibungswiderſtände 
bei der Waſſerleitung und ein Teil zur Be⸗ 
ſeitigung der Widerſtände im Boden verloren. 
So wird zunächſt ſchon ſehr viel Energie ver⸗ 
braucht beim Abertritt des Waſſers 
aus dem Boden in die Wurzeln, 
und zwar um ſo mehr, je kleiner das Wurzel⸗ 
ſyſtem und die aufnehmende Wurzeloberfläche 
iſt. Nach neueren amerikaniſchen Arbeiten ver⸗ 
mag die Pflanze das Verhältnis zwiſchen 
Wurzel⸗ und Sproßmaſſe je nach dem Standort 
zu verändern. In Trockengebieten bleiben die 
Bäume zur Verminderung der Steighöhe, 
der Hebung des Waſſers kurz oder ent⸗ 
wickeln breite, ſchirmförmige Kronen in einem 
oder in mehreren Stockwerken; ſchließlich 
ſchwindet in den Steppen und Wüſten der 
Baumwuchs ganz und macht den kriechenden 
Spalierſträuchern Platz. 

Größer noch als der Aufwand für die 
Hebung des Waſſers iſt die Reibung, welche 
das ſtrömende Waſſer an den Längswänden der 
engen Leitbahnen und beim Durchtritt durch die 
zahlreichen Querwände erfährt. Nach den 
Anterſuchungen des Verfaſſers beträgt die 
Verminderung der Saugkraft auf je 10 m 
Leitbahnlänge für die Waſſerbewegung in der 
Horizontalen etwa zwei, in der Vertikalen drei 
Atmoſphären. Wie Verfaſſer in einer ſchema ⸗ 
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tiſchen Darſtellung der Saugkraftverteilung in deutend eingeſchränkt werden, beſonders bei den 
einem Baume zeigt, bilden die Verbindungs- Trockenpflanzen, den Kerophyten, deren Waſſer⸗ 
linien der Punkte gleicher Saugkraft kon⸗ abgabe faſt ausſchließlich durch die Spalt⸗ 


zentriſche Kreiſe, von denen der durch den unterſten 
Teil der Krone gehende Kreisabſchnitt die Orte 
beſter Waſſerſättigung, alſo niedrigſter Saug⸗ 
kraft, der durch den Scheitel des Krone gehende 
jene geringſter Waſſerſättigung und demgemäß 
auch höchſter Saugkraft darſtellt. Dieſe Niveau⸗ 
flächen gleicher Saugkraft ſind am Baume 
ſelbſt vielfach gut erſichtlich beim Austreiben 
der Knoſpen, das bei vielen Laubhölzern im 
Innern der Krone beginnt und von innen nach 
außen und von unten nach oben fortſchreitet. 
Amgekehrt ſtirbt in trockenen Jahren die Krone 
vom Wipfel herab und von den Spitzen der 
horizontalen Zweige nach innen zu ab. 

Bei den immergrünen Laub⸗ und Nadel- 
hölzern iſt entſprechend ihrer geringeren Leit⸗ 
fähigkeit ein viel größerer leitender Querſchnitt 
für denſelben Waſſerverbrauch notwendig als 
bei den Laubhölzern; ſo beträgt die „relative 
Leitfläche“, d. h. die auf ein Quadrat⸗ 
dezimeter Blattfläche kommende Holzaquer⸗ 
ſchnittfläche, bei jenen 1 bis 1,5 mm', bei den 
ſommergrünen Bäumen dagegen nur 0,15 bis 
09 mm? Det gleicher Kronenentwicklung 
haben daher die immergrünen Nadelhölzer 
einen erheblich größeren Holzkörper als die 
ſommergrünen Laubhölzer. 

Eine große Bedeutung hat auch die Blatt⸗ 
nervatur, die um ſo enger iſt, je trockener 
der Standort iſt, und die ſich immer mehr einem 
parallelen Verlauf nähert, der aus geometriſchen 
Gründen als der geeignetſte Berieſelungstypus 
gelten muß. 

Vom Standpunkt der Kohäſionstheorie ſei 
der Waſſer verbrauch heute mit ganz anderen 
Augen anzuſehen als früher, inſofern der 
Waſſerverluſt ja ſelbſt im Wege eines im großen 
und ganzen klappenden phyſikaliſchen Mecha⸗ 
nismus zur Entſpannung der Zellwand und 
damit zur Aktivierung der Saugkräfte und zur 
Waſſeraufnahme und zum Erſatz des Ver⸗ 
brauchten führt. 

Nicht überſehen dürfe ferner die Bedeutung 
werden, welche der Waſſerdurchſtrömung für 
die Nährſtoffverſorgung zukommt, und daß 
eine über ein gewiſſes Maß hinausgehende 
Tranſpirations⸗Einſchränkung nur durch den 
Verſchluß der Spaltöffnungen erkauft werden 
könne, wodurch aber die Zufuhr von Kohlen⸗ 
ſäure unterbunden und die Kohlenſäure⸗ 
aſſimilation ſtillgelegt werden würde. Demgemäß 
macht die durch die Hautbedeckung aller 
flanzenorgane eingeſchränkte Tranſpiration nur 
10 % der Verdunſtung einer gleich großen 
freien Oberfläche aus. Nur bei den Fett⸗ 
pflanzen beträgt ſie noch weniger, nämlich nur 
0,1 % der freien Verdunſtung. 

Jedoch kann im Falle der Not die Tran⸗ 
lviration auch bei den andern Pflanzen ganz bes 


öffnungen erfolgt; jedoch ſchreiten dieſe erſt 
bei einem viel höheren Grade von Trockenheit 
zur Einſchränkung der Tranſpiration als die 
ſchlechter angepaßten. Herrmann. 


7. 


Die Reiſekoſten - Beſtimmungen für die 
preußiſchen Staatsbeamten. Herausgegeben 
von Oberfinanzrat Ebenau. R. v. Deckers 
Verlag. G. Schenk, Berlin SW 19. 


Die Bearbeitung der Reiſekoſten⸗Angelegen⸗ 
heiten war vor dem Kriege eine einfache Sache. 
Seitdem ſind aber die zugrunde zu legenden 
Beſtimmungen, wie alle Verwaltungsbeſtim⸗ 
mungen, ſo umfangreich geworden und ſo mit 
Sondervorſchriften für die einzelnen Ver⸗ 
waltungen durchſetzt, daß ein dringendes Be⸗ 
dürfnis zu einer überſichtlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung beſtand. Dieſer Aufgabe hat ſich der 
Sachreferent im Finanzminiſterium, Ober: 
finanzrat Ebenau, der die Materie ſeit vielen 
Jahren bearbeitet, in dankenswerter Weiſe 
unterzogen. In dem Buche ſind nicht nur das 
Geſetz mit Auszügen aus der Begründung 
des Entwurfs, die Ausführungsvorſchriften und 
die Sondervorſchriften abgedruckt. Es gibt 
auch über die Wohnungsbeihilfen und über die 
Einrichtung des Wohnungstauſchnachweiſes er⸗ 
ſchöpfende Auskunft. Beſonders angenehm 
wird die Zuſammenfaſſung der wegen der Bea 
ſchäftigungstagegelder erlaſſenen ſieben Mi⸗ 
niſterial⸗Verfügungen berühren. An Sondcer— 
beſtimmungen der Forſtverwaltung ſind die 
Erlaſſe bezüglich der Waldtouren der Ober⸗ 
forſtmeiſter und Forſträte ſowie bezüglich der 
Reifen der Forftrentmeifter zu den Verſteige⸗ 
rungsterminen und zur Erhebung oder zur 
Ablieferung von Bargeld, ferner bezüglich der 
Reiſekoſten und des ſogenanpten Waldauf⸗ 
wands der mit vermeſſungstechniſchen Arbeiten 
beſchäftigten Beamten der Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalten abgedruckt. Von den Beſtimmungen 
über die Dienſtaufwandsentſchädigung der Forſt⸗ 
verwaltungs⸗ und Forſtbetriebsbeamten iſt nur 
der Erlaß vom 1. April 1923, ſoweit er ſich auf 
Reiſekoſten bezieht, aufgeführt. Die ſpäteren 
fehlen leider. Das Buch enthält überhaupt 
nur ſolche Erlaſſe, bei denen das Finanz⸗ 
miniſterium mitgewirkt hat. 

Zur Ergänzung ſeien hier als außerdem 
von Forſtbeamten zu beachtende noch erwähnt 
die Erlaſſe 
vom 15. März 1915 (Min. ⸗Bl. f. Ldw. S. 89) 

bezüglich Verrechnung der Reiſekoſten für 

Beaufſichtigung außerſtaatlicher Forſten, 

vom 18. Juli 1923 (Min Bl. f. Low. S. 667) 
betreffend Reiſekoſten für Forſtbeamten 

im Vorbereitungsdienſt, ; 


vom 20. Auguſt 1923 (Min.⸗Bl. f. Low. 
S. 772) bezüglich der Fahrkoſten der Forſt⸗ 
betriebsbeamten bei Heranziehung zu aus⸗ 
wärtigen Terminen, 

vom 13. September 1923 (Min.⸗Bl. f. Ldw. 
S. 851) bezüglich der Reiſekoſten bei Wahr⸗ 
nehmung der Gutsvorſtehergeſchäfte, 

vom 4. Mai 1925 (Min.⸗Bl. f. Low. S. 245 
und 250) bezüglich der zuläſſtgen Sätze der 
Wohnungsbeihilfen, 

vom 10. Mai 1924 (Min.⸗Bl. f. Edw. S. 295) 
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betreffend Nebenkoſten bei Benutzung des 
Dienſtfuhrwerks eines Oberförſters durch 
einen anderen Beamten, 
vom 19. Mai 1925 (Min.⸗ Bl. f. Ledw. 
S. 266) betreffend Fahrkoſten beim Vor⸗ 
handenſein eines eigenen Dienſtgeſpannes. 
Ein ausführliches Sachverzeichnis erhöht 
die Gebrauchsfähigkeit des Buches, deſſen An⸗ 
ſchaffung allen Intereſſenten warm empfohlen 
werden kann. 
E. Behm. 


SBA 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Ergänzung der Vorſchrift in Ziffer 2 Abſ. 1 des 
Robert. vom 21. 1. 1925 (PrSeſsl. S. 23) 
wegen des Anrechnungsbetrages für Dienſt⸗, 
Werk⸗ oder Mietwohnungen. 
F.⸗M., zugl. i. N. d. Min.⸗Präf. u. ſämkl. Staatsmin., vom 
28. Juli 195 — IC. 2. 1834, III. 2. 453. 

1. Die Inhaber von ſtaatlichen Dienſt⸗ und 
Werkwohnungen ſollen im allgemeinen hinſichtlich 
ihrer Rechte und Pflichten Privatmietern gleich⸗ 
geſtellt ſein. Infolgedeſſen müſſen die! von 
Gemeinden und Gemeindeverbänden etwa er⸗ 
hobenen Abgaben für Be⸗ und Entwäſſerung, 
für Aſche⸗ Müll⸗ und Fäkalienbeſeitigung ſowie 
für Straßenreinigung dann und ſo weit als durch 
den für die Wohnung einzubehaltenden An⸗ 
rechnungs⸗ oder Vergütungsbetrag abgegolten 
angefchen werden, wie dies ſonſt hinſichtlich der 
A bei Zahlung der Miete der 

all iſt. 
2. Werden die Privatmieter über die reine 
geſetzliche Miete hinaus noch beſonders zur 
Leiſtung von Abgaben ſür die öffentlichen Be⸗ 
und Entwäſſerungsanlagen, für Aſche⸗, Müll⸗ 
und Entwäſſerungsanlagen, für Aſche⸗, Müll⸗ und 

äkalienbeſeitigung ſowie für Straßenreinigung 
erangezogen, ſei es durch Sonderumlage oder 
entſprechende 1 des Friedensmietwertes 
der 1 o hat dieſe Sonderheranziehung 
auch bei den Dienſt⸗ und Werkwohnungsinhabern 
und den ſonſtigen Nutznießern ſtaatseigner uſw. 
Wohnungen zu geſchehen. Auf dieſe Sonder⸗ 
leiſtungen der Dienſt⸗ und Werlwohnungs⸗ 
inhaber finden die Beſtimmungen über ben 
höchſten Anrechnungsbetrag — Ziffer 99 (3) der 

BV. — und über den höchſten Vergütungs⸗ 
betrag — RdErl. vom 2. 8. 1924 (PrBeſBl. 
S. 275)**) — nicht Anwendung. 

3. Hatten die Inhaber der ſtaatseigenen uſw. 
1 bisher für die Beſeitigung der Ab⸗ 
wäſſer, der Aſche, des Mülls und der Fäkalien 
ſowie für die Straßenreinigung ſelbſt zu ſorgen, 
ſo bleibt es bei dieſer Verpflichtung. Dieſe Pflicht 
iſt jedoch, ſofern ſie von dem Ortsüblichen ab⸗ 
weicht, bei der Bemeſſung des Friedensmietwertes 
der Wohnung zu berückfſichtigen. 

4. Die Vorſchriften des Abſ. 3 gelten auch 
ſinngemäß hinſichtlich der Beleuchtung der Zu⸗ 
gänge und Treppen zu den Wohnungen. Liegt 
die Pflicht zur Beleuchtung der Zugänge und 
Treppen ſonſt ortsüblich dem Vermieter ob, 
und führen die Zugänge und Treppen zu mehreren 


— 


— — * 
5) Deutſche Forſt⸗Zeitung 1925 Nr. 9 Seite 205. 
*) Betrifft Angeſtellte. 


Wohnungen, ſo können die unbedingt notwendigen 
Koſten für Gas und elektriſchen Strom auf die 
Staatskaſſe übernommen werden, wenn die für 
die Zugang⸗ und Treppenbeleuchtung verbrauchten 
Mengen durch einen beſonderen Zähler feſtſtellbar 
ſind. Zu entſcheiden haben die nach Ziffer 108 
Abſ. 2 PBV. zuſtändigen Behörden. Nötigenfalls 
iſt die Ubernahme der Koſten auf die Staatskaſſe 
bei der Bemeſſung des Friedensmietwertes der 
Wohnungen zu berückſichtigen. 


2 
Anrechnungsbetrag für Dienſtwohnungen und 
die Vergütung für Werk⸗ und Mictwohnungen. 
F.⸗M. u. d. DIV, zugl. i. N. des Min.⸗Präſ. und der übrigen 
Staatsmin., v. 28. Juli 1925 — F.⸗M. I. C. 2. 6221/III. 2. 
621. MfV. II. 6. 1158. 

Mit Wirkung vom 1. 8. 1925 ab wird in Ab⸗ 
änderung des RdErl. vom 28. 3. 1925 — PrBeſBl. 
S. 80 *) — der Hunderſatz des Friedensmietwertes 
(Ziffer 99 Abſ. 2 der PBV. in der Faſſung vom 
30. 1. 1924 — PrBeſBl. S. 21 —) im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Miniſter für Volkswohlfahrt 
auf 82 feſtgeſetzt. 

Danach ſind von dieſem Zeitpunkte ab nicht 
mehr 76, ſondern 82 v. H. des Friedensmietwertes 
nach Maßgabe der geltenden Beſtimmungen 
einzuziehen. 
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Vergütung für die Bereifung von et 
anlagen längs der Eiſenbahn. (Allg. Bf. 1142 

RdErl. d. Mf Du. v. 23. 7. 1925 — III 1810 — 
Zur Behebung von Zweifeln weiſe ich darauf 
hin, daß die Beſtimmungen über die Herſtellung, 
Unterhaltung und Überwachung der Feuerſchutz⸗ 
anlagen längs der Eiſenbahn, insbeſondere auch 
die Allg. Verfügung III 71 vom 10. 12. 1921 
(EwMBBl. 1922 S. 85), betr. Vergütung der 
Staatsforſtbeamten für die Bereiſung dieſer Feuer⸗ 
ſchutzanlagen, weiter in Kraft bleiben. 

te zeitweilige Umſtellung der bisherigen 
Reichsbahnverwaltung in eine Geſellſchaftsform 
gibt keine Veranlaſſung zur Anderung der bis⸗ 
herigen Grundſätze, zumal die Deutſche Reichs⸗ 
den ei nur das Betriebsrecht ausübt, 
während das Reich nach wie vor Eigentümer der 

Reichsbahnen geblieben iſt. 

2 


Einziehung forfifiskaliſcher Geldforderungen im 
Verwaltungszwangs verfahren. (Allg. Bf. III 44/25.) 
RöErl. d. M. f. L. D. u. F. vom 25. 7. 1925 — III 2355. 

Dem dortigen Vorſchlag, alle forſtfiskaliſchen 
Forderungen bzw. Solleinnahmebeträge im Ver⸗ 
waltungszwangsverfahren einzuziehen und davon 


*) Deutſche Forſt⸗Zeltung 1925 Nr. 15 S. 353. 
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nur diejenigen Beträge auszunehmen, die nach 
den beſtehenden Verträgen vor ihrer Einziehung 
der gerichtlichen Klage unterliegen, vermag ich 
nicht beizutreten. 

Zwar iſt der Begriff der „Forſtgefälle“ nach 
altem Verwaltungsbrauch möglichſt weit auszu⸗ 
legen und umfaßt jedenfalls alle Forderungen, die 
aus der eigentlichen Holzwirtſchaft entſtehen, wie 
im beſonderen die Holzkaufgelder und die Abgaben 
für den Bezug anderer Walderzeugniſſe. Darüber 
hinaus auch ſonſtige im Bereich der Forſtverwal⸗ 
tung vorkommende Forderungen (wie im beſon⸗ 
deren etwaige Erbbauzinſe, Pachtzinſe aus der 


Verpachtung von Bodenſchätzen, Wirtſchaften oder 


Mühlen) im Verwaltungszwangsverfahren beizu⸗ 
treiben, trage ich jedoch in Übereinſtimmung mit 
der Zirkularverfügung vom 28. 8. 1843 (Md. 
S. 269) Bedenken. Für ebenſowenig vertretbar 
würde ich übrigens auch die Beitreibung etwaiger 
Vertragsſtrafen oder zahlenmäßig nicht genau 
feſtſtehender 5 halten. Ich 
verweiſe in all dieſen Beziehungen auf die Aus⸗ 
jührungen meines Juſtitiars, Regierungs⸗ und 
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Landeskulturrats Dr. Kafper, in der Juriſtiſchen 
Wochenſchrift 1925 S. 1080. Der hier ein⸗ 
genommene Standpunkt über die Grenzen der Zu⸗ 
läſſigkeit des Verwaltungszwangsverfahrens findet 
meine Billigung. Es iſt daher in Zweifelsfällen 
auf dieſen Artikel zurückzugreifen. 
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Bekämpfung der Kreuzoller. (Allg. Bf. III 47.) 
Berf. d. M. f. L. v. 7. Auguſt 1925 — III 8895. 

Die durch den Runderlaß vom 6. Mai 1924 
— III. 12232 — (Lw. Min. Bl. S. 294) ausgeſetzte 
Belohnung für den Fang von Kreuzottern in den 
preußiſchen Staatsforſten wird von 0,10 auf 
025 RM für jedes abgelieferte Stück erhöht. 

Der Herr Miniſter des Innern hat durch 
Rd. Erl. v. 29. 7. 1925 (M. Bl. i. V. Nr. 33) 
in Abänderung des Rd. Erl. v. 24. 4. 1924 
M. Bl. i. V. S. 493) die für die Tötung von 

reuzottern außerhalb der ſtaatlichen Forſten aus⸗ 
geſetzte Prämie ebenfalls auf 0,25 RM für jedes 
abgelieferte Stück erhöht. 
J. A.: gez. Trebeljahr, 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Perſonalabbau verordnung. Im Reichsgeſetz⸗ 
blatt Nr. 37 wird das Geſetz über die Einſtellung 
des Perſonalabbaues und die Anderung der 
Perſonalabbau⸗Verordnung vom 4. Auguſt 1925 
verkündet. Dadurch iſt natürlich das beſtehende 
preußiſche Geſetz noch nicht aufgehoben. Deshalb 
teilt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes 
mit: Das Staatsminiſterium beabſichtigte, dem 
Landtag unmittelbar nach dem Erlaß des Reichs⸗ 
geſetzes über die Einſtellung des Perſonal⸗ 
abbaues einen im Finanzminiſterium bereits vor⸗ 
bereiteten Geſetzentwurf vorzulegen, der auch für 
die geſamte öffentliche Verwaltung Preußens in 
Übereinſtimmung mit den Vorſchriften des Reiches 
die Einſtellung des Abbaues vorſieht. Dieſe 
Abſicht kann infolge der verſpäteten Verabſchiedung 
des Reichsgeſetzes nicht verwirklicht werden, da 
der Landtag zur Zeit nicht verſammelt iſt. Da 
eine Benachteiligung der preußiſchen Beamten⸗ 
ſchaft aus der Verzögerung der geſetzlichen Regelung 
in Preußen nicht entſtehen ſoll, ſieht ſich das 
Staatsminiſterium, um einer Beunruhigung der 
en Beamtenſchaft vorzubeugen, ver⸗ 
anlaßt, ſeiner Auffaſſung dahin Ausdruck zu geben, 
daß in Zukunft von den Vorſchriften der preußiſchen 
Perſonalabbau⸗Verordnung, ſoweit ſie darauf 
abzielen, Beamten gegen 195 Willen in den einſt⸗ 
weiligen Ruheſtand zu verſetzen oder zu entlaſſen, 
kein Gebrauch mehr gemacht werden ſoll. Eine 
entſprechende Anweiſung iſt an die Behörden 
ergangen. Ebenſo iſt angeordnet worden, daß die 
Vorſchriften der Perſonalabbau⸗Verordnung über 
die Kürzung von Verſorgungsbezügen bei Privat⸗ 
einkommen mit Wirkung vom 1. Auguſt 1925 ab 
bis auf weiteres nicht anzuwenden ſind. In dem 
Geſetzentwurf, der dem Landtag unmittelbar nach 


ſeinem Wiederzuſammentritt vorgelegt werden F 


wird, wird im übrigen darauf Bedacht genommen 
werden, daß die Beamten durch die ſpätere geſetz⸗ 
liche Regelung gegenüber den Reichsbeamten nicht 
benachteiligt werden. B. 


Tagung der mittleren Staatsſorſtbeamten 
Bayerns in München. Die Bayeriſche Jägerwo 
1925 iſt die Veranlaſſung geweſen, daß der Verein 
der mittleren Staatsforſtbeamten Bayerns ſeine 
diesjährige Hauptverſammlung in München ab⸗ 
gehalten hat. Den Kernpunkt der Beratungen 
bildete das allzeit berechtigte Beſtreben, die Be⸗ 
ſoldungsordnung auf eine gerechte Grundlage zu 
ſtellen und den mittleren Forſtbeamten die Mög⸗ 
lichkeit zu verſchaffen, die den übrigen gehobenen 
mittleren Beamten offenſtehenden Gruppen zu 
erreichen. Es hat Anerkennung gefunden, daß 
ſowohl der Finanzminiſter als auch der Chef der 
Bayeriſchen Staatsforſtverwaltung den Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins wohlwollend gegenüber⸗ 
ſtehen. 8 N 

Die Flaggenfrage. Der in Nummer 33 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ mitgeteilte Beſchluß 
des Staatsminiſter iums iſt als eine Folge des 
Flaggenrummels im Landtage anzuſehen. An 
ſich verrät dieſer Beſchluß, den zu faſſen das 
Staatsminiſterium jedenfalls ziemlich viel koſt⸗ 
bare Zeit verwenden mußte, daß an dieſer hohen 
Stelle eine ganz falſche Vorſtellung von der 
Wirkung derartiger Verordnungen beſteht; denn 
die Wirkung iſt ſtets der entgegengeſetzt, die 
man erzielen will. Im übrigen darf wohl auch 
die Frage aufgeworfen werden, ob dieſer Be⸗ 
ſchluß ſich mit der ans in Einklang 
bringen läßt. Nach Artikel 130 der Reichs⸗ 
verfaſſung iſt allen Beamten die Freiheit ihrer 
politiſchen Geſinnung gewährleiſtet. Nach Artikel 
118 hat jeder Deutſche das Recht, innerhalb der 
Schranken der allgemeinen Geſetze ſeine Meinung 
durch Wort, Schrift, Druck, Bild oder in ſonſtiger 
Weiſe zu äußern. Dazu gehört natürlich auch die 
Außerung der Meinung durch Setzen einer 
lagge an der Wohnung. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht hat Gelegenheit gehabt, ſich dahin 
auszuſprechen, daß, wenn die Verfaſſung von 
der Freiheit der politiſchen Geſinnung rede, 
hiermit nicht gemeint ſein könne, daß nur die 
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Freiheit der bei einem Beamten im Innern 


dorhandenen, in der Außenwelt nicht hervor⸗ 
tretenden politiſchen Geſinnung gewährleiſtet 


werden ſolle, weil dieſe ja ohnehin frei ſei. Die 


Verfaſſung könne nur dahin verſtanden werden, 


daß jedem Beamten die Freiheit ann 
wird, ſich nach außen hin zu einer politischen 
Auffaſſung zu bekennen, wie ſie von einer be⸗ 
ſtimmten politiſchen Partei vertreten wird. Eine 
Verletzung der Beamtenpflicht kann erſt dann 
vorliegen, wenn er die Erreichung des auf 
gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Staats⸗ 
ordnung gerichteten Zieles der Partei, zu der er 
ſich bekennt, durch poſitive Handlungen zu 
fördern verſuchte. Die Regelung der Flaggen⸗ 
frage, wie ſie das Staatsminiſterium beſchloſſen 
hat, iſt natürlich nicht anzufechten und ſteht auch 
mit der Verfaſſung nicht in Widerſpruch, denn 
die Behörde kann beſtimmen, wie ſtaatliche Ge⸗ 
bäude zu beflaggen ſind. Der Beamte kann aber 
an feiner Wohnung in einem nichtſtaatlichen 
Gebäude, das kein öffentliches iſt, flaggen wie 
er will. Spectator. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Förſter Robert Popien, Pellen, Opr., wurde 
durch den Bezirksvorſtand des Allgemeinen deutſchen 
Jagdſchutz⸗Vereins, Herrn v. Saint⸗Paul auf 
Otten, als Anerkennung für ſeine vorzüglichen 
Leiſtungen in der Bekämpfung des Wilderer⸗ 
unweſens und des Raubzeugs ein von dieſem 
Verein verliehener Ehrenhirſchfänger überreicht. 
Die Förſter der Umgegend waren zu dieſer Feier, 
die mit einem Bierabend ihren Abſchluß fand, 
erſchienen. 


2 
Anterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldansflüge. 

Die neue Prüfungsordnung für den mittleren 
Forſtverwaltungsdienſt. Wie der Prüfungs⸗ 
ausſchuß für den mittleren Forſtverwaltungsdienſt 
bekanntgibt, hat der Vorſtand des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins unter dem 17. Juli d. J. eine neue Faſſung 
der Prüfungsordnung genehmigt. Dieſe iſt im 
Verlage des „Deutſchen Forſtwirts“, Berlin SW II, 
Hedemannſtraße 12, gegen Einſendung von 50 Pfg. 
Portofrei zu beziehen. Nächſter Prüfungstermin 
vorausſichtlich am 22. März 1926. Meldungen 
ſind bis zum 22. Dezember d. J. an den Prüfungs⸗ 
ausſchuß für den mittleren Forſtverwaltungsdienſt, 
Berlin W 9, Potsdamer Str. 134 III, einzureichen. 

Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes: 
Dr. Kahl, Miniſterialrat a. D. 


a) e 
Förſterprüfung in Hannover. Von der Haupt: 
prüfungsſtelle für Förſter bei der Hauptland⸗ 
wirtſchaftskammer wurden der hieſigen Prüfungs⸗ 
ſtelle der hannoverſchen Landwirtſchaftskammer 
13 Prüflinge überwieſen, ſo daß in dieſem Herbſt 


eine Förſterprüfung ſtattfinden kann. Das Nähere 
über Zeit und Ort der Prüfung wird von hier 


aus den Prüflingen mitgeteilt werden. 

Einen dreitägigen Forſtlichen Lehrgang und 
eine Forſtgehilfeunprüfung beabſichtigt die Bezirks⸗ 
gruppe Bayern gemeinſchaftlich mit der Bezirks⸗ 
gruppe Württemberg, Baden und Hohenzollern 
im September abzuhalten. Inſoweit nicht die 
Anmeldungen ſchon erfolgt ſind, wird gebeten, 
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die weiteren Anmeldungen an den Unterzeichneten 
un Laufe des Monats Auguſt zu richten. 
Weißenbach, Poſt Rupboden, Ufr. 
Forſtrat a. D. Eulefeld. 
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Hundertjahrfeier der Ecole nationale des 
eauxet foreis zu Nauch. Die franzöſiſche Forſt⸗ 
ſchule zu Nancy iſt am 1. Januar 1825 eröffnet 
worden und hat am 20. Juli d. J. die Feier ihres 
hundertjährigen Beſtehens begangen. Unter ihren 
Direktoren ſind namentlich Lorentz lein Elſäſſer aus 
Colmar von 1825 bis 1830) und vor allem Parade 
(1838 bis 1864) auch über die Grenzen Frank⸗ 
reichs hinaus bekannt geworden und haben ſich große 
Verdienſte um die Entwicklung der Forſtwirtſchaft 
erworben. Nanch wird auch von Ausländern viel 
beſucht. 17 Jahre hindurch haben engliſche Forſt⸗ 
leute, die für den indiſchen Forſtdienſt beſtimmt 
waren, als geſchloſſene Gruppe ir Studien in 
Nancy gemacht, ſeit 1917 iſt das gleiche für Jugo⸗ 
ſlawien der Fall. Wegen der ſteigenden Bedeutung 
der Kolonien für Frankreich iſt jetzt ein beſonderes 
Forſtperſonal für die auswärtigen Beſitzungen 
geſchaffen worden, welches denſelben Ausbildungs⸗ 
gang durchzumachen hat (Studium am Institut 
agronomique in Paris und Ecole forestiere in 
Nancy) wie die Forſtverwaltungsbeamten des 
Mutterlandes. S. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Maſſeuhaftes Auftreten der Kieferunadel⸗ 
ſcheiden⸗Gallmücke. Im Anſchluß an eine frühere 
Mitteilung von Eckſtein berichtet Eſcherich im 
7. Heft des „Anzeigers für Schädlingskunde“, daß 
gegenwärtig eine ſtarke Vermehrung dieſes Schäd⸗ 
lings, Thecodiplosis (Cecidomyia) brachyntera 
aus verſchiedenen Teilen Deutſchlands (Sachſen, 
Schleſien, Bayern) gemeldet wird. In der Tſchecho⸗ 
Slowakei hat ſich eine ſolche Kalamität in den 
letzten Jahren über 50000 ha erſtreckt. Dieſes 
Inſekt verſchont kein Alter und befällt Kulturen 
ebenſo wie Stangen⸗ und Althölzer. An den 
Kulturen macht ſich der Befall beſonders bemerk⸗ 
bar, weil er das Abſterben zahlreicher Pflanzen 
zur Folge hat, aber auch an älteren Bäumen 
können 20 bis 30 % der Nadeln verlorengehen. 
Häufig wird dieſer Schaden nicht richtig erkannt, 
ſondern das Kleinbleiben der Nadeln auf andere 
Urſachen zurückgeführt. Gradojevic hat feſtgeſtellt, 
daß der wichtigſte Feind der Gallmücke eine kleine 
Schlupfweſpe, Mierocyclops pini iſt, welche ſich 
ſo raſch vermehrt, daß er die brachyntera bald ein⸗ 
holt und unſchädlich macht. Aber auch eine Pflanze, 
Cerastium semidecandrum, die ganze Flächen 
bedeckt, gehört zu den Feinden der Gallmücke. 
Ihre Halme ſind dicht mit klebrigen Haaren beſetzt. 
An jedem Exemplar hat Gradejovic mehr als 20 
angeklebte Gallmücken, und zwar vorwiegend 
Weibchen, gefunden. Sch. 

2 

Ein neuer „Jorſtſchädling“. Die hieſige Fürſt⸗ 
hat aus der Klenge 
Seidorf garantiert ſchleſiſchen Kiefernſamen be⸗ 
zogen, da ſich andersher bezogene Kiefer nicht als 
einwandfrei erwieſen hatte. Um eine ordnungs⸗ 
mäßige Saat zu verbürgen, führte ich ſie mit 
Hilfe zweier junger Leute, und zwar am Sonntag, 
dem 24. Mai, ſelbſt aus. Die Saat ging gut auf. 
Nach vier Wochen, trotz der großen Hitze, ſtand 
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dieſelbe vorzüglich, ſo daß die Reiſigdeckung auf⸗ 
geſteckt werden konnte. Bei einem Reviergange 
am Freitag, dem 3. Juli, ſtellte ich zu meinem 
Entſetzen feſt, daß von der 1 a großen Saatfläche 
drei Viertel vollſtändig verſchwunden waren. Die 
Rillen waren ſauber abgepickt worden. Bei ein⸗ 
gehender Unterſuchung fand ich Scharr⸗ und 
Puderſtellen vor. Plötzlich ging drei Schritt vor 
mir ein Rebhuhn auf. Der Täter war ſomit, da 
ich ferner auf der ganzen Kampfläche Hühnerloſung 
vorfand, entlarot. Höchſtwahrſcheinlich hat ſich das 
Huhn der großen Hitze wegen mit Kind und Kegel 
aufgemacht, meine wohlgelungene Kiefernſaat zu 
verzehren. Derartige Fälle dürſten nicht oft vor⸗ 
kommen, da ich noch in keiner Zeitſchrift uſw. 
davon geleſen habe. . 
Forſthaus Oelsnitz, Erzgebirge. 
Forſtgehilfe Pohlers., 
8 


Die „Umwandlung“ einer Niederwaldfläche in 
Hochwald ſoll im hieſigen Revier erfolgen. Eine 
„Überführung“ des Beſtandes kommt nicht in 
Frage, da die Fläche ſehr raum beſtanden und der 
Wuchs des darauf ſtockenden Beſtandes ſehr gering 
iſt, auch viele größere und kleinere Blößen darin 
vorhanden ſind. Der Boden iſt durch lange Nieder⸗ 
waldwirtſchaft ſehr degeneriert. Der Vodenüberzug 
beſteht aus einem ſtarken Filz von Heide und 
Heidelbeere, darunter liegt eine mehr oder minder 
ſtarke Schicht Trockentorf, dann erſt kommt der 
mineraliſche Boden. Vorgebirgslage und Klima, 
Höhe über NN etwa 350 Meter. Das Gelände 
iſt zum Teil eben, teils wellig, teils ſind es ſtark 
abfällende Hänge mit vielen Unebenheiten und 
Abdachungen nach allen Himmelsrichtungen. Der 
Boden iſt lehmhaltig, mit größeren und kleineren 
Steinen mehr oder minder vermiſcht (Porphyr und 
Melaphyrverwitterungen). Einige kleinere Flächen 
ſind nun bereits umgewandelt, je nach Lage und 
Bodenſriſche mit Fichte und Kiefer. Dieſe Um⸗ 
wandlungen zeigen ein recht befriedigendes Wachs⸗ 
tum und ſollen daher nun auf größere Flächen 
[ertgefeßt werden. Die Kulturkoſten find jedoch bei 

nwendung des Handbetriebes ſehr hoch und kaum 
erſchwinglich bzw. unrentabel, und ſoll daher, 
wenn irgend möglich, die Bodenbearbeitung mit 
einem Kulturgerät durch Geſpann vorgenommen 
werden. Dieſes Kulturgerät ſoll nun — unter ganz 
lichtem Schirm, unter der Kiefer, und unter etwas 


dunklerem Schirm, wohin Fichte hinkommt — den ſch 


Bodenüberzug mindeſtens 50 om breit aufreißen, 
dieſen ſeitlich abtrennen, daß er leicht mit einem 
Handgerät (eiſerner Harke uſw.) entfernt werden 
kann. Dann ſoll dasſelbe Kulturgerät den minera⸗ 
liſchen Voden ſo weit lockern und miſchen, daß das 
Einſtreuen des Samens erfolgen kann. Dieſe 
Arbeit ſoll das Gerät mit einer Beſpannung von 
zwei ſtarken Pferden leiſten. Als Hinderniſſe bei 
der Streifenherſtellung kommen außer dem Boden⸗ 
überzug hauptſächlich Steine, die Unebenheiten des 
Geländes und die Wurzeln des Laubholzbeſtandes 
in Frage. Das Kulturgerät muß allem dieſem 
Rechnung tragen. Ich nehme an, daß vielleicht 
mancher Forſtmann ſich in ähnlicher Lage befindet, 
und möchte ich daher nachſtehende Fragen öffent⸗ 
lich ſtellen mit der Bitte um Bekanntgabe von 
Erfahrungen, beſonders durch Forſtwirte. Auch 
für kurze nr Angaben wäre ich dankbar. 

Gibt es ein Kulturgerät welches vorerwähnte 
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find die Anſchaffungskoſten? Wieviel Fläche kann 
bei zehnſtündiger Arbeitszeit und einer Reihen⸗ 
entfernung von 1,50 m ungefähr bearbeitet werden? 
Prophet, Revierförſter, 
Hermannswaldau, Poſt Schönau (Katzbach). 


2 

Krückens Waldwühl⸗ und Streifengrubber. 
Bei der letzten Tagung der Bezirksfachgruppe des 
Komba in Biſchofſtein (Oſtpreußen) wurde der 
von Kollege Krücken erdachte und konſtruierte 
Wühl⸗ und Streifengrubber vorgeführt. Eine 
genaue Beſchreibung des Apparates kann ich leider 
zur Wahrung der Erfinderrechte des Kollegen 
Krücken, bis zur erfolgten Patentierung, nicht 
machen, muß aber trotzdem behaupten, daß der 
Apparat in jedem Boden und unter den un⸗ 
günſtigſten Bodenverhältniſſen abſolut einwand⸗ 
freie Arbeit leiſtet. Dicke Seggepolſter und meter⸗ 
hohes Farnkraut ſind kein Hindernis, die Boden⸗ 
verwundung iſt hier ebenſo intenſiv wie unter 
normalen Bodenverhältniſſen. Mühelos von 
zwei leichten Pferden gezogen, iſt die Führung nicht 
ſchwieriger als die eines Ackerpfluges. Der Apparat 
iſt recht vielſeitig anwendbar, er wühlt den Boden 
in etwa 60 cm breiten Streifen vollſtändig, nicht 
loch⸗ oder plätze weiſe, bis zu etwa 15 cm Tiefe um 
und eignet ſich zur Herſtellung von Saat⸗ und 
Pflanzſtreifen unter Belaſſung und ſtreifenweiſer 
Zerkleinerung des Humus auf den Streifen. 
Umgeſtellt ſtellt er Saatſtreifen unter ſeitlichem 
Abräumen des Bodenüberzuges her. Ferner dient 
der Grubber zum Entkrauten und Behacken von 
Streifenſaaten und Pflanzungen ſrwie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zur Herſtellung einwandfreier Boden⸗ 
verwundung in den Beſtänden zwecks natürlicher 
Verjüngung. Hinderniſſe kennt der Apparat nicht, 
ebenſo kommen Verſtopfungen nicht vor. In 
Anbetracht der Vielſeitigkeit und der tadelloſen 
Arbeit ſowie des geringen Preiſes kann der Apparat 
auch dem kleinſten Waldbeſitzer zur Anſchaffung 
empfohlen werden. Kumſteller, Stadtförſter. 


2 

Gründung eines internationalen Holztruſtes. 
Zwecks einheitlicher Feſtſetzung der Holzpreiſe 
für die Ausfuhrgebiete und für die holzverarbeiten⸗ 
den Induſtrien haben ſich die hauptſächlichſten 
Exportfirmen Mitteleuropas, nämlich von Ru⸗ 
mänien, Jugoſlawien, Tſchechoſlowakei und Sſter⸗ 
reich, zu einem Truſt vereinigt. Sein Arbeitsaus⸗ 
uß wird verſuchen, ſich noch mit Schweden und 
den ruſſiſchen Randſtaaten in Verbindung zu ſoetzen. 
An der Spitze des Truſts ſteht die unter Führung 
der Firma Gebrüder Roſenberg in Köln gegründete 
Aktiengeſellſchaft für Holzwerte in Zürich, an 
welcher außer dem Schweizer Bankverein und 
der Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt auch eine 
Gruppe der Deutſchen Bank beteiligt iſt, ferner 
ſteht mit ihr die amerikaniſche Morgan⸗Gruppe 
durch ihre Pariſer Zweigniederlaſſung ebenfalls 
in Verbindung. Auch die Bankhäuſer Bleich⸗ 
röder in Berlin und Aufhäuſer in München ſind 
an dieſem Unternehmen intereſſiert. ©, 


2 
Wilddiebsſachen, 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Nach acht Jahren. Am 31. Oktober 1917 
wurde der Forſtmeiſter Birkenauer aus Uſingen 
in ſeinem Revier erſchoſſen aufgefunden. Alle 


Arbeiten leiſtet? Wie heißt dasſelbe? Wie hoch! Verſuche, den Mörder zu entdecken, blieben damals 
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ergebnislos. 
melden, Licht in das Dunkel zu kommen. 
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Jetzt ſcheint, wie politiſche Blätter anzupürſchen, bis er in kurzer Entfernung an 
Vor zwei Wilddiebe herangekommen war, die 


ihm 


einigen Tagen fand in Bad Homburg zwiſchen nun, einer mit einem Gewehr und einer mit 


zwei Parteien ein Sühnetermin ſtatt, bei dem 
plötzlich eine der beteiligten Perſonen dem Händler 
Chriſtian Wehrheim aus Kirdorf ins Geſicht ſagte: 
„Du warſt ja damals auch mit dem Forſtmeiſter 
Birkenauer dabei!“ Der Schiedsrichter griff dieſe 
Außerung auf und machte der Staatsanwaltſchaft 
in Frankfurt ſofort Mitteilung davon. Daraufhin 
traf in Homburg eine Kommiſſion der Staats⸗ 
anwaltſchaft und der Frankfurter Kriminalpolizei 
ein, die eingehende Vernehmungen zahlreicher 
Perſonen vornahm. Das Ergebnis war, daß der 
Händler Wehrheim als mutmaßlicher Mörder 
des Forſtmeiſters Birkenauer verhaftet wurde. 
Sobald uns Näheres über den Ausgang der 
gerichtlichen Unterſuchungen bekannt wird, werden 
wir darüber berichten. = 
2 

Bezirk Potsdam. Auf dem Bahnhof Reinicken⸗ 
dorf⸗Roſenthal wurde der 28 Jahre alte Otto 
Sentiel von einem Schupopoſten abgefaßt, als 
er mit einem gewilderten Rehbock den Bahnhof 
verlaſſen wollte. Bei der Vernehmung geſtand 
er nach anfänglichem Leugnen den Wildfrevel ein 
und gab eine ziemlich ausführliche Darſtellung 
ſeines Wildererlebens. Nur von Zeit zu Zeit 
ſei er in die Stadt gekommen, um ſich mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſorgen. Sonſt habe er Tag und 
Nacht in den dichten Schonungen zugebracht. 
Zur Verteidigung habe er außer einem Weidmeſſer 
immer eine geladene Piſtole bei ſich geführt. In 
der erſten Zeit ſei der Erfolg ausgeblieben, aber 
am Tage vor ſeiner Feſtnahme ſeien in ſeinen 
Schlingen zwei Stücke Rotwild und ein Damhirſch 
geweſen. Den Damhirſch habe er vergraben, das 
eine Stück Rotwild in einer Schonung dicht an 
der Chauſſee unter Zweigen verſteckt und das dritte 
aufgepackt. Mit dieſem wurde er gefaßt. Im ganzen 
habe ſein Aufenhalt in der Schorfheide 14 Tage 
gedauert. Es 55 aber anzunehmen, daß er ſein 
Unweſen vorher in einer anderen Gegend getrieben 
hat und hierher „zugewechſelt“ iſt. Beim weiteren 
Abſpüren der Schonung wurden noch vier Auf⸗ 
brüche vergraben vorgefunden, auch das an der 
Chauſſee verſteckte Stück wurde entdeckt. Sentiel 
behauptet, daß nicht alles gefundene Wild von ihm 
ſtamme, ſondern daß er noch einen „Berufs⸗ 
genoſſen“ in der Gegend habe. Für die Schlingen 
hatte Sentiel ein verzinktes, gedrehtes Drahtſeil 
von der Stärke eines kleinen Fingers benutzt. 
Die ſes Seil, das ſilbergrau ſchimmert, hebt ſich 
faſt gar nicht von den Stämmen in der Kiefern⸗ 
ſchonung ab, da dieſe mit einer ſilbergrauen Flechte 
bewachſen ſind. An Stellen, wo dieſer Schutz nicht 
ausreichte, hatte Sentiel den Draht geſpliſſen und 
kleine Zweige und Kiefernnadeln hineingeſteckt, 
um ihn einem natürlichen Zweige ähnlich zu 
machen. Mit der größten Geſchicklichkeit waren die 
Wechſel in den Dickungen ausgeſucht worden und 
ſtändig durch „zufällige Windbrüche“ markiert. 
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Sachſen. Kreis Bitterfeld. Gegen Abend 
des 1. Juli hörte der Staatliche e Walter 
Krüger, Sohn des Förſters rüger in 
Schköna, in dem feiner Aufſicht unterſtellten 
Revier Goitzſche bei Bitterfeld in einiger Ent⸗ 
fernung mehrere verdächtige Schüſſe fallen, worauf 
Er berjuchte, der Stelle näher zu kommen und ſich 


einem Sacke, gegenüͤberſtanden. Auf feinen Anruf 
mußten die Kerle Gewehr und Sack fortwerfen, 
wurden dann feſtgenommen, Gewehr, Sack und 
45 Patronen abgenommen und abtransportiert. 
Sie wurden als zwei Gebrüder, ein Schuhmacher 
und ein Arbeiter aus Bitterfeld, Eee 
Vorher hatten fie dem Beamten falſche Namen 
angegeben. * 


Wilddiebe im Harz. Im Forſtort Todtenrode 
bei Altenbrak wurden am 28. Juli zwei Wilderer 
dabei beobachtet, wie ſie einen Friſchling erlegten. 
Der Friſchling brach unmittelbar vor den Füßen 
zweier Hüttenarbeiter zuſammen, die von Thale 
kommend nach Altenbrak gingen und dieſe Stelle 
paſſierten. Die beiden Wilderer holten ſich ihre 
Beute und verſchwanden damit in ein Dickicht, 
um ſie dort zu zerlegen. Einer der beiden Zeugen 
benachrichtigte den Förſter in Todtenrode, der ſofort 
in Begleitung ſeines Sohnes und des Kutſchers 
mit einem Schäferhunde die Verfolgung aufnahm. 
Die Wilderer ließen ihre Beute im Stich und 
flüchteten. Nach der gegebenen Beſchreibung 
gelang es der Polizei in Thale, die Täter feſtzu⸗ 
nehmen. Es handelt ſich um die Arbeits Den 
Kurt Gebhardt und Franz Martinowski von hier. 
Sie leugneten anfänglich ſehr hartnäckig, mußten 
aber dann doch ein Geſtändnis ablegen, weil ſie 
beſtimmt erkannt worden waren. Das Gewehr 
will Gebhardt auf der Flucht verloren haben. 
Beide wurden nach ihrer Vernehmung wieder 
entlaſſen. ; a2 84 . 


Waldbrände. 


Bezirk Königsberg i. Pr. Oberförſterei 
Kl.⸗Naujock. Am 26. Juli brach im Gebiet der 
Oberförſterei Grünwalde ein Brand aus, der 
3 ha Heidefläche vernichtete. Dem tatkräftigen 
Eingreifen des Förſters Jakob und verſchiedener 
Waldarbeiter gelang es aber bald, das Feuer 


auf ſeinen Brandherd zu beſchränken. 


a, 


Bezirk Stettin. Oberförſterei Misdroy. 
Im Jagen 176, Förſterei Neukrug, wurden am 
25. Juli durch einen Waldbrand 0,5 ha 40- bis 
45 jähriges Kiefernſtangenholz vollſtändig ver⸗ 
nichtet. Das Feuer entſtand anſcheinend durch 
Achtloſigkeit von Spaziergängern in der früheſten 
Morgenſtunde und griff ſchnell um ſich. Dem 
energiſchen Eingreifen der Misdroyer Feuerwehr 
und der Küſtenwehrabteilung Swinemünde unter 
Leitung der Forſtbeamten gelang es, das Feuer 
in der Mittagsſtunde auf ſeinen Herd zu be⸗ 
ſchränken. Der Moorboden brannte etwa auf 
1 m Tiefe. 


(a) 


Bezirk Potsdam. Oberförſterei Stadt 
Bernau. Im Jagen 48, Revier Liepnitz, 
brach am 21. Juli ein Waldbrand aus, der etwa 
1 ha 60jühriges Kiefernſtangenholz in der Boden⸗ 
fläche vernichtete. Anſcheinend entſtand das Feuer 
durch einen weggeworfenen Zigarettenſtummel 
vormittags gegen 11,30 Uhr. Der Baumbeſtand 
litt glücklicherweiſe keinen Schaden. 
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Bezirk Lüneburg. Staatsoberförſterei 
Munſter. In der Förſterei Munſter und Lopau 
entſtand am 29. Juli ein Waldbrand, bei dem 
etwa 9 ba Kiefernſchonung und 2 ha Kiefern⸗ 
Altholz in der Bodendecke vernichtet wurden, 
letztere zum Reichsgut Weſterhorn gehörig. Das 
1 7 5 entſtand in der Mittagsſtunde und ver⸗ 

reitete ſich infolge des herrſchenden Wirbelwindes 
und der Trockenheit ſehr raſch. Die Oberförſterei 
alarmierte die Reichswehr und die Feuerwehren 
von Munſter und Wulfſode. Immerhin hatte 
das Feuer beim Eintreffen der Löſchhilfe ziemlichen 
Umfang angenommen. Dem reibungslofen Zu⸗ 
ſammenarbeiten zwiſchen Oberförſterei, Komman⸗ 
dantur des Uebungsplatzes und den Leitungen 
der Feuerwehren war es zu danken, daß durch 
geeignete Löſchmaßregeln der Brand gegen Abend 
auf ſeinen Herd beſchränkt wurde. 

2 


Heſſen⸗Naffan. Oberförfteret Rüdesheim. 
Im Müllerwäldchen entſtand am 23. Juli ein 
Schadenfeuer, durch das 0,35 ba zweijähriger 
Eichenſtockausſchlag vernichtet wurden. Es entſtand 
anſcheinend durch Wegwerfen von Zigarren⸗ oder 
Zigarettenſtummeln. Die abgebrannte Fläche war 
ſehr 955 mit dürrem Grafe bewachſen. Der 
Brand entftand in der Nachmittagsſtunde gegen 
4 Uhr, nachdem die Bergleute kurz zunor den 
Wald durchſchritten hatten. Schaden iſt wohl 
nicht entſtanden, da die Reproduktionskraft der 
Eichenſtöcke weniger gelitten hat. 
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Verſchiedenes. 


Naturſchutztag. Am 27. und 28. Juli iſt in 
München der erſte deutſche Naturſchutztag ab⸗ 
gehalten worden, an dem ſich außer Deutſchen 
aus allen Gauen auch Gäſte aus Sſterreich und 
der Schweiz, im ganzen etwa 400 Beſucher, ein⸗ 
gefunden hatten. Den Verhandlungen hat unter 
anderen auch der bayeriſche Miniſter des Innern 
beigewohnt. Von den zahlreichen Vorträgen ſind 
insbeſondere folgende zu erwähnen: Miniſterialrat 
Schnitzler (Berlin) beleuchtete in ſeinem Vortrag 
„Naturſchutz und Geſetz“ die Schwierigkeiten der 
Geſetzgebung gegenüber dem Privateigentum, 
von dem in Zukunft auch Opfer für den Natur⸗ 
ſchutz gefordert werden müſſen. Der Vorſitzende 
des Vereins „Naturſchutzpark“, Gutsbeſitzer Bubeck, 
betonte die Bedeutung der Naturſchutzparks, 
die nur dann Bedeutung beſitzen, wenn ſie eine 
gewiſſe Ausdehnung haben. Im Königsſcegebiet 
ſtehen 205, im Karwendelgebirge 220, in der Lüne⸗ 
burger Heide und im Salzburger Gebiet je 200 
Quadratkilometer, meiſt Privatbeſitz, zur Ver⸗ 
fügung. Über den Schutz der Alpenpflanzen be⸗ 
richtete Dr, Schmolz (Bamberg). Profeſſor 
Dr. Fabricius (München) hielt eine Vortrag über 
„Naturſchutz und Forſtſvirtſchaft“. Er führte aus, 
daß richtige Forſtwirtſchaft zugleich Naturſchutz 
bedeute, beide ſollten möglichſt Hand in Hand gehen. 
In vielen Fällen müſſe allerdings die Forſt⸗ 
wirtſchaft auf Naturſchönheiten verzichten oder 
dieſe geradezu zerſtören. Mit großer Schärfe 
wandte ſich Fabricius gegen die waldverwüſtende 
Streunutzung und gegen Schäden durch Wald⸗ 
weide im Hochgebirge. Er forderte weite Volks⸗ 
belehrung, um die vielen Waldfrevel durch Ab⸗ 
reißen von Beet uſw. zu verhüten. Eine weit⸗ 
verbreitete Waldbeſchädigung ſeien die Rauch⸗ 
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ſchäden im Induſtriegebiete, bie ſich auch ohne 
Schädigung der Induſtrie erheblich vermindern 
ließen. Über „Naturſchutz und Induſtrie“ ſprach 
auch Profeſſor Schultze⸗Naumburg. Die Induſtrie 
ſei von gewiſſen Reſervegebieten auszuſchließen, 
unwiederbringliche Naturgüter dürften nicht ga⸗ 
opfert werden. Redner bekannte ſich auch als ei. 
Gegner der Bergbahnen. Die Verſammlung nahm 
eine Eutſchließung gegen weitere Bergbahnen 
in Bayern und namentlich gegen die Zugſpitzbahn 
an. Ein weiterer Beſchluß richtete ſich gegen die 
Nutzbarmachung des cher Sees ſeitens der 
Induſtrie. Acht Organifationen aus Franken 
hatten durch Dr. Stadler⸗Lohr beantragt, daß 
von den Altbeſtänden des Speſſarts, des Gram⸗ 
ſchatzer Forſtes (bei Würzburg) und des Steiger⸗ 
waldes 500 ba = 1% des gefamten Beſtandes 
auf 100 Jahre vom Schlage ausgenommen werden 
ſollten. Die bei der Begründung des Antrages 
von Dr. Reuter vorgebrachten unberechtigten 
Angriffe gegen die bayeriſche Staatsforſtver⸗ 
waltung wurden von Staatsrat Reuter zurück⸗ 
gewieſen. Auch dieſer Antrag wurde gegen wenige 
Stimmen angenommen. Die Errichtung eines 
Naturſchutzmufeums ſoll ins Auge gefaßs werden. ©, 
D 

Aufhebung des Sichtvermerkszwanges zwiſchen 
Deulſchland und Sſterreich. Nach dem Ab⸗ 
kommen zwiſchen der deutſchen Reichsregierung 
und der öſterreichiſchen Bundesregierung über 
die Aufhebung des Sichtvermerkszwanges für 
die beiderſeitigen Staatsangehörigen iſt ver⸗ 
einbart, daß die Angehörigen des einen 
Staates das Gebiet des anderen Staates über die 
amtlich zugelaſſenen Grenzübergangsſtellen jeder⸗ 
zeit lediglich auf Grund eines gültigen Heimat⸗ 
paſſes, aus dem ſich die Staatsangehörigkeit des 
Inhabers einwandfrei ergibt, ohne Sichtvermerk 
des Gegenſtandes betreten und verlaſſen können. 
Die Neuregelung tritt am 12. Auguſt 1925 in Kraft. 


2 

Marktberichte. | 

Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreilt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: In dieſen 
Tagen ſind die erſten Dampferladungen der von 
Archangelsk durch einen bedeutenden Importeur 
nach Deutſchland verkauften kiefernen Stamm⸗ 
blöcke, die ſeitens der Sowjetregierung geliefert 
worden ſind, in Stettin 1 Es bleibt 
abzuwarten, ob hier dem deutſchen Holzmarkt 
eine neue Rohholzquelle erſchloſſen werden kann. 
Vorwiegend wird die Entſcheidung dieſer Frage 
von den in Deutſchland geltenden Preiſen im 
Vergleich zu der Bewertung des fertigen Materials 
am engliſchen Markt abhängen. Einſtweilen liegt 
der engliſche Markt ſchlecht, der Abſatz iſt ver⸗ 
hältnismäßig eng, die Kaufluſt unbedeutend. 
Auch der Danziger Markt leidet unter den ſchwierigen 
Abſatzverhältniſſen. Vor allem bietet der Abſatz 
nach dem Ausland den polniſchen Sägewerken 
keinen Erſatz für die durch den Zollkrieg unter⸗ 
brochenen Verbindungen nach Deutſchland. Die 
Meinungsverſchiedenheiten, die zwiſchen den 
pommerelliſchen Sägewerksbeſitzern und den 
deutſchen Holzhändlern über die Auslegung der 
Verträge, auf die Vorſchüſſe gezahlt waren, ſind 
jetzt meiſt geſchlichtet worden. Die pommerelliſchen 
Sägewerksbeſitzer erhielten vielfach gegen die 
Zuficherung entfprechender Wechſelprolongationen 
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die Akzepte der Käufer. Von der polniſchen Preſſe 
wurden Gerüchte ausgeſtreut, denen zufolge 
die Warſchauer Regierung die Ausfuhr von Roh⸗ 
holz zu unterſagen beabſichtigte. Bisher iſt nicht 
bekannt geworden, daß eine derartige Maßregel, 
die auch nur einen ſehr beſcheidenen Teil der 
deutſchen Sägewerke treffen würde, ergriffen 
worden iſt. Eine lebhaftere Entwicklung des Holz⸗ 
geſchäftes wird durch die ſchwierigen Verhältniſſe 
am Baumarkt und die mangelnden Kapitalien 
verhindert. Die Einkäufe werden vorſichtig ab⸗ 
gewogen, und es unterbleiben daher größere 
Abſchlüſſe. Meiſt leben die Platzholzhändler und 
die Holzverbraucher von der Hand in den Mund. 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 10. bis 
16. Auguſt 1925 ab märkiſcher Station 9,21 RM. 
2 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 15. Auguſt 1928. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
45 Mk., Baummarder 45 bis 75 Mk., Iltiſſe 
9 bis 14 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,20 Mk., 
Wieſel, weiße 4 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter 1 
0, Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. 
das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 15. Auguſt 1925. 

Landfüchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 45 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,25 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,30 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,75 Mk. Rehe: Sommer 4,75 Mk. 
das Stück. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
15. Auguſt 1925. Rehböcke 1 bis 1,10, IIa 0,70 
bis 0,80. Schwarzwild, ſchwer 0,30, mittel 0,40 bis 
0,50 für % kg. Kaninchen, wilde, groß 0,90 bis 1, 
IIa 0,50 das Stück. Von den Preisnotierungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

FJiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
15. Auguſt 1925. Hechte, unſortiert 130 bis 135, 
mittel 140 bis 158, Schleien, groß 130 bis 135, un⸗ 

ſortiert 130 bis 150, Aale, unſortiert 130 bis 180, 
groß⸗mittel 190 bis 220, mittel 160 bis 180, klein 
100 für 50 kg. Krebſe, vom Kopf bis 
zur Schwanzſpitze gemeſſen, 8 bis 10 em 5,40, 13 
bis 15 em 33, Rieſen⸗, unſortiert 7 bis 10,50 das 
Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Brief. und Fragekaſten. 

Bedingungen für die Beantwortung von 

Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine befondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 54: Gleichſtellung eines 
ſtädtiſchen Förſters mit dem Stadtſekretär. 
Bei Übernahme meiner Stellung iſt mir laut 
Anſtellungsurkunde die Gleichſtellung im Gehalt 
mit dem Stadtſekretär zugeſichert worden. Die ſer 
hat, ohne eine Anderung der Verwaltungsorgani⸗ 
ſation, eine andere Dienſtbezeichnung erhalten 
und iſt in Gruppe VIII, während ich in Gruppe VII 


verblieben bin. Habe ich ebenfalls Anſpruch auf 
Gruppe VIII? Stadtförſter R. in Z. 
Antwort: Bei Verfolg Ihrer Anſprüche 


müſſen Sie im Auge behalten, daß Ihr Anſpruch 
nicht darauf geſtützt werden darf, daß Sie die 
Einreihung in die Beſoldungsgruppe VIII ver⸗ 
langen, weil hierfür der Rechtsweg nicht gegeben 
iſt. Ihr Anſpruch beſteht darin, daß Ihnen auf 
Grund einer beſonderen Zuſicherung ganz be⸗ 
ſtimmte Dienſtbezüge zugeſichert ſind, und zwar 
das Gehalt, wie es dem Stadtſekretär zugebilligt 
iſt und jeweils zuſteht. Die Stellung des Stadt⸗ 
ſekretärs hat ſich nicht verändert, und daraus ergibt 
ſich, daß bei der Erhöhung deſſen Gehaltsbezüge 
ml die Ihrigen dementſprechend erhöht werden 
müſſen, denn durch die bei Ihrer Anſtellung voll⸗ 
zogene Rechtshandlung iſt Ihre gehaltliche Gleich⸗ 
ſtellung mit dem Stadtſekretär ein für allemal 
feſtgelegt. Das Geſetz vom 8. Juli 1920 berührt Sie 
überhaupt nicht, denn die gemachte Zuſage iſt 
allein verbindlich und gibt Ihnen einen Anſpruch 
vermögensrechtlicher Natur, für deſſen Geltend⸗ 
machung nach Art. 129 Abſ. 1 Satz 4 der Reichs⸗ 
verfaſſung der Rechtsweg gegeben iſt. Allerdings 
müſſen Sie vorher, geſtützt auf $ 7 des Kommunal⸗ 
beamtengeſetzes, einen Beſchluß des a 
ausſchuſſes herbeiführen. . Baltz. 
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Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Lorſt⸗ uſw. Nienſtſtellen. 
Preuſſen. 
Staats-Forſtverwaltung!). 
Oberförſterſtelle Carrenzien (Lüneburg) iſt am 
1. November zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
5. September. 
Oberförſterſtelle Wilhelmsbruch (Gumbinnen) iſt 
am 1. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
5. September. 


*) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in 
welchem Dienſtalter die ausgeſchriebenen Stellen mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. 
Einen Anhalt dafür gibt die in dem Buch „Die 
preußiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land- 
wirtſchafts kammern und der Kommunal- 


Forſtſekretärſtelle Diekholzen, Oberf. Diekholzen 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
0,3035 ha Garten, 0,2730 ha Acker, 0, 2500 ha Wieſe. 
Kleinbahnſtation. Hauptbahnſtation Marienburg — 
Hannover 3 km. Katholiſche und evangeliſche 
Dorfſchule im Ort. Nächſte höhere Schule 8 km. 

x. Auf den Erlaß vom 26. Juni 1924 III 7277 wird 
hingewieſen. Bewerbungsfriſt 1. September. 


Forſtſekretärſtelle Gramzow, Oberförſterei Gramzow 
(Potsdam), gelangt vorausſichtlich am 1. Oktober 


verwaltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 
liften) von E. Behm“ (3. Auflage) ver⸗ 
öffentlichte Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer 

iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige 
Inhaber die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten 
hat. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 
erichienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmar!. s 
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Dienſtwohnung in Neumeichow. 
Wirtſchaftsland: 0,2000 ha Garten 2. Klaſſe, 
4,2580 ha Acker 1. Klaſſe, 1,4640 ha Wieſen 
3. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 9. September. 


Jorſtſekretärſtelle Jablonken, Oberförſterei Jablonken 
(Allenſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,112 ha Garten, 2,35 ha Acker, 
2 ha Wieſe, 0,8 ha Weide. Nächſte Bahnſtation 
0,5 km; nächſte Dorfſchule 0,2 km; nächſte höhere 
Schule 10 km. Bewerbungsfriſt 7. September. 


Förſter⸗Endſtelle Kommuſin, Oberf. Kommuſin 
(Allenſtein), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,709 ha Garten, 8,389 ha Acker, 
5,902 ha Wieſe. Nächſte Bahnſtation 5,6 km; 
Nächſte Dorfſchule 5 km; nächſte höhere Schule 
15 km. Bewerbungsfriſt 7. September. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Sand zu Caſſel⸗ 
Habichtswald (Caſſel) iſt am 1. Oktober neu zu 
beſetzen. Dienſtwohnung bei der Oberförſterei. 
Wirtſchaftsland: 0,08 ha Garten, 1,3 ha Wieſe, 

„ 0,5 ha Acker, 0,7 ha Weide. Nutzungsgeld 58 „l. 
1 km bis zur Halteſtelle der elektriſchen Bahn nach 
Caſſel, Bahnſtation Caſſel. Bewerbungsfriſt 
28. Auguſt. 


Ueberz. Förſterſtelle Scheventorf, Oberf. Palſterkamp 
(Hannover), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
3,71 ha Wirtſchaftsland (0,02 ha Garten, 1,73 ha 
Acker, 0,69 ha Wiefe, 1,27 ha Weide). [Bewerbungs⸗ 
friſt 10. September. 


Förſterſtelle Trebow, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 
a. O.), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
0, 1830 ha Garten, 7,3930 ba Acker, 2,6200 ha 
Wieſe. Bewerbungsfriſt 5. September. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Forſtaufſeherſtelle Eberswalde iſt am 1. Oktober zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind ſogleich an den 
A Eberswalde einzureichen. Näheres ſiehe 


Dritte Förſterſtelle Wernigerode tft zu beſetzen. Be⸗ 
werbungen ſind bis 10. September an den Magiſtrat 
Wernigerode einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonal nachrichten. 


Preußen. 


Staats⸗Folrſt verwaltung. 

Kochs, Oberreglerungs⸗ und Forſtrat in Trier, wird am 

1. Oktober zum Oberforſtmeiſter in Coblenz ernannt. 

Froempeler, Oberförſter in Caub am Rhein, wird am 1. Oktober 
unter Uebertragung der Forſtinſpektion Trier «Eifel zum 
Regierungs⸗ und Forſtrat ernannt. 

RNeubaur, Forſtaſſeſſor in Dillenburg, wurde zum Oberförfter 
ernannt unter Uebertragung der Oberförſterſtelle Glücksburg 
(Merſeburg) am 1. Oktober. 

Schlabitz, Forſtaſſeſſor in Schnecken, wurde zum Oberförfter 
ernannt unter Uebertragung der Oberförſterſtelle Neuhof 
(Köslin) am 1. Oktober. 

Biallerflädt, Forſtſekretär in Jablonken, Oberf. Jablonken, wird 
am 1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Schießwald, Oberf. 

Liebemſühl (Allenſtein), übertragen. 

Boffe, Forſtſekretär in Diekholzen, Oberf. Diekholzen, wird am 
1. Oktober unter Uebertragung der Förſter⸗Endſtelle Bären⸗ 
En 91750 Neuhaus, Oberf. Neuhaus, Solling (Hildesheim), 
ver e 80 

Golz, überz. Förſter in Frankenhain, Oberf. Meißner, wird am 
1. Oktober die Förſterſtelle Marjoß⸗Weſt, Oberf. Marjoß 
(Caſſel), übertragen. 

Jacob, überz. Förſter in Quentel, Oberf. Eiterhagen, wird am 
1. September nach Wattenbach, Oberf. Waldau (Eaffel), 


verſetzt. 

Knauer, überz. Förſter in ie Oberf. Friedewald, wird 
am 1. Oktober die Förſterſtelle Küchen, Oberf. Meißner 
(Caſſel), übertragen. 

Cehmarn, Hegemeiſter in Trebow, Oberf. Zielenzig (Frankfurt 
a. O.), wird am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand 
verſetzt. 

Otto, Nene ene in Gramzow, Oberf. Gramzow, wird am 
1. Oktober nach Sachſenhauſen, Oberf. Neuholland (Pots dam) 

Wverſetzt. & 

Köctner Il, Förſter in Kommuſin, Oberf. Kommuſin, wird am 

1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Jablonken, Oberförſterei 
Jablonken (Allenſtein), Übertragen. 


zur Neubeſetzung. 
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Spohr, überz. 1 5 aus dem Regierungsbezirk Caſſel, wird 
am 1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Kobiel, Oberf. Ratzeburg 
(Al lenſtein), übertragen. 

Wagner, Forſtſekretär bei der Oberförſterei Sand, wird am 
1. Oktober die Förſterſtelle Altenbrunslar, Oberf. Melſungen 
(Caſſel), übertragen. 

Bergemann, Hilfsförſter, wurde die Forſtſekretärſtelle ber 
Oberförſterei Rothebude (Gumbinnen) vom 1. Auguſt an 
auftragsweiſe übertragen. 

Feuerſtack, Hilfsförſter in Reichenſachſen, Oberf. Reichenſachſen, 
wird am 1. Oktober nach Friedewald, Oberf. Friedewald 
(Caſſel), verſetzt. x 

Henning, Hilfsförſter in Nieperfttz, Oberf. Göhrde, wurde am 
15. Auguſt nach Oitzen, Oberf. Medingen (Lüneburg), 


verſetzt. 

Hoffmann, Hilfsförſter in Bötzow, Oberförſterei Falkenhagen 
Bo sam), wurde am 1. Mat zum überzähligen Förſter 
ernannt. 

Klahr, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Reußwalde, wird am 
1. Oktober die bebaute Hilfsförſterſtelle Tharden, Oberf. 
Prinzwald (Allenſtein), übertragen. 

Fan, Hilfsförſter in Rothenfter, Oberf. Rothenfier, wurde am 
15. Auguſt nach Pült, Oberf. Pütt (Stettin), verſetzt. 

Rhode, Hilfsförſter in Sabiellen, Oberf. Reußwalde (Alleuſtein) 
wird am 1. Oktober nach Wünnenberg, Oberf. Wünnenberg 
(Minden), verſetzt. 

Schick, Hilfsförſter in Bergshauſen, Oberf. Waldau, wird am 
1. Oktober nach Ausbach, Oberf. Friedewald (Caſſeh), 


verſetzt. 

Schmidt, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Mühlenbeck, wurde 
am 15. Auguſt nach Pütt, Oberf. Pütt (Stettin), verſetzt. 

SufdRe, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Siegen, wurde 
mit Wirkung vom 1. April unter gleichzeitiger Verleihung 
der Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Siegen (Arnsberg) 
zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Smeddinck, Hilfsförſter in Büren, Oberf. Büren, vorübergehend 
im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. beſchäftigt, wird am 
1. 1 nach Eggeringhauſen, Oberf. Böddeken (Min deu. 
verſetzt. 

Töffcinger, Hilfsförſter in Kirchditmold, Oberf. Kirchditmold, 
wird mit Wirkung vom 16. September nach Niederbeisheim, 
Oberf. Niederbeisheim (Caſſel), verfest. 


Braunſchweig. 


Gelkrich, Förſter, Forſtamtsbezirk Seeſen 1, wird mit Wirkun 
vom 1. September nach Blankenburg, Forſtamtsbezir 
Blankenburg, verſetzt. 0 

Seebach, Förſter in Münchehof, Forſtamtsbezirk Seeſen II. 
tritt infolge Ueberſchreitens der 65 jährigen Altersgrenze 
zum 1. Oktober unter Gewährung des geſetzlichen Ruhe⸗ 
11 und mit der Erlaubnis zum weiteren Tragen ſeiner 

isherigen Uniform in den Nuheſtand. 

Hinze, Hilfsförſter, Forſtamtsbezirk Blankenburg, wird mit 
Wirkung vom 1. September nach Grünenplan, Forſtamts 
bezirk Grünenplan, verſetzt. 

Schlieker, Forſtwart in Rottmünde, Forſtamtsbezirk Boffzen. 
wurde mit Wirkung vom 1. Juni als planmäßiger Beamter 
übernommen. 

Thüringen. 
Staats forſtverwaltung. 

Keßler, Oberförſter in Leheſten, wurde zum Forſtmeiſter ernannk. 

Standt, Oberförſter in Derenbach, wurde zum Forſtmetſter 
ernannt. 

Walther, Oberförfter in Seega (Nordthüringen), trat krankheits- 
halber in den Wartestand. 

Gonndorf, Forſtaſſeſſor in Hildburghaufen, wurde mit der 
Verwaltung des Bezirksforſtamtes Saalfeld an der Saale 
beauftragt. N . 

Kückner, Forſtaſſeſſor in Hildburghauſen, wurde mit der Ver⸗ 
waltung des Bezirksforſtamtes Hildburghauſen⸗Süd be 
auftragt. 

Köß ter, Förſter in Friedrichsroda, wurde nach Schweina verſetzt 


Bayern. 


Rey, Forſtmeiſter der Regierungsforſtkammer der Pfalz, wurde 
unter gleichzeitiger Verleihung des Titels und Ranges eines 
Oberregierungsrates am 1. Auguſt in die Miniſterial⸗ 
forſtabteilung berufen. a 

v. Spitzel, Forſtmeiſter, mit Titel und Rang eines Ober⸗ 
forſtmeiſters, Forſtamt Schwabach, wird am 1. Oktober in 
den Ruheſtand verſetzt. 

Weghorn, Forſtamtmann (mit Titel und Rang eines Torſt⸗ 
meiſters) in Neuenhammer, Forſtamt Floſſenburg, wird am 
1. September in den Ruheſtand verſetzt. 5 

Cron auer, Förſter beim Forſtamte Berchtesgaden, wird zwecks 
Uebernahme der Fürſtl. n e Oberförſterei Rohrmoos 
die erbetene Entlaſſung aus dem Staatsdienſt bewilligt. 
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Mitteilungen forftlicher Vereine. 
Mitgliederverſammlung in Salzburg. 

1. Die kürzeſte Zufahrt nach Salzburg vom 
Norden her geht auf der 1 Tauern⸗ 
bahn, die in Landshut von der Linie Berlin — 
e e e ee abzweigt und An⸗ 
chluß an den Nachtzug bietet. Die Zufahrt von 
Südweſt⸗Deutſchland her geht am beiten über 
München. Hier geht ab Due 3) D 13 um 
8,25 vormittags, Ankunft in Salzburg 11,20, 
und D 19, Abfahrt 7,50 abends, Ankunft in 
Salzburg 10,50. 

2. Für jene Herren, die in München über⸗ 
nachten wollen und Quartier nicht vorbeſtellt 
haben, wird empfohlen, ſich dem Kongreß⸗ und 
Verkehrsbureau (Gelber Kiosk) des Hauptbahn⸗ 
hofes (im Südbau, von der Fahrtrichtung ge⸗ 
nommen rechts) zu melden. Dieſes iſt bis 12 Uhr 
nachts offen. Angenehme Hotels zum Ueber⸗ 
nachten find: „Deutſcher Kaiſer“ und „Wolf“ 
(gegenüber dem Ausgang des Nordbaues, in der 
Fahrtrichtung links) und „Schottenhammel“ (zwei 
Minuten vom Bahnhof). 

3. Um den in München übernachtenden Fach⸗ 
genoſſen Gelegenheit zu perſönlichem Treffen zu 
geben, wird im erſten Stock des Reſtaurants 
„Vauerngirgl (Reſidenzſtraße, gegenüber der 
Reſidenz) ein Tiſch mit der Bezeichnung „Forſt⸗ 
verein“ reſerviert. Herr Forſtamtmann Kadner 
vom Forſtamt München⸗Nord wird auf Wunſch 
Auskünfte erteilen. 

4. Am 13. und 14. findet in Traunſtein 
I ee der Linie München⸗Salzburg) 
die Verſammlung des Vereins Höherer Forſt⸗ 
beamten Bayerns ſtatt, und zwar am 13. Vortrag, 
am 14. Waldbegang. Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Oberforſtmeiſter Wolf, teilt mit, daß nicht⸗ 
bayerifche Jachgenoſſen, die teilnehmen wollen, 
herzlich willkommen ſind. Es wird gebeten, ſich 
wegen Quartierbeſtellung an Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter Englert in Traunſtein zu wenden. Nähere 


Einladung erfolgt noch. 


5. Vom 12. Auguſt ab entfällt für e 
das Viſum. Es wird jedoch empfohlen, ſich mit 
Paß oder ſonſtigem Perſonalausweis zu verſehen. 
6. Die in der Bekanntmachung vom 5. d. Mts. 
erwähnte Zuſendung der Führer uſw. erfolgt von 
Salzburg aus. Die Einſendung von 2 & auf 
das Poſtſcheckkonto Frau Maria Küffner, München 
43430, wurde gewählt wegen Vermeidung der 
Währungsumrechnung. 
München, den 11. Auguſt 1925. 


Dr. Wappes. 
p 


Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 

glieder in den Verein aufgenommen: 

1 Bammering, Ferd., Förſter, Leer bei Burgſteinfurth 
a eſtf. 

9884. Witte, Heinrich, Förſter, Klein⸗Reken in Weſtfalen. XI. 

9885. Tiflis, Bernh., Forſtaufſeher, Billerbeck, Kreis 
Coesfeld in Weſtfalen. XI. 
: Seudner, Eduard, Forſtgehilfe, Boſſendorf bei Haltern 
5 Ede, ai 7 Förſter, Kittenral ſt D f 
. € ert, Förſter enrain, Po onauſtau 
Bayrın XIV. ; 2; N 
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Oldesloe oder Reinfeld, Kreis Stormarn, 


— 
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nn le Werner, stud. forest, Gießen, Klinik⸗ 
raße 


22, III. XIII. 
9889. 1 Koura 


„ Hilfsförſter, Altenhagen, 
Plathe, Kr. Regenwalde. N. Pi hagen, Poſt 
9890. Froemke, Helmut, 


ilfsförſter, Fh. Bong, Neu⸗ 
hammer, Kreis Sagan. VIII. Fe ne 
9891. Suckau, Adolf, Förſter, Roſſen, Poſt Braunsberg, 


Kreis Heiligenbeil, Oſtpr. I. 
9892. Laute, Erich, Förſter a. D., Zanzhauſen⸗See, Kreis 
Sarthe. XIX. 


Landsberg a. d. W 
9883. Buchholz, Paul, Förſter, Fh. Klein⸗Ottlan, Poſt Gr. 
0004 Rita, Thebbor, Gbr, Sach 2 

a odor, Förſter, Jürtſ N) ampersdor 

Kras Steinau a. d. Oder. VII. IE u I 


* 

Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 

Seifert, Wilhelm, Sörfter, Topper⸗Sorge, Kr. Croſſen a. Oder. 

Roll. Ernſt, Forſtgehilfe, Jungholzhauſen, Poll Braunsberg, 
Wasner, Josef . Revierförſter, Poniſchowitz, Kr. Gleiwi 

7 7 2 0 IB, 

Oberſchleſten en 


r 2 

8 Robert, Förſter, Mickrow, Kreis Stolp i. Pomm. 

Müller, Walter, Förſter, Frohnau⸗ Berlin, Alter Gushof. 

Kann. Kurt, Forſtgehilfe, Schwerin a. d. Warihe, Forſthaus I. 

Speer, Willi, Forſtgehilfe, Liebenſtein, Poſt Schmagorei, Kreis 
Weſtſternberg. 


2 8 5 

Ortsgruppe Neumark⸗Nordoſt. Alle Mitglieder 
der Kreiſe Friedeberg, Arnswalde und der an⸗ 
grenzenden Gebiete werden zu einem Waldgaug 
am Freitag, dem 11. September, in das 
Revier Birkholz bei Friedeberg eingeladen. Ab⸗ 
fahrt mit Wagen 9,40 Uhr vom Bahnhof 
Friedeberg⸗Stadt. Nach Rückkehr aus dem Revier 
gemeinſchaftliches, 9 9 Eſſen im Hotel 
„Hohenſee“. Anſchließend Sitzung der Orts⸗ 
. Tagesordnung: 1. Neuwahl des 

orſtandes. 2. Vortrag des Herrn Oberförſters 
Mintzlaff über „Kulturmaßnahmen im Fraß⸗ 
gebiet“. 3. Allgemeine Ausſprache. 

Auch die Herren Waldbeſitzer und Beamte, 
die noch nicht Mitglied unſeres Vereins ſind, ſind 
freundlichſt eingeladen. Anmeldung bis zum 
7. September an Herrn Oberförſter Cieſener, 
Birkholz⸗ bei Friedeberg, notwendig. 

Nolte, Vorſitzender der Bezirksgruppe. 


2 

Bezirksgruppe Schleswig ⸗Holſtein Hamburg⸗ 
Sübeck⸗ Lauenburg (AV). Die am 31. Juli d. J. 
in Roſtorf bei Wriſt tagende Bezirksgruppen 
verſammlung war von 30 Mitgliedern beſuchk. 
2 Eröffnung der Verſammlung durch den 
Vorſitzenden wurde gemäß der Tagesordnung zu 
den Wahlen geſchritten. Es wurden gewählt: 
1. Zum Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden: Forſtmeiſter 
Titze, Friedrichsruh; Stellvertreter: a 
Weſſel, Rönnerholz; 2. zum Mitglied des 
Sen Prüſern für Förſter Weſſel, Rönnerholz; 
3. zu Prüfern für die Förſterprüfung: Forſtmeiſter 
Titze, Friedrichsruh; Stellvertreter: Forſtmeiſter 
Becker, Lenſahn; Förſter Johannſen, Vogel⸗ 
ſang; Stellvertreter: Förſter Machande, Oeden⸗ 
dorf. Als nächſter Verſammlungsort wurde 
in 
Ausſicht genommen. Nachdem die Verſammlung 
einer freundlichen Einladung des Herrn Grafen zu 
Rantzau⸗Breitenburg zum Mittageſſen gefolgt 
war, wurde ein mehrſtündiger Waldgang durch 
das Gräflich zu Rantzauſche Revier Roſtorf an⸗ 
getreten, das mit ſeinen eben Verhältniſſen, 
wechſelnd vom guten Lehmboden mit guten 
Laubholzbeſtänden bis zum armen Sandboden 
des holſteiniſchen Mittelrückens mit teilweiſe bereits 
lückigen Nadelholzbeſtänden, mannigfache Anregung 
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zu forſtlicher Ausſprache bot. Beſonders erwähnt 
ſei das Vorkommen einzelner prachtvoller, etwa 
130jähriger Weißtannenſtämme, von denen einzelne 
auf 10 bis 12 fm Inhalt geſchätzt wurden. 
Friedrichsruh, den 8. Auguſt 1925. 
Der Vorſttzende: Titze, Forſtmeiſter. 
2 


Bezirksgruppe Bayern (XIV). An der Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung am Montag, dem 27. Juli, 
in München haben 30 Mitglieder und 3 Gäſte teil⸗ 
genommen. Der Vorſitzende, Forſtrat a. D. 
Eulefeld, eröffnete um 10 Uhr vormittags die 
Sitzung. Seine erſten Worte galten dem Dahin⸗ 
ſcheiden des allgemein geſchätzten Oberforſt⸗ 
verwalters Haas, der noch in unſerer Verſammlung 
zu Nürnberg ſo überaus herzliche Worte an uns 
gerichtet hat. Seine großen Verdienſte fanden 
gebührende Anerkennung. Zur Ehrung des 
Verſtorbenen erhoben ſich die Anweſenden von den 
Sitzen. Sodann hat der Vorſitzende auf die wohl⸗ 
gelungene Jagdausſtellung des bayeriſchen Jagd⸗ 
vereins und auf den Jagdfilm hingewieſen und 
empfahl den Beſuch. Forſtverwalter Zimmerer 
begrüßte als Vertreter des Vereins der mittleren 
Staatsforſtbeamten Bayerns die Verſammlung 
und dankte für die Ehrung ihres langjährigen 
Führers Haas. 

ö Zur Tagesordnung übergehend wurde die in 

Punkt 1 geftellte Frage über den Zweck des Vereins 
dahin beantwortet, daß im Intereſſe der Wald⸗ 
beſitzer und des deutſchen Privatwaldes eine 
beſſere Ausbildung und auch die Fortbildung 
unerläßlich war. Damit ſtieg auch das Anſehen 
der Privatforſtbeamten. Punkt 2. Die Bezirks⸗ 
gruppe hat einſchließlich von 7 Walbbeſitzern 
jetzt 150 Mitglieder. Punkt 3, Wahlen: Zum 
Vertreter der Bezirksgruppe bei der Haupt⸗ 
verſammlung in Potsdam wurde Forſt⸗ 
rat a. D. Eulefeld gewählt. Zum Mitglied in 
den Förſterausſchuß wurde der ſeitherige Vertreter 
Forſtverwalter Thoma wiedergewählt, als Stell⸗ 
vertreter Revierförſter Karg. Bezirksgruppen⸗ 
vorſitzender bleibt Forſtrat a. D. Eulefeld, Stell⸗ 
vertreter wird Revierförſter Kuchenbaur. Punkt 4, 
Penſionskaſſe. Über das Weſen der Kaſſe wird 
berichtet und bekanntgegeben, daß die Genehmigung 
durch das Reichsaufſichtsamt noch nicht erfolgt iſt. 
Punkt 5. Forſtlicher Lehrgang. Er konnte noch 
nicht anberaumt werden, da zu wenig Meldungen 
vorlagen. Er ſoll gemeinſchaftlich mit der Bezirks⸗ 
gruppe XVII (Baden, Württemberg, Hohenzollern) 
- abgehalten werden. Punkt 6. Die Förſter⸗ 
prüfung ſoll 1926 in Süddeutſchland gemein⸗ 
ſchaftlich mit der Bezirksgruppe XVII abgehalten 
werden. Als Lehrer ſind genannt: Oberförſter 
Stritter, Revierförſter Lebeis, Forſtverwalter 
Thoma, Forſtrat a. D. Eulefeld. 

Punkt 7, Anträge und Mitteilungen aus 
der Verſammlung. Revierförſter Lebeis beſpricht 
6 55 Nürnberger Antrag wegen der Forſtſchule 

iltenberg und die Tatſache, daß die Regierungs⸗ 
forſtkammer auf das Schreiben des Vorſitzenden 
noch keine Antwort gegeben habe. Der Vorſitzende 
wurde erſucht, deshalb weitere Schritte zu unter⸗ 
nehmen. Der Vorſitzende beſpricht zum Schluß 
verſchiedene forſtliche Fragen, weiſt ein Lichtbild 
vor über die Bewurzelung von Fichtenſtecklingen, 
die er gezogen hat, und erklärt den Fragebogen 
zu der „Saatgutauerkennung “. ' 

Um1% Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
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Um 3 Uhr tagte der Forſtbeamtenbund Bayern. 
Am Dienstag, dem 28. Juli, fand ein Waldgang 
ſtatt in das Revier Seefeld des 


Herrn Grafen zu 
Toerring. Der Vorſtand der Gräflichen Forſt⸗ 
verwaltung zu Paſing, Oberforſtmeiſter Scheer, 
empfing die 25 Teilnehmer und übernahm nach 
freundlich begrüßenden Worten die Führung. 
Nach einer allgemeinen Schilderung über Boden⸗ 
(Endmoräne) und Beſtandesverhältniſſe traten 
wir bei herrlichem Sommerwetter die Wanderung 
durch den auch landſchaftlich beſonders begnadeten 
Forſt an. Langſchäftige Buchen⸗ und Fichten⸗ 
beſtände wechſelten mit Jungwüchſen; den natürlich 
erzielten Buchengrundbeſtänden waren froh⸗ 
wüchſige Lärchen, auch Eſchen und Ahorne bei⸗ 
gemiſcht. Die Beſtandespflege wurde voll aner⸗ 
kannt. Der Berichterſtatter glaubt ſicher zu ſein, 
allen Teilnehmern aus dem Herzen zu ſprechen, 
wenn er, wie das ja auch bei dem im Brauſtübel 
gereichten Frühſtück durch den Vorſitzenden zum 
Ausdruck kam, Sr. Erlaucht dem Herrn Grafen 
zu Toerring, ſowie Herrn 7 Scheer 
nochmals herzlichſten Dank für den in jeder Hinſicht 
wohlgelungenen Tag ausſpricht. N 

Brunn, den 2. Auguſt 1925. ; 

Der Schriftführer der Bezirksgruppe XIV. 

ö Revierverwalter Hans Heß. 


& 

Ortsgruppe Jerichow I und Anhalt. Die 
Verſammlung am 9. Auguſt im Forſthaus Wend⸗ 
gräben war gut beſucht. Die Hauptanziehungskraft 
hat wohl der Waldbegang im Revier Wendgräben 
ausgeübt. Nach Erledigung des geſchäftlichen 
Teils, in dem unter anderm Förſter Rehren in 
Forſthaus Loburg als Beiſitzer in den Vorſtand 
gewählt wurde, und nach kräftiger Stärkung mit 
Kaffee und Kuchen, womit uns in liebenswürdiger 
Weiſe Frau Revierförſter Scheele überraſchte, 
ging es unter Führung unſeres Vorſitzenden, 
Kollege Scheele, hinaus zuerſt zur Beſichtigung 
der ſehenswerten Saat⸗ und Pflanzgärten; ſo 
mancher Kollege wird dabei eine unvergleichbar 
gute und bequeme Bezugsquelle von geſunden 
Forſtpflanzen aller Art und Größe 1 9 haben. 
Anſchließend daran zeigte uns Kollege Scheele 
ſehr intereſſante und 9 den Beſtandesbilder. 
Nach einem Gang durch den ſchönen Schloßpark, 
wo uns Herr Baron von Wulffen freundlichſt be⸗ 
grüßte, hatte unſere Wanderung ihr Ende erreicht. 
Beim Verlaſſen des Reviers dankte Revierförſter 
Loeſener unſerm Vorſitzenden für die gute Führung 
durch dieſen gepflegten Wald und für die Atzung 
im Forſthaus und brachte ein Horrido auf die 
Familie Scheele aus, in das die Verſammlung 
begeiſtert einſtinnmte. Für den uns dann noch im 
Forſthauſe gebotenen kühlen Trunk an dieſer 
Stelle Herrn Kollegen Scheele und Frau herz⸗ 
lichen Weidmannsdank! Die nächſte Verſammlung 
findet im Oktober in Loburg ſtatt. 

Forſthaus Möckern, den 12. Auguſt 1925. 

Ihlenfeld, Schriftführer 
Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, & IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Provinzialverein Schleſien. 
Die Adreſſe des Kaſſierers des Provinzial⸗ 
vereins Schleſien hat ſich wie folgt geändert: 
„Förſter Alfred Doenſt, Milkau, Poſt Neuſtädtel, 
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Bez. Liegnitz, Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 61815”. 
Es wird gebeten, bei Ueberweiſungen darauf zu 
achten. Mit Weidmannsheil! 
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Provinzialverein Rheinland, 

Am 24. Mai hielt der Provinzialverein 
Rheinland in Neuwied gelegentlich der forſtlichen 
Lehrwanderung eine Verſammlung ab, welche 
außerordentlich gut beſucht war. — Der Vorſitzende 
referierte über die Bedeutung des Bundes und 
feine bisherige Tätigkeit. Eine Reihe Mitglieder 
meldete ihren Beitritt an, ſo daß der Bund immer 
mehr an Boden gewinnt. — Mit Bedauern nahm 
die Verſammlung Kenntnis von dem plötzlichen 
Ableben Sr. Durchlaucht des Fürſten Richard 
Sayn⸗Wittgenſtein und ehrte ſein Andenken durch 
Erheben von den Plätzen. 

gez. Mehnert, Schriftführer. 


= 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
. betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein Schleſiſcher Forſtbeamten 
(Gegründet 1840.) 


Einladung 

zu der am 2. September 1925 in der Stadtforſt 
Schweidnitz ſtattfindenden Waldexkurſion des 
Vereins Schleſiſcher Forſtbeumten. Zuſammen⸗ 
kunft 9 Uhr vorm. in der ſtädtiſchen Oberförſterei 
Ober⸗Leutmannsdorf (Kollege Stiller). Von dort 
Fußmarſch durch das Ober⸗Leutmannsdorfer Revier. 
Um 11 Uhr Frühſtück am Kroatenbrunnen, dar⸗ 
gereicht durch die Stadt Schweidnitz. Gegen 
4½ Uhr Schluß der Exkurſion (Gaſthof Mittmann). 

Zur Herfahrt ſtehen Leiterwagen auf Bahnhof 


Doenſt. 


Faulbrück zu den Zügen 6,56 und 7,03 Uhr vor-. eee eee eee eee eee 
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mittags, ebenſo zur Rückfahrt von Gaſthof Mitt⸗ 
mann zu den Zügen 6,49 und 7,06 Uhr abends. 
Alle Mitglieder des Vereins ſowie von Mit⸗ 
gliedern eingeführte Gäſte werden ergebenſt ein⸗ 
geladen. Anmeldungen der Teilnehmerzahl, 
welche wegen der Bereitſtellung der Wagen 
unbedingt nötig ſind, müſſen bis zum 26. d. Mts. 
an den Vorſitzenden des Vereins gerichtet fein, 
Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. 
Weidmannsheil! 
Oberlangenbie lau und Schweidnitz, 
im Auguſt 1925. 
Wegener. 


Warkenthien, 
Vorſitzender. 


Schriftführer. 


, Verein 

ehemaliger Reichenſteiner TForſtſchüler. 
Drille Hauploerſammlung. ö 
Die am Ende des Schuljahres 1924/25 fällige 
Generalverſammkung findet am Sonntag, dem 
30. Auguft 1925, nachmittags 3 Uhr, in Reichen⸗ 
ſtein, Hotel „Weißer Löwe“, ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Begrüßung. 2. Aufnahme der 
Mitglieder des V. Jahrganges. 3. Feſtſegung einer 
Exkurſion. 4. Geſchäftliches (Protokoll und Kaſſen⸗ 
weſen). 5. Allgemeine Anträge. Um möglichſt 
zahlreiches Erſcheinen der abkömmlichen Kollegen 

wird dringend gebeten. 
Forſt. Hausdorf, ei 


\ 


13. Auguſt 1925. 
A.: Zimmerling. 
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5 Redaktlonsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sounabend 
1 früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
Forſtliche Rundſchau“!: Geheimer Regierungsrat 
or Ur A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“!: Franz Müller, Neudamm. 
anptſchriftleitung: 
odo Grund mann, 


Oekonomierat Neu damm. 


W 


Teer 


unn 


n 


numme 


Beirifft Lieferung der „Deutſchen Jorſt-JZeitung“. 


Unfere verehrten Leſer machen wir darauf auſmerkſam, daß mit Nummer 35 der Auguft⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Damit in der weiteren Zuſtellung Verzögerungen oder Unter⸗ 
brechungen vermieden werden, bitten wir, die Beſtellung für den Monat September 1925 bei der 


Poſtanſtalt oder derjenigen Stelle, dur 


welche die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ bezogen wird, 


umgehend zu erneuern. Die Bezugsbedingungen ſind folgende: 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 1925) koſtet für September 1,20 Reichsmark. 
Borzugspreis für Vereinsmitglieder, deren Organ die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt, im Vereins⸗ 


bezuge 1 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe A we „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 


1925) für September 1,80 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe B mit der Beilage „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungs⸗ 
preisliſte für 1925) für September 2,80 Reichsmark. 
Wer die „Deutſche Forſt-Zeitung“ vom Verlag direkt bezieht, erhält fie, wenn eine 
Abbeſtellung nicht erfolgt, meitergeliefert; ſtändige Annahme verpflichtet rechtlich zur Zahlung. Der 
Bezugspreis für Streifbandlieferung innerhalb Deutſchlands beträgt für Juni 140 Neichsmark, 


nach dem Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 
Neudamm, im Auguſt 1925. 
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Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waläheil“, Vereins zur Förderung 4er Interessen deutscher Forst- und gagdbeamten zu 

Reudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin. des Uichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer staatz⸗ 

reviertörster, der Preus tischen Staatsförstervereinigung, des Vereins breustischer Staats forstsekretäre. des Vereins für 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins schlesischer Forsikeamten taearündet 

1849), der Vereinigung der Privatiorstbeamten der Grafschart Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Heuhaldens- 
lebener Ferstschäler, des Vereins ehemaliger Reicheusteiner Forstschäter. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 
band 1,40 


Bezugspreife: für Deutſchland monatlich 1,29 RM, unter Kreuz⸗ 


1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Rummern, auch ältere, 0,49 RM (0,10 Dollar). — 
In Fallen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streit oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht 
träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen 5 


der fachlichen Anderung in Auſpru h. Bei⸗ 
zahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 


Merfaffern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht be zahlt. Euberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
N vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 35. 


Der Wald und das Nachbarrecht ſowie die ihn im 


Neudamm, den 28. Auguſt 1925. 


40. Band. 


Verkehrsintereſſe oder durch vertragliche Abmachungen 
treffenden Beſchränkungen. 


Von Karl Bat, Hannover. 


Wenn im allgemeinen der Eigentümer einer werden müffen, daß hierunter eine mehr oder 
Sache mit diefer nach Belieben verfahren und weniger große Menge von Bäumen oder auch 


andere bon jeder Einwirkung auf fie ausſchließen 
kann, ſo hat dieſes doch nur Geltung, ſoweit 
Geſetz oder Rechte Dritter nicht entgegenſtehen. 

Auf dem Gebiete des Nachbarrechts iſt es 


beſonders das Recht der an der Grenze ſtehenden de 


Bäume und Sträucher, welches den Forſtmann 
intereſſiert, das in unferm Bürgerlichen 
Geſetzbuche eine einheitliche Regelung erfahren 
hat. Allerdings bleiben nach Artikel 124 des 
Einf.⸗Gef. zum BGB. die landesgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen unberührt, welche das Eigentum an 
Grundſtücken zugunſten der Nachbarn noch anderen 
als den im Bürgerlichen Geſetzbuch beſtimmten 
Beſchränkungen unterwerfen. Dies gilt ins⸗ 
beſondere auch von den Vorſchriften, nach welchen 
Anlagen ſowie Bäume und Sträucher nur in 
einem beſtimmten Abſtande von der Grenze 
gehalten werden dürfen. 

Beſonders wichtig iſt aber die Beſtimmung 
des Art. 183 Einf.⸗Geſ. zum BGB., nach welcher 
zugunſten eines Grundſtückes, das zur Zeit des 
Inkrafttretens des BGB. mit Wald beſtanden 
iſt, die landesgeſetzlichen Vorſchriften, welche die 
Rechte des Eigentümers eines Nachbargrund⸗ 
nn in Anſehung der auf der Grenze oder auf 

em Waldgrundſtück ſtehenden Bäume und 

Sträucher abweichend von den Vorſchriften des 
8 910 und des § 923 Abf. 2, 3 des Bürgerlichen 
„ beſtimmen, bis zur nächſten Ver⸗ 
jüngung des Waldes in Kraft bleiben. 

Deshalb ſind in erſter Linie immer die Landes⸗ 
geſetze zu befragen, was Geltung haben ſoll. 

Was als ein Wald im Sinne dieſer Vorſchrift 
anzuſehen iſt, wird wohl dahin zuſammengefaßt 


— 


Büchen zu verſtehen tif, ohne Rückſicht darauf, 
ob fie wirtſchaftlichen Zwecken zu dienen haben 
oder nicht. Die ſorſtwirkſchaftliche Benutzung 
darf nicht von entſcheidender Bedeutung ſein, 
un es kann auch ein nicht der Holzuutzung 
dienendes Grundſtück in Frage kommen, das zur 
Sicherung feines Baumbeſtandes gegen Sturm 
des ſchützenden Waldmantels nicht beraubt 
werden darf. Hiervon dürfte auszugehen ſein, 
wenn es ſich um ein Parkgrundſtück handelt, 
aber doch nur, foweit es den Charakter eines 
Waldgrundſtücks im erörterten Sinne hat. Jeden⸗ 
falls kann als Wald im Sinne des BGB. nicht 
jedes in die Feldmark eingeſtreute, kleine, der 
Holzzucht dienende Grundſtück angeſehen werden, 
ſondern nur eine größere Fläche, die dem Sprach⸗ 
gebrauch entſprechend als „Wald“ bezeichnet 
werden kann. Nach römiſchem Recht hatte der 
Eigentümer eines unbebauten Grundſtücks die 
überragenden Zweige des Nachbargrundſtücks zu 
dulden, wenn ſie 15 Fuß über dem Boden waren. 
(Deinde ait praetor: quae arbor ex agro tuo in 
agrum illius impendet, si per te stat, quominus 
pedes quindeeim a terra eam altius coerceas, 
tune, quominus illi ita coercere lignaque sibi 
habere Hceat, vim fieri veto. 1 §S 7D. De 
arboribus caedendis 43, 27.) Der Eigentümer 
eines Gebäudes brauchte überragende Bäume 
überhaupt nicht zu dulden. Hinüberwachſende 
Wurzeln mußten beſeitigt werden, wenn fie 
ſchadeten, insbeſondere wenn ſie die Fundamente 
des Nachbarhauſes gefährdeten. 

Auf das Nachbargrundſtück fallende Früchte 
verblieben nach römiſchem Rechte dem Eigen⸗ 
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tümer der Bäume, von denen ſie abgefallen würde der unberechtigte Eingriff auch die Ver⸗ 
waren, und ſie durften auf dem Nachbargrundſtück pflichtung zum Schadenerſatze mit ſich bringen. 


aufgeleſen werden, und zwar einen um den 
andern Tag. 

(Glandem, quae ex illius agro in tuum cadat, 
quominus illi tertio quoque die legere auferre 
liceat, vim fieri veto. 1. un. pr. D. de glaude 
legenda 43, 28.) . 

Ob das „tertio quoque die“ einen um den 
andern Tag oder noch am dritten Tage heißt, 
darüber braucht heute nicht mehr geſtritten zu 
werden, weil das Bürgerliche Geſetzbuch neben 
dem Rechte des Überhanges auch das Recht 
des Überfalles klar und unzweideutig ge⸗ 
regelt hat. f 

A. Aus dem Nachbarrecht. 
a) überragende Zweige 

und eindringende Wurzeln. 
1. Die Vorſchriften des BGB. 

Nach 8 910 BGB. kann der Eigentümer eines 
Grundſtücks Wurzeln eines Baumes oder 
Strauches, die von einem Nachbargrundſtück 
eingedrungen ſind, abſchneiden und behalten. 
Das gleiche gilt von herüberragenden Zweigen, 
wenn der Eigentümer dem Beſitzer des Nachbar⸗ 
grundſtückes eine angemeſſene Friſt zur Be⸗ 
ſeitigung beſtimmt hat und die Beſeitigung nicht 
innerhalb der Friſt erfolgt. Dem Eigentümer 
ſteht dieſes Recht jedoch nicht zu, wenn die 
Wurzeln oder die Zpeige die Benutzung des 
Grundſtücks nicht beeinträchtigen. Die erſte 
Vorausſetzung für die Betätigung dieſes Selbſt⸗ 
hilferechts iſt die Tatſache, daß die Wurzeln 
oder Zweige die Benutzung des Grund⸗ 
ſtücks bee inträchtigen, was, wenn es be⸗ 
ſtritten wird, der Eigentümer des Baumes oder 
Strauches zu beweiſen hätte. 

Vom Nachbargrundſtück eindringende Wur⸗ 
zeln werden immer Schaden verurſachen. Es 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie dem Boden die 
Nahrung entziehen, denn die Beeinträchtigung 
des Wachstums iſt unter den vorliegenden Um⸗ 
ſtänden weniger auf die Beſchattung als auf die 
Wurzelkonkurrenz zurückzuführen. 

Wenn eindringende Wurzeln ohne weiteres 
abgeſchnitten werden können, ſo muß, wenn 
Zweige in Frage kommen, dem Eigentümer 
des Baumes zuvor eine angemeſſene Friſt 
für die Beſeitigung geſetzt werden. 

Die angemeſſene Friſt wird nun nicht 
allein die für die Ausführung der Arbeit genügende 
Zeit zu umfaſſen, ſondern auch den Zeitpunkt 
ſelbſt zu berückſichtigen haben, zu welchem die 
Beſeitigung vorgenommen werden ſoll, denn 
es muß natürlich vermieden werden, daß durch 
ſie dem Baume ein Schaden zugefügt wird, 
wie es in der Vegetationsperiode der Fall ſein 
kann. Nach Ablauf dieſer Friſt würde der in 
ſeinen Rechten Beeinträchtigte die Zweige ſelbſt 
abſchneiden und behalten können. Ohne Friſt⸗ 
beſtimmung kann das Eigentum an abgeſchnittenen 
Zweigen nicht erworben werden, und im übrigen 


Es iſt nichts darüber geſagt, wie hoch hinauf 
überragende Zweige beſeitigt werden 3 
und deshalb iſt dieſe Frage lediglich aus dem 
Geſichtspunkte zu beantworten, inwieweit die 
Benutzung des Nachbargrundſtückes dieſes er⸗ 
fordert. 

Wie aus der Vorſchrift des § 910 BGB. 
hervorgeht, hat der Eigentümer des Baumes 
keine Verpflichtung, der an ihn gerichteten Auf⸗ 
forderung, Zweige und Wurzeln zu entfernen, 
zu entſprechen, weil der fordernde Nachbar 
lediglich auf das ihm eingeräumte Selbſthilferecht 
beſchränkt bleibt. 

Im $ 910 BGB. iſt nun nicht von einem 
Entfernen eindringender Zweige und Wurzeln 
die Rede, ſondern vom Abſchneiden. Man 
ſchneidet mit dem Meſſer und mit der Schere; 
man ſchneidet aber auch mit der Säge. Eine 
Schneide hat auch das Beil und die Axt, und weil 
ſchließlich Ir Wurzeln mit Meſſer und Schere 
nicht abgeſchnitten werden können, ſo wird unter 
Abſchneiden im Sinne des § 910 BGB. die 
Verwendung eines Werkzeuges zu verſtehen ſein, 
das mit der ſcharfen Seite trennend eindringt, 
ſo daß auch das ordnungsmäßige Abhauen 
darunter verſtanden werden kann, weil auch 
hierbei durch einen Schnitt ein Teil von dem 
Ganzen getrennt wird. 

Wenn nun Zweige und Wurzeln, die in die 
Luftſäule bzw. in den Boden des Nachbargrund⸗ 
ſtückes hineinragen, entfernt werden können, ſo 
wird durch das BGB. auch das Recht des 
Baumes auf der Grenze geregelt, worauf 
weiter unten zurückgekommen werden ſoll, aber 
nirgends iſt die Rede von dem ſchiefwachſenden 
Baume, der mit ſeinem Stamm in die Luft⸗ 
nn des Nachbargrundſtücks hineinragt. Es wird 
ie Auffaſſung vertreten, daß dieſer ebenſo zu 
behandeln ſei wie Zweige und Wurzeln, aber es 
erſcheint doch bedenklich, ſich dem anzuſchließen, 
denn wo von Zweigen die Rede iſt, kann der 
Stamm, der Träger der Zweige, nicht gemeint 
ſein. Praktiſch wird in einem derartigen 
Falle, wenn die Beſeitigung der Zweige durch⸗ 
geführt wird, vom Baume nicht allzu viel mehr 
übrig bleiben, aber es ſind trotzdem Fälle denk⸗ 
bar, in denen man es lediglich mit einer über⸗ 
ragenden Stammkrümmung zu tun hat, während 
die Krone, beherrſcht von dem Beſtreben, zum 
Licht zu wachſen (poſitiver Heliotropismus), ſich 
vollſtändig über dem Grundſtück aufbaut, mit 
welchem der Baum verbunden iſt. Es wird in 
einem ſolchen Falle nicht angenommen werden 
dürfen, daß die Vorſchriften des $ 910 BGB. 
und das hier gegebene Selbſthilferecht anwend⸗ 
bar Bi Von dieſem Selbſthilferecht kann aber 
nur der Eigentümer und der ihm Gleichſtehende 
Gebrauch machen, wie z. B. der Nießbraucher, 
während der Pächter eines Grundſtücks ein ſolches 
Recht nicht hat und deshalb aus eigenem Recht 
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irgendwelche Maßnahmen im Sinne dieſer ſcheidende Bedeutung nicht haben, wenn auch 


8 ift nicht t kann. 
ee df nicht treffen kann 


g find auch die Streitigkeiten bed 


wirtſchaftliche Gründe ein durch das Schutz⸗ 
des jungen Beſtandes gebotenes lang⸗ 


zwiſchen Waldbeſitzer und den in angrenzenden ſames Vorgehen erheiſchen, das außerdem noch 
Gewäſſern, die in fremdem Eigentum ſtehen, durch Ausnutzung des Lichtungszuwachſes beein⸗ 
fer Fiſcherei berechtigten Perſonen, weil die flußt werden kann. Soweit es ſich um Waldungen 
iberhängenden Zweige das ae durch handelt, die im Plenterbetriebe bewirtſchaftet 


abfallendes Laub verunreinigen uſw. Der Eigen⸗ 
tümer des Sees hat ebenfalls die Rechte, welch 
der $ 910 BGB. zubilligt, aber die Entſcheidung 
der Frage, ob durch überhängende Zweige die 
Benutzung des Sees zur Fiſcherei beeinträchtigt 
wird, iſt nicht ohne weiteres zu bejahen und eben⸗ 
es zu verneinen. Jedenfalls kann aber 
as Recht der Beſeitigung überragender Zweige 
in den meiſten Fällen fehr beſtritten fein, denn 
durch eine derartige Maßnahme wird das Über- 
wehen des Laubes nicht verhindert. 


2. Die landesrechtlichen Vorſchriften. 
Soweit der Bundesſtaat Preußen in Frage 
kommt, handelt es ſich um den § 288 Tit. 19 des 
Allgemeinen Landrechts, welcher beſtimmt, daß, 
wenn jemand die unter ſeinem G und Boden 
fortlaufenden Wurzeln oder die über Kae Grenze 
herüberhängenden Zweige eines fremden Baumes 
weghauen will, er das Holz dem Eigen⸗ 
tümer des Baumes ausliefern muß. 
Artikel 89 des Ausführungsgeſetzes zum BGB. 
hebt den § 288 ALR. auf, aber unbeſchadet 
der Übergangsvorſchriften. § 288 iſt eine 
allgemeine Vorſchrift, die nach Art. 183 des EG. 
zum BGB. doch nur ſo weit als aufgehoben 
gelten kann, als nicht Wald in Frage kommt. 
Deshalb muß § 288 ALR. ſo weit als weiter⸗ 
beſtehend anerkannt werden, als Grundſtücke 
in Frage kommen, die beim Inkrafttreten des 
BGB. Wald geweſen ſind. Für Bayern gilt, 


daß bei Waldgrundſtücken das Eindringen von Arti 


Wurzeln und Überhängen von Zweigen gegen⸗ 
ſeitig geduldet werden muß. Soweit Grundſtücke 
angrenzen, die nicht mit Wald beſtanden ſind, 
beſteht eine Pflicht zur Duldung überragender 
Zweige nur, ſoweit dieſe 5 m vom Boden entfernt 
in Iſolierte Waldparzellen, die erſt am Anfang 

es Jahres 1885 pon der landwirtſchaftlichen 
Benutzung zur forſtlichen übergeführt worden 
lind, genießen dieſen Vorzug nicht. 

Die angemeſſene Friſt, die hier zur Beſeitigung 
von Zweigen geſetzt werden muß, findet ihre 
Begrenzung darin, daß ſpäteſtens innerhalb zwei 
Jahren der Forderung le fein muß. 
Nur iſt die Frage wichtig, wann die Verjüngung 
eines Waldes im Sinne des 8 183 CG. zum BGB. 
vollzogen iſt. Wenn ein Kahlhieb in Frage kommt, 
ſo hört natürlich die Wirkung des $ 183 CG. mit 
der Beſeitigung des Beſtandes auf. Handelt es 
fi) um eine natürliche Verjüngung, bei welcher 
die Räumung ſich eine längere Reihe von Jahren 
hinziehen kann, ſo iſt die Verjüngung vollzogen, 
wenn die Beſamung ſtattgefunden hat und der 
Boden von dem Anwuchs in Anſpruch genommen 
wird. Der Zeitpunkt der Räumung kann ent⸗ 


werden, hat Bayern die einfachſte Löſung ge⸗ 
geben; denn nach ſeinem Übergangsgeſetz iſt als 
der für die „nächſte Verjüngung“ maßgebende 
Zeitpunkt der Anfang des Jahres 1950 feſtgeſetzt. 
(Art. 75 AG. Abf. 2.) Für das ehemalige König⸗ 
reich Sachſen gilt der $ 362 BGB. für Sachſen, 
das jedem Grundeigentümer das Recht gibt, 
eindringende Wurzeln und überhängende Zweige 
1 5 chneiden oder, wenn er das letztere nicht 
ſelber tun will, den Eigentümer hierzu an zu⸗ 
halten. Die abgeſchnittenen Zweige gehören dem 
Eigentümer des Baumes, die Wurzeln dem Eigen⸗ 
tümer des Grundſtücks, in dem ſie ſich befinden. 

In Württemberg kann der Grundeigen⸗ 
tümer verlangen, daß bei Bäumen, welche auf 
öffentlichen Wegen oder längs dieſer gepflanzt 
ſind, die in ſein Eigentum überragenden Zweige 
bis zur Höhe von 2 m vom Boden ab, bis zu 
den unteren Zweigſpitzen gemeſſen, beſeitigt 
werden, aber ein Recht auf Beſeitigung der 
eindringenden Wurzeln ſteht ihm nicht zu. 
(Art. 244 AG.) Nach Art. iſt der Eigentümer 
eines Waldgrundſtücks, in welches Zweige und 
Wurzeln der Bäume und Sträucher eines anderen, 
zur Zeit des Inkrafttretens des BGB. bereits 
mit Wald beſtandenen Grundſtücks herüberragen, 
dieſe Zweige und Wurzeln zu dulden verpflichtet. 
Jedoch können die Wurzeln bei Vornahme irgend⸗ 
welcher Arbeiten im Wegebau oder Ziehen eines 
Grabens uſw. beſeitigt werden. (Art. 244 Abſ. 5.) 
Abgeſehen von der erwähnten Vorſchrift des 
ikels 245 kann die Beſeitigung herüber⸗ 
ragender Zweige bon Bäumen und Sträuchern, 
welche an dem ſüdweſtlichen, weſtlichen oder 
nordweſtlichen Trauf von am 1. Januar 1894 
bereits vorhanden geweſenen, rein oder vor⸗ 
wiegend mit Nadelholz beſtockten Waldungen 
ſtehen, nicht verlangt werden, wenn hierdurch der 
Fortbeſtand von Bäumen gefährdet würde, welche 
um Schutze des NR Waldes er⸗ 
ſorderlcc ſind. (Art. 245 Abſ. 2.) 3 

Dieſer Vorſchrift gegenüber kann ſich der 
Beſitzer eines landwirtſchaftlich benutzten Grund⸗ 
ſtücks nicht auf § 910 BGB. berufen. . 

Für Baden find mir Sondervorſchriften 
nicht bekannt. 

Braunſchweig und Heſſen ſchließen § 910 
BGB. bis zur nächſten Verjüngung des Waldes 
aus (Art. 47 bzw. 88 AG.), aber in Heſſen müſſen 
die Zweige bis 3,75 m über dem Boden abge⸗ 
ſchnitten werden, ſoweit ſie überragen. 


b) Der Abſtand der Bäume und Sträucher von 
der Grenze. 

1. Einen ſolchen Abſtand von der Grenze 

ſchreibt das Bürgerliche Geſetzbuch nicht vor, 
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aber der Artikel 124 des Einführungsgeſetzes zum 


BGB. läßt, wie am Eingang erwähnt iſt, die 
landesgeſetzlichen Vorschriften unberührt, nach 
welchen Bäume und Sträucher nur in einem 
beſtimmten Abſtand von der Grenze ge⸗ 
halten werden dürfen. 

2. Landesrechtliche Vorſchriften. So⸗ 
weit Wald in Frage kommt, beſtehen in Preußen 
keinerlei Vorſchriften, die für Bäume einen be⸗ 
ſtimmten Abſtand von der Grenze vorſchreiben, 
abgeſehen von dem früher fer umſag unt Ws. 
Gebiete, das die Rheinprovinz umfaßt, mit Aus⸗ 
nahme der fünf landrechtlichen Kreiſe Eſſen⸗Stadt 
und ⸗Land, Mülheim a. Ruhr, Duisburg, Rees 
und der drei gemeinrechtlichen Wetzlar, Alten⸗ 
kirchen, Neuwied. N 

Es ſei nur nebenbei erwähnt, daß im Gebiete 
des Allg. Landrechts der 8 174 T. 18 für lebendige 
Hecken einen Abſtand von 1½ Fuß von der 
Grenze fordert. 

Im 5 Rechtsgebiet beſtimmt 
Art. 671 des Code civil, daß . 
Bäume nur in der Entfernung von der Grenze 
angepflanzt werden dürfen, wie es die be⸗ 
Fehde Verordnungen oder die anerkannten 
Gebräuche geſtatten. Wo dieſe fehlen, dürfen 
hochſtämmige Bäume nur in der Entfernung 
von 2 Metern und andere Bäume und 
lebendige Hecken nur in der Entfernung von 
einem halben Meter von der Scheidungslinie 
beider Grundſtücke gepflanzt werden.“) 

Nach Art. 672 kann der Nachbar verlangen, 
daß die in einer geringeren Entfernung gepflanzten 
Bäume und Hecken herausgeriſſen werden, es ſei 
denn, daß durch 30jährige Verjährung das Recht 
des Stehenlaſſens erworben worden iſt. 

Das ehemalige Königreich Sachſen a 
keine Beſtimmungen, die bei vorzunehmenden 
Anpflanzungen einen beſtimmten Abſtand von 
der Grenze vorſchreiben, während in Bayern 
zahlreiche Vorſchriften vorhanden find, welche 
dieſe Frage regeln. 

Bäume, Sträucher oder Hecken, Weinſtöcke 
oder Hopfenſtöcke müſſen auf Verlangen in einer 
geringeren Entfernung als 0,50 Meter, falls ſie 
über 2 Meter hoch find, in einer geringeren Ent⸗ 
fernung als 2 Meter von der Grenze des Nachbar⸗ 
Grundſtücks gehalten werden. 

‘ Qugunjien eines Waldgrundſtücks kann nur 
die Einhaltung eines 5 von 0,50 Meter 
verlangt werden. (Art. 71 Ausf.⸗Geſ. zum BGB.) 
Mit Bäumen von mehr als 2 Meter Höhe iſt ein 
Abſtand von 4 Meter eee wenn es ſich 
um ein landwirtſchaftlich benutztes Grundſtück 
handelt, ausgenommen wenn Stein⸗ und Kern⸗ 

bſtbäume in Frage kommen (Art. 72 Abſ. 1 
AG.), aber die Innehaltung dieſes Abſtandes 


*) Spalierobſtbäume dürfen deshalb nur 
%½ m bon der Grenzlinie gepflanzt werden, was 
bei vorhandenen Mauern berückſichtigt werden 
muß Der Verfaſſer. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 35 Bd. 40 (1925) 


kann nur verlangt werden, wenn das Grundſtück 
landwirtſchaftlichen Zwecken dient zu der Zeit, 
zu welcher die Bäume die Höhe von 2 Metern 
überſchritten haben. (Art. 72 Abſ. 2 AG.). 

Der Abſtand wird bei Bäumen von der Mitte 
des Stammes gemeſſen, wo er aus dem Boden 
tritt, bei N 8 und Hecken von der Mitte 
der zunächſt an der Grenze e Triebe. 
(Art. 73 AG.). Für Bäume, die längs einer 
öffentlichen Straße oder auf einem öffentlichen 
Platze gehalten werden, ſowie für Pflanzungen, 
die zum Uferſchutze, zum Schutze von Abhängen 
oder Böſchungen oder zum Schutze einer Eiſen⸗ 
bahn dienen, gelten die Vorſchriften der Art. 71 
und 72 nicht. Dieſe Vorſchriften finden auch 
keine Verwendung auf Gewächſe, die ſich hinter 
einer Mauer oder einer ſonſtigen dichten Ein⸗ 
friedigung befinden und dieſe nicht oder nicht 
erheblich überragen. Art. 72 Abſ. 1 gilt auch 
nicht für Bäume, die ſich in einem Hofraum oder 
einem Hausgarten befinden. Im Falle einer 
Aufforſtung kann die Einhaltung des im Art. 72 
Abſ. 1 beſtimmten Abſtandes nicht verlangt werden, 
wenn die . nach der Lage des auf⸗ 
zuforſtenden Grundſtücks der wirtſchaftlichen Zweck⸗ 
mäßigkeit entſpricht. (Art. 74 AG.) 

Für die zur Zeit des Inkrafttretens des BGB. 
vorhandenen Bäume, Sträucher und Hecken, 
Weinſtöcke und lten, fe verbleibt es bei den 
bisherigen Vorſchriften, ſoweit ſie das Halten 
der Gewächſe in einer geringeren als der nach 
den Art 71 bis 74 einzuhaltenden Entfernung 
von der Grenze des Nachbargrundſtücks geſtatten. 

Bei einem Grundſtück, das zur Zeit des In⸗ 
krafttretens des BGB. mit Wald beſtanden iſt, 
gilt bis zur nächſten Verjüngung des Waldes 
das gleiche auch für neue Bäume und Sträucher. 
Im Falle der Verjüngung kann die Einhaltung 
eines mehr als 2 m betragenden Abſtandes nicht 
verlangt werden. Die Verjüngung gilt im Falle 
des Plenterbetriebes am 1. Januar 1950 als 
eingetreten. (Art. 75 AG.) N 

Kurz wiederholt: Im allgemeinen find Bäume 
0,50 m bon der Grenze des Nachbargrundſtücks 
entfernt anzubringen, wenn ſie unter 2 m hoch 
ſind, ſonſt 2 m. Wo ein e e mit einem 
ebenſolchen zuſammenſtößt, kann nur die Ein⸗ 
haltung eines Abſtandes von 0,50 m verlangt 
werden. Kommt ein land wirtſchaftlich benutztes 
Grundſtück in Frage, ſo 0 bei Bäumen von mehr 
als 2 m Höhe ein Abſtand von 4 m innezuhalten. 

Im Falle der Verjüngung kann nur ein 
Abſtand von 2 m verlangt werden. Kommt eine 
öffentliche Straße in Frage, ſo braucht ein 
Abſtand nicht innegehalten zu werden. 

In Württemberg müſſen Hecken außer⸗ 
halb des b nen Wohnbezirks 1 m von der 
Grenze bleiben, dürfen dann aber 1,50 m Höhe 
nicht überſchreiten. Bei größerem Abſtand darf 
ihre Höhe das Maß von 1,50 m um ſo viel über⸗ 
ſchreiten, als der Abſtand mehr als 1 m beträgt. 
Die Abitände, die für die verſchiedenen Bäume 
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vorgeſchrieben ſind, betragen unter derſelben 
Vorausſetzung 1 bis 6 m. f 
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e) Die überfallenden Früchte. 
Nach § 911 BGB. gigen Früchte, die von 


In Baden müſſen hochſtämmige Bäume einem Baume oder von einem Strauche auf ein 


1,80 m, andere Bäume und Sträucher 45 cm 
von der Grenze des Nachbargrundſtücks entfernt 
ſein. (Art. 15 AG.) 

Neuaufforſtungen ſind nur in einer Ent⸗ 
fernung von 3 m vom Nachbargrundſtück be. 
Kommt aber Wald in Frage, der an Wald oder 
Odland grenzt, ſo iſt in dieſem Falle ein Abſtand 
von der Grenze nicht erforderlich. Kommt ein 
Grundſtück in Frage, dem nach Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit durch die neue Anlage eines Waldes 
kein erheblicher Schaden erwächſt, ſo genügt 
eine Entfernung von 1,80 m. (Art. 16 AG.) 

Für die zur Zeit des Inkrafttretens des BGB. 
bereits vorhandenen Bäume, Sträucher und 
Waldungen verbleibt es bei den bisherigen Vor⸗ 
ſchriften und Ortsgebräuchen, ſoweit dieſe die 
Einhaltung einer geringeren als der in Art. 15 vor⸗ 
geſchriebenen 1 geſtatten. (Art. 17 AG.) 

Im Großherzogtum Heſſen ſollen Bäume 
und Sträucher 2 m von der Grenze entfernt 
bleiben, ſofern fie über 2 m hoch find; bleiben fie 
darunter, 0,50 m. Durch Lokalpolizeiverordnung 
können andere Abſtände feſtgeſetzt, ja ſogar an⸗ 
geordnet werden, daß Bäume und Sträucher 
von über 2 m Höhe in beſtimmten Teilen der 
Gemarkung nicht gehalten werden dürfen. Jedo 
können dieſe Verordnungen auf Forſtgrundſtücke, 
die beim Inkrafttreten bereits vorhanden ſind, 
keine Anwendung finden. (Art. 85 AG.) 

Bei Nichtbeachtung der Abſtände kann der 
Nachbar die Entfernung der Bäume und Sträucher 
verlangen. (Art. 86 AG.) a 

Art. 85 und 86 finden auf die beim Inkraft⸗ 
treten des AG. vorhandenen Forſtgrundſtücke 
keine Anwendung, aber wenn ſie an Acker, Wieſen, 
Weinberge oder Gärten grenzen, nur bis zur 
nächſten Verjüngung des Waldes. (Art. 87 AG.) 

In Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und Sachſen⸗ 
Weimar wird den land wirtſchaftlich benutzten 
Grundſtücken gegenüber für Bäume und 
Sträucher unter 2 m Höhe ein Grenzabſtand von 
0,50 m verlangt, wenn aber Waldbäume in 
Frage kommen, ein Abſtand von mindeſtens 4 m. 

In Sachſen⸗Altenburg muß bei Neuauf⸗ 
forſtung der Abſtand von einem landwirtſchaftlich 
benutzten Grundſtück wenigſtens 2 m betragen. 

In Sachſen⸗Meiningen iſt bei Neuauf⸗ 
forſtungen ein Abſtand von 4 m vorgeſehen. 

In Schwarzburg-Rudolſtadt gilt das, 
was für Sachſen⸗Koburg⸗Gotha angegeben iſt, 
abgeſehen von dem für Waldbäume vorgeſchrie⸗ 
benen Abſtand von 4 m. 

In Schwarzburg-Sondershauſen gilt für 
Bäume und Sträucher bis zu 2 m Höhe ein Abſtand 
von 50 em, bei ſolchen über 2 m Höhe ein Abſtand 
von 150 em, ausgenommen, wenn ein Wald⸗ 
grundſtück in Frage kommt. . 

Auf die Übergangsvorſchriften für die übrigen 
kleineren Staaten fei hier nur verwieſen. 


Nachbargrundſtück hinüberfallen, als Früchte 
dieſes Grundſtückes, d. h. mit anderen Worten, 
fie gehören mit dem Hinüberfallen dem Nachbar 
und dürfen vom Eigentümer des Baumes nicht, 
wie es nach römiſchem Recht gehalten wurde, 
geholt werden. Ob die Früchte unmittelbar auf 
das Grundſtück fallen und hier liegen bleiben 
oder vom Nachbargrundſtück hinüberrollen, dürfte 
gleichgültig ſein, und ebenſo, wenn der Sturm 
ſie hinüberwirft. Da aber nur von Hinüber⸗ 
fallen die Rede iſt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß der Nachbar die in ſeinem Luftraum hängenden 
Früchte nicht pflücken darf, auch wenn er ſie 
von ſeinem Grundſtück bequem erreichen kann, 
denn ſolange ſie in Verbindung mit dem Baume 
ſind, 1 es deſſen Eigentümer frei, ſich die 
Früchte anzueignen, allerdings ohne zu dieſem 
Zwecke das Nachbargrundſtück zu betreten. Dient 
das Nachbargrundſtück dem öffentlichen Gebrauch 
(öffentlicher Weg oder Platz), ſo findet dieſe 
Vorſchrift keine Anwendung. In dieſem Falle 
verbleiben die Früchte dem Baumeigentümer 
ſo lange, bis ein Freigeben aus den Umſtänden 
zu entnehmen iſt und damit die Früchte herrenlos 
geworden ſind. Auch Flüſſe und Seen können 


ch dem öffentlichen Gebrauch dienende Grund» 


ſtücke ſein. 
d) Der Baum auf der Grenze. 

Der Baum ſteht auf der Grenze, wenn der 
aus der Erde hervortretende Stamm von der 
Grenzlinie geſchnitten wird. Er iſt weſentlicher 
Beſtandteil des Grund und Bodens, und danach 
müßte jedem Grundeigentümer der auf ſeine Seite 
entfallende Anteil zugeſprochen werden. Den 
hieraus entſtehenden unvermeidlichen Streitig⸗ 
keiten beugt das Bürgerliche Geſetzbuch durch 
Schaffung eines einfachen und klaren Rechtes 
vor, indem es in ſeinem § 923 vorſchreibt, daß, 
wenn ein Baum auf der Grenze ſteht, die Früchte 
den Nachbarn gebühren und, wenn der Baum 
gefällt wird, auch der Baum zu gleichen Teilen. 

Solange der Baum ſteht, kann er nicht Gegen⸗ 
ſtand eines beſonderen Miteigentums ſein. Dieſes 
entſteht vielmehr erſt dann, wenn der Baum 
gefällt wird, und zwar zur Hälfte. 

Jeder der Nachbarn kann die Beſeitigung 
des Baumes verlangen. Die Koſten der Be⸗ 
ſeitigung fallen den Nachbarn zu gleichen Teilen 
zur Laſt. Der Nachbar, der die Beſeitigung 
an hat jedoch die Koſten allein zu tragen, 
wenn der andere auf fein Recht an dein Baum 
verzichtet; er erwirbt in dieſem Falle mit der 
Trennung das Alleineigentum. Der Anſpruch 
auf die Beſeitigung iſt ausgeſchloſſen, wenn der 
Baum als Grenzzeichen dient und den Um⸗ 
ſtänden nach nicht durch ein anderes zweckmäßiges 
Grenzzeichen et werden kann. (3 923 BGB., 
Abi. 2). Der Baum als Grenzzeichen iſt ſchon 
dem alten deutſchen Recht bekannt. Der Grenz, 
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baum, in welchen Kreuze oder auch andere Merk⸗ 
male eingehauen wurden, war der lachbaum 
(mittelhochdeutſch lachboum, lachenboum; arbor 
ineisa, arbor terminalis; lachbäume ſetzen = 
onere in confinio arbores; lachbäume oder loch⸗ 
eume in jure forestali dicuntur arbores ante- 
missae et terminales). Nach der Art der Bäume 
wurden im alten deutſchen Recht lachbuchen, 
lacheichen und lachtannen unterſchieden. 

Gebräuchlich war auch die Bezeichnun 
„lochbeume“. Sie iſt jedenfalls darauf zurück⸗ 
zuführen, daß man die Merkzeichen an den Grenz⸗ 
bäumen alle fünf Jahre erneuerte, damit ſie 
ſichtbar blieben. Auf dieſe Weiſe wurden die 

urſprünglichen Grenzzeichen in Löcher verwandelt. 
. Wir haben heute in der Weidmannsſprache 
auch den Malbaum und verſtehen darunter den 
Baum, an dem ſich eben aus der Suhle ge⸗ 
ſtiegenes Rot⸗ oder Schwarzwild gerieben hat. 
Der Malbaum im alten deutſchen Recht iſt der 
lachbaum, der im niederdeutſchen auch ſnaatbom 
genannt wird. Die Bezeichnung Malbaum hat 
ihren Urſprung in dem althochdeutſchen mal, 
welches das Zeichen bedeutet. Mal- oder Lach⸗ 
bäume waren heilig und unverletzlich. 

„ante missae arbore dieuntur, quas nonnulli 
inante possessionum suarum fines dimittere 
solent intactas, ex quibus neque frondem neque 
lignum neque cremium caedant, ut magni- 
tudine ceteras antistent et sic observationem 
finium praestent.“ 

Es waren bevorzugte Bäume, die unverſehrt 
bleiben mußten, aus denen man weder Laub 
noch Holz oder Reiſig ſchnitt, damit ſie an Größe 
die übrigen überragten und ſo die Beobachtung 
der an gewährleiſteten. N 

Dasſelbe gilt von den Grenzſteinen oder 
1 denn wer ſie abſichtlich entfernt hatte, 
wurde eingegraben und ihm der Hals mit dem 
Pfluge abgefahren, wenn man die Milde walten 
laſſen wollte, ihn bis zum Kopf in die Erde ein⸗ 
zugraben. Sonſt wurde er an derStelle, an welcher 
der 19 0 geſtanden hatte, bis zum Gürtel 
eingebuddelt und dann „mit einem pluge und 
bier pferden“ über ihn gefahren. 

Die Vorſchriften des $ 923 BGB. gelten auch 
600 einen auf der Grenze ſtehenden Strauch 


. 3). 

Die ſich aus Abſatz 2 des $ 923 ergebenden 
Anſprüche unterliegen nicht der Verjährung. 
B. Beſchränkungen durch das Telegraphen 

Wegegeſetz. ö 
Telegraphenleitungen im Walde. 

Wenn im § 907 des BGB. dem Eigentümer 
eines Grundſtückes das Recht gegeben iſt, zu ver⸗ 
langen, daß auf den Nachbargrundſtücken keine 
Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von 
denen mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ihr 
Beſtehen oder ihre un eine unzuläſſige 
Einwirkung auf fein Grundſtück 0 Folge hat, ſo 
kann er es doch nicht hindern, daß Waldränder 
durch Telegraphenlinien, unter welchen auch die 
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Fernſprechlinien zu verſtehen ſind, unter Um⸗ 
ſtänden ſehr ſtark in Wieden chaft gezogen 
werden können. 

So iſt auf Grund des Telegraphen⸗Wege⸗ 
geſetzes vom 18. Dezember 1899 (R. G. Bl. 
S. 705) die Telegraphenverwaltung befugt, die 
öffentlichen Wege mit Einſchluß des Luft⸗ 
raumes und des Erdkörpers für ihre zu öffent⸗ 
lichen Zwecken dienenden Telegraphenlinien zu 
benutzen, ſoweit nicht der Gemeingebrauch der 
„ dadurch beſchränkt wird. G 1 
zit. Geſ. N n 

Nur die öffentlichen Wege können dieſem 
Zweck dienen, denn ein Recht, fremdes Eigentum 
in rein fiskaliſchem Intereſſe in Anſpruch zu 
nehmen, ſteht der Telegraphenverwaltung 
nicht zu. 

Eine einſchneidende Beſtimmung enthält der 
§ 4. Er ſagt: 

„Die Baumpflanzungen auf und an den 
Verkehrswegen ſind 5 Möglichkeit zu ſchonen, 
auf das Wachstum der Bäume ji tunlichſt Rück⸗ 
icht zu nehmen. Ausäſtungen können nur inſo⸗ 
weit berlangt werden, als ſie zur Herſtellung der 
Telegraphenlinien oder zur Verhütung von Be⸗ 
triebsſtörungen erforderlich ſind; ſie ſind auf das 
unbedingt notwendige Maß zu beſchränken. 

Die Telegraphenverwaltung hat dem Beſitzer 
der ne eine angemeſſene Friſt u 
ſetzen, innerhalb welcher er die Ausäſtungen ſelbſt 
vornehmen kann. Sind die Ausäſtungen nicht 
oder nicht genügend vorgenommen, ſo bewirkt 
die Telegraphenverwaltung die Ausäſtungen. 
Dazu iſt ſie auch berechtigt, wenn es ſich um die 
dringliche Verhütung oder Beſeitigung einer 
Störung handelt. * 

Die Telegraphenverwaltung erſetzt den aus 
den e verurſachten Schaden 
und die Koſten der auf das Verlangen vorge⸗ 
nommenen Ausäſtungen.“ 

Im 8 18 wird beſtimmt, daß der Reichskanzler 
unter Zuſtimmung des Bundesrats über das 
Maß der Ausäſtungen Anordnungen treffen 
kann. Das iſt durch die Ausführungsbeſtimmungen 
zum Telegraphenwege⸗Geſetz vom 26. Januar 
1900 (R. G. Bl. S. 7) geſchehen. 

Nach § 12 des Geſetzes iſt die Telegraphen⸗ 
verwaltung befugt, Telegraphenlinien nn den 
Luftraum über Grundſtücke, die nicht Verkehrs⸗ 
wege im Sinne dieſes Geſetzes ſind, zu führen, 
ſoweit nicht dadurch die Benutzung des Grund⸗ 
ſtückes nach den zur Zeit der Anlage beſtehenden 
Verhältniſſen weſentlich beeinträchtigt wird. 
Tritt ſpäter eine ſolche Beeinträchtigung ein, ſo 
hat die Telegraphenverwaltung auf ihre Koſten 
die Leitungen zu beſeitigen. . 

Beeinträchtigungen in der Benutzung eines 
Grundſtückes, welche ihrer Natur nach lediglich 
vorübergehend ſind, ſtehen der Führung der 
Telegraphenlinien durch den Luftraum nicht 
entgegen, doch ift der entſtehende Schaden zu er⸗ 
ſetzen. Ebenſo iſt für Beſchädigungen des Grund⸗ 


— 


Nr. 35 Bd. 40 (1925) 


tückes und ſeines Zubehöres, die infolge der 
ührung der Telegraphenlinien durch den Luft⸗ 
raum eintreten, Erſatz zu leiſten. 

Im § 12 iſt nur die Rede vom „Luftraum“ 
über dem Grundſtück und nicht vom Grundſtück 
ſclbſt. Deshalb darf bei der etwaigen Benutzung 
des Luftraums keinerlei Geſtänge auf dem 
Grundſtückaufgeſtellt werden. Wo ſonſt das Ge⸗ 
ſtänge auf dem Verkehrswege ſteht, darf die 
Leitung nicht in den Luftraum des benachbarten 
Waldgrundſtücks gelegt werden, wenn dadurch 
ſchärfer in den Waldrand eingegriffen werden 
müßte, wie es ſonſt nötig wäre, wenn der Luft⸗ 
raum des Verkehrsweges benutzt würde. 

Eine Hauptfrage iſt nun aber die, wer den 
Schaden zu tragen hat, wenn bei den Fällungs⸗ 
arbeiten die Leitung beſchädigt wird. 

Der Waldeigentümer hat keinerlei Befugnis, 
bei ungen die Stämme auf Nachbargrund⸗ 
Hs oder gar auf einen vorbeiführenden öffent⸗ 
ichen Weg zu werfen, ſondern er muß ſie 
ſein eigenes Grundſtück niederlegen. 
Eine Beſchädigung der auf öffentlichen 
Wegen vorhandenen Telegraphenleitungen, 
die vorſätzlich und rechtswidrig geſchieht, iſt 
nach § 317 R. St. G. B. ſtrafbar, und § 318 iſt 
anwendbar, wenn der Betrieb einer zu öffent⸗ 
lichen Zwecken dienenden Telegraphenanlage 
fahrläſſigerweiſe gehindert oder gefährdet wird. 
Selbſtverſtändlich kann es vorkommen, daß ein 
u fällender Baum auf das Nachbargrundſtück 
falt, aber deshalb iſt es auch zu erwarten, daß 
eine hier vorhandene Telegraphenleitung be⸗ 
ſchädigt wird, was wiederum die Verpflichtung 


auf 


auferlegt, vorbeugende Maßregeln zu treffen. f 


Dieſe können nur darin beſtehen, daß die Tele⸗ 
graphenverwaltung erſucht wird, die gefährdeten 
Drähte einstweilen niederzulegen. 

In der Praxis verlangt die Telegraphen⸗ 
verwaltung vor jeder Fällung die Benachrichti⸗ 
gung, um im erörterten Sinne zu verfahren. 
Die Koſten hierfür fallen dem Waldeigen⸗ 
tümer zur Laſt, aber in Wirklichkeit trägt ſie in 
der Regel die Telegraphenverwaltung freiwillig. 
Wo nur der Luftraum in Anſpruch genommen 
wird über Grundſtücken, die nicht Verkehrswege 
im Sinne dieſes Geſetzes ſind, da verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß die Telegraphenverwaltung die 
Koſten zu tragen hat, weil die Hinderung des 
Hiebes durch die Leitung eine weſentliche Be⸗ 
einträchtigung der Benutzung des Grundſtückes 
darſtellt, welche die Forderung der Beſeitigung 
der Leitung begründen kann. 

C. Vertragliche Beſchränkungen. 
f) Die Starkſtromleitungen im Walde. 

Mit der Vermehrung der elektriſchen ÜUber⸗ 
landzentralen werden auch die Waldungen durch 
die oberirdiſchen Hochſpannungsleitungen immer 
mehr in Anſpruch genommen. Eine Enteignung 
des Grundeigentums für derartige Zwecke iſt 
auf Grund des Geſetzes vom 11. Juni 1874 
(G. S. S. 221) in Preußen wohl möglich, aber 
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wenn dieſe erforderlich ſein ſollte, ſtellt ſie von 
vornherein die Rentabilität des Unternehmens in 
Frage. Deshalb kann es ſich nur um Ver⸗ 
ſtändigungen handeln, für welche die für Staats⸗ 
waldungen feſtgeſetzten Normen in der Praxis 
die Grundlage abgeben. 

Das Miniſterium für Land wirtſchaft, Domänen 
und Forſten hat durch Verfügung vom 8. Auguſt 
1910 (J.⸗Nr. III 8502. — II 7708) die vom Ver⸗ 
band deutſcher Elektrotechniker feſtgeſtellten Vor⸗ 
ſchriften für die Errichtung elektriſcher Stark⸗ 
ſtromanlagen anerkannt, die grundſätzlich die 
Forderung aufſtellten, daß zum gefahrloſen 
Betrieb der Baumbeſtand zu beiden Seiten der 
Leitung aufgehauen werden müſſe, wozu im 
allgemeinen ein Aufhieb von beiderſeits 5 m 
genüge. 

Das Miniſterium hat ſeinerzeit dieſe ſtark 
übertriebene Forderung angenommen, und auf 
Grund dieſer Tatſache ii nicht allein eine erheb⸗ 
liche Waldbodenfläche der Holzproduktion ent⸗ 
zogen, ſondern 5 Offnung älterer Beſtände 
durch einen 10 m breiten Aufhieb Schaden an⸗ 
gerichtet worden, der um ſo größer iſt, weil 
Gemeinden und Privatwaldbeſitzer dem Beiſpiel 
des Staates folgten. 

Im allgemeinen hat ein ſolches Bedürfnis 
überhaupt nicht vorgelegen, aber es hat doch 
bis zum 27. Juni 1913 gedauert, bis das Mi⸗ 
niſterium darauf hingewieſen hat, daß auch ein 
geringeres Maß innegehalten werden könne 
(Verf. des Min. für L., . u. F. J.⸗Nr. III 5960), 
weil ein Aufhieb von 10 m Breite nicht immer 
nötig ſei. Das iſt ſehr wichtig, war aber auch 
chon 1910 zu erkennen, denn der bequeme 
Verkehr auf der freien Fläche mußte von vorn⸗ 
herein der Rückſicht auf den Wald mehr unter⸗ 
geordnet werden. 

Wenn der Staat ſeine Waldflächen im 1 
nützigen Intereſſe den Überlandzentralen zur 
Verfügung ſtellt, ſo dürfen Gemeinden und 
Privatwaldbeſitzer nicht hinter ihm zurückſtehen; 
aber es ſei doch darauf hingewieſen, daß, wenn 
ſie ſich hinſichtlich der Berechnung der Ent⸗ 
ſchädigung den ſtaatlichen Richtlinien anſchließen, 
die zuerſt in der Verfügung vom 27. Juni 1913 
und jetzt in der Verfügung vom 22. Februar 1923 
Nr. III 727 näher feſtgelegt ſind, dieſe für ſie 
nichts Verpflichtendes haben. 

Nicht allein der Beſtandeswert iſt zu be⸗ 
zahlen, ſondern auch alle beſonderen Nach⸗ 
teile ſind zu vergüten, welcher Art ſie auch ſein 
mögen, deren größter die bei der Offnung von 
Nadelholzbeſtänden 8 Sturmgefahr 
iſt, die bei dem Abſchluß der Verträge beſonders 
berückſichtigt werden muß, und nicht minder die 
eintretende Bodenverödung. 

Die Überlaſſung von Waldgrundſtücken zur 
Durchführung von Hochſpannungsleitungen be⸗ 
ruht auf einem Mietvertrage. Auf Grund 
dieſes Vertrages wird das Recht erlangt, die 
gemietete Fläche zur Aufſtellung von Maſten 
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und Anlage der Leitungen zu benutzen. Wird 
es notwendig, daß aus firgendeinem Grunde 
im Intereſſe des Waldbeſitzers die Maſten ganz 


oder zum Teil verſetzt werden müſſen, z. B. vom Kreisausſchuß 


beim Wegebau, ſo hat, mangels vertraglicher 
Vereinbarung, daß die hierfür erwachſenden 
Koſten von dem Mieter getragen werden müſſen, 
der Waldbeſitzer die Koſten zu über⸗ 
nehmen. Wird aus irgend einem Grunde durch 
Fällungsarbeiten die Leitung beſchädigt, ſo ſind 
die 1 Koſten zu erſetzen. Dahingegen 
haften aber wiederum die Überlandzentralen, 
wenn jagdbare Vögel durch den elektriſchen Strom 
getötet werden. — 
D. Das Uferbetretungsrecht durch Fiſcher. 

Eine einſchneidende Anderung hat aber das 
Fiſchereigeſetz vom 11. Mai 1916 gebracht. 

Nach § 13 dieſes Geſetzes wird dem Fiſche rei⸗ 
berechtigten ein Uferbetretungsrecht ein⸗ 
geräumt, ſoweit es die Ausübung des Fiſcherei⸗ 
rechts erfordert. Fiſchereiberechtigte im 
Sinne des Geſetzes ſind nur diejenigen Perſonen, 
die aus eigenem Recht die Fiſcherei betreiben 
dürfen und können. Der Fiſchereipächter hat eine 
ſolche Befugnis nicht, aber der Fiſchereiberechtigte 
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kann ihn oder den angeſtellten Fiſcher dazu 
ermüchtigen. 13 Abſ. 2 kann Inhabern 
von Erlaubnisſcheinen das Uferbetretungsrecht 
egeben werden, woraus 
hervorgeht, daß der Fiſchereiberechtigte eine ſolche 
Ermächtigung nicht erteilen kann. Nur in den 
Provinzen Weſtfalen, Rheinland, Hannover ſowie 
im Regierungsbezirk Kaſſel, wo ältere Vor⸗ 
ſchriften hinſichtlich der Koppelfiſcherei aufrecht⸗ 
erhalten ſind, haben Fiſchereipächter und Inhaber 
von Erlaubnisſcheinen das Uferbetretungsrecht. 
G 131 F. G.) 
Beim Betreten der Ufer dürfen Forſt⸗ 


[kulturen ſowie dauernd vollſtändig ein⸗ 


gefriedigte Grundſtücke nicht betreten werden. 
Wie aus § 13 hervorgeht, erſtreckt ſich das 
Uferbetretungsrecht nicht auf einen begrenzten 
Uferſtreifen, ſondern es reicht ſoweit, wie es die 
Ausübung des Fiſchereirechts erfordert. — 
Wird der Wald überflutet, ſo beſteht ein 
Uferbetretungsrecht nicht, denn das Grundſtück 
darf nur ſo weit betreten werden, wie Befiſchung 
vom Wal leder beg aus nicht ſtattfinden kann. 
Bei dauernder Überflutung würde die Fiſcherei⸗ 
Berechtigung auf den Grundeigentümer übergehen. 


BEB 
Die öſterreichiſchen Bundesforſten. 


In Nr. 18 Bd. 40 der „deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ iſt über einen Geſetzentwurf berichtet 
worden, der die Kommerzialiſierung, d. h. die Be⸗ 
wirtſchaftung der Bundesforſten nach rein kauf⸗ 
männiſchen Geſichtspunkten zur Erzielung eines 
möglichſt hohen Reinertrages bezweckte. Der ein⸗ 
mütige Widerſtand, auf den dieſer Entwurf in den 
Kreiſen der Forſtbeamten und bei der Bevölkerung 
der Alpenländer geſtoßen iſt und der auch von 
deutſchen Fachgenoſſen warm unterſtützt wurde, 
hat Erfolg gehabt. Nach langen Verhandlungen 
im Finanzausſchuß des Nationalrates iſt nunmehr 
am 29. Juli vom Nationalrat ein Geſetzentwurf 
angenommen worden, der auf ganz anderen 
Grundlagen aufgebaut iſt. Nach ihm bilden ab 
1. Januar 1926 die Bundesforſten einen eigenen, 
ſelbſtſtändigen Wirtſchaftskörper, ohne in die ge⸗ 
ſetzlich unzuläſſige Zwangsjacke einer proto⸗ 
kollierten Firma gekleidet zu werden. Die Bundes⸗ 
forſten bleiben in der Hoheitsverwaltung des 
Staates und werden unter der Verantwortlichkeit 
des jeweiligen Bundesminiſters für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft verwaltet. 

Die maßgebenden Beſtimmungen des neuen 
Geſetzes lauten folgendermaßen: 

§ 1. Unter der Bezeichnung „Öfterreichtfche 

Bundesforſte“ („De. B. F.“) wird zur Führung 

des Betriebes der bisher vom Bundes⸗ 

miniſterium für Land⸗ und Forſtwirtſchaft im 

Wege der Bundesforſtverwaltung verwalteten, 

im Eigentume des Bundes befindlichen Forſte 

und Domänen ein eigener Wirtſchafts körper 
‚gebildet, 


Der Wirtſchaftskörper „Oe. B. F.“ über⸗ 
nimmt ferner die Führung des Betriebes der 
bisher vom Bundes miniſterium für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft im Wege der Bundesfßorſt⸗ 
verwaltung verwalteten Forſte und Domänen 
der Religionsfonds. 


Außer den im Abſatz (1) angeführten können 
auch andere bundeseigene Forſte und Domänen 
den „Oe. B. F.“ zur Betriebsführung über⸗ 
tragen werden; ebenſo können von den „Oe. B. 
F.“ gemäß dieſem Paragraphen verwaltete 
Forſte und Domänen von dieſer Verwaltung 
ausgeſchieden werden. 


§ 2. Der rein forſtliche Betrieb iſt grund⸗ 
ſätzlich in Eigenregie zu führen. Verpachtungen 
von Nebenbetrieben der Forſtwirtſchaft und 
von weide⸗ und ſonſtigen forſtmäßig nicht ver⸗ 
wertbaren Flächen ſind zuläſſig. 


§ 3. Die Bewirtſchaftung hat bei ſtrengſter 
Wahrung und Sicherung der mit der Forſtwirt⸗ 
ſchaft verbundenen allgemeinen öffentlichen, ins⸗ 
beſondere landwirtſchaftlichen Intereſſen ſowie 
nach den forſtpolizeilichen Beſtimmungen und 
unter Wahrung der Erhaltung der Waldſubſtanz 
und der Bodenkraft zu erfolgen. Bei der Ver⸗ 
wertung der Forſtprodukte und der fonſtigen 
Erträgniſſe der „Oe. B. F.“, die bei voller Er⸗ 
füllung der oben bezeichneten öffentlichen Ver⸗ 
pflichtungen im Sinne der jeweils geltenden 
bundes⸗ und landesgeſetzlichen Beitimmungen 
zur Verfügung ſtehen, find die Grundfühe kauf⸗ 
männiſcher Betriebsführung zu beobachten. Alle 
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von den „Oe. B. F.“ im Intereſſe der Bundes⸗ 

verwaltung und alle im Intereſſe von Bundes- 

betrieben gewährten Begünſtigungen und über⸗ 
nommenen Leiſtungen ſind beſonders in Rechnung 
zu ſtellen. 

Die Entpragmatiſierung der bisherigen Bundes⸗ 
beamten, welche mit Recht erhebliche Aufregung 
verurſacht hat, findet nicht ſtatt, die für ſie zur 
Zeit geltenden dienſt⸗ und beſoldungsrechtlichen 
Veſtimmungen werden ausdrücklich aufrecht er⸗ 
halten. Die Dienſtverhältniſſe der neu aufzu⸗ 
nehmenden Angeſtellten werden auf Grundlage der 
für private Unternehmungen gleicher Art geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen nach den Erforderniſſen 
einer ſtreng wirtſchaftlichen Betriebsführung 
geregelt. 

Manche Beſtimmungen des Geſetzes haben 
lediglich eine programmatiſche Formulierung und 
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werden erſt durch die Vollzugs vorſchriften einen 
genauen praktiſchen Inhalt empfangen. 

Der Vollſtändigkeit wegen darf nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß das Geſetz in der vor⸗ 
liegenden Form von vielen Seiten als ungenügend 
bezeichnet wird, weil die Bundes forſte in finan⸗ 
zieller Beziehung auch weiterhin vom Finanz⸗ 
miniſterium abhängig bleiben. Man befürchtet, daß 
ſie in der neugeſchaffenen Form kaum ertrags⸗ 
reicher werden wirtſchaften können, weil im weſent⸗ 
lichen alles beim alten geblieben iſt. 

Bezeichnend für die gegenwärtigen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe Oſterreichs iſt 8 10, welcher 
beſtimmt, daß die Verpflichtungen des Genfer 
Protokolls vom 4. Oktober 1922 und insbeſondere 
auch alle Rechte des Völkerbundrates, des General⸗ 
kommiſſars und des Kontrollkomitees durch dieſes 
Geſetz nicht berührt werden. Dr. Schwappach. 


BEB 


Zur Aufforſtung der Großkahlſchläge im Eulengebiet. 


Vom preuß. Revierförſter a. D. Juban in Breitenhagen (Mgdb.). 


Die Darlegungen des Herrn Oberförſters 
Methner in Nr. 27 auf Seite 639 ſind ſehr 
lehrreich. Wer mit den Aufforſtungsarbeiten im 
Forleulenfraßgebiete zu tun hat, verſäume daher 
nicht, ſie zu beachten. Beſonderes Intereſſe 
verdient die Einbringung der Buche als 
Miſchholzart zur Bodenpflege. Wir wiſſen alle. 
daß die Buche uns zur Bodendeckung wie zur 
Friſcherhaltung der Beſtandesorte ſo wertvoll iſt 
wie kaum eine andere Holzart, aber ſie kann faſt 
nur im vollen Licht gezogen oder als Lode für 
Bodenſchutzholz gut verwendet werden, wobei nicht 
zu verabſäumen iſt, ihr im erſteren Fall möglichft 
viel Schutz gegen Sonnenbrand zu gewähren. 

Die großen Abtriebsflächen fordern weiterhin 
den Forſtwirt dringend auf, an Anlagen von 
Brandſchutzſtreifen zu denken. Wenn die Birke 
als Anflug zur Beſtockung benutzt werden kann, 
ſoll man ihren Anbau unter keinen Umſtänden 
vernachläſſigen. Die Möglichkeit der Einbringung 
der Birke, auch durch Pflanzung in breiten 
Streifen, hängt von der Beſchaffenheit des Bodens 
ab. Ob dieſe Pflanzung die notwendige Unter⸗ 
brechung eines vom Wind begünſtigten Wald⸗ 
brandes bringt, muß vorher erwogen werden. 
Mag eine Umgürtung der Jagen oder Abteilun⸗ 
gen durch wenige Reihen von Birken noch ſo 
ſchön ausſehen, ſo bilden ſie doch keinen 
ausreichenden Schutz gegen Brandgefahr, weil 
ihnen die nötige Breite fehlt. Man mache alſo 
die Anlage ſtets möglichſt breit, je nach Ort, Lage 
und Graswuchs. Sit im Frühling der Boden im 
Birkenſtreifen mit Trockengras beſtanden, dann 
iſt man der Sorge kaum behoben. Man darf 
auch den Abnutzungsertrag des Birkenſtreifens 
nicht unterſchätzen. Der Anflug bringt ihn faſt 
ſtets, die Ballenpflanzung manchmal auch, die 
Lodenpflanzung faſt nie ſo, wie man es ſich ge⸗ 


wünſcht hätte; denn Birkenloden aus nicht ver⸗ 
ſchultem Material gewonnen täuſchen zumeiſt 
ganz gewaltig, und ſelbſt verſchulte oder zweimal 
verſchulte Pflanzen gewinnen an Wuchs und 
Stärke nicht das, was man zu hoffen gemeint hat. 

Ich nenne nun noch einen Ausländer, der ſich 
zur Bepflanzung von Brandſchutzſtreifen vorzüglich 
eignet, ſchnellen Wuchs hat und ſelbſt auf faſt 
armem Boden einen nicht zu unterſchätzenden 
Ertrag an Maſſe bringt. Das iſt die ameri⸗ 
kaniſche Eiche (Quercus rubra L). Wer fie 
noch nicht kennt, der ſei nicht voreingenommen, 
weil ſie ein Ausländer iſt. Die amerikaniſche 
Eiche entwickelt ſich auf jedem Boden gut und 
ſchnell, ſelbſt im Sandboden mit ganz wenig 
Bodenfriſche gedeiht ſie bei Saat und Pflanzung 
und verdient daher Beachtung. Ganz beſonders 
muß hervorgehoben werden, daß die amerikaniſche 
Eiche ſo ſchnell wächſt, daß man in der Brand⸗ 
ſchutzſtreifenanlage nicht ſo leicht zu ſpät kommen 
kann, wie das ſonſt mit anderen Holzarten oft der 
Fall iſt. Ein Hauptgrund für ihre Empfehlung 
aber iſt die Bedeckung des Bodens mit der reich⸗ 
lich abfallenden großblättrigen Belaubung, die ſelbſt 
den üppigſten Graswuchs, ſogar den des Farn⸗ 
krautes, unterdrückt und dadurch weder auf der 
Erde noch im Wipfel dem Feuer Nahrung bietet. 
Der bis ins höhere Alter ſich dicht haltende Be⸗ 
ſtand bleibt geſund und leidet nicht durch Trocknis 
der im Wuchs zurückbleibenden Stücke; alſo ein 
anſpruchsloſer Baum, der im Beſtande das an 
Maſſe und Ertragsverwertung erſetzt, was die 
Qualität etwa zu wünſchen übrig gelaſſen hat. 
Verſuche, a. gutem Eichenboden Ränder an den 
Wegen oder Geſtellen damit zu beſtocken, alſo 
ſogenannte Fehlſtellen auszupflanzen, führten zu 
dem Beweiſe, daß in wenigen Jahren ſchon Vor⸗ 
wüchſigkeit gegen den eigentlichen Beſtand feſt⸗ 
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geſtellt werden konnle. In der Nähe von Eichen geſtellt, fo daß man tiefgründige, friſche Streifen 
iſt der Häher ein nicht zu unterſchätzender Gehilfe in irgend welcher Form auch durch den hohen 
des Unterbaues durch Herbeitragen von Eicheln. Maſſenertrag der amerikaniſchen Eiche ausnutzen 
Nicht unterlaſſen möchte ich, zwei Fehler zu kann, beſonders da man dadurch den Farnkraut⸗ 
benennen, die ich bei der amerikaniſchen Eiche arten den Garaus zu bereiten imſtande iſt. Auf 
gefunden habe. Das find Froſtriſſe und auch | Heideboden find für die „Amerikanerin“ gewöhn⸗ 
Sonnenbrandſtellen, die aber jo geringfügig ein= liche Pflugſtreifen zur Ausſaat erforderlich. Ich 
geſchätzt werden müſſen, daß man der Hauptauf- ſchlage Pflanzung dort doch vor, wo man 
gabe, der Schaffung einer wirklichen Brandſchutz⸗ Bedenken gegen die Ausſaat von Eicheln hat. 
anlage, mit aller Ruhe nachgehen kann. Zu beachten bei der amerikaniſchen Roteiche 
Man iſt heute nicht mehr fo ängſtlich in bezug tft auch die ungeheure, bis ins Alter von 40 bis 
auf Beſtandeseinheitlichkeit in der Holzart ein= | 50 Jahren ſtark entwickelte Stockausſchlagsfähigkeit. 


Weſtfalen. 1 
Rheinprovinz 4 
. .. Buche A i ; 
annover .. Buche B] 30,— | 30,— 
Rheinprovinz 1 ; 
Sachſen ... [BucheAu.b 
Weſtfalen . 1 5 
Hannover .. Eiche A 152, — 152,— 
Heſſen⸗Naſſau 75 164, — 164, — [112,50 112,50 
Brandenburg [Eiche B | 59,— | 59,— | 59,20 59,20 


34,30 | 34,30 


eg 
Holzverkaufsergebniſſe in Preußen im Monat Juli 1925, 
Nadelholz: I 11 [l IV g 
Waldgebiet Mittl. Bechm 60 und mehr 50—59 40—49 30—39 bis 29 cm 
. | Nörgft. | Höchſter Norgſt. | Höchſter Norgſt.] Höchſter[ Noͤrgſt. | Höchfter| Nörgft. | Höchfter] Noͤrgſt.] Höchſter 
Holzart Preis Preis Preis Preis Preis Preis 
u Ta 2 # 2 4 — % 4 TREE 
Oftpreußen . Kiefer 25,50 25,50 | 26,70| 26,70| 24,35 24,35 16,60 | 16,60 | . 23,60 23,60 
Pommern.. is 5 g 2 a nl, % ; N 16,50 | 16,50 
Brandenburg 780 5 ; 19,— | 19,— 1 19,50 | 19,50 19,20 | 19,20 Se wer 17,25 24,10 
Schleſien .. a 35,20 | 53,10 | 29,80 39,60 22,70 29,50 15,80 | 19,80 : 0 25,50] 25,50 
Sachſen 2 44,90 44,90 | 38,20 38,20 | 33,30 33,30 24,20 | 24,20 „ a 5 
Hannover .. Pr 32,50 36,10] 29,— | 30,70] 24,40 | 29,20 | 19,90 | 26,90 i . 14 24,70 24,70 
Hefler-Naffau | : „ 33,30 | 33,30 | 24,60 24,60 | 19,20 | 20,40 14,30 | 18,10 i 8 21,35 | 23,30 
Schleſien ..] Fichte | 22,60 | 22,60 8 5 
Sachſen 3 38,50 | 38,50 
ne 9 . 21,70 41,50 
eſſen⸗Naſſau er 33,50 | 34,15 


50,70 50,70 29,.— 29.— 63,40 63,40 


u EEE — 


annober .. 5 84,— | 84,— | 78,— | 78,—| 70,— | 70,— 1 44,50 44,50 16,90 | 44,50 ; 5 
eſſen⸗Naſſauß „ 93, — 93, — | 66,60 | 67,80 | 47,80 | 54,90 35,10 38,20 27,0 27,40] 22,70 22,70 
annover .. Ei. Au. b 48,80 | 48,80 51,90] 51,90 | 25,60 | 25,60 | 24,20 | 24,20 i : 


Grubeuholz Schwellen 
| Stempel mit Zopf In { 
Waldgebiet Holzart ganzer Waldgebiet Holzart Wald gebiet Holzart 
6/10 = 8 gemiſcht Länge ü 
KM KM A A HK 


Brandenburg Kiefer 8,75 | 9,65/10,23 ] Schleſien Fichte 11,80 9,20 4 Sachſen Kiefer 13,80 


Schleſien . „ „ 10,30/12,20 ] Sachſen a ._ |16,00|14,70$ 

ö 17 Fichte 0 0 . . 2 1 P 9,93 8,03 i 
Sachſen .. . Kiefer ß i 12,00 ’ Hannover. 1 17,4015, 40 

we Hannover. „ 5 . 8 4210 12,40 Schleswig⸗H. he 14,00 10,00 

ſen⸗ = 16,60114,00 5 

; Heſſen N. u * . . 18,95 0 Heſſen⸗N. Po 1 17.00 16,00 14,708 

17,158 

| Weſtfalen .. 1 . . 13 a 
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Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 
gründet von Paul Sorauer. 


Be- würde die Beſtimmung einer an einem Pflanzen⸗ 
Vierter teil auftretenden Erkrankung ermöglicht werden. 


Band. Tieriſche Schädlinge an Nutz⸗ Daß der Text durch zahlreiche Abbildungen 


pflanzen. Erſter Teil. 


Vierte Auflage. der Schädlinge und der durch ſie hervorgerufenen 


Unter Mitwirkung von Dr H. Blunck, Schäden in wirkſamſter Weiſe ergänzt tft, geht 
Dr K. Friederichs, Dr F. Stellwaag, ſchon aus dem Titel des Buches hervor, und 
Dr S. Wilke und Fr. F. Zacher neu daß die Ausſtattung wieder über alles Lob 
bearbeitet von Dr L. Reh, Hamburg, erhaben iſt, braucht bei einem im Verlage von 
Zoologiſches Staats⸗Inſtitut und Zoologtſchs Parey erſchienenen Buche wohl nicht beſonders 


Muſeum. Mit 218 Textabbildungen. Berke. hervorgehoben zu werden. 


Verlag von Paul Parey. 1925. 


So ſei auch dieſer 
Band des für jeden Bodenwirt, alſo auch für 


Während dem erſten Bande der vierten den Forſtwirt, unentbehrlichen Sorauerſchen 
Auflage des Sorauerſchen Handbuchs bereits Handbuches der Pflanzenkrankheiten auch den 
die fünfte Auflage gefolgt und eine ſolche für Leſern unſeres Blattes auf das wärmſte 


den erſten Teil des zweiten Bandes in Vor⸗ empfohlen. 


bereitung begriffen iſt, liegt in dem vorliegenden 


Herrmann. 


Buche erſt der erſte Teil der „tieriſchen Schäd⸗ Die Fliegen der paläarktiſchen Region. Unter 


linge an Nutzpflanzen“ vor. Die ins Rieſen⸗ 
hafte angeſchwollene, ſchwer zu beſchaffende 
Literatur und der ſpäte Eingang der Manuſkripte 
einzelner Mitarbeiter haben das Erſcheinen des 
Buches verzögert. Jedenfalls iſt es erfreulich, 
daß nunmehr der mit den Lepidopteren, 
den Schmetterlingen, abſchließende erſte Teil 
der „tiertſchen Schädlinge“ vorliegt. Daß die 
einzelnen Schädlinge beziehungsweiſe die durch 


Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrten heraus⸗ 
gegeben von Dr Erwin Lindner, Konſer⸗ 
vator an der Württembergiſchen Naturalien⸗ 
ſammlung in Stuttgart. In 8 Bänden mit 
je 50 bis 60 Bogen in Lexikonformat und 
mit vielen Tafeln und Textabbildungen. 
E. Schweizerbartſche Verlagsbuchhandlung. 
Stuttgart. 1925. 

Das Werk, deſſen erſte vier Lieferungen 


‚fie erzeugten Krankheiten und Gegenmittel nicht vorliegen, fol „eine Zuſammenfaſſung des 
immer mit der ihrer Bedeutung entſprechenden geſamten Stoffes über alle Dipteren des Ge⸗ 
Breite und Ausführlichkeit behandelt werden biefes von Europa, Nord-, Zentral, Oſt⸗ und 
konnten und find, tt natürlich und wird auch Kleinaſten, Nordarabien, Paläſtina, Perſien, 
von dem Herrn Herausgeber ſelbſt beklagt; Nordafghaniſtan und der Mittelmeerländer 
ſo kommen insbeſondere von unſern forſtlich bieten“, „mit einer großen Anzahl ſchwarzer 
ſchädlichen Inſekten manche etwas zu kurz, und farbiger Tafeln in künſtleriſcher Ausführung 
wie z. B. die Kiefern⸗Forleule. In ſolchen ausgeſtattet werden und textlich wie illuſtrativ 
Fällen muß der Intereſſent die in Fußnoten in ſtändig feſſelnder und anregender Weiſe“ 
in dankenswerter Weiſe angegebene Spezial⸗ dieſe „bisher in Fach⸗ und Laienkreiſen vielfach 
literatur nachleſen. Mit lebhafter Freude wenig beachtete Inſektenordnung den Forſchern 
habe ich davon Kenntnis genommen, daß Herr und Sammlern näherbringen“. 

Profeſſor Dr Reh den ſchon zur Zeit der vorigen „Der erſte Band wird die Biologie, 
Auflage faſt unüberſehbaren, inzwiſchen ins Bedeutung für den Menſchen, Anatomie, 
Angeheuerliche geſtiegenen Wirrwarr in der Morphologie, Entwicklungsgeſchichte uſw. be⸗ 
Nomenklatur als „jeder Wiſſenſchaft handeln und damit ein Handbuch für jeden 
hohnſprechend“ bezeichnet und ſich — wenn naturwiſſenſchaftlich Intereſſierten und Ge⸗ 
auch nicht immer mit dem gewünſchten Er⸗ bildeten als auch die für Angehörigen der ver⸗ 
folge — bemüht hat, feine Mitarbeiter dazu ſchiedenſten Berufe, wie Arzte, Forſtleute, 
zu bewegen, dieſe Amtaufungen nicht mehr zu Lehrer, Künſtler, Tierärzte, Gärtner, Land⸗ 
berückſichtigen. So hat wenigſtens der Herr wirte, praktiſche Entomologen uſw., bieten. Die 
Verfaſſer ſelbſt den neuen Namen die alten und folgenden Bände werden die Beſchreibung 
eingebürgerten hinzugefügt beziehungsweiſe vor⸗ der Familien, Gattungen und Arten umfaſſen, 
ausgeſtellt, ſo daß man ſich doch zurechtfinden mit vielen Beſtimmungstabellen, mit Tafeln 
kann. Wie der Titel beſagt, handelt das Buch und Textfiguren ausgeſtattet ſein und ſomit 
von den tieriſchen Schädlingen an Pflanzen; ein Beſtimmungswerk für den Forſcher und 
da es aber zugleich den vierten Band des Hand⸗ Sammler erſtehen laſſen. Die einzelnen Fa⸗ 
buches der Pflanzenkrankheiten darſtellt, dürfte milien ſollen für ſich paginiert werden, in loſer 
der Wunſch nicht unberechtigt erſcheinen, daß Folge erſcheinen und einzeln beziehbar fein, 
am Schluſſe des zweiten Teiles eine Zuſammen⸗ was ſich beſonders für die wirtſchaftlich wichtigen 
ſtellung der durch tieriſche Schädlinge erzeugten Gruppen Tachinae, Culicidae, Oechinae, Hypo- 
Krankheiten nach den betroffenen Pflanzen und derminae, Gasterophilinaeuſw. empfehlen wird.“ 
innerhalb dieſer geordnet nach den Pflanzen⸗ Von dem danach groß angelegten Werke 
teilen gemacht werden würde. Hierdurch erſt enthält die vorliegende Lieferung 4 die Ein⸗ 
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— . ꝗlJff̃ꝗ¶ m . — —— ——ß———.ß.9...——— 7, 
leitung des Handbuches (Band D ſowie den eine Aberſicht über die Unterfamilie und 


Anfang der von Otto Kroeber bearbeiteten 
Omphralidae, die Lieferungen 1 bis 3 die 
vom Herausgeber bearbeiteten Rhagionidae 
ſowie die von Kroeber bearbeiteten There- 
vidae und Conopidae. Die genannten Spezial⸗ 
Bearbeitungen ſtellen Teile von Band IV 
dar. Im Intereſſe der Brauchbarkeit der 
einzelnen Lieferungen wäre es zu begrüßen, 
wenn die im Manuſkript fertig vorliegenden 
Bearbeitungen der einzelnen Familien in einer 
oder mehreren Lieferungen vollſtändig und nicht 
teilweiſe mit anderen zuſammen erſcheinen 
würden. So enthalten die erſten drei Liefe⸗ 
rungen von jeder der drei Familien einzelne 
Teile, während es doch zweifellos praktiſcher 
geweſen wäre, wenn jede Lieferung nur eine 
Familie, dieſe aber vollſtändig, gebracht haben 
würde. 

Die Darſtellung im Text iſt ſo disponiert, 
daß für die einzelne Familie zunächſt eine 
Schilderung der Geftalt im allgemeinen, ſodann 


Gattungen und ſchließlich eine eingehende Ve⸗ 
ſchreibung der einzelnen Gattungen und Arten 
nebſt einer Beſtimmungstabelle der letzteren 
gegeben wird. Zahlreiche, Details und Unter 
ſcheidungsmerkmale wiedergebende Textfiguren 
und Tafeln ſowie die in Zeichnung und Farbe 
meiſterhaft ausgeführten farbigen Tafeln er⸗ 
gänzen den Text auf das beſte und laſſen zugleich 
die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Form 
und auch die zum Teil überraſchende Schönheit 
der dargeſtellten Fliegen erkennen. 

Wenn die folgenden Lieferungen, wie zu 
erwarten ſteht, dieſer erſten entſprechen, ſo 
werden wir den Begleitworten des Proſpektes 
wohl zuſtimmen müſſen, daß auch die Fliegen 
Wunderwerke in der Erſcheinungswelt der Natur 
darſtellen und äſthetiſch und ſtofflich einen hohen 
Genuß bei näherer Beſichtigung bereiten können. 
Möchte das groß angelegte Werk auch in Torſt⸗ 
kreiſen weite Verbreitung finden! 

Herrmann. 


SBE 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Einſtellung des Perſonalabbaues und Aenderung 
der Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung. 
Nunderlaß d. F.⸗M., zugl. i. N. d. Min.⸗Präſ. u. d. übrig. 
Staatsmin., v. 8. Auguſt 5 5 an I. C. 2. 6868 J P, 


Im Hinblick auf den Erlaß des Reichsgeſetzes 
über a des Perſonalabbaues und Anderung 
der Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung vom 4. Auguſt 
1925 (R.⸗G.⸗Bl. S. 181) wird folgendes angeordnet: 

1. Von den Vorſchriften des $ 15 Abi. 1 
und 2 und des § 16 Abſ. 1 Satz 1 der Preußiſchen 
Perſonal⸗Abbau⸗ Verordnung iſt in Zukunft kein 
Gebrauch mehr zu machen. 

2. Bei Entlaſſungen von Arbeitnehmern ſind 
bezüglich der Kündigungsfriſten und der Gewährung 
von Abfindungsſummen in Zukunft nicht mehr 
die §§ 35 und 36 der Preußiſchen Perſonal⸗Abbau⸗ 
Verordnung, ſondern die ſonſtigen geſetzlichen 
oder vertraglichen (tarifvertraglichen) Beſtimmungen 
und unter Berückſichtigung der Aufhebung des 
Art. 16 der Reichs⸗Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung die 
Vorſchriften des Betriebsrätegeſetzes anzuwenden. 

3. Beamten, denen die Entſcheidung über die 
Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand nach 
dem 31. Juli 1925 bekanntgemacht iſt, iſt das 
Dienſteinkommen, und zwar nach Maßgabe der 
Vorſchrift des $ 5 Satz 3 der Verordnung vom 
26. Februar 1919 (G.⸗S. S. 33), bis zum Ablauf 
bes Vierteljahrs,, das auf den Monat folgt, in 
dem dem Beamten die Entſcheidung bekannt⸗ 
gemacht worden iſt, zu zahlen. 

Beamte, denen die Entſcheidung über die Ver⸗ 
ſetzung in den dauernden Ruheſtand im Auguſt 
1925 bekanntgemacht iſt, erhalten, ſofern ſie nicht 
auf ihren Antrag oder mit ihrer ausdrücklichen 
Zuſtimmung zu einem vor dem 1. Oktober 1925 
liegenden Zeitpunkt in den dauernden Ruheſtand 
verſetzt ſind, für die Monate Oktober und November 
1925 den Unterſchiedsbetrag zwiſchen ihrem vollen 
Dienſteinkommen (gegebenenfalls Wartegeld) und 
ihrem Ruhegehalt. 

Die Mehrbeträge ſind — vorbehaltlich der 


ſpäteren geſetzlichen Regelung — zunächſt vor⸗ 
ſchußweiſe zu zahlen. Die Vorſchußzahlungen 
ſind unmittelbar bei den Beſoldungs⸗ und Warte⸗ 
geldtiteln zu buchen. 

Beamte, denen die Entſcheidung über die 
Verſetzung in den dauernden Ruheſtand nach 
dem 31. Auguſt 1925 bekanntgemacht wird, ſind, 


ſofern nicht auf Antrag oder mit ausdrücklicher 


Zuſtimmung des Beamten ein früherer Zeit⸗ 
punkt feſtgeſetzt wird, zum Ablauf des Viertel⸗ 
jahrs, welches auf den Monat folgt, in welchem 
dem Beamten die Entſcheidung bekanntgemacht 
15 iſt, in den dauernden Ruheſtand zu ver⸗ 
etzen. 

4. Von der Kürzung von Verſorgungsbezügen 
bei Privateinkommen auf Grund der Vorſchriften 
der §§ 92 bis 96, 98 und 99 der Preußiſchen 
Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung iſt vorbehaltlich einer 
Rückforderung etwa überzahlter Verſorgungs⸗ 
bezüge mit Wirkung vom 1. September 1925 ab 
bis auf weiteres abzuſehen. 

2 


Preis der Kleinkaliberbüchſe und des Einſteck⸗ 
laufs. 2 


Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 1. Auguft 1925 — III 2466. 
Die Erfurter Maſchinen⸗ und Werkzeugfabrik, 
. m. b. H. in Erfurt, Rudolfſtraße 49, hat an» 
gezeigt, daß ſich der Preis für die „Erma“-Klein⸗ 
kaliberbüchſe und den „Erma“⸗Einſtecklauf infolge 
Lohn⸗ und Materialpreisſteigerung erhöht hat. 
Der „Behördenpreis“ (vgl. Erlaß vom 25. Juni 
1925 — III 2022 — LwM Bl. S. 348 —) beträgt 
jetzt für die „Erma“-⸗Büchſe 55 RM (bei Abnahme 
von 50 Stück 50 RM), für den „Erma“⸗Einſteck⸗ 
lauf 39,50 RM. 


5 2 
Erſatz des Waffenſcheins durch den Jagdſchein — 
Schußwaffen der Forſtbeamten. 


Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. u. d. M. d. J. v. 4. Auguſt 
1925 — III 8728/25 VI M. f. L. 11 G 1013 M. d. J. 


Der im Einvernehmen mit mir vom Herrn 
Preußiſchen Miniſter des Innern herausgegebene 


Nr. 95 Bd. 40 (1925) 


Runderlaß vom 3. Dezember 1924 — II G 3248 — 
(MBli B. Nx. 54 S. 1157), betr. Erſatz des Waffen⸗ 
ſcheins durch den Jagdſchein, findet auf Forſt⸗ 
beamte keine Anwendung. Dieſe gehören zu den⸗ 
nigen Beamten, welche — wie die Polizeibeamten 
— kraft ihres Amtes zur Führung von Waffen 
berechtigt ſind und ſomit eines Waffenſcheines 
zu deren unbeſchränkter Führung nicht bedürfen. 
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Zu den Forſtbeamten in obigem Sinne ge⸗ 
hören alle diejenigen, die das * 
recht haben und ſich als Forſtbeamte ausweiſen 
können. Die Frage, ob Piſtole und Revolver 
unter die für Forſtbeamte zuläſſigen Waffen 
fallen, iſt zu bejahen, und zwar ohne Rückſicht 
Karl ob ſie ſichtbar oder unſichtbar getragen 
werden. ns 


Sa 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Gedenkſtein für die im Weltkriege gefallenen 
Lehrer und Studierenden der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule in Hann.⸗Münden. 


Den gefallenen Kommilitonen der alma mater 
Münden ſoll vor dem Hochſchulgebäude ein Gedenk⸗ 
ſtein geſetzt werden, den Lebenden als Erinnerungs⸗ 
und Dankeszeichen ſür die teuren Entſchlafenen, 
den kommenden Geſchlechtern als Mahnung und 
Anſporn, alle Kräfte dem Wiederaufbau des 
gedemütigten Vaterlandes zu alter Macht, zu 
altem Glanze zu weihen. 
Denkmal wollen wir errichten, einen ſchlichten 
Stein, in Größe dem gegebenen Raum angepaßt, 
an Stoff und Ausführung echt und gediegen, 
unvergänglich wie der deutſche Wald. 

Zur Umwandlung des Platzes vor der Hoch⸗ 
ſchule in einen Schmuckplatz hat das Miniſterium 
die erforderlichen Mittel bewilligt, die Koſten des 
Denkſteins aver müſſen durch Beiträge aufgebracht 
werden. Manchem wird es nicht leicht ſein, in 
dieſer ſchweren Zeit Sonderausgaben zu beſtreiten; 
wir hoffen aber, daß jeder alte Mündener nach 
ſeinem Können ein Scherflein zur Ehrung der 
gefallenen Kommilitonen beitragen wird. Wir 
bitten, die Gaben möglichſt bald an die unten ver⸗ 
merkte Stelle abzuführen, damit zu Beginn des 
Sommer⸗Semeſters 1926 die Einweihung des 
Denkſteins erfolgen kann. 

Spenden werden erbeten an die Städtiſche 
Sparkaſſe Hann.⸗Münden für den Denkmalsfonds 
5 non Hochſchule Hann.⸗Münden Konto 
Nr. ; 

Hann.⸗Münden, den 25. Juli 1925, 
Bürgermeiſter Dr. Haarmann. Major F. Wüſtefeld. 
Profeſſor Dr. Süchting. Proſeſſor Sellheim. Profeſſor Dr. Frhr. 
Geyr v. Schweppenburg. Profeſſor Dr. Jahn. Forſtaſſeſſor 
Bergmann. Forſtbefliſſener v. Wrisberg. 


2 


Die vierteljährliche Gehaltszahlung. Es war 
vorauszuſehen, daß die ſeinerzeit beſchloſſene 
Wiederaufnahme der vierteljährlichen Gehalts⸗ 
gehlung, deren Termin die Regierung feſtſetzen 
onnte, für die Beamtenſchaft nur die Bedeutung 
eines Beruhigungspulvers hatte. 

Im Haushaltungsausſchuß des Reichstages hat 
deshalb eine ziemlich lebhafte Auseinanderſetzung 
ſchon am 29. Juli ſtattgefunden, bei welcher 
Deutſchnationale und Volkspartei dem Reichs⸗ 
finanzminiſterium den Vorwurf machten, daß es 
die gegebenen Zuſagen nicht gehalten habe, die 
darauf hinausliefen, daß am 1. Oktober die viertel⸗ 
jährliche Gehaltszahlung wieder aufgenommen 
werden ſoll. N 

Die Erklärungen des Herrn Miniſterialdirektors 
Dr. Lotholz find- jo intereſſant, daß ſie im Wort⸗ 
laut angeführt werden ſollen. Sie lauten: 


Nicht ein prunkendes 


„Erklärungen würden doch immer nur auf 
Grund der in Betracht kommenden Verhältniſſe 
abgegeben. Die Reichsregierung erkläre noch 
einmal, daß ſie hoffe, die vierteljährlichen Gehalts⸗ 
zahlungen bis zum 1. Oktober durchführen zu 
können. Eine erhebliche ſachliche Meinungs⸗ 
verſchiedenheit beſtehe zwiſchen den Abgeordneten 
Dr. Cre mer und Schmidt (Stettin) auf der einen 
Seite, der Regierung auf der anderen Seite 
nicht. Die Frage ſei lediglich die, wann der 
geeignete Zeitpunkt gekommen ſei. Da ſei früher, 
allerdings in der beſtimmten Hoffnung, daß die 
Dinge ſich günſtig geſtalten würden, der 1. Ob 
tober in Ausſicht genommen worden. Man 
könne die ganze Frage doch nicht nur theoretiſch 
betrachten, ſondern müſſe alle in Betracht 
kommenden Verhältniſſe würdigen. Im Augen⸗ 
blick ſeien bei der Reichsregierung mit Rückticht 
auf die politiſche, finanzielle und wirtſchaftliche 
Lage gewiſſe Bedenken vorhanden, die vicrtel- 
jährliche Gehaltszahlung zur Zeit wieder ein⸗ 
zuführen. Die Regierung befürchte auch für die 
Beamten unter Umſtänden bedenkliche Folge⸗ 
erſcheinungen. Redner bittet, die Sache nicht 
auf die Spitze zu treiben, ſondern ſie ruhig und 
ſachlich zu betrachten. Dann werde der Weg der 
Verſtändigung ohne weiteres offenſtehen. Denn 
auf allen Seiten ſei der Wille vorhanden, den 
Beamten zu helfen, ſobald es die Verhältniſſe 
irgendwie geſtatten.“ 

Sehr bedeutungsvoll iſt namentlich der erſte 


atz: 

„Erklärungen würden doch immer nur 
auf Grund der in Betracht kommenden 
Verhältniſſe abgegeben.“ 

— Das heißt auf Deutſch, daß man auf Regierungs⸗ 
erklärungen heute nicht all zu großes Gewicht legen 
ſoll, denn — ändern ſich die Verhältniſſe, ſo ſind ſie 
erledigt, und kommt man den Verſprechungen nicht 
nach, dann haben ſich die Verhältniſſe eben geändert. 

Die um das Wohl der Beamten ſo ſehr beſorgte 
Reichsregierung befürchtet auch „für die Beamten 
unter Umſtänden bedenkliche Folgeerſcheinungen“ 
und hat deshalb einen Grund mehr, die viertel⸗ 
jährliche Gehaltszahlung nicht einzuführen. 

Am 12. Auguſt ſtand der Initiativantrag 
Schuldt⸗Steglitz auf der Tagesordnung, daß die 
vierteljährliche Gehaltszahlung ab 1. September 
wieder eingeführt werden ſollte. Der Vertreter 
des Reichsfinanzminiſteriums, Staatsſekretär 
Fiſcher, hat ſich ſehr entſchieden gegen den Antrag 
gewandt, denn — die ſe Sache müſſe auf eine 
geeignete Zeit verſchoben werden. 

Der Vertreter der Wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigung ſuchte den Antrag zu Fall zu bringen, 
aber Deutſchnationale, Volksparteiler und Vertreter 
der Oppoſitionsparteien ſetzten es durch, daß der 
Antrag in zweiter Leſung angenommen wurde. 
Die dritte Leſung konnte bei dem vorliegenden 


854 


Deutſche Focſt⸗Zeitung 


REN ı — 14 
Nr. 35 Bd. 40 (1925) 


Einſpruch nicht ſtattfinden, der Zweck war erreicht: Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Das Reichs finanz miniſterium, unterſtütz 
von der Wirtſchaftlichen Vereinigung, hat 
die Vertagung bis November erreicht. 

In der Beamtenſchaft tritt es immer ſchärfer 
in die Erſcheinung, daß der Wunſch beſteht, von 
ſeiten des Reichsfinanzminiſteriums möglichſt des 
Wohlwollens nicht mehr verſichert zu werden. 
Das Reichsfinanzminiſterium wird ernten, was 
es ſäet. S. 

2 


Tagung der Vayeriſchen Jorſtwarte. Am 
Samstag, dem 1. Auguſt, traten die Mitglieder 
des Vereins der Baheriſchen Forſtwarte in 
München zu ihrer diesjährigen Hauptverſammlung 
zuſammen. Aus allen Kreiſen Bayerns, ſo auch 
aus der Pfalz, hatten ſich die Forſtwarte in ganz 
anſehnlicher Zahl zuſammengefunden. Unter 
den Ehrengäſten konnte der 1. Vorſitzende der 
Vereinigung den 1. Vorſitzenden des Landes⸗ 
verbandes der Bayeriſchen Staatsbeamten, Herrn 
Profeſſor Dr. Leiſewitz, ſowie einen weiteren 
Vertreter, Herrn Dr. Ziegler, begrüßen. Der 
Verein der Mittleren Forſtbeamten Bayerns hatte 
ſeinen 3. Vorſitzenden Herrn Forſtverwalter 
Zimmerer entſandt. Profeſſor Dr. Leiſewitz entbot 
den Gruß des Landesverbandes der Bahyeriſchen 
Staatsbeamten. Großen Beifall löſten die Be⸗ 
grüßungsworte des Vertreters der Mittleren Forſt⸗ 
beamten aus. Dem Zugehörigkeitsgefühl innerhalb 
ber grünen Farbe fortan erhöhteres Augenmerk 
zuzuwenden, war der Kern ſeiner Ausführungen. 
Der folgende Tag war vom frühen Morgen bis zum 
Abend durch ernſte Beratungen ausgefüllt. Auch 
dieſen wohnten die Vertreter des Landesverbandes 
bei. Profeſſor Dr. Leiſewitz verſtand es, in ſeinen 
Ausführungen klar die Verhältniſſe der Beamten⸗ 
ſchaft zu ſchildern. Volles Verſtändnis für die 
Notlage beſonders der unteren Beamtenſchichten, 
eine überzeugte Verwendung für die Belange der 
unteren Forſtbeamtenſchaft, leuchtete aus allen 
Worten. Durch die Darlegungen bes weiteren 
Vertreters der Landesbeamten, Dr. Ziegler, wurden 
die Verhältniſſe der Beamtenſchaft weiterhin 
umſchrieben. 

Der Tätigkeitsbericht des 1. Vorſitzenden des 
Forſtwartvereines legte Zeugnis ab, daß im 
abgelaufenen Jahre mit dem Einſatze aller Kraft 
und allen Ernſtes die Belange der Mitglieder bei 
den maßgebenden Stellen vertreten wurden. 
In der Gleichſtellung der Bayeriſchen Forſtwarte 
mit den Baheriſchen Gendarmeriebeamten und 
den übrigen Sicherheitsbeamten waren ſich die 
Forſtwarte einig wie noch nie. Bedauerlicherweiſe 
mußte wiederum die Feſtſtellung gemacht werden, 
daß in der breiten Offentlichkeit noch viel zu wenig 
Verſtändnis für den großen Aufgabenkreis eines 
Forſtwarts, für die nicht unbedeutende Ver⸗ 
antwortung und letzten Endes für die Gefahren 
eines 9955 Forſtbeamten vorhanden ſein muß, 
denn ſonſt könnte die doch einmal notwendige 
Hebung der Forſtwarte nicht immer wieder ver⸗ 
zögert werden. Allſeits wurde der Vorſtandſchaft 
uneingeſchränktes Vertrauen zugeſichert, das in der 
Wahl des auf ſeinen Rücktritt beharrenden bis⸗ 
herigen 1. Vorſitzenden zum nunmehrigen 2. Vor⸗ 
ſitzenden zum Ausdrucke kam. Als nächſter Tagungs⸗ 
ort wurde Nürnberg beſtimmt. 


Eck, 1. Vorſitzender der Bayeriſchen Forſtwarte. 


Geheimer Oberforſtrat Eigner, der frühere 
Vorſtand der Forſtabteilung der ft un 1 Thurn 
und Taxisſchen Domänenkammer, iſt am 15. Auguſt 
in Regensburg geſtorben. Nach kurzer Tätigkeit 
im baheriſchen Forſtverwaltungsdienſt trat Eigner 
1886 in den Fuͤrſtl. Thurn und Taxisſchen Forſt⸗ 
dienſt, in dem er vom Forſtaſſiſtenten ab alle 
Dienſtſtufen bis zum Chef der Forſtverwaltung 
durchlief. Mehr als 20 Jahre ſtand er an der 
Spitze dieſer Verwaltung. Auch der Deutſche 
Forſtverein verliert in Eigner einen ſeiner treueſten 
Mitarbeiter. Seit dem Jahre 1899 war er als 
Vertreter des Thurn und Taxlsſchen Großbeſitzes 
in den Forſtwirtſchaftsrat abgeordnet. Sein be⸗ 
ſonderes Intereſſe galt namentlich dem ke 
weſen für den Revierverwaltungsdienſt der 
Privaten. Lange Jahre hindurch war Geheimer 
Oberforſtrat Eigner Vorſttzender des Prüfungs- 
ausſchuſſes, an deſſen Arbeiten er nahezu bis zum 
Ende ſeiner Dienſtzeit lebhafteſten Anteil nahm. 
Die deutſche Forſtwirtſchaft verliert in ihm einen 
hervorragenden Fachmann, deſſen Andenken allzeis 
in Ehren erhalten bleiben wird. 

Anterrichts,, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Als Studierende der preußiſchen forſtlichen 
Hochſchulen waren im Sommerhalbjahr 1925 
eingeſchrieben: In Eberswalde im ganzen 
112, darunter aus früheren Semeſtern 87, neu 
eingetreten 15 und 10 Gaſthörer. Es ſtammten 
49 aus den öſtlichen, 18 aus den weſtlichen 
Provinzen Preußens, 20 aus dem uͤbrigen Reichs⸗ 

ebiet und 25 aus dem Auslande. In Hann.⸗ 

Münden waren im ganzen 165 Studierende 
eingeſchrieben, darunter aus früheren Semeſtern 
110, neu eingetreten 47 und 8 Gaſthörer. Es 
ſtammten 46 aus den öſtlichen, 97 aus den weſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens, 19 aus dem übrigen 
Reichsgebiet und 3 aus dem Auslande. In den 
preußiſchen Staatsdienſt beabſichtigen 149 zu 
treten, und zwar 49 in Eberswalde und 100 in 
Hann.⸗Münden. = 


Borleiungsperzeiinis der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule Eberswalde für das Winterſemeſter 
1925, 6. A. Forſtwiſſenſchaft, Dengler: 
Waldbau (beſonderer Teil) (Aſtündig), Forſtliches 
Seminar (2 ſtündig), Waldbauliche Übungen für 
Fortgeſchrittene (täglich nach Vereinbarung), Lehr⸗ 
wanderungen. — Hilf: Forſtbenutzung (4 ſtündig), 
Kolloquium über Forſtſchutz (Iſtündig), Lehr⸗ 
wanderungen. — Lemmel: Waldwertrechnungs⸗ 
übungen (2ſtündig), Forſtgeſchichte (I ſtündig), 
Forſtverwaltung (IUſtündig), Beamten⸗, Ange⸗ 
ſtellten⸗ und Verſicherungsrecht (1ſtündig). — 
Schilling: Forſteinrichtung (Aftüinbig), Holzmeß⸗ 
kunde (2ſtündig). — Schmidt: Forſtliche Samen⸗ 
kunde mit Anleitung zu Übungsarbeiten (1 ſtündig). 
— Schwappach: lieſt nicht. B. Grund⸗ und 
Hilfswiſſenſchaften. lbert: Bodenkunde 
(sZſtündig), Bodenkundliches Kolloquium (1 ſtündig). 
— Edftein: Allgemeine Zoologie (Iſtündig), 
Wirbeltiere (2ſtündig), Fiſchzucht II. Teil (Iſtündig), 
Zoologiſche Übungen (2ſtündig). — Lieſe: 
Kryptogamen mit beſonderer Berückſichtigung der 
durch Pilze verurſachten Krankheiten (2ſtündig). — 
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Schubert: Mathematiſche Grundlagen (2ſtündig), des großen Sturmes von 1894 auf Veranlaſſung des 
Geodätiſche Inſtrumente (1 ſtündig), Meteorologie preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums von der 
(Zſtündig), Mathematiſche und Meteorologiſche forſtlichen Verſuchsanſtalt in Eberswalde gemein⸗ 


Übungen (1 ſtündig). — Schucht: Allgemeine 
Geologie (2 ſtündig), Geologiſche Formationskunde 
(Iſtündig). — Schwalbe: Anorganiſche Chemie 
(4ſtündig), Chemiſche Übungen (Iſtündig), 
Mineralogie (1 ſtündig). — Schwarz: lieſt nicht. 
— Wolff: Ausgewählte Kapitel der vergleichenden 
Phyſiologie (1 ſtündig). — N. N.: Allgemeine 
Botanik (ö5ſtündig), Botaniſches Seminar 
(2ſtündig). — Krauſe: Geologie des Quartärs 
(Uſtündig) mit Lehrwanderungen, Ausgewählte 
Kapitel der Paläontologie (Iſtündig). — Görcke: 
Prozeßrecht (2ſtündig). — Matſchenz: Land⸗ 
wirtſchaft (2 ſtündig). — Rüchel: Erſte Hilfe bei 
Unglücksfällen (1 ſtündig). Die Aufnahme der 


Studierenden findet am 20. Oktober ſtatt. Die 
Vorleſungen beginnen am 21. Oktober. An⸗ 


meldungen ſind bis ſpäteſtens Anfang Oktober 
ſchriftlich an die Forſtliche Hochſchule Eberswalde 
zu richten unter Beifügung des Reifezeugniſſes 
und der Ausweiſe über Führung, gegebenenfalls 
Annahme für den Staats⸗ oder Gemeinde⸗ und 
Privatdienſt, forſtliche Lehrzeit, Hochſchulſtudium, 
owie eines Lebenslaufes. 
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Forſtwirtſchaftliches. 

Verſtärktes Auftreten der Nonne. Die Nonne 
Ar ſeit faft ſieben Jahren zuerſt in der Tſchecho⸗ 
lowakei und von hier aus übergreifend auch in 
den bayeriſchen Grenzwaldungen und weiterhin 
Sachſen und Teilen von Schleſien gewaltige 
Schäden verurſacht. 1924 ſchien die Kalamität 
im weſentlichen ihr Ende erreicht zu haben. Nun 
wird aber neuerdings wieder ein ſtarkes Auftreten 
dieſes Schädlings aus verſchiedenen, weit aus⸗ 
einander liegenden Gegenden gemeldet, ſo aus 
dem ſächſiſchen Vogtland, aus den ſchleſiſchen 
Gebirgen (beſonders dem Weiſtritztal) ſowie auch 
aus Teilen der Mark Brandenburg. Anſcheinend 
war die Hitze des Sommers 1925 einer neuen 
Maſſenvermehrung günſtig. Sch. 
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Bienenſterben infolge Inſektenbekämpfung 
dur h Gift. Kurz nach dem Verſuch in der Ober⸗ 
förſte rei Sorau, Eule und Nonne durch Beſtäubung 
mit arſenhaltigem Pulver zu bekämpfen, hatte 
Lehrer Frotſcher in Goldbach bei Sorau von 
einem ſofort einſetzenden 9 der 
Bienen auf dem überflogenen oder dem Streu⸗ 
gebiet benachbarten Ständen berichtet. Eine 
Unterſuchung der getöteten Bienen durch die 
Biologiſche Reichsanſtalt in Dahlem hat er⸗ 
geben, daß die Bienen Arſenmengen enthielten. 
Bis jetzt ſind 150 Völker als getötet oder 
ſchwer geſchädigt bei dem Imkerverein ange⸗ 
meldet. Ahnliche Erſcheinungen werden aber auch 
aus anderen Gegenden gemeldet, ſo vom 
Imkerverein in Caputh bei Potsdam, wo die 
Obſtzüchter in der Blütezeit mit Uraniagrün 
ſpritzen. 8 ©, 


Techniſche Eigenſchaften verblanten Kiefern⸗ 
holzes. Bei der Verwertung des Kiefernholzes, 


welches infolge Eulenfraßes oder ſonſtiger Kalami⸗ J 


täten eingeſchlagen werden muß, ſpielt die Frage 
nach den techniſchen Eigenſchaften blau gewordenen 
Holzes eine wichtige Rolle. Nun ſind ſchon infolge 


ſam mit dem Materialprüfungsamt in Charlotten⸗ 
burg eingehende Verſuche über das Blauwerden 
des Kiefernholzes und deſſen Druckfeſtigkeit aus⸗ 
geführt worden. Dieſe haben ergeben, daß die 
Druckfeſtigkeit verblauten Kiefernholzes, welche 
als Ausdruck für ſämtliche Arten an Feſtigkeit 
betrachtet wird, keinesfalls geringer iſt als jene 
normalen Kiefernholzes. Die Proben haben ſogar 
eine etwas (um 3 %) höhere Druckfeſtigkeit ergeben, 
die aber auf Zufälligkeiten zurückgeführt werden 
kann. In Nr. 190 des „Holzmarktes“ teilt nun 
Baurat Holtſchmidt⸗Hamburg das Ergebnis ſeiner 
Verſuche über die Biegungsfeſtigkeit von verblautem 
Kiefernholz mit. Die Proben ſind an Stäben von 
4:4 em Querſchnitt und 1,5 m Länge angeſtellt, 
die aus alten Rammpfählen des Hamburger Hafens 
eſchnitten waren. Neben reinen Kernholzſtäben 
ſind auch viele Splintholzſtäbe unterſucht worden, 
die teilweiſe oder in der ganzen Länge ſtark ver⸗ 
blaut waren. Die Biegungsfeſtigkeit der Splint⸗ 
holzſtäbe ar lich hierbei, ſoweit es ſich um fehler⸗ 
freies Holz handelte, als ebenſo groß und ſogar 
teilweiſe als größer als jene der Kernholzſtäbe 
erwieſen, was auf die größere Schmiegſamkeit 
des Splintholzes zurückzuführen iſt, welche ein 
Reißen der an der Einſpannungsſtelle ſtark ge⸗ 
bogenen Faſern verhindern. Von dieſem günſtigen 
Verhalten der Splintholzſtäbe machten auch die 
anfangs mit ſtarkem Mißtrauen betrachteten ver⸗ 
blauten Splintſtäbe keine Ausnahme. Die beiden 
angeführten Verſuchsreihen ergänzen ſich und be⸗ 
weiſen, daß weder die Druckfeſtigkeit noch die 
Biegungsfeſtigkeit des Kiefernholzes durch das 
Blauwerden leidet, ſondern daß dieſes lediglich 
einen Schönheitsfehler bedeutet. Bei den Ham⸗ 
burger Verſuchen ſind Hölzer verwendet worden, 
die jahrzehntelang im Waſſer geſtanden hatten. 
Das verblaute Kiefernholz hat alſo ſelbſt nach 
langen Jahren und bei ſtändiger Einwirkung von 
Waſſer ſeine Feſtigkeit nicht eingebüßt. 

Die gleiche Anſicht über die techniſchen Eigen⸗ 
ſchaften verblauten Kiefernholzes wie Schwappach 
und Holtſchmidt vertritt De Dr, Moll (Nr. 195 
des „Holzmarkt“). Er widerſpricht namentlich 
der von A. von Falk vertretenen Auffaſſung, daß 
blaues Holz wegen angeblicher Bildung von 
Apfelſäure uſw. der Gefahr des Hausſchwammes 
ſtärker ausgeſetzt ſei. Allerdings iſt es da minder⸗ 
wertig, wo das Holz imprägniert werden muß 
(Schwellen, Telegraphenſtangen, Maſten uſw.), 
da es ſich nur ſchlecht oder gar nicht imprägnieren 
läßt, weil die Pilzfäden des Blaupilzes die 
Tüpfelporen ſperren und dadurch das Eindringen 
der Imprägnierungsflüſſigkeit verhindern. ür 
die Beantwortung der Frage, ob blaues Holz als 
vollwertig anzuſehen iſt oder nicht, kommt daher 
in erſter Linie der Verwendungszweck in Betracht. 
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Jorſtfarbſpritze. Förſter Wegner in Falken⸗ 
berg, Poſt Troſſin, Bezirk Halle, hat eine Farb⸗ 
ſpritze erfunden und zum Patent angemeldet, 
welche an Stelle des Waldhammers und von 
sarbtopf und Pinſel treten ſoll. 1 auf⸗ 
fallende und wetterfeſte Farbſpritzer ſoll gekauftes 
Holz ſicher gekennzeichnet und gegen unberechtigte 
Abfuhr geſchüßt werden. Ebenſo ſoll das An⸗ 
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ſchelmen oder Anreißen der Stämme in Schlägen 
und Durchforſtungen durch Farbſpritzer, die leicht 
und faft automatiſch angebracht werden können, 
erſetzt werden. Der Preis der Spritze dürfte ſich 
auf 15 K, jener eines Liters Farbe, das für 1000 
Stämme genügt und nach befonderem Rezept 
von jedermann hergeſtellt werden kann, auf 10 
bis 12 Pfennig ſtellen. 


Ei 
7 
— 


Waldbrände. 


Bezirk Köslin. In der Rittergutsforſt Treblin 
des Herrn von Puttkamer und im Waldbeſitz 
des Herrn Caspar, Ponickel, wurden kürzlich durch 
einen Waldbrand 469 ha 1⸗ bis 40jährige a 
ſchonung und 50 ha über 40 jähriges Kiefern⸗ 
ſtangenholz faſt völlig vernichtet. Außerdem 
brannten 250 ha Moor⸗ und Heidefläche. Der 
Brand wütete zwei Tage, angefacht durch den 
Oſtſturm. Er hatte bereits gewaltige Ausdehnung 
angenommen, als die erſte Hilfe kam. Die 
Beſtände ſind nicht verſichert. Der Schaden wird 
auf 250000 4 geſchätzt. 
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Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: Das 
Ge ſchäft hat ſich ſtellenweiſe etwas belebt, nachdem 
einige größere Platzholzhandlungen für die aus⸗ 


fallende Zufuhr aus Polen Ergänzungskäufe am 45 


inländiſchen Markt vornahmen. Es wäre verkehrt, 
aus dieſen etwas ſtärkeren Umſätzen eine Hauſſe 
am Holzmarkt konſtruieren zu wollen. Die Preiſe 
ſind für gutes Stammholz um 4 bis 5 & geſtiegen. 
Minder gute Ware iſt zu den Notierungen des Juli⸗ 
monates 5 Größere Einſchnitte werden 
nur im Verkehr zum Zwiſchenhandel verkauft, 
der ſpekulativ auf eine längere Dauer des Zoll⸗ 
krieges mit Polen eingeſtellt zu ſein ſcheint. Der 
Platzholzmangel beſchränkt ſich dagegen darauf, 
diejenigen Mengen Schnittholz zuzukaufen, die 
von den Lägern heruntergehen. Etwas Belebung 
zeigt der Zopfholzmarkt, insbeſondere in Waſſer⸗ 
hölzern. Man zahlte hierfür bei guter Qualität 
und einer Durchſchnittsbreite von 23 cm frei 
Waggon Berlin im Großhandelsverkehr etwa 
80 „%. Bauholzzopf brachte 62 bis 65 K. Sehr 
ſchleppend find die Abſatzverhältniſſe am Kiſten⸗ 
brettermarkt, während das Geſchäft in Schal⸗ 
brettern ſich etwas was bei mäßig geſteigerten 
Preiſen (45 bis 46 „ frei Berlin) anließ. Die 
Verſuche weiterer Kreiſe, die Regierung zur Frei⸗ 
gabe von Schnitthölzern in Polen, ſoweit deutſcher⸗ 
ſeits Vorſchüſſe gezahlt wurden, zu bewegen, ſind 
im allgemeinen geſcheitert. Nur in einigen Aus⸗ 
nahmefällen wurden ſchleſiſchen Firmen, die eine 
gewiſſe geldliche Notlage oder Gefährdung der 
e nachweiſen konnten, Teilkontingente 
für die Einfuhr zugebilligt. Auch die Danziger 
Intereſſenten ſind zur Zeit bemüht, durch perſönliche 
Intervention bei den zuſtändigen Regierungsſtellen 
Kontingente für den. Verſand cdi Deutſchland 
zugebilligt zu erhalten. Ob dieſen Anträgen 
ſtattgegeben werden kann, ſoll in dieſen Tagen 
entſchieden werden. Eine geringe Belebung zeigte 
der Schwellenmarkt, an dem Preußenſchwellen 
I. Klaſſe 1 wahrſcheinlich auf ſpätere 
Verkaufsausſichten, geſucht waren. 
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Die ſogenannte kleine Zolltarifnovelle hat für 
die Forſtwirtſchaft geringe Bedeutung, da nur 
folgende Poſitionen des ſeitherigen Waren⸗ 
verzeichniſſes betroffen werden: Nr. 38 Pflanzen 
ohne Erdballen, hierunter Forſtpflanzen, der Zoll 
je Doppelzentner wurde von 40 auf 80 & er⸗ 
höht und damit die höchſt überflüſſige Einfuhr 
ausländiſcher Pflanzen erfreulicherweiſe erſchwert. 
Die Zollſätze für Holzkohlen (88), ſeither zollfrei. 
find auf 1 &, für Holzmehl und Holzwolle (89) 
auf 1,20 % feſtgeſetzt worden. Die ſchwachen 
Zollſätze von 4 4 für den Doppelzentner flüſſige 
und von 8 „ für feſte Gerbſtoffauszuge (384) 
ſind trotz der bewegten Anträge des Reichsforſt⸗ 
wirtſchaſtsrates auf Zollſchutz für den Eichen⸗ 
ſchälwald nicht erhöht worden; es wird alſo auch 
gelegentlich der nächſtjährigen Regelung des ge⸗ 
ſamten Zolltarifes für die übrigen Gerbſtoffzölle 
nichts Günſtigeres erwartet werden können, und 
das bedeutet das letzte Ende des Eichenſchäl⸗ 
waldes, zumal bei den jetzigen ſchlechten Eichen⸗ 
rindenpreiſen und den hohen Schälerlöhnen. K. 
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Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnitlliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 17. bis 
23. Auguſt 1925 ab märkiſcher Station 8,85 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 22. Auguſt 1928. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
Mk., Baummarder 40 bis 66 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 „ 
Wieſel, weiße 4 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter I 
0,70 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 7 Mk. 
das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 22. Auguſt 1926, 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., VBaummarder 40 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 45 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,25 Mk., Wieſel. 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,50 Mk., Sanin, 
Wildkanin, Winter 0,75 Mk. Rehe: Sommer 5 Mk., 
Winter 2,50 Mk. das Stück. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
24. Auguſt 1925. Rehböcke 1 bis 1,15, a 0,70 
bis 0,80. Schwarzwild, ſchwer 0,30, mittel 0,20 bis 
0,50 für 2 kg. Kaninchen, wilde, groß 0,90 bis 1, 
IIa 0,50 das Stück. Von den Preisnotterungen ſind 
in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſiou. 
— Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
24. Auguſt 1925. Hechte, unſortiert 140 bis 155, 
mittel 160 bis 175, Schleien, groß 135 bis 140, un⸗ 
ſortiert 150 bis 166, Aale, unſortiert 160 bis 180, 
groß⸗ mittel 185 bis 190, mittel 170 bis 180, klein 
110 für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf bis 
zur Schwanzſpitze gemeſſen, 8 bis 10 cm 3,60, 12 
bis 14 em 18, Rieſen⸗, unſortiert 6 bis 8 das 
Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Briefe und Fragekaſten. 

Anfrage Nr. 55. Anrechnung der Kriegs⸗ 
jahre bei der Penſionierung eines Stadtförſters. 
Die Stadt hat im Jahre 1919 beſchloſſen, daß den 
Beamten die Kriegsjahre doppelt angerechnet 
werden ſollen, und dieſer Beſchluß hat die Ge⸗ 
nehmigung des Bezirksausſchuſſes erhalten. Jetzt 
weigert ſich die Stadt und will die Kriegsjahre 
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nur 1½ fach anrechnen, wie es bei den Staats⸗ 
förſtern der Fall iſt. Wie iſt die Rechtslage? 
Städt. Förſter O. in W. 


Antwort: Nach § 12 des Geſetzes vom 
30. Juli 1899 (KBG) erhalten die ſtädtiſchen 


Beamten bei eintretender Dienſtunfähigkeit 
Penſion nach den für die Penſionierung der un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten geltenden Be⸗ 


ſtimmungen, ſofern nicht mit Genehmigung 
des Bezirksausſchuſſes ein anderes feſt⸗ 
geſetzt iſt. Daraus geht hervor, daß mit Ge⸗ 
nehmigung des Bezirksausſchuſſes eine Sonder⸗ 
beſtimmung über die Penſionierung der Beamten 
getroffen iſt. Dieſe Beſtimmung begründet für 
Sie einen Rechtsanſpruch auf Anrechnung der 
doppelten Kriegszeit. Weigert ſich die Stadt, 
die eingegangene Verpflichtung anzuerkennen, 
ſo führen Sie einen Beſchluß des Bezirkausſchuſſes 
herbei. Fällt dieſer zu Ihren Ungunſten aus, 
was nicht anzunehmen iſt, ſo wird die Klage beim 
ordentlichen Gericht ſicher Erfolg haben, Bz. 


Anfrage Nr. 56: Waffengebrauch und 
Verhalten dem Verletzten gegenüber. 
Hilfsförſter W. in A. 
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Antwort: Das Verhalten dem Verletzten 
gegenüber wird durch § 3 des Geſetzes vom 31. 
März 1837 geregelt. Es muß, ſoweit es ohne 
Gefahr für die Perſon des Beamten geſchehen 
kann, dem Verletzten Beiſtand geleiſtet werden. 
Nötigenfalls muß der Beamte dafür Sorge tragen, 
daß er ärztliche Hilfe bekommt, welche 
die Polizeibehörde in Tätigkeit zu ſetzen hat. 
Nach $ 13 der Inſtruktion vom 21. November 1837 
ſoll der Beamte den Verletzten dahin geleiten, 
wo der Verletzte die ärztliche Hilfe findet, und der 
Ortspolizeibehörde unverzüglich davon Anzeige 
machen. Das weicht von der geſetzlichen Vorſchrift 
ab, die lediglich verlangt, daß der Verletzte zum 
nächſten Ort zu bringen iſt, wo die Polizeibehörde 
das nötige zu veranlaſſen hat. Damit hat der 
Beamte ſeine Pflicht erfüllt. Das iſt nicht der 
Fall, wenn er den Verletzten hinzugekommenen 
Perſonen überläßt, es ſei denn, daß er durch dieſe 
Perſonen bedroht wird, daß damit eine Gefahr 

t jeine Perſon verbunden tft. Fehlt dieſe Gefahr, 
o würde durch die ge fremder Perſonen 
der Beamte nicht entlaſtet ſein, ſondern die Ver 
antwortung dafür tragen müſſen, daß er den 
geſetzlichen Vorſchriften nicht genügt hat. B. 


ea 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnottzen tft verboten.) 


Offene Forſt⸗ uſw. Bienfifichen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Riefensbeek (Hildes heim) iſt am 
15. Oktober zu beſetzen. Bewerbungsfriſt: 

15. September. 

Forſtſekretärſtelle Hann.⸗Münden, Oberf. Kattenbühl 
(Hildesheim), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. 
Dienſtwohnung iſt nicht vorhanden. 0,6970 ba 
Wieſe. Bahuſtation. Höhere Schule im Orte. 
Auf den Erlaß vom 26. Juni 1924 III 7277 wird 
hingewieſen. Bewerbungsfriſt 12. September. 

Förſterſtelle Junkerbrück, Oberförſterei Eiſenbrück 
(Schneidemühl , iſt am 1. Dezember zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1 ha Garten, 4,4 ha Acker, 
7,0 ha Wieſe, 0,2 ha Weide. Nutzungsgeld 129 K. 
Nächſte Bahnſtation Neubraa, 4 km; nächſte Dorf⸗ 
ſchule Eiſenbrück, 4 km; nächſte höhere Schule 
Schlochau, 40 km, Bewerbungsfriſt 10. September. 

Bebaute Förſter⸗Endſtelle Kaiſerswaldau, Oberf. 
Neſſelgrund (Breslau), iſt am 1. Oktober ander⸗ 
weit zu beſetzen. Zur Stelle gehören: Dienſt⸗ 
wohnung, Wirtſchaftsland 0,106 ha Garten, 
3,342 ha Acker 3. und 2,166 ha Wieſen 4. Klaſſe. 
Waldweide wird nicht geſtattet. Bewerbungsfriſt 
7. September. 

Förſter⸗Endſtelle Krekel (Wildenburg), Oberf. Schleiden 
(Aachen), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Neue gute Dienſtwohnung mit elektriſchem Licht 
und unmittelbar am Revier gelegen. Nächſter 
größerer Ort iſt die Stadt Schleiden mit höheren 
katholiſchen und evangeliſchen Schulen. Wirtſchafts⸗ 
land: 4,0360 ha. Zur Bewerbung zugelaſſen ſind 
die Förſter in Endſtellen des Regierungsbezirks 
Aachen bis zu 60 Jahren und die überz. Förſter 
der Regierungsbezirke Köln, Coblenz, Düſſeldorf, 
Trier und Aachen. Bewerbungsfriſt 1. September. 


Förſterſtelle Neuglieuicke⸗Weſt, Oberf. Neuglienicke 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober zu 


beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0840 ha Garten 
2. Klaſſe, 6,0240 ha Acker 4. Klaſſe, 4,5640 ha 
Wieſe 4. Klaſſe. Bewerbungs ir ft 17. September. 

ärſtelle der Oberförſterei Welſchneudorf 
in Montabaur (Wiesbaden) iſt infolge Ver⸗ 
ſetzung des ſeitherigen Inhabers ſofort anderweit zu 


beſetzen. Dienſtwohnung iſt nicht vorhanden. Bes 
werbungsfriſt 1. September. 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Friedrichsgrätz, Oberf. 


Kraſcheow (Oppeln), kommt am 1. Oktober zur 
Wiederbeſetzung. Zu der Stelle gehören außer 
einer Dienſtwohnung 3,7400 ha Dienſtland. Be⸗ 
werbungsfriſt 5. September. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Lindener Fähre, Oberf. 
Peiſterwitz (Breslau), iſt am 1. Oktober anderweit 
zu beſetzen. Zur Stelle gehören: Dienſtwohnung, 
Wirtſchaftsland 0,12 ba Garten, 2,25 ha Acker 
3. Klaſſe, 1,26 ha Wieſen 4. Klaſſe und 0,20 ha 
Weide. Waldweide wird nicht geſtattet. Be⸗ 
werbungsfriſt 7. September. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Ratsförſterſtelle Zwickau Sa. iſt am 1. Oktober oder 
ſpäteſtens 1. November zu beſetzen. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. September. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonal nachrichten. 
Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 

Banniza, überz. Förſter zu Derenthal, Oberſörſteret Winnefeld 
(Hildesheim), wird am 1. Oktober die bebaute Hilfsförſter⸗ 
ſtelle Derenborn, Oberf. Carlshafen (Caſſel), übertragen. 

Hemeinhardt, Förſter in Neuglienicke⸗Weſt, Oberf. Neuglientcke, 
wird am 1. Oktober nach Buchheide, Oberförſterei Zechlin 
(Potsdam), verſekt. = 

Eurth, Hilfsförſter in Veckerhagen, Oberf Veckerhagen, wird am 
1. Oktober die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Immichen⸗ 
hain (Caſſel) unter Vorbehalt übertragen. 

Kitian, Hilfsförſter in Hombreſſen, Oberf. Hombreſſen, wird 
5 2 Oktober nach Cappel, Oberf. Marburg (Caſſel), 
verſetzt. 
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Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Deutſcher Forſtverein. 
Mitgliederverſammlung in Salzburg. 


Betr. Zureiſe. In teilweiſer Abänderung 
der früheren Mitteilung wird bekanntgegeben, 
daß die Aufhebung des Viſums für die Einreiſe 
nach Oeſterreich den Beſitz eines Paſſes mit 
Ausdehnung auf Oeſterreich nicht über⸗ 
flüſſig macht. Wer nur einen Perſonalausweis 
mit Lichtbild beſitzt, müßte nötigenfalls von 
einer benachbarten baheriſchen Behörde ſich den 
Vermerk zur Einreiſe geben laſſen. 

Dr. Wappes. 
Oberlauſitzer Forſtverein. 
Verſammlung 1925. 

Freitag, den 28. Auguſt, auf dem Czorneboh. 
Treffpunkt Bahnhof Pommritz. Ankunft Richtung 
Bautzen 7,42 Uhr vormittags 1. Staffel, Ankunſt 
Richtung Löbau 8,47 Uhr vormittags 2. Staffel. 
Fahrt mit e über Hochkirch bis zur 
Forſtmeiſterei Wuiſchke. Für Staffel 1 iſt Be⸗ 
ſichtigung von Hochkirch unter ortskundiger 
Führung vorgeſehen. 

Revierbegang. Ab %10 bis 2 Uhr Beſuch 
des Reviers Wuiſchke der Stadt Bautzen. Führung 
Herr Forſtmeiſter Münchhoff. Frühſtück aus der 
Taſche. Ende des Waldbeganges auf dem Czorne⸗ 
boh, daſelbſt gemeinſames Mittageſſen, Gedeck 
ohne Getränk 1,80 Mk., und geſelliges Beiſammen⸗ 
ſein. Beteiligung der Damen erbeten. Die Damen 
nehmen anfangs am Waldbegang teil, zweigen 
dann ab und erreichen den Czorneboh auf kürzerem, 
bequemerem Wege. 

Nachmittags: Hauptverſammlung daſelbſt. 
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2, Berufs⸗ 
und Vereinsfragen. Rückfahrt ab Cunewalde 
7,38 Uhr nachmittags. 

Klotſche bei Dresden, den 23. Juli 1925, 

Melzer, 1. Vorſitzender. 


S 
Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Hegemeiſter Neumann⸗Bären⸗ 
berg in Göritz, Poſt Karwitz, Kr. Schlawe. Schrift⸗ 
führer: Staatsförſter und Forſtſekretär Sieg, 
Zanderbrück, Poſt Wehnershof, Bezirk Schneide- 
mühl. Kaſſenwart: Staatsförſter Laabs in 
Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. Neuſtettin. Sämt⸗ 
liche Zahlungen ſind an die perſönliche Adreſſe des 
Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des zuſtändigen 
Vertrauensmanns zu ſenden. 


Dem Andenken des verſtorbenen bayeriſchen 
Förſterführers Wilhelm Haas. 

Die „Bayeriſche Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 
ſowohl wie auch unſer Vereinsblatt, die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“, haben in ehrenden Nachrufen 
des verdienſtvollen Führers Haas gedacht, und 
wenn nun auch die Preußiſche Staatsförſter⸗ 
vereinigung dicſem ſeltenen Manne und baheriſch⸗ 
deutſchen Patrioten in nachfolgenden Zeilen 
trauernd einen Bruch auf ſeine letzte Ruheſtätte 
niederlegt, ſo will ſie damit bezeugen, daß der 
Klang ſeines Namens im Förſterſtande über die 
Grenzen ſeiner engeren Heimat weit hinaus⸗ 
gedrungen und Anerkennung wie Ehrung gefunden 
hat, ſoweit die deutſchen Wälder rauſchen und 


eine ſtrebſame Förſterſchaft He betreut. Die 
Preußiſche Staatsförſtervereinigung, die dem 
Toten innerlich ja ſo naheſtand, und deren Ideen 
und Ziele er in ſeinen Briefen ſtets allerbeſten 
Erfolg wünſchte, ruft dem toten Kollegen zu: 

Wer wie Du die Belange ſeines Vaterlandes 
und ſeines Standes mit eiſernem Fleiß gefördert, 
deſſen Name wird ſtets im Kreiſe der deutſchen 
Förſterſchaft in Ehren genannt werden. Deine 
Arbeit aber muß Vorbild ſein für alle diejenigen, 
die berufen ſind, am Wohl des Standes tätig 
zu ſein. Schlafe wohl, Oberforſtverwalter Wilhelm 
Haas, möge Deine heimatliche bayeriſche Erde 
Dir leicht ſein! 

Forſth. Göritz, den 20. Auguſt 1925. 

Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 3, 

. A.: Neumann-Bärenberg, 


2 
An die Vertrauensmänner und Beamtenausſchuß⸗ 
mitglieder. 

Unſere Vertrauensmänner und Beamten⸗ 
ausſchußmitglieder bitte ich um einen kurzen, aber 
ſtreng ſachlichen Bericht über die landwirtſchaftliche 
und finanzielle Notlage des Standes innerhalb 
drei Wochen. Neumann⸗Bärenberg. 


2 
Mitteilungen des Vorſkandes. 

J. In Verfolg verſchiedener an mich ergangener 
Anfragen benachrichtige ich unſere Mitglieder, daß 
der für Mitte des Sommers geplante Zuſammen⸗ 
tritt der Vereinigung in Berlin verſchoben werden 
muß, da die finanziellen Mittel zu Seit nicht zu⸗ 
reichen. — Auch ein Zeichen der immer 
drückenderen Lage im preußiſchen Staatsförſter⸗ 
ſtande! 

1, Herrn Förſter B. in B. Da Ihr 
Schreiben vom 21. Juli 1925 allgemeine Belange 
berührt, will ich öffentlich darauf antworten. Ich 
bedauere nur, daß Sie, Herr Kollege, Ihre Zeilen 
als vertraulich bezeichnet haben. Warum? 

Natürlich habe ich die hämiſchen Bemerkungen 
des Vorſtandes der Förſtergewerkſchaft geleſen; da 
dieſe aber in perſönlichen Angriffen, ohne unſere 
ſachlichen Ausführungen zu widerlegen, ausklangen 
— Ausführungen, die übrigens auch von dem 
Herrn Oberlandforſtmeiſter gelegentlich der Forſt⸗ 
etatsberatungen im Plenum durchaus beſtätigt 
worden ſind —, habe ich die Anrempelungen ebenſo 
gewertet wie die früheren. Wer fachlich nicht zu 
kämpfen verſteht, der fängt an zu ſchimpfen, und 
wer ſchimpft, hat gewöhnlich unrecht. — Ich habe 
auch für die Zukunft nicht die Abſicht, auf perſön⸗ 
liche Angriffe, die nur das Anſehen des geſamten 
Staatsförſterſtandes in den Augen Abſeitsſtehender 
herabzudrücken imſtande ſind, zu reagieren. Dieſe 
Kampfart mag der Gegenſeite überlaſſen bleiben. 
Wenn Sie Gelegenheit hätten, Einblick in unſere 
Sammlung von Schmähbriefen zu nehmen, die 
Worte und Bezeichnungen aufweiſt, welche ſich 
nicht einmal andeutungsweiſe wiedergeben laſſen, 
würden Sie ebenſo handeln wie wir. Dieſe 
Helden vergeſſen im übrigen auch ſtets den Namen 
unter ihre Gemeinheiten zu ſetzen. Dadurch richten 
ie ſich und ihre erbärmliche Handlungsweiſe ſelbſt. 

rotz aller Anfeindungen wird die „Preußiſche 
Staatsförſtervereinigung“ unbeirrt durch ſolche echt 
gewerkſchaftlichen Angriffe dauernd für die Förde⸗ 
rung der Förſterbelange auf wirtſchaftlichem, 


— 
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ſozialem und finanziellem Gebiet eintreten, gleich⸗ 
viel ob es der Verwaltung immer genehm iſt oder 
der Gewerkſchaft in ihren Kram paßt. Wir find 
von niemand abhängig; was uns einzig und allein 
lenkt, ſind unſere Richtlinien, die die Förde⸗ 
rung des Staatsförſterſtandes auf 
dem Boden eines geſunden Vater⸗ 
landes erſtreben. 

Wer eine Beſſerung der Förſterverhältniſſe er⸗ 
hofft und erſtrebt, ohne die allgemeine Lage des 
Staates, ſeine Leiſtungskraft, ſeine Richtlinien in 
der Beamtenpolitik mit in den Kreis ſeiner Be⸗ 
trachtungen zu ziehen, baut ſeine Beſtrebungen in 
ein Haus ohne Fundament. Das zukünftige 
wiedergeneſene Preußen fordert eine engere 
Bindung ſeiner Beamtenſchaft mit dem Staats⸗ 
ganzen, allerdings auch eine verſtändnisvolle 
Verückſichtigung der unabweisbaren Notwendig⸗ 
keiten der Beamtenbelange ſeitens der Staats⸗ 
leitung. 

Sie werden, Herr Kollege, zugeben müſſen, 
daß heute große Teile unſeres Volkes und auch 
unſerer näheren Kreiſe im Materialismus ver⸗ 
ſunken ſind, herbeigeführt durch die Staats⸗ 
umwälzung und die Knechtung durch die Entente, 
deren Diktate unſer Vaterland von Jahr zu Jahr 
finanziell blutleerer machen; dieſen Blutmangel 
ſpüren auch wir Förſter als Beamte, und zur Zeit 
noch empfindlicher als die Landwirtſchaft. Die 
Urſache iſt nicht das angebliche Fehlen der Erkennt⸗ 
nis unſerer tatſächlichen Lage in der Zentrale und 
nicht nur die Zugeknöpftheit des Finanzminiſters, 
ſondern vor allem der Mangel an Geldmitteln, 
hervorgerufen durch die Sorge um die furchtbare 
Gefahr, durch Vermehrung des Geldumlaufes eine 
neue Inflation heraufzubeſchwören. 

Das Preußenparlament hat zwar eine Über⸗ 
fülle von Anträgen, die wichtige Belange des 
Förſterſtandes berühren, angenommen, aber mir 
fehlt nach Vorgängen der Glaube, daß ſie mehr 
als „Material“ darſtellen werden. So hat 
die dauernde Not im Förſterſtande den viel⸗ 
fach noch vorhanden geweſenen Idealismus 
abgetötet und den kraſſeſten Materialismus 
geradezu hochgezüchtet. Ich gebe Ihnen, Herr 
Kollege, recht, wenn Sie behaupten, daß die 
Exiſtenzfragen heute auch in unſerem Stande das 
allerwichtigſte Thema bilden und alles andere 
in den Hintergrund drücken. Leider! — möchte ich 
noch hinzufügen, denn Staaten und Völker werden 
nicht durch materialiſtiſche Anſchauung und Be⸗ 
tätigung emporgeführt, ſondern nur durch ideale 
Hochziele, und wenn dieſe nicht auch in unſerem 
Stande — trotz der Notzeit — ſich erhalten laſſen, 
ſo bleiben wir armſelige Stümper in der Mitarbeit 
an der Emporführung unſeres Vaterlandes aus 
den Sümpfen einer Barmat⸗Kutisker⸗Periode! — 
Ihre Frage ſchließlich, welche Ziele die Staats⸗ 
förſtervereinigung zur Vehebung der nicht zu 
leugnenden Not im Stande ſich geſteckt hat und 
wie ſie einen beſſeren Platz im Beamtentum zu 
erringen gedenkt, möchte ich zuſammenfaſſend wie 
folgt beantworten: Zunächſt iſt die Rentabilität 
der Förſterlandwirtſchaft wiederherzuſtellen. Ge⸗ 
wiß hat unſere Zentralverwaltung keinen Einfluß 
1 die Preisbildung der landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte, es kann kein Landwirtſchaftsminiſter die ver⸗ 
armte Landwirtſchaft nur durch Erlaffe zur neuen 
Blüte bringen, dazu gehören andere Faktoren, 
wohl aber iſt es der Regierung möglich, Wege zu 
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finden, um ihren landwirtſchafttreibenden Beamten 
— alſo Zwangslandwirten — aus einer un⸗ 
verſchuldeten Verluſtwirtſchaft herauszuhelfen. Die 
Mittel dazu ſind keine Geſchenke an eine beſtimmte 
Beamtenklaſſe, ſondern Maßregeln, intakten Be⸗ 
amten auf abgelegener Scholle Lebenshaltung und 
Dienſt möglich zu machen. Geſchieht das in ab⸗ 
ſehbarer Zeit nicht und bleiben die Anſprüche des 
Staates an den Forſtbeamtenſtand in bezug auf 
Steuern, ſoziale Abgaben, Pächte, Wohnungs⸗ 
mieten die gleichen, und ſchrauben ſich die An⸗ 
forderungen des Geſindes und der landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiter noch höher hinauf, ſo wirtſchaften 
ſich die Forſtbeamten zu Tode; darüber darf ein 
gutes Erntejahr keinesfalls hinwegtäuſchen. 

Wir erſtreben daher: 

1. Wiedergabe der entzogenen Waldweide, wo 
lie ſchadlos waldbaulich möglich iſt, oder Bereit⸗ 
ſtellung von Dauerweiden und Hutungen; denn 
gerade die Viehzucht iſt zumeiſt die einzige 
Einnahmequelle des wirtſchaftenden Förſters. 

2. Vergrößerung der Förſterländereien durch 
brauchbare Ackerflächen und Wieſen zur reſtloſen 
Ausnutzung von Geſinde, Geſpann und Inventar. 

3. Staatskredite zur Anſchaffung moderner 
Ackergeräte; Mithilfe des Staates zur verbilligten 
Beſchaffung von künſtlichen Düngemitteln; denn 
wer als Landwirt heute noch Genen iſt, mit 
Großväterhandwerkzeugen und ohne Kali, Phos⸗ 
phorſäure und Stickſtoff zu arbeiten, kommt nicht 
mehr mit. 

4. Staatlich unterſtützte Kurſe für Forſtbeamte 
auf landwirtſchaftlichen Schulen. 

5. Fortfall aller beengenden Vorſchriften im 
Betriebe einer Förſterlandwirtſchaft. 

6. Prämiierung von Förſter⸗Muſterlandwirt⸗ 
ſchaften. 

7. Ausbau der landwirtſchaftlichen Gebäude 
(Ställe, Scheunen) und Düngerſtätten. 

8. Herabſetzung der Acker⸗ und Wieſenpächte 
ſowie deren Erlaß in Notjahren. 

9. Preisregelung des ſogenannten Deputat⸗ 
holzes nach Art der Vorkriegszeit. 

10. Herabſetzung des Wohnungsmietzinſes. 

Werden dieſe oder ähnliche Wege zur Wieder⸗ 
herſtellung der Rentabilität unſerer Landwirtſchaft 
beſchritten, ſo iſt zu erwarten, daß der wirt⸗ 
ſchaftende Forſtbeamte ſich ferner wieder mit 
Freude und Nutzen an der Bearbeitung der heimat⸗ 
lichen Scholle beteiligt. 

Unſere Wünſche und unſere dahinzielende 
Tätigkeit bezüglich des künftigen Platzes in der 
Preußiſchen Beamtenſchaft ſind zwar in der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ oft genug betont worden, 
ich will ſie aber nochmals zuſammenfaſſen: Der 
jetzige Staatsförſterſtand, geſtützt auf die neuen 
Ausbildungsbeſtimmungen, muß ſich bei der dem⸗ 
nächſtig fälligen Veſoldungsregelung unbedingt in 
ſeiner Anfangsſtellung einen Platz in Gruppe 7 
und ſeiner Endſtellung in Gruppe 9 erringen. 

In dieſen beiden Zielen Beſoldungsregelung 
und Landwirtſchaft darf es keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit im geſamten Betriebsbeamtenſtande 
geben; wir müſſen, wollen wir nicht dauernd 
niedergehalten ſein, dem Lehrer auf dem Lande 
und den uns mehrfach vorausgeeilten Kollegen im 
Gemeinde⸗ und Privatwalde nachzukommen 
ſuchen. Ich betrachte es als ganz beſonders fehler⸗ 
haft, wenn durch einzelne Kollegen das Ab⸗ 
geordnetenhaus mit allen möglichen Wünſchen 
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überſchüttet wird, die wohl an ſich berechtigt, indes 
doch mehr oder weniger die beiden weitaus 
wichtigſten Notwendigkeiten verdunkeln. 

Halten Sie auch, Herr Kollege, folgendes feſt 
im Auge: Weder darf die Landwirtſchaft mit der 
Gehaltsfrage verquickt werden noch ſoll die 
Beioldungsfrage die landwirtſchaftliche Rentabili⸗ 
tätsfrage belaſten. Beides ſind durchaus vonein⸗ 
ander unabhängige Gebiete, die jedes für ſich der 
Regelung harren. 

Mein Brief iſt etwas lang geworden. Sie 
ſehen aber hieraus — und ich lege Wert darauf —, 
daß bei uns nicht planlos gearbeitet wird. Meiſt 
ſind unſere Wünſche ſchon längſt der Zentrale über⸗ 
mittelt, und ich glaube, auch die anonymen 
Schmähbrief⸗Fabrikanten dürften an unſeren 
Zukunftsplänen wenig auszuſetzen haben. 

Wecken Sie, Herr Kollege, auch in Ihrem 
Lager das Gefühl, daß es Kollegen und Berufs- 
genoſſen find, die in der Preußiſchen Staatsförſter⸗ 
vereinigung zuſammenſtehen, und beweiſen Sie 
unſeren Gegnern bei jeder Gelegenheit, daß eine 
unziemliche Bekämpfung letzten Endes auf den 
Stand der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten 
zurückfällt. 

Forſthaus Göritz, den 18. Auguſt 1925. 

Neumann⸗Bärenberg. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Betrifft Beitragszahlung. 

Ein großer Teil der Bezirks⸗Gruppen iſt noch 
mit den Beiträgen (pro Monat 2,— „ einſchließlich 
Zeitungsbezug) im Rückſtande. Ich muß dringend 
bitten, daß dieſes nunmehr umgehend nachgeholt 
wird, damit ich endlich mal auf eine glatte Grund⸗ 
lage mit den Kaſſengeſchäften kommen kann. 
Ferner bitte ich wiederholt, auf den Abſchnitten 
anzugeben, für wie viele Mitglieder, für welchen 
Monat die Beiträge beſtimmt ſind und um welchen 
Bezirk es ſich handelt. Wird bei einer Zahlung 
nicht reſtlos für alle Mitglieder eines Bezirks 
gezahlt, ſo ſind dieſe kurz zu nennen. Dasſelbe 
gr für mit der Beitragszahlung beauftragte 

ankinſtitute. Alle Zahlungen ſind nur auf 
mein Poſtſcheckkonto: Leipzig 23205 zu leiſten. 

Verſchiedenen ungeduldigen Kollegen bezüglich 
unſerer künftigen Laufbahn möchte ich noch zu⸗ 
rufen: Geduld, es wird ſchon! 

Froeſe. 


Eisleben, Ulmenweg 15. 
Nachrichten des „Waldheil“. 
27 E. V. zu Neudamm. 

Veröffentlicht unter Verantwortun 


des Vorſtandes, vertreten dure 
Johannes Neumann, Neudamm. 


32: Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 

u und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe 

nlaterial an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 

an Verein „Waldbeil“, Neudamm. Geldſendungen auf 

Poſtſcheckkonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Veſondere Zuwendungen. 
Sühne infolge eines Vergleiches; eingeſandt von Herrn 


Förſter Schubert, Freudenfiier e . 400,.— 
Spende vom Kegelklub „Magnum bonum“, Hamborn 181,— 
Spende; eingeſandt von Herrn Forſtmeiſter Karſunky, 

Guttentag O.⸗S. . . . . 0 0 * . 0 0 100,— 
Sühnegeld für eine Wilddieberet; eingeſandt von Herrn 

ate Bruno Mierski, Stutgarten bei Storkow u 

J re ee et ee 59 
Strafgelder; eingeſandt von Herrn O. Machande, 
Deden dort 
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Von Herrn Emil Keller und Herrn Guſtav Gerwien fen. 
in Hilden je 20 A; eingefandt von Herrn Fritz 
Krieger in Hilden 
Strafgeld für Forſtdiebſtahl; eingeſandt von Herrn 
Förſter Beeſe, Forſthaus Peel bei M.⸗ Gladbach. 
Sammlung gan einer Feſtlichkeit der Kreis⸗ 
gruppe Beeskow⸗Storkow des Vereins für Priwat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands; eingefandt von Herrn 
Förſter Birke, Cello . . 2 2 2 20. 
Sammlung beim Scheibenſchießen der Oberförſterei 
Klooſchen (Memelgebiet); eingeſandt von Herrn 
„Förſter Mertin, Förſterei Stariſchken 
Sühne für Holzfrevel; eingeſandt von Herrn Förſter 
Fritzſche, Forſtverwaltung Beyernaumburg 
Infolge eines Vergleiches auf Veranlaſſung des Herrn 
Steuerinſpektors Bliſchke, vom Schiedsamt Altdamm 
eingeſandt Ff en A 
Ferner find eingegangen: 1 zu 6, 3 zu 5, 2 zu 1. 23,— 
Summa 892,15 
Um weitere recht belangreiche Zu- 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Bes 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Bus 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unker⸗ 
ſollen, bet müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ollen, bedeutend erhöhr werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mittlieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künflen für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 24. Auguſt 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45, 

3 Fernruf: Eberswalde 576. 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kafſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

9895. Koenig, Joſef, Förſter, Fh. Niklasdorf, Poſt Schön⸗ 
walde, Kr. Frankenſtein in Schleſien. XV. 

9896. Buchta, Michael, Forſtſekretär, Gr.⸗Furra⸗Heide in 
Thüringen. XVIII. 

9897. Dräuniger, Emil, e Fh. Hermanns⸗ 


dorf bei Weißwaſſer O.⸗L. 1 
9898. Köchling, Albert, Landwirt, Brilon i. Weſtf., Schafen⸗ 


berger Hof. XI 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 

% 


40,— 


8 5,.— 


28,15 


25,.— 
10,— 


ER 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Jacobi, Ferdinand, Förſter, Jehſer, Poſt Schwiebus, Kreis 
Zuͤllichau⸗Schwiebus. . 
Frhr. von Plettenberg, Kurt, Oberförſter, Friedrichſtein, 

Poſt Löwenhagen, Kreis Königsberg, Oſtpr. 
Dreer, Alexander, Forſtgehilfe, Lauterbach, Oberbayern. 


40,.— Hirſch Julius, Forſtmeiſter, Schleiden (Eifel). 
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e Forer, Walmersdorf, Poſt Stentſch, 14. Neuwahlen des Vorſtandes und der einzelnen 


ichau⸗ 
Schulze, Guſtav. Förſter, Bucheneck, Poſt Topper Nm. 
Gareiß, Georg, Hilfsförſter, Plauen⸗Kleinfrieſen t. V. 
Müller, Otto, Gräfl. Förſter, Nätzeband, Poſt Kägelin, Kreis 


Ruppin. 
Hehn, Bernhard, Hilfsförſter, Waldſchenke, Poſt Gurkow, Kreis 
tiebeberg Nm. 
Müller, Karl, Förſter, Bixterheide, Poſt Iſerlohn⸗Heide. 
2 


Mitgliederverſammlung 1925 in Potsdam. 
a) Zeiteinteilung. 

Dienstag, den 13. Oktober 1925. Vor⸗ 
mittags ab 9 Uhr: Sitzung des engeren 8 
und im Anſchluß hieran Sitzung des Ausſchuſſes 
für Kaſſen⸗, Rechnungs⸗ und Haushaltsweſen. 
Nachmittags ab 3 Uhr: Beſprechung mit den 
Vorſitzenden der Bezirksgruppen wegen Vor⸗ 
bereitung der Wahlen. 8 

Mittwoch, den 14. Oktober 1925. Vor⸗ 
mittags ab 9 Uhr: Ausſchuß⸗Sitzungen. (Wald⸗ 
beſitzer⸗Ausſchuß, Akademiker⸗Ausſchuß und Förſter⸗ 
Ausſchuß.) Nachmittags vorausſichtlich Sitzung des 
vorläufigen Vorſtandes für die Penſionsverſicherung. 

Donnerstag, den 15. Oktober 1925. 
Vormittags ab 9 Uhr: Ausſchuß für Unterrichts⸗ 
und Prüfungsweſen, und nachmittags ab 2 Uhr: 
Sitzung des weiteren Vorſtandes. 

Freitag, den 16. Oktober 1925. Vor⸗ 
mittags ab 9 Uhr: Mitgliederverſammlung. 

Nachmittags ab 4 Uhr: Vorausſichtlich kon⸗ 
ſtituierende n der Penſionsverſicherung. 

Sonnabend, den 17. Oktober 1925. Be⸗ 
ſichtigung von Potsdam und Umgebung. 

Weitere Mitteilungen über den Ort der ver⸗ 
ſchiedenen Verſammlungen und über die Aus⸗ 
flüge am Sonnabend ſowie wegen Unterkunſt 
und Zuſammentreffen an den Abenden werden 
noch folgen. 

b) Tagesordnung der Mitgliederverſammlung: 

1. Feſtſtellung der Stimmenzahl der Bezirks⸗ 

ruppenvertreter. Berichterſtatter: der Vor⸗ 
itzende. 

2. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

Berichterſtatter: der Vorſitzende. 

3. Jahresrechnung des Vereins für 1924 und 
Genehmigung des Haushaltsplanes 1925. Be⸗ 
richterſtatter: Forſtrat Dr, Bertog. 
e Berichterſtatter: Oko⸗ 
nomierat Grundmann und Forſtmeiſter 


Junack. 

Reichswehrförſter. Berichterſtatter: Förſter 

Rathjen. 

6. Ausbildungs⸗ und Prüfungsweſen. Bericht⸗ 

erſtatter: Forſtrat Dr. Bertog und Mitbericht⸗ 

erſtatter: Revierförſter Nolte. 

Beſchluß über die neuen Förſter⸗Dienſt⸗An⸗ 

weiſungen. Berichterſtatter: Förſter Rathjen. 

8. Bericht über die Forſtſchule Templin. Bericht⸗ 
erſtatter: Direktor Jacob. n 

9. Bericht über das Marburger Invalidenheim. 

Berichterſtatter: Förſter Rathjen. 

„Antrag ſchleſiſcher Bezirksgruppen: Herſtellung 

einer Einigung mit dem Deutſchen Forſt⸗ 

beamtenbund. „ der Vorſitzende. 

Bericht über den Stellennachweis. Bericht⸗ 

erſtatter: Geſchäftsführer Ritthauſen. . 

Bericht über das Verſicherungsamt. Bericht⸗ 

erſtatter: Oberförſter Fiebig. 

13. Wahl des Ortes der nächſten Mitgliederver⸗ 

ſammlung. Berichterſtatter: der Vorſitzende. 


)wiebuß. 
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Ausſchüſſe. Berichterſtatter: der Vorſitzende. 
15. Anträge nach $ 24 Abſatz 4 der Satzungen. 

‚$ 22 der Satzungen beſtimmt folgendes: Zur 
Mitgliederverſammlung haben außer den ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Einzelmitgliedern 
und den Vertretern der Bezirksgruppen auch Gäſte 
und Vertreter von Behörden auf Grund beſonderer 
Einladung des Vorſitzenden Zutritt. 

Jagdſchloß bei Weißwaſſer O.⸗L., 

den 21. Auguſt 1925. 
Forſtmeiſter Schwabe, Vorſitzender. 
2 


., 
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Sörfterprüfung in Brandenburg. 

In der Zeit vom 11. bis 15. d. Mts. fand in 
Stegelitz U.⸗M. eine e ſtatt. Zum 
Prüfungsausſchuß gehörten als Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer die Herren: Oberförſter 
Graf von der Schulenburg, der zugleich Vor⸗ 
ſitender der Kommiſſion war, und Oberförſter 
Eiſelen. Als Vertreter des Waldbeſitzes waren 
entſandt die Herren: von Arnim⸗Suckow und 
Forſtaſſeſſor Dr. Jäger (Landwirtſchaftskammer 
Brandenburg), und als Vertreter unſeres Vereins 
nahmen ander Prüfung teil die Herren Ober⸗ 
förſter Pfützkler in Mahlendorf und Revierförſter 
Nolte in Forſthaus Plantage. Zur Prüfung 
hatten ſich gemeldet und waren erſchienen 
17 Prüflinge. Von dieſen beſtand 1 Prüfling mit 
gut, 13 Prüflinge mit genügend, und 3 Prüflinge 
haben die Prüfung nicht beſtanden. 

Eberswalde, den 20. Auguſt 1925. 

a Die Geſchäftsſtelle. 
2 
Förſterprüfung b 
in der Bezirksgruppe Oſtpreußen (I). 

Die diesjährige Förſterprüfung hat in der Zeit 
vom 2. bis einſchließlich 5. Auguſt 1925 ſtatt⸗ 
gefunden. Gemeldet hatten ſich dazu 14 Prüflinge. 
Von dieſen traten zwei vor Beginn der Prüfung 
zurück, zwei Prüflinge ſchieden freiwillig aus 
während der Prüfung, und zwei Prüflinge be⸗ 
ſtanden die Prüfung nicht. Von den verbleibenden 
Prüflingen beſtanden drei die Prüfung mit „gut“ 
und fünf mit „genügend“. Dem Prüfungsausſchuß 
gehörten an: von der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Oſtpreußen die Herren: Forſtmeiſter 
Hämmerle als Vorſitzender und Geheimer Ober⸗ 
regierungs⸗ und Forſtrat Böhm, vom Walbdbeſitzev⸗ 
verband die Herren Graf Kanitz⸗Mednicken und 
Forſtmeiſter Stiegler⸗Carwinden und von unſerem 
Wahre die Herren Oberförſter Schlicht und Förſter 

ehrke. 

Eberswalde, den 20. Auguſt 1925. 

s . Die Geſchäftsſtelle. 
2 
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Berichtigung. 

In Nr. 33 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ auf 
Seite 810 iſt ein Irrtum in dem Bericht über die 
Förſterprüfung enthalten. Es iſt dort geſagt, daß 
dem Prüfungsausſchuß von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Weſtfalen die Herren 
Forſtrat Baumgarten us Vorſitzender und Ober 
förſter Dintelmann als Prüfer angehörten. Das 
iſt inſofern irrtümlich, als zwar Herr Forſtrat 
Baumgarten in der angegebenen Weiſe an der 
Prüfung teilnahm, aber Herr Oberförſter 
Dintelmann als Vertreter der Larbwirg a8 g 
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kammer für die Rheinprovinz an der Prüfung 
teilgenommen hat. 1 
Eberswalde, den 20. Auguſt 1925. 

N Die Geſchäftsſtelle. 


2 


Vereinigung der Privatforſtbeamten der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und Umgegend, Bezirksgruppe XV. 
Kleiner forſtlicher Lehrgang. Am Montag, 
dem 28., und Dienstag, dem 29. September d. J., 
findet in der Forſtſchule in Reichenſtein ein kleiner 
forſtlicher Lehrgang ſtatt. Die Teilnehmergebühren 
betragen für Waldbeſitzer 10 RM, für Forſtbeamte 
7,50 RM. Meldungen hierzu und Einſendung 
der Gebühren bis ſpäteſtens 20. September d. J. 
an den Unterzeichneten. Quartiere werden auf 
Wunſch beſorgt. | 


Bericht über die Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 9. Juli d. J. in Mittelſtein. An⸗ 
weſend waren 46 Mitglieder und 2 Gäſte. Der 
Vorſitzende, Oberförſter Hoffmann⸗Hausdorf, er⸗ 
öffnete um 11 Uhr vormittags die Berfammlung 
und gedachte zunächſt des fo plötzlich durch tödlichen 
Unglücksfall aus unſerer Mitte geriſſenen Kollegen, 
Revierförſter Nellner aus Mellendorf. Sein An⸗ 
denken wurde durch Erheben von den Plätzen 
geehrt. Als erſter Punkt wurde die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes der Bezirksgruppe erledigt. Dieſelbe 
ergab die Wiederwahl des alten Vorſtandes. In 
den Förſterausſchuß wurde Revierförſter Halb⸗ 
ſcheffel-Gabersdorf wiedergewählt. In die 
Förſterprüfungskommiſſion wurden gewählt von 
Akademikern: Forſtmeiſter Rieger⸗Reichenſtein 
und Oberförſter Wegener ⸗ Oberlangenbielau, 
von Nichtakademikern: Wildmeiſter Schloms⸗ 
Briesnitz und Förſter Welz⸗Neurode. Der 
Vorſitzende des Vereins Schleſiſcher Forſtbeamten, 
Herr Oberförſter Wegener, lud die Bezirksgruppe 
zu einer Exkurſion in den Stadtforſt Schweidnitz 
am 2. September d. J. ein. Treffpunkt: Station 
Faulbrück zu den Frühzügen. Nach Schluß der 
Verſammlung erfolgte die Beſichtigung der 
Schleſienwerke, welche ſehr intereſſant war. 

Hausdorf, Kr. Neurode, im Auguſt 1925. 

Oberförſter F. Hoffmann, Vorſitzender. 


Drtsgruppe Schwiebus⸗Züllichan. Die Ex⸗ 
kurſion der Ortsgruppe findet nicht am 6., ſondern 
am 13. September ſtatt. Zuſammenkunft am 
en Züllichau vormittags 9,40 Uhr, nach 
Ankunft des Schwiebuſer Zuges. Herr Dr. von 
Philipsborn ſtellt in dankenswerter Weiſe für die 
Teilnehmer Wagen zur Verfügung. Wir fahren 
von dort nach dem Revier Harthe. Mittags gibt 
es im Walde bei Klemzig oder in der Förſterei 
ein Frühſtück, welches ebenfalls Herr Dr. von 
Philipsborn ſpendet. Hierauf begeben wir uns in 
das Revier Klemzig. Anſchließend daran findet 
eine Verſammlung ſtatt. Der Ort der Verſammlung 
wird während der Exkurſion bekanntgegeben. 
Wer an der Exkurſion teilnimmt, melde ſich bis 
ſpäteſtens 9. September bei Herrn Kollegen Förſter 
Winterfeld in Klemzig, Poſt Langheinersdorf bei 
Züllichau, mittels Poſtkarte an. Recht zahlreiche 
Teilnahme iſt erwünſcht! 

Topper⸗Sorge, den 16, Auguſt 1925. 

nz Bögl, 
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Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werben nicht beantwortet. 
Landesverein⸗Sachſen, Braunſchweig, Anhalt. 

Anſchließend an die Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe XVI des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands hielt der obige Landesverein am 
12. Juli in der Reichshalle in Magdeburg eine 
Mitgliederverſammlung ab. Punkt 1 der Tages» 
ordnung: Rechnungslegung des Schrift⸗ und 
Kaſſenfuͤhrers, Kollegen Haaſe, ergab die Richtig⸗ 
keit der Kaſſe. Dem Kollegen Haaſe wurde 
darauf Entlastung erteilt. Punkt 2: Vorſtands⸗ 
wahl. Es wurden wieder⸗ bzw. neugewählt: 
1. Vorſitzender: Revierförſter Tiedemann, Forſt⸗ 
haus Ramſtedt; 2. Vorſitzender: Revierförſter 
Hanke, Forſthaus Harbke. Schrift: und Kaſſen⸗ 
führer: Förſter Ullrich, Forſthaus Ziegelei; Stell⸗ 
vertreter: Revierförſter Broil, Forſthaus Augern. 
Beiſitzer: Revierförſter Meyer, Forſthaus Scheeren. 
Rechnungsprüfer: Förſter Hanske, Forſthaus 
Georgshöhe: Förſter Ihlenfeldt, Möckern. 
Gehaltskommiſſion: Revierförſter Tiedemann, 
Ramſtedt; Revierförſter Wegener, Schlagenthin; 
Revierförſter Hanke, Harbke; Förſter Trübenbach, 
Hohenlochau. Stellvertreter: Revierförſter Meyer, 
Scheeren; Revierförſter a er, Schattberge; 
Revierförſter Scheele, ndgräben bei Loburg; 
Revierförſter Haferkorn, Reinharz. Punkt 3 wurde 
wegen zu weit vorgeſchrittener Zeit abgekürzt, da 
die meiſten Kollegen wieder mit dem Zuge weg⸗ 
fahren mußten. 

Harbke, den 1. Auguſt 1925. 

Hanke, Revierförſter. 


Provinzialverein Schleſien. 
Feſtſetzung des Roggenpreiſes für Auguſt 
und September. Protokoll der Forſtbeamten⸗ 

ſitzung vom 13. Auguſt 1925. 

Die Parteien einigen ſich dahin, daß für die 
Monate Auguſt und September 1925 den Bar- 
gehaltsbezügen der Forſtbeamten ein Roggenpreis 
von 11 & als Feſtpreis für den Zentner zugrunde 
gelegt wird. = 

Die Vereinbarungen vom 14. Oktober 1924 
betreffs der prozentualen Berechnung des Roggen⸗ 
durchſchnittspreiſes (. Rundſchreiben Nr. 50, IV 
vom 20. Oktober 1924) kommen in Fortfall. 

Beide Parteien nehmen ferner für ſpäteſtens 
Anfang Oktober d. J. eine erneute Verhandlung 
zwecks Umſtellung der Forſtbeamtengehälter auf 
Reichsmark möglichſt mit Wirkung bis 31. Dezember 
1926 in Ausſicht. Hierbei ſoll, ohne daß eine 
Kündigung des geltenden Forſtbeamtentarifs 
erfolgt, im gegenſeitigen Benehmen auch darüber 
beraten werden, ob und inwiefern Anderungen 
der nicht von den Barbezügen handelnden Tarif⸗ 
beſtimmungen zweckmäßig ſind. 

Breslau, den 13. Auguſt 1925. 

Folgen Unterſchriften. 
2 
Landesverein Schleſien. Bezirksgruppe Liegnitz. 

Am 19. Juli d. J. hielt bie „ 
ihre diesjährige Verſammlung ab. Der Vorſitzende 
gab einen Überblick über die bisherige Tätigkeit 
der Mitglieder, der Ortsgruppen, des Landes⸗ 
vereins und des Bundes. Das weitgehende Arbeits⸗ 

ebiet unſerer Standesorganifation wurde ent⸗ 
prechend erläutert und die Mitglieder zu reger 
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Mitarbeit aufgefordert. Als 1. bzw. 2. Vorſitzender 
wurden die Herren Förſter Walter, Annaberg, 
und Forſtmeiſter Bruhn, Kotzenau, wiedergewählt. 
Von der Wahl weiterer Vorſtandsmitglieder 
wurde Abſtand genommen und dafür beſchloſſen, 
bei wichtigen Angelegenheiten die Vorſitzenden 
der Ortsgruppen zur Erweiterung des Vorſtandes 
heranzuziehen. Als Vorſtandsmitglieder für den 
Bund werden die Herren Oberförſter Breſſel, 
Wackwitz, und Forſtverwalter Dortmund vor⸗ 
geſchlagen. Nach Beratung verſchiedener Bundes⸗ 
angelegenheiten beſchloß man, an die Bundes⸗ 
leitung einen Antrag zu ſtellen, die Vereinigung 
des Bundes mit dem Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands in die Wege zu leiten, wobei natürlich 
die grundſätzlichen Belange des Bundes gewahrt 
werden müſſen. Nach Beſprechung einiger weiterer 
Angelegenheiten wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen. 
2 


Landesverein Schleſien. 
Ortsgruppe Gr. ⸗Strehlitz. 

Dem am 9. Auguſt in der Stadtforſt Gr.⸗ 
Strehlitz veranſtalteten Waldbegang wohnten 20 
Forſtbeamte nebſt einigen Damen bei. Der Revier⸗ 
verwalter, Herr Kollege Wiehr, übernahm die 
Führung. Zunächſt wurde die Wieſenberieſelungs⸗ 
anlage beſichtigt. Bei Beſichtigung der Kulturen 
wurde auf die Schwierigkeiten der Beſtandes⸗ 
begründung infolge der häufig wechſelnden Boden⸗ 
beſchaffenheit aufmerlſam gemacht. Die Beſtände, 
meiſt aus Kiefer⸗Fichte mit etwas Laub holz 
beſtehend, gaben zu Meinungsaustauſch Ver⸗ 
anlaſſung. Beſonders aber ein Verſuch, das 
Nadelholz unter dem Schirm des alten Beſtandes 
natürlich zu verjüngen. Beſonders gut entwickelt 
war der Anflug der Fichte. Die Einbringung von 
Buche wird das Bild vervollſtändigen. Vor 
Sprengung der Stöcke mit Sprengſtoff wurde 
gewarnt, die Vergiftung des Bodens iſt ſo groß, 
daß die nachfolgende Kultur darunter empfindlich 
leidet. Auch in dem anſchließend beſichtigten 
Pfarrwald. gab es gute Kulturen und Beſtände 
zu ſehen. In der anſchließenden Ortsgruppen⸗ 
verſammlung beim Kollegen Theuerkauf wurden 
alle laufenden Fragen erledigt und einige Wünſche 
an den Landesverein geſandt. Nach Aufnahme 
neuer Mitglieder wurde die Verſammlung mit 
Dank an die Anweſenden geſchloſſen. Im Sep⸗ 
tember findet ein Scheibenſchießen ſtatt. Druch. 


2 


Ortsgruppe Neuſalz a. O. 

Sonntag, den 2. Auguſt 1925, fand in der 
Brüdergemeinde zu Neuſalz a. O. eine Verſamm⸗ 
lung der Ortsgruppe „Neuſalz“ des D. F. B. ſtatt, 
an der 40 Mitglieder teilnahmen. Revierförſter 
Brandt eröffnete die Verſammlung und ſtellte 
ſich als neuer, von der letzten Verſammlung in 
ſeiner Abweſenheit gewählter Vorſitzender vor und 
verſprach, die Gruppe nach beſten Kräften im Sinne 
des Bundes führen zu wollen. Sodann berichtete 
er in kurzen Worten über die Bezirksgruppen⸗ 
verſammlungen in Liegnitz und ſprach von den 
Wünſchen der n Bezirke nach der 
Einigung zwiſchen Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands und Deutſchem Forſtbeamten⸗Bund. 
Die Ortsgruppe ſchloß ſich den bisherigen Ent⸗ 
ſchließungen in folgender Weiſe einſtimmig an: 
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„Die Ortsgruppe Neuſalz a. O. des D. F. B., 
vertreten durch 40 Mitglieder, ſchließt ſich der 
Entſchließung der Bezirksgruppe Liegnitz voll 
und ganz an. Sie wünſcht unbedingt eine 
Vereinigung des Vereins und Bundes. Nach 
den Erfahrungen der letzten Jahre halten 
ſämtliche Mitglieder, die auch Mitglieder des 
Vereins ſind, am D. F. B. feſt.“ 

Vorſtehende Entſchließung iſt der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Vereins wie auch der des Bundes ein⸗ 
geſandt. Herr Forſtmeiſter Paul nahm Stellung 
zu den Leitſätzen des Bundes und hob einige 
wichtige Punkte beſonders hervor. Über Verhand⸗ 
lungen mit dem Sterbekaſſenverein machte Herr 
Oberförſter Breſſel ſehr wiſſenswerte Aus⸗ 
führungen. Die Penſionsverſicherung des Vereins 
für Privatforſtbeamte gab noch Veranlaſſung zu 
reger Ausſprache für und wider. Ferner wurden 
Ausbildungs⸗ und Prüfungsfragen, Forſtberufs⸗ 
amt, Annahme von Lehrlingen und dergleichen 
eingehend beſprochen. Tariffragen wurden nur 
geſtreift, da ein beſonderer Ausſchuß allgemeine 
Wünſche zwecks Anderung bearbeiten und als Vor⸗ 
ſchlag zur Tarifverhandlung vorlegen ſoll. Be⸗ 
treffs neuer Schußgeldrichtlinien wurden ver⸗ 
ſchiedene Wünſche vorgebracht, die Regelung aber 
der Verhandlung mit dem A. D. J. V. vertrauens⸗ 
voll überlaſſen. Auf Wunſch wurde für Ende Sep⸗ 
tember ein Waldgang vorgeſehen und das Revier 
Carolath der Ortsgruppe zur Beſichtigung in 
Ausſicht geſtellt. Zum Schluß dankte Revierförſter 
Brandt für das gezeigte Intereſſe, beſonders auch 
den erſchienenen Akademikern, die an den Be⸗ 
ſprechungen ſo regen und belehrenden Anteil 
nahmen. . 

2 


Kreisgruppe Nimptſch. 

Aim Sonntag, dem 16. Auguſt, fand im Revier 
Silbitz ein Scheibenſchießen der Kreisgruppe ſtatt. 
Leider war wieder nur kaum die Hälfte der 
Kollegen erſchienen. — In der nächſten 
Verſammlung ſoll beſchloſſen werden, daß un⸗ 
entſchuldigtes Fehlen zu den Gruppen⸗Ver⸗ 
anſtaltungen durch Strafgelder geſühnt wird. 

Herr Graf Stillfried⸗Mettich, der Beſitzer 
des Reviers Silbitz⸗Strachau, verſchönte durch 
ſeine Anweſenheit unſer Schießen. Seine kern⸗ 
deutſchen Worte, die er an uns richtete, haben 
wohl in jedem Herzen ihren Widerhall gefunden, 
und es kann nur bedauert werden, daß die Kreis⸗ 
gruppe nicht vollzählig vertreten war. Die Worte 
des Herrn Grafen hätten wohl ſo manchen lauen 
Kollegen aufgerüttelt. Auch an dieſer Stelle ſei 
Herrn Grafen Stillfried⸗Mettich nochmals der 
Dank der Kreisgruppe ausgeſprochen. 

Die nächſte Verſammlung findet am Sonntag, 
dem 30. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, in Heiders⸗ 
dorf, „Hotel zur Krone“, mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 1. a) Neuwahl eines Schrift⸗ und 
Kaſſenführers, b) Kaſſenprüfung und Entlaftung; 
2. a) Wichtige Bundesangelegenheiten, b) Hand⸗ 
ſchriftliche Beitrittserklärung; 3. Beſprechung über 
ein demnächſt abzuhaltendes Vergnügen; 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Im Hinblick auf die Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung wird um pünktliches wie vollzähliges 
Erſcheinen dringend gebeten. 

Gr.⸗Kniegnitz, den 18. Auguſt 1925. 

=> Siedſchlag. 
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Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einjender. 


Deutſcher Guts⸗ und Forſtbeamtenbund. 
Forſtbeamtentagung 
und Meiſterſchaftsſchießen 1925 der Forſtbeamten⸗ 
fachgruppe des Pommerſchen Landbundes. 
Auf dem diesjährigen Meiſterſchaftsſchießen 
wurde der Förſter Jaskulla in Reckow, Kreis 
Cammin, Meiſterſchaftsſchütze für 1925. Den 
2. Preis errang Förſter Stöckmann in Strippow, 
Kreis Köslin. Den 3. Preis erhielt Förſter 
Raddatz in Dietersdorf, Kreis Dramburg. Den 
Ehren becher der „Deutſchen Forſt⸗ 
eitung“ hat alſo für 1925/26 Herr Förſter 
askulla im Beſitz und den Wanderpreis im 
Jahre 1926 zu verteidigen. 
In der Generalverſammlung wurde unter 
anderm nachſtehende Reſolution einſtimmig gefaßt: 
„Die heute in Kolberg tagende General⸗ 


verſammlung der Forſtbeamtenfachgruppe des 
Pommerſchen Landbundes ſpricht zu den Vor⸗ 
kommniſſen unter den Forſtbeamten des Kreiſes 
Regenwalde ihr tiefſtes Bedauern aus. Sie 
erblickt hierin ein Vorgehen, welches geeignet 
iſt, die bisherige Feſtigkeit innerhalb der Provinz 
Pommern zu erſchüttern, um das mühſelig 
aufgebaute ſoziale Werk zu zerſtören. 


Nach wie vor hält die Generalverſammlung feft 
zur Forſtbeamtenfachgruppe des Pommerſchen 
Landbundes und erwartet von den Kollegen 
des Kreiſes Regenwalde, daß dieſe die drohende 
Gefahr rechtzeitig erkennen und umgehend in 
eine Revifion des Beſchluſſes eintreten!“ 


Gleichzeitig wurde auf der Generalverſammlung 
der Geſchäftsführer der Provinz Pommern be⸗ 
auftragt, erneut mit dem Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands in Verhandlungen ein⸗ 
zutreten mit dem Ziel, daß das frühere Verhältnis 
mit dem Geſchäftsjahr 1926 wiederhergeſtellt 
wird. J. A.: Preuße, Geſchäftsführer. 


E 
Freier Meinungsaustauſch. 


Für Veröffenklichungen an 125 
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Brennholz für die Penſionäre. 

Dieſe Überſchrift ſoll hier nicht etwa zu einem 
Plakate für einen Demonſtrationszug der Alten 
dienen. Solche Aufzüge haben beſonders uns ſtets 
mit dem größten Widerwillen erfüllt, denn wir 
ſagten uns, damit wird vieles von dem zerſtört, an 
bdeſſen Aufbau wir mit unſerer beſten Lebenskraft 
mitgearbeitet haben. Der Zweck, der mit den 
folgenden Ausführungen beabſichtigt wird, Toll 
vielmehr der ſein, in entſprechender Form die 
Frage zu erörtern: „Entſpricht es tatſächlich 
allen billigen Rückſichten, wenn die 
Penſionäre des Forſtbeamtenſtandes jetzt 
darauf angewieſen ſind, ihren Brennholz⸗ 
bedarf aus den Stagatsforſten in den öffent» 
lichen Verſteigerungen zu erwerben?“ 

Um hierauf eine zutreffende Antwort zu 
finden, erſcheint es erforderlich, zunächſt einmal, 
wenn auch nur ganz allgemein, auf die beſtehenden 
Verhältniſſe etwas näher einzugehen. Wie 
bekannt, ſind auch bezüglich der Lieferung des 
Vreunholzes an die Forſtbeamten in der Nach⸗ 
kriegszeit in kurzen Zwiſchenräumen verſchiedene 
Neuerungen eingeführt worden. Als ruhender 
Punkt beſteht nun ſchließlich die Vorſchrift, daß 
dieſes zu 70 % der vollen Taxe verabfolgt wird. 
Folgerichtig wäre nun, daß auch den Ruheſtands⸗ 
beamten ein entſprechender Brennholzanteil zu 
dem gleichen Satze überwieſen würde, denn die 
Ruheſtandsverſorgung ſoll doch im Verhältniſſe 
der zurückgelegten Dienſtzeit, den während dieſer 
gewährten Bezüge bemeſſen ſein. Wenn nun die 
Ruheſtandsbeamten auf die Verſteigerungen an⸗ 
gewieſen ſind, ſo ſind ſie nicht einmal ſicher, ihren 
Brennholzbedarf zur Taxe zu erſtehen; ihnen 
eröffnet ſich ſogar bei dieſem Verfahren noch die 
Ausſicht, einen Teil des Dienſtbezuges, den ſie 
früher zu 70% feines Wertes geliefert erhielten, 
im Ruheſtande an den früheren Arbeitgeber 
vielleicht noch höher als mit der gültigen Taxe zu 
bezahlen. Die Vorausſetzungen des erweiterten 
Übergebutes ſind beſonders in den Bezirken zu 
erwarten, in denen mit Rückſicht auf die Eulen⸗ 
fraßgebiete der Geſamteinſchlag eingeſchränlt iſt. 


Stelle übernimmt die e 
Form und Inhalt haften die Einſender perſön 


e 5 Verantwortung, 
dich. 


Bei der Beurteilung der Frage verdient aber 
noch ein weiterer Umſtand ins Auge gefaßt zu 
werden, deſſen Wichtigkeit gewiß nicht in Abrede 
geſtellt werden kann. Bekannt iſt, daß für den 
Käufer des Holzes nicht nur die Koſten in Frage 
kommen, die für dieſes an deſſen Beſitzer zu zahlen 
ſind, ſondern auch die, die für deſſen Anfuhr vom 
Standorte im Walde nach der Wohnung des 
Käufers entſtehen. Kann nun die Forſtverwaltung, 
vielleicht unter dem Drucke anderer Verwaltungen, 
das Brennholz an ihre Ruheſtandsbeamten nicht 
zu einem ermäßigten Preiſe abgeben, ſo wäre es 
gewiß wohl möglich, dies dann wenigſtens frei⸗ 
a: zu verabfolgen. In dieſem Falle wäre 
owohl der Empfänger als auch die Revierver⸗ 
waltung in der Lage, den Ort der Abgabe ſo zu 
wählen, daß die Anfuhrkoſten nicht zu hoch werden. 

Unter Berückſichtigung dieſer tatſächlich be⸗ 
ſtehenden Umſtände läßt ſich die vorſtehend 
geſtellte Frage nur wie folgt beantworten: Es iſt 
gewiß kein Vorbild für die Arbeitgeber der Privat⸗ 
betriebe, bezüglich der Verſorgung von früheren 
Angeſtellten, wenn eine Staatsverwaltung ihren 
Veteranen bei der Beſchaffung eines notwendigen 
Wirtſchaftsbedürfniſſes, wie hier des Brennholzes, 
ein ſo geringes Entgegenkommen zeigt. Ganz 
beſonders dann nicht, wenn daran gedacht wird, 
daß ein Teil von dieſen, infolge der unzulänglichen 
früheren Bemeſſung des ruhegehaltspflichtigen 
Einkommens, im Alter auf die Bezüge einer 
Gruppe angewieſen iſt, die zu den ſogenannten 
Unterbeamten gehört, während ſie ſelber in der 
Dienſtzeit im Range der mittleren Beamten 
geſtanden haben. Ein alter Hegemeiſter. 
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E. für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem 
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Neudamm, den 4. September 1925. 


40. Band. . 


Die neue Prüfungsordnung des Deutſchen Forſtvereins 


für den mittleren Forſtverwaltungsdienſt der Privaten, 
Gemeinden, Stiftungen uſw. vom 17. Juli 1925. 


Der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins 
hat ſich wiederholt mit der Abänderung der 
ſchon 20 Jahre beſtehenden Prüfungsordnung 
befaßt und neuerdings auf Grund der ihm 
zugegangenen Anregungen das Bedürfnis 
gefühlt, eine neue Faſſung unter Mitwirkung 
des Reichsverbandes deutſcher Waldbeſitzer⸗ 
verbände herauszugeben. 

Beſtimmt iſt die Prüfungsordnung für 
Forſtwirte, die eine Stelle als Forſtverwalter 
im mittleren Forſtdienſte anſtreben; demgemäß 
beſagt 7 über die bei der Prüfung feſt⸗ 
zuſtellenden Kenntniſſe: 

1. Die Prüfung zerfällt in eine ſchriftliche 
und eine mündliche, die teils im Walde, teils 
im geſchloſſenen Raume abgehalten wird. So⸗ 
wohl bei der ſchriftlichen als bei der münd⸗ 
lichen Prüfung haben die Fragen unter an⸗ 
gemeſſener Beachtung der Hilfsfächer vorwiegend 
die praktiſche Richtung feſtzuhalten und die 
Aufgaben eines ſolchen Forſtwirtes ins Auge zu 
faſſen, dem zwar die ſelbſtändige Bewirtſchaf⸗ 
tung eines Reviers unter eigener Verant⸗ 
wortung, jedoch unter Oberleitung eines höheren 
Beamten obliegt. Die Fragen und Aufgaben 
haben ſich daher hauptſächlich auf Gegenſtände 
zu erſtrecken, die im Wirkungskreiſe eines der⸗ 
artigen Beamten liegen. 

2. Gegenſtände der Prüfung ſind: 

1. Waldbau einſchließlich Standortlehre; 
Forſtbenutzung; 
Forſtſchutz; 
Grundzüge der 


N 


3 
4 Forſteinrichtung und 
Waldwertrechnung, Holzmeßkunde; 

5. Wegebau und forſtliche Vermeſſung; 
6. Jagdkunde, Jagdverwaltung und 
Fiſcherei; 

7. Geſetzeskunde; 

8. Forſtliches Planzeichnen. 


Zur Prüfung werden zugelaſſen Reichs⸗ 
angehörige oder Auslandsdeutſche, welche eine 
zweijährige Lehrzeit abgeleiſtet, die Förſter⸗ 
prüfung beſtanden und nach der Lehrzeit eine 
ſechsjährige Verwendung im praktiſchen Forſt⸗ 
dienſt nachgewieſen haben. Hinſichtlich dieſer 
letzteren wird beſtimmt: 

„Die Beſchäftigung auf einem forſtlichen 
Bureau darf nur mit höchſtens einem Jahre, 
diejenige bei Betriebsregelungsarbeiten oder 
als Aſſiſtent an einer Forſtlehrlingsſchule nur 
mit höchſtens zwei Jahren, und das Studium 
der Forſt⸗ und Naturwiſſenſchaften an einer 
deutſchen forſtlichen Hochſchule bis zur Dauer 
von drei Jahren angerechnet werden.“ 

Da nun manche Anwärter dieſen ver⸗ 
ſchärften Bedingungen vorerſt nicht werden 
entſprechen können, ſo kann der Prüfungs⸗ 
ausſchuß während einer Übergangszeit die Zu⸗ 
laſſung unter Umſtänden auch dann auss 
ſprechen, wenn nicht alle Einzelheiten er⸗ 
füllt ſind. 5 

Der nächſte Prüfungstermin wird voraus⸗ 
ſichtlich am 22. März 1926 ſtattfinden, 
Meldungen ſind bis Weihnachten d. J. an den 
Vorſitzenden des Prüfungsausſchuſſes, Mi⸗ 
niſterialrat a. D. Dr. Kahl, Berlin W 9, Pots⸗ 
damer Straße 134, III, mit folgenden Anlagen 
einzureichen: Geburtsſchein, Zeugniſſe, Lebens⸗ 
lauf, Antrag des Dienſtherrn auf Zulaſſung 
zur Prüfung, taxatoriſche Probearbeit. 

Nach erfolgter Zulaſſung iſt eine Prüfungs⸗ 
gebühr von 50 M einzuſenden. i 

8 7 iſt oben abgedruckt. 

Über die Prüfung im Walde beſagt 8 10 
Abſatz 3: Ne 
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„Die Prüfung im Walde ſoll namentlich er⸗ Bedingungen wie das erſte Mal. 


forſchen die waldbauliche Ausbildung, die Kennt⸗ 
nis der Forſtgewächſe und ihrer Eigentümlich⸗ 
keiten, die Fähigkeit, Boden⸗ und Beſtandes⸗ 
beſchreibungen anzufertigen und Kulturarbeiten 
auszuführen (Säen und Pflanzen), die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den für Forſt und Jagd wichtigen 
Tieren, die Fertigkeit bei Löſung von Auf⸗ 
gaben der Beſtandespflege, Hiebsauszeichnung, 
Holzausnutzung, des Wegebaues, der Forſt⸗ 
einrichtung uſw.“ 

Erteilt werden bei allen einzelnen Prü⸗ 
fungen Noten: 1 (ſehr gut), 2 (gut), 3 (ge⸗ 
nügend), 4 (ungenügend). 

Bei den durchſchnittlich ausgerechneten 
Noten wird bis 1,50 die Geſamtnote ſehr gut, 
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Es iſt 
demnach auch die Prüfungsgebühr noch einmal 
ganz zu entrichten. > 

Für die Prüflinge, welche die Prüfung 
beſtanden haben, wird ein Zeugnis nach dem 
der Prüfungsordnung anliegenden Muſter 
(Beilage I) ausgeſtellt. Das Zeugnis iſt 
unter Beidruck des Siegels des Deutſchen 
Forftvereins von den ſämtlichen Mitgliedern 
des Ausſchuſſes und den Vertretern des 
Reichsverbandes deutſcher Waldbeſitzer⸗ 
verbände zu unterzeichnen. 

Bei Aushändigung der Zeugniſſe, die im 
Prüfungsſaale durch den Vorſitzenden erfolgt, 
iſt der Betrag für den ſtaatlichen Stempel 


von 1,51 bis 2,50 die Geſamtnote gut, von oder die Gebührenmarke von den Prüflingen 


2,51 bis 3,20 die Geſamtnote 
darüber die Geſamtnote ungenügend erteilt. 


genügend, zu entrichten. 


Diejenigen Prüflinge, welche die Prüfung 


Wird das rechnungsmäßige Ergebnis der nicht beſtanden oder nur teilweiſe abgelegt 
Prüfung dem Prüflinge nicht gerecht, ſo kann haben, erhalten einen einfachen ſchriftlichen 


der Prüfungsausſchuß bei einſtimmiger 
Stellungnahme das Geſamturteil unabhängig 
von der Durchſchnittsziffer feſtſetzen, unter 
Umſtänden das Nichtbeſtehen der Prüfung 
auch bei einer Durchſchnittsziffer unter 54 
ausſprechen. 

Die Wiederholung der Prüfung iſt Prüf⸗ 
lingen, die nicht beſtanden haben, nur einmal 
geſtattet, und zwar unter den ganz gleichen 


Beſcheid. 


Vorſtehender Auszug gibt nur die wich⸗ 


tigeren Beſtimmungen der 12 Druckſeiten oftau 
umfaſſenden Prüfungsordnung wieder, deren 
genauere Durchſicht den Anwärtern empfohlen 
wird. Dieſe können ſie gegen Einſendung von 
50 3 vom Verlage des „Deutſchen Forſt⸗ 
wirt“, Berlin SW 11, Hedemannſtr. 12, porto⸗ 
frei beziehen, N. 


DEB ö 


Der S 10 der Verordnung über Familiengüter 
vom 30. Dezember 1920. 


Wie allgemein bekannt fein dürfte, bezweckt! gericht, in deſſen Bezirk das Vermögen ganz 
dieſe Verordnung, die Familiengüter einer Auf⸗ oder zum größten Teil belegen iſt. 


ſichtsbehörde zu unterſtellen, die einen gewiſſen 
Kreis von Aufgaben zu erfüllen hat. 

Wo bisher ſchon eine Aufſichtsbehörde für 
Familiengüter beſtanden hat, wie dieſes bei 
Familienfideikommiſſen des Allgemeinen Land⸗ 
rechts der Fall geweſen iſt, oder wo dieſes bei 
anderen Familiengütern ſtiftungsgemäß beſtimmt 
war, ſind dieſe Aufſichtsbehörden mit ihren 
bisherigen Befugniſſen beſtehen geblieben. So⸗ 
weit aber ein Oberlandesgericht in Frage kommt, 
ſo gilt es noch heute als Aufſichtsbehörde im 
Sinne der erwähnten Verordnung, mit den 
Befugniſſen, welche die Familiengüter⸗Verordnung 
einräumt. Wo eine Aufſichtsbehörde noch nicht 
beſtanden hat oder eine andere Behörde als 
das Oberlandesgericht die Aufſicht auszuüben 
hatte, iſt jetzt Aufſichtsbehörde das Oberlandes⸗ 


*) Die Abhandlung geht uns zur Wahrung der 
Intereſſen des Privatwaldbeſitzes zur Veröffent⸗ 
ichung zu. Nach dem ganzen Inhalt können wir 
nur die Überzeugung gewinnen, daß wir dem 
Privatwaldbeſitz einen Dienſt erweiſen, wenn 
10 dieſer Beſprechung des § 10 der Verordnung 

iber Familiengüter vom 30. Dezember 1920 unſere 
Spalten öffnen. Die Schriftleitung. 


Der § 13 der erwähnten Verordnung regelt 
dieſe Frage, denn er beſtimmt in feinem Abſatz 1 
folgendes: 

„Aufſichtsbehörde im Sinne dieſer Ver⸗ 
ordnung iſt, ſofern das Familiengut bereits 
der Aufſicht eines Oberlandgerichts unterſteht, 
dieſes Oberlandesgericht, bei Thronlehen die 
Thronlehnskurie oder die von ihr beſtimmte Be⸗ 
hörde, im übrigen das Oberlandesgericht, in 
deſſen Bezirk das Vermögen des Familienguts 
ganz oder ſeinem Hauptbeſtande nach ſich 
befindet.“ 

Im Abſatz 2 wird dem Juſtizminiſter die 
Befugnis zugeſprochen, die Führung der Aufſicht 
abweichend vom $ 1 zu regeln oder einer anderen 
Behörde zu übertragen. N 

Die Aufſichtsbehörde hat u. a. die Über⸗ 
wachung der Bewirtſchaftung der Waldungen, 
wie ſie im § 10 der Verordnung vom 30. Dezember 
1920 begrenzt iſt, und ihre ſich hieraus ergebenden 
Befugniſſe zu kennen, das iſt für den Privat⸗ 
waldbeſitz 5 wichtig, damit er ſich 
wenigſtens gegen unbeſugte Eingriffe in ſein 
Eigentum ſchützen kann. 

Dieſer § 10 lautet: 

„Gehört zu dem 
lich nach feiner Bei 


amiliengute Wald, der 
enheit und nach ſeinem 


behörde für Weſtfalen gegenüber einem G 


der Frage näherzutreten, was der § 10 
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Umfange zu einer nachhaltigen forſtmäßigen 
Bewirtſchaftung eignet, ſo iſt der Inhaber ver⸗ 
pflichtet, den Wald nach forſtwirtſchaftlichen 
Grundſätzen, welche die Nachhaltigkeit der 
Erträge gewährleiſten, zu bewirtſchaften und 
für den Schutz und die Bewirtſchaftung des 
Waldes durch genügend befähigte Perſonen aus⸗ 
reichende Fürsorge zu treffen. Iſt das Maß 
der Nutzung und die Art der Bewirtſchaftung 
des Waldbeſitzes nicht durch einen ordnungs⸗ 
mäßigen Wirtſchaftsplan feſtgeſtellt, ſo kann 
der Inhaber von der Aufſichtsbehörde auf⸗ 
gefordert werden, einen ſolchen Wirtſchafts⸗ 
plan aufzuſtellen. Kommt er dieſer Auf⸗ 
forderung innerhalb der geſtellten Friſt nicht 
nach, jo hat die Aufſichtsdehörde den Plan auf⸗ 
zuſtellen. Der Wirtſchaftsplan bleibt ſo lange 

maßgebend, bis er von der Auſſichtsbehörde 
außer Kraft geſetzt wird. 

Verletzt der Inhaber die Pflicht zur ordnungs⸗ 
mäßigen Bewirtſchaftung, ſo hat die Aufſichts⸗ 
behörde die erforderlichen Maßnahmen zur Er⸗ 
haltung der ordnungsmäßigen Forſtwirtſchaft 

treffen; bei erheblicher Pflichtverletzung kann 


u 
Te dem Inhaber die Verwaltung des Familien⸗ | it, 


Zuts nach 5 11 entziehen. 
Der § 11 ſagt: 
„Wird durch das Verhalten des Inhabers 
oder durch ſeine ungünſtige Vermögenslage die 
Gefahr einer erheblichen Schädigung des 
Familienguts begründet, ſo kann die Aufſichts⸗ 
behörde dem Inhaber die Vermögensverwaltung 
des Familienguts entziehen und einem Pfleger 
übertragen. Sind nur einzelne Beſtandteile 
gefährdet, ſo kann die Anordnung auf dieſe 
beſchräukt werden. Für die Pflegſchaft gelten 
die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches 
über Pflegſchaften FA 
Die Aufſichtsbehörde ſoll, bevor fie dem 
Inhaber die Verwaltung entzieht, wenn tunlich, 
den Inhaber und die Familienvertretung, 
mangels einer ſolchen die beiden nächſten An⸗ 
wärter 18 6 Abſ. 2. Ziff. I, Satz 4—6), hören.“ 
Ein ſchwerer Fehlgriff, welcher der Sue 
roß⸗ 
grundbeſitzer, dem Herzog von C., zur Laſt gelegt 
werden muß, bietet eine genügende Veranlaſſung, 
nicht allein im Intereſſe des Privatwaldes, 
ſondern auch im Intereſſe feiner Befitzer, einmal 


Familiengüterverordnung eigentlich will, damit 
Klarheit darüber geſchaffen wird, in welchen 
Grenzen ſich die Tätigkeit der Aufſichtsbehörden 
zu halten hat. 

Was der § 10 will, geht ſchon aus ſeinem 
Wortlaute hervor. Das Geſetz fordert eine 
Bewirtſchaftung des Waldes nach forſtwirt⸗ 


ſchaftlichen Grundſätzen, welche die Nachhaltigkeit 


der Erträge e Zu dieſem Zwecke 
muß für Schutz und Bewirtſchaftung des Waldes 
durch genügend befähigte Perſonen dene 
Fürſorge getroffen werden. Wo ein Wirtſchafts⸗ 
plan nicht vorhanden iſt, kann er gefordert werden. 

Die Faſſung des § 10 läßt erkennen, daß 
1095 ie das Geſetz vom 14. Auguſt 1876, betreffend 
die Verwaltung der den Gemeinden und öfſent⸗ 
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lichen Anſtalten gehörigen Holzungen in den 
öſtlichen Provinzen, als Richtſchnur gedient hat, 
denn in deſſen $ 7 heißt es, daß die Eigentümer 
der genannten Holzungen verpflichtet ſind, für 
den Schutz und die Bewirtſchaftung derſelben 
durch genügend befähigte Perſonen ausreichende 
Fürſorge zu treffen. 

Was ein Wirtſchaftsplan im Sinne des 
Geſetzes iſt, darüber können Meinungsverſchieden⸗ 
heiten bei Forſtleuten eigentlich nicht beſtehen, 
aber weil das Geſetz von Juriſten angewendet 
und ausgelegt wird, ſo ſei geſagt, daß der Haupt⸗ 
zweck des Wirtſchaftsplanes die Feſtſetzung des 
Abnutzungsſatzes iſt und ſeine zur Erreichung des 
höchſten wirtſchafklichen Erfolges erforderliche 
zeitliche und örtliche Verteilung. Mit anderen 
Worten: Es iſt die Feſtſ deſſen, was in 
einem beſtimmten Zeitraum jährlich dem Walde 
entnommen werden kann, wobei es dem Wald⸗ 
beſitzer überlaſſen iſt, zu beſtimmen, wie das 
zu geſchehen Hat. | 
Wer nun zur Anwendung des Geſetzes berufen 

muß fich in erſter Linie über das Weſen des 
Wirtſchaftsplanes klar fein, wenigſtens aber 
muß er ſich ein Bild davon machen können, was 


. 


der Geſetzgeber unter der „Gewährleiſtung der 


Nachhaltigkeit der Erträge“ verſtanden wiſſen will. 
Es wird das richtigſte ſein, auch nach dieſer 
Richtung wiederum dem Geſetze vom 14. Auguſt 
1876 zu folgen, das ebenfalls eine Benutzung und 
Bewirtſchaftung des Waldes „innerhalb der 
Grenzen der Nachhaltigkeit“ fordert. f 
Vernünftigerweiſe geht hier der Geſetzgeber, 
wie es ja auch nicht anders ſein kann, davon 
aus, daß ein nachhaltiger Betrieb in dem Sinne, 
daß in jedem Jahre die gleiche Holzmaſſe geſchlagen 
werden ſoll, nicht in Frage kommen darf, denn 
es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß, wie in jeder 
vernünftigen Wirtſchaft, auch den Bedürfniſſen 
des Waldeigentümers Rechnung getragen werden 
muß, indem der Betrieb mit dieſen, ohne die 
Nachhaltigkeit zu gefährden, in Einklang gebracht 
werden muß. : 
Vor allen Dingen kommt es darauf an, daß 
in der Nichtinnehaltung des jährlichen Abnutzungs⸗ 
keine Abweichung vom Betriebs⸗ oder 
Wirtſchaftsplane zu ſuchen iſt. Mit ſolchen 
Abweichungen rechnet der Geſetzgeber als ſelbſt⸗ 
verſtändlich, was daraus hervorgeht, daß er ſe 
nicht ohne weiteres als genehmigungspflichtig 
anſieht. Das iſt nur der Fall, wenn beiſpielsweiſe 
Holzfällungen ſtattgefunden haben, welche den 
Abnutzungsſatz, bei Berückſichtigung des ſeit Feſt⸗ 
ſetzung desſelben erfolgten Mehr⸗ oder Minder⸗ 
einſchlages, um mehr als 20% feines Betrages 
überſchreiten oder wenn der Abnutzungsſatz ſo weit 
überſchritten wird, daß die Einſparung innerhalb 
der laufenden Nutzungsperiode nicht mehr vor⸗ 
genommen werden kann. 
Das Gegenteil würde jeder Wirtſchaft die 
Beweglichkeit nehmen und fie in einen ſpaniſchen 
Stiefel einſchnüren. = 5 


868 


Deutſcke Korft-Beitung 


Nr. 36 Bd. 40 (1925) 


* 


Nachhaltig iſt der Betrieb im Sinne des ge enüber, ſoll nun durch den angedeuteten ganz 
Geſetzes von 1876, wenn die Jahresabnutzung in Fri der Praxis entnommenen Fall dargetan 


Verbindung mit der Wiederkultur den Boden⸗ und werden, der ganz eklatant zeigt, wie ſich 


Beſtandesverhältniſſen entſprechend geordnet iſt. 
Nachhaltig iſt der Betrieb bei Überſchreitung des 
Abnutzungsſatzes immer noch, wenn die Über⸗ 
ſchreitung innerhalb der laufenden Nutzungs⸗ 
periode eingeſpart werden kann. Mit anderen 
Worten: Die Abweichung vom Abnutzungsſatz 
iſt noch lange nicht gleichbedeutend mit einer 
Abweichung vom Wirtſchaftsplan, denn bei jener 
iſt der Begriff der ordnungsmäßigen Bewirt⸗ 
ſchaftung ſtets erfüllt, wenn die Einſparung in 
angemeſſener Friſt geſchieht. Daraus geht 
hervor, was gezeigt werden ſoll, daß ein Überhieb, 
worauf er auch zurückzuführen ſein möge, noch 
keine Abweichung vom Wirtſchaftsplan darſtellt 
und die Nachhaltigkeit jedenfalls dann nicht 
bedroht, wenn die Einſparung in der laufenden 
Nutzungsperiode möglich iſt. 

Wenn der Privatwaldbeſitzer einen Überhieb 
vornehmen will, weil er Geld nötig hat, oder weil 
eine günſtige Konjunktur ausgenutzt werden ſoll, 
ſo ſteht das in ſeinem freien Ermeſſen. Die 
Staatsaufſicht hat in dieſem Falle keinerlei ſich 
aus dem § 10 der Verordnung über Familien⸗ 
güter vom 30. Dezember 1920 ergebende Befugnis, 
ſich in dieſe Wirtſchaftsdispoſitionen einzumiſchen, 
und deshalb hat die Aufſichtsbehörde keinerlei 
Recht, derartige wirtſchaftliche Maßnahmen an 


ihre Genehmigung zu binden, ſofern ſie nicht 


planes vorgenommen werden. 


Entſcheidung getroffen werden kann, ob man ſich 
„für das eine oder das andere entſchließen will, 


vorher eine Bedrohung der Nachhaltigkeit feſt⸗ 
geſtellt hat. 

Im Abſatz 2 des § 10 wird zwiſchen der Ver⸗ 
letzung der Pflicht zur ordnungsmäßigen Bewirt⸗ 
ſchaftung und einer erheblichen Pflichtverletzung 
unterſchieden. Im letzteren Falle — aber auch 
nur in dieſem — kann dem Inhaber die Verwaltung 
des Familienguts entzogen und einem Pfleger 
übertragen werden. 

Eine „erhebliche“ Pflichtverletzung kann nur 
dann vorliegen, wenn Maßnahmen getroffen 
werden, welche die Nachhaltigkeit der Erträge 
in einer ausſchlaggebenden Weiſe gefährden. 

Eintretende Kataſtrophen, wie z. B. Wald⸗ 
brände, die ſeit Jahren an Zahl und Umfang 
zunehmen, können natürlich die Nachhaltigkeit 
ungünſtig beeinfluſſen. Sie müſſen ſelbſwerſtänd⸗ 
lich wirtſchaftlich berückſichtigt werden, aber der 
hierdurch notwendige Vorgriff in die Subſtanz 
des Waldes darf auf keinen Fall die Wirtſchaft 
lahmlegen. Je nachdem kann entweder eine neue 
Feſtſetzung des Abnutzungsſatzes oder die Ein⸗ 
ſparung im Rahmen des beſtehenden Wirtſchafts⸗ 
Ehe nun die 


muß man ſich darüber im klaren fein, wie man mit 


1 


Rücksicht auf die Verhältniſſe vorgehen will 
und kann. a 5 

Das Unhaltbare der Handhabung der heutigen 
Stggtsaufſicht dem Waldbeſitz der Privaten 


acht⸗ 
befugniſſe in der Hand einer Aufſichtsbehörde 
auswirken können, wenn dieſe bei den von ihr 
u treffenden Maßnahmen nur die eigene Unfehl⸗ 
arkeit als das oberſte Geſetz anerkennt. 

Es handelt ſich um einen über 4000 ha 
großen Waldbeſitz des Herzogs von C., der nach⸗ 
weisbar tadellos bewirtſchaftet iſt, wie es auch 
der zahlenmäßige Nachweis erhärtet, der ergibt, 
daß im erſten Jahrzehnt gegenüber der plan⸗ 
mäßigen Abnutzung über 5000 km eingeſpart ſind. 
Durch zwei Waldbrände wurden 1922 an zwei 
aufeinanderfolgenden Tagen in einem Revierteil 
rund 15 850 km vernichtet, zu denen rund 2000 fm 
hinzugetreten ſind, die ein Opfer des Eichen⸗ 
wicklers waren. Schließlich kommen noch 2400 fm 
hinzu, die zur Abfindung eines Berechtigten 
verwendet werden mußten, fo daß im ganzen 
20 250 fm angefallen ſind, die als Vorgrifß in 
Frage kommen, wovon rund 17850 fm auf 
höhere Gewalt entfallen 

Das Jahr der Kataſtrophen war 1922, und die 
tzung hat erſt 1925 ihren Abſchluß zu erwarten. 

Jedem ſachverſtändigen Beurteiler muß es 
einleuchten, daß dieſer Überhieb nicht von dem 
betroffenen Revierteil ausgehend, ſondern vom 
Wirtſchaftsganzen beurteilt werden muß, das 
einwandfrei erkennen ließ, daß erwieſenermaßen 
alle dieſe Überhiebe zum Teil in den übrigen 
Revieren bereits eingeſpart waren und im übrigen 
bis zum Ablauf der Wirtſchaftsperiode (1930) mit 
Leichtigkeit vollſtändig gedeckt werden können. 

Der Tatbeſtand iſt alſo der, daß innerhalb 
des Rahmens des Wirtſchaftsplanes notgedrungen 
eine durch höhere Gewalt und zwingende Not⸗ 
wendigkeit bedingte Abweichung vom Abnutzungs⸗ 
ſatz ſtattgefunden hat, die zum Teil ſchon gedeckt 
iſt und ſoweit es nicht der Fall iſt, bis zum 7 
der 1. Periode (1930) leicht gedeckt werden kann 
Das iſt alles! ö 

Die forſtliche Welt wird darin übereinſtimmen, 
daß hierdurch nach Lage der Sache die Nachhaltig⸗ 
keit der Erträge nicht gefährdet iſt und in den 
vorliegenden Tatſachen eine Abweichung vom 
Betriebsplan überhaupt nicht vorliegt, weder 
im Sinne des Wortes noch im Sinne des Geſetzes. 
Jedenfalls aber fehlte es auch an jedweder Abſccht 
des Waldbeſitzers, den Wirtſchaftsplan zu verletzen, 
und deshalb auch der Aufſichtsbehörde jedwede 
ſachlich begründete Unterlage, um überhaupt 
noch auf den Gedanken zu kommen, daß gegen den 
§ 10 der Verordnung verſtoßen worden iſt. 

Wenn nun unterſtellt wird, daß die in Frage 
kommende Aufſichtsbehörde über das Weſen des 
Wirtſchaftsplanes und den Sinn deſſen, was 
man unter der nachhaltigen Wirtſchaft im Sinne 
des Geſetzes verſteht, nicht ganz im Bilde war, 
weil es an der richtigen Sachverſtändigenberatung 
fehlte, ſo ändert das doch nichts daran, daß der 
Sachverhalt geklärt werden mußte, ehe gegen den 
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Waldbeſitzer eingejchritten werden durfte. Hat 
die Auſſichtsbehörde einen Verſtoß gegen § 10 
angenommen, ſo bedurfte dieſer natürlich der 
einwandfreien Feſtſtellung. Es iſt auch einzi 

und allein Sur der Aufſichtsbehörde und auch 
deren Pflicht, durch geeignete Maßnahmen die 
materielle Wahrheit zu erforſchen, und dazu gehört 
in erſter Linie die Anhörung des Wald⸗ 
beſitzers. Ohne daß dieſer, der alle geforderten 
Unterlagen bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt 
hat, in der Lage war, eine Reihe an ihn gerichteter 
Fragen zu beantworten, wurde er mit einer 
Verfügung der „ bedacht, die alle 
Grenzen des Erlaubten überſchreitet. Zunächſt 
war die Verfügung in einem Tone gehalten, der 
an Schroffheit gar nicht übertroffen werden 
kann und im übrigen läßt ſie eine ſolche Über⸗ 
hebung erkennen, daß ihr gegenüber jeder Wider⸗ 
pruch des Waldbeſitzers einfach ausgeſchloſſen 
ein mußte. Der Bannſtrahl wurde geſchleudert. 
und dem Herzog von C. ohne weiteres — man 
beachte dieſes wohl — mit der Einſetzung eines 
Pflegers gedroht, die ſonſt im bürgerlichen 
Leben nur dem Volljährigen gegenüber möglich 
iſt, der unter Vormundſchaft ſteht, oder wenn 
das nicht der Fall iſt, wenn er infolge geiſtiger 
oder körperlicher Gebrechen ſeine Angelegenheiten 
nicht mehr ſelbſt beſorgen kann. N 

Das geſchah alles, ohne daß der Waldbeſitzer 
ſich auch nur äußern konnte. — 

Damit war es aber noch nicht genug, denn 
die Drohung wurde, nachdem die Regierung zu 
Minden das Unhaltbare des Standpunktes der 
Aufſichtsbehörde feſtgeſtellt hatte, trotz dieſer 
Feſtſtellung wiederum angedeutet. So kata⸗ 
ſtrophal der Zuſammenbruch des Angriffes auch 
war, ſollte die letzte Geſte ihn doch verſchleiern. 

Zu Nutz und Frommen des Privatwaldbeſitzes, 
der jeden Tag in die Lage kommen kann, die 
Segnungen einer derartigen Staatsaufſicht kennen 
zu lernen, ſei dieſer behördlichen Auslegung des 
§ 10 der Verordnung vom 30. Dezember 1920 
gegenüber auf den wirklichen Inhalt der Ver⸗ 
ordnung aufmerkſam gemacht, wie er ſich aus 
der allgemeinen Auffaſſung der Forſttechniker, 
in Verbindung mit dem Geſetze vom 14. Auguſt 
1876, das der Verordnung als Vorlage gedient 
hat, ergeben muß. 

Die zu dieſem Geſetze gegebene Miniſterial⸗ 
inſtruktion vom 21. Juni 1877 drückt ſich dahin 
aus, daß bezüglich der Frage, ob die Benutzung 
und Bewirtſchaftung des Waldes ſich innerhalb 
der Grenzen der Nachhaltigkeit bewegt, die Größe 
des Waldes zu berückſichtigen iſt. Wo dieſe eine 
derartige Anordnung und Abnutzungsverteilung 
der einzelnen Beſtände geſtattet, daß eine den 
Boden⸗ und Beſtandesverhältniſſen entſprechende 
Abnutzung jährlich erfolgen kann, iſt ein nach⸗ 
haltiger Betrieb im Sinne des Geſetzes anzu⸗ 
nehmen, wenn die Abnutzung und Wiederkultur 
in dieſer Weiſe geordnet iſt. Handelt es ſich um 
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dann anzunehmen, wenn für die Wiederergänzung 
der in angemeſſenem Alter abgetriebenen 
Beſtände genügend geſorgt iſt. 

Jedenfalls aber ſteht es feſt, daß die Staats⸗ 
aufſicht keine Befugnis hat, die jährliche Abnutzung 
zu beſtimmen oder von ihrer Genehmigung ab⸗ 

ängig zu machen, wenn es ſich nur um eine ber⸗ 
chreitung des Abnutzungsſatzes handelt, der inner⸗ 
halb der laufenden Periode wieder eingeſpart 
werden kann. Am allerwenigſten aber kann 
das Eintreten einer Kataſtrophe der Auf⸗ 
ſichtsbehörde ein Anlaß fein, dem Waldbeſitzer 
damit zu drohen, daß er dem Entmündigten 
gleichgeſtellt werden ſoll, wenn er vernichtete 
Beſtände einſchlägt, ohne daß auch nur der 
Verſuch gemacht worden iſt, feſtzuſtellen, welche 
Wirtſchaftsdispoſition nach Beendigung eines 
derartigen Hiebes getroffen werden ſoll. 

Wichtig iſt nun noch die Frage, ob die Auf⸗ 
ſichtsbehörde verfügen kann, daß ihr die Hauungs⸗ 
und Kulturpläne hinſichtlich der in Ausſicht 
genommenen Wirtſchaftsmaßnahmen zur Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt werden müſſen. 
Hauungs⸗ und Kulturpläne ſind keine Wirtſchafts⸗ 
pläne im Sinne des § 10 der Verordnung vom 
30. Dezember 1920, und der Forderung ihrer 
Vorlage fehlt jedwede Stütze im Geſetz, ſolange 
gegen dieſes nicht verſtoßen iſt. Selbſt das 
Geſetz vom 14. Auguſt 1876 gibt dem Regierungs⸗ 
präſidenten erſt dann die Befugnis, die Ein⸗ 
reichung jährlicher Hauungs⸗ und Kulturpläne 
anzuordnen, wenn die Feſtſtellungen vorher 
ergeben haben, daß die Wirtſchaft gegen den 
Betriebsplan verſtößt und ſich nicht innerhalb 
der Grenzen der Nachhaltigkeit hält. 

Eine allgemeine Verpflichtung, jährliche 
Hauungs⸗ und Kulturpläne aufzuſtellen, iſt aus 
dem § 10 der Verordnung nicht herzuleiten und 
ebenſowenig ein Recht der Aufſichtsbehörde, ſie 
feſtzuſtellen. Das letztere iſt aus dem Grunde 
ſchon ausgeſchloſſen, weil der Waldbeſitzer dieſe 

läne nach Belieben abzuändern vermag, wenn 
er ſich im übrigen im Rahmen der ordnungs⸗ 
mäßigen Wirtſchaft hält. 

Der Aufſichtsbehörde ſteht es natürlich frei, 
den Waldzuſtand an Ort und Stelle unterſuchen 
zu laſſen und auch darüber zu wachen, daß die 
Hauptnutzung den Beſtänden der 1. Periode 
entnommen wird, was natürlich einen Eingriff 


in Beſtände ſpäterer Perioden nicht ausſchließt, 


ſoweit er gerechtfertigt iſt. 

Die Hauptſache iſt die Kontrolle der Ab⸗ 
nutzung, die auf Grund des Kontrollbuches 
geübt werden kann, ſoweit es erforderlich iſt. 
Daß bei feſtgeſtellten Verſtößen gegen § 10, 
die ſich gegen die ordnungsmäßige Wirtſchaft 
richten, der Nachweis der beabſichtigten Hiebs⸗ 
maßnahmen gefordert werden kann, ſoll in 
keiner Weiſe bezweifelt werden, aber die ſich 
im Rahmen der ordnungsmäßigen Wirtſchaft 
bewegende Abweichung ſteht auch in Nee 


einen ausſetzenden Betrieb, ſo iſt er als nachhaltig! Falle im Ermeſſen des Waldeigentümers. 
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Der Privatwaldbeſitzer wird ſich ſtets willig 
den geſetzlichen Vorſchriften unterwerfen, aber 
eine Knebelung der Wirtſchaft durch die Staats⸗ 
aufſicht muß unter allen Umſtänden vermieden 
werden, beſonders wenn Maßnahmen in Frage 
kommen, die aus irriger Anwendung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen hervorgehen. Namentlich 
aber müſſen Androhungen wie die Beſteklung 
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eines Pflegers, wenn die Vorausſetzungen daftir 

fehlen, aufs ſchärfſte zurückgewieſen werden, 

denn ſie find beleidigend und aufreizend. Jeden⸗ 

falls muß ſich die Aufſichtsbehörde deſſen bewußt 

ſein, daß ein derartiges Vorgehen auch zu einer 

Erjhütterung der Staatsautorität führen muß. 
8 Hannibal. 


— 


e 


Vorſchriften über den Waldſamenverkehr in Oſterreich. 


Während in Deutſchland auf dem Wege jahre⸗ 
langer Verhandlungen eine Sicherung der Samen⸗ 
herkunft mühſam erſtrebt wird und die Organi⸗ 
ſationsfragen bisher in den Vordergrund geſtellt 
worden find, hat Oſterreich unterm 10. Juli 1925, 
geſtützt auf das Geſetz über den unlauteren Wett⸗ 
bewerb vom 26. September 1923, eine Verordnung 
über den Waldfamenverkehr erlaſſen, die unſere 
größte Beachtung verdient. 

Sie trifft Beſtimmungen über die obligatoriſchen 
genauen Angaben der Herkunft, der Keimfähigkeit 
und der Reinheit des in den Verkehr kommenden 
Samens der wichtigſten Holzarten, ferner wegen 
Lagerung und Feſtſtellung der Borräte der Wald⸗ 
ſamenhandlungen und Klenganſtalten. 

Die grundlegenden Beſtimmungen dieſer Ver⸗ 
ordnung lauten: 

8 1. 6) Samen der Fichte, Lärche, Tanne, 
Weiß⸗, Schwarz⸗ und Zirbelkiefer ſowie der 
Stiel⸗ und Traubeneiche, der Eſche, des Spitz⸗ 
und Bergahorns und der Berg⸗, Feld⸗ und 
Flatterulme darf innerhalb des Bundesgebietes 
nur in geſchloſſenen handelsüblichen Packungen 
unter einer den folgenden Vorſchriften (§ 2) ent⸗ 
ſprechenden Bezeichnung gewerbsmäßig verkauft, 
feilgehalten oder fonft in Verkehr geſetzt werden. 

(2) Den Vorſchriften dieſer Verordnung unter⸗ 
liegt auch der in das Bundesgebiet eingeführte 
Waldſamen der genannten Holzarten. 

8 2. (1) In der Bezeichnung (§ 1) iſt ans 
zugeben: 

1. die Samenart, die Menge (Gewicht) und 
das Erntejahr; 

2. hinſichtlich der Beſchaffenheit des Samens: 
der Hundertſatz der Keimfähigkeit und der Rein⸗ 
heit, bei Nadelhölzern auch der Umſtand, ob der 
Samen das Ergebnis eigener oder fremder 
Klengung iſt, und bei der Lärche überdies noch 
die Behandlungsart (trocken oder naß); 

3. hinſichtlich der Herkunft: das Urſprungs⸗ 
land und überdies das Urſprungsgebiet in mög⸗ 
lichſt genauer Bezeichnung, ferner die ungefähre 
Meereshöhe (obere und untere Höhengrenze); 
überdies bei Zirbenſamen die Angabe, ob von 
Urgeſteins⸗ oder Kalkboden, bei Eſchenſamen die 
Angabe, ob von Auboden oder höheren, trockenen 
Lagen ſtammend. 

§ 3. 6) Zur Ermöglichung der Überwachung 
und zur Sicherung der Einhaltung diefer Ver⸗ 
ordnung haben die Samenhandlungen 

1. alle Samenarten, welche nach dem vorher⸗ 


gehenden Paragraphen verſchieden zu bezeichnen 

find, gelrennt voneinander zu lagern und 

2. ein Samenlagerbuch zu führen. Darin iſt 
erſichtlich zu halten: Lagernummer, Samenart, 
Herkunft, Namen und Wohnort des Lieferanten, 
Menge, Eingangszeit, Beſchaffenheit, Zeit und 
Menge der Entnahmen. 

() Obige Beflimmungen finden auch auf 

Waldſamenklenganſtalten Anwendung. Für dieſe 
gilt im beſonderen: 

1. alle Eingänge an Zapfen ſind getrennt 
voneinander zu lagern; 

2. Klenganſtalten haben ein Zapfeneingangs⸗ 
buch zu führen. Darin tft erſichtlich zu halten: 
Zapfenart, Lagernummer, Herkunft, Namen des 
Lieferanten — gegebenenfalls Abgangseiſenbahn⸗ 
ſtation und Wagennummer —, Menge, 
Eingangszeit, Zeit der Klengung; 

3. für Samen eigener Klengung iſt ein 
eigenes Samenlagerbuch zu führen. Darin iſt 
erſichtlich zu halten: Samenart, die entſprechende 
Nummer des Zapfeneingangsbuches, Menge, 
Beſchaffenheit, Zeit und Menge der Entnahmen. 

In jedem Falle find Waldſamen und 
Zapfen derart zu lagern und zu bezeichnen, daß 
eine Überprüfung des Lagers an Hand des 
Samenlagerbuches bzw. des Zapfeneingangs⸗ 
buches immer möglich iſt. 

Die Überwachung des Samenhandels im Sinne 
der vorſtehenden Beſtimmungen erfolgt durch die 
Forſtbehörden, deren beſonders beauftragte Organe 
berechtigt ſind, in den Lager⸗ und ſonſtigen 
Vetriebsräumen der Waldſamenklenganſtalten und 
Waldſamenhandlungen Nachſchau zu halten und 
die nach 8 3 vorgeſchriebenen Bücher nebſt den 
zugehörigen Belegen einzuſehen, ſowie von den 
Inhabern und Betriebsleitern der Klenganſtalten 
und Samenhandlungen die notwendigen Auskünfte 
zu erlangen. Über die ihnen bei Ausübung des 
Überwachungsdienſtes zur Kenntnis gelangenden 
Tatſachen und Einrichtungen haben dieſe Organe 
Verſchwiegenheit zu beobachten. 

Dieſe Verordnung tritt am 1. November 1925 
in Kraft. Sie kommt für Deutſchland ebenfalls in 
Betracht, weil die in das öſterreichiſche Bundes⸗ 
gebiet eingeführten Waldſamen den gleichen Ges 
ſtimmungen unterliegen. 

Wenn dieſe Vorſchriften auch nicht ſo weit gehen 
wie die Beſtrebungen des deutſchen Haupt⸗ 
ausſchuſſes für Saatgutanerkennung, ſo beſitzen ſie 
den großen Vorzug, daß ſie ſich auf praktiſch ſofort 
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erreichbare Ziele beſchränken, während man in gebung zuſtändig iſt und die Vereinbarung gemein⸗ 

Deutſchland immer wieder ſagen möchte: Das ſchaftlicher Vorſchriften wieder unendliche Ver⸗ 

Beſte iſt des Guten Feind! Leider ſind bei uns handlungen zwiſchen den Einzelſtaaten notwendig 

ähnliche Vorſchriften für das ganze Reichsgebiet machen und an den Sonderwünſchen ſcheitern 

nicht zu erreichen, weil hierfür die Landesgeſetz⸗ würde. Dr. Schwappach. 
BEB 


Die ſelbſtändigen Stadtförſter. 


Von Karl Baltz, Hannover. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ überſendet mir 
den in Nummer 33 unter dem vorangeſtellten 
Titel veröffentlichten Artikel mit dem Erſuchen, 
mich zu der Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten zu Köslin, die dort mitgeteilt iſt, 
zu äußern, was hierunter geſchehen ſoll. Ob dieſe 
Verfügung auf einer rechtlich einwandfreien Unter⸗ 
lage ruht, das kann nur auf Grund des Staats⸗ 
aufſichtsgeſetzes vom 14. Auguſt 1876, das für die 
öſtlichen Provinzen gilt, entſchieden werden, 
deſſen Vorſchriften allein maßgebend ſind. 

Im $ 7 dieſes Geſetzes wird beſtimmt, daß 
die Eigentümer der Gemeindewaldungen ver⸗ 
pflichtet ſind, für den Schutz und die Bewirt⸗ 
ſchaftung derſelben durch genügend befähigte 
Perſonen ausreichende Fürſorge zu treffen. 

Die Miniſterial⸗Inſtruktion vom 21. Juni 1877, 
die zur Ausführung des Geſetzes vom 14. Auguſt 
1876 gegeben iſt, ſagt unter 12 (zu § 7), daß das 
Geſetz die Art und Weiſe der Fürſorge für den 
Schutz und die Bewirtſchaftung der Waldungen 
durch genügend befähigte Perſonen zunächſt den 
Waldeigentümern überläßt. 

In $ 10 des Geſetzes heißt es, daß, wenn ein 
Waldeigentümer einer ihm nach § 2 bis 7 dieſes 
Geſetzes obliegenden Verpflichtung trotz geſchehener 
Aufforderung nicht nachkommt, der Regierungs⸗ 
präſident befugt iſt, die zur Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung erforderlichen Handlungen durch einen 
Dritten ausführen zu laſſen. 

Im 8 6 des Geſetzes wird feſtgeſetzt, daß der 
Regierungspräſident den Zuſtand und die Bewirt⸗ 
ſchaftung des Waldes an Ort und Stelle unter⸗ 
ſuchen laſſen kann. 

Unter Ziffer 14 der Ausführungs⸗Anweiſung 
wird, geſtützt auf § 12 des Geſetzes, beſtimmt, daß 
der Regierungspräſident ſich zur Prüfung der 
periodiſchen und jährlichen Betriebspläne, ſowie 
der örtlichen Waldunterſuchungen der Regierungs⸗ 
forſtbeamten zu bedienen hat, aber auch ſtaatliche 
Oberförſter zu dieſem Zwecke aushilfsweiſe ver⸗ 
wenden kann. Wo es der Regierungspräſident für 
erforderlich erachtet, die Vorlage jährlicher 
Hauungs⸗, Kultur⸗ und Nebennutzungspläne anzu⸗ 
ordnen, iſt den Waldeigentümern die Vorlegung 
dieſer Pläne ſpäteſtens bis zum 15. Auguſt jedes 
Jahres aufzugeben. (Ausf.⸗Anw. Ziffer 7, II.) 
8 »Nach dem Geſetze kann der Herr Regierungs⸗ 
präſident die Einreichung jährlicher Fällungs⸗, 
Kultur⸗ und Nebennutzungspläne nur dann alte 
ordnen, wenn die Unterſuchung des Reviers 
durch die zuſtändigen Organe ergeben hat, daß 
der Betrieb ſich nicht innerhalb der Grenzen 


der Nachhaltigkeit bewegt oder die Erhaltung der 
ftandortsgemäßen Holz⸗ und Betriebsarten 
durch Nebennutzungen gefährdet wird oder dem 
feſtgeſtellten Betriebsplan nicht entſpricht. (§ 6 in 
Verbindung mit $ 2 des Geſetzes.) Inſofern läßt 
ſich Ziffer 11 der Ausführungs⸗Anweiſung zum 
Geſetze mit $ 6 des Geſetzes nicht ganz in Einklang 
bringen, deſſen präziſe und klare Vorſchrift keinen 
Zweifel über den Willen des Geſetzgebers auf⸗ 
kommen laſſen kann. 

Das wird auch beſtätigt durch die Entſcheidung 
des Oberverwaltungsgerichts I vom 18. Februar 
1888 (Entſch. Bd. XVI S. 335), wonach der Re⸗ 
gierungspräſident die Einreichung jährlicher 
Fällungs⸗, Kultur⸗ und Nutzungspläne 
zum Zwecke der Feſtſtellung nur an⸗ 
ordnen kann, wenn der Betrieb dem feſt⸗ 
geſtellten Betriebsplane nicht entſpricht. 

Inſoweit läßt ſich die Verfügung mit dem Geſetz 
nicht in Einklang bringen, denn die auf Grund eines 
Betriebsplanes wirtſchaftenden Gemeinden ſind 
zur Aufſtellung und Einreichung von Hauungs⸗, 
Kultur⸗ und Nebennutzungsplänen erſt dann ver⸗ 
pflichtet, wenn die Unterſuchung ergeben hat, daß 
die Wirtſchaft den geſetzlichen Voraus— 
ſetzungen nicht entſpricht. 

Sind die Vorausſetzungen gegeben, welche den 
Herrn Regierungspräſidenten ermächtigen, die Auf⸗ 
ſtellung von Hauungs⸗ und Kulturplänen zu fordern, 
ſo liegt die Aufſtellung dieſer Pläne den Wald⸗ 
eigentümern ob, denn die Verwaltung der 
Holzungen ſteht den Gemeinden zu ($ 1 
des Geſetzes) und die Oberaufſicht dem Staate. 
Eine Verpflichtung der Gemeinden, die jährliche 
örtliche Prüfung der Hauungs⸗ und Kulturpläne 
einer außerhalb der Verwaltung ſtehenden Per⸗ 
ſöͤnlichkeit zu übertragen und die Pläne voll⸗ 
ziehen zu laſſen, kennt das Geſetz nicht. Die 
Gemeinde ſtellt die Pläne auf, während die 
Staatsaufſicht darauf beſchränkt bleibt, dieſe Pläne 
nachzuprüfen und ſie feſtzuſtellen, wobei ſie ſich 
ihrer Organe bedienen kann, die kraft des vom 
Regierungspräſidenten erteilten Auftrags handeln, 
und zwar auf Koſten des Staates (58 6, 12 und 14 
des Geſetzes). 

Im §7 des Geſetzes wird den Waldeigentümern 
die Verpflichtung auferlegt, für den Schutz und 
die Bewirtſchaftung ihrer Holzungen „genügend 
befähigte Perſonen“ anzuſtellen. 

Ein eigentliches Beſtätigungsrecht hat der Re⸗ 
gierungspräſident im Bereiche des Geſetzes vom, 
14. Auguſt 1876 nicht. Er hat nur darauf zu achteng 
daß die vom Waldeigentümer getroffene Fürſore 
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ausreichend iſt, was wiederum nur verneint 
werden kann, wenn die örtlichen Unterſuchungen 
Tatſachen ergeben, welche den beſtehenden Mangel 
unzweifelhaft dartun. Das Geſetz enthält keine 
Vorſchriften über die Qualifikation der Beamten 
und deshalb widerſpricht es dem Geſetz, generell 
eine beſtimmte Qualifikation zu fordern, denn 
dieſe ausdehnende Auslegung kann mit dem Geſetz 
nicht in Einklang gebracht werden. 

Aus der Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten iſt nicht zu erlennen, ob es ſich nur 
um einen einzelnen Fall handelt oder um ein 
ſummariſches Urteil, das allgemein den Stadt⸗ 
förſter „als nicht genügend befähigt“ anſieht. Ich 
glaube ohne weiteres unterſtellen zu dürfen, daß 
im Regierungsbezirk Köslin die „Stadtförſter“ 
wohl ganz allgemein als „nicht genügend befähigt“ 
im Sinne des § 7 des Geſetzes angeſehen werden 
ſollen. 

Jedenfalls ſteht dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten im einzelnen Falle die Entſcheidung 
über die „genügende Befähigung“ der Beamten zu. 

Ob die allgemeine Auffaſſung, die Stadt⸗ 
förſter ſeien nicht in der Lage, ſchwierige 
waldbauliche und waldwirtſchaftliche Fragen 
ſachgemäß zu entſcheiden, zutreffend iſt, 
will ich dahingeſtellt ſein laſſen. Die Frage, ob 
eine Maßnahme wie die beabſichtigte getroffen 
werden darf, iſt aus dem Geſetz zu beantworten, 
das im $ 10 die Vorausſetzungen angibt, welche 
den Herrn Regierungspräſidenten zum Einſchreiten 
berechtigen. Es iſt die Verletzung der 88 2 bis 7 
des Geſetzes, die es nach ſich ziehen kann, daß, 
wenn der Waldeigentümer trotz geſchehener 
Aufforderung ſeinen Verpflichtungen nicht 
nachkommt, deren Ausführung der Re⸗ 
gie rungspräſident einem Dritten über⸗ 
tragen kann. 

In der Verfügung wird eine Verletzung des 
§7 angenommen. Die „ungenügende Befähigung“ 
eines Beamten kann natürlich auch nach dem Amts⸗ 
antritt feſtgeſtellt werden. Iſt das geſchehen, ſo 
erſcheint mir aber der Tatbeſtand des § 7 keines⸗ 
wegs ſchon dadurch erfüllt, daß der Stadtförſter 
nicht in der Lage iſt, „ſchwierige waldbauliche und 
waldwirtſchaftliche Fragen ſachgemäß zu ent⸗ 
ſcheiden“. Wo dieſes von Fall zu Fall nötig 
wird, iſt es Aufgabe der Staatsaufſicht, dafür zu 
ſorgen, daß ſie richtig entſchieden werden, durch 
die vom Geſetz beſtimmten Organe. - 
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Man könnte nun fragen, ob im Rahmen der 
Staatsaufſicht das Recht zum Größeren das Recht 
zum Geringeren gleicher Art in ſich ſchließe. Das 
muß aber mit Rückſicht auf die geſetzliche Regelung 
verneint werden, das aber um ſo mehr, weil die 
praktiſche Durchführung des Gedankens, ſo wie er 
in die Erſcheinung tritt, einen der Beförſterung 
ähnlichen Zuſtand ſchafft, wobei es keine Rolle 
ſpielt, daß bei der beabſichtigten Anderung außer 
Staatsforſtbeamten auch andere als Wirtſchafts⸗ 
leiter in Frage kommen können. 

Ich faſſe meine Ausführungen wie folgt zu⸗ 
ſammen: 

1. Die Verfügung fordert jährliche Vorlage von 
Hauungs⸗ und Kulturplänen. Das iſt nicht 
zuläſſig, wenn nicht im einzelnen Fall durch 
eine Unterſuchung an Ort und Stelle feſtgeſtellt 
iſt, daß die Wirtſchaft 

a) wenn ein Betriebsplan nicht vorhanden iſt, 
ſich nicht innerhalb der Grenzen der Nach⸗ 
haltigkeit bewegt, 

b) wenn ein Betriebsplan vorhanden iſt, 
dieſem Plane nicht entſpricht. 

2. Das Recht des Regierungspräfidenten, für 
einen ſelbſtändig wirtſchaftenden Stadtförſter 
das nötige Maß theoretiſcher und praktiſcher 
Kenntniſſe zu fordern, widerſtreitet nicht dem 
Geſetz vom 14. Auguſt 1876. 

3. Muß zugegeben werden, daß der Stadtförſter 
auf Grundlage ſeiner Vorbildung nicht in der 
Lage iſt, ſchwierige waldbanliche und wald⸗ 
wirtſchaftliche Fragen ſachgemäß zu ent⸗ 
ſcheiden, ſo würde ihm aus dieſem Grunde die 
Befähigung im Sinne des 97 noch nicht 
fehlen, denn es iſt in dieſem Falle Sache der 
Staatsaufſicht, bei ihren Unterſuchungen aus⸗ 
gleichend zu wirken. 

4, Der Standpunkt des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten zu Köslin müßte ſelbſtverſtändlich 
die Einreihung der in Frage kommenden 
Stellen in die Beſoldungsordnung einſchneidend 
berühren, denn hierbei ſpielt die Selbſtändig⸗ 
keit und das damit verbundene Maß von 
Verantwortung die ausſchlaggebende Rolle. 
Zum Schluß ſei betont, daß Zweckmäßigkeits⸗ 

gründe als Veranlaſſung zu dieſer Verfügung 

nicht beſtritten werden ſollen, aber ſie können 
doch für die Auslegung des Geſetzes nicht in 

Frage kommen. Erfüllt dieſes ſeinen Zweck 

nicht mehr, ſo muß es geändert werden. 


EI 
Das neue Wehrmachtverſorgungsgeſetz. 


Das neue Wehrmachtverſorgungsgeſetz iſt in 


Die Anſtellungsgrundſätze werden von der 


der 102. Sitzung des Reichstages am 15. Juli 1925 Reichsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats 


angenommen worden. 


und eines aus 28 Mitgliedern beſtehenden Aus⸗ 


Der $ 11 beſtimmt, daß den Inhabern des ſchuſſes des Reichstags feſtgeſetzt. 


Zivildienſtſcheins nach den Anſtellungsgrundſätzen 


Ehemalige Unteroffiziere und Mannſchaften, 


Beamtenſtellen bei den Reichs⸗, Landes⸗, Kom⸗ die Inhaber des Zivildienſtſcheins ſind, gelten 
munalbehörden und bei ſonſtigen öffentlichen im Sinne der Beſoldungsgeſetze des Reiches und 
„Körperſchaften offenſteben. der Länder als Militäranwärter. 
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Nach den alten Anſtellungsgrundſätzen vom 
26. Juli 1922 waren den Militäranwärtern die 
Stellen des techniſchem Forſtdienſtes verſchloſſen, 
worunter die Stellen im Forſtbetriebsdienſt, für 
deren Wahrnehmung eine beſondere techniſche 
Vorbildung verlangt wird, zu verſtehen ſind. 

In der Begründung zum Entwurf des Geſetzes 
iſt hierauf nicht eingegangen worden, aber es wird 
darin geſagt, daß alle Organe des ſtaatlichen Lebens 
zur Aufnahme von Verſorgungsanwärtern heran⸗ 
zuziehen ſind, worunter zu verſtehen iſt, daß alle 
öffentlichen Körperſchaften herangezogen werden 
müſſen. 

Der Reichswehrminiſter hat vor dem Reichsrat 
die Erklärung abgegeben, daß das Reichswehr⸗ 
miniſterium 

in den nach der neuen Faſſung des g 11 des Wehr⸗ 

machtverſorgungsgeſetzes zur Regelung der zur 

Anſtellung Verſorgungs berechtigter aufzu⸗ 

ſtellenden Grundſätzen, die übrigens der Beſchluß⸗ 
faſſung des Reichsrats unterliegen, ſolche tech⸗ 
niſchen Betriebe ausnehmen wird, die ſich ihrer 
Natur nach zur Einſtellung von Verſorgungs⸗ 
anwärtern nicht eignen, und im übrigen die 
Anſtellung nicht in ſolchen Stellen verlangen 
wird, die eine beſondere techniſche Vorbildung 
erfordern, über die Verſorgungsanwärter im 
allgemeinen nicht verfügen und deren Kenntnis 
ſie ſich auch in abſehbarer Zeit nicht aneignen 
wrden. 

Mit dieſer Erklärung hat ſich dann der 

Reichsrat auch für abgefunden gehalten. 
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die Reichsregierung, 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß die 
Reichs⸗, Staats- und Kommunal⸗Be⸗ 
hörden in weit größerem Umfange als bisher 
den zivildienſtberechtigten Angehörigen 
der Wehrmacht die Möglichkeit bieten, in 
Beamtenſtellen einzurücken. 

Von der Forſtwirtſchaft iſt bei der Beratung 
des Geſetzes nicht viel die Rede geweſen, aber die 
Ausführungen des Abgeordneten Pafſehl gehen 
nicht daran vorüber. Er ſagte unter anderm: 

Ich glaube, daß die Koſten, die in den 
Heeresfachſchnlen für Technik und Handwerk, 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft geleiſtet werden, 
zweckentſprechender ausgegeben werden. Ich 
bin auf Grund eigener Erfahrungen in der Lage, 
zu beurteilen, daß dort eine ungemein ſegens⸗ 
reiche Arbeit geleiſtet wird. Deshalb ſollte man 
im Reichswehrminiſterium in Anerkennung der 
Tatſache, daß es nicht gelingt, 90 Prozent der 
Reichswehrange hörigen in die Beamtenlaufbahn 
zu bringen, doch großen Wert darauf legen, 
hier auf die techniſche, handwerkliche und land⸗ 
und forſtwirtſchaftliche Schulung und den Schul⸗ 
beſuch hinzuwirken. 

Die Wirkung des Geſetzes, namentlich ſoweit 
die Forſtwirtſchaft in Frage kommt, wird ſich exit 
dann überſehen laſſen, wenn die Auſtellungs⸗ 
grundſätze aufgeſtellt ſind, auf die wir ſeinerzeit 
zurückkommen werden. 


8 a 


Forſtliche Rundſchau. 


Oſtpreußiſche Kiefern ⸗Fichtenmiſchbeſtände. laſſen. Das Interregnum von faft 13 Jahren, 


Von Oberforſtmeiſter Profeſſor Schilling. 

an Fit für Forſt⸗ und Jagdweſen“ 1925, 

Im Jahre 1905 habe ich mit Anterſuchungen 
über die Wachstumsleiſtungen von Miſch⸗ 
beſtänden in größerem Maßſtabe begonnen, und 
zwerr in den oſtpreußiſchen Kiefern⸗Fichten⸗ 
Miſchbeſtänden. Dieſe Erhebungen ſind dann 
nach ſechs Jahren in dem gewöhnlichen Turnus 
wiederholt worden. Aber die Ergebniſſe beider 
Aufnahmen habe ich unter Heranziehung 
gleichartiger Ermittelungen in einigen ſchleſiſchen 
Forſten in der „Zeitſchrift für Fort und 
Jagdweſen“ (1909 S. 313 und 1914 S. 472) 
berichtet. Die regelmäßige Weiterführung 
dieſer Arbeiten iſt durch den Weltkrieg jäh 
unterbrochen worden. Nach deſſen Beendigung 
erfolgte alsbald mein Ausſcheiden aus der 
Verſuchsanſtalt, mein unmittelbarer Nach⸗ 
folger, Oberforſtmeiſter Möller, tft allen 
derartigen Anterſuchungen ablehnend gegen⸗ 
über geſtanden. Erſt nach ſeinem Tode hat der 
nunmehrige Direktor der Verſuchsanſtalt, Ober⸗ 
forſtmetſter Schilling, die von mir begonnenen 
Arbeiten wieder fortgeſetzt und 1923 die 
oſtpreußiſchen Miſchbeſtände neu aufnehmen 


vor allem aber der Ruſſeneinfall und die 
Kriegswirtſchaft ſind einem geordneten Gange 
ſolcher wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſehr ſchädlich 
geweſen. Eine ganze Reihe von Verfuchs⸗ 
flächen ſind einfach verſchwunden, andere ſind 
in einem ſolchen Zuſtande vorgefunden worden, 
daß ihre Weiterführung unmöglich erſchien. 
Herr Oberforſtmeiſter Schilling hat ſich in 
anerkennenswerter Weiſe der Mühe unterzogen, 
das vorhandene Material zu ſtchten, und ſoweit 
es möglich war, zu ergänzen. In der vor⸗ 
liegenden Veröffentlichung ſind nun die Ergeb⸗ 
niſſe faſt zwanzigjähriger Anterſuchungen von 
Oberforſtmeiſter Schilling bearbeitet. Die 
Folgerungen, zu denen er gelangt, haben zu 
meiner Freude in weſentlichen Punkten die 
Folgerungen beſtätigt, die ich aus dem mir 
vorliegendem Material bereits ziehen zu dürfen 
geglaubt habe. 

Die Anterſuchungen über die Wachstums⸗ 
leiſtungen gemiſchter Beſtände haben mit der 
großen Schwierigkeit zu kämpfen, daß es an 
geeignetem Vergleichsmatertal für reine Be⸗ 
ſtände fehlt. Reine Beſtände der verſchiedenen 
Miſchhölzer unter genau vergleichbaren Wachs⸗ 
tumsbedingungen find nur ganz ausnahmsweise 
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Meine Bemühungen in dieſer Kiefer, ihr Anteil nimmt mit fallendem Typ 


Richtung haben ebenſo wie die von Schilling zu, etwa auf: I 40 %, II 60%, III 70% 


weitergeführte Ermittelungen beweiſen, kein be⸗ 
friedigendes Ergebnis geliefert; auch Schillings 
Bereiſung des Beobachtungsgebietes iſt in 
dieſer Richtung erfolglos geblieben. Man iſt 
daher trotz aller Bedenken immer wieder auf 
den Vergleich mit den Angaben der Ertrags⸗ 
tafeln für reine Beſtände angewieſen. 

Bei der großen Mannigfaltigkeit der Miſch⸗ 
beſtände liegt die Notwendigkeit vor, einige 
Normalformen für durchſchnittliche Beſchaffen⸗ 
heit (Typen) auszuwählen. Ich habe ſeinerzeit 
für Kiefern⸗Fichten⸗Miſchbeſtände drei ſolcher 
Typen aufgeſtellt, welche Schilling ebenfalls 
beibehalten hat. Dieſe ſind folgendermaßen 
charakteriſiert: Typus J umfaßt die nach 
Wachstum der Einzelholzarten gleichmäßigen 
Miſchbeſtände, in denen alſo beide Holzarten 
ln ihren, dem verbleibendem Beſtande an⸗ 
gehörigen Gliedern zu herrſchenden Stämmen 
ausgebildet ſind. In den jüngeren Beſtänden 
findet kein allmähliches Hineinwachſen der 
Fichte in die Kiefernkronen ſtatt, beide Holz⸗ 
arten wachſen vielmehr ziemlich gleichmäßig 
hoch. Typus II enthält Kiefernbeſtände mit 
nach⸗ und zwiſchenwüchſigen Fichten, in denen 
aber immerhin eine Anzahl von Fichten auch 
zu herrſchender Stellung gelangt. Typus III 
umfaßt Kiefernbeſtände, im oberen Kronen⸗ 
raum rein, doch ſchiebt ſich auch hier hin und 
wieder eine Fichte in die Kiefernkronen hinein. 

Hinſichtlich der Einreihung der Miſch⸗ 
beſtände in Standortsklaſſen haben die weiteren 
Beobachtungen meine früher gemachten An⸗ 
gaben beſtätigt. In allen drei Typen gehört die 
Kiefer der J. Standortsklaſſe an, nur zwei 
Beſtände der J. / II. Die Fichte hebt ſich aber 
ſelbſt bei Typ I nur einmal zur J. und einmal 
zur I. / II. Standortsklaſſe. Im Typ II ſtockt 
die Fichte auf II. / III., meiſt auf III. Standorts⸗ 
klaſſe. Typ III ſtockt auf beſtem Kiefernboden, 
die Fichte ſchwankt zwiſchen II. und III. / IV, für 
fie find die Feuchtigkeitsverhältniſſe ausſchlag⸗ 
gebend. 

Scharf tritt der Höhenunterſchied zwiſchen 
beiden Holzarten hinſichtlich der Oberhöhe 
(50 ſtärkſte Stämme) hervor. Auf Typ I bleibt 
die Kiefer um etwa 1 m hinter der Fichte 
zurück, auf Typ II find beide Holzarten etwa 
gleich, während auf Typ III die Fichte um etwa 
6 m niedriger iſt als die Kiefer. Ein Nach⸗ 
ſchieben der Fichte kommt nur bei Typus II 
und III in Betracht, eine gewiſſe Konſtanz im 
Abſtande beider Holzarten iſt aber ſchon im 
60. Jahre erreicht. 

Die im Grundbeſtande als reine Kiefern 
anzuſprechenden Typen II und III enthalten 
nach der Kreisfläche den gleichen Anteil Kiefern, 
etwa 55%, Typ! dagegen 40 9%. Hinſichtlich 
des Derbholzanteiles gilt dieſes Verhältnis 
auch für Typ Lund II, auf IIL überwiegt aber die 


Während der Beobachtungszeit iſt der 
Kiefernanteil im allgemeinen von Aufnahme zu 
Aufnahme geſunken, wohl hauptſächlich infolge 
des Aushiebes ſchlechter Stammformen, die 
Typenzugehörigkeit hat ſich aber trotzdem nicht 
verändert. 

Eine große Schwierigkeit bietet der Vergleich 
der Wachstumsleiſtungen der Miſchbeſtände mit 
jenen reiner Beſtände, falls die Ertragstafeln 
als Vergleich benutzt werden. 

Wenn man ſich die Kreisflächen jeder 
Holzart auf einer Fläche für ſich allein ſtehend 
denkt und dieſe zur Berechnung des Voll⸗ 
beſtandsfaktors mit den Angaben der Ertrags- 
tafel vergleicht, ſo bekommt man als Summe 
faſt ſtets andere Flächengrößen als 1 ha, 
während doch beide gemeinſchaftlich auf dieſer 
Fläche ſtocken. Schilling berechnet daher nach 
Loreys Vorgang den Anteil jeder Holzart 
an dem wirklichen Hektar fo, daß die Zeil» 
flächen der beiden Holzarten in demſelben Ver⸗ 
hältnis zueinander ſtehen, wie die von ihnen 
tafelmäßig vollbeſtandenen Flächen. Auf dieſe 
Weiſe kommt ſtets 1 ha heraus, wie folgendes 
Beiſpiel zeigt: Es iſt in Neu⸗Luboenen Jag. 22: 
Kiefer: wirkl. G. 25,2 qm, Vollbeſtand 


25,2 
nach Ertragstafel 32,6 qm, 32•6 0,77 ha 


Fichte: wirkl. G. 16,6 qm, 
Vollbeſtand nach Ertrags⸗ 


166 
tafel 34,5 qm % * 2 np - 0,48 ha 


34,5 
Summa 1,25 ha. 

Beide Holzarten nehmen aber nur 1 ha 
ein, fo daß 1 ha Miſchbeſtand zu teilen tft in: 

Kiefer: 1,25: 0,77 1: xX 0,62 
Fichte: 1,25: 0,48 = 1: X 0,38 
Summa 1,00 ha 

Bei der Gegenüberſtellung der Maſſen des 
verbleibenden Beſtandes von Miſchbeſtänden 
mit der tafelmäßigen Summe der Teilbeſtände 
iſt eine durchſchlagende Aberlegenheit der ge⸗ 
miſchten Beſtände gegenüber zwei reinen Teil⸗ 
beſtänden nicht feſtzuſtellen, da die Zahlen hin⸗ 
und herſchwanken. Namentlich ſcheint Typus I 
durchgehends zurückzubleiben, vor allem bei den 
jüngeren und mittelalten Gliedern. Der Grund 
dürfte in der Beſtandesentwicklung zu ſuchen ſein, 
da ſich die vorwüchſigen Kiefern vielfach zu 
Sperrwüchſen entwickelten, deren Aushieb die 
Maſſe des verbliebenen Beſtandes herab⸗ 
gedrückt hat, während ſich bei den Typen IL und III 
die Kiefern gedrängt hochgeſchoben haben. Bei 
Typus ! iſt aus dieſem Grunde auch der Mittels 
ſtamm der Kiefer ſowohl als der Fichte erheblich 
ſtärker als bei den beiden übrigen Typen. Wenn 
die Maſſe trotzdem dort geringer iſt, ſo wird 
dieſes lediglich durch den kleineren Vollbeſtands⸗ 
faktor bedingt. Im allgemeinen kann man wobl 


Nr. 38 Vd. 40 (1820) 
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fagen, daß gemiſchte Beſtände von Kiefer und 


Schilling beſtätigt alſo auf Grund ſeiner 


Fichte ungefähr ebenſoviel Maſſe im Haupt- Ermittelungen und der längeren Beobachtungs⸗ 


beſtand enthalten wie zwei nach ihrer Größe in zeit 


der angegebenen Weiſe berechnete reine Beſtände. 


Die mittleren Durchmeſſer des verbleibenden 
Beſtandes find für Kiefer auf allen drei Typen 
annähernd gleich, entſprechend der gleichen 
Standortsgüte für dieſe Holzart, während die 
Durchmeſſer der Fichte wegen Abnahme der 
Standortsgüte für dieſe Holzart von Typus I 
bis III allmählich finfen. Auffallend erſcheint, 
daß auch auf Typus I mit eigentlichen Fichten⸗ 
ſtandorten der mittlere Durchmeſſer infolge des 
Druckes der Kiefernkronen verhältnismäßig 
gering iſt. Bei gleichem Typus und Alter 
beſteht ein Anterſchied zwiſchen den mittleren 
Durchmeſſern beider Holzarten zu ungunſten 
der Fichte, der in der Jugend etwa 5 om beträgt 
und im Alter auf etwa 10 cm anſteigt. 

VBerückſichtigt man nur die 50 ſtärkſten 
Stämme, ſo iſt ihr Durchmeſſer bei der Kiefer 
auf allen Typen das ganze Leben hindurch 
annähernd gleich. Die Fichte erreicht aber 
nur auf Typus J annähernd dieſelben Stärken 
wie die Kiefer, während ſie auf Typus II 
und III um ungefähr 5 om hinter ihr zurück⸗ 
bleibt. Die Durchmeſſer der Fichten auf Typus 
II und III find. ungefähr dieſelben, weil ſich 
auf dem ungünſtigeren Standort noch eine 
Anzahl beſſerer Stämme herausarbeitet. 

Die Durchmeſſer der Kiefer ſind durchweg 
ſtärker, als ſie nach den Tafeln ſein ſollten, 
eine Schädigung der Kiefer durch die Fichte 
tritt alſo nicht ein. Amgekehrt bleiben aber 
die mittleren Durchmeſſer der Fichte infolge 
des Druckes der Kiefernkronen durchweg hinter 
den tafelmäßigen zurück, am meiſten bei 
Typus III. 

Beſondere Bedeutung beſtitzt der laufend ⸗ 
jährliche Zuwachs der Geſamtmaſſe. Wenn 
man dieſen mit dem tafelmäßigen Zuwachs 
der Teilflächen reiner Beſtände nach der oben 
angegebenen Methode vergleicht, ſo ergibt ſich 
folgendes: 5 

Der jährliche Zuwachs des gemiſchten 
Beſtandes (Kiefer und Fichte zuſammen) iſt 
beim Typus I bis zum 80. Jahre kleiner, von 
da ab größer als der des aus tafelmäßigen Teil⸗ 
flächen zuſammengeſetzten Beſtandes. Die 
Differenz beider nimmt mit dem Alter zu⸗ 
gunſten des wirklichen Zuwachſes immer mehr 
zu. Auf den Typen II und III, bei denen nur 
BVeſtände über 60 oder 80 Jahre beobachtet 
werden konnten, iſt der Zuwachs Jon von 
dieſem Zeitpunkt ab größer als der tafelmäßige, 
auch hier nimmt die Differenz mit dem Alter 
zu. Die Beimiſchung der Fichte bietet demnach 
ein vorzügliches Mittel, den Zuwachs der Be⸗ 
ſtände dauernd zu erhöhen, dieſer Vorteil 
kommt aber erſt bei längeren Umfrieben voll 
zur Geltung. 


die bereits von mir ausgeſprochene 
Vermutung, daß der Zuwachs dieſer beiden 
Holzarten im Miſchbeſtande gegenüber dem 
der einzelnen Holzart überlegen ſei und daß 
dieſer höhere Zuwachs erſt in den höheren 
Altersſtufen (über 60 bis 80 Jahre) zur 
Geltung kommt. 

Anterſucht man das Verhalten der einzelnen 
Holzarten getrennt, ſo zeigt ſich, daß der Zu⸗ 
wachs der Kiefer auf Typ I zunächſt hinter 
dem tafelmäßigen zurückbleibt, er geht aber über 
dieſen ſchon im 45. Jahre hinaus und bleibt 
dauernd über ihm. Bei Typ II und III iſt 
dieſe Aberlegenheit ſchon bei den jüngſten der 
beobachteten Beſtände (60 bis 80 Jahre) vor- 
handen, die Mehrleiſtungen betragen bis zu 
100 Prozent und ſelbſt darüber. Bei der 
Fichte übertrifft der wirkliche Zuwachs den 
tafelmäßigen auf Typ I erſt vom 80. Jahre 
an, dann aber erheblich; auf Typ II und III 
iſt im 60. und 80. Jahre die Aberlegenheit 
der Miſchbeſtände ſchon vorhanden, allerdings 
iſt dieſe Aberlegenheit geringer als auf Typ I, 
weil eben keine ausgeſprochenen Fichtenböden 
mehr vorhanden ſind. 


Entſprechend dem höheren abſoluten Zu⸗ 
wachs liegen auch die Zuwachsprozente der 
Miſchbeſtände über jenen der reinen Beſtände. 
Sie übertreffen jene der reinen Kiefernbeſtände 
bei I durchweg um etwa 1,0, bei II und III 
um etwa 0,6 Prozent. Die Midſchbeſtände 
verhalten ſich alſo in ſtatiſcher Beziehung 
erheblich beſſer als reine Kiefernbeſtände. Da 
ſie im Alter von 140 Jahren noch einen Maſſen⸗ 
zuwachs von 2 Prozent beſitzen, ſo liegt hierin 
ein Hinweis auf die Möglichkeit, durch Bei- 
miſchung der Fichte die höhere Amtriebszeit 
rentabel zu geſtalten. 

Aber die Arſachen dieſer Überlegenheit der 
Miſchbeſtände gegenüber den reinen Beſtänden 
liegen bis jetzt nur Vermutungen vor, für die 
Forſchung iſt hier noch eine weites Feld offen. 


Schilling hat auch den Verſuch der Auf⸗ 
ſtellung von Ertragstafeln für Kiefern- und 
Fichtenmiſchbeſtände gemacht. Das zur Ver⸗ 
fügung ſtehende Material beſchränkt die Anwend⸗ 
barkeit dieſer Tafeln auf Oſtpreußen und allen⸗ 
falls auf Schleſien. Es iſt ferner vorläufig 
nur möglich, Tafeln für die Typen I und II 
zu bearbeiten, da bei Typus III erhebliche 
Altersunterſchiede zwiſchen beiden Holzarten 
vorkommen, die zunächſt noch weitere Anter⸗ 
ſuchungen nötig machen. 

In den nachfolgenden Tafeln iſt zur Ver⸗ 
einfachung von einer Trennung der beiden 
Holzarten Abſtand genommen. Es genügt 
feſtzuhalten, daß die Kiefer durchweg der J. 
Standortsklaſſe angehört und daß ihr Abteil 
an der Geſamtfläche des Beſtandes bei 
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Typus I etwa 40 Prozent, bei Typus II eine gemeinſame (Kreisflächen⸗) Mittelh Ihe 


und III etwa 55 Prozent beträgt. 


Demgemäß iſt auch für beide Holzarten | Formzahl abgeleitet worden. 
Ertragstafel für Kieſern, Fichten, Miſchbeſtände, Derbholz (Auszug). 


Verbleibender Beſtand & nn Verbleibender Beſtand ER: 

8 — 2 5 2 — 8 © Se 

8 ei 388 ei SE 33 | 883 = 88 S 2 8 

5 a Eee | | ERS 
43 j& a 18 S8 2 a 18 

— 3 1 m | sm 5 fm 1 tm | sm EB om | m 1 im | in 
Typ J 5 Typ II 
30 | 214 | 110 J 118 = 118 — ze er = = 
40 I 26,1 | 149 | 178 42 220 | 11,0 = er er = 
50 I 28,1 [ 18,5 | 252 48 342 | 124 35,5 19,6 | 335 . 
60. | 304 I 213 | 314 64 168 | 126 36,0 | 21,7 367 13,1 
20 | 328 | 236 | 365 72 591 | 12,2 5 365 | 23,6 | 395 11,4 
so 34,7 | 253 | 407 75 708 | 11,6 8 368 | 251 [ 418 10,3 
90 I 363 | 260 | 446 73 820 | 110 36,8 I 26,4 | 438 9,4 
:00 | 371 | 280 | 473 81 928 | 10,8 1 368 | 27.A | 455 8,6 
110 | 375 [ 28,7 | 493 85 1033 10,4 J 36,6 | 283 | 472 8,0 
120 | 378 | 296 | 507 87 1134 | 10,0 J 363 | 292 | 490 7,8 
130 | 380 | 30,2 | 520 85 [1233] 91 1 359 | 298 | 504 7,4 
140 | 38,1 | 30,9 | 534 82 | 1328 94 35,5 | 303 | 524 7,2 
ä Dr. Schwappach. 
N EBEN 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Fragebogen über Arbeiterverhältniſſe in der 
Staatsforſtvoerwaltung. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. J. vom 7. Auguſt 1925 — III 2110. 
Herr Kurt Treitſchke in Berlin 80 36, Liegnitzer 
Straße 21, Mitglied des Staatswiſſenſchaftlichen 
Seminars der Univerſität Berlin, wird den 
Staatlichen Oberförſtereien je drei Vordrucke eines 
Fragebogens zu Erhebungen über die Arbeiter⸗ 
verhältniſſe in der Staatsforſtverwaltung über⸗ 
ſenden. Die Erhebungen ſind zum Teil auch für 
die Staatsforſtverwaltung von weſentlichem 
Intereſſe; eine ſorgfältige, genaue Ausfüllung der 
Fragebogen wäre daher auch mir erwünſcht. 
Von den Fragebogen würde ein Stück (Entwurf) 
zu den Akten der Oberförſterei zu nehmen, ein 
Stück der Regierung vorzulegen und ein Stück 
Herrn Treitſchke bis ſpäteſtens 1. Oktober 1925 
zurückzuſenden ſein. Eine ſpätere Rückſendung 
würde den Zweck der Arbeit in Frage ſtellen, 
während die rechtzeitige Rückſendung und die 
genaue Ausfüllung der Fragebogen mich der 
Notwendigkeit entheben würde, über verſchiedene 
in dem Fragebogen geſtellte Fragen, die für die 
Staatsforſtverwaltung von beſonderem Intereſſe 
find, noch beſondere Erhebungen anzuſtellen. 


2 


Amtsärztliche Unterſuchung der Beamten vor 
der Einſtellung. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 8. Auguſt 1925. — I 13772, 
II, III, IV, V. VI, Abw. W. 

Soweit nicht ſchon in den Annahme⸗ 
bedingungen für die einzelnen Beamtenlaufbahnen 
die Beibringung eines amtsärztlichen Zeugniſſes 
über die Körperbeſchaffenheit und Geſundheit des 
Anwärters gefordert oder ſont die Vorlage eines 


ſolchen Zeugniſſes regelmäßig verlangt wird, iſt 
dies künftig vor der Einſtellung eines jeden Be⸗ 
amtenanwärters zu tun. N 
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und eine gemeinſame, natürlich nur ide als 


ı 


Poſtſcheckgebühren. u 


RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 10. Auguſt 1925 — III 2369 


Im Anſchluß an meine allgemeine Verfügung 
— III 67 — vom 15. Mai 1923 — III 8405 2 Ang. 
— beſtimme ich, daß bei den ſelbſtändigen ſtaat⸗ 
lichen Forſtkaſſen auch die von der Poſt berechneten 
Ausgaben an Poſtſcheckgebühren nicht mehr 
täglich, ſondern am Vierteljahresſchluß ſummariſch 
nach der Aufrechnung im abgeſchloſſenen Poſtſcheck⸗ 
kontogegenbuch in das Handbuch (Verrechnungs⸗ 
ſtelle: Kap. 2 Tit. 28a) zu übertragen ſind. 

Im Tagebuche ſind ſowohl die Einnahmen 
als auch die Ausgaben an Poſtſcheckgebühren 
nach wie vor täglich zu buchen. 
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Einſendung von Diſziplinarakten. 
RdErl. d. M. d. J. u. d. F.⸗M. vom 21. Auguſt 1925 — 
Ta 918 und IC 2. 6841. 

Durch die Vd. vom 18. Februar 1919 (GS. 
S. 29) über die Zuſtändigkeit des Diſziplinar⸗ 
hofes zur Entſcheidung über die Berufung in 
Diſziplinarſachen iſt beſtimmt worden, daß die 
Berufung nach $ 41 des Diſziplinargeſetzes für die 
nichtrichterlichen Beamten vom 21. Juli 1852 
(G. S. S. 465) in Sachen, in denen der Diſziplinar⸗ 
hof nicht in erſter Inſtanz geurteilt hat, bis auf 
weiteres ſtatt an das Staatsminiſterium an den 
Diſziplinarhof zu gehen hat und daß die Akten 
nach Ablauf der im § 44 des genannten Geſetzes 
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beſtimmten Friſt dem Diſziplinarhof einzuſenden Reſſortminiſter zur Weitergabe an die Berufs⸗ 


ind. Hierdurch iſt eine 
ſtimmungen im RdErl. vom 31, 


Januar 1853 
(MBli V. S. 41), 


Anderung der Be⸗ inſtanz vorzulegen find, nicht eingetreten. 


In Einzelfällen ergangene gegenteilige An⸗ 


wonach die Akten dem zuftändigen | ordnungen werden aufgehoben. 


=== 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Zuſammenſetzung des Diſziplinarhofs für 
die nichtrichterlichen Beamten. Der bisherige 
Präſident des Diſziplinarhofs für die nichtrichter⸗ 
lichen Beamten, Senatspräſident beim Ober⸗ 
verwaltungsgericht a. D. Dr. Meyer, iſt auf die 
Dauer von drei weiteren Jahren, nämlich für 
die Zeit vom 19. Auguſt 1925 bis 18. Auguſt 1928, 
wieder zum Präſidenten des Diſziplinarhofs für 
die nichtrichterlichen Beamten ernannt worden. 

Die bisherigen Mitglieder des Diſziplinarhofs 
für die nichtrichterlichen Beamten: Kammer⸗ 
gerichtsrat Geheimer Juſtizrat Boſchan, Senats⸗ 
präſident bei dem Kammergericht Freymuth, 
Miniſterialrat im Miniſterium des Innern Dr. 
Badt, Miniſterialrat im Finanzminiſterium von 
Schenck, Miniſterialrat im Miniſterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung Dr. Sitzler, 
Kanzleidirektor im Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten Ohſt, Juſtizoberrentmeiſter 
bei der Gerichtskaſſe Berlin⸗Wedding Mentz, 
Miniſterialamts⸗ Gehilfe im Finanzminiſterium 
Schade und die bisherigen ſtellvertretenden Mit⸗ 
glieder: Landforſtmeiſter im Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten Dr. 
Laspeyres, Miniſterialrat im Miniſterium für 
Volkswohlfahrt von Geldern, Senatspräſident 
beim Kammergericht Pleuß, Kammergerichtsrat 
Alfred Beyer, Kammergerichtsrat Dr. Kamps, 
Kammergerichtsrat Sölling ſind gleichfalls auf 
drei weitere Jahre in ihrer Stellung als Mitglieder 
bzw. ſtellvertretende Mitglieder belaſſen worden. 

An Stelle der Kammergerichtsräte Klee und 
Koehne ſind für die gleiche Amtsdauer die Kammer⸗ 
erichtsräte Krücke und Schmidt (M. d. L.) zu 
Mitgliedern des Diſziplinarhofs ernannt worden. 
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Bildung des Bewertungsbeirats zur Bes 
wertung des ſorſtwirtſchaftlichen Vermögens für 
das Kalenderjahr 1925. Gemäß Bekannt⸗ 
machung des Reichsfinanzminiſters vom 19. Auguſt 
1925 gehören dem auf Grund der $$ 17, 22 Abf. 
2, 4, § 24 Abſ. 1, 4 des Reichsbe wertungsgeſetzes 
vom 10, Auguſt 1925 (R.⸗G.⸗Bl. I S. 214) zu 
bildenden Bewertungsbeirat bei Amtshandlungen, 
die ſich auf forſtwirtſchaftliche Betriebe beziehen, 
folgende nichtbeamtete Mitglieder an: 1. als aus⸗ 
übende Forſtwirte: Gutsbeſitzer Otto Lidl 
in München, Forſtmeiſter Max Lincke in Haltern 
in Weſtfalen. Vom Reichsminiſter der Finanzen 
deſtimmt: Rittergutsbeſitzer, Oberjägermeiſter a. D. 
Wolf Freiherr von Wangenheim in Gotha, 
Oberforſtmeiſter Walter Bruhm in Muskau 
i. Oberlauſitz, vom Reichsrat beſtimmt; 2. als 
nichtausübende Forſtwirte: Forſtrat a. D. 
Fritz Ludwig, Mitglied des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rates in Berlin, vom Reichsminiſter der Finanzen 
beſtimmt; Landforſtmeiſter a. D. Dr. Arthur 
König, Mitglied des Reichsforſtwirtſchaftsrates 
in Berlin, vom Reichsrat beſtimmt. 


Die Preisſenkung im Reichswirtſchaftsrat. 
Es iſt allgemein bekannt, daß man ſchon ſehr 
lange damit beſchäftigt iſt, die Preiſe zu ſenken. 
Die Umſatzſteuer wurde ermäßigt und auch auf 
anderem Gebiete die 1 gelockert, 
aber die Preiſe wurden nicht geſenkt, ſondern ſie 
kletterten immer weiter in die Höhe, und das 
Exiſtenzminimum hat ſchließlich eine ſolche Ver⸗ 
ſchiebung erfahren, daß untere und mittlere 
Beamte am Ende angelangt ſind. Früher war 
es beliebt, das Steigen der Beamtengehälter 
für das Steigen der Preiſe verantwortlich zu 
machen, aber dieſes ſehr willkommene Agitations⸗ 
mittel iſt den Händen derer entglitten die es 
anwendeten, denn das in der Praxis an⸗ 
gewandte Mittel, die Beamtengehälter nicht 
zu erhöhen, damit ja das Steigen der Preiſe 
vermieden werde, hat jo verſagt wie kein zweites. 

Augenblicklich iſt man im Reichswirtſckaſtsrat 
wieder dabei, die vom Reichskanzler Dr. Luther 
bei der zweiten Leſung der Zollvorlage im Reichs⸗ 
tag in Ausſicht geſtellte weitgehende Preis⸗ 
ſenkungsaktion zu beraten, und dabei hat ſich 
ſchon herauskriſtalliſiert, daß bis zum 1, Oktober 
unter anderem die Umſatzſteuer auf 1% ermäßigt 
wird. Sie iſt bereits von 2,5 auf 1,5 % herunter⸗ 
gedoktert, aber von einer Preisſenkung keine 
Spur. Die Spitzenorganiſationen der Induſtrie 
haben bereits Gelegenheit gehabt, ihre Meinungn 
zu der Möglichkeit einer umfaſſenden Verbilligung 
der Produktion und der Lebenshaltung überhaupt 
zu ſagen. Das weiß man ſchon, daß auf keinen 
Fall der 1. Oktober als plötzlicher Beginn einer 
Preisſenkungsaktion angeſprochen werden dürfe, und 
der frühere Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hamm 
iſt zu der Erkenntnis gekommen, daß die Feſtlegung 
dieſer ſehnlichſt erwarteten Preisſenkung auf einen 
beſtimmten Zeitraum praltiſch undurchführdor 
ſei, woran auch der einigermaßen klar denkende 
deutſche Staatsbürger niemals im Zweifel geweſen 
iſt. Ganz intereſſant iſt die Haltung der induſtriellen 
Verbände, denn ſie willen ganz genau, daß bei 
ihnen die Urſache der Teuerung nur zu einem 
ganz kleinen Teil geſucht werden kann, abgeſehen 
von der Textilinduſtrie, da 65 % der Löhne der 
Arbeiter und Angeſtellten für Lebensmittel und 
Bekleidung verwendet werden müſſen. 

Der Vorſtand des Reichsverbandes der deutſchen 
Induſtrie und der Vorſtand der Vereinigung der 
deutſchen Arbeitgeberverbände hat als Reſultat 
ſeiner Tagung zu verkünden, daß am 1. Oktober 
die Umſatzſteuer auf 1% herabgeſetzt werden 
müſſe. Eine Möglichkeit den von der Regierung 
angeſtrebten Erfolg zu erreichen, könne aber nur 
geſehen werden, wenn auch die übrigen Berufe 
dem Beiſpiel der Induſtrie folgen, die Ver⸗ 
ringerung der Preisſpanne vom Erzeuger bis 
zum Verbraucher zu erreichen. Aber — und 
jetzt kommt's — eine allgemeine Lohn⸗ 
ſteigerung müßte jeden Verſuch eines 
Preisabbaues von vornherein zum 
Scheitern verurteilen. Allgemein müſſe 
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erkannt werden, daß eine Steigerung des 


Reallohnes durch Produktions verbilligung 
und Preisſenkung wertvoller iſt als 
weitere nominelle Lohnerhöhungen. Das 
erinnert an den Löwen in Shakſpeares Sommer⸗ 
nachtstraum. Natürlich ſind mit dieſen Lohn⸗ 
erhöhungen auch die Beamtengehälter ge⸗ 
meint, die den bereits um 40 bis 50 % über den 
Friedensſtand hinaus vorausgeeilten Lohn⸗ 
erhöhungen gegenüber immer noch nicht einmal 
den Friedensſtand erreicht haben, gegen⸗ 
über einer Teuerung, die den Friedensſtand um 
80 bis 100 %, übertrifft. 

Die Beamten können heute nicht mehr 
darüber im Zweifel ſein, daß die Herren der Wirt⸗ 
ſchaft die richtigen Wege gefunden haben, die 
mittleren und unteren Beamten vor Gehalts⸗ 
erhöhungen zu bewahren, denn — die Preis⸗ 
ſenkungsaktion darf nicht geſtört werden. Daß 
die Regierung ſich den Forderungen der Wirtſchaft 
unterwirft, iſt unzweifelhaft. 

Die Konſuln müſſen es wiſſen. Eine Ge⸗ 
fälligkeit könnten ſie allerdings den Beamten er⸗ 
weiſen, nämlich die: Sie nicht mehr ihres 
Wohlwollens zu verſichern, weil es nicht 
in die Tat umgeſetzt wird. Sp. 


> 


Neues aus den Parlamenten. 


Verhütung von Waldbränden. Die Fraktion 
der Deutſchen Volkspartei im preußiſchen Land⸗ 
tag beſchäftigt ſich in einer kleinen Anfrage Nr. 455, 
gez. Dr. Heimann⸗Köln, mit den großen Wald⸗ 
bränden in der letzten Zeit und weiſt darauf hin, 
daß nach dem Urteil von Fachleuten die Wald⸗ 
brände durch den Ausbau des Feuerlöſchweſens 
erfolgreich bekämpft werden können. Die Privat⸗ 
forſtwirtſchaft iſt ſchon länger zur Beſchaffung 
von geeigneten Feuerlöſchwagen und Feuerlöſch⸗ 
apparaten übergegangen. Dagegen ſind auch im 
diesjährigen preußiſchen Forſtetat für die Be⸗ 
ſchaffung von Feuerlöſchapparaten beſondere 
Mittel noch nicht eingeſetzt. Jede Oberförſterei 
könnte ſich aber die erforderlichen Apparate 
und einen Löſchwagen leicht ſelbſt verſchaffen, 
wenn ihr geſtattet würde, die minimalen Koſten, 
J B. durch einen ganz geringen überetatlichen 
Holzſchlag, zu decken. Diesbezügliche Anträge 
ſollen auch ſchon von verſchiedenen Oberförſtereien 
eingereicht worden, aber auf Widerſtand der vor⸗ 

eſetzten Behörden geſtoßen ſein. 
er Deutſchen Volkspartei im Preußiſchen Land⸗ 
tag fragt deshalb das Staats miniſterium, ob 
es in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache zum 
Schutze des Volksvermögens bereit iſt, eine all⸗ 
gemeine Anweiſung an die zuſtändigen Regierungen 
zu erlaſſen, wonach den Oberförſtereien auf Antrag 
die Beſchaffung von Feuerlöſchapparaten und 
Löſchwagen bei Deckung der Koſten durch Holz⸗ 
fällung bis zu einem beſtimmten Grade geſtattet 
würde, andernfalls, welche Mittel das Staats⸗ 
miniſterium ergreifen will, um die Errungen⸗ 
ſchaften der neueren Technik auch in den Staats⸗ 
waldungen baldigſt zum Schutze der Forſten 
dienſtbar zu machen und dadurch ganz ungeheure 


Schäden des Volksvermögens nach Möglichkeit 1 


zu vermeiden bzw. erheblich herabzumindern. 
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rüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. Ä 


Hchiäulnahrihten. An deutſchen forſtlichen 
Hochſchulen haben ſich im Laufe des Sommer⸗ 
ſemeſters folgende Herren als Privatdozenten 
habilitiert: an der forſtlichen Hochſchule Ebers⸗ 
walde: Dr. Lieſe für Botanik und Dr. Schmidt 
für Waldbau; an der Univerſität Freiburg: 
Dr. Teeger für Forſtwiſſenſchaft. 
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Vorleſungs- Verzeichnis der Forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule Hann.-Münden für das Winter ⸗Semeſter 
1925/26. Im Winter⸗Semeſter 1925/26 leſen bzw. 
leiten die Herren: Profeſſor Dr. Falk: Forſt⸗ 
liche Mykologie, Teil 2. Di 4 bis 6. Mykologiſche 
Lehrwanderungen, nach Verabredung. Wiſſen⸗ 
chaftliche Arbeiten im Mykol. Inſtitut (täglich). — 

rofeſſor Dr. Gehrhardt: Forſteinrichtung, 
Theorie und Methoden. Mo 11 bis 1. Mi 9 bis 
10 und 12 bis 1. I. Waldwertrechnung, Di 9 bis 
11. 1. Seminar über Forſtbetriebslehre, Mi 
5 bis 7. I. Forſtliche Lehrwanderungen, Sonn⸗ 
abends. — Brofefior Dr. Frhr. Geyr v. 
Schweppenburg: Holzarten 


Anterrichts , 


a Jah Mi 


ot. Lehrwanderungen. 
Wiſſenſchaftliche Arbeiten im Vot. 
Inſtitut (täglich). — Profeſſor Oelkers: Wald⸗ 
bau 1: Verjüngung, Fr 9 bis 10. J. Waldbau 2: 
Holzart und Standort, Mi 6 bis 8. II. Übungen 
im Walde. Freitag nachmittags. Sonnabends. 
Wiſſenſchaftliche Arbeiten nach Verabredung. — 
Profeſſor Dr. Rhumbler: Allgemeine und 
ſpezielle Zoologie (ohne Inſekten und Vögel). 
Mo 9 bis 10, Di 9 bis 11, Mi 9 bis 10 und 
12 bis 1. IV. — Profeſſor Dr. Nohmann: 
Phyſik, Mechanik und Akuſtik. Di 4 bis 6. II. 
Mathematik (niedere Analyſis). Fr 12 bis 1. II. 
Geodätiſche übungen. Mi s bis 6. II. — Prakt. Arzt 
1. Schürmann: Erſte Hilfe bei Unglücks. 
fällen. Wichtigſte Volkskrankheiten. Mi 3 bis 
5. II. — Profeſſor Sellheim: Forſtbenutzung. 
Mo 9 bis 11, Do 9 bis 10 und 12 bis 1. J. Forſt⸗ 
liche Lehrwanderungen. Sonnabends. — Profeſſor 
Dr. Süchting: Geologie. Do 9 bis 10, Fr 
11 bis 12. III. Theoretiſche Bodenkunde. Do 10 
bis 11, Fr 9 bis 10. III. Übungen zur Petro⸗ 
graphie und Palaeontologie der Formationen mit 
Demonſtrationen, Fr 4 bis 6. III. Bodenkundliches 
Seminar, Do 4 bis 6. III. Wiſſenſchaftliche 
Arbeiten im Agrikulturchemiſchen Inſtitut (täglich). 
Bodenkundliche und geologiſche Lehrwanderungen. 
Sonnabends. Profeſſor Dr. Wedekind: 
Organiſche Experimentalchemie. Mo 12 bis 1, Di 
1 bis 1. V. Chemiſch. Kolloquium für Fort⸗ 
geſchrittenere (2 wöchentlich), Di 6 bis 7. V. 
en ftliche Arbeiten im Chemiſchen Institut 
ägli 


* 
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Hörſäle: 1. Hochſchule, Oſtflügel. II. Hoch⸗ 
ſchule, Weſtſeite. III. Agrikulturchemiſches Inſtitut, 


Lotzeſtraße. IV. Zoologiſches Inſtitut, Schloß, 
1 reppe. V. Chemiſches Inſtitut, Schloß, 
2 Treppen. 


Beginn der Vorleſungen: Diens⸗ 
lag, den 27. Oktober 1925; Ende: Sonnabend, 
den 6. März 1926. Anmeldungen: ſchrift⸗ 
lich an das Geſchäftszimmer der Hochſchule. 
der Einſchreibung: 26. Oktober 1925. Weihnachts⸗ 
ferien: 19. Dezember 1925 bis 11. Januar 1926. 

Der Rektor der Forſtlichen 
Hochſchule. 
x Süchting. 
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Großer ſorſtlicher Lehrgang des „Vereins 
für Privatſorſtbeamte Deutſchlands“ in Neuwied 
am Rhein. Zum erſten Male fand im Rhein⸗ 
land in der landwirtſchaftlichen Schule 
Niederbieber bei Neuwied ein Fortbildungs⸗ 
kurſus für Waldbeſitzer und Privatforſtbeamte 
ſtatt. Die Teilnehmer waren aus dem 
Rheinland und der Provinz Heſſen⸗Naſſau er⸗ 
ſchienen. Die Leitung lag in den Händen des 
Fürſtl. Wiediſchen Oberförſters Meyer, Der 
Direktor der landwirtſchaſtlichen Schule Nieder⸗ 
bieber, Herr Dr. Rauſer, hatte den Unterricht 
über forſtliche Bodenkunde übernommen, Herr 
Regierungsaſſeſſor Dr. Siebert forſtliche Geſetzes⸗ 
unde, während der Unterricht über die 
forſtlichen Fächer von benachbarten Oberförſtern 
erteilt wurde. Die reich bewaldeten Höhen des 
Weſterwaldes boten vielfach Gelegenheit, an der 
Hand der Bramwalder Durchforſtungsanleitung 
von Michaelis Beſtandespflege praktiſch durch⸗ 
zuführen. Das Hauptthema der Waldbegänge 
war Bodenpflege, Verjüngungstechnik und Be⸗ 
ſtandespflege. Je nach den Standortsverhältniſſen 
iſt das Verjüngungsverfahren dem Schaffen der 
Natur abzulauſchen; ob Breitſamenſchlag, Blender⸗ 
ſaumſchlag oder Schirmkeilſchlag, richtet ſich ganz 
nach dem Fußfaſſen der Keimlinge. Allen Aus⸗ 
führungen folgten die Teilnehmer mit großem 
Intereſſe und unermüdlicher Wißbegier. Der 
zweiwöchige Lehrgang vom 3. bis 15. Auguſt 
mit je fünf Unterrichtsſtunden am Vormittag 
und je drei Nachmittagsſtunden, Waldbegänge 
einbegriffen, ſtellte hohe Anforderungen an die 
Aufnahmefähigkeit der Teilnehmer. Daß der 
Waldbeſitzerverband durch keine Teilnehmer ver⸗ 
treten war, iſt wohl auf die nicht gerade ſehr 
günſtig gewählte Zeit des forſtlichen Lehrganges 
zurückzuführen. Den Waldbeſitzern, die durch 
finanzielle Unterſtützung ihren Forſtbetriebsbeamten 
die Teilnahme an dem forſtlichen Lehrgang er⸗ 
möglicht haben, ſei an dieſer Stelle zugleich im 
Namen der Forſtbetriebsbeamten der wärmſte 
Dank ausgeſprochen, ganz beſonders Seiner 
Durchlaucht dem Fürſten zu Wied, deſſen wohl⸗ 
gepflegte Waldungen allen Teilnehmern un⸗ 
vergeßlich bleiben werden. Möge der Unterricht 
von reichem Nutzen für den deutſchen Wald ſein! 

2 


Forſtwirtſchaftliches. 
Bienenflerben infolge Juſektenbekämpfung durch 
Gift. Die in voriger Nummer mitgeteilte Beob⸗ 
achtung in der Sorauer Gegend, daß durch das 
Beſtäuben vom Flugzeug aus ſämtliche Bienen 
bernichtet ſind, iſt hier nicht gemacht worden. 
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Es wurden in hieſiger Oberförſterei direkt am 
Dorf HohenbrückBeſtände durch die Firma Merck, 
Darmſtadt, mit Eſturmit beſtäubt, ſelbſt Teile des 
Dorfes bekamen von den Giftwolken etwas ab, 
doch hat ſich niemand beklagt, daß ihm die Bienen 
eingegangen wären. Das Eſturmit hat ſich als 
vollkommen unſchädlich erwieſen, aber doch als 
ſehr wirkſam; in den beſtäubten Beſtänden habe 
ich nur an den Rändern ganz vereinzelte Falter 
eſehen, die aus den nicht beſtäubten Beſtünden 
beter ein werden. Ich kann mir die 
Erſcheinung in Sorau nur dadurch erklären, daß 
die eine Firma, wie ja auch Herr Forſtmeiſter 
Ebert ſchreibt, eine zu ſtarke Doſis Gift ge⸗ 
nommen hat. Oder ſollte das Vergaſen von der 
Erde aus mit Nitrolin-Dämpfen die Schuld 
daran tragen? 
Hohenbrück i. Pomm. 
8 Forſtmeiſter Franz. 


Wie bringt man Ausbaggerungsflächen mit 
Kiefern in Veſtand? Zu dieſer von Herrn Stadt⸗ 
förſter Bergmann, Genthin, in Nr. 32 auf S. 785 
geſtellten Frage erhalten wir folgende Zuſchriften. 

Irgendwo in dem in Frage kommenden 
Revier wird doch wohl naſſer, ſchlammiger Moor⸗ 
oder Torfboden ſich vorfinden. Man hebt zeitig 
im Frühjahr zwei bis drei ſpatengroße Löcher 
auf der zu bepflanzenden Fläche aus, etwa 25 em 
im Quadrat und 10 bis 15 cm tief, jedenfalls fo 
tief, daß der untere Sandboden beim Pflanzen 
ſteht, und füllt dieſe Löcher mit ſchlammigem 
Moor⸗ bzw. Torfboden. Sobald die Feuchtigkeit 
aus dem Schlamme in den unteren Sandboden 
eingezogen iſt, etwa nach fünf bis ſechs Stunden, 
fängt man an zu pflanzen. In der Mitte der 
ſchwarzen Moor⸗ bzw. Torferde macht man ein 
tiefes Loch, am beſten mit dem Stieleiſen 
(es geht aber auch mit dem Keilſpaten), 40 em 
tief, und pflanzt in dieſe Löcher nur ſehr ſtarke, 
geſunde, gute einjährige oder ſehr gute zweijährige 
Kiefern. Einjährige ſowie zweijährige verſchulte 
Kiefern müſſen tadelloſe lange Wurzeln haben, 
mindeſtens 35 cm lang ſe in und 1 ſorgfältig 
gepflanzt werden. Ein Hektar wird ſich bei den 
heutigen Arbeitslöhnen einſchließlich Anfuhr der 
Moorerde auf rund 200 bis 250 % Stellen, Wenn 
die Pflanzen gewiſſenhaft eingepflanzt ſind, wird 
keine Nachbeſſerung nötig ſein; dadurch wird die 
Kultur eben billig. Reihenabſtand 1,3 m, von 
Mitte zu Mitte, und der Abſtand von Pflanze zu 
Pflanze mindeſtens 0,8 m, Nachdem die be⸗ 
pflanzte Fläche ein Jahr alt iſt, empfehle ich Anbau 
von Dauerlupinen, ein bis zwei Saatkörner 
10 bis 15 om ab von der Kiefer in den Moorboden. 
Die Kultur dankt es einem durch den freudigen 
Wuchs. Ich habe ſelbſt einmal eine kleine Probe⸗ 
fläche auf dieſe Art und Weiſe in Kultur geſetzt 
und hatte nur Freude daran. Iſt keine Moorerde 
u beſchaffen, auch nicht aus dem Nachbarrevier, 
0 iſt nichts weiter zu machen, als Bedecken der 
Fläche mit Laub und Reiſig, danach zwei bis drei 
Jahre liegen laſſen und dann Kultur im Spätherbſt 
oder ganz zeitig im Frühjahr, aber auch nur ſtarke 
und geſunde ein⸗ oder zweijährige Kiefern mit ganz 
langer Wurzel, und die Pflanzen ſehr ſorgfältig in 
die Erde bringen. Auf keinen Fall Birke auf loſen 
Sandboden, wegen der Maikäfergefahr. Verband 
bei dieſer Pflanzung 1,3 zu 0,6 m. 

i Hilfsförſter Gleixner, Jaſtrow, 
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II. Von 1916 bis 1920 war ich in der Forſt⸗ »Wurzelbrut. Die Bodenfriſche, welche die Weiß⸗ 
verwaltung der Braunkohlen⸗ und Britett⸗ erlen in der oben bezeichneten Verwaltung auf 
Induſtrie A.⸗G., Betriebsdirektion Milly Grube, im den etwa 7 m hoch aufgeſchütteten Sandhalden 
Kreis Liebenwerda N.⸗L. tätig. Rieſige Abraum⸗ vorfanden, würden die Weißerlen zweifellos auf 
halden (Ausbaggerungsflächen) ſind im Laufe der der von Herrn Stadtförſter Bergmann geſchilderten 
Jahre durch Ausbeutung der Braunkohle ent⸗ Ausbaggerungsfläche ebenfalls finden. Es beſtehen 
ſtanden. Nebenbei ſei bemerkt, daß die Braun⸗ meines Erachtens keine Bedenken gegen den Anbau 
kohle zum Teil 8 bis 10 mund darüber tief lagert. der Weißer Zweifellos wird dieſe als erſte 
Es handelt ſich alſo auch hier um eine Sand⸗ Holzart auf der öden Fläche die beſte ſein. 
ausbaggerungsfläche. Durch Spillaulagen werden ee chke, Merſchwitz. 


die rieſigen Erdmaſſen zu einer bis 8 m hohen 
ald Spülkippe) zuſammengeſchwemmt. Sturmſchäden in Niederbayern. Durch ein 
e apt furchtbares Unwetter am 11. Auguſt wurden im 


Dieſe aufzuforſten, war unſere Hauptaufgabe. 
en are Abraumhalden os ſchon kul⸗ bayeriſchen Forſtamt Klingenbrunn etwa 60000 km 
größtenteils Fichtenbeſtände durch Bruch be⸗ 


tiviert, als ich antrat. Dieſe waren beſtockt zum 
geil u f L ſchädigt. Der Sturm hat die Bäume in der 


Teil mit Kiefern, zum Teil mit Weißerlen. Das ſch 5 
Wachstum beider Pflanzen auf dieſem Boden Richtung von 88 W nad NNO niedergelegt, 
ohne vorherige Düngung war noch erſtauulich zum großen Teile entwurzelt und teilweiſe . ges 
freudiges. Ganz beſonders aber hob ſich die Erle brochen. Der wolkenbruchartige „Regen hat 
hervor, ſie hatte ſich ſtark beſtockt und trieb noch außerdem an Wegen und Triftbächen großen 
mehr Wurzelbrut, der Boden lag voll und ganz Schaden angerichtet. Zumeiſt wurden jüngere, 
im Halbſchatten. 50⸗ bis 70 jährige Beftände N welche auf 
Im Frühjahr 1917 kultivierten wir eine etwa etwas anmoorigem Boden ſtocken. Auch im 
Forſtamt Seeſtetten wurden etwa 30000 fm, im 


4 Sandhalde mit einjährigen Kiefern. 
5 5 0 5 die f each Spiegelau 13000 fm geworfen. Leider 


Es war dort oben ſo trocken, daß die Wände der 0 

Pflanzlöcher asu Jede Pflanze wurde herrſcht Bruch vor. Mit der Aufarbeitung der 
einmal angegoſſen, dann blieb ſie der Natur 

überlaſſen. Heute ſteht nun ſchon eine kniehohe 
Kultur da. Zweifellos ſtände ſie beſſer, hätte 
man der jungen Kiefer beſſere Lebensbedingungen 
geſchaffen; ein Vor⸗ und Zwiſchenanbau von 
Lupinen wäre nicht mißlungen, und die Kiefer 
hätte ſich dafür dankbar gezeigt. Jährlich wurden 
auf derſelben Halde einige Morgen mit Lupinen 
5 zeitigen Frühjahr beſät, welche gut auf 
amen. 

Im Frühjahr 1918 legten wir eine Weißerlen⸗ 
kultur auf einer etwa 7 m hohen Halde au. 
Gepflanzt wurden Weißerlen⸗Starkloden 1,01 
bis 1,50 m. Der Reihen⸗ und Pflanzenabſtand 
2 X 1,50 m. Die Pflanzlöcher, 40 x 40 im Umfang 
und 15 bis 20 om tief, wurden unmittelbar vor der 
Pflanzung 1 Zu beachten iſt aber bei 
der Pflanzung, daß nicht zu großes Pflanzen⸗ 
material Verwendung findet, da dieſes auf dem 
ſehr lockeren Boden vom Winde leicht ſchief⸗ 
gedrückt wird. Und weiter möchte ich empfehlen, 
die Pflanzlöcher nicht wieder bis obenan voll⸗ 
zufüllen, ſondern ſo: daß um die Pflanze eine 
kleine Mulde entſteht. Das hat den Vorteil, 5 
ſich in dieſen Mulden das Regenwaſſer ſammelt 
und dadurch die Pflanzen mehr Feuchtigkeit 
bekommen. 1923 beſuchte ich dieſe Kultur, 
die Pflanzen ah ſich Winde ſch Fe, 
nur war ein Teil vom Winde ſchiefgedrückt. 
Hingegen war von den Birken, welche ge den dem Hofe des Landgetichtsgefängniſſes in Allen⸗ 
Geſtellwegen angepflanzt wurden, ein großer 
Teil eingegangen. pi 

Bei der Wahl der anzubauenden Holzarten 
auf dieſen Abraumflächen möchte ich der Weißerle Verſchiedenes. 
den Vorzug geben. Sie liebt einen lockeren Boden, Die Auflellungsgrundſätze vom 26. 7. 1922 
verträgt einen dichten Stand und iſt äußerſt raſch⸗ (Grundſätze für die Anſtellung der Inhaber eines 
wüchſig; dadurch wird der Boden frühzeitig Verſorgungsſcheins). Ausführlich erläutert von M. 
beichattet, Ferner beſitzt die Weißerle (wie übrigens Adam, Regierungsrat im Reichsminiſterium des 
auch die Roterle) die Fähigkeit, in Wurzelknöllchen[ Innern. Vierte, vollſtändig neu bearbeitete Auf⸗ 
Stickſtoff aus der Luft zu ſammeln. Die Pflanze lage. Preis 3,30 Mk. Verlag: Kameradſchaft, 
entnimmt den Knöllchen den Stickſtoff nach Bedarf. Verlin W 35. 

Durch den Blattabfall wird der Boden mit Stick⸗ Dieſer Kommentar hat für die Angehörigen 
ſtoff erheblich angereichert und gebeſſert. Auch unſerer Wehrmacht, die ſich durch ihre militäriſche 
kreibt ſie reichlich Stockausſchlag, aber noch mehr! Dienſtzeit die Verſorgung im Staats⸗ oder 


nfälle wurde bereits begonnen. 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Der Mörder des Grafen v. Weſterholt⸗Sithen 
verhaftet. Wie wir der Tagespreſſe entnehmen, 
gelang es der Oldenburger und Recklinghauſer 
Kriminalpolizei, den Mörder des Grafen Otto 
v. Weſterholt⸗Sythen, ſeinerzeit Mitglied des 
Reiensforſtwirtſchaftsrakes, in der Perſon des 
26 jährigen Maſchinenmeiſters Otto Nehme in 
Oldenburg zu ermitteln. Wie vielen Leſern noch 
erinnerlich ſein dürfte, wurde der Graf am 
2. Mat 1920 zur Zeit des Aufſtandes der 
Kommuniſten im Rheinland ermordet. 


Sohn zu kebenslänglichem Zuchthau e. Am 
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Kommunaldienſt erdienen wollen, eine ganz be⸗ 
ſondere Bedeutung. — Auch die Anſtellungs⸗ 
behörden müſſen ſich mit dem Gegenſtande ver⸗ 
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Holzmarktbericht für Brandenburg vom 29. Auguſt 
1925. Die wenigen Verkäufe der letzten Wochen 
zeigen im ganzen bei dem Langholz III. und 


traut machen. Nach dem Geſetze von 1922 find IV. Klaſſe eine Aufwärtsbewegung. Es notierten 


den Verſorgungsanwärtern die Stellen des 
Forſtbetriebsdienſtes, der eine beſondere 
forſttechniſche Vorbildung verlangt, verſchloſſen. B. 


2 
Die neuen Zölle. Geſetz über Zolländerung — 
Zollſätze (überſichtlich gegliedert) Frankfurter 
Sozietät ⸗ Druckerei G. m. b. H., Abteilung 
Buchverlag, Frankfurt am Main. Preis 1,30 . 
Der Abſchluß, den der monatelange Kampf 
um die Zölle nunmehr gefunden hat, bedeutet 
für jeden Praktiker der Wirtſchaft ein Ereignis 
erſten Ranges. Wie viele Kalkulationen müſſen 
jetzt abgeändert, wie viele Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
pläne neu revidiert werden, denn es wird ja jetzt 
die geſamte Preisgrundlage unſerer Wirtſchaft ver⸗ 
ſchoben. Die prompte, genaue und überſichtliche 
Veröffentlichung des neuen Geſetzes und der 
abgeänderten Zollſätze, die die Frankfurter 
Sozietäts⸗Druckerei ſofort nach Annahme der Zoll⸗ 
vorlage durch das Parlament bewegt hat, wird 
daher von der Praxis begrüßt werden. 


2 

Waldbrände. 

Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt 
ſchreibt uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: 
Es beſteht augenblicklich nur Nachfrage nach 
guter unfertierter oder erſtklaſſiger Stammware 
vor Wintereinſchnitt, blank und verladetrocken. 
Dabei ſind V 8 
diejenigen Abmeſſungen verkäuflich, die den 


Bautiſchlereibetrieben Verwendung finden, d. h. 50 Mr., 


von 36 mm aufwärts. Es handelt ſich, da das 
Baugeſchäft infolge der Bauarbeiterausſperrung 
ſtill lag, um Ergänzungskäufe des Platzhol 
handels, der mit einem baldigen Wiederauf⸗ 
leben der Bautätigkeit rechnete und ſich daher 
für die Herbſtmonate eindeckte. Im Möbel⸗ 
tiſchlereigewerbe wird lebhaft darüber geklagt, 
daß der Abſatz an die Abzahlungsgeſchäfte, die 
195 Rhein und Ruhr zu handeln pflegen, 
15 t. Die Jahlungen gehen langſam und meiſt 
n Akzepten, die zu pronlongieren ſind, ein. 
Das Geſchäft wird gelähmt, da die Banken 
vielfach zurückhaltend bei der Hereinnahme von 
Kundenwechſeln ſind. Die Barzahlung, die 
früher noch häufig von größeren JFabriten 
geübt wurde, hat faſt ganz allen Stellen 
weile will man in den induſtriellen Kreiſen, 
die Holz verarbeiten, gegen dreimonatliches 
offenes Ziel kaufen. Es gibt indeſſen kaum 
einen Platzholzhändler, der auf derartige Be⸗ 
dingungen eingeht. Infolge der Einfuhrſperre 
gegenüber Polen iſt jetzt die inländiſche Ware 
etwas mehr gefragt als im Juni. Am Bau⸗ 
holzmarkt waren die Umſätze ſehr beicheiden; 
ſie beſchränkten ſich auf einzelne al. von 
Schalbrettern und hier und da auf kleinere 
Umſätze in Kanthölzern. Dagegen waren Liſten 
zur Herſtellung von Balken und ſtarke breite 
beſäumte Bohlen ſchwer unterzubringen, da es 
bei der vorgeſchrittenen Jahreszeit an dem ge⸗ 
eigneten Rohſtoff fehlt. Mehrere Verkäufe von 
Preußenſchwellen I. Kl. wurden bekannt. Es 
ſcheint, daß man mit der Möglichkeit von Ab⸗ 
ſchlüſſen in Schwellen an das Eiſenbahnzentral⸗ 
amt rechnet. 


außerhalb des Eulengebietes: 
Kiefern⸗Langnutzholz I. Kl. 28 —35—42 f 
II. „ 24—30—35 4 
IL „ 19—25— 30.4 
IV. „ 15—20—25 4 
je Feſtmeter mit Rinde ab Wald. 
Im Eulenfraßgebiet ſtanden die Preiſe um etwa 
20% niedriger. Die Stimmung auf dem 
Grubenhol zmarkt iſt unverändert. Mittelpreis 
10 & je Feſtmeter für mittleres Langgruben⸗ 
5 Die Nachfrage nach trockenem Brennhol 
ebt ſich; der Preis iſt unverändert, im Mitte 
um 7 & je Raummeter für kieferne Kloben und 
5,50 & für Knüppel, ab Wald. 
8 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 


Me chnittliche Berliner Börfen-Noggenpreis für 


0 kg betrug in der Woche vom 24. bis 
30. Auguſt 1925 ab märkiſcher Station 8,45 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 29. Auguſt 1928. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
45 Mk., Baummarder 40 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkauin, Winter 1 0,70 M 
Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 7 Mk. das Stück. 


Serliner Rauhwaremnarkt vom 29, Auguſt 1923. 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
Baummarder 40 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 8 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,25 Mk., Wiefel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,75 Mk., Kanin. 
Wildkanin, Winter 0,75 Mk. Rehe: Sommer 4,50 Mk., 
Winter 2,50 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlkn, 
29, Auguſt 1925. Rehböcke 1 bis 1,15, Da 0,70 
bis 0,80. Schwarzwild, ſchwer 0,40, mittel 0,50 bis 
0,50 für % kg. Rebhühner, junge, Ia 1,80 bis 2, 
IIa 0,70 bis 0,80, atte 1,25 bis 1,50, Kaninchen, wilde, 
groß 1 bis 1, 20, IIa 0,75 das Stück. Von den Preis⸗ 
notierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und 
Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchrreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
29. Auguſt 1925. Hechte, unſortiert 140 bis 150, 
mittel 150 bis 160, Schleien, groß 140 bis 150, un⸗ 
ſortiert 153 bis 160, Aale, unſortiert 150 bis 170, 
groß⸗ mittel 175 bis 180, mittel 160 bis 170, klein 
110 für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf bis 
zur Schwanzspitze gemeſſen, 9 bis 10 cm 2,30, 13 
bis 15 em 15, Rieſen⸗, unſortiert 6,20 bis 6,50 das 
Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Anfragen an den Leſerkreis. 
Neues vom Eichhörnchen. Iſt es wohl 
ſchon bekannt, daß ein Eichhörnchen ein Junges, 
um den Hals gewickelt, beim Klettern an einem 
Baum mit ſich herumträgt? Ich möchte nicht 
Bekanntes noch einmal äußern, bin aber gern 
bereit, Näheres auf Wunſch mitzuteilen. 
Forſtmeiſter Rathelbeck⸗Liebemühl, Opr. 
Anmerkung der Schriftleitung. Uns ſind 
keine diesbezüglichen Mitteilungen in der Literatur 
bekannt. Wir bitten daher um Einſendung von 
Erfahrungen aus unſerm Leſerkreis, die wir gern 
veröffentlichen werden. 


882 


Aufforſtung von Moorflächen. Ich ftche vor 
der Aufgabe, eine 40 ha große Moorfläche auf⸗ 
zuforſten. Dieſelbe liegt 8 bis 9 m über dem 
Meercsſpiegel und iſt umgeben von größeren 
Wieſen, welche tiefer liegen. Es iſt ein ſogenanntes 
Übergangsmoor und teilweiſe mit Birken, 
B. pubescens, und der Strauchbirke, B. humilis, 
ſowie einigen Weidenſträuchern und einzelnen 
Kiefern beſtockt. Charakteriſtiſche Hochmoor⸗ 
pflanzen, wie Heide, Kienporſt, fehlen; dagegen 
findet ſich etwas Moosbeere und ganz ſelten 
Sphagnum. Das Moor hat eine Mächtigkeit 
von 3 bis 4 m Tiefe. Zum Teil wurde früher 
darauf Torf geſtochen. Jedoch ſind die abgetorften 
Flächen ſchon wieder zugewachſen. Die chemiſchen 
Analyſen ergaben einen Gen Gehalt an kohlen⸗ 
ſaurem Kalk und etwas Eiſenocker. Durch eine 
Dränagegenoſſenſchaft wurde das ganze Gelände 
entwäſſert. 1924 wurden außerdem dieſe 40 ha 
mit 75 cm tiefen Gräben durchzogen. Auf ein 
Hektar entfallen durchſchnittlich 250 laufende Meter 
Gräben. Vorflut iſt vorhanden. Die Niederſchlags⸗ 
menge beträgt 550 mm. Die Temperatur⸗ 
unterſchiede zwiſchen Tag und Nacht ſind ſehr 
groß. Durch die ſchwarze Farbe des Moores 
iſt es am Tage ſehr heiß und durch die Feuchtigkeit 
der ganzen Umgebung des Nachts ſehr kalt. Starker 
Nebel iſt des Nachts oft vorhanden. Die Fläche 
ſoll aufgeforſtet werden. Kleinere Verſuche ſind 
bereits mit Fichte, Kiefer, Pappel, Korbweide, 
Eiche und Rotbuche gemacht. Über dieſe Verſuche 
werde ich ſpäter berichten. Die . des 
Auffrierens ſowie Abfrierens ſind ſehr groß. 
Völlig ausgetrocknet nimmt der Torf ſobald keine 
Feuchtigkeit wieder an. Die einzelnen älteren 
Anflugkiefern zeigen eine tiefblaue, üppige Be⸗ 
nadelung. Jede Bodenverwundung ruft einen 
nn Gras- und Unkrautwuchs hervor. Roterle 
ommt nicht in Frage, da in der ganzen Um⸗ 
gebung dieſelben vom Pilz Valsa oxystoma be⸗ 
fallen ſind und abſterben. In hieſiger Gegend 
iſt ein Mangel an Nadelholz vorhanden, weshalb 
dieſes teuer bezahlt wird. Welche Holzarten 
eignen ſich zu dieſer Aufforſtung, und wie werden 
dieſe eingebracht? Für Rätſchläge und Be⸗ 
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kanntgabe von Erfahrungen aus dem Leſerkre iſe 
wäre ich ſehr dankbar. 
Droſedow bei Loitz, Pommern. 

Zemke, Privatförſter. 


Brief und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
de zugs ſchein oder Auswels, daß e 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dleſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erſolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Crhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unjeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleid ung. 
Anfrage Nr. 57. Anſpruch auf Aufwertung 
einer Penſion. Meine Penſionsbezüge ſind heute 
immer noch ſo niedrig bemeſſen, daß ich nicht 
exiſtieren kann. Ich frage an, ob ich mich damit 
abfinden muß oder Anſpruch auf Aufwertung habe? 
R., Privatförſter a. D. 
Antwort: In der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
iſt dieſe Frage ſchon jo häufig erörtert worden, daß 
eigentlich jedermann im klaren ſein müßte, daß 
ein derartiger Anſpruch aufgewertet werden muß. 
Die Verjährungsfriſt für Forderungen aus Ver⸗ 
trägen des täglichen Verkehrs, wie Dienſtbezüge 
der Privatforſtbeamten, beträgt zwei Jahre. Das 
Reichsgericht hat den Beginn der Verjährungsfriſt 
für Aufwertungsanſprüche in den Beginn des 
Frühjahrs 1922 verlegt. Nach einer neueren 
Entſcheidung ſteht dieſer Gerichtshof auf dem 
Standpunkte, daß hieran nicht feſtgehalten werden 
könne, weil im allgemeinen ein Aufwertungs⸗ 
anſpruch bis in den Anfang des Jahres 1923 von 
der Rechtſprechung nicht anerkannt wurde. Des⸗ 
halb kann der heute allgemein erkannte Auf⸗ 
wertungsanſpruch nicht der Verjährungsfriſt von 
zwei Jahren unterliegen, weil dieſer Zeitablauf 
einen Anſpruch nicht vernichten kann, ſoweit er 
in die Zeit hineinreicht, in welcher er nicht geltend 
gemacht werden konnte. B. 


EBEN 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene For uſw. Dieuſtſtellen. 
Preußen. ; 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Revierförſterſtellez Bärenſprung, Oberf. Tzullkinnen 
(Gumbinnen), iſt am 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung liegt 1 km vom Dorf Pillupönen, 
4 km vom nächſten Bahnhof, 12 km von 
Kraupiſchken, wo Arzt vorhanden. Wirtſchaftsland: 
0,1800 ha Garten, 6,8200 ha Acker, 2 ha Wieſe, 
3 ha Weide. Nächſte Volksſchule in Wirszeningken, 
3 km; höhere Schulen in Inſterburg, 25 km, und 
Gumbinnen, 27 km. Evangeliſche Kirche in 
Kraupiſchken, katholiſche Kirchen in Inſterburg und 
Gumbinnen. Revier zuſammenhängend; vorwiegend 
gemiſchte Beſtände; Jagd mittelmäßig; Klima rauh. 
Bewerbungsfriſt 12. September. 

Forſtſelkretärſtelle Celle (Lüneburg) iſt am 1. Oktober 
anderweit zu beſetzen. Dienſtwohnung, 0,0235 ha 
Gartenland, 0,2600 ha Acker, 0,3453 ha Wieſe. 
Bewerbungsfriſt 13. September. 

Zörſterſtelle Es berg in Lautenthal, Oberf. Lautenthal 
(Hildesheim), iſt am 1. November zu bejeben, 


Wirtſchaftsland: 0,0441 ha Garten, 0, 2953 ha Acker, 
0,8850 ha Wieſe. Bahnſtation. Dorfſchule im 
Orte. Nächſte höhere Schule Goslar, 17 km, 
Clausthal, 14 km, Ueberzählige Förſter find als 
Be zugelaſſen. Vewerbungsfriſt 15. Sep⸗ 
ember. 


Jorſtſekretärſtelle Kohliſchken, Oberf. Kranichbruch 
(Gumbinnen), kommt am 1. Oktober zur Neu⸗ 
beſetzung. Zu der erledigten Stelle gehören: 
Dienſtwohnung, an Dienſtland 7,3 ha Acker, 2 ha 
Wieſen, 2,3 ha Weiden. Die Schule iſt in 
Kohliſchken, Bahnſtation Matheningken der Eiſenbahn 
Inſterburg—Gerdauen, etwa 2,5 km, Bewerbungs⸗ 
friſt 15. September. 

Jörſter⸗Endſtelle Neukloſter, Oberf. Harſefeld (Stade), 
iſt am 1. November anderweit zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,1310 ha Garten, 1,3130 ha Acker, 
1,8170 ha Wieſe. Bewerbungsſriſt 12. September. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Obereimer bei 
Arnsberg (Arnsberg) iſt vorausſichtlich am 
1. November zu beſetzen. Zur Stelle gehört eine 
neu erbaute Dienſtwohnung nebſt Wirtſchaftsland 
Bewerbungsfriſt 1. Oktober. 
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Forſtſekretärſtelle der Oberförſterek Oberſcheld in 

Dillenburg (Wiesbaden) iſt am 1. Dezember 
anderweit zu beſetzen. Dienſtwohnung iſt nicht 
vorhanden. Bewerbungsfriſt 1, November. 


Forſtſekretärſtelle Siewen, Oberf. Borken (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zu der erledigten Stelle gehören: Dienſtwohnung, 
an Dienſtland 5,2 ha Acker, 2,5 ha Wieſen, 0,6 ha 
Weiden. Die Schule iſt in Siewen, Bahnſtation 
Jorkowen der Eiſenbahn Kruglanken—Marggrabowa, 
etwa 3,5 km. Bewerbungsfriſt 15. September. 


Hilfs förſterſtelle Derental, Oberf. Winnefeld (Hildes⸗ 
heim), iſt am k. Oktober zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung mit der Sekretärwohnung in einem 
Hauſe. Wirtſchaftsland: 0,50 ha Wieſe. Nächſte 
Bahnſtation Meinbrexen a. d. Weſer. Dorf⸗ 
ſchule im Orte. Nächſte höhere Schule kl km. 
Sämtliche überzähligen Förſter und Hilfsförſter, die 
dem Bezirk Hildesheim angehören und noch keine 
Dienſtwohnung haben, ſind als Bewerber zugelaſſen. 
Bewerbungsfriſt 15. September. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Stadtförſterſtelle Altenſorge iſt am 1. Oktober zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind ſofort an den Magiſtrat 
der Stadt Landsberg a. W. einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 


Gemeindeförſter geſucht. Bewerbungen find binnen 
4 Wochen an den Kreisausſchuß Büren in Weſt⸗ 
falen einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


FPerſonal nachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
FNorkomskti, Forſtſekretär in Siewen, Oberf. Borken, wird am 
1. Oktober auf die Förſterſtelle Jagdbude, Oberf. Warnen 

(Gumbinnen), verſetzt. 

Claus, Forſtſekretär in Celle, Oberf. Celle, wird am 1. Oktober 
auf die Förſter⸗Endſtelle Vahrendorf, Oberf. Harburg 
(Lüneburg), verſetzt. 

Hlalo, Forſtſekretär in Aurich, Oberf. Aurich, wird am 1. Oktok er 
auf die Foͤrſter-Endſtelle Neuenwalde, Oberf. Aurich (Stade), 


verſetzt. 

Krüger, Forſtſekretär in Hann.⸗Münden, Oberf. Kattenbühl, 

wird am 1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Hausfreden, Oberf. 
Alfeld (Hildesheim), übertrugen. 

Mofel, Forſtſekretär in Kohliſchken, Oberf. Kranichbruch, wird 
am 1. Oktober auf die Förſterſtelle Burgdorfshöhe, Oberf. 
Aſtrawiſchken (Gumbinnen), verſetzt. 

Wick rs, überz. Förſter in Satteuhauſen, Oberf. Ebergötzen, 
wurde am 1. September die Förſter⸗Endſtelle Sattenhauſen, 
Oberf. Ebergötzen (Hildesheim), übertragen. 

Bergemann, Hilfsförſter, wurde mit Wirkung vom 1. Auguſt 
an zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. Von dem ge 
nannten Zeitpunkte an iſt ihm die planmäßige Forfifefretär- 
ſtelle der Oberförſterei Rothebude (Gumbinnen) end⸗ 
gültig übertragen. 

Calmund, Hilfsförſter in Sabershauſen, Gemeinde⸗Oberförſterei 
Cappel, wurde am 1. September nach Neupfalz, Oberf. 
Neupfalz (Coblenz), verſetzt. 

Kilian, Hilfsförſter in Beberbeck, Oberf. Hombreſſen, wird am 
1. Oktober nach Cappel, Oberf. Marburg (Caſfel), verſetzt. 

Peters, Hilfsförſter in Rotenburg i. H., Oberf. Rotenburg i. H., 
wird am 1. Oktober mit der Verwaltung der Forſtſekretär⸗ 
ſtelle Aurich, Oberf. Aurich (Stade), beauftragt. 


Dentſche Forſt⸗geitung 
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Henneberg, Forſtgehilfe, wird am 1. Oktober bie Forſiſekretär⸗ 
ſtelle Padrojen (Gumbinnen) auſtragsweiſe übertragen. 


Kommunalforſtdienſt. 


Brinkmann, Gemeindeförſter a. Pr. in Treis, Oberf. Treis 
(Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. N 


Privatforſtdienſt. 


Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſteinſche Forſt⸗ 
verwaltung. 

Fringmann, Forſtrat, bisher mit der vorläufigen Leitung der 
Fürſtlichen Reutkammer und des Hofjagdamts in Laaspze bes 
auftragt, wurde diefe mit der Amtsbezeichnung „Ober⸗ 
forſtrat“ endgültig übertragen. 

Dreisbach, Forſtaufſeher in Faſanerie bei Laasphe, wurde nach 
beſtandenem Förſterex amen die etatmäßige Forſtſekretärſtelle 
an der Fürſtl. Rentkammer unter Anſtellung auf Lebenszeit 
übertragen. 

Fürſtlich Lynar⸗Gräflich Redernſche General- 
verwaltung, Abteilung für Forſten. 
Marquardt, Oberförſter in Friedrichsruh, wurde die Ver⸗ 
waltung der Oberförſterei Görlsdorf in Neuhaus, Poſt. 

Greiffenberg Um., übertragen. 


Heſſen. 


lock, Oberforſtmeiſter in Offenbach a. M., trat am 1. Auguſt 
auf Grund des $ 1 des Geſetzes über die Altersgrenze der 
Staatsbeamten vom 2. Juli/19. Dezember 1923 in den 
Ruheſtand. x 

Teo, Forſtrat, Amtsvorſtand des Forſtamts Ulrichſtein, wird in 
gleicher Dienſteigenſchaft an das Forſtamt Büdingen verſetzt. 

Diefenbach, Forſtaſſeſſor in Schotten, wurde am 1. Auguſt zum 
Oberfürſter ernannt. * 

Keufel, Förſter o. R., Fh. Heilig⸗Kreunz, wurde vom 1. Auguſt 
an zum Förſter der Förſterei Hainbach, Forſtamt Burg⸗ 
Gemünden, ernannt. 

Nödner, Forſtwartaſpirant in Unteres Treburer Forſthaus, wurde 
am 1. Juni zum Förſter der Förſterei Mitteldick, Forſtamt 
Kelſterbach, ernannt. 

Sames, Forſtwartaſpirant in Langsdorf, wurde vom 1. Auguſt 
an zum Förſler der Förſterei Langsdorf, Forſtamt Lich. 


ernannt. 

Scholtz, Forſtwartaſpirant in Groß-Gerauer Fallthorhaus, wurde 
am 1. Juli zum Förſter der Förſterei Groß⸗Gerauer Fallthor⸗ 
haus, Forſtamt Groß-Gerau, ernannt. 

Freiſtaat Sachſen. 
Zu Oberförſtern wurden befördert die planmäßigen Forſt⸗ 
aſſeſſoren: 

Fähr beim Forſtamt Naunhof; Nlauckmeiſter beim Forſt⸗ 
einrichtungsamt; Käber beim Forſteinrichtuugsamt; Kriſche 
beim Forſtamt Hirſchberg: Löbner beim Forſtamt Seidewig; 
Worgenſtern beim Forſtamt Plaue. 

Zu Kaſſeninſpektoren wurden ernannt die Oberregierungs⸗ 
ſekretare: 

Müller bei der Forſtkaſſe Schandau; tt bei der Forſtkaſſe 
Schwarzenberg. 

Zu Oberforſtwarten wurden befördert die Forſtwarte: 

Shle beim Forſtamt Zöblitz; Leonhardt beim Forſtamt 

rünzig; Müſſer beim Forſtamt Oberroſſan: Naumann 
beim Forſtamt Colditz; Neubert beim Forſtamt Pöhla; 
Sch ſoſſer beim Forſtamt Trünzig; Strobelt beim Forſtamt 
Colditz; Thomas beim Forſtamt Langburkersdorf: Anger 
beim Forſtamt Sofa; Wünſche beim Forſtamt Klotzſche: 
Zichner beim Forſtamt Fiſchbach. 

Befmann, Forſtwart beim Forſtamt Seidewitz, wurde in den 
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. 

Kichter, Hilfsforſtwart, wurde als Forſtwart beim Forſtame 
Naunhof angeſtellt. 


EBEN 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 
Brandenburgiſcher Waldbeſitzerverband. 
17. Mitgliederverfammlung in Landsberg a. W. 

vom 7. bis 10. September 1925. 

Für die Veranſtaltung iſt folgender Plan in 
Ausſicht genommen: 

a) Montag, 7. September 1925, Anreiſetag und 
Eintreffen in Landsberg a. W. Von 9 Uhr 
1558 zwanglofes Janne im „Eldo⸗ 

rado“ 


b) Am Dienstag, 8. September 1925, Ausflug nach 


der Oberförſterei Hohenwalde zu Herrn Forſt⸗ 
meiſter Lüderſſen. Abfahrt mit Poſtauto 8 Uhr 
vormittags vom Marktplatz — bis Förſterei 
Marwitz an Chauſſee Beyersdorf— Soldin. Von 
hier aus beginnt ungefähr 9 Uhr vormittags 
die Exkurſton mittels Wagen. Rückfahrt nach 
Landsberg ab Bahnhof Hohenwalde mit Zug 
3,30 nachmittags, an Landsberg 4 Uhr nach⸗ 
mittags. — Von 8 Uhr abends ab zwangloſer 
Treffpunkt im „Eldorado“. 

c) Am Mittwoch, dem 9. September 1925, um 
9½ Uhr vormittags, Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗ 
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ſitzung des Brandenburgiſchen Waldbeſitzer⸗ 
verbandes im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal 


— Schloßſtraße. 

d) Für die übrigen Mitglieder iſt eine Beſichtigung 
der hochintereſſanten Verſuchs⸗ und Forſchungs⸗ 
anſtalten (früheres Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut 
Bromberg) mit den Herren Profeſſoren für die 
Zeit von 8½ bis 12 Uhr vormittags vereinbart. 

Treffpunkt 8 vormittags am Eingang der 
Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten — Theater⸗ 
ſtraße — am Bahnübergang. f 

e) Am 9. September 1925, 2 Uhr nachmittags, 
Mitgliederverſammlung im „Eldorado“. 
Tagesordnung: 1. Begrüßung; 2. Be⸗ 

richt des Herrn Vorſitzenden, Dr. von Keudell, über 

allgemeine forſtliche Belange, ſowie kleine Mit⸗ 
teilungen uſw.; 3. Entlaſtung des Vorſtandes und 

der Geſchäftsſtelle für das Rechnungsjahr 1924; 

4. Vortrag des Herrn Oberforſtmeiſters Beck über 

den augenblicklichen Stand der Forleulen⸗ und 

Borkenkäferfrage und die zu ergreifenden not⸗ 

wendigen Maßnahmen, ſowie über die Holz⸗ 

verwertung; 5. Vortrag des Herrn Oberförſters 

Graf von der Schulenburg über die forſtliche Be⸗ 

deutung der Bodenabdeckung und der Grün⸗ 

düngungspflanzen; 6. Ausſprache über den Aus⸗ 

19 9 nach Hohenwalde; 7. Verſchiedenes. 

) Am Donnerstag, 10. September 1925, bei ge⸗ 
nügender Beteiligung Nachexkurſion in die 
Stadtforſt Landsberg a. W., die ſo eingerichtet 
wird, daß die Abreiſe ab Landsberg mit dem 
D-Zug 4,47 nachmittags nach Berlin ſtattfinden 

kann. Es werden unter anderm umfangreiche 

„Eulenfraßkahlhiebe und das Feuerbewachungs⸗ 
jyſtem von Beobachtungstürmen gezeigt. 

J. A.: Würtz. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 


h 


SIR A Schicklerſtraße 45, 
N DEE Fernruf: Eberswalde 576, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 


Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9899. Wlula, u Segen, Fh. Tiergarten, Poſt Toſt, Kr. 


Toſt⸗Gleiwitz O.⸗S. VI. 
9900. Raudonat, Alfred, Hilfsförſter, Heinriettenhof, Poſt 


Langheim, Kreis Raſtenburg, Oſtpreußen. I. 
9901. Breffel, Kurt, Hilfs jäger, zur Zeit Berlin NO 5ö5, 
Braunsberger Straße öl. IX. 
9902. Förſter, Willy, Förſter, zur Zeit Bertholsdorf, Kreis 
ch in Schleſien. XV. 
8 e Charlottenhof, Kreis 


Landsberg a. W 5 . 
9904. VBethkenhagen, Paul, Förſter, Fh ne Pott 


Naumburg a. Queis, Kreis Lauban in Schleſien. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdein haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich en Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Goldmark portofrei geliefert wird. 

4 5 
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Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Schmid, Otto Franz, Forſtwart, Kocherhof, Poſt Hohenftabt, 
O.⸗A. Aalen, Württemberg. 
e Förſter, Eggeringhauſen, Poſt Anröchte, Kreis 
ippſta 


t. 
Werner, Ernſt, Oberförſter, Oberförſterei Runowo, Poſt 


Runowo—Krainikie, Kreis Wierſitz in Polen. 
2 

Bezirksgruppe Rheinland (V). Im Anſchluß 
an die e gung der grünen Meſſe hat am 
11. Juli im Parkhotel zu Köln eine Verſammlung 
der Bezirksgruppe Rheinland des Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands ſtattgefunden, die 
überaus zahlreich, ſowohl ſeitens des Waldbeſitzes 
wie auch der Forſtbeamten, beſucht war. Nach 
kurzer Begrüßung erſtattete der Vorſitzende Bericht 
über die abgelaufene Wahlperiode des Vorſtandes. 
Satzungsgemäß wurden die Neuwahlen vor⸗ 
genommen. Die Mitglieder glaubten ihren Dank 
und ihre Anerkennung für die geleiſtete Arbeit 
dem alten Vorſtand am beſten dadurch zum 
Ausdruck zu bringen, daß ſie den bisherigen 
Vorſtand durch Zuruf einſtimmig wiederwählten. 
Aus Anlaß der Jahrtauſendfeier des Rheinlandes 
hatte der Vorſitzende Herrn Dr. Nahl, Mechernich, 
als Redner gewonnen, um, wie andere Stände 
und Berufsgruppen, dieſe Tagung gleichzeitig 


zu einer vaterländiſchen Kundgebung der rheiniſchen 


Privatforſtbeamten zu geſtalten. Volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit und aufrichtiger Beifall dankten dem 
Redner für ſeine rheiniſchen, kerndeutſchen Worte, 
die allen Teilnehmern noch lange im Gedächtnis 
bleiben werden. Der Vorſitzende dankte Herrn 
Dr. Nahl, und mit einem Hoch auf unſere rheiniſche 
Heimat und unſer großes deutſches Vaterland, 
das begeiſtert aufgenommen wurde, ſchloß er 
die denkwürdige Verſammlung. 
Oberhettinger, Vorſitzender. 
Mehnert, Schriftführer. 

Bezirksgruppe Schleſien A. Regierungsbezirk 
Oppeln (VI). Die trotz des ſchlechten Wetters 
erfreulich zalhreich erſchienenen Teilnehmer am 
Waldbegang am 29. Juni in die der Gruppe 
liebenswürdigſt von Herrn Grafen Praſchma zur 
Verfügung geſtellte Oberförſterei Falkenberg 
wurden am Bahnhof Tillowitz vom Vorſitzenden 
der Ortsgruppe Falkenberg, Herrn Revierförſter 
Olbrich, herzlich begrüßt. Bereitgeſtellte Wagen 
führten raſch in die Reviere. Die vorzüglich aus⸗ 
gewählten Vorführungen und geiſtre ichen und 
wertvollen Vorträge des Herrn Oberförſters Eberſt 
ſtanden im Zeichen der Naturverjüngung der 
Kiefer und faſt aller in Oberſchleſien heimiſchen 
Holzarten. Das Geſehene beſtätigte hervorragende 
Erfolge auf einem Kiefernboden 2. Klaſſe. Im 
Jagen 36 des Reviers Roßdorf war in einem 
80 bis 90 jährigen Kiefern⸗ und Fichten⸗Miſch⸗ 
beſtand ohne Bodenbearbeitung vor vier Jahren 
durch einen halbbaumlangbreiten Nordſaumſchlag 
die Verjüngung eingeleitet worden. Die ſofort 
auf ganzer Fläche angeflogene Kiefer und reichlich 
eingeflogene Fichte wurde umgehend von Reh 
und Hase vernichtet. Beſeitigung des Fichten⸗ 
unterwuchſes in der Umgebung der Verjüngung 
ſchaffte Wandel. Heute iſt der Saum mit drei⸗ 
jährigem Kiefernanwuchs voll beſtanden. Die 
Rodelöcher vernäſſen hier, zeigen Binſen und keine 
einzige Kiefer. Weiterführung der Verjüngung 
Be Blenderſäume und »buchten zeigt vollen 
folg. 


— 


* 
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Im Wildpark wurde uns die Naturverjüngung 
auf ganzer Fläche des etwa 500 Morgen großen 
ehemaligen Tierparks nach im Jahre 1914 er⸗ 
folgtem Abſchuß des Wildes vorgeführt. Ein⸗ 
geleitet unter der Oberleitung des Herrn Geheim⸗ 
rats Dr. Schwappach durch ſtarke Aushiebe, ört⸗ 
liche Schirmſchlagſtellungen und Plenterungen in 
den überalterten Beſtänden von Kiefer, Weymouths⸗ 
kiefer, Lärche, Weiß⸗ und Rotbuche, Birke, Trauben⸗ 
und Stieleiche und außerordentlich verſtändnis⸗ 
volle Weiterführung des Grundgedankens, ſtanden 
wir nun vor ganz hervorragenden Bodenverhält⸗ 
niſſen und geradezu üppig i in 
Oberſchleſien ſelten oder nie geſchauten Miſchungen. 
Auch hier ging die Entwicklung über Unkraut, Birke, 
verſtändnis⸗ und liebevolle Arbeit des Forſt⸗ 
mannes und Geduld des Beſitzers zum vollen 
Erfolg. Herr Graf von Praſchma hatte die Güte, 
die Teilnehmer zu begrüßen und intereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Entſtehung und hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklung des Wildparks zu geben. Hierfür und für 
die freundliche Bewirtung auch an dieſer Stelle 
Weidmannsdank! Die Beſichtigung der gräflichen 
Gärtnerei und des Parkes brachte manchem Lieb⸗ 

aber ausländiſcher Holzarten und manchem 
lumenfreund auserlefenen Genuß. 

Den Waldbegang ſchloß und krönte die ſchlichte, 
aber erhebende Taufe des Schwappachſteines. 
Es war den Forſtbeamten der Herrſchaft Falken⸗ 
berg, die lange Jahre unter und mit Herrn Geheim⸗ 
rat Schwappach arbeiten durften, ſowohl wie 
allen Mitgliedern des Vereigs für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands ſichtlich ein Herzensbedürfnis, 
dem erfolgreichen Forſcher und Forſtmann und 
dem nimmermüden Förderer des Vereins eine 
Minute des Raſtens und Rückſchauens in a 
Dankbarkeit zu widmen an dem wuchtigen, ſchönen 
Stein inmitten der Stätte ſeiner einſtigen erfolg⸗ 
reichen Tätigkeit. In tiefgefühlten, von allen 
nachempfundenen Worten wurde Herr Oberförſter 
Eberſt den 7 des Herrn Geheimrats um 
den deutſchen Wald gerecht. Oberförſter Pech 
Bo der jahrzehntelangen, treuen Arbeit für 
den Verein. Donnernd hallte der Jagdruf ſeiner 
Getreuen ihm zu Ehren durch den Wald, und ſtill 
und ſinnend ging es ans Tagewerk. 

Nach dem von Herrn Grafen von Praſchma 
geſpendeten Mahl und Trunk fand die Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Zu Ehren des durch Wilderer⸗ 
hand gefallenen Mitgliedes, Herrn Herzoglich 
Ratiborſchen Revierförſters Allnoch zu Forſthaus 
Leſchna, Oberförſterei Zembowitz, erhob ſich, des 
Toten in Treue gedenkend, die Verſammlung. 
Eine ſehr anregende Ausſprache über den Wald⸗ 
begang und die Abſendung eines Begrüßungs⸗ 
telegramms an Herrn Geheimrat Schwappach 
leitete zur Tagesordnung über. Folgende Be⸗ 
ſchlüſſe wurden gefaßt: 

1. An den Waldbeſitzerverein iſt mit der Bitte 
heranzutreten, zu erwägen, ob es ſich nicht 
empfehlen und ermöglichen laſſen würde, eine 
ſtändige Ausſtellung forſtlicher Geräte zu ſchaffen 
und regelmäßige praktiſche Vorführungen, vor 
allem der Bodenbearbeitungsgeräte, vorzuſehen. 
„ 2. Bei der Förſterprüfungsſtelle iſt anzuregen, 
ob die Prüfungsakten den Prüfern nicht vor der 
Prüfung zur Verfügung geſtellt werden können 
(was inzwiſchen verſuchsweiſe zugeſagt worden iſt). 

3. Es iſt an den engeren Vorſtand des Vereins 
unt der Bitte beranzutreten, eine Wiedervereini⸗ 
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gung mit dem Forſtbeamtenbund anzuſtreben oder 
eine andere Löſung der Frage zu finden, die der 
weiteren unheilvollen Zerſplitterung und be⸗ 
ginnenden Kampfſtellung der beiden Privatforſt⸗ 
beamtenvereinigungen vorbeugt. 

Die 1 ergaben: Wiederwahl des Bezirks⸗ 
gruppenvorſitzenden, Oberförſters Pech, und ſeines 
Stellvertreters Wildmeiſter Nerrlich, Wieder⸗ 
wahl des Wildmeiſters Nerrlich in den Förſter⸗ 
ausſchuß, Wahl des Bezirksgruppenvorſitzenden zum 
offiziellen Vertreter der Gruppe bei der Mitglieder⸗ 
verſammlong, Billigung der Vorſchläge der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle für die Wahl des weiteren Vorſtandes 
unter Wahrung der verantwortlichen Selbſtändig⸗ 
keit des Gruppenvertreters bei der Mitglieder⸗ 
verſammlung. Der Vorſitzende berichtete über den 
Stand der Penſionsverſicherung, des Verſicherungs⸗ 
amtes des Vereins, Lehrlingsannahme (die bis 
Januar 1926 geſperrt bleibt) und Stellennachweis. 
Eine von Oberförſter Pech zuſammengeſtellte 
handliche Sammlung von Rehunterkiefern (vom 
erſten bis zwölften Jahre) wurde mit erläuternden 
Bemerkungen vorgezeigt. Pech, Oberförſter. 

2 


Bezirksgruppe Brandenburg (IX). Am 
8., 9. und 10. Juli fand in Königsberg Nm. und im 
Revier Vietnitz eine Forſtgehilfenprüfung ſtatt. 
Der Brandenburgiſche Waldbeſitzerverband und die 
Landwirtſchaftskammer hatten dankenswerterweiſe 
Vertreter entſandt. Es haben ſich 12 Prüflinge 
der Prüfung unterzogen. Beſtanden haben: 
1 Prüfling mit „ſehr gut“ (Herr Helmut Würfel 
aus Flatow), 2 Prüflinge mit „ziemlich gut“, 
8 Prüflinge mit „genügend“, 1 Prüfling hat die 
Prüfung nicht beſtanden. Den Lehrherren wird 
dringend ans Herz gelegt, ſich mehr mit ihren 
Lehrlingen zu beſchäftigen. Die Herren Orts⸗ 
gruppenvorſitzenden und älteren Kollegen bitte ich 
erneut, eintägige se abzuhalten und ſich 
beſonders der jüngeren Kollegen anzunehmen. 

Der Vorſitzende: Nolte. 


2 

Bezirksgruppe Freiſtaat Sachſen (XII)). Die 
Bezirksgruppe hat beſchloſſen, Ende September 
das Hohenlübbichower Revier zu beſichtigen, 
wenn ſich mindeſtens 30 Teilnehmer melden. 
Für Fahrtermäßigung wird geſorgt. Anmeldung 
bis 15. September an den Unterzeichneten erbeten. 

Weinböhla, den 22. Auguſt 1925. 

W. Dreßler. 


Bericht über die Bezirksgruppen⸗ 
Verſammlung in Dresden. Am 4. Auguſt 1925 
fand in Dresden ⸗A., Hotel „Drei Raben“, 
nachmittags die Sommerverſammlung des Vereins 
für Privatſorſtbeamte Deutſchlands unter Vorſitz 
des Herrn Oberförſters Dreßler, Weinböhla, 
ſtatt. Das Ergebnis der Vezirksgruppen⸗Ver⸗ 
ſammlung läßt ſich in folgende Beſchlüſſe zu⸗ 
ſammenfaſſen: 1. Gegen die beſoldete Betätigung 
penſionierter mittlerer, höherer und höchſter Staats⸗ 
forſtbeamten ſowie nebenberufliche Tätigkeit aktiver 
Beamten in Privat⸗ und mittelbaren Staatsdienſt 
ſoll, ſofern ſie nicht geſetzlich zuläſſig erſcheint, mit 
größtem Nachdruck bei den Miniſterien Einſpruch 
erhoben werden. 2. Gegen die Beſetzung von 
Gemeindeforſtſtellen mit abgebauten oder pen⸗ 
ſionierten Beamten, ohne vorherige Ausſchreibung, 
iſt ebenfalls Stellung zu nehmen. 3. Der nächſte 


forſtliche Lehrgang ſoll in Freiberg abgehalten 
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werden. 4. Es ſoll wieder eine Gehilfenprüfung 
stattfinden. 5. Es wird einſtimmig wieder⸗ 
gewählt: Der langjährige erſte Vorſitzende, Herr 
Oberförſter a. D. W. Dreßler, Weinböhla. 


Neugewählt werden als Stellvertreter Herr Ober⸗ b 


Dr Naumann, Gödlau bei Elſtra, ſowie in 
en Förſterausſchuß Herr Oberförſter Peter, 
Lauenſtein, Bezirk Dresden. 6. Ende September 
d. J. plant die Bezirksgruppe einen Ausflug nach 
Hohenlübbichow. (Meldungen bis 15. September 
an den Vorſitzenden.) 7. Die nächſte Verſammlung 
wird am 15. Dezember d. J. abgehalten werden. 
8. Die Überſchüſſe aus den A Lehrgängen 
3 zur Anſchaffung von Prämien und Samm⸗ 
ungen verwendet werden. 
Weinböhla, den 25. Auguſt 1925. 
gez. W. Dreßler, Oberförſter a. D. 
1. Vorſitzender. 
2 


Ortsgruppe Oberbarnim. Am 26. Auguſt 
verfammelten ſich die Mitglieder der Ortsgruppe 
in Wriezen zur Neuwahl des Vorſtandes und 
allgemeinen Ausſprache. Erſchienen war die 
ſtattliche Anzahl von 25 Forftbeamten. Ferner 
nahmen an der Berſammlung teil Herr v. 
Oppen⸗Haus Tornow als Vertreter des Wald⸗ 
beſitzes, ſowie der Bezirksgruppenvorſitzende 
Herr Förſter Nolte. In den Vorſtand wurden 
gewählt Förſter Pfeiffer-Ernfthof als 1. Vor⸗ 
ſitzender, Revierförſter Rieſebeck⸗Haus Tornow 
als 2. Vorſitzender und Förſter Mommert⸗ 
Rieſow als Schrift⸗ und Kaſſenführer. Die 
Ortsgruppe hatte lange Zeit eine Art Dorn⸗ 
röschenſchlaf gehalten und galt es auch, ſie zu 
neuem Leben zu erwecken. Das faſt vollzählige 
Erſcheinen aller Mitglieder aus dem Kreiſe ließ 
das Bedürfnis hierfür erkennen. Die Wünſche 
nach einmütigem Zuſammenhakten zur Pflege 
beſter Kameradſchaft und zur Anregung und 
e im Beruf im Hinblick auf die 
orſtlichen Tagesfragen kamen in der gleichen 

eiſe bei der Ausſprache lebhaft und dringend 

um Ausdruck. Herr v. Oppen hält auf Bitten 

hin am 13. September 1925 nachmittags 3½ 
Uhr in Wriezen, Hotel zum goldenen Löwen 
einen Vortrag über das Thema: „Welche 
Richtung ſoll die moderne Forſtwirtſchaft ein⸗ 
chlagen.“ Danach Ausſprache. Erſcheinen aller 

itglieder wird erwartet, Gäſte willkommen. 


— Ein jährlicher Ortsgruppenbeitrag von 2 % 
wurde beſchloſſen. — Herr Förſter Nolte machte 


dann noch intereſſante Mitteilungen über die 
für Förster und die diesjährigen RR 
ür Förfter und Jorſtgehilfen. — Zum Schluß 
noch ein gemütliches Plauderſtündchen unter 
trunkfeſten Männern. Das „Auf Wiederſehen 
am 13.“ kam allen von Herzen. 

2 


8 u Oberfranken. Da die für den 


ptember d. J. vorbereitete Lehrwanderung 


ins ſtaatliche bayeriſche Forſtamt Kronach wegen K 
unüberwindlicher Schwierigkeiten in der Termin⸗ 


frage abgeſagt und für nächſtes Jahr auf⸗ 
geſchoben werden mußte, wird nun hiermit zu 
einer Beſichtigung des Gräflich Giechſchen Forſt⸗ 
reviers Thurnau bei Kulmbach am Sonntag, 
dem 20. September, höflichſt eingeladen. Die 
1 95 0 Exkurſion wird für die meiſten 
Mitalieder in einem Tage zu machen ſein und 
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ſollte deshalb kein Kollege fehlen. Zuſammen⸗ 
kunft 8,37 Uhr vormittags am Bahnhof Krumme 
Fohre (Linie Kulmbach — Thurnau) nach Eins 
9 des Zuges von Kulmbach her. Ab Kulm⸗ 
ach 8 Uhr, Rückfahrt abends 5% Uhr ab 
Thurnau. Paſſende Anſchlüſſe in Kulmbach früh 
und abends. Wer am Mittageſſen teilnehmen 
will, wird gebeten, mir dies per Poſtkarte baldigſt 
anzuzeigen. Gäſte herzlich willkommen! 
Münchenreuth, Bolt Feilitzſch, Oberfr., 
den 29. Auguſt 1925. 
Axmann, Frhrl. Förfter, Vorſitzender. 
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Drisgruppe „Werratal“. An der Wanberung 
am 9. Auguſt nach dem Heldraſtein beteiligten ſich 
15 Kollegen, ſowie 11 Damen und Gäſte. Der 
Gang wird gewiß in forſtlicher wie al er 
Hinſicht jedem Teilnehmer volle Befriedigung 
gewährt haben, gehört der Heldraſtein mit ſeiner 
Umſchau doch zu den Schmuckſtücken unſeres 
Vaterlandes. Leider iſt der einſt ſo herrliche Wald 
durch Kahlabtrieb „ auch als Opfer 
einer Zeit, die ſo vieles, was uns teuer war, 
vernichtete. Die 1 e des forſtlichen Auf⸗ 
baues war für die Teilnehmer anregend und 
wertvoll, da ja doch nicht immer die ſo gern ge⸗ 
zeigten wertvollen Beſtände in ihrer Vollendung, 
ſondern die Begründung und Fortentwicklung von 
Jungbeſtänden, ſei es zum Guten oder Schlechten, 
oftmals die richtige Lehre geben. Der uns führende 
Kollege Kramer konnte zeigen, daß bis auf 
wenige Hektar, die mit Nadelholz aufgeforſtet ſind, 
wider alles Erwarten die Natur die Wiederauf⸗ 
forſtung der etwa 150 ha großen Abtriebsflächen 
übernommen hat. Der Wuchs und Schluß der 
Kernwüchſe und Stockausſchläge von Buche, Eiche, 
Eſche und Ahorn, gemiſcht mit vielerlei Raumholz, 
gibt die Gewißheit, daß der Neuwald vollkommen 
genügend gegründet iſt, und daß für ſeine weitere 
Entwickelung nur die Beſtandspflege mit der Axt 
nötig iſt. Reger Meinungsaustauſch über das 
Beſichtigte und deſſen weitere Hege und Pflege 
erleichterte den Aufſtieg. Allgemein wurde zu⸗ 
geſtimmt, daß das Einſprengen von Kiefer und 
Lärche, wie ſolches bei dem ſpäteren Abſtieg auf 
einigen Flächen gezeigt werden konnte, für die 
ganze Fläche eiteimſcht und bei rechtzeitiger 
Schlagräumung auch möglich geweſen wäre. 
Nun, es wird auch ohne Kiefern und Lärchen 
gehen. Vorderhand kann der Forſtwirt die weitere 
Entwickelung der Natur überlaſſen und hat er nur 
durch entſprechende Läuterungen, inſonderheit 
durch Aushieb der teilweiſe ſtark wuchernden 
Sahlweide, helfend einzugreifen. 

Im Schatten der Buchen und bei kühlem 
Trunk wurden die Verhandlungen über Vereins⸗ 
ſachen, inſonderheit über die Penſionskaſſe, geführt. 
Immer kam hierbei zum Ausdruck: Nur mit 
nennenswerter Hilfe der Waldbeſitzer iſt die Beitrags⸗ 
leiſtung für die Beamten tragbar. Aus eigener 
enntnis konnte hierbei entgegnet werden, daß 
ſich wohl die Mehrheit der Waldbeſitzer dieſer 
Hilfeleiſtung durchaus nicht entziehen will. Als 
Ort für die Herbſtverſammlung (Ende September, 
anfangs Oktober) wurde Bad Sonden gewählt. 
Nach einem heißen Abſtieg wurde im Werragarten 
einer Großburſchlaer Gaſtwirtſchaft noch einige 
Zeit verweilt, wobei auch die Tanzbeine der 
Jugend auf ihre Rechnung kamen. Auras. 


tr. 36 Bd. 40 (1925) 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Provinzialverein Sachſen, Anhalt und Braunſchweig. 
Es wird hierdurch bekanntgegeben, daß die 
Herren Waldbeſitzer in ihrer Vorſtandsſitzung be⸗ 
ſchloſſen haben, ihren Forſtbeamten eine einmalige 
Wirtſchaftsbeihilſe in Höhe eines Monatsgehaltes 
im Laufe des Monats Oktober zu zahlen. 
Tiedemann, Vorſitzender. 
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Kreisgruppe Hagen. 


Die nächſte Verſammlung findet am Montag, 
dem 7. September, in Einſal ſtatt. Strecke: 
Hagen —Altena. Treffpunkt: Bahnhof Einſal, 
vormittags 10% Uhr. Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches 
Erſcheinen mit Damen wird gebeten. Weidmanus⸗ 
heil! Meierjürgen. 


EB 
Freier Meinungsaustauſch. 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung lediglich die preßgeſetzliche Verantwortung, 
für Form und Inhalt haften die Einſender perſönlich.) 


Die Ausbildung und dienſtliche Stellung der Forſtreferendarexamen ablegen. 


Berwaltungsbeamten des Gemeinde⸗ 
Privatforſtdienſtes. 

Unter dieſer Überſchrift veröffentlicht Herr 
Peters in Nummer 32 auf Seite 782 ſeine Anſicht 
über die Gleichwertigkeit der Qualifikation der 
Anwärter für den Forſtverwaltungsdienſt der 
Privaten, Gemeinden, Stiftungen mit der der 
ſtaatlichen Anwärter. Herr Peters ſchreibt: Die 
Qualifikation der Anwärter für den Forſtver⸗ 
waltungsdienſt der Privaten, Gemeinden, Stif⸗ 
tungen uſw. iſt gleichwertig der Qualifikation der 
Anwärter für einen ſtaatlichen Forſtverwaltungs⸗ 
dienſt, wenn der Werdegang der Anwärter für den 
i der Privaten, Gemeinden, 
Stiftungen uſw. folgender oder ähnlicher Art iſt: 
Erwerbung eines militärärztlichen Tauglichkeits⸗ 
zeugniſſes; Erwerbung des Zeugniſſes der Reife 
für Oberſekunda, Ableiſtung einer mindeſtens 
dreivierteljährigen forſtlichen und jagdlichen Lehr⸗ 
zeit mit Beſtehen einer Prüfung, Immatrikulation 
und Aufnahme in die Studentenſchaft an einer 
1 Hochſchule oder Univerſität; das Hören 

aſelbſt von Forſtwiſſenſchaften vier Semeſter 
lang; Beſtehen von Prüfungen daſelbſt in minde⸗ 
ſtens fünf forſtlichen Fächern, worunter ſich Wald⸗ 
bau, Forſtſchutz, Forſtbenutzung und Forſt⸗Ein⸗ 
richtung befinden müſſen, und ferner in drei Hilfs⸗ 
fächern uſw. uſw. Hierzu bemerken wir: Herr 
Peters befindet ſich in einem ſehr großen Irrtum, 
wenigſtens ſoweit ſich feine Ausführungen auf 
den Gemeindeforſtdienſt beziehen. Derartig vor⸗ 
gebildete Anwärter ſind ſelbſtverſtändlich durchaus 
nicht gleichwertig im Ausbildungsgange mit den 
ſtaatlichen Anwärtern für den Forſtverwaltungs⸗ 
dienſt und können auch nicht dieſelbe Beſoldung 
fordern. Nur wenn ſie ſich bereits ſeit längerer 
Zeit in entſprechenden Beamtenſtellen befinden 
und bewährt haben, erhalten ſie Beſoldung nach 
der Zugehörigkeit ihrer Stellen zur Beſoldungs⸗ 
gruppe 10/11 und höher (Erg. Beſoldungs⸗Richt⸗ 
linien der Oberpräſidenten anläßlich der geſetz⸗ 
mäßigen Beſoldungsregelung). — Übergangszeit. 
Der Ausbildungsgang der Anwärter für den 
höheren B55 (Oberförſter) ent⸗ 
ſpricht vollkommen dem der ſtaatlichen Anwärter. 
In Preußen hat der Bewerber ſich beim Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten zu 
melden und neben dem Geſundheitszeugnis das 
Zeugnis der Reife einer neunklaſſigen Schul⸗ 
anſtalt (Abiturientenzeugnis) vorzulegen. Wenn 
er für den Gemeinde⸗ uſw. Dienſt angenommen 
iſt, ſo muß er ein praktiſches Jahr ableiſten, zwei 
Semeſter an einer Univerſität und ſechs Semeſter 
an einer forſtlichen Hochſchule oder Univerſität 
mit forſtlichen Lehrſtühlen ſtudieren, nach drei 
Semeſtern die Vorprüfung und am Schluß das 


Dann wird er 


und als Referendar mindeſtens zwei Jahre lang aus⸗ 


gebildet und legt ſchließlich die Staatsprüfung 
(Forſtaſſeſſorexamen) ab. Nunmehr iſt er an⸗ 
ſtellungsfähig und ſelbſtverſtändlich gleichwertig. 
Ebenſo muß in Sachſen ein Kommunalanwärter, 
wenn er auf Gleichwertigkeit mit Staatsanwärter ı 
Anſpruch erheben will, denſelben Ausbildungsgang 
und dieſelben Prüfungen wie dieſe nachweiſen. 
In Süddeutſchland müſſen die Bewerber um 
Stellen höherer Kommunalforſtbeamten die Staats⸗ 
prüfung ſür den höheren Staatsforſtdienſt ab⸗ 
gelegt haben. 

Bewerber mit der von Herrn Peters ge⸗ 
ſchilderten Vor⸗ und Ausbildung können nur auf 
mittlere Forſtverwaltungsſtellen im Gemeinde⸗ 
dienſt Anſpruch erheben (Forſtverwalter in den 
Beſoldungsgruppen 8 und 9). Dabei muß aber 
bemerkt werden, daß dieſes Ziel im allgemeinen 
zweckmäßiger angeſtrebt werden kann, wenn ein 
junger Mann die Laufbahn für den ſtaatlichen 
Forſtbetriebsdienſt verfolgt (Einjährigenzeugnis, 
ein Jahr Revierlehre, ein Jahr Forſtlehrlingsſchule, 
Forſtgehilfenprüfung, fünf Jahre weitere Aus⸗ 
bildung, Förſterprüfung) und dann ſich der Prüfung 
für mittlere Forſtverwaltungsbeamte des Privat⸗ 
dienſtes unterzieht. 

Weiter ſoll auf die Ausführungen des Herrn 
Peters nicht eingegangen werden, doch ſei noch 
bemerkt, daß man unter „Akademiker“ bzw. „Voll⸗ 
akademiker“ allgemein Herren mit voller wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Durchbildung, alſo insbeſondere mit 
Abiturientenexamen, vollem, geordnetem Hoch⸗ 
ſchulſtudium und vorgeſchriebenen Berufs⸗Prü⸗ 
fungen verſteht. Im Kommunalforſtdienſt ſind 
ſolche Beamte auf Stellen mit dem Geſchäftskreis 
einer ſtaatlichen Oberförſterei unentbehrlich und 
ihre Anſtellung teils geſetzlich vorgeſchrieben (Süd⸗ 
deutſchland, weſtliche Preußiſche Provinzen), teils 
von den Behörden verlangt, ihre Beſoldung wird 
durch die neueren allgemeinen Beſoldungs⸗Vor⸗ 
ſchriften wie im unmittelbaren Staatsdienſt ge⸗ 
regelt. Im Privatforſtdienſt werden unter vielen 
Verhältniſſen Leiter mit voller wiſſenſchaftlicher 
Vor⸗ und Ausbildung auch kaum entbehrlich ſein. 

Geſchäftsſtelle des Verbandes 
höherer Kommunalforſtbeamten. 


eee 
Nedaktiondſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend le kürzere ne einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag ſrüh Aufnahme finden. Schriftleitung: — 
Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 


auptſchriſtleitung: 
Oekonomierat es Grundmann, 


Neu damm. 
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falle erlegen. 


ſein Grab legen. 
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Nur an dieſer Stelle werden 
Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
103 aufgenommen. 


Geburten: 


Dem Staatl. Hilfsförſter 
Roffhack in Winningen 
a. d. Moſel ein Sohn. 

Dem Staatl. Hilfsförſter 
Semrau in Roſenhof 
bei Stegers ein Sohn. 


Verlobungen: 


Fräulein Margarete 
Günther, Gutsbeſitzer⸗ 
tochter in Buchwald, Kr. 
Oels, mit dem Förfter 
Erich Schwanitz in 
Wald vorwerk, Kreis 
Guhrau. 

Sterbefälle: 

Langner, Wilhelm, gräfl. 
Rev. ⸗Förſter in Markt⸗ 
Bohrau, Schleſ. 

Wieſe, Staatl. Hörfter in 
Förſterei Junkerbrück. 


| £interricht | 
i u. | sehon f 


Sac berſtändiger 


zwecks Abgabe einer 

geſucht. Angeb. mit Preis 
und Referenzen unt. Mr. 994 
beförd. die e der 


Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 
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5 Unerwartet, mitten aus dem Beruf heraus, 
iſt unſer Vereinskollege 


Herr Repierförſter Langner 


aus Markt⸗Bohrau einem jähen Schickſals⸗ 


Tief ergriffen von dem unerwarteten Tode 
unſeres verehrten Kollegen von treudeutſcher 
Geſinnung, iſt es mir eine Ehrenpflicht, für 
ſein Intereſſe an uuſerem Verein, welches er 

18 bekundete, zu dauken. Seine Jagd und 
einen Wald liebte und pflegte er in aufopfernder 
Weiſe, ſo daß wir einen grünen Bruch auf 


In den Reihen ſeiner Vereinskollegen w 
er unvergeſſen bleiben. 
Im Namen des Vereins 
Schleſiſcher Forſtbeamten: 
Wegener, Oberförſter, 1. Vorſitzender. 
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Für leerſtehende 


Förſterwohnun 


womögl. penſ., verh. 
Fürſter geſucht. Der. 
muß als Gegenleiſtung 
Gutsvorſtehergeſchäfte und 
kl. Schreibarbeiten über⸗ 
nehmen. Kath., Hannove⸗ 
rauer bevorzugt. Einzug 
ab 1. X. l. J. Aufragen an 
Baron Kzttenburg, 
Kettenburg b. Viſſelhövede. 


Privatförſter, 3 


zwiſchen 35 u. 45 Jahren, 
national geſinnt, evang., 
mit guten Zeugnif en, mögl. 
aus Hannover, für 610 ha 
große Majoratsforſt, über⸗ 
wiegend Laubholz, mit 
Teichwirtſchaft, geſucht. 


„Wohnung vorhanden, keine 


Landwirtſchaft. Meldungen 
mit Zeugniſſen, Lebenslauf 
und Bild an preuß. Ober⸗ 
förſter Kottmeier in 
Sommin, Kr. Bütow. 


Suche ledigen (1012 


Gärtner 


f. Forſtbaumſchulenbetrieb, 
fpätere3 Verheiraten mögl. 
Bewerber müſſen mehrere 
Jahre in großen Betrieben 
tätig geweſen fein Be 
werbungen erbeten mit. 
Lebenslauf, Zeugnisabſchr 
und Gehaltsauſprüchen. 


H. Skade, 
Har pſtedt, Bez. Bremen. 


Zum 1. Okt. od. früher 
unverheirateter 


Felöhüter 


für 2000 Morgen großes 
Gut geſucht, der Jagd⸗ u. 
Forſtſchun (100 Morgen 
Bruch) übernimmt, Forſt⸗ 
arbeit (Kulturen ꝛc.) verſteht 
u. ſelbſt mit anfaßt. Zeugn., 
Lebenslauf an (1004 
Frhr. von Maltzahn, 


Schoſſo w 
bei on u. Toll. 


5 . iſt zum 1 


lich rüſtig und mit der gefamten 
traut ſein. 


& Magiittat der Stadt Landsberg a. W. 


2 Anwärter wollen ihre Bewerbung binnen längſtens 
4 Wochen einreichen an den (101 


Stadtförſterſtelle 


Oktober 1925 in unſerer Stadtforſt 
Altenſorge — Forſthaus Kleeblatt — 


8 zu beſetzen. Beſoldungsgruppe VII. Dienſtwohnung, 
1,5 ha Ackerlaud, 48 rm kieferne Knüppel. Die An⸗ 
Ba | Stellung erfolgt zunächſt 6 Monate auf Probe. 


Bewerber müſſen forſtverſorgungsberechtigt, körper⸗ 
orſtwirtſchaft ver⸗ 
Bewerbungen ſogleich an den 1013 


Gemeindeförſter 


für die vereinigten Gemeindewaldungen von Ahden 
und Oberntudorf 
VI der ſtaatlichen 


eſucht. Beſoldung nach Gruppe 
e e Nach ſtaat⸗ 
e u 


lichen Grundſätzen forſtlich ausgebildete und geprüfte 


Krelsausſchuß Büren I. Weſtfalen. 


Die Förſterſtelle Gerla, 


Dberförſterei Wippra (Südharz), iſt zum 1. Januar 
= 1926 neu zu befetzen. 


Bewerber, welche Forſtſchulexamen, Förſterprüfung, 


Erfahrungen als Rotwilbjäger und Schwefshundführer 


e e SE e e Ze Zr Se Eee 


nachweifen können, wollen ſich unter Vorlage von 
Zeugniſſen, Lebenslauf und amtsärztlichem Zeugnis 
bis 15. September 1925 bei der Unterzeichneten 
melden. Nähere Auskunft über Stellung, Revier und 


Gehalts verhältniſſe wird auf feld erteilt. 
ns 7 el P 
Aktiengeſellſchaft für 17 und Hüttenbetrieb, 
Oberförſterei Wippra. (97 


2 Hilfsjäger geſucht 


I. Okt. od. bald, evgl. bevzgt., Forſtſchüler, Signalhbl., 

der eine beſ. forſtl., der and. bef. jagdl. erf, di. mu 

Lbigd. übern. Schleſ. Tarif. 1 
Forſtamt Dombrowka, Poſt Schwieben D. -S. 


Jörſter VB. PB. D., 


20 Jahre, epgl., Templiner, 1,80 m groß, mit beſter 
Empfehlung u. altdeutſcher Gesinnung, ſucht Stellung. 
Durchaus firm in Anlage, Pflege, Ernte u. Schutz von 
Nadel: u. Laubholz, Buchen: u. Eichenſpezial. Erfahren 
in Forſteitrichtungsarb. u. fämtl. hierbei benbtig ter 
Meß⸗ u. Nivellierinſtr., Kartierung u. Wertrechnung. 
Bewandert i. Bureauarb., Stenergeſetzgbg., Schreibmaſch. 
u. Rentgeſchäfte. An ſ e u. großzügiges Arbeiten 
gewöhnt. Energiſch u. ſcharf im 1 des Eigentums 
u. Wahrnehmung des Vorteils feines Dienſtherrn. Gefl. 


Angeb. unt. Hr. 944 bef. d. Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm. 


Weg. Umſtellung v. 
Staatsbeh. abgeb. Förſter, 
Ausg. 40, voll leiſtungs⸗ 
fähig, ſucht 


Vertrauen stellung. 


Angeb. unt. Nr. 1022 ber d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


—— —— 


ver. fate, 


31 Jabre, Förſterpr., in 
allen Forſt⸗ u. Jagdarb. 
erfahren, in ungekündigter 
Stellung als Förſter eines 
4025 a groß. Gebirgs⸗ 
reviers bei großer Ver⸗ 
waltung, ſucht Stellung 
als Guts⸗ öder Gem. ⸗ 
Förſter in Sachſen od. 
Schleſ. Beſte Zeugniſſe u. 
Empfehlungen vorhanden. 
Angeb. unter F. W. 959 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Dtſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Beſt empfohl., verheirateter 


Oberförſter 
Flüchtling), 88 J., ſucht 
zum 1. 10. oder ſpäter 
Dauerſtellung, auch als 
Revierfbrſter. Angeb. unt. 
Nr. 1021 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 
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Jorſtmann, 
25 Jahre alt, led., mit allen 
Zweig. d. Forſt⸗, Jagd⸗ u. 
Teichwirtſch. verir, 3% J. 
in ungekünd. Stellg. als 
Förſter tätig. ſucht ſofort 
od, ſpäter Stellg. als 
Förſter od. Hitfsförſter, 
auch Forſtſekretär. Gute 
Zeugn. u. Empfehl. vorhand. 
Gefl. Angeb. u. Nr. 997 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 
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Nr. 36 Bd. 40 


Suche für einen jungen 
Forſtmann (24 Jahre), den 
ich warm empfehlen kann, 
Stellung als (1009 


BIINSTONIICL 


uſw. Derſelbe iſt in allen 
Zweigen der Forſtwirtſchaft 
gründlich erfahren und von 
einer ſeltenen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Er hat die 
Oberrealſchule bis Tertia 
beſucht, die Forſtanwärter⸗ 
prüfung abgelegt u. betraut 
ſeit 6 Jahren in ungekün⸗ 
digter Stellung ein Revier 
von 400 ha. Gefl. Zuſchr. an 
Dr. Krix, Berlin W 30, 
Aſchaffenburger Str. 8, II. 


ur meinen Bruder, 
ahre alt, ledig, ſuche 
ich Stellung als 


Guts⸗ oder 
Hilfsförſter. 


Derſelbe befindet ſich in 
ungekündigter Stellung, iſt 
äußerst ſchneidiger Forſt⸗ u. 

agdſchutzbeamter, in allen 

weigen der Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
wirtſchaft erfahren. Gute 
Zeugniſſe zur Verfügung. 
Angeb. unt. F. R. S. 1015 
beförd. die Geſchäftsſt. der 
Diſch. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſtgehilfe,s 


mit höherer Schulbildung, 
21 J., Forſtſchule Neu⸗ 
haldensleben beſucht, ſucht 


5 zum 1. Okt. Stellung. 
000 | E. Ernst. Neuhaldens⸗ 


leben, Jungfern tieg 48. 


Jam 1. Atober 


uche ich ſür meinen 
Lehrling Stellung als 
Hilfsjäger oder Forſt⸗ 
ehilſe. Ich kann ihn 
eſtens empfehlen. (969 
Haase, Revierförſter, 
Forſth. Brieſt, 
Poſt Taugerhütte. 
Für meinen Sohu ſuche 
ich in einer Privat⸗ od. 
Kommunalförſterei (1017 
Stellung als 


Forſt⸗ 
lehrling. 


Gefl. Angeb. erbet. unt. 
B. P. 7353 an Ala 
Haasenstain & Vogler, 

Eſſen. 


Bevollm. 
JForſtkaſſengebilfin 
in Oſtpr. (Gr. V), in ungek. 
Stellung, ſucht zum 1. Okt. 
d. J. anderw. 1 
Am liebſten Hannover od. 
Harz. Evtl. Tauſch. Augeb. 
unt. H. M. 989 bef. d. Geſch. 
der D. Forſt⸗Z. Neudamm. 


Norddeutſche, 28 J. alt, 
n 


ncht 
Pertrauensſtelle 


u welcher Art gegen 
aſchengeld, wo Mädch. vor⸗ 
1 ſind.Süddeutſchland 

evorzgt. Reiſe braucht nicht 
vergütet werden. Antrilt 
15. 9. od. 1. 10. Gefl. Angeb. 
unt. Nr. 1008 beförd. die 
Geſch, d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


HAutliches Organ des „Waldhen“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 
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Ueber Durchforſtung von Fichtenbeſtänden. 


Von Prof. Dr. Eruft Gehrhardt, Hann.⸗Münden. 


40. Band. 


Im Juliheft der „Allgemeinen Forſt⸗ und und 4. Vor allem haben nach meinem Ver⸗ 


Jagdzeitung“ 1925 ſchreibt Herr Forſtmeiſter 
Mükler⸗Soſa über Hochdurchforſtung in Fichten⸗ 


beſtänden. Seine Ausführungen, denen ficherlich | verteilung über das Verbleiben. 


viele bedingungslos beipflichten, veranlaſſen 
mich, auch meinerſeits zu der Frage kurz Stellung 
zu nehmen, welche Durchforſtungsart denn 
überhaupt für gleichalterige Fichtenbeſtände in 
der Regel anzuwenden iſt. Ich gehe dabei von 
dem mir am Herzen liegenden Schnellwuchs⸗ 
betrieb“) aus. 

Müller hat die Vorteile einer auf gute Be⸗ 
kronung, Erhöhung des Maſſen⸗ und Wert⸗ 
zuwachſes und Beſchleunigung der Hiebsreife 
abzielenden, alſo ſtarken Durchforſtungsweiſe 
Har erkannt und redet dieſer im allgemeinen auch 
das Wort. Trotzdem beſtehen zwiſchen ihm und 
mir auf dem fraglichen Gebiet noch erhebliche 
Meinungsverſchiedenheiten. 

Müller will die Fichtenbeſtände auf beſſeren 
Standorten etwa bis zum 40. Jahre der Nieder⸗ 
durchforſtung unterwerfen, vom 40. bis 70. Jahre 
Hochdurchforſtung anwenden. Wenn ich da⸗ 
gegen beim Schnellwuchsbetrieb in den mit 
etwa 5000 bis 6000 Pflanzen je Hektar be⸗ 
gründeten Beſtänden ungefähr nach Erreichung 
einer Beſtandshöhe von 6 m die Stammzahl⸗ 
verminderung ſo vornehme, wie es in meiner 
Ertragstafel von 1925 vorgeſehen iſt, betreibe 
ich weder Nieder⸗ noch Hochdurchforſtung, 
ſondern entnehme ich Stämme aus fämtlichen 
vorhandenen Kraftſchen Stammklaſſen. Damit 
hört die begriffliche Unterſcheidung der beiden 
Durchforſtungsarten aber auf, denn die ſtarke 
Niederdurchforſtung macht vor der Stammklaſſe 1 
halt und Hochdurchforſtung ſchont die Klaſſen 3 


) Gehrhardt, Fichten⸗Schnellwuchsbetrieb. 
„Allg. Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung“ 1925 S. 276 ff. 


fahren die Klaſſen von 3 aufwärts zu verſchwinden. 
Bei 1 und 2 entſcheidet in erſter Linie die Stamm⸗ 
Dadurch, 
daß die Stammzahl auf das äußerſte beſchränkt 
wird, ergibt es ſich von ſelbſt, daß gewöhnlich 
nur hau chende Stämme übrig bleiben. Durch 
die häufige Wiederkehr der Durchforſtung 
(mindeſtens alle drei Jahre) wird bezweckt und 
in der Hauptſache auch erreicht, daß der Hieb der 
Ausſcheidung von Nebenbeſtand jeweilig beinahe 
zuvorkommt, und daß ſo gewiſſermaßen die Kraft 
erhalten bleibt, die beim Dafeinskampf im ge⸗ 
drängten Beſtand verbraucht wird. Es wird 
alſo eigentlich immer im Herrſchenden durch⸗ 
forſtet. Vorausbeſtimmung und Begünſtigung 
derjenigen Stämme, die den Endbeſtand bilden 
ſollen, iſt nach meinem Dafürhalten bei ſolcher 
Beſtandspflege nicht angebracht; es ſcheint mir 
richtiger, nur jeweils die dem Alter angemeſſene 
Stammzahl möglichſt gleichmäßig verteilt zu 
halten, die Zuſammenſetzung der Abtriebsnutzung 
aber der Zukunft zu überlaſſen. Die beim 
E- Grade zum Ausdruck kommende Feſtlegung 
auf eine gewiſſe Anzahl von „Zukunftsſtämmen“ 
iſt in meinen Augen überhaupt eine meiſt ge⸗ 
wagte und häufig nutzloſe Künſtelei, denn die 
Natur läßt ſich nicht leicht auf Jahrzehnte hinaus 
vorſchreiben, wie die einzelnen Beſtandsglieder 
ſich weiter entwickeln ſollen. 

Gleichalterige Fichtenbeſtände brauchen unter 
einigermaßen normalen Verhältniſſen durchaus 
keinen Nebenbeſtand, vor allem, wenn ſie von 
Anfang an ſo behandelt werden, wie ich es für 
den Schnellwuchsbetrieb anſtrebe. Ein in einer 
wagerechten Ebene ausgebreitetes Kronendach 
gibt es hier nicht. Bodenverſchlechterung iſt 
wegen Obwaltens eines nahezu ſtändig günſtigen 
Beſchirmungsgrades nicht zu befürchten, „Boden⸗ 
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deckung“ durch die ſchwindſüchtig bekronten 
unterdrückten Fichten nicht nötig. Das Zehren 
der letzteren an der Bodenfeuchtigkeit, die 
Schneebruchanfalle, die ſchädliche gegenſeitige 
Wurzeleinengung fallen größtenteils weg. Die 
natürliche Reinigung der Schäfte von Aſten voll⸗ 
zieht ſich auch hier im Schluß teils von ſelbſt, 
wenn auch nicht in dem Maße wie bei her⸗ 
kömmlicher Stammzahlhaltung, teils wird ſie 
durch Trockenäſtung erſetzt (Vogl). Es braucht 
nicht mehr beinahe ganz zuwachsloſes Holz im 
Walde zu ſtehen und letzten Endes abzuſterben. 
Dem Grundſatz „Eingriff in den herrſchenden 
Beſtand zugunſten des — Nebenbeſtands“ ſollte 
man doch endlich im Schrifttum nicht mehr 
begegnen. 

Alle ſonſtigen, von Müller treffend vor⸗ 
ebrachten Vorteile der Hochdurchforſtung 
önnen auch für den Schnellwuchsbetrieb in 
Anſpruch genommen werden. Wo ſolcher wegen 
geringer Standortsgüte nicht angebracht iſt, 
ſcheint mir die von mir beſchriebene, von den zu 
engen Begriffen der Hoch⸗ und Nieder⸗ 
durchforſtung frei gemachte Art der Beſtands⸗ 
pflege bei Haltung einer entſprechend größeren 
tammzahl in gleichalterigen Fichtenbeſtänden 
ebenfalls als die in der Regel nützlichſte. 

Die Bedenken Müllers, ob bei der ſehr 
ſtarken Durchforſtung der durch Stärkezunahme 
erhöhte Wertzuwachs die Wertminderung auf⸗ 
wiege, die durch Verringerung der Holzgüte 
entſtehe, kann ich für den großen Durchſchnitt 
nicht teilen, weil ich glaube, daß ſogenannte 
Qualitätshölzer doch nur einen ſehr geringen 
Teil des ganzen Fichten⸗Nutzholzbedarfs aus⸗ 
machen. Im übrigen verweiſe ich auch hier 
auf die Feſtſtellungen von Cieslar und Janka, 
nach denen erſt bei Jahrringbreiten von 4 mm 
nd Abnahme des Holz⸗Trockengewichts 
eintritt. 


Daß die Geſamt⸗Derbholzerzeugung im 
Gegenſatz zur Müllerſchen Annahme durch die 
Durchforſtungsarten und ⸗grade zeitlich weſentlich 
beeinflußt wird, kann heute als erwieſen gelten. 
Der Schnellwuchsbetrieb liefert nach meinen 
bezüglichen Ertragstafeln z. B. für die Stand⸗ 
ortsklaſſe I gegenüber der mäßigen Durchforſtung 
ein Mehr von 236 km bei der Fichte bis zum Alter 
100 und von 157 km bei der Buche bis zum 
Alter 140. Unterſchiede treten nur dann nicht 
auf, wenn die Maſſenerzeugung als Funktion 
der Beſtandeshöhe betrachtet wird. 

Die Rotwild⸗Schälſchäden dürfen meines 
Erachtens überall da, wo Forſtwirtſchaft vor 
Jagd geht, nicht ſo groß werden, daß ihretwegen 
ſtarke Durchforſtung der Fichte unterbleiben 
muß. Die frühzeitig ſtark durchhauenen jungen 
Fichtenorte werden ja auch nicht gerade die 
bevorzugten Aufenthaltsgefilde des Rotwildes ſein. 

Daß Fichtenbeſtände im Alter von mehr als 
70 Jahren auf Lichtung hin nur noch ſehr wenig 
erhöhten Zuwachs zeigen ſollen, mag zutreffen, 
ſoweit es ſich um ſolche haͤndelt, die im Ge⸗ 
dränge mit verkümmerten Baumkronen erwachſen 
ſind. Haben ſich die Kronen von Jugend an 
tunlichſt ungehindert entwickeln können, werden 
ſie auch im höheren als 70 jährigen Beſtandsalter 
noch vergrößerungsfähig ſein und dem⸗ 
entſprechend den Zuwachs auf der Höhe halten 
können. Noch kürzlich fand dieſe Anſicht eine 
Stütze durch einen hervorragenden Forſtmann, 
Dr. Schenk. Bei gelegentlicher Beſichtigung 
der von mir in der Lehroberförſterei Kattenbühl 
angelegten Schnellwuchs⸗Verſuchsflächen gab er 
mir Recht mit den Worten: „So lange die Fichten 
noch Höhenwachstum aufweiſen, wachſen auch 
ihre Seitentriebe.“ Vom 70. bis 100. Jahre 
beträgt aber in den drei oberen Standortskfaſſen 
der Fichte die durchſchnittliche jährliche Höhen⸗ 


zunahme noch über 20 cm 


lee 


Die Spitzenbergſchen Lehrkurſe am 14./15. und 28.122, Juli 
in der Oberförſterei Lietzegöricke. 


Daß die Ideen des Hegemeiſters Spitzenbergl[ bergs Ausführungen doch großes Intereſſe ent⸗ 


über die Wühlkultur nicht nur allmählich mehr und 
mehr Beachtung finden, ſondern von maßgebender 
Stelle geradezu gefördert werden, beweiſt eine 
außerordentlich dankenswerte Verfügung der Re⸗ 
gierung zu Frankfurt a. O., durch die ſämtlichen 
Revierverwaltern des Regierungsbezirkes Ger 
legenheit gegeben wurde, die neueſten fahrbaren 
Wühlkulturgeräte, über die bereits früher berichtet 
worden iſt, ſowie ihre Anwendung unter den 
verſchiedenartigſten Verhältniſſen' kennenzulernen. 
Um die Unterbringung der Teilnehmer in dem 
gerade um dieſe Jahreszeit von Hunderten von 
Großſtädtern beſuchten Orte Altlietzegöricke ſicher⸗ 
zuſtellen, war die Trennung in zwei Kurſe an⸗ 
geordnet worden. Obwohl beide Male eine 
geradezu lähmende Hitze herrſchte, wurde Spitzen⸗ 


gegengebracht; nachdem er einen mit Rückſicht 
auf die zur Verfügung ſtehende Zeit nur kurz 
gehaltenen Überblick über das Weſen der Wühl⸗ 
kultur gegeben hatte, erklärte Spitzenberg die 
Geräte in allen Einzelheiten und führte ſie dann 
praktiſch vor. Eine Beſchreibung der Geräteßhalte 
ich für zwecklos, da man ſich eine richtige Vor⸗ 
ſtellung davon kaum machen kann, wenn man ſie 
nicht geſehen hat. Wer ſie kennenlernen und vor 
allen Dingen bei der Arbeit ſehen möchte, dem 
empfehle ich, nach vorheriger rechtzeitiger An⸗ 
meldung an den Forſtgehilfen Mächler in Zäckerick 
(Neumark), herzukommen; augenblicklich ſind ſie 
im Betrieb, und zwar in der Förſterei Hirſchau. 
Mächler iſt gerne bereit, die nötigen Erklärungen 
über ihre Einrichtung und Handhabung zu geben, 
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Spitzenberg iſt zur Wiederherſtellung feiner Ge⸗ 
ſundheit beurlaubt, 

Zum Wühlpfluge möchte ich bemerken, daß 
das Pflugſchar — je nach dem Verwendungszweck 
— in drei Größen oder vielmehr Breiten her⸗ 
geſtellt wird, nämlich 65,55 und 45 cm. Die 
erſtere findet Anwendung bei der Herſtellung 
von Saat⸗ oder Pflanzſtreifen unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen, d. h. auf Böden, die die verſchiedenen 
Arten der Bodendecke bis zur ſtarken Grasnarbe 
zeigen. Wer mit 55 cm breiten Streifen zufrieden 
iſt, kann ja auch die zweite Größe nehmen, wobei 
er wegen des geringeren Bodenwiderſtandes an 
Zugkraft und ſomit an Koſten ſparen wird. Die 
letzte Größe von 45 cm wird zurzeit hier (weil 
nur drei Pferde zur Verfügung ſtehen) für die 
Vernichtung der Segge verwendet. Während 
ſonſt nur Streifen in einer Entfernung von 1,30 m 
von Mitte zu Mitte bearbeitet werden, wird die 
Segge, um ſie vollſtändig zu töten, auf der ganzen 
Fläche durch den Pflug abgetrennt. Ich möchte 
biefen Vorgang mit dem Abſchneiden der Schwarte 
von einem Schinken vergleichen, nur mit dem 
Unterſchiede, daß dieſe mit einem einzigen Schnitt 
entfernt wird, während die Stolonenſchicht der 
Segge in unzählig vielen nebeneinander liegenden 
Streifen abgeſchnitten wird. Es wird, wie ich 
ichon fagte, augenblicklich auf Seggeflächen gepflügt, 
und es geht ausgezeichnet, wovon ich mich bei 
häufigen Beſichtigungen der Arbeit immer wieder 
von neuem überzeugen kann. Auf eins aber 
glaube ich hinweifen zu ſollen, um jemand, der 
zum erſtenmal mit dem Pflug arbeitet, vor Ent⸗ 
täuſchungen zu bewahren; auch ich habe meine 
Erfahrungen machen müſſen. Der Rand des 
Scheibenkolters nämlich darf nicht ſtumpf, ſondern 
muß ſcharf geſchliffen ſein, da er andernfalls nicht 
eindringen kann; und dann kann ſelbſtverſtändlich 
auch das Pflugſchar nicht faſſen, ſondern muß 
notgedrungen über den Boden hinweggehen. 
Zweckmäßig beſchafft man ſich für jeden Pflug 
zwei Kolter, damit bei größeren Arbeiten keine 
Unterbrechung eintritt. Wenn die Meſſer am 
Wühlrade und Wühlegge auch hin und wieder 
mit einer Feile geſchärft werden, ſo kann das 
nur von Nutzen ſein. 


Da wohl die meiſten Revierverwalter des 
Frankfurter Bezirks mit der Segge zu tun haben, 
ſtanden die zu ihrer Bekämpfung von Spitzenberg 
auf Grund feiner bisherigen Verſuche vor⸗ 
geſchlagenen Arbeitsmethoden im Vordergrunde 
des Intereſſes. Es gibt deren zwei: nämlich 
erſtens die Bearbeitung mit fämtlichen fahrbaren 
Geräten und zweitens die mit dem Grubber allein. 
„Welcher von beiden der Vorzug zu geben iſt, 
muß die Erfahrung lehren; ich hoffe, noch im 
Laufe des kommenden Herbſtes darüber berichten 
zu können. Spitzenberg meint, daß mit drei⸗ bis 
viermaligem kreuzweiſen Grubbern derſelbe Effekt 
zu erzielen ſei, wie ihn Pflug, Wühlrad nebſt Egge 
und einmaliges Grubbern hervorbringen; ich 
möchte mich dieſer Anſicht anſchließen, denn die 


vor einigen Tagen in Spitzenbergs Gegenwart, 


wenn auch zunächſt nur in geringem Umfange, 
angeſtellten Verſuche haben bewieſen, daß der 
Grubber ſehr wohl imſtande iſt, die durch die 
Stolonen der Segge gebildete zähe Schicht auf⸗ 
zureißen und abzureißen, wovon man ſich übrigens 
ſchon bei dem zweiten Kurſus am 21/22. Juli 
Überzeugen konnte. Man wird gut tun, beim erſten 
Gange nur zwei Zinken zu verwenden, um die 
Pferde nicht über Gebühr anzuſtrengen und um 
zu berhindern, daß allzu große Plaggen auf 
einmal losgelöſt werden, die vielleicht ein Ver⸗ 
ſtopfen herbeiführen könnten. Indeſſen auch 
dafür hat Spitzenberg vorgeſorgt, indem er 
einen ſogenannten Bootshaken, wie er auf den 
Forſtgehöften als Feuerhaken inventariſiert iſt, 
beſchafft hat, mit dem bei eventueller Verſtopfung 
ſofort nachgeholfen werden kann, ohne daß die 
Pferde angehalten zu werden brauchen. Dies 
wurde nur nötig, als der Grubber durch Brombeer⸗ 
geſtrüpp ging; die außerordentlich zähen Ranken 
gaben nicht nach und konnten erſt entfernt werden, 
nachdem er ausgehoben war. Beim zweiten Gange 
wird man vielleicht drei Zinken verwenden können 
und beim dritten und vierten Gange vier oder gar 
alle fünf zugleich. 

Wenn man — bei der Seggevernichtung — 
mit Wühlpflug und Wühlrad arbeitet, wird es 
zweckmäßig ſein, letzteres quer zur Pflugrichtung 
gehen zu laſſen, da auf dieſe Weiſe naturgemäß 
eine intenſivere Zerkleinerung der abgepflügten 
langen Palten erreicht wird als in der Längs⸗ 
richtung; jedenfalls wird das Aufrollen der 
Palten auf das Wühkrad, das immerhin vor⸗ 
kommen kann, von vornherein unmöglich gemacht. 

Daß die Segge, nachdem die Stolonenſchicht 
durch den Pflug abgetrennt iſt, ſehr bald ſtirkt, 


;iit bereits erwieſen; bei der warmen Witterung 


dieſes Jahres genügten dazu fünf Tage. Um den 
Beweis hierfür zu erbringen, hat Spitzenberg 
umfangreiche Verſuche mit einer ganzen Anzahl 
von Seggepflanzen gemacht; er hat ſie nämlich 
in ſeinem Garten eingepflanzt und ſie mit aller 
Sorgfakt gepflegt. Häufiges Begießen, Auflockern 


des Bodens mit Ziehhacke und Wühlwalze hatten 
den Erfolg, daß endlich am 27. Tage nach dem 
Beginn dieſer gewiß ſorgſamen Behandlung 
drei Pflanzen ſchwache Spuren von wieder⸗ 


erwachendem Leben zeigten. So lange Zeit 


zur Erholung wird ihnen draußen aber nicht 


gegeben, vielmehr liegen zwiſchen den einzelnen 
Arbeitsgängen acht bis höchſtens vierzehn Tage, 
ſo daß ſie alſo nicht zur Ruhe kommen können. 

Um nun auch noch die vielleicht zu ſtellende 
Frage, wer denn die Arbeit des Ausmengens 
beforgt, zu beantworten, fo möchte ich fagen, 
daß ſie überflüſſig fein wird. Bei den für gewöhn⸗ 
liche Verhältniſſe unter Verwendung ſämtlicher 
Geräte hergeſtellten Streifen werden die durch 
Sonne und Wind ausgetrockneten Bülten lediglich 
abgeharkt, wobei auch die letzten Reſte von daran 
haftendem Humus und Erde abfallen; auf den 
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Seggeflächen foll dem Grubber, um dieſen Zweck 
zu erreichen, noch eine Gliederegge folgen, die 
dann obenauf liegenden Stolonen werden ſchließlich 
mit der Harke in Rinnen zuſammengezogen. 

Die an die Vorführung der fahrbaren Geräte 
ſich anſchließende Kritik, die an ſich durchaus 
erwünſcht iſt, fiel bei dem erſten Kurſus nicht 
immer zugunſten der Wühlkultur aus und hätte 
hier und da vielleicht etwas weniger ſcharf ſein 
können, denn es iſt meines Erachtens nicht möglich, 
ſich über den Wert oder Unwert der Spitzenbergſchen 
Ideen ein Urteil zu bilden, wenn man vorher 
wenig oder gar keine Gelegenheit hatte, ſich damit 
bekannt zu machen. Gewiß wird es Verhältniſſe 
geben, die die Spitzenbergſchen Geräte überflüſſig 
erſcheinen laſſen, z. B. da, wo Segge und ſtarker 
Graswuchs fehlen, wo vielmehr lediglich Moos 
den Boden bedeckt; hier kommt der Wühlpflug 
für die Abtrennung der Bodendecke nicht in Frage, 
das kann auf einfachere und billigere Weiſe gemacht 
werden. Für die Durchmengung und Lockerung 
des Bodens aber halte ich ſie unter allen Umſtänden 
für wertvoll. Ob er dazu alle Geräte oder nur 
einige verwenden will, mag dem Geſchmack eines 
jeden und den jeweiligen Verhältniſſen überlaſſen 
bleiben. Wenn die Bodendecke lediglich aus Moos 
oder Nadelſtreu beſteht, wird man allein mit dem 
Wühlpflug oder auch mit dem Grubber allein 
auskommen, kann ſie natürlich auch beide hinter⸗ 
einander benutzen und wird damit eine um ſo 
intenſivere Lockerung erreichen. Nur möchte ich 
nicht empfehlen, ſich auf das Wühlrad mit an⸗ 
gehängter Wühlegge zu beſchränken; dieſen beiden 
Geräten müßte entweder noch der Pflug oder 
der Grubber zur Erzielung einer genügenden 
Tiefenlockerung folgen. Indeſſen die Praxis 
wird auch hier die beſte Lehrmeiſterin ſein und 
allmählich die nötige Erfahrung bringen, ſo daß 
jeder ſelbſt entſcheiden kann, wie er am beſten 
und billigſten zum Ziele kommt. 

Wenn jemand behauptet, er käme mit ein⸗ 
facheren Inſtrumenten und geringeren Geld⸗ 
mitteln aus, ſo mag er für ſein Revier ja recht 
haben, und man kann ihn dazu nur beglückwünſchen; 
Spitzenberg hat ſeine Geräte auch nicht für einfache 
und leichte Verhältniſſe konſtruiert, ſondern haupt⸗ 
ſächlich für ſolche, wie ſie leider in einem großen 
Teile unſerer Kiefernheiden vorherrſchen, wo 
große Flächen mit dem nichtswürdigſten aller 
Unkräuter, der Segge, bedeckt ſind, und wo das 
Gras ſo üppig gedeiht, daß im Sommer ein Reh 
vollſtändig darin verſchwindet. Er will die Boden⸗ 
decke doch nicht entfernen und beiſeite werfen, 
was durch den Waldpflug in einfachſter Weiſe 
erreicht wird, ſondern er will den in ihr vorhandenen 
Humus für die junge Pflanze nutzbar machen; 
und das iſt gerade der ſpringende Punkt, der 
von Vielen anſcheinend nicht erkannt oder nicht 
genügend gewürdigt wird. Die Geräte ſollen 
nicht allein der Bodenlockerung dienen, ſondern 
der Lockerung und Mengung gleichzeitig. 

Und nun die Koftenfragel Mehrfach wurde 


der Wunſch laut, daß darüber eingehende Auskunft 
gegeben werden möchte; denn man müßte doch 
wiſſen, hieß es, in welchen Grenzen die Koſten 
pro Hektar ſich bewegten, ehe man ſich zur An⸗ 
ſchaffung und Verwendung der Geräte entſchließen 
könnte. An ſich iſt dieſer Wunſch durchaus be⸗ 
rechtigt; er konnte und kann augenblicklich aber 
beim beſten Willen nicht erfüllt werden, da in 
größerem Umfange mit den Geräten noch nicht 
gearbeitet worden iſt und ſomit noch keine Unter⸗ 
lagen für die Berechnung vorhanden ſind. Es 
muß zugegeben werden, daß die Wühlkultur auf 
den erſten Blick teuer erſcheint, was vielleicht 
manchen abhält, ſie anzuwenden; wenn man 
aber bedenkt, daß die mit ihrer Hilfe begründeten 
Kulturen ungleich beſſer und ſicherer anwachſen, 
als man es bei den nach anderen Verfahren aus⸗ 
geführten vielfach gewohnt iſt, dann muß man 
anerkennen, daß die Koſten keineswegs zu hoch 
ſind; ſie wurden neulich ſogar von maßgebender 
Seite als „durchaus vertretbar“ bezeichnet. Ihre 
Höhe ſchwankt natürlich ſehr, je nach der Art 
der Arbeit. Die Vernichtung der Segge auf 
ganzer Fläche wird erheblich mehr koſten als die 
Herſtellung von Saat⸗ oder Pflanzſtreifen in 
einem Abſtande von 1,30 m; ferner iſt es nicht 
gleichgültig, ob ich eine Fläche vor mir habe, 
bei der ich nach 300 m erft zu wenden brauche, 
oder eine kleinere, die mich zwingt, nach 100 m 
bereits umzudrehen. Die Arbeit des Umwendens 
nimmt im letzteren Falle naturgemäß eine relativ 
viel größere Zeit in Anſpruch als im erſteren, muß 
aber doch auch bezahlt werden und wirkt ungünſtig 
auf den Durchſchnitt pro Hektar ein. Und derartige 
Beiſpiele ließen ſich noch in beliebiger Zahl an⸗ 
führen. Im kommenden Herbſt wird ſich eine 
Überſicht über die Koſten unter den verſchieden⸗ 
artigen Verhältniſſen geben laſſen; ſie ſoll dann 
auch erfolgen. Ungefähr veranſchlagen ließen ſie 
ſich ſchon heute, was ich im nachfolgendem ver⸗ 
ſuchen möchte. 

Zum Bearbeiten der Segge auf ganzer Fläche 
mit dem Wühlpfluge, der von drei kräftigen 
Pferden gezogen und von zwei Mann bedient 
wird, ſind bei neunſtündiger Arbeitszeit erforderlich 
etwa zwei Tage à 27 „; das macht pro Hektar 
54 . Für das Wühlrad nebſt Egge wird man 
dieſelbe Summe in Anſatz bringen bürfen, alſo 
ebenfalls 54 , desgleichen für den Grubber 
= 54 „L. Mit der Gliederegge wird man reichlich 
2 ha an einem Tage ſchaffen, macht pro Hektar 
27: 2 = 13,50 4. Die Geſamtſumme der Koſten 
würde ſich alſo, wenn man das Zuſammenharken 
der Seggewurzeln in lange Rinnen noch mit 
etwa acht Frauentagen = rund 18 M berechnet, 
ſtellen auf 3 54 = 162 713,50 18 = 193,50 M 
für die Bodenbearbeitung. 

Ich glaube indeſſen, daß die Leiſtung des 
Grubbers mit 0,5 ha pro Tag etwas reichlich 
niedrig bemeſſen iſt, da er doch ſchon einen ſtark 
gelockerten Boden vorfindet, ſo daß ſich die vorhin 
berechnete Summe bementivrechend auch etwas 
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niedriger ſtellen würde. Man darf meines Erachtens 
aber nicht allzu ängſtlich in der Koſtenfrage ſein, 
denn die Hauptſache iſt und bleibt doch ſchließlich, 
daß man die Segge überhaupt vernichtet. Welche 
Erfahrungen ſind denn mit dem Dampfpfluge 
gemacht worden? Im hieſigen Revier ganz außer⸗ 
ordentlich ſchlechte. Wenn die Segge vorher ſchon 
gut gedieh, ſo wurde ſie durch dieſe Behandlung 
zu noch weit üppigerem Wachstum angeregt, und 
dabei hatte das Hektar die Kleinigkeit von 400 % 
gekoſtet! Welche Aufwendungen die Nacharbeit 
verurſacht hat, kann ich im Augenblick nicht angeben, 
möchte auch gar nicht danach forſchen, denn ich 
glaube, vor den Zahlen könnte einem bange 
werden. Ich bin hierbei in der angenehmen Lage, 
meine Hände in Unſchuld waſchen zu können, denn 
der Dampfpflug hatte hier bereits gewirkt, bevor 
ich herkam; ich verzichte gerne auf ſeine weiteren 
Dienſte! 

Der Vorführung der fahrbaren Geräte folgte 
die des Wühlſpatens, des Inſtrumentes, mit dem 
Spitzenberg, wenn ich ſo ſagen darf, ſeine Wühl⸗ 
kulturlaufbahn begonnen hat. Er fand anfänglich 
wenig Beifall, weil von einzelnen Teilnehmern, 
die ihn noch nicht kannten oder die noch nicht 
mit ihm gearbeitet hatten, die Anſicht geäußert 
wurde, er ſei viel zu unhandlich und müßte den 
Arbeiter ſehr bald ermüden; jedenfalls ſei es 
nicht möglich, mit ihm dieſelbe Leiſtung zu voll⸗ 
bringen wie mit dem Grabeſpaten. Das iſt ein 
großer Irrtum. Einer der älteſten Arbeiter des 
Reviers, ein Mann von etwa 70 Jahren, der ſchon 
ſo lange mit dem Wühlſpaten arbeitet, wie Spitzen⸗ 
berg der hieſigen Oberförſterei angehört, erklärte, 
daß er beim Wühlen weit mehr leiſtete als beim 
Graben und daß er den Wühlſpaten dem Grabe⸗ 
ſpaten unter allen Umſtänden vorzöge; den letzt⸗ 
genannten den ganzen Tag zu handhaben, hielte 
ſein Rücken nicht aus. 

Der Wühlſpaten iſt kein Werkzeug für Boden⸗ 
arbeiten auf großen Flächen; er findet vielmehr 
nur da Anwendung, wo die fahrbaren Geräte 
nicht arbeiten können, wie z. B. auf ſtark hängigem 
Gelände, bei Nachbeſſerungen, auf kleinen Flächen, 
und vor allen Dingen zum Wühlen von Plätzen 
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für den Unterbau; hierbei leiſtet er zweifellos ſogar 
mehr als der Grabeſpaten. 

Der zweite Tag der Kurſe war den für die 
Kamparbeiten beſtimmten Geräten gewidmet, die 
ich im einzelnen nicht aufführen kann, ohne allzu 
weitſchweifig zu werden. Da die Teilnehmer kurz 
nach Mittag abreiſen wollten, um noch am ſelben 
Tage wieder nach Hauſe zu kommen, war Eile 
und abgekürztes Verfahren geboten. Die Haupt⸗ 
ſachen — Säen mit der großen Säemaſchine 
und Handdrillapparat, Wurzelſchnitt, Kamppflege 
uſw. — konnte Spitzenberg aber doch noch be⸗ 
ſprechen, und ich glaube, daß ſämtlichen Herren 
genügend Stoff zum Nachdenken mit auf den 
Heimweg gegeben worden iſt. 

Auf zwei Geräte, die viel Beifall fanden, 
möchte ich noch hinweiſen: auf die Ziehhacke 
und die Wühlwalze oder Rollhacke. Sie ſind in 
dieſem Jahre zum erſten Male auch bei der Pflege 
der Freikulturen zur Anwendung gekommen und 
haben ſich, ſoviel kann ich ſchon heute ſagen, durch⸗ 
aus bewährt, ſo daß ſie im nächſten Jahre in erheblich 
größerem Umfange werden gebraucht werden. 
Bedingung für ihre Verwendung iſt, daß ſie recht⸗ 
zeitig erfolgt, bevor das Unkraut überhaupt hoch⸗ 
kommt, und daß ſie durch Anbringen von Beſchwer⸗ 
ringen oder Eiſenplatten ſo ſchwer gemacht werden, 
daß ſie durch ihr eigenes Gewicht tief genug ein⸗ 
dringen, da andernfalls der Arbeiter, wenn er 
dauernd auf den Stiel drücken müßte, ſehr bald 
ermüden würde. Dann aber ſchafft man damit 
ganz Erhebliches an einem Tage. Eine damit 
bearbeitete diesjährige Kultur macht den Eindruck 
als ſei ſie eben erſt fertig geworden. Über die“ 
Koſten werde ich berichten, wenn ſie in dieſem Jahre 
zum letzten Male angewendet worden ſind. 

Wenn die vorſtehenden Ausführungen dieſen 
oder jenen Leſer der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
angeregt hätten, ſich in wohlwollender Weiſe mit 
der Wühlkultur zu beſchäftigen, ſollte es mich im 
Intereſſe der Sache freuen; ich bin gerne bereit, 
jede etwa gewünſchte Auskunft zu geben, ſoweit 
ich dazu bei meinen noch keineswegs abgeſchloſſenen 
Erfahrungen imſtande bin. 

Knuſt. 


S 


Der Privatforſtbeamte und ſein Verein. 
Von Hifsförſter Niemand, Hirſchfelde, Kreis Oberbarnim i. d. Mark. 


Aus den Nachrichten des „Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands“ iſt zu erſehen, daß ſich 
in jüngſter Zeit ſehr viel neue Mitglieder melden. 
Das iſt freudig zu begrüßen. Eine ſehr große An⸗ 
zahl von Forſtbeamten iſt ſchon in dieſem Verein 
zuſammengeſchloſſen. Wenige Kollegen haben es 
ſich aber klargemacht, daß es allein von ihnen 
abhängt, ob der Privatforſtbeamtenſtand als ein 
vor kleinlichen Sorgen leidlich geſicherter Stand 
fortleben ſoll und die Stellung einnehmen, die 
ſeiner großen Bedeutung in der heutigen Privat⸗ 


forſtwirtſchaft entſpricht. Es iſt Pflicht eines 
jeden Kollegen, nach feinen beiten Kräften 


den Verein zu unterſtützen. Gelegenheit bietet 
ſich reichlich dazu. Da iſt zuerſt der Nachbar⸗ 
beamte, falls er noch nicht Mitglied iſt, auf 
unſeren Verein aufmerkſam zu machen. Wird von 
einer Bezirks⸗ oder Ortsgruppe eine Verſammlung 
oder ſonſt eine Tagung abgehalten, ſo dürfte kein 
Kollege fehlen. Aber leider ſteht eine große 
Anzahl Kollegen nicht auf meinem Stand⸗ 
punkt, denn die Verſammlungen und Ver⸗ 
anſtaltungen des Vereins bezeugen das Gegen⸗ 
teil. Weiter muß jeden Freitag die Forſt⸗ 
Zeitung gelefen werden, beſonders die Vereins⸗ 
nachrichten. Wenn alle Mitglieder ſich bewußt 
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ſind, daß ſie nicht nur Rechte, ſondern auch 
Pflichten im Verein haben, und dieſe Pflichten er⸗ 
füllen müſſen, dann wird es auch voran mit uns 
gehen. j 

Die Stellenloſigkeit im Forſtbeamtenberuf ift: 
rieſengroß geworden. Es ſollen ſogar diesmal nicht 
einmal alle Templiner Forſtſchüler untergebracht 
worden fein*). Aufgabe unſeres Vereins iſt es, aber 
auch jedes Einzelnen Pflicht, gegen die Stellen⸗ 
loſigkeit und ihre Gründe anzukämpfen. Ein be⸗ 
ſonderes Kapitel für ſich iſt die Lehrlingszüchterei. 
Es muß empörend wirken, wenn man hören muß, 
daß es Waldbeſitzer mit anſehnlichem Beſitz gibt, 
die nicht einen einzigen vorſchriftsmäßig aus⸗ 
gebildeten Forſtbeamten im Dienſt haben und 
ihren Wald von Gärtnern und Dienern beförſtern 
laſſen, dabei aber noch Lehrlinge ausgebildet 
werden. Es iſt leider zu ſehr bekannt, daß durch 
das große Heer von nicht zum Beruf Gehörigen 
unſer Stand überflutet iſt. Wenn aber von ſolchen 
Leuten auch noch Lehrlinge ausgebildet werden, 
dann iſt es um den deutſchen, ſo pflegebedürftigen 
Wald ſchlecht beſtellt. 

Einen ſehr großen Fortſchritt bedeutet die vom 
Verein abgehaltene Forſtgehilfenprüfung; doch ſo⸗ 
lange uns der geſetzliche Schutz fehlt, wird es nicht 
leicht ſein, dem Übel mit ganzem Erfolg ent⸗ 
gegenzutreten. Allerdings dürfen wir nicht alle 
Schuld auf die Waldbeſitzer abwälzen, die ſolche 
unfähigen Beamten im Dienſt haben. Denn leider 
finden ſich gar zu oft aus unſerem Stande leitende 
Beamte, die ſolche unfähige Leute noch dem Wald⸗ 
beſitz empfehlen; gewöhnlich ſpielen dabei perſön⸗ 
liche Begünſtigungen und Verpflichtungen eine 
große Rolle. Zu hoffen iſt, daß mit der Entwicke⸗ 
lung der Forſtwirtſchaft ſich die Erkenntnis immer 
mehr durchringt, daß ungelernte oder nicht genügend 
ausgebildete Krüfte dem Walde mehr Schaden als 
Nutzen bringen. Andererſeits muß beſchleunigt die 
Schaffung eines geſetzmäßigen Befähigungs⸗ 
nachweiſes ſolchen Möglichkeiten ein Ende machen. 


7) Iſt geſchehen. 


Die Schulleitung. 


Deutſche Forſt⸗Zeitunng 


Arr. 37 Bd. 40 (1925 


Der Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlandt 
wird ſein Möglichſtes tun, um letzteres zu erreichen. 
Aber auch jeder einzelne Beamte muß bei jeder 
Gelegenheit darauf hinweiſen, daß in den deutſchen 
Wald forſtlich ausgebildete Beamte gehören. Es 
iſt eigentlich wunderlich, daß bei der heutigen vor⸗ 
handenen Anzahl von tüchtigen Forſtbeamten ſich 
die Nichtberufsforſtleute noch behaupten können. 

Befremdend iſt es für mich, daß Inſerate, in 
denen Forſtbeamte geſucht werden, in geringerer 
Zahl in der Deutſchen Forſt⸗Zeitung erſcheinen, 
während die Deutſche Jäger⸗Zeitung, die von 
jedem „Auchförſter“ geleſen wird, mehr ſolcher 
Inſerate bringt. Warum wird von Fachleuten 
dazu nicht allein die Fachzeitung, die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, benutzt? Die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ wird nur von Verufsbeamten geleſen, 
muß alſo bei der Auswahl unter Berufsbeamten 
den beſſeren Erfolg haben. Letzteres würde auch 
auf unſere ſtellenloſen Kollegen, die wohl die Forſt⸗ 
Zeitung als Vereinsorgan leſen, aber nicht immer 
in der Lage find, die beliebte „Deutſche Jäger⸗ 
Zeitung“ zu abonnieren, aufmunternd wirken und 
es ihnen leichter machen, auszuharren, bis ſich 
ihnen eine günſtige Gelegenheit bietet, wieder im 
liebgewordenen Walde Dienſt zu machen. 

Hoffen wir, daß die dunklen Wolken, die drohend 
über uns allen ſchweben, bald weiterziehen und 
uns die günſtige Sonne wieder lacht, damit auch 
der Privatforſtbeamte wieder mit mehr Freudig⸗ 
keit an ſeine Arbeit denken kann. Dafür, daß 
dieſer Zeitpunkt aber bald kommen möge, bitte ich 
alle noch dem Verein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands fernſtehenden Kollegen zu ſorgen, indem ſie 
einmütig in unſeren Verein eintreten und kämpfen 
für einen freien, ſtolzen Privatforſtbeamtenſtand. 
Es darf keinen zünftigen Privatförſter geben, der 
nicht zu unſerem Verein zählt! 

Niemals vergeſſen dürfen wir aber, daß es 
unſere Pflicht iſt, gemeinſchaftlich mit dem Wald⸗ 
beſitz für das Wohl des deutſchen Waldes zu 
wirken und gleichzeitig für die, die im grünen 
Rock ihr Brot finden. 


e 
Neuordnung der Anfallverſicherung. 


Von Rechnungsrat Hering. 


Wie auf allen Gebieten der Geſetzgebung es⸗ 
nach dem Umſturz von 1918 erforderlich geweſen 
iſt, die alte Regelung den veränderten politiſchen, 
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen anzu⸗ 
paſſen, ſo hat man auch die für den größten Teil 
des deutſchen Volkes ſo bedeutſame Sozialver⸗ 
ſicherung neu ordnen müſſen, nachdem man ſich 
zunächſt mit Flickarbeit, die namentlich durch die 
Inflation bedingt war, hatte behelfen müſſen. 
Die Aufwertung der alten Renten beſonders war 
eine Notwendigkeit, die ſich bei der wirtſchaftlichen 
Notlage von Millionen von Rentenempfängern von 
Tag zu Tag dringender geltend machte und Abhilfe 
heiſchte. Nicht minder wichtig war die Sanierung 
der Verſicherungsträger (Krankenkaſſen uſw.), um 
ſie in den Stand zu ſetzen, wieder wie in der 


Vorkriegszeit zu leiſten und namentlich ihr Haupt⸗ 
augenmerk auf die Verhütung und natürliche 
Wiedergutmachung von Körperſchäden zu richten; 
denn „Schaden verhüten iſt beſſer als Schaden 
vergüten“, wie ein geiſtreicher Sozialpolitiker geſagt 
hat. Auf dieſem Gebiete liegt auch die „Berufs⸗ 
fürſorge“ für Unfallverletzte, d. h. die Aufgabe der 
Verſicherung, einen Verletzten wieder ſeinem 
früheren Berufe oder einem anderen angemeſſenen 
Berufe zuzuführen und dadurch die ihm ver⸗ 
bliebenen Kräfte in ſeinem und im allgemeinen 
Intereſſe nutzbar zu machen, wie es in der Kriegs⸗ 
beſchädigtenfürſorge mit gutem Erfolg geſchehen iſt. 

Die Neuregelung der Unfallverſicherung hat 
auf ſich warten laſſen müſſen, da ſie die größten 
Schwierigkeiten bot. Monatelang haben ſich 
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Reichstag und Reichsrat mit ihr beſchäftigt, bis 
endlich unter dem 14. Juli 1925 das „Zweite Geſetz 
über Anderungen in der Unfallverſiche rung“ er⸗ 
laſſen werden konnte (RGBl. I S. 97), das im 
allgemeinen mit dem 17. desſelben Monats in 
Kraft getreten iſt. Es ſoll im folgenden, ſoweit es 
Neuerungen bringt und für unſern Leſerkreis 
oon Belang iſt, dargeſtellt werden“). 
I. Betriebsunfall. 

Durch das neue Geſetz ſind auch der Weg von 
und zu der Arbeitsſtätte und die Verwahrung, 
Inſtandhaltung, Beförderung und Erneuerung des 
vom Verſicherten geſtellten Arbeitsgeräts der 
Verſicherung unterſtellt worden, ſoweit dieſe Tätig⸗ 
keiten im Zuſammenhange mit dem Betriebe 
ſtehen (88 5452 bis 545c), 

II. Verſicherte Perſonen. 

Die Verſicherungspflicht⸗Grenze für 
Betriebsbeamte und dergleichen, durch die die 
Höhergelohnten von der Unfallverſicherung aus⸗ 
geſchloſſen wurden, iſt beſeitigt. Wohl iſt eine 
Verſicherungsgrenze von 8400 / vorgeſehen 
($ 55la), ſie beſchränkt aber nicht den Kreis der 
verſicherten Perſonen, ſondern die Höhe des bei 
der Rentenberechnung einzuſetzenden Verdienſtes, 
kann außerdem durch die Satzung der Berufs⸗ 
genofjenichaften erweitert werden. 

III. AI Seiſtungen !). 

Wie ſchon eingangs geſagt, hat zwar auch die 
Unfallverſicherung zum Ziele, Schaden zu verhüten 
oder wieder zu beſeitigen, ſie hat aber außerdem 
die Aufgabe, den nicht wieder zu beſeitigenden 
Schaden auszugleichen. Drei Gruppen von 
Leiſtungen find hierfür vorgeſehen: Kranken⸗ 
behandlung, Berufsfürſorge und Rente. 
Allgemein ſei bemerkt, daß jetzt grundſätzlich dem 
Verletzten gegenüber die Leiſtungsverpflichtung der 
Berufsgenoſſenſchaften uſw. alsbald mit dem 
Unfall beginnt, während ſie früher erſt mit dem 
Beginn der 14. Woche nach dem Unfall einſetzte 
(die Krankenkaſſen haben zwar auch künftig vor⸗ 
zuleiſten, und deshalb müſſen ſich die Verletzten 
zunächſt an die zuſtändige Krankenkaſſe halten, 
die Berufsgenoſſenſchaften müſſen den Kaſſen aber 
ihre Aufwendungen erſetzen und können dieſe auf 
die Unfall⸗Leiſtungen anrechnen, ſo daß Doppel⸗ 
leiſtungen ausgeſchloſſen ſind); nur bei leichten 
Unfällen und bei Unfällen der Unternehmer und 
ihrer Angehörigen ſowie den ſogenannten „Betriebs⸗ 
fremden“ (§ 552) erleidet die Regel Ausnahmen, 
wie weiter unten dargelegt werden wird. 

A. Krankenbehandlung und Verufsfürſorge. 

§ 558). Die Genoſſenſchaft hat bei Verletzung 
zu gewähren 

*) Was von den Berufsgenoſſenſchaften geſagt iſt, 
gilt auch von den ſtaatlichen Ausführungsbehörden, 
die an ihre Stelle treten. 

**) Bei der Bedeutung dieſes Abſchnitts wird das 
jetzt geltende Recht vollſtändig, nicht nur die Neuerungen, 
dargeſtellt. 

ER) Die neuen Vorſchriften über Krankenbehandlung 
und Berufsfürſorge ($ 558 Nr. 1, 2, §8 558 à bis f) gelten 
erſt vom 1. Januar 1926 an, und zwar auch für die 
Anſprüche aus Unfällen, die ſich vorher ereignet haben. 
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1, Krankenbe handlung, 

2. Berufsfürſorge, 

3. eine Rente oder Krankengeld (Tagegeld, 
Familiengeld) für die Dauer der Erwerbs⸗ 
unfähigkeit. 
$ 5583, Die Krankenbehandlung und die 

Berufsfürſorge ſollen mit allen geeigneten 

Mitteln 

1. die durch den Unfall hervorgerufene Geſund⸗ 
heitsſtörung oder Körperbeſchädigung und die 
durch den Unfall verurſachte Erwerbsunfähigkeit 
beſeitigen und eine Verſchlimmerung verhüten, 

2, den Verletzten zur Wiederaufnahme ſeines 
früheren Berufs oder, wenn das nicht möglich 
iſt, zur Aufnahme eines neuen Berufs befähigen 
und ihm zur Erlangung einer Arbeitsſtelle 
verhelfen. 
§ 558b. Die Krankenbehandlung umfaßt: 

1, ärztliche Behandlung, 

2. Verſorgung mit Arznei und andern Heilmitteln, 
Ausſtattung mit Körpererſatzſtücken, orthopä⸗ 
diſchen und anderen Hilfsmitteln, die erforder⸗ 
lich ſind, um den Erfolg der Heilbehandlung zu 
ſichern oder die Folgen der Verletzung zu 
erleichtern, 

3. die Gewährung von Pflege. 
§ 55806. Pflege iſt zu gewähren, ſolange der 

Verletzte infolge des Unfalls ſo hilflos iſt, daß er 

nicht ohne fremde Wartung und Pflege beſtehen 
kann (früher wurde hierfür die „Hilfloſenrente“ und 
„Hauspflege“ gewährt). 

Die Pflege beſteht 

1. in der Geſtellung der erforderlichen Hilfe und 
Wartung durch Krankenpfleger, Kranken⸗ 
ſchweſtern oder auf andere geeignete Weiſe 
(Hauspflege) oder (nach Wahl der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft) 

2. in der Zahlung eines Pflegegeldes von 
20 bis 75 RM monatlich. 

Auf Antrag des Verletzten muß Hauspflege 
gewährt werden, wenn die Übernahme der Hilfe 
und Wartung Angehörigen des Verletzten wegen 
Krankheit, Kinderzahl oder aus einem anderen 
wichtigen Grunde billigerweiſe nicht zugemutet 
werden kann. 

Die Genoſſenſchaft kann mit Zuſtimmung des 
Verletzten Pflege auch in anderen Fällen als nach 
Abſ. 1 gewähren, namentlich dann, wenn die Auf⸗ 
nahme des Verletzten in eine Heilanſtalt geboten, 
aber nicht ausführbar iſt, oder ein wichtiger Grund 
vorliegt, den Verletzten in ſeinem Haushalt oder in 
ſeiner Familie zu belaſſen. \ 

8 558d. Die Genoſſenſchaft kann als Kranken⸗ 
behandlung freie Kur und Verpflegung in einer 
Heilanſtalt (Heilanſtaltspflege) und als Pflege 
freien Unterhalt und Pflege in einer geeigneten 
Anſtalt (Anſtaltspflege) gewähren. Wird der Ver⸗ 
letzte dadurch aus dem Haushalt herausgenommen, 
ſo bedarf es ſeiner Zuſtimmung, es ſei denn, daß 
der Anſtaltaufenthalt nötig iſt, weil die Krankheit 
anſteckend iſt, nur in der Anſtalt richtig behandelt 
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werden kann, dauernde Beobachtung erforderlich Die Weigerung des Verletzten, ſich der Berufs⸗ 

iſt oder der Verletzte wiederholt ärztlichen An⸗ fürſorge zu unterziehen, iſt kein Grund zur Herab⸗ 

ordnungen oder der Krankenordnung zuwider ſetzung der Reute. 

gehandelt hat. § 558g. Der Reichsarbeitsminiſter kann über 
§ 5586. Der Genoſſenſchaftsvorſtand kann das Krankenbehandlung und Verufsfürſorge Näheres 

Verhalten der Verletzten und ihre Überwachung vorſchreiben. Er kann insbeſondere vorſchreiben, 


durch eine Krankenordnung regeln. welche Arten von Hilfsmitteln zu gewähren ſind 
§ 558f. Die Berufsfürſorge umfaßt: (Blindenſührerhunde, Gummimäntel für beider⸗ 


1. berufliche Ausbildung zur Wiedergewinnung ſeitig Armloſe uſw.), ob und in welchem Umfange 
oder Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, inſoweit Verletzten die durch den Gebrauch der Hilfsmittel 
der Verletzte durch den Unfall in der Aus⸗ entſtehenden Unkoſten (3. B. Durchſchenern der 
übung feines Berufs oder eines Berufs, der Wäſche durch Schnallen oder Schienen von Körper⸗ 
ihm billigerweiſe zugemutet werden kann, erſatzſtücken) zu erſetzen ſind, wie die Berufsfürſorge 
weſentlich beeinträchtigt iſt, nötigenfalls Aus⸗ zu gewähren iſt und in welchem Umfange bei ihr 


bildung für einen neuen Beruf, die Fürſorgeverbände mitzuwirken haben. — 
2. Hilfe zur Erlangung einer Arbeitsſtelle. (Schluß folgt.) 
BEA 
Holzverkaufsergebniſſe in Preußen im Monat Auguſt 1925. 

— a a 
Laubholz: 
Waldgebiet Mittl. Drchm 
Holzart 

* = 1 


Oſtpreußeu . Kiefer : ; 5 A : . z 1 24,.— 24, 
Grenzmark. * ; 8 29,10 29,101 24,80 24,90 16,40 18,20 ; 5 2 
Pommern. 1 51,50 51,501 32,60 32,60 16,20 20,50 11,35 15,80 we. : 14,751 20,10 
Brandenburg = 39,50 | 39,50 26,10 30, 80 23,40 24.10] 16,— | 17,30 ; . 120,90] 33,60 
Schleſten = 32,—| 32,—] 30,30 30,30] 25,50 95, 50} 19,60 19,60 ; ; 19, 10] 31,80 
Hannover. = A 5 37,50 | 37,50 35 80 35,80 34,50 34,50 1 
Schleſien : . 25,35 
Sachſen 1 5 f 1 32,20 5 35,60 
N 2 5 1 28,80 40,—1 26,10 36, 60 26 ‚90 ; . 
eſtfalen 15 38,10 38,10 33,40 33,40 28,60 
Rheinprovinz 7 29,—1 29,— [ 27,—1 27,— — f ; 
Schlefien..... Buche A A 2 1 29,50] 29,50 
18 Buche B „ 15,90 15,90 
Rheinprovinz] Eiche A 82.— 82,—| 82,—| 82,—| 82,—| 82.—82.— 82. — ? g R 
Sachſen ... | Eihe B 88,10 88,10] 66,—| 66,— ] 53,30 | 53,30 39,50 | 39,50 26,90 26,90 ; R 
Sch eswig⸗ H. 2 . 0 — 0 . a * 0 . 42,— 42,.— 
Heſſen⸗Naſſau Pr 81,10| 81,10 60,10] 60,10 50,10 50,10 36,10] 36,10 | 23,10 23,10 ’ 
Rheinprovinz > 42,60 | 42,60] 42,60| 42,60 | 42,60 | 42,60] 30,— | 30,— 1 20,.— 21,50 P . 
Hannover .. Ei. A u. Bf 64,201 64,20 | 66,70 66,70 | 43,50 | 43,50 28,60 | 28,60 21,50 21,50 h . 
——ᷓ— — —— nn en nn 
Grubenholz f Vupierholz (rm) f Schwellen 
Stentpel mit Zopf In 5 3 8 g E 
Waldgebiet Holzart ganzer ] Waldgebiet Holzart Waldgebiet Holzart | I 
6010 3 gemiſcht! Länge S 8 — 
Pommern „. Kiefer . 8 . 11,20 8,10 | Schleſien Fichte 2 16 05 Pommern Is Kiefer 8 
Brandenburg „ 13, 1010,90 13,255 8,.— 79.80 17,40 : 13,30 
Orenzmart . 1 { . b 1280 Sachſen N 1% 16,60% _ 
Weſtfalen 5 Kieser „ 1430 aer e 1 19.70 8 
Rheinprovinz 5 ß -.-.. N 10,50/12,.— Heſſen⸗N. 8 12,8012, 80 


1 Eiche 8 2 8 8 12,.— Weſtfalen 5 5 . 15,20 
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Forſtliche Rundſchau. 


Beitrag zur Kenntnis des Kiefernharzgallen⸗] rund und haben zuweilen einen hellen, inhalts⸗ 


wicklers (Evetria resinella L.) und des 
Kieferuknoſpentriebwicklers (Evetria buo- 
liana Schiff.). Von Dr Heinrich Gaſow, 
Berlin⸗Dahlem. Biologiſche Reichsanſtalt 
für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. — Allgem. 
Forſt⸗ und Jagdzeitſchrfit. 101. Jahrgang. 
1925. S. 213 u. f. 

1. Bezüglich des Kiefernharzgallen⸗ 
wicklers (Evetria resinella L.), deſſen 
von ihm verurſachte Mißbildungen viel 
auffälliger als der Schädling ſelbſt ind, 
ſtellt Verfaſſer zunächſt feſt, daß ſeine Eier 
in Größe und Form jenen des E. buoliana ſehr 
ähnlich find; fie ſind etwa 1,1: 0,8—0,9 mm 


groß, mehr oder minder elliptiſch, friſch hellgelb; 


nach der Befruchtung dunklergelb, wird in ihnen, 
wie Büsgen beobachtet hat, der Kopf der 
Larve als ſchwarzes Pünktchen ſichtbar. Die 
Eiſchalen find, oberflächlich betrachtet, runzelig; 
bei ſtärkerer Vergrößerung beſteht die Skulptur 
aus einer polygonalen, aus Sechsecke bildende 
Leiſten beſtehenden Felderung. Die Eier werden 
einzeln oder in unregelmäßigen Gruppen, wahr⸗ 
ſcheinlich an dem Langtrieb des dem endſtändigen 


Knoſpenquirl zugekehrten Zweigendes, eventuell 


an den Nadelſcheiden abgelegt. Das Eiſtadium 
dauert zwei bis drei Wochen, alſo Ende Mai 
bis Anfang Juni. Die jungen RNäupchen be⸗ 
freſſen unter einem zeltartigen Geſpinſt unter⸗ 
halb des Knoſpenquirls des Endtriebes die 
Rinde, Treffen ſodann einen Längsgang 
zwiſchen Mark und Rinde und überwintern 
in der bis zum Herbſt durch angeſammeltes 
Harz erbenſengroßen Galle. Im nächſten Jahre 
freſſen ſie den Markgang weiter und überwintern 
wiederum in der Galle, wo die Verpuppung 
im April und Mai ſtattfindet. Flugzeit Mai 
und Juni. 

An Schädlingen der Raupen konnte Ver⸗ 
faſſer die Tachine Actia pilipennis F. und die 
Braconide Macrocentrus abdominalis F. feſt⸗ 
ſtellen, die zwei Drittel aller Raupen befallen 
hatten. 

Da der Kiefernharzgallenwickler zumeiſt nicht 
in großen Mengen und faſt nur an Seitenzweigen 
auftritt, ſo iſt er im allgemeinen nicht erheb⸗ 
lich ſchädlich. Wo er gelegentlich in ſtärkerem 
Maße vorkommt, beſteht das Abwehrmittel 
im Abbrechen und Vernichten der Gallen; bei 
geringerem Vorkommen würde man damit un⸗ 
verhältnismäßig viele Paraſiten vernichten. 

2. Der Kieferntriebwickler, Evetria 
bucliana Schäff., fliegt im Juli bis Anfang 
Auguſt. Die Eiablage erfolgt einzeln in der 
Nähe der Quirlknoſpen, zumeiſt an oder in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Nadelſcheiden über den 
ganzen Baum zerſtreut. N 

Die Eier find plankonver, ſchuppenförmig, 
unterſeits eben, oberſeits leicht gewölbt, länglich⸗ 


loſen Rand; die friſch abgelegten und nicht be⸗ 
fruchteten Eier ſind hellgelb, die befruchteten ſehen 
ſpäter bräunlich aus und laſſen Kopf und 
Nackenſchild der Raupe hindurchſcheinen; die 
Eiſchalen ſind weißlich und perlmutterglänzend 
und laſſen eine aus Fünf⸗ und Sechsecken be⸗ 
ſtehende Felderung erkennen, deren Leiſten 
ziemlich dick und geſchwungen ſind. Die Eier 
find 0,9 bis 1,3: 0,65 bis 0,85 mm groß. 

Ausſchlüpfen der Räupchen im Juli bis 
Anfang Auguſt; Be ſind 2,2 mm lang, hellbraun, 
mit einem Stich ins Nötliche, haben einen 
ſchwarzen, etwa 0,26 mm weiten Kopf und 
ſchwarzbräunliche Nacken⸗ und Afterklappen⸗ 
Schilder und auf jedem Segment helle, kleine 
Borſtenhaare. Die Raupen bohren ſich im 
Herbſt zumeiſt in die Quirlknoſpen, ſeltener in 
die Terminalknoſpen, und höhlen fie aus; fie 
brauchen zu ihrer Ernährung mehr als eine 
Knoſpe. Hauptfraß nach Aberwinterung un 
Frühjahr durch Aushöhlung der Knoſpen und 
Triebe; durch die dadurch verurſachten großen 
Deformationen wird das Inſekt nicht nur 
phyſiologiſch, ſondern auch techniſch ſchädlich. 
— „Poſthörnchen“⸗Bildung konnte Verfaſſer 
nur vereinzelt beobachten, wohl aber die 
Scheidentriebe mlt Rieſennadeln“). Durch die 
im Mai zwiſchen den Knoſpen aus Harz und 
Geſpinſtfäden erzeugten Häutchen wird buchana 
oft mit resinella verwechſelt. 

Verpuppung Juni und Juli am baſalen 
Teile des Maitriebes derart, daß die Puppe 
zur Hälfte in dem Holzkörper des vorjährigen 
Triebes ſteckt, ſo daß ſie beim Abbrechen der 
ausgefreſſenen Maitriebe und Knoſpen aus 
jenem hervorragt. g 

An Paraſiten konnte Verfaſſer an 130 
Puppen 16 Schlupfweſpen der Arten Cremastus 
interruptor Grav. (Ichn.), Orgilus obs urator 
Nees (Brae.), Primpla sagar Htg. (Ichn.) und 
Pristomerus vulnerator Panz Gchn.), und 10 
Raupenflieger von Actia pilipennis Fall feſt⸗ 
ſtellen. 

Die Bekämpfung des Schädlings 
durch Ausbrechen und Vernichten der befallenen 
Knoſpen und Triebe im Mai bis Mitte Juni 
hält Verfaſſer für unficher und, weil damit auch 
die Paraſiten vernichtet werden, nicht für emp⸗ 
fehlenswert, wohl aber das Beſpritzen der Eier 
mit einem der Berührungsgifte, wie ſolche in dem 
Flugblatt Nr. 46 der Biologiſchen RNoeichs⸗ 
anſtalt empfohlen ſind. Herrmann. 


*) Bei ſehr ſtarkem Befall führte die Anhäufung 
der Scheidenknoſpentriebe direkt zu einer Art von 
Hexenbeſenbildung, wie ſie ſchon Ritzema Bos in 
feiner Arbeit „de Rubsen van ket Geslacht 
Retinia“ 1897 beſchrieben und abgebildet hat. 
Merkwürdigerweiſe hat Dr. Gaſow dieſe Arbeit 
gar nicht zitiert. D. Ref. 
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Anterſuchungen zur 
Kiefern- und Buchenſtandorte unter Be⸗ 
rückſichtigung typiſcher Standortsgewächſe 
als Weiſer. Von Forſtaſſeſſor Dr Hart⸗ 
mann, Eberswalde. Zeitſchrift für Forft- 
und Jagdweſen 1925. 

Verfaſſer hat die Austauſch⸗Azidität unter⸗ 
ſucht und ſich dabei der Titrationsmethode von 
Daikuhaſa bedient, zum Vergleiche in vielen 
Fällen auch der pH- Beſtimmungsmethode nach 
Gille ſpie. Die Anterſuchung erſtreckte ſich haupt⸗ 
ſächlich auf reine, zum Teil auch auf Kiefern⸗ 
beſtände mit Akazien⸗ und Buchen⸗Anterwuchs 
und ⸗Zwiſchenſtand, ſowie auf einzelne reine 
Buchenbeſtände der Oberförſtereien Chorin, 
Bie ſenthal und Eberswalde. Die Böden find 
diluviale Talgrande und Sande, eben, mit 
Grundwaſſerſpiegel meiſt unter 5 m und größerem 
Kalkgehalt in 60 om bis 1 m Tiefe; die reinen 
Buchenbeſtände ſtockten zumeiſt auf Moränen. 
Niederſchlagsmenge 346 mm. Bonitäten auf 
Talgrand Ki II/III, auf Sand II bis J, auf 
Moränen Bu II His III. f 

Da es dem Verfaſſer daran lag, die 
Azidität der Waldböden „im Lichte typiſcher 
Standortspflanzen“ zu beſtimmen, hat er ſeine 
Bodenunterſuchungen auf die oberen Schichten 
von 18 bis 20 cm beſchränkt, in denen jene 
wurzeln. | 

Aus den Ergebniſſen der Anterſuchungen, 
die im einzelnen fubellarifch dargeſtellt find, folgt, 
daß die Austauſch⸗Azidität nicht nur in den nach 
Holzart und Beſtandesſchluß verſchiedenen Be⸗ 
ſtänden oder auf verſchiedenen Bodenarten 
wechſelt, ſondern auch in demſelben Beſtande 
unter ſonſt gleichen Verhältniſſen nach der 
herrſchenden Bodenflora. 
einem 80 jährigen Kiefernbeſtande III. / IV. Bo⸗ 
nität auf grandigem Talſand die Austauſch⸗ 
Azidität des Bodens unter einem Adlerfarnhorſt 
11,2 com (¼jo n. Natronlauge bezogen auf 
100 g lufttrockenen Bodens), einige Meter davon 
entfernt unter einem Himbeerhorſt 6,46 com, 
unter Erdbeere mit Hypnum purum gemiſcht 
nur 5,5 com; in dem mit Akazien unterbauten 
Teile eines 70jährigen Kiefernbeſtandes II./III. 
Klaſſe unter Vergißmeinnicht und etwas Ge- 
ranium Robertianum 1,16 cem, etwa 6 bis 
8 m entfernt unter reiner Kiefer mit Aira 
flexuosa: 7,46 cm, 

Su Tabelle I hat Verfaſſer die unter den 
einzelnen Pflanzen gefundenen Aziditäten des 
Bodens zuſammengeſtellt; hiernach finden ſich 
auf den ſtark ſauren Böden: Heide, Preißel⸗ 
beere, Diekmooſe (Leucobryum Ptilidium, 
Dicranum), Renntierflechte, Heidelbeere, evtl. 
noch Aira flexuosa. Entgegengeſetzt bevorzugen 
einen ſchwachen Säuregrad die ausgeſprochenen 
breitblätterigen Süßgräſer, Brachypodium 
silvaticum und Festuca gigantea, einzelne 
Kräuter, wie die Erdbeere, Geranium Rober- 
tianum, Moehringia trinerva und die Brenneſſel. 
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Seite neigend: Adlerfarn, Himbeere, Sandrohr, 
Carex hirta, und mehr nach der ſchwach ſauren 
Seite zu: Sauerklee, Ehrenpreis, Gundermann 
und die plaſtiſchen Süßgräſer, Holous, Brachy- 
podium pinnatum, Agrostis vulgaris, Dactylus 
glomerata, Elymus europaeus und Poa nemo- 
ralis, das bis in die Mitte der Säureſkala reicht. 
In Tabelle II hat Verfaſſer ſodann die 
einzelnen Standortspflanzen zu Typen zu⸗ 
ſammengefaßt. 
Für die Kiefernbeſtände unterſcheidet 
Dr Hartmann folgende Typen: ' 
1. den Heidetyp (rein und in Miſchung mit 
Hypnum, insbeſondere Schreberi), 
den Preißelbeertyp, 
. den Cladonia-Typ, 
den Dickmoostyp (aus TDieranum, Leu- 
cobrym, Ptilidium-Arten beſtehend), 
den Heidelbeertyp (rein und in Miſchung 
mit Aſtmooſen), 
6. den Aira-Typ (mit Festuca ovina und 
Molinia coerulea als Anhang), 
7. den Aſtmoostyp, 

8. den Angerhaftmoostyp 
pureus und piliferum), 
9. den Seggentyp (Calamagrostis Epigeios und 

Carex hirta), 
Typ der Halb⸗ und Hochſträucher (Adler⸗ 
farn, Brombeere, Himbeere), 
den Typ der Sträucher (Wacholder), 
den Typ der Kleinſträucher (Erdbeere, 
Brachypodium silvaticum), 
.Miſchtyp von Aira flexuosa und Süßgräſern, 
plaſtiſche breitblätterige Gräſer und Miſch⸗ 
typen dieſer mit Kräutern (Holcus, Dactylis, 
Brachypodium pinnatum, Poa nemoralis, 
Veronica, Agrostis, Luzula), - 
Typ der eigentlichen Süßgräſer (Brachy- 
podium silvaticum in Miſchung mit Erd⸗ 
beere, Sauerklee), . 
Kieferabſtände mit Akazien⸗Anterwuchs 
(Geranium Robertianum, Möhringia triner va), 
17. Kiefernbeſtände mit Buchen⸗Anterholz. 
B. Buchenbeſtände. 
J. Aus geſchloſſenen Beſtänden 
(ohne Bodenflora, oder von Poly- 
trichum, Leucobryum, Dicranum und 
Poa⸗ Büſcheln). 
II. Aus Beſtandesteilen mit 
Lichteinfall. 
Typ der Buchenſüßgräſer Festuca 
gigantea und heterophylla, Dacty- 


(Ceratodon pur- 


16. 


lis glomerata, Poa nemoralis, 
Agrostis vulgaris, Brachypodium 
silvaticum, Luzula, Erdbeere, 
Sauerklee). 


2. Buchen⸗Heidelbeertyp. 
C. Fichtenbeſtände (ohne Flora), hohe 
Austauſch⸗Azidität. 
D. Eichenbeſtände (mit Poa nemoralis). 
„ E. Douglas ⸗Beſtände (ohne Flora). 
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Aus den Anterſuchungen ging ferner hervor, auch bei dem guten Endmoränenboden — ver⸗ 
daß auch unter den lichten Kiefern ſehr niedrige hältnismäßig hohen Aziditäten plötzlich herunter⸗ 
Aziditäten vorkommen können, wem fie auf gehen, wenn durch Wirtſchaftsmaßregeln Licht 
gutem Boden ſtocken (Endmoräne), und daß die und Wärme dem Boden zugeführt werden. 


unter Schattenholzarten Buche und Fichte — 


Herrmann. 


BIs | 
Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 


Die 80. Jahresverſammlung des . 
Forſtvereins in Bautzen. 

Am 28. Auguſt dieſes Jahres vereinigte der 
Oberlauſitzer Forſtverein ſeine Mitglieder zu 
ſeiner 80. Jahresverſammlung, indem er dem 
Bautzener Stadtwalde einen Beſuch abſtattete. 
Nach Beſichtigung der Kirche und des Schlacht⸗ 
feldes von Hochkirch trafen ſich gegen 60 Teil⸗ 
nehmer aus der preußiſchen und ſächſiſchen Ober⸗ 
lauſitz, zum Teil mit Damen, trotz anfänglich 
ungünſtigem Wetter, am Forſthaus Wuiſchke, 
um von hier aus unter Führung des Herrn 
Städtiſchen Forſtmeiſter Münchhoff einen forſtlichen 
Waldbegang des Czornebohreviers vorzunehmen. 

Am Eintritt in das Revier begrüßte Herr 
Stadtrat Petaſch im Namen des Rates der Stadt 
Bautzen den Forſtverein und widmete ihm warme 
Worte freundlichen Willkommens. Nachdem 
auch Herr Forſtmeiſter Münchhoff als Forſt⸗ 
verwalter und zugleich im Namen des Forſt⸗ 
perſonals den Oberlauſitzer Forſtverein begrüßt 
hatte, dankte der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Forſtmeiſter Melzer, in beredten Worten der 
gaſtfreundlichen Stadt Bautzen und ihrer Forſt⸗ 
verwaltung, daß der Oberlauſitzer Forſtverein 
zu ſeiner Jubiläumstagung Gelegenheit habe, 
das ſchöne und waldbaulich intereſſante Czorneboh⸗ 
revier begehen zu können. 

Nach kurzer Wanderung, während der die 
Teilnehmer Gelegenheit hatten, einige außer⸗ 
ordentlich glücklich gelungene Miſchbeſtände und 
Verjüngungen von Fichte, Buche und Lärche 
zu ſehen, wurde das Walde⸗Denkmal mit beſucht. 
An ſchöner, eichenumrauſchter Stätte hat hier die 
Stadt Bautzen ihrem um das Stadtforſtrevier 
hochverdienten ehemaligen Oberförſter, Forſt⸗ 
meiſter Robert Walde, ein eindrucksvolles Denk⸗ 
mal errichtet, 


Herr Forſtmeiſter Melzer gedachte in dankbarer 
Erinnerung des hervorragenden Forſtwirts und 
Vorkämpfers des Miſchwaldgedankens, indem er 
ihm ehrende Worte nachrief und hierbei auch des 
verdienſtvollen Wirkens des Heimgegangenen als 
ehemaliger Vorſitzender des Oberlauſitzer Forſt⸗ 
vereins gedachte. Als äußeres Zeichen dankbaren 
Gedenkens legte Herr Forſtmeiſter Melzer im 
Namen des Oberlauſitzer Forſtvereins am Fuße 
des Denkmals einen ſinnvoll gewundenen Wald⸗ 
kranz nieder. 


Unter regem Austauſch forſtlicher Erfahrungen 
und Meinungen ſowie intereſſanter Mitteilungen 
ſeitens des Herrn Forſtmeiſters Münchhoff aus 
der Beſtandesgeſchichte und den künftigen Wirt⸗ 
ſchaftszielen der verſchiedenen bei der Wanderung 
berührten Forſtorte gelangte der Forſtverein 
nach dem Czorneboh⸗Bergreſtaurant. 


Am Schluſſe der forſtlichen Wanderung, die 
in dem gutgepflegten Revier für jeden der 
teilnehmenden Grünröcke hohe Befriedigung aus⸗ 
löſte, ſprach der Herr Vereinsvorſitzende Herrn 
Forſtmeiſter Münchhoff für die gehabte Mühe 
und die hervorragende Führung bei der Wald⸗ 
wanderung mit anerkennenden Worten über 
den Revierzuſtand den Dank des Oberlauſitzer 
Forſtvereins aus. 


In gemütlicher Runde, bei der bekannten 
guten Verpflegung des Czornebohwirtes Kallauch 
und bei würziger Rede und Gegenrede vereinigte 
der Oberlauſitzer Forſtverein noch bis in die 
Abendſtunden ſeine Mitglieder. Hochbefriedigt 
kehrten die Hüter der Oberlauſitzer Wälder in ihre 
zum Teil weit entfernten Wirkungskreiſe zurück. 
Der Stadt Bautzen und ihrer rührigen Forſt⸗ 
verwaltung aber an dieſer Stelle noch einen Weid⸗ 
mannsdank! Hg. 


SBE | 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Weidenkulturen. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. vom 24. 7. 1925 — III 8704. 

Unter Hinweis auf den mit meiner Ver⸗ 
fügung vom 22, Juni 1925 — 1 25088, VI 16106 
— veröffentlichten Erlaß des Herrn Reichsminiſters 
für Ernährung und Landwirtſchaft vom 14. April 
1925 — 1 18355 — (Lw. M. Bl. S. 309) beauf⸗ 
trage ich die Regierung, dem Korbweidenanbau 
unter geeigneten Standortsverhältniſſen erhöhte 
Aufmerlſamkeit zu widmen. 


2 
Urlaub für Schwerbeſchädigte. 

NbErl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St M., 
vom 21. 8. 1925 — L C. 2.6765. 

Ein Einzelfall gibt Veranlaſſung, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſchwerkriegsbeſchädigten und ſchwer⸗ 
unfallverletzten Beamten und Angeſtellten eine 
Urlaubsverlängerung gewährt werden kann, wenn 


Iſich dies aus geſundheitlichen Gründen im Einzel⸗ 


fall als geboten erweiſt. Dabei kann von der 

Einforderung eines ärztlichen Zeugniſſes abgeſehen 

werden, wenn es ſich um eine Verlängerung des 

Urlaubs bis zu einer Woche handelt und ein be⸗ 

beſonderer Nachweis nicht erforderlich erſcheint. 
2 


Niederſchlagung der den ausgewieſenen Beamten 
uſw. gewährten und noch nicht abgedeckten 
Darlehen und Vorſchüſſe. 

RdErl. d. M. d. J., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. Staatsmin., 

vom 11. 8. 1925 — I a II 1020. 

Die den ausgewieſenen Beamten gewährten 
und noch nicht abgedeckten Darlehen und Vor⸗ 
ſchüſſe auf Sach⸗ und 5 (vgl. 
Runderlaß vom 10. Juli 1925 — Ia II 323, 
MBliV. S. 763) können in beſonderen Fällen 
1 Grund der nachſtehenden Richtlinien nieder⸗ 
geſchlagen werden. 


900. 


er Richtlinien. 
1. Der Antrag 
von den Beamten bei der vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behörde, von den Kommunalbeamten bei dem 


Fürſorgeamt für Beamte aus den Grenzgebieten f 


in Berlin C2, Schloß, ſchriftlich oder zu Protokoll 
zu ſtellen. 

Zu den Anträgen ſind Formblätter zu benutzen; 
die Formblätter ſind von den Regierungspräſidenten 
und Landräten des beſetzten und ehemaligen 
Einbruchsgebietes und, ſoweit Bedarf beſteht, auch 
des unbeſetzten Gebietes ſchleunigſt von der Reichs⸗ 
entſchädigungsſtelle in Caſſel zu beziehen. 

2. Die vorerwähnten Anmeldeſtellen haben 
die Anträge auf vollſtändige Ausfüllung des Vor⸗ 
druckes zu prüfen und darauf zu halten, daß die 
Anträge eingehend begründet werden. Sie haben 
zu den Anträgen Stellung zu nehmen, insbeſondere 
dazu, in welchem Umfang eine Niederſchlagung 
befürwortet wird, und feſtzuſtellen, ob der Antrag⸗ 
ſteller Entſchädigungsanſprüche gegen das Reich 
aus Anlaß ſeiner Ausweiſung, auf welche ſeine 
Schuld ganz oder teilweiſe angerechnet werden 
könnte, bei der Reichsentſchädigungsſtelle oder 
bei der Feſtſtellungsbehörde geſtellt hat oder noch 
zu ſtellen gedenkt, und leiten die Anträge an die 
Reichsentſchädigungsſtelle in Caſſel, Parkſtr. 9, 
weiter. Dieſe teilt ſpäter der Anmeldeſtelle die 
getroffene Entſcheidung mit. 

3. Die Anmeldeſtelle gibt der Betreuungs⸗ 
ſtelle des Beamten (ſiehe Ziffer III des Rund⸗ 
erlaſſes vom 10. Juli 1925 — Ia II 323) von 
dem geſtellten Niederſchlagungsantrage mittels 
Poſtkarte Kenntnis. Die auf Grund des oben 
angezogenen Runderlaſſes angeordnete Einziehung 
von Raten kann alsdann bis zur Entſcheidung auf 
den Antrag unterbleiben. 5 

Wird ein Niederſchlagungsantrag ganz oder 
teilweiſe abgelehnt, ſo hat die Anmeldeſtelle der 
Betreuungsſtelle Mitteilung zu machen, die ſodann 
die Einziehung gemäß Runderlaß vom 10. Juli 
1925 wieder veranlaßt. 

4. Eine Niederſchlagung von Darlehen und 
Vorſchüſſen kann in der Regel nur dann in Frage 
kommen, wenn 

a) die Wiedereinziehung der Schuld nach 
Lage der Verhältniſſe ausgeſchloſſen iſt, z. B. 
wenn der Schuldner ohne Hinterlaſſung von 
Vermögen verſchollen, verſtorben iſt oder ſein 
Aufenthaltsort nicht mehr ermittelt werden kann. 
In ſolchen Fällen geht der Antrag auf Nieder⸗ 
ſchlagung von der ehemaligen Betreuungsſtelle 
oder von der Reichsentſchädigungsſtelle ſelbſt aus; 

b) die Wiedereinziehung der Schuld unter 
Berückſichtigung der perſönlichen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe des Schuldners eine Härte 
bedeuten würde, weil fie feine wirtſchaftliche 
Exiſtenz gefährden oder ihn in ſchwere wirtſchaftliche 
Not bringen würde; 

o) die Wiedereinziehung der Schuld mit Maß⸗ 
nahmen verbunden ſein würde, die in keinem 
Verhältnis zu der Höhe der Schuld ſtehen. 
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Hand⸗ und Spanndienſte gemäß 8 68 K. A. G. 
RdErl. d. M. d. J. vom 19. 8. 1925 — IV Si 644. 
Durch die im Preußiſchen Verwaltungsblatt 
Bd. 45 S. 23 veröffentlichte Entſcheidung des 
OVG. vom 13, Februar 1923 — II C 662 — 
iſt klargeſtellt, daß durch das Geſetz vom 23. Juli 
1920 (GS. S. 367) der $ 68 des KAG. nur inſo⸗ 
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Nr. 37 Bd. 40 (1925) 


weit aufgehoben iſt, als im Abſatz 6 eine Befreiung 


auf Niederſchlagung iſt ſofort von den Naturaldienſten für gewiſſe Perſonen mit 


Rückſicht auf ihren adligen Stand feſtgeſetzt iſt. 
Si übrigen beſteht der $ 68 KAG, unverändert 
or 


Insbeſondere I die Befreiungsvorſchriften 
des $ 68 Abſ. 6, ſoweit fie nicht durch beſondere 
geſetzliche Beſtimmungen aufgehoben ſind, aufrecht⸗ 
erhalten. Die in $ 68 Abſ. 6 enthaltene Verweiſung 
auf die 88 40 bis 42 des KAG, ſoll lediglich der 
Kennzeichnung eines an anderer Stelle des 
Geſetzes und in anderem Zuſammenhange bereits 
hinreichend beſtimmten Perſonenkreiſes dienen. 
Die Aufhebung der $$ 40 bis 42 KAG. durch die 
Novelle zum Kommunalabgabengeſetz vom 26. 
Auguſt 1921 (GS. S. 495) ändert den Kreis der 
zur Leiſtung von Hand⸗ und Spanndienſten 
verpflichteten Perſonen nicht. 
2 


Rettungsmedaille. 
RdErl. d. M. d. J. vom 27. 8. 1925 — C a 656. 

Nach dem Runderlaß vom 23. Juli 1925 — 
Ca 641 (MBlV. S. 817) können auch zurück⸗ 
liegende Rettungstaten unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen zur Belohnung mit der Rettungsmedaille 
am Bande oder der Erinnerungsmedaille für 
Rettung aus Gefahr vorgeſchlagen werden. Auf 
Grund dieſer durch die Preſſe bekanntgewordenen 
Beſtimmungen ſind mir Anträge eingereicht 
worden, bei denen die Rettungstaten bis zu 
30 Jahren zurückliegen. Da es ausgeſchloſſen iſt, 
zeitlich ſo weit zurückliegende Rettungstaten noch 
jetzt objektiv nachzuprüfen, beſtimme ich daher im 
Einverſtändnis mit dem Miniſterpräſidenten, daß 
nur ſolche Anträge nach Maßgabe des Runderlaſſes 
vom 23. Juli 1925 zu prüfen ſind, bei denen es 
ſich um nach dem 1. Auguſt 1914 ausgefün rte 
Rettungstaten handelt. 


2 
Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 

Wenn von elektriſchen Glühlampen für 
die Dienſträume und für ſonſtige dienſtliche 
Zwecke. Fin.⸗Min. vom 4. Auguſt 1925, Geſch.⸗ 
Nr. III 1. 341, II. I. A. 2. 3276. Preuß. Beſ.⸗ 
Bl. Nr. 37 S. 177. 

Gewährung von ſtaatlichen Baudarlehen für 
Eigenhäuſer. Min. f. L., D. u. F. vom 14. Auguſt 
1925, Geſch.⸗Nr. I 13949. Min.⸗Bl. für Lands 
wirtſchaft pp. Nr. 35 S. 406ff. 


D 

Freiſtaat Sachſen. 

Beſchäftigungstagegelder. 
Fin.⸗Min. vom 28. Auguſt 1925 1775 Forst, . 
Mit Rückſicht auf die inzwiſchen ergangene 
Verordnung über e vom 
28. Juli 1924 — GBl. S. 442 — in der Faſſung 
vom 18. Juli 1925 — GBl. 213 — wird die 
Verordnung vom 20. Dezember 1923, 4185 
Forst A!, mit Wirkung vom 1. September 1925 
ab aufgehoben. Falls die abgeordneten Beamten 
mit den ihnen zu gewährenden Beſchäftigungs⸗ 
tagegeldern nicht auskommen, find fie darauf 
hinzuweiſen, daß das zuſtändige Miniſterium auf 
Antrag des Beamten nach Maßgabe des tat⸗ 
ſächlichen Bedürfniſſes beſondere Zuſchüſſe ges 
währen kann —, vergl. Verordnung vom 18. Juli 


Nr. 37 Bd. 40 (1925) 
1925, GBl. S. 213 —. 


bei der vorgeſetzten Dienſtbehörde des Beamten 1 8 Ar 
s T, 


zu Stellen. 
Pfennigbeiräge bei der Foritverwaltung. 
Landesforſtdir., 4. Auguſt 1925, 1472 II. 


Zur Behebung von Zweifeln werden die Dienſt⸗ 
ſtellen darauf hingewieſen, daß die VO. v. 
18. 3. 24, 772 Forſt A (FMBl. S. 45 Nr. 91), 
durch die VO. des GeſM. v. 13. 6. 25 (GM Bl. 
S. 30 Nr. 56) aufgehoben worden iſt. Mithin ſind 
künftig ſämtliche Einnahmebeträge auf RPf. feſt⸗ 
zuſetzen. Dies gilt auch für die Berechnung von 
Verzugszinſen für Holzkaufgelder. Die VO. v. 
28. 1. 25, 238 Lfd. II (F MBl. S. 9 Nr. 19) wird 
dementſprechend abgeändert. 

Eine Ausnahme findet lediglich für die An⸗ 
rechnungsbeträge für Dienſtwohnungen und für die 
e für Dienſtwohnungsgärten ſowie für 

ärten zu Mietwohnungen von ſtaatlichen An⸗ 
geſtellten, Arbeitern und ſonſtigen Perſonen ſtatt, 
175 deren Feſtſetzung die Beſtimmungen in BB. 98 
n der Faſſung der Bek. Nr. 66 im GBl. 1925 
bzw. in der VO. des GeſM. v. 30. 9. 24 (GM Bl. 
S. 49 Nr. 60) maßgebend ſind. Die Zinsbeträge 
für reine Mietwohnungen dagegen find auf RPf. 
zu berechnen. 
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Entſcheidungen. 


Eine nach Inkrafttreten des BGV. begründete 
Fahrgerechtigkeit ſchließt nicht ohne weiteres 
auch das Recht zum Gehen auf dem Wege ein. 
Entſch. des Reichsgerichts vom 23. Februar 1925 — V 781/28 


Bei einem Vertrage, der dingliche Rechte 
begründet, iſt der Inhalt dieſer Rechte, ſtreng 
nach dem Wortlaute der Urkunde, ſo auszulegen, 
wie ihn jeder der dinglich Berechtigten und 
Verpflichteten aus der die Grundlage des Rechts 
und der Verpflichtung bildenden Urkunde ent⸗ 
nehmen muß. Deshalb verſtößt es nicht gegen 
geſetzliche Auslegungsregeln, wenn der Begriff 
„Durchfahrt“ buchſtäblich ausgelegt wird, es ſei 
denn, daß das Recht der Durchfahrt ohne weiteres 
und kraft Rechtsnotwendigkeit das Recht des 
Durchgangs in ſich Es Nach gemeinem 
Recht und nach dem ALR. galt allerdings, daß 
grundſätzlich das Recht, auf einem Wege zu fahren, 
auch die Befugnis, auf dem Wege zu gehen, in 
ſich ſchließe. Die nach dem Inkrafttreten des BGB. 
begründete Grunddienſtbarkeit iſt aber nicht nach 
dem alten Recht zu beſtimmen. Das BGB. 
enthält allerdings nach dieſer Richtung keine 
beſonderen Vorſchriften. Deshalb iſt allein von 
dem Begründungsakt der Grunddienſtbarkeit aus⸗ 
zugehen. Ein allgemeiner Rechtsgrundſatz des 
Inhalts, daß eine nach dem Inkrafttreten des 
BGB. begründete Fahrgerechtigkeit ſtets auch 
das Recht zum Gehen auf dieſem Wege in ſich 
ſchließe, iſt nicht anerkannt. Das gemeine Recht 
und das ALR. ſind davon ausgegangen, daß das 
Recht zum Größeren das Recht zum Geringeren 
gleicher Art in ſich ſchließt und deshalb das Recht 
um Fahren auch das mindere Recht zum Gehen 
in ſich ſchließe, kann bei der heutigen Entwicklung 
des Verkehrs nicht anerkannt werden, denn es 


kann das Recht zum Gehen als das häufiger © 


ausgeübte Recht gegenüber dem ſelten aus⸗ 
geübten Recht der Durchfahrt nicht das mindere 
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Derartige Anträge ſind und weniger läſtige, vielmehr das Größere und 


Guriſtiſche Rundſchau 1925, 


* 9 


Verletzung der Schonzeit. 

Entſcheidung des Kammergerichts vom 10. Oktober 1924. 

Ein Gutsbeſitzer in Pommern hat Ende 
Februar in ein Rudel Rotwild hineingeſchoſſen, 
das in die benachbarte Staatsforſt hinein⸗ 
wechſelte. Die Nachforſchungen ergaben, daß ein 
Hirſchkalb ſo ſchwer verletzt war, daß es getötet 
werden mußte. Der Schütze wurde vom Amts⸗ 
gericht wegen Verletzung der Schonzeit zu 
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, aber er berief ſich 
bei der Anfechtung des Urteils in der Reviſions⸗ 
inſtanz darauf, daß er eine Erlaubnis des Landrats 
habe, Rotwild abzuſchießen und nicht fahrläſſig 
handelte. Der I. Strafſenat des Kammergerichts 
wies indeſſen die Reviſion des Angeklagten als 
unbegründet zurück und führte unter anderem aus, 
die Vorentſcheidung ſei von einem Rechtsirrtum 
nicht beherrſcht. Der Begriff des Erlegens von 
einem Stück Wild im Sinne des § 76 der Jagd⸗ 
ordnung vom 15. Juli 1907 ſei erfüllt, wenn 
ein Stück Wild durch einen Schuß derart verletzt 
werde, daß es an der Verletzung eingehen müſſe. 
Das habe das Amtsgericht bei der Feſtſtellung, 
daß der Angeklagte das Rotwildkalb erlegt habe, 
nicht verkannt. Auch die Fahrläſſigkeit des An⸗ 
geklagten ſei tatſächlich ausreichend begründet. 
Der Angeklagte habe danach in das Rudel Hirſche 
hineingeſchoſſen, trotzdem er Hirſchkälber darunter 
bemerkt habe und ſich ſagen mußte, daß er auch ein 
Hirſchkalb treffen konnte, wie es auch geſchehen ſei. 
Die Frage, wie das Amtsgericht zu dieſer Feſt⸗ 
ſtellung gelangt ſei, betreffe die Beweiswürdigung 
und unterliege daher nicht der Nachprüfung durch 
das Reviſionsgericht. Die von dem Angeklagten 
vorgelegte Beſcheinigung des Landrats ſei ohne 
Bedeutung; die darin erteilte Schußerlaubnis 
betreffe weibliches Rotwild, der Angeklagte habe 
aber ein männliches Rehkalb erlegt. 2 

Holzſchiebungen. 
Urteil des Kammergerichts vom 12. Juli 1925. 

Umfangreiche Veruntreuungen hatte ſich ein 
Förſter Sch. aus der Gegend von Sensburg 
zuſchulden kommen laſſen, indem er verſchiedenen 
Perſonen Holz, welches angeblich Deputatholz 
war, unbefugt überlaſſen und zugewieſen hatte. 
Als das Holz in der Schneidemühle zerſchnitten 
wurde, erhielt der zuſtändige Oberförſter von 
den Holzſchiebungen Kenntnis und brachte die 
Sache zur Anzeige. Verſchiedene Perſonen 
wurden zu erheblichen Strafen verurteilt. Der 
Förſter wurde wegen ſeines groben Vertrauens⸗ 
bruchs zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. 
Gegen ſeine Verurteilung legte der Förſter 
Reviſion beim Kammergericht ein und 
behauptete, es könne höchſtens Beihilfe, aber 
nicht Mittäterſchaft in Betracht kommen. Der 
I. Strafſenat des Kammergerichts wies aber die 
Reviſion des Angeklagten als unbegründet zurück 
und führte unter anderm aus, die Verurteilung 
des Angeklagten ſei ohne Rechtsirrtum erfolgt; 
einwandfrei ſei feſtgeſtellt, daß Diebſtahl vorliege. 

habe mit anderen Perſonen zuſammen⸗ 
gewirkt, um fiskaliſches Holz unbefugt anderen 
Perſonen zuzueignen, (1. S. 439, 1925.) 
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Kleinere Mitteilungen: 


Allgemeines. 


Tagung des Reichsforſtwirtſchaftsrats in Berlin. 
Der Hauptausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung tagt am 29. Oktober, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, in den Räumen der Geſchüts⸗ 
ſtelle Berlin W 9, Potsdamer Straße 134 III. 

Am 29. Oktober, nachmittags 2 Uhr, findet 


die erſte Sitzung der Vollverſammlung des f 


Reichs forſtwirtſchaftsrats, vorausſfichtlich in den 
Räumen des Borläufigen Reichswirtſchaftsrats 
Berlin, Bellevueſtraße 15, ſtatt. 

Am 30. Oktober, vormittags 9% Uhr: 
Zweite Sitzung der Vollverſammlung. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Sitzung des Ständigen Aus⸗ 
ſchuſſes des Reichsforſtwirtſchaſtsrats. 

Am 31. Oktober, vormittags 9% Uhr, 
vorausſichtlich Sitzung des Holzhandels⸗Aus⸗ 
ſchuſſes des Reichsforſtwirtſchaftsrats in Berlin 
W9, Potsdamer Straße 134111. 


2 

Die Stellung der ſelbſtändigen Kommunal⸗ 
förſter im en Köslin. Der Komba 
hat die Aufmerkſamkeit der Herren Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſowie des 
Innern auf die Verfügung des Regierungs⸗ 
präſidenten zu Köslin gelenkt, die wir in Nr. 33 
veröffentlicht 1 und um Nachprüfung des 
Sachverhaltes ſowie um Aufhebung der Verfügung 
gebeten. 

Außerdem iſt der Verband an den Preußiſchen 
Städtetag, den Reichsſtädtebund ſowie den Landes⸗ 
verband preußiſcher Waldbeſitzer (Abteilung Ge⸗ 
meindewald) durch gleichlautende Schreiben 
folgenden Wortlauts herangetreten: 

unalbeamten x 
und sungeflehten Serutens e. B. Berlin W50, 20, 8. 25. 
I. A 20. Ansbacher Straße 42/43. 
Betrifft: Verſuch einer Beſchränkung der 
kommunalen Selbſtverwaltung der wald⸗ 
beſitzenden Gemeinden durch den Herrn 
Regierungspräſidenten in Köslin. 

Hiermit geſtatten wir uns, die Abſchrift einer 
von dem Herrn Regierungspräſidenten in Köslin 
an den Magiſtrat der Stadt Tempelburg ge⸗ 
richteten Verfügung vom 3. Juli 1925 mit der 
Bitte um Kenntnisnahme zu überreichen. 

Dieſe Verfügung iſt nach unſerm Dafürhalten 
das Ergebnis der Bemühungen des Vereins 
der höheren Kommunalforſtbeamten (Vorſitzender 
Gemeindeoberförſter Gebbers in Lauenburg in 

ommern, Reg.⸗Bez. Köslin), die darauf ge⸗ 
richtet ſind, die Verwaltung der Kommunal⸗ 
forſten, ſoweit als irgend möglich, in die Hände 
akademiſch vorgebildeter Forſtleute zu legen 
und damit die Zahl der nichtakademiſchen, 
ſelbſtändigen (verwaltenden) Kommunalförſter tun⸗ 
lichſt einzuſchränken. 

Wir würden Verſtändnis für derartige Be⸗ 
ſtrebungen haben, wenn bisher nachweislich 
die Intereſſen der betreffenden Gemeinden durch 
das Fehlen einer unmittelbaren techniſchen Ober⸗ 
leitung — neben der forſttechniſchen Staats⸗ 
aufſicht — und durch die mangelnden Fachkennt⸗ 
niſſe des ſelbſtändigen, verwaltenden Förſters 
Schaden erlitten hätten, wobei zu berückſichtigen 
ſein wird, daß auch Akademiker in ihren Maß⸗ 
nahmen und Anordnungen dann und wann 


einmal fehlgreifen können. Es iſt aber nie bekannt 
geworden, daß die waldbeſitzenden Gemeinden 
oder auch die Staatsauffichtsbehörden und ihre 
forſttechniſchen Berater mit den Leiſtungen der 
verwaltenden Kommunalförſter bisher unzufrieden 
geweſen wären, und es war von Wert, feſtſtellen 
zu können, daß die betreffenden Betriebsbeamten 
e in ihrer Stellung und Amtstätigkeit 
anden. 

Wenn an dem beſtehenden Zuſtand etwas 
geändert werden ſoll, werden — im Hinblick auf 
die finanzielle Auswirkung — triftige Gründe 
dafür ſprechen müſſen. Daß ſolche triftigen 
Gründe, die in der Sache ſelbſt liegen, vorhanden 
ſind, glauben wir bezweifeln zu müſſen. 
Wir geſtatten uns daher, ſehr ergebenſt zu 
bitten, der Anordnung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Köslin und allen gleichartigen 
aufſichtsbehördlichen Anordnungen die dortige 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und im Intereſſe 
der kommunalen Selbſtverwaltung der zuweit⸗ 
gehenden ſtaatlichen Einflußnahme entgegen⸗ 
zuwirken. 

Für eine gefällige Rückäußerung wären wir 
ſehr verbunden. 

Namens des Vorſtandes: Der Verbandsdirektor: 
Ehrmann, Stadtrat a. D. 


2 
Der Ausbau der Angeſtelltenverſicherung. 
Das neue Reichsgeſetz vom 28. Juli 1925 über 
Ausbau der Angeſtelltenverſicherung uſw. bringt 
u. a. folgende wichtige Anderungen in der An⸗ 
geſtelltenverſicherung. (Vgl. auch „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ Nr. 34 S. 826.) Mit dem 1. Juli 
1925 treten folgende Erhöhungen in Kraft: 
Grundbetrag für das Ruhegehalt aus der An⸗ 
geſtelltenverſicherung von jährlich 360 A 
auf 480 MH 


7 
Kinderzuſchuß von jährlich 36 M auf 90 N, 
Jährlicher Steigerungsſatz aus den für die Zeit 
ſeit dem 1. Januar 1924 gültig entrichteten 
Beiträgen von 10 vom Hundert auf 15 vom 
Hundert. 

Ruhegeld und Hinterbliebenenrenten erfahren 
damit eine Erhöhung um durchſchnittlich ein Drittel. 
Auch die bisherigen Rentenempfänger erhalten 
die erhöhten Bezüge ohne Antrag im Auguſt 
d. J. nachgezahlt. Bis zum Schluſſe des Jahres 
1928 genügt zur Erfüllung der Wartezeit bei den 
Hinterbliebenenrenten die Zurücklegung von 60 
Beitragsmonaten auf Grund der Verſicherungs⸗ 
pflicht. Zur Deckung der erhöhten Leiſtungen 
war eine mäßige Erhöhung der Beiträge nicht zu 
umgehen; Die neuen „ mit Wirkung 
vom 1. September 1925 in ft. Es iſt zwecklos, 
Marken der alten Werte auf Vorrat zu kaufen; 
für die Zeit vom 1. September 1925 ab dürfen 
nur noch die neuen Marken verwendet werden. 
Anderſeits tut ein ſäumiger Arbeitgeber gut daran, 
die rückſtändigen Beiträge ſofort zu entrichten. 
Nach dem 10. September 1925 ſind auch für 
rückliegende Zeiten die neuen Marken zu ver⸗ 
wenden. Vom 1. Juli 1925 an iſt bei Verſicherten, 
deren monatliches Entgelt 50 Reichsmark nicht 
überſteigt, ſowie bei Lehrlingen ein Abzug der 
Beitragshälfte unzuläſſig. Der Arbeitgeber hat 
jetzt für dieſe Verſicherten die vollen Beiträge 
allein zu entrichten. Für Halbverſicherte ſind vom 
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1. Juli 1925 an Beiträge in der Gehaltsklaſſe zu 
zahlen, die dem halben Arbeitsverdienſt entſpricht. 
2 


Unterrichts-, Prüfungsweſen, Lehr, wendung Veſchluß gefaßt. 


gänge und Waldausflüge. 

Von der ſchleſiſchen Forſtſchule zu Reichenſtein. 
Für den fünften Jahrgang 1924/25 waren 92 An⸗ 
meldungen eingegangen, aus denen 42 Forſt⸗ 
lehrlinge aufgenommen wurden. Unter den 
Forſtſchülern befanden ſich 35 Schleſier = 85 9% 
ſowie 18 = 44 % Forſtbeamtenſöhne. Das Winter⸗ 
halbjahr ſchloß am 14. März, und das Sommer⸗ 
ſemeſter begann am 16. März. Als Unterrichts⸗ 
gegenſtand iſt neu die japaniſche Verteidigungs⸗ 
weiſe Jiu⸗Jitſu hinzugekommen. — An größeren 
Exkurſionen waren zu erwähnen der Beſuch der 
Samendarre in Seidorf, die Exkurſion in die 
Gräfl. Schaffgottſchen Forſte des Rieſengebirges 
und der Beſuch der Jagd⸗ und Hundeausſtellung 
in Breslau. Überdies wurden Ausflüge in die 
Forſten der Umgebung gemacht und die holz⸗ 
verarbeitenden Betriebe hieſiger Gegend beſucht. 


Auch fanden praktiſche Übungen in Waldbau 0 


(Kulturen, Läuterungen, Durchforſtungen), in Ver⸗ 
meſſung, Holzmeßkunde, Nivellieren, Wegebau 
und Uferverbauung ſtatt. Die Forſtſchüler legten 
im Stadtforſt einen Scheibenſtand an, übten das 
Scheibenſchießen und nahmen an zwei Niederwald⸗ 
jagden teil. Auch wurde bei der Anſtalt eine 
meteorologiſche Beobachtungsſtation errichtet und 
die Beobachtungen durch die Forſtſchüler ausgeführt. 

Die ſchriftlichen Abgangsprüfungen fanden in 
der Zeit vom 3. bis 8. Auguſt ſtatt, während die 
mündlichen am 27., 28. und 29. Auguſt abgehalten 
wurden. Die Prüfungskommiſſion beſtand aus 
den Herren: Burggraf zu Dohna⸗Malmitz als 
Vertreter der Waldbeſitzer, Forſtrat Hertz, Ober⸗ 
förſter Freiherr v. Enzberg und Direktor Jerren⸗ 
trupp von der Landwirtſchaftskammer in Breslau, 
ſowie Forſtmeiſter Schwabe, Jagdſchloß, als 
Vertreter des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. Der Prüfung unterzogen ſich 
40 Forſtſchüler, von denen 2 (Kartte, Mühlchen) 
mit „ſehr gut“, 16 Prüflinge mit „gut“ und 3 Forſt⸗ 
ſchüler nicht beſtanden. Die drei beſten wurden 
mit je einem Hirſchfänger, geſtiftet von dem 
Schleſiſchen Waldbeſitzerverband, der Gruppe XV 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
und von Herrn Oberförſter Titze, Giersdorf, aus⸗ 
gezeichnet. Ferner erhielten die nächſtbeſten 
Forſtſchüler ein forſtwiſſenſchaftliches Buch, geſtiftet 
von der Landwirtſchaftskammer Breslau, und 
zwei Bücher „Rieſenthals Jagdlexikon“, geſchenkt 
von dem Verein ehemaliger Reichenſteiner Forſt⸗ 
ſchüler und Herrn Oberförſter Titze, Giersdorf. 
er an dieſer Stelle den Spendern herzlichſt 
gedankt. 

An die Prüfung ſchloß ſich eine Sitzung des 
Kuratoriums, in welcher verſchiedene Schul⸗ 
angelegenheiten beraten und beſchloſſen wurden, 
der auch ein Antrag vorlag, den Forſtſchulbeſuch 
auf zwei Jahre auszudehnen mit einer einjährigen 
praktiſchen Vorlehre. Das Kuratorium hält ſich 
nicht für zuſtändig, ſelbſtändig in dieſer Frage 
zu entſcheiden. £ 

Nach den vorgelegten Rechnungen ſtellten ſich 
die Koſten für einen Forſtſchüler einſchließlich 
Schuß, Koſt⸗, Quartiergeld und Lehrmittelbeitrag 
auf 484,40 „ jährlich. Ein Stipendiumfonds, 
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gebildet von dem Beitrag für reſervierte Plätze 

der Waldbeſitzer, hat eine Höhe von 929,22 4 

erreicht, und in der Sitzung wurde an die Ver⸗ 
ieger. 


Forſtwirtſchaftliches. 

Bezug von Forſtſamen und pflanzen. Um den 
vom Eulenfraß betroffenen Revieren die Möglich⸗ 
keit der Wiederaufforſtung bzw. Ergänzung der 
lichtgefreſſenen Beſtände zu geben, und gleich⸗ 
zeitig zur Förderung der weiteren Einmiſchung 
von Eichen und Buchen in den Kiefern⸗ 
beſtänden im Intereſſe der Bodenpflege hat ſich 
die Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg mit einigen unter 
ihrer Beratung ſtehenden größeren Revieren 
in Verbindung geſetzt, welche die Durchführung 
eines umfangreichen Kampbetriebes übernommen 
und ein tadelloſes einjähriges Pflanzenmaterial 
erzogen haben. Da Traubeneiche und Buche am 
zweckmäßigſten im Herbſt eingebracht werden, 
werden dieſe heute ſchon angeboten; aber auch 
olche Reviere, welche ſich die Pflanzen zur 
Frühjahrspflanzung ſichern wollen, können jetzt 
ſchon ihre Beſtellung mit dem Zuſatze „Frühjahrs- 
lieferung“ aufgeben. Die Preiſe werden im Anhalt 
an die Handelspreiſe im Laufe des Herbſtes feſt⸗ 
geſetzt und werden ſich vorausfichtlich erheblich 
unter den vorjährigen Preiſen bewegen. Des 
ſtellungen mit genauer Angabe der Bahn⸗ und 
Poſtſtation ſind möglichſt umgehend, ſpäteſtens 
bis 15. September, an die Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg, Berlin NW 40, Kronprinzenufer 5, aufzu⸗ 
geben, da ſpäter eingehende Beſtellungen nicht 
mehr mit beſtimmter Zuſage auf Erledigung 
angenommen werden können. 

Das Vereinsforſtamt der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Osnabrück vermittelt auch in dieſem 
Jahre für hannoverſche Privatwaldbeſitzer und 
Gemeinden Samen der grünen, ſchnellwüchſigen 
Küſten⸗Douglaſie und der japaniſchen Lärche direkt 
aus Nordamerika und Japan. Der Preis wird 
vorausſichtlich betragen: für 1 kg Douglaſie 
— 45 /, japanifche Lärche = 45 /. Beſtellungen 
ſind baldigſt zu richten an das Vereinsforſtamt 
in Osnabrück, Arndtſtraße 101. 
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Zur Dauerwaldwirtihaft. Die natürliche Ver⸗ 
jüngung, beſonders die längere Zeiträume in An⸗ 
ſpruch nehmende Buchen⸗Naturbeſamung iſt ſchon 
ein Stück Dauerwald, in geringerem Umfange auch 
die künſtliche Verjüngung im Schirmſchlage, ebenſo 
der Blenderſaumſchlag mit ſeinen ſchmalen Ab⸗ 
ſäumungen von Norden und Nordweſten her, 
namentlich im Laubholze. Ich möchte bei dieſer 
Gelegenheit abraten, ſich durch mit einem Male 
aufgetauchte reichliche Verjüngungen im Laubholz 
verleiten zu laſſen, ſofort den ganzen Diſtrikt in 
Verjüngung zu nehmen, man erlebt, abgeſehen von 
dem Verzicht auf die unbeſtreitbaren Vorteile des 
Blenderſaumſchlagverfahrens, bei nicht genügend 
vorbereitetem Boden häufig Mißerfolge. So habe 
ich im Nachbarrevier eine Buchenverjüngung von 
der 1922er Maſt auf großer Fläche geſehen, welche 
1923 prachtvoll aufgegangen und 1924 beinahe 
wieder verſchwunden war. Anderſeits hält ſich 
außerhalb der Säume, hauptſächlich auf den 
ſchweren Lehm⸗, Kalk⸗ und Tonböden die Ver⸗ 
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jüngung doch verhältnismäßig lange, wenn man 
ihr durch eine müßige Lichtung unter die Arme 
greift. Man hat dann eine Vorbereitung für die 
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fand, daß ſtellenweiſe die Pflänzchen in den 
Reihen fehlten. Nach ein paar Tagen ging ich 
wieder hin und bemerkte zu meinem Erſtaunen, 


demnächſtigen Abſäumungen mit bereits vor⸗ daß von der ganzen Saat immer weniger wurde, 


handenem Nachwuchs. Zeigt ſich dieſer nachher 
unvollkommen, dann iſt das nicht ſchlimm. Aus⸗ 
pflanzung der Lücken mit anderen Holzarten bringt 
die 81 erwünſchten Miſchbeſtände. 
ür 
den genannten Böden ein Beiſpiel. Als ich im 
Jahre 1896 mein jetziges Revier übernahm, waren 
in einzelnen Gemeindewaldungen von der 1888er 
Maſt übermäßig große Flächen zur Verjüngung 
gezogen. Es konnte bei der Eigenart der Gemeinde⸗ 
waldwirtſchaft unter Berückfichtigung des Etats 
nicht genügend nachgelichtet werden. Kurz ent⸗ 
n nahm ich die Nachlichtung nur auf einem 
eil der Flächen ausreichend vor und gab in den 
anderen Teilen die Verjüngung vorläufig auf. Als 
6 bis 7 Jahre ſpäter in den erſteren Teilen die 
Verjüngung ſoweit durchgeführt war, hatte ſich in 
den letzteren der Nachwuchs immer noch ziemlich 
erhalten, und die nun auch hier einſetzenden Nach⸗ 
lichtungen hatten noch vollen Erfolg. Es iſt Kalk⸗ 
boden des Muſchelkalkes. 

Ich muß hier auch noch der natürlichen Verjün⸗ 
gung der Fichte im Saumſchlagverfahren ſtatt der 
bisher ſo beliebten Kahlſchlagwirtſchaft, ſei es auch in 
Abſäumungen, das Wort reden. Sie iſt im all⸗ 
gemeinen noch wenig verbreitet, bringt aber gute 
Erfolge und paßt ganz ſchön in die Dauerwald⸗ 
wirtſchaft. 

ie Umwandlung der Niederwaldungen und 
Eichenſchälwaldungen, welche nach der vorüber⸗ 
gehenden Bedeutung während des Krieges und in 
der erften Nachkriegszeit nicht mehr rentabel ſind, 
beanſprucht im Rahmen dieſer Arbeit ein beſonderes 
Intereſſe. Das früher meiſt geübte Verfahren, ſie 
abzuholzen und größtenteils im Schirmſchlage 
wieder aufzuforſten, iſt, abgeſehen von den er⸗ 
heblichen Herſtellungskoſten, nicht richtig. Es ſollte 
mehr auf die Heranziehung des künftigen Hoch⸗ 
waldes aus dem Schlagholze Bedacht genommen 
werden. Das iſt Dauerwaldwirtſchaft. Auf 
manchen Flächen läßt ſich das tun, ungeeignete 
Beſtandesteile werden aufgeforſtet. Das bringt 
dann die erwünſchte Miſchung der Holzarten. 

Ich will noch hinzufügen, wir machen hier im 
Saargebiet keine reinen Fichten⸗, Kiefern⸗ und 
Eichenkulturen mehr auf größeren Flächen. Der 
Fichte wird die Tanne beigegeben, der Kiefer 
Fichte, Tanne und Buche, der Eiche die Buche. Bei 
der Ergänzung der natürlichen Verjüngungen 
kommt im weſentlichen die Fichte und Kiefer in 
Betracht. Sie iſt dann die Miſchholzart. 

Forſtmeiſter Schneider. 
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Wildhühner als Forſtſchädlinge. Die Mit⸗ 
teilung des Herrn Foritgehilfen Pohlers, Oelsnitz, 
in Nr. 34 S. 832 erinnert mich an folgendes 
Erlebnis. Während meiner faſt 25 jährigen 
Tätigkeit im herrſchaftlichen Forſtrevier Kaltecke 
bei Lamsdorf, Oberſchleſien, bezog ich ſämtliche 
Forſtſamen von H. Gaertner⸗Schönthal bei Sagan 
und wurde ſtets reell bedient. Die Saaten führte 
ich in rd. 30 cm gelockerten Hackſtreifen aus, wo 
ich den Samen in zwei Längsreihen einſäen 
ließ und einwalzte. Der Samen ging erfreulicher⸗ 
weiſe gut auf. Eines Morgens bei der Früh⸗ 
pürſch beſuchte ich die neuangelegte Kultur und 


ie Haltbarkeit der Buchenverjüngung auf 


ich wechſelte weiter hin und her und traf zwei 
Rebhuhnpärchen. Der Hühnerbeſtand war in 
dem Jahre 1901 gut, und ich beobachtete 
durch das Glas genau, wie das Rebhuhn die 
Saatrillen verfolgte. Es waren aber nicht nur die 
Rebhühner die Miſſetäter, ſpäter traf ich auch 
Birkwild, das mit Gier den aufgehenden 
Samen äſte. Die Saat war mit Kiefer, Taune, 
Fichte und Lärche gemiſcht und in kaum drei 
Wochen vollſtändig aufgeäſt. So geſchah es auch 
im Saatkampe öfter, trotz des Färbens des 
Samens mit Bleimennige. 
Revierförſter i. R. Sachon, Calmbach. 


& 
Waldbrände. 


Bezirk Potsdam. Über den großen Wald⸗ 
brand bei Rathenow, in der Gegend bei 
Schollene, können wir aus genauer Quelle noch 
folgendes mitteilen: Der Brand iſt an dem 
Landwege von Steckelsdorf nach Ebelgünde am 
23. Juli etwa um 11 Uhr vormittags ausgekommen. 
Er ſoll dadurch entſtanden ſein, daß ein Mann 
beim Ausklopfen der Pfeife mit der Aſche noch 
glimmenden Tabak auf die Erde geſchüttet hat. 
Der Verdächtige iſt in gerichtliche Unterſuchungs⸗ 
haft genommen. Da auf dem Wege üppiger 
Gras⸗ und Heidekrautwuchs war und ſtarker Wind 
herrſchte, entſtand bald helles Feuer, das in den 
am Wege angrenzenden Schonungen und jungen 
Stangenhölzern reichlich Nahrung fand und ſich 
zum Wipfelfeuer entwickelte. Der auf der Südoſt⸗ 
ſeite dicht am Walde liegenden nahen Ortſchaft 
Ebelgünde mit zahlreichen Rohrdächern drohte 
ernſte Gefahr, vom Feuer erwiſcht zu werden. 
Durch den herrſchenden Oſtwind wurde 
aber abgewendet. Immerhin näherte fi 
Feuer auf etwa 250 m bis an den Rand der 
ſüdlich gelegenen, durch Felder von der Ortslage 
getrennten Beſtände. Die Ausdehnung nach 
Süden wurde durch den im Walde öſtlich der 
Chauſſee gelegenen kleinen Trittſee auf⸗ 
gehalten. Nach Überſchreiten der Chauſſee 
ging der Brand unaufhaltſam durch nur von 
Land⸗ und Geſtellwegen unterbrochene weite 
Strecken von Schonungen und Stangenhölzern 
von etwa 10000 m Länge. Das in Eile begonnene 
Aufpflügen der Wege konnte meiſt nur teilweiſe 
ausgeführt werden, weil das Feuer ſchnell näher 
kam, und auch das bot dem Vorwärtsdringen 
des Brandes als Wipfelfeuer kein. Hindernis. 
Der immer wiederkehrende Gedanke, Gegenfeuer 
anzulegen, kam nicht zur Ausführung, weil die 
vorhandenen hilfsbereiten Leute nicht ausreichten, 
um die ſich immer mehr ausbreitende Front des 
Feuers von zwei Kilometern und mehr zu beſetzen. 
Bis auf immer wieder aufflackernde einzelne 
Feuerſtellen war die Gefahr neuer Schäden in 
der Nacht zum Sonntag, wo ein leichter, kurzer 
Regen fiel, beſeitigt. , 

Im Gemeindebezirk Schollene find 19 Beſitzer 
mit zuſammen 299 Morgen geſchädigt, davon 
153 Morgen 1⸗ bis 20 jährige, 150 Morgen 21 bis 
40 jährige und 41 Morgen über 40 jährige Beſtände. 
Von der Rittergutsforſt Schollene ſind ungefähr 
29,1 ha 1⸗ bis 20 jährige, 201,2 ha 21- bis 40 jährige, 
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228,6 ha 41- bis 60 jährige und 62,1 ha 61⸗ bis 
80 jährige ſowie 29,6 ba über 80 jährige Beſtände 
den Flammen zum Opfer gefallen. Die zu er⸗ 


Benzin getränkter hoher Holzſtoß ſowie ein 
künſtlich angelegtes und genährtes Bodenfeuer 
konnte mit Minimax⸗Apparaten in erſtaunlich 


wartenden Abtriebsmengen ſind ermittelt auf kurzer Zeit gelöſcht werden. Die Stockſprengungen 


2637 fm Langholz, 30862 fm Grubenholz, 1905 fm 
Derbbrennholz und 14978 fm Reiſig. Die 1- bis 
23 jährigen Beſtände (Schonungen, Dickungen und 
junge Stangenhölzer), etwa 31 ba, ſind ganz 
vernichtet. Vom Reſt ſind durch Wipfelfeuer 
die Nadeln entweder kahl abgebrannt oder völlig 
verſengt. Die nur durch Bodenfeuer berührten, 
aber an den Nadeln unbeſchädigt gebliebenen 
Beſtände ſind nicht eingerechnet und hoffentlich 
zu erhalten. n 

An aufgearbeitetem Holz ſind etwa 407 fm 
Langholz und Brennholz der Ritterguts⸗Ver⸗ 
waltung mitverbrannt. 

=) 


Bezirk Stettin. Staatliche Ober⸗ 
förſterei Grünhaus. In den Dünen 
en entſtand am 16. Auguſt ein Wald⸗ 
brand, der 1 ba 30jährige kümmerliche Schonung 
im Beſtande und 1½ ha in der Bodendecke ver⸗ 
nichtete. Der Brand ſoll durch ſpielende Kinder 
oder durch unvorſichtiges Rauchen entſtanden 
fein. Er wurde ſchon um 12% Uhr bemerkt, 
ohne daß etwas unternommen wurde. Auch aus 
dem rund 2 km entfernten Dorfe Voigtshagen 
wurde das Feuer beobachtet, und die Kinder 
liefen in Scharen hin. Die Erwachſenen hielten 
es jedoch für unter ihrer Würde, ſich an den 
Löſcharbeiten zu beteiligen. Als gegen 4 Uhr 
der durch die Poſt in Treptow benachrichtigte 
Oberförſter an der Brandſtelle eintraf, war noch 
niemand, von den ſpielenden Kindern abgeſehen, 
zum Löſchen dort. Nur einem Zufall iſt es zu 
verdanken, daß der Brand nicht große Aus⸗ 
dehnung annahm. 


2 
Verſchiedenes. 


Beſuch der grünen Meſſe in Köln. Aus Anlaß 
der grünen Meſſe hat am 11. Juli eine Vorführung 
Paar: Maſchinen und Geräte unter der ge- 
chickten Leitung des Herrn Forſtmeiſter Teichmann 
in der Oberförſterei Königsforſt ſtattgefunden, 
zu welcher ſich über 200 Waldbeſitzer und Forſt⸗ 
beamte eingefunden hatten. Faſt alle bekannten 
deutſchen Fabriken hatten ihre forſtlichen Maſchinen 
und Geräte vorgeführt. U. a. Neumann, Ebers⸗ 
walde; Wilh. Göhlers Ww., Freiberg; Schaub 
& Belz, Ferndorf; Heinrich Büttner, Eifa; Krupp, 
Siemens⸗Schuckert, die Deutſche Kraftpflug⸗ 
Geſellſchaft, die Eiſengießerei Albert Doering 
u Sinn, die Minimax⸗Aktiengeſellſchaft und die 

omperit⸗A.⸗G., Köln⸗Mülheim. Unter den 
verſchiedenen Geräten befanden ſich zwei praktiſche 
Rodemaſchinen von Stendal & Büttner. Der 
Neumann⸗Hilf'ſche Waldigel arbeitete ſehr gut. 
Die Motorbodenfräſe der Siemens⸗Schuckert⸗ 
Werke konnte trotz guten Funktionierens den ſtark 
verunkrauteten, verfilzten Boden nicht genügend 
tief lockern. Die Rollegge der Firma Krupp 
leiſtete auf dem verraſten Boden im Kiefern⸗ 
altholzbeſtande nur ungenügende Arbeit. Der 
W. ⸗D.⸗Raupenſchlepper eignet ſich als Zugmaſchine 
gerade im Walde vorzüglich. Hinderniſſe ſind für 
ihn nicht vorhanden. In oft beängſtigender 
Stellung ſetzte er über alles hinweg und iſt in 
der Lage, ſich auf der Stelle zu drehen. Ein mit 


mit Romperit haben gut 1 Bei dieſen 
Vorführungen zeigte ſich ſehr deutlich, wie gerade 
im Forſtmaſchinenbau Theorie und Praxis ſich 
ergänzen müſſen und ſelbſt Geräte, trotz ihres 
beſtechenden Außeren, ihrer ſauberen Verarbeitung 
und guten Herkunft nicht immer den an ſie geſtellten 
Anforderungen entſprechen. Nach dem einfachen 
Mittageſſen im Waldhotel, Königsforſt, brachen 
die Teilnehmer zur Beſichtigung der Forſt⸗ 
ausſtellung auf. Hier übernahm Herr Forſt⸗ 
aſſeſſor Dr. Hartmann, Eberswalde, die Führung 
und erläuterte die Ausſtellungsgegenſtände, be⸗ 
ſonders der Forſtakademien Eberswalde und 
Hann.⸗Minden. Intereſſante forſtliche, geologiſche 
und meteorologiſche Statiſtiken in bildlicher und 
zeichneriſcher Darſtellung ermöglichten dem Be⸗ 
ſchauer einen Überblick über Witterungs⸗ und 
Niederſchlagsverhältniſſe, die Temperatur des be⸗ 
waldeten und freien Bodens, die Schwankungen 
der Bodenwärme in den Laub⸗ und Nadelholz⸗ 
waldungen, die beſten deutſchen und ausländiſchen 
Kiefernraſſen, deren Zuwachs und Ertrag. Ver⸗ 
ſchiedene Arten der Bodenbearbeitung und Holz⸗ 
fällung mit ihren Vor⸗ und Nachteilen waren 


veranſchaulicht. Die Produktionsverhältniſſe der 
Staats⸗, Kommunal- und Privatforſten waren 


überſichtlich zuſammengeſtellt. Recht belehrend 
waren die ausgeſtellten Forſtinſekten, Pilze uſw. 
und deren Schäden, die Holzſammlungen und 
das neuzeitliche Imprägnierungsverfahren. Von 
privaten Oberförſtereien war die Ausſtellung 
ebenfalls gut beſchickt, und ganz beſonders verdient 
die Kollektion des Oberförſters Herrn Bubner 
hervorgehoben zu werden. Sie erregte allgemein 
Bewunderung. Mit unermüdlichem Forſchungs⸗ 
willen und Schaffenskraft hat dieſer raſtloſe 
und eifrige Sammler in vorbildlicher Weiſe 
eine erſtaunliche Menge Mineralien zuſammen⸗ 
getragen, und ſeine Vogeleierſammlung dürfte 
wohl einzig daſtehen. Es konnte nur eine geringe 
Anerkennung für ſeine Verdienſte ſein, daß ihm 
die Stadt Köln den Ehrenpreis zuerkannte. Der 
Fürſtlich Wiediſche Oberförſter Herr Meyer hatte 
eine gute Holzſammklung aus ſeinem Privatbeſitz 
ausgeſtellt, und ſeine photographiſchen Aufnahmen 
einzelner Waldbilder erregten beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit. Die Gräflich Beißel'ſche Forſt⸗ 
verwaltung hatte Hölzer mit Schälſchaden durch 
Rotwild, und die Freiherrl. von Diergardt'ſche 
Forſtverwaltung ſolche von Eichhörnchen ver⸗ 
urſacht ausgeſtellt. Faſt ſämtliche lebende Forſt⸗ 
pflanzen, von verſchiedenen Baumſchulen, waren 
vorhanden. Die Jagdausſtellung wies ſehens⸗ 
werte Trophäen, Waffenſammlungen, Tiergruppen 
und Gemälde auf, Die Forſt⸗ und Jagdausſtellung 
17 erkennen laſſen, daß die Forſtwirtſchaft mit 
ihrem Aufwärtsſtreben keinem anderen Wirtſchafts⸗ 
zweig nachſteht, was durch die gutbeſchickte Forſt⸗ 
ausſtellung, deren regen Beſuch und die überaus 
zahlreiche Beteiligung an den Vorführungen am 
beſten bewieſen wird. 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: „Die 
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Umſätze ſind am Holzmarkt zur Zeit nicht beſonders 
lebhaft, weil das Ergebnis der Meſſe in Leipzig 
wenig befriedigt hat und die an ihr beteiligte 
holzgewerbliche Induſtrie nur geringe Aufträge 
erhalten hat. Aus dem Kreiſe des Zwiſchenhandels 
iſt das Angebot in minderguter Ware ſtark, weniger 
groß iſt es in wertvollem Schnittholz. So z. B. 
ſind die Beſtände am oſtpreußiſchen Markt infolge 
der Verkäufe, die in letzter Zeit ſtattfanden, ſtark 
gelichtet. Das Geſchäft mit Weſtdeutſchland ſtockt. 
Dort liegen die Abſatzverhältniſſe infolge der 
ſchwierigen Situation in der Großinduſtrie be⸗ 
ſonders ungünſtig, und es iſt auch die Zahlweiſe 
ſchleppend geworden. Man ſpricht davon, daß 
infolge dieſer Verhältniſſe die Lage von zwei 
mittleren rheinländiſchen Holzhandelsfirmen kritiſch 
geworden ſei. Dagegen ſind die Kreditverhält⸗ 
niſſe im nord⸗ und oſtdeutſchen Holzhandel günſtiger, 
da dieſer ſehr vorſichtig im Einkauf f 
iſt und ſich nicht mit zu großen Abſchlüf en im 
Frühjahr übernommen hat. Die Möbelmeſſe 
in Berlin hat, im Gegenſatz zur Meſſe in Leipzig, 
befriedigende Ergebniſſe gehabt, und es ſind 
hier recht lebhafte Umſätze zu verzeichnen. Darauf 
iſt es auch zurückzuführen, daß ſich in letzter Zeit 
das Zopfholzgeſchäft belebte. Man erzielte für 
geflößte Zopfkiefer im Großhandelsverkehr 80 
bis 81 Mark, für ungeflößte Zopfkiefer 75 bis 
77 Mark frei Waggon Berlin, während Zopf⸗ 
bretter 3. Klaſſe 63 bis 65 Mark brachten. Die 
Nachfrage nach aſtreinen Seitenbrettern, die im 
Auguſt rege war, hat ſich vermindert. Am Eichen⸗ 
markt waren die Umſätze beſcheiden. Es wurde 
nur gute Ware verlangt, aber auch dieſe nur in 
mäßigen Mengen. Befriedigender lag der Furnier⸗ 
handel, der aber auch über die läſſige Zahlweiſe 
der Abnehmer klagt. In Stettin ſind größere 
Mengen der von Archangelsk aus zur Verflößung 
gelangten Blöcke aus Sowjet⸗Rußland einge⸗ 
troffen, die nach dem Oderberger See abtrans⸗ 
portiert und zum Teil hier wieder zum Verkauf 
geſtellt wurden. An dieſem Holz wird bemängelt, 
daß es vorwiegend aus ſchwachen Blöcken beſteht 
und ſich lediglich zur Herſtellung ſchmaler Bretter⸗ 
ſortimente eignet.“ 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 31. Auguſt bis 
6. September 1925 ab märkiſcher Station 8,56 RM. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 5. September 1928. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
45 Mk., Baummarder 40 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk. 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter 10,70 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. das Stück. 


Verliner Rauhwarenmarkt vom 5. September 1925. 
Landfüchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Vaummarder 35 bis 55 Mk., Steinmarder 
35 bis 48 Mk., Iltiſſe 7 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,75 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 4,50 Mk., 
Winter 2,25 Mk. das Stück. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
5. September 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,20, IIa 0,80 
bis 0,90. Schwarzwild, ſchwer 0,40, mittel 0,50 bis 
0,60 für % kg. Rebhühner, junge, Ia 2 bis 2,30, 
IIa 0,80 bis 1,50, alte 1,25 bis 1,75, Kaninchen, wilde, 
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groß 1 bis 1,20, IIa 0,75 das Stück“ Von den Preis 
notierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und 
Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
5. September 1925, Hechte, unſortlert 15841bis 167, 
mittel 170 bis 177, Schleien, groß 150 bis 160, un⸗ 
ſortiert 167 bis 172, Aale, unſortiert 160 bis 172, 
groß⸗mittel 184 bis 192, mittel 170 bis 180, klein 
120 für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf bis 
zur Schwanzſpitze gemeſſen, 9 bis 10 em 4,30, 13 
bis 15 em 17, Rieſen⸗, unſortiert 6,40 bis 6,80 das 
Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark, 
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Briefe und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 58. Lebenslängliche Anſtellung 
und Penſionsberechtigung. Ich bin lebenslänglich 
angeſtellt, nachdem ich meinen Anſprüchen auf 
Anſtellung im Staatsdienſt entſagt habe. Habe 
ich nun Anſpruch auf Penſion und Hinterbliebenen⸗ 
verſorgung, was eigentlich ſelbſtverſtändlich er⸗ 
ſcheint? Revierſörſter M. in K. 

Antwort: Der Geſetzgeber ſchützt die Vertrag⸗ 
ſchließenden nur ſoweit, als ſie ſich nicht ſelbſt 
ſchützen können. Lebenslängliche Anſtellung 
bedeutet nur „Anſtellung auf Lebenszeit“, d. h. 
auf die Dauer des Lebens, ſoweit nicht etwa ein⸗ 
tretende nes gen die Kündigung des 
Dienſtverhältniſſes geſtattet, wenn ein wichtiger 
Grund im Sinne des § 626 BGB. vorliegt. Ein 
Anſpruch auf Penſion wird durch die lebens⸗ 
längliche Anſtellung auf Grund eines Privat⸗ 
dienſtvertrages nicht erworben und ebenſowenig 
ein Anſpruch auf Verſorgung der Hinterbliebenen, 
denn hierauf iſt der Wille der Vertragſchlie ßenden 
erkennbar nicht gerichtet. Man kann auch nicht 
ſagen, daß der Vertrag nach Treu und Glauben 
in dieſem Sinne ausgelegt werden müßte oder 
könnte. Iſt in Ihrem Vertrage zum Ausdruck 
gebracht, daß Ihre lebenslängliche Anſtellung „nach 
den für Staatsbeamte maßgebenden Grundſätzen 
erfolgen ſolle“, ſo wird man den Vertrag, wenn 
ſich aus deſſen Inhalt nicht ein anderes 
ergibt, dahin auslegen müſſen, daß mit der 
Anſtellung auch die in Frage kommenden Anſprüche 
verbunden ſein ſollen, weil der lebenslänglich an⸗ 
geſtellte Staatsforſtbeamte Anſpruch auf Penſion 
und Hinterbliebenenverſorgung hat. Dieſe Unſicher⸗ 
heit wird aber ohne weiteres beſeitigt, wenn im 
Vertrage klar ausgeſprochen wird, daß Sie 
lebenslänglich, mit Penſionsberechtigung 
und dem Anſpruch auf Witwen⸗ und 
Waiſenverſorgung, nach den für die 
Staatsforſtbeamten maßgebenden Grund- 
ſätzen angeſtellt ſein ſollen. Wir machen 
darauf aufmerkſam, daß Anſtellungsverträge nicht 
genau genug durchgeprüft werden können, weil 


die Faſſung die Entſcheidung zu tragen 


hat. 


Anfrage Nr. 59. Waffenbeſitz. Ich war 1922 
auf einem Sägewerk, welches mitten im Walde 
lag, Aufſichts⸗ und Nachtſchutzbeamter und bekam 
einen Waffenſchein auf Piſtole ausgeſtellt, 
welcher widerruflich war. Im Jahre 1922 ging ich 
als Rittergutsförſter nach Thüringen. Dort 
beantragte ich einen neuen Waffenſchein, wurde 
aber abgewieſen mit dem Beſcheide, daß das 
Jagdgewehr für mich genüge. Seitdem 
habe ich die Piſtole nicht mehr getragen. Da ich 
viele Freunde habe, ſo kam vor zwei Wochen der 
Landjäger, nahm mir die Piſtole ab und gab 
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Außerdem bekam ich eine Strafe von 20 K wegen 
unbefugten Beſitzes einer Waffe. Es war eine 
Frommer⸗Piſtole, Kal. 7,65. 1. War der Land⸗ 
jäger zur Beſchlagnahme berechtigt? 2. Sind die 
Frommer⸗Piſtolen abgabepflichtig? 3. Habe ich 
Ausſicht auf Wiedererlangung meiner Piſtole ? 
R., Förſter. 
Anwort: 3 der reichsrechtlichen Ver⸗ 
ordnung vom 13. Januar 1919, die heute noch 
in Kraft iſt, find alle Schußwaffen abzuliefern, 
ſofern nicht auf Grund landesrechtlicher Be⸗ 
ſtimmungen eine beſondere Befugnis zum Waffen⸗ 
beſitz gegeben iſt. Allgemein ſind von der Pflicht 
zur Ablieferung befreit diejenigen Perſouen, 
die zur Führung von Waffen kraft ihres Amtes 
oder Dienſtes berechtigt ſind, ſowie die Inhaber 
von Waffenſcheinen oder Jahresjagdſcheinen. 
Auf die von Ihnen bezeichnete Piſtole finden 
die Verordnungen für Militärwaffen, die als 
Sonderbeſtimmungen anzuſehen ſind, keine 
Anwendung, jo daß die Beſchlagnahme der 
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Piſtole hierauf nicht geſtützt werden kann. 
Es fragt ſich nun, ob Sie berechtigt im Beſitz 
der Waffe geweſen ſind. Zunächſt iſt die Frage 
für die Zeit ohne weiteres zu bejahen, in welcher 
Sie ſich im Beſitz eines Waffenſcheines befunden 
9 Als Rittergutsförſter iſt Ihnen der Waffen⸗ 
chein nicht erteilt worden, weil „für Sie das 
Jagdgewehr genügte.“ Darin liegt die An⸗ 
erkennung Ihres Rechtes, als Rittergutsförſter 
die Waffe zu führen. Ob Sie einen Jagd⸗ 
ſchein beſitzen, ſagen Sie nicht. Dieſer würde 
Sie ohne weiteres zum Waffenbeſitz legitimieren, 
aber abgeſehen davon liegt {chen in der An⸗ 
erkennung der Berechtigung, als Förſter 
Waffen zu führen, die Berechtigung 
zum Beſitze der Piſtole. Ihre Fragen 
laſſen ſich dahin beantworten, daß aus den 
erörterten Gründen 1. die Beſchlagnahme der 
Piſtole zu Unrecht ſtattgefunden hat und 2. der 
Beamte, der ſie anordnete, zum Schadenserſatze 
„ iſt. Der Strafbefehl verletzt das 
eſe —— 


. n 2 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen It verboten.) 


Offene Forst. uſw. Niruſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Rentmteiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreis⸗ und Forſt⸗ 
kaſſe in Biſchofsburg (Allenjteim) iſt am 1. No⸗ 
vember zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 20. September. 


Reutmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe 
Tlausthal⸗Zellerfeld (Hildesheim) iſt am 
1. 7 1925 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
1. Oktober. 


Förſter⸗Endſtelle Behnsdorf, Oberf. Biſchofswald 
(Magdeburg), if am 4. Dezember zu beſetzen. 
3,076 ha Wirtſchaftsland. Schule im Orte. Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Oktober. 

Forſtſekretärſtelle Dietzhauſen, Oberf. Dietzhaufen 
(Erfurt), iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Miet⸗ 
wohnung iſt vorhanden. 
Acker, 0,1180 ha Wieſen. Höhere Schulen in Suhl. 
Bewerbungsfriſt 19. September. 

Forſtſekretärſtelle Eſcherode, Oberförſterei Ejcherode 
(Hildesheim), iſt am 

»Dienſtwohnung iſt vorhanden. 9,2 ha Garten, 

‚ 0,3 ha Acker, Ankauf einer Wieſe von 0,4362 ha 


0,0710 ba Garten, 1,1630 ha Acker. Höhere 
Schulen in Nordhauſen. 8,2 km von Bahnſtation 
Wolkramshauſen aus. Bewerbungsfrist 19, Septbr. 

Neu eingerichtete bebaute Hilfsförſterſtelle Michelau, 
Oberf. Greiben (Königsberg), gelangt am 
1. Oktober zur Neubeſetzung. Zur Stelle gehören 
Dienſtwohnung und 10 ha Dienſtland. Bewerbungs⸗ 
friſt 19. September. 

Bebaute Hilfsförſterſtelle Windiſchholzhaufen, Oberf. 
Erfurt (Erfurt), iſt am 1. Oktober neu zu be⸗ 
fetzen. Dienſtwohnung. 0, 1840 ba Garten, 1,8820 ha 
»Wieſen, 0,1710 ha Weiden. Höhere Schulen in 
Erfurt, 5,9 km, Bewerbungsfriſt 19. September, 


Herſonalnachrichten. 


Preußen. 
Stnats⸗Forſt verwaltung. 


Pachtland: 9,3520 ha Fiedſer, überz. Förſter in Memſen, Oberf. Syke, wird am 


1. Oktober zum Förſter k. E. ernannt und nach Rothenkamp, 
Oberf. Binnen (Hannover), verſetzt. 

Kink, Hegemeiſter in Rotheukamp, Oberf. Binnen (Hannover), 
wird am 1. Oktober auf Antrag in den Ruheſtand verſetzt. 


1. Ottober zu beſetzen. Rößler, überz. Förſter in Scheveutorf, Oberf. Palſterkamp, 


wird am 1. Oktober zum Förſter i. E. ernannt und nach 
Nerenſett, Oberf. Diepholz (Hannover), verſetzt. 


c iſt beabſichtigt. Dienſtaufwandsentſchädigung 70 &. Brettenflein, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Sprakenſehl, 


Nächſte Bahnſtation 6 km, Schule im Orte. 
Nächſte höhere Schule Caſſel, 14 km, Hann.⸗Münden, 
12 km. Auf den Erlaß vom 26. 
III 7277 — wird hingewieſen. Bewerbungsfriſt 
19. September. 
Förſter⸗Endſtelle Kirchworbis, Oberf. Leinefelde 
4(Erfurt), if vorausſichtlich am 1. Oktober neu 
: zu beſetzen. Dienſtwohnung. 0,0552 ha Garten, 
1,7189 ba Acker, 0,5530 ha Wieſen, 0,3611 ha 
Weiden. Mittelſchule in Worbis, 3,5 km. Be⸗ 
werbungsfriſt 19. September. 
Forſtſekretärſtelle Niebeck, Kloſter ⸗ Revierförſterei 
Niebeck (Hannover), iſt vorausſichtlich 
1. Oktober neu zu beſetzen. Dienſtwohnung vor⸗ 
handen. Wirtſchaftsland 3,93 ha 10, 16 ha Garten, 
. 2,57 ha Acker, 1,20 ha Wieſe). Bewerbungsfriſt 
22. September. 
Förſter⸗Endſtelle Wollersleben, Oberf. Lohra (Erfurh, 
iſt am 1. Oktober neu zu beſeen. Dienſtwohnung. 


am Zwick, Gememdeförſter a. 


wird nach Beendigung ſeines Kommandos im Eulenfraß⸗ 
ebiet Frankfurt a O. mit dem 1. Oktober nach der Ober⸗ 
ſürſterel Lüß Lüneburg) verſetzt. 


Junt 1924 — Maaß, Hilfsförſter in Neerenſett, Oberf. Diepholz, wird am 


1. Oktober nach Memſen, Oberf. Syke (Hannover), verſetzt. 
Hachon, Hilfsförſter in Altdamerow, Oberf. Stolp, wird am 
16. Seplember nach Lindenbuſch, Oberf. Borutuchen 
Köslin), verſetzt. 3 
Töfflinger, Hilfsförſter in Kirchditmold, Oberf. Kirchditmold,. 
wird am 1. Oktober nach Frankenhain, Oberf. Meißner 
(Taſſeh), und nicht nach Niederbeisheim, verſetzt. 


Kommunalforſtdienſt. 
Küpper, Gemeindeförſter a. Pr. in Schalkenbach, Oberf. Wär 
weiler (Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 
in Traben-Trarbach. Oberf, 
Büchenbeuren Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 


Privatforſtdienſt. 

Daunekat gen. Tännigkeit, Oberförſterkandidat, ſchied aus der 
Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Pommern aus und übernahm als Forſtverwalter auf Probe 
am 1. Dezember 1924 die Oberſorſteret Eſcheberg (Tafeln). 


N 
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Vereinszeitung. 


Deutſcher Forſtverein. 
Mitgliederverſammlung in Salzburg. 
Geſchäftliches. 

1. Es ſind bereits 800 Anmeldungen einge⸗ 
laufen, dazu kommen noch 200 Damen. Bei dieſer 

roßen Beteiligung waren verſchiedene Ausflüge, 

en Teilnehmerzahl wegen der Beförderung oder 
Unterbringung nicht überſchritten werden kann, 
ſchon nach wenigen Tagen „überzeichnet“. Es 
mußten deshalb zahlreiche Verſchiebungen vor⸗ 
genommen werden. 

Sollte ſich das Bedürfnis ergeben, ſo könnte 
der eine oder andere Ausflug am vierten Tage 
(20. September) wiederholt werden. Dahingehende 
Wünſche werden bei der Verſammlung durch 
Auflegen von Liſten erkundet werden. 

2. Für die Damen muß ein Regiebeitrag von 
3 & erhoben werden. Dafür find faſt ſämtliche 
Veranſtaltungen und Beſichtigungen frei. Auch 
wird für entſprechende Führung Sorge getragen. 
— Die Damen erhalten Teilnehmerkarten und 
„Nummern. 

3. Oſterreichiſches Geld kann am Bahnhof 
bei der Wechſelſtelle eingewechſelt werden. ; 

4, Die Zahlungen an den Verein können in 
Mark oder Schilling erfolgen. 

5. Da der Andrang bei den Maſchinen⸗Vor⸗ 
führungen in Hellbrunn ſehr ſtark ſein wird, wird 
dringend empfohlen, am 14., vormittags 9 bis 
11 Uhr, zur Vorführung zu erſcheinen; jene, die 
am 14. September vormittags ankommen, am 
gleichen Tage nachmittags 4 bis 6 Uhr. 

6. Da der für den Begrüßungsabend be⸗ 
ſtimmte Saal im Kurhaus nicht alle Teilnehmer 
zu faſſen vermag, wird die Veranſtaltung auf zwei 
Räume verteilt. Die Nummern 1 bis 700 kommen 
in das „Kurhaus“, die höheren Nummern in das 
Hotel „Mirabell“. 

7. Jeder Teilnehmer erhält bei der Ankunft ein 
Verzeichnis der bis dahin Angemeldeten mit Angabe 
ihrer Wohnung, ſo daß ſofortige Verſtändigung 
möglich iſt. Vorausſichtlich können alle Teilnehmer 
in 79 untergebracht werden (Zimmerpreis 
im allgemeinen 3 bis 4 ), doch können natürlich 
nicht alle ein Einzelzimmer erhalten. 

Das Meldezimmer iſt im Bahnhof. Dort 
ſtehen auch (beſonders bei den Nachtzügen) Aus⸗ 
kunftsleute und Führer bereit. 

8. Viele Briefe an die Geſchäftsleitung ſind 
überfrantiert worden. Es wird aufmerkſam 
gemacht, daß der reichsdeutſche Tarif auch für 
Oſterreich gilt. 

9. Die Veranſtaltungen der ſtudentiſchen 
Korporationen am 15. und 16. September ſind 
ohne Damen. Es wird Sorge getragen, daß dieſe 
ſpäter von anderen Veranſtaltungen her (vgl. 
Ziffer 10) zu den betreffenden Sälen geleitet 
werden. 

10. Am 15. September, abends 7 Uhr, iſt für 
die Verſammlunh teilnehmer eine Vorſtellung des 
Marionette Theaters (Bahnhofſtraße), am 
16. September 8 Uhr im Mozarteum (Wiener 
Saal) ein Strauß⸗Walzer⸗ Abend. Beide 
Veranſtaltungen l(einſchließlich Garderobe) ſind 
frei. Programm genügt als Eintritt. 

11. Die Ausſtellung forſtlicher Geräte und 
Modelle iſt mit der gleichzeitig ſtattfindenden 


betriebstechniſchen Ausſtellung verbunden und im 


Carabinieri⸗Saal der Reſidenz Eintritt 60 
Groſchen = 40 Pfg.). 
12, Es wird empfohlen, in freien Stunden 
zu beſuchen: 
a) die Reſidenz (ſ. Ziffer 11), 
b) das Naturkunde⸗Muſeum in der ehemaligen 
Hofſtallkaſerne, N 
c) das neue Feſtſpielhaus (darüber noch 
17 a bei den geſchäftlichen Mitteilungen 
in der Verſammlung, 
d) das ſtädtiſche Muſeum (bemerkenswerte 
Inneneinrichtungen). 
** 


Betrifft: Fahrtermäßigung. 

Einer an mich ergangenen Anregung. ent⸗ 
ſprechend habe ich Erkundigung eingezogen, ob 
nicht für die Fahrt nach Salzburg eine Preis⸗ 
ermäßigung auf der Bahn zu ermöglichen wäre. 

Solche Nachläſſe werden gewährt, aber die 
Bedingungen dafür ſind, wenigſtens für die 
Zureiſe, nach meinem Dafürhalten kaum zu leiſten. 
Bei einem Sonderzug tritt eine Ermäßigung 
von 33 ½½ % ein, aber es müſſen bei 3, Klaſſe 
mindeſtens 350 Fahrkarten gelöſt werden. Es 
wird nicht möglich ſein, auch nicht von einem 
näher gelegenen Punkt, etwa von München aus, 
ſo viele Teilnehmer auf einen beſtimmten Zeit⸗ 
punkt zuſammenzubringen. 

Bei Gruppenfahrten von mindeſtens dreißig 
Teilnehmern tritt eine Ermäßigung von 25 % 
ein. Dieſer Nachlaß iſt nur von Bedeutung, 
wenn er für eine größere Entfernung ausgenutzt 
werden kann. Bei der großen Zahl der in Betracht 
kommenden Züge und der Notwendigkeit, daß 
unter Umſtänden eine Fahrtunterbrechung oder 
eine Zuſammenbeſtellung zur Nachtzeit notwendig 
würde, läßt auch dieſe Art als ſchwer durchführbar 
erſcheinen. Dagegen möchte ich ſchon jetzt auf⸗ 
merkſam machen, daß ſich vielleicht für die 
Rückfahrt Ermäßigurgen durchführen laſſen, 
weil hier ein einheitlicher Ausgangspunkt vor⸗ 
handen iſt. Am en auſgel wird es ſein, 
wenn in 1 Liſten aufgelegt werden, in 
die ſich die Teilnehmer zur Gruppenfahrt 
für einen beſtimmten Tag und einen beſtimmten 
Endpunkt (etwa Berlin, Stuttgart oder Frank⸗ 
furt) eintragen. 

Weiteres wird in Salzburg bekanntgegeben 
werden. 

München, den 30. Auguſt 1925. 

Dr. Wappes. 


— 


S 
Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Bezirksgruppe Wiesbaden. | 
Der Beitrag pro Monat ift ab September 1925 
wieder 2 . = Borſe. 


Nachrichten des Vereins für Private 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 
9905. Seifert, Wilhelm N Topper⸗Sorge, Poſt Topper, 


Kreis Croſſen a. Oder. 12 5 
9908. Roll Ernſt, Forſtgehilſe, Jungholzhauſen, Poſt Brauns⸗ 


berg, Württemberg. X VII. 
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9907. Wagner, Joſef, 
Gleiwitz. Oberſchleſten. 
Schneider, Robert, 
. Pomm. II. 

9909. Müller, 
Gutshof. IX. 


e Poniſchowitz, Kreis 

Förſter, Mickr ow, Kreis Stolp 

Walter, Förſter, Frohnau ⸗ Berlin, Alter 

9910. Mann, Kurt, Forſtgehilfe, Schwerin a. d. Warthe, 
Forſthaus I. XIX. 


9911. Speer, Willi, Forſtgehilfe, Liebenſtein, Poſt Schmagorei, 
Kreis Weſtſternberg. IX. R 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 

Groß, Erich, Forſtgehilfe, zur Zeit Gefreiter, 6. Komp. (Garde⸗ 
Jäger) Inf.⸗Reg. Nr. 9 in Potsdam. 

e Karl, Förſter, Orlamünde, Nord⸗Thüringen, Bahnhof⸗ 
traße 26. 

Schneider, Hermann, Förſter, Buchhagen, Poſt Halle 
(Braunſchweig). 


Bezirksgruppe Weſtfalen (XI). Berichtigung. 
Im Verſammlungsbericht über die Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung in Brilon in Nr. 33 auf S. 810, 
5. Abſatz, letzter Satz, iſt beim Druck eine ſinn⸗ 
entſtellende Anderung vorgekommen. Es mu 
heißen: „Die Verſammlung hält die Herren 
Oberförſter Breſſel und Feuerborn für geeignete 
Vorſitzende des Vereins.“ Lincke. 


2 

Bezirksgruppe Heſſen⸗Naſſau und Waldeck 
(Xu), Im Anſchluß an die Tagung der Orts⸗ 
ruppe Vogelsberg⸗Rhön am 21. Auguſt in 
Breitenbach fand eine Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe ſtatt. Wegen Mangel an Zeit konnten 
die einzelnen Punkte nur ganz kurz erläutert 
werden. Zu Punkt 1 wurde der bisherige Vorſtand, 
und zwar als Vorſitzender Oberförſter Feuerborn, 
Gersfeld (Rhön), als ſtellvertretender Vorſitzender 
Revierförſter Puchert, Lauterbach, als Schrift⸗ 
führer Förſter Kaltenborn, Gersfeld (Rhön), 
und als Mitglied für den Förſterausſchuß Revier⸗ 
förſter i Bierſtein, einſtimmig 
wiedergewählt. Zu Punkt 2 wurde der Vorſitzende 
der Bezirksgruppe beauftragt, in der General⸗ 
verſammlung des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands in Potsdam für einen Zuſammen⸗ 
ſchluß der Privatforſtbeamten⸗Organiſationen ein⸗ 

zutreten. 
Forſth. Haderwald, den 3. September 1925. 

Kaltenborn, Schriftführer. 


& 

Bezirksgruppe Thüringen (XVIII). Die außer⸗ 
ordentliche Mitgliederverſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe Thüringen am 27. Auguſt in Rudolſtadt 
war leider nur von acht Mitgliedern und einem 
Gaſt beſucht. Da die Verſammlung trotz des 
dienſtlich am Erſcheinen verhinderten ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden auf deſſen telephoniſchen 
Wunſch abgehalten werden ſollte, übernahm 
den Vorſitz Herr Forſtkaſſenverwalter Robert 
Müller aus Oppurg als Alterspräſes und trug als 
alleinigen Punkt der Tagesordnung folgendes vor: 
Der ſeitherige ſtellvertretende Vorſitzende, Herr 
Förſter Paul auf Hirſchhügel, verläßt am 1. Sep⸗ 
tember d. J. ſeinen Wirkungskreis und gibt ſeine 
Zugehörigkeit zur Bezirksgruppe Thüringen auf. 
Da nun die Bezirksgruppe auch ſchon ohne erſten 
Vorſitzenden daſteht, macht es ſich unbedingt 
notwendig, irgendwen mit der vorläufigen Weiter⸗ 
führung der Bezirksgruppe zu betrauen. Nach 
längerer Ausſprache erklärte der Verſamm⸗ 
lungsleiter, daß, nachdem die Verſammlung wegen 
Kürze der Zeit nicht ordnungsmäßig einberufen 
werden konnte, von einer Beſchlußfähigke itderſelben 
nicht die Rede fein könne. Man einigte ſich ſchließlich 
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dahin, vorläufig einem Mitglied die Führung der 
Geſchäfte interimiſtiſch zu übertragen und dem⸗ 
ſelben die Vorlage der Angelegenheit bei der 
Geſchäftsſtelle in Eberswalde zur Pflicht zu 
machen. Dieſe ſoll gebeten werden, alsbald eine 
ordentliche Verſammlung nach Weimar einzu⸗ 
berufen, woſelbſt dann Neuwahlen vorgenommen 
werden ſollen. Von den Verſammelten wurde 
ſodann die Führung der Geſchäfte einſtweilen 
dem Forſtkaſſenverwalter Robert Müller über⸗ 
tragen, der ſich dazu bereit erklärte. 
gez.: Hermann Müller, Forſtgehilfe, 
als Protokollführer. 


2 
Ortsgruppe Burgſteinfurt⸗ Tecklenburg. Die 
nächſte Ortsgruppen ⸗Verſammlung findet am 
Montag, dem 21. September, nachmittags 
3 Uhr, in Burgſteinfurt, „Parkhotel Bode“, ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Damen 


ß | Bitte mitbringen. 


Och, Schrift und Kaſſenführer. 
a S 
Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Provinzialverein Brandenburg. 

Am Sonntag, dem 27. September, nach⸗ 
mittags 1 Uhr, findet in Berlin im Hotel 
„Nordiſcher Hof“, gegenüber dem Stettiner 
Bahnhof, eine Verſammlung des Provinzial⸗ 
vereins Brandenburg ſtatt. Tagesordnung: 
1. Beſprechung über den Stand der Tarife 
angelegenheit. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Veiſchiedenes. Wegen wichtiger Beſprechungen 
wird um recht zahlreiche Beteiligung gebeten. 
Nach der Sitzung Verteilung der Mitgliedskarten. 

Altehölle, 3. September 1925. Breuer. 


2 
Provinzialverein Hannover. 
Ortsgruppe Hannover⸗Weſt⸗Oldenburg. 

Am Sonntag, dem 27. September d. J.. 
11 Uhr vormittags, findet in Meppen im Hotel 
Warren, 3 Minuten vom Bahnhof, eine Ver⸗ 
ſammlung der Ortsgruppe ſtatt. Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 

2 Buſſe. 
fa, 


Landesverein Schleſien. 

Der Generaldirektor der Schleſiſchen Feuer. 
ſozietät hat ſich bereit erklärt, den Mitgliedern 
des Landesvereins Schleſien im Deutſchen 
Forſtbeamtenbund bei Verſicherungen folgende 
bevorzugte Ausnahmeſätze zu gewähren: 

ür Hausmobiliar: 

a) In maſſiven Wohngebäuden unter hartem 
Dach (Dachziegeln, Schiefer, flaches Pappdach 
auf Brettern, Schiefer auf Schindeln) 0,6 % 

b) In Gebäuden aus Steinfachwerk . 1 0 

c) In Gebäuden aus Lehm⸗ oder Holz⸗ 
fachw rk 1,5 % 

d) In Wohngebäuden mit weichem Dach 
(Stroh, Schindeln 2—3 % 

e) In den unter a bis c aufgeführten 
Gebäuden unter Pappdach auf Schindel« 
unterlage hochgeſparrt wird zu den dort 
angegebenen Sätzen ein Zuſchlag von 
1% berechnet. 

Für die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, Ernte 
und Heu kommen die tarifmäßigen Beitragsſätze 
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dieſe Objekte befinden, zur Anwendung. 

Wir haben der Verſicherung empfohlen, die 
Mitgliederkarten einzufordern. Gleichzeitig bitten 
wir die Mitglieder, uns durch Poſtkarte Art und 
Größe der Berficherung mitzuteilen. Im übrigen 

nd Anträge zu richten an die Schleſiſche Feuer⸗ 

szietüt Breslau II, Gartenſtraße 76/78. 
Breſſel, Oberförſter. 
4 


Ortsgruppe Krenzburg⸗Roſenberg⸗Guttentag O.⸗S. 


36 Teilnehmer hatten ſich zum Waldbegang 


in der Oberförſterei Bankau eingefunden. Vom 


Herrn Oberförſter Walter waren freundlicherweiſe 
zwei Leiterwagen mit trefflicher Beſpannung 
geſtellt worden, ohne ſie hätte bei dem lang⸗ 
geſtreckten Revier manch lehrreiches Beſtandsbild 
unbefichtigt gelaſſen werden müſſen. 
lichen Begrüßungsworten und einer kurzen Revier⸗ 


beſchreibung am Eingang der Forſt ſeitens Herrn 


Oberförſter Walter, übernahm derſelbe hoch zu 
Roß die Führung der Exkurſion, an welcher ſich 
zu unſerer Freude auch der künftige Beſttzer, Herr 
Graf von Bethuſy⸗Hue, mit regſtem Intereſſe 
beteiligte. Die zur Beſichtigung vorgeſchenen 


Beſtände boten in bezug auf intenfive Boden⸗ ko 


bearbeitung mit nachfolgendem Eichen⸗Buchen⸗ 
unterbau viel Lehrreiches. Seit etwa 15 Jahren 
arbeitet der Revierverwalter mit großem Ber 
ſtändnis auf Miſchwalderziehung hin, und die 
Erfolge ſind augenſcheinlich. Neben der Pflege 
mit der Axt ſpielen Waldigel (Hilf) und eine 
nach eigenen Angaben des Revierverwalters 
gebaute Egge eine große Rolle bei der Boden⸗ 
bearbeitung, zu welcher fünf kräftige Geſpanne 
zur Verfügung ſtehen. 


baut. Kahlſchläge werden ſeit Jahren nicht geführt, 
der Einſchlag im Durchforſtungswege gewonnen. 


EB 


Deutſche Norſt⸗Zeitung 
entſprechend den Baulichkeiten, in denen ſich 


Nach herz⸗ 


ſtehens des Deutſchen 
erkannt. Ein einſtimmig gefaßter Beſchluß, der 
zan die Bundesleitung weitergegeben wird, be⸗ 
ſchäftigte Ir 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands und dem 


Nach vorhergehender 
Bodenbearbeitung werden pro Jahr 200 ha unter- 
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Weiſe. Nach Beſprechung verſchiedener Angelegen⸗ 
heiten wurde allſeitig die Notwendigkeit des Be⸗ 
Forſtbeamtenbundes an⸗ 


mit der Verſchmelzung des Vereins 


Deutſchen Forſtbeamtenbunde. Dortmund. 


Freier Meinungsaustauſch. 
(Für Beröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung lediglich die 
preßgefetzliche Verantwortung, für Form und Inhalt haften die Einſender perfönlich.) 


Die Ausbildung und dienſtliche Stellung der 
Verwaltungsbeamten des Gemeinde⸗ und Privat⸗ 
forſtdienſtes. 
Unter vorſtehender 782 ert brachte in 
Nummer 32 auf Seite 782 
merkungen über die Qualifikation der Anwärter 
für den Forſtverwaltungsdienſt der Privaten, 
Gemeinden, Stiftungen uſw., 
widerſprochen bleiben dürfen. Der Inhalt der 
Abhandlung erweckt den Eindruck, als ob ein 
Ausbildungsgang, wie er dort dargeſtellt wird, 


tatſächlich vorhanden wäre, während er doch 5 


wohl nur die eigenen Wünſche des Verfaſſers 
zum Ausdruck bringen ſoll. or allem iſt der 
Schluß verfehlt, daß der dort vorgezeichnete 
Ausbildungsgang mit der ſtaatlichen Ausbildung 
für den Forſtverwaltungsdienſt gleichwertig ſei. 

Abſolut gleichwertig der ſtaatlichen Ausbildung 
in Preußen iſt zur Zeit nur die Ausbildung der 
Anwärter für den Gemeinde⸗ und Privatdienſt, 
die von vornherein getrennt neben den ſtaat⸗ 
lichen Anwärtern angenommen werden, dann 
den ganzen, gleichen Ausbildungsgang für den 
ſtaatlichen Forſtverwaltungsdienſt durchlaufen, die 


err Peters Be⸗ 


gleichen Examina ablegen und nach beſtandener 
Staatsprüfung als preußiſche Forſtaſfeſſoren a. D. 
in den Gemeinde⸗ oder Privatdienſt übergehen. 
Ebenſo gleichwertig iſt natürlich die Ausbildung 


in irgendeinem anderen deutſchen Freiſtaate, 
ſofern der Ausbildungsgang nicht weſentliche 


4 


Abweichungen zuläßt 
die nicht un⸗ 


Schon nicht mehr gleichwertig iſt der Aus⸗ 
bildungsgang ſolcher Anwärter, die nicht vom 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten angenommen ſind, ſondern auf eigene 
auſt an einer der preußiſchen forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen hören und dort das Vorexamen und das 
ſogenannte „Akademikum“ als „Schlußprüfung 
ablegen. Gleichwertig iſt es deshalb nicht, weil 
eine Reihe von Verwaltungsfächern nicht gehört 
und nicht geprüft wird und die praktiſche Aus⸗ 
bildungszeit als Referendar mit einem nach⸗ 
folgenden dritten Examen fortfällt. Das Studium 
an allen forſtlichen Hochſchulen und Univerſitäten 
iſt übrigens (mit wenigen Ausnahmen) an den 
Nachweis der Reifeprüfung gebunden, Ober⸗ 
ſekundareife — wie Herr Peters meint — genügt 
nicht. Daß dieſer Ausbildungsgang dem der 


Nr. 37 Bd. 40 (1925) 
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preußiſchen Anwärter für den Foſtverwaltungs⸗ ka: manniſcher Kenntniſſe wäre als Neuerung 


dienſt des Staates und der Gemeinden nicht 
gleichwertig iſt, erfahren dieſe Anwärter häufig 
erſt dann deutlich, wenn ſie in den praktiſchen 
Dienſt übertreten. Der ſtarke Mangel an Ver⸗ 
waltungsbeamtenanwärtern, beſonders in Preußen, 
nach dem Kriege erleichterte ſolchen Anwärtern 
das Unterkommen im Verwaltungsdienſt. Ihre 
Anſtellung wurde jedoch, z. B. ſeitens der Land⸗ 
wirtſchaftskammern, in den meiſten Fällen nur 
als Notbehelf betrachtet. Anſtellungen dieſer Art 
werden aufhören bzw. abgebaut werden, ſobald 
der Mangel an Forſtverwaltungsbeamten beſeitigt 
iſt, ſofern nicht beſondere Tüchtigkeit und Nach⸗ 
erwerb mangelnder Kenntniſſe Ausnahmen ge⸗ 
ſtatten können. 

Es iſt unrichtig, wenn Herr Peters meint, 
der Privatwald verlange Verwaltungsbeamte 
lediglich mit Nachweis des Akademikums, noch 
dazu mit einer in der Abhandlung dargeſtellten, 
noch weit unzulänglicheren Vorbildung. Er ver⸗ 
ſucht ſich hierbei auf das Flächenverhältnis zu 
ſtützen, nach dem der Privatwald rund 45 v. H., 
der Staatswald rund 35 v. H. der deutſchen 
Waldfläche einnehmen, und will hieraus folgern, 
daß nicht der Staatswald, ſondern der Privat⸗ 
wald auch für den Ausbildungsgang tonangebend 
ſein ſolle. Die Sache liegt doch aber ſo, daß ein 
ziemlich ſtarker Prozentſatz von Privatwald⸗ 
betrieben nach Größe des Beſitzes und Schwierigkeit 
der Bewirtſchaftung dem einzelnen Staatsbetriebe 
mindeſtens gleichkommt — vor allem in ver⸗ 
waltungstechniſcher Beziehung, da der Ver⸗ 
waltungsbeamte im Privatforſtbetriebe meiſt ſehr 
viel ſelbſtändiger zu handeln hat als ein ſtaatlicher 
Oberförſter. In allen ſolchen Fällen muß oder 
müßte der Privatwaldbeſitz darauf bedacht ſein, 
nur den ſtaatlichen Forſtverwaltungsbeamten 
unbedingt gleichwertige oder ſogar noch 
vielſeitiger ausgebildete Beamte anzu⸗ 
ſtellen. Für den großen Gemeindewaldbeſitz 
ſowie die zu Oberförſtereien zuſammengefaßten 
kleineren Gemeindewaldflächen gilt das gleiche. 

Der Privatwald kennt nun noch eine Kategorie 
mittlerer Betriebe, die zur Anſtellung eines Ober⸗ 
förſters nicht tragfähig erſcheinen und andererſeits 
auch keine übermäßig großen Schwierigkeiten 
in der Bewirtſchaftung verurſachen. Das würde 
die Kategorie ſein, für die Anwärter nach dem 
Ausbildungsgang gemäß den Ausführungen von 
Herrn Peters genügen würden. Beamte für 
dieſe Art von Privatwaldbeſitz heranzuziehen, 
iſt das Ziel der neuen Prüfungsordnung für 
Forſtverwalter des mittleren Be der 
Privaten, Gemeinden uſw., die der Deutſche 
Forſtverein gemeinſam mit dem Reichsverband 
deutſcher Waldbeſitzerverbände kürzlich neu auf⸗ 
geſtellt hat. Der dort vorgezeichnete Ausbildungs⸗ 
gang wird den Anforderungen, die der Privat⸗ 
waldbeſitz an ſolche Anwärter ſtellt, beſſer gerecht 
als ein ſolcher nach den Ausführungen Peters. 
Lediglich die Auregung zur Erwerbung praktiſcher 


und Bereicherung wertvoll. 

Unbedingt muß, wie Herr Peters betont, 
ein Titelſchutz für die Forſtbeamtenſchaft geſetzlich 
feſtgelegt werden, der die jetzigen chaotiſchen 
Zuſtände beſeitigt und die Wertigkeit des Aus⸗ 
bildungsganges klar erkennen läßt. Er muß 
jedoch auf einer Trennung des Ausbildungsganges 
baſieren, wie ſie den verſchiedenen Anforderungen 
der einzelnen Privatwaldbeſitzgruppen ſowie dem 
Verhältnis zur ſtaatlichen Ausbildung entſpricht. 
Der Vorſchlag Peters iſt abzulehnen, er würde 
zu einer völligen Verwirrung führen. 5 

Forſtaſſeſſor Knippel, Berlin. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Wiſſen iſt Macht! Wer ſchnelle und gewiſſen⸗ 
hafte Auskunft ſucht, findet fie in dem in der 
vorliegenden Nummer angezeigten „Kleinen Brock⸗ 
haus“ in einem Bande. Er enthält das Neueſte 
auf allen Wiſſensgebieten, klare bunte und ein⸗ 
farbige Karten und Abbildungen, viele auf einen 
Blick unterrichtende Diagramme. Er iſt zugleich 
Orts⸗, Namen⸗ und Sachlexikon, Hausarzt und 
Fremdwörterbuch, kurz, ein Ratgeber in allen 
Fragen des täglichen Lebens. Auf das große 
Gewinnmöglichkeiten bietende Preisausſchreiben 
für alle Subſkribenten (beſtellen Sie ſofort) ſei 
noch beſonders hingewieſen. Unſere Leſer mögen 
die Anzeige der bekannten Buchhandlung Karl 
Block, Berlin SW 68, beachten, die das Werk 
gegen bequeme Monatszahlungen liefert. 

Was eſſe ich im Freien? Eine Frage, die 
beſonders alle Forſtbeamten, Waldarbeiter uſw. 
beſchäftigt, weil es ihnen ihr Beruf unmöglich 
macht, die Hauptmahlzeiten im Familienkreiſe 
einzunehmen. Meiſt begnügt man ſich draußen 
mit einigen Butterbroten und wartet dann bis 
zum Abend, ehe man dem Magen etwas Warmes 
zuführt. Dabei läßt natürlich die Spannkraft 
nach und die „Nerven“ machen ſich bemerkbar. 
Dieſem übelſtand wird abgeholfen, und zwar 
durch die neue „Jägerkochbüchſe Oberförſter 
Strauß“, welche zum Mitnehmen fertiger dünn⸗ 
flüſſiger oder feſter Speiſen dient. Die Jäger⸗ 
kochbüchſe ſchließt luft⸗ und waſſerdicht ab und 
bedeutet für jedermann eine große Erſparnis an 
Geld, Zeit und Kraft. Die Lieferung erfolgt mür 
durch die Firma Loeſenbeck Alum. G. m. b. H. 
in Luͤdenſcheid i. W. (laut heutigem Inſerat). 


ee 


Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend ae kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neudamm. 
auptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grund maun, 


rr 


Neu damm. 
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amilien⸗Rachrichte 

Nur an dieſer Stelle werden 

Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 

los aufgenommen. 
Verlobungen: 

Frl. Charlotte Weid⸗ 
mann, dipl. agr, Forſt⸗ 
oberrentmeiſtertochter in 
Torgelow, Pomm., mit 
Reinhold Möll⸗ 
mann, dipl. agr., Tiflis 
(Kaukaſien). 

Frl. Annelieſe Willers 
Rittergutsbeſitzertocht. in 
Petznick, Kr. Dt⸗Krone, 
mit dem Forſtaſſeffor 
Curt Ulrich, z. Zt. in 
Liegnitz. 

Sterbefälle: 

Krumbiegel, Oberforſt⸗ 
meiſter u. Direktor des 
Forſtemrichtungsamts in 
Dresden. 

Roßbach, Foöͤrſter 

Jügesheim (Heffen). 


Anterricht 
u. Penſion 


Aeltere Dame 
ſucht in Oberförſterei od. 
Forſthaus zwei Zimmer 
als Mitbewohnerin. Gefl. 
Angeb. unt. Nr. 1007 bef. d. 
Gſchſt.d. D. F.⸗Z.,Neudamm. 


in 


Nord⸗China. 


Die ausgeſchriebene 
Stelle iſt beſetzt. Allen 
erren Bewerbern beſten 
ank. Ga) Karius. 


Privatfüörſter, s 


zwiſchen 35 u. 45 Jahren, 
national geéſtunt, evang., 
mit guten Zeugniſſen, mögl. 
aus Pommern, für 610 ha 
große Majoratsforſt, über⸗ 
wiegend Laubholz, mit 
Teichwirtſchaft, geſucht. 
Wohnung vorhanden, keine 
Landwirtſchaft. Meldungen 
mit Zeugniſſen, Lebenslauf 
und Bild an preuß. Ober⸗ 
förſter Kottmeier in 
Sommin, Kr. Bütom, 
Für die Frhr. von 
Minnigerode'ſche Forſt 
wird z. 1. X. 25 ein jüngerer 


Forſtgehſlfe 


geſucht, der Hand anlegt. 
Gehalt nach den oſtpr. 
Sätzen. Geſuche find zu 
richten an (1029 

Revierförſter Runge, 
Neu⸗Münſterberg, Oſtpr. 


Suche ledigen (1012 


Gärtner 


J. Forſtbaumſchulenbetrieb, 
ſpäteres Verheiraten mögl. 
Bewerber müſſen mehrere 
Jahre in großen Betrieben 
tatig geweſen ſein. Be⸗ 
werbungen erbeten mit 
Lebenslauf, Zeugnisabſchr. 
und Gehaltsanſprüchen. 
H. Skade, 
Harpſtedt, Bez. Bremen. 
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Deutſche Forſt⸗Zeitung, Neudamm 


S . 
n 
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atelier 


material 


mit Erfahrung in Forſteinrichtungsarbeiten nach den 
ſtaatlichen Vorſchriften in Preußen zur Neuaufſtellung 
des Forſtbetriebsplanes der ſtädtiſchen Oberförſterei 
Lauenburg (Regierungsbezirk Köslin) geſucht. Gutes 
Forſtvermeſſungswerk iſt vorhanden. Dauer der Arbeit 
etwa 8 Monate. Augebote mit Vergütungsanſprüchen 

an Magiſtrat Lauenburg i. Pomm. 
Lauenburg i. Pomm., den 1. September 1925. 
Der Magiſtrat. (1042 


2 
7 


Weg. Umſtellung v. 
Staatsbeh. abgeb. Förſter, 
Ausg. 40, voll leiſtungs⸗ 
fähig, ſucht 


Pertrauensſtellung. 


Angeb. unt. Nr. 1022 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Beſt empfohl., verheirateter 


Oberförſter 
(Flüchtling), 38 J, ſucht 
zum 1. 10 oder ſpäter 
Dauerſtellung, auch als 
Re vierförſter. Angeb. unt. 
Nr. 1021 bef. die Geſchſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


Forſtmann, 


25 Jahre alt, led, mit allen 
Zweig. d. Eh Jagd⸗ u. 
Teichwirtſch. vertr., 3% J. 
in ungekünd. Stellg. als 
Förſter tätig. ſucht sofort 
od. ſpäter Stellg. als 
Förſter od. Hilfsförſter, 
auch Forfifelretär. Gute 
Zeugn. u. Empfehl. vorhand. 
Gefl. Angeb. u. Nr. 997 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


N . = 


Suche für einen jungen 
Forſtmann (24 Jahre), den 
ich warm empfehlen kann, 
Stellung als (1003 


Hilfsſörſter 


njw. Derſelbe iſt in allen 
Zweigen der Forſtwirtſchaft 
gründlich erfahren und von 
einer ſeltenen Gewiſſen⸗ 

aftigkeit. Er hat die 

berrealſchule bis Tertia 
beſucht, die Forſtanwärter⸗ 
prüfung e betraut 
ſeit 6 Jahren ungekün⸗ 
digter Stellung ein Revier 
von 400 ha. Gefl. Zuſchr. an 
Dr. Krix, Berlin W 80, 
Aſchaffenburger Str. 8, II. 


Suche für meinen Sohn, 
16 J. a., evgl., groß u. kräftig 


Forſtlehrſtelle 


in lehrreichem Revier. 
Gefl. Angeb. erb. 
Ed. Abendroth, Förſter, 


Tſchileſen, 
Poſt Herrnſtadt i. Schleſ. 


2 SEEN = 


für meine Inferenten 
zu entwerfen 

ft Spezialaufgabe 
meines Haufes, 

Ein eigenes Zeidens 


ſowle reichhaltiges 
modernes Schriften⸗ 


ſtehen mir zu dieſem 
Zwecke zur Verfügung 45 
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Suche für meinen Sohn 
paſſd. Stellung als 


Selen 2 N. —. NANNTE 
— — 


Ale ie 
5 


. 


Hilfstörſter. 


21 Jahre alt, ſehr gute 
Zeugniſſe, vertraut mit 
allen forſtlichen Arbeiten, 
Signalbläfer, Schütze u. 
Raubzeugfänger. 
Plantikow, 
Fh. Wußig, Kr. Dramburg. 


Norddeutſche, 28 J. alt, 
ſu cht 


Vertrauensſtelle 


gleich welcher Art gegen 
Taſchengeld, wo Mädch. vor⸗ 
handen find. Süddeutſchland 
bevorzgt. Reife braucht nicht 
vergütet werden. Antritt 
15. 9. od. 1. 10. Gefl. Angeb. 
unt. Nr. 1008 beförd. die 
Geſch, d. D. F.⸗Z. Neudamm 


Suche für m. 19 jähr. 
Tochter 


Stellung 


zum 1. 10. oder ſpater in 
beſſerem Hauſe, wo Mädch. 
gehalten wird, bei Familien⸗ 
anschluß u. Gehalt. Ober⸗ 
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ER, förſterei oder Förſterei 
= 15 beuarzugt, 2 (1034 
= 5 urt Meyer 
ER J » N m U NA A N N Buchdruck Mei erei⸗Betriebsleiter 
8 S Steindruck 15 in Tielen, Voſt Erfde, 
28 RAPHISCHER Offfetdrud | Streis Schleswig. 
3 GROSSBETRIEB (U | sms 
5 Chemigraphie | Gebilbete, häuslich er⸗ 
5 N E UÜ D A M NA Buchbinderel zogene Dame kath., 40 J., 
= mit 4 Zimmer⸗Einrichtung 
5 und größerem Vermögen, 
= ſwänſcht mit tüchtigem, nur 
U . D U diaatl. Forſtbeamten in 
rn... —.......————————————— Verbindung zu treten 
J. Neumann⸗RNeudamm nal H | 
Sorftaflefer od, berfürfter l. R. are e ener |ZW. We hei 
x eu de | Roman von Ferdinand Angeb. unt. Nr. 1037 bef. d. 


v. Raesfeld, 3 RM. 


| Samen und Pflanzen 


. - 


Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Dark * 

I : 
TER 

Yan LEN en 

TA a RR 


Sejuht 10000 Sick. 


gut bewurzelte Eichenhalbbeiſter, eva 3 


meterhoch. Möglichſt Traubeneichen. S 
Zorftverwaltung Kröchlendorff. 


DS“ . 


Hochprozentigen 


märfiihen Klefernſamen 


eigener Darre hat noch preiswert abzugeben 
Samendarre Margarethen ho 
bei Plaue a. d. Havel. (1047 


Jedes Quantum einwandfreie (1050 


Notbuchen und 
Traubeneichen 


owie Kiefern, Lärchen, Fichten, Roterlen, 
bſtwildlinge u. Veredelungsunterlagen und alle 
anderen Falte anzen liefert Ihnen in erſtklafſiger 
Ware zu billigſten Preiſen 8 5 
Kontrollfirma Gustav Schmidt, 
iehla b. Elſterwerda. 
Man verlange Preiſe und Muſter koſtenlos. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Walähell”, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

Deudanm, des Forstwaisen verein- zn Berlin, des Viehversicheruugsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 

des Verbandes der Staatlichen Renimeisıer der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Uereins Preussischer Staats- 

revierförster, der Preussischen Staats Törster vereinigung. des Jereins Preussischer StaatsTorstschretäre. des Uereins Tür 

Privatforsipeamte Deutschlands, des Deutschen Forstkeamiensundes, des Gereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1088), der Vereinigung: der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Uerems ehemaliger heukaldens⸗ 
lebener Forsischäler, des Uereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


Rand 1,40 RM. 


Für das Ausland vierteljährlich 1,39 Dollar. 
In Fällen höherer Gewalt, von B 


erriebsſtärung, 


annahm — — — — — 
Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezus e für 1 monatlich 1,20 RM, unter Kreuz⸗ 


Emzelne mmern, auch ältere 0,10 RM (6,10 Dollar). — 


von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes besteht kein Anſpruch 


auf Nachlieferung oder Rückgane eines Entgelts. 


etträge, die van ihren 


Sage, für den lee an men Deiträgen nimmt die 8 das 5 der ge en in Auſpru ch. Bei⸗ 


Entgelt gefordert wind, wolle man mit 


Becken auch anderen Zeitſchriſten übergeben merden, werden nicht bezahlt. Un e e Nachdruck wird ah dem Geſetze 
vom 19. Juni 1801 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 38. 


Neudamm, den 18. September 1925. 


40. Band. 


Der ſelbſtändige Stadtförſter ). 
Von Oberförſter Gebbers, Lauenburg. 
Unter obiger Aberſchrift veröffentlicht die ſtrebungen, ohne fonft zu der Verfügung, deren 


Schriftleitung eine Verfügung des Herrn Re⸗ Aufhebung er verlangt, 


gierungspräſidenten in Köslin betr. Betriebs⸗ 


Stellung zu nehmen. 
Nachdem der Verband höherer Kommunal⸗ 


leitung uſw. in Kommunalforſten ohne Ober⸗ forſtbeamten mit der Verfügung in Zuſammen⸗ 


förſter in Nr. 33 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
mil einigen Ausführungen dazu und bringt 
weiter in Nr. 36 eine ausführliche Außerung 
kon Herrn Karl Baltz⸗Hannover über dieſe 
Sache. Und der Verband der Ko eamten 
und Angeſtellten (Fachgruppe der Förſter) 
erhebt in einer Eingabe an die Herren iſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten und 
des Innern, ſowie an Städtetag uſw. Ver⸗ 
Bahrung gegen die V wobei er ſie 
als „das Ergebnis der Bemithungen des Vereins 
Böherer Kommunalforſtbeamten (Vorſttzender 
Oberförſter Gebbers in Lauenburg in Pommern, 
Regierungsbezirk Köslin), die nl gerichtet find, 
die Verwaltung der Kommunalforſten, ſoweit es 
irgend möglich, in die Hände akademisch gebildeter 
Forſtleute zu legen und damit die Zahl der 
nichtakademiſchen, felbſtändigen (verwaltenden) 


Kommunalförſter tunlichſt einzuſchcänken“ hin⸗ Die 


stellt und wendet ſich N gegen dieſe Be⸗ 


*) Mit dem Artikek des Herrn Obderförſter 
Gebbers und den an zweiter Stelle zum Ab⸗ 
druck kommenden Ausführungen des Herrn 
Jorſtrat Dr. 
verwaltungsbeamte, von denen bekannt iſt, 
daß ſie die . und ihre 
Leiſtungen wohl ätzen wiſſen, das Wort 
u der Frage Be ſel tändigen Stadt⸗ 
fürſter. Ohne Preisgabe unſerer Auffaſſung 
in diefer für die Forſtbetriebsbeamten des 
Semeindedienſtes ſo ungemein wichtigen Frage 
halten wir es doch für uchi daß auch dieſe 
anderen Auffaſſungen zur Kenntnis unferes 
Leſerkreiſes kommen. 

Die Schriftleitung. 


Bertog nehmen kundige Forſt⸗ Haup 


hang gebracht worden iſt, ſei mir eine Stellung⸗ 
nahme dazu ebenfalls geſtattet, zumal ich weder 
die Ausführungen der 1 noch die 
meines Freundes Baltz als völlig zutreffend 
anſehen kann. 

Der Verband der höheren Kommumalforſt⸗ 
beamten hat natürlich keine Möglichkeit, auf dis 
Entſchließungen des Herrn Regierungspräſidenten 
in Köslin oder einer ren Regierung ein 
zuwirken, glaubt auch nicht, daß die Herren 
Regierungspräftdenten auf die derzeitige Lage 
der Kommunalforſten aufmerkſam gemacht 
werden müſſen, meint viekmehr, daß den Herren 
Regierungsforſtbeamten genau ebenſo wie uns 
die Notwendigkeit nachdrücklicher Beaufſichtigung 
der Kommunalforſten bekannt iſt. 

Der Ausdruck „ſelbſtändige (verwaltende) 
Stadtförſter“ erſcheint mir wenig zutreffend. 
„vermaltenden Revierförſter“ — jetzt Forſt⸗ 
verwalter — bei der Staatsforſtverwaltung 
haben eine andere Stellung. Die ohne forſt⸗ 
techniſchen Leiter tätigen Stadtförſter ſind weder 
ſelbſtändig noch verwaltend. Die fraglichen 
Geſchäfte werden in kleineren Forſten in der 
tſache von den Magiſtratsforſtdezernenten 
und den Forſtkommiſſionen, die ſich aus Laien 
zuſammenfetzen, wahrgenommen, denen der 
Förſter unterſteht. Dieſe Kommiſſionen, die 
den Oberförſter erſetzen ſollen, üben nicht ſelten 
ſogar forſttechniſche Funktionen aus. Ich könnte 
es verſtehen, wenn die Förſter ſich unter einem 
B a wohler fühlen. So⸗ 
lange der wiſſenſchaftlich gebildete Oberförſter 

im Großwaldbetriebe, beſonders bei der Staats⸗ 
eat, für nötig gehalten und nicht 
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dur 
wir ihn im Kommunalwalde, deſſen Verwaltung 
meiſt viel ſchwieriger liegt, für ganz unentbehrlich, 
ohne damit zu den Leiſtungen der Förſter irgend⸗ 
wie Stellung nehmen zu wollen. Und wir ſind 
weiter. der vielleicht etwas veralteten Meinung, 
daß eine Maßnahme der Wirtſchaftseinrichtung 
niemals davon abhängig ſein darf, ob die be⸗ 
teiligten Beamten davon Vor⸗ oder Nachteil 
haben. Wir ſind jedenfalls dem Verbande der 
Kommunalbeamten ſehr dankbar für ſeine Ein⸗ 
gabe, denn ſie iſt in a Maße geeignet, 
die u der Zentralbehörden auf die 
Unhaltbarkeit der Kommunalforſtgeſetzgebung zu 
lenken, die jedem Sachkenner völlig bekannt iſt. — 
Die Schriftleitung der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ geht fehl, wenn ſie ſagt: „denn es 
handelt ſich um nicht mehr und nicht weniger 
als um eine Umwandlung der beſtehenden 
Betriebsaufſicht in eine Beförſterung“. Sie 
verkennt die Merkmale der Betriebsaufſicht 
und der Beförſterung. Nicht die Unterſtellung 
der Wirtſchaft unter einen Oberförſter, ſondern 
die Unterſtellung derſelben unter einen Ober⸗ 
förſter des Staates, der die Geſchäfte als 
A der Gemeinde bejorgt, kenn⸗ 
Br ie ſtaatliche Beförſterung. Im Bereich 
e3 vom 14. 8. 76 beſteht keine wirkliche 
Betriebsaufſicht, man könnte von einer „geregelten 
Forſtvermögensaufſicht“ ſprechen. Das zugrunde 
liegende nn ſteht zwiſchen dem der Betriebs⸗ 
aussicht und dem der allgemeinen Vermögens⸗ 
aufſicht, letzterem näher. Die bemängelte 
Verfügung will En einen Zuſtand, wie 
er bei der Betriebsaufſicht und auch im Bereich 
des Geſetzes von 1876 vorauszuſetzen iſt, herbei⸗ 
iich Von einer Umwandlung der Betriebs⸗ 
aufſicht in Beförſterung kann jedenfalls gar 
keine Rede ſein. Ebenſowenig von einer Be⸗ 
ſchränkung der Selbſtverwaltung. Die Verfügung 
greift durchaus nicht in die Selbſtverwaltungs⸗ 
rechte ein, ſondern fordert lediglich die im Geſetz 
vom 14. 8. 76 vorgeſchriebenen Maßnahmen, 
über deren Zweckmäßigkeit man beim beſten 
Willen nicht ſtreiten kann und deren rechtliche 
Zuläſſigkeit meines Erachtens auch nicht zweifel⸗ 
haft iſt. Übrigens iſt mir nicht bekannt geworden, 
daß die betreffende Stadt, die doch in erſter Linie 
es angeht, von dem ihr zuſtehenden Beſchwerde⸗ 
recht Gebrauch gemacht hätte. Auch wird den 
ohne techniſche Leitung wirtſchaftenden Stadt⸗ 
förſtern nicht die Befähigung abgeſprochen, „ſelbſt 
unter der Staatsaufſicht ſelbſtändig zu wirt⸗ 
ſchaften“, denn ſie haben dieſe Befähigung nie 
Be Welche Befähigung zur ſelbſtändigen 
orſtwirtſchaftsführung erforderlich iſt, erſieht 
man aus den üblichen Ausbildungsvorſchriften 
für den Forſtverwaltungsdienſt. Die Staats⸗ 
Auel kann und ſoll ſie nicht erſetzen. Die 
Aufgabe der Staatsaufſicht in den Kommunal⸗ 
waldungen iſt eine andere, was oft völlig verkannt 
wird. Für die Wirtſchaftsführung haben die 


„ſelbſtändige“ Förſter ee wird, halten 


Gemeinden zu forgen, die Aufſichtsbehörde hat 
darüber zu wachen, daß für genügende Wirt⸗ 
ſchaftsführung geſorgt iſt, hat aber eine etwaige 
Lücke nicht ſelbſt auszufüllen. Die Schriftleitung 
ſagt zum Schluß ihrer Anmerkungen: „Oder iſt 
man ſo naiv, irgend jemand glauben zu machen, 
daß beim Beſtehen des zertrümmerten Vereins 
(der Verwaltungs⸗ und Betriebsbeamten) eine 
derartige Verfügung möglich geweſen wäre? 
Wir glauben es ſicher nicht.“ Ich muß als ehe⸗ 
maliger Vorſitzender dieſes nicht durch die 
Forſtverwaltungsbeamten zerſchlagenen Vereins 
ſagen, daß ich nichts gegen die Verfügung ein⸗ 
zuwenden gehabt hätte und von meinem Amte 
ſofort zurückgetreten wäre, wenn man von mir 
ein Auftreten gegen eine behördliche A de 
gefordert hätte, deren Zweckmäßigkeit und Not⸗ 
wendigkeit ich anerkennen muß. Das Wohl 
des Waldes geht dem Wohl ſeiner Pfleger voraus! 
Herr Baltz ſagt zutreffend, daß die rechtliche 
Zuläſſigkeit der Verfügung allein aus dem Geſetze 
vom 14. 8. 76 zu beurteilen ſei, ich glaube aber, 
er legt einige Beſtimmungen nicht ganz richtig aus. 
Die Vorlage der jährlichen Wirtſchaftspläne kann 
der Regierungspräſident anordnen, wenn die 
örtlichen Unterſuchungen ergeben haben, daß der 
Betrieb den ewig des § 2 des Geſetzes 
(Nutzung und Bewirtſchaftung in den Grenzen 
der Nachhaltigkeit ohne Gefährdung durch Neben⸗ 
nutzungen — eine weitgefaßte Vorſchrift —) 
oder dem feſtgeſetzten Betriebsplane nicht ent⸗ 
ſpricht. Herr Baltz ſcheint anzunehmen, daß die 
Anordnung nur von Fall zu Fall ergehen darf. 
Das wäre unzutreffend. Es genügt, wenn die 
beregten Gründe vorgelegen haben. Iſt das 
der Fall, dann kann die Vorlage als Dauer⸗ 
maßnahme angeordnet werden, die ſolange in 
Geltung bleibt, bis der Regierungspräſident 
ſie wieder aufhebt. Herr Baltz ſagt nun, die 
Aufſtellung der Pläne liegt den Waldeigen⸗ 
tümern ob, denn die Verwaltung der Holzungen 
170 den Gemeinden zu ($ 1 des Be und 
ie Oberaufſicht dem Staate. Eine Verpflichtung 
der Gemeinden, die jährliche örtliche Prüfung 
der Hauungs⸗ und Kulturpläne einer außerhalb 
der Verwaltung ſtehenden er zu 
übertragen und die Pläne vollziehen zu laſſen, 
kennt das Geſetz nicht. Dabei legt Baltz doch 
wohl den Zweck und Sinn der Verfügung falſch 
aus. Der von der Gemeinde heranzuziehende 
Oberförſter ſoll natürlich als Beauftragter der 
Gemeinde handeln, nicht als Aufſichtsperſon, 
und ſoll die Pläne unterzeichnen, damit der 
Regierungspräſident ſieht, wer ſie gefertigt 555 
Der beauftragte Oberförſter ſoll alſo etwa das 
tun, was bei der Staatsforſtverwaltung der 
Oberförſter auch tut. Nur in dieſem Sinne kann 
die Verfügung gemeint ſein. § 1 des Geſetzes 
ſpricht nichts von der Verwaltung der Forſten 
weiter, als daß es ſagt, die Verwaltung — der 
Ausdruck iſt im Geſetz unglücklich gefaßt, gemeint 
iſt die Bewirtſchaftung — unterliegt der Ober⸗ 
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aufſicht des Staates. Dazu ſagt § 7: Die Eigen- beſſer geeigneten Sachverſtändigen benennt und 
tümer der im § 1 Abſatz 1 bezeichneten 1 1 dabei auf die Par = Beinen auf- 


E 


ſchaftung derſelben durch genügend befähigte 


— 


wollen. 
des Herrn Regierungspräſidenten, wobei er 


In verpflichtet, für den Schutz und die 


erſonen ausreichende Fürſorge zu treffen. 
Dieſe Vorſchrift ſagt alſo geradezu, die Bewirt⸗ 
ſchaftung un durch die Gemeindeverwaltung 
erfolgen, ſondern ſie muß in die Hand genügend 
befähigter Perſonen gelegt werden. Wie das 
zu geſchehen hat, das zeigt die Ausführungs⸗ 


‚inftruftion. Da ſteht, wie Baltz bemerkt, nicht 


allein, daß das Geſetz die Art und Weiſe der 
Fürſorge für den Schutz und die Bewirtſchaftung 
der Waldungen durch genügend befähigte Per⸗ 
ſonen zunächſt den Waldeigentümern überläßt, 
ſondern ſie ſagt noch weiter: Indem es von 
beſtimmten Vorſchriften über die Zahl und die 
Qualifikation des zu beſchaffenden Perſonals 
abſieht, hat es den mannigfachen Verſchieden⸗ 
heiten, die ſich aus der Größe und Lage der 
Holzungen, aus den Beſtands⸗ und Betriebs⸗ 


verhältniſſen, aus der Gelegenheit zur Mit⸗ 


benutzung fremden Perſonals uſw. ergeben, 
Rechnung tragen und die freie Bewegung der 
Waldeigentümer nicht mehr als nötig beſchränken 
Nicht mehr verlangt die Verfügung 


der Meinung iſt, daß im fraglichen Falle der 
vorhandene Stadtförſter nicht ausreicht. Eine 
Feſtſtellung, die nur er allein zu treffen befugt 


Mt und die nichts mit der früheren Beſtätigung 


des Förſters zu tun hat. Die verlaufenen Jahre 
haben ja ſehr erhebliche Anderungen in der 
Forſtwirtſchaft gebracht und die Schwierigkeiten 
beſonders in den Gemeindewäldern ſehr ver⸗ 
größert. Es kann ſehr wohl möglich ſein, daß 
vor einem Jahrzehnt der Förſter allein mit der 
Bewirtſchaftung ausreichend fertig werden konnte, 
daß er es aber heute nicht mehr kann und ins⸗ 
beſondere die Planaufſtellung ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit jetzt überſteigt, daher ausreichende 
Fürſorge auf einem anderen Wege beſchafft 
werden muß. 

Gerade über die Aufſtellung der Pläne ſind 
eingehende Vorſchriften getroffen. § 6 ſagt 
über die Jahrespläne: Dieſelben ſind nach Maß⸗ 
gabe der 8 2 und 3 feſtzuſtellen. Wenn auch 
dabei nur das Wort „feſtzuſtellen“ gebraucht iſt, 
ſo kann man doch unbedenklich auch die Vor⸗ 
ſchrift über die Aufſtellung der in dem § 3 ge⸗ 
nannten Betriebspläne hier mitheranziehen, denn 
ohne brauchbare Aufſtellung iſt eine Feſtſtellung 
des Planes nicht möglich. Auſſtellung und 
Feſtſtellung der Pläne ſind nicht voneinander 
zu trennen. Die Ausführungsinſtruktion beſagt: 
Abgeſehen von dem Falle des $ 10 des Geſetzes 
ſteht die Wahl der mit der Ausarbeitung der 
Betriebspläne uſw. zu beauftragenden Sach⸗ 
verſtändigen dem Waldeigentümer zu. Zweck⸗ 


mäßig jedoch wird es ſein, daß der Regierungs⸗ 
präſident dem Waldeigentümer, falls dieſer ihm 


eine ungeeignete Perſönlichkeit bezeichnet, einen 


merkſam macht, die dem Waldeigentümer aus 
der Vorlegung eines zur Feſtſtellung nicht ge⸗ 
eigneten Betriebsplanes erwachſen würden. Der 
Herr Regierungspräſident in Köslin hat ſich meines 
Erachtens durchaus im Rahmen des Geſetzes 
gehalten. Herr Baltz meint nun, der Tatbeſtand 
des § 7 ſei keinesfalls ſchon dadurch erfüllt, daß 
der Stadtförſter nicht in der Lage iſt, „ſchwierige 
waldbauliche und waldwirtſchaftliche Fragen 
ſachgemäß zu entſcheiden“. Er nennt es Aufgabe 
der Staatsaufſicht, dafür zu ſorgen, daß ſie richtig 
entſchieden werden durch die vom Geſetz be⸗ 
ſtimmten Organe. Die Richtigkeit dieſer Meinung 
beſtreite ich nachdrücklichſt. Es iſt meines Er⸗ 
achtens keinesfalls Aufgabe der Aufſichtsbehörde, 
da einzuſpringen, wo die Fürſorgemaßnahmen 
der Gemeinde nicht zureichen. Das iſt eine voll⸗ 
kommene Verkennung der Aufgaben der Forſt⸗ 
aufſichtsbehörde. Die ausreichende Fürſorge 
hat die Gemeinde zu treffen, darauf, daß das 
der Fall, hat die Aufſichtsbehörde zu achten, 
mehr nicht. 

Ich faſſe, in derſelben Reihenfolge wie Baltz, 
zuſammen: 

1. Der Herr Regierungspräſident fordert 
Vorlage von Hauungs⸗ und Kulturplänen (wie 
das ſchon früher geweſen iſt), weil fich die Be⸗ 
wirtſchaftung des Waldes nicht immer in den 
Grenzen der Nachhaltigkeit oder den Be⸗ 
ſtimmungen des Betriebsplanes (ſelbſt bei Ein⸗ 
haltung der allgemeinen Beſtimmungen des 
Betriebsplanes kann Gefährdung der Nach⸗ 
haltigkeit vorliegen!) gehalten hat. Dazu iſt 
er berechtigt; wann er ſeine angeordnete Maß⸗ 
nahme aufheben will, iſt ſeine Sache. 

2. Der Regierungspräſident muß ausreichende 
Fürſorge für die Bewirtſchaftung des Waldes 
fordern und braucht durchaus nicht den an⸗ 
geſtellten Stadtförſter als ausreichend für alle 
vorkommenden Wirtſchaftsfragen zu halten. 

3. Wenn der Stadtförſter nicht die nötige 
Befähigung hat, auf Grund ſeiner Vorbildung 
ſchwierige waldbauliche und waldwirtſchaftliche 
Fragen ſachgemäß zu entſcheiden, ſo fehlt die 
im Sinne des $ 7 erforderliche Fürſorge, denn 
es iſt in dieſem Falle nicht Sache der Staats⸗ 
aufſicht, bei ihren Unterſuchungen ausgleichend 
zu wirken. 5 

4. Der Standpunkt des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Köslin hat zunächſt mit der 
Beſoldungseinreihung des Stadtförſters nichts 
zu tun. Es wäre in gewiſſen Fällen allerdings 
möglich, daß er in der befürchteten Richtung 
wirkt. Tatſächlich muß aber dazu bemerkt werden, 
daß im Regierungsbezirk Köslin gewiſſe „ſelb⸗ 
ſtändige“ Stadtförſterſtellen als gleichwertig mit 
ſtaatlichen Revierförſterſtellen (dem ſtaatlichen 
Revierförſter find auch Oberförſter vorgeſetzt!) 
angeſehen werden, anderen Stellen die Gleich⸗ 
wertigkeit indeſſen ſchwerlich zuerkannt werden 
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könnte, auch wenn die betreffenden Beamten wendigkeiten gehört. Nicht der Beamten 11 
ganz ohne techniſche Leitung arbeiten ſollten. iſt der Wald da, ſondern wir Beamten ſind des 
Die Stadtförſterſtelle in T., um die es ſich handeln Waldes wegen da. Wir wollen doch alle Ein⸗ 
dürfte, iſt übrigens ſchon vor langen Jahren richtungen ſo gut wie möglich für den Wald zu 
auf Betreiben der Aufſichtsbehörde mit einer erreichen ſuchen. Schauen wir danach, ob eine 
ſtaaklichen Revierförſterſtelle gleichgeſtellt worden. Maßnahme, die dem Walde nützen ſoll und wird, 
Der Vorfall zeigt, wie ungenügend die für uns Beamte vielleicht einen "allen bringen 
heutige Geſetzgebung in den öſtlichen Provinzen könnte, dann find wir nicht Pfleger des 
it und daher eine Neuordnung zu den Not⸗ Waldes. & 
es 


„Die ſelbſtändigen Stadtförſter“ 
in Nr. 33 S. 813 der „Deutſchen Forſt⸗ZJeitung“. 


Von Forſtrat Dr. Hermann Bertog, Eberswalde. | 


Der vorläufigen Stellungnahme der 1 bildung nicht in der Lage iſt, ſchwierige wald⸗ 
leitung zur Verfügung des Regierungs⸗ bauliche und waldwirtſchaftliche Fragen ſach ⸗ 
präſidenten zu Cöslin kann ich mich nicht an⸗ gemäß zu entſcheiden “““ / | 
chließen. Seit 26 Jahren übe ich die Tätigkeit eines 

Der 87 des Geſetzes vom 14. Auguſt 1876 forſtlichen Beraters aus. Sie bot mir Ge⸗ 
verpflichtet die Eigentümer der Holzungen der legenheit, in ſehr viele Gemeinde⸗ und Privat⸗ 
Gemeinden uſw., „für den Schutz und die forſten aller Größen hineinzuſehen. Meine 
Bewirtſchaftung derſelben durch genügend frühere amtliche forſtpolitiſche Tätigkeit und 
befähigte Perſonen ausreichende Fürſorge zu meine langjährige Arbeit im Verein für Privat⸗ 
treffen“. Aus dieſer Beſtimmung leitet der forſtbeamte Deutſchlands hat mich mit den Ver⸗ 
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Regierungspräſident von Cöslin als erſte In⸗ 
ſtanz der durch 8 1 des Geſetzes angeordneten 
Oberaufſicht des Staates über die Gemeinde⸗ 
waldungen das Recht für ſich ab, grundſätz⸗ 
liche Anordnungen hinſichtlich der „genügend 
befähigten Perſonen“ zu treffen. Der 8 
beſchränkt dieſes Recht nicht auf den Einzel⸗ 
fall, wie dies im 8 6 geſchieht. Nach dieſem 
8 6 hat der Regierungspräſident das Recht, 
die Vorlegung der jährlichen „Fällungs⸗, 
Kultur⸗ und Nebennutzungspläne“ anzuordnen, 


1 


wenn die ihm zuſtehende Unterfuhung an Aufſchwung genommen. 


Ort und Stelle ergibt, daß der Betrieb den 
Grundſätzen des 


haltigkeit, Erhaltung der ſtandortsgemäßen Förſterprüfung lernen kann. 


Holz⸗ und Betriebsarten, Gefährdung von 
Nachbargrundſtücken gemäß 8 2 des Geſetzes 
betreffend Schutzwaldungen) oder dem feſt⸗ 
geſtellten Betriebsplan nicht entſpricht. 

Nach meiner Auffaſſung iſt alſo die Rechts⸗ 
lage ſo, daß der Regierungspräſident wohl das 
Recht hat, grundſätzliche Anordnungen hinſichtlich 
der „genügend befähigten Perſonen“ zu treffen, 
aber nicht das Recht, grundſätzlich die Vorlage 


der jährlichen Wirtſchaftspläne zu verlangen. an der Koſtenfrage ſch 


Wenn der Wortlaut der Verfügung des 


hältniſſen des geſamten Förſterſtandes vertraut 
gemacht. Ich habe dabei immer bewieſen, daß 
ich ein warmer Freund dieſes Standes bin. So 
darf ich mir wohl ein Urteil erlauben in der 
vorliegenden Frage, und man darf überzeugt 
ſein, daß ich dabei ſowohl der Förderung der 
Gemeindeforſtwirtſchaft wie den berechtigten 
Wünſchen des Förſterſtandes gerecht zu werden 
verſuche. f | 

Die Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchafl 
haben in den letzten Jahrzehnten einen großen 
Zur Bewirtſchaftung 


eines Waldes gehört heute mehr, als auch der 


8 2 (Sicherung der Nach: befähigtſte und ſtrebſamſte Förſter bis zur 


Zwiſchen der 
Bewirtſchaftung eines kleinen und eines 
großen Waldes gibt es keinen Weſensunter⸗ 
chied. Um aus dem Walde das Höchſtmögliche 
zu machen, dazu iſt das volle Rüſtzeug der 
akademiſchen Bildung erforderlich. Es iſt ein 
Notbehelf, wenn man ſich bei einem kleinen 
Walde mit der Bewirtſchaftung durch einen 
Förſter begnügt, ein Notbehelf, weil die An⸗ 
ſtellung eines u al Beamten 
eitert. 

Selbſtverſtändlich lernt der Förſter nach 


— 


Regierungspräſidenten zu Cöslin von der der Förſterprüfung noch vieles hinzu, er kann 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ richtig wiedergegeben auch ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe erweitern, 
iſt, beſteht alſo dieſe hinſichtlich des erſten wenn er ſtrebſam iſt und die Gelegenheiten 
Punktes durchaus zu Recht, während hinſichtlich fleißig benutzt. Aber vielfache Erfahrungen 
des zweiten Punktes das Geſetz ihm nicht zur haben mich gelehrt, daß gerade die tüchtigſten 


nn ſteht. = 

un zur „Tatfrage“, d. h. zur fachlichen 
Berechtigung der Anordnung! 

MR Iſt die Begründung des Regierungs⸗ 
präfidenten zu Cöslin richtig, daß „der Stadt⸗ 
förſter allein auf der Grundlage ſeiner Vor⸗ 


und ſtrebſamſten Förſter dann ſehr bald die 
Grenzen erkennen, die ihrem Wiſſen und 
Können geſetzt ſind, und daß daraus der eigene 
Wunſch entſteht, den Rat eines erfahrenen 
höheren Forſtbeamten ſtändig zur Verfügung 
zu haben. Hier bewahrheitet ſich der allgemeine 
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Erfahrungsſatz, daß die Erkenntnis der Grenzen 
des eigenen Könnens ein Zeichen höchſter Klug⸗ 
heit iſt. Nur der Tor bildet ſich ein, alles zu 
wiſſen und zu können und alles richtig zu 
machen, beſonders weil es von jeher ſo 
gemacht ſei. 
Das Streben nach Weiterbildung und der 
Wunſch nach Beratung iſt gerade in den Kreiſen 
der Privatförſter groß. Als im Jahre 1903 der 
Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
gegründet wurde, habe ich gleich in der erſten 
Mitgliederverſammlung den Privatforſtbeamten 
ſcharf vor Augen geſtellt, daß die Vorbedingung 
für die Verbeſſerung ihrer Lage größere 
Leiſtung ſeien, und daß größere Leiſtungen vor 
allem durch Verbeſſerung der Ausbildung und 
Fortbildung erzielt würden. Ich entwickelte da⸗ 
bei ſchon den ganzen, inzwiſchen mit beſtem Er⸗ 
folge durchgeführten Plan: Verbeſſerung der 
Lehre, Forſtſchule, Prüfungen und Fort⸗ 
bildungslehrgänge. Welche Früchte dieſe Ver⸗ 
eins- und Standespolifif für den ganzen Stand 
getragen hat, iſt bekannt. Ich bin glücklich, 
daran mitgearbeitet zu haben. 
Zu meinem Bedauern ſind die Gemeinde⸗ 
forſtbeamten dieſen Weg nicht gegangen. Das 
ſoll kein Vorwurf für den einzelnen ſein. Die 
Schuld trifft auch mehr die Gemeinden. Des 
öfteren habe ich beobachten können, daß bei der 
Anſtellung eines Gemeindeförſters ſeine Jugend 
den Ausſchlag gab, d. h. das Beſtreben, 
möglichſt lange ein niedriges Gehalt zahlen zu 
brauchen, die Arbeitskraft möglichſt lange aus⸗ 
zunutzen und die Penſionszahlung möglichſt 
lange hinauszuſchieben. Da wurde dann wo⸗ 
möglich für ein recht großes, ſchwieriges Miſch⸗ 
waldrevier ein blutjunger Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigter angeſtellt, der den an ihn heran⸗ 
tretenden ſchwierigen Aufgaben ratlos gegen⸗ 
überſtand und an dem nicht ſachverſtändigen 
Forſtdezernenten des Magiſtrats und der 
ſtädtiſchen Forſtkommiſſion natürlich auch keine 
Stütze hatte. N 

Der einzelſtehende Stadtförſter war ganz 
uuf ſich geſtellt. Die Gelegenheit zur Weiter⸗ 
bildung war ſpärlich und wurde noch ſpärlicher 
benutzt. Auch hierfür tragen die Gemeinden 
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erſt nur Worte für die Rechte. Sie ſieht zu⸗ 
nächſt eine Beeinträchtigung des Selbſt⸗ 
verwaltungsrechtes der Gemeinden. Soweit der 
Regierungspräſident von Cöslin innerhalb der 
Geſetzesbeſtimmungen (f. o.) ſich gehalten hat, 
kann davon keine Rede ſein. Im Gegenteil, 
man könnte ſagen, daß die Regierungs⸗ 
päſidenten in der Auslegung des § 7 ſehr 
weitherzig geweſen ſind. Mir ſind Fälle 
bekannt, in denen die Verwaltung von Stadt⸗ 
forſten Forſtverſorgungsberechtigten übertragen 
worden iſt, während nach Größe und 
Beſchaffenheit des Waldes die hauptamtliche 
Anſtellung eines akademiſch gebildeten Ober⸗ 
förſters dringend nötig geweſen wäre. 


Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ bemängelt 
ferner, daß den „Stadtförſtern“ die Befähigung 
abgeſprochen wird, ſelbſt unter der Staats⸗ 
aufſicht ſelbſtändig zu wirtſchaften. Wie voll⸗ 
zieht ſich denn dieſe Staatsaufſicht? Alle zehn 
Jahre iſt ein Betriebsplan vorzulegen, alljähr⸗ 
lich wird der Einſchlag lediglich nach der Derb⸗ 
holzmaſſe nachgewieſen, und außerdem macht 
der Regierungspräſident von ſeinem Rechte der 
örtlichen Prüfung in der Weiſe Gebrauch, daß 
etwa alle drei Jahre ein Regierungsforſt⸗ 
beamter die Stadtforſt bereiſt. Daß dieſe Maß⸗ 
nahmen nicht genügen für eine höchſtmögliche 
Förderung der Gemeindeforſtwirtſchaft, iſt mir 
durch langjährige Beobachtungen klar geworden. 
Der beſte Betriebsplan wird nur lebendig durch 
den Geiſt, der ihn bei der Ausführung beſeelt. 
Erwünſcht iſt es, daß der Betriebsplan unter 
Leitung deſſen angefertigt wird, der auch der 
laufenden Wirtſchaft die Leitung gibt. Iſt dazu 
der „Stadtförſter“ berufen und befähigt? Und 
welchen Wert hat die jährliche Hiebsnachweiſung 
nur nach dem Einſchlag an Derbholz? Doch 
nur einen ſehr bedingten! Sie erweiſt doch nur, 
daß das Hiebsſoll nach Maſſe und Ort der 
Nutzung nicht überſchritten wird. Aber für die 
Zweckmäßigkeit der Hauungen beſagt ſie gar 
nichts. Ich könnte dafür ſehr lehrreiche Bei⸗ 
ſpiele anführen. Auch der Wert der örtlichen 
Prüfungen iſt für die Förderung der Gemeinde⸗ 
forſtwirtſchaft ziemlich gering. Sie finden viel 
zu ſelten ſtatt und müſſen ſich deshalb auf die 


ſelbſt den größeren Teil der Schuld. Ich habe dringendſt nötige Nachprüfung beſchränken, ſo 


es ſeit jeher bedauert, wie wenig für die Weiter⸗ 
bildung der Stadtförſter geſchah, während an 
der Ausbildung und Weiterbildung der Privat⸗ 
förſter raſtlos von ihnen ſelbſt, dem Verein für 
Privatforjtbeamte, Landwirtſchaftskammern, 
Waldbeſitzerverbänden uſw. gearbeitet wurde. 

Durch die Neuzeit wurden auch die Stadt⸗ 
förſter aufgerüttelt und ſchloſſen ſich zuſammen. 
Aber es iſt mir nicht bekannt, daß ihre Ver⸗ 
eine ſich mit etwas anderm beſchäftigten als 
mit den Rechten. Sollte ich mich hierin irren, 
laſſe ich mich gern eines Beſſeren belehren. 
Auch die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ findet vor⸗ 


daß der Gewinn für die Vertiefung der Wirt⸗ 
ſchaft auch beim beſten Willen des betreffenden 
Regierungsforſtbeamten und des Stadtförſters 
nur gering ſein kann. Eine Verbeſſerung dieſer 
Staatsaufſicht halte ich für dringend geboten 
nach meiner Kenntnis der Verhältniſſe in vielen 
Stadtforſten. Und gerade den vom Regierungs⸗ 
präſidenten zu Cöslin gewählten Weg halte ich 
für beſſer, als wenn er etwa zum Beiſpiel ſeine 
örtlichen Nachprüfungen alljährlich vornehmen 
laſſen würde. In dieſem Falle könnte man 
vielleicht von einer Einſchränkung der Selbſt⸗ 
verwaltung ſprechen. Eine „Beförſterung“, wie 
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die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ meint, würde getroffen zu haben zu beiderſeitiger Befriedigung 


allerdings auch dann nicht vorliegen. Zu deren und Freude. 


Auch das ſollte nicht vergeſſen 


Weſen gehört die Anſtellung der Gemeindeforſt⸗ werden, daß fehr oft der Förſter einen Rückhalt 


beamten durch den Staat oder noch ſchärfer die hat an ſeinem Berater. Das gilt für die 


Verwaltung der Gemeindeforſten durch Staats⸗ Gemeindeförſter ganz beſonders gegenüber nicht 


forſtbeamte. Davon kann im vorliegenden Falle ſachverſtändigen Ratsherren und 

gar keine Rede ſein. Im Gegenteil bleibt es ja kommiſſionen. 

den Gemeinden ganz überlaſſen, welchen hoch⸗ 

ſchulmäßig gebildeten Forſtmann fie mit der Verfügung des Regierungspräſidenten zu Cöslin, 

ſtändigen Aufſichtsführung betrauen wollen. 
Ich teile auch die Befürchtung nicht, daß werden ſollen. Je beſſer der Wald bewirt⸗ 


durch die Verfügung des Regierungspräſidenten ſchaftet wird und je höhere Erträge er abwirft, 


die Gehälter der Gemeindeförſter gedrückt 


Forſt⸗ 
Ganz unerfindlich iſt mir, wie durch die 


zu Cöslin „die ſelbſtändigen Stadtförſter ihre um ſo größer iſt die Neigung, die Forſtbeamten 


Selbſtändigkeit verlieren und in ihren Bezügen gut zu beſolden. Durch die „Aufſichtsführung“ 


in die ſtaatlichen Veſoldungsgruppen zurück⸗ aber wird jenes Ziel beſſer erreicht werden als 
N . „ „, durch die bisherige Art der Bewirtſchaftung und 
Unter der „ſtändigen Aufſichtsführung“ (ich Staats aufſicht. Ich persönlich bin ſtets für eine 


gedrückt werden“. 


halte den Ausdruck nicht für glücklich b angemeſſene Beſoldung der Förſter in den vor: 


iſt offenbar das gemeint, was bei den Land⸗ 
wirtſchaftskammern nach meinem Vorſchlage 
unter „ſtändiger Beratung“ verſtanden wird. 
Unter ihr braucht die Selbſtändigkeit und 
Berufsfreudigkeit der Förſter wirklich nicht zu 
leiden. Der „Aufſichtsführende“ (oder beſſer 
„Berater“) muß allerdings ſeine Aufgabe richtig 
verſtehen. Er darf nicht als hochnäſiger Halb⸗ 
gott auftreten und befehlen wollen. Zum 
Befehlen iſt er nicht berufen, denn er muß (um⸗ 
gekehrt wie Wrangel in „Wallenſteins Tod“) 
ſagen: ich hab' hier bloß 'ne Meinung und kein 
Amt! Die beſte Beratung nützt nichts, wenn 
Waldbeſitzer, der zu entſcheiden, und Förſter, 
der zu wirtſchaften hat, nicht von ihrer Richtig⸗ 
keit überzeugt ſind. Die wenigen Tage, 
die der Berater im Jahre an Ort und 
Stelle iſt, genügen nur, um der Wirt⸗ 
ſchaft ſeinen Geiſt einzuhauchen. Verſteht 
er das nicht, ſo würde ihm auch das 
Befehlen nichts nützen. Vertrauensvolles Zu⸗ 
ſammenarbeiten, Erwägen von Gründen und 
Gegengründen, richtiges Nachgeben gegen be⸗ 
gründete Einwände, Beſchränkung der eigenen 
„Autorität“ auf Fälle von offenbarer Unfähig⸗ 
keit oder von böſem Willen uſw., das iſt die 
Kunſt des „Aufſichtsführens“ oder „Beratens“. 
Ich habe ſo mit ſehr vielen Förſtern zuſammen 
gearbeitet, privaten ſowohl wie kommunalen, 
und glaube dabei im weſentlichen das Richtige 


mir beratenen Revieren eingetreten, u. a. auch 
deshalb, weil ſich 
Beamten beſſer arbeiten läßt als mit einem 
unzufriedenen, ums tägliche Brot kämpfenden. 


mit einem zufriedenen 


Ich glaube nicht zuviel zu behaupten mit der 


Anſicht, daß in „beratenen“ Revieren die 
Beamten im Durchſchnitt beſſer beſoldet werden 
als in unberatenen. 


Nach meiner feſten Überzeugung ift der vom 


Regierungspräſidenten zu Cöslin für die Ver⸗ 
beſſerung der Gemeindeforſtwirtſchaft gewählte 


Weg einem weiteren Ausbau der Staatsaufſicht 
ſelbſt vorzuziehen, weil er das Recht der Selbft⸗ 
verwaltung ſchont und weil er die Möglichkeit 
gewährt, durch entſprechende Wahl des „Auf⸗ 
ſichtsführenden“ ein fruchtbares Vertrauens⸗ 
verhältnis zwiſchen „Aufſichtsführenden“ einer⸗ 
ſeits und Stadtförſter und ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften anderſeits zu begründen. Die grund⸗ 
ſätzliche Vorlage der jährlichen Hauungs⸗ und 
Kulturpläne allerdings halte ich weder für 
geſetzlich begründet noch für erforderlich, ſondern 
für eine unnötige Belaſtung der Gemeinden 
und der Regierungsforſtbeamten, ſolange nicht 
im Einzelfalle die Notwendigkeit ſich heraus⸗ 
ſtellt. Solche Einzelfälle werden aber kaum 
vorkommen, wenn ein „Aufſichtsführender“ vor⸗ 
handen iſt und ſeine Aufgabe richtig durchführt. 


Eberswalde, den 19. Auguſt 1925. 


BB 


Sind Beiträge zu einer Penſionskaſſe Teile des Gehalts? 


Von Forſtmeiſter Junack, Berlin. 


In einem Artikel des „Deutſchen Förſter“: 
„Waldbeſitzerwohlwollen“ regt ſich Herr Puſch 
angeblich darüber auf, daß der Arbeitgeber⸗ 


gliedern mitteilte, daß dieſe Beiträge auf das 
Bargehalt angerechnet werden „ſollen“. Ganz 
ſtimmt das nicht, in der Bekanntmachung des 


verband des Hannoverſchen Waldbeſitzerverbandes Arbeitgeberverbandes (Deutſcher Forſtwirt Nr. 90 


die Beiträge, die ein Waldbeſitzer im Intereſſe 
des Beamten über die geſetzlichen Verſicherungen 
ſorſcbe zur Penſionskaſſe des Vereins für Privat⸗ 
orſtbeamte Deutſchlands leiſtet, als Teil des 
Gehaltes betrachtet und deshalb ſeinen Mit⸗ 


S. 828) heißt es nicht „ſollen“, ſondern können“. 
Dieſer andere Ausdruck hat zwar für die grund⸗ 
ſätzliche Frage keine Bedeutung, aber ich möchte 
doch ar: hinweiſen, daß Herr Puſch, der 
den „Deutſchen Forſtwirt“ ſonſt recht auf⸗ 


— 
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verſchweigt und dafür lieber ein ungenaues, ihm 
beſſer in den Kram paſſendes Zitat aus der 
„Deutſchen Forſt⸗Ztg.“ (Nr. 29 S. 709) verwendet. 

Wenn ich Herrn Puſch nicht als einen in⸗ 
telligenten Mann kennen würde, ſo würde ich 
nach ſeinem Artikel mit der Möglichkeit rechnen, 
daß er ihn aus Kurzſichtigkeit und Be⸗ 
grenztheit ſeiner Erkenntnis heraus geſchrieben 
hat. Das anzunehmen wird aber ſchwer, wenn 
man Herrn Puſch kennt. Ich ſehe gern in jedem 
Widerſacher den aus ehrlicher Überzeugung 
kämpfenden Gegner; es iſt mir deshalb ſchmerzlich, 
daß ich Herrn Puſch mit meinen folgenden Aus⸗ 
führungen nicht mehr glaube, überzeugen zu 
müſſen, ſondern meine, daß er fie ſelbſt ſchon 
bei ſich angeſtellt fir und billigt, und daß ich 
den Artikel nur für die ſchreiben muß, die 
nicht ſo unterrichtet wie Herr Puſch ſind und 
ee feinen Scheinausführungen Glauben 

enken. 

Es iſt rechtlich zweifellos, daß Bar⸗ 
i irgendwelcher Art, die ein Arbeit⸗ 
geber über die geſetzlichen Beiträge hinaus 
zahlt, alſo auch Beiträge zu einer Penſionskaſſe, 
als Teil des Gehaltes zu betrachten ſind. Hat 
man etwa je daran gezweifelt, daß ein Arbeit⸗ 
geber, der für ſeinen Beamten Einzahlungen in 
eine Sparkaſſe oder an eine Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft machte, dieſe auf das tarifmäßige 
Gehalt anrechnen durfte? Ich bitte Herrn Puſch, 
Hals zu geben, wo das jemals zweifelhaft war 
oder etwa durch Erkenntniſſe eines Schieds⸗ 
gerichtes oder Gerichtes anders entſchieden iſt. 
— Der Arbeitgeberverband des Waldbeſitzer⸗ 
verbandes für die Provinz Hannover hat alſo 
nur eine Selbſtverſtändlichkeit konſtatiert. 

Es iſt weiterhin aber auch zweifellos für 
die Beamten nützlich, daß die Beiträge 
zur Penſionskaſſe klar und deutlich zum Gehaltsteil 
erklärt werden. Der Waldbeſitzer wird mit der 
Verſicherung der Forſtbeamten bei der Penſions⸗ 
kaſſe viel eher einverſtanden ſein, wenn er die 
geleiſteten Beiträge auf das Gehalt verrechnen 
kann und deshalb anderen Beamten, die nicht 
in einer Penſionskaſſe ſind, und die auf die Mit⸗ 
gliedſchaft der Forſtbeamten bei der Penſions⸗ 
kaſſe verweiſen, ſagen kann, daß die Beiträge 
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Die 
Anrechnung der Penſionskaſſenbeiträge auf das 
Gehalt iſt deshalb die beſte Propaganda für die 
Penſionskaſſe bei den Waldbeſitzern und Be 
niitzlich für die Forſtbeamten, die infolgedeſſen 
im weiteſten Ausmaße die Segnungen der Kaſſe 
genießen werden. 

Das Wohlwollen der Waldbeſitzer findet 
nicht darin ſeinen Ausdruck, daß die Beiträge 
zur Penſionskaſſe nicht auf das Gehalt nen 
werden, ſondern darin, daß die Waldbeſitzer 
mit den gewährten Bezügen nicht nur die 
Subſiſtenz des täglichen Lebens, De 
auch eine ausreichende Altersverſorgung 
gewähren wollen, auf die der Beamte Rechts⸗ 
anſpruch gewinnt. Ob die Beiträge zur Penſions⸗ 
kaſſe 1 werden oder nicht, iſt un⸗ 
weſentlich. Weſentlich iſt, daß der Beamte mit 
dem, was ihm bar zum Verbrauch in der Hand 
bleibt, durchkommen kann. Das haben die forſt⸗ 
lichen Tarifkommiſſare erreicht und werden 
es weiter erreichen. Ob die Tarife lauten: 
„bar plus X % für Penſionsverſicherungen“ 
oder nur „bar ſoundſo viel“, wobei die Beiträge 
auf die Penſionsverſicherung angerechnet werden 
it an ſich gleichwertig, wenn das „bar plus x 9 
für Penſionsverſicherungen“ ebenſoviel iſt wie 
das „bar einſchließlich Penſionsbeiträge“. Letztere 
Faſſung iſt aber beſſer, denn dann iſt dem Be⸗ 
amten die Freiheit gegeben, ob er mehr oder 
weniger verſichern und entſprechend weniger 
oder mehr Bargehalt haben will. 

Wenn Herr Puſch den Waldbeſitzern zuruft! 
„Bezahlt eure Forſtbeamten anſtändig und überlaßt 
ihnen die Sorge für Alter und Familie!“, ſo 
ſpricht er damit ſicher nicht im Sinne und im 
wahren Intereſſe der Forſtbeamten, für die er 
tätig zu ſein vorgibt. Der Wunſch aller wahren 
Freunde der Forſtbeamtenſchaft iſt, daß die 
Forſtbeamten möglichſt im ganzen Lande nicht 
nur ordentliches Auskommen für die Gegen⸗ 
wart haben ſollen, ſondern auch feſten An⸗ 
ſpruch auf ausreichende Altersverſorgung. 
Das wird durch unſere Penſionskaſſe erſtrebt, und 
das Ziel ihrer allgemeinen Einführung wird 
um ſo eher erreicht, je ſchneller die Erkenntnis 
ſich durchſetzt, daß die Beiträge zur Penſions⸗ 
kaſſe Teile des Gehaltes ſind. 


B 
Neuordnung der Anfallverſicherung. 


Von Rechnungsrat Hering. 


} B, Rente, 

Sit der entſtandene Körperſchaden weder durch 
Beſeitigung der körperlichen noch der beruflichen 
Folgen auszugleichen, ſo muß eine Rente, 
vorübergehend auch Krankengeld (Taſchengeld, 
Familiengeld), unter Umſtänden auch einmalige 


Schluß.) 

1. völlig erwerbsunfähig tft, ) des Jahresarbeits⸗ 
verdienſtes (Vollrente), 

2. teilweiſe erwerbsunfähig iſt, den Teil der Voll⸗ 
rente, der dem Maße der Einbuße an Erwerbs⸗ 
fähigkeit entſpricht (Teilrente). 

Die Rente erhöht ſich in den Fällen des $ 559 b 


Leiſtungen (Abfindung, Sterbegeld, Witwen⸗Bei⸗ (Kinderzulage). g 


hilfe) gewährt werden. | 
1, Betrag der Rente, 


| 
$ 5594. Eine Rente wird nicht gewährt, wenn 
die nach der Unfallverſicherung zu entſchädigende 


9.559. Die Rente beträgt, ſolange der Verletzte Erwerbsunfähigkeit nicht über die 13. Woche 


infolge des Unfalls 


hinaus andauert, 


== Deuſche Gorft-Beltumg zur. 39 Ad. 10 (rg; 
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§ 559b, Solange der Verletzte eine Rente von) 8 559 e. Während der Heilanitaltpflege 

50 oder mehr v. H. der Vollrente oder mehrere oder der Anſtaltpflege fällt die Rente ober Das 

Renten aus der Unfallverſicherung bezieht, deren] Krankengeld aus der Unfallverſiche rung weg. 

Hunderſätze zuſammen die Zahl 50 erreichen Gewährt die Genoſſenſchaft Heilanſtaltpflege 

(Schwerverletzter), wird zu jeder Rente für jedes oder Anſtaltpflege, ſo hat ſie dem Verletzten ein 

eheliche Kind bis zur Vollendung des 15. Lebens⸗ Tagegeld in Höhe von jährlich indgejamt / 

jahrs eine Kinderzulage in Höhe von 10 v. H. des Jahresarbeitsverdienſtes zu zahlen. Ferner 
der Rente gewährt. Dieſe Zulage wird für Kinder, erhalten die Angehörigen des Verletzten ein 
die infolge körperlicher oder geiſtiger Gebrechen Familiengeld in Höhe der Rente, die ihnen 
außerſtande ſind, ſich ſelbſt zu erhalten, gewährt, bei ſeinem Tode zuſtehen würde. Die ſer Anſpruch 
ſolange dieſer Zuſtand dauert und der Verletzte ſteht der Ehefrau, deren Ehe mit dem Verletzten 
das Kind unentgeltlich unterhält. Hat das Kind erſt nach dem Unfall geſchloſſen worden iſt, auch 
bei Vollendung des 15. Lebensjahrs die Berufs⸗ während des erſten Jahres der Ehe zu. 

ausbildung noch nicht beendet, ſo wird die Kinder⸗ $ 5591. Die Satzung kann beſtimmen, daß und 
zulage bis zum vollendeten 18. Lebensjahre wie weit für die als Unternehmer Verficherten, wenn 
gewährt, ſolange die Berufsausbildung dauert ſie nicht auf Grund der Reichsverſicherung gegen 
und der Verletzte das Kind unentgeltlich unterhält. Krankheit verſichert ſind, die Verpflichtung zur 

Die Rente darf jedoch einſchließlich der Kinder⸗ Gewährung von Krankenbehandlung und Berufs⸗ 

zulagen den Jahresarbeitsverdienſt nicht über⸗ fürforge nicht ſofort, aber ſpäteſtens mit der 

ſteigen; bei der Feſtſtellung dieſes Höchſtſatzes 14. Woche nach dem Unfall beginnt. Die Satzung 
werden Zuſchläge, die mit Rückſicht auf die Kinder⸗ beſtimmt, ob und in welchem Umfang ihnen in 
zahl gegeben werden, vom Jahresarbeitsverdienſte den erſten 13 Wochen nach dem Unfall Geld- 
nicht abgezogen. leiſtungen zu gewähren find. 

Den ehelichen Kindern werden gleichgeſtellt: Das gilt auch für die als Ehegatte eines Unter⸗ 

1. beim Unfall einer weiblichen Perſon ihre nehmers Verſicherten, die Verwandten auf⸗ 
unehelichen Kinder, . ſteigender oder abſteigender Linie des Unter⸗ 

2. beim Unfall eines Mannes ſeine unehelichen nehmers oder ſeines Ehegatten, die anderen nach 
Kinder, wenn die Vaterſchaft des Verletzten § 559b Abſ. 2 den ehelichen Kindern des Unter⸗ 
feſtgeſtellt iſt, nehmers oder ſeines Ehegatten Gleichgeſtellten, 

3. die für ehelich erklärten Kinder, die Geſchwiſter des Unternehmers oder ſeines 

4. die an Kindes Statt angenommenen Kinder, Ehegatten. 

5. die Stiefkinder und die Enkel, wenn ſie vor Bei Unfällen, durch die der Verletzte voraus⸗ 
dem Unfall von dem Verletzten unentgeltlich ſichtlich auf länger als ein Jahr die Hälfte oder 
unterhalten worden ſind. mehr ſeiner Erwerbsfähigkeit verlieren wird, iſt in 
Für Stiefkinder und Enkel wird die Kinder⸗ jedem Falle Krankenbehandlung vom Tage des 

zulage nur gewährt, ſolange ſie von dem Verletzten Unfalls an zu gewähren. 

unentgeltlich unterhalten werden. § 562. Solange der Verletzte infolge des Unfalls 
Zu der Rente einer Ehefrau wird für ſolche unverſchuldet arbeitslos iſt, kann die Genoſſen⸗ 

Kinder, welche eheliche Kinder des Ehemanns ſchaft auf Zeit die Teilrente bis zur Vollrente 

ſind oder deren rechtliche Stellung haben, die erhöhen. 

Kinderzulage nicht gewährt, wenn die Verletzte 2. Berechnung der Rente“). 

ſich vor dem Unfall nachweisbar dem Unterhalt a) Jahresarbeitsverdienſt. 
und der Pflege der Kinder entzogen hat. Grundlage aller Geldleiſtungen der Unfall⸗ 
Sofern der Vater ſich nachweisbar dem Unter⸗ verſicherung iſt der Jahresarbeitsverdienſt 
halt und der Pflege ſeiner ehelichen und der ihnen des Verletzten. Er iſt in der Regel der Geſamtbetrag 
gleichgeſtellten Kinder entzieht, wird die Kinder⸗ an Entgelt, den der Verletzte im Jahre vor dem 
zulage demjenigen, der den tatſächlichen Unterhalt Unfall bei voller Beſchäftigung im Unfallbetriebe 
beſtreitet (Mutter, Pfleger), unmittelbar aus⸗ verdient haben würde, nicht was er zufällig tat⸗ 
gehändigt. a . ſächlich in dieſer Zeit verdient hat, und wenn der 
9 55905). Die Verpflichtung zur Gewährung Verletzte nicht das ganze Jahr im Betriebe be⸗ 
von Rente beginnt bei Verletzten, die auf Grund ſchäftigt war, für den Reſt der Zeit der entſprechend 
der Reichs verſicherung gegen Krankheit verſichert berechnete Entgelt eines gleichartigen Arbeiters 
ſind, mit dem Wegfall des Krankengeldes aus der (88 564 bis 566). Es muß aber mindeſtens das 

Krankenverſicherung, ſpäteſtens mit der 27. Woche Dreihundertfache des Ortslohnes für Erwachſene 

nach dem Unfall, bei anderen Verletzten mit dem über 21 Jahre (bei Verletzten, die ſchon vor dem 

Tage nach dem Unfall. , Unfall nur teilweiſe erwerbsfähig waren, jedoch 
$ 559d. Die Genoſſenſchaft kann bis zum nur ein entsprechender Bruchteil davon) angeſetzt 

Ablauf der 26. Woche nach dem Unfall an Stelle werden, und zwar auch für jugendliche Arbeiter. 

der Rente ein Krankengeld gewähren. Es bemißt 

ſich nach den Vorſchriften der Krankenverſicherung. *) Die neuen Vorſchriften über die Berechnung 

— der Renten gelten mit Wirkung vom 1. Juli 1925 


Die Vorſchriften der $$ 5590 bis 1 treten erſt am an für alle Renten ohne Rückſich die 
1. Januar 1926 in Kraft. u a tt Unfalls n ckſicht auf die Zett des 
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Für dieſe iſt eine neue Vorſchrift erlaſſen, die gegen ſonen wird alſo die Rente nach ihrem Eigenverdienſt 


früher eine Beſſerung darſtellt. a 

$ 5694. Die Rente eines Verletzten, der zur 
Zeit des Unfalls noch nicht 21 Jahre alt war, 
richtet ſich, falls das für ihn günſtiger iſt, von der 
Vollendung des 21. Lebensjahres ab nach dem 

Verdienſte, den ein gleichartiger, über 21 Jahre 
alter Beſchäftigter während des 21. Lebensjahres 
des Verletzten im Betriebe oder in einem benach⸗ 
barten Betriebe gleicher Art bezogen hat. Wenn 
bei dieſer neuen Feſtſtellung der Rente feſtſteht, daß 
der maßgebende gleichartige Beſchäftigte nach dem 
für ihn zu dieſer Zeit geltenden Tarifvertrage bei 
Erreichung eines ſpäteren Lebensjahres einen 
höheren Verdienſt erzielen wird, ſo iſt die Feſt⸗ 
ſtellung gleichzeitig dahin zu treffen, daß die Rente 
des Verletzten von der Erreichung dieſes Alters ab 
ſich entſprechend erhöht. Iſt ein gleichartiger 
Beſchäftigter nicht zu ermitteln, ſo iſt der Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt für die Zeit von der Vollendung 
des 21. Lebensjahres ab nach billigem Ermeſſen 
feſtzuſetzen. 

Wird zu der Rente eine Kinderzulage ge⸗ 
währt ($ 559 b), fo bleiben bei der Berechnung des 
Jahresarbeitsverdienſtes Zuſchläge zum Entgelt, 
die mit Rückſicht auf die Kinderzahl gegeben werden, 
außer Anſatz. Die Rente wird unter Einrechnung 
der Kinderzuſchläge zum Entgelt, jedoch ohne 
Kinderzulagen nach § 559b gewährt, falls das für 
den Berechtigten günſtiger iſt. (5 571a.) 

Die frühere Vorſchrift, wonach der 1800 & 
überſteigende Betrag des Jahresverdienſtes nur 
zu ½ angerechnet wurde (ſogenannte Drittelungs⸗ 
grenze), iſt beſeitigt; der Jahresverdienſt wird alſo 
jetzt bis zu der Höchſtgrenze von 8400 „ unge» 
ſchmälert angeſetzt, während ein darüber hinaus⸗ 
gehender Betrag auch hier unbeachtet bleibt 
(ſ. o. Nr. II). 

In der Landwirtſchaft (die Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung unterſcheidet nicht mehr zwiſchen 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft) iſt der Unterſchied 
zwiſchen Facharbeitern und „gewöhnlichen“ Ar⸗ 
beitern aufgehoben; auch iſt die einheitliche Feſt⸗ 
ſetzung von Durchſchnittsverdienſten beſeitigt. Die 
Jahresarbeitsverdienſte werden jetzt für alle 
Arbeiter feſtgeſetzt, aber nicht nur nach Alter und 
Geſchlecht, ſondern auch nach der Art ihrer Be⸗ 
ſchäftigung geſchieden, unter Umſtänden auch nach 
Bezirken oder nach dem Familienſtande. Die 
Rente richtet ſich zunächſt nach dem Durchſchnitts⸗ 
bverdienſte für die Altersſtufe, der der Verletzte zur 
Zeit des Unfalls angehörte, und iſt bei Aufſteigen 
in eine höhere Altersſtufe entſprechend zu erhöhen. 
Bei ſchon früher teilweiſe Erwerbsunfähigen wird 
nur ein Bruchteil des Durchſchnittsſatzes der 
Rentenberechnung zugrunde gelegt. Die Durch⸗ 
ſchnittsſätze werden für jeden Genoſſenſchaftsbezirk 
von einem Ausſchuß, in dem auch Vertreter der 
Verſicherten mitwirken, auf je vier Jahre feſtgeſetzt. 
Für Betriebsbeamte und ſolche Gruppen von 
Verſicherten, die der Ausſchuß beſtimmt, werden 
keine Durchſchnittsſätze beſtimmi, bei dieſen Per⸗ 


— der allgemeinen Regel entſprechend — berechnet. 
Dagegen werden auch für Unternehmer und ihre 
Ehegatten ſowie für Betriebsfremde Durchſchnitts⸗ 
ſätze feſtgeſetzt, ſofern die Satzung der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft nicht anderes beſtimmt“). 

b) Hinterbliebenenrente. 

§ 588. Die Witwe erhält eine Rente von ¼ 
des Jahresarbeitsverdienſtes bis zu ihrem Tode 
oder ihrer Wiederverheiratung. Die Rente beträgt 
für Witwen, ſolange ſie durch Krankheit oder 
andere Gebrechen wenigſtens die Hälfte ihrer 
Erwerbsfähigkeit verloren haben, ½ des Jahres⸗ 
arbeitsverdienſtes. Die Erhöhung wird nur ge⸗ 
währt, wenn die Beſchränkung der Erwerbsfähigkeit 
länger als drei Monate beſtanden hat. — Heitatet 
die Witwe wieder, fo erhält ſie 3/, des Jahres⸗ 
arbeitsverdienſtes als Abfindung. 

§ 589. Der Witwer erhält für die Dauer der 
Bedürftigkeit eine Rente von ½ des Jahres⸗ 
arbeitsverdienſtes bis zu ſeinem Tode oder ſeiner 
Wiederverheiratung, wenn die getötete Ehefrau 
ihn wegen ſeiner Erwerbsunfähigkeit ganz oder 
überwiegend aus ihrem Arbeitsverdienſt unter⸗ 
halten hat. 

8590, Die Witwe oder der Witwer haben keinen 
Anſpruch, wenn die Ehe erſt nach dem Unfall 
geſchloſſen worden und der Tod innerhalb des 
erſten Jahres der Ehe eingetreten iſt. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft kann jedoch unter beſonderen Umſtänden auch 
dann eine Rente gewähren. 

§ 591. Jedes eheliche Kind des Getöteten 
erhält eine Rente von / des Jahresarbeitsver⸗ 
dienſtes bis zum vollendeten 15. Lebensjahre. 
Kinder, die infolge körperlicher oder geiſtiger Ge⸗ 
brechen außerſtande ſind, ſich ſelbſt zu unterhalten, 
erhalten die Rente, ſolange dieſer Zuſtand dauert. 
Hat das Kind bei Vollendung des 15. Lebensjahrs 
die Berufsausbildung noch nicht vollendet, ſo wird 
die Rente bis zur Beendigung der Berufsausbildung, 
längſtens bis zur Vollendung des 18. Lebensjahrs, 
gewährt. 

Den ehelichen Kindern werden die in $ 559b 
(ſ. o. Ziff. 1) aufgeführten Kinder gleichgeſtellt. 

§ 593. Hinterläßt der Verſtorbene Verwandte 
der aufſteigenden Linie, die er weſentlich aus 
ſeinem Arbeitsverdienſt unterhalten hat, ſo iſt 
ihnen für die Dauer der Bedürftigkeit eine Rente 
von zuſammen ¼ des Jahresarbeitsverdienſtes 
zu gewähren. Eltern gehen den Großeltern vor. 

8 595. Die Renten der Hinterbliebenen dürfen 
zuſammen ½ des Jahresarbeitsverdienſtes nicht 
überſteigen, ſonſt werden ſie gekürzt. Eltern uſw. 
haben nur Anſpruch, ſoweit die nächſten An⸗ 
gehörigen den Höchſtbetrag nicht erſchöpfen. 

§ 5958. Hat die Witwe eines Schwerver⸗ 
letzten (8 559b Abſ. 1) keinen Anſpruch auf Witwen⸗ 
rente, weil der Tod des Verletzten nicht Folge 
eines Unfalls war, ſo erhält ſie als einmalige 


4) Die neuen Vorſchriften über die Berechnung 
des Jahresarbeitsverdienſtes in der Landwirtſchaft 
gelten erſt vom 1. Januar 1926 ab. 
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Witwenbeihilfe ½ des Jahresarbeitsver⸗ fällen, die ſich vor dem 1. Juli 1924 ereignet haben, 


dienſtes. 


Die Witwenbeihilfe wird, wenn der in der Weiſe erfolgt, daß der Reichsmarkbetrag des 


Verſtorbene zur Zeit feines Todes mehrere Ver⸗ Verdienſtes zugrunde gelegt wird, den gleichartige 


letztenrenten aus der Unfallverſicherung bezogen 
hat, von der Genoſſenſchaft gezahlt, welche die 
Rente nach dem höchſten Jahresarbeitsverdienſte 
gewährt hat. Sie wird nach dieſem Jahresarbeits⸗ 
verdienſte berechnet. Witwer erhalten keine 
Witwenbeihilfe. 

o) Sterbegeld. 

Es beträgt den 15. Teil des Jahresarbeits⸗ 
verdienſtes, mindeſtens aber 50 % ($ 586). Das 
aus der Krankenverſicherung gezahlte Sterbegeld 
kann angerechnet werden ($ 5578). 

d) Abfindungen. 

8 616, Sind feit dem Unfall zwei Jahre ver⸗ 
gangen und beträgt die Rente des Verletzten nicht 
mehr als !/, der Vollrente, fo kann ihn die 
die Genoſſenſchaft durch Gewährung des dreifachen 
Betrages ſeiner Jahresrente abfinden. 

Beträgt im übrigen die Rente eines Verletzten 
nicht mehr als der Vollrente, ſo kann ihn 
die Genoſſenſchaft mit feiner Zuſtimmung durch 
Gewährung eines dem Werte ſeiner Jahresrente 
entſprechenden Kapitals abfinden. 

Durch die Abfindung wird der Anſpruch auf 
Krankenbehandlung und Berufsfürſorge (§ 558 
Nr. 1, 2) nicht berührt. Im Falle weſentlicher 
Verſchlimme rung der Unfallfolgen lebt der 
Rentenanſpruch wieder auf. 

§ 617. Die Genoſſenſchaft kann einen Be⸗ 
rechtigten, der ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt im 
Inland aufgibt oder ſich gewöhnlich im Ausland 
aufhält, mit einem dem Werte der ihm zuſtehenden 
Leiſtungen entſprechenden Kapital abfinden. Die 
Reichsregierung kann dies für ausländiſche Grenz⸗ 
gebiete ausſchlie ßen. 

$ 618a. Der Reichsarbeitsminiſter kann eine 
Kapitalabfindung zum Erwerbe von Grund⸗ 
beſitz oder zur wirtſchaftlichen Stärkung bereits 
vorhandenen eigenen Grundbeſitzes zulaſſen und 
das Nähere regeln. 

3. Umrechnung der alten Renten. 

a) Soweit die Rente ſich nach Ortslohn 
oder landwirtſchaftlichem Durchſchnittsſatze 
richtet, werden ohne Rückſicht auf den Tag des 
Unfalls die am 1. Juli 1925 geltenden Sätze zu⸗ 
grunde gelegt. 

b) In allen anderen Fällen (Berechnung nach 
dem Eigenverdienſte des Verletzten) kommt 
es auf den Zeitpunkt des Unfalls an. 

Renten aus Unfällen vom Jahre 1885 bis zum 
30. Juni 1914 werden auf den Goldmarkbetrag 
gebracht, der den von 1910 bis 1914 gezahlten 
Löhnen entſpricht (Art. 141). 

Hat ſich der Unfall nach dem 30. Juni 1914, 
aber vor dem 1. Juli 1924 ereignet, ſo gelten als 
Jahresarbeitsverdienſt Durchſchnittsſätze, die von 
einem Ausſchuß beim Oberverſicherungsamt feſt⸗ 
geſetzt werden (Art. 142). Doch kann die Berufs⸗ 
genoſſenſchaft abweichend beſtimmen, daß die 
Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes bei Un⸗ 


Verſicherte im Unfallbetriebe am 17. Juli 1925 
verdienen (Art. 143). In den Fällen der Art. 142 
und 143 muß aber mindeſtens das 300 fache des 
Ortslohns für Erwachſene über 21 Jahre, der am 
1. Juli 1925 für den Beſchäftigungsort gilt, an⸗ 
geſetzt werden; iſt dieſe Berechnung aber für den 
Verſicherten eine unbillige Härte, ſo wird der 
Verdienſt nach billigemErmeſſen feſtgeſetzt( Art. 145). 

Renten aus Unfällen nach dem 30. Juni 1925 
werden lediglich nach dem neuen Geſetze berechnet 
(Art. 140). 

Über die Umrechnung hat die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft einen Beſcheid zu erteilen, gegen den 
binnen einem Monat Berufung an das Oberver⸗ 
ſicherungsamt eingelegt werden kann. Da etwa 
5% Millionen Rentenempfänger in Frage kommen, 
wird ſich die Umrechnung einige Zeit hinziehen. 
Alſo Geduld! 

Wenn bei Unfällen aus den Jahren 1918 bis 
1923 der Anſpruch eines Betriebsbeamten, 
eines Unternehmers oder des Ehegatten eines 
Unternehmers auf Unfallentſchädigung deshalb 
abgewieſen iſt, weil die geſetzliche oder eine 
ſatzungsmäßige Grenze für die Verſicherungs⸗ 
pflicht oder die freiwillige Verſicherung 
überſchritten war, ſo kann der Genoſſenſchafts⸗ 
vorſtand auf Antrag die Unfallentſchädigung nach⸗ 
träglich gewähren, wenn der Goldmarkwert des 
für die Verſicherung maßgebenden Betrags die am 
1. Auguſt 1914 gültige Verſicherungsgrenze nicht 
überſtiegen hat. Lehnt der Genoſſenſchaftsvorſtand 
den Antrag ganz oder teilweiſe ab, ſo kann inner⸗ 
halb eines Monats nach Zuſtellung des Beſcheids 
Beſchwerde beim Reichsverſicherungsamte (Landes⸗ 
verſicherungsamt) erhoben werden. Der Antrag 
muß zur Vermeidung des Ausſchluſſes vor dem 
1. Januar 1927 geſtellt ſein (Art. 159). 

4. Verfahren. 

Dem Berechtigten ſind auf Antrag Abſchriften 
der Niederſchriften über die Vernehmung von 
Zeugen und Sachverſtändigen ſowie der ärztlichen 
Gutachten zu erteilen; die Koſten hat der Antrag⸗ 
ſteller vorher zu zahlen. Sämtliche Abſchriften ſind 
nur zu erteilen, ſoweit dies mit Rückſicht auf den 
Berechtigten zuläſſig erſcheint. Auf Beſchwerde ent⸗ 
ſcheidet das Oberverſicherungsamt endgültig (51591). 

Im Verfahren vor dem Oberverſicherungsamt 
muß auf Antrag des Verſicherten oder ſeiner 
Hinterbliebenen ein beſtimmter Arzt gutachtlich 
gehört werden; dieſe Anhörung kann jedoch von 
einem Koſtenvorſchuß des Antragſtellers abhängig 
gemacht werden ($ 1681), 

Der Rekurs an das Reichsverſicherungsamt iſt 
ausgeſchloſſen, wenn es ſich handelt um Kranken⸗ 
behandlung oder Berufsfürſorge, ſowie in gewiſſen 
Fällen der Kinderzulage, Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
rente. Dagegen iſt der Rekurs wieder zugelaſſen, 
wenn es ſich um den Grad der Erwerbsfähigkeit 
eines Verletzten handelt, 
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Forſtliche Rundſchau. 


Forſtliche Flugblätter. 
Auftrage des Miniſteriums für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten von Dr Max Wolff, 
ord. Profeſſor der Zoologie an der Forſt⸗ 
lichen Hochſchule in Eberswalde. Nr. 4. 
Aber die Bekämpfung von Forft- 
ſchädlingen mit Arfenpräparaten 
vom Flugzeug aus. Von Prof. Dr 
Max Wolff und Dr Anton Krauße, 
Eberswalde. 

Die Verfaſſer ſuchen im Hinblick auf die 
zur Zeit ſtattfindende probeweiſe Bekämpfung 
von Torſtſchädlingen mit Arſenpräparaten von 
Flugzeugen aus die Beforgniſſe einiger Revier⸗ 
verwalter, daß dadurch eine Gefahr für 
Menſchen, Haustiere und Wild hervorgerufen 
würde, zu zerſtreuen. Sie weiſen darauf hin, 
daß nach Verſuchen von Blunck und Gilette 
Menſchen und Wild ſchon eine ungeheure 
Menge mit Arſenpräparaten beſpritzter Früchte 
und Gemüſe aufnehmen müßten, um an Arfen⸗ 
vergiftungen zugrunde zu gehen; man hätte 
demgemäß in den beſtäubten Beſtänden noch 
niemals eingegangenes Wild oder Vögel ge⸗ 
funden. Auch Beſchädigungen von Pflanzen 
und Vergiftungen des Bodens ſeien noch nie 
beobachtet worden. — Dagegen ermögliche die 
Methode, größere Flächen in außerordentlich 
kurzer Zeit mit wenigen Arbeitskräften zu 
behandeln. 

Ich vermiſſe aber eine Äußerung darüber, 
inwieweit durch die Beſtäubung mit Arſen⸗ 
präparaten auch die Infekten, wie Jchneumoniden 
und Tachinen uſw., die uns durch Töten der 
ſchädlichen Raupen uſw. in unſerem Kampf 
gegen dieſe unterſtützen, vernichtet werden, 
ebenſo auch die jenen ſchädlichen Pilze; auch 
über die Koſten und die Rentabilität des Ver⸗ 
fahrens enthält das Flugblatt nichts. Ein 
Hektar zu beſtäuben ſoll 50 Mk. koſten. Sollen 
dieſe enorm hohen Koſten aufgewendet werden, 
auch wenn es ſich um die Bekämpfung der 
Nonne in reinen Kiefernbeſtänden handelt, 
in denen es nach meinen Erfahrungen bei dem 
fünfjährigen Nonnenfraß im Danziger Bezirk 
zu Beginn dieſes Jahrhunderts wohl nur 
ausnahmsweiſe zu Kahlſchlägen kommen dürfte? 

Meines Erachtens vermag das Flugblatt 
die gehegten Bedenken nicht zu zerſtreuen, 
und müßten die eingeleiteten Verſuche zunächſt 
nicht über ſolche hinausgehen und die Ergebniſſe 
nachher eingehend nach allen Seiten kritiſch 
beleuchtet werden. 

Nr. 5. Nonne (Lymantria monacha L.). 
Von denſelben Autoren. Mit einer farbigen 
Tafel. 

Das Nonnen⸗Flugblatt enthält im weſent⸗ 
lichen nur eine Beſchreibung der Entwicklung 
der Nonne in den einzelnen Monaten und die 
intſprechenden Beobachtungen im Walde. Zu 
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Herausgegeben im] dem Abſchnitt: „Was ſoll der Forſtmann tun?“ 


hat ſich ein forſtlicher Bearbeiter nicht finden 
laſſen; die Verfaſſer beſchränken ſich daher 
auch nur darauf, zu empfehlen, zur Feſtſtellung 
des Eierbelages einige Probeſtämme im 
Winter fällen und Kotfänge in Geſtalt von Dach⸗ 
pappe im April auf den Böden auslegen zu 
laſſen, ſowie kahlgefreſſene Fichten und Tannen, 
d. h. ſolche, die nicht mehr als / ihrer Be⸗ 
nadelung behalten haben, rechtzeitig vom Juli 
ab- abzutreiben. 

„Kieferubeſtände find erheblich widerſtands⸗ 
fähiger. Laubgehölze ſterben in der Regel 
ſelbſt nach völligem Kahlfraß nicht ab.“ 

Bezüglich der Eiablage hätten die Verfaſſer 
noch erwähnen können, daß bei ſtarker Ver⸗ 
mehrung und mehrjährigem Nonnenfraß die 
Eier ſelbſt auf wenigjährigen Kulturen und an 
den Nadeln abgelegt werden können, wie wir 
es ſeinerzeit bei dem großen Fraß im Danziger 
Anteil der Tucheler Heide feſtgeſtellt haben. 
Nr. 6. Schädlingsbekämpfungs mittel. 

Von denſelben Autoren. 

Das Flugblatt enthält eine Reihe von 
Bekämpfungsmitteln und von Firmen, die folche 
herſtellen, ſowie derjenigen Krankheiten und 
Schädlinge, gegen welche die Mittel angewandt 
werden ſollen, leider aber ohne Kritik über den 
Erfolg der Mittel. Es werden vielmehr die 
Herren, welche irgend welche Mittel gegen 
forſtliche Schädlinge angewendet haben, gebeten, 
dem Inftitut des Herrn Prof. Dr Wolff in 
Eberswalde von den Ergebniſſen Mitteilung 
zu machen. Herrmann. 
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Die Fliegen der paläarktiſchen Region, Von 
Erwin Lindner. Lieferungen 6 und 19. 
Tabanidae S. 1 bis 32 und 33 bis 80 fowie 
Taf. A und B, 24 Aſtlidae S. 1 bis 8. 


Stuttgart. E. a... Verlags- 
buchhandlung (Erwin Nägele) G. m. b. H. 
1925 


Die vorliegenden Lieferungen enthalten zu⸗ 
nächſt die von Otto Kröber bearbeitete 
artenreiche Familie der Tabanidae, jener be⸗ 
ſonders auf VBiehweiden ſich vorfindenden 
blutdürſtigen Fliegen, deren tropiſche Arten 
Blutparaſiten beherbergen und gelegentlich auf 
Warmblüter und Menſchen übertragen ſollen. 
Verfaſſer gibt zunächſt eine Gattungsüberſicht 
und Beſtimmungstabelle der Arten und ſodann 
eine eingehende Beſchreibung der einzelnen 
Arten. 

Aus der Feder von De E. O. Engel 
München folgt dann der Anfang der Afilidae. 
Nun ſollen zwar nach dem Proſpekte der 
zweite und die folgenden Bände kediglich ein 
Beſttmmungswerk für die Forſcher und 
Sammler darſtellen, während der erſte Band 
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Aufſchluß über die Lebensweiſe der Fliegen 


geben wird. Gleichwohl würde ich es für einen 
großen Vorteil des Werkes halten, wenn der 
Beſchreibung der einzelnen Arten, wenigſtens 
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„ir; 38 Bd. 40 (1925) 


bei den wichtigſten, auch einige biologiſche 

Notizen hinzugefügt werden würden. Das 

würde den Text außerordentlich beleben. 
Herrmann. 


SEE 
Geſetze, Verordnungen und Erkennttniſſe. 


Beſtellung von Beamten der Fiſchereiverwaltung 
zu Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft. 
Runderlaß d. J.⸗M., d. M. f. L., D. u. F. u. d. M. d. J. v. 
25. Juli 1925 — 1 3317, VI 28908 u. II D 1120. 

Die nachſtehend aufgeführten Beamten der 
Fiſchereiverwaltung werden für den ſachlichen 
und örtlichen Bereich ihrer Zuſtändigkeit als 
Beamte der Fiſchereipolizei zu Hilfsbeamten der 
Staatsanwaltſchaft beſtellt: . 

1. die hauptamtlichen Fiſchmeiſter, Fiſcherei⸗ 
aufſeher und Fiſchereihilfsaufſeher, 

2. die übrigen Fiſchereiaufſeher, ſoweit ſie mit 
der Fiſchereiaufſicht ſtaatlich beauftragt und in 
ihrer Hauptſtellung als Beamte des Reichs, des 
Preußiſchen Staates oder eines preußiſchen 
Kommunalverbandes vereidigt find. 

Der RdErl. v. 27. 2. 1886 (MBli V. S. 49) 
wird aufgehoben. 
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Alljährliche Verichterſtattung über größere Neu⸗ 
meſſungen zur Vermeidung von Doppelmeſſungen. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F, d. M. f. H. u. G. und des 
RVerkM. v. 15. Auguſt 1925 — Abw. W. 944. VI. III. M. f. L., 

Va. 8227 M. f. H. u. G., W. I. II. T. 2. 103. RBM. 

Die Runderlaſſe betreffend die alljährliche 
Berichterſtattung über größere Neumeſſungen 
der Eiſenbahnen: MOHN, v. 21. 12. 1879 II. 14251 

IV. 7274, 
der Waſſerſtraßen: „ „ „ „ „ III. 19211, 
der geol. Landes⸗ 
anſtalt: . „ „ „ „ „ I. 6761, 
der Staatsforſten: ML, v. 22. 1. 1880 II. 19778, 
bei Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗, Deich⸗, Damm⸗ und 
Vorflutregulierungen: MfL. v. 12. 2. 1880 1. 1057, 
werden aufgehoben. 

Dagegen ſind dem Reichsamt für Landes⸗ 
aufnahme jeweilig auf deſſen beſonderes Erſuchen 
die Angaben über ausgeführte Vermeſſungen mit 
tunlichſter Beſchleunigung in der bisher üblichen 
Weiſe zur Verfügung zu ſtellen. Die Angaben, 
die nur in längeren Jahresabſtänden werden an⸗ 
gefordert werden, haben den Zeitraum von der 
Abſendung der letzten Mitteilung dieſer Art bis 
zur jedesmaligen Gegenwart zu umfaſſen. Auf 
dieſe Weiſe werden ſolche Angaben in der Regel 
in größeren Zeiträumen, als 5 Jahre, zuſammen⸗ 
zuſtellen ſein. Gegebenenfalls ſind dem Reichsamt 
für Landesaufnahme auch die vorhandenen Unter⸗ 
lagen zur Verfügung zu ſtellen. 

Zuſatz für die Forſtverwaltung. 

Die neu hergeſtellten Forſtblankettkarten der 
Staatsforſten ſind, wie bisher, von den Forſt⸗ 
einrichtungsanſtalten dem Reichsamt für Landes⸗ 
aufnahme in einem Abdruck zuzuſtellen. 


Naturdenkmalpflege. 
Runderl. d. M. f. L., D. u. F. v. 15. Auguſt 1925 — I 6023, 
II, II, VI. 


Die ſtaatliche Stelle für Naturdenkmalpflege 
in Preußen hat ein neues Merkbuch für Natur⸗ 
denfinalpflege von Dr. Walther Schoenichen 
berausgegeben. Das Buch enthält außer den 


Liſten der für den Naturſchutz tätigen Stellen 
und Vereine und den Überſichten über die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und die Literatur auch 
Liſten der Naturſchutzgebiete, Vogelſchutzſtationen 
ſowie der geſchützten Pflanzen und Tiere. Die 
Angaben darin beziehen ſich auf ſämtliche deutſche 
Gliedſtaaten, Oſterreich und die Schweiz. Das 
Buch kann durch die Geſchäftsſtelle der Staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen, 
Berlin⸗Schöneberg, Grune waldſtraße 6/7 (Poſt⸗ 
Ihedffonto Berlin Nr. 6241), zum Preiſe von 
4,80 Reichsmark bezogen werden. 

Die Anſchaffung dieſes wertvollen Buches 
wird empfohlen. n 
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Einbinden von Dienſtſtücken. 
M. f. L. vom 31. Auguſt 1925 — III 2676. 

Meine allgemeine Verfügung III 37 vom 
17. Juni 1925 (Lw. M. Bl. S. 308) wird dahin 
erweitert, daß neben den Kreis⸗, Amts⸗ und 
Miniſterialblättern auch das Reichs⸗Geſetzblatt, 
die Preußiſche Geſetzſammlung und das Preußiſche 
Beſoldungsblatt auf Staatskoſten eingebunden 
werden dürfen. Das Einbinden hat mit dem Jahr⸗ 
gang 1925 zu beginnen. Frühere, nicht ein⸗ 
gebundene Jahrgänge dürfen nachträglich nicht 
eingebunden werden. Die Einbände ſind in 
billigſter Ausführung herzuſtellen. 

Das Einbinden der Zeitſchrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen auf Staatskoſten iſt nicht geſtattet. 

Die Verrechnung der Koſten hat zu erfolgen: 

a) für die Oberförſter⸗, Revierförſter⸗ und 

Förſterſtellen bei Kap. 2 Tit. 11, Abſchnitt o, 

b) Ka 10 5 bei Kap. 


it. 9, 
0) 5 5 Forſtlichen Hochſchulen bei Kap. 4a 
It. 7 
d) für die Forſtliche Verſuchsanſtalt bei Kap. 
4 b Tit. 7. 
5 J. A.: Laspeyres. 


E 
Waſſerverbrauch für ſtaatsforſteigene Gehöfte aus 
öffentlichen Leitungen. 
M. f. L. vom 4. September 1925 — III 7914. 

Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, 
daß die Frage, welche Vergütung die Inhaber 
ſtaatlicher Dienſt⸗, Werk⸗ und Mietwohnungen 
für das aus öffentlichen Leitungen der 
Gemeinden uſw. entnommene Waſſer zu ent⸗ 
richten haben, durch den Runderlaß des Finanz⸗ 
miniſteriums vom 28. Juli 1925 — I O 2 1834, 
III. 2 4537 (Pr. Beſ.⸗Bl. S. 176) geregelt iſt. 

Eine abweichende Regelung iſt lediglich für 
den Verbrauch von Waſſer zu landwirtſchaftlichen 
Zwecken erforderlich. Die hierfür zu entrichtenden 
Gebühren fallen dem Verbraucher zur Laſt, und 
zwar auch die Gebühren für das für Zwecke des 
ſtaatseigenen Dienſtgeſpanns verbrauchte 
Waſſer, da der Beamte für dieſe Aufwendungen 
nach Abſchn. II Ziffer 3 der Allgemeinen Ver⸗ 
fügung II 54 vom 1. April 1923 — III 5201 — 
ſchadlos gehalten wird. 


Nr. 38 Bd. 40 (1925) 


Entgegenſtehende Verfügungen werden mit] Zeit 2700 „) überſchreitet. 


Wirkung vom 1. April 1925 ab aufgehoben. 
Im Auftrage: v. d. Buſche. 
2 


Krankenverſicherung. 

1. Beamte des mittleren Dienſtes, 
denen im Erkrankungsfalle die im § 169 Abſ. 1 
der RVO. vorausgeſetzten Anſprüche auf Kranken⸗ 
in oder Fortbezug des Gehaltes uſw. gewähr⸗ 
eiſtet find, find trotzdem berechtigt, der Kranken⸗ 
verſicherung nach $ 176 der RVO. freiwillig 
beizutreten, wenn nicht ihr jährliches Geſamt⸗ 
einkommen die dort vorgeſehene Grenze (zur 
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(Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamts vom 30. Juni 1923 
— II K 41. 23 —, Amtl. Nachr. 1924 S. 30), 
— Hiernach find auch Forftbeamte beredtict, 
freiwillig Mitglied einer Orts⸗ oder Landkranken⸗ 
kaſſe zu werden, und erhalten dann die Kaſſen⸗ 
leiſtungen neben ihrem Gehalt. Sie können 
dieſe freiwillige Verſicherung fortſetzen, auch wenn 
ihr Einkommen die erwähnte Grenze überſchreitet. 

2. Jugendliche Perſonen, die zur Erholung 
auf dem Lande beſchäftigt werden, ſind ver⸗ 
ſicherungsfrei. (Entſch. eines Verſicherungsamts.) 


EB 
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Allgemeines. 


Die 22. Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Forſtvereins in Salzburg ſteht unter dem Anfangs⸗ 
dichen eines glänzenden Rekords: einſchließlich 
etwa 200 Damen echtgrüner Farbe ſind 1100 Teil⸗ 
nehmer angemeldet. Es wird nicht unintereſſant 
ſein, mit der geilen date typiſcher Vertreter in 
alphabetiſcher Reihenfolge zu beginnen: 

A. Reichsdeutſche. 

1. Höhere Verwaltungsbeamte. Ober⸗ 
forſtmeiſter Barnſtedt, Oldenburg; Fürſtl. Kammer⸗ 
und Forſtrat v. Cornberg, Wernigerode: Reg.⸗ 
Direktor Cramer, Speyer; Oberforſtmeiſter Dörr, 
Kaſſel; Forſtmeiſter Emmelhainz. Rhaunen; Forſt⸗ 
meiſter Dr. Erdmann, Neubruchhauſen; Oberforſt⸗ 
meiſter Fieſer, Freiburg i. B.; Landforſtmeiſter 
Gernlein, Berlin; Landforſtmeiſter Goedeckemeyer, 
Deſſau; Landforſtmeiſter a. D. Gretſch, Karlsruhe; 
Oberforſtmeiſter Guhde, Magdeburg; Oberforſt⸗ 
meiſter v. Hammerſtein, Wiesbaden; Oberforſt⸗ 


meiſter v. Harling, Bückeburg; Geheimer 
Oberregierungs⸗ und Forſtrat Herrmann, 
Breslau; Landforſtmeiſter Heſſe, Darmſtadt; 


Oberforſtmeiſter Kranold, Hildesheim; Forſt⸗ 
direktor Kellner, Amorbach, Präſident Dr. Koenig, 
Stuttgart; Miniſterialrat Künkele, München; 
Oberforſtmeiſter Lach, Potsdam; Oberforſtrat 
Müller, Stuttgart; Geheimer Rat Neblich, München; 
Oberforſtmeiſter Ortegel, Eurasburg; Landforſt⸗ 
meiſter Philipp, Karlsruhe; Landforſtmeiſter Roſe, 
Berlin; Landforſtmeiſter Dr. Thiele, Braunſchweig; 
Oberforſtmeiſter Wallmann, Hannover, Oberforſt⸗ 
rat Dr. Wömle, Stuttgart; Oberforſtmeiſter 
Stephani, Forbach, Baden; Oberforſtrat Weiß, 
Augsburg. 

2. Profeſſoren der Forſtwiſſenſchaft. 
Albert, Eberswalde; Bernhard, Tharandt; Borg⸗ 
mann, Gießen; Dengler, Eberswalde; Fabricius, 
München; Gehrhardt, Münden; Godberſen, 
Münden; Hausrath, Freiburg; Hilf und Lemmel, 
Eberswalde; Schinzinger, Hohenheim; Vanſelow, 
Gießen; Wagner und Weber, Freiburg; Weber, 
Gießen; Wiedemann, Tharandt. 

3. Vertreter von Körperſchaften, Ver⸗ 
bänden, Vereinen: Forſtmeiſter v. Arnswaldt, 
Schlemmin; Forſtrat Baumgarten, Münfter; Ober⸗ 
forſtmeiſter Beck, Berlin; Forſtmeiſter Danneker, 
Stuttgart; Oberforſtmeiſter Hoffmann, München; 
Miniſterjalrat Dr. Kahl, Berlin; Küffner, Burge⸗ 
brach; Forſtdirektor Steffens, Hannover; Miniſterial⸗ 


direktor a. D. Dr. Wappes. 
4. Waldbefitzer: Graf Adelmann, Hohen⸗ 


Kleinere Mitteilungen. 


94. 
ſtadt; Profeſſor Geheimrat Bier, Berlin; 
v. Buttler, Heldritt; v. Carlowitz, Olbernhau; 
Kammerherr v. Eichel⸗Streiber, Thüringen; 
Dr. v. Keudell, M. d. R., Hohenlübbichow; 
Dr. Steinbein, Brannenburg; Fürſt Karl 
v. Wrede, München. 

5. Sonſtige Forſtwirte: Dr. Bertog, 


Eberswalde; Oberforſtmeiſter v. Blücher, Gotha; 
Oberforſtmeiſter v. Braunmühl, Beuthen; Profeſſor 
Metzger, Helſingfors; Forſtmeiſter v. Trzaska, 
Gablonz; Miniſterialrat Dr. Walther, Darmſtadt; 
Staatsrat a. D. Dr. Weber, Konradsdorf; Ober⸗ 
forſtmeiſter Wagner, Görlitz. 
B. Oſterreichiſche Kollegen u. a. 

HofratErnſt Bitterlich, Parſch⸗Salzburg; Ober» 
forſtrat Joſef Bitterlich, Salzburg; Oberforſtrat 
Chertek, Weißenbach; Hofrat Dimitz, Salzburg; 
Miniſterialrat Dr. Härtel, Wien; Hofrat Hoffmann, 
Salzburg; Hofrat Friedrich Leeder, Gmunden; 
Hofrat Karl Leeder, Wien; Hofrat Lorenz⸗Liburnau, 
Wien; Hofrat Julius, Marchet; Oberforſtrat 
Nadler, Wien; Hofrat Oberſteiner, Salzburg; 
Hofrat Petriſchek, Innsbruck; Oberforſtrat Pinsker, 
Abtenau bei Salzburg; Dr. Schoenwieſe, 
Gmunden; Hofrat Sedlaczek, Mariabrunn. 
„Die bereits Sonnabend, den 12. September, 
in Salzburg einwechſelnden Kollegen gerieten in 
das programmäßige Regenwetter. Hier kommen, 
wie man jagt, die kleinen Kinder mit Regen⸗ 
ſchirmen auf die Welt. K. 


2 
Zur Beamtenbeſoldung. Die Spitzenorgani⸗ 
ſationen der Beamtenſchaft haben, wie die 
„Bayeriſche Staats⸗Zeitung“ meldet, einen neuen 
Schritt beim Reichskabinett unternommen, 
zur Herbeiführung einer allgemeinen Erhöhung der 
Gehälter gegenüber der ee Teuerung. 


Im Zeichen des Preisabbaues. Nach den 
amtlichen Mitteilungen iſt die Reichsrichtzahl für 
Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „ſonſtiger 
Bedarf“) für den Durchſchnitt des Monats Auguſt 
auf 145,0 gegen 143,3 im Vormonat geſtiegen. 
Sie hat ſich ſonach um 1,7 v. H. erhöht. Die 
Steigerung iſt vor allem auf die Erhöhung der 
Wohnungsmieten zurückzuführen; bei den Er⸗ 
nährungsausgaben ſoll die Preisſteigerung von 
Fleiſch, Butter, Milch und Eiern teilweiſe durch die 
ae von Gemüſe und Kartoffeln aus⸗ 
geglichen ſein. Abgeſehen davon, daß das letztere 
nicht richtig iſt, gibt die Indexziffer 145 den 
wirklichen Stand der Teurung noch gar nicht au. 


* 
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Die Herren der Wirtſchaft, die in der Inflations⸗ 
zeit das fortwährende Steigen der 


Deutfehe For- Zeitung 


Beamten⸗ Vorſitzende 


Nr. 39 B5. 40 (10255 
Nachſchrifte Wir find der Anſichk, daß der 
der Staatsförſtervereinigung ſehr 


ehälter für jene verantwortlich machten, können korrekt gehandelt hat, da fein ſachdienliches Vor⸗ 


ſich heute nicht mehr darauf berufen, daß die 
„hohen“ Beamtengehälter Urſache der Teuerung 
ſind. Statt deſſen hat ſich das Organ des Deutſchen 
Induſtrie⸗ und Handelstages, die „Deutſche Wirt⸗ 
ſchaftszeitung“ dazu verſtiegen, auszuſprechen, daß 
die ſtändigen Gehaltsforderungen zeigen, wie 
dringend nötig es iſt, die Beamten „zu wirtſchaft⸗ 
lichem und ſozialem Denken anzuregen“. 

Es hat keinen Wert, über derartige Auffaffungen 
zu diskutieren. Die Beamtenſchaft muß ſich nur 
darüber klar ſein, daß die Regierung heute nicht 
mehr in der Lage iſt, ihren eigenen Willen durch⸗ 
zuſetzen, weil fie der Induſtrie gegenüber, deren 
eigene ſchwierige Lage nicht verkannt werden ſoll, 
die autoritative Stellung, die ſie eigentlich haben 
ſollte, längſt eingebüßt hat. 

Dieſe Feſtſtellung iſt notwendig, damit das 
Beamtentum weiß woran es iſt. Sp. 


& 

Deutſcher Jägerbund und Reichswehrförſter. 
In Nummer 33 auf Seite 807 veröffentlicht 
„Spektator“ eine vom Verband Hannover⸗Braun⸗ 
ſchweig ehemaliger Jäger und Schützen an⸗ 
genommene Reſolution in der Reichswehrförſter⸗ 
focht die dem wirklichen Sachverhalt nicht ent⸗ 
pricht. Als Mitglied des Zuſammenſchluſſes 
ehemaliger Jäger Hameln ſehe ich mich veranlaßt, 
die Angelegenheit richtigzuſtellen. Gelegentlich 
der Abgeordnetenſitzung des „Deutſchen Jäger⸗ 
bundtages“ am 24. Mat in Hannover beabſichtigte 
der Präfident des Deutſchen Jägerbundes, Exzellenz 
Generalleutnant Graf Bernd. Fink von Finkenſtein, 
früher Kommandeur der Bückeburger Jäger, ein 
Referat über „Forſtſchule und Förſterlaufbahn“ zu 
halten. Hierin erblickten die Staatsförſter eine 
Werbung für den Reichswehrförſter, über deſſen 
allſeitige Ablehnung ja ſchon genügend in dieſem 
Blatte geſchrieben worden iſt. Zufolge Einwirkung 
des Vorſitzenden der Staatsförſter⸗ Vereinigung, 
Hegemeiſters Neumann, zog der Herr Präſident 
ſein Referat zurück. Wäre dieſes gehalten worden, 
hätte man die Angelegenheit klarſtellen und gleich 
reſtlos erledigen können. Nun iſt eine Beunruhigung 
in Förſterkreiſen eingetreten, die ſchon zu ſcharfer 
Stellungnahme gegen den Deutſchen Jägerbund 
geführt hat, mit der Auswirkung, daß ſich viele 
Kameraden aus dem Walde dem Deutſchen 
Jägerbunde fernhalten. Das iſt ſehr zu bedauern. 
Wenn der Deutſche Jägerbund die Tradition 
pflegen will, muß er gerade die ſtaatlichen Förſter, 
als ehemalige gelernte Jäger, aks Mitglieder auf⸗ 
nehmen, denn einzig und allein dieſe ſind die 
Träger der Tradition der alten Jägerbataillone. 
Um nun das gute Einvernehmen in der grünen 
Farbe wiederherzuſtellen, nahm der Verband 
Hannover⸗Braunſchweig, der am 1. und 2. Auguſt 
in Hameln ſeinen Verbandstag „ eine 
Reſolution an dahinlautend, der Deutſche Jäger⸗ 
bund wolle den Beſtrebungen der Förſter in der 
Reichswehrförſterfrage nicht entgegenwirken. Über 
den Erfolg der Reſolution werde ich ſpäter berichten. 
Vorausſichtlich wird der Herr Präſident des 
Deutſchen Jägerbundes ſich in dieſer Angelegenheit 
nicht mehr betätigen. Ich rufe daher allen Kollegen 
zu: „Hinein in den Deutſchen Jägerbund!“ 
Derſelbe kann auch unſere ſonſtigen Intereſſen 
vertreten. Staatsförſter Siebert. 


gehen den Zweck ohne geräuſchvolle Erledigung 
erreichte. Jedenfalls bietet ſein Vorgehen keinen 
Grund zu befonderer Beunruhigung, denn es 
hatte nicht den geringſten Wert über eine An⸗ 
gelegenheit im Kreiſe des Deutſchen Jägerbundes 
zu debattieren, die doch den weitaus meiſten An⸗ 
weſenden fern gelegen hat. Der Deutſche Jäger⸗ 
bund iſt für die Erörterung der Frage des 
„Reichswehrförſters“ nicht die geeignete Inſtanz. 
Es gilt den Hebel an ganz anderer Stelle anzu⸗ 
ſetzen. Die Schriftleitung. 


2 
Anterrichts,, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldaus flüge. 


Förſterprüfung in Reichenſtein i. Schl. Vom 
31. Auguſt bis 3. September fand in Reichen⸗ 
tein i. Schl. die zweite diesjährige von der 
Schleſiſchen Förſter⸗Prüfungsſtelle (Berband 
Schleſiſcher Waldbeſitzervereine und Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands unter Leitung 
der Jorſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 
Schleſien) abgehaltene Jörſterprüfung ſtatt. 
Der Prüfung haben ſich 24 Prüflinge unter⸗ 
zogen, von denen 23 die Prüfung beſtanden, 
und zwar Hilfsjäger Kiesler in Seitenberg, 
Hilfsjäger Mundt in Flinsberg, Hilfsförſter 
Schilling in Kamenz i. Schl., Hilfsjäger Kiehl 
in Wolfshau, Hilfsförſter Michaek in Ober⸗ 
kunzendorf, Förſter Blümel in ne Hilfs“ 
förſter Kalka in Langenau, Forſtſekretär Geide 
in Tillowitz und Förſter Schramm in Heinzen⸗ 
dorf mit „gut“ und die übrigen mit „ge⸗ 
nügend“. Ein Prüfling iſt von der Prüfung 
zurückgetreten. L. K. 


Die Abgangsprüfung an der Forſtſchule Ne 
haldensleben fand vom 8. bis 9. September ſtatt. 
Von 31 Prüftingen beſtanden: 1 mit „ſehr gut“, 
4 mit „ſehr gut bis gut“, 12 mit „gut“, 9 mit 
„gut bis genügend“, 4 mit „genügend“; ein 
Prüfling hat nicht beſtanden. Die beſten waren 
die Forſtgehilfen Lieberum, Hermann, Mohrich. 
Lieberum erhielt als Anerkennung den vom 
Waldbeſitzerverband für die Provinz Sachſen und 
angrenzende Staaten e. B. geitifteten Hirſchfänger 
mit eingravierter Widmung, die beiden Nächſt⸗ 
beſten Ehrengaben des Vereins ehemaliger Neu⸗ 
haldenslebener Forſtſchüler. 


.B 
Forſtwirtſchaftliches. 

Boden vorbereitung bei Umwandlung einer 
Niederwaldfläche in Hochwald (vgl. auch Nr. 34, 
Bd. 40, S. 833). Als eins der beſten Kulturgeräte 
darf die von Schuckmannſche Wühlwakze für den 
gedachten Zweck in Erinnerung gebracht werden. 
Es gibt zwei verſchiedene Größen, Beſpamrung 
für ein oder zwei Pferde oder Ochſen. Herſteller 
it Schmiedemeiſter Emil Quade in Fürſtenau 
(Kreis Arnswalde, Bahnſtation Neuwedell). Der 
Preis dürfte ſich um 160 % bewegen. Die ſtärkere 
Sorte iſt natürlich etwas teurer. Größere Forſt⸗ 
verwaltungen und Landwirtſchaftskammern ſind 
Bezieher dieſer Geräte und durchaus zufrieden⸗ 
geſtellt. Die Tagesleiſtungen richten ſich natur⸗ 
gemäß nach den Verhältniſſen, Die gewöhnliche 
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ee beträgt für jeden Apparat ein Hektar. 
Selbſtverſtändlich kann die Wühlwalze auch zur 
Bodenverwundung bei beabſichtigter Naturver⸗ 
lungung u. a. verwendet werden. Am beiten iſt 
die Bearbeitung auf ganzer Fläche. Über die vor⸗ 
1 Stöcke geht die Wühlwalze hinweg. 
tiedrige Stubben erleichtern die Arbeiten, und es 
empfiehlt ſich auch aus dieſem Grunde, unter allen 
Umſtänden dieſem Vorteil Rechnung zu tragen. 
a Harbach. 


Ameiſen als Vertilger von Forſtſchädlingen. 
Von verſchiedenen baheriſchen Forftämtern wurde 
im Juni ein ſtarkes Schwärmen des Kiefern⸗ 
Ipanner3 (Geometra piniaria) gemeldet. Ende 
Auguſt wurde daher in den gefährdeten Gegenden 
ein Probeſammeln auf Spannerraupen durch⸗ 
zeführt. Während in verſchiedenen Forſtämtern 
ein Durchſchnittsbelag pro Stamm bis 1000 
Raupen gefunden wurde, konnte ich im hieſigen 
Forſtamtsbezirk den verhältnismäßig geringen 
durchſchnittlichen Belag von 100 Raupen feſt⸗ 
ſtellen. Die noch ſchlecht entwickelten, etwa 11, cm 
großen, nadelgrünen Räupchen waren ſehr ſchwer 
zu erkennen. Es war intereſſant, beim Probe⸗ 
ſammeln in der Nähe von Ameiſenhaufen zu 
deobachten, mit welchem Eifer ſich die Ameiſen 
(F. rufa) auf die durch das Fällen des Stammes 
noch betäubten Räupchen, bevor ſie das menſchliche 
Auge erkennen konnte, ſtürzten, ſie mit Ameiſen⸗ 
jäure beſpritzten und dann fortſchleppten. Hätten 
wir überall im Walde verteilt Ameiſenhaufen, 
ſo würden dieſe von der Natur zur Ausübung 
der Forſtpolizeigewalt beſtimmten Inſekten auch 
auf die Bäume klettern und die Räupchen herunter⸗ 
holen. Die wenigen bei Entfernung der Streu 
zurückgebliebenen Ameiſen finden auf dem Boden 
genug Nahrungsſtoffe. Einer der größten Feinde 
der Spannerraupen iſt daher für ſie ungefährlich, 
jo daß bei günſtigen Witterungsverhältniſſen 
eine Spannerkalamität in Bayern möglich iſt. 

Forſtreferendar Tauſendpfund. 
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ftrückens Sireifen⸗Wühlgrubber. D. R. G. M. 
angemeldet. Der in Nummer 34 angekündigte 
Streifen⸗Wühlgrubber des Kollegen Stadtförſter 
Krücken in Förſterei Bärenrode bei Inſterburg, 
Oſtpr., iſt nunmehr recht eingehend in allen Boden⸗ 
verhältniſſen geprüft, hat überall einwandfreie 
Arbeit geleiſtet und durchweg Anerkennung ge⸗ 
unden. Es iſt nur zu begrüßen, daß Kollege 
rücken keine Mühe und Koſten geſcheut hat, um 
ein Waldbodenbearbeitungsgerät zu ſchaffen, das 
bei ſeiner vielfachen Verwendungsmöglichkeit, allen 
Anſprüchen und in jedem Boden, nicht allein genügt, 
ſondern auch abſolut einwandfreie Arbeit leiſtet, 
wie ſie bisher wohl kaum von einem Gerät geleiſtet 
iſt. Kollege Krücken ging von dem Grundſatz aus, 
daß nur das einfachſte Gerät für die Bearbeitung 
des Waldbodens, mit ſeinen vielen Hinderniſſen 
geeignet iſt, die größte Gewähr gegen Bruch bieten 
kann und ſomit längſte Lebensdauer hat. Repara⸗ 
kuren können wirklich kaum nötig werden. 

An einem genügend ſtarken Obergeſtell mit 
Führervorderkarren ſind 4 tellerartige Scheiben von 
42 cm Durchmeſſer bei Größe I und 50 cm bei 
Größe II paarweiſe hintereinander und verſtellbar 
angebracht. Die Wühlwirkung wird durch Schräg⸗ 
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ſtellung der Scheiben erzielt und beträgt bei 

Größe 1 bis 15 cm, bei Größe II bis 20 cm Tiefe 

bei einer Arbeitsbreite bis zu 75 cm, deshalb iſt der 

Grubber auch in engen Beſtänden verwendbar. 

Verwendungsmöglichkeit iſt für folgende Zwecke 

gegeben: 

1 Herſtellung von Saat⸗ und Pflanzſtreifen, unter 
Belaſſung des oft ſo geringen, aber für das 
Gedeihen der Pflanzen dringend notwendigen 
Humus auf den Pflanzſtreifen. 


Herſtellung von Saat⸗ und Pflanzſtreifen unter 
ſeitlichem Abräumen zu ſtarker Humusſchichten. 


2 

3. Entkrauten und Lockerung der Streifenſaaten 
und Pflanzungen. 

4 

5 


. Grubbern der Balken. 


. Bodenverwundung in Beſtänden zwecks natür⸗ 
licher Verjüngung. 

Alle Arbeitsgänge ſind ohne Auswechſelung der 

Angriffsteile, nur durch einfaches Einſtellen der 

Scheiben, zu leiſten. 

Es iſt intereſſant einen Arbeitsgang näher zu 
beſchreiben: Im Herbſt (evtl. ſchon in noch 
ſtehenden, zum Abtrieb im Winter beſtimmten Be⸗ 
ſtänden) werden mit leichter Schrägſtellung und 
genügender Belaftung in gewünſchtem Verband 
Wühlſtreifen hergeſtellt. Der Bodenüberzug wird in 
ca. 50 cm breite Streifen zerſchnitten, losgelöſt 
und bleibt auf dem Streifen liegen. Hierdurch wird 
die Winterfeuchtigkeit bis zur Inangriffnahme der 
Kultur gehalten. Durch Froſteinwirkung hat ſich der 
wertvolle Humus von den Beeren- und Heidekraut⸗ 
wurzeln gelöſt und liegt auf dem Streifen. Der 
inzwiſchen trocken und erdfrei gewordene Boden⸗ 
überzug läßt ſich leicht mit dem Rechen ſeitlich ent⸗ 
fernen. Nunmehr werden die Streifen einmal 
durchgegrubbert und erhält man einen Vodenzuſtand 
wie er idealer für Saat⸗ und Pflanzzwecke nicht 
gedacht werden kann. Selbſtverſtändlich läßt ſich 
dieſer Arbeitsgang auch im Frühjahr durchführen. 
Nur muß dann der Humus erſt aus den ſtarken 
Beerenkrautpolſtern mit der Dunggabel aus⸗ 
geſchüttelt werden. Dieſer Abeitsgang iſt aber nur 
bei ſehr ſtarken Beer⸗ und Heidekrautpolſtern nötig. 
Bei geringerem Bodenüberzug genügt einmaliges 
Durchgrubbern der Streifen mit verſtärkter Schräg⸗ 
ſtellung der Scheiben, wodurch der Bodenüberzug 
90 Mineralboden durchwühlt und tief gelockert 
wird. 

Die Arbeitsleiſtung beträgt bei einer Be⸗ 
ſpannung mit zwei mittleren Pferden und einer 
Streifenentfernung von 1,5 m je nach den Boden⸗ 
verhältniſſen 2 bis 3 ha pro Tag. Es iſt ver⸗ 
blüffend, wie dies einfache Gerät ſo tadelloſe Arbeit 
leiſten kann. Stubben und Steine ſind keine Hinder⸗ 
niſſe, durch leichtes Anheben kommt man über ſie 
hinweg und hat volle Arbeitsleiſtung bis unmittel⸗ 
bar vor wie nach dem Hindernis. Ohne die Arbeits⸗ 
leiſtung der verſchiedenen Waldpflüge zu kritiſieren, 
hat mir doch nie das Abräumen des oft ſo ſpär⸗ 
lichen Humus gefallen. Im übrigen leiſtet der 
Grubber bei entſprechender Einſtellung ja auch 
in ſtarkem Humus ähnliche Arbeit wie der Wald⸗ 
pflug. Es ſind alſo in einem Gerät die Arbeits⸗ 
leiſtungen mehrerer Geräte vereinigt, und trotzdem 
ſind die Anſchaffungskoſten ganz erheblich geringer 
als die der mir bisher bekannten Grubber. 

Förſterei Rehfeld bei Schippenbeil. 


Kumſteller, Stadtförſter. 
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Waldbrände. 

Bezirk Magdeburg. Bei dem großen Wald⸗ 
brand bei Rathenow, über den wir in Nr. 37 
S. 904 berichtet haben, ſind nach Mitteilung des 
Bezirks⸗Forſtamts Roſenthal der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Sachen ſieben Gemeinden 
und vier Gutsbezirke geſchädigt worden und zwar: 


Gemeinden: Beſitzer: Morgen: 
Ferchels 10 9775 
Klietz 30 47 
Hohengöhren 17 488 zuſammen 
Schollene 19 299 86 Beſitzer 
. 2 0 mit 4034 Meg. 
Steckelsdorf 1 38 

Gutsbezirke: Morgen: 
Schollene 2202 
Hohengöhren 1548 zuſammen 
Steckelsdorf 465 4603 Mrg. 
Gr.⸗Wudicke 388 


insgeſamt alſo: 8637,4 Morgen, welche ſich auf 
die einzelnen Altersklaſſen folgend verteilen: 


1—20 21—40 41—60 über 60 jährig 
3355 2494 2265 523 Morgen 
ca 39%, 29% 69 


26% % 

der Geſamtfläche. Der Geſamtholzanfall wird 
auf etwa 125000 fm und der Geſamtholzſchaden 
auf rund 1,9 Millionen Mark geſchätzt. Be⸗ 
richtigt ſei noch, daß das Waldbrandgebiet im 
Regierungsbezirk Magdeburg liegt und nicht 
Potsdam, wie in voriger Nummer irrtümlicher⸗ 
weiſe angegeben worden iſt. 


2 
Verſchiedenes. 


Vorführung forſtlicher Maſchinen im Anſchluß 
an die Jubiläums ⸗Ausſtellung des Kreiſes 
Neuwied a. Rhein in Nodhauſen unweit Neuwied, 
am Mittwoch, dem 30. September 1925, vor⸗ 
mittags 9 Uhr. Abfahrt mit der Straßenbahn 
ab Neuwied Landratsamt (Moltkeplatz) 8,30 Uhr 
vormittags, Ankunft an der Halteſtelle Nodhauſen 
8,50 Uhr vormittags. Leiter: Regierungs⸗ und 
Ye Reuſch, Coblenz a. Rhein. Es werden 
olgende Maſchinen und Geräte vorgeführt: 
1. Der Neumann⸗Hilfſche Waldigel der Firma 
E. E. Neumann, Eberswalde. 2. Der Neumann⸗ 
Hilfſche Gebirgsigel der Firma E. E. Neumann, 
Eberswalde. 3. Ein Grubber nach Oberforſt⸗ 
meiſter Mehnert der Firma W. Göhlers Ww., 
Freiberg t. Sa. 4. Ein Wühlpflug mit Grubber⸗ 
karre der Firma W. Göhlers Ww., Freiberg i. Sa. 
5. Die Finniſche Spatenrollegge der Firma 
E. E. Neumann, Eberswalde. 6. Die Spitzen⸗ 
bergſchen Wühlkulturgeräte durch die Firmen 
E. E. Neumann und W. Göhlers Ww. 7. Die 
Nadelholzſamen-Sämaſchine „Walddank“ der 
. E. E. Neumann. 8. Die Spitzenbergſche 

ampſämaſchine der Firma E. E. Neumann. 
Von 12 Uhr mittags ab iſt Gelegenheit, im Park⸗ 
3915 Nodhauſen ein Mittageſſen einzunehmen. 
orherige Anmeldung an den Wirt Herrn Storch 
iſt notwendig. 
Meyer, Neuwied, Fürſtl. Oberförſter. 
2 


Patronenpreiſe in Schleſten. Die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer Breslau, 
die die Patronenpreiſe für die Feſtſetzung der 
Schußgelder gemäß den Richtlinien feſtſetzt, teilt 
mit, daß eine Anderung in den letztveröffent⸗ 


* 


lichten Preiſen nicht eintritt. Es verbleibt dem⸗ 
nach bei dem Preiſe von 0,20 „ für Schrot⸗ 
patronen und 0,30 & für Kugelpatronen. 


2 

Schießſtand⸗Anlagen. Auf wiederholte Arte 
fragen nach Bauplänen für Schießſtandanlagen 
ſei mitgeteilt, daß kürzlich im Verlag J. Neumann, 
Neudamm, von Albert Preuß, dem Leiter der 
Waffentechniſchen Verſuchsſtation Neumanns⸗ 
walde, Neudamm, ein Werk: Schießſtand⸗ 
Anlagen zum Preiſe von 25 RM erſchienen ift, 
In zahlreichen Bauzeichnungen, die in be⸗ 
ſonderer, dauerhafter Mappe dem Werke beigefügt 
ſind, ſowie in vielen Textabbildungen gibt der ſeit 
langen Jahren auf dem Gebiete des jagdlichen 
Schieß⸗ und Waffenweſens beſtens bekannte 
Verfaſſer wertvolle Unterlagen und Entwürfe zum 
Bau von Schießſtänden aller Art. Auch die „Rochts⸗ 
grundlagen bei Anlage eines Schießſtandes“ ſind 
in eingehender Weise in dem Buche erörtert. 
Allen denen, die ſich in irgendeiner Weiſe mit 
Anlage, Bau, Umänderung von Schießſtänden zu 
befaſſen haben, kann als prakliſcher Ratgeber das 
Preußſche Werk nur dringend empfohlen werden. 


Kg. 
2 
Marktberichte, N 
Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt 


ſchreibt uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: 
Seit kurzem iſt am Holzmarkt die Lage ruhiger 
geworden. Es fehlt an größeren Umſätzen. 
Weder der Handel noch der Verbrauch ſind 
aufnahmefähig, und es werden Abſchlüſſe nur 
zur Ergänzung der Lagexbeſtände getätigt. Die 
Einkäufe auf Spekulation, die noch vor kurzem 
im Hinblick auf die beſtehende Einfuhrſperre 
ae Polen getätigt wurden, fehlen zur 
eit ganz. Aus Polen wird berichtet, daß 
man dort mit einer baldigen Beendigung des 
Zollkrieges rechnet, da Polen bereit jei, er» 
hebliche Konzeſſionen zu machen. Einſtweilen 
iſt deutſchen Holzfirmen auf Antrag in be⸗ 
ſonders dringenden Jällen die Genehmigung 
erteilt worden, von Einſchnitten, die zum 
größten Teil bereits bezahlt waren, einen Teil 
einzuführen. Indeſſen wurden die Anträge ſehr 
ſcharf geſichtet, und es mußte das Vorliegen 
einer gewiſſen Notlage von Fall zu Fall 
nachgewieſen werden. Der Verkehr am Schnitt⸗ 
holzmarkt mit den Möbelfabriken ſtockt ſeit 
kurzem, weil die Betriebe ſich ſcheuen, größere 
a in Schnitthölzern zu tätigen und 
Wechſel herzugeben. Die Prolongation dieſer 
Kundenwechſel iſt in letzter Zeit ſehr 1 1 
geworden, da die Großbanken — anſcheinend 
auf höhere Weiſung — bei der Hereinnahme 
von Warenwechſeln Zurückhaltung üben. Am 
Schwellenmarkt wurden einige Verkäufe in 
Preußenſchwellen I. Klaſſe bekannt. Der Laub⸗ 
holzmarkt leidet ebenfalls unter der Ein⸗ 
ſchränkung der Umſätze, insbeſondere war ne 
in letzter Zeit ſchwer verkäuflich. Einige Nach⸗ 
nun: beſtand nach Erlen⸗Schnittholz in ſtärkeren 
N da einſtweilen aus Polen nur 
geringe Mengen herankommen. 


2 
Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 7. bis 13. Sep⸗ 
tember 1925 ab märkiſcher Station 8,53 RM. 
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Rauhwerfpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs ⸗ 
5 Berlin N 20, Freiemvalder Str. 5, vom 
2. Sept. 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet T Primaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 1,50 Goldm., Sommer 
0,50 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
9,10 Goldm. Füchſe: Winter 1 25 Goldm., 
II 15 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 20 Goldm., III 5 Goldm, Baummarder: 1 50, 
II 25 Goldm., III 10 Goldm. Iltiſſe: I 
II 7,50, III 3 Goldm. Maulwürfe: 10,39, Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 3 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Rot⸗ 
wild: trocken kg 3 Goldm. Damwild: trocken kg 
4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,20 Goldm. 
Rinderhäute: geſalzen, 
fRalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,70 Goldm. Schaf⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,50 Goldm. Ziegen⸗ 
felle: 4 Goldm. das Stück. f 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 12. September 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
45 Mk., Baummarder 40 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
2 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter 1 0,70 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 4 bis 6 Mk. das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 12 September 1925. 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 38 bis 
50 Mk., Baummarder 35 bis 55 Mk., Steinmarder 
36 bis 48 Mk., Iltiſſe 7 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,35 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,75 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 4,50 Mk., 
Winter 2,25 Mk. das Stück. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12, September 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,20, IIa 0,80 
bis 0,90. Schwarzwild, ſchwer 0,40, mittel 0,50 bis 
0,60 für % kg. Rebhühner, junge, Ia 2 bis 2,10, 
IIa 1 bis 1,20, alte 1,50 bis 1,60, Kaninchen, wilde, 
groß 1,40 bis 1,60, IIa 0,75 das Stück. Von den Preis- 
notierungen find in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und 
Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12. September 1925. Hechte, unſortiert 140 bis 150, 
mittel 155 bis 160, Schleien, groß 140 bis 145, un⸗ 
ſortiert 150 bis 160, Aale, unſortiert 150 bis 160, 
groß⸗mittel 165 bis 170, klein⸗mittel 140 bis 145 
für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf bis zur 
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Schwanzſpitze gemeſſen, 12 bis 14 em 15, Biefen-, 
unſortiert 8.30 das Schock. — Die Preiſe verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

2 


Briefe und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugs ſchein oder Ausweis, daß Frag ſteller 
Bezieher unſeres Blattes tft, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingefandt werden. Anfragen, denen dieler Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Äußerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewahrsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich au. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 60: Betreten der Eiſenbahn 
durch Privatförſter. Ein Privatforſtrevier liegt 
zu beiden Seiten der Reichseiſenbahn, wird alſo 
von dieſer durchſchnitten. Darf nun der zuſtändige 
Privatförſter, um von einem Nedierteil zum 
anderen zu kommen, die Bahn ohne weiteres 
überqueren, oder nur in beſonderen Fällen? 
Zu dem offiziellen Weg iſt ein weiter Umweg. 
Welche Beſtimmungen kommen in Frage, und 
wo ſind ſie enthalten? O., Förſter. 


Antwort: Durch Verfügung desReichsverkehrs⸗ 
miniſters vom 20. Juli 1923 iſt die Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
und Betriebsordnung ($ 78) dahin abgeändert 
worden, daß das Betreten der Bahnanlagen der 
freien Strecke ohne Erlaubnis nur den Beamten 
geſtattet iſt, die ſtaatliche Hoheitsrechte ausüben, 
wenn es zur Ausübung der hoheitsrechtlichen 
Befugnis notwendig iſt. Staatshoheitliche Rechte 
üben die auf das Forſtdiebſtahlgeſetz beeidigten 
Beamten und auch die auf Grund des Feld⸗ und 
Forſtpolizeigeſetzes vom Landrat beſtätigten Forſt⸗ 
hüter aus. Dieſe Beamten dürfen alſo die Bahn 
überſchreiten, aber nicht, um ſich den Weg abzu⸗ 
kürzen, ſondern nur, wenn Sie in der Aus⸗ 
übung des Forſtſchutzes begriffen find, 
Zu dieſem Zwecke haben die genannten Beamten 
das Recht, die Eiſenbahn zu überqueren. 


EB 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perlonalmotizen iſt verboten.) 


Gfene Forſt⸗ uſw. Hienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtver waltung“). 


Oberförſterſtelle Gauleden (Königsberg) iſt am 
1. November zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 3. Oktober. 


Bebaute Förſter⸗Endſtelle Buchwald, Oberf. Panten 
(Breslau), iſt am 1. Oktober anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle gehören Dienſtwohnung, 


*) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in 
welchem Dienſtalter die ausgeſchriebenen Stellen mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. 
Cinen Anhalt dafür gibt die in dem Buch „Die 
preu ßiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land⸗ 
wirtſchaftskammern und der Kommunal⸗ 
berwaltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 
liſten) von E. Behm“ (3. Auflage) ver 
öffentlichte Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer 
iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige 
Sl er die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten 
hat. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 
erſchienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmark 


Wirtſchaftsland: 0,12 ha Garten, rund 5 ha Acker 
3. und 4. Klaſſe und 1,332 ha Wieſen 4. Klaſſe. 
Waldweide wird nicht geſtattet. Bewerbungen 
ſind bis 22. September, vormittags 10 Uhr, an 
die Regierung Breslau einzureichen. Voraus⸗ 
ſichtlich kommen auch jüngere Anwärter in Frage. 

Forſtſekretärſtelle Eichwald, Oberf. Eichwald (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. Oktober zur Neubeſetzung. 
Zu der erledigten Stelle gehören: Dienſtwohnung, 
2,2 ha Acker, 1,8 ha Wieſen, 1,2 ha Weiden. Die 
Schule iſt in Tammowiſchken, etwa 2 km, Bahn- 
ſtation Neu⸗Stobingen der Kleinbahn Inſterburg— 
re chken, etwa lkm, Bewerbungsfriſt 28, Sep⸗ 
tember. 

Jörſterſtelle Heckholzhauſen, Oberf. Merenberg, in 
Weilburg (Wiesbaden), tt am 1. Oktober 
anderweit zu beſetzen. Zur Stelle gehören 
3,7870 ha Wirtſchaftsland. Dienſtwohnung iſt im 
Forſthaus Heckholzhauſen vorhanden. Bewerbungs⸗ 
friſt 25. September. 

Forſtſekretärſtelle Neu⸗Ramuck, Oberförſterei Ramuck 
(Allenſteim), iſt vorausſichtlich am 1. Oktober 
anderweit zu beſetzen. 0,08 ba Garten, 2,5 ha 
Acker, 5,081 ha Wieſe, 1 ha Weide. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 10 km; nächſte Dorfſchule 3 km: nächſte 
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i 17 km. Bewerbungsfriſt 27. Sep⸗ 

tember. 

Neueingerichtete bebaute Hilfsförſterſtelle in Gr.⸗ 
Baum, Oberf. Neu» Sternberg (Königsberg), 
iſt am 1. Oktober zu beſetzen. Zur Stelle gehören 
Dienſtwohnung und noch feſtzuſetzendes Dienſtland. 
Geſuche von ſolchen Bewerbern, die Neigung für 
den Hilfsſchreibdienſt der Oberförſterei haben, ſind 
bis zum 25. d. Mts. an die Regierung Abteilung 
IIIB einzureichen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. t 


Bemeindeförſterſtelle Barweiler ſoll neu beſetz 
werden. Bewerbungen ſind bis 15. Oktober an 
den Bürgermeiſter in Antweiler⸗Ahr einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 

Bemeindeförſterſtelle Bermoll iſt bis 1. November zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind bis zum 15. Oktober 
an den Bürgermeiſter in Hohenſolms, Kr. Wetzlar, 
einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle Blas bach iſt bis 1. November 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. Oktober an 
den Bürgermeiſter in Hohenſolms, Kr. Wetzlar, 
einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 

Gemeindeförſterſtelle Erda iſt bis 1. November zu 
beſetzen. Bewerbungen find bis zun 15. Oktober 
an den Bürgermeiſter in Hohenſolms, Kr. Wetzlar, 
einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Derwaltungsänderungen. 


Die Oberförſterei Ewig (Arnsberg) führt fortan 
den Namen „Attendorn“. 

Die Förſterei Grefel, Oberf. Walsrode (Lüneburg), 
führt künftig die Bezeichnung „Förſterei Dorfmark“. 


Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats⸗FJorſtverwaltung. 


Zu Oberförſtern wurden ernannt die Forſtaſſeſſoren: 
Sitdeßbrand in Neuenkrug (Stettin) unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Dammendorf (Frankfurt a. O.); Singe 
unter Verleihung der bisher von ihm auftragsweiſe ver⸗ 
walteten Kloſter⸗Oberförſterſtelle Miele im Kloſterkammer⸗ 
bezirk Hannover; Leonhart bei der Forſteinrichtungsanſtalt 
Berlin unter Verleihung der Oberförſterſtelle Kobbelbude 
(Königsberg); Müller in Coblenz unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Dhronecken (Trier); Schade in Neubruch⸗ 
hauſen (Hannover) unter Verleihung der Oberförſter⸗ 
ſtelle Altkrakow (Köslin). 
In den Ruheſtand wurden verſetzt die Forſtmeiſter: 
Berresheim in a (Trier); Prepfer in Orb (Caſſeh; 
Drews in Podejuch (Stettin); Funck in Medingen 
(Lüneburg); Hermann in Altenplathow (Magdeburg). 


Küffer, Oberförſter, wurde von Aachen nach Palſterkamp, 
Forſtverwaltungsbezirk Hannover, verſetzt. 

Müller, Oberregierungs⸗ und Forſtrat, Geh. Reg.⸗Rat in 
Stettin, wurde in den Ruheſtand verſetzt. 

Fogge, Oberförſter a. W., Forſtmeiſter, früher in Gr.⸗Linichen 
Göslin), wurde unter Verleihung der Oberförſterſtelle 
Neubrück (Frankfurt a. O.) wieder angeſtellt. 

Schede, Oberförſter in Riefensbeek (Hildesheim), tft auf 
eigenen Antrag mit dem Rechte des Rücktritts innerhalb 
eines Jahres aus dem Staatsdienſt ausgeſch ieden. 
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Wrede, Oberförſter, wurde von Wilhelmsbruch (Gumbinnen) 
nach Reichenau (Breslau) verſetzt. 

Aadicte, Forſtrentmeiſter in Königsberg 1. Pr., wurde in den 
Ruheſtand verfetzt. 

Benner, Hegemeiſter in Kronhorſt, Oberförſterei Abtshagen 
(Stralſund), wird am 1. Oktober in den dauernden 
Ruheſtand verſetzt. 

Hegner, Hegemeiſter in Heinersbrück, Oberf. Jänſchwalde, wird 
am 1. Oktober nach Forſthaus Trebow, Oberf. Zielenzig 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Aeuerſtack, überz. Förſter in Ulmbach, Oberf. Steinau, wird 
. nach Hersfeld, Oberf. Hersfeld⸗Weſt (Caſſeh, 

erſezt. 

Knaack, Förſter, wird am 1. Oftober von der Hilfsförſterſtelle 
Spandowerhagen, Oberf. Jägerhof, nach der Förſter⸗Endſtelle 
der Oberf. Abtshagen (Stralſun d), verſetzt. 

v. Küde, Überz. Förſter in Kreuzbruch (Pots dam), wird am 
1. Oktober nach Spandowerhagen, Oberförſterei Jägerhof 
(Stralfund, verſetzt. 

schob Forſtſekretär in Eſcherode, Oberf. Eſcherode, wird am 
1. Oktober als Forſtſekretär nach Diekholzen, Oberf. Diek⸗ 
holzen Hildesheim), verſetzt. 

Bears, Hilfsförſter in Zicher (Frankfurt a. O.), wird am 1. Oktober 
nach Quarnebeck, Oberf. Klötze (Magdeburg), verſetzt. 
Doerr, Hilfsförſter in Dinkelhauſen, Oberf. Knobben, wird am 

1. Oktober nach Dipperz, Oberf. Thiergarten (Caſſeh, verſetzt. 

Hehfe, Hiilfsförſter in Quarnebeck, Oberf. Klötze, wird am 1. Ok⸗ 
tober nach Chörau, Overf. Lödderitz (Magdeburg), verſetzt. 

Göbel, Hilfsförſter in Ehlen, Oberf. Ehlen, wird am 1. Oktober 
nach Wattenbach, Oberf. Waldau (Caſſel), verſetzt. 

Klawitter Hilfsſörſler in Ruhlsdorf, Oberf. Woltersdorf, wurde 
am 1. September nach Sellenwalde, Oberf. Menz (Potsdam), 


verſetzt. 

Kuſſerow, Hilfsförſter in Heegermühle, Oberf. Bieſenthal, wurde 
am 1. September nach Eberswalde, Oberf. Eberswalde 
(Potsdam), verſetzt. 

Bande, Hilfsförſter in Waldau, Oberf. Waldau, wird am 1. Oktober 
Ir . der Oberförſterei Sand (Caſſeh 

ertragen 


Schütze, Hülfsforſter in Hammerheide (Frankfurt a. O.), wird 
um 1 7 olmirſtedt, Oberf. Colbitz (Mag de⸗ 

ur g), verſe 

rch, Forſtgehilfe in Auguſtwalde, Oberf. Friedrichswalde, 

wird am 1. Oktober nach Borgwall, Oberf. Eggeſin 

(Stettin), verſetzt. . 

Schulz, Soriigebitie in Neuholland, Oberf. Neuholland, wurde 
am 1. September nach Eberswalde, Oberf. Eberswalde 
(Pots da my), verſetzt. 

Im Regierungsbezirk Stettin werden am 1. Oktober zu 

Hilfsförſtern ernannt die Forſtgehilfen: 

Vartſch in Jägerhof, Oberf. Mützelburg; Dahms in Hinterſee, 
Oberf. Rieth; Drohm in Hökendorf, Oberf. Podejuch; 

ktinke in Weißphul, Oberf. Wedelsdorf; Kieckſeldt in 
ütt, Oberf. Pütt; Schulz in Banſin, Oberf. Pudagla. n 


Kommunalforſtdienſt. 


Wolf, Gemeindeförſter a. Pr. in Uersfeld, Oberf. Kelberg 
(Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 


Braunſchweig. 

Sehrmann, Forſtwart in Holzminden, wurde mit ſofortiger 
Wirkung nach Seeſen, Forſtamtsbezirk Seeſen I, verſetzt. 
Hintze, Forſtgehilfe in Wienrode, wurde mit Wirlung vom 
i nach Calvörde, Forſtamtsbezirk Calvörde, 

verſetzt. 

Kappei, Sorfigehitfe in Stiege, wurde mit Wirkung vom 
1. September nach Holzminden, Forſtamtsbezirk Holz⸗ 
minden J, verſetzt. 

Valentin, Forſtgehilfe in Calvörde, wurde mit Wirkung vom 
16, Seplember nach Wienrode, Forſtamtsbezirk Wienrode, 
ver e U 


Ma 


EDE 
Vereinszeitung. 


Nachrichten des Vereins für Privat 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9912. Jacobi, Ferdinand, Förſter, Jehſer, Poſt Schwiehus, 
Kreis Züllichau⸗Schwiebus. IX. 

9913. Frhr. von Plettenberg, Kurt, Oberförſter, Friedrich⸗ 
ſtein, Poſt Löwenhagen, Kreis Königsberg, Oſtpr. I. 
5914. Dreer, Alexander, Forſtgehilfe, Lauterbach, Ober: 

bayern. XIV. 
9915. Hirſch, Julius, Forſtmeiſter, Schleiden (Eifel). V. 
9916. Waudrey, Friedrich, Förſter, Walmersdorf, Poſt 
Stentſch, Kr. Züllichau⸗Schwiebus. IX. 
9917. Schulze, Guſtav, Förſter, Bucheneck, Poſt Topper Nm. IX. 


wie: Hareiß, Georg, Hilfsförſter, Plauen ⸗Kleinfrieſen 

9919. Müller, Otto, Gräfl. Förſter, Netzeband, Poſt Rägelin 

9920 5 wohin 7555 Hilfsfö 5 8 5 i 5 G . ö 
Hehn, Bernhard, Sförſter, Wa enke, Poſt Gurkow 
Kreis Friedeberg Nm. IX. 0 a f 

9921. Müller, Karl, Förſter, Bixterheide, Poſt Iſerlohn⸗ 
Heide. XI. x 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 

Ax, Fritz, Förſter, Geiglitz, Kreis Regenwalde. 

Laue, Max, Revierförſter, Bad Orb, Bezirk Caſſel. 

Mantecki, Paul, Förſter, Seeleſen, Poſt Wittmannsdorf, Kreis 
Oſterode, Oſtpr. 

Zernikow, Rich., Förſter, Grambeck, Poſt Mölln, Kreis Lauen⸗ 
Nr 


Sappl. Peter, Förſter, Halloh, Poſt Großenaſpe, Holſtein. 
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Ortsgruppe Ahaus, Berken, Coesfeld. Am anlagen, der mit gutwüchſigen Buchen⸗, Eichen⸗ 


Samstag, dem 26. September, Ortsgruppen⸗ 
verſammlung und Waldbegang. Treffpunkt: 
9 Uhr vormittags Hotel Orthaus in Ahaus i. W. 
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über die 
Bezirksgruppenverſammlung in Brilon. 2. Feſt⸗ 
ſetzung des Termins und Ortes für die nächſte 
Winterverſammlung. 3. Verſchiedenes. Um 
10,30 Uhr Wagenfahrt nach den Fürſtlich Salm⸗ 
Salmſchen Forſtrevieren Broeke und Liesner. 
Etwa gegen 2,30 Uhr nachmittags Erfriſchung 
im Forſthauſe Liesner. Gegen 5 Uhr nachmittags 
Abfahrt nach Geſcher und dort gemütliches Zu⸗ 
ſammenſein im Hotel Grimmelt bis zur Abfahrt 
der Züge. Anmeldung zur Teilnahme bis 
ſpäteſtens zum 23. d. Mts. erbeten. 

Stadtlohn, den 7. September 1925. 

Der 1. Vorſitzende: Thomacky, Revierförſter. 

2 


Ortsgruppe Wächtersbach. Am 31. Auguſt 
d. J., vormittags 8 Uhr, verſammelten ſich 25 Mit⸗ 
glieder zu einer Wanderung in das Fürſtlich 
Yſenburgiſche Forſtrevier Wächtersbach. Die 
Führung hatte Herr Forſtmeiſter Schreiber, der 
Verwalter der Fürſtlich Yſenburgiſchen Forſt⸗ 
verwaltung, übernommen. Als erfahrener Buchen⸗ 
wirtſchafter und eifriger Anhänger von gemiſchten 
Beſtänden konnte er uns aus ſeinen langjährigen 
Erfahrungen lehrreiche Waldbilder, insbeſondere 
gut gelungene natürliche Buchen⸗ und Lärchen⸗ 
verjüngungen zeigen, denen er noch durch Beigabe 
von Weißtanne, Ahorn, Eſche und Eiche den 
Charakter eines idealen Miſchbeſtandes verlieh, 
in dem ſelbſtverſtändlich der Buche die Hauptfläche 
eingeräumt iſt. Im Anſchluß an die Wanderung 
wurde in Wächtersbach gemeinſchaftlich zu Mittag 
gegeſſen und in eine Tagung der Ortsgruppe 
eingetreten. Im Verlauf derſelben dankte der 
Vorſitzende, Herr Revierförſter Herchenröther, 
dem verdienſtvollen Führer der Exkurſion, Herrn 
Forſtmeiſter Schreiber, in anerkennenden Worten 
für ſeine Mühewaltung, der er ſich trotz einer 
noch nicht überſtandenen längeren Krankheit im 
Intereſſe der guten Sache unterzogen hatte, 
und wünſchte ihm, dem Altmeiſter, Freund und 
Gönner der grünen Farbe, eine vollſtändige 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit. — Nach 
einem Appell an die Anweſenden, dem deutſchen 
Walde die Treue zu halten, wurde die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Horrido auf das deutſche 
Vaterland geſchloſſen. 

Birſtein, den 10. September 1925. 

J. A.: Imhof, Schriftführer. 


S 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Aufragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Kreisgruppe Beeskow ⸗Storkow. 

Am Donnerstag, dem 20. Auguſt, hielt unſere 
Kreisgruppe in den ſchönen Sauener Forſten 
des Herrn Geheimrats Bier einen äußerſt gut 
gelungenen forſtlichen Lehrgang ab. Die Teil⸗ 
nehmer wurden vom Bahnhof Beeskow mittels 


Laſtauto nach Sauen befördert. Nach kurzer 
Begrüßung durch Herrn Geheimrat Bier und Herrn 
Kollegen Kindler und einigen einleitenden Er⸗ 
klärungen über Reviergröße, Bodenart und Be⸗ 


ſtockung begann um 9 Uhr die Wanderung. Bus 


nächſt beſichtigten wir einen Kamp mit Regen⸗ 


und Feldrüſterſämlingen und verſchulten Pflanzen 
beſtellt war. Intereſſant war's, zu ſehen, wie in 
den Saatſtreifen die kleine Motorfräſe maſchine 
arbeitete, ein Inſtrument, welches in keinem 
Forſtbetrieb fehlen dürfte, denn es verzinſt ſich 
zehnfach in bezug auf Arbeitslöhne und fördert 
das Wachstum der Pflanzen bedeutend. In 
ſehr ſchönen, wüchſigen Laub⸗, Nadel⸗ und Miſch⸗ 
beſtänden gab Herr Geheimrat Bier ſehr rege 
Anleitung über den Anbau von Waldmänteln 
und über Beſtandespflege mit Buchen⸗ und 
Traubeneichenunterbau und feſſelte alle Teilnehmer 
durch ſeine angenehme Vortragsweiſe und leichte 
Verſtändlichkeit. Der Buchen⸗ und Traubeneichen⸗ 
unterbau zeigte am Rande des Waldes infolge 
Wegnahme des Waldmantels durch Abſägen der 
unteren Kiefernzweige einen ſpärlichen Wuchs; 
je weiter wir in den Beſtand kamen, deſto ſchöner 
und wüchſiger waren die Buchen. Auf Anlage 
von Waldmänteln wurde beſonders hingewieſen. 
Allgemeine Bewunderung erregte ein mit Akazien 
unterbauter Pappelbeſtand, der auf einem Odland, 
zum Teil mit Ziegelſchutt bedeckt, ſtockte. Die 
vor 12 Jahren gepflanzten Pappeln hatten eine 
Höhe von etwa 25 m. Herr Geheimrat Bier 
hob beſonders hervor, daß man dieſen Wuchs 
auf dieſem Boden nur durch den Unterbau von 
Akazie erzielen kann, was auch deutlich erkennbar 
war, denn der Beſtand ohne Akazie nunterbau 
zeigte einen viel geringeren Wuchs. Mittags um 
1 Uhr folgten die Teilnehmer der freundlichen 
Einladung des Herrn Geheimrats zum Mittageſſen 
und ſetzten nach eineinhalbſtändiger Raſt die 
Wanderung fort. In einem ſehr naſſen Luch, in 
welchem früher nur ein paar Kuſſeln ſtanden, 
ſtockten prachtvolle zwölfjährige Douglas in 10 bis 
12 m Höhe. Dieſer Wuchs iſt durch Ziehen von 
Gräben und durch Voranbau der Ruchbirke erzielt 
worden. Ferner wurden wir in einem im Walde 
in geſchützter Lage gelegenen Kamp auf den 
ſchlechten Wuchs und ſchlechte Keimkraft der aus 
Thüringen bezogenen Saatbucheln aufmerkſam 
gemacht; dagegen zeigten die Harzer Buchen 
einen freudigen Wuchs, die Sämlinge hatten eine 
Höhe von 25 bis 30 cm und waren ſehr gut auf⸗ 
gelaufen. Ein Unterbauverſuch mit Edelkaſtanie 
verſpricht ſicheren Erfolg. Sehr intereſſant war 
der traurige Zuſtand eines an dem Sauener 
Revier angrenzenden ungepflegten bäuerlichen 
Waldes, der auf demſelben Boden ſtockte; man 
konnte hier den Unterſchied deutlich erkennen. 
Um 5 Uhr wurden wir zum Kaffee eingeladen. 
Herrn Geheimrat Bier und Herrn Kollegen 
Kindler für alle Mühe, Fürſorge und Arbeit 
nochmals Weidmannsdank! Um %7 Uhr ſchieden 
die Teilnehmer wohl alle mit der Überzeugung, 
daß in Sauen die Kulturen und die Beſtandes⸗ 
und Bodenpflege als vorbildlich zu bezeichnen 
ſind und hier auch in vollem gegenſeitigen Ver⸗ 
ſtändnis von Beſitzer und Beamten das Wohl 
des Waldes über alles geſetzt wird. 

Selchow, den 5. September 1925. 
Walter, Vorſitzender. Birke, Schriftführer. 

der Unterſtützungsfonds des „Waldheil? f 
bedarf dringend der Stärkung. Es tft nötig, dafür zu 
ſammeln und das Geld dem Verein „Waldheil“, Neu⸗ 


damm, Bez. Ffo., Poſtſcheckkonto Verlin NW 7, Nr. 9140, 
einzuſenden. Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen. 6 5 
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Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein 
ehemaliger Reichenſteiner Forſtſchüler. 


Bericht über die am 30. Auguſt 1925 im Hotel 
„Weißer Löwe“ in Neichenſtein abgehaltene dritte 
Generalverſammlung. 


Der zweite Vorſitzende, Kollege Wendler, er⸗ 
öffnete die Verſammlung mit der Begrüßung der 
Erſchienenen und ging hierauf zur Tagesordnung 
über. Die Mitgliederbeiträge wurden von 2 # 
auf 2,50 % erhöht, wovon ein Teil an den 
Forſtſchulfonds abgegeben wird. Das Eintritts⸗ 
geld in Höhe von 2 & iſt ganz geſtrichen worden. 
Um ſofortige Einſendung der noch außenſtehenden 
Mitgliederbeiträge wurde nochmals erſucht. — 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 
Hier erfolgte die Aufnahme von 13 neuen 


Nr. 39 Bd. 40 (1995) 


tgliedern aus dem 5. a der Forſtſchule 
Reichenſtein. Das von unſerem Perein geſtiftete 
Werk (Rieſenthals Jagdlexikon) wurde Herrn 
1 Erich Tiſchler, Forſthaus Wendrin, 
reis Roſenberg O.⸗S., überreicht. Der Vor⸗ 
ſchlag des Vorſitzenden, im Oktober d. J. eine 
Exkurſton zu unternehmen, wurde angenommen; 
es wird ein Waldbegang durch die Gräflich 
von Seidlitz Sandreczkiſchen Forſten Langen⸗ 
bielau, Kreis Reichenbach, geplant. Nähere⸗ 
darüber wird vorher noch bekanntgegeben. Dis 
Protokoll⸗ und Kaſſenführung wurde der Vere 
ſammlung durch Vorleſung und Einſichtnahme 
übermittelt und nach Prüfung genehmigt. Nach 
Schluß der Verſammlung hielt alle Kollegen 
und Gäſte das Abſchiedsvergnügen des 5. Jahr⸗ 
ganges in fröhlicher Runde beiſammen. 

Forſth. Hausdorf, den 8. September 1925. 

Zimmerling, Schriftführer. 


BB 
Freier Meinungsaustauſch. 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die en lediglich die preßgeſetzliche Verantwortung, 
e 


für Form und Inhalt haften die Einfen 


Nochmals Brennholz für Penſionäre. 

Namentlich mit den Eingangszeilen des von 
„Ein alter Hegemeiſter“ in Nr. 35 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ geſchriebenen Artikels bin ich 
einverſtanden. In den weiteren richtigen Aus⸗ 
führungen fehlt meines Erachtens noch eine 
wichtige Angabe. Bei öffentlichen Holzver⸗ 
ſteigerungen muß der Forſtruhebeamte meiſt einen 
höheren Preis als die Taxe anlegen, aus folgendem 
Grunde: Die Mitkäufer nehmen an, daß der 
Forſtbeamte i. R. ſich das beſſere Material aus⸗ 
gewählt hat, und treiben deshalb über die Taxe, 
wenngleich dabei andere Gründe, wie bequemere 
und dadurch billigere Anfuhr uſw., bei der Wahl 
mitſprechen. Anderſeits hat aber der im Dienſt 
gewiſſenhaft geweſene Forſtmann, wenn er wegen 
der Wohnungsnot in der Nähe ſeines früheren 
Wirkungskreiſes geblieben iſt, ſogenannte „gute 
Freunde“, die mit hämiſchem Lächeln ihn bei 
öffentlichen Verſteigerungen ſtets überbieten. 
Aus dieſem Grunde habe ich für das mir bisher 
uͤberwieſene Holz gern die volle Taxe bezahlt, 
wenn auch dasſelbe Material, wie es wiederholt 
vorkam, billiger, als der Taxpreis war, in der 


r perſönlich.) 

Verſteigerung verkauft wurde. Es iſt, wie hierdurch 
erſichtlich, dem Penſionär peinlich, wiederholt die 
Holzverkaufstermine zu beſuchen. 

Ein alter Revierförſter. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


In der heutigen Nummer leſche 1 ſich eine 
Anzeige des Schmiedemeiſters Knieſche, Linz i. Sa., 
Poſt Ortrand. Derſelbe bietet ein Inſtrument 
an, das zur RN der beſten, bei den 
Durchforſtungen beſonders zu begünſtigenden 
Stämme in ganz hervorragend einfacher und 
bequemer Weiſe geeignet iſt. Im Gegenſatz 
hierzu iſt das bisher übliche Röten dieſer Stämme 
mit Hilfe des Beiles oder des Schnitzmeſſers 
bekanntlich äußerſt zeitraubend und umſtändlich. 
Das neue Röteleiſen iſt aus beſtem Stahl her⸗ 
geſtellt und ſo eingerichtet, daß es gleichzeitig 
auch zum Anzeichnen der zu entfernenden 
Stämme benutzt werden kann. In den Revieren, 
in denen es bisher eingeführt worden iſt, hat es 
ausnahmslos begeiſterte Anerkennung gefunden. 


Betrifft Lieferung der „Deutſchen Forſi-Zeitung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf aufmerkſam, daß mit Nummer 39 der September⸗ 


Bezug unſeres Blattes ſchließt. 


Die Beſtellung für den Monat Oktober 1925 bitten wir bei der 


Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle umgehend zu erneuern. Die Bezugsbedingungen ſind 


folgende: 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte 


für 1925) koſtet für Oktober 1,20 Reichsmark. 


Vorzugspreis für Vereinsmitglieder, deren Organ die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt, im Vereins⸗ 


bezuge 1 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe A ohne „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ (Poſt⸗Zeitungspreisliſte für 


1925) für Oktober 1,80 Reichsmark. 


„Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Ausgabe B mit der Beilage „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ oſt⸗Zeitungs⸗ 
preisliſte für 1925) für Oktober 2,80 Reichsmark. N BONES ashes 
Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung 
nicht erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme verpflichtet rechtlich zur Zahlung. Der Bezugspreis 
für e innerhalb Deutſchlands beträgt für Oktober 1,40 Reichsmark, nach dem 
Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 


Neudamm, in September 1925. Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


J. Neumann. 
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Des Förſters Feierabende. 


Meine Bäume. 
Don Emanuel v. Bodman. 
Das ſind die Bäume meiner Jugend noch, 
Die bis zur Krone friſch im Safte ſtehen. 
Oft ging ich hier als Kind und blickte hoch 
Und hörte Worte rufen und verwehen. 


Das Leben lag vor mir: ein fremdes Land. 
Ich konnte nicht genug ins Weite lauſchen, 
Und jetzt, da ich im Sturme draußen ſtand, 
Weiß ich viel mehr als einft von ihrem Rauſchend 


Und dennoch wird mir warm in meiner Bruſt; 
Ich habe Brüder hier, die mich begleiten. 
Ste ſchauern auf in gleicher hoher Luſt 
Und fühlen tief mit mir das Leben gleiten. 
= D. A. S. 


Wer frei ſein ſoll, der muß die Freiheit wollen! 


Und wer ein Knecht iſt, bleibt es, wo er feil 
. Friedrich Halm. 


Ein Freund iſt des anderen Spiegel fürwahr, 
»Darin er ſich beſehet fein und klar. 


2) & 
Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne 
f offnung. 
Was ſie heilen könnte, macht fie exit recht 
; gefährlich. 
2 Goethe. 
Wer achtlos geht mit dem Zündholz um, 
N Der Wald gefährdet durch Brand, 
er frevelt an Deutſchlands Heiligtum 
Und ſündigt am Vaterland! J. M. 


2 
Septemberregen iſt Bauern und Winzern gelegen. 


Ein Spaziergang durch die Jahrtauſend⸗ 
Ausſtellung der Rheinlande in Köln. 


Die Kölner Jahrtauſend⸗Ausſtellung wird nicht 
nur von der geſamten Tagespreſſe aller politiſchen 
Richtungen, ſondern auch von der allgemeinen 
öffentlichen Meinung als eine Schau, die geradezu 
glänzend gelungen iſt, bezeichnet. Nicht nur der 
Weſten, ſondern ganz Deutſchland iſt gewiſſermaßen 
in Anbetracht der Verhältniſſe mit dem Herzen 
dabei, und der millionſte Beſucher hat mit der 
überreichten goldenen Uhr längſt die Schwelle 
überſchritten. Aus allen Gauen Deutſchlands 
rollen noch täglich Sonderzüge heran, und neben 
den fremdländiſchen „Kulturträgern“, die unſere 
engere Heimat jahrelang überſchwemmten, 
beobachtet man heute Ausländer aller Nationen. 
die teils einzeln, teils in größeren Geſellſchaften 
vereinigt, mit tiefernſtem, andachtsvollem Jutereſſe 
das dargebotene Schöne der wahrhaft deutſchen 
Kultur auf ſich einwirken laſſen. 

Die Abteilung „ Wal 5 zog mich alten Jäger 
magnetiſch an. Die Waffen und deren Entwicklung 


ſind ja ein weſentlicher Magnet der Kultur⸗ 
geſchichte eines Landes, und doppelt trifft dies 
auf das Rheinland, als Grezzland, zu. Streng 
müſſen wir hier ſcheiden zwiſchen Jagd⸗ und 
Schützenweſen. Um letzteres vorwegzunehmen, 
rollt ſich dem Beſchauer ein hochintereſſantes 
Bild der Sankt⸗Sebaſtians⸗Bruderſchaften auf, 
der Typus rheiniſcher Art des Schützen⸗Vereins. 
Geboren aus der Not des Früh⸗Mittelalters als 
Art Bruderwehr zum Schutz von Hab und Gut, 
Leib und Leben, haben ſich die Bruderſchaften 
in engſter Tradition an das Althergebrachte bis 
ee gehalten und verfolgen natürlich jetzt geſellige, 
oziale und ſportliche Ziele (Vogelſchießen). 

Vom Bogen des 14. und Anfang des 15, Jahr⸗ 
hunderts ging man Ende des 15. Jahrhunderts 
zur weittragenden Armbruſt über, und dies ſind 
höchſtintereſſante Exemplare, letztere auch heute 
noch zu ſportlichen Zwecken geſchätzte Waffen, nebſt 
entſprechendem Zubehör als Armbruſt⸗Köcher mit 
Pfeilen uſw. ausgeſtellt. 

Die Jagdwaffe als ſolche war natürlich nie in 
der Hand des gemeinen Mannes, da bis zum Aus⸗ 
gang des 18. Jahrhunderts die Ausübung der Jagd 
ein Privileg der Landesherren, das Haupt im 
Rheinlande der Kurfürſt, und des Hochadels war. 
Die Ausſtellung bietet ein reiches Material an 
kalten Waffen, wie Bären⸗ und Saufedern, Hirſch⸗ 
fängern, Nickmeſſern uſw., in prachtvollſter Aus⸗ 
führung. Nicht nur das Zeughaus in Berlin, das 
Muſeum in Dresden uſw. haben durch entſprechende 
Auswahl bereitwilligſt die fragliche Abteilung 
unterſtützt, ſondern auch die wertvollen Samm⸗ 
lungen eines Fürſten Salm⸗Reifferſcheidt zu 
Schloß Dyck, Baron von Boeſelager, des bekannten 
Jägers und Sportſchützen Theodor Flemming 
in Köln und andere mehr haben beigeſteuert, um 
das zu erreichen, was das Ausſtellungs⸗Komitee 
anſtrebte, nämlich eine Darſtellung des Werde⸗ 
gangs der rheiniſchen Jagdwaffen vom Uranfang 
bis zur heutigen rheiniſchen Büchſenmacherkunſt. 

Das Komitee hat unter den zahlreichen Büchſen⸗ 
5 Weſtdeutſchlands das ganze Sortieren 
des geſammelten Materials, deſſen Gruppierung 
und Arrangements uſw. in die Hände der ja hin⸗ 
reichend bekannten Firma Eduard Kettner, Köln⸗ 
Suhler Gewehrfabrik in Köln, Induſtriehof⸗Krebs⸗ 
gaſſe, gelegt, die unzweifelhaft voll und ganz das 
in ſie geſetzte Vertrauen gerechtfertigt hat. Die 
Firma zeigte als Abſchluß des Werde⸗ und Ent⸗ 
wicklungsgangs eine Ausſtellung ihrer eigenen 
Fabrikate, was heute rheiniſche Büchſenmacher 
zu leiſten in der Lage ſind. Höchſt geſchmackvoll 
hat die Firma darauf verzichtet, durch Auflegen 
überreich geſchnitzter Prunkſtücke, ſogenannter Aus; 
ſtellungsſtücke mit auffallenden Schnitzereien und 
Goldeinlege⸗Arbeit, in marktſchreiender Weiſe auf 
ihre Leiſtungen aufmerkſam und hierdurch für ſich 
Reklame und Propaganda zu machen. Der ein⸗ 
19 Schroteinlauf hat feinen Ehrenplatz als Glied 
er Entwicklung wie die zur höchſten Vollendung 
geſteigerte Doppelflinte mit allen Schikanen. 
Neu war mir ein Militär⸗ Karabiner, umgearbeitet 
zum Schrotgewehr mit zwei Schuß. An Büchſen 
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fand ich zunächſt neben den handlichen Einzellader⸗ 
Pürſchbüchſen die bekannte Repetierbüchſe mit 
Halb⸗ und Ganzſchaft, wie auch die hochwertigen 
Herrenwaffen als Doppelbüchſe und Doppelbüchs⸗ 
Drilling. Die zum Teil mit ausgeſtellten Beſchuß⸗ 
Atteſte der Verſuchsanſtalt Neumannswalde (Preuß) 
bieten dem Fachmann geradezu erſtaunliche 
Schußbilder. Den würdigen Abſchluß bietet ein 
Kabinettſtück, ein Drilling 16/16 9,3 * 74, Syſtem 
Anſon & Deeley mit ganzen Schloßplatten, 
Ejektor und auf montiertem Zielfernrohr, in reicher, 
aber trotzdem diskreter Ausſtattung; ein Stück, 
birekt zum Verlieben, aber eben nur für einen 
pekuniärentſprechend geſtellten Liebhaber beſtimmt. 

Auch Zielfernrohre wurden gezeigt. Ich ſah 
die bekannten Fabrikate der erſten optiſchen 
Anſtalten Deutſchlands, wie Zeiß, Goerz, Voigt⸗ 
länder, Henſoldt uſw., das Beſte, was die Technik 
5 auf den Markt bringt. Ebenſo iſt dem Klein⸗ 
aliberſport, dem ja ein dauernd wachſendes 
Intereſſe in allen Jägerkreiſen entgegengebracht 
wird, Rechnung getragen, um auch in dieſer 
Beziehung das Bild vollſtändig zu geſtalten. 

Großen Spaß machte es, zu beobachten, mit 
welcher Aufmerkſamkeit ein erheblicher Teil der 
Ausländer beſonders die Kugelgewehre Eduard 
Kettners mit den Augen verſchlang und lebhaft 
geſtilulierend ihre Bewunderung über die einzelnen 
Stücke zeigte. 

Man konnte von der Jahrtauſend⸗Ausſtellung 
ſcheiden mit dem befriedigenden Gefühl, daß, wie 
in der Chemie, der Stahlwarenkunſt uſw., gerade 
auch auf dem Gebiete der Jagdwaffen unſer 
heutiges Rheinland ein würdiger Enkel ſeiner 
Altväter iſt. Letzteres gerade in richtiger Auf⸗ 
machung dem Deutſchen wie dem Ausländer durch 
die Ausſtellung ihrer Fabrikate in richtiger Weiſe 
vor Augen a zu haben, dürfte der Firma 
Kettner als beſonderes Verdienſt hoch anzu⸗ 
rechnen ſein. 

Dr. jur. W. G. Kruhöffer, Köln am Rhein. 


Gekeimte oder ungekeimte Gerſte verfüttern? 
Ein vergleichender Jütterungsverſuch, der bei 
Schweinen durchgeführt wurde und bei dem die 
gekeimte Gerſte Keime von 1 bis 2 cm Länge 
aufwies, zeigte, daß die gekeimte Gerſte der 
ungekeimten nicht überlegen iſt. Bei dieſer 
Gelegenheit mag auch darauf hingewieſen Ion 
daß es nicht empfehlenswert it, Gerſte allein 
zu verfüttern, denn Verſuche, bei denen man 
außer der Gerſte noch Leinſaatmehl und Jutter⸗ 
mehl verabfolgte, zeigten erheblich höhere Ge⸗ 
wichtszunahmen. Ws. 


2 

Schalenloſe Eier. Sehr viele Züchter klagen 
über ſchalenloſe Eier. Man muß dieſe Erſcheinung 
zum Teil auf die Fütterung zurückführen. Reicht 
man den Hühnern z. B. ſtark gewürzte Küchen⸗ 
abfälle, Regenwürmer und längere Zeit gekeimten 
Hafer, fo find ſchalenlofe Eier nicht ſelten. Alſo 
befördern Reizmittel dieſes Übel. Zu den Reiz⸗ 
mitteln aber gehört keineswegs das heute vielfach 
empfohlene Mohimvetol (Chem. Fabrik Güſtrow), 
deſſen Wirkung beſonders in einer Verſtärkung des 
. beſteht, und das auf Nerven und 
Rückenmark günſtig einwirkt und darum auch die 
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Legetätigkeit ſtark fördert, ohne nachteilig zu 

wirken. Auch ein lemangel im Hühnerkörper 

kann Urſache der ſchalenloſen Eier ſein. Darum 

empfiehlt es ſich, dem Weichfutter ſtets kleine 

Gaben von Spratts Praepos zuzuſetzen. W. K. 
2 


Einen vorzüglichen Spinat im Spätherbſt geben 


die Blätter der Roten Rüben, Roten Beeten, ab. 


Nach dem Ernten der Roten Rüben werden die 


weichen Blattſpreiten von den Stengeln befreit 


und dann wie jeder andere Spinat zubereitet. 


Hierzu kommt, daß die Rübenblätter leichter wie 


die Spinatblätter zu reinigen ſind, was die Her⸗ 

ſtellung dieſes ſchmackhaften Gemüſes nur er⸗ 

leichtert. Ew. 
& 

Pfifferlinge mit Eiern. Die Pfifferlinge 
werden ſauber gewaſchen und in Stücke geſchnitten. 
Dann werden ſie in Butter gedämpft und mit 
Salz, Pfeffer und geriebener Zwiebel gewürzt. 
Bevor man anrichtet, ſchüttet man drei bis vier 
mit Waſſer gequirlte Eier über die Pfifferlinge 
und läßt ſie ſchnell noch einmal unter ſtetem 
Rühren aufkochen. Dann richtet man ſie auf 


einer flachen Schüſſel an und umkränzt ſie mit, 


geröſteten Kartoffeln. E. v. B. 
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Weisheit des Germanen. Eine Lebenskunde für 
das deutſche Volk. Von Johannes Unold. 
Verlag Theodor Thomas, Leipzig. Preis ge⸗ 
heftet 4,80 K, gebunden 6 &. 

Dem Suchen und Sehnen unſeres deutſchen 

Volkes nach einer germaniſchem Denken und 


le entſprechenden Lebensanſchauung will das 


uch Befreier ſein. Es zeigt den Weg zu einer 
vernunftgemäßen perſönlichen und nationalen 
Lebensordnung. Perſon und Nation, nach den 
Richtlinien des Verfaſſers aufgebaut, ergeben ein 
dealbild, das für die Geſtaltung der Zukunft 
unſeres deutſchen Volkes Anreiz ſein möchte. 


Der Weg zur Geſundheil, von Geheimrat Beer: 
wald. 223 Seiten, Preis gebunden Mk. 2,60. 
Max Heſſes Verlag, Berlin W 15. 

Durch den Krieg und die darauffolgenden Jahre 
hat die deutſche Volksgeſundheit erheblichen Schaden 
elitten, und wir alle können davon ein Lied fingen. 
ie wir nun den Weg zur Geſundheit und damit 
zum Lebensglück zurückfinden können, was wir tun 
und laſſen müſſen, um uns geſund zu erhalten oder 
es zu werden, das bringt in vorbildlicher Weiſe das 

Buch des bekannten Verliner Hygienikers. Es be⸗ 

gleitet uns ſozuſagen auf unſerem ganzen Lebens⸗ 

weg von der Wiege bis ins Greiſenalter und gibt 
auf jeder Seite beherzigenswerte und leicht ausführ⸗ 

bare Ratſchläge für unſer Wohlbefinden. f 


eee 5 
Nedakttousſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſ nel ng ich den Stellenaus ſchreibungen, Verwaltungs⸗ 


Änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Ur A. Schwappach, Eberswalde. 
AFJörſters Feierabende“': Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 

Dekonomierat Bodo Grund mann, 

0 EF 


Neu damm. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagäbeamten zu 

Deudamm, des Forstwalsen verein: zu Berlin, des Vichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg. 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats. 

revierförster, der Preussischen Staatstörster vereinigung, des Vereins Preussischer Staatstorstsekretäre. des Vereins für 

Privatforstbeamte Deutschlauds, des Deutschen Forstbeamtenbundkes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1840), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger nenbaldeus⸗ 
lebener Torstzehüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 
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Nr. 39. 40. Band. 


Am Scheidewege. 


Von H. Stein, Forſtfekretär in Spangenberg. 


Das Jahr 1925 brachte die neuen Forſter⸗ 
ausbildungsvorſchriften 1 7 vom 1. April 
1925. Nunmehr iſt wohl für lange Zeit die Aus⸗ 
bildung für den wuchs der trteb3- 
beamten des Preußiſchen Staatsforſtes, ſoweit 
dieſe dem Außendienſt angehören, feſtgelegt. 
Die neuen Vorſchriften ſtellen ein bis ins kleinſte 
durchgearbeitetes Werk dar. In vier Teilen 
ind die V iften über die Annahme des 
a bis zur Ablegung der Förſterprüfung 
niedergelegt. Nach der Förſterprüfung trifft 
die Verwaltung die Entſcheidung, wohin fü 
den Anwärter nunmehr ſein Lebensweg be⸗ 

immt iſt, ob ſeine berufliche Tätigkeit 
im Staatswalde oder im Gemeindedienſt ſein 
wird. Über dieſe letztere Beſtimmung iſt über- 
genug von verſchiedenen Seiten in der Fach⸗ 
preſſe geſchrieben worden und damit alles 
„Für“ und „Wider“ ausgiebig erörtert. Es 
it nicht meine Aufgabe, heute hierzu Stellung 
zu nehmen. 

Wenn man nun die neuen Förſterausbildungs⸗ 
vorſchriften durchſieht, fo fällt auf, über 
die Ausbildung für die Forſtſekretäre nichts 


geſagt iſt. Dies hat ſeinen Grund wohl darin, tragung 


weil die Verwaltung für dieſe Beamten eine 
beſondere Vor⸗ und ildung verlangen muß, 
um ſie, entgegen dem ſeitherigen Verfahren, 
nur für ihren B als erſte Mitarbeiter des 
1 10 in dem Geſchäftszimmer heran⸗ 
zubilden. 

Die Beſtrebungen der Forſtſekretäre in 
bezug auf Ausbildung und Selunng ſind ſo 
oft, in Verſammlungen, mündlichen und ſchriſt⸗ 
lichen Berichten und Abhandlungen, erörtert, 
daß man annehmen könnte, jeder intereſſierte 
Forſtbeamte ſei unterrichtet, was im Punkte 
„Forſtſekretär“ feſtgelegt iſt. Und doch ſcheint 
Mir diefes nicht der Fall zu ſein. Daher kommt 


es, daß heute von den ſogenannten alten Forſt⸗ 
fekretären viele im Zweifel find, ob ihre Stellun 
endlich ſo bewertet wird, wie es der Dienst 
und die Aufgaben des erſten Bürobeamten 
einer preußiſchen Oberförſterei erheiſchen, und 
ob damit endlich auch die wirtſchaftliche Stellung 
des Forſtſekretärs ſo ſein wird, daß berechtigte 
en verſtummen können. Deshalb befindet 
ſich fo mancher diefer Kollegen am Scheidewege“. 
Jahrelang hat er gehofft, ſeine Stellung, 


die er meiſt unfreiwillig eingenommen hat, 


für werde feinen dienſtlichen Belangen entſprechend 


ausgebaut, er fieht täglich mehr und mehr ſeine 
Hoffnungen zuſammenſchmelzen, und er erfährt 
nichts, was aus der 1 Forſtſekretär⸗ 
ſtelkung wird. Seine gleichalterigen Kollegen, 
denen es nicht vorbehalten war, lange Jahrs 
im Innendienſt der Staatsforſtverwaktung tätig 
zu fein, ſitzen längſt auf einer Förſterendſtelle, 
andere find bereits auf die zweite, meiſt beſſere 
Stelle gekommen, und ihr Jugendtraum ißt 
erfülkt. Nun, nachdem dem Forftfekretär durch 
verſchtedene Erlaſfe des Herrn Miniſters für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten die Über- 

ung einer Förſterendſtekle 8 war, 
find wohl auch heute, wo dieſe Sperre auf⸗ 
gehoben iſt, die Stellen beſetzt, die der im Büro 
graut gewordene Beamte gern übernommen 


hätte. Bitter, aber nicht zu ändern! Auch, 
daß jüngere Kollegen in der letztvergangenen 


Zeit auf Förſterendſtellen kamen, während der 
dienſtältere Forſtſekretär im Innendienſt gebunden 
war, kann für ihn nicht mehr geändert werden, 
dem die Zeit der ſogenannten Mafſenbeſetzung 
iſt vorüber und der Abbau beendet, und damit 
ſind die Ausſichten für Übertragung einer beſſeren 
Stelle, die er erhoffte, vorbei. 

Mit vergrämtem Grübeln und durch 
vielfeitigen Dienſt, welcher durch 


den 
hohe 
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im Intereſſe einer ſparſamen Wirtſchaft 
im Staatsforſthaushalt auch heute noch 
hohem Maße dienſtlich beſchäftigt, ſteht der 
„alte“ Forſtſekretär am „Scheidewege" und denkt: 
„Was tun?“ In den Wald auf alle Fälle, auch 
wenn es eine der ſchlechteſten Stellen iſt, oder 
wiederum warten und immer wieder warten, 
bis endlich auch für den Staatsforſtſekretär 
feſtſteht, wie ſeine Stellung ausgebaut 
werden wird?“ Und dann ſchließlich doch ent⸗ 
täuscht, arg enttäuſcht, und das ſchlechte Troſtwort, 
„die ſchlechten Zeiten erlauben es zur 
Zeit nicht uſw.“ hinnehmen? Ja, das ſind für 
dieſe Beamten wirklich ſchwere Tage, und manch 
ſchlafloſe Nacht wird unter Verminderung der 
Lebenskraft dazu beitragen, daß dieſe dem 
Staate in ganz beſonderem Maße zur Dienſt⸗ 
bereitſchaft willigen Beamten mutlos und un⸗ 
entſchloſſen am „Scheidewege“ ſtehen, und in 
das „Dunkel“ ihrer 11 troſtlos, aber auch 
verbittert blicken müſſen. 

Genügt nun dieſe Begründung für die 
Entſchlußfaſſung für jo manchen von den hier 
in Frage ſtehenden Beamten? Oder gibt es 
doch eine Möglichkeit, dieſen Beamten eine 
Anderung ihrer Stellung zu ſchaffen, ſo daß die 
Zukunft ihnen das bringt, was ſie wünſchen 
und was vor allen Dingen im Staatsintereſſe 
gefordert werden kann? Ich möchte darauf 
ſelbſt antworten: „Ja, die Möglichkeit iſt da, 
denn auch die Staatsforſtverwaltung iſt an 
einem „Scheideweg“ angekommen und wird 
eine Stellung ſchaffen müſſen, die, in erſter Linie 
im Staatsintereſſe liegend, Beamte in die 
Oberförſtereibüros bringt, die allen anderen 
erſten Bürobeamten bei anderen Lokal⸗ 
behörden mindeſtens als gleichwertig betrachtet 
werden müſſen. 

Zur Erreichung dieſes Zieles ſind zunächſt 
neue Vorſchriften über Annahme und Aus⸗ 
bildung der künftigen erſten Forſtbürobeamten 
notwendig, die von vornherein eine Garantie 
dafür bieten, daß nur gutes Beamtenmaterial 
herangebildet wird. Die Forſtoerwaltung wird 
dieſe Vorſchriften wohl bereits vorbereitet haben, 
und die hieran beſonders intereſſierten Beamten 
dürfen wohl bald Gelegenheit haben, ſie kennen⸗ 
zulernen. Die Stellungnahme des „Vereins 
Preußiſcher Staatsforſtſekretäre“ iſt bekannt, und 
die Angehörigen dieſes Vereins ſowohl wie 
weite Kreiſe der übrigen preußiſchen Staats⸗ 
forſtbeamten dürfen wohl hoffen, daß die Ver⸗ 
waltung den Wünſchen dieſer Beamten Rechnung 
trägt, da ihre Wünſche ebenfalls in erſter Linie 
im Staatsintereſſe liegen. 

Zunächſt ſei nochmals erwähnt, daß die 
Beamtenorganiſation der Preußiſchen Staats⸗ 
forſtſekretäre ſeit Jahren für das Oberförſterei⸗ 
büro als erſten Mitarbeiter des Oberförſters 
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ob dieſe Forderung berechtigt iſt. 
Berechtigung zu erkennen, muß man zunächſt 
einmal die Hauptaufgaben des erſten Büro⸗ 
beamten des Oberförſtereibüros beleuchten. Ich 
muß es mir verſagen, im Rahmen dieſer Ab⸗ 
handlung auf die geſamte Tätigkeit der erſten 
Forſtbürobeamten, des heutigen Forſtſekretärs, 
im einzelnen einzugehen, will aber verſuchen, 
ſoweit dies hier möglich iſt, die Hauptaufgaben 
dieſes Beamten zu erörtern. 


techniſche Ausbildung haben, f 
ſeine Dienſtbelange notwendig 


Primareife vorlegen können. 
der Vorbildung für den Forſtoberſekretär iſt 


von der Vertretung der Forſtſekretäre immer 
die gleiche geweſen, wie ſie für die Verwaltungs⸗ 
oberſekretäre verlangt wurde. 
die Staatsverwaltung für die Verwaltungs⸗ 
oberſekretäre eine über das gewöhnliche Maß 
der Vorbildung für Bürobeamte hinausgehende 
Schulbildung ſelbſt verlangt, ſo darf man wohl 
erwarten, daß man von dem zukünftigen Forſt⸗ 
oberſekretär dieſelbe Vorbildung fordern wird. 


Wenn nun heute 


Hier ſoll nun nochmals unterſucht werden, 
Um die 


Zunächſt iſt ihm einmal grundſätzlich die 
Verwaltung der Inventarien und der Regiſtatur 
übertragen. 

Für die richtige Ausführung der Kanzlei⸗ 
arbeiten durch Angeſtellte oder Anwärter und 
Hilfskräfte hat er Sorge zu tragen. 

Neben dem richtigen Verſtändnis für 
Erledigung dieſer Arbeiten iſt auch ein ge⸗ 
wiſſes Taktgefühl für den dienſtlichen Verkehr 
mit den anderen Beamten erforderlich. 

Eine beſondere eee iſt not⸗ 
wendig, um die ſehr vielſeitigen dienſtlichen 
Angelegenheiten nach Anordnung des Ober⸗ 
förſters, in deſſem Sinne und im Geiſte der 
den Dienſtbetrieb regelnden Erlaſſe und Ver⸗ 
fügungen ſo zu erledigen, daß ſie reibungslos 
und ohne Stockung erfüllt werden können. 
Gerade dieſe dienſtliche Betätigung erfordert 
ein hohes Maß von Verſtändnis, da beſonders 
in der Hauptbetriebszeit der Oberförſter den 
größten Teil ſeiner Zeit im Revier verwenden 
muß. Die Aufſchküſſe und Erläuterungen, 
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erfordert. größte Zuverläſſigkeit 
aller Art. 


Holzkäuferkreis vor den Holzverkäufen uſw. und genaueſte Errechnungen 


geben muß, ſind in erhöhtem Maße ausſchlag⸗ 
gebend für die Preiſe, die bei den Holzverkäufen 
erzielt werden. Iſt der Holzkäufer über alles 
Wiſſenswerte, über die Lage der Schläge, 
die Güte des Holzes, die Größe der Loſe, 
über Abfuhrmöglichkeiten, Fuhrpreiſe, Lager⸗ 
plätze uſw., gut orientiert, dann wird er ſeine 
Kalkulationen ſo aufſtellen, daß im Gebot der 
üußerſte Preis zum Ausdruck kommt. Wie oft 
hört man aus den Kreiſen der Holzkäufer in 
dieſer Beziehung den Unterſchied zwiſchen 
verſchiedenen Oberförſtereien ſchildern, und 
welcher Forſtbeamte und Holzkäufer würde 
nicht die Preisunterſchiede für gleich gute 
Ware auf die mangelnden Auskünfte zurück⸗ 
zuführen imſtande ſein! 

Die ſachgemäße Einrichtung der Loſe bei 
den Verkäufen nach vorheriger Beſprechung 
und den Anweiſungen des Oberförſters iſt ſo 
eine wichtige und im Intereſſe der Staatskaſſe 
liegende Tätigkeit des erſten Bürobeamten 
der Oberförſterei, daß hierüber eine beſondere 
Abhandlung zur Erörterung kommen müßte. 
Es iſt bei der Loseinteilung von großer 
Wichtigkeit, daß die örtliche und induſtrielle 
Verwendung der zum Verkauf ſtehenden 
Hölzer bis ins kleinſte berückſichtigt wird. 
Daneben iſt Bedacht darauf zu nehmen, 
daß im richtigen Maße Kleinbetrieb, Lokal⸗ 
bedarf und Handel, bei der Loseinteilung und 
der Lage der Schläge, zu ihrem Rechte kommen. 
Dieſe Dienſtverrichtung kann nur von einem 
gut geſchulten gut vorgebildeten Büro⸗ 
beamten ausgeführt werden, dem ein gewiſſes 
Maß der Kenntnis vom forſttechniſchen Be⸗ 
triebe, neben einer perſönlichen kaufmänniſchen 
Intelligenz, zur Seite ſteht. 

Die Vielſeitigkeit der Geſchäfte in den 
Oberförſtereien, wie Verwaltung, Jagdbetrieb, 
Verkäufe, Verpachtungen, Gutsvorſteher⸗, 
Steuer⸗ und Kaſſenangelegenheiten, Forſt⸗ 
amtsanwalt⸗, Unfall⸗ wie Krankenkaſſen⸗ 
geſchäfte uſw., erfordern einen laufenden 
Verkehr mit den verſchiedenen Lokal⸗ und 
Provinzialämtern, ſo daß mancher Vormittag 
im Oberförſtereibüro mit dienſtlichen Fern⸗ 

eſprächen, mündlichen Aufklärungen und 
ſchüftlichen Erledigungen in dieſen Dienſt⸗ 
zweigen vollkommen ausgefüllt wird. Nicht 
„ bleiben darf, daß zu den 
Arbeiten des erſten Sekretärs einer Ober⸗ 
förſterei die ſo wichtige Prüfung aller Aus⸗ 
gaben auf ihre richtige Verwendung und 
richtige e gehört. Desgleichen ſind 
alle Materialausgaben im Oberförſtereibüro 
Krechneriſch vom Forſtſekretär feſtzuſtellen. Auch 
die erſten Unterlagen für die in der Forſt⸗ 
wirtſchaft fo vielſeitigen und jo ſehr wichtigen 
Statiſtirfen werden von dieſem Beamten 
aufgeſtellt. Die Zuſammentragung dieſer 


Es ſoll von mir auf weiter eingehende Be⸗ 
handlung der Tätigkeit des erſten Bürobeamten 
auf dem Oberförſtereibüro verzichtet werden. 
Immerhin glaube ich, mit den vorſtehenden 
Ausführungen den Beweis erbracht zu haben, 
daß für den von uns geforderten Forſtoberſekretär 
dieſelbe Vor⸗ und Ausbildung und dieſelbe 
Stellung im Beamtenkörper der preußiſchen 
Staatsverwaltung billigerweiſe gefordert werden 
kann, die man allen anderen Verwaltungs⸗ 
oberſekretären und erſten Bürobeamten ein⸗ 
räumt. 

An den maßgebenden Stellen in Verwaltung 
und Parlament liegt es nun, nachdem man für 
den preußiſchen Staatsförſter für den Bildungs⸗ 
gang neue Grundlagen geſchaffen hat, nunmehr 
auch die Vorſchriften über Vor⸗ und Ausbildung 
für den in der Forſtverwaltung ſo notwendigen 
Forſtoberſekretär feſtzulegen und damit die 
Forſtoberſekretärſtellung zu ſchaffen. Die preu⸗ 
ßiſche Staatsforſtverwaltung gehört zu den 
werbenden Staatsbetrieben, und ihre Einnahmen 
ſind ausſchlaggebend für die Aufrechterhaltung 
einer ordnungsmäßigen und geſicherten Staats⸗ 
haushaltsführung. Deshalb kann es auch nicht 
für richtig De werden, an einer ſehr Anna 
Beamtenſtellung ſparen zu wollen, die imſtande 
iſt, weit über den Rahmen ſolcher Mehr⸗Auf⸗ 
wendung hinaus eine Vermehrung der 
Staatseinnahmen und Sparſamkeit in 
den Ausgaben fördern zu helfen. 8 

Ich glaube zuverſichtlich, daß die Staats⸗ 
forſtverwaltung die berechtigten Forderungen 
der Forſtſekretäre nicht nur anerkennt, ſondern 
daß ſie auch alles verſucht hat und weiter ver⸗ 
ſuchen wird, die Forſtoberſekretärſtelle zu ſchaffen. 
Iſt die Errichtung dieſer Stellen bis heute nicht 
möglich geweſen, ſo ſind nach meinen Infor⸗ 
mationen nur Gründe der ſchlechten Finanzlage 
ausſchlaggebend geweſen. Wenn aber alle 
beteiligten Amts⸗ und Parlamentsſtellen in den 
kommenden Monaten und beſonders bei der 
neuen Beratung des Staatshaushaltes noch 
einmal unſerem Wunſche nach Schaffung der 
Forſtoberſekretärſtellen nähertreten werden, ſo 
glaube ich, daß ſie ſich nicht nur nicht der 
Notwendigkeit der Einrichtung dieſer Stellen 
verſchließen, ſondern ich hoffe, daß ſie eine 
Förderung der Staatsfinanzen durch Be⸗ 
willigung erblicken werden. Und wenn ſich 
der eine oder andere der maßgebenden 
Herren Abgeordneten noch nicht ganz ſchlüſſig 
ſein ſollte, wie er ſeine Stellungnahme zu dieſer 
Frage einrichtet, dann bitte ich den Herrn, 
einmal ein preußiſches Staatsoberförſtereibüro 
zu beſuchen, um einen gründlichen Einblick in 
die Verhältniſſe zu nehmen. Ich bin überzeugt, 
daß die Herren, die eine gründliche Nachprüfung 
meiner Ausführungen an Ort und Stelle wirklich 
einmal vornehmen, keinen Augenblick im Zweifel 
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fein werden, was fie dann zu tun für notwendig 


halten müſſen. 

Schließlich aber bitte ich die Kollegen, die 
jetzt am „Scheidewege“ ſtehen und nicht 
wiſſen, was ſie tun ſollen, doch auch ſich alles 
„Für“ und „Wider“ ihres Entſchluſſes 125 
mal zu überlegen, ehe ſie eine Entſcheidung für 
ſich fällen. Die Kollegen, die zu große Peſſimiſten 
ſind, mögen ſich einmal die Beſtimmungen über 
Ausbildung und Prüfung der Anwärter für den 
Regierungsoberſekretär uſw. genau durchleſen 
(Nr. 23 Pr. Beſoldungsblatt vom 5. Mai 1925), 
dann werden ſie finden, daß mit einigen Aus⸗ 
nahmen der Dienſt für den Forſtoberſekretär, wenn 
der Betrieb der Oberförſterei richtig funktionieren 
ſoll, dasſelbe Können vorausſetzt, wie ſolches für 
den Regierungsoberſekretär gefordert wird. Allein 
darin beſteht ein Unterſchied, daß eben der 
Forſtoberſekretär bei der praktiſchen Auswirkung 
ſeines Dienſtes neben ſeinem forſttechniſchen 
Wiſſen in allen Dienſtzweigen firm ſein 
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und den Anforderungen Besen fein muß, 
der Regierungsoberſekretär ſich aber infolge des 
größeren Amtes mit vielen gleichwertigen Be⸗ 
amten für einzelne Zweige als Spezialiſt ein⸗ 
arbeiten wird. Hat man nun für dieſe Beamten 
eine beſſere Vorbildung und gründlichere Aus⸗ 
bildung neben einer wirtſchaftlichen Beſſer⸗ 
ſtellung für nötig befunden, ſo darf man wohl 
nicht vergebens hoffen, daß nach dem alt⸗ 
preußiſchen Grundſatz „gleiches Recht für 
alle“ auch bei den Forſtoberſekretären ebenſo 
verfahren werden muß. Hat aber die Verwaltung 
die Notwendigkeit der Schaffung dieſer Stellen 
einmal anerkannt, was meines Wiſſens ohne 
Zweifel der Fall iſt, dann wird auch der Weg 
zur Erreichung dieſes Zieles nunmehr gefunden 
werden können. Das überlege ſich jeder Kollege, 
der am „Scheidewege“ ſteht, und vergeſſe auch 
nicht das Sprichwort, das mir hier 15 ſehr am 
Platze zu ſein ſcheint: „Beharrlichkeit führt 
zum Ziel!“ . 


B 
Zur Bodenbearbeitungs⸗Frage. 


Von Staatl. Forſtmeiſter i. R. Krüger. 


Alles Sein beruht auf Anpaſſung an die 
Naturgeſetze. Die organiſche Welt iſt abhängig 
von Boden und Klima. Aber umgekehrt werden 
beide auch beeinflußt von erſterer. Insbeſondere 

at der Menſch durch ſeine Eingriffe in die 

flanzenwelt große Teile der Erdoberfläche um⸗ 
geſtaltet. Während Deutſchland vor 2000 Jahren 
ein Waldland war, iſt es jetzt vorwiegend Acker⸗ 
ſteppe, Boden und Klima ſind dementſprechend 
verändert. 

Der Sandboden des norddeutſchen Flachlandes, 
das Hauptendprodukt des abgeſchmolzenen nor⸗ 
diſchen Gletſchers der Diluvialzeit, iſt eins der 
hauptſächlichſten Tätigkeitsgebiete des deutſchen 
Forſtmannes. Bei der Rodung der Urwälder 
iſt der geringe Sandboden, vielfach nach Aus⸗ 
beutung durch Ackerwirtſchaft, dem Forſtmanne 
verblieben und mit ihm die Kiefer. 

Wie die Tierwelt hat der Menſch im Kampfe 
ums Daſein die Darbietungen der Natur in 
rückſichtsloſeſter Weiſe ausgenutzt. Erſt im Laufe 
der Kulturentwicklung hat er gelernt, mit der 
Ausnutzung nicht eine Zerſtörung der Umwelt 
vorzunehmen. Daß er dabei im Laufe der 
Entwicklung viele Fehler begangen hat, liegt in 
der Natur der Dinge und im Weſen der Ent⸗ 
wicklung vom Niederen zum Höheren. Aus den 
Fehlern hat er gelernt. 

Noch jung ſind unſere Anſchauungen über den 
Wert der Menſchen⸗ und Tierraſſen ſowie der 
Kulturpflanzen, insbeſondere unſerer nord⸗ 
deutſchen Kiefer. Infolge Verkennung dieſer 
naturgeſetzlichen Umſtände liegt nicht bloß in 
politiſcher Beziehung unſer Vaterland in tiefſter 
Erniedrigung. — So im beſonderen iN er 
deutſche Wald verſeucht durch die falſchen fremd⸗ 


ländiſchen Kiefernraſſen, wie unter den Forſt⸗ 
leuten jetzt hinlänglich bekannt iſt. 

Aber auch auf den ungeſunden Zuſtand 
unſeres Waldbodens iſt endlich mehr und mehr 
die Aufmerkſamkeit gerichtet. Not lehrt beten, 
d. h. alle i konzentrieren auf die Ur⸗ 
ſachen des Übels, dann wird dem Menſchen die 
Erkenntnis zur Abſtellung des Übels gegeben. 

Dieſe Erkenntnis iſt beim deutſchen Forſt⸗ 
manne gereift, langſam, aber ſtetig, wie in der 
Natur des Waldweſens begründet. Die genauere 
Beobachtung der Wachstumsbedingungen unſerer 
forſtlichen Hauptnährpflanze, der Kiefer, durch 
den denkenden Praktiker hat ihre Lebens⸗ 
bedingungen klargelegt, und die Wiſſenſchaft hat 
ſie beſtätigt. Der alte Pfeilſche Grundſatz; 
„Fraget die Bäume uſw.“ iſt es ja immer wieder, 
der dem Forſtmanne die Erklärung der An⸗ 
I en Feger auch der anjcheinend fo 
anſpruchsloſen Kiefer an Boden und Klima 
gegeben hat. Jetzt verwendet wohl kein auf⸗ 
geklärter en mehr anderen als nord⸗ 
deutſchen Kiefernſamen. 

Wie aber ſteht es mit der Bodenbearbeitung? 
Da liegt noch viel im argen. Es würde zu weit 
führen, dieſe Frage bis ins einzelne darzulegen. 
Hingewieſen ſei nur auf die Ausbildung der 
Pfahl⸗ und der Hauptſeitenwurzeln der Kiefer, 
auf die Erziehung der letzteren in den oberſten 
Schichten des mit Rohhumus vermiſchten Mineral⸗ 
bodens, auf die Bedeutung letzteren Umſtandes 
im Minimum der Ernährungs⸗ und Wachstums⸗ 
zeit, der Sommerdürre in trockenſten Böden. 

Man iſt endlich darüber aufgeklärt, daß man 
ſowohl bei Saat wie Pflanzung der Kiefer in 
Mißachtung ihrer Lebensbedingungen ſchwere 
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Fehler gemacht hat und ſich dann nicht wundern reichen Hemmungsvorrichtung in den Boden 
darf über die anſcheinend unerklärlichen Miß⸗ gehörig eindringen, ihn unten aufbrechen, während 


erfolge. b 

Saat, Pflanzung, Naturverjüngung verlangen 
richtigen Bodenzuſtand, die Bodengare, wie der 
Landwirt ſchon viel früher beachtet hat. Dieſe 
zu erreichen und zu erhalten, hat den Landwirt 
zur Verwendung eines ganzen Maſchinenparks 
gezwungen, da die Handarbeit dieſer Aufgabe 
nicht gewachſen iſt. In derſelben Lage befindet 
ſich nunmehr der Forſtwirt. Vom Guten das 
Beſte zu finden, iſt aber bei unſerer Wirtſchafts⸗ 
lage eine Lebensfrage, ſollen unſere Kräfte 
zum Aufſtieg ausreichen! Wie ſehr man das 
erkannt hat, beweiſt die Maſchinenfrage im 


Forſtweſen. Eine Menge neuer Maſchinen⸗ 
geräte zur Bodenbehandlung taucht auf. Und 
es iſt gut ſo, daß die Geiſter ſich regen. Aus 


der Konkurrenz wird ſich das Beſte ergeben 
und erhalten. 

Als der Unterzeichnete als junger Ober⸗ 
förſter vor 34 Jahren auf ſeiner Oberförſterei 
die vorhandenen Bodenbearbeitungsgeräte durch⸗ 
muſterte, fand 05 außer den Reſten eines alten 
Waldpfluges — der allein angewendet falſche 
Bodenarbeit liefert — ein nicht mehr brauch⸗ 
barer Krümmer mit feſtſtehenden Zinken ſowie 
der Ingermannſche Krümmer mit federnden 
Zinken. Letztere Konſtruktion, die aufgearbeitet 
wurde, erwies ſich aber als wenig haltbar und 
veraltet. 

Die Übelſtände der feſtſtehenden Zinken find 
ja bekannt: Man ſitzt überall feſt und zerbricht 
ſchließlich das Gerät. Der in der Land wirtſchaft 
angewandte Venskyſche Federzahn⸗Kultivator 
erwies ſich nach Abſchraubung der Hälfte der 
Federzähne zum Einbringen der Eichel⸗ und 
Buchelmaſt ſchon bedeutend beſſer. Aber auch 
er war zu wenig dauerhaft und zu leicht für 
die ſchweren Hinderniſſe des Waldbodens und 
auf Schlagflächen überhaupt nicht verwendbar. 
Außerdem zerreißt er mit den federnden Zinken, 
wie alle ähnlichen Geräte, im Beſtande die 
Tauwurzeln, ebenſo wie die Geräte mit feſt⸗ 
ſtehenden Zinken. Dieſe Übelftände wollten 
die Geräte mit rollenden Zinken verhüten, wie 
die däniſche Rollegge und andere. Aber ihre 
Verwendbarkeit war nur ganz beſchränkt. Das 
Ziel, den düngenden Humus und Trockentorf 
mit dem oberen Mineralboden zu miſchen und 
den unteren meiſt zu feſt gelagerten Mineral⸗ 
boden für das Eindringen der Atmoſphärilien 
wieder aufzulockern, wurde durch das nur darüber 
hinrollende Zinkenrad nicht genügend erreicht. 

Eine Umſchau nach geeigneteren Geräten 
wies auf die Geiſtſche Bodenbearbeitung für 
Kiefer auf leichten Sandböden hin, und es 
ergab ſich, daß dieſe Aufgabe bisher von keinem 
anderen Gerät ſo unübertroffen gelöſt wurde 
wie von dem Geiſtſchen Wühlgrubber, 
deſſen über alle Hinderniſſe hinwegrollenden 
Zinkenräder vermöge der einfachen und ſinn⸗ 


ſie oben die humoſen Beſtandteile genügend mit 
dem Mineralboden mengen, ohne ſie in die Tiefe 
zu vergraben. Im Beſtande wird das ſchädliche 
Zerreißen der Tauwurzeln vermieden zufolge der 
rollenden Vorwärtsbewegung der Zinken. 

Nicht jeder wird ja den großen „Keiler“ 
verwenden können wegen der erforderlichen 
ſtarken Anſpannung. Aber wo große Auf⸗ 
forſtungen vorzunehmen ſind und daher große 
wirtſchaftliche Mittel zur Verfügung ſtehen, 
iſt auch dieſes Gerät, mit dem Verfaſſer im 
Jahre 1910 eine vorzüglich geratene Probekultur 
mit Kiefern⸗Saat und ⸗Pflanzung in Jagen 63 
der Oberförſterei Kehrberg⸗Pommern erzielt hat, 
zu empfehlen, beſonders wenn ein neuzeitlicher 
Trecker oder Raupenſchlepper zur Verfügung 
ſteht. Dann werden dieſe Arbeiten, wie in 
Heft 4/1925 des „Deutſchen Forſtwirts“ von 
555 Zentgraf belegt iſt, zugleich gut und 
llig. 

Ausreichend für die weiteſtgehenden Anſprüche 
iſt aber die neuerdings mit erheblichen Ver⸗ 
beſſerungen verſehene Marke „Friſchling“, welche 
in zwei Ausführungen für ein und zwei Pferde 
zu haben iſt. Beide ſind zu verwenden zum 
Grubbern in jungen Beſtänden, Schonungen 
und Stangenhölzern, auch zum Lockern und 
Durchlüften alter Kulturbalken, zum Bearbeiten 
der Kahlſchlags⸗ und Aufforſtungs⸗Flächen, zum 
Einbringen der Maſt ſowie in jeder Art Dauer⸗ 
wald, kurz zu allen Bodenarbeiten für die 
Beſtandsbegründung und Waldpflege. 

Je nach dem Bodenzuſtande gelangt man 
zum Ziele, indem man ein oder mehrere Male 
in derſelben oder auch in entgegengeſetzter 
Richtung die Streifen begrubbert bzw. volle 
Bodenarbeit macht. Ausnahmsweiſe bei zu 
ſtarkem Bodenüberzug iſt man natürlich, wie 
bei jedem anderen Gerät, in der Lage, nötigen⸗ 
falls Hilſsinſtrumente zu verwenden, wie Vor⸗ 
reißer in beſonders ſchwierigen Fällen, ferner 
Schmaleggen, die Geiſtſche Gliederegge zum 
Ausſchütteln und Glattziehen, ſo daß man mit 
Geſpannarbeit unter Vermeidung teurer Hand⸗ 
arbeit zu einer ausreichenden und ſachgemäßen 
Bodenarbeit gelangt. Daß dieſe Arbeiten im 
Spätſommer und Herbſt gemacht werden müſſen 
ſowie daß zum weiteren. Gelingen fachliche 
Ausführung von Saat und Pflanzung erfolgen 
muß, bedarf keines weiteren Eingehens. 

Zu betonen iſt nochmals, daß dieſer Geiſtſche 
Wühlgrubber „Friſchling“ in der van Tongel⸗ 
ſchen Maſchinenfabrik in Güſtrow (Mecklenburg) 
in letzter Zeit erhebliche Verbeſſerungen und 
Abſtellung kleinerer techniſcher Mängel er⸗ 
fahren hat. 

So iſt der Hauptrahmen aus Stahlguß in 
einem Stück ſtabiler und hinter den Zinken 
verbreitert, ſo daß ein glatter Durchgang mit⸗ 
geriſſenen Bodenüberzugs ermöglicht wird. Auch 
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der Schutzkaſten der Hemmungskette iſt aus zu erſtrebenden Bodenbearbeitung verſagen, muß 
Stahlguß öldicht hergeſtellt und vorn mit man anerkennen, daß dieſes Gerät in der Tat 


abſchließbarem Schmierloch 
von Ol, welches die Kette während des Betriebes 
dauernd ſchmiert. Die Kette iſt weſentlich 
verſtärkt, die Nachſpannungs⸗Vorrichtung ver⸗ 
beſſer, die Zinken ſind, ſtatt mit einer, mit zwei 
Schrauben in Schwalbenſchwanz⸗Lagern ſicher 
befeſtigt. Die Staufferbüchſen ſind gegen 
Abſtreifen und Verlieren geſchützt, die hintere 
Laufrolle für den Transport iſt hochklappbar 
und fördert durch ihr Gewicht bei der Arbeit 
das Eindringen der Zinken in den Boden. Die 
Zugvorrichtung ohne Stange iſt verbeſſert, 
ſo daß eine leichtere Lenkbarkeit beſonders im 
Beſtande erzielt wird. Die Räder haben erhöhte 
Greifer, um ein Rutſchen auf dem Boden zu 
vermeiden uſw. Kurz, das Inſtrument hat 
jetzt einen ſo hohen Grad der Durcharbeitung 
und Vervollkommnung erreicht, daß der Forſt⸗ 
mann, der das Werden desſelben vor langen 
Jahren beobachtet hat und mit demſelben im 
Auftrage von Regierung und Miniſterium Probe⸗ 
arbeiten ausgeführt hat, erfreut iſt, es nunmehr 
in ſeiner Handlichkeit und Verwendungsfähigkeit 
wiederzuſehen. Vermöge feiner Anpaffung an 
die Erforderniſſe ſchwieriger und ungeſunder 
Bodenzuſtände, wo alle leichteren Inſtrumente 
in bezug auf Haltbarkeit, Überwindung der 
Bodenhinderniſſe und genügende Erreichung der 


zum Aufnehmen unübertroffen iſt. Sein mäßiger und erſchwing⸗ 


barer Preis, bei dem der Herſteller, falls er 
nicht im Serienbetriebe im Großen arbeitet, 
wohl kaum auf ſeine Koſten kommen kann, 
wird die Unkoſten intenfiver und richtiger Boden⸗ 
arbeit ſehr bald decken; denn diejenigen Kulturen 
ſind die billigſten, die auf gründlicher und ſach⸗ 
gemäßer Bodenarbeit beruhen, mag die erſte 
Ausgabe gegen andere, die aber viele Nach⸗ 
beſſerungen und Nachausgaben erfordern und 
noch dazu ſchlechte Beſtände von geringem Ci 
trage ergeben, auch zuerſt teurer erſcheinen. 

Mit dieſem neueſten Geräte ausgeführte 
Arbeiten und Kulturen ſind in der v. Thiele⸗ 
Winkler'ſchen Forſt Hallalit bei Vollrathsruhe, 
Mecklenburg, zu ſehen, und jedem Intereſſenten 
iſt nur zu raten, ſich dieſe mit Verſtändnis 
und Liebe ausgeführten Arbeiten anzuſehen. 
Die Koſten ſind jedenfalls nicht teurer und im 
ganzen billiger als ohne dieſes Gerät her⸗ 
geſtellte Kulturen. 

Wenn der Forſtmann ſich dem Boden und 
Klima mit zeitgemäßen Kulturgeräten anpaßt 
und ſomit den naturgeſetzlichen Anforderungen 
genügt hat, erſt dann wird er erwarten können, 
die Kräfte der; Natur richtig zu leiten, zu 
beherrſchen und Sieger zu bleiben im Kampfe 
ums Daſein. 


BB 
Beſetzung der Gemeindeforſtbeamtenſtellen in Rheinland 
und Weſtfalen. 


Von Chriſta, Gemeinde⸗Oberförſter a. D. in Prüm. 


Für die großen Gemeindeforſten der zwei 
weſtlichen Provinzen wurde von jeher von den 
Förſtern und Oberförſtern eine gleiche Befähigung 
verlangt wie für die Betriebs⸗ und Verwaltungs⸗ 
beamten im preußiſchen Staatsdienſte“). Die 
Regierung hat die Qualifikation der von 
den Gemeinden gewählten Beamten zu 
prüfen. 

Nachdem ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
der Miniſter für Landwirtſchaft uſw. die Zulaſſung 
von Anwärtern für den Forſtverwaltungsdienſt 
zu der ſtaatlichen Forſtreferendar⸗ und Aſſeſſoren⸗ 


prüfung verfügt hatte“), iſt auch den Gemeinde⸗ 


Förſteranwärtern durch Erlaß vom 15. Sep⸗ 
tember 1924 die Möglichkeit gegeben worden, 
die ſtaatliche Förſterprüfung abzulegen, „wenn 
dieſelben eine der ſtaatlichen Vorbildung etwa 
gleichwertige Ausbildung im Gemeinde⸗ oder 
Privatdienſt genoſſen haben““). 


) Soweit die Oberförſter in Frage kommen, 
iſt die gleiche Ausbildung durch die Verfügung 
des Miniſteriums für Landwirtſchaft vom 16. Juni 


1903 eingeführt. 
Die Schriftleitung. 


**) Das war aber Folge der Verfügung vom 
16. Juni 1903 Die Schriftleitung. 


Es fragte ſich nun, welche Ausbildung als 
etwa gleichwertig zu betrachten ſei, ob ins⸗ 
beſondere auch der einjährige Beſuch 
einer Förſterſchule nachgewieſen werden muß. 

Run hat der Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten unter dem 29. Januar 1925 
Nr. 10023 entſchieden, daß Anwärter für den 
Gemeindeförſterdienſt ohne Beſuch einer Forſt⸗ 
ſchule nicht zu der ſtaatlichen Förſterprüfung zu⸗ 
gelaſſen werden. Auf Grund dieſes Erlaſſes 
verſagt der Regierungspräſident in Trier 
der Wahl von Bewerbern ohne Forſtſchul⸗ 
bildung die Beſtätigung. 

Der Beſuch einer Förſterſchule iſt in den 
Ausbildungsbeſtimmungen für die preußiſchen 
Forſtbetriebsbeamten vom 1. April 1925 vor⸗ 
geſchrieben. Für den Gemeindeforſtdienſt war 
bisher der Beſuch einer Forſtſchule nicht gefordert. 
Da die ſtaatliche Förſterlaufbahn ſeit fünf Jahren 
geſchloſſen war, haben junge Leute mit und ohne 
Reifezeugnis für Oberſekunda mit Genehmigung 
der Regierung ſich der Gemeinde⸗Förſter⸗ 
— ) 

kn) Diefe Verfügung bezieht ſich auf Beamte 
des Privatforſtdienſtes und andere Anwärter für 
den Gemeindeforſtbetriebsdienſt, die aber irgend⸗ 
welche Anſprüche auf Anſtellung nicht haben. 
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laufbahn gewidmet, in der Erwartung, eine dieſem Jahre vom Miniſter zurückgewieſen worden, 


Gemeindeförſterſtelle zu erlangen, wenn ihre Wahl 
durch einen Forſtverband erfolgt war. Die Ge⸗ 
meindeförſterprüfung wurde bisher meiſtens nach 
Ablauf des Probejahres vor einer hierzu gebildeten 
Kommiſſion, beſtehend aus dem Oberforſtmeiſter, 
einem Forſtrat und einem Oberförſter, abgelegt. 

Es fragt ſich nun, ob die Nicht⸗ 
beſtätigung der Wahl auf Grund des obigen 
Miniſterial⸗Erlaſſes zu Rechte beſteht“). Alle 
Anwärter, die nach den bisher geltenden Vor⸗ 
ſchriften eine ordnungsmäßige Lehrzeit durch⸗ 
gemacht haben, würden von der Anſtellung als 
Ge meindeförſter ausgeſchloſſen, wenn dem an⸗ 
geführten Miniſterial⸗Erlaß ohne Gewährung 
einer Übergangszeit rückwirkende Kraft 
beigemeſſen würde. N 

Ein ähnlicher Vorgang ſpielte ſich in den 
Jahren 1886 u, flgde, bezüglich der Oberförſter⸗ 
ſtellen ab. Den geprüften Oberförſterkandidaten 
wurde damals eröffnet, es werde keiner mehr 
angeſtellt, der nicht die ſtaatliche Oberförſter⸗ 
prüfung abgelegt habe. Jahrelange Kämpfe haben 
hier Remedur geſchaffen. Auch für die in der 
Ausbildung begriffenen Kandidaten wurden wieder 
Prüfungen abgehalten nach dem Reglement über 
die Prüfung für den Gemeinde⸗Forſtverwaltungs⸗ 
dienſt von 1862. Solche Vorgänge dürfen ſich 
jetzt für die Gemeindeförſterſtellen nicht 
wiederholen. Wenn den von den Forſtverbänden 
gewählten Bewerbern mit regelrechter Forſtlehrzeit 
der Zutritt zu der ſtaatlichen Förſterprüfung 
verwehrt wird, dann ſind dieſelben wie bisher 
von der Regierung zu prüfen!“). 

Woher ſollten auch ſonſt Bewerber um frei⸗ 
gewordene Gemeindeförſterſtellen hergenommen 
werden, wenn alle Anwärter ohne Forſtſchulbeſuch 
zurückgewieſen werden könnten. An ſtaatlichen 
Forſtgehilfen beſteht ohnehin Mangel. Es blieben 
daher die meiſt noch ganz jungen Leute übrig, 
die vielleicht gerade von der Forſtſchule kommen 
und noch keine Erfahrung haben. 

Der Mangel einer geſchloſſenen rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Gemeindeforſtverwaltung mit eigener 
Förſter⸗ und Oberförſterlaufbahn macht 
ſich jetzt geltend. Für etwa ein Dutzend erledigte 
Gemeindeoberförſtereien in den Regierungsbezirken 
Trier und Coblenz ſteht ein einziger Gemeinde⸗ 
Forſtaſſeſſor aus dem Rheinland zur Verfügung. 
Junge Leute, die ſich für den Gemeindeforſt⸗ 
verwaltungsdienſt ausbilden wollten, ſind noch in 


*) Eigentlich läßt fie ſich mit § 6 des Geſetzes 
vom 24. Dezember 1816 nicht ganz in Einklang 
bringen, aber der Regierungspräſident hat Über die 
Befähigung zu entſcheiden. f 

Die Schriftleitung. 
u) Das entſpricht dem Geſetz, aber dieſe 
Prüfung ſoll erſt nach der Wahl vorgenommen 
werden. Die Schriftleitung. 


während ſolche aus dem jenſeits des Rheines 
gelegenen Provinzen angenommen wurden. Man 
behilft ſich auf den frei gewordenen Oberförſtereien 
durch Mitverwaltung durch benachbarte Staats⸗ 
und Gemeindeoberförſter oder durch Anſtellung 
eines bereits im Ruheſtand befindlichen Staats⸗ 
forſtmeiſters. Zuzug von Bewerbern aus den 
öſtlichen Provinzen wäre die einzige Möglichkeit 
einer ordnungsmäßigen Stellenbeſetzung im Rhein⸗ 
land. Große Neigung ſcheint dafür jedoch nicht zu 
beſtehen, abgeſehen von den Schwierigkeiten, die 
dem maſſenhaften Zuzug von Beamten aus den 
alten Provinzen nach dem beſetzten Gebiet ent⸗ 
gegenſtehen dürften. ö 

Wenn eine Laufbahn für Forftbeamte der 
rheiniſchen und weſtfäliſchen Forſtverwaltung ge⸗ 
ſchaffen würde, ſo daß die Gemeinden bei 
der Wahl in erſter Linie auf die aus 
dieſer Laufbahn hervorgegangenen An⸗ 
wärter angewieſen wären, dann fänden ſich 
eher junge Leute bereit, ſich dem Gemeindeforſt⸗ 
dienſt in ihren Heimatprovinzen zu widmen. 
Bisher waren die Verbände bei Förſterwahlen 
auf die forſtverſorgungsberechtigten Jäger 
angewieſen, alſo auch in ihrem Wahlrecht ein⸗ 
geſchränkt. 5 

Nach den neuen Ausbildungsbeſtimmungen 
für die preußiſchen Forſtbetriebsbeamten vom 
1. April 1925 werden nach der Förſterprüfung, 
d. h. nach ſieben Jahren, überzählige An⸗ 
wärter ausgeſchieden aus dem Staatsdienſte. 
Sollen die Gemeinden etwa warten 
müſſen, bis ſolche ausgeſchiedenen Staatsförſter 
zur Verfügung ſtehen, oder wird man ſich dazu 
verſtehen, von den Gemeinden gewählte Bewerber 
ohne Forſtſchulbildung zu beſtätigen und wie 
bisher auf ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten zu 
prüfen? 

In den Landtagsverhandlungen vom Jahre hat 
ſchon der Abgeordnete Streeſe bezüglich der 
Gemeindeförſter ausgeführt: „Die gegen⸗ 
wärtige Lage hat es notwendig gemacht, daß 
Anwärter ohne vorherigen Beſuch der ſtaatlichen 
Forſtſchule zur Förſterprüfung zugelaſſen werden.“ 

Für die Privatförſter erkennt die Bezirks⸗ 
gruppe Schleſien VII (Breslau) auf der Tagung 
vom 12. Juli d. J. ebenfalls die Notwendigkeit 
einer Übergangszeit an. „Es ſoll älteren Förſtern 
mit regulärer Lehrzeit, aber ohne Forſtſchulbildung 
noch Gelegenheit geboten werden zur Ablegung 
der Förſterprüfung, aber nach anderen Richtlinien 
wie für die Prüfung jüngerer Beamter mit Forſt⸗ 
ſchulbildung vorgeſehen.“ 

Ohne Übergangszeit können die vom 
1. April 1925 ab in Kraft tretenden neuen Vor⸗ 
ſchriften für die ſtaatliche Förſterprüfung auf die 
Anſtellung von Gemeindeförſtern in der rheiniſchen 
und weſtfäliſchen Gemeindeforſtverwaltung keines⸗ 
falls Anwendung finden. 
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Forſtliche Xundſchau. 


Dr. Eckhard Wiedemann, Die praktiſchen Er⸗ verbundenen Strebens nach Naturverjüngung der 


folge des Kieferndauerwaldes. Braunſchweig 

1925, Verlag von Vieweg & Sohn A.⸗G. Preis 

12 , geb, 14 M. 

Die vorliegende Schrift iſt geradezu als eine 
zerlöſende Tat“ zu bezeichnen! An Stelle von 
naturphiloſophiſchen Erörterungen und phantaſie⸗ 
reichen Ausführungen, bei denen lediglich das 
Streben nach einem unklaren Ideal die Feder 
der Verfaſſer führte, während alle geſchichtlichen 
Erfahrungen mißachtet wurden und nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden durchgeführte Unter⸗ 
ſuchungen fehlten, bringt Wiedemann auf dem 
gedrängten Raume von 180 Seiten eine Fülle 
ſorgfältig geſammelten und eingehend geprüften 
Materials zur Beantwortung einer während der 
letzten Jahre brennend gewordenen Frage. Es iſt 
dankbarſt zu begrüßen, daß ein den preußiſchen und 
insbeſondere den Eberswalder Verhältniſſen ferner⸗ 
ſtehender Gelehrter ſich der Mühe dieſer Unter⸗ 
ſuchungen unterzogen hat, während den an⸗ 
ſcheinend in erſter Linie berufenen Herren kollegiale 
Rückſicht eine von ihnen oft ſchmerzlich empfundene 
Zurückhaltung auferlegte, die leider von der Gegen⸗ 
ſeite nicht im gleichen Maße geübt wurde. Die 
ſchwerwiegenden Ausführungen Wiedemanns laſſen 
ſich auch nicht in der bisher gegenüber kritiſchen 
Stimmen beliebten Weiſe totſchweigen oder mit 
einer eleganten Handbewegung und ſchlechten 
Witzen beiſeite ſchieben. 

W. hat nun keineswegs die Erfolge der Dauer⸗ 
waldwirtſchaft in ihrem eigentlich den ganzen 
deutſchen Wald umfaſſenden Umfang zum Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Betrachtungen gemacht, ſondern ſich 
auf den für Norddeutſchland beſonders wichtigen 
Kiefernwald, der ja auch im Mittelpunkt der Er⸗ 
örterungen ſteht, beſchränkt. Innerhalb dieſes 


Kiefer. Er zeigt, daß die von Möller und Wiebecke 
geleitete Bewegung lediglich eine Wiederholung 
des in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
begonnenen Kampfes um erfolgreiche Verjüngung 
der Kiefernbeſtände, der von Burgsdorff, Kropf, 
Hartig und Pfeil geführt wurde, darſtellt, welcher 
mit dem Sieg der künſtlichen Verjüngung geendet 
hat. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts hat ein 
neuer Dauerwaldſturm (Varendorff⸗Borggreve) 
eingeſetzt, den W, deshalb beſonders lehrreich für 
uns nennt, weil damals alle heute empfohlenen 
Verfahren — mit Ausnahme der Reiſigdüngung — 
viele Jahre lang im Großbetriebe erprobt worden 
ſind. Abgeſehen von vereinzelten Erfolgen, hat 
auch dieſer Sturm mit Mißerfolg geendet. W. ſagt, 
daß die Bedingungen für Kiefernnaturverjüngung 
heute noch ungünſtiger ſind als um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts, weil durch die Ver⸗ 
beſſerung der Wirtſchaft ihre früheren Bundes⸗ 
genoſſen: Feuer, Weide und Streunutzung aus 
dem Walde verdrängt worden ſind. 

Mit den Lehren der Wirtſchaftsgeſchichte 
ſtimmen auch die im Urwalde geſammelten Er⸗ 
fahrungen und insbeſondere auch die Beob⸗ 
achtungen von Dr. Schenck überein, die ji in 
folgenden Sätzen zuſammenfaſſen laſſen: 1. In 
den meiſten Fällen iſt die Verjüngungsform des 
Kiefernurwaldes nicht die blenderartige Schirm⸗ 
verjüngung, ſondern der Großkahlſchlag (= Ur 
waldkataſtrophe) mit darauffolgender Humus⸗ 
bearbeitung (= Bodenfeuer). 2. In den großen 
Kiefernurwaldgebieten unſerer Breiten ſtellt die 
Miſchung der Kiefer mit Schatthölzern, vor 
allem mit Buche, keine natürliche Dauerwald 
form dar. ö 

Hierdurch werden die Möllerſchen Ideen hin⸗ 


Gebietes hat er die Unterfuchungen in drei typiſchen fällig, nach denen die Naturverjüngung nichts weiter 


Waldgebieten: Bärenthoren, Eberswalde und dem 
Stadtwald von Frankfurt a. O., ausgeführt. Um 
möglichſt objektiv zu verfahren, hat W. neben ſeinen 
ſächſiſchen Hilfsarbeitern auch in weitgehender 
Weiſe Auskunft und Hilfe bei unbeteiligten Per⸗ 
ſonen geſucht. Das Buch bringt daher neben 
eigenen Unterſuchungen Beiträge von Profeſſor 
Heſſelmann⸗Stockholm, Profeſſor Dr. Albert⸗ 
Eberswalde, Regierungsrat Dr. Behm⸗Dahlem, 
Forſtmeiſter a. D. Schenck⸗Darmſtadt und den 
Forſtaſſeſſoren Wittich und Dr. Hartmann, beide 
in Eberswalde. In Bärenthoren iſt noch die Aus⸗ 
kunft von Forſtbeamten eingeholt worden, die 
den dortigen Wald aus eigener Anſchauung in 
ſeinem früheren Zuſtande kannten. Nach Abſchluß 
der Arbeiten hat W. ſeine Ausführungen auch 
Herrn von Kalitſch und Profeſſor Wiebecke vor der 
Drucklegung vorgelegt; infolge ſeines Todes iſt 
letzterer allerdings nicht mehr in der Lage geweſen, 
lich zu äußern. 

Wiedemann beginnt mit einer Darſtellung der 
Geſchichte des Dauerwaldes und des damit eng 


ſein ſoll als eine Lebensäußerung des geſunden 
Waldes, weshalb die Dauerwaldwirtſchaft den 
Holzanbau aus der Hand nur gebrauche, um 
Holzarten dahin zu bringen, wo ſie früher nicht 
waren, oder um Böden, die durch frühere Be 
handlung verdorben ſind, der Holzerzeugung wieder 
zuzuführen. Ebenſo ſollen nach Möller überall da, 
wo mangelnde Einſicht in das Weſen des Waldes 
reine Beſtände auf großen Flächen geſchaffen hat, 
vor Zeiten neben der bevorzugten auch andere 
Holzarten, insbeſondere die Buche, vorgekommen 
ſein. Möller und mit ihm Wiebecke halten die 
Buche auch auf unſeren ärmſten Sandböden als 
Miſchholzart der Kiefer bei Beobachtung der 
Grundſätze der Dauerwaldwirtſchaft für möglich. 

Wiedemann behandelt in drei Abſchnitten 
geſondert die Verſuche in Bärenthoren, Frankfurt 
und Eberswalde unter Beifügung eines reichen 
Unterſuchungsmaterials über Beſchaffenheit von 
Boden und Klima, dermaligen Waldzuſtand, Holz⸗ 
zuwachs und Einwirkung der Wirtſchaft auf den 
Boden. 
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Studium des Werkes überlaſſen bleiben müſſen, 
kann im Rahmen dieſer Beſprechung im 
weſentlichen nur auf die Ergebniſſe kurz ein⸗ 
gegangen werden: 

1. Bärenthoren. Der Boden entſpricht 
durchſchnittlich der III. Standortsklaſſe (III/ II 
bis III IV). 1884 beſtand zwar Mangel an Alt⸗ 
holz, im übrigen haben aber die vorhandenen 
Beſtände nach Wuchs und Schluß dem Standort 
entſprochen (keineswegs: troſtloſer Zuſtand !). Die 
Bodenunterſuchungen zeigen in den durch Reiſig⸗ 
düngung gepflegten Stangenorten eine geringe 
Anreicherung der oberſten Schichten des Mineral⸗ 
bodens an Humus und Stickſtoff, dieſer Fortſchritt 
verſchwindet aber teilweiſe und örtlich während der 
langen Verjüngungsdauer wieder. An dieſer Stelle 
muß ich gegenüber der gegenwärtig faft all⸗ 
gemein herrſchenden“ Anſchauung, daß Herr 
von Kalitſch Erfinder der Reiſigdüngung 
wäre, auf die Verſuche und Erfolge hinweiſen, 
die unabhängig und ohne Kenntnis der Arbeiten 
von K. im Sonderausſchuß der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft von mir und Profeſſor 
Albert erzielt und veröffentlicht worden ſind. 
(„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 1911 S. 1064. „Zeit⸗ 
ſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“ 1913 S. 374. 
Schwappach, „Forſtdüngung“, Neudamm 1914, 
S. 22.) 


Die auffallend leichte Naturverjüngung der 
Kiefer beruht nicht ausſchließlich oder vorwiegend 
auf dem Einfluß der Dauerwaldwirtſchaft, ſondern 
iſt weſentlich durch die allgemeinen klimatiſchen 
und geologiſch⸗bodenkundlichen Verhältniſſe mit 
bedingt, wie die Erfolge in den Bärenthoren an⸗ 
grenzenden Waldungen mit anderen Wirtſchafts⸗ 
formen beweiſen. 

Eine nachhaltige Steigerung des Höhenwachs⸗ 
tums, welches als Weiſer der Standortsgüte 
betrachtet wird, im Vergleich zu den Normal⸗ 
werten der Ertragstafel iſt nirgends feſtzuſtellen. 
In den Hochdurchforſtungsbeſtänden iſt das Höhen⸗ 
wachstum zwar infolge der beſſeren Kronenpflege 
und der Lichtſtellung während der erſten 20 Jahre 
nach der Lichtung erheblich geſtiegen, dann aber 
wieder raſch geſunken. Damals konnte eine Ein⸗ 
wirkung der Bodenpflege durch Reiſigdüngung 
noch gar nicht in Erſcheinung treten. Bei dieſer 
Gelegenheit iſt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Wiedemann und auch ſonſtige Schriftſteller 
den Ausdruck „Hochdurchforſtung“ in einem etwas 
anderen Sinne gebrauchen als der Arbeitsplan 
der forſtlichen Verſuchsanſtalten. Anſcheinend 
wird der Ausdruck Hochdurchforſtung vielfach 
für jeden Eingriff in den herrſchenden Beſtand 
gebraucht und die Niederdurchforſtung auf Ent⸗ 
nahme des beherrſchten Beſtandesteiles beſchränkt. 
Die forſtlichen V.⸗A. geſtatten aber auch bei der 
Niederdurchforſtung die Entnahme kranker und 
ſchlechtformiger Stämme des Hauptbeſtandes und 
ſuchen die Bedeutung der Hochdurchforſtung in der 
Pflege der Zukunftsſtämme und in der Erhaltung 
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Letztere kommt 
aber in Kiefernbeſtänden im mittleren und 
höheren Alter überhaupt nicht in Frage. 5 

Der Maſſenzuwachs des Einzelſtammes wird 
durch Lichtung und Kronenpflege entſprechend den 
von früher her bekannten Geſetzen beeinflußt und 
ſteigt namentlich in den erſten Jahrzehnten nach 
der Lichtung, die Zuwachsleiſtung des Beſtandes 
wird aber durch die geringere Stammzahl beein⸗ 
trächtigt. Jetzt iſt die Leiſtung der nach Kalitſch 
durchforſteten Beſtände je Hektar etwa ebenſo groß 
wie jene der Niederdurchforſtungsbeſtände der Um⸗ 
gebung. In den Verjüngungsbeſtänden ſcheint 
die Maſſenleiſtung der Überhälter und des Unter⸗ 
wuchſes zuſammen gegen die Maſſenleiſtung der 
ſtandortsgleichen Kahlſchlagbeſtände zurückzuſtehen. 
Genauere Ergebniſſe hinſichtlich des Beſtandes⸗ 
zuwachſes werden die zur Zeit im Gange befind⸗ 
lichen Arbeiten des ſächſiſchen Forſteinrichtungs⸗ 
amtes liefern. W. iſt daher auch nicht auf die 
Urſachen des von Möller angeblich ermittelten, 
weſentlich erhöhten Geſamtzuwachſes näher ein⸗ 
gegangen, wohl aber ſagt er, daß ſeine Unter⸗ 
ſuchungen die Behauptung Möllers, daß die Ertrags⸗ 
tafeln für die große, der Dauerwaldwirtſchaft und 
ihr allein verdankte Zuwachsſteigerung des Bären⸗ 
thorener Waldes völlig bedeutungslos ſeien, nicht 
beſtätigt haben. 

Während in den reinen Kiefernſtangenorten 
die Humuszerſetzung im vollen Gange iſt, liegen 
in faſt allen bis 40 Jahre alten dichten Buchen⸗ 
unterbauen und ebenſo in der Umgebung von 
Altbuchen 6 bis 8 cm ſtarke Trockenpolſter von oft 
ungünſtiger Form, während der Humuszuſtand 
in den locker erwachſenen Buchenunterbauen meiſt 
ſehr günſtig iſt. 

In der Einleitung zur Zuſammenfaſſung der 
Ergebniſſe von Frankfurt und Eberswalde ſtellt 
W. feſt, daß ſeine Unterſuchungen dem Funda⸗ 
mentalſatz von Wiebecke, der Waldzuſtand und die 
Waldgüte ſeien weit überwiegend eine Folge der 
Wirtſchaft; Geologie, Klima uſw. träten dagegen 
in ıhrer Bedeutung weit zurück (es gibt keine 
ſchlechten Böden, ſondern nur ſchlechte Wirt⸗ 
ſchafter!), widerſprechen. Vielmehr hänge nach 
ſeinen Unterſuchungen gerade in dieſen Muſter⸗ 
revieren die Verteilung der Holzarten, vor allem 
das Auftreten der Buche, das Waldwachstum 
und der Erfolg oder Mißerfolg der verſchiedenen 
verſuchten waldbaulichen Maßnahmen in beſonders 
auffallender Weiſe von den urſprünglichen, durch 
Klima und Geologie bedingten Standortseigen⸗ 
ſchaften ab. 

2. Frankfurt a. O. Ein Vergleich des Buchen⸗ 
unterbaues mit der geologtſchen Karte zeigt in 
ſchärfſter Weiſe, daß das Gelingen des Unterbaues 
in allererſter Linie von den Untergrundverhält⸗ 
niſſen (Waſſer, Kalk), in zweiter Linie vom 
Lichtungsgrad und erſt in letzter Linie vom Wild⸗ 
verbiß abhängt. Das Gedeihen der Buche ſinkt 
von hervorragenden Leiſtungen auf Mergel über 
mittlere Leiſtungen auf Endmoränen und friſchem 
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Krüppelwuchs mit Waſſer und Nährſtoffen zufſammentrifft; aber 


auf den reinen, mächtigen, trockenen Tal⸗ und auch da, wo die Schirmkulturen gelungen ſind, 
Geſchiebeſanden herab, obwohl dieſe nach der bleiben ſie in der Maſſenleiſtung hinter gleich alten 


Höhe der Kiefer noch als gute vierte Standorts⸗ 
klaſſe anzuſprechen ſind. Die Unterſuchungen 
don W. beſtätigen alſo entſchieden die auch von 
anderer Seite ausgeſprochene Anſicht, daß durchaus 
nicht alle Böden für Buche geeignet ſeien, ſondern 
daß Buchenunterbau auf Sandbödener unter dritter 
Kiefernbonität im allgemeinen kaum Erfolg 
berſpricht. (Vgl. u. a. Bertog, Die Buche im 
nordoſtdeutſchen Kiefernwald, Neudamm 1921. 
Albert, Der waldbauliche Wert der Dünenſande, 
„Jeitſchr. für Forſt⸗ u. Jagdw.“ 1925, S. 137.) 
Starke Lichtung der überſtehenden Kiefern fördert 
den Zuwachs der Buche, ſtarker Wildverbiß wird 
auf den beſſeren Standorten meiſt raſch über⸗ 
wunden worden. 

Im Gegenſatz zu einer weit verbreiteten Anſicht 
hat W. ſowohl in Frankfurt wie in Eberswalde 
feſtgeſtellt, daß der geſchloſſene Buchenunterwuchs 
die Leiſtung der Kiefer nach Höhen⸗ und Stärken⸗ 
zuwachs nicht geſteigert, ſondern ſogar den Eintritt 
des Lichtungszuwachſes nach den letzten Lichtungs⸗ 
yieben verzögert hat. Die Geſamtproduktion an 
Kiefernholz ſteht daher in den gelichteten und 
unterbauten Beſtänden hinter den nicht unter⸗ 
bauten Vergleichsflächen zurück. Die Frage, 
ob die geſamte Holzproduktion an Kiefer und 
Buche zuſammen in den gelichteten und unter⸗ 
bauten Beſtänden am Ende der Umtriebszeit 
nicht doch größer iſt als jene reiner Kiefernbeſtände, 
hat W. nicht unterſucht. 

Der Einfluß gelungenen Buchenunterbaues 
auf den Boden wechſelt je nach Klima und Boden 
von unmittelbarer Schädigung (Trockentorfbildung 
in dem übermäßig feuchten Neubruchhauſen und 
übermäßig trockenen Bärenthoren) bis zu ſehr 
günſtigen Wirkungen (Frankfurt, Eberswalde). 
Die Bodenunterſuchungen haben allerdings auch 
hier keine günſtigen Veränderungen (Säuregrad, 
Salpeterbildung) nachzuweiſen vermocht. 

3. Eberswalde. 
Eberswalde haben beſonders nachdrücklich den 
engen Zuſammenhang zwiſchen der geologiſchen 
Beſchaffenheit des Bodens, der Zuſammenſetzung 
der Beſtände und dem Erfolg wirtſchaftlicher Maß⸗ 
nahmen gezeigt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit hat W. der Kiefern⸗ 
naturverjüngung, dem Lückenhieb und dem Anbau 
der Kiefer unter Schirm gewidmet. Kiefernnatur⸗ 
verjüngungen in etwas größerem Ausmaße ſind 
nur in fünf Jagen gefunden worden, die auf 
Dünenſand lagen. Sie ſind ſämtlich ſchlechter 
als die anſchließenden Kahlſchlagkulturen und als 
die Verjüngungen in Bärenthoren. Wegen des 
Verſagens der Naturverjüngung hat Wiebecke 
zum Anbau auf Lücken und unter Schirm gegriffen. 
Dieſe Methode hat jedoch weder auf den beſſeren 
noch auf den geringen Böden Erfolg gehabt, 
ſondern nur auf Mittelböden, wo das Fehlen 
gon Graskonkurrenz mit genügender Verſorgung 


Die Unterſuchungen in 


Freikulturen zurück. Wo der Jungwuchs den Boden 
raſch deckt, iſt ſeine Wirkung günſtig, in allen 
anderen Fällen aber verwildert auf beſſeren Stand⸗ 
orten der Boden während der langen Freilage, 
auf ärmeren Sanden verheidet er oft ſehr ſtark 
und leidet augenſcheinlich. Soweit der Sonnen⸗ 
einfall reicht, ſetzen ſich dieſe Schäden, insbeſondere 
die Verhagerung, noch weit in die nördlich an⸗ 
grenzenden Altholzſtreifen fort. 

9.) Hinſichtlich der berühmten „Halbſchattenkiefer“ 
ſagt W., daß ſie ſich wenigſtens in Eberswalde 
nur unter ganz beſtimmten Standortsbedingungen 
entwickelt, während beim Hinzutreten weiterer 
ungünſtiger Verhältniſſe die ohnehin ſchwächliche 
Schattenkiefer entweder getötet wird (Gras, 
Schütte uſw.) oder aber iche in eine wuchsloſe 
Krüppelform umwandelt (vor allem bei Mangel 
an Waſſer und Nährſtoffen). 

Die Ergebniſſe des Buchenunterbaues ſtimmen 
in Eberswalde vollkommen mit den oben mit⸗ 
geteilten Beobachtungen im Frankfurter Stadtwald 
überein. Das Vorkommen der Buche beſchränkt 
ſich auch hier auf die großen Gebiete mit einer 
zuſammenhängenden Ton⸗ oder Lehmunterlage 
ſowie auf arme Sandböden mit hohem Grund⸗ 
waſſerſtand und einige ſolche mit einem Feinerde⸗ 
gehalt von mehr als 20 %. Überraſchungen bietet 
für den flüchtigen Beſucher oft das Verhalten der 
Dünen, die aber in Wirklichkeit mit Dünenſand 
überwehte Lehmrücken ſind, unter denen oft ſchon 
bei 2 bis 3 m die Tonunterlage entſteht. Der 
gerade in Eberswalde oft ſehr ſchroffe Wechſel 
von Holzart und Wachstum wird meiſt durch den 
Bohrſtock in einfachſter Weiſe erklärt. 

Wiebecke hat mit großem Nachdruck und ohne 
Rückſicht auf die ihm vorgehaltenen zahlenmäßigen 
Gegenbeweiſe (vgl. z. B. meine Beſprechung 
von Wiebeckes Dauerwald in Nr. 4 der „Forſtlichen 
Rundſchau“ von 1921) die Anſicht vertreten, daß die 
Wirtſchaft, insbeſondere der Dauerwald, in der 
Lage ſei, die Standortsgüte weſentlich, d. h. um 
mehrere Standortsklaſſen, zu heben, ſo daß ſchließ⸗ 
lich Kiefernboden V. und IV. Klaſſe im geordneten 
forſtlichen Betriebe vollſtändig verſchwinden 
würden. Im Gegenſatz hierzu folgert W. gerade 
aus ſeinen Arbeiten in Wiebeckes Verſuchsrevieren, 
daß ſich ſelbſt bei höchſter Anſpannung der waldbau⸗ 
lichen Kampfmittel die ſtandortlichen Grenzen nur 
innerhalb gewiſſer durch Klima, Boden und 
Vorgeſchichte gegebenen Grenzen verſchieben, nicht 
aber aufheben laſſen. Hinſichtlich der Möglichkeit 
ſolcher Verſchiebung bringt W. ſechs Beiſpiele, 
von denen für das nordoſtdeutſche Kieferngebiet 
namentlich folgende von Bedeutung ſind: a) Trockne 
grobkörnige Sande im ariden Gebiet (z. B. 
Lieberoſe). Keine merkliche Auslaugung, aber 
keine Kraft des groben Sandes, Waſſer oder auch 
größere Mengen von Humus feſtzuhalten. Daher: 
Keine Möglichkeit, Holzarten mit größerem Waſſer⸗ 
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anſpruch (z. B. Buche) anzubauen. Reiſigdeckung Ungleichaltrigkeit, mit einbezogen haben, dieſichnicht 
beſſert zwar vorübergehend die Waſſerwirtſchaft im allgemein, ſondern nur für einzelne Standorte 


Boden (gute Kulturen), dieſe Beſſerung davert 
aber infolge der geringen Kraft des groben Sandes, 
Humus feſtzuhalten, nicht an, daher keine dauernde 


Beſſerung der Standortsgüte und der Waſſerwirt⸗ 
ſchaſt. b) Feinkörniger, trockener Sand in aridem oder 
ichwach humidem Klima (z. B. Teile der Dünen 
Keine Auslaugung, aber ſchon 
merkliche Fähigkeit des Sandes, Waſſer feſtzuhalten 


von Eberswalde). 


und vor allem Humus zu ſpeichern und dadurch 


ſeine Waſſerwirtſchaft zu verbeſſern; umgekehrt 


verringert ſich der Humusgehalt bei langer Frei⸗ 
lage. Dieſe Veränderungen ſind aber nicht dauernd, 
ſondern verſchieben ſich von ſelbſt während des 


Beſtandeslebens innerhalb gewiſſer, durch den 


Feinkorngehalt gegebenen Grenzen auch ohne 
Eingriffe des Menſchen. e) Bei noch größerem 
Feinerdegehalt und noch ariderem Klima halten 
die Sande den Humusgehalt, die Grundlage einer 
geregelten Waſſerwirtſchaft, immer hartnäckiger 
feſt und werden dadurch immer widerſtandsfähiger 
gegen äußere Eingriffe (Bärenthoren). 

Man kann daher nicht allgemein, ſondern nur 
für das einzelne Gebiet ermitteln, ob und innerhalb 
welcher Grenzen die Standortsgüte veränderlich iſt. 

In ſeiner zuſammenfaſſenden Kritik des Dauer⸗ 
waldprinzips ſagt W., Bärenthoren hat nur 5 9% 
gemiſchte Beſtände, beſteht alſo faſt ganz aus 
reinen Beſtänden, ohne daß der Dauerwald⸗ 
anhänger hierdurch die Nachhaltigkeit gefährdet 
betrachten und die Einführung gemiſchter Beſtände 
fordern könnte. Alle dortigen Beſtände ſind aus 
Kahlſchlag hervorgegangen, ſollen aber ſofort 
ſchon in den erſten Jahren des Dauerwaldbetriebes, 
ehe dieſer irgendwie auf den Boden einwirken 
konnte, eine plötzliche Steigerung des Zuwachſes 
und Ertrages gehabt haben. Der Satz, daß die 
Buche auf den ärmſten Böden anbaufähig ſei, iſt 
in keinem der Dauerwaldreviere bewieſen. Der 
allgemeine Eintritt der Naturverjüngung derifiefer 
als Erfolg der Dauerwaldwirtſchaft iſt ebenfalls 
nicht nachzuweiſen. In Bärenthoren iſt die Natur⸗ 
verjüngung nicht Folge der Dauerwaldwirtſchaft, 
ſondern durch die beſonderen klimatiſchen und 
Bodenverhältniſſe bedingt; in Eberswalde mit 
idealen Buchen⸗Kiefern⸗Miſchbeſtänden verſagt die 
Naturverjüngung der Kiefer vollſtändig, wes⸗ 
halb Wiebecke zu künſtlichem Anbau in ſeinen 
Lückenhieben greifen mußte. Auch die dauernde, 
nachhaltige Zuwachsüberlegenheit des ungleich⸗ 
altrigen, möglichſt gemiſchten Dauerwaldes über 
den normalen Hochwald iſt aus den Verſuchs⸗ 
revieren nicht zu beweiſen. 

W. ſieht den grundſätzlichen Fehler des 
Möllerſchen Dauerwaldgedankens darin, daß die 
großen Standortsverſchiedenheiten des nord⸗ 
deutſchen Kieferngebietes und die ſtandörtliche 
Bedingtheit jeder waldbaulichen Maßregel nicht 
genügend beachtet und daher in den Dauerwald⸗ 
begriff beſtimmte waldbaulich⸗techniſche Maß⸗ 
nahmen, wie: Schirmverjüngung, Miſchwald⸗ 


feſtlegen laſſen. 

Übereinſtimmend mit W. ſagt Dengler in 
ſeinen Theſen für die Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Forſtvereins in Salzburg: Die Dauer⸗ 
waldwirtſchaft hat nur teilweiſe Erfolge aufzu⸗ 
weiſen, die aber ſtets durch beſondere ſtandörtliche 
Verhältniſſe bedingt ſind. 

Als praktiſche Folgerungen ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen empfiehlt W.: Reiſigdüngung, intenſive 
Beſtandespflege durch häufige, mäßige Eingriffe 
mit ſorgfältiger Kronenpflege der beſten Stämme 
ſowie Erhaltung oder Einführung des Miſchwaldes 
von Kiefer und Buche mit Ausſchluß der übermäßig 
feuchten (Neubruchhauſen) und ſehr trockenen 
Gebiete (Bärenthoren) auf buchenfähigem Boden. 
Die Ein⸗ und Durchführung des Buchen⸗Kiefern⸗ 
Miſchbeſtandes ſei allerdings mit erheblichen wald⸗ 
baulichen Schwierigkeiten verbunden. Der künſt⸗ 
lichen oder natürlichen Vorverjüngung der Kiefer 
ſteyt W. ſkeptiſch gegenüber. Selbſt in Gebieten, 
in denen die Vorverjüngung der Kiefer ſtandörtlich 
möglich iſt, erſcheint ihre Zweckmäßigkeit vielfach 
fraglich. Sogar in guten Schirmverjüngungen 
bleibt der Zuwachs des überſchirmten Jungwuchſes 
ſtark hinter den gleichaltrigen Freiflächen zurück, 
ohne daß dieſer Verluſt durch den Zuwachs der 
Überhälter ausgeglichen wird. W. wünſcht daher 
künſtliche Verjüngung in 30 bis 60 m breiten Kahl⸗ 
ſchlagſtreifen, und zwar um ſo mehr, als uns die 
modernen Bodenbearbeitungsverfahren die Mög⸗ 


lichkeit bieten, die Kiefernſandböden bis zum 


Schluß im beſten Zuſtande zu erhalten und ſelbſt 
die aufgeſpeicherten Humusvorräte nutzbar zu 
machen. 
Wenn man die von W. durch ſorgfältige Meſſungen 
und Unterſuchungen feſtgeſtellten Ergebniſſe der 
bisherigen Verſuche mit Dauerwaldwirtſchaft 
den Sirenenklängen gegenüberſtellt, die in der 
Literatur, in Verſammlungen und vom Katheder 
her zur Anpreiſung dieſer Wirtſchaft ertönten, ſo 
beſteht ein himmelweiter Abſtand. Wo bleibt die 
verſprochene Verdreifachung des Holzvorrates bei 
Verdopplung des Einſchlages, wo die Hebung der 
Standortsgüte um mehrere Klaſſend Kommen künſt⸗ 
liche Kulturen wirklich nur noch auf mißhandelten 
Böden in Frage? Die gegen die Dauerwaldwirt⸗ 
ſchaft im Sinne von Wiebecke und Möller erhobenen 
Bedenken rühren alſo anſcheinend doch nicht nur 
von böswilligen Rückſchrittlern und verkalkten 
Greiſen her! Die praktiſchen Schlußfolgerungen 
W.s: Reiſigdüngung, ſorgfältiger Durchforſtungs⸗ 
betrieb, Buchenunterbau auf geeigneten Standorten 
und Durchführung der Kiefernverjüngung auf 
Schmalſchlägen, mit Ausnahme der weniger für 
Naturverjüngung beſonders günſtigen Standorte, 
haben mit dem reklamehaft angeprieſenen Dauer⸗ 
wald gar nichts zu tun und ergeben ſich ſchon aus 
dem Gayerſchen Waldbau und den inzwiſchen 
gemachten Fortſchritten der forſtlichen Bodenkunde 
von ſelbſt. Viele begeiſterte Dauerwaldfreunde 
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haben bereits recht viel Waſſer in den gärenden 
Moſt gegoſſen. Hauſendorff ſagt z. B. in 
der „Silva“ (1925), daß die Verbeſſerung der 
Zuwachsleiſtung des Derbholzvorrates der einzige 
maßgebende Geſichtspunkt für die Hiebsführung 
und alle wirtſchaftlichen Maßregeln ſei, und daß 
der Dauerwald alle forſtlichen Betriebsformen 
vom Kahlſchlag bis zum Blenderwald umfaſſe. 
Mit dieſer Auffaſſung des Dauerwaldes kann ſich 
gewiß jeder Forſtmann einverſtanden erklären. 
Einen wirklichen Nutzen haben Möller, Wiebecke und 
v. Kalitſch, wie W. mit Recht ſagt, dadurch geſtiftet, 
daß ſie in Mittel⸗ und Norddeutſchland den Über⸗ 
gang von der Schablone der Flächenwirtſchaft zur 
Pflege des Einzelbaumes und des Bodens, nament- 
lich in den Kreiſen der Privatwaldbeſitzer, mit 
Nachdruck und Erfolg angebahnt haben. Dieſem 
Gewinn ſtehen aber erhebliche Nachteile nicht nur 
im Privatwalde, ſondern auch im Staatswalde 
gegenüber. Man glaubte die Wirtſchaft, die in 
Bärenthoren dank der eigenartigen Standorts⸗ 
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verhältniſſe und unter den Augen eines ver⸗ 
ſtändnisvollen Beſitzers möglich iſt, auf den ganzen 
nordoſtdeutſchen Kiefernwald übertragen zu können. 
Die in Ausſicht geſtellte Erhöhung des Ertrages 
und des Vorrates ſowie die Erſparung an Kultur⸗ 
geldern haben ferner viele Privatwaldbeſitzer 
verlockt, die allmählich mühſam hergeſtellte, wenn 
auch vielleicht ſchablonenhafte Ordnung des Be⸗ 
triebes einem wilden Blenderwalde zu opfern, 
deſſen üble Folgen ſchon jetzt an vielen Orten 
hervortreten. 

Die epoche machende Schrift Wiedemanns muß 
allen Forſtwirten und vor allem auch allen Privat⸗ 
waldbeſitzern zum eifrigen Studium dringend 
empfohlen werden. Es iſt nur zu bedauern, daß 
die Verlagsbuchhandlung den Preis des nur 
11½ Druckbogen umfaſſenden Buches ohne farbige 
Tafeln unverhältnismäßig hoch bemeſſen hat. 
Eine Ausgabe von 12 oder 14 % wird ſeiner 
wünſchenswerten Verbreitung ſehr hinderlich ſein. 
Dr. Schwappach. 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Staatsunterſtützungen an verdrängte mittelbare 
Staatsbeamte, Angeſtellte und Lehrperſonen. 
Pr. F.⸗M. v. 27. Auguſt 1925. Frie. II. 2021 J. 

Pr. Beſchl. 187. 


Im Einvernehmen mit der Oberrechnungs⸗ 
kammer wird folgendes beſtimmt: 

1. Staatsunterſtützung erhalten: 

a) Die aus den abgetretenen oder beſetzten 
Gebieten verdrängten mittelbaren Staatsbeamten 
und die Lehrperſonen von nichtſtaatlichen, öffent⸗ 
lichen Schulen nach den für die Wartegeldempfänger 
aus dem unmittelbaren Staatsdienſt jeweilig 
geltenden Sätzen und Beſtimmungen. 

Für die Kürzung der Unterſtützung bei Be⸗ 
ſchäftigung im öffentlichen oder privaten Dienſt 
oder bei Privateinkommen gelten gleichzeitig die 
ſtaatlichen Grundſätze.! f 

b) Die aus den abgetretenen und beſetzten 
Gebieten verdrängten und auf Grund des Unter⸗ 
bringungsgeſetzes vom 30. März 1920 fürſorge⸗ 
berechtigten Angeſtellten von Kommunen, ſofern 
ſie dauernd dienſtunfähig oder über 60 Jahre alt 
ſind, ſowie deren Hinterbliebene nach beſtimmten, 
für die Unterſtützung von Reichsangeſtellten 
geltenden Sätzen und Grundſätzen. 

2. Die Unterſtützungen an die unter a und b 
genannten Perſonen ſind bisher vom Fürſorgeamt 
für Beamte in Berlin gezahlt worden. Vom 
1. Oktober 1925 ab ſind die Zahlungen durch die 
Regierungshauptkaſſen (Kaſſe der Bau⸗ und 
. in Berlin) und deren Sonder⸗ 

aſſen zu leiſten. f N 

Die Bezüge der außerhalb Preußens wohnenden 
Empfänger find im Reichsbanküberweiſungs⸗ oder 
Poſtſcheckverkehr durch die dem jetzigen Wohnſitz 
nächſtgelegene Regierungshauptkaſſe oder Sonder⸗ 
kaſſe zu zahlen. An die in Polniſch⸗Oberſchleſien 
wohnenden Empfänger erfolgt die Zahlung durch 
die Regierungshauptkaſſe Oppeln, an Empfänger, 
die in den übrigen an Polen abgetretenen Gebieten 
oder im Freiſtaat Danzig wohnen, durch die 
Regierungshauptkaſſe in Marienwerder. 


lanweiſungen vermerkt. 


3. Die Anerkennung der Berechtigung zum 
Bezuge von Staatsunterſtützung und deren erſte 
Feſtſetzung erfolgt ſtets durch das Fürſorgeamt für 
Beamte, ſo daß die Regierungshauptkaſſen uſw. 
an eine unter Ziff. 1a und b genannte Perſon erſt 
Dae deren Überweifung vom Fürſorgeamt zahlen 
ürfen. ; 
4. Das Fürſorgeamt für Beamte iſt erſucht 
worden, den Regierungen (der Bau⸗ und Finanz⸗ 
direktion) die ſog. Pendelanweiſungen, die Ver⸗ 
ſorgungsnachweiſung und die Steuerbücher der 
in Frage kommenden Perſonen bis zum 5. Sep⸗ 
tember 1925 zu überſenden. 

Den Pendelanweiſungen wird eine einfache 
namentliche Nachweiſung der Empfänger in 


zweiter Ausfertigung (die zweite Ausfertigung in 


Blauſchrift) beigefügt werden. 

5. Bei den Regierungen ſind die Pendel⸗ 
anweiſungen zunächſt durch die Eintragung der 
zahlenden Kaſſe zu vervollſtändigen. Sodann ſind 
ſie unter Beifügung der Steuerbücher unverzüglich 
an die zahlenden Kaſſen abzuſenden. f 

6. Den Empfängern iſt vom Kaſſenverwaltungs⸗ 
büro der Regierung durch Poſtkarte mitzuteilen, 
welche Kaſſe die Bezüge künftig zahlen wird. 

7. In der namentlichen um (ſ. Nr. 4) 
iſt zu vermerken, von welcher Kaſſe künftig die 
Bezüge werden gezahlt werden. Ein Stück der 
Nachweiſung iſt an das Fürſorgeamt zurückzuſenden, 
damit in der Jahresrechnung der Kaſſe des Für⸗ 
ſorgeamts für das haſſe de ez 1925 vermerkt 
werden kann, welche Kaſſe die Bezüge weiterzahlt. 

8. Die zahlenden Kaſſen haben die Pendel⸗ 
anweiſungen nach Gebrauch an das Kaſſen⸗ 
verwaltungsbüro der vorgeſetzten Regierung, alſo 
nicht an das Fürſorgeamt, zurückzuſenden. 5 

9, Die Empfänger find in das Handbuch zur 
Zivilruhegehaltsrechnung unter einem beſonderen 
Abſchnitt „Beamte, Angeſtellte und Lehrer aus dem 
mittelbaren Staatsdienſt“, nach dem Abe geordnct, 
zu übernehmen. Die Verrechnungsſtelle — für 
1925 Kap. 58 f. Tit. 20 — iſt auf den Pendel⸗ 
Es iſt nicht erforderlich, 
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daß die Empfänger getrennt nach den abgetretenen 
Gebieten in das Handbuch aufgenommen werden. 

10. Das Reich hat ſich bereit erllärt, einen Teil 
der von Preußen aufgewendeten und noch auf⸗ 
zuwendenden Koſten für die Verſorgung der 
Beamten uſw. aus den abgetretenen Gebieten zu 
übernehmen. Die Ausgaben ſind daher in die nach 
dem RdErl. v. 17. April 1923 — Frie. 1. 1244 —, 
Md J. Ia. II, 170 — vierteljährlich hierher einzu⸗ 
reichenden Nachweiſungen über die Zahlung an 
Beamte aus den abgetretenen Gebieten aufzu⸗ 
nehmen unter der Bezeichnung „Staatsunter⸗ 
ſtützungen für Beamte, Angeſtellte und Lehrer 
aus dem mittelbaren Staatsdienſt“. 


2 
Zu 8 38 des Diſziplinargeſetzes vom 21. Juli 1852 
(G.⸗S. S. 465). Die Anſchuldigungsſchriſt als 
Grundlage der Entſcheidung. 

Beſchluß vom 8. Juni 1925 — D. 14:25. 
Grundſätzlich wichtige Entſcheidung Nr. 24 des preußiſchen 
Diſziplinarhofes. Mitgeteilt vom Miniſterial⸗Kanzlei⸗Direktor 

Ohſt, Mitglied des Diſziplmarhofes. 


Die Grundlage der diſziplinarrichterlichen Ent⸗ 
ſcheidung bildet ausſchließlich die Anſchuldigungs⸗ 
ſchrift, ohne daß es darauf ankommt, ob ſich die 
Verfügung, durch welche von der leitenden 
Diſziplinarbehörde ein Diſziplinarverfahren ein⸗ 
geleitet worden iſt ($ 23 des Diſziplinargeſetzes), 
auf alle in der Anſchuldigungsſchrift enthaltenen 
Anſchuldigungspunkte erſtreckt hat. Dieſe Ein⸗ 
leitungsverfügung ſteht nicht etwa einem Beſchluſſe 
über die Eröffnung des Hauptverfahrens, wie ihn 
die Strafprozeßordnung fordert, gleich. Einen 
ſolchen Eröffnungsbeſchluß darüber, daß und in 
welchem en fei, die Sache zur Hauptverhandlung 
zu bringen ſei, kennt das Diſziplinargeſetz über⸗ 
haupt nicht. Im Diſziplinarverfahren fällt dem 
Beamten der Staatsanwaltſchaft die endgültige 
Entſchließung darüber zu, welche von den in der 
Vorunterſuchung erörterten Tatſachen er zum 
Gegenſtande der Anſchuldigungsſchriſt und damit 
der mündlichen Verhandlung vor dem Diſziplinar⸗ 
gerichte machen will. Er kann daher Beſchuldigungen, 
welche in der Einleitungsverſügung erhoben 
worden waren ausſcheiden, und anderſeits 
Dienſtwidrigkeiten, welche in der Einleitungsver⸗ 
fügung nicht erwähnt, aber ſpäter zutage getreten 
und in der Vorunterſuchung mit dem 
Angeſchuldigten erörtert worden ſind, zu 
Anſchuldigungspunkten geſtalten. Die An⸗ 
ſchuldigungsſchrift des Beamten der Staatsanwalt⸗ 
haft ſteht alſo dem ſtrafgerichtlichen Eröffnungs⸗ 
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beſchluß der Wirkung nach inſoweit gleich, daß ſie, 
wie jener im Strafverfahren, den Gegenſtand der 
Urteilsfindung für die mündliche Verhandlung im 
Diſziplinarverfahren maßgebend umgrenzt. 5 


2 
Der § 193 St.⸗G.⸗V iſt im Diſziplinarverfahren 
19 nicht anwendbar. 
eſchluß vom 8. Juni — D. 5. 
Grundfſätzlich wichnge Entfeheibung Nr. 27 54s preußiſchen 
Diſziplinarhofes. Mitgeteilt vom Miniſterial⸗Kanzlei⸗Direktor 
a hit, Mitglied des Diſziplinarhofes. 

Bilden achtungsverletzende Außerungen eines 
Beamten den Gegenſtand der Anſchuldigung, ſo 
kann deren dienſtſtrafrechtliche Ahndung auch dann 
erfolgen, wenn der Beamte ſie zur Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen im Sinne des § 193 
St.⸗G.⸗B. gemacht hat und weder aus der Form 
der Außerungen noch aus den begleitenden Um⸗ 
ſtänden die Abſicht der Beleidigung hervorgeht. 
Der § 193 a. a. O. läßt unter dieſen Voraus⸗ 
ſetzungen lediglich den Tatbeſtand der ſtrafgerichtlich 
verfolgbaren Beleidigung entfallen, gewährt aber 
keinen Schutz im Diſziplinarverfahren, wo darüber 
zu entſcheiden iſt, ob der Angeſchuldigte durch fein 
Verhalten die ihm als Beamten obliegenden 
Pflichten verletzt hat. 


Wahrnehmung der Verbandsintereſſen 
bei Veamtengewerkſchaften. 
= Urteil des Oberlandesgerichts Karlsruhe 25. 

Bei der Entwicklung, welche das Organiſations⸗ 
weſen insbeſondere in den letzten Jahren genommen 
hat, iſt der Sekretär einer Eiſenbahngewerlſchaft 
als berechtigt zu betrachten, die Intereſſen ſeines 
Verbandes mit der Wirkung des Schutzes nach 
§ 193 St.⸗G.⸗B. wahrzunehmen. Er handelt in 
Wahrnehmung dieſer berechtigten Intereſſen, wenn 
er zur Abwendung der Wahl eines nicht cinwand⸗ 
freien Kandidaten zum Orts⸗, Bezirks⸗ oder 
Hauptbeamtenrat beſtimmte tatſächliche Vorgänge, 
welche die Wahl als dem Intereſſe der Eiſen⸗ 
bahner widerſtrebend erſcheinen laſſen, in gutem 
Glauben an deren Richtigkeit durch Flugblatt zur 
Kenntnis der Wähler bringt. Daß hinterher jer.e 
Vorgänge ſich zum Teil nicht erweiſen laſſen und 
der Inhalt des Flugblattes an ſich den Tatbeſtand 
von $ 186 St.⸗G.⸗B. erfüllt, ſchließt die Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen nicht aus. (Das 
Recht S. 444.) 

Nachſchrift: Zu dieſer Entſcheidung kann 
man ſagen: Verleumde nur keck, cs bleibt immer 
etwas hängen! Die Schriftleitung. 


BEB 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Schwappach, Ebers⸗ 
walde, iſt von der in Salzburg tagenden Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Forſtvereins 
zum Ehrenmit glied gewählt worden. 

E 


Beſprechung der Beamten⸗Spitzenorganiſationen 
beim Reichsminiſter der Finanzen. Auf die Ein⸗ 
gabe der Beamten⸗Spitzenorganiſationen an den 
Reichsminiſter der Finanzen hat der Miniſter ſich 
bereit erklärt, die Vertreter der Organiſationen 
zu einer Beſprechung zu empfangen. Die Be⸗ 
ſprechung fol am Mittwoch, 23. September, 
nachmittags 4 Uhr, ſtattfinden. 


Aus Thüringen. Einen Rekord im Stellen⸗ 
wechſel dürfte wohl die thüringiſche Gemeinde⸗ 
oberförſterei Waſungen a. Werra aufweiſen. Sie 
erhält jetzt innerhalb von zehn Jahren den ſechſten 
Oberförſtereivorſtand. Eine Urſache zu dieſem, 
dem Walde höchſt ſchädlichen, häufigen Wechſel 
dürfte wohl in der mangelhaften Organiſation der 
meiningenſchen Gemeinde⸗ und Genoſſenſchafts⸗ 
waldungen liegen. Überhaupt ſcheint im 
thüringiſchen Forſtdienſt ein organiſatoriſch und 
kaufmänniſch veranlagter Führer zu fehlen. —r. 

2 


Die Geſellſchaft des Landesverbandes Sächſiſcher 
Waldbeſttzer wird ab 1. Oktober nach Dresden-RN., 
Wilhelmplatz 4, verlegt. 


D48 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Profeſſor Gunnar Schotte, Direktor der 
ſchwediſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt in Stock⸗ 
holm, iſt am 28. Auguſt im Alter von 51 Jahren 
geſtorben. Gunnar Schotte iſt durch ſeine zahl⸗ 
reichen Arbeiten, die in den Mitteilungen der 
ſchwediſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt erſchienen 
find und hauptſächlich die Kiefer und ihre Be⸗ 
wirtſchaftung betreffen, auch in Deutſchland 
rühmlichſt bekannt. Sein Tod im beſten Mannes⸗ 
alter auf der Höhe ſeines Wirkens bedeutet für 
die Forſtwiſſenſchaft einen ſchweren Verluſt. S. 


2 

Denkmalsenthüllung der braunſchweigiſchen 
Förſter. Am 12. September fand die Weihe des 
Ehrendenkmals für die im Weltkrieg gefallenen 
Forſtbeamten des Landes Braunſchweig auf der 
Muxklippe in der Nähe des Molkenhauſes bei 
Harzburg ſtatt. Mitten im deutſchen Hochwalde, 
der ihr eigentliches Lebenselement war, den ſie 
liebten und deſſen ar fie oft durchſtreiften, hat 
das Denkmal feinen Platz. Aus trotzigem Granit 
ſpringt das ſchlichte, aber machtvoll und trotzig 
wirkende Gedenkkreuz in die Lüfte. Diviſions⸗ 
pfarrer Fiſcher hielt die Weiherede, die ausklang 
in den Worten: „Unſere Toten leben! Dieſes 
Denkmal wird ein Zeichen ehrfurchtsvollen 
Gedenkens, ein Zeichen der Mahnung für das 
lebende Geſchlecht ſein, in Treue und Hingabe 
dem Vaterlande ſo zu dienen wie ſie. Jeder 
Deutſche wird ſich hier geloben, der Toten treu 
und würdig zu ſein.“ Der Geiſtliche weihte das 
Denkmal mit folgenden Worten: „Und ſo weihe 
18 Dich dann erſtens zur Erinnerung für die im 
Weltkriege gefallenen Forſtbeamten des Landes 
Braunſchweig, zweitens als Mahnung für das 
lebende und kommende Geſchlecht und drittens 
als Zeichen der Hoffnung, daß die Todesſaat, die 
wir ſäen mußten, dereinſt für das deutſche Vater⸗ 
land Segen bringen möchte.“ Landesforſtmeiſter 
Thiele übernahm das Denkmal vom Erbauer 
und übergab es Forſtmeiſter Lindenberg in Schirm 
und Schutz. = 


Neues aus den Parlamenten. 


Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags 
ging am 12. September an die Beratung des Etats 
des Finanzminiſteriums. Abg. Riehl (Zentr.) 
erſtattete den allgemeinen Bericht. Abg. Grebe 
(Zentr.) beſchäftigte ſich mit den Wünſchen der 
Beamtenſchaft, ebenſo Abg. Ebersbach (D. Nat.), 
der die Beſoldungsfrage der Beamten als im 
Vordergrund ſtehend bezeichnete. Die gegen⸗ 
wärtigen Bezüge ermöglichten nicht die An⸗ 
ſchaffung von Wintervorräten. Wenigſtens müßten 
Beſchaffungsdarlehen gegeben werden. Reformen 
der Beſoldungsregelung dürften nicht übers Knie 
gebrochen werden. Die Beſeitigung des jetzigen 
Syſtems ſei nicht leicht, es könne aber nicht aufrecht⸗ 
erhalten werden. Die alten Kanzliſten müſſe man 
in eine höhere Laufbahn überführen, ebenſo die 
alten Aſſiſtenten. Der Perſonalabbau müſſe ein⸗ 
geſtellt werden, auf keinen Fall dürften Neu⸗ 
einſtellungen von Angeſtellten an Stelle ab⸗ 
1 Beamten erfolgen. Die Klagen der 

ofbeamten über ſchlechte Behandlung durch das 
Finanzminiſterium ſeien leider allzuwohl begründet. 
Die Frage der Amtstitel müſſe bald geregelt 
werden. — Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff 
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teilte mit, daß er nach den Beſchlüſſen des Land⸗ 

3 mit dem Reich wegen Gewährung einer 
einmaligen Beihilfe von 100 „ an die Beamten 
verhandelt, dort aber eine glatte Ablehnung 
erfahren habe. Er habe dann nochmals mit dem 
Reich darüber verhandelt, ob und welche Mittel 
es für die Aufbeſſerung der Bezüge der Beamten 
verfügbar machen könne. Die Antwort ſei aber 
wiederum ablehnend geweſen. Als Gründe dafür 
wurden angeführt einmal die allgemeine Finanz⸗ 
lage, zweitens die Rückwirkung auf die Löhne 
der Eiſenbahn⸗ und Induſtriearbeiter, drittens 
die Gefährdung der Preisſenkung. Auf dieſe 
Gründe wolle er hier nicht näher eingehen. 
Preußen könne natürlich unmöglich allein vor⸗ 
gehen. Preußens Finanzlage ſei noch troſtloſer 
als die des Reichs. Nach den neueſten Berech⸗ 
nungen müſſe er mit einem Fehlbetrag von 
221 Millionen rechnen. Wenn Ausgaben beſchloſſen 
würden, ſo müſſe natürlich der Landtag für 
Deckung ſorgen. Es ſei ungeheuer ſchwer, heute 
Wünſche zu erfüllen. Über den Stand der Perſonal⸗ 
abbauverordnung teilte der Miniſter mit, daß die 
Zahl der Beamten von 1923 bis 1925 von 157000 
auf 149000, alſo um 5,6 v. H., vermindert worden 
ſei, die Zahl der Angeſtellten von 25000 auf 18000, 
gleich 22,7 v. H., die Zahl der Arbeiter von 16000 
auf 14000, gleich 14,4 v. H Die Erſparnis würde 
auf 36 Millionen Mark jährlich geſchätzt — Abg. 
Dr. Waentig (Soz.) wünſchte u. a. größere Klarheit 
im Etat ſowie Beſeitigung von Unſtimmigkeiten 
in der Beſoldungsordnung. — Abg. Dr. Broſe 
(D. Vp.) forderte größte Sparſamkeit der Ver⸗ 
waltung, insbeſondere durch zweckmäßigere Orga⸗ 
niſation des inneren Dienſtbetriebs. Vor Schaffung 
neuer Stellen müſſe geprüft werden, ob nicht die 
Arbeitsleiſtung der vorhandenen Kräfte vergrößert 
werden könne. Die Betriebstechnik ſei zu ver⸗ 
beſſern; der modernen Hilfs⸗ und Verkehrsmittel 
(Fernſprecher, Schreibmaſchine, Stenographie uſw.) 
müßten ſich alle Staatsbehörden bedienen. Durch 
Gefetze und Verwaltungsverordnungen ſeitens des 
Reichs und des Landes würden die mittleren und 
unteren Behörden vielfach über Gebühr belaſtet. 
Er begründete weiter die Anträge ſeiner Partei 
bezüglich Ausbildung, Einſtufung, Amtsbezeichnung 
und etatmäßiger Einſtellung von verſchiedenen 
Beamtengruppen. — 


2 
Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Vorleſungs⸗Verzeichnis der Forſtlichen Hochſchule 
Tharandt für das Winterhalbjahr 1925/26. Im 
Winterhalbjahr 1925/26 leſen bzw. leiten die 
Herren: Geh. Forſtrat Profeſſor Dr. Jentſch: 
Volkswirtſchaftspolitik (4) 4). Forſtpolitiſche und 
volkswirtſchaftliche übungen 05 Forſtgeſchichte (3). 
— Geh. Forſtrat Profeſſor Groß: Fand 
verwaltung (3). — Profeſſor Bernhard, Land⸗ 
forſtmeiſter a. D.: Waldbau II. Teil (2). Forſt⸗ 
einrichtung II. Teil (2). übungen zur Forſt⸗ 
einrichtung (2). — Profeſſor Dr. Wislicenus: 
Techniſche Pflanzenchemie (4). Kleines Pflanzen. 
chemiſches Praktikum (4). — Profeſſor Dr. 
Hugershoff: Höhere Analyſis II. Teil (2). 
Vermeſſungskunde (4). Inſtrumentenkunde mit 


Lehr⸗ 


*) Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die 
Anzahl der Wochenſtunden. 


Nr. 39 Bd. 20 (1925) 


Übungen (2). Planzeichnen. — Profeſſor Dr. 
4 Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen 
el otaniſches Praktikum (2). Baumkrank⸗ 
eiten (2). — Profeſſor Dr. Buſſe: Holzmeß⸗ 
kunde (2). Waldwertrechnung mit forftlicher 
Statik (2). Übungen zur Waldwertrechnung und 
forſtlichen Statik (2). — Profeſſor Dr. Prell: 
Forſtzoologie (2). Zoologiſches Praktikum (2). — 
Profeſſor Dr. Wiedemann: Jagdkunde 0 
Forſtſchutz (2). Aus dem ſächſiſchen Walde (1). 
— N. N.: Bodenkunde (4). Übungen zur Boden⸗ 
kunde (1). Übungen zur Standortslehre (1). — 
Profeſſor Dr. Dr. Holldack: Rechtswiſſenſchaft 
II. Teil (3). — Profeſſor Dr. Alt: Meteorologie (2). 
— A. o. Profeſſor Dr. Krieger: Einführung in 
die Theorie der Statiſtik (1). Privatwirtſchafts⸗ 
lehre (1). Wirtſchaftswiſſenſchaftliches Seminar (2). 
— Honorarprofeſſor Okonomierat Schmuhl: 
Landwirtſchaftslehre (4). — Privatdozent Dr. 
Gieriſch: Repetitorium über anorganiſche Chemie 
(2). — Privatdozent Dr. Lorenz: Kolloidchemie (1). 
— Aſſiſtent Pr. Bavendamm: Vererbungs⸗ 
lehre (1). — Dr. Haupt: Geſundheitslehre (2). 
— Sportrat Schmuntzſch: Leibesübungen. — 
Die Vorleſungen beginnen Montag, den 19. Ok⸗ 
tober 1925, und ſchließen Ende Februar 1926. 
Anmeldungen haben ſchriftlich an das Rektorat 
zu erfolgen. Aufnahmen bis 28. November 1925. 
Hörſäle: Hauptgebäude: A J, II, III, V, Labora⸗ 
toriumsgebäude: LI, II. 


2) 
Forſtwirtſchaftliches. 


Noch einmal „Aufforſtung der Großkahl⸗ 


ſchläge im Eulengebiet“. Den Ausführungen des 
Kollegen Luban in Nr. 35 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ kann ich nach den von mir gemachten 
Erfahrungen voll beiſtimmen, namentlich hin⸗ 
ſichtlich des Anbaues der amerikaniſchen Eiche 
(Quercus rubra L.) auf geringen Bodenarten. 

Nur möchte ich aufmerkſam machen, daß dieſe 
Eiche in Froſtlagen durch Früh⸗ und Spätfröſte 
beſonders leidet. Ich habe erfahren, wie die 1911 
zwecks Feuerſicherungsſtreifen nach dem hier 
ſtattgehabten ausgedehnten Spinnerfraß in Scho⸗ 
nungen angelegte Reihenſaat mit Roteichen, die 
durch Dürre und Froſt gelitten hatten, im Winter 
1916/17 noch einmal bis auf den Wurzelſtock 
erfror. Dieſe Roteichen ſind aber ausnahmslos 
wieder ausgeſchlagen und zeigen, nachdem ſie aus 
der Froſtlage herausgekommen ſind, auch auf 
minderwertigem und nicht feuchtem Sandboden 
ein hervorragendes Wachstum. Es dürfte ſich der 
Anbau dieſer Eiche wegen der auch vom Kollegen 
Luban erwähnten ſtarken Blattentwicklung in 
Froſtlagen unter Birkenſchutz empfehlen (Nr. 35, 
Jahrg. 1924, Band 39 „Deutſche Forſt⸗Zeitung“). 
Birkenſtreifenſaat in 2,5 bis 3 m Entfernung der 
Streifen, nachdem die Birken die erforderliche 
Höhe erreicht haben, in der Mitte eine Nachſaat 
mit Roteichen. Dieſer Birkenſchutz hat ſich in Harz⸗ 
revieren auch beim Anbau der Traubeneiche auf 
ae in Froſtlagen bewährt. Das Weitere 
bleibt ſpäter der Axtpflege anheimgeſtellt. 

Backe, Revierförſter a. D. 


2 
Rebhühner als Feinde der Kiefernſaaten? 
Zu den Ausführungen von Herrn Forſtgehilfen 
Pohlers in Nr. 34 S. 832 erhalten wir noch folgende 
Zuſchriften, die wir nachſtehend veröffentlichen, 
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J. 

Die fragliche Kiefernſaat kam erſt am 24. Mai 
zur Ausführung, und, wie Verfaſſer weiter mitteilt, 
ſetzte bald große Hitze ein. Vor einigen Jahren 
machte ich nun die einwandfreie Feſtſtellung, daß bei 
frühzeitiger Hitzeperiode die älteren Sämlinge ars⸗ 
hielten, während die jüngſten Pflanzen der Trocken⸗ 
heit dadurch zum Ofer fielen, daß die Wurzeln 
noch nicht genügend tief im Boden ſteckten. Die 
Waſſerzufuhr aus dem Boden hielt mit der Ver⸗ 
dunſtung nicht Schritt, und ſo mußten dieſe Säm⸗ 
linge verdorren. Nach dem Abdecken der Saat⸗ 
beete mit verrottetem Kartoffelkraut hörte das Ab⸗ 
ſterben der Pflanzen nicht nur völlig auf, ſondern 
die reiche Kalidüngung bedingte ein überaus gutes 
Gedeihen der Kiefernſaat. Nun hören wir aber, 
die Pflanzen ſeien abgefreſſen; ſomit ſcheint eine 
andere Urſache vorzuliegen. Die verdorrten 
Sämlinge würden unſerem Gewährsmanne ſicher 
nicht entgangen ſein. Vorſtehenden Fall wollen 
wir als Zeichen dafür anſehen, daß die Saat je 
früher je beſſer zur Ausführung kommt und der 
genannte Termin als abnorm ſpät zu betrachten iſt. 
Als einmal durch einen Spätfroſt die gut auf⸗ 
gelaufene Kiefernſaat am 6. Mai erfror, mufte 
notgedrungen umgehend zum zweiten Male geſät 
werden. Die Witterungsverhältniſſe waren dem 
Unternehmen günſtig, die Saat gedieh prächtig. 
Sicher wären die zuerſt geſäten Kiefern aber um ſo 
ſtärker geworden. Ausnützung der Winterfeuchtig⸗ 
keit bleibt bei der Saat beſonders ein nicht hoch 
genug einzuſchätzender Faktor. Zur Ehrenrettung 
unſeres Feldhuhnes komme ich nun zu eincr 
zweiten Darſtellung. Im Juli ſtellten ſich nicht nur 
unzählige Graurüßler auf einer Kultur ein, ſondern 
mit dieſen auch die Rebhühner. Bald war nicht 
an ein Käfer zu finden, die Kultur gerettet, 
Sollten hier nicht ebenfalls die nützlichen Hühner 
erſt durch die Inſektenkoſt angelockt worden ſein? 
Es erſcheint mir durchaus fraglich, daß ein Reb⸗ 
huhn ſich an Kiefernſämlingen vergreift, wo es 
beſſere Vegetabilien gibt. ö Harbach. 


Die Sache iſt durchaus nicht neu. Jeder ältere 
Forſtmann weiß, daß Feld⸗ und Waldhühner gern 
Forſtſämereien annehmen und oft recht großen 
Schaden anrichten können. Haben Rebhühner 
und Faſanen erſt einmal die Saatbeete gefunden 
und angenommen, dann ſind ſie ſchwer zu ver⸗ 
treiben. Bleimennige, Scheuchen, Lappen, Feder⸗ 
ſpiele, Spiegel und Schreckſchüſſe helfen nur kurze 
Zeit oder gar nicht. Als einſt vor Jahren die 
Rebhühner dabei waren, meine vielen neu⸗ 
angelegten Kiefern⸗ und Fichtenbeete zu zerſtören, 
habe ich alle Mittel verſucht, ihnen die Sache zu 
verekeln, aber alles war vergebens. Um nicht die 
ganze Ausſaat zu verlieren, mußte ich, allerdings 
erſt nach langem Kampf mit meinem Jägcer⸗ 
gewiſſen, ein Radikalmittel anwenden. Meiſtens 
ſind es zuerſt die Hennen, die auf der Suche nach 
einer paſſenden Niſtgelegenheit viel herumlaufen 
und dabei die Saaten finden und annehmen. Der 
Hahn wird ſpäter dazu geholt. Jetzt laſſe ich ( 
nicht mehr ſo weit kommen. Sobald ich im Früh⸗ 
jahr Paarhühner bemerke, die Neigung haben, 
fin in der Baumſchule oder deren Nähe anzı- 
iedeln, werden ſie ſo lange beunruhigt, bis ſie 
nicht mehr wiederkommen. Einſcharren, wie ( 
Haushühner tun, habe ich nie bemerkt, die Sact⸗ 
rillen werden mit dem Schnabel aufgeichlegem 


— 
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Ein Saatbeet von etwa 5 m Länge wird von zwei 
Hühnern in einer Stunde glatt erledigt, Wenn 
beim Kollegen Pohlers die bereits aufgelaufene 
Kiefernſaat von den Rebhühnern angenommen 
wurde, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß noch 
nicht alle Samenkörner aufgelaufen waren. Man 
bekommt ja ſelten ſo guten Samen, daß alles 
gleichmäßig aufgeht. Kollege Pohlers kann ſich 
tröſten, die Fläche war ja nur klein, und aus der 
ungewöhnlich ſpäten Saat (24. Mai) hätte er bis 
zum Herbſt wohl kaum noch brauchbare Pflanzen 
erzielt. „Erſatz für Zweijährige“ wären es ſicher 
nicht mehr geworden. Da die Kiefernpflanzen 
erſt am 3. Juli aufgelaufen waren, hatten ſie bis 
Ende September nur eine Vegetationszeit von 
knapp drei Monaten vor ſich. Das genügt nicht, 
wenigſtens hier in Vorpommern nicht, wo 4% bis 
5 Monate nötig ſind, um kräftige Pflanzen zu 
erziehen. Gute Pflanzen müſſen ſpäteſtens Mitte 
Oktober eine gute, ausgebildete Terminalknoſpe 
haben, andernfalls ſind ſie minderwertig. Die 
Größe iſt weniger wichtig. Kräftige, mittelgroße 
Pflanzen von 5 bis 6 om Länge ſind die beſten. 
Zu lange oder nicht ausgereiſte Sämlinge be⸗ 
kommen bei ungünſtiger Witterung nach der 
Planzung leicht trockene Spitzen, treiben Seiten⸗ 
zweige, und die angehende Kuſſel iſt fertig. Heute 
iſt frühe Saat Trumpf, auch in der Landwirtſchaft. 
Früher war es anders. Ich beſinne mich, daß wir 
während meiner Lehrlings⸗ und Hilfsjägerzeit 
in den ſiebziger Jahren vorigen Jahrhunderts in 
H. bei Eberswalde ſtets im erſten Drittel des Mai 
1 Kiefernſamen ausſäten und gute Erfolge 
Arten. — 
Förſter Wilke nun, Kreis Greifswald, 
Als ich in den neunziger Jahren in der Gräflich 
von Saurmaſchen Oberförſterei auf Groß⸗Jeltſch 
im Frühjahr die Kulturen ausführte, beſonders 
große Flächen von Kiefernſaaten in Streifen, 
5 auch im Saatkamp, wurde der aufgehende 
Kiefernſamen ſogar von den Faſanen geäſt. 
Rebhühner, die um die Saatfläche genügend 
lagen, wurden zu jeder Tageszeit darauf gefunden. 
Auf Anordnung des Oberförſters wurde abwechſelnd 
Wache geſtanden, um Faſanen und Rebhühner 
von der Saatfläche abzuhalten. Daß Wildtauben 
mit Vorliebe auf Kiefernfaaten anfallen, dürfte 
wohl bekannt ſein. 
Revierförſter E. u Ehraerholz bei Parſau. 


Im Elbauerevier mit Wildfaſanſtand holten 
mir die Faſanen ſtets die Eicheln aus den Saat⸗ 
beeten, namentlich dann heraus, wenn dieſe 
ankeimten. Es wurden zur Verhütung des Schadens 
ausgeſtopfte Puppen — mann⸗ oder frauen⸗ 
ähnlich — aufgeſtellt. Dieſe Puppen reſpektierten 
die Faſanen nur einige Tage; ſobald aber den 
Puppen eine Geſichtslarve vorgebunden wurde, 
wagte ſich kein Faſan mehr auf die Saatbeete. 

. Backe, Revierförſter i. R. 


2 

Der letzte Urwald Mitteleuropas von der 
Axt bedroht. Der Fürſt von Schwarzenberg 
hat 1858 aus ſeinem rieſigen Waldbeſitz im Böhmer⸗ 
wald, nahe der bayeriſchen Grenze am Kubany, 
250 Joch 143,7 ha Urwald ausgeſchieden 
und zum Naturpark erklärt. Dieſe ſollten für 
ewige Zeiten von jeder Nutzung ausgeſchloſſen 


— 
— 
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von der Vollkommenheit zu verſchaffen, die 
ein günſtig gelegener Wald bei vorzüglichem 
Schutz und Pflege erlangen kann. Leider ſind 
an dieſen Beſtänden etwa 97 ha dem Windſturm 
von 1870 und dem ſich hieran anſchließenden 
Borkenkäferfraße zum Opfer gefallen. Die noch 
verbliebenen 47 ha werden häufig beſucht und 
bewundert. Forſtaſſeſſor Mahler hat in der All⸗ 
gemeinen Forſt⸗ und Sagbzeitung, 1925 ©, 366 
eine eingehende Beſchreibung dieſes Urwald⸗ 
reſtes mit Abbildungen gebracht. Auf Probe⸗ 
flächen u Holzmaſſen zwiſchen 754 und 1247 fm 
pro Hektar, im Durchſchniit alſo etwa 1000 fm 
ermittelt worden. Politiſche Zeitungen berichten 
nun, daß dieſer in Europa einzigartige Naturpark 
abgetrieben werden ſolle, weil er einen Herd 
für die Entwicklung von Forſtſchädlingen und 
daher eine Gefahr für die Umgebung bilde! 
Mahler erwähnt allerdings, daß ſich am Urwalde 
überall Spuren tätiger Borkenkäfer feſtſtellen 
lafien, doch ſeien die angrenzenden Beſtände 
von den Inſekten kaum mehr bedroht als der 
Wirtſchaftswald überhaupt. Er hofft daher, daß 
ſich eine Art Gleichgewichtszuſtand zwiſchen pflanz⸗ 
lichen und tieriſchen Organismen herausgebildet 
habe, gibt aber zu, daß dieſer durch außerordentliche 
Ereigniſſe unterbrochen werden könne. Letzteres 
ſcheint nun leider der Fall zu ſein! S. 
= 2 


Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Hilfsförſter Leopold Kaluza, Vednerken, von 
einem Wilderer erſchoſſen. An der Feldkante des 
zur Graf zu Eulenburgſchen Gutsverwaltung 
Bednarken Opr. gehörigen Vorwerks Friedenthal 
waren in letzter Zeit öfters verdächtige Schüſſe 
gefallen, außerdem hatte der Hilfsförſter Kaluza 
bemerkt, daß Wilddiebe ſich am Waldrande Stände 
zurechtgeſchnitten hatten. Hierauf verabredeten 
ſich die Forſtbeamten von Bednarken und Döhlau 
zu einer gemeinſamen Streife. Es wurden von 
den Beamten in der Nacht vom 7. zum 8. Sep⸗ 
tember d. J. drei Poſten beſetzt. Um ½3 Uhr 
erſchten der Beſitzer und Zimmermann Hertich 
aus Kernsdorf mit Gewehr in der Hand pürſchend 
an dem Poſten, der von den Förſtern P und W. 
beſetzt war. Er wurde feſtgenommen und ent⸗ 
waffnet. Nach etwa 13/, Stunde, als es hell wurde, 
wollten ſich die Forſtbeamten auf den verabredeten 
Sammelplatz begeben. Hilfsförſter K. und L. 
wollten am Feldrande abſpüren, was an Wild 
eingewechſelt war. Bei dieſer Gelegenheit erhielt 
Kaluza aus einer Entfernung von etwa 7% m 
zwei Poſtenſchüſſe und brach tot zuſammen. 
Der Hilfsförſter L. war durch herumſpritzende 
Pfropfen und Schlußdeckel im Geſicht etwas 
verletzt worden. Er ſah einen Mann mit Gewehr 
in der Hand fliehen und gab auf denſelben mehrere 
Schüſſe ab, die aber ihr Ziel verfehlten. Der 
Wilddieb flüchtete über Feld, wurde noch mehrere 
Male beſchoſſen, jedoch erfolglos, wurde aber 
von einem Forſtbeamten als der kriegsinvalide 
Beſitzer Wilhelm Senderreck aus Peterswalde 
erkannt und konnte ſpäter in ſeiner Wohnung 
verhaftet werden. Bei ſeiner Vernehmung 
durch die an Ort und Stelle erſchienene Mord⸗ 
kommiſſion leugnete er hartnäckig. Es wird 
angenommen, daß der Senderreck und der vorher 


ſein, um den Nachkommen noch einen Begriff feſtgenommene Hertrich zuſammen arbeiteten, 
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Verſchiedenes. 


Zi eriage der 8. und 19. Jäger in Goslar. 
Die ehe 
Jäger⸗ Bataillons Nr. 8 und ſeiner Tochter⸗ 
formatisnen, vor allem des Reſerve⸗Jäger⸗ 


Bataillons Nr. 19, veranſtalten ihre dies⸗ 


lährigen Rheiniſchen Jägertage am 10. und 


11. Oktober in der Garniſon ihrer Traditions⸗ 
arz. Sie wollen den 


Kompagnie, in Goslar a. 
410jährigen Gründungstag des Bataillons 
feiern, wollen der Tage der Denkmalsweihe 
n Wetzlar vor einem Jahre gedenken und 
den Zuſammenhalt und die Kameradſchaft 
mit den jungen Jägern der Traditions⸗ 
Kompagnie lichen. Das Programm ſieht neben 
den geſchäftlichen Sitzungen für Sonnabend 
abend einen Feſtkommers und am Sonntag 
ein Preisſchießen vor, ſowie Führungen durch 
das fehenswerte alte Goslar und Beſichtigung 


Der neuerbauten Kaſerne. Von allen 8. und 


19. Jägern und ſonſtigen Freunden des 
Bataillons und der grünen Farbe wird er⸗ 
wartet, daß ſie in Goslar zur Stelle ſind. 
Für Bürgerquartiere und billige Feldkücken- 
Berpflegung wird geſorgt. Anfragen und An⸗ 


meldungen an Aſſeſſor Dr. Knobloch, Berlin 


W'ö 56, Jägerſtraße 55. 
2 


Neues vom Eichhörnchen. Zur Anfrage des 


Herrn Forſtmeiſters Rathelbeck, Liebemühl, Oſtpr., 


in Nr. 36 S. 881 kann ich mitteilen, daß ich die 


Beobachtung auch gemacht habe. Während eines 
Revierganges im muthaltiſchen Forſtrevier Roßdorf 
mit dem Forſtlehrling G. Waidemann, zur Zeit 
Forſtſchule Schotten, bemerkten wir im Beſtande 
ein Eichhörnchen, das ſich nur langſam und ſchwer⸗ 
fällig fortbewegte. Wir beobachteten und ſtellten 
feſt, daß es ein ee um den Hals gelegt und 
mit den Zähnen feſthaltend mit ſich trug. Um uns 

enau davon zu überzeugen, verfolgten wir es und 
onnten ihm auch das Junge abjagen. Dieſes war 


ſchon ſo u es, wenn auch noch ungewandt, 


aufbaumen konnte. Das Alte, welches fauchend 
immer in unmittelbarer Nähe geblieben war, kam 
ihm auf halben Wege entgegen, erfaßte es aber⸗ 
mals und brachte es, diesmal nur vor ſich haltend, 
auf dieſe Weiſe in die Krone des Baumes. Ein 
weiteres Fortbaumen haben wir leider nicht mehr 
beobachtet, ich halte es aber nicht für ausgeſchloſſen. 
Hilfsjäger F. Thie me, 
Anhalt. Finanzdirektion, Deſſau. 
2 


Marktberichte. 

Bom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt 
ſchreibt uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: 
Die Kaufluſt, die im Auguſt, hauptſächlich 
infolge der Einfuhrſperre gegenüber Polen, 
einſetzte, Mt ſtark abgeebbt. Viel tragen dazu 
die ungünſtigen Berichte über den ſchleppenden 
Geſchäftsgang und die ſchlechten Kreditver⸗ 
hältniſſe am weſtdeutſchen Holzmarkt bei. 
Während im Oſten, namentlich auch in Berlin, 
die Möbelfabriken etwas Bedarf hatten, iſt 
die Tätigkeit des Holzhandels in Weſt⸗ 
deutſchland ſehr ſchwach, und es gelingt ihm 
kaum, die Selbſtkoſtenpreiſe bei Verkäufen 
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da H. etwa 50 m unterhalb der Stelle, au der 
Knluza erſchoſſen wurde, feſtgenommen worden iſt. 
2 vorigen Hochſommer. 


maligen Angehörigen des Rheiniſchen 
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wiederzuerzieten. Die Lage ähuelt derjenigen 
des nord⸗ und eſtdeutſchen Holzmarktes im 
Bei den geringen um⸗ 
ſätzen, die am Markte der Stammware er⸗ 


1 folgten, erzielte man gleichwohl hohe Preiſe, 


für oſtpreußiſche Ware beſter Güte zwiſchen 


die 
20 und 125 A je Kubikmeter frei Verſand⸗ 


1 
| in lagen. Minder gute Stammware brachte 


rei Berlin 118 bis 125 %. Gering war die 
Nachfrage nach aſtreinen Seiten. Hier war 
namentlich die Stärke 20 mm wenig beliebt. 
In den Kreiſen der Sügewerksinduſtriellen 
rüſtet man ſich jetzt für den bald beginnenden 
Einkauf in den Staatsforſten und iſt ſich klar 
darüber, daß die Verhältniſſe ſich schwierig 
geſtalten werden. Trotz der ſchlechten Zeiten 
haben ſich bisher nur wenige Sägewerksbeſitzer 
zur Stillegung ihrer Betriebe entſchloſſen. Es 
gibt daher nach wie vor viel zu viel Gatter, 
denen Rohholz zugeführt werden ſoll, und die 
Rohholzdecke, die zur Verfügung ſteht, reicht 
nicht hin und nicht her. In dieſem Winter 
wird im Verhältnis wenig Eulenfraßholz ver⸗ 
kauft werden. Um ſo größere Nachfrage wird 
nach gutem, wertvollem Rohholz vorliegen, und 
viele Werke werden ſich ſagen, daß es bei der 
zweifelhaften Geſamtlage der Wirtſchaft am 
beſten lt, gutes Rohholz einzukaufen. Aus 
dieſem Grunde wird ſich, das kann man ſchon 
jetzt annehmen, ein Wettkampf in den Holz⸗ 
terminen ergeben, der beſſer unterbliebe, weil 
mit Preisſteigerungen am Schnittholzmarkt 
nicht zu rechnen iſt. Hierbei iſt in Betracht zu 
ziehen, daß die Lage der verſchiedenen Welt⸗ 
holzmärkte nicht roſig iſt und die Preiſe dort 
eine ſchwache Tendenz zeigen. 
i 2 ’ 


Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berlmer Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 14. bis 20. Sep⸗ 
tember 1925 ab märkiſcher Station 8,07 RM. 

2 


Nauhwerkpreiſe der! Märkischen Fellverwertungs⸗ 


genofſeuſchaft, Berlin N 20, Frekemdalder Str. 5, vom 


18, Sept. 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Primaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 4,50 Goldm., Sommer 
0,26 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Füchſe: Winter 1 25 Goldm., 
H 15 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 20 Goldm., III 5 Goldm. Baummarder: 1 50, 
I 25 Goldm., III 10 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 3 Goldm. Maulwürfe: I 0,30 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 4 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Rot⸗ 
wild: trocken kg 3 Goldm. Damwild: trocken kg 
4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Goldm. 
Rinderhäute: geſalzen, & Pfund 0,45 Goldm. 
ꝗKalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,80 Goldm. Schaf 
felle: geſalzen, & Pfund 0,50 Goldm. Ziegen- 
felle: 4 Goldm., Zahmkanin: 1,50 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhwareumarkt vom 19. September 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 40 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer. 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
17580 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter 1 0,60 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 

VerlinerRauhwarenmarkt vom 19. September 1926, 
Land füchſe 26 bis 36 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
50 Mk., Baummarder 40 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 7 bis 12 Mk., Maulwürfe, 
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weißledrige 0,25 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wleſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,20 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 4,50 Mk., 
Winter 2,25 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. September 1925. Rehböcke 1,20 bis 1,30, IIa 0,80 
bis 0,90, Rotwild, ſchwer 0,70 bis 0,75, leicht 0,75 bis 
0,80 für % kg. Rebhühner, junge, Ia 1,60 bis 1,80, 
IIa 0,90 bis 1, alte 1,40 bis 1,50, Kaninchen, wilde, 
groß 1,40 bis 1,60, IIa 0,80 das Stück. Von den Preis⸗ 
notierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und 
Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. September 1925. Hechte, unſortiert 130 bis 137, 
mittel 130 bis 140, Schleien, groß 125 bis 140, Aale, 
groß 160, groß⸗mittel 150 bis 158, Karpfen, Spiegel, 
25- bis 30er 130 für 50 kg. Krebſe, vom 
Kopf bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, 8 bis 10 cm 
2,20 bis 2,50, 14 bis 15 cm 23,50 bis 26, Rieſen⸗, 
unſortiert 6 das Schock. — Die Preiſe verſtehen ſich 
zn Reichsmark. 


2 
Brief⸗ und Fragekaſten. 
Anfrage Nr. 61. Uniformtragen der Ruhe⸗ 
ſtandsbeamten. Ich bin als Gemeindeförſter 
in den Ruheſtand getreten und habe die forſttechniſche 
Aufſicht über den 320 Morgen großen Wald einer 
Induſtriefirma übernommen. Bin ich nun noch 
berechtigt, Forſtuniform zu tragen, d. h. nach 
Ablegung der amtlichen Abzeichen (Adler, Achſel⸗ 
ſtücke) des Gemeindeforſtbeamten und nach An⸗ 
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— nenn 
— 


Darf ich als ſolcher Hirſchfänger tragen? Hat 
meine ſeinerzeit erfolgte Vereidigung auf das 
Forſtdiebſtahlsgeſez nun feine Bedeutung für 
mich verloren oder nicht? V., Gemeindeförſter i. R. 

Antwort: Dieſe Frage tritt in neuerer Zeit 
ſehr häufig an uns heran. Aus dieſem Grunde 
wollen wir ſie wiederholt und eingehend beant⸗ 
worten, bitten aber gleichzeitig darum, dieſen Aus⸗ 
führungen Beachtung zu ſchenken, damit Wieder⸗ 
holungen ſich nicht in der Weiſe häufen, wie es 
in dieſem Falle geſchieht. 1, Zum Weitertragen 
der Uniform bedarf es einer Genehmigung, welche 
die Gemeindeforſtbeamten durch die Hand der 
Gemeindebehörde einzuholen haben. An der 
Kopfbedeckung muß der Adler entfernt werden, 
und das Tragen des vorgeſchriebenen Hirſchfängers 
iſt nicht geſtattet. Die ſo veränderte Uniform kann 
getragen werden, auch wenn der Ruheſtands⸗ 
beamte in den Privatdienſt eintritt. Eine Kom⸗ 
binierung von Privatabzeichen und dieſer Uniform 
iſt nicht zuläſſig, denn der Gemeindeförſter a. D. 
hat ſich, wenn er die Genehmigung zum Weiter⸗ 
tragen der Uniform erhalten hat, an die Vor⸗ 
ſchriften zu halten. Wenn er als Privatforſt⸗ 
beamter kenntlich ſein will, jo darf er keine Abzeichen 
tragen, die Staats⸗ und Kommunalforſtbeamten 
vorbehalten ſind. 2. Die im Staatsdienſte erfolgte 
Beeidigung auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz hat bei 
Übernahme der Forſtſchutztätigkeit im Privatdienſt 


legung von Abzeichen eines Privatforſtbeamten?] ihre Bedeutung nicht verloren. 
BEB 


Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Lorſt⸗ uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Börſterſtelle Loye, 

binnen), kommt am 1. Januar 1926 zur Neu⸗ 
Zu der erledigten Stelle gehören: 
Dienſtwohnung, an Dienſtland 11,6 ha Wieſen, 
2,6 ha Weiden. Die Schule iſt in Loye, Bahn⸗ 
ſtation Lappienen der Kleinbahn Groß⸗Brittanien — 
Seckenburg, etwa 20km, Bewerbungsfriſt 5. Oktober. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Bremervörde, Oberförſterei 
Bremervörde (Stade), iſt am 1. November neu 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,2200 ha Garten, 
0,6440 ha Acker, 3,1380 ha Wieſe, 1,2720 ha Weide. 
Bewerbungsfriſt 3. Oktober. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeinde⸗Förſterſtelle ODeſtrich, Oberf. Eltville, mit 
dem Wohnſitz in Oeſtrich oder Mittelheim, Kreis 
Rheingau (Wiesbaden), gelangt mit dem 
1. Januar 1926 zur Neubeſetzung. Die Anſtellung 
erfolgt zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. 
Bewerbungen ſind bis zum 10. November an die 
Oberförſterei Eltville zu richten. Nur Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigte, Jäger der Klaſſe A, Ge⸗ 
meindeförſter und im Regierungsbezirk Wiesbaden 
e Gemeindeforſtanwärter können ſich 
melden. 


Gemeinde⸗Waldwärterſtelle Steeden, Oberf. Runkel, 
mit dem Wohnſitz in Steeden, Kreis Oberlahn 
(Wiesbaden), gelangt mit dem 1. Januar 1926 
zur Neubeſetzung. Beſoldung nach Gruppe III. 
Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf eine einjährige 
Probedienſtzeit. Bewerbungen ſind bis zum 5. No⸗ 
vember an die Oberförſterei Runkel zu richten. 
Nur Forſtverſorgungsberechtigte, Jäger der Klaſſe A, 
Gemeindeforſtanwärter können ſich melden. 


beſetzung. 


—— 


Oberf. Tawellningken (Gum⸗ 


Perſonalnachrichten. 
Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


Selina, Forſtſekretär in Dietzhauſen (Erfurt), wird am 
15 er nach Burgſtall, Oberf. Burgſtall (Magdeburg), 
verſetzt. 

Haaſe, überz. Förſter in Chauſſeehaus, Oberf. Schloppe, wird 
am 1. Dezember auf die Förſter⸗Endſtelle Junkerbrück, 
Oberf. Eiſenbrück (Schneidemühl), verſetzt. 

Hahl. überz. Förſter in Bremervörde, Oberf. Bremervörde, 
wird am 1. November die Förſter⸗Endſtelle Neukloſter, 

„Oberf. Herſefeld (Stade), übertragen. 

Krüger, erz. Förſter in Auenwalde, Oberf. Regenthin, wird 
am 1. Oktober die Förſter⸗Endſtelle Forſthaus Heinersbrück, 
Oberf. Jänſchwalde (Frankfurt a. O.), übertragen. 

Kurzius, Hegemeiſter in Fiſchbach, Oberf. Schleuſingen (Erfurt), 

wird am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

CKüders, Förſter in Lautenthal, Oberf. Lautenthal, wird am 
1. November nach Hackenſtedt, Oberf. Wendhauſen (Hildes⸗ 
heim), verſetzt. j 

Mielich, bisher auf dem Geſchäſtszimmer der Oberförſterei 
Gemünd tätig, wurde die bebaute Hilfsförſterſtelle Rüth, 
Oberf. Schleiden (Aachen), mit Wirkung vom 1. Oktober 
ab auf diesbezüglichen Antrag hin übertragen. 

Schulz, überz. Förſter in Oderberg, Oberf. Freienwalde, wird 
am 1. Oktober nach Kreuzbruch, Oberf. Liebenwalde 
(Pots da m), verſetzt. 

Soldat, Hegemeiſter in Saugen (Memelgebiet), wird am 
1. Oktober auf die Förſterſtelle Schröterswalde, Oberf. 
Schwalgendorf (Königsberg), verfegt.: 

Thiel, Hegemeiſter in Suhler⸗Neundorf, Oberf. Suhl (Erfurt), 
wird am 1. Oktober in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Bauer, Hilfsförſter in Wollersleben, Oberf. Lohra, wird am 
1. Oktober nach Heldrungen, Oberf. Erfurt (Erfurt), 


verſetzt. 

Rlechſchmidt, Hilfsförſter in Stützerbach, Oberf. Schmiedefeld, 
wird am 1. November unter Ernennung zum Förſter die 
i Benshauſen, Oberf. Dietzhauſen (Erfurt), 

ertragen. 

Böhme, Hilfsförſter in Steinbach, Oberf. Hinternah, wird am 
1. Oktober unter Ernennung zum Förſter die Förſter⸗ 
Endſtelle Schönau, Oberf. Hinternah (Erfurt), übertragen. 

Calmund, Hilſsförſter in Neupfalz, wird vom 1. Oktober ab 
die Forſtſekretärſtelle der Staatsoberförſterei Neupfalz 
(Coblenz) übertrag:“ 
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Gampe, . in Uetze, Oberf. Uetze, wird am 1. Oktober 
nach Garlſtorf, Oberf. Varkſtorf Caſſeh, verſetzt 

Kaniſch, Hilfsförſter in Rehhof, Oberf. hof (Königs- 
berg), wurde mit Wirkung vom 1. Juni zum Förſter und 
Forſtſekretär ernannt. 

Ben Hilfsförſter in Frauenwald, Oberf. Schmiedefeld, 
wird am 1. Oktober nach Steinbach, Oberf. Hinternah 
(Erfurt), verſetzt. 

Jellſch, Forſtverforgungsberechtigter in Piſt (Tſchechoflowakei), 
wird am 1. Oktoder unter Ernennung zum Hilfsförſter nach 
Auenwalde, Oberf. Regenthin (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

e Hilfsförſter in Hochzeit, Oberf. Hochzeit (Frankfurt 
a. O.), wird am 1. Oktober nach Eberswalde, Oberförſterei 
Eberswalde (Potsdam), verſetzt. 

Kinorz, Hilfsförſter in Gieſelwerder, Oberf. Carlshafen, wird am 
1. Oktober nach der Oberförſterei Hilders (Caſſeh verſetzt. 

Kehmenn, Hilfsförſter in Kirchworbis, Oberf. Leinefelde, wird 
am 1. Oktober nach Stützerbach, Oberf. Schmiedefeld 
(Erfurt), verfetzt. : 

Schulz, Hilisförſter in Flecken Zechlin, Oberf. Zechlin, wird am 
1. Oktober nach Friedersdorf, Oberf. Friedersdorf (Pots⸗ 


Fadmenf, Hilfsförſer in Hochzeit, Oberf. Hochzeit (Grantfurt 
ackmaun Sför n Hochz 5 ze ankfur 
a. O.), wird am 1. Skroder nach Kunersdorf, Oberf. 


Kunersdorf (Potsdam), verfetzt. 

Albrecht, Forſtgehilfe in Hochzeit. Oberf. Hochzeit (Fraukfurt 
a. O.), wird am 1. Oktober nach Eberswalde, Oberf. Ebers⸗ 
walde (Potsdam), verſetzt. 

Cipsky, Forſtgehilfe in Rasdorf, Oberf. Mackenzell, wird am 
1. Oktober nach Weiterode, Oberf. Hersfeld⸗Oſt (Caſſeh, 


verſetzt. 

Schulz, Forſtgehilfe in Flecken Zechlin, Oberf. Zechlin, wird am 
1. Oktober nach Tangersdorf, Oberf. Himmelpfort (Pots⸗ 
dam), verſetzt. 

Im Regierungsbezirk Lüneburg wurden nach beſtandener 
Förſterprüfung mit dem 1. Oktober zu Hilfsförſtern ernannt 
die Forſtgehilfen: 

Heine, Oberf. Lüß; Mertens, Oberf. Gifhorn; Bautenderg, 
Oberf. Uetze; Schueiderreit, Oberf. Munſter; Wilke, 
Oberf. Ebſtorf. 

Die Verfetzung des Hilfsförſters Kuſſerow von Heeger⸗ 
mühle, Oberf. Bieſenthal, nach der Oberförſterei Eberswalde 
(Potsdamz wird aufgehoben. 


Hofkammer. 


Hoffmann, überz. Förſter in Schwenow, Oberf. Schwenow 
(Mark), wurde mit Wirkung vom 1. Jult zum planmäßigen 
Forſtſekretär ernannt. 
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Klähr, überz. Förſter in Groß⸗Boreck, Oberf. Karmunkau, 
wurde am 1. September unter Verlelhung einer Förſter⸗ 
End ſtelle nach Brand, Oberf. Staakos (Frankfurt a. O.). 


verſetzt. >= . 

Thiele, überz. Förſter in Schmolſin k. Bomm, Oberförſterel 
Schmolſin i. Pomm., wurde mit Wirkung vom 1. Juli zum 
planmäßigen Forſtſekretär ernannt. 

Kuchelt, Hilfsförſter, bisher Hilfsförſter im Bezirk Oppeln, 
wurde am 1. September nach Groß ⸗Boreck, Oberf. 
Karmunkau (Oppeln), einberufen. 

Vogel, Hilfsförſter in Staakow, Oberf. Staakow, wurde mit 
Wirkung vom 1. Juli zum überz. Förſter und planmäßigen 
Forſtſekretär ernannt. 

Behm, Forſtgehilfe in Heinersdorf, Oberf. Schwedt a. O., wird 
am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Braun, Sariigehiffe in Detershagen, Revierförſterei Deters⸗ 
hagen, wird am 1. Oktober nach Groß⸗ Eichholz, Oberf. 
Klein⸗Waſſerburg (Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Soffmenn, Forſtgehilfe in Grabow, Oberf. Peetzig a. O., wird am 
1. Oktober unter „ zum Hilfsförſter nach Große 
Schwein, Oberf. Töppendorf (Liegnitz) verſetzt. 

Fopplow, Forſtgehilfe in Staakow, Oberf. Staakow, wird am 
1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Schultze, Forſtgehilfe in Peetzig a. O, Oberf. Peetzig a. O., wird 
am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Tettweiler, Soritgenitfe in Groß⸗Schwein, Oberf. Töppendorf, 

- wird am 1. Cktober nach Grabow, Oberförſterei Peetzig 
a. O. (Frankfurt a. O.) verſetzt. 


Kommunalforſtdienſt. 
Erck, Hilfsförſter, wurde zum etatmäßigen Förſter des Reviers 
Göttinger Wald II und Böfinghauſen ernannt. 

Kähler, Hilfsförſter, wurde zur Wahrnehmung der Förſter⸗ 
geſchäfte der Reviere Hai und Hainholz an 5 
ei Gemeindeförſter a. Pr. Gevenich, Oberf. Lutzerath 
(Coblenz), wurde auf Lebenszeit angſtellt. = 
Krahs, Gemeindeförſter a. Pr. in Landkern, Oberf. Treis 

(Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 4 
Privatforſtdienſt. 
v. d. Mals burgſche Forſtverwaltung Eſcheberg. 
Dannehnf, gen. Sie Forſtverwalter, wird am 
1. Oktober die Oderförſteret Eſcheberg (Caf ſeh) endgültig 
übertragen mit der Amtsbezeichnung Oberförſter. 
Fechner, Forſigehilfe, wurde am 20. Juni aus hilfsweiſe in die 


Oberförſterei Eſcheberg eingeſtellt und dem Schutzbezirk 
Oberliſtingen überwieſen. . 
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Vereinszeitung. 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Als Mitglieder find in den Verein aufgenommen: 
Vorkenhagen, L., Förſter, Forſth. Goburg b. Wieſenfeld 


(Eichsfeld). j 
Baumann, Friedrich, Oberforſtwart, Schneeberg⸗Neuſtädtel. 
Groß⸗Sperrenwalde b. 


Bauſemer, Walter, Hilfsſörſter, 


renzlau. 8 
Fiſcher, Otto, F Maxlrein b. Bad Aibling, 
(Oberbayern). 
Floegel, Revierförſter, Nieder⸗Rathen b. Albendorf. 
Förſter, Joh., Revierförſter, Raßla (Harz). 
Franke, Joh., Förſter, Schwerin a. Warthe, Schulſtr. 5. 
Slient, 60 Balbwärter, Forſth. Hitzelrode b. Niederhone, 
ez. el. 5 
Genuburg, Forſtſekretär, Demmin, Frauenſtraße. 
Graeste, Förſter, Birkholz b. Friedeberg Nm. 
i Forſtwart, Radiumbad b. Oberſchlema, Erz⸗ 
gebirge. 
Herſchel, Alfred, Förſter, Carlsthal d. Ober⸗Schreiberhau, 
dieſengebirge. 
Krauſe, Oswald, Revierförſter, Forſth. Leine b. Beelitz, Kr. 
yritz, Pommern. 
. Carl, Gutsjäger, Rittergut Corvin bd. 
Hann. 
Kirzel, Förſter Nieder⸗Steine, Kr. Neurode. 
Kelle, Sein, Hilfsförſter Bad Oeynhauſen, Weftcorfo 17. 
Leiſtner, Max, Oberforſtwart, Neudörfel b. Aue, Erzgeb. 
v. Langenn⸗Steinkeller, Majoratsbeſitzer und Rittmeiſter 
a.D., Birkholz b. Friedeberg Nm. 
Lehmann, . aldowstrenk, Kr. . 
g t. . Wiejenfeld 
chsfeld) 


Münz, ar For gehilfe, Forſth. Goburg 

ichsfeld). 
wein, Ludwig, Hilfsförfter, Neuendorf b. Teſchendorf 
Müller, Repferförſter, Wünſchelburg, Kr. Neurode. 
Nikoleit, Paul, Gutsförſter, Althof⸗Inſterburg. 


Clenze 


— 


Norbert, Otto, Söriter, Gartz a. Oder, Markt 185. 

Pauly, Förſter, Birkholz b. Friedeberg Nm. 

e N Hilfsfoͤrſter, Schwerin a. Warthe, Schul⸗ 
raße 5. 

Nudolph, Conrad, Förſter a. D., Thommendorf b. Klitſchdorf, 
ne = Forſtauffeher, Schloß Rotheſtein b. Allendorf 
erra). 8 
Schubert, Franz, Revierförſter, Trattlau b. Oſtritz Sa. 

Schloms, Förſter, Biehals, Kr. Neurode. 

Scheer, Förſter, Albendorf, Kr. Neurode. 
Schneidendach, Robert, Je b. Schneeberg⸗Neuſtädtel. 
Schadewald, Förſter, Birkholz b. Friedeberg Nm. 


Willi, 
ſternberg. 
Struck, Ben orſtaufſeher, Luckau b. Clenze i. Hann. 
Thiele, „ Revierförſter, Mittelſteine. 
Thiele, Richard, Hilfsförſter, Mittelſteine. 
Weſtphal, Förſter, Neumühl Nm. 
Wilken, Friedrich, Hilfsförſter, Neuendorf b. Teſchendorf 


i. Mark. 
Weeſe, Revierförſter, Forſth. Eckersdorf b. Eckersdorf. 
Witthuhn, Franz, Förſter, Wilhelmsthal b. Waldowstrenk. 
Zabel, Förſter, Birkholz b. Friedeberg Nm. 


= 


Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 
Seit der letzten Veröffentlichung find als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9922. Schmid, Otto, 2 . 1 
habe B.-. Aalen, Württenberd. XVI ef ee 


9923. Hake, Heinrich, Förſter, ; 
Kren ee eee Top Achs 
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9924. Werner, Eruſt, Oberförſter, Oberförſterel Runowo, 
Poſt Runowo—Krainikie, Kreis Wierſitz in Polen. IX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
eee e Hilfsförſter, Königsberg Pr., Sackh., Hinter⸗ 
raße 37. 
Großmann, Auguſt, Revierförſter, Schmarſe, Kr. Züllichan. 
iu 1 Hilfs förſter, Ober⸗Ohmen, Poſt Ruppertenrod, 
3 


* eld. 
Wiedemann, Konrad, Forſtgehilfe, Pinnow, Poſt Bottſchow, 


Bez. Ffo. 
Stephan, Alfons, Forſtgehilfe, Mochenwangen, Württemberg. 


Vom Verſicherungsamt. 

Die Jagdzeit 5 wieder begonnen, und wir 
erachten es für unſere Pflicht, all unſere Freunde 
wiederholt darauf hinzuweiſen, daß es nur in deren 
eigenſtem Intereſſe liegt, wenn ſie ſich gegen Unfall 
und Haftpflichtſchäden verſichern. Auch der Vor⸗ 
ſichtigſte iſt vor einem Unglücksfall nicht ſicher, 
und gegen Zahlung von einigen Mark kann ſich 
jeder wenigſtens vor den materiellen Schäden 
ſichern. 

Die Art und Weiſe der Verſicherungsnahme iſt 
außerdem jetzt ganz einfach eingerichtet und iſt 
in Nr. 24 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ von 1925 
ausführlich beſchrieben, ſo daß es einfacher gar nicht 
mehr gemacht werden kann. 

Die Haftpflicht ſchließt einen Perſonen⸗ 
ſchaden bis 100000 4, für Sachſchaden bis 10000 M 
ein, und die Prämie dafür beträgt jährlich 10,50 „. 
Diejenigen Mitglieder, welche die Haftpflicht auch 
als Landwirt mit einſchließen wollen, zahlen 
jährlich 12,60 . 

Unfallverſicherung umfaßt zuerſt alle Un⸗ 
fälle bei Ausübung des Berufes, doch können 
gegen Prämienzuſchlag auch Unfälle außerhalb 
des Berufes in die Verſicherung eingeſchloſſen 
werden. 

Die Prämie beträgt für eine Einheit von 
2 RM Tagesentſchädigung (vom erſten Tage ab) 
6000 RM Invaliditäts⸗Entſchädigung (Kapital⸗ 
zahlung) und 2000 RM Todesfallentſchädigung 
I. bei Beſchränkung des Verſicherungsſchutzes auf 

Betriebsunfälle: 

a) für Forſtmeiſter, Oberförſter, Forſt⸗ 

aſſeſſore n 12 
„. b) für Förſter, Forſtgehilfen, Forſt⸗ 

referendare, Jagdaufſoher, Jagd⸗ 

hüter, Jäger, Heger RM 
I. bei Einſchluß von Unfällen außerhalb des 

Berufes: 

für Gruppe a ee a re DRM 

für Gruppe b 30 RM 

Dieſe Verſicherungsſummen können verviel⸗ 
facht werden, und die Prämie erhöht ſich dem⸗ 
entſprechend. Alle Mitglieder, die ſich zu verſichern 
beabſichtigen, wonen den oben erwähnten Prämien⸗ 
ſatz mit einem Zuſchlag von 20 H für Porto an 
das Bankhaus Rott & Schünemann in Berlin 
W durch Poſtſcheckkonto Berlin NW 7 Nr. 37192 
einſenden. Vom Bankhaus kommt noch am 


RM 
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ſelben Tage Mitteilung an das Verſicherungsamt. 
Der Verſicherte erhält umgehend eine ſchriftliche 
Mitteilung. Der Verſicherungsſchutz beginnt an 
demſelben Tage mittags 12 Uhr, an dem die 
Prämie bei der Bank eingegangen iſt. 

Auf das Dringliche jeder Verſicherung brauchen 
wir nicht mebr aufmerkſam zu machen. 

= Fiebig. 


Bezirksgruppe Nheinland (V). Am 30. Sep⸗ 
tember 1925, vormittags 9 Uhr, findet in Neuwied 
eine Vorführung forſtlicher Maſchinen 
unter Leitung des Regierungs⸗ und Forſtrats 
Renſch, Coblenz a. Rh., ſtatt, worauf ich die 
Mitglieder der Bezirksgruppe ganz beſonders auf⸗ 
merkſam mache Abfahrt mit der Straßenbahn 
ab Neuwied Landratsamt 8,30 Uhr vormittags. 
Anmeldung an den Fürſtl. Wiedſchen Oberförſler 
Herrn Meyer in Neuwied. 

Forſthaus Strempt b. Mechernich i. Eifel, 

den 16. September 1925. 
Oberhettinger. 


Bezirksgruppe Thüringen (XVII). Einladung 
zur Hauptverſammlung. Am Sonntag, dem 
11. Oktober d. J., mittags 12 Uhr, findet im 
Gaſthaus „Erholung“, Weimar, eine außerordent⸗ 
liche Hauptverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 
1. Neuwahl des erſten Vorſitzenden und deſſen 
Stellvertreters. 2. Loslöſungsbeſtrebungen der 
Ortsgruppe Thüringen⸗Oſt behufs Anſchluß an 
Bezirksgruppe XVI, Provinz Sachſen und Anhalt. 
3. Verſchiedenes. Die verehrlichen Mitglieder der 
Bezirksgruppe werden in Anbetracht der Wichlig⸗ 
keit der Tagesordnung gebeten, recht zahlreich zu 
erſcheinen. Gleichzeitig wird erſucht, ſchon vorher 
durch Beſprechung in Kollegenkreiſen bindende 
Vorſchläge für die zur Wahl zu ſtellenden Herren 
Vorſitzenden vorzubereiten. 

0 J. A. des Vorſtandes: 
Müller, Forſtkaſſenverwalter. 
2 


U 


Ortsgruppe Neumark⸗Nordoſt. Am 11. Sep⸗ 
tember fand auf Anregung unſeres Bezirlsgruppen⸗ 
vorſitzenden Revierförſter Nolte eine Orisgruppene 
ſitzung mit vorangehenden Waldgang in des 
Forſtrevier Birkholz bei Friedeberg N.⸗M. ſtett. 
Außer den erſchienenen 32 Forſtbeamten konnten 
noch als Gäſte begrüßt werden: Herr Baron 
von Krüdener, Freiherr von Feidlitz und Herr 
Oberförſter Mintzlaff. Um 10 Uhr vormittegs 
wurde mit Wagen, die Herr von Langen-⸗Stein⸗ 
keller zur Verfügung geſtellt hatte, ins Revier 
gefahren. An der Reviergrenze wurden wir von 


dem Beſitzer begrüßt. Er erläuterte in einem Vor⸗ 


trage ſeine Betriebsmaßnahmen in dem etwa 
4000 Morgen großen, zum Teil durch Eulenfraß 
vernichteten einſt ſehr ſchönen Revier. An⸗ 
ſchließend . Herr Baron von Krüdener, 
ehemaliger Verwalter der ruſſiſchen Kronforſten, 
kurz die Bodenzuſammenſetzung und Beſchaffenheit. 
Hierauf wurden unter Leitung des Die von 
Langen und ſeines Oberförſters, Herrn Dieſener, 
gut gelungene Ackerlandaufforſtungen, Ner⸗ 
kulturen, Anpflanzungen von Eſchen, Douglas⸗ 
tannen, Weymouthskiefern, Fichten und Pappeln 
gezeigt. Der Schluß der Fahrt brachte uns durch 
das Eulenfraßgebiet mit ſeinen rieſigen Kahl⸗ 
ſchlägen, die nach vollendeter Räumung der 
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Aufforſtung harren. An beſonders intereſſanten 
Punkten wurden Ausſprachen und Debalten 
gehalten, welche durch die lehrreichen Aus ⸗ 
führungen des Herrn Oberförſters Mintzlaff, 
Landsberg, für alle Teilnehmer praktiſche Winke 
enthielten. Wegen Zeitmangel mußte leider 
von einer Weiterbereiſung Abſtand genommen 
werden, und es wurde bei ſtrömendem Regen die 
Perl nach Friedeberg angetreten. Im Hotel 
Hohenſee fand ein von dem Revierbeſitzer Herrn 
von Langen⸗Steinkeller gegebenes, gemeinſames 
Eſſen ſtatt. Im Anſchluß hieran hielt Herr Ober⸗ 
förſter Mintzlaff ſeinen Vortrag über Kultur⸗ 
maßnahmen im Fraßgebiet, wofür ihm reicher 
Beifall gezollt wurde. Daran ſchloſſen ſich Aus⸗ 
ſprachen und Vorträge über die ſtattgefundene 
Lehrwanderung. Bei der nun folgenden Neuwahl 
des Vorſtandes der Ortsgruppe wurde Revier⸗ 
förſter Fiebig, Forſthaus Schützenhaus, Poſt 
Bernſtein Nm. zum Vorſitzenden, Revierförſter 
Klute, Forſthaus Käuzchenburg b. Friedeberg Nm. 
zum Schriftführer und Kaſſenverwalter gewählt. 
Beide Kollegen nahmen die Wahl an. Es folgten 
nun noch Vorträge von Herrn Oberförſter Mintzlaff 
über Kampanlagen, von Herrn Baron Krüdener 
über Segge und Unkrautbekämpfung auf den 
Kulturen und vom Bezirksgruppenvorſitzenden 
Kollegen Nolte über Vereinspolitik. Reicher 
Beifall bezeugte den Herren unſeren Dank für ihre 
lehrreichen Ausführungen. Es wurde allgemein 
zum Ausdruck gebracht, daß derartige lehrreiche 
Waldbegänge und Vorträge baldige Wieder⸗ 
holung finden möchten. Herr Baron Krüdener 
wurde durch den Vorſitzenden gebeten, Herrn 
von Langen⸗Steinkeller nochmals den Dank der 
Ortsgruppe zu übermitteln für ſeine freundliche 
Bereitwilligkeit, das Revier zur Lehrwanderung 
zur Verfügung zu ſtellen und für die übdraus 
gaſtfreundliche Bewirtung. Auch dem Revier⸗ 
verwalter, Herrn Oberförſter Dieſener, ſei an dieſer 
Stelle nochmals unſer Dank für das Zuſtande⸗ 
kommen der Lehrwanderung und ſeine hierfür 
geleiſtete Arbeit abgeſtattet. Mit einem Horrido 
auf alle Herren, die an dem Gelingen des lehr⸗ 
reich und anregend verlaufenen Tages bei⸗ 
getragen haben, ſchloß die Verſammlung. Zeit 
und Ort der nächſten Ortsgruppenverſammlung 
wird an dieſer Stelle bekanntgegeben. 
Aufnahme wünſchende Kollegen wollen ſich 
beim Schriftführer anmelden. Klute. 


2 


Ortsgruppe Vogelsberg⸗Rhön. Am 21. Auguſt 
1925, fand, nach vorausgegangenem gemeinſamen 
Eſſen, abends 8 Uhr in dem herrlich geſchmückten 
Schaakeſchen Saale zu Breitenbach am Herzberg 
die diesjährige Sonimertagung ſtatt. Erſchienen 
waren 52 Mitglieder und 17 Gäſte. Nach vor⸗ 
heriger Begrüßung der Anweſenden durch den 
Vorſtzenden, Herrn Revierförſter Eggers, Engelrod, 
hält Herr Forſtrat Dr. Zentgraf, Lauterbach, zum 
Punkt 1 einen Vortrag über ſeine forſtliche 
Studienreiſe in Finnland. Der Vortragende 
bezeichnet zunächſt Finnland als das Land der 
unbegrenzten Wälder, der 40 000 Seen, der 
10 000 Inſeln und der hellen Nächte und ſchildert 
im einzelnen den Eindruck, den dieſe vier Beſonder⸗ 
heiten dieſes ſchönen Landes auf den mittel⸗ 


europäiſchen Beſchauer machen. Sodann folgten H 


kurze Angaben über Größe, Beſiedelungsdichte, 


Bewaldungsprozent und Staatswaldfläche, ferner 
über den Einſchlag in den finniſchen Forſten. 
Nach Mitteilung der Klimaverhältniſſe, die einer 
mitteleuropäiſchen Höhenlage von über 1200 m 
Meereshöhe entſprechen, ſchildert er ſodann das 
forſtliche Verhalten der Hauptholzarten, Fichte, 
Kiefer, Birke, und berichtet über die Verſuche mit 
ausländiſchen Holzarten. Dieſe können als 
abgeſchloſſen gelten bezüglich der Larix Sibirica, 
die ſeit 1738 eingeführt iſt und in dem welt⸗ 
berühmten Lärchenwald von Raivola den Beweis 
ihrer Anbauwürdigkeit geliefert hat. Hat doch 
dieſer Wald an einer Stelle 1636 fm je Hektar, was 
wohl der holzreichſte Beſtand ganz Europas ſein 
dürfte. Als außerdem anbauwürdig wurden 
bezeichnet Pinus murrayana und cembra, Picea 
omorica, Pseudotsuga douglasii caesia, Abies 
sibirica. Ferner ſchilderte der Vortragende die bei 
allen Holzarten beobachtete nordiſche Form, die 
ſich durch geraden Schaft und ſchmale Krone aus⸗ 
zeichnet und eine Anpaſſung an die nordiſchen 
Schneeverhältniſſe darſtellt. Er betont aber, daß 
auch die Erziehung im ungleichaltrigen Hochwald 
zweifellos außerdem günſtig auf die gute Schaft⸗ 
ausbildung der finniſchen Nutzhölzer einwirke. 
Nach einem kurzen Überblick über die Holzver⸗ 
wertung im Staatswalde ſowie Transportverhält⸗ 
niſſe und die finniſche holzverarbeitende Induſtrie 
atng dann der Vortragende noch kurz auf Jagd und 
Fiſcherei in Finnland ein, die, was Schalenwild 
anlangt, als ſehr dürftig zu bezeichnen iſt, während 
Flugwild, insbeſondere Waldhühner und Enten, 
Krebſe und Fiſche reichlich Gelegenheit zu ſport⸗ 
lichen Freuden gewähren. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen gedachte der Redner noch der 
außerordentlich herzlichen Aufnahme der Deutſchen, 
einmal durch die finniſchen Forſtleute in Helſingfors 
und dann aber auch durch viele Kreiſe der übrigen 
Bevölkerung, aus denen in herzerfreuender Weiſe 
hervorging, daß dort ein Volk deutſche Tüchtigkeit 
anerkennt und nicht vergeſſen hat, daß unſere 
Krieger unter von der Goltz Schulter an Schulter 
mit den Soldaten Mannerheims das Land von der 
Herrſchaft der Bolſchewiſten befreit haben. 

Zum Punkt 2 fand eine rege Ausſprache über 
die Altersbeſtimmung beim Rehwild ſtatt. Bei 


einer ſpäteren Verſammlung ſoll dieſes Thema 


weiter behandelt werden. Zu Punkt 3, Vorſtands⸗ 
wahl, wurde, nachdem die endgültige Wahl eines 
neuen Vorſtandes nicht zuſtande kam, beſchloſſen, 
daß Herr Förſter Rathjen, Forſthaus Ziegelhütte, 
das Amt des Vorſitzenden und Herr Förſter 
Kaltenborn, Gersfeld, die Geſchäfte des Schrift⸗ 
führers und Kaſſierers bis zur Wintertagung 
übernehmen. Zu Punkt 4 wurde beſchloſſen, für 
die Wintertagung Lauterbach in Ausſicht zu 
nehmen. 

Am 22. Auguſt, vormittags 8 Uhr, begann der 
Waldgang in die Freiherrlich von Dörn⸗ 
bergiſchen Reviere. Vor Eintritt in den Wald 
begrüßte der Bevollmäcktigte der Freiherrlich 
von Dörnbergiſchen Familie die Erſchienenen, 
und anſchließend gibt der Revierverwalter, Herr 
Forſtmeiſter Willecke, Breitenbach, Näheres über 
die Bewirtſchaftung der Freiherrlich von Dörn⸗ 
bergiſchen Waldungen bekannt. Der Waldgang 
unter Führung des Revierverwalters erſtreckte ſich 
zur maleriſchen, altehrwürdigen Ruine Schloß 
erzberg, wo ſeitens der Freiherren von Dörnberg 
ein Frühſtück verabfolgt wurde, Nach dem Frühſtück 
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wurde noch ein hauptſächlich mit Kiefern beſtockter 9. Stellungnahme des „Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
Waldteil vorgezeigt, wobei noch eine rege Aus⸗ bundes“ zu den Förſterausbildungsbe⸗ 
ſprache ſtattfand. Die bereitgeſtellten Wagen ſtimmungen des Preußiſchen Staates. Be⸗ 
brachten dann die Teilnehmer zu den Bahnſtationen. ſprechung diesbezüglicher Anträge und Ein⸗ 
Für den ſehr lehrreichen Waldgang und die Be⸗ gaben. 

wirtung der Teilnehmer jet auch an dieſer Stelle] 10. Die Stellungnahme des „Deutſchen Forſt⸗ 


der Freiherrlich von Dörnbergiſchen Familie und beamtenbundes“ zur Jagdordnung und zum 
Verwaltung nochmals herzlichſt gedankt. Jorſtdiebſtahlsgeſetz. 
Forſthaus Haderwald bei Gersfeld, den] 11. Die Bundestagung 1926 und Beſprechung der 
3. September 1925. dort zu haltenden Vorträge in ſtaats⸗, wirt⸗ 
Kaltenborn, Schriftführer. 5 [Einer 5 e Hinſicht. 1 
R iedenes. 
8 170 anedangs beer 2 wach getan 
gegeben. Mitglieder des Bundes ſind willkommen. 
Ausſchuß für zur. Anträge an den Bund ſind baldigſt einzureichen. 
des van he Er eamte Annaberg, den 15. September 1925. 
e ands. gez. Walter. 
Berlin 0 54, Alte Schönhauſer Straße 54. Berleburg, den 15. September 1925. 
Fernruf: Norden 5338. 8 


gez. Parchmann. 
"8 


Erſte Mitgliederverſammlung der Penſionskaſſe 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 
Am Freitag, dem 16. Oktober 1925, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, findet in Potsdam (Verſammlungs⸗ 
ort wird noch bekanntgegeben) die erſte kon⸗ 
ftitatierende Mitgliederverſammlung der Penſions⸗ 

kaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands ſtatt. i 


Tagesordnung: 3 i 

1. Bericht des vom Verein für Privatforſtbeamte] Mir ging ſoeben die traurige Nachricht zu, 

Deutſchlands eingeſetzten Gründungsausſchuſſes. ! daß der Geſchäftsführer des Reichsausſchuſſes . 

2. Wahl des Vorſtandes und des Ausſchuſſes. land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Angeſtellten⸗ und 

3. Zutritt zur Mialieb ee e Bat Arbeitnehmerverbände, | 
zur Mitgliederverſammlung haben nur : 

die Mitglieder, die das Aufnahmeſchreiben er⸗ Herr Dr. rer. pol. Eruſt Jaeger 2 

halten, das Eintrittsgeld bezahlt und den Auf⸗] in Berlin, in der Nacht vom 4. zum 5. Sep: I 

nahmeſchein in Händen haben. Der Aufnahme⸗ tember infolge Herzſchlages verſchieden iſt. Noch B 

ſchein iſt als Ausweis mitzubringen. am 4. September führte der Unterzeichnete 

Der Ausſchuß für Penſionsverſicherung | eine längere Verhandlung über Bundes⸗ 

des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands.]] Angelegenheiten mit dem nunmehr Heim⸗ 

Grundmann, Vorfitzender. gegangenen, der ſtets beſtrebt war, die viel⸗ 

2} ſeitigen Angelegenheiten des Deutſchen Forſt⸗ 

beamtenbundes im Reichsausſchuß und bei 

Deutſcher Forſtbeamtenbund. manchen Behörden nach Kräften zu fördern. 

Geſchäſtsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg. Eiſenacher Str. 81, G IV.]! Der „Deutſche A der für 

Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. treue und ernſte Mitarbeit zwecks Förderung 

Tagesordnung zur Delegiertenverſammlung der Beſtrebungen des Privatwaldes und des 
in Potsdam am 13. Oktober morgens 9 Uhr. ] Standes der Privatforſtbeamten ſtets dankbar 

Gedenken an Seine Durchlaucht Fürſt Richard 


iſt, wird Dr. Jaeger nicht vergeſſen. 
zu Sayn⸗Wittgenſtein (geſtorben im Mai 1925) 


Berleburg, den 15. September 1925. 
als beſonderer Förderer des „Deutſchen Forſt⸗ Parchmann, Fürftl.. Oberförſter. 
beamtenbundes“, 8 — — 


1. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. ; & 

2. Bericht der Landes⸗ und Provinzialbereins⸗ Mitteilung des Vorſtandes. ; 
vorſitzenden über die Tätigkeit der Landes- Der Bund richtete das folgende Schreiben an 
und Provinzialvereine. den Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands: 

3. Rechnungslegung und Aufſtellung des Haus⸗ Berleburg, den 10. September 1925. 

altsplanes für 1925/26. An die 

5. Organiſationsangelegenheiten und Anträge Privatforſtbeamte Deutſchlands 
betr. Anderung der Satzungen. Die Ein⸗ Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


ſtellung des „Deutſchen Forſtbeamtenbundes“. Bezugnehmend auf Punkt 10 der Tagesordnung 

6. Gehaltsfragen. Beſprechung der Anträge an] der Mitglieberverſammlung des Vereins für 
den Bund über Herausgabe von Richtlinien Privatforſtbeamte Deutſchlands am 16. Oktober 
betr. Gehälter über das ganze Reich. zu Potsdam, ſtellt der „Deutſche Forſtbeamten⸗ 

7. Die Anſtellung der atforſtbeuamten im] bund“ an den Verein für Privatforſtbeamte 
Gemeindedienſt. Anträge des Bundes an die] Deutſchlands den Antrag, in Einigungsver⸗ 
Preußiſche Regierung. handlungen mit dem Bund einzutreten. Die 
8. Einigungsbeſtrebungen im deutſchen Privat-] Lage des Privatwaldes und des Privatforſt⸗ 
lorſtbeamtenſtande, beamtenſtandes erfordert es, daß jede Zer⸗ 
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ſplitterung der Forſtbeamtenſchaft in Zukunſt 
vermieden wird, daß es vielmehr heute dringend 
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Ortsgruppe Rotenburg-Hoyerswerdba. 
Der Verſammlung am 30. Auguſt auf den 


notwendig erſcheint, die geſamte deutſche Königshainer Bergen ging ein Waldbegang 


Privatforſtbeamtenſchaft im Intereſſe des durch das Herrn 


Waldes und des Standes feſt zuſammenzu⸗ 
ſchlie ßen. 

Der weitere Ausbau der angebahnten Zu- 
ſammenarbeit mit den Waldbeſitzerorganiſationen, 
den Forſtſtellen der Landwirtſchaftskammern und 
mit denjenigen Stellen, die für den Privatwald 
tätig ſind, muß angeſtrebt werden zu dem 
Zwecke, die Einheitsfront mit allen Organiſationen 
zu oe die für den Privatwald arbeiten 
wollen. 


Parchmann, 
Fürſtlicher Oberförſter und Vorſitzender. 
2 


Bezirksgruppe Oppeln. 

Am 26. Juli fand in Kandrzin die Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende, 
Herr Wildmeiſter Nerrlich, begrüßte die Er⸗ 
ſchienenen mit herzlichen Worten. Er gab 
weiter einen Ueberblick über die Entwickelung 
des Bundes in Oberſchleſien, wobei auch unkieb⸗ 
ame Begebniſſe erörtert wurden. Zu Punkt 1 
er Tagesordnung wurde in ausführlicher 
Weiſe über die bisherige Tätigkeit des Bundes 
Bericht erſtattet. Eine rege Ausſprache folgte. 
Zu Punkt 2, Tarifänderung, wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die Ortsgruppen ihre dies⸗ 
bezüglichen Vorſchläge baldmöglichſt ſchriftlich 
an den Bezirksgruppenvorſitzenden einreichen 
ſollen. Punkt 3, Vorſtandswahl. Der bis- 
herige Vorſitzende, Herr Wildmeiſter Nerrlich, 
bat dringend, von ſeiner Wiederwahl abzuſehen. 
Als I. bzw. II. Vorſitzender wurden die Herren 
Forftverwalter Dortmund, Radau, Poſt Jem⸗ 
bowitz, und Oberförſter Hoogeſtraat, Slawentzitz, 
neu gewählt. Der neue Vorſitzende dankte 
mit herzlichen Worten dem Kollegen Nerrlich 
für ſeine bisherige aufopfernde Tätigkeit und 
bat denſelben, die Verſammlung zu Ende zu 


führen. Punkt 4 der Tagesordnung beſchäftigt 
ſich mit dem Verhältnis zwiſchen dem Verein 


für Privatforſtbeamte Deutſchlands und dem 
Bunde. Allſeitig wurde der jetzt beſtehende 
Zuſtand als unhaltbar anerkannt. Nach ein⸗ 
gehender Ausſprache einigde man ſich über 
einen an den Vorſtand des Landesvereins zu 
richtenden Beſchluß. Mit dem Wunſche für ein 
weiteres kräftiges Gedeihen des Deutſchen 
JForſtbeamtenbundes wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. Dortmund. 


Ortsgruppe Falkenberg. 

Am 29. Auguſt fand eine Ortsgruppenver⸗ 
ſammlung in Tillowitz ſtatt. Herr Revierförſter 
Kynaſt eröffnete die Verſammlung mit Be⸗ 
grüßung der erſchienenen Kollegen. Herr Wild⸗ 
meiſter Nerrlich hielt einen Vortrag über Zweck 
und Ziel des Bundes, welchem mit größtem In⸗ 
tereffe gefolgt wurde. Hierauf wurde als erſter 
Vorſitzender Herr Revlerförſter Standke⸗Groditz 

ewählt. Weiter wurde über Tarifänderung 

raten. Nach Aufnahme zwölf neuer Mit⸗ 

glieder ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung 

mit dem Wunſche, daß auch die noch fern⸗ 

ſtehenden Kollegen dem Bunde beitreten und 

lich an der Bundesarheit rege beteiligen möchten. 
Grützner. 


ittmeiſter von Wiedebach⸗ 
Noſtitz gehörige, vom Kollegen Galle verwaltele 
Revier Wieſa voraus. Kollege Galle konnte 
eine ſtattliche Anzahl Grünröcke mit ihren 
Damen begrüßen. Der leider am Erſcheinen 
verhinderte Beſitzer hatte in liebenswürdiger 
Weiſe ein reicheiches Frühſtück bereitſtellen 
laſſen. Der Vorſitzende, Herr Jorſtverwalter 
Struck, bat den Revierverwalter, dem Herrn 
Rittmeiſter unſeren herzlichſten Dank für ſeine 
Sorge um unſer leibliches Wohl und die Zur⸗ 
verfügungſtellung des Reviers zu übermitteln. 
Gleichfalls dankte er der Familie Galle für 
ihre hiefreiche Mitarbeit. Nach eingehender 
Beſitz⸗ und Revierbeſchreibung führte uns der 
Weg durch einen wunderſchönen alten Miſch⸗ 
beſtand. Bei dauernd anſteigendem Wege 
wurden uns Wegebau⸗ und Kucturarbeiten in 
dem Gebirgsrevier gezeigt. Ueberall gewahrte 
man die pflegende und hegende Hand des 
Revierverwalters. Vorbei an einer wuchtigen 
Granitgruppe, dem Silberſtein, führte der Weg 
auf den Schorſtein, Totenſteine und Fürſten⸗ 
ſtein, wo die großen Königshainer Granitbrüche 
beſichtigt wurden. Um 1 Uhr war das Ziel, der 
Hochſtein, 405 m, erreicht. Nach der ver⸗ 
dienten Mittagspauſe fand die Verſammlung 
ftatt. Wichtige Bundesangelegenheiten, darunter 
Sterbekaſſe und Krankenverſicherung, wurden 
beſprochen und neue Mitglieder aufgenommen. 
Die Feſtſetzung einer neuen Verſammlung wurde 
dem Vorſtand überlaſſen. Gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein beſchloß den ſchönen Tag. Speht. 
N 2 


Ortsgruppe Sagan⸗Sprottau. 

Am 30. Auguſt fand in Sagan eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Zunächſt fanden Ergänzungs⸗ 
wahlen für den Vorſtand ſtatt. Als zweiter 
Vorſitzender wurde Herr Törſter Günzel, Wald⸗ 
dorf, als zweiter Schriftführer Herr Föriter 
Hamerla, Eulau, gewählt. Nach Beſprechung 
der laufenden Bundesarbeiten übernahm Kollege 
Wetter die Bearbeitung der Sterbekaſſe, der 
Unterzeichnete die der Krankenverſicherung. 
Nähere Auskunft erfolgt in der nächſten Ver⸗ 
ſammlung, die in Sprottau ſtattfindet und mit 
einem Kleinkaliberſchießen verbunden iſt. Roſt. 


Ortsgruppe Steinau a. d. Oder. 

Am Sonntag, dem 27. September d. J., 
findet ein Waldbegang des Reviers Weißig ſtatt. 
Nach dem Waldbegang Verſammlung. Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Um zahlreiches Erſcheinen mit Damen 
wird gebeten. Treffpunkt 2 Uhr nachmittags am 
dortigen Forſthaus. 

Forſthaus Niſtitz, den 16. September 1925. 

Kandzia. 


ET EST TTS TI DS N SD DI 2 07 
1 ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
rüh 1 


. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 

j änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme ſinden. Schriftleitung: 
»„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
„Jörſters Feierabende“: Franz Müller, Neundamm. 

auptſchriftleitung: 

Oekonomierat Bodo Grund mann, 
reelle 720020 220 00072000 72.0707 


Neu damm. 
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Am 13. September 1925 wurde im Alter 
von 77 Jahren heimgerufen. der 
Fürſter i. R. 


ser Karl Hausmann 


z. St. Oberjäger der Klaſſe A des Jäger⸗Batl. 
Nr. 3 und Mitkämpfer von 1879/71, 
Inhaber des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe, 

2 des Verdienſtkreuzes in Gold uſw. um. 
in Hohenläübbichow. ö 
g Als Nachfolger feines Vaters und Groß⸗ 
vaters hat der Entſchlafene von 1973 bis 1919 
meinem Vater und mir unter Einſatz jeiner 
beiten. Kräfte ſelbſtlos gedient. Mit ihm ſinkt 
einer der letzten Männer ins Grab, die meinem 
Vater perſönlich nahegeſtanden Haken. 
Ich betrauere tief den Heimgang. dieſes 
wahrhaft treuen Beamten und perſönlichen 
AZreundes. Der Name des mit der Geſchichte 
des Hohenlübbichower Waldes dauernd ver⸗ 
knüpften, durch Vornehmheit des Charakters 
und ſeltenen Herzenstakt ausgezeichneten 
MMannes wird von mir und den Meinen ſtets 
in Dankbarkeir genannt werden und bleibt 
unnvergeſſen. (1097: 
. Hohentübbichow, 18. September 1925. 


Dr. R. e. v. Keudell, 
Kgl. Landrat a. D., M. d. R. 


als ſolche geweſen, m. allen 
Ü „ ü „ 
ſehr preiswert für Herbſtfaat lieferbar. 


vorkommenden Arbeiten 
vertraut, ſucht für ſofort 
e anderen Waldſamen und Waldpflanzen 
werden zu billigſten Preiſen geliefert. 


anderweitig Stellung, 
= auch als Privatſekretärm. 
= Offerte und Preislisten koſtenlo« (1066 
Ch. Geigle, Nagold (Vithg). 


Angeb. unt. Nr. 1091 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 

Inman 
Hochprozentigen 


Häcliſchen Klefecnfamen 


eigener Darve hat noch preiswert abzugeben 
[Samen darre Margarethen hof 


e e 


rſthasen 
Sflanzen, 


alle Exoten, 
empfiehlt in prima Qualität 
Kontroll⸗Kleuganſtakt, Sa m euh dlge, 
' Fischbach, Kreis Gotha. 
Gegründet 1840. 
Herbſtpreisliſte zu Dienſten. 
EEK NARAN NANA 
Eicheln, Bucheln, 
Weisstennen-, Birken- 


fomie Glle übrigen Laub⸗ und Nadel- 
holzſamen liefert preiswert 


: Heinrich. Keller Sonn, 


Kontrokklklenge, 


adt. 


Gebildete, häuslich er⸗ 
zogene Dame kath., 40 J., 
mit 4Zimmer⸗Einrichtung 
und größerem Vermögen, 
wünſcht mit tüchtigem, nur 


5 
‘ 
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„ 


Alike 


ſtaatl. Forſtbeamten in 
Verbindung zu treten 


W. späterer Heiral, 
52 | Angeb. unt. Nr. 1037 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


—— k—f—— 


FKebild. jg. Dame, heiteren 
= Gene, viel Herzens⸗ 


eüte, ſehr wirtſchaftlich. WE 
mit ſehr. guter Wusſteuer 


edlem Charakter und tadel⸗ 
koſer Vergangenheit 


in Verkehr 
zu treten. 


— Sterbefälle: 

Nur an dieſer Stelle werden 9 ähr e, Hilfsförſter in 

Familien⸗ Anzeigen koſten⸗]“ Oberförſterei Göhrde. 
los aufgenommen. Eberle, Ober örſter in 


: | * 
Geburten: Eckſachs, Sberförſter in 


K 


Geſucht Operförfter | NIBIBTANIIANZEN, 
mit abgekegtem Staatsexamen als Leiter eines Forſt⸗ etliche Hımderttanfens, [2 
amtes. Dienſtwohnung vorhanden. Bezahlung nach jährig verſchulte, ſelten 
Gruppe XI nach wenigen Jahren vorgefehen. Peuſtons⸗ ſchüne Ware, ſowie jeben 
derechtigung. Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild, Poller 1 jährige ſehr preis⸗ 
Zeugnisabſchriften erbeten an die Forſtanteilung wert abzugeben. (1099 
der e Tee ier er die Provinz H. Magnus, 
Telephom 59. 


EE 2 


Firma Karl Mechler & Co., 
Forſtbaumſchulen, 


Neugabel, Kr. Sproitau i. Schleſ., 


Kontrollfiema des Deutſchen Forſtue reins, (105 
und 
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Die Stelle 


des Leiters 


der Lippiſchen FJorſtverwaltung iſt neu zu beſetzen. 
Gehalt. nach Gruppe XII. 
Meldung bis 10. Oktober 1925. 
Perfönliche Vorſtellung nur auf befondere Auf⸗ 
forderung. 1086 
Detmold, den 15. September 1925. 
Lippiſches Landesprüſidium. 


— 
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Unser Baumſchulenbetrieb (von über 
200 Morgen; iſt der größte und 
leiſtungs fäl Furſtbaumſchulen⸗ 
betrieb 8, und könnem wir (da 
Arbeitsverhältniſſe hier günſtig), billiger 
als jede Konkurrenz liefern. 

Wir laden alle Intereſſenten zur Bes 
— ſichtigung unſerer Betriebe ein, u. flehem bei 

ö Voranmeldung unſere Autos z. Verfügung, 
Preisliste aul Munk. Bahnstation: Uftandarf, Ar. Spotlau. Telepkion: Guaritz 44 


Für ein. Kriegsbeſchäd. (Schuß verletzung am linken Arm). 

Waldaufſeher, 
der ſich zur Zeit in gleicher Tätigkeit auf einenr Gute 
der Grenzmark befindet, wird zum 1. Okrober 1925. 
anderweitig Stellung als Forſt⸗ und Waldaufſeher 
unter beſcheidenen Anſprüchew geſucht. Suchender if} 
33 Jahre alt, engl., verh. (2 Kinder) und, mit allen 
vorkommenden Arbeiten vertraut. Sein derzeitiger 
Chef empfiehlt ihn und iſt zu jeder Auskunft gern. 
bereit. Gefl. Angebote unter Nr. 106% befördert die 
Geſchäftsſtelle der Deutſchen Forſt⸗Zeitung, Neudamm. 
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orragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldhen“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

Heudamm, des Ferstwaisenvereins zu Berlin, des Vichversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbau des der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forsthassen, des Uereins Preussischer Staats- 

reviertörster, der Preussischen Staatstörsterbereinigang, des Vereins Preussischer Staats forstsekretäre. des Vereins für 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1839), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger heuhaldeus⸗ 
lebener Forstschäler, des Vereins ehemaliger Reichensteiuer Forstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,30 RM, unter Kreuz⸗ 
band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,49 RM (0,10 Dollar). — 
In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das 8 der fachlichen Anderung in Anſpruch. Bei⸗ 

träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihres 

Berfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Gefetze 
2 vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 40. Neudamm, den 2. Oktober 1925. 40. Band. 


Die Idee des „Deutſchen Forſtbeamtenbundes“. 


Von Oberförſter Dr. Vorkampff⸗Laue, Hennersdorf, Kreis Grottkau. 


Seit dem Frühjahr 1903 werden die Intereſſen ſchen Forſtbeamtenbund“ alle feine ordentlichen 


der geſamten Angeſtellten des deutſchen Priwat⸗ 

waldes durch den „Verein für Privbatforſt⸗ 

beamte Deutſchlands“ vertreten. Der Verein 
verfolgt folgende Zwecke: 

a) Förderung der Ausbildung und Fortbildung, 

b) Regelung von Anſtellung und Verſorgung, 

c) Erteilung von Rat und Hilfe in Standes⸗ 
und Rechtsfragen, 

d) Vertretung des Anſehens und der recht⸗ 
lichen Befugniſſe der Privatforſtangeſtellten 
den Behörden gegenüber. — - 

Anderen derartigen Organiſationen von 
Arbeitnehmern gegenüber zeichnet ſich dieſer 
Verein durch eine auffallende — ich möchte 
agen faſt einzigartige — Zuſammenſetzung 
[ie Mitglieder aus. Ordentliche Mitglieder 


Mitglieder beitreten. 


Der Bund iſt alſo geboren worden als Kom⸗ 
miſſion zu Tarifverhandlungen. Dies war die 
äußere Veranlaſſung, der innere Grund mag 
tiefer gelegen haben. Nach der Revolution, 
als allem Althergebrachten Gefahr drohte, als 
ein Geſetz das andere jagte, konnten die einzelnen 


Stände nur Berückſichtigung ihrer Intereſſen 


erwarten, wenn ſie ſich zu Organiſationen 
zuſammenſchloſſen und Anerkennung fanden. 
Dieſes war nur zu erwarten, wenn die Organi⸗ 
ſationen möglichſt alles Zugehörige in ſich 
vereinigten und möglichſt hohe Kopfzahlen 
aufweiſen konnten. So ſchloſſen ſich auch alle 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Beamten und 
Angeſtellten zuſammen, und innerhalb dieſes 


önnen nicht nur Angeſtellte, ſondern auch Zuſammenſchluſſes bildete ſich der „Deutſche 
Waldbeſitzer werden, die mindeſtens einen An⸗ Forſtbeamtenbund“. — 


geſtellten beſchäftigen. Außerordentliches Mit⸗ 


Während der alte Verein im 1 


glied kann jeder andere werden, jedoch nur mit ſeinen Wirkungskreis nur in den eigenen Reihen 


Zuſtimmung des engeren Vorſtandes. 
Mitglieder haben gleiches Stimmrecht. Bis 
zum Jahre 1922 war dieſer Verein in ſeinen 
Kreiſen allein führend. 

Die Entwicklung der ſozialen . e 
hat dazu geführt, daß die früher den Bezirks⸗ 
gruppen des Vereins zuſtehenden Verhandlungen 
über Beſoldungsangelegenheiten dem 1922 ge⸗ 
gründeten „Deutſchen Forſtbeamtenbund“ über⸗ 
tragen wurden. Dieſe Abſpaltung der Tarif⸗ 
verhandlungen wurde durch die Unſtetigkeit der 
Gehaltswerte in der Inflationszeit bedingt 
und verfolgte den Zweck, die Allgemeinver⸗ 
bindlichkeit der Tarifperträge zu erreichen. 
Letzteren Grund gibt der „Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands“ ſelbſt in ſeinem Jahr⸗ 
buch an. Er wünſcht außerdem, daß dem „Deut⸗ 


Alle ſuchte, hat der Bund dadurch, daß er durch 


die Macht der . ins politiſche Leben 
hinausgedrängt wurde, ſeine Ziele viel weiter 
ausdehnen müſſen. Den Leitern desſelben 
iſt es von vornherein klar geweſen, 
daß unſer ganzes politiſches Leben 
ſich immer mehr und mehr auf hlich ich 
Grundlage umſtellen und allmählich ſich 
von dem rein parteipolitiſchen Aufbau 
der Parlamente entfernen muß. So 
hat denn der Bund ſein Schwergewicht darauf 
eingeſtellt, volle Intereſſenvertretung in den 
Parlamenten zu erhalten. — Dies allein kann 
aber ſeine Tätigkeit nicht ausfüllen — natur⸗ 
gemäß muß er in ſein Programm eine ganze 
Anzahl von den Punkten hineinziehen, auf die 
auch der alte Verein ſeine Arbeit gerichtet hat. 
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Die Leitſätze des Bundes ftellen folgende 
Arbeiten in Ausſicht: 
IJ. In national⸗politiſcher Hinſicht: 
Durchdrungen von dem Gedanken, daß das 
deutſche Volk nicht am Ende, ſondern am Anfang 
fetter Geſchichte ſteht, ſind wir der Überzeugung, 
daß die verfloſſenen ſchweren Jahre über uns, 
die wir zum großen Teil innerlich unſer Deutſch⸗ 
tum mit all ſeinen Auswirkungen verloren zu 
haben ſchienen, hereinbrechen mußten, um jedem 
Stammeszugehörigen wieder einzuhämmern, daß 
er deutſches Blut in den Adern trägt und An⸗ 
gehöriger eines Staates mit einer ruhmreichen 
und unvergeßlichen Vergangenheit iſt. Sobald 
dieſe Erkenntnis bei jedem von uns in Fleiſch 
und Blut übergegangen iſt, beginnt der Aufſtieg 
des Deutſchtums und damit die Wiedergeburt 
des neuen Vaterlandes. 
Die deutſchen Forſtbeamten gehören mit 
zu den Volksgenoſſen, die ſich am wenigſten von 


Ideen, die dem deutſchen Weſen an ſich fremd 


ſind, haben beeinfluſſen laſſen. Ein großer Teil 
deutſchen Volksvermögens iſt ihnen anvertraut. 
Die deutſche Forſtbeamtenſchaft kann daher mit 
Recht beanſprüͤchen, bei einem Wiederaufbau des 
neuen deutſchen Reiches kraftvoll in ihrem 
Sinne mitzuwirken. 
In ſtaatspolitiſcher Hinſicht 
ſtellen wir folgende Forderungen: 
1. Bekenntnis zu einem großen, freien, deutſchen 
Vaterlande, ſoweit die deutſche Zunge klingt. 
2. Bekenntnis zum monarchiſchen Gedanken. 
3. Bekenntnis zur Wehrmacht und allgemeinen 
Wehrpflicht. 8 
4. Einführung von zwei Arbeitsdienſtjahren. 
5. Bildung von berufsſtändigen Kammern. 


Zu dieſen Forderungen iſt zu bemerken: 
Zu 1. Dieſe Forderung iſt einerſeits 


u 
groß, anderſeits zu eng. Zu groß iſt ſie deshalb, Ä 


weil Gebiete mit deutſcher Zunge, wie z. B. 
Flamland, Schweiz, Oſtſeeprovinzen nie zum 
deutſchen Vaterlande politiſch gehören werden, 
anderſeits zu eng, weil Gebiete wie Elſaß⸗ 
Lothringen, Oberſchleſien, Nordſchleswig, Memel⸗ 
land uſw., in denen durch die Eliminierungs⸗ 
politik der Siegerſtaaten bald die deutſche Zunge 
nicht mehr klingen wird, trotzdem aber unbedingt 
wieder einmal zu Deutſchland gebracht werden 
müſſen. Der Punkt müßte realer gefaßt werden, 
etwa ſo: Bekenntnis zum Streben Deutſchlands, 
Vorkriegsgrenzen wieder herzuſtellen und Oſter⸗ 
reichs deutſche Reſte, ſoweit ſie 5 an 
Deutſchland grenzen, dem Reiche anzugliedern. 

Zu 2. Das Bekenntnis zum monarchiſchen 
Gedanken lebt meines Erachtens innerlich in 
weitaus dem größten Teil aller Deutſchen, 
trotzdem ſoll man es niemand oktroyieren. 
Theoretiſch iſt unweigerlich die Republik die 
beſte Regierungsform, da ſie den Beſten, Be⸗ 
fähigtſten und Würdigſten an die Spitze des 
Staates ſtellen will, praktiſch verſagt ſie ſehr 
oft, weil ihr ein großer Vorzug der erblichen 
Monarchie fehlt — die Stetigkeit. Infolgedeſſen 
wird je von Wahlperiode zu Wahlperiode 
durch der Parteien Machinationen, die leider 
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oft unlauter ſind, bei dem Beſtreben, die höchſte 

Stelle für ſich zu ſichern, verwirrt und aus einer 

Entwicklungsrichtung in die andere geworfen. 

Zudem kommt noch hinzu, daß das durch Wahl 

erkorene Staatsoberhaupt praktiſch durch ſeine 

Verantwortlichkeit wenig riskiert, wahrend das 

erbliche Oberhaupt den zu feiner Dynaſtie 

risliert, und dieſer Umſtand bedeutet einen Kitt 
zwiſchen Oberhaupt und Volk. 

Der durch feinen Beruf konſervativ denkende 
Forſtmann hat das Verſtändnis für eine ſtetige 
feſte Regierung. Deswegen würde dieſer Punkt 
ſo zu fallen, ſich wohl empfehlen: Bekenntnis 
zu ſtarker, gerechter, ſtetiger Regierung, die dem 
Weſen des deutſchen Volkes nach auf erblich⸗ 
Wiederherſel Baſis aufgebaut ſein müßte, deren 
Wiederherſtellung nicht duͤrch Putſch, ſondein 
mir auf legitimem Wege geſchehen ſoll. 

Zu 3 und 4. Dieſe beiden Punkte gehören 
zuſammen. Der Wortlaut würde am zweck⸗ 
mäßigſten wohl lauten: Erſtreben der all⸗ 
gemeinen Dienstpflicht, bei der nicht zum Waffen⸗ 
dienſt geeignete oder überzählige Perſonen in 
e Arbeitsbetrieben analoge Zeit ab⸗ 

ienen müßten und deren u ne zur 

Beſtreitung der Koſten der Wehrmacht heran⸗ 

zuziehen ſind. 

95 5. Hierbei wäre deutlicher erſichtlich zu 
machen, ob berufſtändiſche Kammern im Sinne 
der Arzte⸗ oder Anwaltskammern gedacht ſind, 
oder Kammern in den Parlamenten. Beide 
Formen ſind berechtigt und können ſehr wohl 
nebeneinander, natürlich, um Verwechſlungen 
vorzubeugen, mit verſchiedenen Bezeichnungen 
beſtehen. 

II. In wirtſchaftspolitiſcher Hinſicht. 

Die zukünftige volkswirtſchaſtliche Aufgabe 
der deutſchen Forſtwirtſchaft beſteht darin, den 
Holzbedarf unſerer Wirtſchaft und unſeres 
Volkes bei nachhaltiger Bewirtſchaftung der 
Forſten nach Möglichkeit zu decken, damit die 
deutſche Wirtſchaft in der Lage iſt, ſich von dem 
Bezug ausländiſchen Holz materials nach Kräften 
frei zu machen. Das bedeutet Stärkung der 
Handelsbilanz und damit Förderung des Volks⸗ 
wohlſtandes. 

Der deutſche Privatwald iſt wie alle anderen 
Zweige unſerer Wirtſchaft verpflichtet, das 
Höchſte zu leiſten, alſo die en nach 
Kräften zu ſteigern. Dazu iſt erforderlich: 

1. a) Anerkennung der Privatforſtwirtſchaft als 
gleichberechtigtes Glied innerhalb der 
deutſchen Wirtſchaftszweige, daher volle 
Vertretung in den Parlamenten, 

b) Erhaltung und Sicherung des produktiven 
Privateigentums an Grund und Boden 
und Schutz durch den Staat, 

o) Beſondere Förderung der Großflächen⸗ 
wirtſchaft in der Forſtwirtſchaft, 

d) Herbeiführung einer erträglichen Steuer⸗ 
belaſtung, 

e) Kräftige Förderung der Aufforſtungs⸗ 
beſtrebungen der Od⸗ und Moorländereien, 
nee dieſelben ſich nicht zur landwirt⸗ 
chaftlichen Bewirtſchaftung eignen. Mit⸗ 
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wirkung des Staates durch Hergabe lang⸗ 
friſtiger Darlehen. 

2. Einführung der Produktionspflicht. Ein⸗ 
ziehung des dauernd liederlich bewirtſchafteten 
Grund und Bodens durch den Staat, denn 
Eigentum verpflichtet. 

3. Unterſtützung der Schutzbeſtrebungen der 
deutſchen Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 

4. Regulierung der forſtlichen und jagdlichen 
Geſetze. Der heutige Zuſtand, wo der Forſt⸗ 
beamte zum Geſpött der Forſtfrevler geworden 
iſt, iſt unhaltbar. 

Dieſes wirtſchaftspolitiſche Programm möchte 
ich ohne weiteres unterſchreiben. Hinweiſen 
möchte ich noch darauf, daß gerade dieſes Be⸗ 
ſtreben, eine volle, allen anderen Wirtſchafts⸗ 
gruppen ebenbürtige Vertretung im Reichs⸗ 
wirtſchaftsrat zu erreichen, für den ganzen 
Privatforſtbeſitz ſehr weſentlich iſt. An und für 
ſich iſt die Vertretung der Forſtwirtſchaft im 
Reichswirtſchaftsrat eine viel zu geringe im 
Vergleich zu den anderen Wirtſchaftszweigen. 
Bei der Bemeſſung der Anzahl der Stimmen 
der Forſtwirtſchaft iſt zu berückſichtigen, daß 
war anderen Wirtſchaftszweigen gegenüber die 
Forſtwirtſchaft arbeitsextenſiv iſt, das heißt in 
ihrem Betrieb relativ wenig Perſonen beſchäftigt, 
daß ſie aber auf Grund des ausgedehnten 
Produktionsfaktors Natur (in mehreren Formen) 
doch hervorragend große Werte chaß und daß 
fie ferner zahlreichen Perſonen als Saiſon⸗ 
arbeitern oder nebenberuflich reiche Verdienſt⸗ 
gelegenheiten bietet. Deshalb darf bei Be⸗ 
meſſung der Anzahl der Vertreter nicht nur von 
der Anzahl der hauptberuflich beſchäftigten Leute 
ausgegangen werden, ſondern die anderen er⸗ 
wähnten Momente müſſen mitberückſichtigt 
werden. Ferner iſt zu beachten, daß Staats⸗ 
und Gemeindeforſwirtſchaft einerſeits und Privat- 
forſtwirtſchaft anderſeits ganz verſchieden be⸗ 
urteilt werden müſſen. Bei letzterer iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
viel ſchärfer getrennt als bei den beiden erſteren, 
wo dieſe beiden Kategorien oft ineinander 
übergehen. Deswegen muß auch die Vertretung 
bei der Privatforſtwirtſchaft in der Teilung 
zwiſchen den Vertretern von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern eine präziſere ſein als bei Staat 
und Gemeinde. Die Schaffung gerechter 
Vertretung herbeizuführen, wird eine 
der Hauptaufgaben des Bundes ſein. 

Die unter 1e geforderte Förderung der Auf⸗ 
forſtungsbeſtrebungen darf ſich nicht nur auf 
Od⸗ und Moorländereien erſtrecken, ſoweit fie 
nicht landwirtſchaftlich oder induſtriell aus⸗ 
zunutzen ſind, ſondern muß jeden abſoluten 
Waldboden erfaſſen. Es gibt noch genug elende 
Böden, auf denen ſich manch armer Bauer mit 
Landwirtſchaft zu Tode quält, dieſe ſollten von 
Staates wegen unter Erſatzſtellung anderen 
Bodens aufgeforſtet werden. 

III. In ſozialpolitiſcher Hinſicht. 

8 Der nationale Neubau des deutſchen Vater⸗ 

landes — und das ſollte das Ziel aller Verbände 
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und Organiſationen ſein, die nicht in egoiſtiſcher 

Weiſe nur für eine Klaſſe kämpfen — kann nur 

bewerkſtelligt werden, wenn die wirtſchaftlich 

kräftigeren und intellektuell hervorragenden 

Gruppen unſeres Volkes von dem Gedanken 

durchdrungen ſind, ſoziale Gerechtigkeit, ſinn⸗ 

vollen Ausgleich der Stände, Anerkennung und 

Hebung der wirtſchaftlich Schwächeren unſeres 

Volkes, die ſich voll und ganz in den Dienſt des 

Aufbaues der Heimat ſtellen müſſen, walten zu 

laſſen. Die Verwirklichung des wahren ſozialen 

Gedankens iſt die vornehmſte Aufgabe und 

Grundlage zur Errichtung eines nationalen 

deutſchen Reiches. Die Erreichung dieſes Zieles 

liegt heute in der Hand des geiſtig und wirt⸗ 
ſchaft. überragenden Teiles unſerer Geſell⸗ 
chaft. Wir fordern: 

a) Allgemein: 

1. Soziale Gerechtigkeit und ſinnvollen Aus⸗ 
gleich zwiſchen Ständen und Berufen. 

2. Ausbau der von Bismarck begonnenen 
ſozialen Geſetzgebung. 

3. Gerechte Verteilung der Steuern und Laſten. 
b) für den Privatforſtbeamtenſtand : 

1. Auskömmliche Beſoldung. Schaffung ſtandes⸗ 
gemäßer Lebensbedingungen. 

2. Anſtellung auf Lebenszeit oder für eine 
rößere Zeitſpanne. Schaffung feſter Pen⸗ 
ionsverhältniſſe nach ſtaatlichem Muſter. 

3. Sicherung der Zukunft der Privatforſtbe⸗ 
amten und der Hinterbliebenen durch groß⸗ 
zügigen Ausbau der „ und 
deren Anwendung, wo keine feſten geordneten 
Penſionsverhältniſſe etwa nach ſtaatlichem 
Muſter beſtehen. Die a. der Benfions- 
und Hinterbliebenenbezüge ſoll ſich, wenn die 
Sozialverſicherungen in Anwendung kommen, 
an die Höhe der ſtaatlichen Penſionsbezüge 
anlehnen. Beſonderes Gewicht wird auf die 
sl: einer auskömmlichen Rente gelegt, 
wenn der Beamte durch die geſundheitlichen 
Verhältniſſe gezwungen iſt, den Dienſt vor⸗ 

zeitig zu quittieren. 
IV. In ſtandespolitiſcher Hinſicht. 

1. Schutz der Amtsbezeichnungen der deutſchen 
Privatforſtbeamten ſeitens des Staates. 

2. Beaufſichtigung der Ausbildung der An⸗ 
wärter des Privatforſtdienſtes und Prüfung 
derſelben durch eine vom Staat zu ſchaffende 
Stelle, in welcher die jetzt getätigte Mit⸗ 
wirkung der Waldbeſitzer und Privatforſt⸗ 
beamtenorganiſationen völlig geſichert iſt. 

3. Gleichſtellung der geprüften und ſtaatlich 
anzuerkennenden Privatforſtbeamten mit 
denen des Staates und der Gemeinden in 

- bezug auf die Ausführung und Überwachung 
der Forſt⸗ und Jagdgeſetze. 

4. Berufliche Fort⸗ und Weiterbildung der 
Privatforſtbeamten unter ee Be⸗ 
tätigung der in Punkt 2 geſchaffenen Stelle. 

5. Die privaten Forſtſchulen ſind durch die zu 
ſchaffende Stelle (Punkt 2) zu überwachen 
und durch ſtaatliche Beihilfe lebensfähig zu 
erhalten. . 

6. Die Verleihung der geſetzlich geſchützteu 
Amtsbezeichnungen durch obige Stelle iſt 
außer von der Denen Prüfung von dem 

tatſächlichen Wirkungskreis der beſtellten Be⸗ 
amten abhängig zu machen. 
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Dieſen Beamten ſind vom Staat dieſelben 
forſt⸗ und jagdpolizeilichen Pflichten und Rechte, 
wie Waffengebrauch, Beauftragung mit dem 
Forſt⸗ und Jagdſchutz in dem betreffenden Amts⸗ 
bezirk (nicht nur Dienſtrevier) zu geben, wie den 
Staats⸗ und Gemeindeforſtbeamten, und zwar 
durch Vereidigung auf die einſchlägigen Geſetze, 
da es für die Allgemeinheit gleichwertig iſt, 
ob der Beamte ein Staats⸗, Kommunal⸗ oder 
Privatrevier betreut. 

Die Forderungen in III und IV müſſen ge⸗ 
meinſam behandelt werden. 


Gegen die allgemeinen Forderungen in III a 
läßt ſich nichts einwenden. Zu III b 2 bemerke 
ich, daß die Anſtellung auf eine größere Zeit⸗ 
ſpanne für den Privatangeſtellten, obgleich 
ſie verlockend ausſieht, ein Danagergeſchenk be⸗ 
deuten kann, indem dieſe Anſtellung ihn in 
ſpäterem Alter durch Ablauf ſtellungslos machen 
kann, in dem das Finden einer neuen Stelle 
ſehr ſchwer iſt, oder aber es müßte damit wie bei 
den Dezernatsſtellen im Kommunaldienſt eine 
Ruheſtellung mit größerem Teilgehalt ver⸗ 
bunden werden. z 

Die 88 III b 1 und III b 2 wollen auskömmliche 
Beſoldung, ſtandesgemäßen Lebensſtatus und 
Verſorgungen in Anlehnung an ſtaatliche Ver⸗ 
hältniſſe beſchaffen. Ehe von dieſen die Rede 
ſein kann, muß von einer gewiſſen Kalibrierung 
der Privatforſtangeſtellten die Rede ſein. Denn 
es würde zu ſchwer fallen, für die gar ſo ver⸗ 
ſchiedenartigen Bildungs⸗ und Entwicklungs⸗ 
gänge jedesmalig die entſprechende Beſoldung, 
den entſprechenden Lebensſtand und Verſorgung 
feſtzulegen. In dem Abſatz IV iſt in dieſem 
Sinne bereits ein Anlauf genommen worden, 
der aber präziſiert werden muß. In volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung iſt der Privatwald für den 
Staat genau ſo wichtig wie der eigene und der 
Gemeindewald — vielleicht noch wichtiger, weil 
er erſtens an Fläche annähernd ſo groß iſt wie 
Staats⸗ und Gemeindewald zuſammen, 
zweitens oft ſich in der Diaſpora befindet, und 
das gerade oft in rein landwirtſchaftlichen, holz⸗ 
armen Gegenden, und dadurch zu einer direkten 
Stütze der für jeden Staat ſo wichtigen Land⸗ 
wirtſchaft wird. Wenn der Staat nun ein derartig 
reges Intereſſe am Privatwald in volkswirt⸗ 
ſchaftlicher ng haben muß (in puncto 
Schatulle ſteht ihm der eigene Wald natürlich 
näher), ſo muß er auch darauf ſtrenge Obacht 
geben, daß die Verwalter und Betriebsführer 
des Privatwaldes eine den ſtaatlichen Forſt⸗ 
beamten vollkommen gleichwertige Bildung er⸗ 
halten und nachweiſen. Wo der Umfang des 
Privatwaldes dazu zu gering iſt, um voll aus⸗ 
gebildetes Perſonal Gn ernähren, muß die in 

II 1 e geforderte Großflächenwirtſchaft durch 
Zuſammenſchluß erreicht werden. Beſtrebungen 
dieſer Art gehen ja längſt von den Landwirtſchafts⸗ 
kammern aus, jedoch ſind ſie meiſt noch nicht 
intenſiv genug. Sie tragen meiſt noch den 
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direkten oberförſterlichen Verwaltung. Die 
rapid ſich entwickelnden Verkehrsmittel unſerer 
Zeit werden aber auch dieſes ermöglichen, und 
damit wird anderſeits der Schritt zu lſolierten 
Forſtkammern getan werden müſſen. Wo aber 
die gleiche Ausbildung und berufliche Entwicklung 
wie im Staate gefordert wird, muß mindeſtens 
auch die gleiche Bezahlung, Lebensſtellung und 
Verſorgung geboten werden. Die Ausbildung, 
Erziehung und Fortbildung der Verwalter und 
Betriebsbeamten im Privatwald, gleichen Wertes 
wie im Staatsbetriebe, kann nun au) zwei Wegen 
erreicht werden: a indem die Summe 
aller Privatwaldbeſitzer zuſammen unter 
Staatsaufſicht lediglich für ſich Perſonal 
beider Stufen, der Verwaltungs⸗ und 
Betriebsſtufe ausbildet, weitererzieht 
und nach der Anſtellung fortbildet, oder 
aber die vom Staate ausgebildeten Be⸗ 
amten übernimmt. Das zweite Syſtem 
ſchließt für den Privatwald die Gefahr in ſich, 
daß er hauptſächlich diejenigen Beamten erhält, 
die im Staatsdienſt nicht reüſſteren. Davor 
kann er ſich ſchützen, indem er beſſer bezahlt als 
der Staat oder früher anſtellt. Dieſes Syſtem 
wird von vielen privaten Großwaldbeſitzern an⸗ 
gewandt und iſt z. B. im Bergfach und anderen 
Wirtſchaftszweigen ziemlich allgemein. Bei 
beiden Syſtemen muß jedoch, wie es jetzt bereits 
beim Staat geſchieht, ein numerus clausus — 
entweder für den Privatwald allein dder aber 
für alle Waldbeſitzformen gemeinſam eingeführt 
werden. Die menſchliche Arbeitskraft iſt Ware 
wie jede andere. Ihr Preis iſt abhängig von 
Angebot und Nachfrage. Iſt das Angebot größer 
als die Nachfrage, ſo tritt von ſelbſt Prole⸗ 
tariſierung des Forſtperſonals im Privatforſt⸗ 
dienſt ein. Das Forſtfach iſt dieſer Gefahr be⸗ 
ſonders ausgeſetzt, da eine Intenſivierung des⸗ 
ſelben dahingehend, daß bei gleichbleibender 
Fläche eine größere Menge Perſonal benötigt 
werden wird, nur ſehr allmählich eintreten kann 
und mit Unterbringung von deutſchem Forſt⸗ 
perſonal im Auslande in abſehbarer Zeit in 
geringſtem Maße zu rechnen iſt — jedenfalls 
weit geringer als vor dem Kriege und als in 
allen anderen techniſchen Berufen. Jedenfalls 
muß es unterbunden werden, daß junge Leute, 
die keine Anwartſchaft auf Anſtellung in einer 
feſten Laufbahn haben, ſich dem Forſtfach zu⸗ 
wenden, die relativ lange Ausbildung durch⸗ 
machen, Examina ablegen und dann als Preis⸗ 
drücker auftreten. Damit iſt auch dem Privatwald 
nicht gedient. Dieſes zu verhindern, wird 
eine weſentliche Aufgabe des Bundes 
ſein, die er nur in Zuſammenarbeit mit 
dem Staate löſen kann, denn rein private 
Warnungen helfen bei der Anziehungskraft des 
e für die Jugend nicht, hier muß 
gewaltſamer Zwang eingreifen,“ | 


Im übrigen find die Vorſchläge in den Leit⸗ 


Charakter der Inſpektion und noch nicht den der I fügen zur Hebung des Privatforſtangeſtellten⸗ 


Nr. 40 Bd. 40 (1925) 


ſtandes gut. Sie würden aber nur Stückwerk⸗ 
arbeit leiſten, wenn fie die Übel nicht an den 
oben erwähnten Wurzeln faſſen würden. Be⸗ 
en betone ich, daß alles dieſes Arbeit iſt, die 
ir das heranwachſende Privatforſtperſonal ge⸗ 
leiſtet werden muß. Für das beſtehende Perſonal 
müſſen Übergangseinrichtungen geſchaffen 
werden. Auch ſind die einzelnen Punkte hier nur 
kurz behandelt worden. Der praktiſche Ausbau 
erfordert peinlichſte und umfaſſende Aus⸗ 
arbeitung. Aus den geſamten Leitſätzen 
erhellt, daß der Bund ſich, getragen von 
idealſtem Geiſte, eine große Summe von 
Aufgaben geſtellt hat, deren Aufſtellung 
aber zeigt, daß vorhandene Mängel 
richtig erkannt worden ſind. Kann man 
annehmen, daß der Bund dieſe Arbeiten alle 
wird durchführen können? — Allein nicht. — 
Dieſes fühlend, hat er ſich auch ſofort nach Arbeits⸗ 
bundesgenoſſen umgeſehen. Er hat Arbeits⸗ 
gemeinſchaften abgeſchloſſen: 
1d. Zunächſt mit den Waldbeſitzerverbänden. 
Dieſe Gemeinſchaft iſt beſonders wichtig, da ſie 
dokumentiert, daß der Bund nicht gegen den 
Waldbeſitz, ſondern mit ihm arbeiten will. Für 
den Waldbeſitz iſt es unendlich wichtig, daß der 
Bund ſeine Mitglieder über die den Privatwald 
berührenden Fragen der allgemeinen Politik 
unterrichtet und ihr Intereſſe für die Fragen der 
Wirtſchaftspolitik in größerem Rahmen, als ihn 
der enge Bezirk des eigenen Wirkungskreiſes 
bietet, weckt. Das Forſtperſonal wird dadurch 
ein berſtändnisvoller Mitarbeiter an den Arbeiten 
der 0 itzerverbände. Die Zeiten der großen 
Katharina ſind vorbei, die da ſagte, dumme und 
ungebildete Menſchen laſſen ſich am leichteſten 
regieren. Heute muß jeder Regierende von 
ſeinen Untertanen verſtändige Mitarbeit ver⸗ 
langen. Dieſe iſt nur zu erwarten von vollſter 
Aufklärung. Alle Schäden entſtehen dabei durch 
Halbwiſſen oder Verhetzung. 

2. Dann mit dem Verein für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. Dieſe beruht zunächſt 
hauptſächlich in konzilianter Zuteilung der 
einzelnen Arbeitsgebiete, um kräftevergeudende 
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Parallelarbeit ohne gemeinſamen Zielpunkt zu 
vermeiden. . 

3. Ferner mit dem Reichsausſchuß land⸗ und 
forſtwirtſchaftlicher Angeſtellten⸗ und Arbeit⸗ 
nehmerverbände“. Derſelbe hat eine große 
Anzahl, die Intereſſen des Landvolkes im all⸗ 
gemeinen betreffender Punkte auf ſeine Fahne 
geſchrieben, z. B. Wohlfahrt, Bildung, Berufs⸗ 
vertretung, Schlichtung, Standesfragen uſw. Da 
nun die Intereſſen der Forſtangeſtellten und 
Forſtarbeiter naturgemäß mit berührt werden, 
muß eine Verſtändigung zwiſchen Bund und 
Reichsausſchuß beſtehen. Da der Reichsausſchuß 
durchaus auf nationaler Grundlage errichtet 
worden iſt, kann ein Zuſammengehen mit ihm 
wohl durchgeführt werden. Die Zuſammenarbeit 
mit dem Forſtbeamtenbund wird für den Reichs⸗ 
ausſchuß ein Weiſer ſein, der ihn ſtreng bei der 
nationalen Richtung halten wird. 

4. Zuletzt noch mit einigen Teilorganiſationen 
des Landbundes. Dieſe Gemeinſchaft wird noch 
weiter ausgebaut werden müſſen, ſo daß Forſt⸗ 
beamtenbund und Reichslandbund dauernde Ver⸗ 
ſtändigung pflegen. — Andere Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften, die ſich von Fall zu Fall ergeben könnten, 
werden wohl zu berückſichtigen ſein. i 

Aus allem geht hervor, daß der „Deutſche 
Forſtbeamtenbund“ das Privatforſtperſonal in 
den Wirtſchaftsprozeß mit hineinbeziehen will. 
Dieſes iſt wichtig, denn die Betätigung in ſtaats⸗, 
wirtſchafts⸗ und berufspolitiſcher Arbeit weckt die 
Geiſter und hilft dem ganzen Stande, ſich ehrlich 
den Platz zu erwerben, der dem Beruf der Pripat⸗ 
forſtangeſtellten im öffentlichen Leben zuſteht; 
gleichzeitig wirkt dieſe Arbeit aber auch ſegens⸗ 
reich für die Unterlagen dieſes Berufes, den 
deutſchen Privatwald. 5 i 

Jedem Privatforſtmann muß zu ſeinem 
eigenen und aller Berufskameraden Vorteile 
angeraten werden, Mitglied des Bundes zu 
werden, denn nur Einigkeit macht uns ſtark, und 
die brauchen wir, wenn wir nicht erſt dann auf 
dem Schauplatz erſcheinen wollen, wenn die 
Welt ſchon verteilt iſt, wie es dem Deutſchen 
leider ſchon zu oft gegangen. 


SEB 


„ Oberförſterſyſtem und Revierförſter in Preußen.“ 


Unter dieſem Kennwort befindet ſich in 
Nr. 28 der „Silva“ ein Schriftſatz mit v. Hippel 
gezeichnet, der jedem erfahrenen Forſtſekretär 
etwas merkwürdig erſcheinen muß, und deshalb 
nicht unwiderſprochen bleiben kann. Will 
Herr v. H. doch einen neuen Revierförſter 
ſchaffen und ihm Arbeiten übertragen, die heute 
ſchon die meiſten Forſtſekretäre leiſten, ohne 
daß dieſe Arbeiten in der Dienſtanweiſung auf⸗ 
geführt ſind, und deshalb auch nicht gewertet 
werden, wie die Ausführungen des Herrn v. H. 
nur zu deutlich zeigen. 

Gutsvorſteher⸗Stellbertreter und Amtsvor⸗ 


ſteher⸗Stellbertreter find, wo die Amter noch 


mit der Oberförſterei verbunden, die Forſt⸗ 
ſekretäre ſchon immer geweſen, dazu braucht olſo 
nicht erſt noch ein beſonderer Revierförſter 
geſchaffen zu werden. Das Unterſchreiben der 
Verabfolgezettel wird heute ebenfalls ſchon in 
vielen Fällen, wenn auch nicht immer mit dem 
eigenen Namen, fo doch mit dem Namensſtempel 
des Oberförſters, von verſchiedenen Forſt⸗ 
ſekretären ausgeführt. Fehlt noch die Be⸗ 
glaubigung der Unterſchrift des Oberförſters 
in Reinſchriften uſw. Nun, was der Re⸗ 
gierungs⸗Kanzleiſekretär kann, kann der 
Forſtſekretär naar noch, hat er doch 
auch Beamteneigenſchaft. Hierzu braucht 
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man alſo ebenfalls einen neuen Revierförſter 
nicht zu ſchaffen. Wie denkt ſch Herr v. H. denn 
nun aber die von ihm gewünſchte Vertretung des 
Revierförſters durch den Bürogehilfen? Zunächſt 
ſcheint er nicht daran gedacht zu haben, daß dies 
in der Regel jetzt Kriegsbeſchädigte ſind, meiſt 
1 noch nicht einmal Forſtbeamte, die für 
en Außendienſt nicht mehr zu verwenden 
15 Wer ſoll denn nun aber wieder die Arbeit 
es den Revierförſter etwa vertretenden Büro⸗ 
gehilfen machen, ſofern dieſer wirklich zur Ver⸗ 
tretung des Revierförſters zu verwenden iſt? 
Die Staatsforſtverwaltung in ihrer bekannten 
Sparſamkeit wird kaum dafür noch eine neue 
Bürotraft einſtellen und abkömmlich iſt keine, 
ſintemal jetzt ſchon jede vorhandene Kraft bis 
aufs äußerſte ausgenutzt wird. Außerdem iſt 
der neue Revierförſter, wie ihn Herr v. H. ſich 
denkt, in den Hauptbetriebszeiten doch wohl an 
ſeine eigene Förſterei gebunden und könnte 
ſchließlich mit zwei halben Tagen wöchentlich 
den Revierverwalter nur recht, recht wenig 
entlaſten, denn auch im ea ce herrſcht 
zu gleicher Zeit Hochbetrieb. Eine Entlaſtung 
von dem meiſten Schreibwerk kann jedoch ſehr 
gut durch den Forſtſekretär erfolgen, 
wenn dieſer eine gute Schulbildung beſitzt 
und forſttechniſch gut vor⸗ und ausgebildet 
iſt, und durch eine angemeſſene Bezahlung 
dienſtfreudig für dieſen Beruf gemacht wird, 
ſo wie es die Forſtſekretäre Bois feit 1919, 
leider immer noch vergeblich, der Verwaltung 
vorgeſchlagen haben, weil ſie ſelbſt auf ben 
daß dem Staate mit der bisherigen Art auf dem 
Oberförſtereigeſchäftszimmer nicht gedient iſt. 
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waltern ins Geſchäftszimmer, und letzter e 
ſind entlaſtet! Tüchtige Forſtoberſekretäre, die 
nicht immer nur nach der nächſten „ſogenannten“ 
a Förſterſtelle ſchielen, wird man aber nur. 

ekommen und ſich ausſuchen können, wenn man 
ſie auch gehaltlich 60 bewertet, wie es ihre Arbeit 
erfordert, d. h. wenn man ſie in die entſprechenden 
Gehaltsſtufen aller anderen Oberſekretäre einſtuft. 
Volle Arbeit im Geſchäftszimmer kann nur der 
leiſten, der dauernd darin tätig iſt, und dieſer 
Beamte allein iſt infolge ſeiner Kenntnis aller 
Vorgänge beſſer imſtande, dem Revierverwalter 
entlaſtend zur Hand zu gehen, als ein neuer 
Revierförſter, der ſich immer jedesmal — jede 
Woche zweimal pie Herrn von Hippel — erſt 
wieder neu in dieſe Arbeiten vertiefen mu 
und damit ſchließlich dem Revierverwalter und 
dem Forſtſekretär im Fortgang der Arbeit nur 
hinderlich werden kann. Er wird für den 
Geſchäftszimmerbetrieb nur ſtörend ſein, zumal, 
wenn er gar im Bürodienſt nicht beſonders 
ausgebildet 55 Seine Arbeitskraft wird alſo 
zum Wohle des Staates nicht an der richtigen 
Stelle ausgenutzt werden. 

Erhöhung der Einnahmen und eine ſparſame 
Wittichaft auch in der Forſtverwaltung bei der 
Perſonalausgabe iſt unbedingt erforderlich, 
und fie it möglich, wenn man bei der Dienſt⸗ 
zuteilung richtig verfährt. Und man wird dabei 
richtig verfahren, wenn man den ee 
ae jeines eigentlichen Arbeitsgebietes, 

as iſt doch der Wald, vollkommen von den Büro⸗ 
arbeiten freimacht, die ebenſogut von einem 
verantwortlichen Oberſekretär erledigt werden 
können, und jedenfalls viel beſſer von dieſem 


Man ſetze tüchtige Leute als Forſt⸗ als von dem von Herrn v. Hippel vorgeſchlagenen 
oberſekretäre den Herren Revierver⸗Revierförſter. Fickert, Forſtſekretär. 
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Der Steuerabzug vom Arbeitslohn ab 1. Oktober 1925. 


Runderlaß des Finanzminiſteriums vom 14. September 1925 (IT A 1 Nr. 2951). 
(Vorgang PrBeſBl. 1925 S. 142.) 


Durch das Einkommenſteuergeſetz vom1l0.Auguft 
1925 (RG Bl. I S. 189) iſt der Steuerabzug vom 
Arbeitslohn in der Weiſe geändert worden, daß 
bei Lohnzahlungen, die für eine nach dem 
30. September 1925 erfolgende Dienſtleiſtung 
bewirkt werden, 

a) der ſteuerfreie Lohnbetrag (bisher 80 RM 
monatlich) in derſelben Höhe beibehalten 
worden iſt. Er iſt jedoch in drei Teile zerlegt, 
und zwar in einen ſteuerfreien Lohnbetrag 
im engeren Sinne von 50 RM monatlich 
(12 RM wöchentlich) und in zwei Beträge 
von je 15 RM monatlich (3,60 wöchentlich) 
zur Abgeltung der Werbungskoſten und Sonder⸗ 
leiſtungen; 

b) für die Berückſichtigung des Familienſtandes 
eine Verbindung des bisherigen Syſtems der 
prozentualen Ermäßigung mit dem Syſtem 
der feſten Abzüge ſtattfindet. Der Steuer⸗ 
jag von 10 v. H. vermindert ſich für die Ehe⸗ 


frau und jedes zur Haushaltung des Steuer⸗ 
pflichtigen zählende minderjährige Kind um 
je 1 v. H. Mindeſtens bleiben folgende feſte 
Beträge ſteuerfrei: ö 

monatlich wöchentlich 


für die Ehefrau 10 RM (2,40 RM) 


für das erſte Kind 10 „ (2,40 „) 
für das zweite Kind 20 „ (4,80 „) 
für das dritte Kind 40 „ (9,60 „) 


für das vierte und jedes folgende Kind je 
50 RM monatlich (12 RM wöchentlich). 
Daraus ergibt ſich für die Vornahme des 

Steuerabzuges vom Arbeitslohn der im öffentlichen 

Dienſt ſtehenden Perſonen folgendes: 

1. Bei der Ende September für den Monat 
Oktober 1925 erfolgenden Gehaltszahlung an 
die Beamten iſt der Steuerabzug bereits nach 
den neuen Beſtimmungen vorzunehmen. 

2. Bei der Ende September für die erſte Hälfte 
des Monats Oktober erfolgenden Gehalts⸗ 
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zahlung an die Angeſtellten (vgl. Runderlaß 3. bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Arbeits⸗ 


vom 22. März 1924 — Lo. 373 — PrBeſBl. 

S. 80) iſt ebenfalls bereits nach den neuen 

Beſtimmungen zu verfahren. 

3. Bei der am 2, Oktober 1925 erfolgenden 
Lohnzahlung an die Arbeiter für die Lohn⸗ 
woche vom 27. September bis 3. Oktober 
(vgl. PrBeſBl. 1924 S. 122 $ 17) iſt eben⸗ 
falls bereits nach den neuen Beſtimmungen 
zu verfahren. 

Weitere Einzelheiten der neuen Regelung 
ergeben ſich aus dem nachſtehend auszugsweiſe 
abgedruckten Merkblatt über den Steuerabzug 
vom Arbeitslohn vom 1. Oktober 1925 ab. 

Die neuen Durchführungsbeſtimmungen über 
den Steuerabzug vom Arbeitslohn, die am 
5. September 1925 erlaſſen worden ſind, werden 
demnächſt im Reichsminiſterialblatt veröffentlicht 
werden. 


Merkblatt für den Steuerabzug vom Arbeitslohn. 
A. Steuerfreie Lohnbeträge. 

J. Der bisherige ſteuerfreie Lohnbetrag von 
960 RM jährlich (80 RM monatlich) wurde in 
drei Teile zerlegt, und zwar: 

1, in den ſteuerfreien Lohnbetrag im engeren 
Sinne von 660 RM jährlich (50 RM monatlich), 
in den Pauſchbetrag für Werbungskoſten 
(notwendige Ausgaben des Arbeitnehmers durch 
Fahrten zwiſchen Wohnung und Arbeitsſtätte, 
Aufwendungen für Werkzeuge und Berufs⸗ 
kleidung) von 180 RM jährlich (15 RM monatlich), 
9. in den Pauſchbetrag für Sonderleiſtungen 

(Beiträge zur Kranken-, Unfalls, Angeſtellten⸗, 

Invaliden⸗, Erwerbsloſenverſicherung, Beiträge 

zur Witwen⸗, Waiſen⸗, Penſions⸗ und Sterbe⸗ 

kaſſen, Lebensverſicherungsprämien, Ausgaben 
für die Fortbildung in dem Beruf, den der 

Steuerpflichtige ausübt, Kirchenſteuern, Bei⸗ 

träge zu den öffentlich⸗rechtlichen Berufs⸗ und 

Wirtſchaftsvertretungen uſw.) von 180 RM 

jährlich (15 RM monatlich). 

11. Es bleiben bei jeder Lohnzahlung, die für 
eine nach dem 30. September 1925 erfolgende 
Dienſtleiſtung bewirkt wird, für den Arbeitnehmer 
vom Steuerabzug frei (ſteuerfreie Lohnbeträge): 
J. bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 

als eigentlicher ſteuer⸗ 
freier Lohnbetrag. 
als Pauſchſatz für 
Werbungskoſten . . 15,— 
als Pauſchſatz für 
Sonderleiſtungen . 15,.— „ 
inögefamt . . . 80,— RM monatlich, 
2. bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
als eigentlicher ſteuer⸗ 
freier Lohnbetrag 
als 
Werbungskoſten . 3,60 „ 
ils Pauſchſatz für 
Sonderleiſtungen . 3,60 „ 
insgeſamt . . . 19,20 RMwöchentlich, 


2 


* 


50, — RM, 


12, RM, 


Pauſchſatz für 5 


tage 
als eigentlicher. ſteuer⸗ 
freier Lohnbetrag . 
als Pauſchſatz für 
Werbungskoſten 
als Pauſchſatz für 
Sonderleiſtungen . 0,60 „ 
insgeſamt. . . 326 RM täglich, 
4. bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei 
angefangene oder volle Arbeitsſtunden 
als eigentlicher ſteuer⸗ 
freier Lohnbetrag . 
als Pauſchſatz für 
Werbungskoſten , 
als Pauſchſatz für 
Sonderleiſtungen . 0,15 „ 


insgeſamt . . 0, SoRMzweiſtündlich. 

Wann der Arbeitslohn ausgezahlt wird, ob 
vor dem 1. Oktober 1925 oder nach dem 30. Sep⸗ 
tember 1925, iſt unerheblich. Es kommt lediglich 
darauf an, daß der Lohn für eine nach dem 
30. September 1925 erfolgende Dienſtleiſtung 
gezahlt wird. 

B. Familienermäßigungen. 

J. Außer den im Abſchnitt A Ziffer II 
bezeichneten Beträgen bleiben für die zur Haus⸗ 
haltung des Arbeitnehmers zählende Ehefrau und 
jür jedes zu feiner Haushaltung zählende minder⸗ 
jährige Kind weitere Beträge vom Steuerabzrg 
frei (Familienermäßigung). 

1. Die Familienermäßigung beträgt für die zur 
Haushaltung des Arbeitnehmers zählende Ehe⸗ 
frau und für jedes zu ſeiner Haushaltung 
zählende minderjährige Kind je 10 v. H. des 
Bruttoarbeitslohns, der über die im Abſchnitt A 
Ziffer II bezeichneten ſteuerfreien Lohnbeträge 
hinausgeht (Syſtem der prozentualen Er⸗ 
mäßigungen). 
Es bleiben jedoch vorbehaltlich der Ausführungen 
unter II vom Steuerabzug frei (Syſtem der 
feſten Abzüge) 
a) für die Ehefrau 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 
10,— RM monatlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
2,40 RM wöchentlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Tage 
0,40 RM täglich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei 
angefangene oder volle Arbeitsſtunden 0, 10RM 
zweiſtündlich; 
b) für das erſte Kind 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 
10,.— RM monatlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
240 RM wöchentlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Tage 
0,40 RM täglich, 


2,— RM, 


0,60 „ 


0,50 RM, 


0,15 „ 
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bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei an⸗ 
gefangene oder volle Arbeitsſtunden 0,10 RM 
zweiſtündlich; 

c) für das zweite Kind 

bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 
20 RM monatlich, 

bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
4,80 RM wöchentlich, 

bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Tage 

0,80 RM täglich, 


bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei an⸗ 


gefangene oder volle Arbeitsſtunden 0,20 RM 
zweiſtündlich; 
d) für das dritte Kind 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 
40,— RM monatlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
9,60 RM wöchentlich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Tage 
1,60 RM täglich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei an⸗ 
gefangene oder volle Arbeitsſtunden 0,40 RM 
zweiſtündlich; 
e) für das vierte und jedes folgende Kind 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 
je 50,— RM monatlich, i 
bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 
je 12, — RM wöchentlich, 
hei Zahlung des Arbeitslohns für volle Tage 
je 2,— RM täglich, 
bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei an⸗ 
gefangene oder volle Arbeitsſtunden je, 50 RM 
zweiſtündlich. 8 
II. Für die Berechnung der Familiener⸗ 
mäßigungen beſtehen ſonach zwei Syſteme: 

das Syſtem der prozentualen Ermäßigungen und 

das Syſtem der feſten Abzüge. 

Ob im einzelnen Falle das eine oder andere 
Syſtem anzuwenden iſt, richtet ſich danach, welches 
Syſtem in ſeiner Geſamtheit für den Arbeitnehmer 
günſtiger wirkt. Es iſt alſo nicht zuläſſig, für 
einzelne Familienangehörige das Syſtem der 
prozentualen Ermäßigungen, für die übrigen 
Familienangehörigen das Syſtem der feſten Abzüge 
anzuwenden. 

Das Syſtem der feſten Abzüge wirkt günſtiger 
bei niedrigerem Lohneinkommen; das Syſtem der 
prozentualen Ermäßigungen wirkt günſtiger bei 
höherem Lohneinkommen. Es ergeben ſich je 
nach dem Familienſtand beſtimmte Schnittpunkte. 
Für Lohneinkommen, die unter dem Schnittpunkt 
liegen, iſt das Syſtem der feſten Abzüge, für 
Sohneinkommen, die über dem Schnittipunkt 
liegen, iſt das Syſtem der prozentualen Er⸗ 
mäßigungen anzuwenden. Für Lohneinkommen, 
die im Schnittpunkt ſelbſt liegen, liefern beide 
Syſteme das gleiche Ergebnis. Die einzelnen 
Schnittpunkte je nach dem Familienſtand ergeben 
ſich aus der nachfolgenden Tabelle: 
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1. Verheirateter Arbeitnehmer. 


Arbeitslohn 


Familien viertel⸗ monat⸗wöchent⸗ zwel⸗ 
ſtand jährlich lich lich täglich ſtündlich 
RM RM | RM | RM | RM 
Ehefrau . 540,— 180,.— 43,20 7,20 | 1,80 
1 Sind . 540,— |180,—| 43,20 7,20 | 1,80 
2 Kinder] 640,— 213,33 51,20] 8,53 | 2,13 
3 „ 840, — 280, — 67,20 11,20 2,80, 
4 „ 1020,— |340,—| 81,60 13,60 3,40 
5 „ J1140,.— |380,—| 91,20|15,20 | 3,80 
6 „ 1225,71 408,57 98,05 16,34 4,08 
DL 1290,— | 430,—| 103,20 17,20 4,30 
0 5 1340,— 446,66 107,20 17,86 4,46 
1 2 in 
10 1 „ = = Es — 1 
2. Verwitweter Arbeitnehmer. 
1 Kind . 540,— 180,— 43,20 7,20 1,80 
2 Kinder] 690,— 230,.— 55,20 9,20 2,30 
3 „ — 313,33 75,20 12,53 3,13 
* 1140, — 380,.— 91,20 15,20 3,80 
8 1260,— 420, — 100,80 16,80 | 4,20 
6 „ 1340,— 446,66 107,20 17,86 | 4,46 
3 1397,14 465,71 111,77 18,68 4,66 
8 5 1440,— 480,— 115,20 19,20 4,80 
98 1473,33 491,11 117,86 19,64 | 4,91 
10 — — — 


1 ne 
Hat beiſpielsweiſe ein verheirateter Arbeit⸗ 
nehmer mit vier minderjährigen Kindern ein 
monatliches Gehalt von 340 RM, ſo führt das 
Syſtem der prozentualen Ermäßigungen und das 
Syſtem der feſten Abzüge zum gleichen Ergebnis. 
Bezieht dieſer Arbeitnehmer aber nur 300 RM 
monatlich, ſo kommt das Syſtem der feſten Abzüge 
zur Anwendung; bezieht er dagegen 400 RM 
monatlich, ſo kommt das Syſtem der prozentualen 
Ermäßigungen in Betracht. ö 

Es kann ſonach bei den verheirateten Arbeit⸗ 
nehmern und bei den verwitweten Arbeitnehmern, 
die Kinder haben, an der Hand diefer Tabelle 
feſtgeſtellt werden, welches Syſtem — das der 
feſten Abzüge oder der prozentualen Ermäßigungen 
— anzuwenden iſt. 

C. Steuerſatz. ö 

1, Bei Arbeitnehmern, bei denen Familien⸗ 
ermäßigungen nicht in Betracht kommen (ledige 
Arbeitnehmer, verwitwete Arbeitnehmer ohne 


Kinder), hat der Arbeitgeber von dem um die 


ſteuerfreien Lohnbeträge (Abſchn. A II) ver⸗ 

minderten Arbeitslohn bei jeder Lohnzahlung 

einen Betrag von 10 v. H. für Rechnung des 

Arbeitnehmers als Steuer einzubehalten. 

11. Bei Arbeitnehmern, bei denen Familien⸗ 
ermäßigungen zu berückſichtigen ſind (verheiratete 
Arbeitnehmer, verwitwete Arbeitnehmer mit 
Kindern), gilt folgendes: 

1. Soweit für die Familienermäßigungen das 
Syſtem der feſten Abzüge anzuwenden iſt, 
hat der Arbeitgeber von dem um die ſteuer⸗ 
freien Lohnbeträge (Abſchn. A II) und um die 
Familienermäßigungen (Abſchn. B I 2) ver⸗ 
minderten Arbeitslohn bei jeder Lohnzahlung 
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Hiervon beträgt die Steuer 10 v. H. — 4 v. H. 
(je 1 v. H. für die Ehefrau und die drei minder⸗ 


2. Soweit für die Familienermäßigungen das jährigen Kinder) = 6 v. H. 


prozentuale Syſtem anzuwenden iſt, 
mindert ſich entſprechend dem bisherigen Rechts⸗ 


zuſtand der von dem Arbeitslohn nach Abſetzung Bruttoarbeitslohn. 
der ſteuerfreien Lohnbeträge einzubehaltende ſteuerfreie Lohnbeträge 80,— „ 


Satz von 10 v. H. um je 1 v. H. für die zur Familienermäßigung: 


Haushaltung des Arbeitnehmers zählende Ehe⸗ 
frau ſowie für jedes zu ſeiner Haushaltung 
zählende minderjährige Kind. Im Geſetz iſt 
dies in der Weiſe zum Ausdruck gebracht, daß 
für jeden Familienangehörigen 10 v. H. des 
Arbeitslohns, der über die ſteuerfreien Lohn⸗ 
beträge hinausgeht, als ſteuerfrei bezeichnet 
werden (vgl. Abſchn. B I I). 10 v. H. des über 
die ſteuerfreien Beträge hinausgehenden 
Arbeitslohns ſind aber gleich 1 v. H. der (zehn⸗ 
prozentigen) Steuer, die von dem um die ſteuer⸗ 


ver⸗ 6 v. H. von 200, RI. 12,— RM 
b) Syſtem der feſten Abzüge. 
. . 280,— RM | 
200,— RM 
Die Ermäßigung beträgt 
für die Ehefrau. 10,— RM 
logl. Abſchn. BI 2a) 
für das erſte Kind. 10,— „ 
(vgl. Abſchn. BI 2b) 
für das zweite Kind 20,— „ 
(vgl. Abſchn. B 20) 
für das dritte Kind 40,.— „ 
(vgl. Abſchn. BI 2d) 
80,— 77 
verbleiben . . 120,— RM 


freien Lohnbeträge gekürzten Arbeitslohn er⸗ Hiervon beträgt die Steuer 10 v. H. 12,.— RM 


hoben wird. Praktiſch bedeutet demnach die 

Regelung in dem neuen Einkommenſteuergeſetz 

gegenüber dem bisherigen Rechtszuſtand — 

abgeſehen von dem Wegfall der Ermäßigung 
von 2 v. H. für das zweite bzw. dritte minder⸗ 
jährige Kind — keine Anderung. Es empfiehlt 
ſich daher, zur Vermeidung von Irrtümern 
das alte Syſtem bei der Steuerberechnung 

auch weiterhin anzuwenden. Die unter Abſchn. D 

angegebenen Beiſpiele ſind unter Zugrunde⸗ 

legung der vorſtehenden Geſichtspunkte durch⸗ 
geführt. Es wird ausdrücklich bemerkt, daß es 
nicht zuläſſig iſt, von dem um die ſteuerfreien 

Lohnbeträge verminderten Arbeitslohn zuerſt 

die Familienermäßigung nach Abſchn. B 1 1 

abzuſetzen und dann noch die Steuer in der 

Weiſe zu berechnen, daß von dem Steuerſatz 

von 10 v. H. je 1 v. H. für die Familienan⸗ 

gehörigen abgeſetzt werden. Die Minderung 

des Steuerſatzes von 10 v. H. um je 1 v. H. 

bedeutet bereits eine Berückſichtigung der 

Familienermäßigung. 

II. Fällt der Zeitraum, für den der Arbeits⸗ 
lohn gezahlt wird, zum Teil in die Zeit vor dem 
1. Oktober 1925, zum Teil in die Zeit nach dem 
30. September 1925, ſo iſt in jedem Fall die 
Berechnung des Steuerabzugs nach den neuen 
Beſtimmungen vorzunehmen. 


D. Beiſpiele zu A bis C. 

1. Ein verheirateter Arbeitnehmer mit drei 
minderjährigen Kindern bezieht ein Monats⸗ 
gehalt von 280 RM. Wie ſich aus der Tabelle 
unter Abſchn. B II 1 ergibt, iſt dies der Grenz⸗ 
fall, bei dem die Berechnung der Familien⸗ 
ermäßigung nach dem Syſtem der prozentualen 
Ermäßigungen und nach dem Syſtem der feſten 
Abzüge zum gleichen Ergebnis führt. 

a) Prozentuales Syſtem. 
Bruttoarbeitslohn. . 280,— RM 


ſteuerfreie Lohnbeträge . 80,.— „ 
(vgl, Abſchn. A III) 200, — RM 


2. Bezieht der unter 1 bezeichnete Arbeit⸗ 
nehmer anſtatt 280 RM monatlich 250 RM, ſo iſt 
das Syſtem der feſten Abzüge anzuwenden. 
Bruttoarbeitslohn. . 250, — RM 


0 9 0 4 ®. 2 E 


ſteuerfreie Lohnbeträge . . 80,— „ 
170. RM 

Familienermäßigung (ſ. 1 bß) . . . 80,.— „ 
verbleiben. 90,— RM 
Hiervon beträgt die Steuer 10 v. H. 9— RM 


Das prozentuale Syſtem kommt nicht in 
Frage. 250 RM — 80 RM = 170 RM Steuer 
10 v. H. — 4 v. H. = 6 v. H. 

6 v. H. von 170 RM 10,20 RM 
während nach dem Syſtem der feſten Abzüge nur 
9 RM Steuer zu entrichten ſind. 

3. Bezieht der unter 1 bezeichnete Arbeit⸗ 
nehmer anſtatt 280 RM monatlich 350 RM, ſo 
iſt das prozentuale Syſtem anzuwenden. 

350 RM — 80 RM = 270 RM. Die Steuer 
beträgt (10 v. H. — 4 v. H. >=) 

6 v. H. von 270 RM 16,20 RM 

Bei Anwendung des Syſtems der feſten 
Abzüge würde ſich eine höhere Steuer ergeben: 
350 RM — 80 RM. . . 270,— RM 


Familienermäßigung (ſ. oben Ib). . 80,— „ 
. 190. — RN 
Hiervon 10 v. H. Steuer . . 19,— RM 


4. Ein verwitweter Arbeitnehmer mit zwei 
minderjährigen Kindern hat ein monatliches 
Gehalt von 280 RM. Der Grenzbetrag, bei 
welchem die Berechnung der Familienermäßigungen 
nach dem Syſtem der feſten Abzüge und nach 
dem Syſtem der prozentualen Ermäßigungen zu 
dem gleichen Ergebnis führt, iſt 230 RM monatlich 
(Tabelle unter Abſchn. B II, 2). 

Die Familienermäßigung iſt ſonach nach dem 
Syſtem der prozentualen Ermäßigungen zu 
berechnen. 

Es ergibt ſich folgendes: 
280 RM — 80 RI. 200,.— RM 
Hiervon Steuer (10 v. H. — 2 v. H. =) 


8 v. H. von 200 RM 16.— 5 
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5. Ein verheirateter Arbeitnehmer mit fünf (vgl. Tabelle Abſchn. B II 2); es iſt alſo das 
minderjährigen Kindern erhält einen Wochenlohn Syſtem der feſten Abzüge anzuwenden. 


von 80 RM. Der Grenzbetrag, bei welchem Bruttoarbeitslonn 9 


die Berechnung der Familienermäßigungen nach 
dem prozentualen Syſtem und nach dem Syſtem 
der feſten Abzüge zum gleichen Ergebnis führt, 
iſt 91,20 RM (vgl. Tabelle Abſchn. B II, 1). Da 
der Grenzbetrag höher iſt als der Arbeitslohn, 
muß die Familienermäßigung nach dem Syſtem 
der feſten Abzüge berechnet werden. 
Bruttoarbeitslo nn . 80,— RM 
ſteuerfreie Lohnbeträge (Abſchn. AII,2) 19,20 „ 
50,80 RM 


Familienermäßigung: 


für die Ehefrau 2,40 RM 
(vgl. Abſchn. BI 2a) 

für das erſte Kind. 2,40 „ 
(vgl. Abſchn. BI 2b) 

für das zweite Kind 4,80 „ 
(vgl. Abſchn. BI 20) 

für das dritte Kind. 9,60 „ 


(vgl. Abſchn. BL 2d) 
für das vierte Kind 12,— „ 
(vgl. Abſchn. BI 2e) 


für das fünfte Kind. 12,— „ 43,20 „ 
(vgl. Abſchn. B be) 17,60 RM 
Hiervon 10 v. H. Steuer 1,76 RM 

abgerundet 1,75 „ 


6. Ein verwitweter Arbeitnehmer mit einem 
minderjährigen Kind bezieht einen Wochenlohn 
von 60 RM. Der Grenzbetrag, bei welchem die 
Berechnung der Familienermäßigung nach beiden 
Syſtemen zum gleichen Ergebnis führt, iſt 43,20 RM 
(vgl. Tabelle B II 2). Da der Wochenlohn höher 
iſt als der Grenzbetrag, muß die Berechnung 
der Familienermäßigung nach dem prozentualen 
Syſtem vorgenommen werden. 


Steuerberechnung: 
60 RM — 19,20 R.. 40,80 RM 
Hiervon Steuer (10 v. H. — 1 v. H. =) 
9 v. H. von 40,80 RI. 3,67 „ 
abgerundet . . . 3,65 „ 


7. Ein verheirateter Arbeitnehmer mit ſieben 
minderjährigen Kindern hat einen Tagelohn von 
20 RM. Der Grenzbetrag, bei welchem die 
Berechnung der Familienermäßigung nach beiden 
Syſtemen zum gleichen Ergebnis führt, iſt 17,20 RM 
(vgl. Tabelle Abſchn. B II 1). Die Berechnung 
hat alſo nach dem prozentualen Syſtem zu erfolgen. 
Bruttoarbeitslohhn M 


® 0 » 0 0 7 


ſteuerfreie Lohnbeträge (Abſchn. AII 3) 3,20 „ 
16,80 RM 
Steuer: 
(10 v. H. — 8 v. H. =) 2 v. H. von 
16,80 R... . 0,33 RM 


abgerundet 0,30 „ 
8. Ein verwitweter Arbeitnehmer mit zwei 
minderjährigen Kindern erhält für eine zwei⸗ 
ſtündige Dienſtleiſtung einen Arbeitslohn von 
2 RM. Der Grenzbetrag, bei welchem die Be⸗ 
rechnung der Familienermäßigung nach beiden 
Syſtemen zum gleichen Ergebnis führt, iſt 2,30 RM 


er 2,— RM 
ſteuerfreie Beträge (Abſchn. A II vgl.) 0.80 
1,20 RM 
Familienermäßigung: 
für das erſte Kind. 0,10 RM 
vgl. Abſchn. B 2b) 
für das zweite Kind. 0,20 „ 0,30 „ 
(vgl. Abſchn. B 20) 
0,90 RM 


— 
— 


Hiervon 10 v. H. 0% RM; abgerundet 
0,05 RM 
E, Einzelheiten, 
IJ. Abrundung. \ 

Die durch den Steuerabzug vom Arbeitslohn 
einzubehaltenden Beträge ſind in allen Fällen 
auf den nächſten durch 5 Pfennig teilbaren Betrag 
nach unten abzurunden. 

II. Nichterhebung von Kleinbeträgen. 

Die bisherigen Beſtimmungen über die Nicht⸗ 
erhebung von Kleinbeträgen gelten weiter. Es 
wird alſo der auf den Arbeitslohn entfallende 
Steuerbetrag nicht erhoben, wenn er nach Vor⸗ 
nahme der Abrundung ' 

a) bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Monate 

0,80 RM monatlich, 

b) bei Zahlung des Arbeitslohns für volle Wochen 

0,20 RM wöchentlich 
nicht überſteigt. 

Bei Zahlung des Arbeitslohns für kürzere 
Zeiträume (Tage, Stunden) bleibt es bei der 
Beſtimmung, daß die vom Arbeitslohn berechnete 
Steuer auf den nächſten, durch 5 teilbaren Pfennig⸗ 
betrag nach unten abzurunden iſt, daß daher 
Steuerbeträge unter 5 Pfennig nicht erhoben 
werden. 

III. Einmalige Einnahmen. 

Erhält ein Arbeitnehmer neben laufenden 
Bezügen ſonſtige, insbe ſondere einmalige Ein⸗ 
nahmen (Tantiemen, Gratifikationen uſw.), ſo 
ſind von dem vollen Betrag der einmaligen Ein⸗ 
nahme 10 v. H., vermindert um je 1 v. H. für die 
zur Haushaltung des Arbeitnehmers zählende 
Ehefrau ſowie für jedes zu ſeiner Haushaltung 
zählende minderjährige Kind einzubehalten. 

Beiſpiel: Ein verheirateter Arbeitnehmer 
mit einem minderjährigen Kind erhält ein Monats⸗ 
gehalt von 800 RM und außerdem eine ein⸗ 
malige Gratifikation von 2000 RM. 

Die Steuer iſt wie folgt zu berechnen. 
Steuer vom Gehalt: 800 RM — 80 RM = 720 RM. 
Familienermäßigung nach dem prozentualen Syſtem 
(vgl. Tabelle Abſchnitt BII I). (10 v. H. — 2 v. H.) 
8 v. H. von 720 RM 57,60 RM 
Steuer von der Gratifikation 

8 v. ©. von 2000 RM_, 100, .. 
Insgeſamt 217,60 RM Steuer. 
IV. Mittelloſe Angehörige. 

Iſt einem Arbeitnehmer für das Kalenderjahr 

1925 eine Ermäßigung des Steuerſatzes für mittel⸗ 
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loſe Angehörige gewährt und ein entſprechender Bruttoarbeits lohn . 400,— RM 


Vermerk auf der Steuerkarte eingetragen worden, ſteuerfreie Lohnbetrüäge 


ſo iſt für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 
1925 zur Berechnung des Steuerabzugs der 


80.— 2 
| 320,— RM 
Die Familienermäßigung iſt nach dem pro 


mittelloſe Angehörige einem minderjährigen Kind zentualen Syſtem zu berechnen, da der Arbeits⸗ 


gleichzuſtellen. | 
Beiſpiele: 
1. Ein verheirateter Arbeitnehmer mit drei 


lohn höher iſt als der Grenzbetrag von 213,33 RM 
(vgl. Tabelle B II I). 
Da der mittelloſe Angehörige einem minder⸗ 


minderjährigen Kindern hat im November 1925 jährigen Kinde gleich zu behandeln iſt, beträgt die 


ein Monatsgehalt von 250 RM bezogen. 


Auf Steuer 10 v. H. — (3 v. H. für die Ehefrau und 


Antrag war ihm zu Beginn des Kalenderjahres! die zwei minderjährigen Kinder ＋ 1 v. H. für den 


1925 vom Finanzamt eine Ermäßigung für einen 
mittelloſen Angehörigen gewährt worden. 
Steuerberechnung: Wie aus der Tabelle 
unter Abſchn. B II I erſichtlich iſt, iſt die Familien⸗ 
ermäßigung nach dem Syſtem der feſten Abzüge 
zu berechnen. 
Bruttoarbeits lohn . 250,.— RM 
ſteuerfreie Lohnbeträge 


Familienermäßigung: 
für die Ehefrau (vgl. Abſchn. B I 2a) 10,.— „ 
für das erſte Kind. . . . I0,— 5„ 
(vgl. Abſchn. BI 2b) 
für das zweite Kind 
vgl. Abſchn. B I 20) 
- für das dritte Kind 
vol. Abſchn. BI 2d) 
Der mittelloſe Angehörige iſt einem 
minderjährigen Kinde gleich zu 
behandeln. Es kommt alſo für ihn 
die gleiche Familienermäßigung in 
Betracht wie für ein weiteres 
minderjähriges Kind. Ermäßigung 
für den mittelloſen Angehörigen. 
(vgl. Abſchn. BI 2e) 


“ 89 9 89 2 


20,— „ 


40,.— 17 


E * 1 2 


50, — 17 


| | 130,— RM 
170 RM — 130 RM... 2.2... 40,— RM 
Hiervon 10 v. H. Steuer . 4, — „ 


2. Ein verheirateter Arbeitnehmer mit zwei 
minderjährigen Kindern hat im Dezember 1925 
ein Monatsgehalt von 400 RM bezogen. Auf 
Antrag war ihm im März 1925 eine Ermäßigung 
für einen mittelloſſen Angehörigen gewährt worden. 

Die Berechnung der Steuer iſt wie folgt 
vorzunehmen: 


mittelloſen Angehörigen =) 6 v. H. von 320 RM. 
6 v. H. von 320 RM = 19,20 RM Steuer. 

Vom 1. Januar 1926 ab können mittelloſe 
Angehörige nur in der Weiſe berückſichtigt werden, 
daß eine Erhöhung des als eigentlichen ſteuer⸗ 
freien Lohnbetrag vorgeſehenen Betrages (Abſchn. 
A 1 I) ſtattfindet. 

V. Steuerkarte. 

Der Arbeitnehmer iſt verpflichtet, ſeine Steuer⸗ 
karte dem Arbeitgeber bei Beginn eines jeden 
Kalenderjahres oder bei Beginn des Dienſt⸗ 
verhältniſſes auszuhändigen. Der Arbeitgeber hat 
die Steuerkarte während der Dauer des Dienſt⸗ 
verhältniſſes aufzubewahren und ſie dem Arbeit⸗ 
nehmer am Ende des Kalenderjahres oder bei 
Beendigung des Dienſtverhältniſſes zurückzugeben. 
Macht der Arbeitnehmer glaubhaft, daß er die 
Steuerkarte zur Vorlage bei einer Behörde 
benötigt, ſo hat der Arbeitgeber ihm die Steuer⸗ 
tarte vorübergehend auszuhändigen. 

Der Arbeitgeber iſt an die amtlichen Ein⸗ 
tragungen auf der Steuerkarte gebunden. Ande⸗ 
rungen der amtlichen Eintragungen durch den 
Arbeitgeber, durch den Arbeitnehmer oder durch 
andere private Perſonen ſind verboten. Im Laufe 
des Kalenderjahres hinzugekommene Familien⸗ 
angehörige (durch Heirat oder durch Geburt eines 
Kindes) dürfen beim Steuerabzug erſt dann 
berückſichtigt werden, wenn die Steuerkarte von 
der Gemeindebehörde berichtigt worden iſt. Händigt 
der Arbeitnehmer die Steuerkarte dem Arbeit⸗ 
geber nicht aus oder verzögert er ſchuldhaft die 
Rückgabe der Steuerkarte, ſo hat der Arbeitgeber 
in jedem Falle 10 v. H. vom vollen Arbeitslohn 
ohne jeden Abzug einzubehalten, bis der Arbeit⸗ 
nehmer dem Arbeitgeber die Steuerkarte aus⸗ 
händigt oder zurückgibt. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Waldrauchſchäden und ihre Folgen, ins⸗ 

beſondere an Fichte und Tanne. Von 
Forſtrat i. R. Gerlach, Tharandt. Verlag 
von J. Neumann, Neudamm. 1925. 

In der vorliegenden Broſchüre gibt der auf 
dem Gebiet der Nauchſchäden⸗Bekämpfung 
auch den Leſern unſeres Blattes durch meine 
Referate über ſeine diesbezüglichen Veröffent⸗ 
lichungen bekannte Verfaſſer eine zuſammen⸗ 
faſſende Darſtellung der Rauchſchäden und 
ihrer Bekämpfung, mit beſonderer Berück⸗ 


* 


ſichtigung ſeiner eigenen Arbeiten. Er erklärt 
zunächſt den Begriff der Rauchſchäden, er 
gibt eine Aberſicht der hauptſächlichen Nauch⸗ 
quellen und ſchildert ſodann die Wirkung der 
Rauchſchäden und ihre Erkennungsmerkmale 
und Beſtätigungsmittel. Danach zeigt Ver⸗ 
faſſer, wie mit Hilfe der letzteren und der 
mitgeteilten Schadenſtufentabelle die flächen⸗ 
weiſe Ausbreitung einwandfrei feſtgeſtellt 
werden kann, und gibt einen Aberblick über die 
für die Bewertung der Rauchſchäden maß⸗ 
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gebenden Faktoren ſowie eine kurze Anweiſung, 
wie der feſtgeſtellte Schadens erſatz auf die 
einzelnen Nauchquellen, wenn verſchiedene in 
Frage kommen, verteilt werden kann. In 
dem letzten Kapitel ſchildert ſodann Forſtrat 
Gerlach die zur Abwehr und Ver⸗ 
hütung von Rauchſchäden zu treffenden 
Maßnahmen und bringt ſodann eine kurze 


Beſchreibung und Gebrauchsanweiſung ſeines auch 


im Bilde wiedergegebenen Nauchluftanalyſen⸗ 
apparates und feines Niederſchlags⸗Separators. 
So enthält das Buch eine hübſche Aberſicht 
über das ſchwierige Gebiet der Waldrauch⸗ 
ſchäden. Vermißt habe ich nur einen Hinweis 
auf das große Werk über Rauchſchäden von 
Profeſſor Stoklaſe. Herrmann. 


Schlüſſel zum Beſtimmen einheimiſcher 
Hölzer nach äußeren Merkmalen. Von 
Dr Karl Wilhelm, ehem. Profeſſor an 
der Hochſchule für Bodenkultur in Wien. 
Mit 17 Abbildungen. 1925. Verlag von 
Carl Gerolds Sohn. Wien. 1 Mk. 

Die vorliegenden Beſtimmungstabellen, die 
durch die Zeichnungen des ſeit Jahrzehnten ver⸗ 
griffenen Buches von Robert Hartig ge⸗ 
ſchmückt find, enthalten die deutſchen und einige 
ausländiſche, angebaute und ſich daher im 
deutſchen Walde vorfindende Holzgewächſe. 
Als Anterſcheidungsmerkmale dienen Kern⸗ 
bildung und Harzkanäle, die Breite und Sicht⸗ 
barkeit der Markſtrahlen und die Weite und 
Anordnung der Gefäße, ſoweit ſie mit un⸗ 
bewaffnetem Auge erkennbar ſind. In Fuß⸗ 
noten iſt bei ähnlichen Hölzern nötigenfalls 
noch auf die anatomiſche Struktur des Holzes 
kurz hingewieſen. — Zur beſſeren Aberſicht und 
Erleichterung der Beſtimmung der Hölzer hätte 
die Einteilung in die Hauptgruppen (wie z. B. 
ringporige und zerſtreutporige Laubhölzer) 
vielleicht etwas ſchärfer hervorgehoben werden 
können, ebenſo die Anterſcheidungsmerkmale der 
Almenarten. Nicht zutreffend dürfte es fein, 
das Holz der Silber⸗ und der Bruchweide 
(Salix alba und Salix fragilis)) zuſammen⸗ 
zuwerfen, die beiden Arten laſſen ſich wohl 
voneinander unterſcheiden, kaum dagegen 
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Salix fragilis und Populus nigra. — Sorbus 
torminalis aber hat Holz, das nicht, wie an⸗ 
gegeben, dem Apfelholz ähnlich iſt, ſondern 
dem Birnbaumholz; es hat nämlich keinen 
Kern. Dagegen ähneln die Hölzer des Speier⸗ 
lings (Sorbus domestica) und des Mehlbeer⸗ 
baumes (Sorbus Aria) bezüglich der Kern⸗ 
bildung eher dem Apfelbaumholz, ſind indes 
gut von ihm zu unterſcheiden. Herrmann. 

2 N 


Illuſtrierte Flora von Mittel⸗Europa. Mit 
boſonderer Berückſichtigung von Deutſchland, 
Oſterreich und der Schweiz. — Zum Ges 
brauch in den Schulen und zum Selbſt⸗ 
unterricht. Von Dr phil. Guſtav Hegi, 
a. o. Profeſſor an der Aniverſität München. 
V. Band I Teil, Lieferungen 73/76. 
München. J. F. Lehmanns Verlag. Preis 
geheftet 10 Mk. Dazu Einbanddecke 1,50 Mk. 

Die vorliegenden Lieferungen des jetzt 
rüſtig fortſchreitenden Werkes enthalten den 

Reft der Malvazeen und im Anhang dazu 

die auf die wärmeren Gebiete beſchränkten Ster⸗ 

euliacene, zu denen der Kakaobaum (Theobroma 

Cacao), und die Ternſtroemiaceen, zu denen 

der Teeſtrauch (Thea Sinensis L. und Thea 

Assamia Masters) gehören, und die ihrer wirt- 

ſchaftlichen Bedeutung entſprechend eine ein⸗ 

gehende Bearbeitung erfahren haben. — Des 
weiteren enthalten die Lieferungen die Johannis- 
krautgewächſe (Hypericaceae), die Tännel- 
gewächſe (Elatinaceae), die Tamariskengewächſe 

(Tamaricaeae), die Ziſtorſengewächſe (Citaceae), 

wozu u. a. auch das bekannte Sonnenröschen 

(Helianthemum) gehört, ferner die Heideröschen 

(Fumana) und ſchließlich die Gattung⸗ und 

Arten reiche Familie der Veilchengewächſe 

(Violaceae) mit den ſich anſchließenden Familien 

aus den ſüdlichen Gebieten, von denen all⸗ 


— 


gemeiner bekannt die Paſſifloraceae und 
Begoniaceae fein dürften. 
Mit dieſen wiederum reich illuſtrierten 


Lieferungen ſchließt der IJ. Teil von Band V. Der 
Verlag hat demgemäß auch die entſprechende, 
geſchmackvolle Einbanddecke herausgegeben. Es 
fehlen alſo nur noch der II. Teil von Band V 
und der Schlußband VI 2. Herrmann. 


SBB 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Holzeinſchlag und Holzverwertung im 
Forſtwirtſchaftsjahr 1926. 
M. f. L. vom 12. September 1925 — Geſch.⸗Nr. III 9167. 

Für den Einſchlag und die Verwertung des 
Holzes im Forſtwirtſchaftsjahr 1926 wird hiermit 
beſtimmt: 5 

1. Die Folgeerſcheinungen des Forleulen⸗ 
fraßes ſowie Sturmſchäden und Waldbrände 
verurſachen in einigen Regierungsbezirken beträcht⸗ 
liche Mehreinſchläge, die durch Minderein⸗ 
ſchläge in anderen, von derartigen Schäden nicht 
betroffenen Bezirken teilweiſe ausgeglichen werden 
müſſen. Demgemäß ſind von dem normalen 


e ee e in folgenden Regierungsbezirken 


ie dabei angegebenen Mengen 60% Baer 
10000 


Stralſund 220. 000 fm 
F A 10000 „ 
Magdeburg » 2 g 10000 „ 
Hildesheim » 2 2 222. 30000 „ 
Slnebüurge a 8 8.00% 10000 „ f 
Caſſel ; 70000 „ 
Wiesbaden 10000 „ 
Coblen zz 10000 „ 
„CCC 20000 „ 
e e 20000 Ä 
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Die Unterverteilung der Einſparungen auf die 
einzelnen Oberförſtereien überlaſſe ich den Re» 
gierungen. 

2. Bei der Durchführung des Holzein⸗ 
ſchlags und der Holzvérwertung iſt wieder 
nach den Grundſätzen und Richtlinien aus der 
Vorkriegszeit zu verfahren. Auf eine möglichſt 
hohe Nutzholzausbeute iſt mit allen Mitteln 
hinzuwirken. Das Holz iſt tunlichſt frühzeitig 
zu verkaufen, Buchenholz bis ſpäteſtens 
Ende April. Verkäufe vor dem Einſchlage 
ſind vielfach vorteilhafter, als Verkäufe ein⸗ 
geſchlagenen Holzes. Die Holzverkäufe müſſen 
fo früh wie möglich bekannt gegeben werden;: 
die Handelsholzverkäufe ſind an Orten mit Bahn⸗ 
verbindung abzuhalten, Beginn und Schluß der 


Verkäufe ſind unter Berückſichtigung der Bahn⸗ 


verbindungen feſtzuſetzen. Benachbarte Ober⸗ 
förſtereien haben miteinander Fühlung zu nehmen, 
damit nicht Nutzholzverkäufe, die für denſelben 
Käuferkreis von Bedeutung ſind, an demſelben 
Tage an verſchiedenen Orten ſtattfinden. 

— In Zukunft ſind den Holzhändlern auf Antrag 
Losverzeichniſſe koſtenlos zu überſenden; 
dieſe Verzeichniſſe müſſen neben den Angaben über 
Art und Lagerung des Holzes auch die Stammzahl, 
die Klaſſe und den Feſtgehalt der einzelnen Loſe 
enthalten. Umfaßt ein Los mehrere Klaſſen, ſo 
muß der Feſtgehalt jeder einzelnen Klaſſe an⸗ 
gegeben werden. Ferner müſſen die Losver⸗ 
zeichniſſe kurze Angaben über die Holzgüte und die 
Abfuhrlage enthalten. 

Wünſchen Holzhändler vollſtändige Aufmaß⸗ 
liſten mit Angabe der Nummer, der Länge, des 
Durchmeſſers und des Feſtgehalts der einzelnen 
Stämme, ſo haben ſie dieſe Liſten wie bisher zu 
bezahlen, und zwar mit 80 Pfg. für 100 Nummern 
bei handſchriftlicher Anfertigung und mit 48 Pfg. 
für 100 Nummern bei Herſtellung im Verviel⸗ 
fältigungsverfahren. In den Holzverkaufsbekannt⸗ 
machungen iſt der für die vollſtändige Aufmaßliſte 
zu zahlende Geſamtpreis anzugeben. 

Aus Anlaß eines Einzelfalles bemerke ich, daß 
Papier, Vordrucke und Schreibmaterial zu den 
Aufmaßliſten von den Forſtſekretären auf ihre 
Koſten zu beſchaffen ſind. Aus der Staatskaſſe 
bezahlte Vordrucke uſw. dürfen zur Anfertigung 
von Aufmaßliſten, die gegen Bezahlung ab⸗ 
gegeben werden, nicht verwendet oder benutzt 
werden. 

3. Über die Abgabe von Holz an die gemein⸗ 
nützigen Wohnungsfürſorgegeſellſchaften wird noch 
eine beſondere Verfügung erlaſſen werden. 

4. Die Allgemeine Verfügung III. 7 vom 
21. Januar 1924 — III 24417/23 — über die 
Abgabe von Nutz⸗ und Brennholz an Forſt⸗ 
beamte iſt im Abſchnitt I. A. handſchriftlich wie 
folgt zu ändern: g 

Ziffer 1 erſter Abſatz erhält nachſtehende 
Faſſung: 

„Die örtlichen Forſtbeamten können für den 
Bedarf ihrer Haus⸗ und Landwirtſchaft aus den 
Staatsforſten Nutzholz freihändig zum Taxppreis 
erhalten; jedoch darf der Geſamtwert in einem 
Rechnungsjahr 50 RM nicht überſteigen. Zur 
Abgabe über dieſe Grenze hinaus iſt die Ge⸗ 
nehmigung der Regierung erforderlich, die für den 
Mehrbedarf an Holz den Preis nach ihrem Er⸗ 
meſſen, mindeſtens aber in Höhe des vollen Markt⸗ 
preiſes, ſeſtſetzt.“ 3 f 
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Im dritten Abſatz der Ziffer Lift „von 3,5 fm“ 
zu ſtreichen. ö 2 

In $ 31 der Geſchäftsanweiſung für die Ober⸗ 
förſter iſt anſtatt „30 Mark“ zu ſetzen „50 Reichs⸗ 
mark“. In § 23 Ziffer 1 der F. D. A. vom 7. Juli 
1919 iſt für „100 „“ zu ſetzen „50 RM“ und für 
„50 , „30 RM“. 

5. Die Allgemeine f III 66 vom 
5. Mai 1923 — III 6791 — über die freihändige 
Abgabe von Holz zur Herſtellung von Särgen 
wird aufgehoben. 

6. Da ein Mangel an Brennſtoffen nicht mehr 
beſteht und im allgemeinen der Verbrauch von 
Stein⸗ oder Braunkohlen zum Heizen wirt⸗ 
ſchaftlich vorteilhafter und billiger iſt, als die 
Heizung mit Holz, liegt keine Veranlaſſung mehr 
vor, Brennholz zu ermäßigten Preiſen zu 
verkaufen. 

Die Abgabe von Brennholz an unbe⸗ 
mittelte Perſonen, die eine Armutsbeſcheinigung 
ihres Gemeindevorſtehers vorlegen, richtet ſich 
nach der Beſtimmung in Ziffer 16 der Allgemeinen 
Verfügung Nr. 36 vom 23. Oktober 1910 — 
III 13961. 

An Schulen kann Brennholz zu Preiſen, 
die den Durchſchnittserlöſen auf öffentlichen Holz⸗ 
verſteigerungen gleichkommen, freihändig verkauft 
werden, wenn die Regierungen ſolche Freihand⸗ 
verkäufe für vertretbar halten. 

7. Die Oberförſter, dürfen Holz aus freier Hand 
nur im Rahmen der Beſtimmungen im § 28 der 
Geſchäftsanweiſung für die Oberförſter verkaufen. 
Die in der Inflationszeit erlaſſenen Beſtimmungen, 
betreffend die freihändige Holzabgahe durch 
die Oberförſter werden aufgehoben. 

8. Der Satz für die Diskont⸗oder Lombard⸗ 
ſpeſen wird für alle vom 1. Oktober 1928 ab zur 
Vorlage kommenden Holzgeldwechſel Non 10 
v. H. auf 9 v. H. jährlich herabgeſedd. Die Wechſcel 
haben demnach künftig über den nicht bar Wahlten 
Teil des Kaufgeldes zuzüglich % v. H. für jeden 
Monat Laufzeit zu lauten, bei Sechsmonats⸗ 
wechſeln alſo zuzüglich 4% v. H. Joederzeitige 
Anderung des Hundertſatzes bleibt vorbehalten. 
Die Wechſelſtempelgebühren hat, wie bisher 
ſchon, der Holzkäufer zu tragen; die Wechſel 
find daher verſtempelt an die Preußiſche Staats⸗ 
bank einzureichen. 

Der Rückvergütungsſatz bei Abzahlungen auf 
Wechſel (zu vergleichen Ziffer 7 des Erlaſſes 
vom 1. Dezember 1924 — III 14507 —) beträgt. 
bei dem Jahresſpeſenſatz von 9 v. H. = 7 v. H. 
jährlich. 

Der Zinsfuß für die Berechnung der⸗ 
Stundungszinſen bei Bezahlung der Holz 
kaufgelder in Teilbeträgen wird mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1925 ab von 12 auf 10 v. 9 
jährlich, der Zinsfuß zur Berechnung der 
Verzugszinſen bei Überſchreitung der Zahlungs⸗ 
friſten von 18 auf 15 v. H. jährlich vom gleichen 
Zeitpunkte — 1. Oktober 1925 — ab feſtgeſetzt. 

Im übrigen verbleibt es hinſichtlich der Be⸗ 
zahlung und Stundung der Holzkauf⸗ 
gelder für das Forſtwirtſchaftsjahr 1926 bis 
auf weiteres bei den jetzt gültigen Bedingungen. 

a Steiger. 


2 

Aenderungen in der Militärverſorgung. 
1. Durch ein 3. Geſetz zur Abänderung 
des Reichsverſorgungsgeſetzes und anderer 
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Verſorgungsgeſetze vom 28. Juli 1925 (R. G. Bl. I 
S. 163) ſind die Verſorgungsrenten unter 
beſonderer Berückſichtigung der noch im Erwerbs⸗ 
leben Beſchäftigten vom 1. April 1925 ab allgemein 
erhöht worden. | 
ſämtliche Verſorgungsberechtigten laufend ihre 
neuen Verſorgungsgebührniſſe; Nachzahlungen ſind 
bis dahin zu erledigen. Beſondere Beſcheide 
werden nicht erteilt. Wir behalten uns eine ein⸗ 
gehende Darſtellung der Anderungen vor und heben 
vorläufig nur folgendes hervor: Die Grundrente, 
die Schwerbeſchädigtenzulage, die Zuſatz⸗ 
rente und die Unterhaltsbeiträge für Blinden⸗ 
führerhunde ſind weſentlich aufgebeſſert. Außer⸗ 
dem iſt der Empfängerkreis der — bekanntlich vom 
Bedürfnis abhängigen — Zuſatzrente durch 
günſtigere Geſtaltung der Einkommensgrenzen 
erweitert worden. Erwerbsfähige Witwen 
erhalten jetzt 40 (ſtatt 30) v. H. der Vollrente. 
Eltern, die die feſtgeſetzte Einkommensgrenze 
überjchritten haben oder für die die unterhalts⸗ 
pflichtigen Perſonen nur unter beſonderen 
Schwierigkeiten ausreichend ſorgen können, kann 
auf Antrag eine Elternbeihilfe gewährt werden. 
Beſchädigten, die im Jahre 1923 wegen 
Minderung der Erwerbsfähigkeit um 
höchſtens nur 20 v. H. mit einer einmaligen 
Abfindung aus der Rentenverſorgung ausge⸗ 
ſchieden und nicht wieder rentenberechtigt geworden 
ſind, kann auf Antrag einmalig der Betrag 
von 50 / gewährt werden, wenn ſie nachweiſen 
(durch Gehaltsbeſcheinigungen uſw.), daß ihr 
durchſchnittliches Monatseinkommen 200 „ nicht 
überſteigt. Auch für frühere Offiziere und 
Kapitulanten bringt das neue Geſetz Ver⸗ 
beſſerungen, z. B. Erhöhung der Verſtümmelungs⸗ 
zulage für Offiziere und der Zuſchläge zum Witwen⸗ 
und Waiſengeld für ihre Hinterbliebenen, Erhöhung 
der Renten für Kapitulanten und günſtigere 
Geſtaltung der für ſie geltenden Ruhensvor⸗ 
ſchriften. Privateinkommen wird bei Kürzung 
der Verſorgungsgebührniſſe nicht mehr 
berückſichtigt; eine Kürzung erfolgt alſo nur noch 
bei Bezug von Gehalt uſw. aus öffentlichen 
Mitteln (Reich, Staat, Gemeinden uſw.). 

Das Reichsverſorgungsgeſetz iſt wegen 
der wiederholten erheblichen Anderungen neu⸗ 
gefaßt und in der neuen Faſſung unter dem 
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31. Juli 1925 im RG. Bl. I Nr. 36 S. 166 ff. 
bekanntgemacht worden. a 

2, Der Zuſchlag, der den während des Krieges 
wiederverwendeten ruhegehaltsberechtigten 
Offizieren und Heeresbeamten wegen Teil⸗ 
nahme an Kampfhandlungen zur Penſion gewährt 
worden war (Kampfzulage), wenn ſie vor dem 
Ausſcheiden zu dem der Kriegsſtelle entſprechenden 
Dienſtgrad befördert worden waren bzw. ein 
179 8 dieſes Dienſtgrades erhalten hatten, wird 
om 1. April 1925 ab wieder gewährt, nachdem 
die Zahlung während der Inflation eingeſtellt 
worden war. (Erlaß des Reichsarbeitsminiſters 
vom 10. Auguſt 1925, R. V. Bl. S. 64 Nr. 117.) 

3. Der Zuſchuß für verſorgungsberech⸗ 
tigte Offiziere des Friedens⸗ und Beurlaubten⸗ 
ſtandes und ihre Hinterbliebenen, der im Falle der 
Bedürftigkeit gewährt werden kann, iſt vom 
1. April 1925 ab ſo zu bemeſſen, daß Verſorgungs⸗ 
gebührniſſe und Zuſchuß zuſammen bis 80 er 
60) v. H. der früheren Bezüge ausmachen. (Erlaß 
des Reichsarbeitsminiſters vom 10. Auguſt 1925, 
R. V. Bl. S. 65 Nr. 118.) 

4. Kapitulanten, die auf Grund des $ 10 
Abſ. 1 oder des § 56 des M. V. G. 1906 einen An⸗ 
ſpruch auf eine Rentenerhöhung erworben hatten, 
können vom 1. April 1925 ab zu ihrer nach gelten⸗ 
dem Rechte zu gewährenden Verſorgung einen 
Rentenzuſchuß erhalten, wenn die vor ihrem 
Ausſcheiden aus der Wehrmacht zuletzt gewährten 
penſionsfähigen Löhnungszuſchüſfe oder Zulagen 
mindeſtens 900 „ jährlich betragen haben. Der 
Zuſchuß iſt auf 80 v. H. der Rentenerhöhung, 
die nach dem M. V. G. zu gewähren wäre, zu 
bemeſſen. (Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
10. Auguſt 1925, R. V. Bl. S. 65 Nr. 119.) 

5. Die Wiedergewährung der Ehrenzulagen 
an Inhaber von Orden und Ehrenzeichen, 
ſoweit ſie den Betrag von 120 „/ jährlich über⸗ 
ſchritten haben (als ſolche kommen nur bayeriſche, 
württembergiſche, badiſche und ſächſiſche Aus⸗ 
zeichnungen in Frage), betrifft ein Erlaß des 
Reichsarbeitsminiſteriums vom 10. Auguſt 1925 
(R. V. Bl. S. 66 Nr. 120). Nach einem Erlaß 
vom 10. Juli 1925 (R. V. Bl. S. 51 Nr. 111) ſind 
auch Neubewilligungen von Ehrenzulagen vor⸗ 
zunehmen, wenn die Vorausſetzungen für ihre 
Gewährung erfüllt find (R. V. Bl. S. 25 Nr. 64), 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Erklärung zu dem Artikel von Herrn Ober⸗ 
förſter Dr. Vorkampff⸗Laue „Die Idee des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes,, Durch Vertrag 
iſt die Schriftleitung der, Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
verpflichtet, uns Artikel, die weſentlich in die 
Intereſſen der Privatforſtbeamten eingreifen, vor 
Druck vorzulegen. Das iſt auch bei dem Leit⸗ 
artikel dieſer Nummer geſchehen. Gegen die 
Ausführungen von Herrn Dr. Vorkampff⸗Laue 
läßt ſich natürlich manches einwenden, wobei 
nicht verkannt werden ſoll, daß viele ſeiner An⸗ 
regungen den Intereſſen der Privatforſtbeamten 
dienen werden. Eine große Zahl der Aufgaben 
aber, die der Verfaſſer dem „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund“ zuweiſen will, gehört in das 
Arbeitsgebiet des „Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“. Die Schaffenskreiſe beider Vereine 


ſind durch eine Vereinbarung, die 1924 in Naum⸗ 
burg getroffen iſt, abgegrenzt. Dieſe lautet 
folgendermaßen: 

1. Der „Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ verzichtet auf eigene Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Anſtellungsweſens ($ 2 b 
der Vereinsſatzung) für die Dauer der Ver⸗ 
bandigung mit dem Deutſchen Forſtbeamten⸗ 

und. 

2. Der „Deutſche Forſtbeamtenbund“ wird 
5 der eigenen Tätigkeit auf der unter IV“) 

er Leitſätze des Bundes (Veröffentlichung 
Nr. 2) bezeichneten Gegenſtände für die gleiche 
Dauer enthalten. 

3. Soweit die Sicherung der Zukunft der 
Privatforſtbeamten und ihrer Hinterbliebenen 
(III 6 3*) der Leitſätze) auf dem Wege der 


4) Siehe auch Seite 961 Spalte 2 dieſer Nummer. 


Nr. 40 Bd. 40 (1925) 
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Geſetzgebung verfolgt wird, ſoll dem Deutſchen Beamten keineswegs die Freiheit der ſtaats⸗ 


„ die Vertretung in der 
ffentlichkeit in erſter Linie überlaſſen bleiben. 
Die praktiſche Arbeit auf dieſem Gebiete ver⸗ 
bleibt dem Verein für Privatforſtbeamte 

Deutſchlands. 

‚4. Beide Vereinigungen empfehlen ihren 

Mitgliedern, in beide Verbände einzutreten. 

5. Beide Vereinigungen gewähren gegen⸗ 
ſeitig ihren Mitgliedern nach Möglichkeit die 

Benutzung der bisherigen Einrichtungen. Das 

beiderſeitige Vermögen im Fall der Auflöſung 
fällt nicht unter dieſe Abrede. 

Wir bitten den Leſerkreis, die Ausführungen 
von Herrn Dr. Vorkampff⸗Laue unter dem Ge⸗ 
ſichtswinkel dieſer noch von keinem der beiden 
Vertragsteile gekündigten Abmachungen zu be⸗ 
trachten. 

agdſchloß bei Weißwaſſer, den 25. 9. 1925. 
Der „Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“. 
Forſtmeiſter Schwabe. 


2 
Die Aufrückungsſtellen für Forſtbetriebsbeamte 
nach Beſoldungsgruppe VII ſind freigegeben bis 
einſchliezlich laufende Nummer 50 der Aufrückungs⸗ 
liſte (Seite 32 des Preußiſchen Förſter⸗Jahrbuchs 
Band X, Perſonalteil 1925, Verlag J. Neumann, 
Neudamm). 
2 


Kommuniſtiſche Betätigung von Siaalsbeamten. 
Die „Bayeriſchen Verwaltungsblätter“ von 1925 
Heft 11 Seite 170 teilen folgendes mit: 

Der Bezirksamtsſekretär X wurde als wider⸗ 
ruflich angeſtellter Beamter in Rückſicht auf ſeine 
öffentliche kommuniſtiſche Betätigung wegen Ver⸗ 
letzung der ihm obliegenden Pflichten aus dem 
Staatsdienſte entlaſſen. Er hat ſich hiergegen mit 
einer Eingabe an den Landtag gewandt. Anläßlich 
der Behandlung dieſer Eingabe im Eingaben⸗Aus⸗ 
ſchuß des Landtages hat der Vertreter des Staats⸗ 
miniſteriums des Innern u. a. folgendes ausgeführt: 

„X hat ſich in der Offentlichkeit unzweideutig 
und zugeſtandenermaßen im Sinne der kommu⸗ 
niſtiſchen Beſtrebungen betätigt, er hat ſich damit 
aber im Hinblick auf das eingeſtandene politiſche 
Ziel des Kommunismus, die beſtehende verfaſſungs⸗ 
mäßige Ordnung mit Gewalt zu ändern, in Wider⸗ 
pruch geſetzt mit den ihm durch Beamtengeſetz 

rtikel 11 auferlegten Pflichten als Beamter, ins⸗ 
beſondere einer politiſchen Behörde. Denn es iſt 
mit der Stellung eines Staatsbeamten ſchlechter⸗ 
dings unvereinbar, wenn ſich jemand einerſeits 
durch Dienſteid verpflichtet, die Verfaſſung zu 
beachten und dem Staate treue Dienſte zu 
leiſten, anderſeits ſich aber für Beſtrebungen ein⸗ 
ſetzt, die ihn verpflichten, den Staat, dem er dient 
und von dem er ſein Gehalt bezieht, gewaltſam 
umzuſtürzen und ſich dabei aktiv zu beteiligen. 

Das Verhalten des X begründet ſomit ein 
Dienſtvergehen nach dem Beamtengeſetz Artikel 11, 
104, das zu ſeiner Entlaſſung aus dem Staats⸗ 
dienſte führen mußte. Denn der Staat kann, wenn 
anders er ſich nicht ſelbſt aufgeben will, einen 
Beamten, der ſich im Sinne ſtaatszerſtörender 
Beſtrebungen betätigt, nicht weiterhin als Beamten 
dulden. 

Mit dieſer grundſätzlichen Auffaſſung befindet 
ſich das Staatsminiſterium des Innern durchaus 
im Einklange mit der Reichsverfaſſung und der 
bayeriſchen Verfaſſungsurkunde, die beide den 


zerſtörenden politiſchen Betätigung gewährleiſten; 
es befindet ſich aber auch im Einklange mit der 
Rechtſprechung der Diſziplinargerichte, die in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen unwiderruflichen Beamten gegen⸗ 
über, die ſich kommuniſtiſch betätigt haben, auf 
Dienſtentlaſſung wegen Dienſtvergehens erkannt 
haben. Es darf beiſpielsweiſe auf die Urteile der 
Diſziplinarkammern München und Bamberg für 
nichtrichterliche Beamte vom 21. Juni 1921 und 
22. März 1922 und auf das Urteil des Diſziplinar⸗ 
hofs für nichtrichterliche Beamte vom 3. Dezember 
1921 verwieſen werden. Gerade die Tatſache der 
diſziplinargerichtlichen Entlaſſung des bisher 
kommuniſtiſch tätig gewordenen unwiderruflichen 
Beamten hat zur Entlaſſung des X gezwungen: 
denn der widerrufliche Beamte X konnte unmöglich 
anders, vor allem aber nicht beſſer behandelt werden 
als die wegen des gleichen Verhaltens entlaſſenen 
unwiderruflichen Beamten.“ 
2 


Einſchränkung der ſlaallichen Verwallungsgebühren. 
Noch weniger als das mit berechtigter Ab⸗ 
neigung aufgenommene, aus der Finanznot 
Preußens geborene Geſetz vom 29. September 
1923 über ſtaatliche Verwaltungsgebühren haben 
die ſpäter erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen 
und Gebührenordnungen im Publikum Anklang 
gefunden. Die dahingehenden vielfachen Klagen 
in iche und Parlament haben inzwiſchen die 
preußiſche Staatsregierung veranlaßt, im Rahmen 
der Grundſätze des Geſetzes ſich zu einer weſentlich 
milderen Handhabung der Beſtimmungen zu ver⸗ 
ſtehen. Seit 1. September d. J find danach 
für Beſcheide auf Geſuche, Anfragen, Anträge und 
abweiſende Beſcheide auf Beſchwerden nur noch 
in beſonderen Fällen Gebühren zu entrichten, 
3. B. bei der Erteilung von Genehmigungen, Er⸗ 
laubniſſen, Ausnahmebewilligungen und ähnlichen 
zum unmittelbaren Nutzen der Beteiligten er⸗ 
gehenden Entſcheidungen zu erheben. Alle 
onſtigen Beſcheide, Auskünfte und 
eſchwerdebeſcheide find gebühren⸗ 
frei, ebenſo die Entſcheidung über die Beſchwerde 
gegen die Erhebung einer Verwaltungsgebühr, 
und u. a. auch Waffenſcheine, die im beſetzten 
Gebiete nur auf Grund von Verordnungen der 
Beſatzungsmächte ausgeſtellt werden. Aufrecht⸗ 
erhalten ſind jedoch die Vorſchriften über die Ge⸗ 
bührenpflicht für Entſcheidungen über Einſprüche, 
Berufungen und Reklamationen gegen die Veran⸗ 
lagung zur Steuer vom Grundvermögen ſowie 
zur Wandergewerbe⸗ und Wanderlagerſteuer und 
ferner für Wohnungsfragen bei den Einwohner⸗ 
meldeämtern. Gebührenfrei ſind auch Angelegen⸗ 
heiten der Wohnungsbewirtſchaftung, die Ge⸗ 
bührenſätze für eine Reihe anderer Verwaltungs⸗ 
geſchäfte ſind erheblich herabgeſetzt worden. 

Die Behörden find angewieſen, der fachlichen 
Bearbeitung einer Angelegenheit ohne Rückſicht auf 
die Gebührenerhebung Fortgang zu geben. Es 
darf alſo künftig grundſätzlich die Gebühr nicht 
mehr vorſchußweiſe erhoben werden, beſonders 
nicht bei Erteilung eines ablehnenden Beſcheides 
in einer an ſich gebührenpflichtigen Amtshandlung. 
Urkunden, wie Zeugniſſe, Ausweiſe, Beglaubi⸗ 
gungen und dergleichen, werden jedoch auch künftig 
nur gegen die vorherige oder gleichzeitige Erlegung 
der Gebühr ausgehändigt. Die Feſtſetzung einer 
Verwaltungsgebühr. insbeſondere innerhalb eines 
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egebenen Rahmens, ſoll ſo erfolgen, daß die 
Gebührenhöhe 29955 als Schikane noch als Strafe 
empfunden werden kann. Bei Rahmengebühren, 
bei denen die Feſtſetzung der Höhe der Gebühr 
ſich nach Ermeſſen der betreffenden Behörde in 
gewiſſen Mindeſt⸗ und Höchſtſätzen bewegen kann, 
ſoll in Zweifelsfällen eher nach unten, als 
nach oben gegangen werden. Kn. 
& 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


2 

Jörſier Guſt zu Forſthaus Ritter⸗ 
land bei Laſſehne, Poſt Henken⸗ 
hagen, feiert am 1. Oktober d. J. ſein 40 jähriges 
Dienſtjubiläum. Viele Teilnehmer der Tagung des 
Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands in 
Kolberg (1921) werden ſich gern der herrlichen 
Forſt von Laſſehne und ihres erfolgreichen Pflegers 
erinnern. Unſer Jubilar ſetzt treu die Arbeit fort, 
die fein Vater und Großvater begonnen haben. 
Gern lauſcht man dem erfahrenen Forſtmann beim 
Waldgang, und noch lieber, wenn er bei Schüſſel⸗ 
treiben und einem guten Trunk launig aus dem 
reichen Schatze ae jagdlichen Erfolge ſpricht. 
Mögen die Laſſehner Buchen noch lange über dem 
Haupte ihres treuen Hüters rauſchen und ihm 
auch ſeinen ſonnigen Humor, der ſelbſt für einen 
Grünrock ungewöhnlich groß iſt, beſchirmen. 

2 


Neues aus den Parlamenten. 


Der Veamtenausſchuß des Preußiſchen Land⸗ 
tags beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am 24. Sep⸗ 
tember zunächft mit einer Reihe von Anträgen, 
die die Beamtenbeſoldung betreffen. Miniſterial⸗ 
rat König teilte mit, daß das preußiſche Finanz⸗ 
miniſterium im Augenblick nicht in der Lage ſei, 
abſchließend zu den Anträgen Stellung zu nehmen. 
Es ſei aber bereit, ſich an den Verhandlungen 
zu beteiligen. Nach kurzer Ausſprache wurde 
beſchloſſen, demnächſt in die Beratung verſchiedener 
Anträge einzutreten. Abg. Barteld- Hannover 
(Dem.) berichtete dann über Anträge betreffend 
das Beamtenrecht. Miniſterialrat Fimmen er⸗ 
klärte für die Staatsregierung, daß ein Entwurf 
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Die Abgeordneten Falk 
Barteld (Hannover), Herrmann (Breslau) und 
die übrigen Mitglieder der Fraktion der 3 
Demokratiſchen Partei haben im Preußiſchen 
Landtag folgenden Urantrag ee 

„Der Landtag wolle beſchließen: das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, alsbald einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, durch den das nur für 
die abgebauten Beamten erlaſſene Beamten⸗ 
Siedlungsgeſetz auch auf die anderen Wartegeld⸗ 
und Ruhegehaltsempſänger ſowie auf die aktiven 
Beamten ausgedehnt wird.“ 


Beamtenſiedlung. 


2 
Inſtandſetzungen von Forſtdienſtgebüuden. Die 
Abgeordneten Falk, Barteld (Hannover), Wachhorſt 
de Wente und die übrigen Mitglieder der Fraktion 
der Deutſchen Demokratiſchen Partet haben zur 
dritten Beratung des Haushalts der Forſt⸗ 
verwaltung folgenden Antrag eingereicht: 
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„Der Landtag wolle beſchließen: das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, zur Vermeidung weiterer 
erheblicher Schäden und dadurch auf die Dauer 
entſtehender höherer Koſten ſofort prüfen zu laſſen, 
welche Inſtandſetzungen an den Forſtdienſt⸗ 
gebäuden, ne und -Mohnungen dringend 
erforderlich find, hiernach einen einmaligen In⸗ 
ſtandſetzungsplan aufzuſtellen und die erforder⸗ 
lichen Inſtandſetzungen beſchleunigt vornehmen 
zu laſſen. Die notwendigen Mittel ſind vom 
Landtag anzufordern.“ 

Stundungszinſen bei Holzverkäufen. Die Ab⸗ 
geordneten Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, Held, 
Meyer (Herford), Arlt (Kreuzburg) und die 
übrigen Mitglieder der Fraktion der Deutſchen 
Volkspartei haben am 9. September 1925 folgende 
neh Anfrage Nr. 489 im Preußiſchen Landtag 
geſtellt: f 

„1. Die preußiſchen Forſtkaſſen berechnen 
Stundungszinſen ſolange, bis ihnen der Gegen⸗ 
wert der Holzwechſel von ſeiten der Preußiſchen 
Staatsbank gutgeſchrieben worden if, Damit 
entſteht die Möglichkeit, daß Holzkäufer für eine 
gewiſſe Zeit doppelte Zinſen zahlen, nämlich 
einmal den Diskont auf den Wechſel vom Aus⸗ 
ſtellungs⸗ bis zum Fälligkeitstage, das andere 
Mal Stundungszinſen bis zum Eingang des 
Wechſelbetrages bet der Forſtkaſſe. 

2. Die Preußiſche Staatsbank berechnet den 
Diskont nicht tageweiſe, ſondern für volle 
Monate, fo daß auch für einen nur angefangenen 
Monat der volle Satz von 5 bis 6% gezahlt 
werden muß. 

3. Die preußiſchen Holzverkaufsbedingungen 
ſehen zwei Friſten bis zum allgemeinen Zahlungs⸗ 
termin vor. 

Iſt das Staatsminiſterfum bereit, im Intereſſe 
des Preisabbaus, eine Anderung dieſer Maß⸗ 
nahmen vorzunehmen?“ 

3 


Anlage von Stiberfuhsfaermen. Im Preußi⸗ 
ſchen Landtag haben am 9. September 1925 die 
Abgeordneten Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, 
Held und die übrigen Mitglieder der Fraktion der 
Deutſchen Volkspartei folgende kleine Anfrage 
Nr. 490 an das Staatsminiſterium gerichtet: 

„Es iſt neuerdings der Gedanke aufgetaucht, 
Deutſchland dadurch von der Einfuhr edler Pelze 
unabhängig zu machen, daß der Silberfuchs in 
Farmen in Deutſchland gezüchtet wird. Das 
Sa der Landwirtſchaftskammer Oſtpreußen 
hat ſich bereits entſchloſſen, eine Muſterfarm in 
dem der Kammer gehörigen Walde anzulegen. 
Iſt das Staatsminiſterium bereit, dieſes Unter⸗ 
nehmen zu fördern und auch ſeinerſeits in den 
dazu geeigneten Staatsforſten ſolche Farmen 
anzulegen?“ 


2 
Anterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Forſtgehilfenprüfung in Beuthen. Am 16. bis 
18. September fand in Beuthen, Bezirk Liegnitz, 
die Prüfung für die Forſtgehilfen der Bezirks⸗ 
gruppen Liegnitz und Breslau ſtatt. Es wurden 
acht Prüflinge geprüft, wovon ſechs mit „genügend“ 
und zwei nicht beſtanden. 

Breſſel Oberförſter. 


Forſtwirtſchaftliches. 


Wie bringt man Ausbaggerungs flächen mit 
Kiefern in Beſtand? So fragt Herr Stadtförſter 
Bergmann in Nr. 32 Bd. 40 S. 785. Ob die 
Kiefer ſtandortsgemäß erſcheint, hängt von der 
früheren Bodengüte der fraglichen Flä ab. 
Bei geſetztem Boden wird eine tote Sandſchicht 
von etwa 2,50 Meter Höhe vorauszuſetzen ſein. 
Es kommt nun darauf an, dieſe Schicht kultur⸗ 
fähig zu machen und die angebauten Hölzer 
möglichſt raſch in den guten Boden gelangen zu 
laſſen. Eine gute einjährige Kiefer ſchickt z. B. 
ihre Wurzeln bis zu 25 bis 30 em in den Boden; 
wäre von dem Mutterboden ein Gemiſch in den 
Sand gekommen, ſo würde das ohne große Unkoſten 
einen gewaltigen Kulturerfolg gebracht haben. 
Bekanntlich beſſert weißer Boden den ſchwarzen 
und umgekehrt ſchwarzer Boden den weißen. 
Der Grundwaſſerſpiegel iſt von nicht geringer 
Bedeutung. Viele Fragen laſſen ſich nur an Ort 
und Stelle einwandfrei beantworten. Eine der 
beſten und ſicherſten Maßnahmen zur Boden⸗ 
beſſerung finden wir in dem wiederholten Anbau 
unſerer anſpruchsloſen Leguminoſen, insbeſondere 
iſt zu nennen die gelbe Lupine. Auch der Stauden⸗ 
roggen verdient hier in Erinnerung gebracht 
zu werden. Es iſt hierüber in früheren Nummern 
Genaueres wiederholt zum Ausdruck gebracht 
worden. Erſt wenn die Bodenbeſſerer gut ge⸗ 
deihen, kann an eine erfolgreiche Kultur gedacht 
werden, wenn nicht große Enttäuſchungen und 
Geldopfer unnütz vergeudet werden ſollen. Durch 
die Ernte der Vorfrüchte läßt ſich eine weſentliche 
Einnahmequelle ſchaffen. Die Lupinen müſſen 
im zeitigen Frühjahr geſän werden, und zur 
beſſeren Entwickelung wird vorteilhaft Nitragin⸗ 
Impfung empfohlen. Auch das Bedecken des 
Bodens mit Lupinenſchalen, Kartoffelkraut und 
anderen landwirtſchaftlichen Abfällen bringt uns 
dem Ziele näher. Da es an allen Nährſtoffen 
fehlt, empfiehlt ſich eine entſprechende Kunſt⸗ 
dungergabe, die jeder erfahrene Landwirt gerne 
nennen wird. Endlich würde im Schutze der 
anſtehenden Voranbaupflanzen die Saat mit 
beſten Erfolgen zur Ausführung zu bringen ſein. 
Zu beachten iſt die richtige Samenmenge und 
„Kornſtarke Bedeckung“ des Samens. Nach 
eigenen gelungenen Erfahrungen kann verbürgt 
werden, daß, hochprozentiger Same vorausgeſetzt, 
bei der Kiefer je Hektar ein Kilogramm durchaus 
genügt. Es iſt erſtaunlich, welches Beſtreben 
alle Baumwurzeln zeigen, möglichſt in beſſere 
Bodenlagen zu gelangen. Der Grundwaſſerſtand 
ſpielt dabei naturgemäß eine beſonders große 
Rolle mit. Durch das Abdecken des Bodens ver⸗ 
mögen wir aber dieſen Umſtand zu fördern. Es 
würde zu weit führen, näher auf dieſen Punkt 
einzugehen. Der Spitzahorn wird im allgemeinen 
zum Anbau weniger empfohlen. Vorerſt iſt 
an die eigentliche Forſtkultur, wie bereits geſagt, 
nicht zu denken. Haben wir kulturfähigen Boden, 
dann kommt manches ohne unſer Zutun. So 
werden die in der Nähe ſtehenden Samenbäume 
dafür ſorgen, daß allerlei Laubhölzer und Sträucher 
fich anſiedeln. Es darf nicht vergeſſen werden, 
daß die Natur uns die beſten Fingerzeige auch 

ier gibt. Der Wind wird den leichten Birken⸗ 
amen u. a, anfliegen laſſen. Der Häher und andere 
Vögel ſorgen für das Einſtufen von Eicheln und 
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Bucheln. Der eintönige Wald iſt 0 lediglich ein 
Produkt der neuzeitlichen Errungenſchaften. Wenn 
nicht Axt und Schere des „Waldgärtners“ in 
Tätigkeit geſetzt werden, dann haben wir überall 
mit mehr oder weniger guten Erfolgen den Miſch⸗ 
wald. Je mannigfacher die Miſchung der ge⸗ 
wählten Holzarten iſt, je mehr Ausſicht beſteht, 
daß alles das zur gedeihlichen Entwickelung 
elangt, das ſtandortsgemäß erſcheinen muß. 
Hierbei iſt zu bedenken, daß mit zunehmender 
Bodenbeſſerung manches noch ein gutes Fort⸗ 


— 


kommen findet, was anfangs fraglich erſchien. W̃ 


Unter anderen bodenbeſſernden Pflanzen ver⸗ 
dient mit an erſter Stelle die Weißerle genannt 
zu werden. Bei dem endgültigen Anbau mit Laub⸗ 
und Nadelhölzern ſollte aus gleichem Grunde 
auch die Pinus rigida nicht vergeſſen werden. 
Dieſe iſt mit etwa zehn Jahren überwachſen 
und beſſert den Boden ober⸗ und unterirdiſch 
in hervorragender Weiſe. Übereilt darf auf 
keinen Fall gehandelt werden. Der gebeſſerte 
Boden macht den Zeitverluſt doppelt und drei⸗ 
fach wett. Harbach. 
Nachſchrift. Mit der Veröffentlichung dieſes 
Artikels ſchließen wir die Erörterungen über die 
Aufforſtung von Ausbaggerungsflächen. Da das 
Tyema nun nach jeder Richtung hin behandelt 
worden iſt, bitten wir von weiteren Einſendungen 
hierzu Abſtand zu nehmen. Die Schriftleitung. 
2 


Ausnutzung der türtiſchen Waldungen. Die 
im Jahre 1924 begonnenen Verſuche, die Holz⸗ 
vorräte der türkiſchen Waldungen in Kleinaſien, 
und zwar namentlich jener an der Südküſte des 
Schwarzen Meeres, der Wirtſchaſt zugänglich zu 
machen, ſcheinen auf erhebliche Schwierigkeiten 
zu ſtoßen. Zuerſt ſind von ſeiten bayceriſcher 
Kapitaliſten ſolche Arbeiten in Angriff genommen, 
aber bereits wieder eingeſtellt worden. Auch der 
bekannte ungariſche Holzinduſtrielle Baron Grödel 
hat mit der türkiſchen Regierung vergeblich über 
Holzkonzeſſionen verhandelt. Nun haben ver⸗ 
ſchiedene türkiſche Banken zum gleichen Zweck 
unter der Firma „Société Anonyme Forestiere de 
Turquie“ eine Geſellſchaft zur Ausnutzung des 
Holzreichtums der türkiſchen Waldungen e 


2 
Verſchiedenes. 


Wegweiſer für die Angeſtelltenverſicherung. 
Im Bali⸗Verlag, Berlin⸗Charlottenburg, iſt ſehr 
zur rechten Zeit eine Neuauflage, die dritte, des 
„Wegweiſer durch die Angeſtelltenverſicherung“ 
erſchienen, neu bearbeitet von den Herren Opper⸗ 
mann, Schahn und Stephahn, die ſich ſämtlich in 
leitenden Stellungen bei der Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt befinden und daher auf dieſem Gebiet als 
kompetent gelten. 

Vor kurzem hat das Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
Geſetz einſchneidende Anderungen erfahren und 
dadurch ſind die bisher erſchienenen Bücher über 
dieſe Materie im weſentlichen überholt und bei dem 
ungeheuren Werte, welchen gerade dieſes Geſetz 
für alle unſere Mitglieder hat, iſt es dringendes 
Erfordernis, daß ein jeder genau Beſcheid weiß. 

Die Verfaſſer haben in verſtändlicher Sprache, 
ſyſtematiſch klar geordnet, eine vorzügliche Über⸗ 
ſicht über alle Geſetzesvorſchriften gebracht, die für 
die Praxis von Bedeutung ſind. Es ſind dem Weg⸗ 


De ulſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 40 Bd. 40 (1925) 


— — m 


— — — 


i das Angeſtelltenverſicherungs⸗ 


geſetz in der jetzt geltenden Faſſung, die Beitrags⸗ 
ordnung, der Berufstatalog, die ſeit dem Mai 1924 
erſchienenen Geſetze und Verordnungen, ferner 
Muſter für Rentenanträge und eine Rententabelle, 
nach der ſich jeder ſofort ſeine Rente errechnen 
kann. In Fußnoten ſind die Fundſtellen der 
Geſetzesänderungen und der wichtigſten Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen vermerkt. Es wird ja 
gerade auf dieſem Gebiet faſt zu viel geboten, 
aber hier liegt wohl das beſte, vielſeitigſte und 
populär geſchriebene, dabei ſehr billige (2,50 RM) 
erk vor, beſtimmt, in die weiteſten Volkskreiſe 
das Verſtändnis für dieſe eminent wichtige Sache 
zu tragen. 

Für jeden Arbeitgeber, für jeden Verſicherten, 
für jeden, der beruflich oder ehrenamtlich in der 
Sozialverſicherung tätig iſt, iſt das Buch faſt un⸗ 
entbehrlich, auch für Studierende iſt es die beſte 
Einführung. Ein ausführliches Sachregiſter erhöht 
den Wert des Buches und wir ſind überzeugt, daß 
uns gar mancher für dieſen Hinweis dankbar 
ſein wird. 

Verſicherungsamt des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. Fiebig. 
2 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt 
ſchreibt uns unſer fachmänniſcher Mitarbeiter: 
Der Geſchäftsgang iſt ſchleppend geworden, die 
Nachfragen aus den Kreiſen des Holzkonſums 
gehen ſpärlich auf den Holzplätzen ein, dem⸗ 
entſprechend iſt auch die Einkaufstätigkeit auf den 
Sägewerken eingeſchränkt worden. Auf der einen 
Seite ſind die Schnittholzpreiſe infolge der deutſch⸗ 
polniſchen Sperre um durchſchnittlich 5 bis 7 
je Kubikmeter Stammware geſtiegen (bei Zopf⸗ 
holz liegen die Verhältniſſe ähnlich), auf der anderen 
Seite iſt es mit Schwierigkeiten möglich, die Holz⸗ 
verbraucher für kleine Preiserhöhungen zu ge⸗ 
winnen. Es kommt das daher, daß häufig von den 
Säge werken, die unter der Stockung des Abſatzes 
leiden, direkte Angebote unter Umgehung des 
Platzholzhandels an den Konſum gerichtet werden, 
die gar nicht oder doch nur ſehr wenig über den 
Offerten liegen, die dem Zwiſchenhandel zugehen. 
Infolgedeſſen begegnel man großen Preis⸗ 
ſchwankungen, die weſentlich zur Steigerung 
der Luſtloſigkeit beitragen. Ungünſtig lauten 
die Nachrichten aus den weſtdeutſchen Bezirken. 
Hier in die Stimmung gedrückt, die Betriebe 
der Möbelinduſtrie haben wenig zu tun, es kommt 
häufig vor, daß Induſtriewerke feſt gegebene 
Aufträge zu annullieren ſuchen. Einige Inſoldenzen 
von allerdings nicht erheblicher Bedeutung haben 
eine ſtarke Zurückhaltung bei der Gewährung 
von Warenkrediten verurſacht. In Krefeld iſt 
eine Firma des Holzgewerbes in Schwierig⸗ 
keiten geraten. Beſſer liegen die Verhältniſſe 
am ſächſiſchen Holzmarkt, weil hier im Einkauf 
vorſichtiger disponiert worden iſt. Auch hat die 
mitteldeutſche Pianoforte-Induſtrie immer noch 
Aufträge und Veranlaſſung genommen, die Lager 
durch mäßige Zukäufe trockener Ware zu ergänzen. 
In Stettin ſind nunmehr größere Mengen der 
von Archangelsk gelieferten ruſſiſchen Stamm⸗ 
blöcke eingetroffen und teilweiſe nach dem Oder⸗ 
berger See abtransportiert worden. Infolge 
unkontraktlicher Lieferung dieſer Hölzer ſind 
zwiſchen dem Ablader und ſämtlichen Empfängern 


Nr. 40 Bb. 40 (1925) 


Differenzen entſtanden, die gu Teil durch Ver⸗ 
leiche erledigt worden ſind. Zum erſtenmal 
ſeit vielen Jahren ſind die als Holzläger dienenden 
Waſſerflächen von Liepe und Oderberg wieder 
mit ſtattlichen Mengen von Rundholz angefüllt, 
und man rechnet damit, daß die Sägewerke 
dieſes Wirtſchaftsgebietes im Winter mit Lohn⸗ 
ſchnitten reichlich beſchäftigt ſein werden. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenprels für 
50 kg betrug in der Woche vom 21. bis 27. Sep⸗ 
tember 1925 ab märkiſcher Station 7,76 RM. 

2 


Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
nenoſſeuſchaft, Berlin N 20, Freienwalder Str. 5, vom 
26. Sept. 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Primaware, II Sekundaware und III. 
Schwarten. Haſen: Winter 1,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
0,05 Goldm. Füchſe: Winter I 25 Goldm., 
II 12 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 15 Goldm., III 3 Goldm. Baummarder: I 50, 
II 20 Goldm., III 5 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 3 Goldm. Maulwürfe: I 0,30 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 3 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Rob 
wild: trocken kg 3 Goldm. Damwild: trocken kg 
4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Goldm. 
Rinderhäute: geſalzen, à Pfund 040 Goldm. 
Kalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,80 Goldm. Schaf⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,50 Goldm. Ziegen⸗ 
felle: 4 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 26. September 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
d bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter 1.0, 70 ME, 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 26. September 1925. 
Landfüchſe 22 bis 38 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
50 Mk., Baummarder 45 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 8 bis 13 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,20 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 4,50 Mk., 
Winter 2,25 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
26. September 1925. Rehböcke 1,20 bis 1,30, IIa 0,80 
bis 0,90, Rotwild, ſchwer 0,55 bis 0,60, leicht 0,60 bis 
0.65 für % kg. Rebhühner, junge, Ia 1,80 bis 2, 
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Ia 1 bis 1,20 alte 1,50 bis 1,60, Kaninchen, wilde, 
groß 1,20 bis 1,50, IIa 0,80 das Stück. Von den Preis⸗ 
notierungen find in Abzug zu bringen: Fracht, Speſen und 
Proviſion. — Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
26. September 1925. Hechte, unſortiert 110 bis 120, 
mittel 120 bis 133, Schleien, groß 110 bis 120, Aale, 
groß 155 bis 162, groß⸗mittel 150, Karpfen, Spiegel, 
25 bis 30er 125 für 50 kg. — Krebſe, vom Kopf 
bis zur Schwanzſpitze gemeſſen, Suppen⸗ 2 bis 2,60, 
8 bis 10 em 3, 10 bis 12 cm 6 bis 7 das Schock. — 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
2 


Brief⸗ und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 62. Fideikommiß und Allod. 
Welches iſt der Unterſchied zwiſchen Fideikommiß 
und Allod? Welches Vermögen haftet dem zu 
Unrecht entlaſſenen Beamten? 

Oberförſter R. in S. 


Antwort: Das Fideikommißvermögen 
iſt rechtlich ein ſelbſtändiges Sondervermögen, das 
gegenüber dem übrigen Vermögen des jeweiligen 
Beſitzers, dem Allod, beſteht, ſo daß der Fidei⸗ 
kommißbeſitzer Inhaber zweier Vermögen ſein 
kann. Welches Vermögen dem Beamten haftet, 
das hängt davon ab, ob es ſich um eine Verpflichtung 
des Fideikommiſſes oder des jeweiligen Beſitzers 
handelt. Der uns vorgelegte Dienſtvertrag läßt 
erkennen, daß der Fideikommißbeſitzer Sie per⸗ 
ſönlich angeſtellt hat und unter dieſen Umſtänden 
iſt Ihnen der Waldbeſitzer nur perſönlich ver⸗ 
pflichtet. Der Schaden, der Ihnen durch die 
ungerechtfertigte Entlaſſung erwachſen iſt, kann 
nur gegen den Anſtellenden geltend gemacht 
werden, der ihn nur aus ſeinem eigenen Vermögen 
zu erſetzen hat. Aus Verträgen können nur die⸗ 
jenigen haften, die den Vertrag geſchloſſen haben 
und hierfür kommt nur das perſönliche Vermögen 
des Fideikommißbeſitzers in Frage. Selbſtverſtänd⸗ 
lich haften nach deſſen Tode die Erben, wenn über⸗ 
haupt perſönliches Vermögen vorhanden iſt. Die 
Nutzungen des Wirtſchaftsjahres, in deſſen Verlauf 
die Folge eingetreten iſt, kommen dafür nicht 
in Betracht, ſondern der Folger hat nur die Koſten, 
die auf die noch nicht gewonnenen Früchte, die vor 
dem Ende des Wirtſchaftsjahres anfallen, ſoweit 
zu erſetzen, als ſie einer ordnungsmäßigen Wirt⸗ 
ſchaft entſprechen und den Wert der Früchte nicht 
überſteigen (88 1055, 592 BGB.). 


Sg 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Forſt- uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Stifts⸗Oberförſterſtelle Büren (Minden) It am 
1. Januar 1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 

20. Oktober 1925. 

Dberförſterſtelle Rennerod (Wiesbaden) 
1. November 1925 zu beſetzen. 
15. Oktober. 

Die Forſtſekretärſtelle Bleckede, Oberförſterei Bleckede 

(Lüneburg), fit zum 1. Januar 1926 anderweit 
zu beſetzen. Dienſtwohnung, 0,2419 ha Gartenland, 
0,8866 ha Acker, 2,9830 ha Wieſe. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Oktober. 

Die Forſtſekretärſtelle Colpin, Oberförſterei Colpin 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich zum 1. November 
4925 zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0151 ha Garten 


iſt zum 
Bewerbungsfriſt 


2. Klaſſe, 4,400 ha Acker 4. Klaſſe, 3,6515 ha 
Wieſen 3. Klaſſe, 0, 1066 ha Weiden 4. Klaſſe. Be⸗ 
werbungsfrift 12. Oktober. 


Die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Mackenzell 
(Caſſel) iſt zum 1. Oktober neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung (Haus und Wirtſchaftsgebäude) in 
Mackenzell. Bahnſtation Hünfeld, 3 km. Wirt⸗ 
ſchaftsland: 0,07 ha Garten, 2,3 ha Wieſe, 1,1 ha 
Acker. Dienſtaufwandsentſchädigung z. Zt. 70 &. 
Nutzungsgeld 101 &. Bewerbungsfriſt 9. Oktober. 


Förſterſtelle Papenkamp, Oberförſterei Weenzen 
(Hildesheim), iſt zum 1. November 1925 zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 1,450 ha Garten, 2 ha 
Acker, 1,7130 ha Wieſe. Nächſte Bahnſtation (Klein. 
bahn) 2,5 km, Nächſte Dorfſchule: Evangeliſche 
2,5 km, katholiſche 12 km. Nächſte höhere Schule 
12 km. Ueberzählige Förſter ſind als Bewerber 
zugelaſſen. Bewerbungsfriſt 12, Oktober. 
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Hilfsförſterſtelle Ravenhorſt, Oberf. Weſel (Düſſel⸗ 
dorf), iſt ſogleich neu zu beſetzen. Dienſtwohnung. 
Wirtſchaftsland zur Zeit 3,0690 ha, Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Oktober. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Förſterſtelle Heidewaldau iſt zum 1. Januar 1926 
neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. November 
an den Magiſtrat zu Görlitz einzureichen. Näheres 
fiehe Anzeige. 


Ptrſonal nachrichten. 


Preuſten. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


gofe, überz. Förſter in Darme, Oberf. Lingen, wurde am 

u 1 Oktober nach Scheventorf, Oberförſterei Palſterkamp 
(Hannover), verſetzt. 

Zsäuning, Förſter i. E. in Buchwald, Oberf. Banten, wurde 
am 1. Oktober nach Kaiſerswalde, Oberf. Neſſelg rund 
(Breslau), verſetzt. 

Dinter, überz. Förſter in Kloſter⸗Oeſede, Oberf. Palſterkamp 
Hannover), wurde am 1. Oktober unter Ernennung zum 

örſter i. E. auf feine bisher von ihm kommiſſariſch 
verwaltete Stelle verſetzt. 

Heid, Förſter in Freußburg, Oberf. Kirchen, wurde am 1. Ok⸗ 
tober nach Eutebach, Oberf. Kirchen (Coblenzz), verſetzt. 

Göhring, Hegemeiſter in Borſchen, Oberf. Schöneiche (Breslau), 
wurde am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Srunewald, Förſter zu Forſthaus Papenkamp, Oberf. Weenzen, 
wind am 1. November unter nn der Förſterſtelle 
Ecksberg nach Lautenthal, Oberf. Lautenthal (Hildesheim), 


verſetzt. 

Henſel, überz. Förſter in Paſſendorf (Breslau), wurde am 
1. Oktober die Förſterſtelle-Freusburg. Staatsoberförſterei 
Kirchen (Coblenz), übertragen. 

Köffid, überz. Förſter in Sterkrade⸗Nord, wurde am 1. Oktober 
die Förſterſtelle Peterslahr, Staatsoberförſterei Altenkirchen 
(Cobleuz), übertragen. 

Köß ler, Hegemeiſter in Neukloſter, Oberf. Harſefeld (Stade), 
wird am 1. November in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Kliemann, Hegemeiſter in Ruhbank, Oberf. Reichenau 
(Breslau), wurde am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Canger, überz. Förſter in Stapel, Oberf. Carrenzlen, wurde 
am 1. Oktober auf die Forſtſekretärſtelle Celle, Oberf. Celle 
(Lüneburg), verſetzt. 

Leupold, Förſter i. E. in Kaiſerswalde, Oberf. Neſſelgrund, 
wurde am 1. Oktober nach Borſchen, Oberf. Schöneiche 
(Breslau) verfelt. 

Neumann, überz. Förſter in Hartau gr., Oberf. Reichenau, 
wurde am 1. Auguſt nach Hartau gr., Oberf. Ullersdorf 
(Breslau), verſetzt. 

Köhrig, Hegemeiſter in Egels, Oberf. Aurich (Stade), wurde 
am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Schumacher, Förſter in Köln⸗Rath, wurde die Förfter-Endftelle 
Eudenbach. Oberf. Siebengebirge (Köln), übertragen. 
Schulze, Forſtſekretär in Colpm, Oberf. Colpin, wird am 1. No⸗ 
vember unter Uebertragung einer Förſter⸗Endſtelle nach 

Burgwall, Oberf. Zehdenick (Potsdam), verſetzt. 

Sauermann, überz. Fhrſter in Neuglienicke, Oberf. Neuglienicke, 
wurde am 1. Oktober unter Uebertragung einer Förſter⸗ 
Endſtelle nach Neuglienicke⸗-Weſt, Oberf. Neuglienicke 
(Potsdam), verſetzt. 

Seidel, Forſtſekretär in Niebeck. Oberf. Niebeck (Hannover), 
iſt am 1. Oktober auf eigenen Antrag mit dem Recht des 
Rücktritts innerhalb eines Jahres aus dem Staatsforſtdienſt 
ausgeſchieden. N 

Simon, Hegemeiſter in Wedehof, Oberf. Rotenburg i. 9 


(Stade), wurde am 1. Juli eine Aufrückeſtelle in Gruppe 7 f 


verliehen. . 

Tietze, überz. Förſter in Lindener Fähre, Oberf. Peiſterwitz, 
wurde am 1. Oktober nach Weſenhain, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), verſetzt. 

Ziefing, Überz. Förſter in Zühlslake, Oberf. Oranienburg, 
wurde am 1. Oktober unter Ernennung zum Forſtſekretär 
die Forſtſekretärſtelle Gramſow, Oberförſterei Gramſow 
(Potsdam), übertragen. 

wiener, überz. Förſter in Städtel Leubus, Oberf. Schöneiche, 
wurde am 1. Juli unter Ernennung zum Förſter in End⸗ 
ſtelle nach Pauſenhof, Oberf. Kuhbrück (Breslau), verfegt. 

Bari), Hilfsförſter in Nimkau, Oberf. Nimkau, wurde am 
1. Oktober nach Reinerz, Oberf. Reinerz (Breslau), verſetzt. 

Bickel, Hilfsförſter in Heimboldshauſen, Oberf. Heringen, wurde 
am 1. Oktober nach Burgjoß, Oberf. Burgjoß (Caſſel), 


verſetzt. 
Ehmiefinsät, Hilfsförſter in Reinerz, Obers. Reinerz, wurde 
am 1. Oktober nach Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf (Breslau), 


verſetzt. 

Fſting, Hilfsförſter in Altenſeld, Oberf. Gersfeld, wurde am 
1. Ar nach Mackenzell, Ober Mackenzell (Crſſeh), 
verſetzt. K 


Göhring, Hilfsförſter, aus dem Bezirk Frankfurt zurück, wurde 
am 1. 


ktober nach Woidnig, Oberf. Woidnig (Breslau), 
erſetzt. 


v 

Hennig, Hilfsförſter in Hammer, Oberf. Neſſelgrund, wurde 
am 1. Juli nach Städtel Leubus, Oberförſterei Schöneiche 
(Breslauy), verſetzt. 

Gerrberg, Hilisförfter in Altwilmsdorf, Oberf. Neſſelgrund 
Breslau), wurde am 1. April zum Förſter ernannt. 
Ismer, Hilfsförſter in Kottwitz, Oberf. Kottwitz, wurde am 

1. Auguſt nach Hammer, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), 


verſetzt. 
Köhlmann, Hilfsförſter in Pauſenhof, Oberf. Kuhbrück, wurde 
am 1. Juli nach Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf (Breslau), 


verſetzt. 

Krauſe, Hilfsförſter, wurde am 1. Oktober nach Beendigung 
ſeines Kommandos in das Eulenfraßgebiet des Bezirks 
Frankfurt a. O. nach Springe, Oberförſterei Springe 
(Hannover), verſetzt. 

Lange, Hilfsförſter in Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf, wurde am 
1. 1 nach Stoberau, Oberf. Stoberau (Breslau), 
verſetzt. 

Manſtein, Hilfsförſter in Retterſen, Oberf. Altenkirchen, wurde 
127 9 Oktober nach Adenau, Oberf. Adenau (Coblenzz), 
verſetzt. 

Melsheimer, Hilfsförſter in Adenau, Oberf. Adenau, wird am 
10. Oktober nach Retterſen, Oberf. Altenkirchen (Coblenz), 


verſetzt. 

Neygenfind, Hilfsförſter in Blasdorf, Oberf Ullersdorf, wurde 
am 1. Oktober nach Lindener Fähre, Oberf. Peiſterwitz 
(Breslau), verſetzt. 

Hertel, Hilfsförſter in Alt⸗Reichenau, Oberf. Reichenau, wurde 
am 1. Auguſt nach Neſſelgrund, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), verſetzt. 

Pieper, Hilfsförſter in Hufen, Oberf Dalheim, wurde am 
1. September unter Ernennung zum Förſter und Forſt⸗ 
oh nach Altenbeken, Oberf. Altenbeken (Minden), 
verſetzt. 

Fohl, Hilfsförſter, aus dem Bezirk Frankfurt zurück, wurde 
am 1. Oktober nach Kottwitz, Oberf. Kottwitz (Breslau), 


verſetzt. 

Aeig ber, Hilfsförſter in Stadtforſt Bunzlau, wurde am 1. Oktober 
nach Neuglienicke, Oberf. Neuglienicke (Potsdam), 
einberufen. 

Schade, Hilfsförſter in Kindelsdorf, Oberf. Ullersdorf, wurde 
am 1. Auguſt nach Königswalde, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), verſetzt. 

Schlag, Hillsförſter in Kath.⸗Hammer. Oberf. Kath.⸗ Hammer, 
wurde am 1. Oktober nach Blasdorf, Oberf. Ullersdorf 
(Breslau), verſetzt. 

Schulz, Hilfsförſter in Prankau, Oberf. Nimkan, wurde am 

2 7 an nach Carlsberg, Oberf. Carlsberg (Breslau), 
verſetzt. 

Abel, Forſtgehilfe in Soltau, Oberf. Soltau (Hannover), 
wurde am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Biermann, Forſtgehilſe in Holzhauſen, Oberf. Pyrmont 
(Hannover), wird am 9. Oktober zum Hilfsförſter ernannt! 

Grebe, Forſtgehilfe in Nienſtedt, Oberf. Lauenau (Hanno ver), 
wurde am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Hundlach, Forſtgehilfe in Wolſerode, Oberf. Mengsberg, wurde 
nn nach der Oberfoͤrſterei Kirchditmold (Caſſe! 
verſetzt. 

Im Regierungsbezirk Königsberg ſind vom 1. Oktober 
an nach beſtandener Förſterprüfung und Beendigung der fünf; 
jährigen Vorbereitungszeit zu Hilfsförſtern ernannt die 
Forſtgehilfen: ! 
Böhm, Deutſchmann, Hrigufl, Seunig, Küttche, Meyer, 

Wander und Wende. 


Stiftsforſten. 
Seyffert, Stiftsoberförſter und Revierverwalter der Joachims⸗ 
thalſchen Schulamtsforſten Ferchau⸗Risk im Kreiſe Salz⸗ 
wedel, trat am 1. Oktober in den endgültigen Ruheſtand. 
An ſeine Stelle in Ferchau tritt, unter Ernennung zum 
„„ der Stiſtsförſter Guſtav Großgebauer in 
Risk. 
Kuntze, Stiftsförſter in Poſtumkrug, wurde die Stiſtsförſter⸗ 
ſtelle zu Risk in dem Joachimsthalſchen Schulamtsforſtrevier 
Ferchau⸗Risk im Kreiſe Salzwedel übertragen. 


1 
Kommunalforſtdienſt. 


Die ſtaatliche Förſterprüfung im Regierungsbezirk Breslau 
haben folgende Gemeindeforſtanwärter (früher Privatforſt⸗ 
anwärter) beſtanden: 

Seidel, Forſtſekretär; die Hllfsförſter: Leonhardt, Lupke und 

Frodell. Zwei Anwärter haben nicht beſtanden. 


Privatforſtdienſt. 


Lindner, bisher Förſter in Wurl (Gräfl. v. Bernſtorff⸗Gartom), 
iſt am 1. September als Revierförſter in den Dienſt 110 
Herrn v. Rochow⸗Stülpe getreten, und zwar für den Beſitz 
Pleſſow, Schutzbezirk Kammeroda, Reſau und Ferch. 
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Vereinszeitung. 


Nachrichten des Vereins für 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 

9925. Groß, Erich, Forſtgehilfe, zur Zeit Gefreiter, 6. Komp. 

(Garde⸗Jäger) Inf.⸗Reg. Nr. 9 in Potsdam. IX. 

9927. Schneider, Hermann, Förſter, Buchhagen, Poſt Halle 

(Braunſchweig). XVI. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 

Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Spahn, 1 7 orſtgehilfe, Allershauſen, Oberbayern. 
Wölfer, Friedrich, Förſter, Fh. Hagen, Poſt Mansfeld, Mans⸗ 


„ felder Gebirgskreis. 
Köſter, Bernhard, Förſter, Rhede, Bezirk Münſter. 


Vor wenigen Tagen iſt eins der älteſten 
Vereinsmitglieder, der Gräfliche Oberförſter 


Herr Franz Hoffmann 


in Neurode, Grafſchaft Glatz, in die 
Ewigkeit abgerufen worden, mitten in den 
ſchönen Herbſttagen, die noch einmal ſeinen 
geliebten Wald vergoldeten, mitten aus einem 
arbeitsreichen und arbeitsfrohen Leben. Mit 
dem Verewigten iſt einer der treueſten Mit⸗ 
arbeiter unſeres Vereins gegangen, der als 
Vorſitzender der Vereinigung der Privat⸗ 
forſtbeamten in der Grafſchaft Glatz vor⸗ 
bildlich gewirkt hat. 

Und mancher unter uns hat mit dem 
Entſchlafenen einen guten, lieben Freund 
verloren, deſſen Gedächtnis wir immer in 
Ehren halten werden. 


Der Vorſtand des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. 
Forſtmeiſter Schwabe, Vorſitzender. 


2 
Die Mitgliederverſammlung 1925 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
| Deutſchlands 
findet in der Zeit 
vom 13. bis 17. Oktober 1925 in Potsdam ſtatt. 
ö I. Geſchäftliche Mitteilungen. 
a) Allgemeines. 
Hauptzuſammenkunftsort und Auskunftei der 


Geſchäftsſtelle des Vereins iſt für die Dauer der ſoueci 


rivat- ganz in der Nähe des Bahnhofes, dicht hinter 


er Brücke rechts. 
b) Unterkunft. 


Efie. 8 Hotels Im * a nu 
oldtſtraße 1, Zimmerpreiſe je Nacht einſchließli 
Steuer 4,50 „ bis 8,00 . n 
Hotel „Zum Einſiedler“, Schloßſtraße 8. Zimmer⸗ 
preiſe je Nacht einſchließlich Steuer 4, — K. 
Hotel „Königsberg“, Brauerſtraße 1—2. Zimmer⸗ 
preiſe je Nacht einſchließlich Steuer 2,50 M 
is 6,.— M. N N 
„Centralhotel“, Nauener Straße 29. Zimmer⸗ 
preiſe je Nacht einſchließlich Steuer 3,50 &. 
In dieſem Hotel ſind aber nur Zimmer mit 
je zwei Betten zu haben. 9 
Hotel „Weintraube“, Alter Markt 8. Zimmerpreiſe 
je Nacht einſchließlich Steuer 2,75 K bis 3, — A. 
Hotel „Zur Kornblume“, Kirchſtraße 7. Zimmer⸗ 
preiſe je Nacht einſchließlich Steuer 3, — „. 
Hotel „Zum Obelisk“, Hohenzollernſtraße 27. 
Zimmerpreiſe je Nacht einſchließlich Steuer 
Penſion „Baronin Eiſenberg“, Moltkeſtraße 21, 
je Bett und Nacht 3,— & bis 4,— „. 
Herren, die Privatquartiere vorziehen, wollen 
ſich an das Verkehrsbüro im Palaſt Barberint, 
Potsdam, . 5, wenden, da die 
Geſchäftsſtelle die Beſchaffung von Zimmern 
nicht vermitteln kann. Wir empfehlen aber allen 
Teilnehmern, ſich rechtzeitig um Wohnung zu 
bemühen, da ſolche nur in beſchränktem Maße 
zur Verfügung ſtehen. Trotzdem müſſen wir 
die Bitte ausſprechen, daß alle Teilnehmer 
an der Verſammlung während der 
Tagung in Potsdam Wohnung nehmen 
und nicht etwa in Berlin, weil dadurch der all⸗ 
gemeine Zuſammenhalt und auch die Vereins⸗ 
arbeit geſtört würde. a 


o) Räume für die verſchiedenen 
Verſammlungen. 


Die Tagungen des engeren und weiteren 
Vorſtandes ſowie der einzelnen Ausſchüſſe vom 
13. bis 15. Oktober finden im „Palaſthotel“, 
Humboldtſtraße 1, ſtatt. 

Am Dienstag, dem 13. Oktober tagen 
vormittags 9 Uhr der engere Vorſtand und 
im Anſchluß daran der Ausſchuß für Kaſſen⸗, 
Rechnungs⸗ und Haushaltsweſen im Bis marck⸗ 
zimmer, nachmittags der engere Vorſtand 
mit den Vorſitzenden der Bezirksgruppen 
im kleinen Saal. 

Am Mittwoch, dem 14. Oktober, ab 9 Uhr 
vormittags: a) der Waldbeſitzer⸗Ausſchuß im 
Bismarckzimmer, b) der Akademiker⸗Aus⸗ 
ſchuß im Billardzimmer, o) der Förſter⸗ 
Ausſchuß im kleinen Saal. 

Am Donnerstag, dem 15. Oktober, ab 
9 Uhr vormittags der Ausſchuß für Unter⸗ 
richts⸗ und Prüfungsweſen im kleinen 
Saal, nachmittags ab 2 Uhr der weitere 
Vorſtand im großen Saal. 

Die Mitgliederverſammlung findet am 
Freitag, dem 16. Oktober, im Café Sans⸗ 
zu Potsdam am Luiſenplatz ſtatt. Beginn 


Tagungen das Palaſthotel, Humboldtſtraße 1, | morgens 9 Uhr. 


980 


Sonſtige Veranſtaltungen. 


Am Donnerstag, dem 15, Oktober, findet 
nach der Sitzung des weiteren Vorſtandes abends 
um 8½ Uhr im Café Sansſouei ein Be⸗ 
grüßungsabend ſtatt, an dem vorausſichtlich 
auch zahlreiche Mitglieder der Vereine ehemaliger 
Jäger und Schützen zu Potsdam teilnehmen. 
Von 7 bis 8 Uhr abends tagt an gleicher Stelle 
unſere Bezirksgruppe Brandenburg. 

Am Freitag, dem 16. Oktober, abends, 
ſoll nach der Mitgliederverſammlung in ſämtlichen 
unteren Räumen im Palaſthotel ein zwang⸗ 
loſes Zuſammenſein ſtattfinden. Voraus⸗ 
8 wird auch auf Wunſch der Beſuch 
des Staatstheaters ermöglicht werden. 

Für Sonnabend, den 17. Oktober — 
Ausflüge — iſt folgendes Programm in Ausſicht 
genommen: Vormittags: Niederlegung eines 
Kranzes am Grabe der Kaiſerin Auguſte 
Victoria. Treffpunkt hierzu an der Halteſtelle 
der Straßenbahn Linie A am Luiſenplatz. Ab⸗ 
marſch von dort ganz pünktlich um 8% Uhr. 

Im Anſchluß daran findet ein Rundgang 
durch den Park von Sansſoucei ſtatt. 

Mittags um 1 Uhr eiliges Mittageſſen im 
Palaſthotel. 

Ab 2 Uhr: Dampferrundfahrt um Pots⸗ 
dam ab Freundſchaftsinſel: Glienicker Brücke, 
Griebnitzſee, Kleiner Wannſee, Pfaueninſel, 
Sackrow, Glienicker Brücke zurück nach Potsdam. 
Die Fahrt nimmt ungefähr drei Stunden in 
Anſpruch, der Fahrpreis wird ſich vorausſichtlich 
auf 1,50 & ſtellen. Für Getränke und kleinen 
Imbiß auf dem Dampfer wird geſorgt. 


II. Tagesordnung 
für die Mitgliederverſammlung. 
a) Zeiteinteilung. 

Dienstag, den 13. Oktober 1925. Vor 
mittags ab 9 Uhr: Sitzung des engeren Vorſtandes 
und im Anſchluß hieran Sitzung des Ausſchuſſes 
für Kaſſen⸗, Rechnungs⸗ und Haushaltsweſen. 
Nachmittags ab 3 Uhr: Beſprechung mit den 
Vorſitzenden der Bezirksgruppen wegen Vor⸗ 
bereitung der Wahlen. 

Mittwoch, den 14. Oktober 1925. Vor⸗ 
mittags ab 9 Uhr: Ausſchuß⸗Sitzungen. (Wald⸗ 
be ſitzer⸗Ausſchuß, Akademiker⸗Ausſchuß und Förſter⸗ 
Ausſchuß.) Nachmittags vorausſichtlich Sitzung des 
vorläufigen Vorſtandes für die Penſionsverſicherung. 

Donnerstag, den 15. Oktober 1925. 
Vormittags ab 9 Uhr: Ausſchuß für Unterrichts⸗ 
und Prüfungsweſen, und nachmittags ab 2 Uhr: 
Sitzung des weiteren Vorſtandes. 

Freitag, den 16. Oktober 1925. Vor⸗ 
mittags ab 9 Uhr: Mitgliederverſammlung. 

Nachmittags ab 4 Uhr: Vorausſichtlich kon⸗ 
ſtituierende Verſammlung derPenſionsverſicherung. 

Sonnabend, den 17. Oktober 1925. Be⸗ 
ſichtigung von Potsdam und Umgebung. 
Weitere Mitteilungen über den Ort der ver⸗ 
ſchiedenen Verſammlungen und über die Aus⸗ 
flüge am Sonnabend 101 wegen Unterkunft 
und Zuſammentreffen an den Abenden werden 
noch folgen. 0 a 
b) Tagesordnung der Mitgliederverſammlung: 

1. Feſtſtellung der Stimmenzahl der Bezirks⸗ 

gruppenvertreter. Berichterſtatter: der Vor⸗ 

litzende. 
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2. Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 
Berichterſtatter: der Vorſitzende. 

3. Jahresrechnung des Vereins für 1924 und 
Genehmigung des Haushaltsplanes 1925. Be⸗ 
richterſtatter: Forſtrat Dr. Bertog. 

4. Penſionsverſicherung. Berichterſtatter: Oko⸗ 
nomierat Grundmann und Forſtmeiſter 


Junack. 
5. Reichswehrförſter. Berichterſtatter: Förſter 
Bericht⸗ 


Rathjen. 
. Ausbildungs⸗ und Prüfungsweſen. 
erſtatter: Forſtrat Dr. Bertog und Mitbericht⸗ 
erſtatter: Revierförſter Nolte. 

Beſchluß über die neuen Förſter⸗Dienſt⸗An⸗ 

weiſungen. Berichterſtatter: Förſter Rathjen. 

. Bericht über die Forſtſchule Templin. Berichte 

erſtatter: Direktor Jacob. 

. Bericht über das Marburger Invalidenheim. 

Berichterſtatter: Förſter Rathjen. 

10. Antrag ſchleſiſcher Bezirksgruppen: Herſtellung 
einer Einigung mit dem Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund. Berichterftatter: Geh. Reg.⸗Rat 
Kammerherr von Eichel⸗Streiber. 

11. Bericht über den Stellennachweis. Bericht⸗ 
erſtatter: Geſchäftsführer Ritthauſen. 

12. Bericht über das Verſicherungsamt. Bericht⸗ 
erſtatter: Oberförſter Fiebig. 

13. Wahl des Ortes der nächſten Mitgliederver⸗ 
ſammlung. Berichterſtatter: der Vorſitzende. 

14. Neuwahlen des Vorſtandes und der einzelnen 
Ausſchüſſe. Berichterſtatter: der Vorſitzende. 

15. Anträge nach § 24 Abſatz 4 der Satzungen. 
§ 22 der Satzungen beſtimmt folgendes: Zur 

Mitgliederverſammlung haben außer den ordent⸗ 

lichen und außerordentlichen Einzelmitgliedern 

und den Vertretern der Bezirksgruppen auch Gäſte 
und Vertreter von Behörden auf Grund beſonderer 

Einladung des Vorſitzenden Zutritt. 
Jagdſchloß bei Weißwaſſer O.⸗L., 

den 21. Auguſt 1925. 
Forſtmeiſter Schwabe, Vorſitzender. 
Bezirksgruppe Brandenburg (IX). Am 

Donnerstag, dem 15. Oktober, abends Punkt 

7 Uhr beginnend, findet zu Potsdam, im Caffé 

Sansſouci, am Luiſenplatz, eine Verſammlung 

der Bezirksgruppe ſtatt, die mit Rückſicht auf den 

Begrüßungsabend des Hauptvereins um 8 Uhr 

beendet ſein muß. Tagesordnung: Neuwahl 

des Bezirksgruppenvorſtandes, Stellungnahme zur 

Tagesordnung der Mitgliederverſammlung des 

Hauptvereins. Nolte, Vorſitzender. 
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Bezirksgruppe Hannover (X). Am 5. Oktober, 
morgens 11 Uhr, findet in Hannover im Brauer⸗ 
Pan eine Bezirksgruppen⸗Verſammlung ſtatt. 

agesordnung: Vorſtandswahl. Annahme von 
Forſtlehrlingen. Verſchiedenes. 
Behrens, Vorſitzender. 
2 

Bezirksgruppe Württemberg, Baden und 
Hohenzollern (XVII). Trotz der Wichtigkeit der 
Tagesordnung war die Bezirksgruppen⸗Ver⸗ 
ſammlung am 22. Auguſt 1925 in Ulm a. Donau 
von nur 21 Mitgliedern der Bezirksgruppe und 
einem Mitglied der Bezirksgruppe Bahern, Herrn 
Revierförſter Karg, Burtenbach, als Gaſt beſucht 
Vertreten waren in der Hauptſache Kollegen des 


r 
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„Oberlauds“, während vom „Unterland“ bedauer⸗ 
licherweiſe nur drei Mitglieder anweſend waren. 
Nach kurzer Begrüßungsrede, in der der Vor⸗ 
ſitzende, Revierförſter Bullinger, Schwaigern, in 
gedrängten Worten über interne Angelegenheiten 
der Bezirksgruppe ſprach und die Grüße des Vor⸗ 
ſitzenden der Nachbarbezirksgruppe Bahern, Herrn 
JForſtrat a. D. Eulefeld, übermittelte, ging man zur 
Tagesordnung über. Zunächſt fanden die Wahlen 
ſtatt. Es wurden gewählt: zum Bezirksgruppen⸗ 
Vorſitzenden Herr Forſt⸗ und Domänendirekto 
Mang, Pfedelbach, und zu beſſen Stellvertreter 
Herr Oberförſter Stritter, Gutenzell; zum 
Förſterausſchußmitglied Herr Revierförſter 
Bullinger, Schwaigern, als Stellvertreter Herr 
Revierförſter Baur, Wolfegg; in das Prüfungs⸗ 
kellegium die Herren Forſtrat Schmid, Wolfegg, 
Oberförſter Stritter, Gutenzell, Revierförſter 
Baur, Wolfegg; zu deren Stellvertretern die 
Herren Forſt⸗ und Domänendirektor Mang, 
Pfedelbach, Oberförſter Müller, Sießen, Oberamt 
Saulgau, Förſter Fiſcher, Waldburg. Die 
Gehaltskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus den 
Herren: Forſt⸗ und Domänendirektor Mang, 
Pfedelbach; Revierförſter Bullinger, Schwaigern, 
Förſter Jakob, Unterroth; Forſtgehilfe Ramin, 
Wain; Stellvertreter: Oberförſter Stritter, 
Gutenzell; Revierförſter Baur, Wolfegg; Förſter 
Kolbenſchlag, Hergenſtadt bei Adelsheim, Baden; 
Forſtgehilfe Brenner, Kißlegg. Als Vertreter 
für die Mitgliederverſammlung in Potsdam wurde 
Herr Oberförſter Stritter gewählt. 

Über Punkt 2 und 3, Ortsgruppenbildung und 
Bezirksgruppen⸗Beiträge, ſprach Herr Oberförſter 
Stritter. Er wies namentlich darauf hin, daß zur 
Belebung des Vereinslebens es unerläßlich 
ſei, zur Bildung von Ortsgruppen zu ſchreiten. 
Mit deren Bildung wurden betraut die Herren 
Revierförſter Baur, Wolfegg, für das „Oberland“ 
und Förſter Jakob, Unterroth, Oberamt Gaildorf, 
fol das „Unterland“. Die Ortsgruppenbeiträge 
ollen in halber Höhe der Vereinsbeiträge erhoben 
werden. Vom Vorſitzenden wurde darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die der Bezirksgruppe vom Verein 
überlaſſenen Mittel völlig ungenügend ſeien und 
über dieſen Gegenſtand in Potsdam zu reden wäre. 
4. Gehaltsrichtlinien. Die Richtlinien wurden in 
gemeinſamer Beſprechung mit dem Württem⸗ 
bergiſchen Waldbeſitzerverband revidiert und im 
weſentlichen den neuen ſtaatlichen Gehaltsſätzen 
angepaßt. Kinderzulagen ſollen bis zur Höchſtzahl 
von drei Kindern gewährt werden; neu hinzu⸗ 
gekommen iſt die Frauenzulage. Den Mitgliedern 
wurden die Richtlinien übermittelt, Neuein⸗ 
tretenden werden ſie durch den Herrn Bezirks⸗ 
Gruppen⸗Vorſitzenden zugeſtellt. 5. Penſions⸗ 
verſicherung. Hierzu bemerkte Herr Oberförſter 
Stritter, der dieſen Gegenſtand auch vor der Ver⸗ 
fagımlung des Württembergiſchen Waldbeſitzer⸗ 
verbandes in Neresheim vertrat, daß der Wald⸗ 
beſitzerverband dieſer ſegensreichen Einrichtung 
ſympathiſch gegenüberſtehe. — Es wäre zu be⸗ 
grüßen, wenn auch die einzelnen Herren Wald⸗ 
beſitzer ſich für die Sache erwärmen könnten. 
6. Verſchiedenes. Die Ausſprache über das Ver⸗ 
hältnis zum Deutſchen Jörſter⸗Bund ergab, daß 
die Bezärks⸗Gruppe XVII dem Bund gegenüber 
einen ablehnenden Standpunkt einnimmt, wie ja 
auch ſchon aus ihrem vorjährigen Beſchluß an den 
engeren Vorſtand hervorging. Sie kann auch heuer 
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dem Beſchluß der Bezirks⸗Gruppe VI, der (ine 
Wiedervereinigung mit dem alten Verein bezweckt, 
nur beipflichten. — Mit der Bezirks⸗Gruppe Bayern 
ſoll engere Fühlung genommen werden, um die 
1 Intereſſen der ſüddeutſchen Gruppen 
beſſer wahren zu können. Es iſt beabſichtigt, noch 
in dieſem Jahre gemeinſam eine Gehilfenprüfung 
in Verbindung mit einem forſtlichen Lehrgang 
unter Leitung des Herrn Forſtrat a. D. Eulefeld, 
Weißenbach, Poſt Rupboden (Uf.), wohin auch 
die Meldungen einzureichen wären, abzuhalten. — 
Kurz geſtreift wurde auch die geplante Anderung 
des Jagdgeſetzes, für die neben Annehmbare m 
auch weniger Erfreuliches aus „berufenen Kreiſen“ 
heraus in Vorſchlag gebracht wurde. Dem 
Beſtreben der War einbergiſchen Jägervereini⸗ 
gung“ auf Einführung der Sonntagsjagd dürſte 
nicht ſtattgegeben werden. Die Möglichkeit der 
Jagdausübung an Sonntagen würde das Heer 
der Gelegenheitsjäger und Aasjäger noch mehr 
vergrößern und die ohnehin ſchwach beſetzten 
Reviere Württembergs noch wildärmer machen. 
Schwaigern, den 6. September 1925. 


Bullinger. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV. 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Die Delegiertenverſammlung 
am 13. Oktober 


findet vormittags 9 Uhr in Potsdam, im Kaffee 
Bismarck. Waiſenſtraße 50, ſtatt. 
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Landesverein Schleſien. 
Mitgliedſchaft. 

Da immer wieder Forſtbeamte ſich als Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Forſtbeamtenbundes aus⸗ 
geben, wenn Sie den Bund oder ſeine Ein⸗ 
richtungen brauchen, wird erneut darauf hin⸗ 
gewieſen, daß jedes unſerer Mitglieder eine 
Beitrittserklärung ausfüllen muß und dann erſt 
eine Mitgliedskarte erhält. Wer das bisher ver⸗ 
ſäumt hat, muß es bald nachholen; er hat ſonſt 
keinen Anſpruch auf Beteiligung an den Ein⸗ 
richtungen des Bundes. 

Sterbekaſſe. 

Unſere Sterbekaſſe wird unſern Mitgliedern 
aufs wärmſte empfohlen. Anmeldung bei den 
Ortsgruppen⸗Vorſitzenden, daſelbſt auch eingehende 
Auskunft. Desgleichen über Krankenverſicherung. 

Kollegen! Bei Eintritt eines Krankheits⸗ oder 
Sterbefalles werden wir erſt gewahr, wie arm 
wir geworden ſind, der Gang zur Sparkaſſe iſt 
nicht mehr möglich. Alſo ſchützt Euch durch 
Beitritt zu obigen Verſicherungen. 

Breſſel, Oberförſter. 
0090070 

Reda ktionsſchluß ſechs8 Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
f früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 

Perſonaluachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 

änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 

noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 

„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 

Profeſſor Dr A. Schwapvach, Eberswalde. 

Förſters Feierabende“!: Franz Müller, Neudamm. 

auptſchriftleitung: 

Oekonomierat Bodo Grundmann, 
Weesen 


Parchmann. 


Neu damm. 
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Achtunddreißigſter Jahrgang 1926 
wird am 10. Oktober 1923 verſandt. 
Er enthält u. a. die neue 


Ausgabe A (ſtark) koſtet 3,— RM, bei 5 Stück je 2,90 RM, bei 10 Stück je 2,70 RM, 
Ausgabe B (ſchwach) koſtet 2,50 RM, bei 5 Stück je 2,40 RM, bei 10 Stück je 2,20 RM. 


verlagsbuchhandlung J. Neumann ⸗Neudamm. 


Am 20. S 775 51/4 4 Uhr 


entſchlief ſanft nach längerem, qual⸗ 
vollem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden mein heißgeliebter Gatte, 
mein herzensguter, treuſorgender 
Vater, unſer lieber Schwiegerſohn, 
5 und Onkel, der 


räfl. von Pfeilſche Oberförſter 


tanz Hofmann 


im Alter von 65 Jahren 11 Monaten. 
In tiefſtem Schmerz: 


Bertha Hoffmann, geh. Heim, 


Gattin, 


Munz gefmann, Sorftjetretir, 


u 1 bel gausdorf, 


Kr. Neurode, Schleſ. (1108 


Am 20. September 1925 Gerschſed unfer 
lieber Vereinskollege 


Herr Oberförster Hoffmann 


aus Hnusdorf. 


Tief ergriffen von dem Tode unſeres all⸗ 
ſeitig verehrten Kollegen von altdentſcher 
Geſinnung, iſt es mir eine Ehrenpflicht, für 
ſein Intereſſe an unſerm Verein, welches er 
e bekundete, zu danken. Seinen Beruf und 
einen Wald liebte und pflegte er in auf⸗ 
opfernſter Weiſe, fo daß wir einen grünen 
Bruch auf ſein Grab legen. 

In den Reihen unferer Vereins mitglieder 
wird er ſtets unvergeſſen bleiben. (1120 


Im Namen d. Vereins Schlesischer Forstheamten: 


Wegener, Oberförſter, 1. Vorſitzender. 85 


lite AFN nf pen 
i E , : e. Bi 


KERN: 
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vember an den Ma 


Nur an dieſer Stelle werden 


Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
103 aufgenommen. 


Geburten: 
Dem Hilfsförſter Rhode, 
Drosdowen, eine Tochter. 
Cheſchließungen: 
Der Preußiſche Hilfsförſter 
Fritz Bartels, Ebers⸗ 


Den mit Frl. Emmi 
Schwarzer, Gräfen⸗ 
hainichen, Bez. Merſeburg 
Der Staatl. Hilfsförſt. Otto 
125 op, t. Andreas⸗ 
rg (Harz), mit Frl. 

Elsa Kopplin. 

Der Staatl. Forſtſekretär 
Erich Nin ghardt, Per⸗ 
mauern, m. Frl. Elifabeth 
Skirde. 


5 5 Stellenangebote 4 


Am 1. N 1926 it die 


11 terſtelle heidewaldau 


neu zu beſetzen. 


Gehaltsgruppe VI mit Aufrückung 


nach VII nach 16 Dienſtjahren. 1 Jahr Probedienſtzeit. 
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften find bis 15. No⸗ 


Görlitz, den 18. 


iſtrat zu 9 einzureichen. 
eptember 1925. 
Der Magistrat. 


(1110 


Geſucht Gutsförſter 


zum baldigen Antritt. Bewerbungen nebſt ie 
1102 


abſchriften zu richten an 


rüfin zu Rantzau, geb. von Buchwaldt, 
— nar Kreis san in Hoiſtein. 


in jeder e ſachtundig, mit lückenloſen, beiten 
Aan . oder kinderloſes Ehepaar, nach 


usnick, Bez. Beeskow, 


möglichſt ſofort geſuch 


Geſtellt wird tadelloſe Dienſtwohnung; 


Gewinnanteil. Frau muß im Haushalt A Villa 


Fabrikdirektor Hannesen, 
Berlin⸗ Charlottenburg, Mommſenſtraße 39. 


tätig ſein. 


Für größeres Forſtrevier 
im Sächſiſchen Vogtlande 


Hüngerer lediger 


Forſtgehilfe 


mit guter Geh ilfenprüfung 


= und beiter Empfehlung zu 


15 Antritt geſucht. 
Lebenslauf, Zeugnisab⸗ 
ſchriften, Bild an (1121 
Gräfl. v. Hohenthalſche 
Güter verwaltung, 


Püchan, Bes. Leipzig. 


11101 


Kreiswaldbauverein im 
Rheinland ſucht ledigen 


Hilfsförſter 


mit wenigſtens einem 
Examen einer Privat⸗Forſt⸗ 
Thule. Beſeldung nach 
Grundſätzen der Staats⸗ 
Forſtverwaltung. Bewerber 
aus Rheinland bevorzugt. 


Bewerbungen ohne Zeugn.⸗ 


Abſchriften und Lichtbild 
zwecklos. Referenzen er⸗ 
wünſcht. Angebote unter 
Nr. 1114 beförb. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


aht und 


| mit guten 


BER, 9 


gefucht zu älterem Ehepaar, 
welche ſämtliche Arbeiten 
mit der Frau ausführt. 
Familienanſchluß. Keine 
Viehhaltung. (1115 


Semmerfeld, 
Hegemeiſter a. D. 
in ze b. 45 


0 f. 241. Sorſt⸗ 
mann Stelle als 


Hilfsförſter 
ob. Forſtgeh., wo Weiters 
bild. mögl., am liebſten mit 
Junendienſt. Derſ. war 
3 J. in ſtaatl. Förſterei u. 
hat Forſtſch. bei, dann 3 J. 
(wegen Stellenmangels) 
bei einer Haupiſtaatskaſſe, 
iſt ſchreibgew., auch Schreib⸗ 
maſch., abſolut ſich. Rechner 
u. Stenogr., möchte nun 
wieder aus Liebe zum 
5 in Forſtdienſt zurück. 

Gefl. Zuſchr. an (1109 

Forſtſekr. Schultz, 


Dehringen (Bttbg.). 


Forſtmann, 


mit beſtand. Forſtgehil fen ⸗ 
prüfung, 23 J. alt, kath. 
Relig., 172 m gr., ſucht 
Steltung als Eilfsjäger 
od. Jagdaufſeher. Firm 
in Laub- und Nadelholz⸗ 
wirtſchaft ſowie Jagd, 
Fiſcherei und Signalblaſen. 
Gefl. Angebote an (1108 
E. Kroll, Friedersdorf, 
Kreis Neuſtadt O.⸗S. 


Junger Fasten 
eugniſſen und 
Referenzen, energiſch im 
Forſt⸗ u. Jagdſchutz, ſucht 
wegen Beendigung des 
Forleulen - Kahlſchlages 
anderweitig Stellung als 
Forſtgehilfe. Mit allen 
aktiſchen u. ſchriftlichen 
rbeiten, die ein großer 
Betrieb mit ſich bringt, 
beſtens vertr. Angeb. erbittet 
Forſtgeh. K. Winkler, 
Homberg, Rhld., Friedhofstr. 95. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „„ Walähen“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Torst- und Jagdbeamten zu 
neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Forstbeamten a. Gd. zu Perleberg, 
des Verbandes der staatlichen Reutmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats⸗ 
revierförster, der Preussischen Staatsförstervereinigung, des Vereins Preussischer Staats forstsekretäre. des Vereins für 
Prlvatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereint schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1839), der Vereinigung der Privatiorstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger heubaldens⸗ 
lebener Torstschwier, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 
band 1,40 RM. a das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 
In Fällen höherer Gewalt, von Betrie 


Bezugs 


weiie: für Deutſchland monatlich 1,20 AM, unter Kreuz⸗ 


Einzelne Nummern, auch ältere, 0,49 RM (9,10 Dollar). — 


bsſtörung, von Streik oder erzwungener N des Betriebes beſteht kein Anſpruch 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eiues Entgelt 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen 1 Schriftleitung das . der ſachlichen Anderung in Anſpruch. Bei⸗ 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man dem 


merk ehen. iträge, die von ihren 


„gegen lung“ v 
Berfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht be zahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 41. 


Neudamm, den 9. Oktober 1925, 


40. Band. 


Die Entlaſtung des Oberförſters von den Arbeiten 


des Oberförſtereibüros. 
Von Forſtſekretär Fröhlich, Brandoberndorf i. T. 


Von verſchiedenen Verwaltungsbeamten iſt 


über obiges Thema, zuletzt von Forſtaſſeſſor 
Olberg, „Si 


vor allen andern Beamten in der Lage ſein, 
den Oberförſter in ſeiner Abweſenheit in vollem 


Nr. 37, geſchrieben worden. Umfange auf dem Büro zu vertreten und ihn 


Nun will auch ich es verſuchen, im Intereſſe in allen Dienſtobliegenheiten zu unterſtützen. 


der neben den Oberförſtern am meiſten inter⸗ 


Es iſt weder ein neuer Revierverwalter 


eſſierten Forſtbeamtengruppe, der preußiſchen noch ein neuer Revierförſter oder Aſſiſtent von⸗ 


Staatsforſtſekretäre, vielleicht einiges von Nutzen 
hierüber zu ſagen. 

Eröffnen will ich meine Darlegungen mit 
dem alten Sprichwort: „Warum in die Ferne 
ſchweifen, liegt das Gute doch ſo nah!“ 

In den mir vorliegenden Meinungs⸗ 
öußerungen der einzelnen Verfaſſer fällt be⸗ 
ſonders auf, daß, wie man fo jagt, der Ochs 
nicht bei den Hörnern gefaßt wird. will 
hier nur ‚Diefenigen Fragen ſtreifen, die den 
preußiſchen Staatsforſtſekretär betreffen. Hierzu 
folgende Dispoſition: 

1. 8 Forſtrat Prof. Dr. Vater wünſcht 
in Nr. 9 der „Silva“ vom 1924 Seite 67, einen 
Repierleiter (Oberföriter) und Daneben einen 
Revierverwalter. 

2. Oberförſter v. Hippel wünſcht in Nr. 28 
der „Silva“ von 1925 Seite 219, den der Ober⸗ 
förſterei am nächſten wohnenden Förſter zum 
Revierförſter gemacht und Heranziehung des⸗ 
ſelben zur Vertretung und Unterſtützung des 
Oberförſters. 

3. Forſtaſſeſſor Olberg redet in Nr. 37 der 
„Silva“ von 1925 Seite 1, dem Ausbau des 
Sekretariats auf den Oberförſtereien das Wort 
und kommt hiermit wohl der Sache am nächſten. 

In meinen Ausführungen komme ich nun 
auf oben angeführtes 5 liegt das 
Gute doch ſo nah!“ zurück. 

Der Forſtſekretär, der doch auf allen Ober⸗ 
förſtereien Preußens vorhanden iſt, dürfte wohl 


nöten, ſondern man baue die Forſtſetretärſtelle 
ſo aus, wie dies der Verein Preußiſcher Staats⸗ 
forſtſekretäre ſeit Jahren wünſcht, damit der 
Revierverwalter jo entlaſtet wird, wie es für 
den Wald geboten erſcheint. Dieſe Anderung 
liegt im Bereiche der Möglichkeit, und alle Fliegen 
würden mit einer Klappe geſchlagen ſein. 

Man laſſe den heutigen Forfſſekretär ſelb⸗ 
ſtändig arbeiten, gebe ihm Prokura i. A. des 
Oberförſters, führe diejenigen Sekretäre, denen 
die Luſt und Liebe fehlt oder ſich für das 
Sekretariat nicht eignen, in den Außendienſt 
zurück, trenne die Laufbahn der Sekretäre von 
der Laufbahn der Forſthetriebsbeamten und 
gruppiere dieſe Forſtoberſekretäre in die Be⸗ 
ſoldungsgruppen aller andern Verwaltungs⸗ 
Oberſekretäre ein. 

Von dem künftigen Forſtoberſekretär verlange 
man eine gute Schulbildung, wie ſie auch von 
den Regierungsoberſekretären verlangt wird, 
gebe ihm eine gute forſtliche und Bürvausbildung 
einſchließlich Geſetzeskunde, Ausbildung bei der 
at auf und Regierungs⸗FJorſtabteilung. Man 
hat auf dieſer Baſis dann einen Beamten ge⸗ 
chaffen, der aufnahmefähig genug iſt, eine Dienſt⸗ 
ſache, die vom Oberförſter mit Randbemerkungen 
verſehen oder mündlich beſprochen iſt, ſelbſtändig 
zu bearbeiten. Beſonders wichtige Angelegen⸗ 

eiten, reine Verwaltungs⸗ und Perſonalſachen, 
st noch keine Vorgänge in den Akten find, 
werden vom Oberförſter bearbeitet. Der Ober⸗ 
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Alle andern, insbeſondere die laufenden 
Terminſachen, Rechnungs⸗ und Kaſſenangelegen⸗ 
heiten, Regiſtratur, Verkehr mit den Gemeinden 
und lokalen Behörden, ſoweit nicht Verwaltungs⸗ 
ſachen in Frage kommen, führt der Oberſekretär 
personliche i. A. des Oberförſters aus. Die 
perſönliche Verantwortung für die rechneriſche 
Richtigkeit hat er heute ſchon, und iſt es ein Kleines, 
ihm die Prokura i. A. zu geben, zumal der heutige 
Forſtſekretär, durch die Verhältniſſe der letzten 
Jahre hervorgerufen, den Dienſt eines Ober⸗ 
ſekretärs vollkommen zu erledigen hat. Es iſt 
in dieſer Beziehung nur noch die formelle Er⸗ 
nennung des heutigen Forſtſekretärs zum Forſt⸗ 
Oberſekretär und ſeine anderweitige Ein⸗ 
gruppierung in die Beſoldungsordnung not⸗ 
wendig. 

Als Beiſpiel für das Geſagte führe ich hier 
den Kreisoberſekretär der Landratsämter an, 
dieſer übernimmt bei Abweſenheit des Landrats 
immer deſſen Vertretung. 

Meine vorſtehenden Ausführungen ſind alſo 
für den zu ſchaffenden Forſtoberſekretär ge⸗ 
ſchrieben und ſollen ein Hinweis ſein, wie dem 
Übelſtand abgeholfen werden kann, den die 
Herren Dr. Vater, v. Hippel und Olberg 
owie ſehr viele andere Verwaltungsbeamte 
in Wort und Schrift beleuchtet haben. 

Der heutige Forſtſekretär iſt vor allem in 
ſeiner Tätigkeit unbefriedigt. Er beneidet den 
Beamten im Außendienſt und ſehnt ſich nach dem 
Tage, wo er das Büro verlaſſen kann und be⸗ 
deutet ſomit für den Oberförſter keinen ver⸗ 
ſtändnisvollen Mitarbeiter. In jeder Ober⸗ 
förſterei, wo ein Sekretär iſt, der arbeitsfreudig 
ſeinen Dienſt tut, mit Intereſſe bei der Sache 
iſt, wird der Oberförſter heute ſchon frei ſein 
für den Außendienſt. Daß der Forſtſekretär oft 
nicht der verſtändnisvolle Mitarbeiter für den 
Oberförſter iſt, liegt daran, daß vielfach ein Be⸗ 
amter gegen ſeinen Willen auf die Oberförſterei 
geſetzt wird, große Anforderungen an ihn geſtellt 
werden und er in vielen Fällen der ſchlechteſt 
bezahlte Beamte in der Oberförſterei iſt. 

Ich glaube, in meinen Ausführungen ungefähr 
geſagt zu haben, was nötig iſt, um den Oberförſter 
wetteſtgehend von dem Büro zu befreien, und 
möchte nun auf einiges der Artikelſchreiber näher 
eingehen. 

Herr Oberförſter v. Hippel ſagt in a 
Ausführungen z. B., der Revierförſter könnte 
die zur Unterſchrift fertigen Holzzettel prüfen 
und i. A. unterſchreiben. Nach den Beſtimmungen 
it für die Richtigkeit der Holzzettel der Forſt⸗ 


Nr. 41 Bd. 40 (1925) 


= m In 
LT Ten mn — — — 


das zweite dagegen iſt ſehr unwahrſcheinlich. In 
dieſem Falle teſſen unbedingt die Ausführungen 
des Forſtaſſeſſors Olberg, der das Abſeits⸗ 
wohnen des Revierförſters und deſſen Tätigkeit 
nur an einigen Tagen der Woche, ſowie die 
mangelnde Kenntnis der inneren Verwaltung 
ins Feld führt, zu. Es würde nur etwas Halbes 
ſein und bleiben, der Forſtſekretär wäre dabei 
wieder der Lückenbüßer, der einſpringen muß, 
aber ſeinen Namen nicht ſchreiben darf. Der 
Forſtſekretär dagegen iſt immer da, eine Notiz 
des Revierverwalters auf ſeinem Tiſch genügt, 
denſelben zu jeder Tageszeit ſprechen zu können. 

Eine zentraliſierte Arbeit auf den Ober- 

örſtereien wird nur dann in dem Sinne, daß 
er Oberförſter die Zügel in der Hand hat, 
möglich ſein, wenn er einen verantwortlichen 
Mitarbeiter in dem Forſtoberſekretär hat, der 
durch jahrelange Tätigkeit in die innere Ver⸗ 
waltung der Oberförſterei eingeweiht, die Ver⸗ 
waltungsarbeit des Revierverwalters unter Be⸗ 
rückſichtigung der Beſonderheiten des Reviers 
kennengelernt hat und die Forſtſekretärlaufbahn 
von der Förſterlaufbahn getrennt iſt. 

Bei einem Wechſel des Revierverwalters iſt 
das letztere von beſonderem Wert. Die Ober⸗ 
förſterei hat immer einen Beamten, der Beſcheid 
weiß und ſomit die Einarbeitung für den neuen 
Revierverwalter eine viel leichtere fein wird. 
Vorausſetzung hierfür iſt aber, daß der Forſt⸗ 
ſekretär eine gründliche forſtliche Ausbildung hat 
und auch als Diätar im Forſtaußendienſt be⸗ 
ſchäftigt wird, womit ich mich im 5 zu 
Herrn Forſtaſſeſſor Olberg befinde, welcher 
dieſes nicht 55 nötig hält. Er begründet das 
damit, daß die Sekretäre bei der Regierungs⸗ 
1 auch keine Fachleute ſind. Dieſer 

elſtand iſt von vielen Regierungsforſtbeamten 
ſchon ſehr oft bedauert worden. Auch iſt der Dienſt 
des Oberſekretärs in dem Regierungs⸗Forftbüro 
etwas anderes als im Oberförſterbüro. Dort 
hat er in den meiſten Fällen nur Verwaltungs⸗ 
arbeiten zu erledigen, hier dagegen gerade in 
Bech niſcher sn ſehr viel Auskünfte und 
Beſcheide dem holzkaufenden Intereſſenten zu 
erteilen und daneben die Verwaltungs⸗ uſw. 
Arbeiten zu leiſten. Alſo wie geſagt, Regierungs⸗ 

orſtbeamte haben ſich ſchon oft dahin ausge⸗ 
prochen und wird es wohl allgemein in der 
Forſtabteilung gewünſcht, daß Forſtſekretäre von 
der Pike als Oberſekretäre in dieſe Abteilung 
kommen. Wenn dieſes bis jetzt noch nicht der 
Fall war, ſo lag das einmal an dem mangel⸗ 
haften Ausbau der Forſtſekretärlaufbahn, ferner 
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daran, daß in den Regierungs⸗Forſtabteilungen 
immer einige Aſſeſſoren ſind, die für fachliche 
Ausarbeitungen dem Dezernenten zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Der Oberförſter hat aber weiter 
keine Hilfe, als die des Forſtfekretärs. 
Wenn der Forſtfekretär alſo forſtlich nichts 
weiß, ſo iſt es ihm eben nicht möglich, zu prüfen, 
ob der Förſter den richtigen Hektar⸗Satz oder die 
richtige Pflanzenmenge in den Planvorſchlag 
eingeſetzt hat. Dafür iſt der Sekretär aber doch 
verantwortlich. Der Oberförſter hat bei Prüfung 
de Mun an Ort 5 . nicht ge 
tefe Prüfung vorzunehmen. Ferner muß der 
Forſtſekretär eine Überſicht haben über den 
Koſtenſatz der einzelnen Kulturarten. Die Ver⸗ 
antwortung für die rechneriſche Richtigkeit der 
Pläne liegt ihm doch wieder ob. 


Dasſelbe trifft auch bei der Verwertung des 


Holzes zu. Wenn eine Verſteigerungsverhandlung 
aufgeſtellt wird, iſt es nötig, die einzelnen 
Sortimente ſo zuſammenzuſtellen, wie dieſelben 
kaufmänniſch am beiten loszufchlagen find und 
beim Verkauf der Höchſterlös erzielt wird. 
dieſem Zweck muß der Forſtſekretär doch wiffen, 
mit welchen Sortimenten er es zu tun hat, wenn 
er das „ des Förſters aufſchlägt. 
Dieſe Arbeit kann der Oberförſter unmöglich 
machen, wenn er im Außendienſt tätig ſein muß, 
bejonder3 im Winter, wo dieſe Arbeiten zu⸗ 
ſammenfallen. 8 


— Wie ſehr die ſogenannte Segge 
bekannt ſein. Die hier von der Forſtwerwaltung 


ergangene Anordnung, kleinere Seggeflächen mit 


30 em tiefen ſchmalen Gräben zu umziehen, um 


die Ausdehnung des Unkrautes zu begrenzen, iſt 


eine wichtige Kulturmaßregel. Die weitere 
Verbreitung durch Anflug ließe ſich durch Ab⸗ 
ſchneiden vor der Reife des Samens verhindern. 
Wie die Segge auf größeren Flächen gründlich 
zu beſeitigen und ihre vernichtende Wirkung zu 
beheben iſt, ſei nach den Erfahrungen und Aus⸗ 
führungen des Königlichen Förſters Ulbrich (ſiehe 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Bd. 17 Jahrg. 1902 
zur Kenntnis gebracht: a 
Als Werkzeug dient ein ſtarker eiſerner Pflug 
mit Kolter und ein zu dieſem Zweck beſonders 
ſtark gebauter hoher Grubber mit ſechs ent⸗ 
ſprechend geſetzten gebogenen Haken. Als Zug⸗ 
kraft ſind drei Pferde nötig. Um das Pflügen 
wie eine gewöhnliche Ackerfläche zu bewirken, 
iſt die Beſeitigung aller, nicht nur der friſchen 
Stubben erforderlich. Die Pflugfurche hat 
mindeſtens 15 em tief zu gehen, um die Segge⸗ 
wurzeln ſämtlich eben; der dann darunter 
befindliche Wurzelfilz hat für die Weiterentwicklung 
leine Bedeutung mehr. Die vom Pflug hervor⸗ 


Nr. 8) im nachfolgenden nochmals in Kürze 


Was ſonſt noch zu ſagen wäre über den 


Geſchäftsgang, im beſonderen das Rechnungs⸗ 


weſen im Oberförftereibitro, fo unterſtreiche ich 


vollkommen die Ausführungen des Herrn Forſt⸗ 
aſſeſſors Olberg und wünſche, daß man ins⸗ 


beſondere bei Kap. 2 Tit. 11e Anderungen 
trifft und dieſe unnötige, ſehr zeitraubende, dem 


Staate nichts einbringende Rechnungsarbeit 


fallen läßt, dem Oberförſter einen, ſeinen Dienſt⸗ 
unkoſten entſprechenden Dienſtkoſtenerſatz zur 
Haltung des Dienſtgeſpannes und einen Dienſt⸗ 


aufwand für ſonſtige dienſtliche Ausgaben gibt. 


Den Dienſtkoſtenerſatz für das Büro dagegen 
gebe man dem Forſtſekretär in Geſtalt einer 


entſprechenden Dienſtaufwandsentſchädigung, und 


es wird damit viel unnötige Arbeit geſpart 
werden. ö = 
Ich hoffe, mit meinen Ausführungen, wenn 
auch unvollkommen, den Beweis geführt zu 
haben, daß es ohne zweiten Revierverwalter ſehr 
gut geht, allen Teilen geholfen, der Oberförſter 
entlaſtet und der Forſtſekretär befriedigt fein und 


Zu dem Staate Geld geſpart wird, wenn man den 


„ Mann an den richtigen Platz ſtellt 
und eine entſprechende Anderung im Geſchäfts⸗ 
weſen und in der Ausbildung und Laufbahn der 
Forſtſekretäre herbeiführt, wenn man den vom 
Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre immer 
wieder geforderten Forſtoberſekretär dem Ober⸗ 
förſter als Mitarbeiter zur Seite ſtellt. 


Segge⸗Vertilgung. 
Bon Revierförſter i. R. Backe. 

die forſtlichen 
Kulturen ſchädigt und vernichtet, dürfte allgemein 


gebrachten Wurzeln müſſen durch Handarbeit 
mit der Rodehacke ſofort dahinter zu Tage 
gefördert, geſammelt und von der Fläche entfernt 
werden, um das ſpätere Grubbern nicht zu ſehr 


zu behindern. Das Pflügen geſchieht im Früh⸗ 


jahr, nicht im Herbſt, weil die abgeſchälten 


Pflugſtreifen lockerer ſtehen und ſich leichter 
verarbeiten laſſen mit dem Grubber. 


Nach 8 
bis 14 Tagen je nach dem mehr oder weniger 


trockenen Wetter beginnt das Grubbern, das, je 
mehr der Boden ausgetrocknet iſt, um ſo leichter 


und vorteilhafter vonſtatten geht. Damit kein 
Zufammenſchieben der Seggepulten ſtattfindet, 
und das Grubbern für die Zugtiere leichter 
um erſten Male beim Grubbern 


gegengeſetzt zu grubbern. Die vom Grubber 
abgeriſſenen, von den Wurzeln der Segge noch 
gebundenen Erdſtücke werden zerkleinert, in eine 
andere Lage gebracht, dadurch mehr von Wind 
und Sonne durchlüftet und ausgetrocknet. Iſt 
das letztere nach 8 bis 14 Tagen, je nach Witterung, 
erfolgt, wird das zweite Grubbern unter Hinzu⸗ 
fügen eines bis zweier Grubberhaken, je nach den 


mehr oder weniger bindenden Erdklößen, durch⸗ 
agel 
frei 


Die Seggenwurzeln ſind nunmehr 
gelegt und ſterben ab. Nach angemeſſenem 


| rei Haken vom Grubber zu ent⸗ 
fernen und die Fläche den Pflugſtreifen ent⸗ 
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Zeitraum, aber ſtets nur bei trockener Witterung, 
ſetzt das dritte Grubbern, und zwar mit allen 
verfügbaren Haken, ein, und es iſt dann in der 
Hauptſache um die Lebensfähigkeit der Segge 
geſchehen. Ratſam bleibt es aber, nach einiger 
Zeit noch einmal, und zwar mit Tieferſtellung des 
Grubbers, dieſen zum Zwecke der tieferen Boden⸗ 
lockerung und des beſſeren Keim⸗ bzw. Pflanz⸗ 
beetes für die Kultur arbeiten zu laſſen. Die 
Kulturfläche iſt nun mit Bülten⸗ und Seggefilz 
uſw. bedeckt und bedarf zur Aufnahme der 
Winterfeuchtigkeit der Herrichtung von Saat⸗ 
oder Pflanzſtreifen noch im Herbſt. Die Her⸗ 
ſtellung dieſer Streifen kann durch Handarbeit 
mittelſt kleiner eiſerner Harken 30 em breit und 
in Reihenentfernung von 1,20 bis 1,50 m von 
Mitte zu Mitte ausgeführt werden.“) Der durch 
tiefes Pflügen und Grubbern ſehr aufgelockerte 
Boden in den Streifen ſetzt ſich, hat die Winter⸗ 
feuchtigkeit aufgenommen, und die Saat oder 
Pflanzung kann ohne weitere Bodenarbeit im 
Frühjahr beginnen. Am vorteilhafteſten wird die 
Pflanzung von einjährigen Kiefern ſein, die nun 
infolge der eingehenden Bodenbearbeitung weder 
durch Segge noch ſonſtige Unkräuter zu leiden 
aben. Werden vorhandene zweijährige ver⸗ 
chulte Kiefern gewählt, ſo iſt die Bodenlockerung 
der längeren Wurzeln halber etwas tiefer 
herzuſtellen ““). 

Die Saat durch 
mittels Maſchine würde ſich billiger ſtellen, au 
iſt, wenn höhere Beſtände grenzen oder alter, no 
keimfähiger Samen auf der Fläche ruhte, auf 
Anflug durch die vollſtändige Bearbeitung des 


Bodens zu rechnen, der bei möglichen Fehlſtellen u Ulbrich für 


als willkommene Ballenpflanzen zur Füllung der 
Lücken dienen könnte. Ein Spritzen der 
Kulturen gegen Schütte nach dem Säen hält 


*) Dieſe Streifenlegung wird auf größeren 
lächen billiger und ſchneller und ebenſo vorteil⸗ 
aft mit der im Geräteſchuppen mancher Ober⸗ 
örſterei befindlichen Kranoldſchen Moosegge, 
ie bei Inſektenplagen durch Eule und Spanner 

früher Verwendung fand, bewirkt werden können. 
Der Verfaſſer. 

**) Wenn auch das Beſchneiden der zu langen 
Kiefernwurzeln beim Verpflanzen das Wachstum 
der Kiefern nicht beeinträchtigt, ſo ſind wohl Er⸗ 
fahrungen über die ſpätere Sturmfeſtigkeit der 
daraus erwachſenen Baumhölzer noch nicht ge⸗ 
ſammelt. Die Pfahlwurzel leidet beim Kürzen 
und bildet ſich, wie anzunehmen, ein anderes als 
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Förſter Ulbrich für kaum vermeidlich, beſonders 
bei der Saat. 

Im Kulturjahr iſt aber nun ganz beſonders, 
und zwar bereits im Frühjahr, darauf zu achten, 
daß die etwa jedenfalls nur in geringer Menge 
ſich zeigenden nicht getöteten Wurzelſtränge der 
Segge 1 55 mit dem Spaten ausgehoben und 
entfernt werden; denn dieſe verbreiten ſich in 
große Weite und bei feuchtem Wetter ſchnell. 
Der Anflug des Seggeſamens aus benachbarten 
Jagenflächen iſt freilich kaum zu verhindern, doch 
bevor ſich dieſer Anflug entwickelt, hat die Kultur 
darunter nicht mehr zu leiden, hat auch nicht 
ſtattgefunden. 

Nach den Ausführungen des Förſters Ulbrich 

at die wirkſame Bodenbearbeitung eine weit 
chnellere und kräftigere Entwicklung der Kulturen 
als die in der Stadtforſt Eberswalde ſtattgehabten 
Düngungsverſuche mit 16 Zentner Kainit, 
8 Zentner Thomasſchlacke und 6 Zentner Chili⸗ 
ſalpeter je Hektar, letzterer verteilt in zwei auf⸗ 
einanderfolgenden Jahren, herbeigeführt, was 
durch die Nutzbarmachung des vorhandenen 
Humus auf der ganzen Fläche begründet fein 
dürfte. Durch das vollſtändige Umbrechen der 
ganzen Kulturfläche iſt das ungehinderte Aus⸗ 
breiten der Wurzeln der jungen ſei es aus der 
Saat hervorgegangenen oder gepflanzten Kiefern 
ermöglicht, die nun Nahrungsſtoffe in allen 
Richtungen finden. Auch bei ſtattgefundener 
Klemmpflanzung ſind die Wurzeln nach allen 
Seiten ausgelaufen und haben nicht die ſonſt das 
Wachstum der Kiefer ſo hindernde fächerartige 
Bildung. Ein Beſchneiden der Wurzeln hält 


ſchädlich. 
och ſei darauf ame gemacht, daß das 
Ziehen etwa notwendiger Käferfanggräben an 
der entgegengeſetzten Seite der Geſtelle um die 
neue Kulturfläche wegen ſonſt erfolgender Be⸗ 
hinderung des Pflügens uſw. ſtattzufinden hat. 
Finden ſich an Nachbarbeſtänden Seggeflächen, 
ſind dieſe gegen Übergreifen nach der Kultur hin 
durch ſchmale, genügend tiefe Gräben abzuſondern. 
Die Geräte, Pflug und Grubber ſind erforder⸗ 
lichenfalls von dem Pflugfabrikanten Kirmis in 
Cüſtrin III zu beziehen. . 

So weit Förſter Ulbrichs Erfahrungen. 

Ob ſich eins oder das andere von den durch 
Forſtmeiſter Knuſt in Lietzegöricke (Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung Nr. 24) vorgeführten Spitzenbergſchen 
Kulturgeräten ſtatt des vom Förſter Ulbrich an⸗ 
gewandten Grubbers geeigneter erweiſt, entzieht 


das regelrechte Wurzelſyſtem. Der Verfaſſer. ſich meiner Beurteilung., 


5 
Die Tagung des Deutſchen Forſtvereins in Salzburg 
vom 14. bis 19. September 1925. 


Nachdem die beiden Vortage zu ene Begrüßungsabende in den Sälen des Kurhauſes 
auf verſchiedenen Gebieten benutzt worden waren, und des Hotels Mirabell ſtatt, bei denen die 
fanden am Montag,, dem 14. September, bei völkiſche Zuſammengehörigkeit von Deutſchland 
der enormen, ſeither noch nie erreichten Ge⸗ im engeren Sinne und Deutſch⸗Oſterreich von 
ſamtzahl von über 900 Forſtwirten und 200 Damen den beiderſeitigen Vertretern in zu Herzen 
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gehenden Worten betont und gefeiert wurde. 
Der gemeinſame Leidensweg, den beide Länder 
zur Zeit zu gehen haben, hat deren Bewohner 
noch enger zuſammengekettet und das von 
jeher vorhandene Band der Kulturgemeinſchaft 
noch ſtärker geſchmiedet; insbeſondere fühlen ſich 
die reichsdeutſchen und die deutſch⸗öſterreichiſchen 
Forſtwirte vollkommen einig in der gemeinſamen 
Erforſchung und Pflege des deutſchen Waldes 
und dies ohne Rückſicht auf etwaige durch 
Grenzſteine geſchaffene Landesgrenzen. In der 
Verfolgung diefer Beſtrebungen bedeutet die gut 
ſich anlaſſende Salzburger Tagung einen Mark⸗ 
ſtein. Präſident Dr. Wappes fügte hinzu, dieſe 
Annäherung habe auch reale Unterlagen und 
Zwecke: ſie werde zur Geſundung und wirtſchaft⸗ 
lichen Kraftentfaltung beitragen. 

Dieſe und ähnliche Gedankengänge traten auch 
bei der Dienstag, den 15. September, ſich an⸗ 
ſchließenden Eröffnung der 1. Sitzung der Voll⸗ 
verſammlung im ſchönen Saale des Mozarteums 
bei allen Rednern deutlich zutage. Sowohl bei 
der allgemeinen Begrüßung durch den Präſidenten 
Dr. Wappes, als bei der Erwiderung ſeitens 
der zahlreich erſchienenen Ehrengäſte von der 
Bundesregierung, von der Forſtdirektion Salzburg, 
von der Stadt ſelbſt, vom Oeſterreichiſchen Wald⸗ 
beſitzerverband ging als roter Faden durch alle 
Reden der Gedanke: es gibt nur ein deutſches 
Volk, es gibt nur einen deutſchen Wald in Oſterreich 
und Deutſchland, den es gilt gemeinſam zu hegen 
und zu pflegen. Von reichsdeutſchen Vertretern 
ergriffen Oberforſtmeiſter Kranold für den 
Reichsforſtwirtſchaftsrat und Reichstagsmitglied 
Dr. v. Keudell ſeitens des Reichsverbandes 
deutſcher Waldbeſitzerverbände das Wort; letzterer 
betonte die ſteigende Bedeutung des Waldes im 
heutigen Kultur⸗ und Wirtſchaftsleben. Ein 
Gruß von treuen deutſch⸗böhmiſchen Forſtleuten 
erregte beſondere Freude. Aus dem ausführlichen 
Geſchäftsbericht des Präſidenten ging erfreulicher⸗ 
weiſe hervor, daß der D. F. V. nach zwei Richtungen 
Fortſchritte zu machen beginnt: 1. ſind die öſter⸗ 
reichiſchen Forſtvereine von Herzen gern bereit, 
dem D. F. V. entweder korporativ oder doch mit 
einem gewiſſen Teile ihrer Mitglieder beizutreten; 
2. ſind die deutſchen Provinzial⸗ und Landes⸗ 
Forſtvereine mit einem engeren Anſchluſſe 
mit dem D. F. V. einverſtanden. Alſo Glückauf! 

Die Beibehaltung des Vereinsorgans „Deuticher 
Forſtwirt“ ſtieß wegen der Neuregelung des 
Abonnementspreiſes bei häufigerem Bezuge auf 
einige Schwierigkeiten, die wohl behoben werden 
können. Auf einen Antrag, dieſes Blatt als 
Vereinsorgan aufzugeben, wurde dagegen lediglich 
beſchloſſen, jenen dem Vorſtande zur Kenntnis 
und Unterſuchung zu übergeben. Die Ausſchuß⸗ 
mitglieder des D. F. V. wurden wiedergewählt, 
jedoch wurde Geheimrat Dr. Schwappach in 
Anerkennung ſeiner Verdienſte um den 
Verein zum Ehrenmitgliede ernannt; für 
ihn ſoll Profeſſor Dr. Dengler in den Ausf ſchuß 
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eintreten. Für 1926 wurde einſtimmig]l Roſtock 
als Tagungsort erklärt, und für 1927 Bad 
Nauheim in Ausſicht genommen. Landforſt⸗ 
meiſter Holſtein⸗ Schwerin und Forſtmeiſter 
v. Arnswaldt⸗Schlemmin hießen den D. F. V. 
im voraus willkommen und baten um zahle 
reichen Beſuch. 

Miniſterialrat Dr. Kahl berichtete, daß die 
neue Prüfungsordnung für Anwärter des mittleren 
Privatforſtverwaltungsdienſtes am 15. Juli vom 
D. F. V. in einer neuen Faſſung feſtgeſtellt worden 
iſt. Die Zulaſſungsbedingungen ſind inſofern 
verſchärft worden, als in Zukunft eine längere 
und intenſivere Ausbildung nachgewieſen werden 
muß. Die neue Prüfungsordnung iſt im Verlage 
des „Deutſchen Forſtwirts“, Berlin SW 11, Hede⸗ 
mannſtraße 12, gegen Einſendung von 50 Pfg. 
portofrei zu beziehen. 

Dr. Kahl teilte weiter mit, daß die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für forſtliche Saatgutanerkennung 
(1. D. F. V., 2. Reichsforſtwirtſchaftsrat, 3. D. 
Landw. Rat, 4. Vereinigung deutſcher Handels⸗ 
klengen) in Tätigkeit iſt und am 28. Oktober, 
nachmittags 3½ Uhr, in Berlin ſeinen Haupt⸗ 
ausſchuß einberufen wird; Tagesordnung: Neu⸗ 
regelung des Kontrolldienſtes über den Kleng⸗ 
betrieb für Kiefernſamen und Bericht über die 
Neubildung der 18 Ortsausſchüſſe. 

Dem engeren Vorſtande des Hauptausſchuſſes 
gehören an: Oberforſtmeiſter Kranold, Land⸗ 
forſtmeiſter a. D. Dr. Koenig, Oberforſtmeiſter 
Beck (Landwirtſchaftskammer Brandenburg) und 
Prokuriſt Puls (Klenge Schoenthal bei Sagan). 
Die Geſchäftsſtelle befindet ſich beim Reichsforſt⸗ 
wirtſchaftsrat, Berlin Wo, Potsdamer Str. 134 III. 
(Bemerkung: Ausſchußſitzung mußte auf den 
31. Oktober, vormittags 9 Uhr, verſchoben werden.) 

Landforſtmeiſter Bernhard, der für den frei⸗ 
willig zurückgetretenen Dr. Kahl den Vorſitz im 
Fortbildungsausſchuß übernommen hat, berichtete 
über deſſen ſeitherige und demnächſtige Tätigkeit: 
es ſind zwei Studienreiſen in ein Eulenfraßgebiet 
und in das bayeriſch⸗öſterreichiſche Hochgebirge in 
Ausſicht genommen. 

Der Präſident verkündete, daß der Ausſchuß 
des D. F. V. folgende ſechs akademiſch gebildete 
Forſtverwaltungsbeamte in den Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrat ab 29. Oktober d. J. entſandt habe: zwei 
Staatsforſtbeamte: Miniſterialdirektor a. D. Dr. 
Wappes und Forſtmeiſter v. Arns waldt; einen 
Gemeindeforitbeamten: Kommunal» Oberförſter 
Gebbers; drei Privatforſtbeamte: Oberforſt⸗ 
meiſter Heyer, Fürſtlicher Forſtrat ꝓfiſter und 
Forſtmeiſter Schulz. 

Forſtmeiſter v. Arnswaldt berichtete für den 
Reichsforſtverband, daß dieſer eine weitergehende 
Freizügigkeit der Forſtſtudenten hinſichtlich der 
Wahl der Forſtlehranſtalten bei den Landes⸗ 
regierungen anzuregen beſchloſſen hat. 

Gegen das „Berliner 8 Uhr⸗Abendblatt“ wird 
der Reichsforſtverband wegen völlig unbegründeter 
ſchwerer Beleidigung des Forſtbeamtenſtandes 
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energiſch vorgehen. Dieſes Blatt hatte behauptet, Deutſchen Forſtvereins mit den reichsdeutſchen 
die deutſchen Forſtbeamten hätten durch ihr (künftig auch den öſterreichiſchen) Provinzial⸗ 
Verhalten bei der Führung der Holzſchläge im und Landesvereinen würde der Erreichung 


Weſten den Ruhreinbruch verſchuldet. 

Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegen⸗ 
heiten berichtete der Vorſitzende Dr. Wappes 
über das von ihm bereits wiederholt behandelte, 
auch in Fachzeitſchriften beſprochene Thema des 
forſtlichen Vereinsweſens. Wir können uns daher 
hierüber kurz faſſen. Es iſt ja klar, daß die ſchwierige 
wirtſchaftliche Lage in Deutſchland wie in Oſterreich 
zur Zuſammenfaſſung und Anſpannung aller 
Kräfte zwingt. Der Redner fordert in dieſer 
Hinſicht: 

a) Syſtematiſche Geſtaltung und Aufwendung 
höherer Mittel für die Fortbildung, ins⸗ 
beſondere der akademiſchen Beamten, 

b) Vertiefung der grundlegenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung in bezug auf Natur⸗ 
wiſſenſchaft, Wirtſchaftswiſſenſchaft und Ge⸗ 
ſchichte, 

c) Ausgeſtaltung des Verſuchsweſens 
1. auf dem Gebiete der chemiſchen und mecha⸗ 
niſchen Technik, 2. in der Erfaſſung der Er⸗ 
fahrungen und der Verſuche der Praxis, 

d) erhöhte Aufwendungen für den Betrieb, 
insbeſondere für Einführung von Maſchinen 
und Ausführung von Betriebsanlagen (Bauten), 

e) eingehende Betriebsſtatiſtik. 

Dr. Wappes fügt hinzu: Sowohl die Erfahrung 
bei anderen Wirtſchaftszweigen wie die bisherige 
Entwicklung des Forſtweſens zeigen, daß der not⸗ 
wendige und tatſächlich auch zu erzielende Fort⸗ 
ſchritt durch amtliche Maßnahmen und Ein⸗ 
richtungen allein nicht zu erreichen iſt. 

Dr. Wappes fordert Zuſammenarbeit der ſtaat⸗ 
lichen Forſtverwaltungen, die Mithilfe der organi⸗ 
ſierten Privatwaldbeſitzer und der ſonſtigen Forſt⸗ 
vereine und empfiehlt daher die Abhaltung inſtruk⸗ 
tiver Verſammlungen, vielſeitige Förderung der 
forſtlichen Fortbildung, insbeſondere durch Bildung 
von Sonderausſchüſſen und Studienkommiſſionen, 
ferner verlangt er Belehrung und Beeinfluſſung 
der politiſchen Körperſchaften und der Preſſe. 

Um dieſe Mittel zur Anwendung zu bringen, 
fordert Wappes höhere ſtaatliche Zuſchüſſe für den 
Deutſchen Forſtverein als ſeither. Mit dieſen 
will er zunächſt durchführen: 

a) eine ſtändige Vertretung in Berlin, 

b) eine ſtändige Hilfskraft für den 1. Vorſitzenden, 
falls dieſer nicht zufällig ſeinen Wohnſitz in 
oder bei Berlin hat, 

c) jährlich mindeſtens zweimal die Zuſammen⸗ 
rufung von Vertretungen der Provinzial⸗ und 
Landesforſtvereine, 

d) die Abhaltung von mindeſtens zwei weiteren 
Ausſchußſitzungen, 

e) die weitere Bildung von Studien⸗ und Arbeits⸗ 
ausſchüſſen, 

f) die Herausgabe eines Jahresberichtes. 


der oben dargelegten Ziele förderlich ſein. 
Zweifelsohne ließen ſich auf dem angegebenen 

Wege Fortſchritte erzielen; die heutzutage ſchwierige 

finanzielle Lage der Länder, auch der Privat⸗ 

waldbefitzer, wird immerhin zu einer forgfältigen, 
am beſten gemeinſchaftlichen Prüfung führen 
müſſen, welche Einrichtungen als die erfolg⸗ 
reichſten zu betrachten ſind und daher in erſter 

Linie in Anwendung zu bringen ſein werden. 
Als öſterreichiſcher Mitberichterſtatter trat Forſt⸗ 

direktor Leeder aus Wien auf, der den Werde⸗ 

gang der Beſtrebungen der öſterreichiſchen Forſt⸗ 
leute ſchilderte, die ſich auf folgende Ziele richteten: 

Wiederaufnahme regerer Tätigkeit in den Lokal⸗ 

vereinen und Zuſammenſchluß dieſer bei Bildung 

einer Zentralſtelle, auch nachbarlicher Anſchluß 
an den Deutſchen Forſtverein in geeigneter Form. 

Über die gegenſeitige Annäherung zwischen Deutſch⸗ 

land und Deutſch⸗Oſterreich fand Leeder warme 

Töne, die uns Reichsdeutſchen zu Herzen gingen. 
Oberforſtmeiſter Lach Potsdam konnte erfreu⸗ 

licherweiſe berichten, daß die deutſchen Lokal⸗ 

vereine bei einer tags vorher ſtattgefundenen 

Ausſprache der Vorſtände ſich ebenfalls für einen 

Zuſammenſchluß unter Anerkennung der Ziele des 

D. F. V. ausgeſprochen haben. 

Auf Vorſchlag des Landesforſtmeiſters Lieb⸗ 
recht⸗ Hannover wurde eine Sammlung vor⸗ 
genommen, deren Ertrag zur Ermöglichung der 
Einfügung einer forſtlichen Ausſtellung im 
Deutſchen Muſeum zu München dienen ſoll. 

»Sodann ergriff der Rektor der Forſtlichen 
Hochſchule Eberswalde, Profeſſor Dr. Dengler, 
das Wort zur Einleitung des viel umſtrittenen 
Themas: Der Dauerwald in Theorie und 
Praxis. Bei deſſen großer Wichtigkeit für Nord⸗ 
deutſchland teilen wir die Denglerſchen Leitſätze 
mit geringen Kürzungen mit. 

1, Theorie. 

Der Dauerwaldgedanke Möllers baut ſich auf 
den allgemeinen Grundgedanken auf: 

1. Der Wald iſt ein Lebeweſen. 

2. Dieſes iſt nur in ſeiner natürlichen Form 
vollkommen in Harmonie, in allen ſeinen 
Organen geſund und zu höchſter Holzerzeugung 
befähigt. 

3. Daraus folgt für die Wirtſchaft weiteſtgehende 
Anlehnung an die Natur und Vermeidung 
aller gewaltſamen oder plötzlichen Eingriffe. 
Darauf iſt zu ſagen: 

Zu 1. Der Wald iſt kein echter Organismus, 
ſondern nur eine Lebensgemeinſchaft. Die Zu⸗ 
ſammengehörigkeit und Bindung ſeiner Teile 
iſt daher lockerer. 

2. Auch in der natürlichen Waldform zeigen 
ſich Kataſtrophen und Krankheitserſcheinungen. 
Außerdem iſt noch nirgends bewieſen, daß die 
jährliche Holzerzeugung im Urwald größer iſt als 


Ein engeres Zuſammenarbeiten des lin vergleichbarem Kulturwald. 
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3. Die Naturverjüngungen ſind glänzend, die 


eine ſtärkere Nutzung als die natürliche Abnutzung Kiefer zeigt große Anflugfreudigkeit und gute 


im Urwald und in ſo beſtimmtem Holz, daß von Weiterentwicklung auch 


vornherein ein großer Gegenſatz beſtehen bleiben 
muß. Dieſer iſt nur inſoweit zu überbrücken, als 
es die allgemeinen Forderungen höchſter Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit zulaſſen. 

In den Grund ſätzen des Dauerwaldgedankens 
liegt ein richtiger Kern, ſie ſind und werden aber 
übertrieben. 

Als Forderungen der Stetigkeit hat Möller 
aufgeſtellt: 

1. Gleichgewichtszuſtand aller dem Wald eigen⸗ 
tümlichen Glieder. 

2. Geſundheit und Tätigkeit des Bodens. 

3. Miſchwald. 

4. Ungleichaltrigkeit. 

5. Überall genügender Vorrat (Derbholzvorrat), 

Die Punkte 4 und 5 beſtimmen den Aufbau 
des Waldes in ſo enger Form und erſchweren 
die Wirtſchafken vielen Fällen fo ſtark, daß fie auch 
von den Dauerwaldanhängern gern umgangen 
werden. Sie ſind aber weſentliche Forderungen 
des Dauerwaldes, ohne die der Dauerwaldgedanke 
kaum etwas Neues bedeuten würde. 


Die Forderung der Ungleichaltrigkeit entwickelt, ni 


Möller aus dem Satze: Je größer die Laubmenge. 
deſto mehr Produktion auf der Fläche; die Vorrats⸗ 
forderung aus dem Gedanken: Je mehr Vorrat, 
deſto mehr Zuwachs. Er gibt zwar zu, daß im 
erſteren Falle auch das Licht möglichſt vorteilhaft, 
im zweiten der Vorrat möglichſt leiſtungsfähig 
ſein ſoll, unterläßt aber zu betonen, daß das gerade 
mit Ungleichaltrigkeit und ſehr hohem (= altem) 
Vorrat äußerſt ſchwer zu vereinigen iſt. 

Die Forderungen Möllers erfüllen die be⸗ 
kannteren Betriebsformen nur ſehr ungleichartig 
Man kann ſie danach etwa einteilen in 

1. vollkommene Dauerwald form: Plenterwald. 
2. Dauerwaldartige Formen: z. B. Blender⸗ 


ſaumſchlag, Femelſchlag, zweialtriger Hochwald, druck, Schütteverſeuchun 
langfriſtiger Schirmſchlag, Kautzſcher Schmal⸗ Eingehen 7 N Eule). 


ſchirmſchlag (7). 

3. Dauerwaldfremde Formen: z. B. kurzfriſtiger 
Schirmſchlag, Langenbrander Schirmkeilſchlag, 
einzelne Lichtungsbetriebe. 

4. Dauerwaldfeindliche Form: Kahlſchlaa. 
Übergänge ſind natürlich vorhanden. 

II. Praxis. (Bärenthoren und Eberswalde). 

A. Bärenthoren. 
1. Die von Möller angenommene Beſſerung 


noch unter ſtärkerem 
Schirm. Ahnliche, wenn auch nicht ſo vollkommene, 
auch nicht ſo gepflegte Verjüngungen finden ſich 
aber auch in der Umgebung. Sie ſcheinen daher 
nicht allein Erfolg der beſonderen Wirtſchaft, 
ſondern durch ſtandörtliche Beſonderheiten be⸗ 
günſtigt zu werden, die Wiedemann nach den 
Befunden der Bodenanalyſen in dem über⸗ 
wiegenden Feinerdegehalt der Oberkrume ſucht. 

Die geniale wirtſchaftliche Leiſtung des Herrn 
von Kalitſch wird durch dieſe Feſtſtellungen nicht 
geſchmälert. Sie liegt darin, daß er einem jungen 
und unvollkommen beſtockten Kiefernwald lange 
Zeit hindurch hohe Erträge abzugewinnen ver⸗ 
ſtanden hat, ohne die Nachhaltigkeit zu beein⸗ 
trächtigen und uns dabei in Boden⸗ und Beſtandes⸗ 
pflege ganz neue und erfolgreiche Wege ge⸗ 
wieſen hat. 

B. Eberswalde. 

1. Die Eberswalder Dauerwaldwirtſchaft er⸗ 
ſtrebt den Plenterwald. Da aber ein plenterartiger 
Waldaufbau noch nirgends vorliegt oder vorliegen 
kann, ſo können auch etwaige Wirtſchaftserfolge 
cht dem Plenterwald zugerechnet werden. 

2. Die Wirtſchaftsgrundlagen (Bodengüte, 
Altersklaſſenverhältnis und Mitſchbeſtandesvor⸗ 
kommen) waren ſchon vor Beginn der Dauerwald⸗ 
wirtſchaft äußerſt günſtig. Der früher ſehr mäßige 
Abnutzungsſatz iſt daher ſchon durch dieſe Vor⸗ 
bedingungen allein ſteigerungsfähig geworden. 

3. Die Beſonderheit der dortigen Wirtſchaft 
ſind die ſogenannten Lückenhiebe, Abtriebe kleiner, 
verlichteter Stellen in den Beſtänden unter meiſt 
mäßigem Überhalt und Kultur der Kiefer aus 
der Hand. Die Wirtſchaft in feſtſtehenden Horſten 
hat alle Nachteile dieſer an ſich und läßt jede 
räumliche Ordnung im Walde vermiſſen. 

4. Die An⸗ und Nachzucht der Kiefer auf dieſen 
Lücken hat meiſtens verſagt (Randdruck, Überhalt⸗ 
zuletzt maſſenhaftes 
Gutes und 
freudiges Gedeihen bildet die Ausnahme und iſt 
eng an günſtige Bodenverhältniſſe (Mergel und 
Ton in geringer Tiefe unter Sand) gebunden. 

5. Naturverjüngung der Kiefer fand ſich nur 
in fünf Jagen, meiſt horſtweiſe von geringem Wuchs 
und ſchlechter Form. Dieſe iſt jetzt bis auf ein 
Jagen von der Eule totgefreſſen, ein weiterer 
Nachteil des langen Schirmſtandes. 

Schluß: Die Dauerwaldwirtſchaft hat nur 


der Beſtandesgüte um 1,24 bzw. 2 Gütegrade teilweiſe Erfolge aufzuweiſen, die aber ſtets durch 
während der Dauerwaldwirtſchaft tritt nach den beſondere ſtandörtliche Umſtände bedingt find. 
neueſten Höhenanalyhſen und den Bodenunter⸗ Trotzdem enthält der Gedanke viel Gutes und 
ſuchungen Wiedemanns und ſeiner Mitarbeiter Richtiges, wenn man ſich von Übertreibungen 
nicht zu. fern hält. Die Linie der Entwicklung geht aber, 
2. Die Zuwachsberechnung von 6,3 km je Jahr in der forſtlichen wie in jeder andern Technik nicht 
und Hektar für die Dauerwaldzeit erſcheint nach „zurück zur Natur“, ſondern zur immer weiteren 
den Wiedemannſchen Unterſuchungen wegen der „Beherrſchung der Natur“! (Lebhafter Beifall.) 
Unzuverläſſigkeit ihrer Grundlagen unhaltbar und Gortſetzung folgt) 
zu hoch. 


— 
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Holzverkaufsergebniſſe in Preußen im Monat September 1925. 
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Nadelholz: 


1 II III IV 
S e über 20 1.0120 0511.00 bis 0.50 fin * Gemiſcht 
f : 
Waldgebiet Mittl. Drchm] 60 und mehr 50-59 40-49 30-89 bis 29 cm 
Nor zo I cher Rear Ssäfter bros cher Nöͤrgſt.] Höchſter[ Nörgit. | Höchſter Nöraſt | Pöchſter 
Holzart Preis Preis Preis 
4 He = 4 A — x 4 4 4 4 1 4 E 
Oſtpreußen . Kiefer A ; : 5 5 
Grenzmark. 5 2. 34, 70 34,70] 30,40 30,40 19,20 | 19,20 
Brandenburg 5 ’ . 1 17, —-| 17,.— 123—| 12, —|] 12,.— 12, — 
Schleſien 4 39,80 | 39,80] 35,30 39,60] 32,70 35,60 22,60 24,70 
Sachſen * 51,40 51,50 32,20 41,30 27,20 | 35,20] 21,65 27,90 5 5 
Hannover rs . A 22,90 | 28,— | 20,40 | 23,50 15,— | 19,10 ; 
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Waldgebiet Holzart ganzer Waldgebiet Holzart 8 | 3 | Waldgebiet Holzart 
6/10 ie Be Länge S & 81 — 
4 Le 4 | * „ MN 4 
Brandenburg Kiefer 12 u 11. 8 9.68 10,90 f Oſtpreußen Fichte 12,.— | = | 
mar 7 7,20 8,60 8,40 8 Schleſten . I Nadelh. 15,700 
Sachſen .. 1 5 5 18,70 . Sachſen Fichte 14, 
Hannover Nadelh 12 75 . Hannover 1 46515 11,2 
Heſſen⸗N. Fichte g 20,14 Heſſen⸗. 5 12,20 10 
* Kiefer 8 8 15.— 8 Weſtfalen 5 . . 118, 


Forſtliche Rundſchau. 


Die forſtliche Bilanzierung. Von Land forſtmeiſter Bilanz gezogen; die Steuerbilanz intereſſierte 
Trebeljahr. Forſtliche Wochenſchrift „Silva“ ſie nicht, weil infolge der geringen ſteuerlichen 


1925, Nr. 36. 

Schon einmal hat der Herr Verfaſſer unter 
gleicher Überfchrift und an gleicher Stelle („Silva“ 
1924, Nr. 49) dieſes aktuelle Thema behandelt. (Das 
Referat findet ſich in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ vom 6. Februar 1925, S. 130 ff.) Da⸗ 
mals wurde an einem Zahlenbeiſpiel gezeigt, 
daß es der Bodenreinertragsſchule ein Leichtes 
ſei, mit Hilfe ihrer Methoden eine forſtliche Bilanz 
aufzuſtellen. Die Gegner der Bodenreinertrags⸗ 
theorie haben ſich dadurch nicht belehren laſſen. 
Vor allem nimmt die Waldrententheorie (Oſt⸗ 
wald, Krieger u. a.) für ſich in Anſpruch, den einzig 
richtigen Weg zur Bilanzierung anzugeben. 

In dieſen Kampf der Meinungen greift jetzt 
Trebeljahr erneut und erlöſend ein. Trebel⸗ 
jahr ſagt: Wir müſſen zwiſchen Steuerbilanz 
und ökonomiſcher Bilanz unterſcheiden. Die 
Bodenreinertragslehre hat bisher ihrem Wirt⸗ 
ſchaftsprinzip zufolge nur immer die ökonomiſche 


Belaſtung des Waldes niemand nach ihr verlangte. 
In dieſem letzten Punkt iſt jetzt allerdings ein 
Wandel eingetreten, dem die Bodnereinertrags⸗ 
lehre ihrerſeits Rechnung tragen wird. Anders 
die Waldrententheorie! Sie ſieht von der Auf⸗ 
ſtellung der ökonomiſchen Bilanz ganz ab und 
begnügt ſich mit einer einfachen Steuerbilanz. 
Ihr Wirtſchaftsziel iſt: Erzeugung wertvollſter 
Produkte, koſte es, was es wolle. Weil die Wald⸗ 
rententheorie lediglich dieſem einſeitigen Ziel 
zuſtrebt, iſt ihre Kritik an der Bodenreinertrags⸗ 
lehre völlig unberechtigt. 

Um der Anſicht von Jentſch (Silva 1925, 
Nr. 24) zu begegnen, das Verfahren der Boden⸗ 
reinertragslehre zur Entwicklung der Steuer⸗ 
bilanz ſei zu umſtändlich, fügt Trebeljahr 
auch dieſer Arbeit wieder ein Zahlenbeiſpiel 
an, für welches er unterſtellt, daß ein Übervorrat 
von Holz vorhanden und in kurzer Zeit abzunutzen 
ſei. Er zeigt, welchen wertvollen Anhalt das 
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Flächendurchſchniktsalter der preußiſchen Betriebs⸗ 
regelungsanweifung der Rechnung bietet. Ohne 
die geringſte Schwierigkeit und ohne Umwege 
gelangen wir ſo zum Zier, Dr. Bufſe. 


Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. Begründet von 
Prof. Dr. Tuis ko Lorey. Vierte, verbeſſerte 
und erweiterte Auflage. Verlag der H. Laupp⸗ 
ſchen Buchhandlung, Tübingen, 1924 und 1925. 

Wie den Lefern der „Deutſchen Forft⸗Zeitung“ 
aus den Befprechungen der früheren Lieferungen 
bekannt, erſcheint das vortreffliche Loreyſche 

Handbuch zur Zeit in vierter Auflage, und zwar 

herausgegeben von Prof. Dr. H. We ber, Frei⸗ 

burg, in Verbindung mit zahlreichen, zum Teil 
neuen Mitarbeitern. Bisher liegen neun 

Lieferungen vor, und zwar diefe: 

Band L zwei Lieferungen, enthaltend: 

1. Grundlegung, Gliederung und Methode 
der Forſtwiſſenſchaft, von Geheimrat 
Dr. L. Wappes, München. 

2. Die Bedeutung des Waldes und die 
Aufgaben der Forſtwirtſchaft, von Prof, 
Dr. H. Weber, Freiburg i. Br. 

3. Waldſchönheitspflege, von Prof. Dr. 
H. Hausrath, Freiburg i. Br. 

4. Forſtliche Standortskehre (Anfang), 
von Prof. Dr. R. Lang, Halle a. S. 

Band IL vier Lieferungen, enthaltend: 

7. Waldbau, von weil. Prof. R. Beck, 
Tharandt. 


8. Forſtſchutz, von Prof. Dr. Hausrath, 
Freiburg i. Be. 
9. Wildbach⸗ und Lawinenverbauung, von 
Miniſtertalrak Dr. O. Gürtel, Wien. 
10. Forſtbenutzung (Anfang! 
Band II eine Lieferung, enthaltend: 
12. Forſtvermeſſung, von Prof. 
C. Fromme, Gießen. 
13. Holzmeßkunde (Anfang), von weil. 
Prof. Dr. U. Müller, Freiburg i. Br. 
Band IV, zwei Lieferungen, enthaltend: 
17. Forſtgeſchichte, von Prof. 
A. Schwappach, Eberswalde. 
18. Forftliche Rechtskunde Anfang), von 
Amtsgerichtsrat H. Görcke, Eberswalde. 
Die noch fehlenden Lieferungen follen bes 
zum Herbſt 1926 erſcheinen. Seit ſeinem erfen 
Erfcheinen (1888) hat ſich das „Handbuch der 
Forſtwiſſenſchaft“ großer Beliebtheit erfreut, und 
mit Recht, denn es ſtellt das einzige, ſtreng 
wiſſenſchaftliche Sammelwerk der Forſtwiſſenſchaft 
dar, zählte ſtets die erſten wiſſenſchaftlichen 
Kräfte Deutſchlands und Oſterreichs zu feinen 
Mitarbeitern und wurde in den notwendig 
werdenden Neuauflagen ſorgfältig wieder durch⸗ 
gearbeitet und ergänzt. Dies kann man auch 
von der vierten Auflage fagen, ſoweit ſte bisher 
vorliegt. So wird es auch weiter ſeinen Weg 
machen und allen beteiligten Kreiſen eine Quelle 
der Belehrung ſein. Dr. Hermann Bertog. 


Dr. 


Dr. 


EA 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Betreuung ausge 
der Ausweifung geheiratet haben. 
Pr. M. d. J. vont N. September 1925 Ia H 405 — M Bl 951. 

Über die Betreuung der ausgewieſenen oder 
ehemals ausgewieſenen Beamten, insbeſondere 
über die Gewährung von Wohnungsbeihilfen an 
ſolche Beamte, die während der Ausweiſung ge⸗ 
heiratet haben, beſteht noch immer Unklarheit. 
Es wird deshalb auf folgendes hingewieſen: 
Die ausgewieſenen oder ausgewieſen geweſenen 
Beamten ſind zu ſcheiden in 
a) ſolche, denen nach der Ausweiſung ein neuer 

dienſtlicher Wohnfitz nicht angewieſen 

worden iſt, und 
b) ſolche, denen ein neuer dienſtlicher Wohnſitz 
angewieſen iſt. 

Für die unter a) falkenden Beamten galten 
während der Zeit der Ausweiſung die für die 
Ausgewieſenen erlaſſenen Betreuungsvorſchriften. 
Dieſen Beamten kann daher bei der Rückkehr an 
ihren — bisherigen — dienſtlichen Wohnſitz oder 
im Falle einer inzwiſchen erfolgten Berſetzung 
bei der Überfiedlung nach dem neuen dienſtlichen 
Wohnſitz, wenn ſie während der Ausweiſung ge⸗ 
heiratet und an ihrem Aufenthaltsort — Zufluchts⸗ 
ort — im unbeſetzten Gebiet einen eigenen Haus⸗ 
halt tatſächlich eingerichtet und geführt haben, 
nur in ganz beſonders begründeten Ausnahmefällen 
1. eine Wohnungsbeihilfe, 
2. eine Beihilfe zu den Koſten der Überführung 

der Möbel vom Aufenthaltsort — Zufluchts⸗ 


wiefener Beamten, die während 


zwei Revierförſter in Gruppe VII 
Weggange eines derſelben nur einenHilfsförſter 
(Angeſtellten) annehmen. 
präſident in Stettin verlangte mit Rückficht auf 
den wertvollen Forſt die Anſtellung eines erfahrenen 


ort — nach dem bisherigen oder neuen dienſt⸗ 

Men Bug __ 
bewilligt werden. Die unter b) fallenden Bes 
amten find mit dem Tage der Zuweifung des neuen 
dienſtlichen Wohnſitzes wie verfeßte Beamte zu 
behandeln. Auf ſie können von dieſem Zeit⸗ 
punkte an die für die Ausgewieſenen erlaſſenen 
Betreuungsvorſchriften nicht mehr angewendet 
werden. Für dieſe Beamten gelten vielmehr 


bei der abermaligen Antvelfung eines neuen 


fenſtlichen Wohnſitzes, auch wenn er im beſetzten 
Gebiet liegt, allgemein die Beſtimmungen für die 
verſetzten Beamten. Wenn die unter b) fallenden 
Beamten geheiratet und an dem neuen dienſt⸗ 


lichen Wohnſitz, der ihnen nach der Ausweiſung 


angewieſen worden iſt, einen eigenen Hausſtand 


tatſächlich eingerichket und geführt haben, ſo kann 
ihnen bei Erfüllung der Vorausſetzungen ſowohl 


die Umzugskoſtenvergütung nebſt Zufchuß und die 
Umzugskoſtenbeihilfe, wie die Ofenbeihilfe und 
die Wohnungsbeihilfe gewährt werden. Dieſe 
Regelung gilt für alle Beamtengruppen. 
Zur Frage der Zwangsetatifierung. 
Der Magiſtrat U. wollte ſtatt der bisherigen 
nach dem 


Der Regierungs⸗ 


örſters mit Stagatsbezügen nach Gruppe VI. 
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nee 


Die Stadt betonte, daß ſie finanziell zu ſchwach ſein Dienſtverhältnis zum Staate gezogenen 
ſei und klagte gegen die vom Regierungspräſidenten Schranken hinausgehen. Der Beamte hat danach 
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vorgenommene Zwangsetatiſierung. In der 
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 
23. Juni 1925 (II. Senat) wird ausgeführt: 
Das Vorgehen des Regierungspräſidenten (nämlich 
die Zwangsetatiſierung!) begegnet rechtlichen 
Bedenken. Allerdings find nach § 7 a. a. O. *) die 
Gemeinden verpflichtet, für den Schutz und die 
Bewirtſchaftung ihrer Holzungen durch genügend 
befähigte Perſonen ausreichende Fürſorge zu 
treffen. Der Regierungspräſident iſt aber auf 
Grund des § 7 a. a. O.“) nicht befugt, die 
Anſtellung eines Beamten anzuordnen 
und die zu gewährenden Dienſtbezüge vorzu⸗ 
ſchreiben. Vielmehr kann, wenn von der Gemeinde 
keine ausreichende Fürſorge getroffen wird, der 
Re gierungspräſident nach $ 10 des Geſetzes einem 
Dritten, z. B. einem ſtaatlichen Forſtbeamten, 
den Schutz und die Pflege des Waldes unter Auf⸗ 
wendung der von ihm zu beſtimmenden Koſten 
auf Rechnung der Gemeinde übertragen (ſiehe 
von Brauchitſch, Verwaltungsgeſetze Bd. 4, 16. Auf⸗ 
lage, S. 286, 287, Anmerkungen zu den an⸗ 
geführten 88 7, 10 des Geſetzes und die dort zitierten 
Entſcheidungen des O. V. G., insbeſondere in 
Band 27) und den vorläufig zu beſtimmenden 
Koſtenbetrag im Wege der Zwangsvollſtreckung, 
alſo auch durch Zwangsetatiſierung, von der 
Gemeinde einziehen. Für eine Feſtſtellung der 
Leiſtung, wie ſie im vorliegenden Falle erfolgt iſt, 
und deren zwangsweiſe Einziehung — alſo der 
Bezüge eines anzuſtellenden Gemeindebeamten 
— war dagegen der Regierungspräſident auf Grund 
der genannten Geſetzesvorſchriften nicht zu⸗ 
ſtändig. Die vorliegende Zwangsctatiſierung konnte 
deshalb nicht aufrechterhalten werden, weil ſie 
den geſetzlichen Vorſchriften nicht entſpricht. Auch 
im Falle des § 11 des Kommunalbeamtengeſetzes 
vom 30. Juli 1899, deſſen Anwendung hier aber 
nicht in Frage ſteht, hat im Falle des Widerſpruchs 
der Gemeinde die Feſtſtellung der Beſoldungs⸗ 
beträge eines Beamten nicht durch den Regierungs⸗ 
präſidenten, ſondern durch den Bezirksausſchuß 
zu erfolgen. 
2 


Grenzen in der Betätigung des verfaſſungsmäßig 


gewährleiſteten Rechts der freien Meinungs⸗ 
üußerung und des Petitionsrechts durch einen 
Beamten. 

Beſchluß vom 6. April 1925 — D. 128/24. 
Grundſätzlich wichtige Entſcheidung Nr. 28 des preußiſchen 
Diſziplinarhofes. Mitgeteilt vom Miniſterial⸗Kanzlei⸗Direktor 

Ohſt, Mitglied des Diſziplinarhofes. 

Die Ausübung des jedem Deutſchen in der 
Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 gewähr⸗ 
leiſteten Rechts der freien Meinungsäußerung 
(Art. 118) und des Petitionsrechtes (Art. 126) 
durch einen Beamten darf nicht über die ihm durch 


*) Gef, v. 14. 8. 76 (G.⸗S. S. 373), 


auch in der Betätigung dieſer Rechte, die ihm an 
ſich zuſteht, diejenigen Grenzen zu wahren, welche 
ſich aus dem § 2 des Diſziplinargeſetzes vom 
21. Juli 1852 für ſein geſamtes dienſtliches wie 
außerdienſtliches Verhalten ergeben. Er muß 
mithin die durch Anſtand und Sitte ſowie durch die 
Dienſtzucht gebotenen Formen innehalten, darf 
aber auch inhaltlich nicht gegen die ihm durch die 
Beamtenſtellung auferlegten beſonderen ich der 
verſtoßen. Bei dieſer Auslegung befindet ſich der 
Diſziplinarhof in Übere inſtimmung mit dem Urteile 
des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts vom 
26. September 1921 (Entſch. des O.⸗V.⸗G. Bd. 77, 
Seite 512) ſowie mit den Entſcheidungen des 
Reichsdiſziplinarhofs vom 21. Oktober 1924 
(R. D. H. 206%è24) und vom 24. Februar 1925 
(R. D. H. 256/24). Sie gilt auch für das Recht des 
Beamten, ſich mit Eingaben an den Beamten⸗ 
ausſchuß ſeiner Behörde zu wenden. 


2 
Hundeſperre. 

Urten des Kammergerichts vom 19. Juni 1925 — 1 8. 484 (25). 
Der Gutsbeſitzer von R. bei Croſſen war 
vom Amtsgericht zu 90 Mk. ea verurteilt 
worden, weil er trotz der Hundeſperre ſeinen 
Hund auf ſeinem Gutshofe ohne Maulkorb 
hatte frei umherlaufen laſſen. Auf die Berufung 
des Angeklagten wurde von der Strafkammer in 
Guben die Vorentſcheidung aufgehoben und der 
Angeklagte nur zu einer Strafe von 30 Mk. ver⸗ 
urteilt, weil er zur kritiſchen Zeit abweſend geweſen 
ſei und auch vorher angeordnet hatte, daß die 
e EN zu beachten ſeien. Auf ein Ver⸗ 
ſchulden komme es nicht weiter an, auch auf dem 
utshofe durfte der Hund nicht ohne Maulkorb frei 
umherlaufen. Unerheblich ſei es auch, ob der Hund 
ſeiner Ehefrau gehört habe. Die Verurteilung 
ergebe ſich aus § 76 des Viehſeuchengeſetzes. Dieſe 
Entſcheidung focht der Angeklagte durch Reviſion 
beim Kammergericht an und beantragte ſeine 
Freiſprechung, da der Hund nicht auf der öffent⸗ 
lichen Straße, ſondern auf dem eingefriedigten 
Gutshof ohne Maulkorb frei umhergelaufen ſei. 
Anſcheinend haben die Kinder den Hund auf den 
Hof laufen laſſen. Ehe er ſich von ſeinem Gutshofe 
entfernt habe, habe er es ausdrücklich angeordnet, 
daß die Vorſchriften, betreffend die Hundeſperre, 
beachtet würden. Der I. Strafſenat des Kammer⸗ 
gerichts hob auch die Vorentſcheidung auf und ſprach 
den Angeklagten frei, indem unter anderem aus⸗ 
eführt wurde, rechtsirrig ſei es, wenn die Straf⸗ 
ammer betone, auf ein Verſchulden des An⸗ 
geklagten komme es nicht an. Verurteilung könne 
nur eintreten, wenn dem Angeklagten ein Ver⸗ 
ſchulden nachgewieſen werde. Aus den Feſt⸗ 
b der Strafkammer ſei aber zu entnehmen, 
aß dem Angeklagten kein Verſchulden, das heißt 
auch nicht Sahrläffigteit, zur Laſt falle; es mußte 

daher Freiſprechung erfolgen. ö 


S 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Profeſſor Dr. Buſſe iſt zum Rektor der Forſt⸗ 
lichen Hochſchule Tharandt gewählt worden. Das 


31. Oktober 1926 genehmigt. Der Rektor führt 
die Amtsbezeichnung „Magnifizenz“. 


2 
Keine Erhöhung der Beamtengehälter. Bei 


ächſiſche Geſamtminiſterium hat ſeine Wahl für der Beſprechung der Vertreter der Beamten⸗ 
s neue Amtsjahr vom 1. November 1925 bis ſpitzenorganiſationen mit dem Reichsfinanzminiſter 
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am 1. Oktober, machte dieſer eingehende Mit⸗ Abgeordneten Falk, Barteld [Hannover), Herrmann 
teilungen über die allgemeine Wirtſchaftslage und | (Breslau) und Gen. für die Landtagsfraktion der 
die Finanzlage von Reich und Ländern und Deutſchen Demokratiſchen Partei folgenden Antr 
Gemeinden, die ernſter ſei als ſie vielfach dargeſtellt eingebracht: 

werde. Eine Erhöhung der Bezüge würde auch „Der Landtag wolle beſchließen, das Staats⸗ 
den Beamten auf die Dauer keine Verbeſſerung] miniſterium zu erſuchen, entſprechend dem Vor⸗ 
ihrer Lebenshaltung bringen, da bei einer all⸗] gehen des Reiches alsbald Richtlinien für die 
gemeinen Gehaltserhöhung der großen Maſſe der Durchführung des den Beamten durch Art. 129 
öffentlichen Beamten und Angeſtellten bei der der Reichsverfaſſung gewährleiſteten Rechts auf 
jetzigen Lage ein Steigen der Preiſe zu befürchten Einſicht in die Perſonalnachweiſe zu erlaſſen und 
ſei. Die weiteren Folgen auch für die übrigen dieſe dem Landtag mitzuteilen. In den Richt⸗ 
Bevölkerungsſchichten lägen auf der Hand. Nach] linien iſt auch das Recht auf Entnahme von 
alledem glaubt der Reichsfinanzminiſter, daß die] Abſchriſten aus den Perſonalnachweiſen aus⸗ 
Reichsregierung in Übereinſtimmung mit der] zuſprechen.“ Sp. 


a ber nen eine ng N 1 2 5 n 
er Bezüge zur Zeit nicht werde verantworten Nachru ubiläen un edenktag 
können. Dasſelbe gelte auch für eine einmalige = 1 Bolle, 8 4 aus Ma 5 
Wirtſchaftsbetbilfe, die von den Organiſationen 5,0% Mälnſter 1 W., konnte am l. Oktober a 
an zweiter Stelle gewünſcht wurde. Ferner wurde fein 25 jähriges Koritbienfthubiläun bei Herrn 
Freiherrn von Heereman zurückblicken. Von 
der Landwirtſchaftskammer erhielt der Jubilar 
in Anerkennung der treuen Dienſte die bronzene 
Medaille am weiß⸗roten Bande mit Beſitzzeugnis 
und von der Ortsgruppe Hubertus des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands in Münſter 
wurde ihm ein Ehrendiplom überreicht. Förſter 
Bolle iſt in weiten Kreiſen des Münſterlandes 
als tüchtiger Pfleger der ihm anvertrauten 
Waldungen bekannt und gilt überall als ein Ma 
vom alten Schrot und Korn. a 


2 
ö Der Prinzl. Neußſche Unterförſter Heinrich 
Neumann zu Bärndorf, Poſt Fiſchbach im Rieſen⸗ 
gebirge, feierte am 1. Oktober ſein 25jähriges 
Dienstjubiläum und gleichzeitig mit ſeiner Gattin 
das Feſt der filbernen Hochzeit. Vor 25 Jahren 
als Waldwärter in ſeinen jetzigen Dienſt getreten, 
wurde er 1920 unter Anſtellung auf Lebenszeit 
zum Unterförſter befördert. Möge der treudeutſche 
Forſtmann und Beamte, der kürzlich ſein 50. 
Lebensjahr vollendete, noch recht lange dem 
deutſchen Walde dienen und mit ſeiner Gattin 
in heutiger Friſche einſt das 50 jährige Dienſt⸗ 
jubiläum und die goldene Hochzeit feiern 3 


das durchſchnittliche Niveau der Mieten bereits 
Aberſchritten hätte. f 
Die Vertreter der Beamtenorganiſationen be⸗ 
dauerten zum Schluß, daß man den Wünſchen 
ber Beamtenſchaft nach Verbeſſerung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage zur Zeit nicht entgegen⸗ 
koanmen könne. Für die ſich daraus ergebenden 
Folgen könnten die Organiſationen eine Ver⸗ 
antwortung nicht übernehmen. 
2 


Einſicht in die Perſonalakten. Bekanntlich 
haben die Beamten das Recht, Einſicht in ihre 
Perſonalakten zu nehmen, womit vernünftiger⸗ 
weiſe nur zum Ausdruck gebracht werden ſoll, daß 
ſie ſich vom Inhalt überzeugen und wo er ihnen 
auffällig oder zweifelhaft erſcheint und dem 
Gedächtnis nicht genau eingeprägt werden kann, 
durch Abſchrift feſthalten können. Die für das 
Reich geltenden Beſtimmungen ſagen daher auch, 
daß das Recht auf Einſichtnahme auch das Recht auf 
die Entnahme einzelner Abſchriften in ſich ſchließe. 
In Preußen verſucht man immer wieder an dieſem 
Recht zu deuteln und — es möglichſt abzuſchwächen, 
und dabei beteiligt ſich kein Geringerer als auch 
Herr Severing, der Miniſter des Innern, der 
in einem Schreiben vom 7. September 1925 dem 
Abgeordneten Barteld (Hannover) u. a. folgendes 
mitteilt: 

„Abweichend von der Anſchauung der Reichs⸗ 
regierung beſteht aber bei den einzelnen 
preußiſchen Reſſorts Übereinſtimmung darüber, 
daß das Recht auf Einſichtnahme in die Perſonal⸗ 
akten ein Recht auf Abſchriftnahme aus dieſen 
Akten nicht in ſich ſchließt. Es unterliegt indes 
nach den bisher angewandten Grundſätzen 
keinen Bedenken, daß der Beamte ſich bei der 
Einſichtnahme kurze Aufzeichnungen macht; 
unter beſonderen Umſtänden würde auch nichts 
dagegen einzuwenden ſein, wenn einmal mit 
Genehmigung des Dienſtvorgeſetzten Abſchriften 
von einzelnen Schriftſtücken entnommen werden. 
Das Abſchreiben z. B. ganzer Aktenſtücke könnte 
leicht zu dienſtlichen Unzuträglichkeiten führen.“ 

Dieſer Auffaſſung kann nicht beigetreten 
werden, da ſie von dem Sinne der Beſtimmungen 
abweicht, wenn ſie einen ſolchen haben ſollen, was 
ſchließlich doch angenommen werden muß. Um 
die Angelegenheit zu klären, haben daher die 


2 
Forſtſchuldirektor a. D. Gottfried Mitte, 
Hannover⸗Vahrenwald, iſt am 22. September auf 
fragiſche Weiſe ums Leben gekommen. Die von 
ihm gegründete und geleitete Forſtlehrlings⸗ 
vorbildungsſchule zu Hannover⸗Vahrenwalde era 
freute ſich ſeinerzeit in Kreiſen der Staats⸗ und 
Privatforſtbeamten eines guten Rufs. Die 
ſchweren Kriegszeiten zwangen zur Auflöſung 
der Anſtalt, Direktor Witte verſuchte mit andern 
Unternehmungen ſich eine neue Exiſtenz zu 
ſchaffen, leider ohne Erfolg. Viele ſeiner 5 
maligen Schüler werden den Heimgang des 
liebten Lehrers betrauern. 


2 
Neues aus den Parlamenten. 


Der Beamtenausſchuß des Preußiſchen Lande 
tags beriet am 29. September über den von der 
Demokratiſchen Fraktion eingebrachten Geſetz⸗ 
entwurf über ein neues Dienſtſtrafrecht für die 
preußiſchen Beamten. Abg. Kickhöffel (D.⸗Nat.) 
wandte ſich gegen die ſofortige Beratung dieſes 
Entwurfs, du das Reich durch eine Vorlage im 
Reichstage die Angelegenheit im Wege der Grund⸗ 
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leten die Ber zu regeln begonnen habe. Auch 
eien die Vertreter der Staatsregierung weder 
einig noch beauftragt, verantwortlich an den 
Verhandlungen teilzunehmen. Der Redner be⸗ 
antragte, das Staatsminiſterium zu erſuchen, falls 
nicht durch die Reichsgeſetzgebung im Laufe die ſes 
Jahres eine geſetzliche Regelung des Dienſtſtraf⸗ 
verfahrens durch beſonderes Geſetz oder im Rahmen 
einer allgemeinen Regelung des Beamtenrechtes 
getroffen werde, einen entſprechenden Entwurf 
vorzulegen. — Miniſterialrat Fimmen erklärte, 
er glaube ſagen zu können, daß die Abſicht beſtehe, 
daß das Reich nach der Verabſchiedung des Geſetz⸗ 
entwurfes ein Reichsrahmengeſetz erlaſſen werde. 
— Abg. Meyer⸗Herford (D. Vp.) hat das Ver⸗ 
trauen zum Reichstag, daß er die Reichsvorlage 
ſchnell erledigen werde. Er bittet, noch einmal 
mit dem Reich zu verhandeln. Es ſei notwendig, 
daß die Angelegenheit in wenigen Monaten 
erledigt werde. — Abg. Baumhoff (tr.) bat, 
zu erwägen, ob es nicht zweckmäßig ſei, wenn man 
in die Prüfung der Vorlage der Reichsregierung 
eintrete und dann der preußiſchen Staatsregierung 
ſage, en Anderungen der Preußiſche Landtag 
wünſche. Man könne nötigenfalls einen befriſteten 
Antrag für die preußiſche Regierung annehmen. — 
Abg. Fries (Soz.) erörterte einen Antrag ſeiner 
Fraktion, innerhalb einer Friſt von drei Monaten 
den Entwurf eines Geſetzes über die Verhängung 
von Dienſtſtrafen gegen Beamte vorzulegen, und 
zwar auch dann, wenn das Reich ein ſolches Geſetz 
noch nicht verabſchiedet hat. — Ferner iſt ein 
Antrag Dr. Kähler (D.⸗Nat.) und Meyer⸗ 
Herford (D. Pp.) eingegangen, das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, falls nicht durch die 
Reichsregierung im Laufe dieſes Jahres eine 
geſetzliche Regelung des Beamtenrechtes getroffen 
wird, den Entwurf eines entſprechenden Geſetzes 
gegen Beamte vorzulegen. Schließlich ſtimmte 
der Ausſchuß der Anregung des Vorſitzenden, Abg. 
Dr. Kähler (D.⸗Nat.), zu, die Verhandlungen auf 
Donnerstag, den 8. Oktober zu vertagen und die 
Regierung zu bitten, ihrerſeits zu dem Entwurf 
Stellung zu nehmen. ä 

In der Sitzung am 30. September fanden 
einſtimmige Annahme zwei demokratiſche Anträge, 
entſprechend dem Vorgehen des Reiches alsbald 
Richtlinien für die Durchführung des verfaſſungs⸗ 
mäßig gewährleiſteten Rechtes auf Einſicht in die 
Perſonalnachweiſe zu erlaſſen. In den Richt⸗ 
linien ſei auch das Recht auf Entnahme von 
Abſchriften aus den Perſonalnachweiſen aus⸗ 
zuſprechen. Den in den Ruheſtand verſetzten 
Beamten und Lehrern ſoll in demſelben Maße 
Einſicht in die Perſonalnachweiſe gewährt werden 
wie den im Dienſte befindlichen Beamten. Ein 
Antrag Kickhöffel (D. ⸗ Nat.), bei einer 
künftigen Neugeſtaltung der Beſoldungsordnung 
einfache deutſche volkstümliche und das Amt 
deutlich kennzeichnende Amtsbezeichnungen zu 
ſchaffen, fand Annahme. — Dem Ausſchuß lag 
außerdem eine Erklärung des Finanz⸗ 
miniſteriums zur Neuregelung des preußiſchen 


Beamtenrechts im Wortlaut vor, die zur 
3 genommen wurde. Die Erklärung 
autet: 

f „Das Staatsminiſterium hält eine kodi⸗ 


fikatoriſche Neuregelung des preußiſchen Be⸗ 
amtenrechts für erwünſcht. Da eine ſolche im 
Hinblick auf Art. 10 Nr. 3 der Reichsverfafſung 
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und Art. 80 der preußiſchen Verfaſſung im 
weſentlichen von den durch die Reichsgeſetz⸗ 
gebung aufzuſtellenden Grundſätzen abhängt, 
iſt das Staatsminiſterium bereit, bei der Reichs⸗ 
regierung darauf hinzuwirken, daß eine be⸗ 
ſchleunigte reichsgeſetzliche Regelung des Be⸗ 
amtenrechts erfolgt, die ſich übrigens bereits in 
Vorbereitung befindet. Das Staatsminiſterium 
iſt auch bereit, unverzüglich nach erfolgter 
reichsgeſetzlicher Regelung unter Berückſichtigung 
der beſonderen preußiſchen Verhältniſſe die 
erforderlichen geſetzgeberiſchen Maßnahmen ein⸗ 
zuleiten und die Vorarbeiten dazu, ſoweit dies 
im Hinblick auf die angeſührten Verfaſſungs⸗ 
vorſchriften möglich iſt, ſchon jetzt in Angriff 
zu nehmen.“ 
= 2 
Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehre 
gänge und Waldausflüge. 
Förſterprüfung in Schleſien. In der Zeit 
vom 28. bis 30. September d. J. fand in Wieſau, 
die dritte diesjährige von der Schleſiſchen 
Förſterprüfungsſtelle (Verband Schleſiſcher Wald⸗ 
beſitzervereine und Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands unter Leitung der Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer Schleſien) abgehaltene 
Förſterprüfung ſtatt. Der Prüfung haben ſich 
21 Prüflinge unterzogen, von denen 19 die 
Prüfung beſtanden, und zwar Förſter Joſef 
Kuſchel in Stolz, Hilfsförſter Robert Jaekel in 
Groſchwitz unb Hilfsförſter Viktor Wedlich in 
Klonitz mit „gut“ und die übrigen mit „genügend“. 
Zwei Prüflinge ſind von der Prüfung zurück⸗ 
getreten. a 5 ö 


Waldbauſchule Villingen. Das Überwiegen 
des kleinen Privatwaldbeſitzes in Süddeutſchland 
läßt eine beſſere forſtliche Ausbildung der künftigen 
Beſitzer, als die landwirtſchaftlichen Winterſchulen 
zu gewähren vermögen, erſtreben. Die bayeriſche 
Forſtſchule in Mickhauſen hat deshalb auch die forſt⸗ 
liche Ausbildung der Söhne von Waldbeſitzern in 
ihr Programm aufgenommen. Im November 
d. J. wird nun in Villingen zum gleichen Zweck 
eine Waldbauſchule mit fünfmonatlichem Aus⸗ 
kildungsgang für Württemberg eröffnet werden. 
Aufgenommen werden junge Leute, die das 
16. Lebensjahr erreicht haben und einen guten 
Leumund beſitzen. Neben dem Unterricht in forſt⸗ 
lichen Fächern ſollen auch noch landwirtſchaftliche 
Fächer, Deutſch, Rechnen, Geometrie, Zeichnen, 
Feldmeſſen, Wirtſchaftsgeographie, Bürgerkunde, 
Hauswirtſchaft, Wilſelei tung, Pflanzenkunde, 
Tierkunde, erſte Hilfeleiſtung, Bienenzucht uſw. 
gelehrt werden, alſo gewiß ein reichhaltiges 
Programm, welches bei der Durchführung ſicherlich 
erhebliche Einſchränkung erfahren muß, wenn der 
Unterricht wirklich Erfolg haben ſoll! Das Schul⸗ 
geld ſoll nur 20 Mk. betragen und kann weniger 
bemittelten Schülern nachgelaſſen werden. 


s 
2 


Forſtwirtſchaftliches. 

Die älteſte Akazie (Robinia pseudoacacia) 
Deutſchlands ſteht einer Mitteilung der „Natur“ 
zufolge auf dem Rittergut Britz, das kürzlich von 
der Stadt Berlin käuflich erworben worden iſt. 
Sie ſtammt aus der Sendung zweier Pflanzen, 
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die Friedrich I., König von Preußen, 1710 in 
Töpfen aus Nordamerika erhalten hatte. Friedrich 
ſchenkte eine dieſer Pflanzen dem Staatsminiſter 
Rüdiger, der ihm bei Erwerbung der Königswürde 
wertvolle Dienſte geleiſtet hatte. Rüdiger hat 
dann dieſe Pflanze 1720 in den ein Jahr zuvor 
in ſeinen Beſitz übergegangenen Britzer Gutspark 
gepflanzt, wo ſie heute noch ſteht. Im Laufe der 
1840er Jahre ließ der ehemalige Beſitzer Joanne 
die ſchweren Aſte durch Stützen und eiſerne Bänder 
ſichern. König Friedrich Wilhelm IV. hat den 
Baum beſichtigt und ihn abzeichnen ſowie litho⸗ 
graphieren laſſen. Durch einen Sturm im Laufe 
der 1880er Jahre hat der Baum zwar ſchwer 
gelitten, aher dank der ihm von den Beſitzern 
gewidmeten Pflege macht der 1½ m dicke Stamm, 
deſſen weitausladende Aſte von neun Säulen 
getragen werden und die von Pfeifenkraut und 
wildem Weine umrankt ſind, einen ehrfurcht⸗ 
gebietenden Eindruck. Eine Tafel an ſeinem Fuße 
weiſt auf Alter, Herkunft und Einführung Sch. 


2 
Zur Aufforſtung von Moorflächen. Auf die 
Anfrage von Herrn Privatförſter Zemke in Nr. 36 
S. 882 ſind uns folgende Mitteilungen zu⸗ 
gegangen: 


J. 

Nach den Erfahrungen in hieſiger Forſtver⸗ 
waltung, kommt bei der Aufforſtung der Moor⸗ 
fläche hauptſächlich die Kiefer in Frage. Dieſelbe 
durchdringt mit ihrer Pfahlwurzel die Moorſchicht 
und verankert ſich im Mineralboden. Bei einem 
Moorbrand im Jahre 1912 war es intereſſant, 
zu beobachten, wie ſich die Kiefern im Mineral⸗ 
boden verankert hatten. Trotzdem der Torf 
verbrannt war und die Seitenwurzeln keinen 
Halt mehr hatten, ſtanden die Kiefern dennoch 
feſt und fielen erſt bei einem größeren Sturm. 
Außerdem iſt die Kiefer ſehr gr Zu 
empfehlen ift folgende Kulturmethode: Im 1,3 
x 1 m Verband werden mit dem eiſernen Spitz⸗ 
bohrer Löcher gebohrt und mit kräftigen, gut 
bewurzelten 1 jährigen Kiefern, unter Beigabe 
von feinkörnigem, weißem Sand (Scheuerſand) 
bepflanzt. Der Sand verhindert das Auffrieren 
und regelt die Waſſerverdunſtung. Frühjahrs⸗ 
pflanzung 95 der Herbſtpflanzung vorzuziehen, 
da ſich die Pflanzen bis zum Eintritt der Froſt⸗ 
periode feſtgewurzelt haben. Sand muß reichlich 
beigegeben werden, es wird ſich bei den Nach⸗ 
beſſerungen bezahlt machen. Die Koften werden 
ſich heute auf etwa 160 „ je Hektar . Jede 
Bodenlockerung iſt ſtreng zu vermeiden. Reiſig⸗ 
deckung zwiſchen den Pflanzenreihen tut gute 
Dienſte. Als Laubholzbeimiſchung (Einzelmiſchung) 
iſt die Birke B. pubescens zu empfehlen. Die 
Birkenloden werden in 30 * 30 om großen Löchern, 
unter Beigabe von Sand, gepflanzt. Edlere Laub⸗ 
hölzer beizumiſchen, iſt wegen der Froſtgefahr 
nicht ratſam. 

Städt. Förſter Roenſch, Fh. Buchwald. 
II 


Ohne genaue Kenntnis der örtlichen Verhält⸗ 
niſſe Rat zu erteilen, iſt ſehr ſchwer. Es ſollte 
daher, bevor mit den koſtſpieligen Aufforſtungs⸗ 
verſuchen bezw. Aufforſtungen vorgegangen wird, 
unbedingt erſt der Rat eines an Ort und Stelle 
zugezogenen forſtlichen und bodenkundlichen Sach⸗ 
verſtändigen eingeholt werden. Soweit ich aus 
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der gegebenen Schilderung der dortigen Verhält⸗ 
niſſe entnehmen kann, glaube ich annehmen zu 
dürfen, daß es ſich dort um ein Hochmorr, 
mindeſtens aber um ein Übergangsmoor mit 
ausgeſprochenem Hochmoorcharakter handelt. Ich 
rate von einer Aufforſtung ab und empfehle 
dafür die landwirtſchäftliche Nutzung des Moor⸗ 
geländes. Der angeblich hohe Kalkgehalt des 
Moores darf keinen beſonderen Anreiz zur forſt⸗ 
en Nutzung bilden, ebenſowenig das 
Vorhandenſein von „etwas Eiſenocker“. Davon 
allein leben die Holzgewächſe nicht. Moore 
obigen Charakters enthalten meiſt das ſo wichtige 
Kali in ſolch geringer Menge, daß ſie den Bedarf 
der Holzgewächſe damit nicht decken können. 
Selbſt wenn es dort mit viel Geld und Zcit 
gelingen follte, die begründeten Kulturen üfcr 
die ſo außerordentlich hohen Jugendgefahren 
(Erfrieren, Auffrieren, Vertrocknen, Erſaufen uſw.) 
hinwegzubringen, wird das erſte Trodenjel,r 
alle Hoffnungen vernichten; denn es iſt nicht 
anzunehmen, daß der Beſtand eine nur 75 em 
tief entwäſſerte, aber 3 bis 4 m mächtige Mort- 
ſchicht mit ſeinen Wurzeln durchwachſen wird, 
um in den Mineralboden zu gelangen, wo er 
allein gegen Trockenjahre geſchützt iſt. Eine 
Aufforſtung von Hochmooren habe ich nur da 
als „gelungen“ vorgefunden, wo die Mächtigkeit 
der Moorſchichten nur gering (0,5 bis 150 m) war, 
oder wo die Feſtigkeit des Moores ſo groß war, 
daß die Sohle der Entwäſſerungsgräben bis cuf 
den Mineralboden gelegt werden konnte. Aber 
auch in ſolchen Fällen waren die Moorbeſtände 
die Sorgenkinder der Revierverwalter, von einer 
Rentierung hat man dabei wohl auch nicht ſprechen 
können. Zum Anbau wurde dabei zumeiſt die 
2jährige Kiefer verwendet oder es wurde zunächſt 
die Birke angeſiedelt und unter beren Schute 
dann die froſtempfindlicheren Holzarten, wie z. B. 
Fichte, eingebracht. Um das Auswintern der 
kleinen Pflänzchen zu vermindern, wurden die 
Pflanzlöcher mit gutem Sande oder dergleichen 
ausgefüllt und da hineingepflanzt. Aus dem 
Vorhandenſein einiger Baumgruppen auf die 
Möglichkeit derte ache Nutzurg ſchlie ßen 
zu wollen, wäre verkehrt. Zeigen ſolche Baum⸗ 
gruppen ein verführeriſches Wachstum, ſo dürfte 
das meiſt nur auf Gründe zurückzuführen ſcin, 
die eben nur für dieſe Baumgruppen gelten 
und mit dem Moore nichts mehr zu tun haben. 
Solche Baumgruppen guten Ausſehens findet men 
z. B. da, wo Moor und Wieſe zuſammentreffen, 
in der Nähe von Siedelungen mit ihren nährſtuff⸗ 
reichen Abfällen und dergleichen. Des Hochmert 
ſelbſt iſt und bleibt trotzdem waldfeindlich. 
Oberf. Mende, Wieden, Südh. 
III 


Wenn nicht beſondere Umſtände dazu drängen, 
das Moor aufzuforſten, möchte ich doch empfehlen, 
dort Grünland anzulegen, zumal des Moor nach 
den Angaben verhältnismäßig trocken iſt und auch 
von Wieſen umgeben liegt. Soll aber trotzdem 
das Moor aufgeforſtet werden, ſo iſt die Ent⸗ 
wäſſerung mindeſtens auf durchſchnittlich 1 m 
unter Gelände durchzuführen. Sodann wäre 
das Aufbringen einer 6 bis 10 em dicken Sand⸗ 
decke ſehr ratſam, dadurch werden die Temperatur- 
unterſchiede zwiſchen Tag und Nacht abgeſchwächt, 
die Verdunſtung wird herabgeſetzt, der Boden 
friſcher erhalten, die Gefahr des Auf und Ab⸗ 
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frierens gemindert und die Bodenwärme wird 
erhöht, auch erhalten die Pflanzen dadurch einen 
feſteren Stand. Freilich iſt dieſes Verfahren 
recht koſtſpielig und dürfte wohl kaum Anwendung 
finden, wenn nicht Sand in der Nähe iſt. 

Iſt nun erſteres nicht möglich, ſo würde ich 
empfehlen, das Moor im Herbſt mittels eiſerner 
Geräte, z. B. Wühlgrubber und Egge, mindeſtens 
20 em tief zu lüften. Im zeitigen Frühjahr 
müßten dann die fehlenden Nährſtoffe, in der 
Hauptſache Phosphorſäure und Kali in Form 
von Thomasmehl und Kainit, in den Boden 
gebracht werden. Man rechnet 4 bis 5 Dz Thomas⸗ 
mehl und 4 bis 5 Dz Kaliſalz oder das Dreifache 
an Kainit auf 1 ha. Um den anzubauenden 
Holz(arten)⸗ pflanzen beſſere Lebensbedingungen 
zu ſchaffen, würde ich raten, Lupine anzubauen 
unter Zuhilfenahme der Bodenimpfung Azotogen. 
Letzteres können Sie beziehen vom Azotogen⸗ 
Inſtitut Dr. Teisler & Ziegenſpeck in Dresden⸗A., 
Plauenſcher Platz 1. Mittels der Lupine würde 
der Boden erheblich mit Stickſtoff angereichert 
und durch das Eindringen der Wurzeln der Unter⸗ 
grund abermals aufgeſchloſſen. Um den Boden 
reichlich gegen Unkrautwuchs zu beſchatten, ver⸗ 
wende man 2 Dz Saatgut auf 1 ha. Die Früchte 
ſind zu ernten, die Stengel aber ſind ſo hoch 
als möglich dem Boden zu belaſſen. 

Nach dem Vorausgegangenen wäre nun zu 
erwägen, welche Holzarten anzubauen ſind. Hier 
kommen nur wenige in Frage, und dieſe müſſen 
auch froſthart ſein oder es müſſen froſtharte 
mit froſtempfindlichen gemiſcht eingebracht werden. 
Letzteres würde ich empfehlen, zumal gemiſchte 
Beſtände die Bodenwaldſtoffe beſſer ausnützen, 
und überhaupt kann eine ſichere und zweckmäßige 
Wirtſchaft dauernd nur auf naturgemäßer Grund⸗ 
lage aufgebaut werden. Ich würde folgende 
Holzarten gemiſcht anzubauen empfehlen: Die 
Ruch⸗Birke (Betula pubescens), die Weißerle 
(Alnus incana), die Fichte Picea excelsa) und die 
Sitkafichte (Picea sitchensis). Erſtere wären als 
Loden 0,5 bis 1 m hoch und letztere als 4 jährig ver⸗ 
ſchult zu pflanzen. Die Kulturvorarbeiten, Löcher 
anfertigen 40x40 om im Quadrat wären im 
Herbſt fertigzuſtellen, damit im Frühjahr das 
Pflanzen beginnen kann. Pflanzen⸗ und Reihen⸗ 
abſtand würde ich wählen 1,40 K 140 m. Die 
Verteilung der Pflanzen dürfte ſich lediglich 
nach der Bodenfläche richten, kleine Mulden 
und Senkungen ſind immer zu berückſichtigen, 
und dürften hier mehr Fichten und Sitkafichten 
eingebracht werden als auf den wieder höher 
gelegenen Stellen. Im übrigen iſt bei der Ver⸗ 
teilung der Pflanzen den Fichten und Sitka⸗ 
fichten der Vorzug zu geben, da dieſe den Haupt⸗ 
beſtand bilden ſollen. Petſchke, Hilfsförſter. 


neber Ameiſenvermehrung durch ſogenannte 
Ableger nach der Methode des Forſtmeiſters Schulz, 
Wirſchkowitz, iſt wiederholt geſchrieben worden. 
Auffällig erſcheint dabei, daß, wie auch in Nr. 38 
Seite 927 oft nur der einen Art (F. rufa) gedacht 
wird. Im allgemeinen Intereſſe ſei jedoch darauf 
hingewieſen, daß die ſchwarzen nicht minder 
nützlich ſind als die roten Ameiſen. Wir unter⸗ 
ſcheiden Licht⸗ und Schattenholz⸗Arten. Die weiße 
Rinde der Birke zeigt unzweifelhaft die Sonnen⸗ 
brands⸗Widerſtandsmöglichkeit an. In derſelben 
Weiſe haben wir uns daran zu erinnern, daß die 
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rote Ameiſe die Licht liebende Art iſt und aus 
dieſem Grunde mehr für die Beſtandesränder 
geeignet erſcheint. Die ſchwarze Ameiſe iſt bei 
ihrem Vorkommen mehr an das Beſtandes⸗Innere 
gebunden. Eine Verwechſlung dieſer Merkmale 
erſcheint nicht gut möglich; doch bleibt die richtige 
Wahl des Standortes genau ſo wichtig bei unſeren 
Freundinnen, wie wir das beim Waldbau zu 
beachten pflegen. Harbach. 


=) 
Wilddiebsſachen, 

Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Bayern. Vor kurzem gelang es der Münchener 
Polizei, einen vor fünf Jahren auf den Jagd⸗ 
aufſeher Heidenreich in Bernried verübten 
Wildereranſchlag aufzuklären. Als Täter wurden 
ein Hilfsarbeiter und zwei Maurer aus Unter⸗ 
zeismering in Haft genommen. Im Zuſammenhang 
mit dieſer Angelegenheit konnte nun eine zweite 
Wildereraffäre aus dem yabıe 1922 aufgeklärt 
werden. Damals wurde in der Nacht zum 12. Juni 
auf den Förſter Kram der Kuſtermannſchen Guts⸗ 
verwaltung in Oberzeismering ein Anſchlag verübt, 
Nachts wurde von Unbekannten, die ſich in der 
Dunkelheit unbemerkt an das abſeits am Wald 
ſtehende Wohnhaus des Förſters heranſchleichen 
konnten, aus einem Militärkarabiner ein ſcharfer 
Schuß gegen das Wohnzimmer abgegeben. Kram 
blieb glücklicherweiſe unverletzt; die Täter entkamen 
in der Dunkelheit. Der Förſter hatte ſich den Haß 
der Wilderer zugezogen, weil er ſtets auf der 
Lauer war. Nun konnte feſtgeſtellt werden, daß 
einer der wegen des Anſchlages auf Heidenreich 
Verhafteten als Täter im Falle Kram in Betracht 
kommt. Zwei 19 Jahre alte Burſchen aus Unter⸗ 
zeismering, ein Hilfsarbeiter und ein Maurer, 
wurden nun in dieſer Sache ebenfalls verhaftet 
und nach München gebracht. 


2 
Verſchiedenes. 


Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten im September 1925. Die Reichsindexziffer 
für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger 
Bedarf“) iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen 
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats 
September mit 144,9 gegen 145,0 im Vormonat 
nahezu unverändert geblieben. 

Trotz des weiteren Anziehens der Preiſe für 
Fleiſch, Molkereierzeugniſſe und Eier ſind die 
Ernährungsausgaben infolge der Verbilligung von 
Brot, Kartoffeln und Gemüſe um rund 1 v. H. 
zurückgegangen. Dagegen haben ſich die Wohnungs⸗ 
miete und die Ausgaben für Heizung und Be⸗ 
leuchtung erhöht. 


Abhaltung einer Holzmeſſe in Leipzig. An die 
Leitung der Sondermeſſe für Jagd, Fiſcherei und 
Waldwirtſchaft als Spezialgruppe der Allgemeinen 
Leipziger Muſtermeſſe gelangte von Intereſſenten⸗ 
ſeite die Anregung, an die Ja⸗Fi⸗Wa künftig 
eine Holzmeſſe anzugliedern. Die Leitung der 
Ja⸗Fi⸗Wa ſteht diefer Anregung grundſätzlich 
wohlwollend gegenüber, zumal durch deren Ver⸗ 
legung auf das Gelände der Techniſchen Meſſe die 
Möglichkeit hierfür gegeben wäre. Ein Beſuch von 
Kaufintereſſenten wäre auf jeden Fall zu erwarten, 
da auf der Techniſchen Meſſe auch Sägegatter 
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und Holzbearbeitungsmaſchinen aller Art aus⸗ 
geſtellt ſind, und aus dieſem Grunde ohnehin 
entſprechende Kaufintereſſenten ſtändig nach Leipzig 
kommen. Da die Organiſation der Ja⸗FJi⸗Wa 
aber ſchon jetzt auf eine Holzmeſſe eingeſtellt 
werden müßte, werden Waldbeſitzer oder Holz⸗ 
händler, die geneigt wären, ſich an der Ausſtellung 
zu beteiligen, aufgefordert, ihre Meinungsäußerung 
oder Anmeldung ſchon jetzt mit größter. Be⸗ 
ſchleunigung an die Geſchäftsſtelle der Ja⸗Fi⸗Wa 
in Leipzig, Turnerſtraße 2, einzureichen. 
2 


Marktberichte. 


Holzmarltbericht für Brandenburg vom 30. Sep⸗ 
tember 1925. Die wenigen Holzverkäufe der letzten 
Wochen laſſen weder eine Aufwärtsbewegung 
noch eine Abwärtsbewegung der Preiſe erkennen; 
die Preisſpanne der verſchiedenen Verkäufe iſt 
eine beſonders hohe, ein Anzeichen von der Un⸗ 
ſicherheit des Marktes. 

Es notierten ab Wald mit Rinde Ben 
ungeſchält (bei geſchältem Holz ift der Schäler⸗ 
lohn berüdfichtigt). 

Kiefern⸗Langnutzholz 
II. Kl. (1,01—2,00 fm) 20—30—40 „ 
III. „ (0,51— 1,00 fm) 15—25— 30 . 
IV. „ (bis 0,50 im) 11—20—25 K 

Die letzten größeren Grubenholzverkäufe im 
Brandenburgiſchen lagen zwiſchen 7,20 “ und 
9,60 „ je Feſtmeter. Die Zahl der Verkäufe iſt 
jedoch zu gering, um hieraus mit Sicherheit einen 
geſunkenen Marktpreis feſtſtellen zu können. 

Kiefernkloben brachten 6—8,50—12 M 

Kiefernknüppel „ 5—6,70—8,50 . 
le Raummeter. Brennholz iſt danach im Mittel 
teurer als Grubenholz. 


2 


Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 28. September bis 
4. Oktober 1925 ab märkiſcher Station 7,35 RM. 


2 


Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft, Berlin N 20, Freienwalder Str. 5, vom 
3. Oktober 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Primaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 1,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
08,05 Goldm. Füchſe: Winter I 25 Goldm., 
II 12 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 16 Goldm., III 3 Goldm. Baummarder: I 50, 
II 20 Goldm., III 5 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 3 Goldm. Maulwürfe: I 0,30 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 3 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Not⸗ 
wild: trocken kg 3 Goldm. Dam wild: trocken kg 
4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Golom. 
Rinderhäute: geſalzen, & Pfund 0,40 Goldm. 
Kalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,80 Goldm. Schaf⸗ 
felle: geſalzen, 3 Pfund 0,50 Goldm. Ziegen- 
felle: 4 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 3. Oktober 1925. 
Landfüchſe 25 bis, 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
b bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
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1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 3,50 Mk., Wildkanin, Winter 0,70 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 3. Oktober 1925, 
Landfüchſe 25 bis 35 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 8 bis 14 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,20 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,90 Mk. Rehe: Sommer 4,25 ME, 
Winter 2 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
3. Oktober 1925, Rehböcke⸗ 1,30 bis 1,40, Rotwild, 
ſchwer 0,55 bis 0,60, leicht 0,60 bis 0,65, Schwarzwild, 
mittel 0,60 für % kg. Haſen, groß 5 bis 5,25, klein 
2, Rebhühner, junge, Ia 2,20 bis 2,40, IIa 1, 20 bis 
1,50, alte 1,60 bis 1,70, Wildenten Ia 2 bis 2,25, 
Kaninchen, wilde, groß 1,40 bis 1,60, IIa 0,50 bis 0,80 
das Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug 
zu bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
3. Oktober 1925. Hechte, unſortiert 110 bis 120, 
mittel 121 bis 127, Schleien, groß 120, unſortiert 
135 bis 150, Aale, groß 189, mittel 144 bis 147 für 
50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Brief- und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 63. Ruhegehalt. Iſt meine 
Penſion richtig berechnet? Ich bin am 1. April 
1919 nach 46% jähriger, beim Jäger⸗Bataillon 
und ſtaatlichen Forſtdienſt zurückgelegten Dienſt⸗ 
zeit als ſtaatlicher Hegemeiſter penſioniert und 
beziehe vom 1. April 1925 ab 

Ruhegehalt. . 210,50 
Frauenbeihilfe. 12,.— 1 
222,50 K monatlich 
Die Kinder ſind erwachſen. 
Staatl. Hegemeiſter F. 

Antwort: Ihr Ruhegehalt iſt richtig berechnet. 
Da Sie bereits am 1. April 1919 in den Ruhe⸗ 
ſtand getreten ſind, kommen die Bezüge der 
Gruppe A 6 mit dem Höchſtbetrage in Frage. 
Dieſe betragen: 


Grundgehalt. . 2376 M 
Zuſchuß . 300 M 
Ortszuſchlag (B) 480 M 


Zuſammen 3156 4 
Hiervon 8/10 = 2524,80 , abgerundet auf 
2526 „ jährlich oder monatlich 210,50 „. Die 


Frauenbeihilfe beträgt monatlich 12 &. Rf. 
Anfrage Nr. 64. Hundeſteuer. Sind 


Dienſthunde der auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz 
vereidigten Forſtbeamten ſteuerfrei? Dieſe Ver⸗ 
fügung iſt in den hieſigen Kreistagsbeſtim⸗ 
mungen nicht beachtet. Iſt dies zuläſſig? Muß 
ich meine Hunde verſteuern? N., Fürſtl. Förſter. 

Antwort: Grundſätzlich ſollen die auf das 
Forſtdiebſtahlsgeſetz beeidigten Privatforſtbeamten 
hinſichtlich ihrer Dienſthunde Steuerfreiheit 
genießen. Dienſthunde ſind die Hunde, die 
bei Ausübung des Dienſtes benutzt und zu 
dieſem Zwecke gehalten werden. 

Wenn die maßgebende Steuerordnung dieſe 
Steuerfreiheit nicht vorgeſehen hat, ſo muß die 
Steuer entrichtet werden, wenn ſie nicht freiwillig 
erlaſſen wird. 


Bee 
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Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perfonalnotizem HE verboten.) 


Offene Forſt. uſw. Pienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
neberzählige Förſterſtelle Dolle, Oberf. Letzlingen 
(Magdeburg), iſt am 1. Dezember anderweit zu 
beſetzen. 5,1833 ha Wirtſchaftsland. Dienſtgehöft. 

Schule im Orte. Bewerbungsfriſt 24. Oktober. 


Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei Hachenburg⸗Nord 
(Wiesbaden) tft fofort ganderweit zu befetzen. 
4 Zimmer- Mietwohnung des Dienſtvorgängers 
ſteht zur Verfügung. Bewerbungsfriſt 10. Oktober. 

deueingerichtete bebaute Hilfsförſterſtelle Sternberg, 
Oberf. Wichertshof (Königsberg), gelangt am 
1, November zur Befetzung. Zur Stelle gehören 
Dienſtwohnung und noch feſtzuſetzendes Dienſtland. 
Bewerbungsgeſuche ſind bis zum 15. Oktober an 
die Regierung Abt. III B, in Königsberg einzureichen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Förſterſtelle Rhaunen iſt am 1. Januar 1926 neu zu 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 15. Oktober an 
den Bürgermeiſter in Rhaunen einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 


Perſonatnachrichten. 


Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


Fromm, Oberregierungs⸗ und Forſtrat, Geh. Regierungsrat in 


Merſeburg, wurde in den Ruheſtand verſetzt. 


zum Oberregierungs⸗ und Forſtrat ernannt. 

Reichardt, Regierungs⸗ und Forſtrat in Frankfurt a. O., wurde 
zum Oberregierungs⸗ und Forſtrat ernannt. 

v. Barendorff, Regierungs⸗ und Forſtrat in Potsdam, wurde 
zum Oberregierungs⸗ und Forſtrat ernannt. 

e Oberforſtmeiſter in Minden, wurde in den Ruheſtand 
verſetz 
Zu Oberförſtern wurden ernannt die Forſtaſſeſſoren: 

Aug fein in Lubiathfließ (Frankfurt) unter Verleihung der 
Oberförſterſtelle Lauenburg (Köslin): Aufe bei der Forſt⸗ 
einrichtungsanſtalt Berlin unter Verkeihung der Oberfürfter- 
ſtelle Riefensbeek (Hildesheim); Jlgen in Gräfenhainichen 
(Merſeburg) unter Verleihung der Overförſterſtelle Caub 
(Wiesbaden): v. Bossgen unter Verleihung der von ihm 
bisher auftragsweiſe verwalteten Oberförſterſtelle Montabaur 
(Wiesbaden). 

Sack, Oberförſter, wurde von Rennerod (Wiesbaden) nach 
Hachenburg unter Verleihung der Oberförfterjtelle Hachenburg⸗ 
Süd und unter Ernennung zum Leiter der Forſtſchule in 
Hachenburg verfetzt. 

Koch, Forſtmeiſter in Gauleden (Königsberg), wird am 1. No- 
. nach Neuhaus (Elbe), Oberf. Carrenzien (Lüneburg), 
verſe 
In den Ruheſtand wurden verfetzt die Forſtmeiſter: 

Fruſt in Neheim (Arnsberg); Gronefeld Edler v. Ottserger 
5 u 5 he 5 1 ABER 

urg); Kechenbach in Doberſchütz (Merjeburg); Rehe 
zn Altkrukow (Köslin). 2 def 

Meyer, Revierförſter, wurde von Bärenſprung, Oberf. Tzull⸗ 
kiunen (Gumbinnen), nach Gülzow, Oberf. Rothenfter 
(Stettin), verſetzt. 

Anders, Forſtſekretär bei der Oberförſterei Eichwald, wurde am 
1. Oktober auf die Forſtſekretärſtelle Siewen, Oberf. Borken 
(Gumbinnen), verſetzt. 

Kauer, Förſter in Weißenborn, Oberf. ee wurde am 
1. Oktober nach Wollersleben, Oberf. Lohra (Erfurt), 


verſetzt. 

Borkowsiit, Förſter in Jörkiſchken, Oberf. Rominten, wurde 
unter Uebertragung der Revierförſterſtelle Bärenſprung, 
Oberf. Tzullkinnen (Gumbinnen) zum Revierförſter ernannt. 

Franken bach, überz. Förſter in Großalmerode, Oberf. Witzen⸗ 
hauſen, wird am 1. April 1926 dle Förſterſtelle Wahlers⸗ 
hauſen, Oberf. Caſſel⸗Kirchditmold (Caſſel), übertragen. 

Geite, überz. Förſter im Regierungsbezirk Breslau, wurde zum 
Regierungsbezirk Stralſund einberufen und der Oberförſterei 
Abtshagen überwieſen. 

Kahl, Förſter in Buchwald, Oberf. Großenlüder, wird am 
1. April 1926 die Förſterſtelle Iſtergieſel, Oberf. Gieſel 


(Caſſeh), übertragen. 
wurde nach Batten⸗ 


Kowalski, Forſtſ ekretär in Oberreifenberg, 
berg a. d. Eder, Kreis Biedenkopf (Wiesbaden), verſetzt. 


Ahlers, Hilfsfürſter in Marienthal, Oberf. 


Kutzner, Körfter und Forſtfekretür' in Neu⸗Ruamuck, Sberf. 
Ramuck, wurde anr 1. Oktober als Forſtſekretär uuch Yale 
lonken, Oberf. Jablonken (Al lewnſtein), verſetzt. 

Moſt, Forſtſekretär in Tannenberg, Oberf. Neutershauſen, wird 
am 1. April 1926 die Förſterſtelle Hombergsberg. Oberf. 
Gahrenberg (Caffee), übertragen. 

Oppermann, Förſter bei der Ober örſterei Heydtwalde, wurde 
am 1. Oktober auf die überz. Förſterſtelle Werzneu, Obevf⸗ 
Padroſen (Gumbinnen, verſetzt. . 

Fflaumdaum, Förfter in Werxnen, Ober, Padrojen, wurde am 
1. Oktober auf die Förſterſtelle Jörkiſchken, Oberf. Rominten 
(Gumbinnen), verſetzt. 

Riemer, überz. Förſter in Abtshagen (Stralſund), wurde zum 
Regierungsbezirk Düffeldorf einberufen. 

Fadewaſſer, Förſter bı Haſelſteln, Oberf. Mackenzell, wird am 
1. April 1926 die Förſterſtelle Wellingerode, Oberf. Nenters⸗ 
haufen (&affed, übertragen. 

Schäfer, Gemeindeförſter a. Pr. in Keffeling, Oberf. Adenau 
(Coblenz), wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 


Voigt, überz. Förſter in Roggendorf (Buffeloorfj, wurde mit 


irkung vom 1. Oktober an die Förſter⸗Endſtelle Krekek, 
Oberf. Schleiden (Aachen) übertragen. 


Wagner, überz. Förſter in Elſterwerda, Oberf. Elſterwerda, 


wurde am 1. Oktober die überz. Förſterſtelle Torfhaus III, 
Oberf. Doberfchütz (Merſeburg), übertragen. 
Hammerheide, wird 
am 1. November nach Hochzeit, Oberf. Hochzeit (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 


Boſchöfner, Hilfsförſter in Schwarza, Oberf. Dietzhauſen, wurde 


am 1. Oktober unter Ernennung zum Förſter die plan⸗ 
mäßige Forſtſekretärſtelle Dietzhauſen, Oberf. Dietz hauſen 
(Erfurt), übertragen. 
Holditz, Hilfsförſter in Löwenthal, Oberf. Alt⸗Sternberg, wurde 
am 1. Oktober auf die neueingerichtete Hilfsförſterſtelle zu 
ichelau, Oberf. Greiben (KFwigsberg,, verſetzt. 


Michelau, 
| Sanfe, Hilfsförſter im Haſte, Oberf. Haſte, wurde am 1. Oktober 
Linnenbrink, Regierungs- und Forſtrat in Minden, wurde aſe, 9 rſt 9 2 


nach Aſſeln, Oberf. Neuenheerſe (Minden), verſetzt. 
Seinrich, Hilfsförſter aus dem Rrgierungsbezirk Breslau, 
wird am 1. November nach Regenthm, Oberf. Regenthin 
(Frankfurt a. O.) verfetzt. 
Klein, Hilfsförſter in Agilla, Oberf. Kl.⸗Naujock wurde am 
1. Oktober auf die neneingerichtete Hilfsförſterſtelle zu Gr.⸗ 
Bum, Oberf. Neu⸗Sternberg (Känigsbe rg), verſetzt. 


CTaugner, Hilfsförſter in Gerolſtein, Oberk Gerolſtein (Trier), 


wurde am 1. Juli zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. 

Manſtein, Hilfsförſter in Retterſen, Oberf. Altenkirchen 
(C 1 1 3), wurde am 1. Auguſt zum überzähligen Förſter 
ernannt. 


Fokenz, Hilfsförſter in Ogrodtken, Oberf. Grondowken, wurde 


am 1. Oktober auftragsweife als Farſtſekretär nach Neu⸗ 
Ramuck, Oberf. Ramuck (Al lenſtein), verſetzt. 

abe, Hilfsförſter, wurde ant 1. Okkober vom Regierungsbezirk 
Franfſurt a. O. (Raupenfraßgebiet) nach Pleſſa, Oberf. 
Elſterwerda (Merſeburg), verſetzt. 

Thiel, Hilfsforſter, wurde am 1. Oktober vom Regierungsbezirk 
Frankfurt a. O. (Raupenfraßgebiet) nach Mügeln, Obarf. 
Glücksburg (Merfedurg), verſetzt. 

Topp, Hilfsförſter in Biegen, Oberf. Müllroſe, wird am 1. No⸗ 
vember nach Dammendorf, Oberf. Dammendorf (Frank⸗ 
furt a. O.), verſetzt. 

Wendenburg, Hilfsförſter in der Fürſtl. Stolbergſchen Qber⸗ 
förſterei Stolberg. im Harz, wurde am 1. Oktober nach 
Annarode, Oberf. Annarode (Merſeburg), in den Staats⸗ 
dienſt einberufen. 

Werner, Hilfsförſter in Burgholz, Oberf. Rauſchenberg, wurde am 
1 Oktober nach Ulmbach, Oberf. Steinau (Caſfel), verſetzt. 

Bähker, Forſtgehtlfe in Goldbeck, Oberf. Rumbeck, wurde am 
1. 1 nach Neuenheerſe, Oberf. Neuenheerſe (Min den), 
ber) [7 

Bouvain, Forſtgehilfe in Kaltenborn, Oberf. Kaltenborn, wurde 
am 1. Oktober als Forſtſekretür nach Pfeilswalde, Oberf. 
Pfeilswalde (Allenſtein), verſetzt. 

Dinter, Forſtgehilfe in Aſſeln, Oberf. Neuenheerſe, wurde am 
1. Oktober nach Goldbeck, Oberf. Rumbeck (Minden), verſetzt. 

Gaertner, Forſtgehilfe in Neumühl, Oberf. Neumühl, wird am 
1. . Croſſen, Oberf. Croſſen (Frankfurt 
a. O), verſetzt. 

Graefe, Forſtgehilfe in Viernau, Oberf. Schwarza, wurde am 
1. Okober nach Frauenwald, Oberf. Schmiedefeld (Erfurt), 


verfetzt. 

Seidrich, Forſtgehilfe in Kl.⸗Lahſe, Oberf. Kuhbrück (Breslau), 
wurde am 31. Auguſt auf ſeinen Antrag aus dem Staats⸗ 
dienſt entlaſſen. 

Heinrich, Forſtgehilfe in Buchwald, Oberf. Panten (Breslau) 
hat am 23. Juli die Förſterprüfung beſtanden und wurde 
am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Klinkert, Forſtgehilfe in Neumühl, Oberf. Neumühl, wird am 
1. November nach Regenthin, Oberf. Regenthin (Frankfurt 
d. O. t verſetzt. E 
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Bitter, Forſtgehilfe, zur Zeit in Eberswalde kommandiert, 
würde am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Niemann, Forſtgehilfe in Rodeland, Oberf. Peiſterwitz, hat 
am 23. Juli die Förſterprüfung beſtanden und wurde am 
1. Oktober unter Ernennung zum Hilfsförſter nach Wind iſch⸗ 
Machwitz, Oberf. Namslau (Breslau), verſetzt. 

Rieger. Forſtgehilfe, aus dem Bezirk Frankfurt zurück, wurde am 
1. Oktober nach Prankau, Oberf. Nimkau (Breslau), verſetzt. 

Schulz, Forſtgehilfe in Prankau, Oberf. Nimkau (Breslau), 
hat am 23. Juli die Förſterprüfung beſtanden und wurde 
am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Schulz, Forſtgehilfe in Bruchhauſen, Oberf. Syke (Hannover), 
wurde am 1. Oktober zum Hilfsförſter ernannt. 

Smy, Forſtgehilfe, aus dem Bezirk Frankfurt zurück, wurde am 
1. ober nach Biebersdorf, Oberf. Reinerz (Breslau), 


verſetzt. 

Weiland, Forſtgehilfe in Biebersdorf, Oberf. Reinerz, wurde 
am 1. Juli nach Friedrichsgrund, Oberf. Carlsberg 
(Breslau), verſetzt. 


Braunſchweig. 


Dr. Eißfeldt, Forſtreferendar bei der Forſteinrichtungsanſtalt 
Braunſchweig, wurde mit ſofortiger Wirkung zur forſtlichen 
Verſuchsanſtalt Braunſchweig verſetzt. 

Klamroth, Forſtreferendar, wurde mit der eee e 
Forſtreferendar zum Vorbereitungsdienſt zugelaſſen un 
dem Forſtamt Wieda überwieſen. 

Dreät, Förſter in Münchehof⸗Süd, wurde am 1. Oktober nach 
Münchehof⸗Nord, Forſtamtsbezirk Seefen I, verſetzt. 
Camörecht, Förſter in Zorge, wurde am 1. Oktober nach 

Merxhauſen, Forſtamtsbezirk Schießhaus, verſetzt. 

Salte, Förſter in Hohegeiß, wurde am 1. Oktober nach Alten⸗ 
dorf, Forſtamtsbezirk Holzminden I, verſetzt. 

Schneider, Förſter in Merxhauſen, wurde am 1. Oktober nach 
Münchehof⸗Süd, Forſtamtsbezirk Seeſen II, verſetzt. 

Aruhne, Forſtgehilfe in Schießhaus, wurde am 1. Oktober nach 
Zorge, Forſtamtsbezirk Zorge, verſetzt. 

Cyrenius, Hilfsförſter in Warberg, Forſtamtsbezirk Schöningen, 
A 15 Wirkung vom 1. Auguſt als planmäßiger Förſter 
angeſtellt. 

Kakebrand, Hilfsförſter in Kaierde, Forſtamtsbezirk Grünenplan, 
5 m Wirkung vom 1. Auguſt als planmäßiger Förſter 
angeſtellt. 
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ade. Sorfigebitle in Grünenplan, wurde am 1. Oktober nach 
54 der Forſtelnrichtungsanſtalt in Braunſchweig verfegt. 
Tachſtedk, Forſtleurling, Forſtamt Lehre, wird am 16. Oktober 
als Forſtbetrtebsanwärter zum Forſtamt Seeſen II ver fetzt. 
Wolff, Forſtlehrling, Forſtamt Lehre, wird am 15. Oktober nach 
Golmbach, Forſtamtsbezirk Stadtoldendorf, verſetzt. 


Heſſen. 


nk, Förſter in Langen, wurde am 9. September nach Treburer⸗ 
Oberwald verſetzt. 
Roth, Förſter in Treburer⸗Oberwald, wurde am 9. September 


nach Koberſtadt, Forſtamt Langen, verſetzt. 


Vayhern. 


Klämpfl, Oberforſtverwalter in Rottau, Forſtamt Marquartſtein⸗ 
Weſt, wurde am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 
Maier, Oberforſtverwalter in Alzgern, Forſtamt Altötting, 

wurde am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. 

Voit, Oberforſtverwalter in Pfrentſch, Forſtamt Eslarn, wurde 
am 1. Oktober in den Ruheſtand verſctzt. 

Jäger, Regierungsforſtrat im Staatsminiſterium der Finanzen⸗ 
Miniſterial⸗Forſtabteilung, wurde am 1. Oktober als Forſt⸗ 
amtmann nach Eglharting, Forſtamt Ebersberg, berufen. 

Weiß, Forſtamtmann beim Forſtamt Memmingen, wurde mit 
Wirkung vom 1. Oktober als Regierungsforſtrat an die 
Regierungsforſtkammer von Schwaben berufen. 

Wilhelm, Forſtamtmann, mit Titel und Rang eines Forſt⸗ 
meiſters bekleidet, wurde auf Anſuchen am 1. Oktober in 
den dauernden Ruheſtand verſetzt. 

Häger, Forſtmeiſter, mit dem Titel und Rang eines Ober⸗ 
forſtmeiſters bekleidet, Vorſtand des Forſtamts Gemünden, 
wurde auf Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt. 


Württemberg. 


CTudwig, Forſtmeiſter in Hohenberg, wurde auf das Forſtamt 
Schrezheim in Ellwangen verſetzt. 

zn. Dee in Maulbronn, wurde in den Ruheſtand 
ver 


Hader, Forſtmeiſter in Hengen, wurde in den Ruheſtand verſetzt. 
Feucht, Forſtmeiſter in Bad Teinach, wurde auf das Forſtamt 
Solitube in Stuttgart verfetzt. 


es 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 


Märkiſcher Forſtverein. 


Nachdem der bisherige Schatzmeiſter des Ver⸗ 
eins, Herr Rechnungsrat G. Herrmann, wegen 
ſeines hohen Lebensalters das Amt als Schatz⸗ 
meiſter des Vereins nach 25 jähriger ehrenamtlicher 
Tätigkeit niedergelegt hat, iſt von der Haupt⸗ 
verſammlung in Gardelegen Herr Regierungs⸗ 
oberſekretär Nicolai, Potsdam, Hohenzollernſtr. 33, 
zum Schatzmeiſter gewählt worden. Dieſem iſt 
vom Poſtſcheckamt Berlin NW 7 das Poſtſcheck⸗ 
konto Nr. 164186 eröffnet worden, und erſuchen 
wir die Mitgliederbeiträge, 6 „ für das laufende 
Vereinsjahr, nunmehr auf dieſes Konto zahlen 
zu wollen. 

Potsdam, den 2. Oktober 1925. 

Der Vorſtand des Märkiſchen Forſtvereins. 
Lach. v. Keudell. Kottmeier. 
Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Bezirksgruppe Magdeburg. 

Am Sonntag, dem 6. September, fand in 
Magdeburg, Hotel Kaiſerhof, eine ſehr gut beſuchte 
Bezirksgruppenverſammlung des Vereins Preuß. 
Staatsforſtſekretäre ſtatt, zu der auch eine anſehnliche 
Zahl von Kollegen aus den benachbarten Bezirken 
Hildesheim, Hannover, Potsdam und Merſeburg 
erſchienen war. Nach Begrüßung durch den 
Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden berichtete dieſer kurz 
über die Vereinsverhältniſſe im Magdeburger 
Bezirk, daß die Forſtfekretäre hier zu Anfang des 


Jahres dem Verein noch durchweg fernſtanden und 
in der Mehrzahl dem Verein Preußiſcher Staats⸗ 
förſter angehörten, daß es jetzt aber um ſo erfreu⸗ 
licher ſei, mitteilen zu können, daß bei 15 Ober⸗ 
förſtereien 14 Kollegen dem Verein 1 
Staatsforſtſekretäre angehören. Er betonte ferner, 
daß wir es ſchon ſeinerzeit 1920 der ſachlichen Be⸗ 
redſamkeit des Kollegen Stein mit zu verdanken 


hatten, daß wir hier in Magdeburg im Verein 


Preußiſcher Staatsförſter zu Beſchlußfaſſungen 
kamen, mit denen wir Sekretäre zufrieden ſein 
konnten; leider haben wir dann ſpäter bei der 
Hauptverſammlung der Förſter in Berlin nie 
wieder etwas gehört von dieſen Beſchlüſſen. 
Ferner berichtete er, wie ſich der damalige Herr 
Oberforſtmeiſter Roth, Magdeburg, der Sekretär⸗ 
ſache in jener Verſammlung ſo warm an⸗ 
genommen und unſeren (an Zahl nur geringen) 
Widerſachern im Außendienſt deutlich das Un⸗ 
moraliſche ihrer Haltung entgegengehalten hat, 
indem er etwa ſagte: „Man kann wohl einen 
Kollegen, der Erfolg in ſeiner Laufbahn hat, be⸗ 
neiden; verwerflich aber wird dieſer Neid, ſobald 
er ſich in Mißgunſt verwandelt. Da ſich nicht 
genügend Förſter oder faſt keine mehr freiwillig 
zum Forſtſekretärberuf melden, ſo iſt es auch 
ganz ungerechtfertigt, ſeitens der Förſter einen 
Vorteil, den man den Sekretären gewähren könnte, 
zu bekämpfen, oder ihnen dieſen zu mißgönnen, 
zumal ſich doch jeder Außenförſter, um dieſer 
Vorteile 1 zu werden, auch zum Forſt⸗ 
ſekretär melden kann, vorausgeſetzt, daß er die 
Fähigkeit hierzu hat.“ 
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Mit dieſem aus dem Förſterſtande hervor⸗ 
gegangenen Forſtſekretär (wie er noch auf der 
letzten Sekretärtagung in Berlin gefordert wurde) 
wird es jetzt wohl für immer vorbei ſein. Die 
Trennung wird kommen, hoffentlich nicht im Sinne 
des Vereins Preußiſcher Staatsförſter. 

Alsdann gab uns unſer 1. Vorſitzender, Kollege 
Stein, in einem mehrſtündigen Vortrag zunächſt 
ein Bild unſerer Berufs- und Vereinsentwicklung. 
Er ging aus vom Jahre 1908. Bei der einſetzenden 
intenſiveren Bewirtſchaftung und Ausnutzung 
des Waldes und ſeiner Produkte war die Arbeit 
in den Oberförſtereibüros derart geſtiegen, daß 
es notwendig wurde, den erſten Sekretär im 
Oberförſterbüro längere Zeit feſtzuhalten. Schon 
im Jahre 1913 wurden dann die planmäßigen 
Forſtſchreiberſtellen geſchaffen und die Vorſchriften 
für den Schreibdienſt bei den Oberförſtereien 
vom 26. Februar 1913 herausgegeben. Durch 
den Krieg wurde die Entwicklung dieſer neuen 
Laufbahn dann unterbrochen. 

Vom Jahre 1920 ab ſetzte dann die Bewegung 
zur Erreichung einer Dauerſekretärſtellung ſeitens 
des Vereins Preußiſcher Staatsforſtſekretäre ein. 
Leider traten dieſen Bewegungen Widerſtände der 
mannigfaltigſten Art entgegen, bedauerlich iſt es 
nur, daß von den Kollegen des Außendienſtes 
ebenfalls Gegenſtrömungen zu verzeichnen ſind. 

Ohne jede Beſchönigung bezeichnete es Kollege 
Stein als ſeinen größten Fehler, den er in ſeinem 
Vereinsleben gemacht habe, als er ſeinerzeit ſelbſt 
noch einmal den Verſuch unternahm, die Sekretäre 
in der Fachgruppe des Vereins Preußiſcher 
Staatsförſter zu halten, deſſen Stellungnahme 
bann unſere gerechte Einſtufung, wie oben ſchon 
geſagt, verhinderte. 

Es war dieſelbe Bekämpfung wie bei der 
telle. und Hebung vermehrter Revierförſter⸗ 

ellen. 

Zum Schluß wurde die Vereinsarbeit aus⸗ 
reichend beſprochen. Die Verſammlung ſtellte 
ſich einheitlich hinter unſere Vereinsführung und 
wird mit ihr dem Ziele zuſtreben, das für uns alle 
zu erreichen eine Notwendigkeit iſt. 

Wer die vornehme und ſachliche Art des Vor⸗ 
trags und die Gewiſſenhaftigkeit unſeres Kollegen 
Stein, nie etwas zu ſagen, was er nicht voll und 
ganz vertreten könnte, oder daß er, ſei es Freund 
oder Gegner, auch nur eine unterſchiedliche oder 
ungerechte, oder wohl gar verletzende Außerung 
gebrauchen könnte, wer ihn in dieſer gewandten 
und wie geſagt vornehmen Art ſo hat ſprechen 
ans wird zu ihm und unferer Sache volles 

ertrauen gewonnen haben. Ebenſo wie ein 
jeder die Überzeugung mit nach Haufe genommen 
hat, daß unſere Vereinsleitung in den richtigen 
Händen liegt, auch den richtigen Weg geht und uns 
zum gewünſchten Erfolg führen wird; ebenſo weiß 
heute von uns ein jeder, daß ſich hier kein Zeit⸗ 
le beſtimmen läßt, zu dem unſer Ziel erreicht 
wird. 

Nach einem gemeinſamen Eſſen wurde die 
Ausſprache noch in zwangloſer Form fortgeſetzt 
und von den Magdeburger Kollegen der bisherige 
Vorſtand wiedergewählt und außerdem der Herr 
Kollege Spitzenberg, Heteborn (Bez. Magdeburg), 
als Bezirks⸗Schatzmeiſter. An letzteren ſind alſo 
in Zukunft die Vereinsbeiträge (2 Mk. je Monat) 
pünktlich einzuſenden. 

Bartels, 1, Bezirksgruppen⸗Vorſitzender. 
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Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 
BILDER Fernruf: Eberswalde 876, 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


9926. Schröder, Karl, Forſtauſſeher, Orlamünde, Thüringen, 

Bahnhofſtr. 26. XVIII. 5 
9928. Ax, Fritz, Förſter, Geiglitz, Kreis e II. 
9929. Laue, Max, Revierförſter, Bad Orb, Bezirk Caſſel. XIII. 
9930. Maniecki, Paul, Förſter, Seeleſen, Poſt Wittmannsdorf 

Kreis Oſterode, Oſtpr. I. 

9531. Zernikow, Rich., Förſter, Grambeck, Poſt Mölln, Kreis 

Lauenburg. IV. 

932. Sappl, Peter, Förſter, Halloh, Poſt Großenaſpe, 

Holſtein. IV. 

‚Diefen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Machill, Hubert, Hilfsförſter, Rauſcha, Kreis Görlitz. 
Nützelberger, Hans, Forſtgehilfe, Winzeln, Kreis Pirmaſens. 
Schumm, Auguſt, Forſtwart, Unterheimbach, O.⸗A. Weinsberg. 
Beppenfeld, Emil, Hilfsförſter, Lenhauſen, Kreis Meſchede, 

Weſtfalen. 2 


Theaterbeſuch gelegentlich der 
Mitgliederverſammlung in Potsdam. 


Für unſere Mitglieder konnten für Freitag, den 
16. Oktober, abends, für die Vorſtellung im 
Staatstheater 90 Plätze reſerviert werden. Preiſe 
der Plätze: I. Rang 3,— ; I. Parkett 2,50 .; 
II. Parkett 1,50 %; Parterre 1, — „. Die Mehr⸗ 
zahl der Plätze iſt II. Parkett, jedoch ſteht auch für 
die übrigen Plätze eine beſchränkte Anzahl Karten 
zur Verfügung. Sollten in der überwiegenden 
Mehrheit II. Parkettkarten beanſprucht werden, ſo 
würde auch zu denſelben Preiſen eine Über- 
ſiedlung einzelner Herren vom II. zum I. Parkett 
möglich werden. — Geſpielt wird das Drama 
„Ahasver“, eine Dichtung des großen Elſäſſers 
Friedrich Lienhard, alſo ein Stück von 
hoher literariſcher Bedeutung. — Beſtellungen 
auf Karten ſind unter Angabe der Zahl und Art 
der gewünſchten Plätze bisſpäteſtens 12. Oktober 
bei dem Büro des Vereins für Privat⸗ 
9 Deutſchlands in Potsdam, 
Palaſthotel, Humboldſtr. 1 eingehend, ſofort 
abzuſenden. Später eintreffende Beſtellungen 
können keine Berückſichtigung finden. Nach 
Eberswalde iſt nicht zu ſchreiben. 

Eberswalde, den 2. Oktober 1925. 

Die Geſchäftsſtelle. 
2 


Bezirksgruppe Thüringen (XVIII.) Die laut 
bereits ergangener Bekanntmachung für den 
11. Oktober anberaumte Hauptverſammlung in 
Weimar findet mit Rückſicht auf die Verſammlung 
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in 1 erſt Montag, den 19. Oktober, 
na 


mittags 1 Uhr, 
holung“ 

unverändert. ö 
Im Auftrage des Vorſtandes: 
Müller, Forſtkaſſenverwalter. 
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Ortsgruppe Oberfranken. Die Wanderung 
ins Thurnauer Forſtrevier am 20. September 1925, 
beſucht von 18 Teilnehmern, begünſtigt von 
ſchönſtem Herbſtwetter, nahm unter Führung des 
Revierverwalters, Herrn Bresler, einen äußerſt 
befriedigenden und harmoniſchen Verlauf. Bot 
doch das intereſſante Revier jedem der aus dem 
forſtlich ſo verſchieden gearteten Oberfranken 
zuſammengekommenen Kollegen etwas beſonderes. 
Eine kurze Frühſtückseinkehr vor Beginn der 
Wanderung bot Gelegenheit, einem alten Förfter- 
veteran und treuem Mitgliede, dem Forſtverwalter 
Herrn Hermann⸗Schmölz zu ſeinem 40jährigen 
Dienſtjubiläunm von Herzen Glück zu wünſchen. 
Nun ging's in anſtrengendem Marſch durch das 
äußerſt parzellierte, große Revier. Vorüber 
an gut geſchloſſenen, aus Femelſchlag hervor⸗ 
gegangenen Ki / Fi⸗Dickungen und an fabelhaft 
wüchſigen Fichtenſtangenhölzern (ehemalige 
Felder) führte die N in zugekaufte 
Bauernhölzer, die durch maßloſe Bodenſtreu⸗ 
nutzung total herabgewirtſchaftet ſind. Die Ver⸗ 
jüngung dieſer auf rotem Keuperſand ſtockenden 
Kiefern Krüppelbeſtände bietet größte Schwierig⸗ 
keiten. Durch Mitanbau von perennierender 
Lupine und Beſenpfriem ſucht man nun zu helfen. 
Im weiteren Verlauf der Exkurſion boten dann 
aber bald prächtig wachſende Tannen⸗ und Fichten⸗ 
dickungen dem Auge ein erfriſchendes Bild. Das 
gemeinſame Mittageſſen im lieblich gelegenen 
Peeſten und ein vorzügliches Bier ſchufen gehobene 
Stimmung. Dort erregte allgemeine Bewunderung 
eine uralte Linde, auf deren in Zimmerhöhe 
horizontal wachſenden Aſten eine „Tanzbruck“ 
einladend aufgebaut iſt. Die Weiterwanderung 
brachte uns bald an das Hauptziel: neu eingeleitete 
und ältere Naturverjüngungen in Fichten, Tannen, 
Lärchen und Kiefern, die in manchen Partien 
ohne Bodenvorbereitung wie eine Bürſte 
ſtrotzten, während man in anderen Beſtänden mit 
ſtreifenweiſer Bodenverwundung noch auf Be⸗ 
ſamung wartet. Reichliche Vogelſaat von Eiche, 
Vogelbeere und Anflug von Ahorn und Birke 
bringt koſtenlos die erwünſchte Laubholz⸗ 
einſprengung. Windbruchherde ſieht man trotz 
ungünſtiger Beſtandeslagerung, infolge zahlloſer 
bäuerlicher Enklaven, ſelbſt in reinen Fichten⸗ 
beſtänden nicht, was viele mit dieſem Übel reichlich 
bedachte Kollegen aus dem nördlichen Oberfranken 
zu ſchätzen wußten. Die Beſichtigung weiterer, 
bereits im Juragebiet ſtockender Revierteile konnte 
Zeitmangels halber nicht ausgeführt werden, 
jedoch bot ſich noch Gelegenheit, das ſaubere, 
e von Wald umrahmte Markgrafen⸗Ort⸗ 
ſchafte urnau mit ſeinem alten, trutzigen 
Gräflich Gilchſchen Schloſſe und ſchönem Park 
zu ſehen. Hier endete die Wanderung, und unter 
herzlichem Dank an den Führer gingen die Teil⸗ 
nehmer auseinander, höchſt befriedigt von dem 
Gebotenen, der jungen Ortsgruppe weiteres 
Blühen wünſchend. ö 

Förſter O. Axmann, Vorſitzender. 


in Weimar ſtatt. Tagesordnung] Sonntag, dem 19. 


zahl Mitglieder und Gäſte erſchienen war. 
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Ortsgruppe Nathenow. Laut Beſchluß der 


im Reſtaurant „Er- Ortsgruppenſitzung vom 9. Juni 1925 fand am 


Jult, auf den Schießſtänden 
am Forſthaus „Waldſchenke“ bei Rathenow ein 
Preisſchießen ſtatt, zu welchem eine große Auch 
u 

in dieſem Jahre hatte die Ortsgruppe wieder 
einen Ehrenpokal mit der Widmung für den 
beſten Schützen auf Ring⸗ und Keilerſcheibe ge⸗ 
ſtiftet, welcher dem Kollegen Frädrich in Gr.⸗ 
Behnitz zuerkannt wurde. Beſchoſſen wurden: 
Ringſcheibe, ſtehender Rehbock, laufende Wild⸗ 
ſcheiben und Flattern. Dazu wurden noch 
einige Ehrenſcheiben ausgeſchoſſen. — Auch die 
Damen beteiligten ſich ſehr lebhaft an dem ſchieß⸗ 
ſportlichen Wettbewerb auf dem Kleinkaliberſtand. 
Nach Beendigung ſchloß ſich ein gemütliches 
Beiſammenſein in der „Waldſchenke“ an, wo alt 
und jung Gelegenheit geboten wurde, noch nach 
Belieben das Tanzbein zu ſchwingen. Allen 
Preisſpendern ſei an dieſer Stelle der wärmſte 

Dank der Teilnehmer ausgeſprochen. 
Forſthaus Stechow, 23. Septemberr 1925, 
Voß, 1. Schrift⸗ und Kaſſenführer. 

2 


Orisgruppe Schwiebus⸗Züllichau. Am 
13. September fand die Exkurſion der Orts⸗ 
gruppe Schwiebus⸗Züllichau in die Forſten des 
Herrn Rittergutsbeſitzers Dr. von Philippsborn in 
Klemzig ſtatt. Es waren 20 Mitglieder und 
4 Gäſte erſchienen. Herr Dr. v. Philippsborn 
übernahm ſelbſt die Führung, begrüßte die er⸗ 
ſchienenen Herren, ſchilderte in kurzen Worten 
die Bodenverhältniſſe und die Bewirtſchaftung 
des Reviers. Hierauf führte er uns erſt durch das 
Revier Harthe und zeigte uns verſchiedene Kiefern⸗ 
beſtände, die mit Eichen und Buchen unterbaut 
waren, teils erſt zwei⸗ bis drei⸗, teils auch ſchon 
ſechs⸗ bis achtjährig. Es war zu ſehen, daß ſowohl 
die Buchen wie die Eichen einen freudigen Wuchs 
zeigen. Die Buche bleibt als Schattholzart überall 
hinter der Eiche, letzterer wird aber der Vorzug 
gegeben und danach die Wirtſchaftsmaßregel 
getroffen. Auch Laubholzkulturen konnten wir 
ſehen in einzelner, ſtreifen⸗, gruppen⸗ und horſt⸗ 
weiſer Miſchung, die ebenſo wie der Unterbau 
vorzüglich geraten ſind. Verſchiedene Spitzen⸗ 
bergſche Geräte, ſowie der Friſchling wurden 
gezeigt. In den verſchiedenen Kämpen konnte man 
ſehen, daß die Buche, trotz des freien Standes, 
gut gedieh. Nach dem Frühſtück bei Herrn von 
Philippsborn führte uns dieſer in das Revier 
Klemzig in den ſchlechteſten Kiefernbeſtand des 
Reviers und zeigte uns ſeine Verſuche, die Buche 
auch hier zu unterbauen. Es wurde jede einzelne 
Pflanze mit einem Drahtgitter umgeben, und ſelbſt 
auf dieſem Boden ſcheint die Buche zu gedeihen. 
— Es würde zu weit führen, alles Geſehene hier 
zu ſchildern, darum ſei zum Schluß nur geſagt 
daß im Klemziger Revier muſtergültige Arbeit 
geleiſtet wurde, dank des guten Verhältniſſes 
zwiſchen dem Beſitzer und ſeinen Beamten. Herrn 
Pr. Philippsborn ſei auch an dieſer Stelle für ſeine 
Mühewaltung nochmals gedankt. — Die am Schluß 
der Exkurſion geplante Verſammlung mußte 
wegen Zeitmangels ausfallen, ſie findet nunmehr 
im November nach der Hauptverſammlung in 
Potsdam ſtatt. Ä 

Topper⸗Sorge Nm., 17. September 1925, 

Bögl. 
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Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Pereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


Berlin 0 54, Alte Schönhanſer Straße 54. 
Fernruf: Norden 5338. 


Erſte Mitgliederverſammlung der Penſionskaſſe 
des Vercins für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


Am Freitag, dem 16. Oktober 1925, 
nachmittags 4 Uhr, findet, anſchließend an die 
Mitgliederverſammlung des Vereins, im Eafé 
Sanscoueci, am Luiſenplatz, in Potsdam, die 
erſte konſtituierende Mitgliederverſammlung der 
Penſtonskaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands ſtatt. 


Tagesordnung: 


1. Bericht des vom Verein für Privatforſtbeamte 

Deutſchlands eingeſetzten Gründungsausſchuſſes. 
2. Wahl des Vorſtandes und des Ausſchuſſes. 

3. Satzungsänderungen. 

Zutritt zur Mitgliederverſammlung haben 
ſatzungsgemäß nur die Mitglieder, die das Auf⸗ 
nahmeſchreiben erhalten, das Eintrittsgeld bezahlt 
und den Aufnahmeſchein in Händen haben. 
Der Aufnahmeſchein iſt als Ausweis mitzubringen. 

Trotzdem in Doppelſchicht mit allen anſetzbaren 
Kräften gearbeitet wird, gelingt es vorausſichtlich 
nicht, ſämtlichen vorangemeldeten Mitgliedern bis 
zur Mitgliederverſammlung den Aufnahmeſchein 
zuzuſtellen. Der Aufnahmeſchein wird deshalb am 
16. Oktober durch einen Stimmſchein erſetzt, den 
die aufgenommenen und auch die etwa noch nicht auf⸗ 
genommenen, aber vorangemeldeten Mitglieder an 
Hand der Kartothek der Vorangemeldeten am 
Saaleingang erhalten. Die aufgenommenen Mit- 
glieder werden gebeten, ihre Aufnahmeſchreiben 
mitzubringen; die vorangemeldeten, noch nicht auf. 
genommenen Mitglieder werden gebeten, Ausweiſe 
mitzubringen. 

Am Mittwoch, dem 14. Oktober nach⸗ 
mittags 4 Uhr, wird außerdem eine Aus ſchuß⸗ 
ſitzung der Penſionskaſſe ſtattfinden, und 
zwar im Kleinen Saal des Palaſthotels 
Humboldſtr. 1. Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
erhalten direkt Nachricht. 


Berlin C 54, den 30. September 1925. 
J. A.: Grundmann, Vorſitzender. 


= 
Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, GIV, 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Landesverein Thüringen. 


Im Anſchluß an die Verſammlung der Bezirks⸗ 
gruppe Thüringen des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands am Montag, dem 19. Ok⸗ 
tober, nachmittags 1 Uhr, im Reſtaurant 
„Erholung“ in Weimar findet eine Ver⸗ 
ſammlung des Landesvereins Thüringen des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes ſtatt, wozu hier⸗ 
mit noch beſonders eingeladen wird. 

J. A.: Müller, Forſtkaſſenverwalter. 
2 
Kreisgruppe Hagen. 

Zu der am Sonntag, dem 11. Oktober 

1925, nachmittags 2½ Uhr, gemeinſchaftlich mit 
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der Ortsgruppe des Vereins für Privatforſtbeamte 
in Annen (Weſtfalen) ſtattfindenden Verſammlung 
werden die Mitglieder mit ihren Damen ergebenſt 
eingeladen. 

Nach dem geſchäftlichen Teil Scheibenſchießen 
und gemütliches Beiſammenſein. Um zahlreiche 
Beteiligung wird gebeten. Annen liegt an der 
Bahnſtrecke Dortmund⸗Hagen. Abfahrt Hagen 
ab: 113, Dortmund ab: 129. 


2 


Provinzialverein Hannover. 
Ortsgruppe Hannover⸗Weſt⸗ Oldenburg. 


Die am 27. September im Meppen Statt 
gefundene Verſammlung war von 18 Mitgliedern 
beſucht. Nach Begrüßung durch den Vorſitzenden 
wurde gleich zu Punkt 1 der Tagesordnung, Jahres⸗ 
bericht, übergegangen; anſchließend wurden noch 
einige Nichtmitglieder über Zweck und Ziele 
des Bundes aufgeklärt. Bei Punkt 2, Kaſſenbericht, 
wurde dem bis dahin die Kaſſengeſchäfte führenden 
Kollegen nach Prüfung und Richtigkeit Entlaſtung 
erteilt. Punkt 3, Potsdamer Verſammlung. 
Dem Vorſitzenden des Provinzialvereins ſoll 
durch den Unterzeichneten ein kurzer Bericht 
überſandt werden. Punkt 4, Beſoldungsangelegen⸗ 
heit. Der neue Tarif wurde eingehend beſprochen. 
Punkt 5, Vorſtandswahl. Der Unterzeichnete 
wurde zum Vorſitzenden, Kollege Niemann zum 
Stellvertreter, Kollege Stockhauſen zum Schrift⸗ 
führer und Kollege Theißen zum Stellvertreter 
gewählt. Punkt 6, Verſchiedenes. Es wurde 
beſchloſſen, die nächſte Verſammlung Ende Fe⸗ 
bruar in Bentheim mit Revierbegang abzuhalten. 
Der Ortsgruppenbeitrag wurde auf 2 M feſt⸗ 
geſetzt. Schluß der Verſammlung 1 Uhr. Nach 
einigen Stunden gemütlichen Zuſammenſeins 
wurde Abſchied genommen bis auf Wiederſehen 
in Bentheim, Buſſe 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Von der neuen Auflage von Meyers Konverſa⸗ 
tionslexikon, an der ſeit Jahren 150 Kin leute 
emſig arbeiten, liegen jetzt zwei ſtarke Bände in 
geſchmackvollem, dauerhaftem Halblederband zum 
Preiſe von je 30 RM vor. Meyers Lexikon iſt 
ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinverſtändlich 
und ſachlich ein unentbehrlicher, nie verſagender 
Ratgeber. Sein Beſitz iſt in der heutigen Zeit, 
die große Anforderungen an das Wiſſen jedes 
Einzelnen ſtellt, äußerſt wichtig für jedermann. 
Wichtig iſt es daher auch, zu wiſſen, daß die be⸗ 


kannte Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, 
Kochſtraße 9, den Kauf von Meyers Lexikon durch 
Lieferung gegen bequeme Monatszahlungen ſehr 
erleichtert. Wir verweiſen unſere Leſer auf die 
Anzeige in der heutigen Nummer. 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere a einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“': Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Ur A. Schwappach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
ee 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 
hee 90 


Neu damm. 


Deutſche Forft-3eil 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten 2 

Neudamm, des TForsiwaisenvereins zu Herliu, des Wiehversicherungsvereius der Forstbeamten a. G. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Reutmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats 

revierförster, der Preussischen Staatsfärstervereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre. des Vereins Tür 

Privatforsibeamte Deutschlands, des Deutsehen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1980), der Vereinigung 4er Privattorstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Neuhatdens- 
a lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


m, nn ng 

Die „Deutſche Sarft-Beitung” erſcheint wöchentlich einmal. Bezugsbpreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, unter Kreuz⸗ 

and 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 6,40 RM (0,16 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſteklung des Betriebes beiteht kein Anſpruch 
6 auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


nn on 

Dei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Anderung in Anſpruch. Bei 

teäge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen eg verſehen. Beiträge, die von ihren 

Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht be zahlt. Un erechtigter Nachdruck wird nach dem Gefetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 42. Neudamm, den 16. Oktober 1925. 40. Band. 


Gedenket des „Waldheil“! 


Der Erfolg jeder Treib⸗ und Geſellſchaftsjagd hängt von der Wildhege und Wildpfiege 
ab. An dieſer aber find in erſter Linie unſere getreuen Jagd- und Forſtbeamten beteiligt, die 
bei Wind und Wetter, in Hitze und Kälte ihre ganze Arbeitskraft, oft aber, wenn es ſich darum 
handelt, dem Wilddiebsgeſindel ans Leder zu gehen, Leib und Leben ihrem Wilde zu Liebe ein ⸗ 
zuſetzen gezwungen find. Dieſer Tatſache müſſen alle deutſchen Jäger bei jedem Jagdgang ein ⸗ 
gedenk fein, und fie ſollen deshalb beſonders den Hinterbliebenen unſerer Forft- und Jagdbeamten 
ihre Gunſt ſchenken, die nur zu häufig in Not und Bedrängnis leben. Keine Treibjagd, kein 
erfolgreicher Birſchgang, kein Schüſſeltreiben, kein jagdlicher Vereinsabend, kein jägerifch ge⸗ 
ſelliges Beiſammenſein darf abgehalten werden, ohne daß man ſich des Vereins „Waldheil“ 
zu Neudamm erinnert, der berufener Vertreter ſowie Schutz und Schirm aller in Not befind« 
lichen Angehörigen und Hinterbliebenen der grünen Farbe iſt. ö 

Dankbar wird jeder ſpenden, dem das gütige Geſchick ein beſonderes Weidmannsheil 
geſchenkt hat, und den Pudelſchützen, ſowie den Schießer, der gegen die alten Aberlieferungen 
des Weidwerkes und der Weidmannsſprache verſtößt, ſoll man in harte Pön nehmen. Wie der 
jagdliche Sünder früher ſeine Pfunde erhielt, foll er heute wenigſtens am Geldbeutel geſtraft 
werden und einen nicht zu niedrigen Betrag zugunften derer ſpenden, die im deutſchen Walde in 
Not, Sorge und Elend ſind. 

Verein „Waldheil“ bittet die Jagdherren und die Jagdleiter, bei allen Treibjagden in 
nächſter Zeit ſich ſeines Liebeswerkes zu erinnern, denn Hilfe iſt dringend erforderlich, weil die 
Not der Hinterbliebenen der grünen Farbe dauernd im Wachſen iſt. Die alten Vermögen find 
durch die Geldentwertung vernichtet, und Witwen und Waifen ſtehen, ſelbſt wenn fie ſtaatlich 
verſorgt ſind, ſchwerſten Entbehrungen gegenüber. Wie troſtlos die Verhältniſſe ſind, mag aus 
den Ziffern der letzten Vorſtandsſitzung des „Waldheil“ vom 5. Oktober d. J. hervorgehen. 
50 Geſuche haben vorgelegen, und insgeſamt war zu deren Berabfchtedung die Aufwendung einer 
Summe von 3295 RM nötig. Gern hätte „Waldheil“ reichlicher gegeben, er iſt aber jetzt 
mehr denn je gezwungen, mit ſeinen Mitteln ſehr ſorglich Haus zu halten, denn Schweres wird 
uns der kommende Winter bringen. Darum bittet „Waldheil“ von ganzem Herzen, keine Ge⸗ 
legenheit zu verſäumen, ihm zu Geldbeträgen zu verhelfen. Beſonders den Angehörigen der 
grünen Farbe ſelbſt legen wir ans Herz, ſchon im eigenſten Intereſſe hilfsbereit für ihre Kollegen⸗ 
ſchaft einzutreten und die Guttaten des „Waldheil“ nachdrücklich zu fördern. Wer den grünen 
Rock trägt und noch nicht Mitglied des „Waldheil“ zu Neudamm iſt, melde ſich unver⸗ 
züglich an. Meldekarten ſtehen auf Abruf jederzeit und ohne Koſten zur Verfügung. Wer 
aber Mitglied iſt, der werbe und ſtütze den heeren Waldheilgedanken wie bisher! 

Alle Freunde und Anhänger des deutſchen Weidwerkes bitten wir eindringlich, unferer 
Appell an das Zuſammengehörigkeitsgefühl, das die deutſche Jägerei unlöslich verbindet, nicht 
ungehört verhallen zu laſſen. — Hie gut Weidwerk allewege! 

Einzahlung der für „Waldheil“ geſammelten Geldbeträge geſchieht am bequemſten auf 
unſer Poſtſcheckkonto, Berlin NW 7 Nr. 9140. Aber jeden Betrag, der 10 RM überſteigt, wird 
in den Organen des „Waldheil“, der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ und „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 
dankend öffentlich Quittung gegeben. Mit Wald. und Weidmannsheil! 

Der Vorſtand des „Waldheil“: Staatlicher Forſtmeiſter Bohl, Vorſitzender 
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Beiträge zur 
Geſchichte und Wuchsform der nordweſtdeutſchen Kiefer. 


Von Revierförſter Schneider, Forſthaus Bagno bei Burgſteinfurt. 


Die Unterfuhungen von Dr. Dengler über 
die natürlichen und künſtlichen Verbreitungs⸗ 
gebiete der Kiefer zeigen, daß dieſe im 
größten Teile Weſtdeutſchlands in geſchicht⸗ 
licher Zeit nicht vertreten war. 

Studieren wir die Denglerſche Karte, ſo 
finden wir, daß das natürliche Verbreitungs⸗ 
gebiet der Kiefer in einen großen geſchloſſenen 
Hauptkomplex im Oſten und in mehrere vor⸗ 
geſchobene Inſeln im Weſten zerfällt. Die 
Weſtgrenze des Hauptkomplexes läuft von 
Wismar an der Lübecker Bucht in ſüdlicher 
Richtung über Hagenow zur Elbe, folgt dann 
im weſentlichen dem Laufe dieſes Stromes 
bis zur Mündung der Saale, um von dort 
auf deren öſtliches Ufer überzugehen. Im 
Saaleknie bei Rudolſtadt überſchreitet ſie dieſen 
Fluß nach Weſten, um in zwei zungenartigen 
Ausbuchtungen den hohen Thüringer Wald 
auf ſeinen nördlichen und ſüdlichen Vorbergen 
halb zu umfaſſen und endlich in ziemlich 
gerader Verlängerung ihrer urſprünglichen 
Nord⸗Süd⸗Richtung auf bayeriſches Gebiet 
überzutreten. 

Das größte im nordweſtdeutſchen Tiefland 
liegende inſulare Verbreitungsgebiet erſtreckt ſich 
zwiſchen den Eckpunkten Harburg — Diepholz 
Gifhorn — Helmſtedt — Letzlinger Heide — 
Göhrde. Ein zweites am Harz um Werni⸗ 
gerode beſchränkt ſich nur auf einige Punkte. 
Eine dritte Inſel zieht ſich in einem ſchmalen 
Band von Eiſenach bis in die Nähe von Mar⸗ 
burg durch das heſſiſche Bergland, und die 
vierte nimmt die große Niederung im Rhein⸗ 
und Maintal ein.!) 

In den übrigen Gebieten iſt die Kiefer nach⸗ 
weislich künſtlich eingebracht worden. Man 
bezeichnet ſie daher in dieſen Teilen als nicht 
heimiſch und ſtandortsgemäß. Es lehrt aber 
doch anderſeits die Geſchichte, bewieſen durch 
die vielfachen Moorfunde in Holſtein, daß die 
Kiefer in prähiſtoriſcher Zeit einmal in ganz 
Norddeutſchland und den nordiſchen Ländern 
verbreitet war; ob aber zwiſchen den Kiefern 
der früheren und der neueren Generation 
irgend ein Zuſammenhang beſteht, iſt nicht 
nachweisbar.?) 

Faſt alle Forſcher, welche ſich mit der 
Geſchichte der deutſchen Holzarten beſchäftigt 
haben, ſind zu der Anſicht gelangt, daß nach der 
Eiszeit die Wiederbeſiedelung des vom ab⸗ 
ſchmelzenden Eiſe freiwerdenden Feſtlandes 
in erſter Linie durch weiche Laubhölzer, 


) Dengler, Horizontalverbreitung der Kiefer 
1904 S. 79 und 80 f f 


2) Martin, Zeitschrift für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen S. 579. 1 5 8 = ® 


namentlich Birke und Aſpe, ſtattgefunden hat. 
Ihnen folgte unmittelbar die Kiefer, die mit 
denſelben vielfach einen Kampf zu beſtehen 
hatte, in dem ſie jedoch zufolge ihrer 1 
giſchen Beſchaffenheit und längeren Lebens⸗ 
dauer meiſt Siegerin blieb. Als nun mit zu⸗ 
nehmender Wärme das Eis ſich in nördlicher 
Richtung weiter zurückzog und die klima⸗ 
tiſchen Bedingungen ſich günſtiger geſtalteten, 
begannen auch die anſpruchsvolleren Holzarten, 
namentlich Buche und Eiche, einzuwandern und 
bildeten mit der Kiefer Miſchbeſtände. Bei dem 
ſich nun da entwickelnden Daſeinskampf ſcheint 
die Buche, wenigſtens auf allen beſſeren Böden 
und wärmeren Lagen, wohl infolge ihres 
größeren Schattenerträgniſſes, ihrer leichteren 
Verjüngungsfähigkeit und ihrer Überlegenheit 
im Höhenwuchs, Siegerin geblieben zu ſein, wie 
man noch heute hier im Weſten aus ihrem 
Überwiegen, — wenn man die Umwandlungs⸗ 
und aufgeforſteten Odlandsflächen außer 
Betracht läßt — feſtſtellen kann. 

Aber auch zu jener Zeit war Deutſchland _ 
keineswegs gleichmäßig dicht bewaldet, ſondern 
große Strecken ſinde ſeit der Eiszeit dauernd 
unbewaldet geblieben. In Mitteleuropa laſſen 
ſich zwei Züge ſolcher Steppen erkennen, die 
von Südrußland ausgehen. Der ſüdliche 
zieht die Donaulinie entlang nach Mähren, 
Süddeutſchland und der Schweiz. Der nörd⸗ 
liche vom Nordabhang der Karpathen durch 
Böhmen, den fränkiſchen Jura, das mittlere 
Saale —Elbgebiet bis nach Nordweſtdeutſch⸗ 
land und Belgiens). f 

Um der, namentlich im Weſten, immer 
mehr anwachſenden Bevölkerung Raum und 
Nahrung zu verſchaffen, wurden große 
Strecken des Waldes — noch bis zum Schluß 
des Mittelalters unter dem Einfluß der 


Grundherrſchaften und Klöſter — gerodet. 


Der Holzbeſtand wurde jedoch weniger mit 
der Axt, ſondern, weil raſcher und mühe⸗ 
loſer, mit Hilfe des Feuers entfernt. Auf 
dem fo geſchaffenen Kulturland wurde nicht 
ſelten nur ſo lange Ackerbau getrieben, als 
die vorhandenen Nährſtoffe ihn lohnend er⸗ 
ſcheinen ließen. Waren dieſe aufgezehrt, dann 
blieb die Fläche brach liegen und bedeckte ſich 
wiederum, je nach ihrem Zuſtande, mit Wald 
oder nur Heide. Auch durch übermäßige 
Streunutzung und regelloſen Holzhieb, 
beſonders in der Nähe der Niederlaſſungen, 
wurde häufig der Voden derartig geſchwächt, 
daß er die Fähigkeit, Wald zu tragen, verlor 
und in Sdland überging. 


) Schwappach, Forſtgeſchichte, Loreys⸗Hand⸗ 
buch, IV. Band. 
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„Auf dieſe und ähnliche Weile find große Der Urſprung diefer Kiefernbeſtände läßt 
. unferes heutigen Odlandes entſtanden. ſich zwar heute nicht mehr feſtſtellen, man 
as Beſtreben, dieſe ertragloſen Flächen weiß nur, daß fie 1771 unter der Leitung 
aufzuforſten, iſt ſchon alt. Wir finden dies⸗ des Obervogts Nankemann begründet wurden; 
bezügliche Anordnungen bereits 1579 in der dagegen exiſtieren von der Nachbargegend der 
Hohenloheſchen Forſtverwaltung, 1756 in Niedergraſſchaft Lingen Belege, aus denen 
der ſchleſtſchen Forſtordnung, ferner im hervorgeht, daß der Kieſernſamen zur erſten 
Oldenburgiſchen. Aufforſtung (1748) aus dem Braunſchweig⸗ 
Hier in Nordweſtdeutſchland, wo heute Lüneburgſchen, aus Frankfurt oder Brabant 
noch große Flächen der Aufforſtung und bezogen werden jollter). 
Kultivierung harren, ſetzten dieſe Beſtrebungen Da in Süddeutſchland auch ſchon zu jener 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mit Zeit der Samenhandel ſehr ſtark florierte, 
der Markenteilung ein. liegt die Vermutung nahe, daß auch dieſe 
So wurde dem Fürſtlich Bentheimſchen famentragenden Veſtände aus ſüdweſtdeutſchem 
Befitz im Jahre 1841 neben größeren Flächen Samen hervorgegangen ſind, zumal die heute 
in der Brechte und Niedergrafſchaft der ſo⸗ in zweiter Generation vorhandenen alten 
genannte Wittenbrool (weißer Brook) mit Beſtände durch Kronen⸗ und Stammform 
300 Morgen und in ſpäteren Jahren der recht deutlich auf ſüdweſtdeutſche Abſtammung 
heutige Wacholderbrook und Fuchshagen mit hinweiſen. 
je etwa 400 Morgen zugeteilt. Vom Jahre 1885 an bezog man den 
Die erſte Aufforſtung des Sdlandes Samen wiederum von den Firmen Appel 
Wittenbrook erfolgte auf einer Fläche von und Steingäſſer, weil er von dort zu einem 
108 Morgen im Jahre 1844 durch Kiefern- bedeutend niedrigeren Preiſe als von Haſelünne 
ſaat unter dem damaligen Forſtinſpektor de angeboten wurde. Die Urſache dieſes Preis⸗ 
la Porte. Bezogen wurde der Samen von rückganges war einerſeits auf die Moderni⸗ 
der Firma J. Steingäſſer in Miltenberg fierung der dortigen Klengen, meiſt jedoch 
a. Main. Die Ausſaat erfolgte breitwürfig auf die immer mehr zunehmende Einfuhr 
(4 Pfund pro Morgen) nach vorheriger Ver⸗ ſüdfranzöfiſcher Kiefernzapfen zurückzuführen. 
wundung des Bodens mit der Saategge. Dieſe Zapfen, die zum größten Teil den 
Auch die übrigen, um wenige Jahre jüngeren Kiefernniederwäldern der Privaten und den 
Beſtände ſind aus Samen der Firma 4 bis 12 m hohen Beſtänden der Gemeinde⸗ 
J. Steingäffer hervorgegangen. Auch für wälder entſtammten, waren fo billig, daß fie 
das Odlandsgebiet Brechte (Provinz Hannover) jede deutſche Sammlerkonkurrenz ausſchalteten. 
wurde für die erſte 300 Morgen große Auf⸗ Man griff um fo lieber und ohne jede Bedenken 
forſtung im Jahre 1855 der Samen von zu dieſem ſo billigen Samen, da die forſtliche 
dieſer Firma bezogen. Soweit die noch vor⸗ öffentliche Meinung vielfach von der Lehre 
handenen Kulturakten Aufſchluß geben, wurde Mayrs beherrſcht wurde, daß der Baumſamen 
bis zum Jahre 1868 ſo ziemlich der geſamte feſter Arten aus allen Gebieten gleichwertig 
Samenbedarf der Verwaltung durch dieſe ſei. Wie irrig dieſe Lehre war, und welche 
Firma gedeckt. Als jedoch Samengüte Nachteile dem deutſchen Wald durch die Ver⸗ 
und Reinheit zu wünſchen übrig ließen, wendung dieſes Samens erwachſen ſind, iſt ja 
übertrug man die Lieferung im Jahre 1869 zur Genüge bekannt. In der gleichen Weiſe 
der Firma Appel, Darmſtadt. Als ſich aber ſcheint der Samenbezug in den übrigen 
auch bei dieſem Samen Mängel zeigten und größeren Verwaltungen des nördlichen 
er vor allen Dingen in der Näge und billiger Münſterlandes erfolgt zu ſein, da, nach alten 
haben war, erfolgte der Bezug in den Schriftſtücken zu urteilen, in damaliger Zeit 
folgenden Jahren von der Firma Wege & in allen wichtigen Fragen fleis ein reger 
Oſtermann, Haſelünne. Meimmgsaustauſch zwiſchen den leitenden 
Diefe Firma, die 1 er ln 2 1 8 m einzelnen Verwaltungen ſtatt⸗ 
verfügte, war gleichzeitig der Hauptlieferant gefunden hat. e . 2 
= für das Aufforftungsgebiet im Herzogtum Soweit nun die hieſigen Beſtände lediglich 
Arensberg⸗Meppen und ſtand gewiſſermaßen aus ſüdweſtdeutſchem Samen hervorgegangen 
unter der Oberaufſicht des in damaliger Zeit ſind, zeigen ſie in ihrem Wuchs und Stamm⸗ 
durch feine kultivatoriſche Tätigkeit weit über formen, beſonders im Vergleich zur oſtdeutſchen 
ſeine Grenzen hinaus bekannten Forſtinſpektors Kiefer, ſo große Unterſchiede, daß immer wieder 
Clauditz⸗Meppen, der auch der forſtliche die Frage auftaucht, ob man es hier nicht mit 
Berater der dort gegründeten Waldgenoſſen⸗ einer beſonderen Art oder Raſſe zu tun habe. 
chaften für Sandwehforſten war. Wie mir | Denn während die öſtliche Kiefer ſich meiſt 
bie Firma auf meine Anfrage mitteilte, durch gerade Stammform und dünne Krone 
wurden ſchon damals die erforderlichen Zapfen | —ñ u nu 
lediglich in den Beſtänden des Herzogtums 9 Dengler, Horizontalverbreitung der Kiefer 
Arensberg⸗Meppen gepflückt. Zr S. 49, Di 1 2 
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auszeichnet, bildet bei dieſer Kiefer Kurze 
ſchaftigkeit, Abholzigkeit, Säbelwuchs und ſtarke 
Aſtigkeit die Regel. 

Dieſes ungünſtige phyſiologiſche Verhalten 
der Kiefer im Weſten, gegenüber ihrer öſtlichen 
Artgenoſſin, wurde meiſt den klimatiſchen Be- 
dingungen zugeſchrieben. Zu dieſer Anſicht 
bekennt ſich auch Dr. Dengler, wenn er in ſeinem 


ſchon mehrfach erwähnten Buche ſchreibt: ſch 


„Wenn nämlich eine Holzart — wirtſchaftlich 
richtige Behandlung vorausgeſetzt — in einem 
größeren Gebiete faſt überall ein phyſiologiſch 
unnatürliches oder anormales Verhalten zeigt, 
ſo wird man von vornherein annehmen können, 
daß klimatiſche oder ſtandörtliche Verhältniſſe 
ihr dort nicht zuſagen, und daß ſie daher nicht 
auf dem ihr von Natur zugewieſenen Gebiete 
ſtehen kann.“ 

Die neueren Forſchungen gehen jedoch 
von der Anſicht aus — ohne die Bedeutung 
des Klimas zu verkennen —, daß die phyſio⸗ 
logiſchen und habituellen Eigenſchaften nicht 
immer Folge äußerer Umſtände und 
Wirkungen des Bodens, Klimas, der Er⸗ 
ziehungsform und äußerer Störungen ſind, 
ſondern daß ſie zum Teil auf Veranlagung 
beruhen und vererbt werden. 

Es liegen diesbezügliche Arbeiten bzw. 
e über die Kiefer von L. de Vil⸗ 
morin, v. Sievers und v. Klitzing vor. 

Die Feſtſtellungen L. de Vilmorins, die 
zugleich die älteſten ſind, die wir beſitzen, gibt 
Wagner in ſeinem bekannten Buch: „Die 
räumliche Ordnung im Walde“ wie ſolgt 
wieder: 

„Louis de Vilmorin zu Les Barres hat 
ſchon im erſten Drittel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, als der Varietäten⸗ und Provenienz⸗ 
frage der Kiefer in Frankreich beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt wurde, im Loiregebiet 
Kiefern verſchiedener Herkunft nebeneinander 
angebaut und 1862 über das Ergebnis 
berichtet. Er ſtellt feſt, daß der Samen von 
Riga die ſchönſten Stämme erzeugt habe, die 
ſich durch gerade, vollholzige und ſchwach⸗ 
beaſtete Schäfte vor den „Hagenauer“ und 
mehr noch vor den franzöſiſchen Kiefern 
auszeichnen. Dieſen guten Eigenſchaften der 
Rigakiefern von Les Barres ſoll nach ſpäteren 
Berichten auch eine zweite aus deren Samen 
inzwiſchen erzogene Generation treu geblieben 
ſein, auch ſie hätten ſomit die im Gegenſatz 
zu Individuen anderer Herkunft ſtehende 
Geradwüchſigkeit beibehalten. N 

Wagner knüpft daran den Nachſatz: „Da⸗ 
mit ſcheint ein wichtiger Nachweis der Ver⸗ 
erbung der heimiſchen Wuchsform unter ganz 
veränderten Verhältniſſen auf zwei Gene⸗ 
rationen erbracht.“ 

v. Sievers gibt feine Beobachtungen aus 
Livland im „Forſtw. Zentralblatt“ 1898, 


Heft 10, wieder: „Es iſt Tatſache, daß die in] D 
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Livland aus weſtdeutſchen Samen erwachſenen 
Kiefern ſämtlich krummwüchſig ſind, mögen 
ſie nun auf ſterilem oder humoſem Sand, 
auf Lehm oder Humus, auf feuchtem Moor 
oder dürrem Dolomit ſtocken, während die aus 
einheimiſchen Samen entſtandenen auf ſämt⸗ 
lichen Standorten ſtets geradwüchſig ſind. 
Auch Herr v. Klitzing teilt in der Zeit⸗ 
rift f. F. u. J. mit, daß er in Charlotten⸗ 
hof dreißig Jahre lang Kiefernkulturen mit 
von der Firma C. Appel bezogenem Samen 
ausgeführt habe. Bei den Durchforſtungen 
zeigte es ſich nun, daß die Beſtände zu 90% 
krumme Stämme enthielten. Die nachbarlichen 
alten Kiefern ſeien dagegen von tadelloſer 
Geradheit. 

Gegen die Ausführungen von Sievers 
wendet ſich insbeſondere Dr. a: 
der den ſchlechten Wuchs der Kiefern lediglich 
dem Klima zuſchreibt und Beweiſe verlangt, 
daß in der Umgegend von Darmſtadt und in 
der Rhein⸗ und Mainebene vorwiegend 
ſchlechtwüchſige Kiefern vorkommen, und daß 
er nach Livland gelieferte Samen aus⸗ 
ſchließlich von dieſen ſtammt. 

Auch Mayr bezeichnet die v. Sieverſchen 
Ausführungen als nicht einwandfrei und voll 
beweiskräftig, gibt jedoch anderſeits die zahl⸗ 
reichen Mißerfolge mit deutſchem Kiefern⸗ 
ſamen in Livland zu. 

Trotz dieſer gegenſeitigen Stimmen ſind 
die Warnungen vor dem ſüdweſtdeutſchen 
Kiefernſamen in der forſtlichen Literatur und 
Praxis nie ganz verſtummt. 

So war es in der Jetztzeit Dr. Münchs), 
der erneut die Aufmerkſamkeit darauf hin 
lenkte. — f 

Seine Abhandlung verdient um ſo mehr 
Beachtung, als ſie zu einer ſpeziellen Be⸗ 
handlung der „ſüdweſtdeutſchen oder Darm⸗ 
ſtädter Kiefer“ — alſo jener Art oder Raſſe, 
von der wohl der größte Teil unſerer nord⸗ 
weſtdeutſchen Kiefer abſtammt — geworden 
iſt. In einer Fußnote dieſes Artikels hebt 
der Verfaſſer ausdrücklich hervor, daß durch 
die Mißachtung oder Verkennung der un⸗ 
günſtigen Eigenheiten dieſer Kiefer ſeit mehr 
als einem Juhrhundert die größten Nachteile 
verurſacht worden ſind und noch verurſacht 
werden. Ihr heimatlicher Wuchs läßt ſich 
aus dieſer eingehenden Darſtellung, der zur 
Erläuterung viele Lichtbilder beigegeben ſind, 
in einigen kurzen Sätzen zuſammenfaſſen: 
Stämme ſelten gerade, meiſt krumm oder 
knickig und abholzig. Starke Neigung zur 
Entwicklung langer, ſtarker Aſte, die in 
großem Winkel abſtehen, auch bei engem 
Schluß. Unregelmäßige, gegen den Wind 


6) Münch, Beiträge zur Kenntnis der Kiefern⸗ 
raſſen Deutſchld. Allg. Forſt⸗ und Igd.⸗Ztg. 
ez. 24 S. 540 bis 556. 
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| und auf 
nicht zu finden, wie es auch Beſtände gebe, 
die in ihrer Form wenig zu wünſchen übrig 
laſſen, doch ſeien ſie Ausnahmen und nur auf 
den beſten, geſchützten Standorten bei gutem 
Schluß zu finden. 

Beetrachte ich die Standesbilder der füd- 
weſtdeutſchen Kiefer und vergleiche ſie mit 


den aus ihrem Samen hervorgegangenen hier 
im Weſten, ſo kann ich ohne jede Übertreibung 


behaupten, daß ſie ihre ungünſtigen Eigen⸗ 


ſchaften auf jedem Boden nicht nur voll⸗ 


N 


kommen, ſondern vielleicht noch in erhöhtem 
Maße vererbt hat. 


Die beſte Illuſtration bildet ein 60jähriger 
Beſtand, der ſeit dem 30. Jahre regelmäßig 
alle fünf Jahre durchforſtet und im Jahre 
1915 mit Buchen unterbaut worden war. 
Die Unterbauung machte es notwendig, daß im 
vorigen Jahre ein ſtärkerer Lichtungshieb 
N Trotz dieſer Aushiebe, die 
ſich doch vornehmlich auf die ſchlechtformigen 
vor kurzem 
noch feſtſtellen, daß die Zahl der knickig 
gewachſenen Stämme 15%, der ſäbelwüchſigen 
36% ,ͤ der drehwüchſigen 13%, der ſchief⸗ 
geſtellten 11% und der annähernd lotrecht 


geführt wurde. 


Stämme erſtreckten, konnte ich 


gewachſenen nur 25% ausmachte. 


Man kann ſich wohl leicht vorſtellen, wie 
der Beſtand vor ſeiner erſten Durchforſtung 
Beſtände 
ſind aber keineswegs Ausnahmen, ſondern ſie 
bilden vielfach für weite Strecken einen regel⸗ 
Daß die ungünſtigen 
Wuchseigenſchaften der Kiefer hier im Weſten 
vielfach die Vererbung einer Raſſe und nicht 
die Folge der klimatiſchen Einwirkungen ſind, 


ausgeſehen haben muß. Solche 


rechten Durchſchnitt. 


zeigt auch der Hinweis Dr. Münchs auf die 
Kiefer des inſularen Verbreitungsgebietes im 
nordweſtdeutſchen Tieflande, die geradſchaftig 
und mäßig aſtig, befonders im Vergleich zur 
ſüdweſtdeutſchen, der ſie in Wuchs und 
Stammform erheblich überlegen ſei. Bei der 
geringen örtlichen Entfernung müßten ſich 
ſonſt anderſeits auch dort die klimatiſchen 
Einwirkungen am Wuchs bemerkbar machen. 
Es laſſen weiter die Veröffentlichungen von 
Oppermann, daß in dem rauhen Dänemark 
und Norwegen bis nahe an die Polargrenze 
noch beſte Kiefernbeſtände vorkommen, den 
berechtigten Schluß zu, daß die anormalen 
Wuchsverhältniſſe hier lediglich der Raſſe zu⸗ 
zuſchreiben ſind. | 

Wie ſchon Münch und Künkelee) auf 
Grund eingehender geſchichtlicher Studien 
feſtgeſtellt haben, wurden die zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in der Rhein⸗ und 


| 6) Münch und Künkele, Die Herkunft der pfälz. 
Kiefer, Forſtw. Zentralblatt 1923 Heft 11. 
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exiſtierenden privaten 
und ſtaatlichen Klengen meiſtens mit Zapfen 
aus dem Kaiſerslauter — Landſtuhlerbruch — 
alſo aus einem Gebiet, in dem die Kiefer in 
forſtlich wenig guter Form von jeher heimiſch 


war — beliefert. Nach Ausſagen alter 
Arbeiter wurden die Zapfen mit Vorliebe den 
niedrigen, breitäſtigen Moorkuſſeln ent⸗ 


nommen. Daß ſolche durch ungünſtigen Boden 
verurſachten Stammformen auf die Nach⸗ 
kommen übergehen, hat bereits Engler nach⸗ 
gewieſen, und doch werden ſolche Beſtände 


von den Sammlern geradezu gefucht werden. 


Liegt es doch in der Natur des Ge⸗ 
ſchäftes, daß einerfeits der Sammler jene 
Bäume bevorzugen wird, wo er leicht und 
ohne großen Aufwand die Zapfen ernten 
kann, alſo nicht ohne Not auf beſonders lang-, 
geradſchäftige ſowie aſtreine Stämme klettern 
wird, und anderſeits der Händler jene 
Zapfen bevorzugt, die ihm am billigiten 
angeboten werden. Wenn daher heute von 


einzelnen Firmen eine Trennung des Saat⸗ 


gutes nach nördlicher und ſüdlicher Herkunft 
vorgenommen wird, ſo kann dadurch niemals 
auf eine beſtimmte Individualität der Samen⸗ 
bäume geſchloſſen werden. Bei der großen 
Verbreitung, den fremdländiſcher Samen ſowie 
ungeeignete Raſſen (füdweſtdeutſche) auch in 
den urwüchſigen Kieferngebieten gefunden. 
haben, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß gerade 
dieſe Beſtände bei ihrem frühzeitigen, regel⸗ 
mäßigen und reichlichen Zapfenbehang ſowie 
infolge der leichten Ernte desſelben bei der 
Zapfengewinnung bevorzugt werden. Eine 
Verückſichtigung der Individualität der Samen⸗ 
bäume kann und wird ſich beim Handel 
niemals erreichen laſſen, und wir werden 
daher, falls wir den Begriff der Vererb⸗ 
lichkeit nicht überhaupt ſtreichen wollen, auf 
den Weg der Selbſtgewinnung zurückgewieſen. 
Gegen die Zurückweiſung des Handels⸗ 
ſamens, zu der wir dadurch gelangen, wird 
man einwenden, daß die ganze Frage der 
Vererbung örtlich erworbener Eigenſchaften 
noch ſtrittig und keineswegs geklärt iſt. Aber 
ſelbſt wenn die noch folgenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen zu einem negativen 
Ergebnis führen ſollten — was übrigens nach 
den bisherigen Beobachtungen und Feſt⸗ 
ſtellungen ausgeſchloſſen erſcheint —, jo 
werden die getroffenen Maßnahmen doch nie⸗ 
mals nachteilig wirken, ſondern im Gegenteil 
eine gewiſſe Gewähr bieten, daß wenigſtens 
keine Verſchlechterung der Raſſe eintritt. 
Gerade hier in Nordweſtdeutſchland, wo 
jährlich große Mengen von Kiefernſamen zur 
Ausſaat gelangen, dürfte dieſe Vorſicht ſehr 
geboten erſcheinen, und ich möchte hier nicht 
ohne Grund beſonders auf die oſtpreußiſche 
Kiefer hinweiſen. Sie wird von Engler als 
die Urform der Kiefer angeſehen, von der ſich 
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die andern Raſſen bee hätten. Ihre | und zu einer Verbeſſerung der Qualität des 
Anpaſſungsfähigkeit an fremdes Klima, ihre Holzes führen. So ſchwierig ſich auch der 
Geradſchäftigkeit und Feinaſtigkeit, die ſie auch Bezug von außerhandelsmäßigem, einwands⸗ 
unter veränderten Verhältniſſen beibehält, freiem Saatgut geſtalten möge, ſo ließe ſich 
wie die Tharandter Verſuche zeigen, dürften doch gerade im Privatwald durch gegenſeitige 
auch hier den Anbau lohnend erſcheinen laſſen Beziehungen der Walbdbeſitzer viel erreichen. 


BEB n 
Die Tagung des Deutſchen Forſtvereins in Salzburg 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


vom 14. bis 19. September 1925. 


Die Themata 3: Fragen des Waldbaues 
im Hochgebirge und 5: Alp⸗ und Weidewirtſchaft 
ſtehen im Zuſammenhange und ſollen daher 
nacheinander beſprochen werden, jedoch in mög⸗ 
lichſter Kürze, weil ſie nur für einen beſchränkten 
Kreis der Leſer von beſonderem Intereſſe ſind. 
Über Thema 3 berichtete Reg.⸗Rat Dr. Tſchermack 
von der forſtlichen Verſuchsanſtalt zu Mariabrunn 
bei Wien. 

Der Redner ſchilderte die Eigenart des 
Hochgebirgswaldes: geringe Bevölkerungsdichte, 
daher hohe Waldfläche je Kopf der Be⸗ 
völkerüng, oft noch mangelhafter Aufſchluß 
durch Verkehrsmittel. Das Klima iſt meiſt ge⸗ 
kennzeichnet durch hohe jährliche Niederſchlags⸗ 
mengen, bis 2000 mm und mehr gegenüber 
500 bis 710 mm in Niederungen, Beeinfluſſung 
der Wirtſchaft durch Erreichung der oberſten 
Baumgrenze, in den Alpen je nach Lage und 
Holzart von 1400 m an aufwärts. Auf kräftigen 
und friſchen Hochgebirgsböden werden bei Schatt⸗ 
hölzern, z. B. bei Fichte, bei hoher Stammzahl 
Höchſtleiſtungen bis zu 2000 fm je Hektar erreicht. 

Die Wirtſchaft in mittleren und größeren 
Betrieben hat ſich grundſätzlich vom Kahlſchlag⸗ 
verfahren abgewendet und allenfalls ſchmale 
Saumabtriebe zuläſſig erklärt; ſie bevorzugt jetzt 
Dauerwaldarten im weiteſten Sinne, namentlich 
den Femelſchlagbetrieb nach Gayer. Im Klein⸗ 
walde iſt der eigentliche Femel⸗ oder Plenterwald 
üblich. Unbeſchadet grundſätzlicher Ausnutzung der 
natürlichen Verjüngung müſſen aushilfsweiſe Saat 
ind Pflanzung in Anwendung kommen; die Kulturen 
ſind einzuzäunen oder ſolide zu verpflocken. 
Tſchermack empfiehlt ſorgfältige Beſtandspflege, 
unter anderm auf dem Wege der Durchforſtung, 
er fordert Steigerung der Intenſität der Wirt⸗ 
ſchaft und Anpaſſung an den natürlichen Wachs⸗ 
tumsgang. 

Über Thema 5 berichteten Oberregierungsrat 
W. Mantel, München, und Oberlandforſtmeiſter 
Dr. Jugoviz, Bruck a. Mur, erſterer vorwiegend vom 
bayeriſchen, letzterer vom öſterreichiſchen Stand⸗ 
punkte aus. Die einſchlägigen Fragen ſind für 
Neu⸗Oſterreich von beſonderer Wichtigkeit, weil 
es nach dem leidigen Friedensvertrag von St. 
Germain ein richtiger Alpenſtaat geworden iſt. 
Von ſeiner Geſamtwaldfläche von 3 Millionen 
Hektar können nahezu 25 % als Hochgebirgswald 
angeſehen werden, der Schutzwaldcharakter und 
zug leich die Aufgabe hat, auch die dazwiſchen 


(Fortſetzung.) 
liegenden Almen zu ſchützen; dieſe haben angeblich 
cinen Umfang von 1,3 Millionen Hektar, wo⸗ 
gegen in Bayern nur 180 000 Hektar Almen 
vorhanden ſein ſollen. 

Die Alm⸗ und Weidewirtſchaft dient der 
Produktion von Milcherzeugniſſen, Fleiſch, Wolle 
und Leder; ſie ſoll außerdem einen geſunden, 
kräftigen Viehſtand heranbilden und beſonders 
geeignete Zuchttiere liefern; ſie iſt daher volks⸗ 
wirtſchaftlich von großer Bedeutung, weshalb ſie 
gegebenenfalls auch den Vorrang vor der be⸗ 
nachbarten Hochgebirgsforſtwirtſchaft ver⸗ 
dient. Dieſe ſoll Gebirgsnutzholz, insbeſondere 
von Kiefer, Fichte, Lärche, Zirbe, erzeugen und 
die Waſſerwirtſchaft begünſtigen; auch gewährt 
lie den Hochgebirgsbewohnern Arbeitsgelegenheit. 

Der höchſte Geſamtnutzeffekt des fraglichen 
Geländes kann nur dadurch erzielt werden, daß 
Alpler und Forſtwirt aufeinander Rückſicht 
nehmen und jeder auf ſeinen Wirtſchaftsflächen 
intenſiv arbeitet. Das gilt namentlich von den 
unbeſtockten Lichtungen der Almflächen, wogegen 
der Forſtwirt im Intereſſe der Schaffung und 
Belaſſung von Waldweide mit Aufforſtungen, 
insbeſondere mit Lückenauspflanzungen, nicht zu 
ſtreng verfahren ſollte. Etwaige Landesgeſetze, 
die in den deutſchen Ländern nach dem Reichs⸗ 
geſetz vom 7. Februar 1924 (Förderung der Forſt⸗ 
und Weidewirtſchaft) erlaſſen werden können, 
müßten baher über die Grenzbelange wohlwollende 
Beſtimmungen erhalten. Dasſelbe müßte bei der 
etwaigen Ablöſung von geſetzlichen Weiderechten 
durch Geldabfindung oder Hergabe von Wirt⸗ 
ſchaftsflächen in genügender Ausdehnung der 
Fall ſein. _ 

Großen Wert legten beide Referenten darauf, 
daß die Aufſicht über die Alm⸗ und Weidewirtſchaft 
in den Händen der mitbeteiligten Forſtbeamten 
verbleiben muß, die allerdings ihre Obliegen⸗ 
heiten unparteiiſch und wohlwollend, keinesfalls 


einſeitig im forſtlichen Sinne wahrzunehmen 
haben. 
Zu Thema 4, Maſchinenweſen, erſtattete 


Landforſtmeiſter Gernlein trotz der ihm nur 
belaſſenen kurzen Spanne Zeit ein umfaſſendes 
überſichtliches Referat, das beifällig aufgenommen 
wurde. 

An die vorausgehenden Verhandlungen und 
Vorführungen in Kreuznach, Deſſau, Frankfurt 
a. O. und Bamberg erinnernd, legte er die hohe 
Bedeutung des forſtlichen Maſchinenweſens dar. 


\ 
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Zu feiner Ausnutzung zwingen die umfangreichen in der Landwirtſchaft ſteht. 
Kulturflächen, die in dem letzten Jahrzehnt durch Friedrich⸗Ebert⸗Straße 27, 


Nutzung von Kiefernalthölzern, Inſektenkalamitäten, 
Waldbrände und andere Ereigniſſe entſtanden 
ſind, nicht minder die teuren Löhne für Handarbeit. 
Bodenbearbeitung, Beſtandsbegründung, Aus⸗ 
rücken der Hölzer an die Wege und darüber hinaus 
geben für geeignete Maſchinen und Geräte reichliche 
Gelegenheit zur Betätigung. 

Die ſachgemäße anderweite Geſtaltung unſerer 
alten Kulturgeräte ſteht ebenfalls in Frage. 
Gernlein tadelt mit Recht, daß dieſe zum Teil 
noch wenig brauchbar ſind, weil nicht arbeit⸗ 
fördernd; er betont auf dieſem Gebiete die Ver⸗ 
dienſte des Hegemeiſters Spitzenberg. Hacke 
und Spaten müſſen, je nachdem die Böden ſchwer 
oder leicht, dieſen Zuſtänden angepaßt werden. 
Bei Aufarbeitung der Eulenfraßhölzer hat es ſich 
gezeigt, daß minderwertige Sägen in den Händen 
von auswärts zugezogener Holzhauer im Ge⸗ 
brauch waren. 

Sämaſchinen gibt es in mehreren Konſtruk⸗ 
tionen, ſie befriedigen großenteils nicht. Wenn 
man mit 2,5 kg teurem Kiefernſamen je Hektar 
Streifenſaat auskommen will, iſt die gleichmäßige 
Verteilung des Samens von Bedeutung. 

Gernlein widmet dann den Pflügen, Eggen, 
Grubbern eine eingehende Beſprechung und 
erwähnt die Verdienſte des Oberförſters Hilf⸗ 
Eberswalde bei der Beurteilung dieſer immer 
wichtiger gewordenen Kulturgeräte. Ferner 
beſpricht er die eigentlichen Kraftfahrzeuge; 
während er den Dampfpflügen und Radtrekkern 
im Rahmen der forſtlichen Kulturtätigkeit nur 
eine beſchränkte Bedeutung beimißt, rühmt er 
die vielſeitige Verwendung der Raupenſchlepper 
und erwähnt insbeſondere die beiden W. D.⸗ 
Schlepper (Hannover) von 25 und 50 P. 8. 
und die ſchweren Abbeſchlepper von 75 bis 120 
P. S.; ersmacht auch auf die brauchbare Tſchänſche 
Winde in Verbindung mit Schleppern aufmerkſam, 
die ſowohl zum Umziehen von ſtehenden Stämmen 
als zum Heranziehen von Stammholz in den 
Schlägen an die Wege geeignet iſt. 
Gernlein beſprach ſodann die maſchinellen 
Anwendungen beim Fällungsbetrieb und erwähnte 
hierbei auch die neue Abſchneidemaſchine von 
Steffens und Noelle und die verſchiedenen 
Konſtruktionen Sektor. 

Zum Schluß berichtete er über die neueſte 
Anwendung der Flugzeuge bei Bekämpfung 
von ſchädlichen Inſekten; ſoll dieſe wirkſam 
ſein, ſo muß eine geſetzliche Anzeigepflicht ein⸗ 
geführt werden, die den Waldbeſitzer zwingt, 
Entſtehungsherde unverzüglich zu melden. Referent 
gibt zu bedenken, ob nicht die Verwendung kleiner 
Luftſchiffe noch praktiſcher ſein werde, weil Flug⸗ 
zeuge ſich in den Mittagsſtunden meiſtens un⸗ 
brauchbar erweiſen. 

An den Gernleinſchen Bericht ſchloſſen ſich 
Ausführungen von Major a. D. Brauer⸗Berlin, 
ber im Dienſte der Arbeitsgemeinſchaft Technik 
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(Berlin NW 7, 
abgekürzt ATL). 
Durch dieſe Anſchrift ſind die einſchlägigen, 
orientierenden Druckſchriften zu beziehen. Brauer, 
ein eleganter und in ſeinen lichtvollen Darlegungen 
überzeugender Redner, ging von nachſtehenden 
Theſen aus: 

Eine erzeugungsſtarke deutſche Landwirt⸗ 
ſchaft iſt die Grundlage unſerer Wirtſchaft 
und Politik! Deutſchland kann ſich aus 
eigener Scholle ernähren! 

Das bedeutet die Hebung der inneren 
deutſchen Kaufkraft um 2 Milliarden 
Goldmark jährlich, die jetzt für Nahrungs⸗ 
mittel ins Ausland gehen. 

Heute beträgt die land wirtſchaftliche Durch⸗ 
ſchnittserzeugung je Hektar kaum die Hälfte der 
Erträge gut geführter Betriebe. — Der Unterſchied 
hierbei liegt in der Hauptſache nicht in der ver⸗ 
ſchiedenen Güte der Böden, ſondern in der Art 
der Betriebsführung. 

Die land wirtſchaftliche Betriebsführung 
muß von techniſch⸗wirtſchaftlichem Geiſte in der 
gleichen Weiſe getragen ſein wie die induſtrielle 
Betriebsführung. Landwirte und Ingenieure 
ſind keine Gegenſätze, ſondern gleichwertige 
Genoſſen in der Gütererzeugung. Der 
Ingenieur kann vom Landwirt genau ſo viel lernen 
wie der Landwirt vom Ingenieur. Beide ſind 
im gemeinſamen Beſtreben, unſere heimiſche 
Erzeugung zu erhöhen, verbunden in der ATL. 
(Arbeitsge meinſchaft Technik in der 
Land wirtſchaft). Die ATL. bringt über alle 
Fragen neuzeitlicher landwirtſchaftlicher Betriebs⸗ 
führung durch Vorträge und Vortragskurſe gegen⸗ 
ſeitige Aufklärung und Förderung. Sie ermöglicht 
einen ſtändigen Meinungs⸗ und Erfahrungsaustauſch; 
ſie ſorgt durch Lehrgänge für Gutshandwerker, 
Schmiede und Reparaturſchloſſer, durch Lehr- 
mittel für land wirtſchaftliche und techniſche Schulen 
für die Bildung des Nachwuchſes an techniſch durch⸗ 
gebildeten Betriebsbeamten. 

Die Rede des Majors Brauer wurde beifällig 
aufgenommen, ebenſo war die Verſammlung 
mit einem Antrage des im Maſchinenweſen 
wohlbewanderten Forſtmeiſters Tſchaen⸗Zoſſen 
einverſtanden, die Forſtwirtſchaft möge ſich dem 
Vorgehen der ATL in geeigneter Weiſe anſchließen. 

Wir haben bereits berichtet, daß dem glänzenden 
Vortrage des Prof. Dr. Dengler⸗Eberswalde über 
das Thema „Der Dauerwald in Theorie und Praxis“ 
lebhafter Beifall folgte. Hieraufhin hat ein Redner 
bei der tags darauf ſich anſchließenden Ausſprache 
bemerkt, daß vor zwei Jahren dem leider ſo früh 
verſtorbenen Prof. Dr. Möller in Deſſau ebenſo 
lebhafte Zuſtimmung zuteil geworden iſt, und 
dieſer Redner hat auf einen angeblichen Wider⸗ 
ſpruch aufmerkſam gemacht. Der unterzeichnete 
Berichterſtatter, der beim Auftauchen der Dauer⸗ 
waldidee in kleinem Kreiſe ſchwere Bedenken 
gegen die Erzeugung ungleichaltriger Kiefern⸗ 
beſtände in Horſt⸗ und Gruppenform, damit alſo 
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auch gegen den Kieferuplenterwald geäußert hat, 
hat in Deſſau den Eindruck gehabt, daß der ſpontane 
Beifall, der Möller gezollt wurde, dem tüchtigen 
Gelehrten und Forſcher und dem überzeugten 
Freunde des deutſchen Waldes galt und auch von 
Forſtleuten ausging, die den „Dauerwald“ nicht 
kritiklos anzunehmen gewillt waren. Inzwiſchen 
ſind zwei Jahre ins Land gegangen; die Kritik hat 
eingeſetzt und gezeigt, daß man bei der praktiſchen 
Durchführung der Idee doch auf Schwierigkeiten 
geſtoßen iſt. Jedenfalls hat ſowohl das Referat 
Dengler als die vierſtündige Ausſprache bewieſen, 
daß alle beteiligten Kreiſe ihr nach wie vor Intereſſe 
entgegenbringen und daher zu ihrer weiteren 
unparteiiſchen Klärung bereit ſind. 

Allein die Tatſache, daß die Herren: Dr. 
v. Keudell, Dr. Bertog, Dr. Hauſendorff, Dr. Borg⸗ 
mann, Dr. Albert, Dr. Erdmann, Dr. Wiedemann 
an der Ausſprache teilnahmen, iſt der beſte Beweis 
für dieſe Annahme des heutigen Berichterſtatters. 
Eine nur einigermaßen eingehende Wiedergabe der 
einzelnen Reden verbietet ſich im Rahmen dieſes 
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mit Rückſicht auf das Dauerwaldthema nicht lange 
auf ſich warten, damit ſowohl die Teilnehmer der 
Salzburger Tagung, als die an der Reiſe nach 
Salzburg leider verhinderten Forſtwirte von den 
Verhandlungen im ganzen Kenntnis nehmen 
können. 

Nicht unerwähnt wollen wir an dieſer Stelle 
laſſen, daß auch unſere öſterreichiſchen Kollegen 
am lichtvollen Referat Dengler und an der viel⸗ 
ſeitigen Ausſprache das größte Intereſſe bewieſen 
haben. 

Das aktuelle Thema über die forſtliche Bilan⸗ 
zierung mußte ſich infolge der zeitlichen Ausdehnung 
der Verhandlungen über das Dauerwaldthema 
leider Kürzungen gefallen laſſen, wurde aber nach 
dem eingehenden Referat des Landforſtmeiſters 
Profeſſor Bernhard trotzdem einer weiteren, auch 
unbedingt erwünſchten Klärung zugeführt. Ein 
Antrag des Miniſterialdirektors a. D. v. Eichel⸗ 
Streiber will die Vertiefung in die ſchwierige 
Materie anbahnen. Die Leſer der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ verweiſen wir auf die eingehende 


Berichts. Hoffentlich läßt die Herausgabe des Wiedergabe im Jahresbericht des Deutſchen Forſt⸗ 
Jahresberichts des Deutſchen Forſtvereins ſchon Vereins. (Schluß folgt.) 
BEB 


Verwaltungs⸗Zwangsverfahren)“. 


Von Forſtrentmeiſter 


In dem Runderlaß des Miniſteriums für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten vom 25. Juli 
1925 III 2355 (Min.⸗Blatt für 1925 Nr. 32 S. 
371/2 **) iſt auf die Ausführungen des Regierungs⸗ 
und Landes⸗Kulturrats Dr. Kasper in der Ju⸗ 
riſtiſchen Wochenſchriſt für 1925 S. 1080 ver⸗ 
wieſen worden. Da nun letztere allen Dienſt⸗ 
ſtellen nicht bekannt bzw. eigen ſein dürfte, ſo 
halte ich es für zweckmäßig, die für die Forſt⸗ 
verwaltung — Forſtkaſſen — wichtigſten Aus⸗ 
führungen auf dieſem Wege und in kürzeſter 
Form bekanntzugeben. 

1. Die Vorausſetzung für die Anwendung 
des V. Z. V. bei jeder Forderung beſteht darin, 
daß der einzuziehende Betrag entweder nach 
geſetzlichen Vorſchriften oder auf Grund einer 
vertraglichen Vereinbarung in ſeiner Höhe 
feſtſteht. 

Die Mahnung auf Zahlung der Forde⸗ 
rung, die von den Staatsbehörden nach 
pflichtgemäßer Prüfung auf ihre Verantwortung 
geltend gemacht wird, bildet im V. Z. V. den 
vollſtreckbaren Titel. Eine Übereinſtimmung 
beider Parteien über die Höhe des Anſpruchs 
— herzuſtellen, iſt nicht erforderlich, weil damit 
die Durchführung des V. Z. V. durchweg un⸗ 
möglich gemacht werden würde. Niemals darf 
der Staat Forderungen im Wege des V.. V. 
beitreiben, über deren Höhe Ungewißheit beſteht. 
So z. B. darf er Forderungen, die noch aus 


9 Siche auch Deu Be de 545 ff. 
iehe auch „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 34 
Bd. 40 Seite 830. N 


Rahn, Schneidemühl. 


der Inflationszeit ſtammen und der Aufwertung 
unterliegen, bei Weigerung des Schuldners nicht 
durch Anwendung des V. Z. V. eintreiben. 

2. Verzugs⸗ und Stundungszinſen ſowie 
Schadenserſatzanſprüche, die ſich aus an ſich ein⸗ 
ziehbaren Forderungen ergeben, unterliegen dem 
V. Z. V., vorausgeſetzt, daß die ſich bei der Be⸗ 
rechnung ergebenden Beträge ebenſo ſicher zu 
beſtimmen ſind wie die Forderungen Jelbft, 
Demnach wird man wohl kaum einen Schadens⸗ 
erſatzanſpruch bei der Berechnung eines abſtrakten 
Schadens zwangsweiſe einziehen dürfen, wohl 
aber allgemein bei der Feſtſtellung einer konkreten 
Schadenshöhe. 

3. Nicht nur rückſtändige Holzkaufgelder unter⸗ 
liegen dem V. Z. V., ſondern auch die Differenz⸗ 
beträge zwiſchen dem Ergebnis der Selbſthilfe⸗ 
verkäufe und den urſprünglich höheren Holzkauf⸗ 
Preisforderungen und ferner diejenigen Vertrags⸗ 
ſtrafen, die gleichfalls in den allgemeinen Holz⸗ 
verkaufsbedingungen feſtgelegt worden ſind. 

4. Forſtgefälle für Verpachtungen und Ver⸗ 
mietungen ſowie für ſämtliche Waldprodukte 
ſind im Wege des V. Z. V. einziehbar. 

Dagegen iſt die Frage zu verneinen, ob die⸗ 
jenigen Einnahmen für Verpachtungen bzw. 
Vermietungen von Fabrikanlagen, Mühlen, Gaſt⸗ 
wirtſchaften ufw. — einſchließlich der Vertrag 
ſtrafen —, die mit dem Hauptzweck der Forſt⸗ 
verwaltung nichts zu tun haben, im V. Z. V. ein⸗ 
getrieben werden dürfen. Die Allmacht des 
Staates ſoll eben nicht zu weit ausgedehnt werden. 

Forderungen aus ſolchen Verträgen (Fabriken, 
Mühlen, Gaſtwirtſchaften uſw.) dürfen auch dann 
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nicht zum Gegenſtande des V. Z. V. gemacht 
werden, wenn mit dem Vertragsgegner die An⸗ 
wendung des V. Z. V. vereinbart worden iſt. 

Eine vertragsmäßige Unterwerfung als ſolche 
unter das V. Z. V. iſt unwirkſam (cf, Kantz, V. Z. V., 
6. Auflage S. 62). 

5. Iſt das Wild zu den „Waldprodukten“ zu 
rechnen, jo unterliegen die Einnahmen dafür dem 

6. Als Vollſtreckungsbehörden ſind die Be⸗ 


hörden oder Beamten zuſtändig, denen die Ein⸗ 


ziehung der Geldbeträge obliegt. Bei der Forſt⸗ 
verwaltung alſo die Forſtkaſſen. 

Danach ergibt ſich, daß alle Rügen gegen 
angeordnete V. 3. V. nur durch Beſchwerde bei 
der vorgeſetzten Dienſtbehörde desjenigen Be⸗ 
amten, deſſen Verfahren angefochten wird, vor⸗ 
gebracht werden dürfen. 

Der Schuldner iſt alſo in Streitfällen über 
die Durchführung des V. Z. V. nur auf die Ent⸗ 
ſcheidung der Verwaltungsbehörden ange wieſen. 


BEE 
Zum Tarifvertrag der Waldarbeiter. 


"Während der Tarifvertrag das Arbeitsverhältnis 
gur allgemein regelt, werden die beſonderen Vor⸗ 
ſchriften von Zeit zu Zeit durch Anhänge bekannt⸗ 
gegeben. Ich möchte nun auf einige Punkte ein⸗ 


gehen. 
1. Arbeitszeit. 

Der § 1 ſetzt die reine Arbeitszeit auf acht 
Stunden feſt. Die nicht auf die marxiſtiſchen Ideen 
eingeſchworenen Arbeiter wollen von dem Acht⸗ 
ſtundentag und von Überfiunden nichts wiſſen; 
ſie wollen von April bis September zehn Stunden 
und von Oktober bis März in der Holzhauerei 
täglich arbeiten, ſolange dies möglich iſt. Von 
Anfang Dezember bis Mitte Januar werden bei 
trübem Wetter und weiten Wegen in der Regel 
nur ſieben Stunden gearbeitet werden können. 
Viele, vielleicht die meiſten Waldarbeiter, ſoweit 
ſie nicht verhetzt ſind, wollen auch von einer 
Organiſation nichts wiſſen, und mancher Wald- 
arbeiter, der eine Zeitlang einer Organiſation 
angehört hat, iſt für immer kuriert. 

Bei allen möglichen Gelegenheiten wird auf 
eine vermehrte Arbeitsleiſtung hingewieſen, und 
auf der andern Seite hält man die Arbeiter durch 
tarifliche Beſtimmungen von einer Mehrarbeit 
ab, weil dadurch vielleicht eine Revolutions⸗ 
Errungenſchaft preisgegeben würde. Es gibt tat⸗ 
ſächlich viele Arbeiter, die mehr als acht Stunden 
am Tage arbeiten wollen, weil ſie mehr ver⸗ 
dienen wollen, und dieſe dürften nicht daran 
gehindert werden. 

2. Oberholzhauergebühren. 

Die Oberholzhauer und Vorarbeiter erhalten 
3% vom Lohn als beſondere Zulage. Dieſe Zulage 
iſt ſeit dem Jahre 1924 auch auf die ſozialen Zu⸗ 
ſchläge ausgedehnt worden. Man hat ſcheinbar 
nicht daran gedacht, daß durch dieſes Ent⸗ 
gegenkommen das Rechnungsweſen erheblich 
erſchwert wird. Ich habe bereits in einem früheren 
Artikel darauf hingewieſen, daß 3% vom reinen 
Lohn eine reichlich hohe Vergütung an den Ober⸗ 8 
holzhauer darſtellt, und man ſollte den Zuſchlag 
von den ſozialen Zulagen ſchon deshalb ſtreichen, 
weil ein Oberholzhauer, der nur ledige Mitarbeiter 

hat, dieſen Vorteil nicht genießt. 

3. Holzzuteilung. 

Die Holzzuteilung iſt bereits mehrfach ge⸗ 

ündert worden, und auch die letzte Anderung 


erſcheint nicht zweckmäßig. Es ſollen erhalten bei 
einer Arbeitszeit über 
15 Tage 1 rm weiches oder 2½ rm hartes u 
holz oder 5 rm Reis, 
30 Tage 2 rm weiches oder 1½ rm hartes 
Knüppelholz und 5 rm Reis, 
45 Tage 3 rm weiches oder 2 rm hartes Knüppel⸗ 
holz und 5 rm Reis, 
60 Tage 4 rm weiches oder / rm hartes 
Knüppelholz oder 5 rm Reis, 
100 Tage 7 rm weiches oder 4½% rm hartes 
Knüppelholz und 5 rm Reis. 
Die meiſten Waldarbeiter werden im Jahre 
60 bis 100 Arbeitstage haben, und da erſcheint 
mir die Spanne zwiſchen 60 und 100 Arbeitstagen 
als viel zu groß. 
Damit keine Übergriffe ſtattfinden, ſollen die 
Holzhauer bei der Aufarbeitung nicht wiſſen, 
welches Holz ſie erhalten. Bei der Regelung, wie 
ſie jetzt beſteht, wiſſen die Holzhauer jedoch in den 
meiſten Fällen, welches Holz ſie erhalten, ſobald 
der Förſter beſtimmt, daß Stöße mit 23 und 
½ rm Knüppelholz und 5 rm Reiſig geſetzt 
werden ſollen. Um dies zu vermeiden, iſt in den 
Oberförſtereien verſchieden verfahren worden. In 
der einen Oberförſterei hat man die vollen Meter 
in Buche, die ½ Meter in Nadelholz abgegeben, 
in der anderen Oberförſterei hat man das Derb⸗ 
und Reisholz an die Holzhauer zuſammen über⸗ 
wieſen und dieſe es ſich teilen laſſen. Im dritten 
Falle hat man dem Holzhauer mit 60 Arbeitstagen 
3 rm Buchenknüppel und 10 rm Reis gegeben, 
und zwar 2 rm Knüppel und 5 rm Reis zu 70% 
der Taxe und ½ rm Knüppel und 5 rm Reis zur 
vollen Taxe. Im vierten Falle hat jeder Holz⸗ 
hauer das Holz ſo erhalten, wie es ſein ſollte, 
alſo %, % und 5 rm, 
Damit die Holzhauer nicht wiſſen, wer das 
Holz erhält, ſo dürfte vielleicht folgende Regelung 
zweckmäßig ſein: Alle Waldarbeiter erhalten bei 
einer Arbeitszeit über 
30 Tage 1 rm Hartknüppelholz oder 14, rm 
weiches Knüppelholz und 10 rm Reis, 

45 Tage 2 rm Hartknüppelholz oder 3 rm 
weiches Knüppelholz und 10 rm Reis, 

60 Tage 3 rm Hartknüppelholz oder 4½ rm 
weiches Knüpvelholz und 10 rm Reis, 
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75 Tage 4 rm Hartknüppelholz oder 6 rm] Waldarbeitern ausdrücklich unterſagt, Holz, auch 


weiches Knüppelholz und 10 rm Reis, 


90 Tage 5 rm Hartknüppelholz oder 7 rmnommenen 


weiches Knüppelholz und 10 rm Reis, 
aſw. bis 150 Arbeitstage. 


ſogenanntes Feierabendholz, aus nicht abge» 
Schlägen eigenmächtig mitzu⸗ 
nehmen. Wenn der Förſter dieſe Beſtimmung 
den Holzhauern ohne Erklärung bekanntgibt, dann 
können ſie glauben, aus abgenommenen Schlägen 


Unter 30 Arbeitstagen dürfte kein Holz ver⸗ 
abfolgt werden, da ſonſt die meiſten Kultur⸗ 
Arbeiterinnen ſolches erhalten müßten. 

Im $ 18 der Anlage zum Tarifvertrage iſt 


ſei die Mitnahme von Holz erlaubt. Die Worte 
„uus nicht abgenommenen Schlägen“ wären 
beſſer zu ſtreichen. 

den Hegemeiſter Riemenſchneider, 


83 


Forſtliche Rundſchau. Ä 


Die Entwicklung der ſächſiſchen Forfl- behalten, der feine Haupttätigkeit der Jagd 
organiſation und Forſtverwaltung. Von widmete. N 
Forſtaſſeſſor Blankmeiſter. „Allgemeine Von einer ſachgemäßen Ausbildung der 


Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1925, S. 312. 
Aus der älteren Geſchichte der ſächſiſchen 
Forſtorganiſation und Forfiverwaltung iſt nur 


Forſtbeamten iſt bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts noch keine Rede. Bis 1797 genügte 
ganz allgemein die zunftmäßige Jagdlehre von 


bekannt, daß im Anſchluſſe an die Ausbeutung drei⸗ bis vierjähriger Dauer, die adeligen Herren 
der Silberbergwerke bei der 1172 gegründeten traten als Jagdpagen ein. An dieſer wilden 
Stadt Freiberg die Abnutzung der Erzgebirgs⸗ Wirtſchaft änderte auch das Generale von 1797 
wälder begonnen hat. Ebenſo wurde im nichts. Dieſes forderte für die Anſtellung im 
18. Jahrhundert zur Verſorgung der nördlich höheren Dienſt (Oberhofjäger, Oberforſt⸗ und 
gelegenen waldarmen Teile Sachſens ein reger Forſtmeiſter) außer der Jagdlehre nur, „daß 
Floßhandelsverkehr in die Wege geleitet. — die Anwärter die einſchlagenden Hülfs⸗ und ſonſt 
Zur Zeit des Kurfürſten Auguſt (1553 = 1568) nützlichen Wiſſenſchaften betreiben, Törſtereten 
erſchienen auch Anordnungen, die eine Nach⸗ | abwarten, Holgeultur und andere forſtwirt⸗ 
haltigkeit der Holznutzung bezweckten. ſchaftliche Arbeiten praktiſch betreiben und über 
Die älteſten Nachrichten über Forſtorgani⸗ alles getane und erlebte und über Verwaltungs 
ſation ſtammen aus der zweiten Hälfte des geſchäfte Nelationes liefern ſollten“. | 
16. Jahrhunderts. 1568 hat bereits eine Ein⸗ | Gegen Ende des 18. Jahrhunderts war das 
teilung in Forſtmeiſtereien beſtanden, 1591 im Jahre 1782 begründete Finanzkollegium 
wurden im ganzen Kurſtaate 4 Oberforſt⸗ oberſte Forſtbehörde, in welcher der Oberhof ⸗ 
meiſtereken genannt, 1593 tritt Die Unterordnung jägermeiſter Sitz und Stimme hatte. 

der Forſtwerwaltung unter die Jagd dadurch Eine Eigentümlichkeit der ſächſiſchen Forſt⸗ 
hervor, daß 3 Jägermeiſter an der Spitze der verwaltung, die ſich in ihren Ausläufern faſt bis 
Verwaltung ſtanden, denen 7 Oberforſtmeiſter in die neueſte Zelt erhalten hat, bilden die Forſt⸗ 


unterſtellt waren. 

Im 18. Jahrhundert werden 24 Oberforſt⸗ 
meiſtereien mit Forſtſchreibern genannt, denen 
Wildmeiſter, Oberförſter, reitende Förſter, Hege⸗ 
reuter und Fußknechte untergeordnet waren. 
Letztere Titel ſcheinen ziemlich willkürlich ver⸗ 
liehen worden zu ſein, da bald Oberförſter, bald 
Hegereuter, ja ſogar Fußknechte als Revier: 
verwalter genannt werden. 

Ein einheitliches Syſtem in der Forſt⸗ 
verwaltung fehlte. Die Verwaltung der Re⸗ 
viere lag in den Händen der politiſchen Ver⸗ 
waltung, während die unteren FTorſtbeamten 
lediglich Vollzugsorgane waren, die den Forft- 
ſchuz und die Abgabe der Walderzeugniſſe, 
namentlich die Beaufſichtigung der damals ſehr 
8 Nebennutzungen, zu beſorgen 

atten. 

Charakteriſtiſch für Sachſen iſt das 
herrſchen des Adels in der Forſtverwaltung 
ſogar bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Alle höheren Stellen, jene der Oberforſt⸗ und 
Wildmeiſter ſowie der erſt ſpäter geſchaffenen 
Forſtmeiſter waren ausſchließlich dem Adel vor⸗ 


Vor⸗ 


ämter, in denen der Schwerpunkt der Ver⸗ 
waltung lag. Sie beſtanden aus dem Bezirks. 
forſtmeiſter, Juſtizbeamten und Rentbeamten 
und waren ſomit eine Art Abteilung der 
politiſchen Verwaltungsbehörde des Amtes. 
Sie waren kleiner als die heutigen Amts⸗ 
hauptmannſchaften und wurden vom Amt⸗ 
mann geleitet, dem auch die Gerichtsbarkeit 
unterſtand. Der Rentbeamte beſorgte die 
Kaſſengeſchäfte, hatte aber auch weitgehende 
Befugniſſe hinſichtlich der rein forſttechniſchen 
Angelegenheiten. Die „Tor ſtbedienten“ (Ober⸗ 
förſter, Nevierförſter, Anter förſter) waren ledig⸗ 
lich techniſche Vollzugsbeamte ohne größere 
Selbſtändigkeit. Sie wurden von den Ver⸗ 


waltungsbeamten bevor mundet und ſtanden 


ihnen, mit Ausnahme der adeligen höheren 
Forſtbeamten, im Nang weit nach. 

Die erſte durchgreifende Organiſation der 
Forſtverwaltung ſtammt aus dem Jahre 1816. 
Bet dieſer wurde das Land in vier Forſtkreiſe 
mit je einem Oberforſtmeiſter an der Spitze 
zerlegt, außerdem beſtand für den voigtländiſchen 
Kreis noch eine eigene Oberforſtmeiſterei. Jeder 
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bezirken, die von Forſtmeiſtern verwaltet wurden. als ſolcher Antergebener des juriſtiſchen Ab⸗ 
Die Forſtmeiſterſtellen waren ausdrücklich dem teilungsdirektors war und nach der 1831 erfolgten 


Adel vorbehalten. Die einzelnen Revier⸗ 
verwaltungen jedes Bezirks waren mit Revier⸗ 
förſtern beſetzt, denen hauptſächlich für den Forſt⸗ 
ſchutz Unterförfter und Revierjäger beigegeben 
waren. Den Bezirksforſtmeiſtern waren noch 
Oberförſter (Amtsoberförſter) als Hilfsbeamte 
beigegeben, welche die Revierförſter zu beauf⸗ 
ſichtigen, aber auch ſelbſt Reviere zu verwalten 
hatten. Das Forſtamt ſetzte ſich wie früher aus 
dem Forſtmeiſter, dem Rentbeamten und dem 
Juſtizbeamten zuſammen und bildete auch ferner⸗ 
hin eine Abteilung der politiſchen Verwaltungs⸗ 
behörde. In jedem Forſtbezirk beſtanden fo viele 
Forſtämter, als Juſtizämter für die Reviere in 
Frage kamen. Die Verſchmelzung zwiſchen 
Juſtiz und Verwaltung hat bis in die 70er Jahre 
des 19. Jahrhunderts fortgedauert. Die Juſtiz⸗ 
ämter, ſpäter Gerichtsämter genannt, bildeten 
die Verwaltungsbehörden erſter Inſtanz. 


Unabhängig von der Organiſation der Ver: 
waltung erfolgte jene des Forſteinrichtungs⸗ 
weſens. Schon 1764 ſollte nach der Berufung 
Laſpergs als Oberlandforſtmeiſter mit der Forſt⸗ 
vermeſſung begonnen werden. Laſperg vermochte 
ſich aber gegen die adelige Hofkamarilla und 
das feudale Jägertum nicht durchzuſetzen, wes⸗ 
halb die von ihm gegebenen Inſtruktionen nicht 
ausgeführt wurden. 1810 wurde Heinrich Cotta 
als Vorſtand der neu errichteten Forſtver⸗ 
meſſungsanſtalt nach Sachſen berufen und be- 
gründete das rühmlichſt bekannte ſächſiſche Forft- 
einrichtungsweſen. Die Forſtvermeſſung ſelbſt 
war 1851 beendet, ſo daß der Schwerpunkt der 
Tätigkeit dieſer Anſtalt von da ab in der Forſt⸗ 
einrichtung lag, weshalb ſie auch 1871 den 
Namen Forſteinrichtungsanſtalt (ſeit 1924 Forſt⸗ 
einrichtungsamt) erhielt. Ihre Organiſation iſt 
ſeit ihrer Begründung dieſelbe geblieben, an der 
Spitze ſteht ein Direktor mit dem Range eines 
Oberforſtmeiſters. Anfangs war Tharandt 
Sitz der Anſtalt, 1852 wurde ſie nach Dresden 
verlegt. | 

Nach den 1818 erſchienenen Dienſtinſtruk⸗ 
tionen zur Organiſation von 1816 hatten die 
Forſtmeiſter nur die techniſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſchäfte zu erledigen, während ſie die 
„merkantiliſtiſchen“ Geſchäfte mit den Nent⸗ 
beamten erledigen mußten. Zu letzteren zählten 
aber nicht nur die Holzverkäufe und die Ver⸗ 
wertung der ſonſtigen Walderzeugniſſe, ſondern 
auch die Materialkontrolle, die Prüfung der 
Schläge und ſogar die Verteilung der Hauungen. 
Auch hatten die Nentbeamten (Kameraliſten, 
Juriſten und verabſchiedete Offiziere) auf die 
Haltung des Wildſtandes in mäßigen Grenzen 
zu achten. 

1818 verſchwand auch der Oberhofjäger⸗ 
meiſter, der Sitz und Stimme im Finanz⸗ 
kolle gium beſeſſen hatte; an feine Stelle trat der 


gabel ke welcher bloßer Referent und 


Gründung des Finanzminiſteriums in deſſen 
zweiter Abteilung auch verblieb. 8 

Dieſe ſchwerfällige Organiſation der Forſt⸗ 
verwaltung war auf die Dauer nicht zu halten. 
Schon in den 1840er Jahren traten Bezirks⸗ 
forſtmeiſter als Oberforſtmeiſter auf. Das 1816 
eingeführte Revierförſterſyſtem iſt dann all⸗ 
mählich in das Oberförſterſyſtem übergegangen. 
Hand in Hand mit der Entwicklung der Ver⸗ 
waltung ging die Verbeſſerung des forſtlichen 
Unterrichts. 

Wenn auch das Privatforſtinſtitut Cottas, 
welches er mit nach Tharandt verlegt hatte, 1816 
als Forſtakademie verſtaatlicht worden war, 
ſo blieb es doch noch weiter lediglich eine Schule, 
für welche als Vorbedingung nur die nötige Ver⸗ 
ſtandesfähigkeit, Kenntnis des Leſens und 
Schreibens ſowie des Rechnens bis zur Regel⸗ 
detri gefordert wurde. Die Regierung unter⸗ 
ſchied auch nicht grundſätzlich zwiſchen Forſtlehre 
und Studium, nur für die oberſten Stellen war 
der Beſuch der Akademie vorgeſchrieben, doch 
konnte auch hiervon bei vorzüglichen praktiſchen 
Leiſtungen Oiſpens erteilt werden. 

Die Folge war, daß in den mittleren und 
niederen Stellen Beamte mit ſehr verſchiedener 
Vorbildung tätig waren, woraus ſich ſchwere 
Anzuträglichkeiten ergaben. 

1832 wurde daher die Laufbahn der unteren 
Beamten (Unterförfter und Revierjäger) von 
jener der Verwaltungsbeamten getrennt. Für 
erſtere blieb die dreijährige Lehrzeit beſtehen, 
während für die Anwarte der Nevierförſter⸗ 
ſtellen ein zweijähriger, für die der Forſtmeiſter 
ein dreijähriger Beſuch der Akademie vor⸗ 
geſchrieben wurde. 

Die unteren Beamten durften aber doch 
auch ſtudieren und ſich bei Auszeichnung ſogar 
an der Revierförſterprüfung beteiligen, während 
für die Aufnahme in die Akademie noch von An⸗ 
wärtern des Verwaltungsdienſtes nur der Nach⸗ 
weis der nötigſten Begriffe von Welt⸗ und Erd⸗ 
bau und der Natur in einer Prüfung gefordert 
wurde. 1846 erfolgte die Anordnung, daß Obere 
förſteranwärter Primareife einer neunſtufigen 
Anſtalt, Anwärter auf hohe Stellen aber Gym⸗ 
naſialmaturität und außer dem Akademieſtudium 
ein zweiſemeſtriges Aniverſitätsſtudium nach⸗ 
weiſen mußten. 1862 wurde endlich Gymnaſial⸗ 
maturität Vorbedingung für alle Anwärter des 
Staatsforſtverwaltungsdienſtes. Der Lehrplan 
der Akademie wurde im Laufe der Zeit all⸗ 
mählich immer mehr erweitert, ſo daß ſich aus der 
Schule allmählich die Hochſchule herausarbeitete. 

Mit der Feſtſetzung eines gewiſſen Bildungs⸗ 
zieles fielen endlich auch die ſtarren Schranken 
der Bevorzugung des Adels, 1848 erſcheint im 
Perſonalverzeichnis der erſte bürgerliche Ober⸗ 
forſtmeiſter. f 
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1842 hatten die Bezirksforſtmeiſter den Titel 
Oberforſtmeiſter erhalten, wodurch die Kreis⸗ 
oberforſtmeiſter überflüſſtg wurden. 

Im Laufe der 1840er Jahre machte ſich unter 
den Oberförſtern eine auf Beſeitigung der 
Lokalinſpektion hinzielende Bewegung fühlbar, 
und ein Reformausſchuß forderte ſchon 1849 
Aufhebung der Lokaloberforſtmeiſtereien und 
Bildung einer Forſtdirektion im Finanz⸗ 
miniſterium. 

Die zweite Neuorganiſation von 1851 ging 
zwar nicht ſo weit, ſondern brachte nur die Auf⸗ 
hebung der vier Forſtkreiſe und die Beſchränkung 
der mit Oberforſtmeiſtern beſetzten Forſtbezirke 
auf 15, die unmittelbar dem Finanzminiſterium 
unterſtanden. Zußihrer Vertretung wurden ein 
oder zwei Oberförſter im voraus beſtimmt, die 
den Titel „Forſtinſpektoren“ erhielten. Die Ver⸗ 
walter größerer Reviere hießen Oberförſter, 
jene kleinerer Nevierförſter. Die kleinſten 
Reviere, etwa 10, wurden von Anterförſtern oder 
Revierjägern bewirtſchaftet. Am die Mitte des 
19. Jahrhunderts beſtanden etwa 150 Reviere, 
deren Größe zwiſchen 2500 und 70 ha ſchwankte. 
Das Hilfsperſonal beſtand aus Förſtern, Wald⸗ 
aufſehern und Waldwärtern; letztere gingen aus 
dem Arbeiterſtande hervor und erhielten erſt 
1896 Staatsdiener⸗Eigenſchaft. 

Mit der Neuorganiſatton von 1851 wurde 
auch die Loslöſung des Forſtamtes von der 
politiſchen Verwaltung vollzogen, aber die 
neugegründeten Torſtverwaltungsämter waren 
Kollegtalbehörden, denen der Bezirksoberforſt⸗ 
meiſter und der Rentbeamte angehörten, fie 
hatten die „merkantiliſtiſchen“ Geſchäfte wie 
bisher zu beſorgen, ſo daß die unangenehme Ein⸗ 
miſchung des RNentbeamten in die forſttechniſchen 
Geſchäfte fortbeſtand. Die Rentbeamten hatten 
auch den Charakter einer etwas gehobenen 
Stellung gegenüber dem Oberförſter. Erſt 1865 
wurde der Wirkungskreis der nunmehrigen Forſt⸗ 
rentämter auf die reinen Kaſſengeſchäfte be⸗ 
ſchränkt und die Bauſachen beſonderen Bau⸗ 
ämtern überwieſen. 

1871 erfolgte die Auflöſung der 1851 ge⸗ 
bildeten Forſtverwaltungsämter. Oberforſt⸗ 
meiſterei und Nentamt ſtanden getrennt neben⸗ 
einander, doch mußten in gewiſſen Angelegen⸗ 
heiten Oberforſtmeiſter und Forſtrentamtmann 
gemeinſam an das Miniſterium berichten, trotz⸗ 
dem war der Rentamtmann dem Oberforſt⸗ 
meiſter unterſtellt. Der Nentbeamte war zwar 
dem Revierverwalter gleichgeſtellt, genoß aber 
bis 1865 inſofern einen formellen Vorrang, als 
er an erſter Stelle vor dem Oberförſter zeichnete. 

Durch die Verordnung von 1871 wurden 
auch die Forſtinſpektoren aufgehoben. Im 
gleichen Jahre erfolgte auch die Einführung 
einer Anſtellungsprüfung für die Anwärter der 
mittleren Laufbahn, der Titel „Anterförſter“ 
wurde 1890 in „Förſter“ umgewandelt. 

Im Laufe der Zeit haben ſich in Sachſen 


drei Kategorien der Torſtbeamten heraus⸗ 
gebildet: die wiſſenſchaftlich gebildeten Beamten 
(Oberforſtmeiſter, Forſtmeiſter, und zwar früher 
als Rang, ſpäter als Titel, und Oberförſter), 
mittlere Beamte (Förſter) und Anterbeamte, 
früher Waldwärter, ſeit 1920 Forſtwarte. 


Die Organiſation von 1851 hat zu mancherlei 
Reibungen zwiſchen Revierverwaltung und 
Lokalinſpektion Veranlaſſung gegeben, weshalb 
das ſchon früher vorhandene Drängen der 
Revierverwalter auf Beſeitigung der örtlichen 
Irrſpektionsbeamten ſich immer mehr verſtärkte. 
Der Erfolg beſtand aber lediglich in einer all⸗ 
mählich erfolgenden Vergrößerung der Bezirke 
der Oberforſtmeiſtereien und deren Verminderung 
von 15 auf 8. Erſt 1924 ſind die noch be⸗ 
ſtehenden 8 Oberforſtmeiſtereien aufgelöſt worden 
unter gleichzeitiger Gründung einer Landesforſt⸗ 
direktion beim Finanzminiſterium. Dieſe beſteht 
aus dem Landforſtmeiſter als primus inter 
pares, dem Direktor des Forſteinrichtungs⸗ 
amtes und 5 Oberforſtmeiſtern. Sie tft der 
zweiten Abteilung angegliedert und der Land⸗ 
forſtmeiſter dem Miniſterialdirektor unter⸗ 
geordnet; eine ſelbſtändige Miniſtertalabteilung 
mit einem forſtlichen Miniſterialdirektor als 
Spitze beſteht alſo noch nicht. Der Schwer⸗ 
punkt des Betriebes liegt in den Nevier⸗ 
verwaltungen, jetzt „Forſtämter“ genannt, ihre 
Zahl ſoll auf 88 vermindert werden mit einer 
Größe von 1150 bis 3350, im Durchſchnitt 
2050 ha. Die Forſtmeiſter werden im Amt durch 
akademiſch gebildete, techniſche Hilfsbeamte, 
durch Hilfsförſter und Förſter unterſtützt. Die 
erſtgenannten (Forſtaſſeſſoren und Oberförſter) 
verwalten der Regel nach größere Parzellen 
auf waldbaulich ſchwierigen Revieren unter 
Leitung des Torſtmeiſters. Die Förfter find die 
eigentlichen techniſchen Vollzugsbeamten, ihnen 
kann ebenfalls die Verwaltung abgelegener 
Parzellen übertragen werden, ſie erhalten dann 
die Amtsbezeichnung Revierförſter. Die Forſt⸗ 
warte gehen aus dem Waldarbetiterſtande hervor 
und werden nach einfacher Prüfung angeſtellt. 
Sie unterſtehen dem Forſtmeiſter unmittelbar 
und haben Forſtſchutzdienſte zu verſehen, werden 
aber auch mit zur Beaufſichtigung der tech⸗ 
niſchen Betriebsführung verwendet. Vermißt 
werden zur Zeit noch verantwortliche Sekretäre, 
durch welche die Torſtmeiſter in der Schreib⸗ 
arbeit entlaſtet und die langjährige Verwendung 
mittlerer Beamten in der Schreibſtube ohne 
Möglichkeit der praktiſchen Ausbildung im 
Außendienſt vermieden wird. . 

Für das Kaſſenweſen beſtehen acht Torſt⸗ 
kaſſen, die in reinen Kaſſenſachen unmittelbar 
dem Finanzminiſterium, im übrigen der Landes⸗ 
forſtdirektion unterſtehen. Die Holzverwertung 
iſt Sache des Forſtamtsvorſtandes, der Forit- 
rentamtmann wirkt nur bei öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerungen als Kaſſenbeamter mit. 

f Dr Schwappach. 
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| Parlaments⸗ und Vereinsberichte. 
Die Landsberger Tagung des Brandenburgiſchen] Hoffnung aus, bei der nächſten Gelegenheit noch 


RR vom 8. bis 10. September 

In überaus entgegenkommender und dankens⸗ 
werter Weiſe war die Stadt Landsberg a. W., in⸗ 
ſonderheit Herr Oberbürgermeifter Dr. Gerloff, 
der Anregung des Vorſitzenden des Branden⸗ 
burgiſchen Waldbeſitzerverbandes, Herrn Dr. von 
Keudell⸗Hohenlübbichow, gefolgt, die 17. Mit⸗ 
gliederverſammlung des Brandenburgiſchen Wald⸗ 
beſitzerverbandes in Landsberg a. W. aufzunehmen. 
Mancherlei Gründe hatten Herrn Dr. von Keudell 
dazu bewogen. Abgeſehen davon, daß die Stadt 
Landsberg an ſich ſchon für größere Veranſtaltungen 
eine ſehr geeignete Stätte und ein bedeutender 
Platz im Oſten der Provinz iſt, liegt ſie im Zentrum 
des größten, im Jahre 1924 von der Forleule 
heimgeſuchten Waldgebietes, der ſogenannten 
Landsberger Heide, und konnten daher die für den 
8. und 10. September in Ausſicht genommenen 
Exkurſionen den Teilnehmern Aufſchluß und 
Anregungen geben über die Wirkungen des Eulen⸗ 
fraßes, ſowohl in wirtſchaftspolitiſcher wie in 
waldbaulicher Beziehung. Es kam dazu, daß die 
durch den Märkiſchen Forſtverein von ſeiner wohl⸗ 
gelungenen Landsberger Tagung im Juni 1924 
zu Herrn Forſtmeiſter Lüderßen nach Hohenwalde 
geplante Nachexkurſion infolge ſtrippenartigen 
Wolkenbruchs, im wahrſten Sinne des Wortes, 
ins Waſſer gefallen war und Herr von Keudell den 
genußreichen Beſuch dieſes ſo intereſſanten Staats⸗ 
h den Herren Mitgliedern nicht vorenthalten 
wollte. 

Um die örtliche Vorbereitung der ganzen 
Tagung haben ſich die Herren Forſtmeiſter 
Lüderßen, Stadtrat Dr. Hartwig und Oberförſter 
Graeſer beſonders verdient gemacht, und gebührt 
ihnen nochmals aufrichtiger Dank. 

Wer den Bericht über die Landsberger Tagung 
im „Deutſchen Forſtwirt“ Nr. 101 vom 23. Sep⸗ 
tember 1925 geleſen hat, gewinnt ein allgemeines 
Bild über dieſe Veranſtaltung. Um ſich nicht zu 
wiederholen und um den in Ausſicht geſtellten 
fachmänniſchen Veröffentlichungen über die Vor⸗ 
kräge des Herrn Oberforſtmeiſters Beck über den 
augenblicklichen Stand der Forleulen⸗ und Borken⸗ 
käferfrage und die zu ergreifenden notwendigen 
Maßnahmen, ſowie über die Holzverwertung, und 
des Herrn Oberförſters Graf v. d. Schulenburg 
über die forſtliche Bedeutung der Bodenabdeckung 
und der Gründüngungspflanzen nicht vorgreifen 
zu wollen, ſei es geſtattet, nur einiges heraus⸗ 
zugreifen, das in dem Bericht im „Deutſchen 
Forſtwirt“ aus Mangel an Raum nur angedeutet 
werden konnte. 

Der in der Einladung zur Tagung durch den 
Herrn Vorſitzenden ausgeſprochenen Bitte, recht 
vielen Privatforſtbeamten die Teilnahme zu 
ermöglichen, hatte in dankenswerter Weiſe eine 
große Anzahl von den Herren Mitgliedern ent⸗ 
ſprochen. An den erſten beiden Tagen waren über 
30 Privatforſtbeamte, unter ihnen z. B. der 
Vorſitzende der Bezirksgruppe Brandenburg des 
Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands, Herr 
Förſter Nolte, ſowie die Herren Förſter Rapſch 
und 7 erſchienen, und begrüßte Herr Dr. von 
Keudell bei der Mitgliederverſammlung die 


mehr Herren begrüßen zu können. 

Die Ausführungen des Herrn Landforſtmeiſters 
Dr. König über die in den Staatsforſten mit dem 
1. Oktober 1925 eingeführten Beſtimmungen über 
die Ausformung, Meſſung und Sortierung des 
Holzes (Holzmeſſungsanweiſung Homa) — Siehe 
Mitgliederbeſchluß im „Deutſchen Forſtwirt“ 
Nr. 101, Seite 973 — gaben hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß, daß ſich auch der Privatwaldbeſitz nach 
dieſen Beſtimmungen richten müſſe, wie dies auch 
in den Artikeln des Herrn Forſtmeiſters Junack im 
„Deutſchen Forſtwirt“ Nr. 97, Nr. 100 uſw. zum 
Ausdruck kommt. Im Intereſſe des Privatwald⸗ 
beſitzes liegt es daher, daß ſich die Herren Privat⸗ 
waldbeſitzer und deren Privatforſtbeamte mit 
dieſen im Verlage von J. Neumann⸗Neudamm 
erhältlichen Beſtimmungen vertraut machen, nach 
denen ſich auch die Holzpreisberichterſtattung in 
Brandenburg richten wird. Der mit großer Mühe 
und Sachkenntnis aufgeſtellte, auf die Beſtands⸗ 
geſchichte der einzelnen gezeigten Bilder immer 
wieder hinweiſende Führer des Herrn Forſt⸗ 
meiſters Lüderßen wird für jeden der Herren 
Teilnehmer auch nachträglich ein wertvoller Ge⸗ 
dankenleſer ſein. Das Ziel des Herrn Revier⸗ 
verwalters „Erhaltung und Schaffung von Miſch⸗ 
wald“, ſein Weg: Begründung unter Schirm, 
ſein Leitſatz — ein Ausſpruch des Altmeiſters 
Karl Gayer —: „In der Harmonie aller im Walde 
wirkenden Kräfte liegt das Rätſel der Produktion“ 
mögen auch an dieſer Stelle wiederholt ſein; ſie 
decken ſich mit den von den führenden Herren des 
Br. W.⸗V. vertretenen Anſchauungen. 

Es zeigte im übrigen dieſer Waldausflug, daß 
der von Wiebecke und Beck auf der Sommer⸗ 
tagung des Br. W.⸗V. in Frankfurt a. O. im 
Jahre 1924 vertretene Standpunkt: „Keine Eile 
mit der Eule“ auch in Hohenwalde eingenommen 
und von Groß⸗Kahlhieben Abſtand genommen iſt. 

Herr Freiherr von Kruedener hatte den 
Vormittag des 9. September dazu benutzt, mit 
beſonderer Genauigkeit ſelbſt noch Bodenunter⸗ 
ſuchungen zu machen und deren Ergebnis bei der 
Ausſprache über den Hohenwaldener Waldausflug 
in der Mitgliederverſammlung mitzuteilen, das 
ſich vollkommen mit den im gedruckten Führer 
gemachten Aufzeichnungen deckte. Der Boden 
beſteht in Hohenwalde überwiegend aus Bildungen 
der jüngſten Eiszeit (oberer Diluvialſand) und 
gehört zu den großen Heideſandflächen des Sandes, 
welche durch die Schmelzwaſſer der den Kreis 
Soldin von Oſten nach Weſten durchziehenden 
Endmoräne in oft großer Mächtigkeit aufgeſchüttet 
und derſelben vorgelagert ſind. Wenn auch ent⸗ 
ſprechend den Bodenverhältniſſen und der Vor⸗ 
ſchrift gemäß die einzelnen Wirtſchaftsfiguren ganz 
der herrſchenden Holzart zugeteilt ſind, ohne die 
häufig und reichlich vorhandenen Miſchhölzer zu 
berücichtigen, jo konnte auf dem Waldausflug 
feſtgeſtellt werden, welche Bedeutung der Buche 
durch den Herrn Revierverwalter beigemeſſen wird, 
direkt als Holzmaſſenerzeuger und namentlich 
indirekt als Bodenbeſſerer und Ertragsmehrer. 

Herr Oberförſter Graeſer führte die Teil⸗ 
nehmer am 10. September durch die heute nur 
3000 ha große Stadtforſt, ein ausgeſprochenes 


Privatforſtbeamten noch beſonders und ſprach di Kiefernrevier, das zur Zeit der Schenkung durch 
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Ob der Privatwaldbeſitz ſich dieſe Feuerbe⸗ 
obachtungseinrichtung oder diejenige nach dem 
Muſter von Herrn Forſtmeiſter Seitz vor allen in 
Muskau eingeführte Einrichtung mit Signalkörben 
zunutze machen will, muß jedem nach ſeinem 
Geſchmack überlaſſen bleiben. Nach Anſicht von 
forſtlichen Sachverſtändigen bieten ſie jedenfalls, 
ſolange der Miſchwald mit entſprechenden Laub⸗ 
holzſchutzſtreifen nicht in genügendem Ausmaße 
vorhanden iſt, ein billigeres und ſicheres Vorbeuge⸗ 
mittel, als wie jede bisherige Waldbrandver⸗ 
ſicherung. Auch auf die Junackſchen Merkblätter 
über Waldbrandbekämpfung — beziehbar bei 
J. Neumann⸗Neudamm — ſei als wertvolles 
Belehrungsmittel hinge wieſen. 

Die an den verſchiedenen Tagen ausgeſprochenen 
Worte des Dankes für alles das, was Herr Forſt⸗ 
meiſter Lüderßen und die Stadt Landsberg 
gezeigt und dargeboten haben, waren von all⸗ 
gemeinem, kräftigem Beifall der Herren Teilnehmer 
begleitet, ſo daß man hieraus auf eine allſeitige 
Befriedigung über den Verlauf der Landsberger 
Tagung des Brandenburgiſchen Waldbeſitzerver⸗ 
bandes wohl mit Recht ſchließen kann. Würtz 


Herzog Waldemar an die Stadt Landsberg, um 
das Jahr 1300 herum, einen vielfach größeren 
Umfang beſaß und im Laufe der Zeiten immer 
mehr beſchränkt worden war. Zahlreiche Spanner⸗ 
und andere Inſektenkalamitäten und zuletzt der 
Eulenfraß 1924 haben das Revier ſchwer heim⸗ 
geſucht. Daher ſo zahlreiche Groß⸗Kahlſchläge 
und umfangreiche gleichaltrige Kulturen bzw. 
Stangenhölzer. Der Herr Revierverwalter iſt 
eifrig bemüht, die dem ſeiner Obhut und Pflege 
anvertrauten Walde geſchlagenen Wunden zu 
heilen. Durch Reiſigbänke auf den Kahlflächen 
ſchützt er den Boden, in Jungkulturen läßt er 
fleißig den Igel gehen. Von ſeinen einheimiſchen 
alten, ſchlank gewachſenen Kiefern gewinnt er 
einwandfreies Saatgut und bemüht ſich, die 
Kahlflächen mit Miſchkulturen aufzuforſten. Gegen 
die leidigen Feuersgefahren hat er ein einfaches, 
von zwei Feuerbeobachtungstürmen im Anſchneide⸗ 
verfahren mit Fernſprechanlagen ausgerüſtetes Be⸗ 
obachtungsſyſtem eingeführt. Seine lokale Flaggen⸗ 
ſignaleinrichtung iſt leicht verſtändlich und erkennbar 
und bietet erfolgreiche Gewähr zum ſchnellen 
Eingreifen einzelner im Walde beſchäftigter Leute. 


5 BEB 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Wirtſchaftsländereien der Jorſtbeamten. 
M. f. L., D. u. F. vom 25. September 1925 — III 3020. 
Ich beabſichtige, vom Beginn des kommenden 
Landwirtſchaftsjahres (1. Juli 1926/27) ab die 
Höchſtgrenzen für das den Forſtbeamten nach $ 31 
der F. D. A. vom 7. Juli 1919 zu überlaſſende 
Wirtſchaftsland in Abänderung meines Erlaſſes 
vom 14. April 1921 — III 7146 — (Allg. Verf. 
Nr. III /20 für 1921) vorausſichtlich bis zur Vor⸗ 
kriegsgröße zu erweitern. Dieſe Zulegung weiterer 
Wirtſchaftslandflächen ſoll auf Antrag der Stellen⸗ 
inhaber nach ſorgfältiger Prüfung des allein maß⸗ 
gebenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes der Stelle 
durch die Regierungen reg 
Zur Beſchleunigung dieſer Umſtellung er- 
mächtige ich die Regierungen, bereits jetzt auf 
Antrag der Stelleninhaber den einzelnen Dienſt⸗ 
ſtellen Flächen zuzulegen, welche ab 1. Oktober 
d. J. pachtfrei werden. Von Kündigungen 
beſtehender Pachtverhältniſſe zum Zwecke der 
Zulegung als Wirtſchaftsland iſt im allgemeinen 
abzuſehen. Sie dürfen nur ausnahmsweiſe dort 
vorgenommen werden, wo es ohne Anwendung 
von Härten gegen die bisherigen Pächter möglich iſt. 
Dieſe vorgreifende Zulegung von Wirtſchafts⸗ 
landflächen darf aber einſtweilen auf keinen Fall 
ſo weit gehen, daß ſie Anträge auf Vorſchüſſe zur 
wirtſchaftlichen Einrichtung nach meinem Erlaß 
III 325 vom 10. Februar 1925 (Allg. Verf. 
Nr. III/ 14 m 1925) nach fich zieht. Ebenſo dürfen 
aus der Zulegung keine Anträge auf Erweiterungs⸗ 
oder Neubauten von Wirtſchaftsgebäuden her⸗ 
geleitet werden. j 
Die bisher an mich gelangten Anträge der 
Regierungen auf Zulegung von Wirtſchaftsland 
bereits ab 1. Oktober d. J. finden hiermit ihre 
Erledigung. Die endgültige Regelung der Wirt⸗ 
ſchaftslandfrage behalte ich mir noch vor. Bis 
dahin ſind mir die Veränderungsnachweiſungen 
über Wirtſchaftsland weiterhin zur Genehmigung 
vorzulegen. | 
Abdrucke für die Oberförſter liegen bei. 
Steiger, 


Arbeitszeit der Forſtkaſſen und Bürobeamten. 


Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 7. Sept. 1925 — III 2712, 

Aus den auf den Erl. vom 20. Januar 1925 — 
III 222 — (nicht veröffentlicht) erſtatteten Berichten 
habe ich erſehen, daß hinſichtlich der Dienſtſtunden 
der hauptamtlichen Forſtkaſſen und der Ober⸗ 
förſte reibüros große Verſchiedenheiten herrſchen. 
Um, ſoweit dies möglich iſt, eine Einheitlichkeit 
zu erzielen, e ich folgendes: 

Für die Dienſtſtunden der hauptamtlichen 
Forſtkaſſen ſind durchweg 48 Stunden wöchentlich 
anzuſetzen und zwar in der Weiſe, daß die Kaſſen 
mindeſtens 5 1 aufeinander folgende Stunden 
täglich für das Publikum offen zu halten ſind. Die 
Feſtlegung der Tageszeiten, in denen dies zu 
geſchehen hat, bleibt der Regierung überlaſſen. 

Für die Forſtſekretäre und deren Hilfskräfte 
iſt eine Bürodienſtzeit von 48 Stunden wöchentlich 
feſtzuſetzen. Für Bürobeamte und Angeſtellte, die 
weitab vom Geſchäftszimmer wohnen, iſt durch⸗ 
gehende Arbeitszeit anzuordnen. Den Oberförſtern 
bleibt es überlaſſen, in Zeiten, in denen die Er⸗ 
ledigung der Büroarbeit keine 48 Stunden 0 
oder außergewöhnliche Verhältniſſe dies wünſchens⸗ 
wert erſcheinen laſſen, die Beamten zum Außen⸗ 
dienſt heranzuziehen. Da der Außendienſt an eine 
Stundenzahl nicht gebunden werden kann, wird 
erwartet, daß die Beamten, wenn es not tut, in 
ſolchen Fällen auch über die feſtgeſetzte Arbeitszeit 
hinaus Dienſt tun. 

Ferner muß länger 1 werden, wenn 
die Arbeit auf der Forſtkaſſe oder auf dem Ober⸗ 
förſtereibüro in der vorgeſchriebenen Zeit nicht 
zu ſchaffen iſt. ö 


D 
Umlage der Grundvermögensſtener 
auf Dienſtwohnungen. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 8. September 1925 — III 1925. 
Der Runderlaß des Herrn Finanzminiſters vom 
31. Januar 1925 betr. den Anrechnungsbetrag für 
Dienſtwohnungen und die Vergütung für Werk⸗ 
wohnungen (Pr. Beſ. Bl. 1925 S. 23) hat im Bereich 
der Forſtverwaltung vielfach deshalb zu Schwierig⸗ 
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keiten geführt, weil die Forſtdienſtgehöfte in der 
Regel nicht für ſich allein, ſondern mit den übrigen 
Liegenſchaften des Forſtfiskus zuſammen als eine 
wirkſchaftliche Einheit zur Grundvermögensſteuer 
beranlagt werden und der auf die Gehöfte allein 
entfallende Teil der Steuer ſo nur durch eine 
umſtändliche Berechnung feſtſtellbar iſt. 

Den aus dieſem Grunde von einigen Re⸗ 
ierungen gemachten Anregungen, von der Um⸗ 
egung des über 100% hinausgehenden kommunalen 
Puch ags zur Grundvermögensſteuer und der 
ommunalen Hauszinsſteuer ganz abzuſehen, kann 
nicht entſprochen werden. 

bin jedoch im Einvernehmen mit dem 
Herrn Finanzminiſter damit einverſtanden, daß 
zur Vereinfachung der hier erforderlichen Be⸗ 
rechnungen je 100 % der Grundvermögensſteuer 
mit 4 % des Friedensmietwerts der betreffenden 
Dienſtwohnung angeſetzt werden. Der Friedens⸗ 
mietwert (Ziff. 991 P. B. V.) für jede einzelne 
Dienſtwohnung ſteht feſt. Da der kommunale 
Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer und der 
kommunale Zuſchlag zur Hauszinsſteuer in der 
Regel innerhalb eines Rechnungsjahres eine 
Anderung nicht erfahren, ſo wird die Berechnung 
der Umlagebeträge nach dem hier erörterten Ver⸗ 
fahren nur einmal im Jahr erforderlich. 

Beiſpiele: 

1. Der Friedensmietwert eines Förſtergehs 
betrage 300 RM. Sa 

Es werden 250 % kommunaler Zuſchlag zur 
Grundvermögensſteuer erhoben (alſo Mehrzuſchlag 
im Sinne des RdErl. des FM. vom 31. Januar 
1925: 150 %). Der umzulegende und von dem 
Wohnungsnutznießer einzuziehende Betrag iſt daher 
—= 6 % des Friedensmietwerts = 18,00 RM 
jährlich oder 1,50 RM monatlich, 

2. Der Friedensmietwert einer innerhalb einer 
Stadt gelegenen und daher auch hauszinsſteuer⸗ 
pflichtigen Oberförſterwohnung betrage 600 RM. 

Es werden 300 % kommunaler Zuſchlag zur 
Grundvermögensſteuer und ein 100prozentiger 
Zuſchlag zur Hauszinsſteuer, alſo zuſammen 
400 %, mithin 300 % Mehrzuſchlag erhoben. 

Der umzulegende und von dem Wohnungs⸗ 
nutznießer einzuziehende Betrag iſt = 12 % des 
Friedensmietwerts — 72,00 RM jährlich oder 
6,00 RM monatlich. 

Es iſt einzuräumen, daß durch dieſe beſonderen 
Umlagen die Nutznießer von in Gemeinden ge⸗ 
legenen Wohnungen regelmäßig ſtärker belaſtet 
werden als diejenigen, die in Gutsbezirken wohnen. 
Die Belaſtung iſt jedoch, wie die obigen Beiſpiele 
zeigen, eine verhältnismäßig geringe und zwar 
um ſo mehr, als ein beſonderer kommunaler 
Hauszinsſteuerzuſchlag bei der regelmäßigen Un⸗ 
belaſtetheit des fiskaliſchen Beſitzes nach $ 8a, Nr. 2 
der zweiten preußiſchen Steuernotverordnung vom 
19. Juni 1924 (Geſetzſammlung S. 555) kaum je 
in Frage kommen dürfte. Es kann daher trotz der 
vorliegenden Ungleichmäßigkeit der einzelnen 
Sonderbelaſtung von der Erhebung dieſer Sonder⸗ 
umlagen aus grundſätzlichen Erwögungen nicht 
Abſtand genommen werden. . 

Hierdurch finden die Berichte der Regierung 
Düſſeldorf vom 26. März und 8. Auguſt 1925 
(III. D. 2462), Minden vom 21. Juli 1925 (3907 
II b), Caſſel vom 25. April 1925 (F. Nr. 1881) 
und N vom 25. Februar 1925 (F. I. 496) 
ihre Erledigung. 
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Nachtragsverzeichnis der preuß. Mittelſchulen. 
Runderlaß d M. f. L, D. u. F. v. 12. September 1925 — III 33222. 


Im Anſchluß an meine Allg. Verfügung III/38 
für 1925 vom 22. Juni 1925 — in 32921 — 


(LwMBl. S. 327) wird nachſtehend ein u... 
verzeichnis der Knaben⸗ und Mädchenmittelſchulen 
in Preußen, die als voll ausgeſtaltete Anſtalten im 
Sinie der Beſtimmungen vom 3. Februar 1910 
anerkannt worden ſind, zur Kenntnis und Be⸗ 
achtung überſandt. 
Nachtrags⸗ Verzeichnis 

der Knabenmittelſchulen, die als voll ausgeſtaltete 
im Sinne der Beſtimmungen vom 3. Februar 1910 
anerkannt ſind. f 


SD. 5 Genaue Bezeichnung 
Nr. In0:8 | Schulort der Mittelſchule 
1 Liegnitz] Liebau | Städt Mittelſchule 
2 Lüneburg] Winſen 5 1 
a. Luhe 


2 

Saarteuerungszuſchlag für Beamte uſw. 

Runderlaß d. M. f. J., D. u. F. v. 26. September 15 — 
L 14 312, II, III, IV, V. VI, Abw. W. 

Nachſtehende Abſchriften werden im Anſchluß 
an meine Veröffentlichung vom 30. April 1925 
— 113066 uſw. — (LwMBl. S. 220) zur gefälligen 
Beachtung im Bereiche meiner geſamten Ver⸗ 
waltung mitgeteiſt. 


Abſchrift. 
Der Preuß. Finanz⸗ 
mine Berlin, 22. September 1925. 


D 

Das unterm heutigen Tage an Sie abgeſandte 

Telegramm, welches lautet: 
„Regierungspräſident Trier. 

Saarteuerungszuſchlag für Beamte, Angeſtellte, 
Wartegeldempfänger, Penſtonäre, Hinterbliebene 
ab 1. Oktober nicht mehr zahlen. Preußiſcher 
Finanzminiſter.“ 
wird hiermit beſtätigt. i 

Abſchrift eines Rundſchreibens des Herrn 
Reichsminiſters der Finanzen vom 11. September 
d. J. — IB 16216, Va II 10204, Va I 5388 —, 
das ſinngemäß auch auf die preußiſchen Empfänger 
Anwendung finden muß, füge ich unter Bezug⸗ 
nahme auf meinen Erlaß vom 23. April d. J. 
— Frie. I 792 — zur Kenntnisnahme bei. 

Abſchrift überſende ich zur gefälligen Kenntnis⸗ 
nahme mit der Bitte um eventuelle weitere Veran⸗ 
laſſung für den dortigen Geſchäftsbereich. 

Der Reichsminiſter 


I. B. 18216 Va m Berlin, 11. September 1925, 
10204, Va I 5388. 

Die wirtſchaftliche Lage der im Saargebiet 
wohnenden Reichsbeamten und Penſionäre hat 
ſich nunmehr ſo weit gebeſſert, daß die Gewährung 
eines beſonderen Teuerungszufchlege zu den 
Geſamtbezügen nicht mehr vertretbar erſcheint. 


Aus dieſem Grunde wird der durch mein Rund⸗ 
ſchreiben vom 15. April 1925 — IB 7638, Va I 


2621, Va II 5142 — bereits von 10 auf 5. v. H. 
herabgeſetzte Saarteuerungszuſchlag für die im 
Dienſte des Reichs ſtehenden Beamten und 
Angeſtellten ſowie für Wartegeldempfänger, 
Penſionäre und Hinterbliebene mit Wirkung vom 
1. Oktober 1925 ab aufgehoben. 

Ich darf bitten, das Weitere ſofort zu ver⸗ 
anlaſſen. 
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Tabellen zur Ableſung 
des Steuerabzugs vom Arbeitslohn. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 28. September 1928 — 
1 6681 — II, III, IV, V, VI, Abw. W. 
Nachſtehende Abſchrift zur Kenntnis. 


Abſchrift. 
Berlin, 18. September 1925. 


Die im Reichsfinanzminiſterium ausgearbeitete 
Tabelle zum Ableſen des Steuerabzugs vom 
Arbeitslohn iſt nunmehr fertiggeſtellt und kann 
durch die Reichsdruckerei in Berlin bezogen werden. 
Die Tabelle iſt getrennt, nämlich erſtens für 
zweiſtündliche und tägliche Entlohnung, zweitens 
für wöchentliche Entlohnung, drittens für monatliche 
Entlohnung aufgeſtellt. Jede Tabelle kann für ſich 
bezogen werden. Der Preis der Tabelle für 
zweiſtündliche und tägliche Entlohnung beträgt 
0,25 RM, der für wöchentliche Entlohnung 0,50 RM 
und der für monatliche Entlohnung 0,25 RM. 
Bei Abnahme von mehr als 100 Stück ermäßigt 
ſich der Preis nach Vereinbarung mit der Reichs⸗ 
druckerei. Die Zuſendung der beſtellten Stücke 
erfolgt, ſoweit nicht der Betrag im voraus auf das 
Poſtſcheckkonto Nr. 4 der Reichsdruckerei Berlin 
NW7 eingezahlt worden iſt, durch Nachnahme 
zuzüglich der Portokoſten. 


Bezahlung der Kaufgelder 

für Holz zu gemeinnützigen Wohnungsbauten. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 28. Sept. 1925 — III 9274. 

Die Friſt zur Bezahlung des im Forſtwirt⸗ 
ſchaftsſahr 1924 an die provinziellen gemein⸗ 
nützigen Wohnungsfürſorge⸗Geſellſchaften ver⸗ 
kauften Holzes kann von den Regierungen auf 
begründete Anträge der Geſellſchaften noch ein⸗ 
mal, und zwar bis längſtens Ende Dezember 1925, 
verlängert werden. Die Geſellſchaften haben an 
Stelle der Ende September fällig werdenden 
Wechſel, ſoweit ſie bis zum Fälligkeitstage nicht 
eingelöſt werden können, neue Eigenwechſel mit 
Laufzeit bis 31. Dezember 1925 bei den Regierungen 
zu hinterlegen. 

Die Verzinſung richtet ſich nach der Beſtimmung 
im dritten Abſatze des Runderlaſſes vom 24. Juni 
1925 — III 8578 — (LwMBl. S. 347). Es bleibt 
alſo auch für die Zeit vom 1. Oktober 1925 ab 
bei dem Zinsfuß von 12 v. H. 

Die Oberrechnungskammer hat Abdrucke dieſes 
Runderlaſſes erhalten. 


2 
Notſtandsbeihilfen. 
Runderlaß d. F.⸗M. v. 30. September 1925 — 1 C. 2. 4996. 
An Stelle der Ziff. 8 (5) des RdErl. vom 
28. März 1925 — J. C. 2. 1685 — (Breit, 
S. 81) tritt folgende Beſtimmung: 

„Über die Anträge auf Heilſtätten⸗ und ſonſtige 
Kuren bis zur Höchſtdauer von drei Monaten 
und bis zum Höchſtſatze von 80 v. H. der unter 
Ziff. 8 (4) genannten Koſten entſcheidet der Fach⸗ 


Der Reichsminiſter 
der Finanzen. 
III. e 5492. 


miniſter allein, darüber hinaus im Benehmen⸗ 


mit mir. 

Zur Vermeidung von Ungenauigkeiten und 
Rückfragen haben die Antragſteller die zu Heil⸗ 
ſtätten⸗ und ſonſtigen Kuren unbedingt erforder⸗ 
lichen amtsärztlichen Zeugniſſe nach anliegendem 
Muſter beizubringen. 

Entſprechende Vordrucke ſind von der Re⸗ 
gierung in Hannover zu beziehen.“ 
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Es wird hier nochmals beſonders darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das amtsärztliche Zeugnis grund⸗ 
ſätzlich vor Antritt der Kur beigebracht ſein muß. 
Nachträgliche Beibringung kann nur in dem Falle 
ausnahmsweiſe zugelaſſen werden, wenn aus be⸗ 
ſonderen in dem Krankheitsfalle liegenden Gründen 
die vorherige Beibringung unmöglich war. Anträge, 
die dieſen Erforderniſſen nicht entſprechen, ſind 
ohne weiteres abzulehnen. 

Die ſe zur Beſchleunigung der Erledigung von 
Beihilfeanträgen erforderlich gewordene Er⸗ 
weiterung der bisherigen Beſtimmungen geſchieht 
in der Vorausſetzung ſorgfältigſter Prüfung der 
einzelnen Anträge und Anlegung eines ſtrengen 
Maßſtabes bei der Feſtſetzung der Beihilfen. f 

Zuſatz für Hannover: 

Ich erſuche ergebenſt, die Herſtellung der 
Vordrucke alsbald zu veranlaſſen. Papier 4b, 
Größe 29,7 * 42 cm, 2 Stück 1 Bogen (1. und 
4. Seite bedrucken). 


2 
Polizeiverordnung zum Schutz des Elchwildes. 
Auf Grund des Geſetzes vom 8. Juli 1920 
(Geſetzſamml. S. 437), betreffend die Abänderung 
des § 34 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes vom 


5 April 1880, in Verbindung mit § 136 des Ge⸗ 


etzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Juli 1883 (Geſetzſamml. S. 195) wird für den 
Umfang des Staatsgebietes folgendes angeordnet: 

Die Polizeiverordnung vom 30. Mai 1921 
(veröffentlicht in Nr. 172 des Deutſchen Reichs⸗ 
anzeigers und Preußiſchen Staatsanzeigers vom 
26. Juli 1921 und ergänzt durch die Polizei⸗ 
verordnung vom 15. Juli 1922) / erhält in § 7 
folgenden neuen Abſatz 2: 

„Für das Elchwild kann die in Abſ. 1 ge⸗ 
nannten Ausnahmen nur der Oberpräſident der 
Provinz Oſtpreußen geſtatten. an dic je 
Ausnahmen entweder von Fall zu Fall durch 
beſondere Genehmigung oder allgemein und 
für einen längeren Zeitraum durch eine Polizei⸗ 
verordnung zulaſſen.“ 

„In Anlage! der Verordnung vom 30. Mai 1921 
tritt beim Abſchnitt „Säugetiere“ als Nr. 7 dazu: 
„Elch, Alces palmatus“, 

Berlin, den 1. Oktober 1925, 
Der Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 
J. A.: von Achenbach. 
Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
J. A.: Eggert. 
2 
Zu § 23 des Diſziplinargeſetzes. 
Ablehnung des Unterſuchungskommiſſars. 
Beſchluß vom 3. April 1925 — D. 17/25. 
Grundſätzlich wichtige Entſcheidung Nr. 26 des preußiſchen 


Diſziplinarhofes. Mitgeteilt vom Mtniſterial⸗Kanzlei⸗Direktor 
Ohſt, Mitglied des Diſziplinarhofes. 


Im Diſziplinarverfahren iſt eine Ablehnung 
im Sinne der $$ 22 ff. der Strafprozeßordnung 
nur hinſichtlich der Gerichtsperſonen zuläſſig. 
Zu dieſen gehört der Unterſuchungskommiſſar 
nicht. Für die Ablehnung des Unterſuchungs⸗ 
kommiſſars als ſolchen iſt daher gegenüber dem 
Diſziplinargericht geſetzlich kein Raum. Ein⸗ 
wendungen gegen ſeine Ernennung können nur 
bei der leitenden Diſziplinarbehörde, welche ihn 
gemäß § 23 des Diſziplinargeſetzes zu ihrem 
Kommitſſar beſtellt hat, oder im Dienſtaufſichts⸗ 
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wege bei der nächſt höheren Behörde geltend Unterſtellung des Beamten unter feine vorgeſetzte 
gemacht werden. Behörde geregelt. Die ſe weſentliche Abweichung 
2 u ſchließt eine ſinngemäße Anwendung der in der 
Zu den 89 23 bis 25 des Diſziplinargeſetzes Strafprozeßordnung enthaltenen Vorschriften über 
vom 21. Juli 1852. Nichtanwendbarkeit des die örtliche Zuſtändigkeit für das Diſziplinar⸗ 
$ 16 der Strafprozeßordnung hinſichtlich des verfahren aus. Demgemäß kann auch die Be⸗ 
Einwandes der örtlichen Unzuſtändigkeit im ſtimmung des $ 16 der Strafproze ßordnung, 
8 ae ie wee 115 15 1 55 Einwandes der örtlichen 
eſchluß v. 3. Jul — D. . 5 nzuſtändigkeit nur bis zum Schluſſe der Vor⸗ 
Grund ſätzl C . eußiſchen ; 
Diſsipilnarhoſs. Mitgeteit vom Miufterintfangle@enge unterſuchung oder, falls eine ſolche nicht ſtett⸗ 
Ohſt, Mitglieh des Diſziplinarhofes. gefunden hat, bis zur Verleſung des Beſchluſſes 
Während die Strafprozeßordnung für die über die Eröffnung des Hauptverfahrens für 
örtliche Zuſtändigkeit der Strafgerichte in erſter zuläſſig erklärt, im Diſziplinarverfahren nicht 
Linie den Gerichtsſtand der Straftat zugrunde ſinngemäß angewendet werden. Der Diſziplinar⸗ 
gelegt hat, iſt im Diſziplinargeſetz vom 21. Juli 1852 richter hat vielmehr den Einwand der örtlichen 
(8823 bis 25) die örtliche Zuſtändigkeit der Di⸗ Unzuſtändigkeit in jeder Lage des Verfahrens 
lätplinargerichte mit Rückſicht auf die dienſtliche zu prüfen. 
es 


Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Proleſt der Beamlenſchafl. Auf Veranlaſſung 
des Provinzkartells Berlin des Deutſchen Beamten⸗ 
bundes fand im Admiralspalaſt eine überaus zahl⸗ 
reich beſuchte Beamtenverſammlung ſtatt, um gegen 
die Verweigerung einer Erhöhung der Bezüge 
durch die Reichsregierung, beſonders durch den 
Reichsfinanzminiſter v. Schlieben, Proteſt zu er⸗ 
heben. Der Referent Rauſch hob hervor, wie wenig 
beweiskräftig die Gründe des Reichsfinanzminiſters 
gegen eine Beſſerſtellung der Beamten ſeien. Es 
habe ſich gezeigt, daß der verſprochene Preisabbau 
nur ein Bluff ſei. Die Bewilligung der Forde⸗ 
rungen der Beamtenſchaft hätte insgeſamt eine 
monatliche Mehrausgabe von 12½ Millionen 
Mark verurſacht, was gegenüber dem Überſchuß 
von 480 Millionen Mark im Reichshaushalt wenig 
ins Gewicht fallen würde. Es wurde folgende Ent⸗ 
ſchließung angenommen: „Die verſammelten Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Beamtenbundes rufen ihre 
tiefſte Erbitterung und hellſte Empörung in das 
Ohr des Reichsfinanzminiſters darüber, daß er die 
grauſame Pferdekur der Beamtenverelendung 
weiter aufrechterhalten will auf Befehl einer über⸗ 
mächtigen Wirtſchaft. Sie fordern, daß auch dieſe 
ich der Staatsnotwendigkeit des gleichen Rechts 
ür alle auf Grund der Reichsverfaſſung fügt und 
das Geſamtſtaatswohl nicht weiter durch Selbſt⸗ 
begünſtigung gefährdet. Die Verſammlung hält 
ledes weitere Wort zur Sache für entbehrlich.“ 

Mit den Wirtſchaftsländerelen der Preußiſchen 
Staatsforſtbeamten beſchäftigt ſich ein Erlaß des 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten vom 25. September 1925, der im Geſetz⸗ 
teil dieſer Nummer auf Seite 1016 veröffentlicht 
iſt. Angeſichts der Wichtigkeit dieſes Erlaſſes, 
der zudem für 1926 eine Erweiterung der Höchſt⸗ 
grenzen der Dienſtländereien bis zur Vorkriegs⸗ 
größe in Ausſicht ſtellt, ſei auch an dieſer Stelle 
darauf hingewieſen. 


Die preußiſchen Umzugskoſtenvergütungen find 
mit Wirkung vom 16. Oktober d. J. vom Finanz⸗ 
miniſter neu geregelt worden. Dabei iſt man zu 
dem früheren Syſtem der Pauſchalierung zurück⸗ 
gekehrt. Die umfangreiche Verfügung iſt erſt kurz 
vor Redaktionsſchluß bekanntgemacht 


Wir können unſeren Leſern daher erſt in der nächſten 
Nummer von dem Inhalt Kenntnis geben. 
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Die Organiſation des Reichs ſorſtverbandes. 

Erläuterung der Abkürzungen: V. 
Vorſitzender; St. V. = Stellvertretender Vorſitzender; 
Sch. Schatzmeiſter; B. = Beiſitzer; G. = Geſchäfts⸗ 
führer; R. F. V. Vertreter beim Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrat. 

Vorſtand des Reichsforſtverbandes: V.: 
Forſtmeiſter von Arnswaldt, Schlemmin bei 
Bützow in Mecklenburg; St. V.: Oberforſtmeiſter 
a. D. Heyer, Michelſtadt i. O.; B.: Forſtmeiſter 
Pape, Seeſen a. H.; Sch.: Oberförſter Schenk, 


— 
— 


Gotha; G.: Forſtmeiſter Berlin, Everſtorf 
bei Grevesmühlen i. Mecklbg. 
Angeſchloſſene Vereine: 1. Verein 


Preußiſcher Staatsoberförſter: V.: Ober⸗ 
förſter von Münch, Neuhaus bei Berlinchen, 
Neum.; St. V: ForſtmeiſterLüderße n, Hohenwalde, 
Neumark; Sch.: Oberförſter Froſch, Neuenkrug 
bei Paſewalk: R. F. V.: Oberförſter v. Münch, 
Forſtmeiſter Kamlah, Altenbeken, Forſtmeiſter 
Lüderßen, Hohenwalde. 

2. Verein Preußiſcher Regierungsforſt⸗ 
beamter: V.: Oberforſtmeiſter Doerr, Caſſel; 
St. V.: Oberregierungs⸗ und Forſtrat Touraine, 
Hildesheim; Sch.: Oberregierungs⸗ und Forſtrat 
Friedrichs, Caſſel; R. F. V.: Oberforſtmeiſter 
Doerr, Caſſel. 

3. Verein der höheren Forſtbeamten 
Bayerns: V.: Oberforſtmeiſter Wolf, Feucht⸗ 
wangen, Mittelfranken; St. V.: Oberregicrungsrat 
Erb, München, Breiſacher Str. 9; Sch.: Oberſt⸗ 
leutnant a. D. Orff, Graffrath i. Bayern; R. F. V.: 
Oberforſtmeiſter Wolf, Feuchtwangen. 

4. Verein der wiſſenſchaftlich gebildeten 
Staatsforſtbeamten Sachſens: V.: Forſt⸗ 
meiſter Meltzer, Klötzſche bei Dresden; St. V.: 
Forſtmeiſter Lang⸗Burgersdorf, Neuſtadt i. Sa. 
Sch.: Forſtmeiſter Wolf, Schmiedeberg, Bez. 
Dresden; R. F. V.: Forſtmeiſter Meltzer, Lang⸗ 
Burgersdorf und Müller. 

5. Vere in der Forſtverwaltungsbeamten 
Thüringens: V.: Oberförſter Enders, Jena 
a. Saale; St. V.: Forſtmeiſter Koch, Paulinen⸗ 
zell i. Th.; Sch.: Oberförſter Baſemann, Ruhla 
bei Eiſenach; R. F. V.: Oberförſter Enders, Forſt⸗ 


worden,! meiſter Koch, Oberförſter Baſe mann. 
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6. Verein der Mecklbg.⸗Schwerinſchen Hartmannsweilerkopf eine Abordnung, des aktinen 
Forſtverwaltungsbeamten: V.: i Bataillons, was den Jubilar beſonders erfreut 
von Arnswaldt, Schlemmin bei Bützow; St. V.: hat. Der „Verein alter Garde ⸗Jäger zu Berlin“ 
Forſtmeiſter Berlin, Everſtorf bei Grevesmühlen] deſſen Begründer Herrmann iſt und deſfen 
in Mecklbg.; Sch.: Oberförſter Lübeß, Schwerin I. Vorſitzender er 20 Jahre war, überreichte als 
in Mecklbg., Moltkeplatz; R. F. V.: Forſtmeiſter Ehrengeſchenk einen Klubſeſſel. — Nachdem der 
Berlin, Everſtorf. [Genannte auf ſeinen Wunſch 1917 in den Ruhe⸗ 

7. Verband höherer Kommunalforſt⸗ ſtand getreten war, hat er ſich noch 2 Jahre in 
beamten: V.: Oberförſter Gebbers, Lauenburg Berlin aufgehalten und beim Zweckverband Groß⸗ 
in Pommern; St. V.: Oberförſter Goebel, Dier⸗ Berlin gearbeitet jetzt wohnt er meiſt in Liegnitz bei 
dorf bei Coblenz; Sch.: Oberförſter Schueder, ſeiner verwitweten Schweſter, wenn er ſich nicht 
Guhlau bei Driebitz. auf Reiſen befindet, und iſt geiſtig noch völlig friſch 

8. Vereinigung der Forſtverwaltungs⸗ und körperlich ſelten rüftig. Außer den bereits 
beamten der Landwirtsſchafts⸗Kammern: genannten Auszeichnungen beſitzt der Jubilar noch 
V.: Freiherr von Riedeſel, Caſſel. die Kriegsdenkmunzen von 1866 und 1870/71 die 

Ferner gehören dem Reichsforſtverband noch an: D. A. III, L. D. A., die Centenarmedaille, das 
Verein höherer württembergiſcher Staats⸗ Erinnerungszeichen zur Silbernen Hochzeit Ihrer 
forſtbeamten, V.: Forſtmeiſter Hepp, Reichen⸗ Majeſtäten, den Sächſiſch⸗Erneſtiſchen Hausorden, 
berg, O.⸗A. Backnang. Badiſcher Forſtverein, das Ritteckreuz I. Kl. des Königl. Niederländiſchen 
V.: Oberforſtmeiſter Stephany, Forbach, Baden. Hausordens von Oranien und das Verdienſtkreuz 
Heſſiſcher Oberförſterverband, V.: Oberforſt⸗ für Kriegshilfe. — Schriftſtelleriſch hervorgetreten 
meiſter a. D. Heyer, Michelſtadt i. O. Verein ſiſt der Jubilar durch. fein prächtiges Werk: „Aus 
Braunſchweigiſcher Oberförſter, V.: Forſt⸗ dem Ruhmeskranze unſerer Jäger⸗ Bataillone“ das 
meiſter Ilſe, Hohegeiß a. Harz. Verein An⸗ hu. a. 330 Porträts von Jägeroffizieren aus dem 
haltiſcher Staatsoberförſter, V.: Forſtmeiſter Kriege 1870/71 enthält. Herrmann ift auch 
Scholz, Haferfeld bei Gernrode, Harz. Verein Vorſtandsmitglied des Deutſchen Jägerbundes, 
der Oldenburgiſchen Forſtverwaltungs⸗Ehren⸗Bundesvorſitzender des Märk. J.⸗ u. Sch. ⸗ 
beamten, V.: Forſtmeiſter Hornbogen, Cloppen⸗ Bundes, Ehrenvorſitzender des Vereins alter 
burg, Oldenburg, Verein der Mecklenburg⸗Garde⸗Jäger zu Berlin und Ehrenmitglied des 
Strelitzer Forſtmeiſter, V.: Forſtmeiſter von V. ehem. J. u. Sch. zu Liegnitz uſw. Möge ihm 
Bülow, Lüttenhagen bei Feldberg. noch manches Lebensjahr in alter Geiſtes friſche 


2 und Geſundheit beſchieden ſein. 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 2 
Sechzigjähriges Jubiläum. Rechnungsrat 


gan eee Aa ech Bin 
Guſtov Herrmann, Berlin, 3. Zt. Liegnitz. Liepnitzſee, feierte am 2, ober ſein 25jährig 
Sophienſe⸗ 42, kann am 14. Stier 1925 auf Jubiläum im Dienſte der Stadt Bernau. Der 
eine 60jährige Dienſtzeit zurückblicken. Geboren Jubilar Hi im Schmetzdorfer Forſthaus geboren; 
am 23. Juli 1846 zu Liegnitz, verlebte er ſeine er wurde am 1. Oktober 1900 der Nachfolger ſeines 
Jugendzeit, die Schul⸗ und Lehrjahre in dem Vaters und iſt wie dieſer ſtets ein pflichtgetreuer, 
Heinen Gebirgsſtädtchen Mittelwalde in der ſchönen vorbildlicher Beamter geweſen. Mögen dem 
Grafſchaft Glatz und war dann daſelbſt und in „Specht am Liepnitzſee“, wie man ihn überall 
Liegnitz drei Jahre als Vermeſſungsgehilfe mit kennt und ſchätzt, noch eine recht lange Reihe glück⸗ 
Neumeſſungen uſw. bei der Grundſteuerveranlagung licher Jahre im ſtädtiſchen Forſtdienſt beſchieden ſein. 
beſchäftigt. — Am 14. Oktober 1865 als vorſchrifts⸗ 2 


mäßig. gelernter Jäger bei der 3. Kompanie Städt. Nevierförſter Neinhardt Träber, Forſt⸗ 
Gauptm. v. Armin, nachmaliger Inſpekteur der haus Oybin (Sacher), ee am 1. ohober 
FJ. u. Sch.) bei den Gardejägern in Potsdam ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum feiern. Er wurde 
angetreten, machte Herrmann 1866 den Feldzug vom ſtädtiſchen Oberforſtmeiſter und dem Revier⸗ 
gegen Oeſterreich mit, wurde im Mai 1868 verwalter des Oybiner Reviers beglückwünſcht. 
zum Oberjäger ernannt und 1. Januar 1869 Von ſeiten des Zittauer Rates war ein Glück⸗ 


nach Berlin zur Inſpektion d. J. u. Sch. N N 
kommandiert. — Am 1. April 1874 trat er bei wunſchſchreiben und 5 eingegangen. 


der Königl. Hofkammer der Königl. Familiengüter, 
ein und wurde der Forſtabteilung unter Oberforſt⸗ Kloſterförſter Weſſel, Forſthaus Römerholz, 
meiſter v. Spankeren überwieſen, wo ihm ſehr konnte am 1. Oktober ſein 25jähriges Jubiläum 
bald die Perſonalien der Forſtbeamten zugeteilt im Dienſte des adeligen Kloſters Preetz begehen. 
wurden. Bis 1917 (42 Jahre) hat Herrmann in Von allen Seiten wurden dem allgemein beliebten, 
dieſer Verwaltung unter ſechs Oberforſtmeiſtern tüchtigen Forſtmann Glückwünſche und Ehrungen 
gearbeitet und wurde am 18. 12. 1899 zum dargebracht. Die Ortsgruppe Oſtholſtein des 
Rechnungsrat ernannt. Am 18. 1. 1905 wurde Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands ließ 
ihm der R. A. O. IV und beim 50 jährigen dem Jubilar, der auch ihr Vorſitzender iſt, durch 
Dienſtjubiläum am 14. 10. 1915 der Kr. O. III eine Abordnung eine künſtleriſch ausgeführte 
m. d. Z. 50 verliehen. Dankadreſſe überreichen. Wünſchen wir Herrn W., 
Bei der Feier dieſes Jubiläums wurde dem daß es ihm vergönnt ſei, weitere 25 Jahre in 
Jubilar durch Forſtmeiſter Major Frhr. von ſeinem ſchönen, von ihm muſterhaft bewirtſchaſteten 
Gronefeld, der mit mehreren Offizieren, Feldwebeln Revier zu wirken. Zur Silberhochzeit am 23. d. Mis. 
und Oberjägern vom Erſatzbataillone erſchienen an dieſer Stelle Herrn und Frau Förſter Weſſel 
war, die Bronzeſtatue eines Garde⸗Jägers über⸗ ein Horrido! Sch. 


reicht und Major von Fabeck ſandte vom 2 
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Neues aus den Parlamenten. 


Sorftfragen im Veamtenausſchuß des Preu⸗ 
iſchen Landtages. Am Anfang wurde auf Grund 
er ſchon veröffentlichten Erklärung des Miniſte⸗ 

riums des Innern die Beratung des demokratiſchen 
Geſetzentwurfs über die Verhängung von Dienſt⸗ 
ſtrafen bis nach dem 1. Januar vertagt. 
wurde ein Antrag des Abg. Kickhöffel (Dnt,) an⸗ 
genommen, im Haushalt für 1926 für das Inſtitut 
für Bienenkunde einen Laboranten und 1927 einen 
Aſſiſtenten einzuſetzen. Zu dem Antrag der 
Deutſchen Volkspartei, ſo bald wie möglich das 
zweite Lehrjahr auf den Forſtſchulen einzuführen, 
bemerkte der Berichterſtatter Abg. Kickhöffel 
(Dut.), daß die vom 1. April 1925 ab wirkſame 
Neuregelung der Förſterausbildung auf Grund 
eingehender Beratungen einer gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus Vertretern des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums, der Forſtbeamten⸗Organi⸗ 
ſationen und des Landtages, feſtgeſetzt worden iſt. 
Mit überwiegender Mehrheit hat man ſich für die 
einjährige Dauer des Forſtſchulbeſuches ent⸗ 
ſchloſſen. Jetzt müſſen erſt Erfahrungen mit dieſer 
Ausbildung geſammelt werden. Abg. Meher 
(D. V. P.) verſchließt ſich nicht den Bedenken und 
ſchwächt den Antrag ab. Abg. Simon (Soz.) 
tritt für die zweijährige Ausbildung ein und wirft 
der Forſtverwaltung vor, ſie halte das Bildungs⸗ 
niveau der Forſtbeamten abſichtlich niedrig. Da⸗ 


gegen wendet ſich Landforſtmeiſter Borggreve und ſchloſſ 


betont, daß bei der Linken politiſche Beweggründe 
für ihre Stellungnahme maßgebend ſeien. Das zweite 
Jahr iſt aus ſachlichen Gründen nicht erforderlich. 
Auch ein abgeſchwächter Antrag würde nur das 
wiederhergeſtellte gute Verhältnis zwiſchen Ver⸗ 
waltung und Beamtenſchaft trüben. Abg. Barteld 
(Dem.) hält das zweite Schuljahr, das auch von 
vielen Oberförſtereien gefordert wird, für not⸗ 
wendig und fragt an, ob ſchon in den Forſtakade mien 
Fortbildungskurſe für die Förſter eingerichtet ſind. 
Abg. Kickhöffel (Dut.) weiſt darauf hin, daß 
gerade im Förſterberuf die Fortbildung ſehr not⸗ 
wendig ſei. Es find im Hauptausſchuß eine Reihe 
bezüglicher Anträge angenommen worden. Man 
müſſe nun die Auswirkung ſowohl der neuen Vor⸗ 
bildung wie der Fortbildung abwarten. Es wurde 
dann der Antrag in folgender Faſſung ange⸗ 
nommen: „das Staatsminiſterium zu erſuchen, 
weiter zu prüfen, ob und wann das zweite Lehr⸗ 
jahr auf den Forſtſchulen einzuführen iſt“. Der 
deutſchnationale Antrag, das Staatsminiſterium 
zu erſuchen, eine von der Laufbahn der Forſt⸗ 
betriebsbeamten getrennte Laufbahn für Forſt⸗ 
ſekretäre unter Beibehaltung einer forſtlichen 
Grundausbildung mit Beförderungsmöglichkeiten 
in die Sekretärſtellen der Regierungsforſtabtel⸗ 
lungen und der entſprechenden Stellen in der 
Forſtabteilung des Miniſteriums zu ſchaffen, wurde 
nach einem eingehenden Bericht des Abg. Kick⸗ 
höffel (Dut.) und dem Hinweis des Abg. Barteld 
(Dem.), daß bei der Landjägerei ja ähnlich verfahren 
ſei, angenommen. Ebenfalls wurde der demokra⸗ 
tiſche Antrag, bis zur Neuregelung durch ein Be⸗ 
amtenvertretungsgeſetz die Beamtenausſchüſſe bei 
der Forſtverwaltung im Wege der Verhältniswahl 
derart wählen zu laſſen, daß jede Beamtengruppe 
vertreten wird, angenommen. Der Berichterſtatter 
Abg. Kickhöffel (Dut.) hatte zunächſt formale Be⸗ 
denken, da man der allgemeinen Regelung durch 
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Reich und Staaten nicht vorgreifen dürfe. Auch 


in ſachlicher Hinſicht trage der Antrag den be⸗ 
rechtigten Anforderungen der Staatsforſtver⸗ 
waltung nicht genügend Rechnung, denn es hätten 
zum Beiſpiel die akademiſchen Forſtbeamten auf 
Grund der Verhältniswahl nur ebenſoviel Sitze 
als die überzähligen Förſter. Förſter, Forſt⸗ 
ſekretäre und überzählige Förſter hätten dann zu⸗ 
ſammen 80 vom Hundert aller Sitze. Abg. Barteld 
(Dem.) verteidigte den Antrag, da es unbedingt 
nötig ſei, daß die einzelnen Gruppen nach ihrer 
Stärke vertreten werden. Augenblicklich ſei der 
deutſchnationale Neumannverband übermäßig ſtark 
vertreten. Abg. Meyer (D. V. P.) verkennt nicht, 
daß der Organiſationsgedanke überſpannt werden 
könne, aber die Verhältniswahl ſei hier doch be⸗ 
rechtigt. Der Antrag wurde angenommen. Abg. 
Kickhöffel (Dut.) berichtete über den Antrag der 
Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei, die Forſtbetriebs⸗ 
beamten und Revierförſter in die Beſoldungs⸗ 
gruppen 7, 8 und 9 einzurücken. Der Hauptausſchuß 
habe nach ſchwierigen Verhandlungen einſtimmig 
im Unterausſchuß einen Entſchlie pungsantrag an⸗ 
genommen, der eine beſſere Einſtufung der Forſt⸗ 
beamten bezwecke. So bedauerlich es ſei, daß die 
Völkiſche Freiheitspartei in den Ausſchüſſen nicht 
mitarbeiten könne, ſo müſſe doch an dem Ent⸗ 
ſchließungsantrag des Hauptausſchuſſes feſtgehalten 
werden und der Antrag der Deutſchvölliſchen Frei⸗ 
ir abgelehnt werden. Es wurde fo ber 
oſſen. 


Der Beamtienausſchuß des preußiſchen Land- 
tags beriet am 8. Oktober nachmittags über den 
kommuniſtiſchen Antrag auf Gewährung einer 
Wirtſchaftsbeihilfe von 300 Mk. und Erhöhung des 
Zuſchlags für die Beamtengruppen 1 bis 7 von 
12 ½ auf 30%. Finanzminiſter Dr. Höpker⸗ 
Aſchoff nahm das Wort zu einer längeren Er⸗ 
klärung und betonte, daß dieſe Erklärung die ein⸗ 
mütige Auffaſſung aller Staatsminiſter darſtelle. 
Die Erklärung beſagt, daß die einmalige Beihilfe 
für Preußen 88 Millionen betragen würde, die 
dauernde Erhöhung 40 Millionen. Sämtliche 
Finanzminiſter, die in der vergangenen Woche 
unter dem Vorſitz des Reichskanzlers zuſammen⸗ 
gekommen waren, ſind ſich einig, daß zur Zeit keine 
Beſoldungserhöhung ſtattfinden kann. — Die 
preußiſche Staatsregierung verſteckt ſich nicht hinter 
dem Beſoldungsſperrgeſetz und dem Reichsfinanz⸗ 
miniſter, ſondern iſt mit der Reichsregierung der 
Anſicht, daß zur Zeit kein Weg vorhanden ſei, um 
den Forderungen der Beamten nachzukommen. 
Gegenüber den Vorwürfen gegen den Reichsfinanz⸗ 
miniſter, er treibe Theſaurierungspolitik, iſt hervor⸗ 
zuheben: Der Voranſchlag der Vermögensſteuer 
wird nicht erreicht. Es ſind 500 Millionen im 
Voranſchlag eingeſetzt. Während im April noch 
20 Millionen eingekommen ſind, betrug das Ein⸗ 
kommen im Auguſt nur noch 5 Millionen. Gewiß 
iſt die Einkommenſteuer gegenüber dem Vor⸗ 
anſchlag überſchritten. Es tritt aber vom 1. Oktober 
eine Anderung ein, da ſich dann das Steuer⸗ 
überleitungsgeſez und die Ermäßigungsanträge 
auswirken müſſen. Die Lohnſteuer geht ſtändig 
zurück; ſo liefen im Mai 136 Millionen ein, im 
Auguſt aber nur noch 115 Millionen. Hier wird 
ſich vom 1. Oktober an die de ſoziale Ver⸗ 
günſtigung bemerkbar machen. Wenn auch das 
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Einkommenſteuerſoll, das auf 2 Milliarden ver⸗ 
anſchlagt iſt, überſchritten werden wird, ſo iſt doch 
zu bedenken, daß Preußen in ſeinem Voranſchlag 
mit einer Überweiſung von 90% eines Solls von 
2/ Milliarden gerechnet hat. Preußen erhält aber 
nur bis zum 1. Oktober 90% und dann infolge des 
Finanzausgleichs nur noch 75%). Die Beſoldungs⸗ 
erhöhung würde nach Anſicht der Reichsregierung 
ungünſtige wirtſchaftliche Auswirkungen auf die ge⸗ 
ſamte Lohnpolitik haben und unweigerlich nu 
einer vorübergehenden Steigerung der Kaufkraft zu 
einer Preisſteigerung führen und die damit den 
Beamten zugedachte Wohltat wieder aufheben. 
Aus dieſen Gründen iſt die Staatsregierung nicht 
in der Lage, einer Erhöhung der Beamtengehälter 
zuzuſtimmen. Nach längerer Ausſprache, an der 
ſich Abgeordnete aller Parteien beteiligten, wurden 
die kommuniſtiſchen Anträge gegen die Antrag⸗ 
ſteller und Sozialdemokraten abgelehnt. Annahme 
fand der deutſchnationale Antrag Ebersbach, ſofort 
in Beratungen darüber einzutreten, ob man 
der Beamtenſchaft die Beſchaffung ihre Winter⸗ 
bedarfs durch Hergabe von Krediten ermöglichen 
könne. Annahme fand ferner der Antrag 
Meyer⸗Herford (D. Pp.), den Beamten und 
Lehrern zur Anſchaffung von Wintervorräten und 
Winterkleidern zinsfreie Vorſchüſſe in angemeſſener 
Höhe mit der Verpflichtung ganz allmählicher 
Zurückzahlung zu gewähren. Ferner wurde an⸗ 
genommen der Zentrumsantrag, die ſtaatlichen 
Kaſſen und Geldinſtitute anzuweiſen: 1. die den 
Beamten gegebenen Darlehen von ſofort ab zins⸗ 
los zu ſtunden, 2. die Fortſetzung der Rück⸗ 
zahlungen erſt nach dem 1. Jamar 1926 wieder 
einſetzen zu laſſen mit der Maßgabe, daß die 
Rückzahlungsraten in der Regel 10 v. H. des aus⸗ 
zuzahlenden Monatseinkommens nicht überſteigen 
dürfen, 3. zur Linderung beſonderer Notlage im 
Einzelfalle Unterſtützungs⸗ und Vorſchußgeſuche 
mit beſonderem Entgegenkommen zu prüfen, 4. die 
ſtaatlichen und ſtaatlich geförderten Geldinſtitute 
ſowie die Beamtenbanken zu erſuchen, dieſelben 
Erleichterungen zu gewähren und erforderlichenfalls 
ech Antrag dieſen einen Kredit zur Verfügung zu 
ellen. 
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Forſtwirtſchaftliches. 


Eine Beobachtung bei Vuchenſaaten. Kollege 
Birke⸗Selchow berichtet in Nr. 38 Bd. 40 Seite 931 
über eine unterſchiedliche Wahrnehmung zwiſchen 
Thüringer und Harzer Saatbucheln. Thüringer 
Buchenſämlinge zeigten im Kamp ſchlechten Wuchs 
und ſchlechte Keimkraft der Saatbucheln, dagegen 
ließen die Harzer Buchen einen freudigen Wuchs 
erkennen, die Sämlinge hatten eine Höhe von 
25 bis 30 cm und waren ſehr gut aufgelaufen. 
— Es kann nun den Eindruck erwecken, als ſeien 
die Bucheln von unterſchiedlicher Güte geweſen. 
Wenn auch zweifellos die Provenienz beim Laub⸗ 
holz eine Rolle ſpielt, ſo ſind die geographiſchen 
Unterſchiede erſtens nicht nennenswert, ander⸗ 
ſeits kommt die Herkunftsfrage bei der Keimung 
und erſten Weiterentwicklung keineswegs in Be⸗ 
tracht. Da mich keinerlei perſönliche Intereſſen 
leiten, ſo mag es dahingeſtellt ſein, wodurch die 
Unterſchiede begründet erſcheinen. Die Keimkraft 
iſt durch die einfache Unterſuchung ſicher als aus⸗ 
reiche d befunden worden; denn ſonſt würde 
hierauf wohl Bezug genommen worden fein, 
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Ich kann nun an einem einwandfreien Beiſpiel 
nachweiſen, daß ſich die erwähnten Unterſchiede 
än Bucheln zeigten, die aus einem Sack geſät 
waren. Wahrſcheinlich wird auch im Sauener 
Revier die ſchlechte Buchenſaat ſpäter zur Aus⸗ 
führung gekommen oder der Beſchirmungsgrad ein 
anderer ſein. Möglich auch, daß andere Urſachen 
5 die ſich nicht ohne weiteres nennen 
aſſen. 

Hier wurden gleich gute Bucheln an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen, aber auch zu verſchiedenen 
Zeiten unter ſonſt gleichen Bedingungen der 
Bodengüten eingebracht. Die erſte Saat gedieh 
prächtig, die zweite miſerabel. Der inſpizierende 
Oberforſtmeiſter gab ſeiner Meinung dahin Aus⸗ 
druck, daß die zweite Saat zu tief eingebracht ſei, 
Das war nun aus dem Grunde nicht möglich. 
weil ich perſönlich immer die Arbeiten geleitet 
hatte. Vielmehr bleibt zu beachten, daß die Saat 
wegen der verſpäteten Ausführung, hervorgerufen 
durch widrige Witterungseinflüſſe, mißraten 
mußte. Es unterliegt nach den genauen Beob⸗ 
achtungen für mich keinem Zweifel, daß die bis 
gegen Mittag einwirkenden intenſiven Sonne⸗ 
beſtrahlungen die wirklich einwandfreien Bucheln 
verdorben haben. Bei der vorgeſchrittenen Zeit 
und zur Vermeidung von Irrtümern wurden 
vorgekeimte Bucheln auf beſondere Beete geſät, 
die in einigen Tagen die Erdkrume durchbrachen. 
Es gibt bei der erhöhten Temperatur unweigerlich 
in kurzer Zeit eine feſte Erdkruſte. Dieſer Umſtand 
dürfte für die Keimung an ſich weniger von Be⸗ 
deutung ſein, wenn es ſich nicht um eine aus⸗ 
geſprochene Schattenholzart handeln würde. Zur 
Stützung meiner Annahme iſt darauf zu verweiſen, 
daß überhaupt die Saaten auch bei Kiefern und 
dergleichen geraten müßten, wenn die meiſt 
fehlende Beſchirmung der Saatfläche vorhanden 
wäre, was durch den hier bereits früher be⸗ 
ſchriebenen Mitanbau möglich iſt. Wenn im 
zeitigen Frühjahr Lupinen einfach obenauf geſät 
werden, ſo dringen die Wurzelkeime in kurzer Zeit 
in den Boden ein. Iſt dagegen die Winterfeuchtig⸗ 
keit dahin, oder die Sonne ſchon zu intenſiv, ſo 
kann jede Wette darauf eingegangen werden, daß 
die Lupinenſaat nicht gelingt. Das iſt ſchon deshalb 
nicht möglich, weil die Sonne die Haut des Samen⸗ 
kornes ſtrafft, Fruchtſäfte verdunſten und die 
Keimkraft erſterben muß. Folglich fordert die 
Lupine eine genügend ſtarke Bedeckung. Sät 
der Landmann Lupinen in die ſtehende Frucht, 
ſo macht er ſich keine Sorge um die gedeihliche 
Entwicklung der Saat. Mit beſonderem Intereſſe 
verfolge ich ſtets die gedeihliche Entwicklung der 
Ahornſaaten an den Chauſſeen. Der Roggen wird 
gemäht, alles ſteht voller guter Pflänzchen. Ich 
zweifle nicht daran, daß auch in anderen Revieren 
in der gezeigten Weiſe Buchenſaaten mißraten 
ſind. Freuen ſollte es mich, Anregung zu weiteren 
Erörterungen gegeben zu haben. 

Unlängſt las ich irgendwo einen ähnlichen 
Vergleich zwiſchen Buchenwildlingen und Saat. 
Es wurde angenommen, daß die veränderte Be⸗ 
lichtung ungünſtig auf die mehr Schirm gehabten 
Wildlinge einwirkte; das iſt anzuerkennen. Aber 
auch ſonſt wird nach diesbezüglichen Verſuchen 
die Saat, wenn irgend angängig, zu bevorzugen 
ſein. Kann der Sämling gleich an Ort und Stelle 
eingebracht werden, ſo liegt hierin ein weiterer 
Vorteil. Harbach. 
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Einiges zur Anzucht unſerer FJorſtpflanzen. 
Wenn man bedenkt, daß die Herkunft des Samens 
oder die Eigenſchaften der Mutterpflanze aus⸗ 
ſchlaggebend für die ganze weitere Entwickelung 
der Pflanze bis zur Ernte ſind und die Behandlung 
im Kindesalter von großem Einfluß auf die Reife 
iſl, dann muß man ſich eigentlich wundern, daß 
dieſe Frage bisher, von Einzelnen abgeſehen, faſt 
ausnahmslos außerhalb der Forſtwirlſchaft gelöſt 
worden iſt. Die Landwirtſchaft iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung weit voraus. Trotzdem ſie in der Lage iſt, 
jedes Jahr neu zu ſäen und zu pflanzen, ſpielt doch 
dort die obige Frage eine weit größere Rolle als 
im Waldbau, wo achtzig und mehr Jahre der 
Erfolg von Herkunft und Entwickelung abhängt. 
In der Landwirtſchaft hat man für jede Bodenart, 
Luft und Bodenfeuchtigkeit, Gegend und Höhen⸗ 
lage beſtimmte Sorten, und für dieſe wieder 
beſtimmte Beſtellungsmethoden. In der Forſt⸗ 
wirtſchaft hingegen ſpielt die Poſition „Saat und 
Pflanzkämpe“ meiſtenteils eine nebenſächliche 
Rolle., Abgeſehen von den einjährigen Kiefern, 
die vielleicht jeder für den eigenen Bedarf zieht, 
werden mehrjährige und vor allen Dingen Laub⸗ 
holzpflanzen von irgendeiner Privatfirma gekauft. 
Auch der Kiefernſamen wird größtenteils auf dieſem 
Wege beſchafft. Wenn er nur als „garantiert 
zeiner uſw. Samen“ angeboten wurde und dazu 
von einer „Kontrollfirma“ ſtammt, dann muß er ja 
gut ſein! Hierzu möchte ich aus meiner eigenen 
Praxis nur ein Beiſpiel anführen. Eine bekannte 
Firma offerierte in forſtlichen Zeitſchriften 
garantiert reinen ... ⸗Kiefernſamen. Nach einer 
Anzeige in einem Lokalblatt kaufte ſie Kiefern⸗ 
ſamen in jeder Menge und forderte zum eifrigen 
Sammeln auf. Eine typiſche Ausländer⸗Dickung, 
die ich kannte, brug reichlich Zapfen. Sie war von 
den Sammlern bald geplündert, die Firma kaufte 
alles. — Und wie wird mit der Anzucht der Forſt⸗ 
pflanzen verfahren? Sie ſollen vor allen Dingen 
gut ausſehen und dem Käufer in die Augen fallen. 
Bringt man dieſe Treibhauspflanzen in ſein Revier, 
ſo wundert man ſich, daß ſie nicht wachſen wollen. 
Schlechter Behandlung und mangelhafter Aufſicht 
des Beamten wird dann die Schuld gegeben. 


In der Landwirtſchaft wird von hervorragenden 


Großbetrieben, die neben dem Verkauf auch für 
den eigenen Bedarf planmäßig züchten, die ganze 
Saatgut⸗ und Pflanzenfrage gelöſt. Daß alle im 
eigenen Betriebe durchgeführten Verſuche und 
Unterſuchungen für die geſamte Land wirtſchaft 
von großem Nutzen ſind, 10 ganz erklärlich. Eine 
forſtliche Saat⸗ und Pflanzenfirma, die ganz 
außerhalb unſeres Forſtweſens ſteht, arbeitet in 
erſter Linie kaufmänniſch. Daran ändern auch die 
als „Forſtkultur⸗Büchlein“ herausgegebenen Preis⸗ 
liſten beſtellter „Forſtmänner“ nichts. Was müſſen 
wir alſo anſtreben, um auch in der Forſtwirtſchaft 
die Beſchaffung des Saatgutes und die Anzucht 
unſerer Pflanzen vom rein naturwiſſenſchaftlichen 
Standpunkt zu betreiben? Wir müſſen uns 
Pflanzen und Samen ſelbſt beſchaffen. Damit ſoll 
nicht geſagt ſein, daß nun jeder Waldbeſitzer, auch 
der kleinere, anerkanntes Samen⸗ und Pflanzen⸗ 
material züchten ſoll. Das wäre dasſelbe, als wenn 
jeder Landwirt ſich als Züchter berufen fühlte. 
en gehören die nötigen Erfahrungen und Kennt⸗ 
niſſe und vor allen Dingen umfangreiche Verſuche 
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über die Art der Einbringung und der weiteren 
Behandlung, wie ſie nur einem forſtlichen Groß⸗ 
betriebe möglich ſind, und letzten Endes genügendes 
Kapital. 

Mancher kann auch einwenden, der „Dauer⸗ 
wald“, dieſe neue „Univerſalwirtſchaftsform“, hat 
die ganze Saaten⸗ und Pflanzenfrage für die 
Zukunft gegenſtandslos gemacht. Im Dauerwalde 
braucht man nicht ſäen und pflanzen, das beſorgt 
alles die Natur! — Gerade zur Einführung des 
Dauerwaldes brauchen wir gutes Pflanzenmaterial, 
welches unter den verſchiedenartigſten Verhält⸗ 
niſſen gedeiht. Denn ehe wir ſoweit ſind, daß es in 
unſerem Walde zur Reifezeit Samen nur ſo regnen 
wird, der die künſtliche Beſtandesgründung illu⸗ 
ſoriſch macht, dürfte noch geraume Zeit vergehen. 
Schließlich denke ich auch an die Aufforſtung der 
Eulenfraßflächen. Welche Summen können hierbei 
weggeworfen werden, wenn Samen und Pflanzen⸗ 
material nichts wert ſind oder Preisunterſchiede 
von nur wenigen Pfennigen pro Einheit vorhanden 
ſind! Und daß bei dem großen Bedarf in den 
nächſten Jahren alles mögliche auf den Markt 
kommt, wenn es nur Wurzeln und Stengel hat, 
dürfte wohl klar ſein. Denn die Konjunktur muß 
doch ausgenützt werden! Aus allen dieſen Gründen 
wäre es nur mit Freuden zu begrüßen, wean ſich 
größere Forſtverwaltungen mehr als es bis jetzt der 
Fall iſt, in großzügiger Weile der Samen⸗ und 
Pflanzenzucht zuwenden würden. 

. Forſtſekretär Stöck, 
Glogeiche (Forſtverwaltung Carolath). 
& 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer Mitarbeiter: Seit kurzem ſtocken die 
Umſätze am Schnittholzmarkt, was weniger auf 
einen an ſich überaus ſchlechten⸗Geſchäftsgang als 
vielmehr darauf zurückzuführen iſt, daß ſehr viele 
Firmen von einer übergroßen Beſorgnis, Kredite 
im Verkauf zu gewähren, erfüllt ſind. Da der 
Konſum lange Ziele beanſpruchen muß, wird die 
gleiche Forderung auch an die Holzlieferer geſtellt; 
dieſe aber müſſen ſich nach den immerhin von den 
Banken eingeſchränkten Diskontkrediten richten. 
Das Geſchäft würde weit beſſer gehen, wenn nicht 
von ſeiten der Diskontbanken Hemmungen vor⸗ 
kämen. Die Beſorgnis, daß die Verhandlungen 
von Locarno doch nicht zu den gewünſchten Er⸗ 
gebniſſen führen werden, lähmt vollends die 
Unternehmungsluſt am Holzmarkt. Vor allem 
wirkt auf die Stimmung die Tatſache drückend, daß 
die Streitigkeiten mit Polen noch nicht vor ihrem 
Abſchluß zu ſtehen ſcheinen und einſtweilen mit 
der dort gekauften und nun meiſt bezahlten Ware 
noch nicht gerechnet werden kann. Neuerdings 
ſoll ein Ausſchuß, beſtehend aus drei Fachleuten, 
den amtlichen Stellen beigegeben werden, damit 
die vorliegenden Anträge auf Erteilung von Ein⸗ 
fuhrerlaubnis ſchneller und wirkſamer geprüft 
werden können. Am Berliner Markt trat die 
as: einer nicht beſonders ſtark akkredierten 
Holzhandlung, die auch ein Hobelwerk unterhielt, 
ein, ohne daß dadurch der Markt ernſtlich berührt 
worden wäre. Es ſoll ein Vergleich angeſtrebt 
werden. Die von der ſtaatlichen Oberförſterei 
Waitze ausgebotenen etwa 100 000 Feſtmeter 
Papierhölzer wurden freihändig an eine ſchleſiſche 
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Papierfabrik verkauft und dadurch dem Markt 
entzogen. Bald werden die erſten bemerkenswerten 
Holzverkaufstermine der Staatsforſten, in denen 
Mühlenholz zum Ausgebot kommt, ſtattfinden. 
Man iſt im allgemeinen entſchloſſen, ſich dem Roh⸗ 
holzeinkauf mit Vorſicht zu widmen. Doch beſteht 
allgemein die Überzeugung, daß Qualitätsholz 
nicht billig und nicht unter den vorjährigen Preiſen 
weggehen wird. Anders denkt man über gering⸗ 
wertigeres Rohholz, weil die Lage des Baumarktes 
zu keinen beſonders großen Erwartungen Ver⸗ 
anlaſſung bietet. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 5. bis 11. Oktober 
1925 ab märkiſcher Station 7,56 RM. 
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Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft, Berlin N 20, Freienwalder Str. 5, vom 
10. Oktober 1925, Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Primaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 1 Goldm., Sommer 
0, 20 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Füchſe: Winter 1 30 Goldm., 
II 20 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 20 Goldm., III 5 Goldm. Baummarder: I 50, 
II 25 Goldm., III 6 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 2 Goldm. Maulwürfe: I 0,30 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 4 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Not⸗ 
wild: trocken kg 3 Goldm. Damwild: trocken bg 
4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Golom, 
Rinderhäute: geſalzen, a Pfund 0,45 Golont. 
Kalbfelle: geſalzen, & Pfund 0,80 Goldm. Schak⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,50 Goldm. Ziegen- 
felle: 4 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 10. Oktober 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 4 bis 7,50 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 ME, 
Wieſel, weiße 4,50 Mk., Wildkanin, Winter 0,70 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 10. Oktober 31925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
45 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 8 bis 14 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Haſen 2,50 Mk., Kanin, 
Wildkanin, Winter 0,70 Mk. Rehe: Sommer 4 Mk., 
Winter 2 Mk., Katzen, ſchwarz 4 bis 7 das Stück. 
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Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
10. Oktober 1925. Rehböcke 1,45 bis 1,55, Rotwild, 
ſchwer 0,55 bis 0, 58, leicht 0,60 bis 0,65, Schwarzwild, 
mittel 0,70 für ½ kg. Hafen, groß 5 bis 5,25, klein 
1,50 bis 2, Rebhühner, junge, Ia 2,30 bis 2,40, alte 
1,60 bis 1,70, Wildenten Ja 2 bis 2,25, Kaninchen, 
wilde, groß 1,50 bis 1,60, IIa 0,50 bis 0,80 das Stück. 
Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
10. Oktober 1925. Hechte, unſortiert 134 bis 138, 
mittel 140 bis 146, Schleien, groß 120 bis 126, un⸗ 
ſortiert 131 bis 133, Aale, groß 181 bis 186, mittel 160 
für 50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
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Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugs ſchein oder Ausweis, daß Frag ſſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen diejer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koften 
durch Nachnahme, wie ſie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Jragebeantwortungen, die in gutachte 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleid ung. 

Anfrage Nr. 65. Vertrag und Beſitzwechſel. 
Ich wurde als Gutsförſter auf Veranlaſſung 
meines Dienſtherrn im Frühjahr 1924 auf das 
Feld⸗ und Forſtdiebſtahlsgeſetz gerichtlich vereidigt. 
Bei der Vereidigung wurde ich auf drei Jahre 
feſt angeſtellt. Da Beſitzwechſel inzwiſchen vor⸗ 
gekommen iſt, ſo frage ich an, ob der neue Beſitzer 
meine nt kündigen kann, bevor die drei 
Jahre um ſind H., Gutsförſter. 

Antwort: Der neue Beſitzer hat mit Ihrem 
Anſtellungsvertrage nichts zu tun, wenn er beim 
Beſitzwechſel nicht in den Vertrag eingetreten iſt, 
was wir natürlich nicht wiſſen können. Sollte 
das nicht ausdrücklich der Fall ſein, ſo könnte es 
aus den Vorgängen beim Eigentumswechſel ge⸗ 
ſchloſſen werden. Iſt weder das eine oder andere 
zutreffend, ſo beſteht keine Verpflichtung, Sie 
überhaupt zu übernehmen, ſo daß Ihnen nur der 
frühere Beſitzer aus dem Vertrage haftet. Im 
übrigen beſteht aber auch die Möglichkeit, daß Sie 
ſich ſelbſt beim Beſitzwechſel Ihrer Rechte gegenüber 
dem früheren Dienſtherrn begeben haben. Es 
kann alſo die Kündigung vor Ablauf der drei 
Jahre berechtigt ſein. 


BEB 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotlzen iſt verboten.) 


Offene Forſt- uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Jörſterſtelle Buchwald, Oberf. Großenlüder (Caſſel), 
iſt am 1. April 1926 neu zu beſetzen. Dienſtwohnung, 
3 km bis Kleinlüder. Bahnſtation Oberbimbach, 4 km. 
Wirtſchaftsland: 0,07 ha Garten, 2,3 ha Wieſe, 
3,7 ha Acker, 0,2 ha Weide. Nutzungsgeld 97 ,. 

Bewerbungsfriſt 10. November 1925. 

Förſterſtelle Haſelſtein, Oberf. Mackenzell (C aſſel), 
iſt zum 1. April 1926 neu zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung in Haſelſtein. Bahnſtation Hünfeld, 10 km. 
Wirtſchaftsland: 0,75 ha Garten, 1,2 ha Wieſe, 
1,6 ha Acker. Nutzungsgeld 110 &. Volle körper⸗ 
liche Rüſtigkeit erforderlich. Bewerbungsfriſt 10. No⸗ 
vember 1925. 


Förſtſekretärſtelle der Oberförſterei Mayen (Coblenz) 
iſt am 1. Dezember zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
10. November. 

Jorſtſekretärſtelle Tannenberg, Oberf. Nentershauſen 
(Caſſeh, iſt zum 1. April 1926 neu zu beſetzen. 
Dienſtwohnung, 1 km bis Nentershauſen. Bahn⸗ 
ſtation Sontra, 10 km. Wirtſchaftsland: 0,12 ha 
Garten, 1,7 ha Wieſe, 1,7 ha Acker, 1,6 ha Weide. 
Nutzungsgeld 80 A, Bewerbungsfriſt 10. November. 

Sörfterendftelle Willrode, Oberf. Erfurt (Erfurt), iſt 
zum 1. April 1926 anderweit zu beſetzen. Dienſt⸗ 
wohnung. 0,0620 ha Garten, 6,4010 ha Acker, 
1,2390 ha Wieſe, 1,1050 ha Weide. Nächſte Dorf⸗ 
ſchule 1,4 km. Höhere Schulen in Erfurt 11 km. 
Meldefriſt 1. Dezember. 

Im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. ſind am 

1, April 1926 die nachſtehenden Stellen neu zu beſetzen: 
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Förſterſtelle Birklake, Oberf. Hohenwalde. 0,2002 ha | Gemeinde⸗ 


Garten, 6,6032 ha Acker, 8,1966 ha Wieſe. 
Förſterſtelle Ellerborn, Oberf. Lübben. 0,1200 ha 

Garten, 5,2350 ha Acker, 6,6450 ha Wieſe. 
Förſterſtelle Hartmannsdorf, Oberf. Börnichen. 

0,4460 ha Garten, 4,0350 ha Acker, 7,5100 ha 


Wieſe. 

Förſterſtelle Langewahl, Oberf. Neubrück. 0,1320 ha 
Garten, 7,5240 ha Acker, 3,7180 ka Wieſe, 0,6260 ha 
Weide. 

Förſterſtelle Theerofen, Oberf. Reppen. 0,1940 ha 
Garten, 7,3420 ha Acker, 4,4450 ha Wieſe. 
Bewerbungsfriſt für ſämtliche Stellen 8. November. 

Mittelbarer Staatsdienſt. 

Gemeindeförſterſtelle in Niedersfeld iſt neu zu be⸗ 
ſetzen. Bewerbungen ſind bis 8. Dezember an den 
Amtmann in Winterberg einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 

Im Regierungsbezirk Wiesbaden gelangen am 

1. Januar 1926 folgende Stellen zur Neubeſetzung: 

Gemeindeförſterſtelle Höchſtenbach, Oberf. Hachenburg⸗ 
Süd, mit dem Woyhnſitz in Höchſtenbach, Kreis 
Oberweſterwald. Bewerbungen ſind bis zum 
28. November an die Oberförſterei Hachenburg⸗ 
Süd zu Hachenburg zu richten. 

Gemeindeförſterſtelle Ransbach, Oberf. Selters, mit 
dem Wohnſitz in Rausbach, Kreis Unterweſterwald. 
Bewerbungen find bis 28. November an die Ober 
förſterei zu Selters (Weſterwald) zu richten. 


Waldwärterſtelle Dörnberg, Oberf. Diez, 
mit dem Wohnſitz in Dörnberg, Kreis Unterlahn. 
Bewerbungen find bis zum 28, November an die 
Oberförſterei zu Diez zu richten. 
Die Anſtellung bei ſämtlichen drei Stellen erfolgt 

zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Nur 

Forſtverſorgungsberechtigte, Jäger der Klaſſe A, Ge⸗ 

meindeförſter und im Regierungsbezirk Wiesbaden an⸗ 

genommene Gemeindeforſtanwärter können ſich melden. 


Perſonalnachrichten. 


Preußen. 


Staats⸗Forſt verwaltung. 

Cakomecki, bisher Förſter im Regierungsbezirk Merſeburg, wurde 
am 1. Cktober die Forſtſekretärſtelle Kolnſchken, Oberf Kranich⸗ 
bruch (Gumbinnen) ü ertragen. 

Sufhmener, überz Förſter, wurde die ſeit dem 1. Juni 1924 
von ihm auftragsweiſe verwaltete Förſterſtelle Wiera, Oberf. 
Mengsberg (Caſſel), zum 1 Oktober endgültig übertragen. 

Fricke, bisher Helfsförſter in Niederappenfeld, Oberf. Wallen⸗ 
ſtein (Caſſel), wurde am 1. Oktober zum überzähligen 
Forſter ernannt. 

Sennederg, Hilfsförſter, iſt mit Wirkung vom 1. Oktober 1925 
ab zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. Von dem ge⸗ 
nannten Zeitpunkte ab iſt ihm die planmäßige Forſtſekretär⸗ 
ſtelle der Oberförſterei Padrojen (Gumbinnen) endgültig 
übertragen. 

Schneiderreit, Hilfsförſter in Lopau, Oberf. Munſter, wurde 
am 10. Lktober nach der Oberförſterei Carrenzien (Lüne⸗ 
burg,, verſetzt. 

Schumann, Hilſsförſter in Oberkaufungen (Caſſel), iſt vom 
1. Juli ab zum überzähligen Förſter ernannt worden. 


Z 


Vereinszeitung. 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 

Begründung der Bezirksveretuigung Oppeln. 

Am 3. Oktober waren die Mitglieder der 
Preußiſchen Staatsförſtervereinigung in Oppeln 
zuſammengetreten, und haben, um eine örtliche 
Leitung zu ſchaffen, die „ Bezirksvereinigung Oppeln 
der Preußiſchen Staatsförſtervereinigung“ ge⸗ 
gründet. Zum Vorſitzenden wurde Förſter Schellen- 
berg gewählt. Für die Bezirksvereinigung wird für 
dieſes Vierteljahr 50 Pfg Beitrag 2 55 welche 
mit dem Vereinsbeitrag von 4,50 K, zufammen 
5 K, an Herrn Hilfsförſter Roſim zu Scgzedrzik, 
Poſt Malapane O.⸗S., einzuſenden find. 

Tempelhof, den 5. Oktober 1925. 

Schellenberg. 
* 


Ich wünſche der Bezirksvereinigung Oppeln 
für die Zukunft das Beſte und erhoffe aus dieſem 
Zuſammenſchluß von allen Mitgliedern eine 
opferwillige Mitarbeit an den Belangen des 
Preußiſchen Staatsförſterſtandes. Herr Kollege 
Schellenberg tritt nunmehr als Mitglied dem 
Geſamtvorſtande bei. 

Göritz, Oktober 1925. 

Neumann⸗Bärenberg, 1. Vorſitzender. 
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Verein Preußiſcher Staacsforſtſekretäre. 
Der diesjährige Delegiertentag 
findet am Freitag, dem 6. November, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, in Berlin im Reſtaurant Spaten, 
Friedrichſtraße 172, ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht in Ver⸗ 
bindung mit den Vereinsbeſtrebungen und 
Stellungnahme zu der Vor⸗ und Ausbildung des 
von uns geforderten Forſtoberſekretärs. (Stein.) 
2. Der Dienſt des erſten Bürobeamten im Ober⸗ 
förſtereigeſchäftszßimmer. (Ebſen.) 3. Das neue 
Verlohnungsverfahren. (Kurſawe.). 4. Die Auf⸗ 


ſtellung der Holzverkaufsverhandlungen. (Schöewe). 
6 e (Froeſe.) 6. Verſchiedenes. 
(Fickert.) 

Am Donnerstag, dem 5. November, 
findet in demſelben Hotel eine Beſprechung von 
5% Uhr nachmittags ab ſtatt. Zutritt zu den 
beiden Tagungen haben nur Vereins⸗ 
mitglieder und Gäſte. Ohne Ausweis kann 
niemand der Zutritt geſtattet werben. 


Stein. 


Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9933. Wasgien, Bruno, Hilfsförſter, Königsberg Pr., Sackh., 
Hinterſtraße 37 J. 
i en Auguſt, Revierförſter, Schmarſe, Kreis 
ichdu. 
9935. Kratz, Suftav, Hilfs förſter, Ober ⸗Ohmen, Poſt Rupperten⸗ 


rod, Kr. Alsfeld. XIII. 
Forſtgehilfe, Pinnow, Poſt 


8936. Wiedemann, Konrad, 
Bottſchow, Bez Ffo. IX. 

9937. Stephan, Alfons, Forſtgehilfe, Mochenwangen, Würt⸗ 
temberg. XVII. 


* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Graf von dem Busſche⸗Jppenburg, Hermann, Fidet⸗ 
kommißbeſitzer, Ippenburg bei Bad Eſſen, Provinz Hannover. 

Leſchowitz, Emil, Revierförſter, Graboska, Poſt Lubom, Kreis 
Ryonick, Polniſch Oberſchleſien. 

Grunert, Otto, Förſter, Fh. Wenzendorf, Poſt Gardelegen. 

Schulze, Oskar, Städt Oberforſtwart, Oederan i. Sachſen. 

von Saldern, Achaz, Landrat a. D., Rittergutsbeſitzer 
Wilsnack, Weſtprignitz. 


2 
Bezirksgruppe Rheinland (Y). Am Sonntag, 
dem 25. Oktober d. J., findet in Schmidt» 
heim (Eifel) im Gaſthof des Herrn Dick am 
Bahnhof, nachmittags um 1 Uhr, eine Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder der Bezirksgruppe ſtatt. 
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Tagesordnung: 1. Bericht über die Tagung 
in Potsdam. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. An⸗ 
träge. 4. Verſchiedenes. 5. Forſt⸗ und jagdliche 
Tagesfragen. Mit dieſer Verſammlung ſoll 
gleichzeitig ein Wintervergnügen verbunden 
werden, wozu ich namentlich die Damen (Frauen 
und erwachſene Töchter) freundlichſt einlade. Nach 
Beendigung der e achen iſt um 
4 Uhr eine gemeinſame Kaffeetafel mit Konzert⸗ 
muſik und danach Tanzgelegenheit. Um den 
kollegialen Zuſammenſchluß zu pflegen, iſt zahl⸗ 
reiches Erſcheinen Pflicht. Notwendig iſt es aber, 
daß ich wegen der Vorbereitungen zu der 
Zuſammenkunft die Anmeldungen der er⸗ 
ſcheinenden Perſonen bis Mittwoch, den 21. Ok⸗ 
tober d. J., erhalte. 

Strempt b. Mechernich (Eifel), 8. Oktober! 925. 

Der Vorſitzende: Oberhettinger. 
2 


Bezirksgruppe Freiſtaat Sachſen (XII.) Die 
Exkurſion nach Höhenlübbichow wird auf Sonn⸗ 
abend, den 17. Oktober, verlegt. Abfahrt Freitag, 
den 16. Oktober, 12,48 Uhr nachmittags, von 
Dresden, Hauptbahnhof, nach Berlin. 6,40 Uhr 
abends Weiterfahrt vom Stettiner Bahnhof nach 
Freienwalde, dort übernachtung. Anſchluß von 
der Hauptverſammlung in Potsdam iſt den Teil⸗ 
nehmern damit geboten. 

Weinböhla, 9. Oktober 1925. Dreßler. 

2 


Bezirksgruppe Bayern (XIV). Am Sams: 
tag, dem 31. Oktober 1925, findet in Hof a. S. 
(Oberfranken) eine Bezirksgruppen⸗Verſammlung 
ſtatt. Zeiteinteilung: Vormittag Waldgang 
durch Revier Kulm bei Schloß Brandſtein unter 
Führung des Eigentümers, Profeſſor der Forſt⸗ 
wiſſenſchaften Dr. v. Mammen. Die Durch⸗ 
forſtungsfrage. Zuſammenkunft vormittags 9,20 
Uhr au Station Köditz, Strecke Hof— Bad Steben, 
von dort 20 Minuten Marſch zum Revier. 
12,32 Uhr Abfahrt von Station Köditz nach Hof, 
wo nach 1 Uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen 
ſtattfindet. Nachmittag um 3 Uhr Beginn der 
Erledigung der Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Mitgliederverſammlung in Potsdam durch 
den Vorſitzenden. 2. Vortrag über die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung des Waldes von Prof. 

r. v. Mammen. 3. Wahl von Lehrern für 
die forſtlichen Lehrgänge und von Prüfern für 
die verſchiedenen Arten von Prüfungen. 4. Die 
Tariffrage. 5. Das Verhältnis der Bezirksgruppe 
zum Bayeriſchen Waldbeſitzerverband. 6. Wahl 
des Ortes der nächſten Bezirksgruppenverſamm⸗ 
lung, Zeit. 7. Be und Mitteilungen aus 
der Mitte der Verſammlung. Den Schluß bildet 
gemütliches Zuſammenſein mit Damen. Die 
Mitglieder werden gebeten, ſich zahlreich an der 
Verſammlung zu beteiligen. Gäſte ſind will⸗ 
kommen. 

Weißenbach, Poſt Rupboden (Unterfr.), den 

5. Oktober 1925. 
Der Vorſitzende: Forſtrat a. D. Eulefeld. 


2 
Ortsgruppe Unterland (Württemberg). Am 
27. September fand die erſte Verſammlung der 
Ortsgruppe Unterland unter Beteiligung von 
rund 40 Forſtbeamten in Oehringen ſtatt. Unter 
den Anweſenden konnten wir auch den Bezirks⸗ 
vorſitzenden, Herrn Forſt⸗ und Domänendirektor 
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Mang, Pfedelbach, begrüßen. Der Ortsgruppen⸗ 
vorſitzende, Herr Förſter Jakob, Unterrot, begrüßte 
die Erſchienenen und eröffnete um 2 Uhr nach⸗ 
mittags die Verſammlung. Er referierte beſonders 
über den Zweck und die Notwendigkeit eines 
Zuſammenſchluſſes ſämtlicher Privatforſtbeamten. 
Auch Herr Forſtdirektor Mang richtete herzliche 
Worte an die Verſammlung und gab vielfache 
Anregungen für die Vereinstätigkeit und vor allem 
zur Hebung des Förſterſtandes. — Bei den darauf⸗ 
folgenden Wahlen der Ortsgruppenorgane führte 
Herr Förſter Jakob, Unterrot, aus, daß ſeine 
Benennung zum Ortsgruppenvorſitzenden nur 
von der Bezirksgruppe erfolgt ſei, er müſſe deshalb 
die Vorſtandſchaft niederlegen; er wurde aber 
von der Verſammlung einſtimmig gewählt und 
nahm die Wahl an. Als 2. Vorſitzender wurde 
Herr Revierförſter Haag, Unterſteinbach, zum 
Schriftführer und Kaſſierer Herr Forſtſekretär 
Schultz, Oehringen, und zu deſſen Stellvertreter 
Herr Forſtgehilfe Konanz, Pfedelbach, gewählt. 
Nach weiteren allgemeinen Beſprechungen wurde 
als nächſter Verſammlungsort Heilbronn beſtimmt. 
Aus der Mitte der Verſammlung äußerten ſich 
noch verſchiedene Herren über Weiterbildung der 
Forſtbeamten und mahnten alle zu intenſivſter 
Werbung von Mitgliedern für den Verein. Um 
6 Uhr konnte der offizielle Teil der Verſammlung 
geſchloſſen werden. Der anſchlie ßende gemütliche 
Teil dehnte ſich noch länger aus und beſchloß den 
ſchönen Tag. Werden alle guten Vorſchläge von 
jedem einzelnen beherzigt, ſo dürfen wir hoffen, 
bald Fortſchritte in jeder Beziehung verzeichnen 
zu können. Schultz. 


Ortsgruppe Recklinghauſen und Umgebung. 
Am Samstag, dem 24. Oktober d. Js., findet in 
Be Hotel „Lemlo“, nachmittags 2 Uhr, eine 
Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Aufnahme 
neuer Mitglieder und Zahlung der Beiträge. 
2. Bericht über die Bezirksgruppenverſammlung 
in Brilon. 3. Bericht über die itglieder⸗ 
verſammlung in Potsdam. 4. Forſtliche und 
jagdliche Tagesfragen. 5. Verſchiedenes. 

Lüttinghof, Oktober 1925. 

Berkenheger. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin: Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV, 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Vereinbarung 
zwiſchen dem Land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Arbeit⸗ 
geberverband für die Provinz Schleſien einerſeits, 
dem Deutſchen Forſtbeamtenbund, Bezirksgruppe 
Schleſien, und der Schleſiſchen Gutsbeamten⸗ 
vereinigung, Bezirksverein des Reichsverbandes 
deutſcher Guts⸗ und Forſtbeamten andererſeits, 
betreffend Abänderung des Privatſorſtbeamten⸗ 
tarifs für die Provinz Schleſien vom 10. 1. 24, 

Die bisher in Roggenzentner feſtgeſetzten 
Gehälter und anderer Bezüge der Forſtbeamten 
und Angeſtellten werden in Reichsmark um⸗ 
gerechnet. Die im § 2 des Tarifvertrages vom 
10. Januar 1924 feſtgeſetzten Bargehälter betragen 
nunmehr ab 1. Oktober 1925: wer 

a) Für Forſtbeamte mit akademiſcher Bildung 
und mit Staatsexamen (Aſſeſſorexamen) 
monatlich e % W „ 9 % „ 9° — 
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bl) Fur Forſtbeamte mit akademiſcher Bildung Zu Abſ. 2. Die Entſchädigung für die Nicht⸗ 


ohne Staatsexamen monatlich. 275,— 
b2) Für akademiſch gebildete Oberförſter⸗Anwärter 


Wa 175, — 
e) Für nicht ſel ſtändige Revierförſter, Förſter 
und ſonſtige F rrſtbeamte nach vorſchriſts⸗ 
mäßiger Lehrzeit und Ausbildung pro 
Mill (88 125, 
Unter die Gruppen d und e werden nur 
Forſtbeamte gerechnet, die eine vorſchrikts⸗ 
mäßige Lehrzeit und Ausbildung (Beſuch 
einer Fachſchule, Ablegung der Förſter⸗ 
prüfung) nachweiſen können, und daneben 
ſelche Beamte, die bereits eine derartige 
Stelle innehaben, aber dem genannten Aus⸗ 
bildungsgang nicht in allen Stücken ent⸗ 
ſprechen. Der volle Ausbildungsgang kann 
nur von ſolchen Beamten gefordert werden, 
die am 1. Januar 1924 das 35. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben. 

f) Für Anwärter für den Privatförſterdienſt 
(Hilfsförſter, Hilfsheger, Gehilfen uſw.) nach 
vorſchriftsmäßiger Lehrzeit, erfolgreichem 
5 einer Fachſchule oder Forſtgehilfen⸗ 
rufung 


— 


ſteigend von 3 zu 3 Jahren. Sofern ſie 
jedoch die Förſterprüfung beſtanden haben, 
monatlich.. 0.— 


2. ohne eigenen Pausſtand monatlich 45, 60,70, 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren. 
Anwärter, die das 27. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt und die Förſterprüfung beſtanden 
haben, erhalten monatlich 8 


g) Für Forſtangeſtellte ohne die Vorbedingungen 
au e und f 30% weniger wie die Gruppe e 
zw. 


f. 

h) Für Heger, Waldwärter, Waldvögte, Wieſen⸗ 
warter monatlich 60,.— 
i) Für Anwärter für den Hegerdienſt 20 % 
weniger wie das Bargehalt der Anwärter 
für den Privatförſterdienſt (ſiehe k 1 bzw. k 2). 
k) Verantwortliche Verwalter von Sägewerken, 
ſoweit ſolche forſtwirtſchaftliche Nebenbetriebe 
ſind, ſind den Forſtbeamten der Klaſſe e, 
ſoweit ſie Gehilfen, der Klaſſe t 2, ſoweit fie 

Werkmeiſter, der Klaſſe h gleichzuſtellen, 
Bu § 9. Die Entſchädigung für die Beköſtigung 
eines Forſtangeſtel bzw. Beamten im 
Haushalt eines anderen Beamten beträgt 


monatlich . — 
Bei Selbſtbeköſtigung beträgt die Ent⸗ 
ſchädigung monatlich 65 


Zu § 10 Abſ. 1. Die Entſchädigung für die Haltung 
eines eigenen Fahrrades zum Dienſtgebrauch 
beträgt monatlich e 80 8 „„ „% * 4,.— 


| Anlaß zum Austausch 


gewährung freier Uniform beträgt monat⸗ 
, wei 12. — KM 
Über die anderen ſeitens des Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbundes geſtellten Abänderungsauträge 
wird in einer ſpäteren Sitzung verhandelt werden. 
Breslau, den 8. Oktober 1925, 
gez. Unterſchrift. 
Bezüglich der Alterszulage wird auf § 3 des 
Tarifs von 1924 verwieſen. Tarife ſind nur 


durch die Ortsgruppen anz ıfordern, 
2 


Landesverein Schleſien. 
Ortsgruppe VBober⸗Katzbachtal. 
Am 12. September fand ein Waldbegang in 
das von Herrn Geheimrat Methner in liebens⸗ 


% würdiger Weiſe zur Verfügung geſtellte Revier 


Waltersdorf ſtatt. Der Weg führte uns von 
Mauer⸗Waltersdorf auf den Burgberg, durch das 
Engetal nach dem Kienberg und endete in Lehnhaus. 
Die beſichtigten Beſtände und Kulturen gaben viel 
ö von Erfahrungen. Die 
anſchließende Verſammlung leitete für den leider 
durch Krankheit verhinderten Vorſitzenden Herr 
Oberförſter Sauer⸗Müller. Nachdem eingehend 
über Tarifänderungen verhandelt worden war, 
beſprach man die Sterbekaſſe und wurde dieſer 
Schritt des Landesvereinsvorſtandes ſehr begrüßt; 
allgemein wurde der Sterbekaſſe volles Verſtändnis 
entgegengebracht. Nach Schluß der Verſammlung 
wurden die Heimatſpiele „Sankt Hedwig auf 
Lähnhaus“ beſucht. Dieſe ſowohl wie der herrliche 
Blick vom Burgturm auf das idylliſch zu Füßen 
liegende Lähn dürfte den Teilnehmern unvergeßlich 
bleiben. 8 gez. Hein. 


Ortsgruppe Gr.⸗Wartenberg. 

Am Sonntag, dem 16. Auguſt, fand anſchließend 
an das Scheibenſchießen auf dem Rudelsdorfer 
Scheibenſtand eine Ortsgruppenverſammlung ſtatt. 
Der Vorſitzende, Herr Kollege Siebenhaar, begrüßte 


A die 22 erſchienenen Kollegen, insbeſondere Herrn 


Oberförſter Wackwitz. Es folgte der Bericht über 
den Waldbegang im Blücherwald und die Bezirks⸗ 
gruppenverſammlung. Herr Oberförſter Wackwitz 
beantwortete in ausführlicher Weiſe die vielen 


Kan ihn geſtellten Fragen, den Forſtbeamtenbund 


betreffend. Darauf wurden Tariffragen beraten. 
Als Vertrauensmann wurde Herr Kollege Grün⸗ 
ſchloß, Gr.⸗Schönwald, gewählt. Nach Aufnahme 
neuer Mitglieder wurde die Verſammlung ge⸗ 


1 ſchloſſen. Dem Vorſtand wurde überlaſſen, die 


nächſte Sitzung einzuberufen. gez. Richter. 
2 
Drisgruppe Oels. 

Am 7. September d. J. veranſtaltete die Orts⸗ 
gruppe Oels einen Waldbegang in dem S. M. 
dem König von Sachſen gehörigen Revier Peuke, 
dem ſich drei Herren vom Waldbeſitz angeſchloſſen 
hatten, darunter der allverehrte, ſelten fehlende 
Herr von Keſſel⸗Raake. Die durch den Dauerregen 
ungebührlich verzögerte Grummeternte hatte leider 
eine größere Anzahl Kollegen dazu gezwungen, 


den endlich einmal regenfreien Tag auszunutzen, 


um ſich ein Füderchen nach Haufe zu ſtehlen, jo 


K daß nur 25 Forſtbeamte teilnahmen. Am Eingang 


zum Revier gab der Revierverwalter, Herr Revier⸗ 
förſter Franke. einen kurzen Abriß über Boden⸗, 


K! Beſtandes⸗, Bewirtſchaftungs⸗ und Abnutzungs⸗ 
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Verhältniſſe des Reviers und übernahm dann die ſitzenden, Kollegen Buntrock, der Revierförſter 
Führung des Wagenzuges, um bei verſchiedenen Konrad, Alt⸗Raudten, als 1. Vorſitzender gewählt. 
Stationen Erläuterungen zu geben, die mitunter Als Stellvertreter wurde Kollege Matzel, Urſchkau, 


von dem an der Exkurſion teilnehmenden Forſt⸗ 
amtsleiter, Herrn Forſtmeiſter Gaſt, ergänzt 
wurden. Die Bodenverhältniſſe des Reviers ſind 
vielfach ſchwierig und oft ungünſtig, Ortsſtein 
und Raſeneiſenſtein ſind nicht ſelten, und da alles 
gezeigt wurde, nicht nur Paradekulturen und 
„Beſtände, war die Veranſtaltung beſonders lehrreich, 
und der Dank, den Herr von Keſſel beim Austritt 
aus dem Revier den Herren Forſtmeiſter Gaſt 
und Revierförſter Franke ausſprach, war jedem 
Teilnehmer aus dem Herzen geſprochen. Auch 
das Jagdliche kam nicht zu kurz bei dem Wald⸗ 
begang, und ganz beſonders intereſſant waren die 
Mitteilungen des Kollegen Franke über den von 
ihm zur Beiz abgetragenen Hühnerhabicht. — 
Herr von Keſſel brachte eine hochintereſſante 
Trophäe zur Anſicht mit, das Gehörn eines von 
ihm vor kurzem geſchoſſenen Rehbockes. Ab⸗ 
geſehen von der urigen Stärke des Gehörns war 
beſonders bemerkenswert ein etwa 4 mm ſtarkes 
Loch in deſſen Schädeldecke, in welchem ein etwa 
3 em langes, trockenes Aſtchen ſteckte. Der Bock 
muß von einem anderen geforkelt worden ſein, 
und der durch Entzündung und Eiterung ent⸗ 
ſtandene Juckreiz muß ihn dazu veranlaßt haben, 
die Stirn an einem Stämmchen zu reiben. Hierbei 
muß das dürre Aſtchen zufällig in das Schädelloch 
geraten und durch plötzliche Wendung des Bockes 
abgebrochen ſein. Der Bock war ſehr krank; er 
wurde geſchoſſen, als er im Begriff war, ſich in 
einem großen Kartoffelſchlage niederzutun. 
Gegen Mittag trabten wir nach der Faſanerie 
Sibyllenort, wo uns ein von S. M. dem König 
geſpendetes Waldfrühſtück erwartete. Eine kurze 
Ortsgruppenſitzung beſchloß den offiziellen Teil 
des Tages, und männiglich nahm Büchſe und 
Flinte zur Hand, um ſeine Kunſt auf dem praktiſch 
eingerichteten Büchſen⸗ und Tontaubenſtand zu 
erweiſen. Um die beſchafften, recht geſchmackvollen 
Preiſe, unter denen auch ein ſolcher des Königs 
ſich befand, erhob ſich bald ein reger Wettbewerb. 
Gegen 4½ Uhr erſchien S. M. der König am 
Platz, begrüßt von ſchallendem Horrido der 
Verſammlung. Herr Forſtmeiſter Gaſt richtete im 
Namen der Teilnehmer einige Worte des Dankes 
an S. M., dabei gedenkend des tauſendſten Reh⸗ 
bockes, den der fürſtliche Weidmann am Tage 
zuvor in dem eben bereiſten Revier erlegt hatte. 
S. M. ſagte jedem Teilnehmer einige freundliche 
Worte und ſtellte ſich dann in unſerer Mitte, im 
Jagdflauſch und mit der kurzen Jagdpfeife, dem 
anweſenden Lichtbildkünſtler. Die ausgezeichnet 
gelungene Aufnahme wird jedem von uns ein 
angenehmes Erinnerungsblatt jein an den Tag 
in Peuke⸗Sibyllenort. Wackwitz. 


2 
Ortsgruppe Steinau a. Oder. 

Am Sonnabend, dem 24. Oktober, 2 Uhr 
nachmittags, findet in Raudten im „Neumannſchen 
Gaſthof“ eine Verſammlung der Ortsgruppe 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
Gäſte willkommen. | Kandzia. 

Am 27. September d. J. hielt die Ortsgruppe 
im Revier Weißig einen Waldbegang ab. In der 
darauf ſtattfindenden Verſammlung wurde für den 
unſere Ortsgruppe verlaſſenden bisherigen Vor⸗ 


und als Schriftführer der Unterzeichnete gewählt. 
Dem Kollegen Buntrock danken wir für feine 
ſelbſtloſe Tätigkeit, die er in der Zeit ſeiner Amts⸗ 
tätigkeit für das Zuſtandekommen und den Ausbau 
unſerer Ortsgruppe geleiſtet hat. Kandzia. 


& 
Ortsgruppe Wohlau. 

Am 18. Auguſt d. J. verſammelten fi Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppen Steinau, Wohlau, Guhrau 
und Lüben des Deutſchen Forſtbeamtenbundes 
in Kunzendorf zu einer von der Ortsgruppe 
Wohlau angeregten Beſichktigung der Schleſiſchen. 
Furnierwerke A.⸗G. Die zahlreiche Beteiligung, 
über 60 Kollegen, war cin Zeichen dafür, daß 
ſolchen Veranſtalturgen reges Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht wird. Die Beamten der Fabrik zeigten 
uns die geſamten Fabrikanlagen, und konnten wir. 
ſehen, wie rieſige Blöcke mit Hilfe der maſchinellen 
Anlagen mit Leichtigkeit zu ihrer Verarbeitungs⸗ 
ſtelle transportiert wurden. Die Verarbeitung 
der Blöcke war den meiſten unbekannt. Wir 
lernten dabei kennen, welche Blöcke zu Furnieren 
geeignet waren, wie mancher äußerlich ſehr ſchön 
ausſehende Block in ſeinem Innern verſchiedentlich 
große Schäden zeigte. Große Fehler, die bei der 
Aushaltung des Holzes noch häufig, zum Schaden 
des Verkäufers, gemacht werden, wurden gezeigt 
und eingehend erläutert. Rieſenblöcke von Aus⸗ 
landshölzern konnten wir bewundern. Dabei 
wurden Stimmen laut, die mit Recht die Ver⸗ 
wendung deutſchen Holzes forderten. Nach der 
Beſichtigung des Werkes dankte der Vorſitzende 
der Ortsgruppe Wohlau dem Herrn Direktor Beſſer 
für die uns in liebenswürdiger Weiſe erteilte 
Genehmigung zu der ſehr lehrreichen Beſichtigung. 

Jedem Teilnehmer iſt klarge worden, wie 
außerordentlich wichtig und notwendig für den 
Forſtbeamten die Beſichtigung von Holz ver⸗ 
arbeitenden Induſtrien iſt und daß man praktiſche 
Forſtbenutzung nicht in ausreichendem Maße nur 
im Walde lernen kann. Die Teilnehmer begaben 
ſich nun nach dem Kaiſergarten in Steinau, wo 
der vom Kollegen Buntrock beſchaffte Film „Der 
deutſche Wald“ gezeigt wurde. Denjenigen 
Kollegen, die noch nicht in der Lage waren, die 
ſchönen Dauerwaldbilder von Bärenthoren, Hohen⸗ 
Lübbichow und Eberswalde bei einer Beſichtigung 
oder Lehrgang zu ſehen, waren hocherfreut, im 
Film durch dieſe Reviere zu wandern. Beſonders 
wurden auch die Bilder aus dem Gebirge bewundert. 
Wir konnten ſehen, mit welchen großen Schwierig⸗ 
keiten die Kollegen im Gebirge bei Ausübung 
ihres Berufes zu kämpfen haben. Die verſchiedenen 
Bringungsmöglichkeiten von Holz nach den Lager⸗ 
plätzen bzw. Verwendungsſtellen war nicht nur 
für Laien, ſondern auch für die Kollegen der 
Ebene ſehenswért. Der Vorſitzende der Ortsgruppe 
Steinau dankte für das zahlreiche Erſcheinen und 
ermahnte zum Schluß die Jugend, die zur Be⸗ 
ſichtigung des Films von ihren Lehrern geſchickt 
war, den deutſchen Wald recht zu lieben und ihn 
nicht durch Abbrechen von Zweigen oder noch 
ſchlimmeren Unfug Schaden zuzufügen. Bis zum 
Abgang der Züge blieben die Teilnehmer gemütlich 
beieinander, und allſeitig wurde der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, des öfteren ſolche gemeinſame Ver⸗ 
anſtaltungen zu begehen. Braun. 
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Des Förſters Feierabende. 


Heideblume. 
Don Gertrud Schilling ⸗Schulz. 

Schwarz iſt dein Re und hell iſt der Tag, 
Ich ſchreite mit dir durch den ſchattigen Hag, 
Um uns die Waldvögel fingen. 
Rot iſt dein lachender Mund, ſchöne Maid, 
Lieblich biſt du in dem weißen Kleid — 
Ich höre im Herzen ein Klingen. 


Und werde wieder der feurige Knab', 

Dem ſich dein ſträubender Mund doch ergab, 
Rings wird es ſtill um uns beide. 

„Mein biſt du, Mädchen, dich geb' ich nicht frei, 
Du ſollſt mir blühn, wenn der Sommer vorbei, 
Als einzige Blum’ auf der Heide.“ 


2 
Wegen dem Denken 
Kann man einen nicht henken, 
Aber wegen dem Sagen 


Gar oft aufs Maul ſchlagen. 
Altes Sprichwort. 


Gut Einigkeit all Ding erhält, 
Uneinigkeit zerſtört die Welt. 
Alter Spruch. 
2 


Nur zu Einem friſch entſchloſſen, 

Sei es Dulden, Tat, Genuß! 

Aus dem Zweifel träg' verdroſſen, 

Stets beglüdend hebt dich der Entſchluß. 
Gottfr. Kinkel. 


Wenn jemand dich zu Gaſt gebeten, 

Wirſt ſchonend du fein Haus betreten. 

Ueb' auch im Walde dieſen Brauch, 

Geh' ſchonend um mit Baum und Fe 


2 
Eine forſtgeſchichtli 


= Erinnerung 
aus der Noſtocker Heide. 


Folgende durch die Chronik überlieferte Ge⸗ 
ſchichte entnehmen wir einer Veröffentlichung im 
„Roſtocker Anzeiger“: 

Nachdem die Roſtocker Heide lange Jahre völlig 
planlos bewirtſchaftet war, wurde am 18. April 
1774 ein gedrucktes landesherrliches Regulativ über 
die Verwaltung der Roſtocker Heide heraus⸗ 
gegeben. Die Vorgeſchichte dieſes Regulativs war 
folgende: Ein Sekretär Möller hatte im Jahre 
1765 Pläne für eine geordnetere Bewirtſchaftung 
überreicht. Obwohl Rat und die beiden Quartiere 
im allgemeinen zuſtimmten, mißfiel der ganze 
Plan doch den damaligen Unzufriedenen in der 
Bürgerſchaft. „Die Triebfeder bildete“, wie der 
Chroniſt berichtet, „eine Fraktion, die ſich in der 
Stadt gebildet hatte, davon wohl einige im Trüben 
mögen gefiſcht haben, andere vom Geiſt des Wider⸗ 
pruchs, der damals noch immer unter den 

ürgern herrſchte, möchten ergriffen ſein.“ Die 
Unzufriedenen wandten ſich an den Landesherrn, 
der eine Kommiſſion unter Leitung des Oberforſt⸗ 
inſpektors Wulf, der Mitglied des Schweriner 
Forſtkollegiums war, einſetzte. Nach großen 


Schwierigkeiten entſtand das gedruckte Regulatio, 
das die erſte theoretiſche Forſteinrichtung der Heide 
darſtellt. Der bis dahin völlig willkürlich be⸗ 
handelte Urwald ſollte ein regelmäßiges Schneiſen⸗ 
netz erhalten, der Wald dadurch je nach Holzarten 
in Haue und Kaveln zerlegt werden und jedes Jahr 
nur ein beſtimmter Hau genutzt werden. Aus 
dieſem ſehr umfangreichen Regulativ, das bis ins 
einzelne geht, kann man noch heute den damaligen 
85 der Forſtwiſſenſchaft in Mecklenburg er⸗ 
ehen. 

„Sehr beherzigenswert erſcheinen heute mit 
Rückſicht auf unſeren Etat folgende wörtlich 
wiedergegebene Vorſchriften zu dieſem Regulativ: 
„3 30. Die Ausſichten in die Zukunft find nie fo 
vollkommen, daß ſich nicht Ausnahmen gegen einen 
Zuſchnitt ereignen könnten, der den Abnutz eines 
Waldes auf alle Jahre gleich verteilet. Wenn 
alſo, welches Gott verhüten möge, eine Menge 
Häuſer in der Stadt Roſtock vom Feuer nieder⸗ 
gelegt würden: So kann dabei eine ausreichende 
Veranlaſſung vorhanden ſein, daß die Haue vor⸗ 
weg gegriffen werden müſſen. Wiewohl nun 
dieſem ſchon dadurch vorgeſehen iſt, daß in den 
melierten Holz⸗Hauen auf unverhoffte Fälle, ins⸗ 
beſondere das Eichenholz, geſchonet werden ſoll, 
und in der Zukunft auch die beſamten und be⸗ 
pflanzten Räumden dazu einen Vorrat hergeben: 
So wäre in dem nicht abzuſehenden Fall, da die 
Bedürfniſſe der Stadt, und allgemeine Drangſale 
es erfordern, zwar zu geſtatten, in den Hauen 
einige Jahre vorwegzugreifen; aber unter der aus⸗ 
drücklichen Bedingung, daß in den folgenden 
Jahren durch Einſchränkung des Verkaufsholzes 
und anderer Holzausgaben, dasjenige baldigſt 
wieder erſpart werden ſolle, was vorweg⸗ 
genommen iſt, damit die Ordnung auf immer bei⸗ 
behalten werde. 

8 31. Gleichwie dem Forſtverwalter beſtändig 
vor Augen ſein muß, daß er für die Nachkommen 
zu ſorgen, und den Schaden in der Zukunft nicht 
weniger als den gegenwärtigen abzuwenden habe.“ 

Wie der Chroniſt nun weiter berichtet, blieb 
auch dieſes Regulativ infolge der Uneinigkeit in 
der Stadt praktiſch unausgeführt. „Der Wald 
blieb, wie er war.“ 

Im Jahre 1791 reichte der neue Forſtinſpektor 
Becker einen neuen Plan ein, der „freundlich“ auf⸗ 
genommen wurde, aber ein Jahr ohne Antwort 
blieb. Als er zurückerbeten wurde, ergab ſich, daß 
er verſchwunden war. Erſt nach vier Jahren fand 
er ſich wieder, und zwar über der Tür des Rats⸗ 
zimmers, wohin man ihn gelegt hatte, um ihn ſo⸗ 
u zur Hand zu haben, wenn die Stimmung der 

ürgerſchaft ſich für Verbeſſerungen in der Heide 
günſtig zeigen ſollte. Dieſer Zeitpunkt — ich 
zitiere wörtlich — war aber ausgeblieben. Es 
ward dem Forſtinſpektor deutlich, daß er durch 
Vorſchläge nie zu einer Umſchaffung eee 
würde. Er beſchloß alſo, nicht mehr als Reformer 
aufzutreten, ſondern mit dem Heidedepartement zu⸗ 
ſammen zu bewirken, daß die nötigen Verände⸗ 
rungen ſukzeſſive planmäßig in Ausführung ge⸗ 
bracht würden, und möglichſt dahin zu ſtreben, 
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daß, wenn die Sonne auch über unſere Waldung 


wiſſenſchaftliche Strahlen verbreiten würde, welches 


über kurz oder lang geſchehen müßte, man die 
Waldung vorbereitet, aber nicht devaſtiert fände. 
B. 


So der Chroniſt vor 130 Jahren! 


OD N | Rleine Mitteilungen. | IE 


Vorſicht bei Kleie- und Schrolfütterung an 
Schweine. Bei einer ſtarken Ausmahlung des 
Korns gehören Kleien zu den holzfaſerreichen Futter⸗ 
mitteln, die von Rindern und Pferden beſſer als 
von Schweinen ausgenutzt werden. Jedoch noch 
aus einem anderen Grunde ſei man im Schweine⸗ 
ſtall mit der Verabfolgung von Kleien vorſichtig. 
Kleien und auch Schrot ſind mehrfach durch Koch⸗ 
ſalz in einer Stärke bis zu 10 v. H. verfälſcht 
worden. Kochſalz dürfen Schweine aber nur in 
ganz winzigen Mengen erhalten, weil größere 
Gaben giftig wirken. Es liegen Fälle aus der 
landwirtſchaftlichen Praxis vor, bei denen Schweine 
infolge Verfütterung ſalzhaltiger Kleie oder ſalz⸗ 
haltigen Schrots umgebracht worden ſind. Der Zu⸗ 
ſatz von Kochſalz zu einem Futtermittel muß über⸗ 
dies als grobe Verfälſchung angefehen werden. Bei 
gekaufter Kleie kann man den Salzgehalt leicht 
dadurch felbſt ermitteln, wenn man eine Probe mit 
Waſſer übergießt. Schmeckt dieſes ſalzhaltig, dann 
ſende man ſofort eine größere Probe der nächſten 
Verſuchsſtation ein, um auf Grund deren Befund 
gegen den Verkäufer vorgehen zu können. Ew. 

D . 


Ein einfaches Mittel gegen Baunkrebs 
Man ſchneide das tote Holz und die ſchadhafte 
Rinde der Krebsſtelle möglichſt heraus, ſchmiere 
dieſen Teil mit gelöſchtem, breiartigem Kalk aus 
und umwickele ihn dann feſt mit einem Tuch, 
damit der Kalk mehr Halt hat. Nach einem Viertel⸗ 
oder Halbjahr erneuere man den Kalk, und man 
wird finden, daß die Heilung bereits vor ſich 
gegangen iſt. Der vom Krebs ausgehöhlte Baum⸗ 
teil wird vollſtändig geſund weiter auswachſen, 
wenn man den Kalk öfters erneuert. R. 

& 


Zum Einwintern von Wurzelgemüſe wie 
Möhren, Sellerie und anderem läßt ſich ſtatt 
des nicht immer einwandfreien Sandes recht 
gut auch die Aſche von Koks verwenden. Sie 
iſt doch infolge des Hitzeprozeſſes, den ſie 
durchgemacht hat, immerhin freier von allerhand 
ſchädlichen Bakterien, Schimmelpilzen und ſon⸗ 
ſtigen Kleinlebeweſen als der Sand, beſonders 
ſolcher, der ſchon jahrelang immer und immer 
wieder zum Einkellern benutzt worden iſt. In 
Koksaſche hält ſich das Gemüſe meiſtens er⸗ 
heblich beſſer als im Sand. Wei 


2 

Paſteten⸗Faree. Zur Füllung und zum 
kalten Aufſchnitt zu verwenden. 500 g 
Schweinefleiſch, 250 g Kalbflbeiſch, 250 g Speck, 
zehn Sardellen und eine kleine Zwiebel treibt 
man zweimal durch die Fleiſchmaſchine. Dann 
gibt man einen Eßlöffel Kapern, ein wenig 
Pfeffer, ein wenig geriebene Muskatnuß, Salz, 
drei Gier und drei Eßlöffel geriebene Semmel 
in die Maſſe und vermengt alles gut mit⸗ 
einander. Danach drückt man ſie in eine 
Porzellanform und läßt alles zwei Stunden im 
Waſſerbade kochen. E. v. B. 


| 


ee 


Neue Bücher. 8 0 
Meine Lieblinge, die Falken. Von Dr. Fritz 

Engelmann. Erweiterter Sonderabdruck aus 

der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“. Mit 30 Text⸗ 

abbildungen. Verlag J. Neumann, Neudamm. 

1925. Preis 3 RM. . 

Recht zeitgemäß — nach Gründung des 
„Deutſchen Falkenordens“ und ſeiner Zeitſchrift 
„Die Falknerei“ — erſcheint mit der Wieder⸗ 
belebung des Intereſſes für die einſt in hohem 
Anſehen ſtehende Beizjagd die vorliegende, 64 
Seiten umfaſſende Schrift. Nicht nur die echten 
Falken, auch Adler, Buſſarde, Habichte, Sperber 
und Weihen werden vom Verfaſſer mit viel Sach⸗ 
kenntnis und Liebe für die Natur und ihre Geſchöpfe 
behandelt — darum ſei die Arbeit jedem Natur⸗ 
freunde und Jäger beſtens empfohlen. Die Ab⸗ 
bildungen veranſchaulichen in klarer Weiſe neben 
manch anderem beſonders Flugbilder und Farb⸗ 
feldertypen und tragen dadurch in hohem Grade 
zum ſicheren Erkennen unſerer „Raubvögel“ bei. 

Krug. 


D 


Gründung über Gründung. Ameyer: Nun 
geht es doch wieder aufwärts, die Geſchäfte be⸗ 
leben ſich, und es iſt wieder von Gründungen 


die Red 
Mit Gründungen haben die 


ede. 
Bemeyer: 
Börſenleute doch wohl niemals aufgehört. 
Ameyer: Ja, jetzt fangen die Bauern aber 
auch ſchon wieder an. Da ſehe ich eben einen 
Aufſatz in der landwirtſchaftlichen Zeitungs⸗ 
beilage: „Lupinen als Gründung“. f 


An uniere ſehr verehrten Leſer! 


Die Bezugsgebühren für das laufende 
Vierteljahr (Oktober, November, Dezember) bitten 
wir, bis zum 24. Oktober unſerem Poſtſcheck⸗ 
Konto Berlin 41509 zu überweiſen. Alle 
Beträge, die bis zu dieſem Tage hier nicht ein⸗ 
gegangen ſind, werden wie bisher unter Zuſchlag 
der Gebühren durch Nachnahme erhoben. Es 
wird gebeten, bei Vorzeigung die Nachnahmekarte 
pünktlich einzulöſen. Zur Vermeidung der Nach⸗ 
nahmegebühren empfiehlt ſich rechtzeitige Ueber⸗ 
weiſung des Betrages. 

Neudamm, im Oktober 1925. 

Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
J. Neumann. 


20%, 
Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. en ng kürzere N einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
2Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 

Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, Neu damm. 
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Neudamm, den 23. Oktober 1925. 


40. Band. 


Bericht über die Waldſamenernte 1925. 


Erſtattet von Geheimrat Herrmann, Breslau. 


Nachdem der neugegründete Hauptausſchuß 
für forſ- liche Saatgutanerkennung auch die jähr⸗ 
liche Berichtertattung über die Waldſamenernte 
in ſein Arbeitsgebiet aufgenommen hat, erſcheint 
mein Bericht fortan im Original nicht mehr in 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, ſondern im 
„Deutſchen Forſtwirt“, übrigens aber in der 
allbekannten Form. Zuvörderſt aber iſt es mir 
eine angenehme Pflicht, allen hohen Behörden 
und Fachgenoſſen, die mich wieder durch Be⸗ 
antwortung der zugehenden Fragebogen gütigſt 
unterſtützt haben, meinen verbindlichſten Dank 
auszusprechen. 

Die Bezeichnung der Erntegrößen iſt wieder 
dieſelbe wie in den Vorjahren, nämlich Note 1 
für Vollmaſt, 2 für Halbmaſt oder eine Mittelernte, 
3 für Sprengmaſt 1 . eine geringe Ernte 
und. 4 für eine Fehlernt 

Im allgemeinen iſt für alle Holzarten nur 
mit einer geringen Ernte, bei der Rotbuche mit 
wenigen Ausnahmen ſogar mit einer Fehlernte 

zu rechnen; nur vereinzelt werden Mittelernten 
eder, Vollmaſt hat keine Holzart. 

Für die einzelnen Holzarten beſtehen folgende 


Ausſichten!: 
1. Kiefer. 


a) Ernte für 1925/26. 

Mit einer Durchſchnittsnote von 3,29 erhebt 
ſich die diesjährige Kiefernzapfenernte nicht über 
eine nur geringe Ernte; nur Oberſchleſien, 
Mittelfranken, die Pfalz und Mecklenburg erhoffen 
eine mittlere Ernte. Im einzelnen ergibt ſich 
folgendes Bild: 

J. N „ 
(öſtlich der Elbe). 
1. Oſtpreußen (öſtlich der Weichſel): 3,27; 
nur die Oberförſterei Puppen im Bezirk Senf 
erhofft eine mittlere Ernte (2). 


2. Norddeutſches Kieferngebietzwiſchen 
Weichſel und Elbe 3,00. a) Mark Branden⸗ 
burg: 3,23; im Eulenſraßgebiet Fehlernte (4); 
nur ganz vereinzelt, wie aus Neuholland er 
Perleberg, wird Mittelernte (2) gemeldet. b) 
Grenzmark: 3,50. Auch in dieſem Gebiete iſt 
in den Eulenfraßbeſtänden Fehlernte zu ver⸗ 
zeichnen; nur die Gräfliche Oberförſterei Schoen⸗ 
berg bei Roſenberg erwartet eine gute Holbmaſt! 
1,5. c) Die Schleſiſche Ebene: 2,97. Im 
Oberlauſitzer Eulenfraßgebiet wiederum Fehl⸗ 
ernte, dagegen in Oberſchleſien zum größten 
Teile und in der Gräflichen Forſt Goſchütz, Kreis 
Gr.⸗Wartenberg, Mittelernte (2). d) Freiſtaat 
Sachſen (Ebene): 2,37, ſtellenweiſe 2. e) 
Pommern: 3,43, vielfach wie in Gr.⸗Tychow 
und in den meiſten Staatsforſten der Reg.⸗ 
Bezirke Stettin und Stralsund Fehlernte (4). 
f) Mecklenburg: 2,50; in Mecklbg.⸗Schwerin 2. 
g) Schleswig⸗ Holſtein: 3,50. 

II. Kieferngebiet der nordweſtdeutſchen 

Tiefebene (weſtlich der Elbe): 3,09. 

1. Dübener Heide (Bez. Merſeburg, Ebene) 
und Anhalt: 3,01. Doberſchütz und Roſenfeld 
erwarten eine Mittelernte (2), dagegen ver⸗ 
zeichnen Jävenitz, . und Sitzenroda eine 
volle Fehlernte (4). 

2. Altmark (Bez. Magdeburg, Ebene): 2,95, 
zum Teil Mißernte wie in Eisleben; dagegen 
gibt Magdeburgerforth Mittelernte (2) an. 

3. . Flachland: 3,25. 

4. Oldenburg: 


III. me gg; Kiefern⸗ 
biet: 


und zwar Nhenlend 3,54 und Weſtfalen 3,73 

IV. Kieferngebiet der Rhein⸗Main⸗Ebene 

mit Niederbayern, Pfalz und Badiſche 
Rheinebene: 3,10. 
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1. Heſſen⸗Naſſau: 3,00; 2. Freiſtaat nur mit ſehr gering (3/4) bezeichnet werden 


ee 2,67; 3. Niederbayern: 4,00; 4. können. 


us Bayern, Baden, Thüringen werden 


als: 2,50; 5. Badiſche Rheinebene 3,33. ſogar zumeiſt nur Fehlernten gemeldet. Etwas 
falz f f 


V. Deutſche Mittelgebirge: 

1. Der Harz: 3,53, und zwar: a) Braun⸗ 
ar eig: 3,05 (zum Teil bis 2, ſeltener 4); b) 

agdeburg: 4,00; c) Hildesheim: —. 

2. Thüringen: 3,70; a) Merſeburg: 3,75; 
b) Erfurt: 4,00; e) Lippe⸗Detmoldꝛ 3,67; 
d) Thüringiſche Staaten: 3,38. 

3. Freiſtaat Sachſen (Gebirge): 3,20; 
mitunter, wie aus Grillenburg, Wendiſchlands⸗ 
dorf, Hundshübel, iſt eine Mittelernte (2) zu 
erwarten, anderwärts, wie in Bärenfels, Marien⸗ 
berg, Schwarzenberg, eine volle Fehlernte (4). 

4. Schleſien (Sudeten, Rieſen⸗ und Iſer⸗ 
gebirge): 3,50. 

5. Kurheſſen und Waldeck: 3,15. 

6. Pfälziſch⸗fränkiſches Gebiet! 2,65, 
und zwar: Oberpfalz 2,75, Oberfranken 3, 
Mittelfranken 3,00 und Unterfranken 1,83 (9. 

VI. Oberbayern, Schwaben undſüdliches 
Württemberg: 2,83. 

VII. Badiſcher Schwarzwaldr 3,62. 

b) Ernte für 1926/27. 

ag über die Kiefernzapfenernte für 1926/27 
lauten die Auskünfte nur wenig ergiebig; die 
Durchſchnittsnote kommt auch nicht über 3,18, 
alſo eine geringe Ernte, hinaus. Nur der Reg.⸗ 
Bez. Allenſtein, Oldenburg und Oberbayern 
erhoffen eine gute Mittelernte (2). 

2. Fichte. 

Abgeſehen von den Reg.⸗Bez. Allenſtein, 
Gumbinnen und Wiesbaden, die eine gute Mittel⸗ 
ernte 1 oder wenigſtens eine Ernte mit der 
Note / melden, tft auch bei der Fichte, und zwar 
in der Ebene wie im Gebirge, nur mit einer 
ſehr geringen Ernte (3,52), vielenorts ſogar 
mit einer vollen Fehlernte zu rechnen. 


3. Tanne. 

Mit der Durchſchnittsnote 3,45, die vielfach 
bis zu einer vollen 4 herabſinkt, iſt im allgemeinen 
auch für die Tanne nur auf eine ſehr geringe 
Ernte zu rechnen. Nur der Bezirk Wiesbaden 
erhofft eine gute Mittelernte, ebenſo die Fürſtlich 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenbergſchen Forſt⸗ 
ämter Michelbach a. d. Bilz (mit 2) und Löwen⸗ 
5 (mit wenigstens 2/3). Ferner tragen die 

reigehauenen, gut bekronten Tannen im Forſt⸗ 
amte Taennesberg in der Oberpfalz reichlich 
Zapfen (1/2), ebenſo teilweiſe auch im Glatzer 
Gebirge; auch das Gräfliche Forſtamt Erbach 
in Heſſen erwartet eine Halbmaſt. Dagegen wird 
aus anderen Forſten, z. B. aus dem Freiſtaat 
Sachſen, volle Fehlernte (4) gemeldet. 

4. Lärche. 

Wie im Vorfahre hat die Lärche auch in dieſem 
Jahre im allgemeinen einen ſchwachen Zapfen⸗ 
beſatz; nur einzelne Randſtämme ſind ſtärker 


beſſer find die Angaben aus dem Harz; jo beziffert 
das anhaltiniſche Revier Ballenſledt die Zapfen⸗ 
ernte mit 2/3; die braunſchweigiſchen Forſtämter 
Mariental und Blankenburg ſowie das preußiſche 
Revier Haſſerode erwarten ſogar eine gute Mittel 
ernte (2). Auch die wenigen Lärchen in der 
Oberförſterei Caſtellaun im Hunsrück tragen 
reichlich Zapfen. — So wird die Nachfrage nach 
Lärchenſamen, der für die Reviere der Ebene und 
der Mittelgebirge geeignet iſt, in dieſem Jahre 
ſchwer zu befriedigen ſein, zumal auch bei uns in 
Schleſien die Ernte höchſtens mit 2/3 bezeichnet 
werden kann. 
5. und6. Weyhmouthskiefer, Douglastanne. 

Beide Holzarten haben durchſchnittlich nur 
ſehr geringe Ernteausſichten (3/4), oft werden 
volle Mißernten gemeldet und nur vereinzelt, 
wie aus dem Reg.⸗Bez. Frankfurt a. O., eine 
Mittelernte (2) für die Douglastanne und aus 
dem ſächſiſchen Forſtrevier Loßwitz und aus dem 
oldenburgiſchen Revier Delmenhorſt für die 
Weymouthskiefer (1/2); auch das braunſchweigiſche 
Revier Danndorf erwartet für die letztere Holzart 
eine Mittelernte (2). 

6. Die beiden Eichenarten. 


Beide Eichenarten laſſen durchſchnittlich nur 
eine geringe Sprengmaſt (3/4) erwarten, die 
zum Teil in eine volle Fehlernte ausartet. Vielfach 
hat nach gutem Anſatz der Wickler die Maſt ver⸗ 
nichtet. Nur aus Lippe⸗Detmold, Waldeck, 
Schirdingswalde in Sachſen, aus den hinter⸗ 
pommerſchen Revieren Lauenburg, Stolp und 
Belgard und von der Fürſtlich Hohenloheſchen 
Forſtverwaltung in O.⸗S. wird für beide Eichen⸗ 
arten, aus Mecklenburg⸗Strelitz und aus dem 
Perſantetal in Pommern wenigſtens für die 
Traubeneiche ſowie aus den ſächſiſchen Revieren 
Loßwitz und Hubertusburg für die Stieleiche eine 
leidliche Sprengmaſt (2 f gemeldet. Nach vielen 
Jahren ſind unſere ſchleſiſchen Eichenforſten endlich 
einmal von Wicklerfraß verſchont worden, dem⸗ 
gemäß kann ſowohl in Mittel- wie in Oberſchleſien 
a mit einer Halbmaſt (2), insbeſondere für 

ie Stieleiche, gerechnet werden. Ebenſo erhoffen 
die Reviere Schönberg und Zanderbrück der 
Grenzmark, der Reg.⸗Bez. Königsberg und die 
Reviere Hartigswalde, Lanskerofen, Puppen 
und Jablonken des Reg.⸗Bez. Allenſtein Halbmaſt, 
Nikolafken ſogar Vollmaſt (1) für Stieleiche. — 
Als Erſatz für unſere einheimiſche Eichenprovenienz 
bietet Jul. Stainer, 0: echte 

ſlavoniſche Stiel⸗ und Traubeneicheln an. 
7. Rotbuche. : 

Am ſchlechteſten in dieſem Jahre iſt die Buch⸗ 
eckernernte mit einer Durchſchnittsnote 3,63, alſo 
einer ſehr geringen Sprengmaſt; vielfach 
wird volle Fehlernte gemeldet. Nur in einigen 


beſetzt, jo daß die Ernteausſichten durchſchnittlich[ Revieren in Schleſien und an der Ostgrenze des 
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natiirlichen Vorkommensgebietes der Rotbuche, 8. Die anderen Laubhölzer. 

in den Reg.⸗Bez. Königsberg und Alen dein, Von den anderen Laubhölzern hat ddr Ginſter 
ſcheint wenigſtens eine volle Sprengmaft (3) zu eine gute Sprengmaſt 2; Hainbuche, Berg⸗ 
erwarten zu fein, in der Gräflichen Forſt Schoen⸗ und Spitzahorn, Haar⸗ und Sandbirke, 
berg im Kreiſe 1 in der Grenzmark und Weißerle, Linde, Akazie und Rüſter haben 
in dem oberſchlefiſchen Redier Falkenberg eine eine Sprengmaſt (3; Eiche und Roterke 
Halbmaſt (2). In den ſächfiſchen Revieren Weißer nur eine ſehr geringe Ernte (3,22 bzw. 3,44). 
Hirſch, Poſtelmitz und Hubertusburg wird die Hier und dort wird für eine oder die andere diefer 
Buchenmaſt ſogar mit der Note 1/2 bewertet. — Holzarten Halbmaſt (2 und 1,5) verzeichnet, 
Diefer durchſchnittlich fehr geringen Ernte an namentlich in Oſtpreußen, in der Grenzmark, 
Bucheckern in Deutſchland gegenüber iſt nach in Schleſien, Pommern, Hannover, Wiesbaden, 
freundlicher Mitteilung des Herrn Klenganſtalt⸗ Heſſen und Pfalz. Dagegen wird auch für dieſe 
beſttzers Anton Heß in Reichſtadt in Böhmen in Holzarten ab und zu Fehlernte gemeldet, wie im 
dieſem Nachbarkande Vollmaft, ſo daß die Möglich⸗ Reg.⸗Bez. Erfurt, in der Rheinprvoinz und 
keit beſteht, von dort Bucheckern zu beziehen. namentlich in Niederbayern. 

Sa 


Umzugskoſten der preußischen Staatsforſtbeamten. 

Wie wir bereits in der vorigen Nummer Finanzminiſters vom 1. Oktober 1925 enthalten, 
engekündigt haben, treten für Verſetzungs⸗ der im Preußiſchen Beſoldungsblatt auf Seite 209 
umzüge nach dem 15. Oktober diefes Jahres abgedruckt iſt. Sie find fo umfangreich. daß 
anderweite Beſtimmungen in Kraft, und zwar wir uns darauf beschränken müfen, fie nur in 
zunächſt verſuchsweiſe auf ein Jahr. Diefe einem Auszuge wiederzugeben, der aber alles 
Beſtimmungen find in dem Runderlaſſe des Wefentliche enthält. 

I. Planmäßige Beamte und unwiderruflich angeſtellte Forſtaffeſſoren. 


Umzugskoſten⸗Pauſchvergütung für 


Beamte mit Familie a. und Beamte ohne Familie, aber Beamte ohrte 
Befolbungs- eigenem era ) mit eigenem Hausſtand a genen Hausſtand, 
gruppe) Grund⸗ 1 Grund⸗ e aber mit eigenem 
für je angefangene . ür je angefangene ausrat 
betrag 10 Km l 10 km 8 
A 4 4 4 
1 bis 4 250 8 125 4 Die ktatſächlich ent⸗ 
5 und 6 400 12 200 6 ſtandenen Transport⸗ 
7 bis 9 600 16 300 8 koſten, wenn der 
10 bis 12 1000 20 500 10 Hausrat nicht als 


Reifegepäck befördert 
werden konnte 


Außerdem die baren Eiſenbahnfahrkoſten III. Klaſſe für die Familienangehörigen und einen 

Bediensteten (Schnellzugszuſchlag nur bei mehr als 200 km) und die Koſten der Gepäckbeförderung 

ausfchlieglich Verſicherungsgebühr. Für die eigene Perſon erhält der Beamte die geſetzlichen Reife⸗ 
often (volles Tagegeld, Übernachtungsgekd und Fahrkoften). 


. f 
) Maßgebend it die Beſoldungsgruppe. aus 


der der Beamte verſetzt iſt. Im Übrigen ſind die 
perſönlichen Verhältniſſe zur Zeit des Verſetzungs⸗ 
termins maßgebend. 

) Familie, d. h. Ehefrau, Kinder oder Eltern 
und auch andere nahe Verwandte, Adoptiv⸗ und 
Pflegekinder, wenn der Beamte ihnen in feinem 
eigenen Hausſtande Wohmung und Unkerhalt 


auf Grund einer geſetzlichen oder ſittlichen Ber⸗ 


pflichtung bis zur Verſetzung gewährt hat und 
e Hausſtand in dem damaligen Umfange 
noch vorhanden iſt. Auch verwitwete und ge⸗ 
ſchiedene Beamte rechnen dazu. 

aa) Eigener Hausſtand, d. h. Wohnung mit 
eigener volkſtändiger Geräteausſtattung (auch wenn 
ke am bisherigen dienſtlichen Wohnſitz in 
der Wohnungsnot unkergeſtellt iſt), nicht aber nur 
einzelne Möbelſtücke. 


eigenen 
ge die 


Die beiden Verſetzungsorte müſſen ver⸗ 
ſchiedenen Gemeindebezirken angehören. 
Andernfalls kann den Beamten mit Familie 
und den Beamten mit eigenem Hausſtand 
nur eine Beihilfe von 50 % des Grundbetrages, 
deren Erhöhung allerdings mit Miniſterial⸗ 
Genehmigung möglich iſt, gewährt werden, wenn 
der Umzug aus dienſtlichen Gründen notwendig 
war“]. Dasſelbe kann der Beamte mit Familie 
und eigenem Hausſtand erhalten für den Umzug 
in die Dauerwohnung, wenn er nach der 


*) Beamten mit eigenem Hausrat, aber ohne 
ausſtand können in folchem Falle nur 
nachweislich erwachfenen notwendigen 
Transportauslagen in angemeſſenen Grenzen 
erſtattet werden. 


U 
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Verſetzung zunächſt eine Notwohnung beziehen 
mußte (in dieſem Falle aber nur noch den Sätzen 
der Gruppe, der er vor der Verſetzung angehörte). 


werden, die ihre Möbel ganz oder teilweiſe unter⸗ 
geſtellt haben. Als Notwohnung gilt nur eine 

Wohnung, die dem Beamten z. B. wegen ihres 

Umfanges oder Zuſtandes oder mit Rückſicht auf 

ihre Eigenſchaft als Untermietwohnung nicht zu⸗ 

gemutet werden kann. Ic in dem Aus⸗ 
maße, wie ſie Wohnungsſuchenden in gleicher 

Lage von den Wohnungsämtern als Dauer⸗ 

wohnung zugewieſen werden, gelten nicht als 

Notwohnung. Übermäßige Anſprüche dürfen 

nicht geſtellt werden. 

Die Entfernungen rechnen bei Land⸗ 
wegen von Ortsmitte zu Ortsmitte (kürzeſte 
Straßenverbindung), bei Forſthäuſern außerhalb 
einer Gemeinde natürlich vom Forſthauſe. Bei 
Schienenwegen kommt der kürzeſte Weg nach 
dem Reichskursbuche, bei einer kürzeren direkten 
Waſſerſtraße dieſe in Frage. Landwegſtrecken 
zum oder vom Bahnhof oder dem Waſſerweg 
werden nur berechnet, wenn ſie mindeſtens 2 km 
von der Ortsgrenze ab betragen. 

Ausgaben für die Überführung von 
Möbeln zur erſtmaligen Aufnahme in 
den Hausſtand werden grundſätzlich nicht 
erſetzt. Eine Ausnahme iſt nur zugeſtanden 
bei Verſetzung von planmäßigen und nicht⸗ 
planmäßigen Beamten, 

a) die die Abſicht haben, ſich zu verheiraten 
und kurz vor der Verheiratung verſetzt 
werden, und 

b) die vor der Bekanntgabe der Verſetzungs⸗ 
verfügung die zur Eheſchließung notwendigen 
Schritte unternommen haben, auch die Zeit 
70 Eheſchließung bereits feſtgeſetzt hatten, 
u 


c) die die Möbel ganz oder zum größten Teil 
beſchafft und an dem bisherigen dienſtlichen 
Wohnſitz untergeſtellt hatten. 

Dieſen kann eine Beihilfe in Grenzen der tat⸗ 
ſächlichen Koſten für die Beförderung der Möbel 
nach dem neuen dienſtlichen Wohnſitz oder tat⸗ 
ſächlichen Wohnort gewährt werden, wenn 
dort eine eigene ee bezogen wird, aber 
nicht mehr, als die planmäßigen Beamten ohne 
Familie erhalten. Haben dieſe Beamten die 
Möbel nicht an dem bisherigen dienſtlichen 
Wohnſitz oder tatſächlichen Wohnort beſchafft 
oder untergeſtellt, und wäre ein Transport 
der Möbel dorthin zwecks Einrichtung des Haus⸗ 
ſtandes ohnehin notwendig geweſen, ſo können 
bei Bemeſſung der Umzugskoſtenbeihilfe nur 
die infolge der Verſetzung entſtandenen Mehr⸗ 
ausgaben für die Beförderung der Möbel nach 
dem neuen dienſtlichen Wohnſitz oder tatſächlichen 
Wohnort berückſichtigt werden. Hiernach könnten 
3. B. bei einem Beamten, deſſen dienſtlicher 
Wohnſitz Hannover war und für deſſen bevor⸗ 
ſtehende Verheiratung die Möbel in Hamburg 
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beſchafft waren, der aber kurz vor der Verheiratung 
nach Stettin verſetzt iſt, nur die Koſten für den 
Unterſchied zwiſchen den Entfernungen Hamburg 


In ar Weiſe können die Beamten abgefunden —Hannober und Hamburg— Stettin zugrunde 


gelegt werden. Koſten für die Beförderung 
der Möbel nach oder über einen Unterſtellraum 
werden nicht erſtattet. 

Für den Transport des lebenden und 
toten Inventars ſind beſondere Beſtimmungen 
a die auf Seite 1039 dieſer Nummer 
abgedruckt ſind. 

Die Inſtandſetzung der Wohnung 
am neuen dienſtlichen Wohnſitz iſt im allgemeinen 
Sache des Vermieters. Wenn aber in Aus⸗ 
nahmefällen der Vermieter nicht verpflichtet 
oder nicht in der Lage iſt, unabweisbar not⸗ 
wendige vorherige e der Wohnung 
auf eigene Koſten auszuführen, kann eine 
Wohnungsinſtandſetzungsbeihilfe gewährt 
werden, ſofern die Inſtandſetzung aus geſund⸗ 
heitlichen Gründen notwendig iſt, dies vor der 
Ausführung durch ein amtsärztliches Zeugnis 
beſtätigt iſt und durch das Beziehen der Wohnung 
Wohnungsbeihilfe erſpart wird. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber finden ſich im Abſchnitt 
D des Runderlaſſes des Finanzminiſters vom 
1. Oktober 1925 (Pr. Beſ. B. S. 209). Da fie 
ſelten in Anwendung kommen werden, weiſen 
wir nur hier darauf hin. Auch die Ofenbeihil | en, 
die bei Verſetzungen nach Weſtfalen, Heſſen⸗ 
Naſſau und der Rheinprovinz in Frage kommen 
können, erwähnen wir aus dieſem Grunde 
ebenfalls nur. Sie ſind im Abſchnitt E zu⸗ 
ſammengefaßt. 

Den Beamten kann kurz vor Ausführung 
des Umzuges ein Vorſchuß bis zur Höhe 
der Entſchädigung auf ihre Dienſtbezüge be⸗ 
willigt werden. Wird der Umzug nicht innerhalb 
6 Wochen nach Auszahlung des Vorſchuſſes 
ausgeführt oder wird die Abrechnung über den 
Vorſchuß nicht innerhalb dieſer Friſt der vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörde deer F ſo iſt der 
Vorſchuß nach Ablauf dieſer Friſt mit dem 
jeweiligen Reichsbankdiskontſatz zu verzinſen. 
II. Nichtplanmäßige Beamte (ausſchließlich 
derjenigen Forſtaſſeſſoren, für die die unwider⸗ 
rufliche Ar ausgeſprochen it) und 

einzuberufende Beamte 
mit laufender Grundvergütung können bei 
Verſetzungen aus che der Gründen eine 
Beihilfe erhalten in Höhe der Pauſchvergütung 
der planmäßigen Beamten, alſo z. B. Hilfs⸗ 
förſter nach Gruppe 6. 3 und 
Hilfsförſter dagegen, die nach beendetem 
Vorbereitungsdienſt und nach beſtandener 
Prüfung erſtmalig zur dauernden Verwen⸗ 
dung einem anderen Dienſtort überwieſen 
werden und von dieſem Zeitpunkte an eine 
laufende Grundvergütung beziehen, können 
nur 50 % der Pauſchvergütung bekommen, und 
auch nur dann, wenn ſie, ob mit oder ohne 
Familie, eigenen Hausſtand haben. Beamte, 


Nr. 49 Bd. 40 (1925) 


die ſich noch im Vorbereitungsdienſt befinden, 
erhalten keine Vergütung. 

erſonen, die, ohne vorher im unmittel⸗ 
baren Staatsdienſt geweſen zu ſein, in dieſen 
als Beamter übernommen werden, kann eine 
Vergütung nur von dem Fachminiſter und 
Finanzminiſter bewilligt werden. Wartegeld⸗ 
empfänger, die wieder planmäßig angeſtellt 
werden, erhalten die Pauſchvergütung der plan⸗ 
mäßigen Beamten von ihrem Wohnſitz. Bei 
probeweiſer Beſchäftigung iſt Zuſtimmung 
des Fach- und Finanzminiſters erforderlich. 

III. Ausgeſchiedene Beamte, Wartegeld⸗ 
p. kempfänger und Hinterbliebene 

in Dienſtwohnungen oder in ſtaatseigenen oder 
bom Staate gemieteten Wohnungen, die die 
Wohnungen für einen anderen Beamten frei⸗ 
machen l können innerhalb eines Jahres 
eine Beihilſe in Höhe der Umzugskoſten⸗Pauſch⸗ 
vergütung der aktiven Beamten erhalten, N 
aber nur 50%. Wenn ſie feine Dienſtwohnung 
innehatten, können ihnen ebenfalls nur 50 % der 
Umzugskoſten⸗Pauſchvergütung und bei Umzügen 
am ſelben Ort 50% des Grundbetrages ge⸗ 
währt werden. Vorausſetzung in dieſem Falle 
iſt aber, daß die freiwerdende oder eine gleich⸗ 
wertige Wohnung von einem aktipen Staats⸗ 
oder Reichsbeamten mit eigenem Hausſtand 
bezogen wird, der Anrecht auf Wohnungs⸗ 
beihilfe oder Trennungsentſchädigung hat. Eine 
höhere Beihilfe bedarf bis zu 75% der Zu⸗ 
ſtimmung des Fachminiſters, darüber hinaus auch 
noch derjenigen des Finanzminiſters. Eine Bei⸗ 
hilfe unter gleicher Vorausſetzung können auch 
diejenigen Perſonen erhalten, die ſich beim Tode 
des Beamten in ſeinem Haushalte befanden, alſo 
in der Regel Perſonen, die mit dem Verſtorbenen 
verwandt oder verſchwägert ſind und denen der 
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oder ſittlichen Verpflichtung gewährt hat. Den 
auf Grund der Abbau⸗Verordnung ausge⸗ 
en oder in den einſtweiligen Ruheſtand 

ergetretenen Beamten kann unter Umſtänden 
auch in weiteren Fällen für den erſten Umzug 
mit Zuſtimmung des Fach⸗ und Finanzminiſters 
eine Beihilfe gewährt werden. Die Beſtimmungen 
finden ſich in Abſchnitt B Ziffer 19 des Rund⸗ 
Erlaſſes. 

„Bei Bemeſſung der Beihilfe find die 
Einkommens⸗ und Vermögensverhaltniſſe nicht 
unberückſichtigt zu laſſen. Die amtlichen Bezüge 
bleiben hierbei außer Betracht. 

Der an die letzte e zu richtende 
Antrag ſoll in der Regel folgende Angaben 
enthalten: 1. Letzte Dienſtſtellung und letzte 
Dienſtbehörde des Beamten. 2. Zeitpunkt 
der Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand 
oder, wenn dieſe nicht erfolgt iſt, des Ausſcheidens 
aus dem Staatsdienſt oder des Todes des Be⸗ 
amten, nötigenfalls auch Angabe, ob der Beamte 
auf Grund der Abbau⸗Verordnung in den 
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt oder ausge⸗ 
ſchieden iſt. 3. Bisherige Wohnung nach Ort, 
Straße und Hausnummer ſowie Größe (Zahl 
der Zimmer). 4. Höhe des Wartegeldes, des 
e e der Abfindungsſumme oder der 
Hinterbliebenenbezüge ſowie zahlende Kaſſe. 
5. Höhe des ſonſtigen Einkommens. 6. Höhe 
der vorausſichtlichen Umzugsauslagen (kurz er⸗ 
läutert). 7. Ob und inwieweit aus Anlaß des 
Umzuges von anderer Seite Entſchädigungen 
gewährt oder in Ausſicht geſtellt ſind. 8. Höhe 
der erbetenen Beihilfe. 9. Den vorausſichtlichen 
Zeitpunkt des Umzuges. 10. Nachweis, ge⸗ 
gebenenfalls belegt durch amtliche Auskunft, 
daß die Vorausſetzungen erfüllt ſind. 11. Ob 
zur Beſtreitung der Umzugsauslagen ein Vor⸗ 


Verſtorbene das dauernde Unterkommen in ſchuß erbeten wird, gegebenenfalls in welcher 
leinem Haushalt auf Grund einer geſetzlichen Höhe und zu welchem Zeitpunkte. 


Ss 
Die Tagung des Deutſchen Forſtvereins in Salzburg 


vom 14. bis 19. September 1925 


Die vom Hofrat Bitterlich⸗Salzburg (Parſch) 
in Gemeinſchaft mit ſeinen Kollegen vorbereitete 
Salzburger Tagung ſtellt einen Glanzpunkt in der 
Geſchichte der Verſammlungen des Deutſchen 
Forſtvereins dar. Den in den vorhergehenden 
Nummern der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ er⸗ 
ſchienenen Verhandlungen fügte ſich bereits eine 
Reihe wertvoller Ergänzungen ein, und an den 
drei auf die Sitzungen folgenden Tagen waren 
überaus lehrreiche Ausflüge in benachbarte Wal⸗ 
dungen vorbereitet. In den Tagen vom 13. bis 
zum 16. September fanden außerdem für die 
1100 Mitglieder allerlei intereſſante Veran⸗ 
ſtaltungen ſtatt. 

Es obliegt uns alſo, noch nach drei Richtungen 
hin zu berichten. 


+ (Schluß.) 
I. 

1. Als Ergänzung zum Vortrage Gernlein — 
Brauer über Maſchinen war in Salzburg im 
Walde der Gräfin Moy beim Schloſſe Hellbrunn 
die Vorführung zahlreicher Konſtruktionen an fünf 
verſchiedenen Terminen geboten, ſo daß alle Teil⸗ 
nehmer Gelegenheit zur Beſichtigung hatten. Hof⸗ 
rat Herbert⸗Salzburg und Forſtmeiſter Tſchaen⸗ 
Zoſſen hatten als Spezialiſten auf dieſem Gebiete 
dankenswerterweiſe die Führung und Erklärung 
übernommen. Hoffentlich gelingt es der Schrift⸗ 
leitung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, letzteren zu 
einem Sonderbericht zu veranlaſſen. 

2. Einen überaus intereſſanten Lichtbildvortrag 
bot uns Profeſſor Dr. Dengler über das weiter 
oben behandelte Dauerwaldthemg. Die vor⸗ 


UM nn. en ei o ᷣͤ v 
gezeigten Bilder beſtätigten die Mahnung des 7%, Kiefer nur 4%, Rotbuche 15%, Lunbhölzer, 
Referenten, gerade im Kiefernwalde dem Dauer⸗ Schwarzkiefer, Zirbe im ganzen noch 4%. 
waldproblem gegenüber Vorſicht und Kritik walten! Von obiger Waldfläche hat ein Viertel den 
zu laſſen. Charakter als Schutz und Baummwald, der in erſter 

3. Lebhaftes Intereſſe erweckten ebenſo die Linie dem öffentlichen Wohle dient, als Schutz 
zahlreichen wunderbaren Lichtbilder, die uns Ober⸗ gegen Lawinen, Steinſchlag und ſogenannte Ver⸗ 
landforſtmeiſter Dr. Jugoviz aus den öſterteichiſchen murung durch Abſchemmurng von Erde zu Tal. 
Hochgebirgs⸗Forſten und Almen vorführte. Sie Der Schutzwald wird plenterartig be wirtſchaftet. 
fanden derart Anklang, daß der Deutſch⸗Oſterr. Vom Ruß walde entfallen 92 70 auf Hochwald⸗ 
Alpenverein, Sektion Berlin, auf Vorſchlag des formen und 8% auf Mittel⸗ und Niederwald. Beim 
unterzeichneten Berichterſtatters eine Wieder⸗ Hochwalde ſpielt der Kahlſchlagbetrieb als Emes 
holung im Langenbeck „Virchow⸗Hauſe in ber: flächenwirtſchaft mit nachfolgender künſtlicher Vers 
Luiſenſtraße am 30. Oktober d. J., abends 8 Uhr, Mgung noch Erne bedeutende Rolle. n 
beſchloſſen hat. Der ſympathiſche Redner wird! Der Einſchlag beträgt im Nutzwalde je Hektar 
auch in Berlin mit ſeinem Lichtbildvortrage über etwa 3,30 fm Derbholz (faſt genau der Durchſchnitt 
die öſterreichiſche Alpenwelt den verdienten Beifall der deutſchen Waldungen): das Reisholz iſt meiſt 
finden. 5 = 15 {m 8 jährlich nach 

4. Weitere Lichtbildvorträge hielten in Salzburg Befriedigung de undbedarfs zur Ausfuhr 
der bekannte Prof. Ing. Hofrat Marchet von der meiſt nach Deutſchland und Italien frei. 
Hochſchule für Bodenkunde in Wien über „Forſtliches Maßgebend in forſtpolitiſcher Beziehung iſt das 
Bringungsweſen“ und Ministerialrat Dr. Härtel⸗ öſterreichiſche Reichsforſtgeſetz vom Jahre 1852; 
Wien über „Wildbachverbauung“, leßteres ein für es ſtellt fich auf den Standpunkt der unbedingten 
die öſterreichiſchen Hochgebirgsforſten beſonders Walderhaltung, die einerſeits durch das Verbot 
wichtiges Problem zur Bekämpfung von Waſſer⸗ der Umwandlung von Wald in anderes Kulturland 
ſchäden. Auch wurden uns die neueſten Aufnahmen ohne beſondere behördliche Genehmigung, ander⸗ 
aus der „Eisrieſenwelt“ der oberhalb Werfen ent⸗ ſeits durch den Zwang zur Wiederaufforſtung ab⸗ 
deckten, 28 km langen Höhle im Tennengebirge getriebener Flächen und das Verbot der Wald⸗ 
vorgeführt. verwüſtung geſichert werden ſoll. 

Die Hochgebirgsforſten und Alpenwaldungen 
der angrenzenden bayeriſchen Forſtämter ſind 
ſelbſtverſtändlich den öſterreichiſchen nahe verwandt. 
Grenzlinien haben ja im hohen Alpengebiet wenig 
Bedeutung. Allerdings muß betont werden, daß 
die im Süden des Bundeslandes Salzburg ſich 
auftürmenden Hohen Tauern im Groß⸗Vemediger 
bis auf 3660 m anfteigen, während der Watzmann, 
deſſen Steilhänge in den Königsſee abſtürzen, wur 
2714 m hoch iſt. Dementſprechend iſt der Hoch⸗ 
gebirgscharafter im Salzburgiſchen auf weit 
größeren Flächen maßgebend, während der noch 
mögliche Betriebswald an Fläche prozentual noch 
mehr zurücktritt. j 

Um wenige Zahlen zu geben, umfaßt das höchſt⸗ 
gelegene bayeriihe Forſtamt Berchtesgaden am 
Watzmann 1800 ha Betriebswald, 2700 ha ſchütteren 
(d. h. lichtbeſtandenen) Alpenwald und ſage und 
ſchreibe 7900 ha Nichtholzboden; zuſammen 


Man ſollte meinen, daß es nicht leicht war, 
900 Forſtleuten und deren Damen die Beteiligung 
an zehn verſchiedenen forſtlichen Ausflügen 
reibungslos zu ermöglichen. Aber das Wunder 
geſchah. 

Vorgeſehen waren ſolche auf öſterreichiſchem 
Boden nach Bad Gaſtein, Blühnbach, Biſchofs⸗ 
hofen, Hinterſee, Kobernauſerwald, Steindorf, 
auf bayeriſchem Boden nach Berchtesgaden- 
Königsſee, Reichenhall⸗Nord, Reichenhall⸗Süd und 
Laufen. 

Wir würden den in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ zur Verfügung geſtellten Raum über⸗ 
ſchreiten, wollten wir über dieſe zehn Ausflüge 
im einzelnen berichten; wir wollen uns darauf be⸗ 
ſchränken, auf Grund der Denkſchrift des Hofrats 
Dimitz, Sohn des früheren Chefs der öſterreichiſchen 
Staatsforſtverwaltung, über die forſtlichen Ver⸗ 12 400 ba. 
hältniſſe Neuöſterreichs einige Mitteilungen zu Die jährlichen Niederſchlagsmengen ſchwanken 
machen, und dieſen ebenſolche über die angrenzenden in Oſterreich und Bayern im Gebirge zwiſchen 
bayeriſchen Waldungen folgen zu laſſen. 1100 bis 1700 mm und gehen jahrgangsweiſe, 

Der durch den ſchmählichen ſogenannten namentlich in den höchſten Höhen, weit darüber 
Friedensvertrag von St. Germain geſchaffene hinaus. Die von der Fremdeninduſtrie heraus⸗ 
Bundesſtaat Oſterreich kann als Alpenſtaat mit gegebenen Salzburger Führer verſchweigen die 
dünner Bevölkerung bezeichnet werden. Er iſt jährlichen Regenmengen der Stadt, ſie mögen 
nur noch 84 000 qkm groß, mit 6 % Millionen Ein⸗ 1300 bis 1400 mm betragen, und die Kinder ſollen 
wohnern; Bayern hat 76 500 qkm mit 7 Millionen hier mit Regenſchirmen zur Welt kommen. 
Einwohnern. In den Betriebswaldungen der niedrigeren 

Die abſolute Waldfläche Oſterreichs beträgt) bayeriſchen Lagen iſt das Wirtſchaftsziel die Er⸗ 
rund 3 Millionen Hektar, worunter vier Fünftel ziehung von Fichtenbeſtänden nuit Beimiſchung 
Gebirgswald. Die einzelnen Holzarten ſind ver⸗ von Tanne, Buche und Lärche, und zwar ſoll die 
treten wie folgt: Fichte 55%, Tanne 15%, Lärche! Fichte ungefähr 0,7 der Fläche einnehmen. Daz 
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Ziel foll durch femelſchlagartiges Vorgehen in Ver⸗ 
bindung mit dem Saumhiebsverfahren erreicht 
werden. 

In den Alpenwaldteilen wird nur plenterweiſe 
gewirtſchaftet, da hier die Rückſicht auf Erhaltung 
der Beſtockung in erſter Linie ſteht. 

Die plenterweiſe Wirtſchaft muß aber not⸗ 
gedrungen auch auf denjenigen, dem Schlagwald 
zugeteilten Flächen ſtattfinden, welche ſich unter⸗ 
halb von Felswänden hinziehen, da ſonſt Geröll⸗ 
bberlagerungen zu befürchten ſind. 

Die Verjüngungsmaßnahmen haben auf den 
Köpfen, Rücken und Gräben zu beginnen, um 
Beſchädigungen burch die Holzbringung zu ver⸗ 
meiden. Sie umfaſſen Durchforſtung, Kronen⸗ 
freiſtellung ſamenfähiger Fichten, Tannen und 
Buchen. Nach Erſcheinen von Anwuchs allmähliche 
Freiſtellung von Gruppen, Erweiterung derſelben 
durch Rändelhiebe, ſchließlich Abſäumung der 
zwiſchen den Gruppen verbleibenden Beſtandsreſte 
von Oſten oder Norden herein. 

Für Aufräumung des Reiſigs muß Sorge ge⸗ 
lragen werden. 

Die Saumhiebe rücken immer nach Bedarf 
nach, wenn es das Anſchlußbedürfnis der Kulturen 
erheiſcht, oder auch zur Erfüllung des Hiebſatzes. 

Die Kulturen werden durch Fichten⸗, ſelten 
Tannenpflanzung, in Buchenanwuchs durch Lärchen⸗ 
pflanzung ausgeführt. 

Die von den Wirtſchaftern hüben und drüben 
beabſichtigte Beimengung der Buche ſtößt oft auf 
Schwierigkeiten. 

An Steilhängen und Bergſpitzen tritt auch in 
Bayern der Nutzzweck hinter dem Schutzzweck ſo 
weit zurück, daß der Einſchlag mehr als zufälliges 
Ergebnis betrachtet wird. 

Intereſſant iſt für den norddeutſchen Forſtmann 
die alpine Tier⸗ und Pflanzenwelt; Gemſen, 
Murmeltiere, Schneehaſe ſind Standwild, außer 
Auer⸗, Birk⸗ und Haſelwild ſind Schnee⸗ und 
Steinhuhn, Steinadler, Kolkrabe nicht ſelten. 

Selbſtverſtändlich iſt auch die bayeriſche Alpen⸗ 
flora berühmt; forſtlich intereſſiert das Auftreten 
der Bergkiefer (Latſche), der Zirbe und der zum 

eil ſtark vertretenen Eibe, 
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III. 

1. Im Anſchluß an das Kapitel II ſei erwähnt, 
daß noch eine Reihe vorwiegend touriſtiſcher Aus⸗ 
flüge vorgeſehen war, ſo auf den Gaisberg, ins 
Salzbergwerk Hallein, in die Eisrieſenwelt und 
in den berühmten Naturſchutzpark im Oberpinzgau. 

2. Zur Beſichtigung der intereſſanten Stadt 
Salzburg, das Juvavum der Römer, und des 
Schloſſes Hellbrunn ſtanden Führer zur Ver⸗ 
fügung. 

3. Ganz reizend war der vom Verein Alpinia 
am 17. September im Kurhauſe veranſtaltete 
geſellige Abend, bei dem der heimatliche Volks⸗ 
dichter Otto Pflanzl prächtige Sachen zum Beſten 
gab und die Salzburger Liedertafel urdeutſche 
Weiſen erklingen ließ. Vor allem ernteten die von 
Damen und Herren der Salzburger Geſellſchaft 
— darunter mehrere Damen unſerer lieben 
öſterreichiſchen Kollegen — in wundervollen 
Gebirgstrachten ausgeführten Tänze (Ländler, 
Schuhplattler, Reifentanz) den lebhafteſten Beifall. 

Dem Berichterſtatter fiel die angenehme Auf⸗ 
gabe zu, den Ausführenden zu danken und zugleich 
einen Toaſt auf alle Damen auszubringen. 

4. Die in Salzburg während unſerer Tagung 
veranſtaltete lehrreiche öſterreichiſche betriebs⸗ 
techniſche Wanderausſtellung wurde auch von uns 
fleißig beſucht, zumal ſie auch eine forſtliche Abteilung 
enthielt. Beſonders intereſſierten Luftaufnahmen 
mit dem Flugzeug (Konſortium Luftbild⸗Stereo⸗ 
graphik, München, Sendlinger⸗Torplatz 1) und das 
Modell einer Drahtſeilrieſe (Fühles und Schulze: 
Neuzeitliche Transportanlngea, München 8, Prinz 
Regenten⸗Straße 23). 

Dieſer hiermit abgeſchloſſene, immerhin unvoll⸗ 
ſtändige Sammelbericht wird bei den Leſern der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, welche die Salzburger 
Tagung nicht beſuchen konnten, ſicherlich den Ein⸗ 
druck erwecken, daß ſie eine gut vorbereitete und 
wohlgelungene war, und daß wir ſowohl unſeren 
öſterreichiſchen Kollegen wie dem Präſidenten des 
Deutſchen Forſtvereins, Dr. Wappes, zu großem 
Dank verpflichtet find, Dem Erſcheinen des 
offiziellen Jahresberichtes dürfen wir mit Spannung 
entgegenſehen. 

Dr. Kahl, 
früheres Mitglied des Oſterr. Reichsforſtvereins. 


BEB f 
Das Beamtenbeſoldungsproblem. 


Wie ſchwer der Förſterſtand unter der heutigen 
Beſoldungsregelung zu leiden hat, iſt bekannt, 
und ebenſowenig beſteht kein Zweifel darüber, 
daß der berühmte „Preisabbau“, der ja nicht 
durch eine Beſoldungsaufbeſſerung der Beamten 
geſtört werden darf, wie vorausgeſehen werden 
konnte, gänzlich geſcheitert iſt. 

Wir finden in einer Beilage einer politiſchen 
Zeitung in einem Artikel „Das Beamten⸗ 
beſoldungsproblem“ folgenden Schlußſatz: 

„Darum ſprach der ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Steinkopf in ſeiner Rede am Sonntag 


mit ſeiner Behauptung, der Reichsfinanzminiſter 
könnte wohl etwas tun, wenn er wollte, aber am 
Willen fehlte es eben, wie der Beifall zeigte, ſeiner 
Zuhörerſchaft aus dem Herzen. War es klug von 
der Regierung, ſo kurz vor den Wahlen jedes 
Eingehen auf die Pſyche der Beamtenſchaft außer 
acht zu laſſen und der Sozialdemokratie neue 
Anhänger in Scharen zuzuführen?“ 

Das iſt ein bedenkliches Saatkorn, das hier 
ausgeſtreut wird. 

An der Tatſache iſt ja nicht zu zweifeln, daß 
das Reichsfinanzminiſterium durch den Stand⸗ 
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dunft, den es bei verſchiedenen Gelegenheiten in Dieſe Kundgebung allein, geſtütz auf die 
der Offentlichkeit der Beamtenbefoldung gegenüber Tatſache, daß ein Sozialdemokrat die oben an⸗ 
ungenommen hat, großen Unwillen ausgeköſt hat. geführte Weisheit verkündet, iſt ſehr unangebracht, 
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Bom Willen des Reichsfinanzminiſters hängt aber 
die Beſoldungserhöhung nicht mehr ab, ſondern 
einzig und allein vom Willen der Wirtſchafts⸗ 
führung, der es gelungen iſt, ſich ein großes 
Übergewicht zu ſchaffen. Kein vernünftiger 
Menſch darf verkennen, daß unfer ſtaatliches Leben 
heute ganz und gar von der Wirtſchaft abhängt, 
aber wenn z. B. Leute, die im Jahre 30000 bis 
10000 Mark Einnahme haben, die ſie ſehr 
nett unter die Decke bringen, den anderen Spar⸗ 
ſamkeit predigen, ſo macht das keinen guten 
Eindruck. 

Immerhin muß davor gewarnt werden, den 
Gedanken zu nähren, daß der heutige Zuſtand 
der Sozialdemokratie neue Anhänger in 
Scharen zuführen muß“, 


denn alle dieſe Tiraden ſind doch nur Köder, mit 
denen die Beamten gefangen werden ſollen. 
Jedenfalls ſei der Förſterſtand ſich deſſen bewußt, 
daß er au ſeinem eigenen Grabe ſchaufelt, wenn 
er, weil er hinſichtlich feiner Boſoldung noch nicht 
zu feinem Recht gekommen iſt, zur Sozialdemokratie 
überlaufen würde, denn ſitzt er erſt in dieſem Keſſel, 
dann werden die anderen Saiten aufgezogen. 
Drohungen, wie Überlaufen zur Sozial⸗ 
demokratie, wenn die Beſoldung nicht erhöht wird, 
find gefährlich, weil mancher tatfächlich glaubt, daß 
hier die Wohltäter des Beamtentums ſitzen, 
während in Wirklichkeit in dieſem politiſchen Lager 
für das Berufsbeamtentum nur eingetreten wird, 
ſolange es den eigenen politiſchen Zwecken 
dienlich iſt. Sp. 


S 


Forſtliche Rundſchau. 


Wühlkultur. Vorträge, gehalten bei einem Lehr⸗ 
gang in Zäckerick von Forſtſchuldirektor Jacob 
in Templin. Neudamm 1925. Verlag von 
J. Neumann. Preis 4 RM. 

Der um die moderne Entwicklung des Kultur⸗ 
betriebes ſehr hochverdiente ſtaatliche Hegemeiſter 
Spitzenberg hat vom Beginn ſeines öffentlichen 
Auftretens im Jahre 1893 an eine große Anzahl 
von Zeitſchriften⸗Artikeln und Schriften ver⸗ 
öffentlicht, aus denen die Entwicklung ſeiner 
„Wühlkultur“ und der zugehörigen Geräte verfolgt 
werden kann. Hervorzuheben iſt beſonders ſein 
Artikel „Wühlkultur“ in der „Deutſchen Forſt⸗Ztg.“ 
1924, Seite 509 und 533, welcher als Vorbericht 
für die Verſammlung des Deutſchen Forſtvereins 
in Frankfurt a. O. 1923 gedacht war. Außerdem 
war es Sp. durch das Entgegenkommen ſeiner 
vorgefetzten Behörden ſeit einer Reihe von Jahren 
ermöglicht, Lehrgänge abzuhalten, in denen 
namentlich auch ſeine Arbeitsmethoden praktiſch 
gezeigt und ſeine Erfolge im großen Betriebe 
vorgeführt wurden. In neuerer Zeit hat ihn bei 
Abhaltung dieſer Lehrgänge der Direktor Jacob 
der Forſtſchule des Vereins für Privatforſtbeamte 
in Templin tatkräftig unterſtützt. Bei dem immer 
mehr ſteigenden Intereſſe für die Wühlkultur iſt 
es als ein Mißſtand empfunden worden, daß die 
Darſtellung des Verfahrens und ſeine Begründung 
in der Literatur an verſchiedenen Orten zerſtreut 
und daher ſchwer zugänglich iſt. Im Intereſſe 
der Sache muß es daher dankbar begrüßt werden, 
daß Direktor Jacob in der vorliegenden Schrift 
die von ihm gelegentlich eines vom Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands veranſtalteten 
Lehrganges in Zäckerick 1924 gehaltenen Vorträge 
veröffentlicht hat. 

Dieſe bringen in knapper und allgemein ver⸗ 


ſtändlicher Form zunächſt die Forderungen der 
Bodenwiſſenſchaft an die Bodenbearbeitung im 
allgemeinen und an die Bearbeitung des Wald⸗ 
bodens im befonderen. Hieran ſchließt ſich die 
Darſtellung der Methoden der Waldbodenvor⸗ 
bereitung mit Handgeräten und mit fahrbaren 
Geräten. Leider ſind letztere wegen der Schwierig⸗ 
keiten der Durchbildung und Herſtellung noch 
immer nicht zur Einführung in der großen Praxis 
gediehen. Als beſonders erfreulich muß bezeichnet 
werden, daß in drei weiteren Vorträgen auch die 
von Spitzenberg in der Literatur noch wenig 
behandelten Methoden zweckmäßiger Kiefern⸗ 
ſtreifenſaat, Kiefernpflanzenzucht und der Pflanzung 
einjähriger Kiefern beſprochen werden. Wenn man 
die hier angegebenen und vortrefflich begründeten 
Anleitungen für die im Kiefernwald ſo eminent 
wichtigen Arbeiten mit der im Großbetriebe noch 
faſt allgemein üblichen Praxis vergleicht, ſo iſt 
mit tiefer Beſchämung die Rückſtändigkeit der 
letzteren feſtzuſtellen. Eine gründliche Durch⸗ 
bildung der Verwaktungs⸗ und Betriebsbeamten 
auf dieſem Gebiete muß als eine unumgängliche 
Vorausſetzung für Verbeſſerung unſerer Wirtſchaft 
bezeichnet werden. Daß jeder mit dem Kultur⸗ 
betrieb befaßte Beamte ſolche Arbeiten nicht nur 
anordnen, ſondern den Arbeitern auch ſelbſt vor⸗ 
zeigen kann, iſt ungleich wichtiger als das leider 
ungleich mehr verbreitete Nachſprechen von Schlag⸗ 
worten und unverſtandenen Theorien. 

Möge es dem verehrten Hegemeiſter Spitzenberg 
auch nach dem erfreulicherweiſe hinausgeſchobenen 
Ende ſeines amtlichen Wirkens noch lange vergönnt 
ſein, zum Wohle des deutſchen Waldes an der 
Weiterbildung der Kulturmethoden fortarbeiten 


zu können. 
Dr. Schwappach. 


EEA 


Rr. 43 Pd. 40 (1925) 


- Deutſche Frorit- Zeitung 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Endgültige Nolierung der 
berechtigten des Jahrgangs 1925 
M. f. D., D. u. F. v. 1. 10. 1825 — Geſch.⸗Nr. III 33762. 

Nach Abſchnitt A meiner Allgemeinen Ver⸗ 

fügung III 86 für 1920 (vom 15. September 1920 

— III 18664 —) habe ich dem dortigen Forſt⸗ 

verwaltungsbezirk die nachſtehend aufgeführten 

forſtverſorgungsberechtigten Anwärter zugeteilt: 


Forſtverſ. | 


Nr. des 
Jahrgang 


iu F. B. Sch. 


(folgen Namen) | 


Ich erſuche die Regierung, das weitere nach Ab⸗ 
ſchnitt AH Ziffer 5 und 6 des vorgenannten Er⸗ 
laſſes ſofort zu veranlaſſen und, ſoweit nötig, 
auch der Regierung des Veſchäftigungsbezirks des 
(der) Genannten den Zeitpunkt der Erteilung und 
die Nummer des Forſtverſorgungsſcheins uſw. 
umgehend mitzuteilen. 

Umnotierungen zur Befriedigung rein per⸗ 
ſönlicher Wünſche können auch für den Forſt⸗ 
verſorgungsjahrgang für 1925 nicht vorgenommen 
werden. Infolgedeſfen bleibt Ziffer A II 2 der All⸗ 
gemeinen Verfügung III 86 für 1920 weiter auf⸗ 
gehoben. Umnotierungsgeſuche ſind mir daher nur 
aus dringend dienſtlichen Gründen 
unter Beifügung eines amts ärztlichen Zeugniſſes 
und mit eingehender Begründung vorzulegen. 

J. A.: Trebeljahr. 
2 


Wildbret der Jorſibeamten. 

RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 26. 9. 1925 — III 9231. 

1. Die Menge des Wildbrets, das den Forſt⸗ 
beamten nach Nummer 33—36 der J. N. V. über⸗ 
laſſen werden darf, wird wie folgt herabgeſetzt: 
a) Hoch⸗ und Rehwild kann ein Beamter für 

ſich und für jede ſtändig zu einem Haus⸗ 
alte gehörende Perfon bis zu 5 kg im 
echnungsjahre erhalten. 

b) An Beamte mit eigenem Haushalt können 
bis zu 3, an Beamte ohne eigenen Haushalt 
bis zu 2 Haſen jährlich abgegeben werden. 
Beamte, die auf Hoch⸗ und Rehwild ver⸗ 
zichten, können, wenn ſie einen eigenen Haus⸗ 
halt führen, bis zu 6, ohne einen ſolchen bis 
zu 4 Hafen erhalten. 

2. Die Nummern 33 und 35 der J. N. V. find ent⸗ 
ſprechend zu ändern. 

3. Die neuen Sätze gelten vom 1. Oktober 1925 
ab. Die im 1. Halbjahr bezogenen Mengen 
ſind dabei anzurechnen. Soweit Beamte im 
laufenden Rechnungsjahre mehr Wildbret bereits 
bezogen haben, bewendet es dabei. Nachzahlung 
des höheren Preiſes gemäß Ziffer 39 der J. N. V. 
iſt nicht zu fordern. 

4. Vom 1. Oktober 1925 ab find für das Beamten⸗ 
wildbret (Ziffer 33 bis 36 der J. N. V.) folgende 
Preiſe zu entrichten: 


für Rehwildd . 1. RM je kq 
> Rot⸗, Dam: u. Schwarzwild 0,80 „ „„ 
27 Elchwild „ er 0 nn» 


„ Haſeen 4,— „je Stck. 
5. Schützen, die nicht Staatsforſtbeamte ſind und 
von Treibjagden in den Staatsforſten, an denen 
ſie teilgenommen haben, einen Haſen mitzu⸗ 


Jorſtverſorgungs⸗ 6. Die ir Vfg. v. 31. 10. 1923 — III 21170 — 
; (Ew M Bl. 


S. 1000) und v. 1. 11. 1924 — HI 
14238 — (LwM Bl. S. 643) ändern ſich ent⸗ 
sprechend. 

Für die Oberförſtereien, Revierförſtereien, 
Förſtereien, Unterförftereien und Forſtkaſſen 
ſind Abdrucke dieſer Verfügung beigefügt. 

& 


Gewährung von Amzugskoſtenzuſchüſſen an die 
verſetzten Forſtbeamten anläßlich der Mitnahme 
von landwirkſchaftlichem Invenlar. 

M. f. L., D. u. F. v. 7. Oktober 1925. — Geich.⸗Nr. III 3081. 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter und mit Bezug auf deſſen Erlaß vom 

1. Oktober 1925 — 1 C 2. 8500 — (Preuß. Bei. 

Bl. S. 209 ff.) beſtimme ich unter Aufhebung 

meiner Verfügung vom 17. Dezember 1921 — III 

22825 — für die nach dem 15. Oktober 1925 aus⸗ 

geführten Umzüge folgendes: 

1. Wird ein Forſtbeamter unter Gewährung von 
Umzugskoſten⸗Vergütung oder Beihilfe von 
einer Stelle mit Wirtſchaftsland auf eine eben⸗ 
falls mit Wirtſchaftsland ausgeſtattete Stelle 
verſetzt, ſo iſt ihm für die Mitnahme des land⸗ 
wirtſchaftlichen Inventars ein Zuſchuß zu der 
Umzugskoſten⸗Vergütung oder der Beihilfe zu 
gewähren, wenn er den auf der neuen Stelle 
notwendigen Teil ſeines lebenden und toten 
Inventars von der alten mitzunehmen genötigt 
iſt. Vorausſetzung iſt ferner, daß das nutzbare 
Wirtſchaftsland jeder der beiden Stellen ohne 
den Garten mehr als ein Hektar umfaßt. 

2. Der Zufchuß ſetzt ſich zuſammen aus einem 
feſten Grundbetrag und einem Steigerungsbetrag 
für jede angefangene 10 km Entfernung. Für 
die Bemeſſung der Vergütung iſt von den beiden 
Stellen diejenige maßgebend, die mit dem 
kleineren Wirtſchaftsland ausgeſtattet iſt. 

Der Zuſchuß beträgt: 


wenn dieſer Stelle an nutzbarem an a 1 
Wirtſchaftelaud ohne den Garten Grundbetrag betrag 9° 
beigeqeben ſind RM EM 
mehr als 1 ha bis einſchl. 3 ha 30 4 
nn 2a „ 77 10 ha 50 6 
„ „„ 10 ha 8⁰ 8 


3. Auf der Ausgabenanweiſung iſt die Mitnahme 
des landwirtſchaftlichen Inventars von der Re⸗ 
gierung zu beſcheinigen und dabei die Größe des 
bisherigen und des zu übernehmenden nutzbaren 
Wirtſchaftslandes nach Abzug des Gartens an⸗ 
zugeben. 

4. Nach Jahresfriſt foll erwogen werden, ob es 
noch weiterhin nötig iſt, für das landwirtſchaft⸗ 
liche Inventar einen Zuſchuß zu den Umaugs⸗ 
koſten zu gewähren, oder ob darauf verzichtet 
werden kann, falls die Mitnahme des Inventars 
bei Umzügen, wie vor dem Kriege, nicht mehr 
nötig ſein ſollte. Hierüber ſowie über die An⸗ 
gemeſſenheit obiger Sätze ſehe ich einem Berichte 
bis zum 1. Auguſt 1926 entgegen. 

Steiger. 
a) 2 
Kaſſenanweiſungen. 
RdErl. d. M. f. L. D. u. F. v. 3. 9. 1925 — III 1732. 
Den Kaſſenanweiſungen werden z. T. noch die 


nehmen wünſchen, haben dafür 5 RM zu zahlen. in Frage kommenden Allg. Verfügungen in einer 
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Ausfertigung oder in Abſchri 
iſt nicht erforderlich, da die 
Abdrucke aller Allg. Verfügungen erhält. Es ge⸗ 
nügt, wenn die Erkaſſe nach der Nr. der Allg. 
Verfügung, dem Tag und der Geſchäftsnummer 
bezeichnet werden (vergl. das Deckblatt zu $ 3 der 
Rechnungsordnung). 

Ich erwarte, daß dieſe Beſtimmungen künftig 
genau beachtet wird. Ob der Erlaß der Ober⸗ 
rechnungskammer mitgeteilt iſt, wird in Zukunft 
ſtets angegeben werden. . 

Von dieſer Verfügung hat die Oberrechnungs⸗ 
kammer Abdrucke erhalten. 

2 


Verrechnung der bei der Jorſtverwallung auf- 
kommenden Verwallungsgehühren. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 7. 10. 1925 — 111 2860/25. 
Ich habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß 
die bei den Oberförſtereien und den Forſtkaſſen 
aufkommenden Verwaltungsgebühren bei Kapitel 2 
Titel 6 b des Haushalts der Forſtverwaltung für 
1925 zu verrechnen ſind. Die Einnahmen der 
Sonderkaſſen einſchl. der Verwaltungsgebühren 
werden nach wie vor ſummariſch in die Bücher der 
Regierungshauptkaſſen übernommen, nur in den 
Hauptbuchhaltereiabſchlüſſen der letzteren werden die 
Verwaltungsgebühren der Forſtkaſſen geſondert bei 
Titel 6 b aufgeführt, während die eigenen Ver⸗ 
waltungsgebühren der Regierungshauptkaſſen bei 
Kapitel 24 Titel 14 des Haushalts der allgemeinen 
Finanzverwaltung erſcheinen. 


beigegeben. Dieſes 


Die Forſtkaſſen werden angewieſen, die für die (GS 


Abſchlüſſe gelieferten Vordrucke Nr. 3 (1925) hand⸗ 
ſchriftlich zu ergänzen. Die Regierungshauptkaſſen 
haben nötigenfalls ihre Vordrucke zu den Abſchlüſſen 
ebenfalls handſchriftlich abzuändern. 


2 


Einbinden von Dienftifüden. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 21. 9. 1925 — III 2963. 

Die Allg. Verfügung III 102 vom 2. 8. 1923 
— III 9291 — (LwMBl. S. 753), nach der das 
Einbinden der Kreis⸗, Amts⸗ und Minifterialblätter 
bei den Forſtkaſſen unterbleiben ſoll, wird auf⸗ 
gehoben. Dieſe Blätter ſowie das Reichsgeſetzblatt 
(Teil J) und die Pr. eee deren Haltung 
die Allg. Verfügung III 141 vom 30. 11. 1923 
— III 21796 — (LEwMBl. S. 1045) den Forſt⸗ 
kaſſen, die nicht mit einer Kreiskaſſe oder einem 
Domänenrentamt verbunden ſind, geſtattet, ſowie 
das inzwiſchen eingeführte Preuß. Beſoldungsblatt 
können, beginnend mit dem Jahrgang 1925, auf 
Staatskoſten — Dienſtaufwandsentſchädigungsfonds 
der Forſtrentmeiſter, Kap. 2 Tit. 12 — wieder 
eingebunden werden. Frühere, nicht eingebundene 
Jahrgänge bleiben ausgeſchloſſen. Die Einbände 
ſind in billigſter Ausführung herſtellen zu laſſen. 


8 


Berechnung der Pachkzinſen für Fiſchereien. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 5. 10. 1925 — II 10329, III, VI 
Im Anſchluß an meinen RdErl. vom 7. 7. d. J. 
— II 7100, III, VI — (LwMBl. S. 355) überſende 
ich der Regierung zur Berechnung der Pachtzinſen 
für ſtaatseigene Fiſchereien nach Maßgabe meiner 
Allg. Verfügung vom 9. 1. 1924 — II 190, III 358, 
VI (LwMBl. S. 57) betr. Umſtellung der 
Fiſchereipachtzinſe auf Goldbaſis nachſtehende Zu⸗ 
jammenſtellung der 


Deutsche Forſt⸗geitung 


berrechnungskammer 110 


ſeinerzeit nach Frankrei 


Nr. 43 Bd. 40 (1923) 


Durchſchnittsmarktpreiſe für Fiſche 
1 Fh ahr 1925 (1. 7. bis 30. 9. 1925): 


a echt 96,04 Roddow 44,35 


Aland 53,62 Karpfen 85,34 Schlei 94,17 
Barſch 52,71 Karauſche 66,54 1 138,11 
Blei 39,38 Plötze 20,30 Krebs 13,97 
Güſter 7,57 Quappe 11,90 


Durchſchnitt 63,99. 
Die Fiſchpreiſe verſtehen ſich für 50 kg, der 
Krebspreis für 1 Schock (60 Stück) in Reichsmark. 
Ich oe die Regierung, die Anlage zu meiner 
Allg. Verfügung vom 9. 1. 1924 — II 190, III 358, 
VI — (LwM Bl. S. 57) entſprechend zu ergänzen 
und das Erforderliche zur Berechnung und Er⸗ 
hebung der Pachtzinſen alsbald zu veranlaſſen. 
8 


. 
§ 47 des Gef. beir. die Dienſtvergehen der nichl⸗ 
richlerlichen Beamten v. 21. Juli 1852 (GS. S. 465). 

RdErl. d. M. d J. v. 12. 9. 1925 — IV a IV 560 II. 

8 47 des obengenannten Geſetzes wonach jede 
Entſcheidung der Diſziplinarbehörde, gegen die kein 
Rechtsmittel mehr ſtattfindet und durch welche die 
Dienſtentlaſſung ausgeſprochen iſt, der Beſtätigung 
des Königs (jetzt des Staatsminiſteriums) bedarf, 
wenn der Beamte vom Könige (jetzt vom Staats⸗ 
miniſterium) ernannt oder beſtätigt worden iſt, iſt 
auch heute noch in Kraft für diejenigen Kommunal⸗ 
beamten, die früher vom Könige, jetzt vom Staats⸗ 
miniſterium beſtätigt worden ſind. 

Dasſelbe gilt für die Fälle, in denen während 
Übergangszeit bis zum Inkrafttreten der Verfaſſung 
des Freiſtaats Preußen vom 30. November 1920 

. 5. 543) die Beſtätigung von der 
„Preußiſchen Regierung“ (vgl. Vd. v. 14. No⸗ 
vember 1918, GS. S. 189) ausgeſprochen 
worden iſt. N 


. 2 
Oplanlen für die polniſche Slaalsangehörigkeil. 
RdErl. d. M. d. J. v. 12. 9. 1925 — Sta 455. 

Zeitungsnachrichten zufolge ſollen Polen 
deutſcher Reichsangehörigkeit im Sinne des Art. 91 
Abſ. 4 des Verſailler Vertrages (RGBl. 1919 
S. 687), die ſeinerzeit lediglich auf Grund der 
polniſchen Verordnung vom 13. 7. 1920 vor pol» 
niſchen Behörden für die polniſche Staatsangehörig⸗ 
keit optiert haben, von den deutſchen Behörden noch 
immer als Deutſche angeſehen und behandelt 
werden. nz 

Demgegenüber weiſe ich darauf hin, daß auch 
die nur vor polniſchen Behörden zugunſten Polens 
abgegebenen Optionserklärungen nach Art. 9 Abſ. 1 
Ziff. 3 des deutſch⸗polniſchen Wiener Abkommens 
vom 30. 8. 1924 (RGBl. 1925 II S. 33) rechts⸗ 
wirkſam ſind. Derartige Optanten haben ſomit mit 
dem Tage der Abgabe der Optionserklärung unter 
Verluſt der deutſchen Reichsangehörigkeit die 
polniſche Staatsangehörigkeit erworben. Sie find 
daher nicht mehr als Deutſche, ſondern lediglich als 
polniſche Staatsangehörige anzuſehen und zu be⸗ 
handeln. Dies gilt auch für ſolche Optanten, die ſich 
ch begeben haben und in⸗ 
zwiſchen in das Inland zurückgekehrt ſind. 


8 
Militärverſorgung. 

1. Pflegezulage bei Amputierten. Auch 
bei Beſchädigten, die außer einer Hand (Unter⸗ 
oder Oberarm) noch ein Bein (wenn auch nur einen 
Unterſchenkel) verloren haben, ſind die Voraus⸗ 
ſetzungen des § 31 des R. V. G. (Hilfloſigkeit) als 
erfüllt anzuſehen, Dagegen rechtfertigt der einfache 


Nr. 43 Bd. 40 4025) 
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Verluſt beider Unterſchenkel die Gewährung einer ein anderes wünſchen, 14tägig zu erfolgen. Jede 
b 


Pflegezulage im allgemeinen nicht. 


(Erl. des einzelne Akkordarbeit wird nach 


Abnahme durch 


R. A. M. vom 21. 8. 25, R. V. Bl. S. 91 Nr. 134.) den Revierverwalter für ſich abgerechnet. Bei 
2. Altreutner. Bei Altrentnern, die 60 Jahre Akkordarbeit iſt mindeſtens 14tägig ein Vorſchuß 
alt ſind, finden Nachunterſuchungen von Amts zu zahlen. : sr 


wegen nicht mehr ſtatt. — Soweit ſolche Altrentner 
auf Grund des § 1 des A. R. G. die Verſorgung 
nach den bisher geltenden Geſetzen beantragt 
hatten, dieſe Verſorgung aber auf Grund des 
Art. 21 Ziff. III der Perfſonalabbau⸗V. O. weg⸗ 
gefallen iſt, kann die Penſion oder Rente (jedoch 
nicht die Kriegs⸗ uſw. Zulage) auf Antrag 
in der früheren Höhe wiedergewährt werden, 
wenn der Verſorgungsberechtigte dieſe Ver⸗ 
N Ieraungagebährmiffe ſeit Jahrzehnten bezogen hat. 

eicht der Betrag der hiernach zu zahlenden 
Gebührniſſe nicht den Betrag, den ein Verſorgungs⸗ 
berechtigter nach dem R. V. G. nach einer Minderung 
der Erwerbsfähigkeit um 30 v. H. ohne Aus⸗ 
gleichszulage und ohne Kinderzulage in Orts⸗ 
Hoffe D erhält, fo iſt dieſer Betrag (zurzeit 9 M 
monatlich) zu zahlen. (Erl. d. R. A. M. v. 20.8.1925, 
R. V. Bl. S. 91 Nr. 135.) 

3. Anterſtützungen bei Anſtaltpflege. Der 
Höchſtſatz der le ee die 
an Hausgeldempfänger und an Beſchädigte ohne 
Rente während Anſtaltpflege auf Antrag gezahlt 
werden können, beträgt vom 1. Oktober 1925 ab 
einheitlich 40 v. H. der Zuſatzrente für Haus⸗ 
geldempfänger ohne Kinder. (Erl. d. R. A. M. 
v. 7. 9. 1925, R. V. Bl. S. 91 Nr. 136.) 

4. Verkehr zwiſchen Verſorgungsdienſtſtellen 
und Verſorgungsberechtigten. Richtſchnur für 


den geſamten Dienſtverkehr Jet für jeden Beamten: 
der Verſorgung⸗ 


Stete Sorge für das Wohl 
begehrenden und unermüdliche Hilfsbereitſchaft 
auch in den kleinſten Dingen. Im mündlichen 
Verkehr entgegenkommendes und höfliches Ver⸗ 
alten. Im Schriftverkehr höfliche Form und 
lare Ausdrucksweiſe. Raſche Erledigung aller 
Sachen, namentlich ſchnellſte und einfachſte Aus⸗ 
zahlung bewilligter Gelder! (Erl. d. R. A. M. v. 
16. 9. 1925, R. V. Bl. S. 92 Nr. 138.) Hg. 


1. Nachtrag 
zum Tarifvertrag für Forſtarbeiter. 
Zwiſchen der preußiſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung als Arbeitgeberin für den Bereich 
der preußiſchen Staatsforſten, Berlin, einerſeits, 
dem Deutſchen Landarbeiterverband, Berlin, und 
dem Zentralverband der Landarbeiter, Berlin, 
anderſeits, werden folgende Anderungen zur 
Anlage I des Tarifvertrages vom 5. September 
1923 mit Wirkung vom 1. Oktober 1925 vereinbart: 
1 


Zu 8 1. 

Es wird folgender Abſatz 3 hinzugefügt: 

3. An den Vorabenden des Neujahrs⸗, Oſter⸗, 
Pfingſt⸗ und Weihnachtsfeſtes wird die Arbeit 
zwei Stunden früher beendet, ohne daß bei Tage⸗ 
lohnarbeit ein Lohnabzug ſtattfindet. 


u 8 3. 
Im Abſ. 2 werden die männlichen Arbeiter 
von 15 bis 16 Jahren und unter 15 Jahren unter 
der einheitlichen Bezeichnung „unter 16 Jahren“ 
zuſammengefaßt. Dieſe Arbeiter erhalten den 
Stundenlohn unter Nr. 5 des 14. Lohnabkommens 
vom 27. März 1925. 


u 9. 
Die Faſſung lautet wie folgt: 


Zu § 12. 

Die Faſſung lautet wie folgt: f 
J. Den ſtändigen und den regelmäßig beſchä 
tigten Waldarbeitern im Sinne des § 36 der 
Dienſtanweiſung für die preußiſchen Staatsförſter 
wird für ihren Bedarf, ſoweit er nachgewieſen 
wird, Holz zur Herſtellung von Arbeitsgerät für 
die Waldarbeit, z. B. Axt⸗, Beil⸗, Spaten⸗ und 
Hackenſtiele, für Keile, für Schlitten und Hand⸗ 
wagen und dergleichen freihändig gegen Bezahlung 
der Hälfte des Taxpreiſes, niedrigſtenfalls jedoch 
zu den Werbungskoſten, abgegeben. Für ſonſtigen 
Wirtſchaftsbedarf, ſoweit er nachgewieſen wird, 
kann die Regierung obigen Waldarbeitern Nutzholz 
zu dem von der Regierung feſtzuſetzenden Jahres⸗ 

durchſchnittspreiſe abgeben. 


2. Allen männlichen und weiblichen Wald⸗ 
arbeitern wird für das laufende Wirtſchaftsjahr 
Brennholz für den Eigenverbrauch, ohne Rückſicht 
darauf, ob ſie einen eigenen Hausſtand haben oder 
nicht, freihündig gegen Bezahlung von 70 % der 
Derbholztane und 100 % der Reiſerholztaxe 
nach folgenden Grundſätzen abgegeben: 


bei einer Arbeits⸗ weiches Reiſig II. od. 
zeit über Knüppelholz III. Kl. 
15 Tage Irm oder 5 rm 
30 „ 2 1m und 5 rm 
45 „ 3 1m „ 5 1m 
60 „ 4 1m „ 5 rm 
75 5 5 1m „ 5 rm 
90 „ 6 rm „ 5 Tm 
105 „ 7 1m „m 
120 „ 8 1m „ 5 rm 
35 „ 9 rm „ 5 rm 
150 „ 10 rm „ 5 rm 
165 „. IIrm „ 5 rm 
180 5„ 12 1m „ 5 rm 
195 „ 13 1m „ 5 1m 
210 „ 14 1m „ 5 Tm 
225 „ 15 rm „ 5 rm 
240 16 1m 5 rm 


77 ” 
Statt Weichholz kann Hartholz nach folgendem 
Verhältnis gegeben werden: 
Für Urm weiches Knüppel⸗ Irm hartes Knüppel⸗ 
holz holz 


23 2 7 „ * 1 E ” J. 
” 3 * J. 15 2 5 * ” 
” 4 . E Ed 3 ” J 4 
[74 5 5 7 ” 3 E * * 
71 6 E ”„ 7 4 4 . E 
” 7 m * 77 4 * 0 * 
* 8 * 2 2 5 * 77 ” 
75 9 * 2 * 6 75 75 ” 
* 10 E E 1 6 44 J ” 
” 1 1 >» *. E 7 ” * 4 
» 1 2 4 E 51 f 8 2 ” [dd 
„ 13 „ „ ” 8, ” 
r 1 4 E E 9 1 E * 
w 15 E E 5 10 ” ” ” 
” 1 6 ” * 10 77 * 1 


Statt Knüppelholz kann Scheitholz im Ver⸗ 
hältnis von 4:3 oder Reiſer I. Kl. im Verhältnis 


Die Lohnzahlung hat, wenn die Arbeiter nicht 1:2 gegeben werden. 
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3. Kann das Revier das Holz ganz oder zum Das Geſetz betr. vorläufige Regelung verſchiedener 
Teil nicht liefern, ſo erhält der Waldarbeiter für Punkte des Gemeindebeamtenrechts vom 8. Juli 
jedes nicht gelieferte Raummeter Knüppelholz 1920 (Geſetzſammlung S. 383) wollte bis zum 


den Taxpreis zu der am Fälligkeitstage der Holz⸗ 
lieferung geltenden Taxe vergütet. Stehen einem 
Arbeiterhaushalt mehr als 20 rm Knüppelholz zu, 
ſo kann die Regierung genehmigen, daß ſtatt jedes 
überſchießenden Raummeters Knüppelholz der 
Taxpreis zu der am Fälligkeitstage der Holz⸗ 
lieferung geltenden Taxe vergütet werden darf. 

4. Zu den Arbeitstagen im Sinne des Abſatz 2 
zählen alle auf Grund der tarif vertraglichen Be⸗ 
ſtimmungen geleiſteten einſchließlich der in Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieben der Forſtbeamten aufgewendeten 
Arbeitstage, die in die forſtliche Arbeitszeit fallenden 
als ſolche von der Krankenkaſſe anerkannten 
Krankheitstage, Urlaubstage und Arbeitstage, die 
innerhalb der Staatsforſt mit Genehmigung der 
Staatsforſtverwaltung auf Rechnung Dritter ge⸗ 
leiſtet worden ſind und mit der Werbung des Holzes 
in Verbindung ſtehen. 

5. Der Weiterverkauf des nach Abſatz 1 und 2 
erhaltenen Holzes, auch die unentgeltliche oder 
tauſchweiſe Überlaſſung an Dritte tft verboten. 
Wer dem entgegen handelt, wird von dem weiteren 
tarifmäßigen Bezuge von Holz ausgeſchloſſen. 


ws 15. 

f A Abſatz 1 lautet in feinem Eingange wie 
olgt: 

Bei Arbeitsverſäumnis wird der Lohn in dem 
durch $ 616 BGB. begründeten Umfange nach dem 
tarifmäßigen Stundenlohn einſchließlich Frauen⸗ 
und Kinderzuſchlag für die tatſächliche Dauer der 
Werkstagsarbeitsverſäumnis gewährt, jedoch wird 
eine dem Lohnempfänger etwa anderweitig für die 
Arbeitsverſäumnis gewährte Entſchädigung (bei 
Krankheit oder Unfall die reichsgeſetzlichen 
Leiſtungen) angerechnet. Im Falle einer durch 
Krankheit oder Unfall verurſachten Arbeitsunfähig⸗ 
keit wird der Lohn in einem Wirtſchaftsjahr 
höchſtens bis zu 10% der im vorhergehenden 
Wirtſchaftsjahre tatſächlich abgeleiſteten Arbeits⸗ 
toge weitergezahlt. Erkrankt ein Arbeiter im erſten 
Jahre ſeiner Beſchäftigung im Staatsforſtbetriebe, 
ſo rechnen ſtatt der Arbeitstage des Vorjahres die 
im laufenden Wirtſchaftsjahre geleiſteten Arbeits⸗ 
tage. Die Lohnfortzahlung beginnt mit dem 
vierten Tage nach dem Eintritt der Arbeits⸗ 
unfähigkeit. Dauert die durch Krankheit oder Unfall 
verurſachte Arbeitsunfähigkeit insgeſamt zehn 
Tage an, ſo wird die Lohnfortzahlung für die erſten 
drei Krankheitstage nachträglich geleiſtet. Des 
ferneren kommt insbeſondere die Lohnfort⸗ 
gewährung in Betracht: 

a) anläßlich der nachweisbaren Aufſuchung eines 

Arztes uſw. 

Der Abſatz 5 hat folgende Faſſung: 

Der tarifmäßige Stundenlohn einſchließlich 
Frauen⸗ und Kinderzuſchlag wird auch für in die 
Woche fallende geſetzliche Feiertage bezahlt, ſofern 
der Waldarbeiter wenigſtens 120 Tage im vorher⸗ 
gegangenen Wirtſchaftsjahre bei der Waldarbeit 
beſchäftigt geweſen iſt und er an dem dieſem Feier⸗ 
tage vorhergehenden und nachfolgenden Werktage 
für die Staatsforſtverwaltung arbeitet oder auf 
eine Lohnfortgewährung nach den Beſtimmungen 
des Abſatz 1 Anſpruch hat. 

Berlin, den 23. September 1925. 

Folgen Unterſchriften. 


Eingreifen des Reichs endgültige Zuſtände 
ſchaffen. 
Urteil des Reichsgerichts vom 28. April 1925. 

Das Geſetz vom 8. Juli 1920 verpflichtete 
die preußiſchen Gemeinden, die Beſoldung ihrer 
Beamten mit Rückwirkung vom 1. April 1920 
I den Grundſätzen des preußiſchen Dienſt⸗ 
einkommensgeſetzes vom 1. Mai 1920 zu regeln. 
Wenn das Geſetz vom 8. Juli 1920 in feiner Über» 
ſchrift von einer „vorläufigen Regelung ver⸗ 
ſchiedener Punkte des Gemeindebeamtenrechts“ 
ſpricht, ſo tat es das im Hinblick auf Art. 128 
Abſ. 3 der Reichsverfaſſung, der eine reichsgeſetz⸗ 
liche Neuordnung der Grundlagen des Beamten⸗ 
rechts in Ausſicht ſtellte. „Vorläufig“, d. h. vor 
und bis zu dem Erlaſſe eines derartigen Reichs⸗ 
geſetzes, alſo zwiſchenzeitlich, ſollten einige für 
die Gemeindebeamten beſonders wichtige Punkte, 
insbeſondere ihre Beſoldung durch ein Landes⸗ 
geſetz, aber durch ein bis zum Eingreifen des 
Reiches entgültige Zuſtände ſchaffendes Landes⸗ 
geſetz neu geordnet und den derzeitigen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßt werden. Hätte das 
Geſetz es den Gemeinden überlaſſen, die Neu⸗ 
ordnung bezüglich der im Dienſte befindlichen 
Beamten jederzeit umzuſtoßen, ſo wäre eine Be⸗ 
unruhigung der Beamten und eine Rechtsunſicher⸗ 
heit hervorgerufen worden, die für ein geordnetes 
Staatsweſen kaum tragbar geweſen wären. 
„Zweck des Geſetzes war aber gerade die Erhaltung 
eines leiſtungsfähigen, arbeitswilligen Gemeinde⸗ 
beamtentums und die Befriedigung der be⸗ 
rechtigten Wünſche der Gemeindebeamten.“ (Vgl. 
Preuß. Ausführungsanweiſung vom 2. Auguſt 
und 6. Oktober 1920, Miniſterialblatt der inneren 
Verwaltung S. 320 und 360.) 


„Juriſtiſche Wochenſchrift“ 1925 Nr. 15/16, Beilage 
Die Rechtſprechung, S. 733. 


2 


Zu § 27 des Disziplinargeſetzes. 
Zeitpunkt, bis zu welchem die Ablehnung eines 
Mitgliedes der Disziplinarbehörde erſter Inſtanz 

zuläſſig iſt. 

Beſchluß vom 3. Juli 1925 — D. 17/25. 
Grundſätzliche Entſcheidung Nr. 25 des Preußiſchen Diſziplinar⸗ 
hofes. Mitgeteilt vom Miniſterial⸗Kanzlei⸗Direktor Ohſt, 

Mitglied des Diſziplinarhofes. 

Das Disziplinargeſetz vom 21. Juli 1852 
enthält keine Beſtimmungen über die Ablehnurg 
einzelner Mitglieder der Disziplinarbehörden erſter 
Inſtanz. Gemäß dem vom Disziplinarhof ſtändig 
feſtgehaltenen Grundſatze, daß die im Disziplinar⸗ 
geſetz hinſichtlich der verfahrensrechtlichen Vor⸗ 
| titten vorhandenen Lücken, ſoweit nicht die 
Eigenart des Disziplinarverfahrens entgegenſteht, 
aus dem jeweils geltenden Strafprozeßrecht 
zu ergänzen ſindz muß daher auch inſoweit auf 
die Vorſchriften der 88 22 ff. der Strafprozeß⸗ 
ordnung zurückgegriffen werden. Gemäß § 25 
der Strafprozeßordnung iſt die Ablehnung eines 


Richters wegen Beſorgnis der Befangenheit in 


der Hauptverhandlung erſter Inſtanz nur bis 
zur Verleſung des Beſchluſſes über die Eröffnung 
des Hauptverfahrens zuläſſig. Da das Disziplinar⸗ 
geſetz einen Beſchluß über die Eröffnung des 
Hauptverfahrens nicht kennt, iſt $ 25 der Straf⸗ 


— 


Nr. 43 Bd. 40 (1925) 


prozeßordnung für das Diſziplinarverfahren nicht 
wörtlich, ſondern nur ſinngemäß anzuwenden. 
An die Stelle des Beſchluſſes über die Eröffnung 
des Hauptverfahrens tritt, was die Umgrenzung 
des Gegenſtandes der Urteilsfindung für die 
mündliche Verhandlung betrifft, die Anſchuldigungs⸗ 
ſchrift des Beamten der Staatsanwaltſchaft. 
Bei ſinngemäßer Anwendung des § 25 der Straf⸗ 
proze ßordnung ergibt ſich daher, daß die Ablehnung 
eines Mitgliedes der Diſziplinarbehörde erſter 
Inſtanz dort nur bis zur Wiedergabe der An⸗ 
ſchuldigungsſchrift durch den Berichterſtatter, welche 
der Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes im Straf⸗ 
verfahren entſpricht, geltend gemacht werden kann. 


. 


Eiſenbahnfahrkarten haben nicht mehr den 
Charakter einer öffentlichen Urkunde. 
Urteil des A.⸗G. Wetzlar vom 8. Mai 1925, 8 9693/24. 
Nach der früheren Rechtſprechung waren Fahr⸗ 
karten der Staatsbahnen ſowie der Reichsbahn als 
öffentliche Urkunden anzuſehen, weil ſie von einer 
öffentlichen Behörde innerhalb ihrer Amtsbefugnis 
ausgeſtellt waren. Nach der Vergeſellſchaftung 
der Reichsbahnen ſind die Fahrkarten nur noch 
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Urkunden einer Privatgeſellſchaft, die dadurch 
eine Vorzugsſtellung eingeräumt erhalten hat, daß 
die Angeſtellten Beamteneigenſchaft haben. Das 
Reich betreibt die Bahn nicht mehr kraft ſeiner 
Staatshoheit, ſondern iſt nur noch als Aktionär 
an der Bahn beteiligt. Als öffentliche Behörde 
kann das Reich nur ſo weit in Frage kommen, als 
die Geſellſchaft mit öffentlichen Funktionen betraut 
iſt, wie bei Ausübung der Bahnpolizei. (Jur. 
Wochenſchrift 1925, Heft 15, S. 1669.) 
2 
Amtspflichtverletzung des Landrats. 


Für Amtspflichtverletzungen eines Kommunal⸗ 
beamten haftet der Kommunalverband, in deſſen 
Dienſten der Beamte ſteht, auch wenn dieſer bei 
der Amtsausübung Hoheitsrechte einer anderen 
Perſon des öffentlichen Rechts wahrgenommen 
hat. Beim Landrat kommt es darauf an, ob er 
als Beamter der Kreiskommunalverwaltung oder 
als Organ der Staatsregierung gehandelt hat. 
Das beruht auf der Doppelſtellung des Land⸗ 
rats, der an der Kommunalverwaltung des 
Kreiſes teilnimmt und auch die den Kreis be⸗ 
treffenden ſtaatlichen Geſchäfte führt. B. 


— 


=) 
Rleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Penſtonskaſſe des Vereins für Privatforſt⸗ 
Beamie Deutſchlands iſt nunmehr am 16. Oktober 
in Potsdam endgültig gegründet worden. Zum 
Vorſitzenden des Vorſtandes der Kaffe wurde 
Herr Geheimrat von Eichel⸗Streiber-Wordel 
gewählt, zu ſeinem Stellvertreter Herr Förſter 
Nolte⸗Jädickendorf, zum geſchäftsführenden Vor⸗ 
ſtandsmitgliede Herr FJorſtmeiſter Junack⸗ 
Berlin. Dieſe drei Herren bilden den Kaſſen⸗ 
vorſtand. In dem Ausſchuß ſitzen, von den Forſt⸗ 
beamten gewählt, Herr Revierförſter Wegener⸗ 
Schlagenthin und Herr Förſter Trübenbach⸗ 
e b. Leitzkau, von Waldbeſitzern Herr 

andrat a. D. v. Saldern⸗ Wilsnack und Herr 
v. Ribbeck auf Ribbeck. Der „Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands“ hat Herrn Oberförſter 
Breſſel⸗Carolath in den Vorſtand geſchickt, der 
gleichzeitig als Ausſchußvorſitzender gewählt worden 
iſt. Die dem Ausſchuß zugeordneten Mitglieder, 
die nicht Mitglieder der Penſionskaſſe zu fein 
brauchen, ſind Herr Oberregierungsrat Dr. 
Hoffmeiſter⸗Berlin und Herr Rechtsanwalt und 
Notar Dr. Kämpny⸗Berlin. 

Mit der Penſionskaſſe tritt nun endlich eine 
Einrichtung in Wirkung, deren Entſtehen ſchon 
ſeit langen Jahren von der deutſchen Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft erſehnt worden iſt. Möge ſie unter 
Führung der Männer, die Vorſtand und Ausſchuß 
bilden, ſich gedeihlich entwickeln und die auf ſie 
geſtellten Hoffnungen der deutſchen Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft voll erfüllen. 

Neudamm, den 19. Oktober 1925. 
Oekonomierat Grundmann, 
d. Z. Vorſitzender des Gründungsausſchuſſes. 
2 

Jorſtwiſſenſchaftlicher Lehrauftrag. Dem 
akademiſchen Oberförſter Herrn Fritz 
Röhrig in Greifswald iſt an der philoſophiſchen 


Fakultät der dortigen Univerſität ein Lehrauſtrag 
für Forſtwiſſenſchaft erteilt worden. 


2 


Die Notlage der Beamten, Der preußiſche 
Finanzminiſter empfing am 13. Oktober die 
preußiſchen Beamtenſpitzenorganiſationen, 
vertreten durch den Preußiſchen Beamtenbund, den 
Reichsbund der höheren Beamten, Abteilung 
Preußen, und den Gewerkſchaftsring deutſcher 
Beamtenverbände. Von den Organiſationen 
wurde in eindringlichen Worten die Notlage der 
Beamten geſchildert und die Notwendigkeit einer 
ſofortigen Abhilfe eingehend begründet. Der 
Finanzminiſter gab die Notlage der Beamtenſchaft 
zu, betonte aber, daß es die augenblickliche Finanz⸗ 
lage des Reichs, der Länder und der Kommunen 
zur Zeit nicht zulaſſe, eine allgemeine Er⸗ 
höhung der Beamtenbeſoldung eintreten 
zu laſſen. Auch für die am ſchlechteſten beſoldeten 
Beamten könnte eine Beſoldungsaufbeſſerung zur 
Zeit nicht in Frage kommen. Eine Zuſicherung für 
die Zukunft zu geben, ſei er ebenfalls nicht in der 
Lage. Er ſei aber bereit, zu prüfen, in welcher 
Weiſe den in beſondere Not geratenen Beamten 
im Einzelfalle mehr als bisher geholfen 
werden könne. Die Beamtenſpitzenorganiſationen 
bedauerten, daß eine durchgreifende Hilfe nicht 
erfolgen ſolle. und betonten, daß ſowohl im Staats⸗ 
intereſſe als auch im Intereſſe der Beamtenſchaft 
eine ſofortige Erhöhung der allgemein als un⸗ 
zureichend anerkannten Gehälter unabweisbar ſei. 

2 


Das neue Diſziplinarrecht. Die Abgeordneten 
Dr. Schreiber (Halle), Barteld (Hannover) und 
Genoſſen haben im preußiſchen Landtag einen 
Antrag auf Annahme eines Geſetzentwurfs über 
die Verhängung von Dienſtſtrafen gegen Beamte 
(Druckſ. Nr. 91) eingebracht, zu dem der Ver⸗ 
treter des Staatsminiſteriums in der Sitzung 


— 
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geltende Disziplinarrecht für unbefriedigend 
und verbeſſerungsbedürftig. Dementſprechende 


Erklärungen find vom Staatsminiſterium bereits 
abgegeben, z. B. bei der Beratung des Haushalts 


des Miniſteriums des Innern im Juli 1924. 
Das Staatsminiſterium hat aus dieſen Er⸗ 
klärungen die nötigen Folgerungen gezogen 
und hat Vorbereitungen zur Verwirklichung 
der von ihm in Ausſicht geſtellten Geſetzes⸗ 
vorlage getroffen. Inzwiſchen hat das Reich 
ebenfalls Schritte getan, um das Gebiet des 
Reichsbeamtenrechts und Dienſtſtrafenrechts neu 
zu regeln. Dieſe Schritte ſind ſo weit gediehen, 
daß eine Vorlage den Reichsrat paſſiert hat 
und dem Reichstag zur Beratung vorliegt. 
Es wird gehofft, daß der Reichstag ſich möglichſt 
bald in ſeiner nächſten Seſſion mit dieſer Materie 
beſchäftigt und daß er ein Geſetz zuſtande bringt, 
auf Grund deſſen allein die Preußiſche Re 
gierung in der Lage zu ſein glaubt, auch ihrer⸗ 
ſeits das Diſziplinarrecht in Preußen neu zu 
regeln. Es beſteht eine Abhängigkeit des preu⸗ 
ßiſchen Rechts vom Reichsrecht in der Be⸗ 
ziehung in weitem Maße nicht nur darin, daß 
grundlegende Fragen für das Reich nicht anders 
geregelt werden als in Preußen, das Reich 
beſitzt auch das Recht der Grundſatzgeſetzgebung. 
Es kann Grundſätze aufſtellen für das Ver⸗ 
fahren, für die Zuſammenſetzung der Gerichte, 
für grundlegende Fragen über das Verhältnis 
des Strafverfahrens zum Dienſtſtrafverfahren, 
für Wiederaufnahme des Verfahrens, für Wieder⸗ 
einſetzung in den Stand und dergleichen. Wir 
hoffen, daß dieſe Bindung in allernächſter Zeit 
behoben ſein wird, und Preußen wird dann 
nachdem es inzwiſchen die bereits getroffenen 
Vorbereitungen noch ergänzt haben wird, 
ſeinerſeits an die . herantreten. 

Ein Wort zu dem Antrag der Demokratiſchen 
Partei! Wir unterſchätzen das Maß von Arbeit 
und Verſtändnis nicht. Aber gerade die preu⸗ 
ßiſchen Beamtenverhältniſſe ſind ſo vielſeitig, 
daß ſie unmöglich von einer anderen Stelle 
als von der Regierung aus überſehen werden 
können. Im preußiſchen Disziplinarrecht werden 
nicht nur die richterlichen neben den nicht⸗ 
richterlichen Beamten zu berückſichtigen ſein, 
es werden auch die Kommunalbeamten be⸗ 
ſonders behandelt werden müſſen. Ferner 
erinnere ich an das beſondere Recht der Hoch⸗ 
ſchullehrer wie der Polizeibeamten. Ich wäre 
dankbar, wenn der Ausſchuß die Beratung des 
Antrags Barteld zurückſtellen würde, bis das 
Miniſterium ſelbſt mit einer Vorlage an den 
Landtag herantritt.“ 

Wenn der Vertreter des Staatsminiſteriums 
betont, daß dieſes Gebiet nie ganz allein von der 
Regierung überſehen werden könne, ſo iſt dem die 
Berechtigung nicht abzuſprechen, aber mit Rückſicht 
darauf, daß das ſeit 1852 . Diſziplinar⸗ 
geſetz in ſeiner Unhaltbarkeit längſt erkannt iſt und 
ſeine Anderung aus dieſem Grunde einmütig von 
der Beamtenſchaft gefordert wird, könnte das 
regierungsſeitige Studium dieſer Materie eigentlich 
abgeſchloſſen ſein. Gewiß kann das Reich bei der 
im Gange befindlichen Regelung ſeines Dienſt⸗ 
ſtrafrechtes Grundſätze aufftellen, die für die Länder 
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des Ausſchuſſes für Beamtenfragen vom 8. Oktober 
1925 Stellung genommen hat. Er führte aus: 


Abhängigkeit der Länder vom Reich beſteht, 
„Das Staatsminiſterium hält das in Preußen 


Nr. 43 Bd 40 (1928) 


bindend ſind, ſo daß nach dieſer Richtu 8 
ie 

verzögernd wirkt. N | 
Trotzdem iſt es aber bedauerlich, daß in der 
Sitzung des Beamtenausſchuſſes des Preußiſchen 
Landtages am 10. Oktober die Beratung des die 
Beamtenintereſſen fo tief berührenden Antrages 
bis nach dem 1. Januar vertagt werden mußte. 
Jedenfalls beſteht die Erwartung, daß weitere 

Verzögerungen nicht ſtattfinden. Sp. 


& 

Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 

Der Prinzl. Byron von Curlandſche Revier⸗ 
förſter Walda in Kunzendorf, Kreis Groß⸗Warten⸗ 
berg, feierte am 1. Oktober ſein 40 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum in ſeltener Friſche. Möge dieſer echte 
Forſt⸗ und Weidmann noch recht lange zum Wohle 
unſeres deutſchen Waldes und zur Freude ſeiner 
Angehörigen wirken. Durch Geſchenke Sr. Durch⸗ 
laucht und der Kollegenſchaft wurde der Jubilar 
beſonders erfreut. Die Kollegen der Verwaltung 
überbrachten geſchloſſen ihre Glückwünſche und 
halfen jo den denkwürdigen Tag verichönen, 


Neues aus den Parlamenten. 


Aus dem Preußiſchen Landtage. In der 
76. Sitzung vom 13. Oktober d. J. hat ſich bei der 
allgemeinen Beſprechung des Haushaltes des 
Miniſteriums des Innern der ſozialde mokratiſche 
Abgeordnete Hirſch ſehr darüber aufgeregt, daß 
Genoſſe Severing mit der Beſetzung der Beamten⸗ 
ſtellen mit waſchechten Republikanern nicht raſch 
genug vorgehe. Das Berliner Tageblatt wird aus⸗ 
gerechnet zum Zeugen angerufen, daß auf dieſem 
Gebiete ein unglaubliches Mißverhältnis beſteht, 
denn man höre: Von den höheren preußiſchen 
Beamten zähle höchſtens ein Fünftel zur Sozial⸗ 
demokratie! Ungeheuer viel bleibe auf dem Gebiete 
der Demokratiſierung der Verwaltung noch zu tun, 
obgleich der Landtag ſchon 1922 die Beſetzung der 
Verwaltungsſtellen mit zuverläſſigen Republikanern 
verlangt habe. 

In der Zeit, in der die Hirſche noch vereinzelt 
ſchreien, mag auch Herr Hirſch im Landtage das 
alte Lied aborgeln, deſſen Weiſe wir aber entgegen⸗ 
halten müſſen, daß man ein ſehr tüchtiger Metall⸗ 
dreher und überzeugter Republikaner ſein, aber 
gar keine Eignung zum Verwaltungsbeamten 
haben kann. 

Herr Miniſter Severing, der ſich als echter 
Sozialdemokrat bekennt und das bei ſeiner Ge⸗ 
ſchäftsführung auch nie verleugnet hat, verdient 
den ihm gemachten Vorwurf nicht. 
= Spectator. 

Gleichſtellung der Allruheſtändler mit den Neu⸗ 
ruheſtändlern. Der Ausſchuß für Beamtenfragen 
des Preußiſchen Landtags verhandelte am 1. Oktober 
über einen Antrag der Deutſchen Volkspartei auf 
Gleichſtellung der Altpenſionäre mit den Neu⸗ 
penfionären. Nach ausführlicher Veſprechung wurde 
der Antrag in folgender Faſſung des durch den 
Abg. Barteld (Hannover) eingebrachten Antrags 
Nr. 1 angenommen: 

das Staatsminiſterium wird erſucht, auf die 
Reichsregierung einzuwirken, 5 das Penſions⸗ 
ergänzungsgeſetz vom 21. ezember 1920 
(ReichsgeſBl. S. 2109) und die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Penſionsergänzungsgeſeß 
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vom 9. Juli 1921 Ziff. 22/25 dahingehend 
geändert werden, daß die Benachteiligung der 
vor dem 1. April 1921 in den Ruheſtand 
verſetzten Beamten und Lehrer eee 
gegenüber denen, die nach dieſem Zeitpunkt in 
den Ruheſtand verſetzt worden ſind (Neuruhe⸗ 
ſtändler), beſeitigt 1 N 


Beamtlenſiedlung. Der Ausſchuß für Beamten 
fragen des Preußiſchen Landtags verhandelte am 
Oktober über Anträge der Deutſchen Volks⸗ 
partei und der Deutſchen Demokratiſchen Partei 
auf Ausdehnung des Beamtenſiedlungsgeſetzes auf 
alle Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfänger ſowie 
auf die aktiven Beamten und Lehrer. Der Bericht⸗ 
erſtatter Abg. Neumann⸗Allenſtein (Soz.) erläuterte 
ausführlich die geſetzlichen Beſtimmungen und wirft 
die Frage auf, ob Preußen nicht an die Beſtim⸗ 
mungen des Reiches gebunden ſei. Er bringt ſo⸗ 
dann folgenden Antrag ein: 

das Staatsminiſterium wird erſucht, im Ein⸗ 

vernehmen mit der Reichsregierung ein Beamten⸗ 

ſiedlungsgeſetz zu ſchaffen, das den Beamten 
durch Kapitaliſierung des Wohnungsgeldes oder 
durch deſſen Umwandlung in eine Rente den 

Erwerb eines Eigenheims ermöglicht. 

Abg. Barteld-Hannover (Dem.) weiſt darauf 
hin, daß das Sperrgeſetz hier nicht Platz greife 
und Preußen ſelbſtändig vorgehen könne. Um Irr⸗ 
tümern vorzubeugen, bringt er zu ſeinem Antrag 
folgenden i ein: „für die Verrentung 
iſt ein die Höhe des Ortszuſchlags nicht über⸗ 
ſteigender Teil des Dienſteinkommens in Anſpruch 
zu nehmen. Er hält die Ausdehnung des Beamten⸗ 
ſiedlungsgeſetzes auf alle Beamten für nötig. 

Abg. Simon⸗Neuſalz (Soz.) iſt der Anſicht, daß 
man manchen Beamten helfen würde, wenn man 
den Antrag SPD. auf Ausdehnung der Klein» 
garten⸗ und Pachtlandordnung annehmen würde. 

Ein Vertreter des Finanzminſteriums hat wegen 
verſchiedener Punkte, namentlich auch wegen der 
Zurverfügungſtellung notwendiger Mittel ſehr er⸗ 
hebliche Bedenken. 

Von den Abg. Simon und Gen. (Soz.) ging 
noch folgender Antrag ein: 

das Staatsminiſterium wird erſucht, auf die 

Reichsregierung einzuwirken, daß das Beamten⸗ 

ſiedlungsgeſetz dahingehend geändert wird, daß 

auch Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfängern 
ſowie aktiven Beamten und Lehrern der Erwerb 
und die Bebauung von Grundeigentum zur 

Garten- und Kleinſiedlung ermöglicht wird. 

Mit Rückſicht auf die Erklärung des Vertreters 
des Finanzminiſteriums wurde beſchloſſen, die 
Weiterberatung auf Dienstag, den 13. Oktober, zu 
vertagen und dann eine verbindliche Erklärung 
der Regierung zu verlangen. Zu dieſer Sitzung 
ſollen auch Vertreter des Miniſters für Volkswohl⸗ 
jahrt geladen werden. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Miſchwald⸗ Begründung. Herr Forſtmeiſter 
Junack bringt in Bd. 40 Nr. 29 die wohlbegründeten 
Sorgen bei der „Aufforſtung der Eulenkahlſchläge“ 
zum Ausdruck. Es ſeien hierzu einige Ergänzungen 
gegeben, die in kurzen Umriſſen den Miſchwald 
betreffen. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
kann auf den Artikel in Bd. 40 Nr. 14 S, 318/21 
verwieſen werden. Verſchiedene Ausſprachen 
und Anfragen beweiſen das große Intere ſſe, 
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das uns alle verbindet. „Not führt gute Kameraden 
zuſammen.“ be den hinreichend beſchriebenen 
Mitanbau bodenbeſſernder Pflanzen kommen wir 
am Tage der Beſtandesbegründung zu Miſch⸗ 
kulturen. Seinerzeit wurden in den Kiefern⸗ 
kulturen in 4,80 m Quadro tal ſtand entſprechend 
den geringen Bodenverhältniſſen Akazien mit 
angebaut. Es war geplant, dieſe ſpäter aus⸗ 
zukeſſeln und ſo über die ganze Fläche genügend 
Akazienpflanzen aus Wurzelbrut zu erziehen, 
indem die Wurzeln verwundet wurden. Wenn⸗ 
gleich viele Wege nach Rom führen, ſo bitte ich 
der Kürze wegen es bei dem Mitanbau des Wald⸗ 
roggens zu belaſſen. Es ſei angenommen, daß 
die Bodenvorbereitung vor Wintersanfang beendet 
iſt; denn der Winter iſt der beſte Ackersmann. 
Im März wird der Roggen gedrillt. Die Ernte 
wird mit wenig Stroh zur Zeit der Winterroggen⸗ 
reife eingebracht, d. h. im Jahre nach der Ausſaat. 
Entgegen aller landwirtſchaftlichen Wiſſenſchaſt 
habe ich erbrobt, daß unſer Roggen einen Spät⸗ 
froſt mit plötzlichem Auftauen bald nach dem 
Auflaufen gut verträgt. Die andererſeits geäußerte 
Befürchtung, der Waldroggen. würde nicht geraten, 
hat ſich zu unſer aller Freude als unbegründet 
erwieſen. Die vielen Anfragen beweiſen, daß 
der Waldroggen oder wie er ſonſt noch genannt 
wird, ſelbſt in Samenhandlungen noch recht 
unbekannt iſt. Auch im Herbſt kann der Roggen 
noch geſät werden, doch kann es natürlich dann 
vor Winter zu einer ſtarken Beſtockung und 
„Staudenbildung“ nicht mehr kommen, ſo daß 
die Frühſaat zu empfehlen iſt. Für den Bezug 
von Saatgut ſolchen Roggens können zwei Firmen: 
Otto Böttcher jun. in Großtabarz, Bez. Erfurt 
und Metz u. Co., Berlin⸗Steglitz, Schloßſtraße 9/10 
empfohlen werden. Der Preis war im Frühjahr 25: 
für 100 kg 32.—, 1 kg 0,40 M 

Die Hälfte des Saatquantums von gewöhn⸗ 
lichem Roggen genügt bei Verwendung als 
Wildacker. Die „Beiſaat“ iſt natürlich geringer 
auszuführen. Der im März 1926 geſäte Wald⸗ 
roggen kommt Juli⸗Auguſt 1927 zur Reife. 
Bei der Ernte wird ſoviel Saatgut ausfallen, 
daß eine unentgeltliche zweite Saat im Schutze 
der etwa 1,50 m hohen „Stoppeln“ zur t⸗ 
wickelung gelangt. Die Reife fällt alſo ein Jahr 
ſpäter, in das Jahr 1928. Bei Verwendung 
ljähriger Pflanzen iſt die Kultur ſomit 1929 
„vierjährig“. Es braucht nun nicht beſonders 
hervorgehoben zu werden, daß die Anſammlung 
der großen Humusmengen den Eindruck eines 
ſtark verhagelten Getreidefeldes vortäuſcht. Aus 
dem Halmengewirr recken die Pflanzen die Wipfel 
kraftſtrotzend heraus. Daß der bedeckte Boden 
völlig klar und durchaus waſſerhaltig iſt, bedarf 
keiner Begründung. Da die zweite Ernte nicht 
mehr eingebracht wurde, fällt erneut noch weiter 
Saatgut aus. Weder Wildſchaden, Schütte oder 
Forſtſchädlinge aus der Inſektenwelt ſind zu 
befürchten. Jede kahle Fläche kann ohne die 
eigentliche Kultur angebaut werden. Es iſt 
hinlänglich bekannt, wie gut dem Waldboden 
der Fruchtwechſel tut. Nicht die Bodengüte, 
ſondern die en bedingen den Enderfolg 
oder Mißerfolg. Dieſes Beiſpiel bringt die Gewähr 
beſter Bodenvorbereitung, eine Begründung 
brauchen wir nicht! Den Einwand: „Das wird 
zu teuer“, haben wir durch den völlig koſtenloſen 
Kulturerfolg der erſten Roggenernte vorweg 
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werden könnte: „Wer hat denn aber ſolchen Oderber 
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verſchiedene Partien Rundholz verkauft. 


guten Boden?“ Denn dieſes Beiſpiel iſt erzielt Die in Liepe eingelagerten Rundhölzer aus Polen, 


worden ohne Lupinenvoranbau auf flüchtigem 
Sandboden der Mark Brandenburg. . 

Den Erfolg der Bodenbeſſerung durch die 
mit 10 Jahren totgewachſenen Pechkiefern und 
Weißerlen haben wir garantiert. Daneben ſind 
aber auch die Akazien zum größten Teil als licht⸗ 
bedürftig dem gleichen Schickſal verfallen. Der 
Pflanzenabſtand von 1,20 : 0,60 m iſt nicht zu weit; 
denn die Zwiſchenräume ſind völlig gedeckt, die 
geringere Anzahl von Freſſern verbürgt indes 
vermehrten Zuwachs bei erhöhter Bodenbeſſerung. 
Mit 10 Jahren 5 m Durchſchnittshöhe iſt die 
Quittung. Die Beimiſchung allerlei Laubhölzer 
wird ſich zum Teil ohne unſer Zutun vollziehen. 
Die ſe Pflanzen kommen, wenn die Vorbedingungen 
gegeben wurden, fie verſchwinden, ſofern die 
Daſeinsbedingungen abgeſchnitten ſind. Licht 
und Schatten neben der zuſagenden Boden⸗ 
verfaſſung bilden hierfür die Grundlagen. Hiermit 
kommen wir auf das plötzliche Auftauchen von 
Pflanzen. Es würde zu weit führen, dieſes Thema 
irgendwie zu berühren. Das Beiſpiel der Akazien⸗ 
beimiſchung mit einem Abſtand von 4,80: 4,80 m 
ſoll zeigen, daß es falſch iſt, dieſe Holzart weſentlich 
dichter zu pflanzen. Gelingt der Anbau, kommt 
es zu einer koſtenloſen Verbreitung; ſofern aber 
die Akazien im Kampfe ums Daſein unterliegen, 
iſt die vermehrte Ausgabe an Pflanzen und 
Arbeit vergeudet. 

Völlig ſtimmen wir Herrn Junack bei, was er 
über den Nachfolgeanbau der Laub hölzer ſagt. 
Die Natur gibt ihm und allen denen recht, die 
ihr Walten zu verfolgen vermögen. Iſt der Boden 
in guter Verfaſſung, dann helfen Winde, Tiere, 
insbeſondere Vögel, die Beſtände unterbauen. 
Sofern Eichen in Betracht kommen, verträgt ſich 
die Traubeneiche gut mit der Akazie. Der Häher 
zeigt uns übrigens, wie die „Einſtufung“ zu 
erfolgen hat; denn es fällt ihm niemals ein, 
die Früchte anders als liegend dem Boden zu 
übergeben. Mit der Spitze nach unten iſt wider⸗ 
natürlich und falſch. Daß die Fehlitellen mit 
Laubholz allerlei Arten zu ſchließen find, verſteht 
ſich bei einigem Nachdenken von ſelbſt. Unſere 
grüne Douglasfichte iſt weiter eine vorzügliche 
Lückenbüßerin. Im „Nachanbau“ wird ſie zur 
Aſtreinheit erzogen, und das iſt ein großer Gewinn 
dei der 1 race Gebrauchsfähigkeit dieſer 
zaſchwüchſigen Holzart. Mögen manche bange 
Sorgen bei Beachtung der beſcheidenen Finger⸗ 
zeige gebannt werden mit dem ausdrücklichen 
Bewußtſein: „Bei richtiger Wirtſchaft iſt es 
möglich, gute Kulturen koſtenlos zu ſchaffen!“ 

Harbach. 
2 
Marktberichte. 

Vom nord- und oftdeulſchen Holzmarkt. Unſer 
Mitarbeiter ſchreibt uns: Die Geſchäftslage iſt un⸗ 
befriedigend, da die Umſätze zu klein ſind, als daß 
die Geſchäftsunkoſten gedeckt und darüber hinaus 
noch ein Nutzen erzielt werden könnte. Hinzu 
kommt die Kreditunſicherheit in den Kreiſen der 
Holzverbraucher und die Tatſache, daß die Unter⸗ 
bringung der Kundenwechſel bei den Banken, die 
ſelbſt nicht über genügende Depoſiten ver⸗ 
fügen, gewiſſe Schwierigkeiten verurſacht. Einige 
Rachfrage beſtand nach Rohholz; es wurden auf 


die einem Verkaufskonſortium Danziger Holz⸗ 
händler gehören, wurden teilweiſe 1 33 bis 
34 Mark je Feſtmeter an Holzgroßhandlungen 
in Berlin verkauft. Die Einfuhrſperre gegenüber 
Polen iſt an ſich nicht gemildert worden, wohl aber 
Firm diejenigen Schnitthölzer, die von deutſchen 

irmen bereits vor dem Beginn des Zollkrieges ge⸗ 
kauft waren und ſtark bevorſchußt oder bezahlt 
wurden, allmählich hereingelaſſen werden. Eine 
Fachkommiſſion, beſtehend aus einem ſchleſiſchen, 
einem Berliner und einem ſächſiſchen Holzhändler, 
wird die Anträge auf ihre Richtigkeit prüfen und 
den zuſtändigen Behörden alsdann zur Ge⸗ 
nehmigung oder Ablehnung vorlegen. — Der 
Schnittholzmarkt wurde immer ruhiger, es fehlt an 
nennenswerten Umſätzen. Bei Entſchließungen über 
Angebote entſcheidet heute nur der Bedarf, nicht 
die Spekulation, dazu hält man die Geſtaltung des 
Holzmarktes nicht für ſicher genug. — Am Eichen⸗ 
markt waren die Umſätze ebenfalls klein, und nur 
nach Erlen⸗Schnittholz in ſtarken Abmeſſungen 
(Bohlen) lagen Nachfragen vor. Die Inſolvenz 
einer größeren Königsberger Holzhandlung hat auf 
den Markt keine Wirkungen ausgeübt. 

2 


Wöchentlicher Noggeudurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berltner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 12. bis 18. Oktober 
1925 ab märkiſcher Station 7,63 RM. 
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Rauhwerkpreiſe der Märkiſchen Fellverwertungs⸗ 
nenoſſenſchaft, Berlin N 20, Freienwalder Str. 5, vom 
17. Oktober 1925. Bei nachſtehenden Preisnotierungen 
bedeutet I Printaware, II Sekundaware und III 
Schwarten. Haſen: Winter 1 Goldm., Sommer 
0,20 Goldm. Wild kanin: Winter 0,50 Goldm., Sommer 
0,10 Goldm. Füchſe: Winter 1 30 Goldm., 
II 20 Goldm., Steinmarder: I 40 Goldm., 
II 20 Goldm., III 5 Goldm. Baummarder: I 50, 
II 25 Goldm., III 6 Goldm. Iltiſſe: I 12, 
II 6, III 2 Goldm. Maulwürfe: I 0,30 Goldm., 
II 0,10 Goldm. Dachſe: 18 Goldm., II 4 Goldm. 
Rehe: Sommer 4 Goldm., Winter 2 Goldm. Rot⸗ 


— — 


wild: trocken kg 3 Goldm. Damwild: trocken g 


4 Goldm. Schwarzwild: trocken kg 0,10 Golom. 
Rinderhäute: gefalzen, & Pfund 0,45 Goldm. 
Kalbfelle: gefalzen, & Pfund 0,80 Goldm. Schak⸗ 
felle: geſalzen, & Pfund 0,50 Goldm. Ziegen⸗ 
felle: 4 Goldm. das Stück. 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 17. Oktober 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Ittiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter 
1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wiefel, weiße 5 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter 
0,0 Mk., Maulwürfe, weißledrig 0,25 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. das Stück. 

Berliner Rauhwarenmarkt vom 17. Oktober 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
465 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltifſe 8 bis 14 Mk., Maulwürfe. 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 
1,10 Mk., Haſen (ſogenannte Sommerhaſen) 0,35 
bis 0,40 Mk., Kanin, Wildkanin, Winter 0,70 bis 
0,80 Mk., Rehe, Sommer 3,75 bis 3,90 Mk., Winter 
2 Mk., Katzen, ſchwarz 4 bis 7 Mk. das Stück. 


Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
17. Oktober 1925. Rehböcke 1,45 bis 1,55, Rotwild. 
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Auwer 0,68 bis 0,65, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mütel 0,25 für 1 kg. groß 6 bis 6,50, klein 
2 bis 3, Rebhühner, junge, Is 2,30 bis 2,40, alte 
1,60 bis 1,70, Wildenten 1a 2 bis 2,25, Kaninchen, 
wilde, groß 1,60 bis 1,70, IIa 0,80 bis 1 das 
Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu 
bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amklicher Marktbericht. Berlin, 
17. Oktober 1925. Hechte, unſortiert 120 bis 125, 
mittel 128 bis 132, Schleien, Portions⸗ 180 bis 189, 
groß 124, unſorttert 140 bis 160, Aale, groß 190 bis 200, 
mittel 167 bis 170 für 50 kg. Die Preiſe verſtehen 
lich in Reichsmark. 


Brief- und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

E83 werden Fragen nur beantworten weun Poſt⸗ 
ne zugsſchein oder Ausweis, daß Frag ſteller 
Bezieher unſeres Blattes if, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingefandt werden. Anfragen, denen diefer Betrag nicht 
beigefügt wird, müffen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielfach gewünscht wird. müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
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lichen Außerungen unzerer Sachverſtändigen beſteten, fordern 
wir das von unſeren Wewährskeuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Rr. 66. Bezüge der Gehaltsgruppe 
A 6. 1. Wie N nach der ſtaatlichen Be⸗ 
ſoldungsordnung das Gehalt in Gruppe 6, Orts⸗ 
klaffe O, mit Befatzungszulage für einen Un⸗ 
verheirateten in der 1. Stufe? 2. Wieviel Alters⸗ 
ſtufen gibt es, und wieviel macht jede Stufe aus? 
3. Wie hoch iſt die Frauen⸗ und Kinderzulage? 

Förſter P. in M. 

Antwort: 1. Grundgehalt (einſchl. 12½ % 
Zuſchlag) in Gruppe 6 jährlich 1794 RM, Orts⸗ 
zuſchlag in Ortsklaſſe C jährlich 378 RM, Be⸗ 
ſatzungszulage für unverheirateten Beamten (80 % 
von 48 R) jährlich 38,40 RM. 2. acht Stufen, 
und zwar Grundgehalt (einſchl. 12 ½ % Zuſchlag, 
jährlich 1794 RM, ſodann ſteigt das Gehalt nach 
je zwei Jahren auf 1920, 2040, 2160, 2280, 
2388, 2484, 2580, 2676 RM (Endgehalt). 3. 
Frauenzulage beträgt jährlich 144 RM, Kinder⸗ 
zulage für je Kind bis zu 6 Jahren jährlich 216 RM. 
über 6 bis 14 Jahren jährlich 240 RM, über 
14 bis 21 Jahren 264 RM Beſatzungszulage für 
je Kind jährlich 9,60 RM. 


B 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in diefer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perforalnotizen tft verboten.) 


Ofene Forſt⸗ uſw. Bienfllcken. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaktung. 

Reutmeiſterſtekte bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Jüterbog (Potsdam) if vorausfichtlich am 
I. Januar zu beſetzen. 

Reutmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Königsberg iſt vorausſichtlich am 1. Dezember zu 
beſetzen. Bewerbungen ſind beſtimmt bis zum 
10, November einzureichen. " 

Forſiſekretärſtelleccemünd (Aachen) iſt am 1. Dezember 
neu zu beſetzen. Der Orf Gemünd hat evangeliſche 
und katholiſche Volksſchule ſowie eine Kirche. 
Arzt iſt anſäffig. Apotheke iſt in Schleiden (6 km 
Bahnfahrt). Höhere Schulen befinden ſich fowohl 
in Schleiden als auch in dem Orte Euskirchen 
(eineinhalb Stunde Bahnfahrt). Für den Forſt⸗ 
ſekretär iſt Mietwohnung in Gemünd vorhanden. 
Der Bau eines neuen Forſtſekretärgehöftes iſt in 
nächſter Zeit zu erwarten. 
ſtelle iſt die Verwaltung größerer Gemeinde⸗ 
waldungen verbunden. Der Forſtſekretär hat durch 
die Erledigung der Schreibarbeit für dieſe 
meindewaldungen eine Nebeneinnahme von 150 & 
jährlich. Zur Bewerbung zugelaſſen jmd die Forſt⸗ 
betriebsbeamten nach Maßgabe des Erlaſſes des 
Herrn Landwirtſchaftsminiſters vom 26. Juni 1924 — 
III 7277. — Bewerbungsfriſt 1. November. 

Förſterſtelle Hohenſprindt, Oberf. Wilhelmsbruch 
(Gumbinnen), kommt von ſofort bzw. 1. Januar 
1926 zur Neubeſetzung. Zu der erledigten Stelle 
gehören: Dienſtwohnung, an Dienſtland 8 ha Acker, 
1,5 ha Wieſen, 4,7 ha Weiden. Die Schule iſt in 
Gr.⸗Dummen, etwa 3 km, Bahnſtation Wilhelms⸗ 
bruch der Eiſenbahn Königsberg —Labiau— Tilſit, 
etwa 8 km. Bewerbungsfriſt 28. Oktober. 

Fovſtſekretärſtelle der Oberförſterei Katzenelubogen 
(Wiesbaden), if ſofort anderweit zu beſetzen. 
Mietwohnung des Dienſtvorgängers iſt vorhanden. 
Bewerbungsfriſt 25. Oktober. 

Förſter⸗Endſtelle Zerſen, Oberf. Oldendorf (Mindem, 
iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. 0,12 ha G 
2,78 ha Acker, 1,34 ha Wieſe, 1,26 ba Weide. 
Bewerbungsfrist 15. November. 


Mit der Oberförſter⸗ 


Hofkammer. 


Förſterſtelle Croß⸗ Eichholz, Oberf. Kl.⸗Wafferburg, iſt 
am 1. Januar 1926 zu beſetzen. 0,0910 ba Garten, 
3,3600 ha Acker, 3,08 10 ha Wieſe. Nutzungsgeld 
82 K. Nächſte Bahnſtation 15 Km; nächſte Dorf⸗ 
fchule I km; nächſte höhere Schule 30 km, Be⸗ 
werbungsfriſt 1. Dezember. 

Hilfsförſterſtelle Sauberg, Oberf. Königswuſterhaufen, 
it am 1. Januar 1926 zu beſetzen. 0, 1600 ha 
Garten, 0,9080 ha Acker, 0,4300 ha Wieſe. Nutzungs⸗ 
gerd 30 K. Nächſte Bahnſtation 6 km; nächſte 
Dorfſchule 6 km; nächſte höhere Schule 40 km. 
Bewerbungsfriſt 1. Dezember. 


Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
ö angeſtellte: ö 


Staatliche Kreiskaſſe Biedenkopf (Wiesbaden), 
(Ortsklaſſe B) ſucht älteren, in allen Zweigen des 
Kreis⸗ und Forſtkaffendienſtes erfahrenen erften 
1 der in der Lage iſt, den Rentmeiſter zu. 
vertreten. 


Staatliche Kreis⸗ und Forſtkaſſe Düſſeldorf ſucht in 
Forſtkaſſenſachen eingearbeiteten Gehilſen (Gr. V). 


Staatliche Kreiskaſſe Kolberg (Köslin) ſucht 
jüngeren, in allen Kaſſenſachen erfahrenen Gehilfen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Forſtgehilfe gefucht. Bewerbungen find umgehend an 
den Magiſtrat in Zielenzig einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 


Perſonaluachrichken. 

j Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Sükdenpfeunig, Förſter in Dolle, Oberf. Letzlingen, wird am 
1. Dezember die Förſterſtelle Behnsdorf, Oberf. Biſchofs⸗ 

wald (Magde burg), übertragen. 

Krömker, Forſtiekretär in Mackenzell, Oberf. Mackenzell 
(Caſſel), wurde am 1. Oktober als Forſtſekretär nach 
Niebeck, Oberf. Niebeck Hannover), einberufen. 

Spletinößer, überz. Förſter in Oberheide, Overf. Wormditt, 
wird am 1. November auf die neueingerichtete Hilfsförſter⸗ 
ſtelle Sternberg, Oberf. Wichertshof (Königsberg), verſetzt. 

Voges, überz. Förſter in Schwarzeaberg, Oberf. Mekſungen, 
wird am 1. April 1926 die Förſterſtelle Holzhauſen, Oberf. 
Gahrenberg (Caſſe hh. übertragen. 
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Deuchmütker, Hilfsförſter in Altmorſchen, Oberf. Allmorſchen, 
wurde am 15. Oktober die Forſtſekretärſtelle der Oberförſterei 
Mackenzell (Caſſel) vorläufig übertragen. 

Kamsbeck, Hilfsförſter in Friedewald, iſt als Gemeindeförſter 
auf Probe in Monzingen, Gemeinde⸗Oberförſteret Sobern⸗ 
heim (Coblenz), angeſtellt. 

Keil, Hilfsförſter in Thiergarten, iſt als Gemeindeförſter auf 
Probe in Seesbach, Gemeinde⸗Oberförſterei Sobernheim 
(Coblenz), angeſtellt. g 

Levermann, Hilfsförſter in Faas, Oberf. Caſtellaun, wird am 
1. November nach Reuffelbach, Oberf. Altenkirchen 
(Coblenz), verſetzt. N 

Möhring, Hilfsförſter in Hameln, Oberf. Hameln, wurde am 
1. Ottober nach Springe, Oberf. Springe (Hannover), 


verſetzt. f 
Müller, Hilisförſter in Bieber, Oberf. Bieber, wird am 1. No- 
vember nach der Oberförſterei Niederaula (Caſſel) verſetzt. 
Feters, Hilfsförſter in Forſteinr.⸗Anſtalt, Oberf. Magdeburg, 
wurde am 16. Oktober nach Hameln, Oberf. Hameln 
(Hannover), verſetzt. 
Peters, Hilfsförſter in Aurich, Oberf. Aurich (Stade), wurde 
am 1. Oktober zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. 
Fraß, Hilfsförſter in Alten irchen, Oberf. Altenkirchen, wird am 
1. November nach Coblenz, Oberf. Coblenz (Coblen z), 


verſetzt. 

Suageſching, Hilfsförſter in Misburg, Oberf. Hannover 
Scan oder), wurde am 1. Juli zum überzähligen Förſter 

ernannt. 

Seiſeu, Hilfsförſter in Kirn, Oberf. Meiſenheim, wird am 
1. November nach Thiergarten, Oberf. Neupfalz (Coblenz), 


verſetzt. 

Aeckermann, Hilfsförſter in Böhl, Oberf. Vöhl (Caſſel), iſt 
vom 1. Jult ab zum überzähligen Förſter ernannt worden. 

Wonbe, Hilfsförſter, wurde am 1. Oftober von der Oberförſterei 
Leipen nach der Oberförſterei Marienwerder (Königs: 
berg) verſetzt. 

Bohnert, Forſtgehilſe in Neuwirtshans, Oberf. Wolfgang, wird 
am 1. November nach der Oberförſterei Hombreſſen 
(Caſſeh verſetzt. . 

Andreas, Forſtgehilfe in Rommerz, Oberf. Neubof, wird am 
1. November nach der Oberförſterei Wolfgang (Caſſel) 


verſetzt. d 

Samba Forſtgehilfe in Wirtheim, Oberf. Caſſel, wird am 
1. November nach Wolkersdorf, Oberf. Wolkersdorf 
(Caſſel, verſetzt. 

Schuppekius, Forſtgehilfe in Wolkersdorf, Oberf. Wolkersdorf, 
wird am 1. November nach Densberg, Oberf. Schönſtein 
(Caſſel), verſetzt. 

Theiſen, Forſtgehilfe in Coblenz, Oberf. Coblenz, wird am 
1. November nach Faas, Oberf. Caſtellaun (Coblenz), 


verſetzt. 
Batter, Forſtgehilfe in Blankenheim, Oberf. Rotenburg⸗Oſt, 
wird am 1. November nach der Oberförſterei Bieber 
(Caſſeh verſetzt. 


Kommunalforſtdienſt. 


Soften, Gemeindeförſter a. Pr. in Bad Bertrich, Oberförſterei 
Lutzerath (Coblenz), iſt auf Lebenszeit angeſtellt worden. 
Schmidt, Privatforſtgehilfe in Braubach, wird am 1. November 
mit der kommiſſariſchen Wahrnehmung der Gemeindeförſter⸗ 
fielle Friedewald, Oberf. Kirchen (Coblenz), beauftragt. 


Siemroth, Stadtförſter (früher Privatförſter), hat die ſtaatliche 
Förſterprüfung im nennt Erfurt 1 05 und 
mit dem Prädikat „gur“ veſtanden. 


Braunſchweig. 

Bericke, Hilfsförſter, Forſteinrichtungsanſtalt Braunschweig, wird 
mit Wirkung vom 16. Oktober d. Js. zur forſtlichen Bere 
ſuchsanſtalt Braunſchweig verſetzt. 

Weber, Forſtlehrling, Forſtamt Lehre, wird mit Wirkung vom 
1. November d. Is. als Forſtbetriebsanwärter zum Forſtamt 
Hohegeiß verſetzt. 

Bavern. 
Mock, Oberforſtverwalter in Kindsbach, Forſtamt Landſtuhl⸗ 
ord, wird am 1. Dezember auf Anſuchen unter Un 
ns feiner Dienftleiftung in den dauernden Ruheſtand 
erſetzt. 

Hrotz, Forſtwart in Krumbach, Forſtamt Krumbach, wird am 
1. 1 nach Oberelchingen, Forſtamt Günzburg, be⸗ 
rufen. 

Verſetzt werden mit Wirkung vom 1. November die Ober ⸗ 
forſtverwalter: 

Ammaun von Echlishauſen 0 Ziemetshauſen, Forſtamt 

Serwig von Joſefsthal, Forſtamt Schlierſee, 
nach Echlishauſen, Forſtamt Günzburg; Kauppert von 
Salzwoog, Forſtamt Hinterweidenthal⸗Weſt, nach Bolanden, 
Forſtamt Kirchheimbolanden; Candshuter von Ernsgaden 
nach Lautrach, Forſtamt Grönenbach; Seelos von Ober⸗ 
. Forſtamt Günzburg, nach Sußenbach, Forſtamt 

eublitz. 

E rulz, Forſtverwalter beim Forſtamt Krumbach, wurde die 
Jorſtverwalterſtelle in Krumbach, Forſtamt Krumbach, 
übertragen. 

Verſetzt wurden mit Wirkung vom 1. November die Forſt⸗ 

verwalter: 8 

Fritſch vom Forſtamt Bayreuth⸗Oſt nach Gungolding, Forſtamt 
Hofſteiten; Hagen beim Forſtamt Schwanenbach a. W. 
nach Waßlſteg, Forſtamt Kötzting; Hagenburger vom 
Forſtamt Neulauterburg nach Forſthaus Pfalz, Forſtamt 
Kriegsfeld; Hausmann von Hummelmarter, Forstamt 
Fabrikſchleichach, nach Madenhauſen, Forſtamt Schweinfurt: 
nn beim Forſtamt Kreuth nach Rottau, Forſtamt 

arquartſtein⸗Weſt; Inderwieſen vom Forſtamt Peiting 
nach Neuſchönau, Forſtamt Mauth⸗Weſt; Nattler von 
Süßenbach, Forſtamt Teublitz, nach Leutershanſen, Forſtamt 
Colmberg; Reitlinger von Watzlſteg nach Ernsgaden, 
Forſtamt Geiſenfeld; Hchwemmer von Hirſchwald, Forſt⸗ 
amt Ensdorf, nach Pödeldorf, Forſtamt Bamberg Oſt; 
Stützer vom Forſtamt Stadtſteinach an das Forſtamt 
Donauwörth. 

Stubenbofer, Forſtaſſiſtent beim Forſtamt Altenbuch, wird mit 
es vom 1. November an das Forſtamt Altotting be⸗ 
rufen. 

Gaſelmayr, Revierförſter beim Forſtamt Wolfſtein, wird mit 
Wirkung vom 1. November zum Forſtverwalter in Frauen⸗ 
berg, Forſtamt Neureichenau, befördert. 

Gebhardt, Förſter beim Forſtamt Vohenſtrauß, wird am 
1. November an das Forſthaus Wolfſtein berufen. 

Schmidingen, Förſter beim Forſtamt Tuſſenhauſen, wird am 
1. November an die Regierungsforſtkammer non Schwaben 
und Neuburg berufen. 


E 


Vereinszeitung. 


Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 


Geſchäfts ſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 

9938. Spahn, „ Forſtgehilfe, Allershauſen, Ober⸗ 

bayern. XIV. 

9939. Wölfer, Friedrich, Förſter, Fh. Hagen, Poſt Mansfeld, 

Mansfelder Gebirgskreis. VI. 

9940. Köſter, Bernhard, Förſter, Rhede, Bezirk Münſter. XI. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Stepper, Johann, Forſtwart, Büchelberg, Poſt Unterſteinbach, 
Württemberg. 
Natzke, Helmut, Forſtgehilfe, Lübnitz, Poſt Belzig in der Mark. 
Osmenda, Nikodemus, Hilfsjäger, Hindenburg, Oberſchleſien, 
Hedwigſtraße 12. 
ne „ Förſter, Stavenow, Poſt Karſtedt, Weſt⸗ 
rignitz. 
Dumke, Fritz, Förſter, Güſſow (Zabakuk), Poſt Neuenklitſch, 
Kreis Jerichow II. 
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Jahresbericht des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands für 1925. 


Am 4. April 1903 ſind etwa 20 Privatforſt⸗ 
beamte ſowie einige Freunde und ſonſtige An⸗ 
gehörige der grünen Farbe zuſammengetreten 
und haben die Gründung eines Vereins für die 
Intereſſen der Privatforſtbeamten beſchloſſen, 


Nr. 43 Bd. 40 (1925) 


Am 1. Oktober 1925 haben wir gezählt 
3960 ordentliche Mitglieder 
342 Waldbe 


r 
108 außerordentliche Mitglieder 
zuſ.: 4410 Mitglieder. 

Als Mitglieder rechnen wir ein für allemal nur 
ſolche Perſönlichkeiten, die regelmäßig ihrer Bei⸗ 
tragspflicht nachkommen. 

Dieſes Wachstum, trotz der Rückſchläge, welche 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit ſowie der Wettbewerb 
der anderen Verbände verurſacht haben, bildet 
einen ſchlagenden Beweis für die Notwendigkeit 
der Gründung des „Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ und die Richtigkeit ſeines bisherigen 
Vorgehens. 

In letzter Richtung ſind insbeſondere die großen 
Erfolge hervorzuheben, welche das harmoniſche 
Zuſammenarbeiten der Beamten und des Wald⸗ 
beſitzes innerhalb des Vereins gezeitigt hat. 
Gerade in der Gegenwart bei Gründung der 
Ponſionskaſſe tritt dieſes Verhältnis recht deutlich 
in Erſcheinung. Möge die Erkenntnis von der 
Ubereinſtimmung der Veamtenſchaft und des 
Beſitzes in immer weitere Kreiſe dringen. 

Das abgelaufene Jahr des Vereinsleben? war 
zwur arbeitsreich, hat aber doch recht wertvolle 
Früchte gezeitigt. 

In erſter Linie iſt hier das Zuſtandekommen 
der Penſionsverſicherung zu nennen, die 
heute ihre Gründungsfeier begehen ſoll. Schon 
während der erſten Jahre des Beſtehens unseres 
Vereins hat das Beſtreben, den älteren JForſt⸗ 
beamten einen ſorgenloſen Lebensabend zu bee 
reiten, die leitenden Kreiſe lebhaft bewegt. Die 
Reichsverſicherung für Angeſtellte hat dann dem 
ſelbſtſtändigen Vorgehen des Vereins vorläufiges 
Halt geboten. Als ſich aber herausgeſtellt hat, da 


7 


von der Reichsverſicherungsanſtalt keineswegs 
ſolche Leiſtungen zu erwarten ſind, wie ſie als 
Mindeſtmaß der Lebenshaltung gefordert werden 
müſſen, iſt die Notwendigkeit der Schaffung einer 
Zuſatzverſicherung erneut hervorgetreten, die nach 
langen Bemühungen nunmehr ins Leben traten 
ſoll. Ich ſpreche ſchon an dieſer Stelle den Herren, 
die bei Schaffung der Penſionsverſicherung mit⸗ 
gewirkt haben, insbeſondere dem Vorſitzenden des 
vorläufigen Ausſchuſſes, Herrn Oekonomierat 
Grundmann u dem Schriftführer und 
Geſchäftsführer Herrn Forſtmeiſter Innack, den 
wärmſten Dank des Vereins aus. 

Die außerordentliche Mitglicderverſammlung 
vom 27. Februar 1925 hat dem Vorſchlage des 
engeren Vorſtandes entſprechend Herrn Geh. 
Rog.⸗Rat, Prof. Dr. Schwappach zum Ehren⸗ 
mitgliede des Vereins ernannt und hierdurch 
einem Dankgefühl Ausdruck gegeben, welches wohl 
ſchon lange alle Vereinsmitglieder hegen. 

Das beſte Bild über die Arbeiten, die während 
des abgelaufenen Jahres im Verein gelciitet 
worden ſind, gibt die Tagesordnung der heutigen 
Verſammlung, die auch reiche Gelegenheit zum 
Austauſch der Meinungen und zur Kritik bietet. 
Um den Vorgängen nicht vorzugreifen, beſchränke 
ich mich daher beim Jahresbericht lediglich darauf, 
die wichtigſten Punkte kurz hervorzuheben. 

Zunächſt freue ich mich, feſtſtellen zu können, 


daß die Finanzlage des Vereins nach Er⸗ 


reichung feſter Währung wieder geſund geworden 
iſt und daß es vorausſichtlich möglich ſein wird, 


am 


beamten mmnerfreuliche Wendu 
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luſſe des laufenden Geſchüſtsjahres an 
Schaffung einer Rücklage zu denken. 

Die Frage des Reichswehsförſters if 
immer noch nicht geklärt, im Gegenteil ſcheint 
dieſe Angelegenheit eine für die Privatforſt⸗ 

a | ; ng, zu nehmen, 
Die Ausſichten für Erreichung geeigneter Stellen 
werden auch durch die Frage der Ausbildung 
für den Gemeindeforſtdienſt ähnlich berührt, 
welcher daher beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet werden muß. 

Das Hauptarbeitsgebiet unſeres Vereins hat 
ſeit ſeiner Gründung das Ausbildungs⸗ und 
Prüfungsweſen gebildet, worin er mit beſtem 
Erfolge bahnbrechend vorgegangen iſt. Leider 
tritt auf dieſem Gebiet neuerdings ein unerfreulicher 
und nach mancher Richtung ein ungeſunder 
Wettbewerb hervor. 

Die Schule unſeres Vereins in Templin 
erfreut ſich dauernd eines fröhlichen Gebeibens, 
über welches beſonders berichtet werden wird. 
Die neuen ſtaatlichen Vorſchriften 
für Ausbildung der Betriebs⸗ 
beamten haben aber auch hier Wünſche 
nach Anderungen unſerer Beſtimmungen und nach 
Anweiſungen an die ſtaatlichen Vorſchriften hervor⸗ 
treten laſſen. Es erſcheint bedenklich, bezüglich 
der Vorbildung zu weit zu gehen, um nicht durch 
geſteigerte Anſprüche den Nachwuchs unſerer 
Forſtbeamten aus den Forſthäuſern aus der Lauf⸗ 
bahn zu verdrängen. 

Auf dem Gebiete der Förſterprüfungen 
ind im laufenden Jahre mit den Laudwirtſchufts⸗ 
kammern und den Waldbeſitzerverbänden Ver⸗ 
einbarungen getroffen worden. Hinſichtlich der 
Forſtgehilfeuprüfungen ſind ähnliche Ber 
einbarungen in Vorbereitung. Ob das Vorgehen 


der Landwirtſchaftskammer Breslau, Schaffung 


eines Berufsamtes, im Intereſſe unſeres 
Vereins zu begrüßen iſt, erſcheint fraglich, wenn 
auch die dort erſtrebten Ziele, vor allem Be⸗ 
ſchränkung des Lehrlingsweſens, ſich teilweise 
mit den unſerigen decken. 

Im vorigen Jahre ſind in Naumburg Vers 
tinbarıngen mit dem „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund“ wegen Abgrenzung der Arbeits⸗ 
gebiete beider Vereine getroffen worden. Dieſe 
Haben ſich keineswegs als befriedigend und praktiſch 
durchführbar erwieſen. Ob und welche Anderungen 
in dieſer Richtung erfolgen ſollen, werden die 
heutigen Verhandlungen ergeben. 

Der Bezirksverein Pommern des Deut⸗ 
ſchen Guts⸗ und Forſtbeamtenbundes hat 
im Laufe des Monats September den Antrag 
geſtellt, daß die von 1922 bis 1924 beſtandenen 
Beziehungen zwiſchen der Gruppe und unſerem 
Verein wieder hergeſtellt werden möchten. Da 


die neuen Vorſchläge die Mißſtände beſeitigen, 


die zur Löſung des Verhältniſſes geführt haben, 
ſo iſt dem Vorſtande die Genehmigung dieſes 
Antrages empfohlen worden. 

Die heutige Verſammlung beſitzt deshall 
beſondere Bedeutung, weil in ihr die Neuwahler 
der Vereinsleitung in den verſchiedener 
Gliedern zu erfolgen hat. Hierdurch wird weſentlic 
die Richtung beſtimmt, in welcher ſich das Ver 
einsleben in den nächſten Jahren bewegen ſoh, 
Möge es gelingen, eine Bahn einzuſchlager, 
die ein weiteres Gedeihen dos Bereins in ſeiu r 
bisherigen Verfaſſung zum Wohle der Beanmen 
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und des Waldbeſitzes und damit zugleich den 
Deutſchen Wald fördert. 
Potsdam, den 16. Oktober 1925. 
Forſtmeiſter Schwabe, Vorſitzender. 


2 
Kurze Mitteilung über die Tagungen des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands vom 13. bis 
17. Oktober in Potsdam. 

Der Unterzeichnete iſt gebeten worden, noch 
in der laufenden Nummer einige Mitteilungen 
über den Verlauf der für die weitere Entwicklung 
des „Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ 
ſo wichtigen Tagung zu machen. Das kann ſich 
natürlich nur im allerengſten Rahmen bewegen. 

Die Tagung war nicht ſo ſtark beſucht, wie 
man wohl hätte annehmen können; beſonders 
war der Beſuch aus der Provinz Brandenburg 
auch zur Bezirksgruppenverſammlung unverhält⸗ 
nismäßig ſchwach, was beſonders 1 die für den 
Dienſt der Forſtbeamten ungünſtige Jahreszeit 
zurückzuführen ſein dürfte. Insgeſamt mögen 
etwa 150 Mitglieder des Vereins anweſend geweſen 


ſein, davon etwa 50 1110 und Ausſchuß⸗ h 


mitglieder aus dem Stande der Privatforſtbeamten. 

In den Ausſchuß⸗ und Vorſtands⸗ 
ſitzungen der erſten Tage herrſchte rege Arbeit, 
in der beſonders die Vorſtandswahl und die 
geplante Einigung zwiſchen Verein und Forſt⸗ 
beamtenbund vorbereitet und beſprochen wurden. 
Der Begrüßungsabend am Donnerstag, dem 
15. Oktober, im Cafés Sansſouci war durchaus 
gelungen. Es hatten ſich dazu mindeſtens 300 
Perſönlichkeiten zuſammengefunden. Die Kapelle 
des zweiten Bataillons Inf.⸗Regts. 9 konzertierte, 
und der Sängerchor der Traditionskompagnie der 
Garde⸗Jäger ſang vierſtimmige Chorlieder. Von 
alten Jägeroffizieren konnte u. a. Se. Exzellenz 
Generalleutnant Graf Bernhard Finckenſtein 
begrüßt werden; auch Herr Hauptmann v. Dewitz, 
der Führer der Traditionskompagnie, war an⸗ 
weſend. Die Staatsforſtverwaltung war durch 
Herrn Landforſtmeiſter Gernlein vertreten; Polizei⸗ 
präſident v. Zitzewitz, Oberbürgermeiſter Rauſcher, 
Stadtrat Albrecht und viele andere bekannte 
Perſönlichkeiten Potsdams waren erſchienen. Die 
Vereine ehemaliger Gardejäger, ehemaliger Jäger 
und Schützen und ehemaliger Funfzehner und 
Reſerve waren durch Mitglieder vertreten. An⸗ 
ſprachen, Konzertſtücke, Chorgeſänge, Einzelvorträge 
von Vereinsmitgliedern hielten die Anweſenden 
in beſter Stimmung und bis nach Mitternacht 
zuſammen. 

Die Mitgliederverſammlung fand am 
Freitag, dem 16. Oktober, unter Beteiligung zahl⸗ 
reicher Ehrengäſte und von etwa 150 Mitgliedern 
ſtatt. Sämtliche 19 Gruppen des Vereins waren 
außerdem mit insgeſamt 3950 Stimmen ver⸗ 
treten. Unſere Leſer wird die Vorſtandswahl 
am meiſten intereſſieren. Zum Vereinsvorſitzenden 
wurde an Stelle von cn Schwabe, der ge» 
beten hatte, eine Neuwahl feiner Perſon nicht in 
Betracht zu ziehen, Forſtmeiſter Junack, Berlin, 
gewählt. Dem engeren Vorſtande gehören außer⸗ 
dem an: Förſter Nolte, Jädickendorf, Förſter 
Rathjen, Gersfeld. Den Waldbeſitz vertritt 
Herr Geheimrat von Eichel⸗Streiber, Wordel, 
die außerordentlichen Mitglieder Herr Geheimrat 
Dr. Schwappach, Eberswalde. Im weiteren 
Vorſtand ſitzen außerdem: Forſtrat Eu lefeld, 
Zeitlofs, Oberförſter Schlicht, Gerdauen, Ober⸗ 


förſter Breſſel, Carolath, Oberförſter Feuer⸗ 
born, Gersfeld, Forſtmeiſter Titze, Frledrichs⸗ 
ruh, Revierförſter Oberhettinger, Strembt, 
Revierförſter Wegener, Schlagenthin, Förſter 
Walter, Annaberg, Revierförſter Thoma, 
Grattenbach, und Oberförſter Peter, Lauenſtein. 
Der Waldbeſitz ſchickt außerdem in den weiteren 
Vorſtand die Herren: Graf Arnim-Boitzenburg, 
Graf zu Dohna, Mallmitz, Graf Brühl, 
Pförten, Graf Beißel von Gymnich, Schmitt⸗ 
hein, und v. Oldershauſen auf Oldershauſen 
bei Echte. Aus den Kreiſen der außerordentlichen 
Mitglieder ſind dem weiteren Vorſtande noch 
hinzugewählt worden: Forſtrat Dr. Bertog, 
Eberswalde, und Oberförſter a. D. Dreßler, 
Weinböhla. Für alle Mitglieder des weiteren 
Vorſtandes ſind Stellvertreter gewählt, deren 
Bekanntgabe einer weiteren Veröffentlichung vor⸗ 
behalten werden muß. 

Wir begrüßen Herrn Forſtmeiſter Junack 
als erſten Vorſitzenden des Vereins für die 
nächſten ſechs Jahre auf das freudigſte und 
offen von ſeiner Amtsführung für die Beamten 
des Privatwaldes das Beſte. Da Forſtmeiſter 
Junack außerdem noch als geſchäftsführendes 
Vorſtandsmitglied der Penfionskaſſe gewählt 
worden iſt, muß feine Amtsführung beſonders 
ſegensreich wirken. 

Der Antrag der Schleſiſchen Bezirksgruppen 
auf Herſtellung einer Einigung zwiſchen 
dem „Verein für We e ne 
Deutſchlands“ und dem „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund“ konnte keine endgültige Löſung 
finden. Von beiden Vereinigungen ſind Aus⸗ 
ſchüſſe von 10 fünf Mitgliedern gewählt worden, 
die den Verſuch, die beiden Forſtbeamtenorgani⸗ 
ſationen wieder zuſammenzuführen, in die Praxis 
zu überſetzen haben. Bei dem allſeitig vor⸗ 
handenen guten Willen für einen Zuſammenſchluß 
und bei der Wahl der in Betracht kommenden 
Perſönlichkeiten in die Ausſchüſſe iſt anzunehmen, 
daß, ohne den im Verein für Privatforſtbeamte 
gg Grundgedanken zu ändern, eine 

inigung in den nächſten Monaten möglich 
werden wird. 

Ueber die in der Mitgliederverſammlung ſonſt 
verhandelten Punkte ſei kurz folgendes mitgeteilt: 
Der Bericht über das abgelaufene 
Geſchäftsjahr iſt vorſtehend abgedruckt. Die 
Mitteilungen über die Jahresrechnung laſſen 
auch weiter eine geſunde Finanzgebarung des 
Vereins erhoffen; beſonders iſt der Eingang der 
Mitgliederbeiträge fortgeſetzt günſtig. Die 
e un iſt geſichert; darüber 
wird beſonders berichtet. In der Frage des 
Reichswe hrförſters bleibt die alte Auffaſſung 
im Verein beſtehen. In der Reichswehr aus⸗ 
gebildete Nichtforſtbeamte müſſen vereinsſeitig 
abgelehnt werden, hingegen ſollen junge Leute, 
die vor Eintritt in die Reichswehr forſtlich gelernt 
und unſere Forſtgehilfenprüfung beſtanden haben, 
bei ihrem Rücktritt in den Forſtdienſt jede 
Förderung bp die nur irgendwie möglich 
iſt. Der Waldbeſitz erklärte ausdrücklich, daß er 
ſich in dieſer Frage mit ſeinen Beamten durchaus 
in Uebereinſtimmung befinde. Hoffentlich zieht 
die Heeresleitung aus dieſer Stellungnahme 
des Privatwaldes nun ihre Folgerungen und 
arbeitet fortan mit dem „Verein fiir Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands“ Hand in Hand. Das 
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Ausbildungs⸗ und Prüfungsweſen wird Nach der Mitgliederverſammlung war Theater 
mit Eifer und unter der zielbewußten Leitung der und für ſpäter gemeinſames Beiſammenſein im 
Herren Dr. Schwappach und Dr. Bertog weiter Potsdamer Palaſthotel angeſagt. Am Sonn⸗ 
ausgebaut, jetzt in Uebereinſtimmung mit den dafür abend, dem 17. Oktober, wurde von 40 Vereins⸗ 
geſetzten Inſtanzen, den Waldbeſitzerverbänden mitgliedern mit einigen Damen am Grabe der 
und den Landwirtſchaftskammern. Die Heraus: Kaiſerin Auguſte Viktoria im Antiken Tempel 
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gabe einer neuen örſterdienſtanweiſung 
wird vertagt; unſer Entwurf iſt mit einem bereits 
vorhandenen des Reichsverbandes deutſcher Wald⸗ 
beſitzerverbände in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Die Forſtſchule Templin leiſtet fortgeſetzt 
Gutes und iſt und bleibt ein Eckpfeiler des Vereins. 
Dem Marburger Invalidenheim ſoll der 
„Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ auch 
weiter treu und verbunden bleiben. Der Bericht 
über den Stellennachweis zeigte ein trauriges 
Bild der augenblicklichen Verhältniſſe, denn allein 
in der Stellenvermittlung unſeres Vereins ſind 
mehrere hundert Forſtbeamte eingeſchrieben, 
die beim beſten Willen im Forſtberuf nicht unter⸗ 
zubringen ſind. Der Bericht über das Ver⸗ 
ſicherungsamt bringt die Hoffnung, daß auch 
dieſer wichtige Geſchäflszweig unſeres Vereins 
wieder erſtarken wird. Als Ort für die nächſte 
Mitgliederverſammlung wird Königswinter 
a. Rh. oder ein ſonſt geeigneter Ort des Rhein⸗ 
landes gewählt. 1927 wird beabſichtigt, nach 
Oſtpreußen zu gehen. 

So iſt denn auch diefe Tagung des Vereins 
mit einem ſeine weiteren Geſchicke fördernden 
Ergebnis abgeſchloſſen worden. Alle neuen Be⸗ 
ſchlüſſe ſind nach langen Erwägungen, wenn auch 
nicht immer einſtimmig, ſo doch ſtets mit über⸗ 
wiegender Mehrheit gefaßt worden. Mögen ſie 
zum Segen der deutſchen Privatforſtbeamtenſchaft 
ausfallen. 5 


im Park zu Sansſouci ein prächtiger Kranz aus 
deutſchem Waldgrün durch Herrn Forſtmeiſter 
Junack niedergelegt; ein weihevoller Akt, den 
keiner, der ihm beigewohnt hat, jemals vergeſſen 
wird. Daran ſchloß ſich ein mehrſtündiger Gang 
durch den herrlich in Herbſtfärbung prangenden 
Park von Sansſouci an, bei dem Herr Garten⸗ 
oberinſpektor Potente, Potsdam, die ſachkundige 
und liebenswürdige Führung übernommen hatte. 

Nachmittags beſtiegen die letzten vierzig Ge⸗ 
treuen ein Motorboot, um eine faſt dreiſtündige 
Dampferrundfahrt um Potsdam zu unternehmen. 
Das herrliche Gebiet der Havelſeen in der Herbſt⸗ 
färbung der Waldufer hat wiederum gezeigt, 
daß auch des Deutſchen Reiches Streuſandbüchſe, 
die Mark Brandenburg, Landſchaftbilder bietet, die 
ſich auch mit landſchaftlich beſſer gerühmten Teilen 
unſeres Vaterlandes durchaus meſſen können. 

Am 17. Oktober abends gingen wir Letzten 
auseinander in der feſten überzeugung, daß die 
Geſchicke des „Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ und deſſen alter Kurs auch weiter 
geſichert ſind. Mögen noch lange die Deutſchen 
Privatforſtbeamten im beſten Einvernehmen mit 
ihrem Waldbeſitz in unſerem alten Verein 
gemeinſam alles fördern, was dem deutſchen 
Walde und damit ſeiner getreuen Beamtenſchaft 
zum Vorteil und Nutzen gereicht. 

Neudamm, den 19. Oktober 1925. 
Okonomierat Grundmann, Vereinsſchatzmeiſter. 


Ba 
Freier Meinungsaustauſch. 


(Für Veröffentlichungen an dieſer Stelle übernimmt die Schriftleitung en ae Verantwortung, 


Die Unzufriedenheit der zum 
gezwungenen Jörſier. 

In Nr. 38 des „Deutſchen Förſters“ vom 
20. September 1925 bringt Herr Förſter Hübner 
aus Neuendorf unter der Überſchrift: „Warum die 
Unzufriedenheit der zum Forſtſekretärdienſt ge⸗ 
zwungenen Förſter?“ Ausführungen, die man nur 
teilweiſe unterſchreiben kann. Mein lieber Freund 
Hübner ſcheint allerdings zur Abwechſlung den 
Sekretärdienſt wieder einmal ſo ſatt zu haben, daß 
er ſogar ſchamhaft verſchweigt, ſelbſt Forſtſekretär 
zu ſein. In der Sache hat er mit ſeinen Aus⸗ 
führungen den Kernpunkt leider aber nicht getroffen, 
dagegen iſt ihm ein kleiner Seitenhieb auf „die 
u Mann des Sekretärvereins“ beinahe 
geglückt. 

Da nun der „Deutihe Förſter“ ihm nicht 
zuſagende Entgegnungen auch von feinen Bes 
ziehern nicht aufnimmt (Beweiſe können vor⸗ 
gelegt werden), will ich mich einer Abſage ſchon gar 
nicht erſt ausſetzen und mich lieber in meinem 
Vereinsorgan dazu äußern, zumal ja wohl die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ auch von den meiſten 
Leſern des „Deutſchen Förſters“ geleſen wird. — 
Ich glaube kaum, daß der gute H. ſeinen Aufſatz 
hätte erſcheinen le wenn er den inzwiſchen in 
Nr. 39 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom Vor⸗ 
ſitzenden „des kaum 200 Mann ſtarken Sekretär⸗ 
vereins“, dem Kollegen Stein veröffentlichten „Am 


für Form und Inhalt haften die Einſender perſönli 


Forſtſekretärdienſt 


Scheidewege“ gekannt hätte, zumal der dem Übel doch 
ganz entſchieden näher kommt. Wenn ſich nämlich 
die Regierung und vor allen Dingen das Finanz⸗ 
miniſterium dazu verſtehen würden, der Sekretär⸗ 
frage im Oberförſtereigeſchäfts zimmer endlich wirk⸗ 
lich, aber auch wirklich zu Leibe zu gehen und ſie ſo⸗ 
gar noch im Steinſchen Sinne ſchnellſtens zu regeln, 
dann würden wohl faſt alle und gerade auch die 
älteren Forſtſekretäre ſich zum Verbleib im Ge⸗ 
ſchäftszimmerdienſt verſtehen, nicht zuletzt ſogar mein 
lieber Freund Hübner, von dem ich annehme, daß er 
nicht etwa mit zwei Zungen redet. Der Drang der 
älteren Forſtſekretäre in den Außendienſt beruht 
größtenteils darauf, daß ſie ſich jetzt in einer 
Stellung befinden, die ihrer Arbeitsleiſtung nicht 
entſpricht, ja ſogar häufig überhaupt keine 
Beamtenſtellung iſt. Darum wird ſich wohl jeder 
der Betreffenden in eine etwas ſelbſtändige und 
auch an ein beſtimmtes Zeitmaß nicht gebundene 
Stellung, das iſt die des Förſters draußen im 
Walde, ſehnen und ſobald wie nur möglich hin⸗ 
auszukommen verſuchen. Solange es nun auch 
noch einzelne Oberförſtereien gibt, in denen der 
„Revierverwalter“ dem Sekretär durch kleinliche 
Behandlung den umfangreichen Dienſt ganz unnötig 
ſchwer macht, ſo lange wird den betreffenden Kollegen 
auch die Luſt zu der aufreibenden Arbeit fehlen, 
die Luſt, die zur Sekretärarbeit für den ganz be⸗ 
ſonders nötig iſt, der eigentlich doch Förſter 
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werden wollte. Das muß mal ausgeſprochen werden, 


wenn auch, Gott ſei Dank, die größte Zahl der 
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ſchäfte ſelbſtändig übertragen werden; außerdem 
wäre er der ne Vertreter des Oberförſters 


Herren Revierverwalter der Arbeit des Sekretärs bei Krankheit, Urlaub uſw. Wenn die Forderungen 


volles Verſtändnis entgegenbringt und ihn aks 
„Mitarbeiter“ würdigt. Manchem der Herren iſt 


aber der „Veamte“ auf dem Büro und nun gar 


noch ein „Ober“ ⸗Sekretär mit einem „beitimmten 
verantwortlichen Arbeitskreis“ unbequem. Solange 
man alſo die Arbeit der Forftfekretäre nicht 
gerechterweiſe würdigt und anerkennt, von oben her 
auch ich gehaltliche Eingruppierung in die 
Gehaltsſtufe der Oberſekretäre, fo kange wird auch 
jeder vom alten Stamm der Forſtſekretäre, nicht 
Wend ich 
un wir ſchon unſerm eigentlichen Beruf untreu 
werden follen, dann wollen wir uns aber auch nicht 
verſchlechtern. Wir wiſſen ganz genau, daß die 
Steatsforſtverwaltung viele, zur Zeit ſehr große 
Widerſtände zu überwinden hat, um endlich dahin 
zu kommen, wohin fie mit dem Forſtfekretär felbſt 
gern möchte, und weil es der Petrieb fordert. 
Hoffemlich gelingt ihr das nun aber bald einmal, 
denn font werden die alten und älteren Forſt⸗ 
ſekretäre bis auf geringe Ausnahmen in kürzeſter 
Zeit reſtlos aus dem Geſchäftszimmer verſchwunden 
ſein. Aber nicht allein aus den von Hübner an⸗ 
geführten Gründen, fondern weil ſie ſich nicht 
känger der Gefahr dauernder Enttäuſchungen und 
Zurückſetzungen ufw. ausſetzen wollen, wie Stein 
in ſeinem „Am Scheidewege es ſehr richtig dar⸗ 
ſtellt. — Nebenbei ſei noch bemerkt, daß dann aller⸗ 
dings auch der Forſtſekretärverein fehr bald auf 
Die von Hübner genannte zuſammen⸗ 
geſchrumpft ſein wird; zur Zeit gehört dem Verein 
aber trotz der vielen Abgänge in den Außendienſt 
in letzter Zeit noch die Mehrzahl aller Forſtſekretäre 
an. Das kann aber Freund H. nicht wiſſen, weil 
ſehr viele Sekretäre auch noch Mitglieder des Ver⸗ 
eins Preußiſcher Staatsförſter N, 7 
ickert. 
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Die Enklaflung des Oberförſters von den 
Arbeiten des Oberförſtereibüros. Es iſt mir un⸗ 
verſtändlich, wie über eine fo klarliegende Sache 
derartig verſchiedene Meinungen laut werden 
können. Ich will mich kurz zu den von Herrn 
Forſtſekretär Fröhlich in ſeinem Artikel in Nr. 41 
S. 983 angeführten Punkten äußern. 

Zu 1. Ein Revierverwalter und ein Revier⸗ 
keiter. Es will mir dies als eine äußerſt kom⸗ 
pläzierte Sache erſcheinen, Berwaltung und Leitung 
müßfen doch Hand in Hand gehen, einer kann da 
nur beſtimmen; ich vermute, daß fich diefe beiden 
Herren ſehr bald an die Köpfe geraten. 

„ Zu 2. Revierförſter. Der der Oberförſterei zu⸗ 
nächſt wohnende Beamte hat evtl. keine Ver⸗ 
ankagung oder Luſt zu den ihm zugedachten Ge⸗ 
fhäften; außerdem iſt es mir unklar, wie der 
betreffende Herr bei den heutigen Betriebs⸗ 
geſchäften zu dieſer Nebenbeſchäftigung die nötige 
Jeit finden fol. Man würde ihm bald einen 
Afſiſtenten geben müſſen, was in dem erforderlichen 
Ausmaß ſicher nicht im Intereſſe des Dienſtes liegt 
und ſicher auch zu allerhand Reibungen führen wird. 
Beide Vorſchläge erfordern außerdem einen Be⸗ 
8 9 

u 3. Das einzig Richtige iſt ein richtig aus⸗ 
gebildeter Dauerſekretär, der aus dem Er — 
beamtenſtand hervorgegangen ift. Diefem Sekretär 
Könnten unter eigener Verantwortung gewiffe Ge⸗ 


felbſt, nach draußen ſchielen und drängen. 


des Bereins der Forſtfekretäre, die wirklich nicht 
Unbeſcheiden find, erfüllt würden, wäre dieſe Frage 
auf das einfachſte gelöſt. 
f Forſtmeiſter Franz, Hohenbrück. 
eee 


Nedaktionsſchlußſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere u ner einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaktungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fallen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundfchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Ur A. Schwappach, Eberswalde. 


„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſcherftlertung: 


Oekonomierakt Bodo Grundmann, Neu damm. 
eee 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkert der Schriftleitung) 

Häuskiche Schwitzkuren. Die vorzügkiche Wirkung 
von Heißkuft⸗Schwitzbädern bei den verſchiedenſten 
Krankheiten iſt dekannt. Trotzdem konmte dieſe 
heilfame Methode nicht recht aus dem Kreis der 
Krankenhäufer, Sanatorien und öffentlichen Bade⸗ 
anftalten, ins große Publikum dringen. Es fehlte 
nämlich an billiger Gelegercheiten zu ſolchen 
Sehwitzkuren, es fehlte ein moderner, graftitcher 
Apparat für den häuslichen Gebrauch. Mit der 
Konſtruktlon des durch 5 deutſche Reichspatente 
geſchützten „Kreuz⸗Thermal⸗Bades“ hat ſich die 
Sachlage geändert. Keine Wohnung iſt ſo eng, 
kein Zimmer fo klein, daß das zuſammenlegbare 
Kreuz⸗Thermal⸗Bad nicht leicht untergebracht und 
benutzt werden könnte. Unferer heutigen Rummer 
liegt ein intereffanter Profpekt der Firma Kreuz⸗ 
verſand Alfred Klotz, München, Lindwurmſtr. 76, 
bei, aus welchem unſere Leſer erſehen können, 
in welch idealer Weiſe das Kreuz⸗Thermal⸗Bad 
das machſende Bedürfnis nach Schwitzbädern im 
Hauſe befriedigt. 

Das einzige zur Zeit vollſtändig vorliegende 
Konverfattonslexikan neueſten Datums iſt der 
Neue Brockhaus unter dem Titel „Handbuch des 
Wiſſens“ in 4 Bänden. Er bietet, unterftüßb 
von vielen Bildern und Karten, eine ſolche Fille 
von Wiſſen in allgemein verſtändlicher Form, 
daß jeder unbedingt den größten Gewinn daraus 
ziehen muß. Zuverkäffigkeit, Gründlichkeit und 
gediegene Ausſtatrung zeichnen dieſes Lexikon aus. 

Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, 
daß die bekannte Buchhandlung Karl Block 
Berlin SW 68, Kochſtr. 9, die Anſchaffung diefes 
wichtigen Werkes durch Lieferung gegen bequeme 
Monatszahlungen fehr erleichtert. Näheres im 
Anzeigenteil unferer heutigen Nummer. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 

Unfere verehrten Leſer machen wir darauf 
aufmerkfam, daß mit Nummer 44 der Oktober⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat November 1925 bitten wir bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle umgehend 
zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutfche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
pflichtet . A 1 nnahme ver⸗ 

i ve zur g. 

Neudamm, im Achter 1925. | 
Der Verlag der „Deutſchen Fort Zettung“, 

J. Neumann. 
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Veſtimmungen üder die Ausformung, Meſſung und Sortierung des Holzes in 
den Preußischen Staatsforſten. Holzmeſſungsanweiſung — Huma”. 


Von Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 


Vom 1. Oktober 1925 ab wird Preußen 
nach neuen Beſtimmungen ſein Holz aushalten 
und in neuen Abmeſſungen verkaufen. Zwar 
handelt es ſich um eine Dienſtanweiſung für die 
preußiſchen Staatsforſten; alle übrigen Wald⸗ 
beſitzer werden aber gut daran tun, auch ihrerſeits 
ſich nach den neuen Vorſchriften zu richten. 
Die aus. Sie fe haben daher ein weitgehendes 
Intereſſe. Sie ſeien unter Hervorhebung der 
Aenderungen gegen früher hier kritiſch beſprochen. 

An der Haupteinteilung des Holzes in Derb⸗ 
holz und Nichtderbholz hat man feſtgehalten. Die 
alte konbentionelle 75 em-Grenze iſt nicht gefallen, 
obwohl es vielleicht an der Zeit war, ſie der 
Wirklichkeit mehr anzupaſſen. Nutzſtangen und 
Grubenholz z. B. werden auch unter 7 em 

handelt, erzielen meiſt gute Preiſe und ſollten 

eswegen in allem dem Derbholz gleichgeachtet 
und gleichgeſetzt ſein. Immerhin iſt dieſe Frage 
von untergeordneter Bedeutung. 

Das Stammholz wird in Langholz (Stämme) 
und Abſchnitte (Blöcke, Klötze, Schneideholzſtücke, 
Zopfſtücke, Grubenholzſtempeh eingeteilt (Nr. 6). 
Dies gilt allgemein. Bei der weiteren Gliederung 
heißt es unter Nr. 27 b) Abſchnitte: Teile zerlegter 
Stämme oder Stammabſchnitte, die zurück⸗ 
bleiben, wenn der Stamm twejentlich gekürzt iſt 
(Blöcke, Klötze, Schneideholzſtücke, Zopfſtücke). 
Blöcke und Zopfſtücke werden hier auf eine Linie 
geſtellt. Die Wertunterſchiede ſind doch aber ganz 
erheblich! Man hätte wohl gut daran getan, 
genau zu ſagen, was ein Bopfitüd fein ſoll oder 
iſt, und es als beſonderes Sortiment zu be⸗ 

T 


eln. 
Völlig neu iſt die Durchmeſſerklaſſenbildung 
für das Nadelholz⸗Langholz und ſeine Abſchnitte. 


*) Berlag von J. Neumann, Neudamm. 1925. 


Sie iſt freudig zu begrüßen. Die Holzſortierung 
muß ſelbſtverſtändlich deutlich ſichtbare Grenzen 
errichten, ſie muß einfache zahlenmäßige 
Gruppierungen vornehmen, aber fie muß doch 
gleichzeitig einigermaßen auch den Wert des 
Holzes mitberückſichtigen. Das war bisher bei 
der alten Maſſeneinteilung zu wenig der Fall. 
Weit mehr als die Maſſe, welche ein Stamm 
enthält, iſt für die Bewertung entſcheidend 
die Durchmeſſerſtärke. 

Die Klaſſen — auch für das Laubholz — 
laufen jetzt in beſſer faßlicher Reihenfolge. Die 
ſtärkeren Klaſſen haben die höheren Zahlen. 
Beim Nadelholz iſt 9 55 eine Unterteilung in 
a und b vorgenommen. Es bedeutet die Klaſſe 1a 


alle Stämme bzw. Abſchnitte mit einem Mitten⸗ 


durchmeſſer unter 15 em, 1 b ſolche von 15 bis 
19 em, Klaſſe 2 a Stämme bzw. Abſchnitte mit 
einem Durchmeſſer von 20 bis 24 em, 2 b ſolche 
von 25 bis 29 em uſw. Von der 5. Klaſſe an 
fällt die Spaltung in a und b fort. Aus welchem 
Grunde, iſt nicht recht erſichtlich. Beim Laubholz 
ſind Teilungen in halbe Klaſſen überhaupt nicht 
vorgeſehen. 
ber die Zopfſtärken iſt leider nichts geſagt. 
Beim Nadellangholz heißt es nur, daß die Stämme 
bis zu ſolchen Zopfſtärken ausgehalten werden, 
„die nach den örtlichen Verhältniſſen eine gute 
Verwertung gewährleiſten“. Daß den Revier⸗ 
verwaltern Freiheit zugeſtanden wird, iſt an ſich zu 
loben. Es iſt nur zu fürchten, daß ſelbſt Handels⸗ 
hölzer, die alſo einen weiten Markt haben, ſehr 
verſchieden ausſehen und ebenſo verſchieden 
bewertet werden. Letzten Endes hat auch eine 
Holzmeſſungs⸗ und Sortierungsanweiſung auf 
die Preisſtatiſtik Rücksicht zu nehmen. Ä 
Vom gleichen Geſichtspunkt iſt die unmittelbar 
anſchließende Beſtimmung, was Langholz ſei, 
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gu bemängeln. „Wenn an den Stammenden 
und an den Zopfenden kranke, ſchadhafte oder 
aͤſtige Stücke abgeſchnitten werden müſſen und 
dadurch die Stämme nicht um mehr als höchſtens 
ein Fünftel ihrer Geſamtlänge gekürzt werden, 
fallen ſie noch unter das Langholz.“ Zunächſt 
gibt die Faſſung Anlaß zu Mißdeutungen. „Wenn 
an den Stammenden und an den Zopfenden ..“, 
— ſoll das heißen, daß die Definition nur gilt, 
wenn ſowohl an den Stammenden wie an den 
Zopfenden Kürzungen vorgenommen worden 
jind? nicht. Dann wäre aber das 
und“ durch „oder“ zu erſetzen oder zu ſchreiben 
„oder bzw. und“. Was heißt ferner Geſamtlänge? 
Man vermutet beim erſten Überleſen, daß damit 
der geſamte Stamm von ſeinem Abhiebspunkt 
bis zu ſeinem natürlichen Wipfelpunkt gemeint ſei. 

Doch das iſt wohl irrig. Folgendes muß 
19 ſein: Wenn ein Stamm in derjenigen 
zänge vorläufig ausgehalten worden iſt, wie ſie 
unter Berückſichtigung ſeiner übrigen Maße 
revierüblich iſt, und ſich alsdann noch eine Kürzung 
infolge irgendwelcher Schäden als notwendig 
erweiſt, iſt er doch noch als Stamm zu rechnen, 
wenn die Kürzung ein Fünftel dieſer revier⸗ 
üblichen Länge, welche man ihm, wenn er 
geſund geweſen wäre, endgültig gegeben hätte, 
nicht überſchreitet. 

Mit der Durchmeſſerſortierung auch des 
Nadelholzes hat Preußen einen energiſchen 
Schritt vorwärts getan, aber zum zweiten Schritt, 
der noch übrigblieb, um wirklich ganze Arbeit 
zu leiſten und die ſo ſehr wichtige gleichmäßige 
Holzaushaltung im ganzen Deutſchen Reiche zu 
erreichen, konnte es ſich noch nicht entſchließen. 
Dieſer zweite Schritt wäre die rindenloſe Meſſung 
geweſen. Eine Ausnahme bildet allein das 
Schwellenholz. Es iſt ja zu hoffen, daß der Druck 
von außen ſo groß wird, daß die mächtige preußiſche 
Staatsforſtverwaltung auch hierin ſchließlich zum 
Nachgeben gezwungen wird. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, der es auf genaues Maß ankommt, 
ſcheint ihren Willen bereits durchgeſetzt zu haben. 
(Der Zopfdurchmeſſer aller Schwellenhölzer ver⸗ 
ſteht ſich ohne Rinde.) — Kommt es nicht aber 
überall auf genaues Maß an? Und liegt nicht 
genaues Maß in dem wohlverſtandenen Intereſſe 
ſowohl des Käufers wie des Verkäufers? 

Immer wieder haben einwandfreie wiſſen⸗ 
fee Meſſungen ergeben, wie ſehr ver⸗ 

ieden die Rindenſtärke iſt, holzartenweiſe, 
klaſſenweiſe, ſtammweiſe, ſtandörtlich. Einmal 
erhält der Käufer viel, das andere Mal wenig 
Rinde; wenn er Pech hat, kauft er hintereinander 
nur ſtark rindenhaltiges Holz und gibt in dieſer 


Weiſe einen Teil ſeines Geldes hin für 1 0 


Material. Jeder halbwegs vorſichtige Käufer 
wird ſtets den größtmöglichen Rindenanteil in 
ſeine Preiskalkulationen einbeziehen. Welch 
dauernder Schaden für den Verkäufer! 

Kunze („Unterſuchungen über die Genauigkeit 
der Inhaltsberechnung der Stämme aus Mitten⸗ 
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ſtärke und Länge“, Band I Heft 1 der Mitteilungen 
aus der Sächſſchen Forſtlichen Verſuchsanſtalt 
zu Tharandt, Berlin, 1912) gibt die Rindenanteile 
an 55 Fichte auf 8 bis 10 „, für Tanne auf 
11 bis 13 % 1155 Kiefer auf 10 bis 16%, für 
Rotbuche auf 5 bis 7 , für Lärche auf 25 bis 
30 0 uſw. Dieſe weiten Schwankungen ſollten 
doch zu denken geben! 

Innerhalb der Stärkeklaſſen gruppieren ſich 
die Rindenanteile in umgekehrter Reihenfolge: 
Die ſtärkeren Klaſſen haben relativ ſchwächere 
Rinde. Die ausgeglichenen Zahlenwerte von 
Borgmann prägen ſich dem Gedächtnis leicht 
ein („Über den Verluſt an Maſſe und Wert bei 
der Aufmeſſung und dem Verkauf des Fichten⸗ 
langholzes in entrindetem Zuſtand und die hieraus 
ſich ergebende Erhöhung der Taxpreiſe des 
berindeten Holzes“, „Zeitſchrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen“ 1910, 583): 
Stämme J. ale (über 2 km) 7% Rinde, 

35 em Mittendurchmeſſer; 

Stämme II. Klaſſe (1 bis 2 km) 8% Rinde, 

28 cm W 
Stämme III. Klaſſe (% bis 1 km) 9% Rinde, 

22 em Mittendurchmeſſer; 

Stämme IV. Klaſſe (bis ½ km) 10 % Rinde, 

18 em Mittendurchmeſſer. 

Borgmann hält ſich ſeinerzeit natürlich an 
die vorgeſchriebenen Maſſenklaſſen, fügt aber 
dankenswerterweiſe ſchon die gefundenen mittleren 
Durchmeſſer hinzu. Seine Zahlenreihe gilt für 
Fichte I. und II. Standortsklaſſe. 

Daß ſtammweiſe die Rindenunterſchiede ganz 
erheblich ſind, braucht durch Zahlen nicht erſt 
belegt zu werden. Es ſei erwähnt, daß Sch 
(ogl. feine 11 925 und Vorträge), der ſi 
bekanntlich eingehend mit der 5 unſerer 
Eichen und Kiefern beſchäftigt hat, die Stärke 
der Rinde als ein typiſches Unterſcheidungs⸗ 
merkmal anſieht. 

Je ſchlechter der Standort, um ſo ſtärker der 
Rindenanteil. Aus Borgmann (a. a. O.) 
entnehmen wir für die en vier Stamm⸗ 
klaſſen und die Standortsklaſſen III und IV/V 
folgende Rindenprozente: 8, 9, 10 und 11 bzw. 
9, 10, 11 und 12%. Bei den Stangen iſt der 
Rindenanteil in allen Fällen ſelbſtperſtändlich 
noch viel höher, er ſteigt hier bis auf 17 %. 

Ausnahmsweiſe darf auch das Stammholz 
ohne Rinde gemeſſen werden (Nr. 15 b). Der 
Holzmaſſe wird in dieſen Fällen zur Übernahme 
in die Rechnungsabſchlußbücher ein Zuſchlag 
für den „Maſſenausfall“ zugeſetzt. Dieſer ſoll 
nach der 70 betragen bei Eiche 15 , bei 
allen übrigen Holzarten 10%. Es iſt wohl nicht 
gut möglich, genauere Zahlen vorzuſchreiben. 
Dieſe Zuſchlagsprozente werden aber nur ganz 
ausnahmsweiſe einmal das Richtige treffen. 
Eine gute Buchführung, die der Forſtwirtſchaft 
ebenſo wie allen andern Wirtſchaftsbetrieben 
dringend not tut, braucht genaue Zahlen. Gerade 
unſere Maſſenabnutzung ſollte auf möglichſt feſten 
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Füßen ſtehen. Der Rindenanteil iſt und bleibt 
aber ein ganz unſicheres Element. Wir müffen 

uns von ihm ganz freimachen, wenn wir aus 

der Unſicherheit und Mangelhaftigkeit heraus 

wollen. Nur die rindenloſe Meſſung befreit uns 

von dieſem Überbleibſel kameraliſtiſcher Zeit. 

Auch die alte Huberſche Formel (Mitten⸗ 
querfläche mal Länge), an der wir aus Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründen feſthalten müffen, führt uns 
beim rindenlos gemeſſenen Stamm zu beiferen 
Reſultaten. Am rindenloſen Schaft verwiſchen 
ſich, wie Kunze (a. a. O.) nachgewieſen hat, 
die Formunterſchiede. Die unter dem Einfluß 
der Rinde hervortretenden ſtarken und gleich⸗ 
ſinnigen Formunterſchiede aber bedingen vor 
allem, daß die Huberſche Formel regelmäßig 
zu kleine Maſſen angibt. 

Die Anweiſung ſpricht von einem „Maſſen⸗ 
ausfall“, Borgmann (a. a. O.) gebraucht die 
Ansorüde „Maſſenverluſt“ und „Wertverluſt“. 
Streng genommen ſind alle dieſe Ausdrücke 
unrichtig. Die Rinde iſt ſchlechthin für den 
Stammholzkäufer wertlos. Wird ſie ihm nicht 
mit elieſert kann nicht von einem Ausfall oder 
Verluſt die Rede fein. Daher iſt auch mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten, daß der Käufer alsbald den 
gleichen Preis für rindenloſes Holz zahlen wird 
wie heute für berindetes Holz. Denn der Käufer 
bezieht ja den Rindenanteil nicht anders in 
ſeine Kalkulationen ein, als vorher erwähn 
wurde. g 

Aus dieſen Betrachtungen ergibt ſich noch 
ein intereſſanter, meines Erachtens bisher 
niemals gezogener Schluß. Unſer Starkholz 
wird heute unſerm ſchwachen Holz gegenüber 
zu niedrig bezahlt. Die Spannung muß größer, 
d. h. für das Starkholz günſtiger werden, ſobald 
wir rindenkos meſſen und verkaufen. Ich will 
dieſen wichtigen Schluß an einem Beiſpiel 
erläutern: 

1 km Starkholz habe den Preis von 20 , 
1 km ſchwaches Holz den Preis von 10 H; 
Differenz der Preiſe 10 „. Der Rindenanteil 
beim Starkholz ſei 8, der des ſchwachen Holzes 
11 % (das ſind die Borgmannſchen ne 
werte für mittlere Standortsgüte). Folglich 
erhält der Käufer beim Starkholz 0,92 km wirk⸗ 
liche Holzmaſſe und 0,08 km Rinde, beim ſchwachen 
Holz 0,89 km wirkliche Holzmaſſe und 0,11 km 
Rinde. Wenn er für 1 fm Geſamtmaſſe 20 
bezw. 10 „ zahlt, fo zahlt er beim Starkholz 


für 1 im wirkliche Holzmafſe 6.92 —= 21,75 K fi 
beim ſchwachen Holz für 1 km wirkliche Holz⸗ 
maſſe 989 11,25 . Die Differenz beträgt 


nicht mehr 10 6, ſondern iſt auf den Betrag 


von 10,50 4 angewachſen. So groß ſollte 
eigentlich die Differenz auch in Wirklichkeit ſein! 
Der Rindenanteik beim Starkholz iſt eben relativ 
geringer als beim ſchwachen Holz. Der Käufer 
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kauft daher Starkholz heute verhältnismäßig 
günſtig ein. 

Mithin überall das gleiche. Der Rinden⸗ 
unteil verdunkelt unſere wirtſchaftlichen Ergeb⸗ 
niſſe, und nicht nur das, er verſchiebt ſie, ſo daß 
unſere Buchführung wenn nicht zwecklos, fo 
doch recht mangelhaft iſt. Wie man unter ſolchen 
Umſtänden davon ſprechen kann, daß die end⸗ 
gültige Faſſung der Holzmeſſungsanweiſung den 
Entwürfen den „Giftzahn“ der rindenloſen 
Meffung (Junack, „Die neue Holzmeſſungs⸗ 
anweifung „Homa der preußiſchen Staats⸗ 
forſten“, „Der deutſche Forſtwirt“ 1925, S. 909) 
ausgebrochen habe, iſt wenig verſtändlich. 

Ich äußerte meine Anſicht bereits dahin, 
daß an der Huberſchen Formek feſtgehalten 
werden müſſe. Formeln, welche zur Bedingung 
haben, daß der Durchmeſſer an zwei Stellen 
am Stamm gemeſſen werde, geben die Maſſe 
zwar genauer an, ſie ſind aber zweifellos für 
die große Praxis zu zeitraubend und daher 
unbrauchbar. Bei Bemitzung der Huberſchen 
Formel jedoch und bei Meſſung mit Rinde 
erhalten wir durchweg zu niedrige Refultate, 
Refultate, die für uns als Verkäufer ungünſtig 
find. Das iſt eine allgemein bekannte Tatfache, 
die noch wefentlich dadurch unterſtrichen wird, 
wenn wir lang zopfen. Gut, ich ſtekle mich 
einmal auf den Standpunkt, wir können die 
Huberſche Formel nicht entbehren und müſſen 
mit Rinde meſſen. In dieſem Falle werden 
wir doch nicht obendrein dem Käufer noch 
weitere vermeidbare Geſchenke machen! Dennoch 
geſchieht es. In Nr. 16 ſchreibt die Anweiſung 
vor, indem ſie an der alten Übung feithelt: 
Überſchießende Bruchteile eines Zentimeters 
bleiben unberückſichtigt. Dieſe Beſtimmung 
bedeutet nichts anderes als ein zweites Geſchenk 
an den Käufer. Ich habe mich hierüber ſchon 
des längeren in einem Artikel „Die Durch⸗ 
meſſerabrundung bei der Stammholzkubierung“ 
im „Deutſchen Forſtwirt“ 1924, Nr. 74 aus⸗ 
gesprochen. Es iſt mir unbegreiflich, aus welchem 
Grunde wir in unterm Betriebe nicht genau jo 
abrunden ſollen wie im ganzen geſchäftlichen 
Leben. Yo bis ¼1 Zentimeter wären nach 
unten, 10 bis / Zentimeter nach oben ab⸗ 
zurunden. Wer oder was verbieten uns das? 
Wenn ich mit jemand hierüber ſprach, wurde 
mir immer geſagt, daß doch nachträglich eine 
Schwindung des Holzes eintrete und daß ein 
kutanter Verkäufer hierauf Rückſicht nehmen 
müſſe. Auch nach monatelanger Lagerung 
des Holzes im Walde oder auf dem Holzhof 
mitte ſich noch das alte Verkaufsmaß ermitteln 
laſſen. Wenn diefer Einwand richtig wäre, 
würde ich ihn gelten laſſen. In der radialen 
Richtung, auf die es hier ankommt, ſchwindet 
aber das Holz ſo gut wie gar nicht. Unterſuchungen 
von Flury (Mitt. der Schweiz. Centr.⸗Anſt. 
XI. [Bd. 1914], 273) geben uns ganz beſtimmte 
Zahlen an die Hand, aus denen klar hervorgehs, 
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daß in der Tat die Schwindung nicht berückſichtigt 
zu werden braucht wegen ganz minimer Werte. 

Wenn wir eine Schwindung berückſichtigen 
wollten, ſo käme ſie bei der Länge in Betracht. 
Die Vorſchrift ſagt hierüber (Nr. 16°): „Bei 
der Längenmeſſung iſt ein Übermaß von 1 em 
auf je 4m Stammlänge zuzugeben.“ Ich glaube 
nicht, daß man hierbei an Schwindung gedacht 
921 man hat nur den Abgang durch Sägeſchnitte 

erückſichtigen wollen. 

Daß man den Fallkerb nicht ganz zu Laſten 
des Käufers rechnet, daß vielmehr die Längen⸗ 
meſſung „in halber Höhe“ des Fallkerbes erſt 
beginnen ſoll, daß ferner bei gekrümmten 
Stämmen die Länge auf der inneren Seite 
der Krümmung ermittelt wird, dagegen laſſen 
Einwendungen ſich nicht erheben. 

Neben den Stärkeklaſſen führt die neue 
Anweiſung noch Ga el ein, und zwar 
drei an der Zahl. Es jollen künftig unter⸗ 
ſchieden werden: 

üteklaſſe A („ausgezeichnet“)! geſunde, gerad⸗ 
er vollholzige, aſt⸗ oder faſt aſtreine, 
ehlerfreie oder nur mit kleinen, den Ge⸗ 
brauchswert nicht beeinträchtigenden Schäden 
und e behaftete Stücke; 
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Güteklaſſe F (uiehterbait, krank, Ausichuß)s 
mit erheblichen Fehlern behaftetes Holz, 
ſoweit es noch als Nutzholz tauglich iſt. 
Solche Fehler ſind tiefgehende faule Aſte, 
Rot⸗ und Weißfäule (jedoch nicht kleine 
Faulflecke), durchgehende Ringſchäle und ähn⸗ 
liche Pilzzerſtörungen, nicht aber gedrehter 
Wuchs, ſtarke Abholzigkeit und Aſtigkeit. 
Dieſe Güteklaſſen werden am Stamm ſelbſt 

aufgezeichnet, die A⸗Klaſſe durch einen Ring, 

die F⸗Klaſſe durch ein Kreuz. 

Neu iſt ſchließlich die Beſtimmung, daß 1 rm 
Nutzſcheitholz I. und II. Klaſſe jetzt mit je 0,8 
in Feſtmeter umgerechnet wird (früher 0,7). 

Die Begriffsbeſtimmungen Knorrholz und 
Bruchknüppelholz dürften bisher den meiſten 
Holztaxen wohl gefehlt haben. 

Ich faſſe meine nn kurz zu⸗ 
ſammen: Die neue preußiſche Holzmeſſungs⸗ 
anweiſung hat dankenswerterweiſe die Stärken⸗ 
meſſung und damit die Durchmeſſerklaſſen auch 
Ir das Nadelholz eingeführt. Ich nehme an, 

aß dieſer Fortſchritt ſich nicht ohne Kampf hat 

erreichen laſſen. Es gilt aber, auch noch die 

Gegner der rindenloſen Meſſung niederzuringen. 


Güteklaſſe N („normal“): gewöhnliche, geſunde, Erſt dann kann von einem wahren Fortſchritt 
mit unerheblichen Fehlern behaftete tüde; die Rede ſein. N 
EBEN 


Nachtrag zum Bericht über die Salzburger Tagung 
des Deutſchen Forſtvereins. 


Pflanzenzucht im bayeriſchen Forſtamt Teiſendorf 
in Oberbayern, Bezirk Laufen. 


Bis jetzt hat man von größeren Pflanzkämpen 
nur in Privatbaumſchulanlagen gehört. In Laufen, 
unweit Salzburg, hat die bayeriſche Staatsforſt⸗ 
verwaltung Anlaß genommen, einen 52 ha großen 
Garten anzulegen, zu dem noch 5,35 ha Fläche 
auf Aueboden hinzukommen, um die zum Pflanzen⸗ 
verſand nötigen Weiden (Bindeweiden und 
Verſandkörbe) zu erzielen. Etwa 2 ha von der 
Fläche ſind bebaut. 


„Die Arbeit wird von Strafgefangenen ver⸗ 
richtet, die in der Nähe untergebracht ſind. 


Das Hektar Kampfläche wird in zwölf Ab⸗ 
teilungen zerlegt. Für Be⸗ und Entwäſſerung iſt 
geſorgt. Es iſt ein Staubecken zur Waſſeraufnahme 
vorhanden, das 4500 obm Waſſer enthält, von dem 
aus dieſes durch Maſchinenkraft in die Rohrſtränge 
gepreßt und den Hydranten zugeführt wird. 

Der Kamp dient vorwiegend zur Lieferung von 
Fichtenpflanzen; außerdem werden Kiefern⸗, 
Lärchen⸗, Tannen⸗, Weymouthskiefern⸗, Schwarz⸗ 
kiefern⸗, Zirbelkiefern⸗ und Douglastannenpflanzen 
erzogen; auch allerlei Laubhölzer, ferner Park⸗ 
pflanzen, Alleebäume, Zierſträucher. Im ganzen 
ſind im Kamp 170 verſchiedene Arten vertreten, 
und von dieſen ſind: 


rund 1 Million Laubholzſämlinge, 


„5 „ verſchulte Laubhölzer, 
30 „ Nadelholzſämlinge und 
15,5 „ verſchulte Nadelhölzer 


Sa.: 47 Millionen. 

Der Fichten⸗ und Kiefernſamen wird an der 
Eßlingerſchen Sälatte in Rillen geſät; beim Ver⸗ 
ſchulen wird die ſogenannte Grabenverſchulung 
nach einer Latte angewendet, wogegen ſich Ver⸗ 
ſchulen mit Maſchine in Laufen nicht bewährt hat. 
Die Fichten ſtehen 5 cm in der Reihe; dieſe find 
20 om voneinander. Die Verſchularbeit muß, da 
im Frühjahr nicht genug Leute zur Verfügung 
ſtehen, in den Sommer⸗ und Herbſtmonaten vor⸗ 
genommen werden. 

Das Saatgut wird, abgeſehen von ausländiſchem 
(Douglaſie, in einheimiſchen Fehljahren auch 
Lärche), größtenteils in den nahegelegenen 
Forſten, bei Auswahl wüchſiger Kiefern⸗ und 
Fichtenmutterbäume, gewonnen. Auf den Saat⸗ 
beeten iſt die Herkunft des Saatgutes vermerkt. 

Auf geeignete Düngung wird in Laufen großer 
Wert gelegt, namentlich in den kalkarmen Boden⸗ 
parteien. 

Der Mangel an Nährſtoffen wird durch forſt⸗ 
und landwirtſchaftliche Verſuchsanſtalten genau 
feſtgeſtellt. Kopfdüngungen mit Fäkalien werden 
vorgenommen, wenn ſich Mangel an Stickſtoff 
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zeigt. Düngungsverſuche mit Kalkſtickſtoff haben 
bis jetzt nicht befriedigt, werden aber fortgeſetzt. 
Auf kalkarmen Stellen gibt man Tuffkalk bei. 
Auch wird bei ſichtlicher Bodenerſchöpfung Wechſel 
ber Holzarten und Gründüngung mit Lupine, 
Serradella und dergleichen angewandt. 

Gegen Schütte und Keimlingspilz hilft man ſich 
mit Erfolg durch Beſpritzen mit Bordelaiſer Brühe, 
ſonſtigen Schwefel- und Kupferlöſungen, Schwefel⸗ 
und Kalkſtaub. Gegen Hitze, Platzregen, Froſt 
werden die Kampſaaten durch Schutzgitter geſchützt; 
dem Barfroſt wird durch Überdecken der Beete 
mit Moos, Reiſig, Sägemehl begegnet. 

Die Pflanzen werden in Laufen grundſätzlich 
erſt kurz vor dem Abtransport ausgehoben; bis⸗ 
weilen werden aber Fichtenſämlinge auch in den 
Sommermonaten abgerufen. N 

Bündelung kleinerer Pflanzen je 100, größerer 
zu je 50 Stück. Verſand womöglich waggonweiſe, 
unter 40 Zentner als Stückgut. Die Sämlinge 
werden in Weidenkörben verpackt, die im Winter 
von den Gefangenen ſelbſt angefertigt werden. 
Jährlicher Verſand zur Zeit 14 Millionen Pflanzen, 
in Zukunft weſentlich mehr. 

Die Laufener Pflanzenpreiſe bleiben hinter den 
üblichen Handelspreiſen etwas zurück. 

In der Regel ſtehen 110 männliche und 90 weib⸗ 
liche Gefangene zur Kamparbeit zur Verfügung; 
dieſe reichen aber nicht aus. Der ſtändige Wechſel 
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der Gefangenen erſchwert den Betrieb, weil infolge⸗ 


deſſen die geſchulten Arbeiter bald wieder ver⸗ 
ſchwinden. 

Der große Umfang des Pflanzkampbetriebes 
hat die Erbauung einer Pack⸗, Sortier⸗ und Lade⸗ 
halle, einer großen Wage und von Aufenthalts⸗ 
räumen für Beamte und Arbeiter erforderlich 
gemacht; desgleichen eines Maſchinenhauſes, einer 
Schmiede und Wagnerei. Selbſtverſtändlich mußte 
auch ſonſt noch für die Gefangenen geſorgt werden. 
Als Betriebsleiter funktioniert ein mittlerer Forſt⸗ 
beamter, in Bayern Oberforſtverwalter genannt. 

Schließlich hat man ſich zum Bau einer modernen 
Klenge nach dem Modell von Pentz entſchloſſen. Die 
vierſtöckige Halle kann 30000 hl Zapfen aufnehmen. 

Der gereinigte Samen wird in hermetiſch 
verſchloſſenen Blechbüchſen aufbewahrt, die 100 bis 
125 kg faſſen können und in einem luftigen Keller 
aufgeſtellt werden, daher die Keimkraft des Samens 
einige Jahre erhalten. Die Herkunft desſelben 
wird am Sammelort ſorgfältig feſtgeſtellt und 
bis zur Ablieferung genau bezeichnet. 

Der Betriebsleiter hat folgende Durchſchnitts⸗ 
zahlen ermittelt: 1 hl Fichtenzapfen von 35 kg 
Gewicht ergibt 1,50 kg entflügelten Samen, 1 hl 
Kiefernzapfen von 45 kg Gewicht ergibt 0,80 kg 
entflügelten Samen. 

Die bayeriſche Staatsforſtverwaltung iſt mit 
dieſem Pflanzzuchtbetriebe zufrieden. 5 


E 
Die ſelbſtändigen Stadtförſter. 


Zu den unter dieſer Ueberſchrift in den 
Nummern 33, 36 und 38 veröffentlichten 
Artikeln ſind uns noch weitere drei Ein⸗ 
ſendungen zugegangen, die wir nachſtehend 
zum Abdruck bringen. f 


Zweck des nachfolgenden Artikels ſoll nicht ſein, 
feſtzuſtellen, ob die Regierungspräſidenten befugt 
ſind, von den waldbeſitzenden Städten die Über⸗ 
tragung der Wirtſchaftsleitung an einen hochſchul⸗ 
mäßig gebildeten Forſtmann zu verlangen, ſondern 
die Stellung der ſelbſtändigen Stadtförſter in Schutz 
zu nehmen gegenüber Beſtrebungen, die dazu 
führen, dieſen Beamten unter dem Vorwand 
mangelnder Befähigung ihre Selbſtändigkeit zu 
nehmen und ſie im öffentlichen Anſehen und in 
ihren Einkommensbezügen herabzudrücken. 

Meine perſönliche Meinung iſt die, daß die 
Regierungspräſidenten ſehr wohl befugt ſind, in 
Fällen, wo die Befähigung des Stadförſters für die 
Bewirtſchaftung der betreffenden Stadtforſt bei 
ſchwierigen waldbaulichen und waldwirtſchaftlichen 
Fragen nicht ausreicht — es mögen ſolche Fälle 
vereinzelt vorkommen —, eine ſtändige Aufſichts⸗ 
führung durch einen hochſchulmäßig gebildeten Forſt⸗ 
mann zu verlangen, daß jedoch eine Verfügung, 
welche für ſämtliche Stadtforſten dieſe Art Beauf⸗ 
ſichtigung und Wirtſchaftsleitung verlangt, nicht auf 
einer rechtlich einwandfreien Unterlage beruhen 


kann. Auf einer ſolchen beruht meines Dafürs 
haltens auch nicht die grundſätzliche Vorlage der 
jährlichen Hauungs⸗ und Kulturpläne, wozu ich 
aber bemerke, daß ich gerade dieſe für eine der not⸗ 
wendigſten Maßnahmen halte, denn durch ſie erhält 
die Staatsaufſichtsbehörde die Möglichkeit, an Hand 
der Pläne und des Kontrollbuches ſich von der 
Nachhaltigkeit der Wirtſchaftsführung und dem Ein⸗ 
halten des Betriebsplanes jederzeit und fortlaufend 
zu unterrichten. — Was die für Auſfſichtsführung 
und Wirtſchaftsleitung zu zahlende Vergütung an⸗ 
belangt, bin ich nicht der Anſicht des Herrn 
Regierungspräſidenten zu Köslin, denn zweifellos 
werden beachtenswerte, bei armen Städten ins Ge⸗ 
wicht fallende Ausgaben entſtehen, wenn der 
Aufſichtsführende ſeinen Wohnſitz in weiterer Ent⸗ 
fernung von der ſeiner Aufſicht unterſtellten Stadt⸗ 
forſt hat, es ſei denn, daß die Aufſichtsführung rein 
ehrenamtlich ohne Anſpruch auf Zeit⸗, Arbeits⸗ 
und Unkoſtenentſchädigung erfolgt. Geſchieht dieſes 
nicht, ſo entſteht eine ungerechtfertigte Belaſtung 
des Stadthaushalts in allen den Fällen, wo die 
bisherige Wirtſchaftsführung der ohne forſt⸗ 
techniſchen Leiter tätigen Stadtförſter keine Veran⸗ 
laſſung zum Einſchreiten der Staatsaufſichtsbehörde 
gegeben hat. Hinzufügen möchte ich auch noch, daß 
eine ſolche ungerechtfertigte Belaftung ſich in vielen 
Fällen letzten Endes zum Nachteil der Stadtförſter 
auswirken würde. m 
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Daß die Verfügung des Herrn Regierungs- hängig fein ſollen, lehne aber alle Neuerungen ch, 
präſidenten zu Köslin „das Ergebnis des Vereins die der Wirtſchaft keinen Vorteil, den beteiligten 
höherer Kommunalforſtbeamten“ ſei, darf ohne! Beamten aber Nachteil bringen. i 
beweiskräftige Unterlagen nicht behauptet werden, 
die Möglichkeit einer ſolchen Einwirkung im all⸗ 
gemeinen iſt aber jedenfalls nicht ſo ohne weitere⸗ 


Die Stellung der ohne techniſchen Leiter wirt⸗ 
ſchaftenden Stadtförſter iſt bis zu hohem Grade 
8 ſelbſtändig und verwaltend. Die Verantwortung 
von der Hand zu weiſen. dieſer Beamten iſt größer als vergleichsweiſe die 

Die Anſicht des Herrn Oberförſters Gebbers, daß] der ſtaatlichen Förſter; fie haben Verwaltungs⸗ 
die ohne forſttechniſchen Leiter tätigen Stabtföriter | funktionen auszuüben, die im Großwaldbetriebe 
weder „ſelbſtändig“ noch „verwaltend“ find, be⸗ beſonderen Forſtverwaltungsbeamten zufallen (Auf⸗ 
kundet eine Berkennung der Verhältniſſe in vielen] ſtellung der jährlichen Hauungs⸗ und Kulturpläne, 
kleinen Stadtforſten mit nur einem oder wenigen Führung des Kontrollbuches, Ausarbeitung der 
Beamten und deren Dienſtfunktionen. Gewiß, die] Forſtverwaltungsberichte, Abhaltung von Holz⸗ 
Vermögensverwaltung liegt in den Händen des verkaufsterminen, Führung der Holzeinnahme⸗ und 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, aus deren ⸗ausgabebücher, Geldrechnungen, Verſicherungs⸗ 
Mitte ein Magiſtratsmitglied als Forſtdezernent] markenkontos, Abwicklungen mit den Krankenkaſſen 
bzw. Forſtratmann und mehrere Stadtverordnete uſw.). Und wenn Herr Oberförſter Gebbers trotz⸗ 
die Forſtkommiſſion bilden. Dieſe faſt immer aus dem ſagt, die ohne techniſchen Leiter tätigen 
Laien beſtehende Kommiſſion iſt nicht im ent⸗ Stadtförſter find weder ſelbſtändig noch verwaltend, 
fernteſten in der Lage — abgeſehen von der Ver⸗ haben auch gar nicht die Befähigung hierzu, ſo 
mögensverwaltung, — den Oberförſter zu erſetzen] kann ſeine Anſicht, wie bereits oben geſagt, eben 
und forſttechniſche Funktionen auszuüben bzw. nur auf Verkennung der Verhältniſſe im Kleinwald⸗ 
anzuordnen. Wenn nun dieſe Kommiſſion oder beſitz beruhen, andernfalls wäre es — ein Schlag 
einzelne Mitglieder derſelben dennoch in den forſt⸗⸗ ins Geſicht für den geſamten Forſt⸗ 
techniſchen Betrieb eingreifen und Maßnahmen betriebsbeamtenſtand. Es liegen keine 
anordnen, die im Gegenſatz zu den Beſtimmungen Gründe vor, ganz allgemein dem Kommunal- 
des Forſtaufſichtsgeſetzes vom 14. Auguſt 1876 Kleinwaldbeſitz erhöhte Ausgaben durch Bezahlung 
ſtehen, die Nachhaltigkeit gefährden oder dem beſonderer Aufſichtsbeamten und Wirtſchaftsleiter 
Betriebsplan und den von der Aufſichtsbehörde] aufzuerlegen und den ſelbſtändigen Stadtförſtern 
genehmigten Hauungs⸗ und Kulturplänen zuwider⸗ ihre Selbſtändigkeit zu nehmen, denn die von Herrn 
laufen, fo iſt es Pflicht des Stadtförſters, dieſe Oberförſter Gebbers angeführten Gründe find nur 
Maßnahmen vorläufig unausgeführt zu laſſen und in Einzelfällen zutreffend. Das Wohl des Waldes 
die Aufſichtsbehörde zum Einſchreiten zu veran⸗ geht dem Wohle ſeiner Pfleger voraus, das Wohl 
laſſen. Schon hierbei zeigt ih die aus Pflicht und des Waldes aber leidet, wenn feinem natürlichen 
Verantwortungsgefühl heraus geborene Selbſtändig⸗ Pfleger und Schützer — und das iſt im Kleinwald⸗ 
keit und Überlegenheit des Stadtförſters der Laien⸗ betriebe nun einmal in erſter Linie der Förſter — 
kommiſſion gegenüber. Es iſt nicht abzuſtreiten, daß die Freude am Beruf und an feiner Arbeit ge⸗ 
ſich der Förſter unter einem forſttechniſchen Bor⸗ nommen wird. 
geſetzten, der die Verantwortung auf ſeine Mit großem Bedauern habe ich ſeinerzeit die 
Schuſtern nimmt, wohler fühlen würde, doch liegen Zertrümmerung des „Vereins der Kommunal⸗ 
die Verhältniſſe nicht immer fo, daß jedem allein⸗ verwaltungs⸗ und »betriebsbeamten“ erlebt; mein 
ſtehenden Stadtförſter ein hochſchulmäßig gebildeter Mahnwort in letzter Stunde an dieſer Stelle fand 
Forſtmann als verantwortlicher Ratgeber bei⸗ keine Beachtung, und es trat nach Auflöſung des 
gegeben werden kann, was auch gar nicht nötig iſt, Vereins ein, was ich vorausgeſehen, ein ſtiller un⸗ 
wenn der Förſter Rückgrat genug beſitzt und in ausgeſprochener Kampf zwiſchen den beiden 
allen Sachen den Anforderungen ſeiner Stellung Beamtenklaſſen. Auf weſſen Seite die Schuld der 
gewachſen iſt. Übrigens ſollte es jeder Förſter ver⸗ Zertrümmerung lag, iſt den meiſten Mitgliedern 
ſtehen, ſeine Meinung gegenüber der Forſt⸗ des Vereins nie ſo recht klar geworden. Peſtände 
kommiſſion ſowohl in forſttechniſcher wie auch in unſer alter Verein, dem Herr Oberförſter Gebbers 
forſtverwaltender Hinſicht zur Geltung zu bringen. mit ſeinen reichen Kenntniſſen und Erfahrungen 
Ein großer Fehler in der beſtehenden Städte⸗ und mit außerordentlicher Pflichttreue und Hingabe 
ordnung iſt es zweifellos, daß der Förſter nicht vorgeſtanden hat, heute noch, dann hätte ſich die 
ſtimmberechtigtes Mitglied der Forſtkommiſſion ſein Frage der ſelbſtündigen Stadtförſter zweifellos zu 
darf. Ich kenne das am beſten aus eigener Er⸗ deren Gunſten entſchieden, denn in gemeinſamer 
fahrung, denn ſeit ich als Mitglied der Stadt⸗ Arbeit hütte Herr Oberförſter Gebbers ſehr bald 
verordnetenverſammlung auch Mitglied der Forſt⸗ die Verhältniſſe erkannt, wie fie in Wirklichkeit 
fommiffion geworden bin, wickeln ſich alle liegen und wie fie die eigenartige Stellung der 
forſtlichen Angelegenheiten hier mit größter Ruhe ſelbſtändigen Stadtförſter mit ſich bringt, und es 
und Einmütigkeit ab. — Ich bin durchaus der wäre das harte Wort, die Stadtförſter ſind nicht 
Anſicht des Herrn Oberförſter Gebbers, daß Maß⸗ befähigt, auch kleinere Stadtforſten ſelbſtündig zu 
nahmen der Wirtſchaftseinrichtung niemals vom verwalten, unausgeſprochen geblieben. 

Vorteil oder Nachteil der beteiligten Beamten ab-“ Da wir Kommunalforſtbetriebsbeamten aber 
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nun wiſſen, wie unſere Befähigung und unſere 
Stellung eingeſchätzt und hingeſtellt wird, ſo müſſen 
wir uns reſtlos zuſammenſchließen zu gemeinſamer 
Abwehr. Die richtige Sammelſtelle iſt einzig und 
allein unſere Fachgruppe im Komba: denn ver⸗ 
harren wir weiter in der bisherigen Zerſplitterung 
„hie Förſterbund, hie Fachgruppe“, dann wird es 
nicht ausbleiben, daß uns unſere Felle eines ſchönen 
Tages fortgeſchwommen ſein werden. 


Selbſländiger Stadtförſter Gnerich, 
Waldfrieden⸗Winzig. 


II. 

Viel Geſchrei ohne Grund. Kaum fäuſelt im 
Staatswalde ein linder Wind, ſo kriſelt's in den 
Kommunalforſten. Dieſer und jener glaubt ſich 
durch die Verfügung des Herrn Regierungspräſi⸗ 
denten zu Cöslin in ſeinen Rechten bedroht. Und 
doch iſt die Staatsaufſicht da, wo ſie noch nicht 
beſteht, dringend nötig. Iſt es denn ſo ſchlimm, 
wenn jährlich ein⸗ oder zweimal ein ſtaatlicher 
Forſtverwaltungsbeamter zur Bereifung kommt? 
Ich freue mich jedesmal, wenn dieſer Fall eintritt, 
ich dem Herrn meine Arbeiten zeigen kann und 
wenn ich Anerkennung finde. Habe ich's nicht 
richtig gemacht, ſo ſagt der betreffende Herr dieſes, 
erteilt ſeine Anordnungen, und ich richte mich 
danach, ich kann nur dadurch lernen. Ich habe 
bis jetzt über keinen Vorgeſetzten klagen können, 
weil der nötige Wille und Takt auf beiden Seiten 
vorhanden war, wohl aber hat mir mancher 
Staatsaufſichtsbeamter ſchon viel geholfen. Wer 
die manchmal vorhandene Willkür⸗ und Vettern⸗ 
wirtſchaft in den Gemeindeforſten kennt, der hat 
an der Staatsaufſicht eine große techniſche und 
perſönliche Hilfe. Manche Gemeinde betrachtet noch 
heute den Wald als eine Kuh, die täglich viel Milch 
geben ſoll, dabei aber nichts freſſen und niemals 
trocken ſtehen darf. Der liebe Gott ſorgt ja für 
Nachwuchs. 

Das vor drei Jahren übernommene hieſige 
Revier, von einem Stadtkämmerer ſelbſtändig 
geleitet, dem ein alter, ehrlicher und biederer 
Kollege, ehemaliger Gärtner von 1871, und ein 
dem Arbeiterſtande entnommener Waldwärter (ehe- 
maliger Kutſcher des Kämmerers) unterſtand, war 
total herunter. Durchforſtungen, Beſtandespflege 
und Forſtſchutz (Inſektenvertilgung) gab's nicht, 
dafür aber große Kahlſchläge, welche zum Teil 
10 Jahre brach lagen. Sammelhieb wurde wenig 
geſchlagen, alles trockene, abgeſtorbene Holz konnten 
die beiden Beamten, ſoviel ſie wollten, ohne Be⸗ 
zahlung nutzen. Die Vorkenkäfer, die ein fried⸗ 
liches Daſein führten, ſorgten für genügend 
trockenes Holz. Im Frühjahr etwa 14 Tage Kultur, 
dann Schluß, damit nicht zu viel Geld ausgegeben 
wurde, und dann aber Ruhe im Walde bis zum 
nächſten Kahlſchlag mit den ſtärkſten Bäumen. 

In dieſem Chaos von Weichhölzern und ſtarkem 
Graswuchs ſchaffte ich mir erſt einmal Selbſtändig⸗ 
keit dadurch, daß dem Kämmerer dieſe genommen 
und die Aufſicht entzogen wurde und daß techniſch 
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nur der Förſter unter Aufſicht eines Forſtverwal⸗ 
tungsbeamten zu wirtſchaften hatte. 

Die Betriebspläne fertige ich ſelbſt an und lege 
ſte dem Magiſtrat und dieſer der Regierung vor. 
Bis jetzt hat noch kein Vorgeſetzter etwas daran 
auszuſetzen gehabt. Heute, ſchon nach dieſer kurzen 
Zeit, ſieht es anders aus im Walde, die Stadt 
ſah dieſes zuerſt mit ſcheelen, ſpäter mit an⸗ 
erkennenden Augen an, denn die Einnahmen ſtiegen 
erheblich. Heute kann ich mit Luſt und Liebe wirt⸗ 
ſchaften, zumal auch die Forſtaufſichtsbeamten durch 
den Staat mir zu manchem perſönlichen Rechte 
verholfen haben. Und wie es hier war, ſo werden 
auch in anderen Kommunalwaldungen zerbrochene 
Töpfe geweſen und auch noch ſein. — Darum, 
liebe Kollegen, freut Euch der Staatsaufſicht, ſie 
ſchmälert Euch nicht in Euren Rechten, ſondern 
gibt Euch Rechte, — allerdings auch Pflichten! 

In einem Falle allerdings verſagte bis jetzt 
auch der Staat — in den Anſtellungsverhältniſſen. 
Iſt es doch vorgekommen, daß eine Stadt im 
Regierungsbezirk Allenſtein, deren Forſt etwa 
5000 Morgen groß iſt, einen 23jährigen jungen 
Kollegen, der ein paar Jahre auf dem Bureau 
eines Stadtforſtamtes zugebracht hatte, mit Revier⸗ 
förſtertätigkeit anſtellte und den Staatsforſt⸗ und 
anderen älteren, erfahreneren Bewerbern vorzog, 
weil er auf die ausgeſchriebenen, heute nicht mehr 
zeitgemäßen Bedingungen (Probedienſt von drei 
Jahren u. a.) einging und daher billiger war als 
die älteren Bewerber, welche ſich nicht auf ſolche 
Leimruten ſetzen wollten. Eine Beſchwerde des 
Komba bei dem Herrn Miniſter bzw. bei der 
Regierung hat bis heute nichts gefruchtet. Ob der 
junge Kollege, dem zwei Beamte unterſtehen, ſchon 
die Förſterprüfung gemacht hat, entzieht ſich meiner 
Kenntnis. Stadtförfter Dill, Biſchofſtein. 


III. 

Zu den Artikeln der Herren Oberförſter 
Gebbers und Forſtrat Dr. Bertog in Nr. 38 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, betreffend „ſelbſtändige 
Stadtförſter“, erlaube ich mir als Inhaber einer 
derartigen Stelle folgende Erwiderung: 

Vorausſchicken muß ich zunächſt, daß die in 
Frage ſtehende Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Köslin dem hieſigen Magiſtrat big» 
her nicht zugeſtellt worden iſt. Es beſteht dem⸗ 
nach die berechtigte Annahme, daß fie nur die 
jenigen Städte erhalten haben, bei denen jährliche. 
Bereiſungen durch Regierungsforſtbeamte nicht 
ſtattfinden. Hier verbeffernd einzugreifen, ſteht dem 
Herrn Regierungspräſidenten nach dem Aufſichts⸗ 
geſetz vom 14. 8. 1876 das Recht zweifellos zu, aber 
nur unter der Vorausſetzung, wenn die Gemeinde 
für den Schutz und die Bewirtſchaftung der Forſt 


durch genügend befähigte Perſonen nicht aus» 


reichende Fürſorge getroffen hat. Es müſſen alſo 
triftige Gründe vorliegen. 

Im Regierungsbezirk Köslin iſt die ſtaatliche 
Oberaufſicht über die Gemeindeforſten durch Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungspräſidenten vom 
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1. 7. 1905 geregelt. 
es u. a.: 
„Gleichzeitig ordne ich an, daß diejenigen 

der genannten Waldungen, für welche ein Be⸗ 
triebsplan exiſtiert, wie bisher alle Jahre, die⸗ 
jenigen aber, für welche ein Betriebsplan nicht 
aufgeſtellt iſt, ſoweit ſie mindeſtens 100 ha 
umfaſſen, alle zwei Jahre, im übrigen aber nur 
gelegentlich beſichtigt werden. Die gelegentliche 
Beſichtigung der unter 100 ha großen Forſten 
hat in der Regel ſtattzufinden, wenn Ver⸗ 
änderungen im Holzbeſtande oder im Areal 
der Forſten beabſichtigt werden. Wenn die 
Veränderungen im Holzbeſtande auf eine fort⸗ 
laufende Reihe von Jahren ſich verteilen ſollen, 
ſo hat die Bereiſung nicht alljährlich, ſondern 
bei Waldungen, welche mindeſtens 50 ha groß 
ſind, alle 3 Jahre, und bei kleineren Waldungen 
alle 4 Jahre ſtattzufinden .. 

Die nach einem Betriebsplan bewirtſchafteten 
Gemeindeforſten ſollen im hieſigen Bezirk, alſo 
jährlich, durch Regierungspräſidenten bereiſt werden, 
und dies iſt im hieſigen Revier bereits ſeit Jahr⸗ 
zehnten — mit wenigen Ausfällen — ſtets ge⸗ 
ſchehen. Herr Forſtrat Bertog irrt alſo in der An⸗ 
nahme, daß die Bereiſungen allgemein alle drei 
Jahre ſtattfinden. Dieſes Aufſichts⸗Syſtem hat ſich 
für die hieſige etwa 463 ha große Stadtforſt bis⸗ 
her ſehr gut bewährt. Dem Stadtförſter ſteht all⸗ 
jährlich eine beratende, hochſchulmäßig gebildete 
Kraft zur Seite, und auch ich möchte dieſe nicht 
miſſen. Dieſer Inſpektionsbeamte wird bei ſeinen 
jährlichen Beſichtigungen alsbald erkennen, wes 
Geiſtes Kind der Stadtförſter iſt und in welcher 
Weiſe der Waldzuſtand vorwärts ſchreitet. Eine 
zweite hochſchulmäßig gebildete Perſon zum Unter⸗ 
zeichnen der Wirtſchaftspläne heranzuziehen, dürfte 
den Gemeinden in dieſen Fällen nicht zugemutet 
werden und würde auch tatſächlich eine Belaſtung 
der Gemeinden darſtellen, denn der Regierungs⸗ 
forſtbeamte hat bei der örtlichen Prüfung der 
Pläne doch die endgültige Entſcheidung, und dieſe 
dürfte auch dem Herrn Regierungspräſidenten ge⸗ 
nügen. 

Wenn nun Herr Oberförſter Gebbers in ſeinem 
Artikel zunächſt behauptet, die ohne forſttechniſche 
Leiter tätigen Stadtförſter ſeien weder ſelbſtändig 
noch verwaltend, ſo befindet er ſich auf einem Irr⸗ 
wege. Es mag das in einzelnen kleineren 
ſtädtiſchen Forſten zutreffen, in denen die forſtliche 
Leitung mehr in Händen von Magiſtrats⸗Forſt⸗ 
dezernenten liegt und der Stadtförſter auch — wie 
Herr Forſtrat Dr. Bertog ſich zutreffend äußert — 
ſagen kann: „ich hab' hier bloß ne Meinung, aber 
kein Amt!“ — Dieſe Fälle können aber nicht ver⸗ 
allgemeinert werden; jedenfalls kommen ſie für das 
hieſige Forſtrevier nicht in Frage, die hieſigen 
Stelleninhaber ſind hier bereits ſeit 75 Jahren in 
ihren Funktionen als ſelbſtändig und verwaltend 
anerkannt worden. 

Herr Gebbers ſagt in ſeinem Artikel nun weiter: 

Auch wird den ohne techniſche Leitung wirt⸗ 


In der Verfügung heißt 


6 


ſchaftenden Stadtförſtern nicht die Befähigung 
abgeſprochen, ſelbſt unter der Staatsauffſicht fefb« 
ſtändig zu wirtſchaften, denn ſie haben 
dieſe Befähigung nie gehabt.“ 

Dieſe letzte Behauptung iſt doch wohl ziemlich 
gewagt, und ich werde durch nachſtehende Aus⸗ 
führungen das Gegenteil beweiſen. 

Die hieſige Stadtforſt wird etwa ſeit dem Jahre 
1858 nach einem Betriebsplan bewirtſchaftet. Nach 
vorliegenden Akten wurde der erſte Plan von dem 
Oberförſter Gudow aufgeſtellt, das Revier war in 
75 Schläge eingeteilt und die jährliche Abnutzung 
ſollte ſich auf 20 000 Kubikfuß oder 297 Klaftern 
Derbholz belaufen. Der hier im Jahre 1859 an⸗ 
geſtellte und 40 Jahre tätig geweſene, auch weit 
und breit als tüchtiger Beamter bekannte Studt« 
förſter Fräder erſah ſehr bald, daß das Betriebs⸗ 
werk nicht den tatſächlichen Verhältniſſen entſprach 
und eine bedeutende Unterſchätzung ſtattgefunden 
hatte. Es ſeien hier einzelne Angaben aus ſeinem 
diesbezüglichen Bericht vermerkt: 

Schlag 8a Hiebsſoll 108 Klafter — Sit: 270 Klafter 
d 2 7 


8 5 20 „ 0 
„ 9 5 96 „ „ 202 „ 
„ 9h „ 137 „ „ 322 „ 
„ 14e Pr 120 „ „ 260 


E 


Fräder ſchreibt hierzu weiter in ſeinem Bericht, 
daß er ſein Gutachten keineswegs als einen Ent⸗ 
wertungsverſuch angeſehen haben möchte, den er 
am allerwenigſten gegen einen durchaus erfahrenen 
und hochgeachteten Forſtmann richten würde, ſeine 
abändernden Vorſchläge ſeien lediglich Reſultate 
einer zehnjährigen ununterbrochenen Beachtung des 
Waldes und ſeiner Ertragsfähigkeit, welche mit 
ſeinen — (vorſtehend angegebenen) — Beweiſen 
jedenfalls ebenſo gewichtig wären, als wenn ein 
Sachverſtändiger das Revier einmal durchgeht und 
danach den Abnutzungsſatz feſtſetzt. 

Fräder ſtellte hierauf ſelbſt einen neuen Plan 
auf und ermittelte den jährlichen Abnutzungsſatz 
auf 28 000 Kubikfuß. Im Jahre 1878 wurde das 
Revier von ihm neu vermeſſen, eine neue Jagen⸗ 
einteilung vorgenommen und ein neuer Betriebs⸗ 
plan für den Zeitraum 1878/98 von ihm aufgeſtellt, 
ebenſo auch der Plan für die Betriebsperiode 
1898/1918. Sämtliche von ihm angefertigten 
Betriebswerke, deren Herſtellung ſelbſt über die 
Obliegenheiten eines fachſchulmäßig gebildeten 
Oberförſters hinausgeht, haben die volle Ans 
erkennung der Aufſichtsbehörde gefunden, und für 
mich iſt es eine beſondere Freude geweſen, ſeinen 
letzten Betriebsplan 1898/1918 in die Praxis über⸗ 
tragen zu können. Man kann hier mit Recht be⸗ 
haupten, daß der hieſigen Forſtwirtſchaft erſt mit 
dem Eintritt des Stadtförſters Fräder der nötige 
Geiſt eingehaucht wurde. 

Ich komme nun zu den anderen Funktionen des 
ſelbſtändigen Stadtförſters. Dem hieſigen Stellen⸗ 
inhaber liegt die geſamte Verwaltung des Forſtes 
ob. Er ſtellt nach dem vorliegenden Vetriebsplan 
die Wirtſchaftspläne auf, leitet nach erfolgter Feſt⸗ 
ſtellung bzw. örtlicher Prüfung durch den 
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Regierungsforſtbeamten die Hauungen und Kul⸗ und bleibt eine Erfahrungswirtſchaft. Neuzeitliche 


turen, beſorgt alle Vorbehauungen und rechneriſche 
Angelegenheiten, leitet den Holzverkauf, führt die 
Kontrollbücher und legt Naturalrechnung, kurz und 
gut, er hat tatſächlich die ſelbſtändige Verwaltung 
unter Aufſicht techniſcher Regierungsräte und hat 
ſomit dieſelben Arbeiten zu erledigen wie ein Ober⸗ 
förſter in einer größeren Stadtforſt, nur daß 
letzterer vielleicht mit größeren Zahlen arbeitet. 

Über den Stand der hieſigen Forſtwirtſchaft 
möchte ich hierbei erwähnen, daß ſich die jährliche 
Derbholzabnutzung innerhalb der Tätigkeit von 
zwei ſelbſtändigen Stadtförſtern von 3,24 auf 
4,75 fm pro Hektar geſteigert hat und der Rein⸗ 
ertrag ſich in letzter Zeit auf etwa 50 Mark pro 
Hektar bewegt. 

Eigenartig mutet es auch an, wenn Herr Ober⸗ 
förſter Gebbers allgemein behauptet, daß die Auf⸗ 
ſtellung der Wirtſchaftspläne neuerdings die 

Leiſtungs fähigkeit des Stadtförſters überſteigt. Ich 
will mich nicht zu den Toren rechnen, wie Herr 
Forſtrat Dr. Bertog ihn in feinem Artikel gekenn⸗ 
zeichnet hat — das überlaſſe ich gerne andern — 
aber wenn ich bereits ſeit 26 Jahren derartige, bei 
den Reviſionen oft unveränderte Pläne aufgeſtellt 
habe, glaube ich doch auch über ſo viel Können zu 
verfügen, daß ich ſie auf Grund des vorliegenden 
Vetriebsplans auch noch im 27. und folgenden 
Jahren fertigbringen werde. 

Hinſichtlich der Meinungsverſchiedenheiten, ob 
die Wirtſchaftspläne dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten vorgelegt werden müſſen, bemerke 
ich noch, daß dieſelben diesſeits in jedem Jahre 
eingereicht werden. Die Vorlage geſchieht nur nicht 
etwa aus dem Grunde, weil ſich die Bewirt⸗ 
ſchaftung des Waldes nicht immer in den Grenzen 
der Nachhaltigkeit bewegt hat, ſondern ſie iſt — ſo⸗ 
lange eine Staatsaufſicht mit verbundener örtlicher 
Prüfung beſteht — eine natürliche Notwendigkeit. 
Sie iſt auch weder eine unnötige Belaſtung der 
Gemeinden noch der Regierungsforſtbeamten, denn 
die letzteren können doch nur auf Grund der Pläne 
ihre örtlichen Prüfungen vornehmen. 

Bei objektiver Betrachtung ſeines Artikels wird 
Herr Oberförſter Gebbers ſich nicht der Einſicht ver⸗ 
ſchließen können, daß er mit ſeinem Urteil über die 
Leiſtungsfähigkeit der ſelbſtändigen Stadtförſter 
doch wohl etwas zu weit gegangen iſt. Die Aus⸗ 
führungen des Herrn Forſtrats Dr. Bertog ſind in 
anderem Geiſte gehalten. Die Forſtwirtſchaft iſt 


Wirtſchaftsmethoden können für gewiſſe Reviere 
hervorragend ſein — für andere ſind ſie verwerf⸗ 
lich. — Beſondere ſtandörtliche Umſtände ſind mit 
der Theorie oft nicht in Einklang zu bringen. Ich 
ſchließe mich voll und ganz den Ausführungen des 
Herrn Profeſſors Dr. Dengler in Nr. 97 des 
„Deutſchen Forſtwirts“ an, der ſagt: 

„Die Linie der Entwickelung geht aber in 

„der forſtlichen wie in jeder andern Technik nicht 

„zurück zur Natur“, ſondern zur immer weiteren 

„Beherrſchung der Natur.“ N 

Dazu gehört neben theoretiſchem Wiſſen auch 
langjährige Erfahrung. a 

Ich faſſe zuſammen: f 

1. Im Gegenſatz zu der Anſicht des Herrn 
Oberförſters Gebbers gab es und gibt es auch heute 
noch tatſächlich verwaltende Stadtförſter, die unter 
Staatsaufſicht ſelbſtändig wirtſchaften. Die Be⸗ 
hauptung, dieſelben haben dieſe Befähigung nie 
gehabt, kann nicht verallgemeinert werden. Mein 
Amtsvorgänger iſt ſeinerzeit ſogar wegen der Be⸗ 
fugnis zur Ausbildung von Forſtlehrlingen als 
derartiger Beamter von der Regierung Köslin be⸗ 
ſtätigt worden. 

2. Die Aufſicht von hochſchulmäßig gebildeten 
Forſtbeamten wollen wir ſelbſtändigen Stadt⸗ 
förſter auch nicht vermiſſen; ich halte ſie direkt Für . 
erforderlich. Das bisherige Syſtem, wonach die 
nach einem Betriebsplan bewirtſchafteten Stadt⸗ 
forſten jährlich durch einen höheren Regierungs⸗ 
forſtbeamten bereiſt und die Wirtſchaftspläne ört⸗ 
lich geprüft werden, hat ſich aber bisher durchaus 
bewährt und bedarf keiner Abänderung, ſolange 
dieſe Anordnung beſteht. Eine zweite hochſchul⸗ 
mäßig gebildete Perſon zum Unterzeichnen der 
Pläne heranzuziehen, kann den Gemeinden nicht 
zugemutet werden. 

Forſthaus Rügenwalde, d. 29. September 1925. 

Schwarz, Stadtförſter. 

Bei der Wichtigkeit der ganzen Fragen für 
alle Forſtbetriebsbeamten im Gemeindedienſt 
glauben wir, daß auch durch die obigen Aus⸗ 
führungen die Sachlage noch nicht nach allen 
Richtungen hin gründlich beleuchtet erſcheint. 
Wir behalten uns daher vor, demnächſt in 
einem beſonderen Artikel und wenn möglich, 
abſchließend zu der Angelegenheit nochmals 
Stellung zu nehmen. Die Schriftleitung. 


232 


Aeber die Steuerfreiheit der Beiträge und Zuſatzbeiträge zur 
Penſionskaſſe des V. f. P. D. und die Steuerfreiheit der dort 
erworbenen, noch nicht fälligen Penſionsanſprüche. 
Von Regierungsrat Dr. Hoffmeiſter, Berlin. 
I. Für die Mitglieder der Penſionskaſſe wird geſetzblatt I S. 189 — grundſätzlich nicht verſteuert 


von Intereſſe ſein, daß die Beiträge (auch Zuſatz⸗ werden brauchen. 


Sie können 


beiträge) zur Kaſſe nach dem Einkommenſteuer⸗ 1. von den Arbeitgebern als Werbungskoſten 


geſetz (E. St. G.) vom 10, Auguſt 1925 — Reichs⸗ 


($ 16 Wi. 1 E. St. G.)“ 
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2. von den Arbeitnehmern als ſogenannte abzugs⸗ daher aus ſteuerlichen Gründen der baldige Beitritt 


fähige Sonderleiſtungen, das ſind u. a. 
„Beiträge, die der Steuerpflichtige für ſich 
und feine Haushaltungs⸗ Angehörigen zu 
Penſionskaſſen gezahlt hat“ (§ 17 Abſ. 1 Nr. 1 
a. a. O.), 

„von den Einnahmen abgezogen werden. Das 
feuerpflichtige Einkommen vermindert ſich auf 
dieſe Weiſe. Allerdings dürfen die Abzüge des 
Arbeitnehmers an obigen Beiträgen zuſammen 
mit anderen Beiträgen zu Sterbekaſſen und 
Perſicherungen auf den Todes⸗ oder Lebensfall, 
ferner mit Ausgaben für die Fortbildung in dem 
Berufe, den der Steuerpflichtige ausübt, den 
Jahresbetrag von 480 RM nicht überſteigen 
(§ 17 Abi, 2). Dieſer Betrag erhöht ſich für die 
zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählende 
Ehefrau und jedes ebendorthin gehörende, nicht 
ſelbſtändig zu veranlagende minderjährige Kind 
um je 100 RM ($ 17 Abſ. 2 Halbſatz 2). Hat 
z. B. ein Forſtbeamter Frau und zwei Kinder, 
ſo erhöht ſich der Betrag auf 780 RM. Hat er 
weiter z. B. für eine Lebensverſicherung 300 RM 
jährlich zu zahlen, ſo könnte er vier Anteile mit 
480 RM jährlichen Beiträgen bei der Penſions⸗ 
kaſſe verſichern und brauchte die ſämtlichen 
780 RM nicht zu verſteuern. Ebenſo könnten 
nach § 13 der Satzung zu entrichtende Zuſatz⸗ 
beiträge in dieſem Falle, bei Verſicherung eines 
Anteils, bis zu 660 RM fteuerfrei bleiben, da 
die laufenden Beiträge mit 120 RM ebenfalls, 
alſo zuſammen 780 RM, als Sonderleiſtungen 
nicht der Steuer unterliegen. 


Für die über 50 Jahre alten Forſtbeamten 
kann ſich der ſteuerfreie Betrag von 480 RM 
weiter erheblich erhöhen ($ 112). Bei Steuer⸗ 
pflichtigen, deren Einkommen den Betrag von 
15000 RM und deren Vermögen den Betrag 
von 50 000 RM nicht überſteigt, erhöht ſich nämlich 
bei Verſicherungen, zu denen ſich der Steuer⸗ 
pflichtige in den Jahren 1923 bis 1926 verpflichtet 
hat, der Betrag von 480 RM, 


1. wenn der Steuerpflichtige im 51. bis 55. Lebens⸗ 
jahre ſteht, auf 960 RM, 

2. wenn der Steuerpflichtige im 56. bis 60. Lebens⸗ 
jahre ſteht, auf 1200 RM, 

3. wenn der Steuerpflichtige über 60 Jahre alt 
iſt, auf 1440 RM. 

Dieſe Erhöhungen des abzugsfreien Betrages 
treten nur dann nicht ein, wenn der Steuer⸗ 
pflichtige einen Anſpruch oder eine Anwartſchaft 
auf Ruhegehalt oder andere wiederkehrende 
Bezüge von mehr als 2000 RM im Jahre hat. 
Ein 61 Jahre alter Forſtbeamter mit Frau und 
zwei minderjährigen Kindern hat deshalb 1440 
+ 100 ＋ 100 + 100 1740 RM Einkommen allein 
bei Sonderleiſtungen in dieſer Höhe ſteuerfrei. 
Er erlangt alſo auch für die Zuſatzbeiträge ganz 
oder zum Teile Steuerfreiheit, wenn er die Ver⸗ 
ſicherung bei der Penſionskaſſe ſpäteſtens 1926 


zur Kaſſe nur angeraten werden. 

Da von dem Arbeitslohn der Arbeitnehmer 
die Steuern durch Steuerabzug erhoben werden 
und von dieſem Abzuge zur Abgeltung der Sonder⸗ 
leiſtungen grundſätzlich nur 180 RM jährlich 
(15 RM monatlich, 3,60 RM wöchentlich) frei find 
(§ 70 Abſ. Le), wird auf Antrag der Betrag für 
Sonderleiſtungen auf die oben angegebene zuläſſige 
Summe durch das zuſtändige Finanzamt erhöht 
($ 75 Nr. 2). Die Höhe der Sonderleiſtungen iſt 
durch Belege nachzuweiſen oder glaubhaft zu 
machen, die Beiträge oder Zuſatzbeiträge der 
Penſionskaſſe z. B. durch von dieſer Kaſſe auszu⸗ 
ſtellende Beſcheinigungen oder die bereits verſandten 
Formblätter 1 bis 5 der Penſionskaſſe. Der erhöhte 
Betrag der Sonderleiſtungen wird auf der Steuer⸗ 
karte, die miteinzureichen iſt, vermerkt. Auf Grund 
der berichtigten Steuerkarte kann der Arbeit⸗ 
geber auch die die Summe von 180 RM über» 
ſteigenden Sonderleiſtungen beim Steuerabzug 
berückſichtigen. 

Iſt die Berichtigung der Steuerkarte nicht 
rechtzeitig möglich, und ſind deshalb die Sonder⸗ 
leiſtungen nicht in vollem Umfange berückſichtigt, 
ſo iſt zweckmäßig nach Ablauf des Steuerjahres, 
alſo etwa im Januar, der Antrag auf Rückzahlung 
der zuviel erhobenen Steuern beim Finanzamt zu 
ſtellen. 

II. Noch nicht fällige Anſprüche aus Lebens⸗ 
und Kapitalverſicherungen oder Rentenver⸗ 
ſicherungen, aus denen der Berechtigte noch nicht 
in den Rentenbezug eingetreten iſt, gelten als 
ſonſtiges ſteuerpflichtiges Vermögen nach § 38 
Ziffer 6 des Reichsbewertungsgeſetzes vom 
10. Auguſt 1925 (Reichsgeſetzblatt 1 Seite 223). 
Sie unterliegen daher der Vermögensſteuer des 
Vermögensſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 1925 
($ 5 Reichsgeſetzblatt I Seite 234). Im Gegenſatz 
hierzu gehören die Anſprüche an Penſionskaſſen, 
alſo auch an die des V. f. P. D., nicht zum ſonſtigen 
Vermögen ($ 39 Ziffer 1 des Reichsbewertungs⸗ 
geſetzes)) Vermögensſteuern brauchen von ihnen, 
ſolange Renten nicht bezogen werden, nicht ent⸗ 
richtet zu werden. Wird dagegen eine Rente 
aus der Penſionskaſſe gezahlt, ſo gehören dieſe 
Renten zu dem Einkommen des Rentenberechtigten, 
da ſie zu den ſogenannten „anderen wiederkehrenden 
Bezügen“ gehören (8 6 Abſatz 1 Ziffer 7 und $ 40 
Ziffer 2 desEinkommenſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 
1925 — Reichsgeſetzblatt I Seite 189). Sie 
unterliegt daher der Einkommenſteuer wie alle 
ſonſtigen Einnahmen eines Steuerpflichtigen. Die 
Einkommenſteuer wird jedoch nicht feſtgeſetzt, 
wenn die Einnahmen des Steuerpflichtigen weniger 
als 1100 RM im Jahre betragen. Dieſer Betrag 
erhöht ſich für die zur Haushaltung des Steuer⸗ 
pflichtigen zählende Ehefrau um 100 RM und die 
zu ſeiner Haushaltung zählenden minderjährigen 
Kinder um 100 RM für das erſte Kind, 180 RM 
für das zweite Kind, 360 RM für das dritte 


abſchließt. Gerade den älteren Forſtbeamten kann Kind und für das vierte und jedes folgende Kind 
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um je 450 RM. Ein Forſtbeamter mit Frau Renten aus etwa 2% Verſicherungsanteilen 
und zwei minderjährigen Kindern braucht alſo von der Penſionskaſſe) keine Einkommenſteuer zu 
einem Einkommen bis zu 1480 RM (d. h. von zahlen. 

Fa 


Forſtliche Rundſchau. 


Das Naturverjüngungsprinzip und die Betriebs⸗ 
arten. Von Oberforſtrat Dr. Woernle. „All⸗ 
gemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1925, S. 1. 

Nochmals: Schirmſchlag, Jemelſchlag und Saum⸗ 
ſchlag. Von Oberforſtmeiſter Seeholzer. „All⸗ 
gemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1925, S. 305. 

Das Naturverjüngungsprinzip. Von Oberforſt⸗ 
meiſter Cleſſin. „Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
zeitung“ 1925, S. 310. 

Woernle unterſucht zunächſt die für den Erfolg 
der Naturverjüngung maßgebenden Grundſätze des 
Naturverjüngungsprinzips und prüft dann die 
verſchiedenen Betriebsarten, ob ſie dieſem Prinzip 
genügen oder widerſprechen; alle Verjüngungs⸗ 
arten, welche ihm nicht genügen, haben als ſolche 
auszuſcheiden. 

Bei Beſprechung der Vorausſetzungen für 
Naturverjüngung geht W. von einem Vergleiche 
des Waldes mit einem zur Anſamung beſtimmten 
Gartenbeet aus. Bei letzterem mißlingt nur aus⸗ 
nahmsweiſe eine Saat, während in vielen Revieren 
das Gelingen von Naturverjüngung zur Ausnahme 
gehört. Die beiden Vorausſetzungen für das 
Gelingen der gärtneriſchen Kulturen ſind: richtige 
Boden vorbereitung und rechtzeitige Beſchaffung 
des nötigen Samens. Ebenſo muß auch die Forſt⸗ 
wirtſchaft verfahren. 

Beim Waldboden iſt für die Verjüngung weit 
weniger die mineraliſche Zuſammenſetzung als 
bielmehr feine phyſikaliſche Beſchaffenheit, Locker⸗ 
heit und Feuchtigkeit, maßgebend. Der Waldboden 
muß ſich zur Sicherung der Verjüngung im Zuſtande 
der Krümelſtruktur mit milder Humus⸗ und normal 
verweſender Streudecke befinden. Dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit liegt im Mittelalter des Beſtandes am 
häufigſten, aber keineswegs ausſchließlich vor und 
kaun durch richtige Bewirtſchaftung, namentlich 
durch Holzartenmiſchung und Beſtandespflege, bis 
zum Eintritt der wirtſchaftlichen Reife erhalten 
werden. Als Maßregeln der Beſtandcespflege 
kommen beſonders in Betracht: Abhaltung des 
austrocknenden Nord⸗ und Oſtwindes, frühzeitiger 
Beginn und häufige Wiederholung der Erziehungs⸗ 
hiebe mit Erhaltung eines lebensfähigen Neben⸗ 
beſtandes und mit Vermeidung plötzlicher, ſcharfer 
Eingriffe. Eine verhärtete, unzerſetzte oder ſaure 
Bodendecke erfordert Bodenbearbeitung durch 
künſtliche Lockerung, Miſchung von unzerſetztem 
Humus mit mineraliſchem Boden und nötigenfalls 
Entfernung übermäßiger Laub⸗ und Trockentorf⸗ 
maſſen ſowie geſchloſſener Decken von Moos, 
Heide und Heidelbeeren. Letztere Eingriffe ſollen 
ſich aber auf das unbedingt nötige Maß beſchränken 
und nicht plötzlich, ſondern allmählich durchgeführt 
werden. 

Um den nötigen Samen zu beſchaffen, den 


auch alte Beſtände bei richtiger Pflege in ge⸗ 
nügendem Maße erzeugen, muß die Beſtandes⸗ 
pflege auf Herausbildung kräftiger Kronen von 
möglichſt ein Drittel Stammlänge unter gleich⸗ 
zeitiger Bedeckthaltung des Bodens durch all⸗ 
mählichen Freihieb der Kronen der Hauptſamen⸗ 
träger und der zu bevorzugenden ſelteneren Holz⸗ 
arten gerichtet ſein. Keineswegs dürfen die ſtärkſten 
Stämme, alſo die Hauptſamenträger, bei Beginn 
725 Verjüngung nicht als erjte der Axt zum Opfer 
allen. 

Um im Walde die gleichen günſtigen Be⸗ 
dingungen für die Keimung des Samens und die 
Entwicklung der jungen Holzpflanzen zu ſchaffen, 
wie ſie im Gärtnereibetriebe beſtehen, muß die 
Feuchtigkeit des Mutterbeſtandes, die Verweſung 
ſeiner Abfallſtoffe und ſein Schirm für die junge 
Saat ausgenutzt werden. Wenn in einem Beſtand 
durch irgendwelche Urſachen ein Loch entſteht, ſo 
entwickelt ſich auf dem ſchirmfreien Raume, ſobald 
er einen Durchmeſſer von mehr als 4 bis 6 m hat, 
keine Verjüngung, ſondern Gras und Unkraut; das 
gleiche gilt für Saumhiebe, die eine Breite von 
etwa 5 m überſchreiten. Bei direktem Licht ent⸗ 
ſtehen alſo Gras und Unkraut, während die Holz⸗ 
pflanze zum Anbauen indirektes, zum Wachſen 
aber direktes Licht braucht. 

Wagner unterſcheidet ſehr mit Recht für ſeinen 
Innenſaum drei Verjüngungstypen: 

Zone I für Anſamung und vorübergehende Er⸗ 
haltung der Schattenpflanzen; 

Zone U für Fußfaſſen, Nachbeſamung und lang 
dauernde Erhaltung der Schattenpflanzen; 

Zone III für Zuſammenſchluß der Schattenhölzer 
und Anſamung der Lichthölzer. 

Woernle ſtellt demnach als „Naturverjüngungs⸗ 
prinzip“ folgende Forderung auf: Verjünge nur 
mit zerſtreutem Licht und ſorge dafür, daß Leim 
Übergang zum direkten Licht letzteres höchſtens die 
Verjüngungszone III, nicht aber die Zone II oder 
gar I trifft. 

Um die Verjüngung nach dieſen Grundſätzen auf 
größeren Flächen durchführen zu können, muß ſie 
in beſtimmter Form nach beſtimmten Richtungen 
fortſchreiten. 

Als Schlagform iſt mit Rückſicht auf das all⸗ 
mähliche Vordringen des Seitenlichtes jene zu 
wählen, die bei kleinſtem Inhalt den größten Um⸗ 
fang hat. Dieſer Forderung entſpricht aber keines 
falls der Kreis oder das kreisförmige Loch, ſondern 
nur der Saumhieb. Für die Richtung (Lage) des 
Schlages in allen Gebieten mit weniger als 800 
bis 900 mm Niederſchlag iſt die Himmelsrichtung 
von ausſchlaggebender Bedeutung, die weiter 
unten, ebenſo wie die Wirkung des austrocknenden 
Windes, bei der nun folgenden Anwendung des 
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Verjüngungsprinzips auf die einzelnen Betriebs⸗ Charakter von Räumungshieben annehmen. Bei 


arten näher beſprochen werden ſoll. 


den Nachhieben kann die Gleichmäßigkeit der 


Die üblichen Femelbetriebe verwirklichen das Stellung nicht mehr gewahrt werden, ſondern die 


Verjüngungsprinzip am vollkommenſten. Der 
Jungwuchs entſteht unter dem Altholz als Folge 
der Erweiterung zerſtreuten Oberlichts, und bei der 
ungleichmäßigen Lichtung vollzieht ſich der Über⸗ 
gang vom zerſtreuten zum direkten Licht nur 
allmählich. 

Die Schlagbetriebe unterſcheiden ſich grund⸗ 
ſätzlich von den Femelbetrieben nur dadurch, daß 
man aus betriebstechniſchen Rückſichten die regel⸗ 
loſe, femelweiſe Verjüngung durch eine geregelte, 
ſchlagweiſe Verjüngung erſetzt; es kann demnach 
nur eine Betriebsart, nämlich den Schirmſchlag⸗ 
betrieb, geben. Alle bekannten ſchlagweiſen 
Betriebsformen, die das Naturverjüngungs⸗ 
prinzip verwirklichen, ſindedaher nur Unterformen 
des Schirmſchlages. Allerdings iſt der heutige 
Schirmſchlag, der unter Benutzung möglichſt eines 
Samenjahres und unter gleichmäßiger Lichtſtellung 
des Altholzes die Verjüngung der ganzen Schlag⸗ 
fläche innerhalb einer möglichſt kurzen Wirtſchafts⸗ 
periode erſtrebt, eine Verfälſchung des alten 
Dunkelſchlages im Sinne von Hundeshagen und 
ſteht nach Wagner geſamtwirtſchaftlich ſogar noch 
unter dem Kahlſchlag. W. erſtrebt daher eine 
Reform des Schirmſchlages, wobei er Hiebsart, 
Schlagform und Schlagrichtung getrennt behandelt, 

Die verſchiedenen Stadien des Schirmhiebes 
ſind nach Gayer, dem W. folgt: Vorbereitungs⸗, 
Beſamungs⸗ und Nachhiebs⸗Stadium. Den Vor⸗ 
bereitungshieb will W. beibehalten. Bei ihm ſollen 
die herrſchenden, nutzholztüchtigen Stämme ſowie 
die zu erhaltenden ſeltneren Holzarten durch Frei⸗ 
hieb gepflegt werden. Dagegen ſind zu entfernen: 
die Protzen, ſoweit dies ohne weſentliche Durch⸗ 
brechung des Schluſſes möglich iſt, und die unter⸗ 
drückten Stämme. Beherrſchte Stämme ſind zu 
erhalten und für das Nachhiebsſtadium zu pflegen. 
Vorhandener Aufſchlag darf in dieſem Stadium 
noch nicht freigehauen werden. Grundſätzlich ſoll 
ſich dieſer Hieb an der Höchſtgrenze des Schattens 
halten, den die nachzuziehende Holzart gerade 
noch erträgt. 

Einen eigentlichen Beſamungshieb im Maſt⸗ 
jahr mit entſchiedener Schlußdurchbrechung erklärt 
W. für einen ſchweren Fehler; er will überhaupt 
keinen Beſamungshieb, ſondern im Beſamungs⸗ 
ſtadium die Hiebe des Vorbereitungsſtadiums unter 
ſteter Ausnutzung des Seitenlichtes ſo lange weiter⸗ 
führen, bis die zu verjüngende Fläche ganz gleich- 
mäßig 10 bis 20 em hoch mit Aufſchlag oder Anflug 
bedeckt iſt. In dieſem Stadium ſind auch die 
einzubauenden Miſchhölzer durch Saat und gegen 
Ende der Verjüngung auch durch Pflanzung ein⸗ 
zubringen. 

Wenn die jungen Pflanzen auf der ganzen 
Fläche Fuß gefaßt haben und mehr Licht verlangen, 
beginnt die Durchbrechung des Beſtandes. Der 
Mutterbeſtand wird beſeitigt, wo und ſoweit er 
hinderlich iſt, bis die Nachhiebe allmählich den 


Durchbrechung des Beſtandes hat je nach Holzart, 
Standort, Wirtſchaftsziel und Zuſtand des Auf⸗ 
ſchlages ungleichmäßig und ungleichförmig, d. h. 
horſt⸗ und gruppenweiſe, zu erfolgen. 

Als Schlagform empfiehlt W. zur Durch⸗ 
führung des Verjüngungsprinzips und Ausnützung 
des Seitenlichtes das Vorgehen in Schmalſchlägen, 
die über die ganze Beſtandesbreite zu führen ſind 
und in beſtimmter Richtung, geordnet nach den drei 
Verjüngungszonen, fortzuſchreiten haben. N 

Der erſte Aufhieb ſoll nicht breiter als 5 m fein 
und kann in Althölzern, deren Verjüngung drängt, 
mit einemmal durch Kahlhieb hergeſtellt werden, 
wobei jedoch der Oſttrauf gegen Sonne und Wind 
und der Weſttrauf gegen Sturm erhalten werden 
müſſen. Die Tiefe der Schmalſchläge hat ſich allein 
nach den unter Berückſichtigung des Verjüngungs⸗ 
prinzips und des Wirtſchaftszieles möglichen und 
nötigen Hiebsfortſchritten zu richten; niemals 
darf direktes Licht auf die noch nicht beſamten 
Teile oder nicht genügend erſtarkten Aufſchlag 
fallen. Der Fortſchritt wird daher nach Holzart 
und Standort verſchieden ſein. Eine Beſchleunigung 
des Hiebsfortſchrittes läßt ſich nur durch Schaffung 
neuer Schlagreihen, nicht aber durch Verbreiterung 
der Schläge erreichen. Neben den Hieben innerhalb 
der Verjüngungszonen ſind fortlaufend durch den 
ganzen Beſtand alle zwei bis drei Jahre ſich wieder⸗ 
holende leichte Durchforſtungen einzulegen, um 
die Samenerzeugung anzuregen und die Zer⸗ 
ſetzung der Bodendecke zu fördern. 

Als Richtung der Schmalſchläge ſchreibt W. 
in Übereinſtimmung mit Wagner in allen Gebieten 
mit weniger als 900 mm Niederſchlag N—S vor, 
empfiehlt aber für alle Holzarten, bei denen die 
Sturmgefahr zurücktritt, eine Brechung des Nord⸗ 
ſaumes nach Weſten, alſo NW— 80, um den Dit» 
wind auszuſchließen und dem Weſtregen und der 
wärmenden Weſtſonne mehr Zutritt zu verſchaffen. 
Dieſes gilt insbeſondere für die wärmeliebenden 
Lichtholzarten: Eiche, Kiefer, Lärche. 

Die günſtige Einwirkung des Seitenlichtes wird 
bei ſtreifenweiſem Vorgehen von N nach 8 häufig 
durch die austrocknende und bodenverkruſtende 
Wirkung des Windes aufgehoben. Zur Vermeidung 
dieſes Mißſtandes empfiehlt W. außer der Drehung 
des Saumes nach NW zunächſt den Nord» und 
Oſttrauf zu erhalten und in einem Abſtand 
von 15 bis 20 m ſüdlich des Streifens zunächſt 
einen Aufhieb einzulegen und dieſen unter dem 
Schutz des nach 8 vorliegenden Altholzes 
von S nach N, wenn nötig, mittels Pflanzung, 
zu verjüngen. Richtig läuft der Saum erſt, wenn 
die Verjüngung dachförmig gegen das Altholz 
abfällt, ja ſich ſogar unter dieſes hineinſchiebt. 

Von den üblichen Schlagbetrieben entſprechen 
ſowohl der Blenderſaumſchlag nach Wagner als 
der Schirmteilſchlag Eberhards dem Verjüngungs⸗ 
prinzip W's. Leider wird erſterer in der Praxis 
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vielfach falſch durchgeführt, namentlich iſt das dadurch von ſelbſt zum Einſaum. Ganz ablehnend 
Vorgehen von der Nokdgrenze oder vom Feld verhält ſich W. gegen den Femelſchlag im Sinne 


her zu tadeln, ebenſo werden meiſt zu breite Auf⸗ 
hiebe gemacht, die mehr direktes Licht zulaſſen, 
als für die Seitenwirkung nötig, wodurch Gras 
und Unkraut entſteht. Wenn es Eberhard gelingt, 
gleichzeitig nach zwei Richtungen zu verjüngen, 
ſo verdankt er dieſes den reichlichen Niederſchlägen 
von 900 mm und mehr; in trockeneren Gebieten 
läuft der Keilſchlag nur nach einer Seite und wird 


Gayers mit ſeinem von Anfang an ungleichmäßigen, 
horſt⸗ und gruppenweiſen Vorgehen. Dieſer wider⸗ 
ſpricht dem Verjüngungsprinzip und iſt keine 
beſondere Betriebsart oder Verjüngungsform, 
ſondern nur eine Entwicklungsſtufe, und zwar 
die Räumungsform des Schirmſchlages. 


(Schluß folgt.) 


sa 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Verzeichnis der für die Ausbildung der Forſt⸗ 
referendare beſonders geeigneten Oberförſtereien. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 26. 9. 1925 — III 18044 II. Ang. 
Das mit der Verfügung vom 18. Juli 1923 
— III 11664 — (LwMBl. S. 693) überſandte 
und durch die Verfügung vom 16. Auguſt 1924 
— III 16811 I. Ang. (LwMBl. S. 463) — 
ergänzte Verzeichnis der für die Ausbildung der 
orſtreferendare beſonders geeigneten Ober⸗ 
örſtereien iſt wie folgt zu ändern: 


Zuzuſetzen find 
di 


eim e 
Regierungsbezirk: Oberförſtereien: 
Gumbinnen .. . Eichwald 
Allenſtein . .. Prinzwald, Kullik 
Schneidemühl .. Schönlanke, Schwerin a. W. 
Potsdam. . . . Neuglienide 
Frankfurt a. O. . Chriſtianſtadt, Lübben, 
Lübbeſee 
Breslau. . . . . Ullersdorf, Tſchiefer 
Hannover . . . . Palſterkamp 
Hildesheim .. . Clausthal, Schulenburg, 
Liebenburg 
Stade... Aurich 
Minden. . . Oldendorf 
Arnsberg . . .. Hilchenbach 
Caſſel . Friedewald 
Wiesbaden .. . Neuweilnau 
Düſſeldorfr ... Benrath 
Trier . . . .. Daun, Dhronecken, Gerol⸗ 
ſtein, Hermeskeil, Os⸗ 
burg, Saarburg, Wittlich 
Zu ſtreichen ſind: die Regierungsbezirke 


Liegnitz (mit Ullersdorf und Tſchiefer) und Osna⸗ 
brück (mit Palſterkamp) und 


Hildesheim Altenau 


beim die 
Regierungsbezirk: Oberförſtereien: 

Gumbinnen .. Tzullkinnen 

Allenſtein . .. Rudſchanny 

Frankfurt a. O.. Tauer, Regenthin 

Stettin. . Grammentin 

Caſſel . . . . . Frielendorf, Fulda, Kirch⸗ 
ditmold, Oberzell, Stei⸗ 
nau, Stölzingen 

Wiesbaden ... Johannisberg 

Düſſeldorf . .. Kanten 


Abgabe rechneriſcher Beſcheinigungen. 
RdErl. d. F.⸗M., zugl. i. N. d. M. d. J, v. 29. September 1928 
(F.⸗M. I. A. 2/8171, III. 61803; M. d. J. Ia 1065). 

Durch Staatsminiſterialbeſchluß vom 6. Juni 
1911, betr. die rechneriſche Prüfung und Be⸗ 
ſcheinigung der Rechnungsbelege und Rechnungen, 
iſt beſtimmt worden, daß grundſätzlich nur Beamte 
des mittleren Dienſtes, die ihre Befähigung zur 
ſelbſtändigen Bearbeitung von Rechnungsſachen 
nachgewieſen haben, zur Abgabe rechneriſcher 
Beſcheinigungen für befähigt zu erachten ſind. 
Bei den durch den Krieg geſchaffenen außer⸗ 
ordentlichen ee un Da es ſich nicht ver⸗ 
meiden laſſen, daß während des Krieges und in 
der Nachkriegszeit auch geeigneten penſionierten 
Rechnungsbeamten und als zuverläſſig erprobten 
männlichen außerordentlichen Bürohilfsarbeitern 
die volle Befähigung, anderen Hilfsbeamten des 
mittleren Bürodienſtes, nachdem fie ihre Be⸗ 
fähigung dargetan hatten, eine auf beſtimmte 
Arbeiten beſchränkte Befähigung zur Abgabe 
rechneriſcher Beſcheinigungen erteilt worden iſt. 

Nachdem ſeit der Beendigung des Krieges faſt 
ſieben Jahre verſtrichen ſind und den Behörden 
wieder genügend geſchulte Beamte in hinreichender 
Zahl zur Verfügung ſtehen, iſt es im Intereſſe 
ſicherer und ordnungsmäßiger Bearbeitung der 
Rechnungsſachen geboten, die aus der Not der Zeit 
geborenen Kriegsmaßnahmen aufzuheben und zu 
der früheren Regelung zurückzukehren. Auf An⸗ 
regung der Oberrechnungskammer ordnen wir 
deshalb an, daß bei Zuerkennung der rechneriſchen 
Prüfungsbefähigung künftig wieder ſtreng nach den 
Vorſchriften des Staatsminiſterialbeſchluſſes vom 
6. Juni 1911 und unſeres RdErl. vom 22. Juli 1911 
zu verfahren iſt. Den zur Ruhe geſetzten Rechnungs⸗ 
beamten, die ihre dienſtliche Tätigkeit noch nach 
ihrem Ausſcheiden als Staatsbeamte im An⸗ 
geſtelltenverhältnis fortſetzen, und denjenigen An⸗ 
geſtellten, denen die Befähigung zur ſelbſtändigen 
Bearbeitung von Rechnungsſachen einmal beigelegt 
worden iſt, darf die rechneriſche Prüfungsbefugnis 
jedoch bis auf weiteres belaſſen werden. 

2 
Bayern. 
Oberpolizeiliche Vorſchriflen zum Schutze ein⸗ 
heimiſcher Pflanzenarlen gegen Ausrokkung. 


Gemäß Art. 1, 7 22b Abſ. II des PStr. GB. 
erläßt das Staatsminiſterium des Innern für den 
geſamten Umfang des Staatsgebietes nachſtehende 
oberpolizeiliche Vorſchriften: 
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g 6 8. 1. 8 

I. Pflanzen und Pflanzenteile der in der Anlage 
aufgeführten Arten dürfen unbeſchadet der land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Nutzung der Grundſtücke, 
auf denen die Pflanzen wachſen, bis auf weiteres 
nicht gepflückt werden. Unter dem gleichen Vor⸗ 
behalt dürfen Pflanzen und Pflanzenteile der in 
der Anlage aufgeführten Arten auch nicht gewerbs⸗ 
mäßig feilgehalten, verkauft, vertauſcht, erworben, 
verſendet oder ſonſt in den Verkehr gebracht 
werden. 

II. Erlaubnischeine, die von den Bezirks⸗ 
polizeibehörden für das Sammeln und den Ver⸗ 
kauf der in der Anlage aufgeführten Pflanzen 
ausgeſtellt wurden, verlieren mit dem Zeitpunkte 
des Inkrafttretens dieſer oberpolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften ihre Gültigkeit. 

2 


§ 2. 

J. Das Verbot des 8 1 Abſ. Satz 2 erſtreckt 
ſich auch auf getrocknete und eingeführte Pflanzen 
dieſer Arten. Nicht unter die Verbote des 8 1 
Abſ. I fallen die in Gärten gezogenen Pflanzen 
dieſer Arten. 

II. Wer Pflanzen dieſer Arten im Garten zieht, 
um ſie gewerbsmäßig in den Verkehr zu bringen, 
hat dies bei der Ortspolizeibehörde anzumelden und 
iſt verpflichtet, den mit Ausweis verſehenen Ve⸗ 
amten der Polizei oder amtlichen Sachverſtändigen 
Einſicht in ſeinen Betrieb zu gewähren. 


8 3. 
Vorſtehende Beſtimmungen gelten nicht für un⸗ 
bewurzelte Blüten des helleborus niger (ſchwarze 
Nießwurz). 


Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen 
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in 8 1 Ahſ. 1.5 2 werden an Geld bis au 
150. Reichsmark oder war Haft beſtraft. 8 


J. Weitergehende, von den Regierungen, 
Kammern des Innern, oder den Vezirkspolizei⸗ 
behörden erlaſſene Vorſchriften zum Schutze von 
einheimiſchen Pflanzen gegen Ausrottung bleiben 
unberührt. 

II. Die Gewährung grundſätzlicher Ausnahmen 
behält ſich das Staatsminiſterium des Innern vor, 


6. 
Dieſe oberpolizellichen Vorſchriften treten mit 
ihrer Verkündung in Kraft. . 
München, den 4. Juli 1925. Stützel, 


Anlage. . 
Edelweiß, Gnaphalium leontc vodium, 
Alpenveilchen, Cyclamen europaeum, 
. roftrote Alpenroſe, Rhododendron ferru- 
gineum, f 
rauhhaarige Alpenroſe, Rhododendron hir- 
sufum, 

. Bergmandel, Anemone alpina, 

. Brunelle, Nigritella nigra, 

ſchwarze Nießwurz, Helleborus niger (be- 
wurzelt), 

Heiße Fes Cypripedium calceotus, 

weiße Seeroſe, Nymphaea alba, 

. wohltiechendes Steinröfl, Daphne cneorum, 
11. geitreiftes Steinröſl, Daphne siriata, 

12. Zirbelkiefer, Pinus Cembra, 

13. ſtengelloſer Enzian, Genliana acaulıs, 

14. wildwachſende Aurikel, Primula auricula, 

Gamsblume, 
15. Türkenbundlilie, Lilium Marlagon. 


Geſetz⸗ und Verordnungsblatt für den Freiſtaat Bayern Nr. 17 
vom 10. Juli 1925. f 


SR AO = 


S 
: Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 

Herrn Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. 
Adam Schwappach, Eberswalde, der am 
28. Februar 1925 zum Ehrenmitgliede des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands ernannt worden 
iſt, wurde gelegentlich der Potsdamer Tagung des 
Vereins eine in anſprechender Ausſtattung her⸗ 
geſtellte Ehrenurkunde überreicht. Im Anſchluß an 
die durch den Vorſitzenden, Herrn Forſtmeiſter 
Schwabe, erwirkte Übergabe wurde dem um den 
„Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ hoch⸗ 
verdienten Forſtgelehrten eine Huldigung dar⸗ 
gebracht, die ſo recht die hohe Beliebtheit Dr. 
Schwappachs im Kreiſe eines Vereins zeigt, der 
ſeinem Ehrenmitgliede für muſterhafte Aus⸗ 
geſtaltung ſeines Bildungsweſens und namentlich 
für Erhaltung und Verwaltung der Forſtſchule 
Templin größten Dank ſchuldet. Beſonders wurde 
in Potsdam der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 
es Herrn Geheimrat Dr. Schwappach noch manches 
Jahr vergönnt ſein möchte, in rüſtiger Geſundheit 
auf dieſem eigenſten Gebiet ſeines Wirkens tat⸗ 
kräftig weiterzuarbeiten. B. G. 

2 

Umzugskoſten der preußiſchen Staatsforſt⸗ 
beamten. Zur Ergänzung des Artikels auf Seite 
1033 der vorigen Nummer teilen wir mit, daß 
gemäß 8 3 des Umzugskoſten⸗Geſetzes vom 
24. Februar 1877 nicht nur die unwiderruflich 


angeſtellten Forſtaſſefforen, ſondern ſämtliche 
Forſtaſſeſſoren, ſoweit fie vor der Verfetzung 
bereits gegen eine feſte Vergütung beſchäftigt 
waren, Anſpruch auf die Umzugskoſten⸗Pauſch⸗ 
vergütung nach Ziffer I des Artikels haben. Die 
Ueberſchriften zu 1 und III müſſen daher ent⸗ 
ſprechend geändert werden. 


8 

Siedlungspläne der Preußiſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung. In Verbindung mit der Vergrößerung 
des Stadtgebietes von Potsdam und Schaffung 
eines Wald⸗ Potsdam auf Grund eines Aus⸗ 
einanderſetzungsvertrages mit dem Kreiſe Zauch⸗ 
Belzig ſteht ein weiterer Plan, deſſen Durch⸗ 
führung nach einer Meldung der „Deutſchen 
Tageszeitung“ die Preußiſche Staatsforſt⸗ 
verwaltung ſelbſt in die Hand nehmen wird 
und der völlig unabhängig von den Siedlungs⸗ 
plänen der Stadt Potsdam iſt. Das neue Pots⸗ 
damer Siedlungsgelände umfaßt eine Fläche von 
830 Morgen. An der Art der Aufſchließung 
und der Bebauung dieſes im Süden der alten 
Potsdamer Gemarkung gelegenen Geländes, in 
dem eine vornahme Wohnſtadt entſtehen ſoll, 
beſitzt der Forſtfiskus deshalb ein ſehr lebhaftes 
Intereſſe, weil er in dem ihm nach der Um⸗ 
gemeindung verbleibenden, öſtlich der Michendorfer 
Landſtraße und ſüdlich der alten Jägerſchießſtände 
gelegenen ausgedehnten Gelände ein Gebiet 
beſitzt, das er ſelbſt aufſchließen und der Bebauung 


1 
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zugänglich machen will. 
werden alſo zwei neue Großſiedlungen entſtehen, 
die ſtädtiſche vornehme Villenſiedlung und die in 
einfacheren Formen gehaltene, aber ſich der 
erſteren harmoniſch angliedernde forſtfiskaliſche 
Siedlung. Für beide iſt der ſie umgebende Dauer⸗ 
wald von 420 Morgen von hoher Bedeutung. 

„Grüne Woche Berlin“. Unter Mitwirkung 
der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft ver⸗ 
anſtaltet das Berliner Meſſeamt während der 
Landwirtſchaftlichen Woche vom 20. bis 28. Fe⸗ 
bruar eine Ausſtellung für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft unter dem Namen „Grüne Woche Berlin“. 
Zu deren Veranſtaltung iſt beim dortigen Meſſeamt, 
Berlin C2, Breiteſtr. 35, eine beſondere Abteilung 
„Grüne Woche Berlin“ gebildet worden. Die 
Leitung hat Herr H. J. v. Hake übernommen. 
Alle Anfragen bezüglich der Meſſe ſind an dieſe 
Abteilung zu richten. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Revierförſter A. Keibel, Jorſthaus Alten⸗ 
hauſen bei Jvenrode, feierte am 1. Oktober fein 
26 jähriges Dienſtjubiläum. Nach feiner Militär⸗ 
zeit trat er als Hilfsjäger in den Dienſt des Grafen 
von der Schulenburg⸗Altenhauſen. Nachdem ſein 
Vorgänger, Revierförſter Bergemann, penſioniert, 
wurde ihm die Verwaltung des Reviers über⸗ 
tragen. Letzteres verwaltet er nun ſchon ſeit 
langen Jahren in einer muſtergültigen Weiſe. 
Zur Feier hatten ſich des Nachmittags im Forſt⸗ 
hauſe der Herr Graf und die Frau Gräfin 
v. d. Schulenburg, die Kollegen der Umgegend 
mit ihren Damen und einige Freunde eingefunden. 
Der Herr Graf dankte in einer Anſprache dem 
Jubilar für die ihm treu geleiſteten Dienſte und 
überreichte ihm als Anerkennung und zum An⸗ 
denken eine Ziel ernrohrbüchſe und außerdem 
ein Diplom der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen. Im Namen der Kollegen 
ſprach Herr Revierförſter Wachner⸗Hörſingen und 
überreichte ein gemeinſames Geſchenk, außerdem 
übermittelte er die Glückwünſche der Bezirks⸗ 
gruppe des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands. Möge es Herrn Revierförſter Keibel ver⸗ 
vun jein, fein ſchönes, ihm liebgewordenes 

evier in körperlicher und geiſtiger Friſche noch 
weitere 25 Jahre verwalten zu können! 


2 

Gemeindeförſter Weber in Talling feierte am 
1. Oktober ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Zur 
Feier ſeines Jubiläums hatten ſich gegen 60 Forſt⸗ 
beamte vom Hunsrück und der Moſel zuſammen⸗ 
gefunden, die Oberförſter von Hermeskeil, Bern⸗ 
kaſtel, Trier, Neunkirchen waren mit den Betriebs⸗ 
beamten faſt vollzählig erſchienen. Die Regierung 
hatte Reg.⸗ und Forſtrat Wegener entſandt, der 
den Jubilar als pflichttreuen, raſtloſen und auf⸗ 
opferungsvollen Beamten feierte, während 
Regierungsaſſeſſor Dr. Hilgers die Grüße des 
Kreiſes überbrachte. Gemeindevorſteher Gaukler 
überreichte namens des Förſtereiverbandes einen 
Seſſel, die Forſtbeamten ſchenkten die Bronze⸗ 
figur eines Jägers. Möge es dem Jubilar, der 
ſeit 40 Jahren ſeine jetzige Dienſtſtelle in voller 
Harmonie mit den zu ſeinem Revier gehörenden 
Gemeinden innehat, noch lange vergönnt ſein, 


Deutſche Forſt⸗Zeitun! 
Im Süden Potsdams ſeinen von ihm über alles geliebten Wald zu 
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pflegen. 
2 


Neues aus den Parlamenten. 


Vom Beſoldungsgebiete. Am 14. Oktober iſt 
der 1. Ausſchuß des Reichstags zu einer Sitzung 
zuſammengetreten. Von kommuniſtiſcher Seite 
wurde ein Antrag eingebracht, der für die Beamten 
eine einmalige Teuerungszulage von 300 Mk., 
ſofort zahlbar, und die Erhöhung der Teuerungs⸗ 
zuſchläge für die Gruppen I- VII von 12% v. H. 
auf 30 v. H. forderte. Der Herr Reichsfinanz⸗ 
miniſter von Schlieben, der nie um Gründe verlegen 
iſt, wenn es ſich darum handelt, ſeine ablehnende 
Haltung gegen die begründeten Forderungen der 
Beamtenorganiſationen zu rechtfertigen, berief ſich 
jetzt darauf, daß alle Länderfinanzminiſter gegen 
eine Aufbeſſerung der Beſoldung und gegen die 
vierteljährliche Gehaltszahlung ſeien, ja Herr 
Dr.. Schacht, der Reichsbankpräſident, erklärte in 
einem Schreiben an den Miniſter jede Erhöhung für 
ein Unglück. Mit der Inflation geht es nicht mehr, 
und der Preisabbau, der, wie es ja zu erwarten 
war, ganz kläglich geſcheitert iſt, weil er eben nur ein 
„ war, ſo muß es anders ver⸗ 
ſucht werden. Undankbar ſind die Beamten für 
ein offenes Wort, ſagt Herr von Schlieben, denn das 
Reich und die Gemeinden ſparten, und daß die 
Beamten auch ſparen müßten, das den Beamten 
zu ſagen, müſſe man den Mut haben und nicht 
immer die Sache parteipolitiſch betrachten. Die 
Entſcheidung geht an den Haushaltungsausſchuß, 
und was dabei herauskommen wird, kann man ſich 
denken. Der Krug geht zum Brunnen, bis er 
bricht. Heute darf und muß man darauf hin⸗ 
weiſen, daß der ee Wille der Beamten⸗ 
organiſationen bald Berückſichtigung erheiſcht. Sp. 

2 

Die vierteljährliche Gehaltszahlung. Sie 
wurde am Freitag, dem 16. Oktober, im Beamten⸗ 
ausſchuß des Preußiſchen Landtages mal wieder 
beſprochen, die vierteljährliche Gehaltszahlung, die 
zu den ſogenannten wohlerworbenen 
Rechten der Beamten gehört, die nach der neuen 
Reichsverfaſſung unverletzlich find. Der deutſch⸗ 
nationale Abgeordnete Ebersbach iſt ſehr beſorgt, 
daß durch eine Wiederherſtellung dieſes gegen die 
Verfaſſung zertrümmerten Beamtenrechts die 
Betriebsmittel des Staates zu ſehr erſchöpſt 
würden und daß darunter andere Aufgaben des 
Staates leiden müßten. — Zum Schluß verſäumt 
der Herr Abgeordnete nicht, den Beamten doch 
eine kleine Verbeugung zu machen, indem er ſich 
dazu bekennt, daß grundſätzlich die Einführung der 
Vierteljahrszahlung erwünſcht ſei. Die Deutſche 
Volkspartei hat es wenigſtens nicht vergeſſen, 
daß es ſich um ein Recht der Beamten handelt, 
ſo daß neben der finanziellen Seite auch die 
rechtliche berückſichtigt werden müſſe. Das 
Zentrum will zunächſt mit zwei Monatszahlungen 
beginnen. Wenn der Staatsbankpräſident Schröder 
in einem Artikel die Behauptung aufgeſtellt hat, 
daß es ſich in dieſem Falle lediglich um eine 
Forderung der Gewerkſchaftsführer handele, ſo 
wollen wir demgegenüber wünſchen, daß er auf 
dem von ihm zu beackernden Gebiete beſſer orientiert 
ſein möge, als es auf dem der Beamtenpolitik 
der Fall zu ſein ſcheint. — Der Antrag auf 
beſchleunigte Einführung der Vierteljahrszahlung 
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iſt angenommen worden. Ob es wohl etwas 
helfen wird? z Sp. 


Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 

Lehrgang im Zapfenpflücken. Die Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für Schleſien 
veranſtaltet in der Woche vom 2. bis 7. November 
in den Revieren Neuland, Kreis Löwenberg, 
Carolath, Kreis Freyſtadt, Gimmel, Kreis Ols, und 
Dambrau, Kreis Falkenberg, einen Lehrgang im 
Zapfenpflücken. Die Leitung liegt in Händen des 
Herrn Oberförſters Klein der Oberförſterei Wolf⸗ 
gang, der nach einem einleitenden Vortrag das 
Zapfenpflücken mit darin beſonders gewandten 
Leuten praktiſch vorführen wird. Die Teilnahme 
an der Veranſtaltung, die ſowohl den Herren 
Waldbeſitzern wie insbeſondere den Forſtbeamten 
und Waldarbeitern dringend empfohlen wird, iſt 
unentgeltlich. 


& 
Forſtwirtſchaftliches. 

Billige VBucheckern durch die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer Breslau. Den Be⸗ 
mühungen der Forſtabteilung iſt es gelungen, 
auch für dieſes Jahr ganz beſonders preiswerte 
Bucheckern zu erhalten aus einer Gegend, die den 
klimatiſchen Verhältniſſen Schleſiens ſehr äynlich 
iſt, wodurch das Saatgut für unſere Provinz 


durchaus geeignet erſcheint. Das Kilo Bucheckern 


koſtet nur 0,70 RM, bei Entnahme von 500 Kilo 
aufwärts nur 0,65 RM. Dabei muß man berück⸗ 


ſichtigen, daß man von dem Kilo normalerweiſe 


1000 Buchenſämlinge erzieht. Die Bucheckern 
ſind ſelbſtverſtändlich friſcher Ernte und guter 
Qualität, garantiert werden von unſeren Liefe⸗ 
ranten 90 Prozent Schnitt. Es empfiehlt ſich 
ſchleunigſte Beſtellung, damit die Lieferung noch 
vor Beginn der Fröſte erfolgen kann. Überwintern 
ſoll man ſich die Bucheckern ſelbſt, nicht allzu weit 
von den Kulturſtellen. Ein langer Transport im 
Frühjahr iſt der Keimfähigkeit der Bucheckern nicht 
dienlich. ür Überwinterung der Bucheckern 
geben wir unſeren Beſtellern beſondere Anweiſung. 
Garantiert ſchleſiſche Traubeneicheln, in einem 
Verwaltungsrevier der Forſtabteilung geſammelt, 
find noch zu 0,65 RM je Kilo zu haben, Trauben⸗ 
eicheln, Thüringer Herkunft, je Kilo 0,40 RM, 
aus der Tſchechoſlowakei je Kilo 0,35 RM, Stiel⸗ 
eicheln, in Schleſien geſammelt, 0,16 RM je Kilo. 
Auch Samen von Beſenpfriem (3,20 RM je Kilo) 
und perennierender Lupine (3,70 RM je Kilo) ſteht 
uns aus ſchleſiſchen Revieren zur Verfügung. 

Erneut verweiſen wir auf unſere Herbſtpreis⸗ 
liſte. Wir können in dieſem Jahre gutes Pflanzen⸗ 
material zu ganz beſonders günſtigen Preiſen 
anbieten. 

Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer 

für die Provinz Schleſien. 
Breslau 10, Matthiasplatz 5. 5 
BD 


Das Walchenſeewerk und der Flößereibetrieb. 
Das große Walchenſeekraftwerk wird durch Waſſer 
betrieben, welches aus dem Walchenſee ſtammt. 
Um nun ein zu weit gehendes Sinken des Waſſer⸗ 
ſtandes im Walchenſee zu vermeiden, iſt ein Zufluß 
aus der oberen Iſar geſchaffen worden. Durch 
dieſe Waſſerentnahme wird die Waſſerführung der 
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Iſar unterhalb des Abzüweigkanals weſenklich 
beeinflußt. Da dieſer Fluß in hohem Maße zum 
Holztransport mittels Flößerei und Triftbetriebes 
dient, ſo haben ſich Streitigkeiten ergeben, die 
zunächſt beim Bezirksamt Tölz und in zweiter 
Inſtanz beim verwaltungsrechtlichen Seuat der 
Kreisregierung von Oberbayern verhandelt worden 
ſind. Durch Entſcheidung dieſes Senats vom 
1. Oktober wurden ſehr eingehende Beſtimmungen 
zur Sicherung des Holztransportes aus dem 
oberen Iſar⸗ und Jachengebiet ſowie zur Aufrecht⸗ 
haltung der Floßfahrt und Trift mittels Zuſchuß⸗ 
waſſers getroffen. So muß z. B. in der Strecke 
Vorderriß⸗Fall an 30 Tagen während je ſieben 
Stunden ſo viel Waſſer abgegeben werden, daß 
die Woſſerführung der Iſar bei Vorderriß auf 
15 Sekundenkubikmeter Waſſer angereichert wird. 
Für die Trift von Papier und Schleifholz auf der 
Strecke Krün⸗Vorderriß find an drei aufeinander⸗ 
folgenden Tagen je zehn Stunden lang ſieben 
Sekundenkubikmeter abzugeben. Für die Waſſer⸗ 
abgabe wird ein Floßverkehr in der Strecke 
Krün⸗Vorderriß von 150 Flößen, in der Strecke 
Vorderriß⸗Fall ein ſolcher von 850 Flößen und 
eine Triftholzmenge von 1000 rm zugrunde 
gelegt. Wenn ſich an dieſen Mengen innerhalb 
fünf aufeinanderfolgenden Jahren eine Anderung 
von durchſchnittlich 20 % ergibt, Jo kann das 
Bezirksamt Tölz eine Neuregelung vornehmen. 
Der Walchenſee muß in normalen Jahren bis 
Mitte Juni, in waſſerarmen Jahren bis u 
1. Juli aufgefüllt ſein und darf nicht über 

abgeſenkt werden. 
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Zur Ameiſenvermehrung durch Ableger ſchreibt 
Herr Harbach in Nr. 41 S. 996, daß es auffällig 
erxſcheine, wenn ſtets nur der einen Art, der F. rufa 
gedacht wird uſw. Herr Harbach hat jedenfalls 
meine Ausführungen in Nr. 88 des „Deutſchen 
Forſtwirts“ Jahrgang 1924 nicht geleſen. Ich 
habe in dieſen unter anderen Ameiſenarten 
auch F. sanguinea als beſonders nützlich genannt, 
welche ſich hauptſächlich an Wald⸗ und Feldrändern 
anſiedelt. Ich habe auch in dieſem Jahre in meiner 
Oberförſterei mich wieder überzeugen können, 
welchen Schutz die Ameiſen bei dem ziemlich ſtarken 
Nonnenfraß gewährt haben. Je nach der Stärke 
der Kolonien ſind Flächen bis zu 1,70 ba Größe 
um eine Kolonie voll und ganz geſchützt worden, 
wo auch nicht eine Nadel gefreſſen worden iſt. 
Auch in dieſem Jahre habe ich wieder 530 Neu⸗ 
gründungen durchgeführt. 

Forſtmeiſter Schulz, Wirſchkowitz. 


2 

Vorführung von Waldbangeräten in Neu- 
haldensleben. Am Montag, dem 12. Oktober d. J., 
fand auf Veranlaſſung der ſtädtiſchen Forſt⸗Ver⸗ 
waltung eine Vorführung von Waldbaugeräten der 
Firmen E. E. Neumann⸗Eberswalde und Wilh. 
Göhlers Wwe. ſtatt. 

Die Herren Privatwaldbeſitzer, Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer Halle, Vertreter der 
Staatsforſtverwaltung, auch der Kommunen waren 
mit zahlreichen Revierverwaltern anweſend. Herr 
Nagel, Inhaber von Fa. E. Neumann, und Herr 
Jung von Fa. Wilh. Göhlers Wwe. hatten inter⸗ 
eſſterte, aufmerffame Zuhörer und Beobachter. In⸗ 
folge anderweitiger Verpflichtung konnte Herr Jung 
nur eine Maſchine zeigen, und zwar den Mehner⸗ 
ſchen Grubber. Wir ſahen hier ein Inſtrument. 


‚sm 
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welches gute Arbeit leiſtet, ſehr ſtabil und dennoch 
befriedigend leicht zu handhaben, jeder An⸗ 
forderung an den Boden gewachſen. Die Boden⸗ 
verwundung war intenfiv. Herr Nagel führte eine 
größere Anzahl ebenfalls hervorragender Inſtru⸗ 
mente vor. Der Wald⸗Igel (Neumann⸗Hilf) und 
der Gebirgs⸗Igel wurden uns in verſchiedenen 

Verwendungsarten vorgeführt. Die Boden⸗ 

verwundung gegen läſtigen Graswuchs, Beerfraut 

und Segge durch Jar Maſchinen iſt gut, ebenfalls 
das Grubbern in Altbeſtänden zur Förderung der 
natürlichen Verjüngung 

Die verſchiedenen Arbeitsgänge bei der Her⸗ 
ftellung von Saatſtreifen waren intereſſant und 
müſſen als äußerſt gelungen bezeichnet werden. 
Dabei gefiel vor allen Dingen der Arbeitsgang, 
welcher den Grasboden mit den Bodenſchnittſcharen 
aufſchneidet und gleichzeitig mit einer hinter⸗ 
liegenden großen Winkelſchnittſchar die Grasdecke 
von unten parallel von dem Boden losſchneidet. 
Auch die am Igel angehängte Streifenegge iſt nicht 
zu verachten. Eine ſehr vorzügliche Maſchine iſt 
die finniſche Rollegge. Allgemein hört man hier⸗ 
über eine gute Anſicht. Das Aufwühlen des Badens 
war gründlich, die Krümelung ausgezeichnet. Auf 
leichtem Boden mit nur Nadelſtreudecke ein ideales 
Inſtrument. 

Die Vorführung der Spitzenbergſchen Wühl⸗ 
kulturgeräte durch Herrn Hagen waren beſtimmt 
ebenfo intereſſant wie die der großen Maſchinen. 
Herr Hagen verſtand es vorzüglich, den Anweſenden 
die richtige Arbeitsmethode mit den Geräten zu 
zeigen, damit der Zweck erreicht wird, mit wenig 
Kraftanwendung eine große Leif ſchnell zu 
vollbringen. Wühlſpaten, Spaltſchneider, Pflanz⸗ 
holz und Pflanzenlade richtig gebraucht zeigten 
vollendete Leiſtungen. 

Die Sämaſchine „Walddank“ offenbarte gute 
Präziſionsarbeit. Die Krümelharke, die verftell- 
bare Krümelharke, die Ziehhacke, die Rollhacke und 
die Samenbedeckwalze ſind wohl die bis jetzt beſt⸗ 
arbeitenden Inſtrumente auf freier Kultur und im 
Kamp. Die Bewunderung war einmütig. Nach 
fünfſtündiger Arbeit waren die intereſſanten und 
belehrenden Vorführungen zu Ende. Die Teil⸗ 
nehmer befuchten noch die Ausſtellung für Landes⸗ 
produkte, wo zum erften Male eine Abteilung 
„Wald“ angegliedert war. Verſchiedene Wald⸗ 
beſitzer hatten hier Pflanzen von guter Qualität 
ausgeſtellt und Preis und Lob erhalten. Die Stadt⸗ 
forſtverwaltung hatte neben Pflanzen 3 Wald⸗ 
modelle aufgebaut auf einer Fläche von 20 0◻ nach 
dem Grundfatz, wie der Wald ſein ſoll und wie er 
nicht ſein ſoll. 

1. Den typiſchen Bauernwald mit dauernder Nadel⸗ 
ſtreunutzung, Knüppelholz, flache Kronen, kein 
Nutzholz; 

2. guter Boden, leichter Schirm, Naturverjüngung 
mit Laubholzbeimiſchung, Zukunftsſtämme. 

3. gemiſchter Beſtand, Laubholz, vornehmlich Buche, 

—faſt gleichaltrig, ziemlich geſchloſſen, garer Boden, 

in beſter Form, befte Nutzſtämme. 

Aufgebaut lebenswahr mit lebenden Bäumchen 
aus dem Walde. Ein erſter Berfuh mit 
glänzendem Erfolg. Die Kollegen der „grünen 
Farbe“ betrachteten die Arbeit mit großem Inter⸗ 
eſſe (Förſter Wolff). 

Das Geſehene und Gelernte wurde nun noch 
einmal bei einem gemütlichen Schoppen beſprochen 
mit dem einmütigen Ergebnis: Der ſtädtiſchen 
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Forftverwaktung gebührt Dank für dieſen Tag der 
Weiterbildung, auch den Firmen Neumann und 
Göhlers Wittwe wurde Dank für die Geſtellung 
der Geräte. Herr Revierförſter Wachner⸗Hörfingen 
betonte letzteres unter Beifall der Anwefſenden 
dem ſtädtiſchen Forſtdezernenten, Bürgermeiſter 
Müller, gegenüber nochmals beſonders. B. 


2 
Verſchiedenes. 


Lichtbilder aus der öſterreichiſchen Alpenwelt 
wird Oberlandforſtmeiſter Dr. Jugoviz aus 
Bruck a. Mur (Steiermark) in Berlin vorführen, 
und zwar am 29. Oktober, abends 8½ Uhr, im 
Hörſale der Urania, Berlin W 8, Taubenſtr. 48, 
unweit Oſtausgang Untergrundbahnhof Kaiſerhof. 
Eintrittsgeld 80 Pfg. Am 30. Oktober, abends 
8 Uhr, im Deutſch⸗öſterreichiſchen Alpenverein 
im Großen Saale Langenbeck⸗Virchow⸗Haus, NWS, 
Luiſenſtr. 58. Elektriſche Straßenbahnen: Nr. 51, 
57 ab Potsdamer Platz. Eintrittsgeld 50 Pfg. 
Der Vortrag, verbunden mit Vorführung von 
200 hervorragenden Lichtbildern, hat bekanntlich 
anläßlich der Tagung des „Deutſchen Forſtvereins“ 
lebhafteſten Beifall gefunden, ſo daß es zu begrüßen 
iſt, wenn nunmehr auch in Berkin einem größeren 
Kreis von Zuhörern nochmals dieſe Gelegenheit 
geboten wird. 


2 
Die praktiſchen Erfolge der Kieferndauerwälder 
von Profeſſor Wiedemann. Der Preis dieſes im 
Verlage von Vieweg & Sohn A.⸗G. erſchienenen 
Werkes (vgl. auch „Forſtliche Rundſchau“ in 
Nummer 39 Seite 942) iſt herabgeſetzt worden. 
Es koſtet geheftet 10 RM, gebunden 12 RM. 


2 

Wiſentansſteltung im Muſenm für Natur⸗ 
kunde. Der Wifent, das letzte Wildrind Europas, 
ift bis auf etwa 70 Stück, die ſich in verſchiedenen 
Tiergärten und Gattern befinden, ausgeſtorben. 
Die Internationale Geſellſchaft zur Erhaltung des 
Wiſents hat es ſich zur Aufgabe gemacht, aus dieſen 
Überreſten die Art wieder emporzuzüchten. Um 
weiteſte Kreiſe auf den Wiſent und die ihn be⸗ 
drohende Gefahr aufmerkſam zu machen, hat nun 
das Zoologiſche Muſeum in Berlin, Invaliden⸗ 
ſtraße 43, im Verein mit der genannten Geſell⸗ 
ſchaft eine Ausſtellung veranſtaltet, die das reich⸗ 
haltige Material der Berliner Muſeen enthält. 
Es ſei hier darauf hingewieſen, daß es auf der 
ganzen Erde nicht ein zweites Mal möglich iſt, 
eine folche Ausſtellung zuſammenzubekommen, 
da nirgendwo ſo viel Reſte von dieſem ſeltenen Tier 
vorhanden find wie hier. Die Ausſtellung iſt an 
Wochentagen, außer Dienstags und Freitags, von 
10 bis 2 Uhr, Sonntags von 12 bis 4 Uhr geöffnet. 


& 

Waldarbeiterlöhne der badiſchen Staats⸗ 
waldungen. I. Die Stundenlöhne erhöhen ſich 
mit Wirkung vom 5. Oktober 1925 ab 
in Lohnklaſſe Ia I II III 
um Reichspfeunige 44 3 3 2 

Somit erhalten vom 5. Oktober 1925 ab: 

Vollarbeitsfähige Arbeiter 
in Lohnklaſſe DR 1a I 


a) über 21 Jahre . . 65 60 57 53 
b) von 18 bis 21 Jahren . . 59 54 51 48 
c) von 17 bis 18 Jahren. 52 48 46 42 
d) von 16 bis 17 Jahren „ 46 42 40 37 


III 
Reichspfennige 
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Vollarbeitsfähige Arbeiterinnen 
in Lohnklaſſe Ja 1 


Reichspfennige 
e) über 21 Jahre.. . 42 39 37 34 
f) von 18 bis 21 Jahren. . . 36 33 31 29 
g) von 16 bis 18 Jahren. . . 33 30 29 27 

II. Die a bilden vom 5. Oktober ab 
die Grundlage für die Berechnung der Stücklöhne. 

& 
Marktberichte. 

Vom norddentſchen Holzmarkt wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die letzten Inſolvenzen am Holzmarkt 
haben, trotzdem es ſich in der Hauptſache um 
mittlere Betriebe handelt, doch Nervoſität hervor⸗ 
gerufen, die ſich vor allem in einer bemerkens⸗ 
werten Zurückhaltung weiterer Kreiſe äußert. 
Das Geſchäft am Brettermarkt iſt ſehr zurück⸗ 
gegangen, die Umſätze ſind klein geworden. Dabei 
kann man indeſſen nicht einmal erhebliche Preis⸗ 
rückgänge feſtſtellen. Die Plätze der Wieder⸗ 
verkäufer find durchaus nicht mit Schnitthölzern 
überladen. Beachtenswert iſt die teure Preis⸗ 
tendenz auf den bisher vereinzelt ſtattgefundenen 
Holzverkäufen. So konnten in den bei 
gelegenen Forſten voͤn Kujan für Schneideholz 
mit einem erheblichen Prozentſatz an Schwamm 
etwa 40 RM ab Wald erzielt werden. Dieſer 
Preis überſteigt unter der Berückſichtigung der 
Beſchaffenheit den vorjährigen. In allernächſter 
Zeit veranſtaltet der Oſtdeutſche Verband ſeine 
Haupttagung, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß bei dieſer Gelegenheit von allen beſonnenen 
Sägewerksbeſitzern auf die Gefahren, die in einer 


Überteuerung des Rohholzes liegen, hingewieſen 


werden wird. Da die Ausſichten auf eine Beſſerung 
der Abſatzverhältniſſe bei der ungünſtigen Lage 
der Induſtrie und des Baumarktes kaum zu 
rechnen iſt, kann der Holzmarkt nur dann vor 
Schäden bewahrt werden, wenn die Sägewerke 
das Rohholz, vor allem die minderen Qualitäten, 
mäßig bewerten. Am See in Liepe iſt nunmehr 
ſehr viel Rohholz in ſchwächeren Abmeſſungen 
durch die Ankünfte aus Archangelſk und die von 
Polen (Warthe) zugeflößten Rundhölzer zuſammen⸗ 
geballt. Man iſt beſorgt, daß in dieſen Dimenſionen 
eine Überproduktion eintreten könnte. Einſchnitte 
wurden in letzter Zeit nicht verkauft. Stammware 
ging nur in kleinen Doſen von den Sägewerken. 
Auch aſtreine Seitenbretter ſind vernachläſſigt, 
allein die Stärke 30 mm konnte zu befriedigenden 
Preiſen verkauft werden. Es wird darüber geklagt, 
daß die Einfuhrbewilligungen für die von deutſchen 
Firmen in Polen vor der Sperre gekaufte Ware 
nicht ausreichend erteilt werden, wodurch ganz 
allein das deutſche Kapital Schaden erleidet. 
In der polniſchen Holzwirtſchaft ſieht es troſt⸗ 
los aus. 


2 
Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 19. bis 25. Oktober 
1925 ab märkiſcher Station 7,35 RM. 
2 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 24. Oktober 1925. 
Landſüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
o bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Hafen, Winter, 
1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 


Wieſel, weiße 6 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter, 'E 
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0,0 Mk., Maulwürfe, welßlebrig 0,25 MY, 


I III Kaßen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 24. Oktober 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
45 Mk., Baum marder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 9 bis 14 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 
1,15 Mk., Haſen (ſogenannte Sommerhaſen) 0,30 
bis 0,35 Mk., Kanin, Wildkanln, Winter 0,30 ME, 
Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 2 Mk., Katzen, 
ſchwarz 4 bis 6 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
24. Oktober 1925. Rehböcke 1,65 bis 1,75, Rotwild, 
ſchwer 0,60 bis 0,70, leicht 0,70 bis 0,75, Schwarzwild, 
mittel 0,75 für ½ kg. Haſen, groß 6,75 bis 7,25, 
klein 3, Rebhühner, junge, Ia 2,35 bie 2,50, alte 
1,70 bis 1,80, Wildenten la 2,40 bis 2,60, Kaninchen, 
wilde, groß 1,65 bis 1,80, IIa 0,80 bis 1 das 
Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu 
bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
24. Oktober 1925. Hechte, unſortiert 90 bis 95, 
mittel 96 bis 100, Schleien, Portions⸗ 164, un⸗ 
ſortiert 125 bis 131, Aale, groß⸗ mittel 160 bis 170, 


Karpfen, gemiſcht, unſortiert 110 für 50 kg. Die 

Preiſe verſtehen ſich in nen 
Briefe und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 

Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 

be zugsſchein oder Ausweis, daß Frag ſteller 

Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 


mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir en Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleid ung. 
Anfrage Nr. 67. Witwengeld. Wenn die 
Ehefrau eines Beamten ohne geſchieden zu ſein 
von ihrem Manne getrennt lebt, ſteht ihr dann im 
Falle des Todes des Mannes das geſetzliche Witwen⸗ 
geld zu? N M. G. A 
Antwort: Iſt die Ehe eines Beamten durch 
Scheidung aufgelöſt ($ 1564 ff. B. G. B.), To gilt 
die vormalige Ehefrau nach dem Tode des Beamten 
nicht als Witwe; ſie hat daher auf Witwengeld 
keinen Anſpruch. Ebenſo wird nach der Begründung 
zu $ 8 des Entwurfs eines Beamtenhinterbliebenen⸗ 
geſetzes (Reichstag I. Seſſ. 1907 Druckſ. 332 S. 10) 
bei einer Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft 
gemäß $ 1575 Satz 1 B. G. B. Witwengeld zu 
verſagen ſein, da mit der Aufhebung der ehelichen 
Gemeinſchaft nach $ 1586 B. G. B. die mit der 
Scheidung verbundenen Wirkungen eintreten. 
Leben die Ehegatten aber nur nach gegenſeitigem 
Übereinkommen getrennt, ach daß eine Auf⸗ 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft gemäß 8 1575 
B. G. B. erfolgt tft, jo hat die Witſoe u. E. Anſpruch 
auf Witwengeld. Rf. 


Bei allen Treibjagden 
Jgedenken die echten deutſchen Jäger oft und gern des 
Vereins „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo. 


Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 


Für deſſen Unteritühungdfond® eifrig zu ſammeln it W 
Pflicht, Freude und Stolz jedes deutſchen Weidmannes. 
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Offene Forſt⸗ nf. Dienſtſtellen. 
Preuſten. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Förſter⸗Endſtelle Grimmerfeld, Oberf. Hardegſen 
(Hildesheim), iſt am 1. Februar 1926 zu be⸗ 
ſetzen. 0,0900 ha Garten, 1,7380 ha Acker, 
3,7370 ha Wieſe. Nächſte Bahnſtation 6 km; 
nächſte evangeliſche Dorfſchule 5 km, katholiſche 
20 km; nächſte höhere Schule 20 km, Ueberzählige 
Förſter find als Bewerber zugelaſſen. Bewerbungs⸗ 
friſt 1, Dezember 19286, 

Förſterſtelle Papenkamp, Oberf. Weenzen (Hildes⸗ 
heim), iſt am 15. November zu beſetzen. 
1,4500 ha Garten, 2 ha Acker, 1,7130 ha Wieſe. 
Kleinbahn 2,5 km. Nächſte evangeliſche Dorfſchule 
2,5 km, katholiſche 12 km. Nächſte höhere Schule 
12 km. Die überzähligen Förſter (Hilfsförſter, 
ſoweit ſie für den Bezirk Hildesheim feſt notiert 
ſind) werden als Bewerber zugelaſſen. Be⸗ 
werbungsfriſt 7, November. 

Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
angeſtellte: 

Staatliche Kreiskaſſe Labes, Regierungsbezirk Stettin 
(Ortsklaſſe C), ſucht zum 1. November älteren, in 
allen Zweigen des Kreiskaſſen⸗Dienſtes erfahrenen 
1. Gehilfen (Gruppe V evtl. VI), der Reutmeiſter 
vertreten kann, oder jüngeren, tüchtigen 2, Gehilfen 
(Gruppe IV), 

Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Oberſeelbach, Oberf. Idſtein, 
mit dem Wohnſitz in Niederſeelbach oder Ober⸗ 
ſeelbach, Kreis Untertaunus (Wiesbaden), gelangt 
am 1. April 1926 zur Neubeſetzung. 
einkommen nach Gehaltsgruppe VI mit Auf⸗ 
rückungsmöglichkeit nach VII neben den geſetzlichen 
Nebenbezügen, wie: Ortszuſchlag, Frauen- und 
Kinderbeihilfe. Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen ſind 
bis zum 20. Dezember an die Oberförſterei Idſtein 
zu Idſtein zu richten. Nur Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte, Jäger der Klaſſe A, Gemeindeförſter 
und im Regierungsbezirk Wiesbaden angenommene 
Gemeindeforſtanwärter können ſich melden. 


Perſonal nachrichten. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Theremin, Forſtmeiſter in Alt⸗Reichenau, Oberf. Alt⸗Reichenau 
(Breslau), wurde um 1. Oktober un den Ruheſtand verſetzt. 

Brede, Oberförſter in Wilhelmsbruch (Gumbinnen), wurde am 
1. Oktober die Oberförſternelle Reich enuu (Breslau) 
übertragen. 

Hüttler, Förſter i. E. in Buchberg, Oberf. Neſſelgrund, wurde 
ee nach Buchwald, Oberf. Panten (Breslau), 
verſetzt. 

Kubig, Förſter in Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf (Br es lau), 
is am 1. Juli eine Aufrückungsſtelle in Gruppe 7 
verliehen. 

Neumann, Förſter in Kath.⸗Hammer, Oberf. Kath.⸗Hammer 
(Breslau), wurde am 1. Juli eine Aufrückungsſtelle in 
Gruppe 7 verliehen. 

Bafım, überz. Förſter in Huſinetz, Oberf. Koltwitz, wurde am 
1. Oktober unter Ernennung zum Förſter i. E. nach 
Buchberg, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), verſetzt. 

Speer, Förſter in Daupe, Oberf. Kottwitz (Breslau), wurde 
am 1. Juli eine Aufrückungsſtelle in Gruppe 7 verliehen. 

Bindert, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Kruttinnen (Allen⸗ 
ſtein), wurde am 1. Juli zum überz. Förſter ernannt. 

Filing, Hilfsförſter in Mackenzell, Oberf. Mackenzell, wird am 
1. November nach Dipperz, Oberf. Thiergarten (Caſſeh, 


verſetzt. 
Gieſe, Hilfsförſter in Kl.⸗Damerkow, Oberf. Lauenburg, wird 
am 1. November nach Altkrakow, Oberf. Altkrakow (Köslin), 


verſetzt. 

Kange, Hilfsförſter in Drangſtedt, Oberf. Bederkeſa, wird am 
1. November nach Bremervörde, Oberf. Bremervörde 
(Stade), verſetzt. 


Opitz, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Turoſcheln (Allen⸗ 
ſtein), wurde am 1. Juli zum überz. Förſter ernannt. , 
Schulz, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Lyck (Allenſteinz, 

wurde am 1. Juli zum überz. Förſter ernannt. 

Vierdich, Hilfsförſter in Panten, Oberf. Panten, wurde am 
1. 1 nach Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf (Breslauz, 
verſetzt. 

inner, Forſtgehilfe in Aurich, Oberf. Aurich, wird am 1. No⸗ 
vember nach Elm, Oberf. Hagen (Stade), verſetzt. 


Den Forſtverſorgungsſchein haben erhalten und dem 
Regierungsbezirk Breslau wurden überwieſen die 
Hilfsförſter: 

Kaatz aus dem Regierungsbezirk Gumbinnen, Forſtverſorgungs⸗ 
ſchein Nr. 22; Klammer in Kuttlau, Oberf. Tſchiefer, 
Forſtverſorgungsſchein Nr. 61; Kutzner in Stoberau, Oberf. 
Stoberau, Forſtverſorgungsſchein Nr. 38; Neygenfind in 
Lindener Fähre, Oberf. Peiſterwitz, Forſtverſorgungsſchein 
Nr. 24; Keiſch in Bobile, Oberf. Wordnig, Forſt⸗ 
verſorgungsſchein Nr. 45; Steinhauſer in Sloberau, Oberf. 
Stoberau, Forſtverſorgungsſchein Nr. 56; Wothge in 
Tſchiefer, Oberf. Tſchiefer, Forſtverſorgungsſchein Nr. 42. 
Im Regierungsbezirk Potsdam wurden am 1. Oktober 

zu Hilfsförſtern ernannt die Forſtgehilfen: 

Vielecke in Alt⸗Künkendorf, Oberf. Grumſin; Gobdenau in 
Sperenberg, Oberf. Rummersborf; Klinger in Rag bſen, 
Oberf. Dippmannsdorf; Krieg in Rofenbed, Oberf. Pechteich; 
Beigder in Neu- Vehlefanz, Oberf. Kremmen; Scholz in 
Mögelin, Oberf. Grünaue; Schulz in Tangersdorf, Oberf. 
Himmelpfort; Stelinick in Gollin, Oberf. Reiersdorf. 

Die Verſetz des Förſters Seuſel von Carlsberg 
Toplen unter Uebertragung der Förſterſtelle Freusburg 
Coblenz) wurde zurückgezogen. 

Die Verſetzung des Hilfsförſters RNartſch von Nimkau, 
Oberf. Numkau, na Reinerz, Ober. Reinerz (Breslau), wurde 


rückgängig gemacht. 


Die Verfetzung des Hilfsförſters Chmiekinsst von Reinerz, 
Oberf. Reinerz, nach Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf (Breslauz, 
wurde rückgängig gemacht. 


Kommunalforſtdienſt. 


Becker, Gemeindeförſteranwärter und Forſtſekretär zu Buſch⸗ 


weiler, wurde zum Gemeindeförſter a. P. ernannt und ihm 
die Gemeindeförſterſtelle Langweiler, Gemeinde⸗Oberförſter⸗ 
ſtelle Baumholder (Trier), übertragen. 8 

riſt, Gemeindeförſter a. Pr. in Nickenich, Oberf. Mayen 
(Soblenz) wurde auf Lebenszeit angeſtellt. 

Mänd, Gemeindeförſter in Langweiler, Oberf. Baumholder 
(Trier), wurde am 1. Oktober auf ſeinen Antrag in den 
Ruheſtand verſetzi. 

Privatforſtdienſt. 

Gräfl. zu Dohna⸗Lauckſche Forſtverwaltung 
Reichertswalde, Kr. Mohrungen, Oſtpr. 
Fuchs, Föͤrſter, Forſthaus Siiberbach, wurde am 1. Oktober in 

den Ruheſtand verſetzt. 

Zinkas, Förſter, wurde am 1. Oktober von Reichertswalde nach 
Forſthaus Silberbach, Kr. Mohrungen, verſetzt. 

Schiflowsky, Förſter, wurde mit Wirkung vom 1. Oktober die 
Förſterſtelle in Reichertswalde übertragen. 

Prinzl. Schönburgſche Verwaltung Guteborn. 

Gelberg. Förſter, wurde anläßlich feiner 30 jährigen Dienſtzeit 
zum Revierförſter ernannt. 


Braunſchweig. 
Jeißendi Förſter in Schießhaus, wird mit Wirkung vom 
ke A enber nach Merxhauſen, Forſtamtsbezirk Schießhaus, 
verſetzt. n 
brecht, Förſter in Merxhauſen, wird mit Wirkung vom 1. No⸗ 
„ Er Zorge, Forſtamtsbezirk Zorge, zurüdverfest, 
Brühne, Forſtgehilfe in Zorge, wird mit Wirkung vom 1. No⸗ 
vember nach Münchehof, Forſtamtsbezirk Seeſen IL, verſetzt. 
Dorwig, Waldarbeiter in Neuhaus, wurde mit Wirkung vom 
5. Oktober als Forſtwart auf Probe in Holzminden, Forſt⸗ 
amtsbezirk Holzminden I, eingeſtellt. 
Märtens, Waldarbeiter in Querenhorſt, wurde mit Wirkung 
vom 10. Oftober als Forſtwart auf Probe in Calvörde, 
Forſtamtsbezirk Calvörde, eingeſtellt. . a 
Willecke, Forſtgehilfe in Hohegeiß, wird mit Wirkung vom 
1. November nach Schießhaus, Forſtamtsbezirk Schießhaus, 


verſetzt. REN 
BSoffe, Forſtlehrling in Braunſchweig, wird mit Wirkung vom 
1. November als Forſtbetriebsanwärter beim Forſtamt 
Lehre in Pert ger BEER 
ingende rſtlehrking in Borge, wird mit Wirkur 
a 1 November als Forſtbetriebsanwärter beim Forſtamt 
Zorge weiterbeſchäftigt. 


Preußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Hegemeiſter Neumann⸗Bären⸗ 
berg in Göritz, Poſt Karwitz, Kr. Schlawe. Schrift- 


führer: Staatsförſter und Forſtſekretär Sieg, 
Zanderbrück, Poſt Wehnershof, Bezirk Schneide⸗ 
mühl. Kaſſenwart: Staatsförſter Laabs in 


Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. Neuſtettin. Sämt⸗ 

liche Zahlungen ſind an die perſönliche Adreſſe des 

Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des zuſtändigen 
Vertrauensmanns zu ſenden. 


Mitteilungen des Vorſtandes. 
1. Einige Bezirke ſind noch mit dem er⸗ 
betenen Bericht im Rückſtande; ich bitte um 
Beſchleunigung. n 
2. Nach dem Bericht unſeres Vereinsblattes 
in Nummer 42 hat der Ausſchuß für Beamten⸗ 
angelegenheiten im Preußenparlament den von 
der Deutſch⸗Völkiſchen Partei im Hauptausſchuß 
geſtellten Antrag: „Die Förſter und Revierförſter 
in die Beſoldungsgruppen 7, 8 und 9 einzurücken“ 
abgelehnt und an dem Beſchluß des Hauptaus⸗ 
11 fed „eine beſſere Einſtufung der Forſtbeamten“ 
zu fordern, feſtgehalten. f 
Der Antrag der Deutſch⸗Völkiſchen war eine 
klare Formulierung 9 Wünſche, und es iſt 
tief bedauerlich, daß der parlamentariſche Be⸗ 
amtenausſchuß dieſen Antrag zugunſten des Be⸗ 
ſchluſſes des Hauptausſchuſſes, der eine wenig klare 
Entſchließung im Unterausſchuß formuliert hatte, 
preisgegeben hat. Wenn dieſer erſte Vorſtoß, 
den wir wohl dem Abg. Forſtmeiſter Gieſeler zu 
verdanken haben, auch nicht in ſeinem ganzen 
Umfang geglückt iſt, ſo darf uns das Geſchehnis 
nicht entmutigen. Steter Tropfen höhlt auch 
hier den Stein. Unſere Wünſche nach ander⸗ 


weitiger Eingruppierung ſind im Hinblick auf andere 


Beamtenklaſſen gerecht und werden ſich durch⸗ 
ſetzen, wenn wir alle am Platze ſind und die 
Schwierigkeiten zu meiſtern uns bemühen. 

Intereſſant war es wieder, aus den Verhand⸗ 
lungen zu entnehmen, daß ſchon unſer Vorhanden⸗ 
ſein dem en Abg. Barteld — nach 
dem Bericht taufte er die Staatsförſtervereinigung 
„Deutſchnationaler Neumannverband“ — (zuvie 
der Ehre, Herr Abgeordneter!) ſtändig Kopfweh 
verurſacht. In dieſem Falle galt es, der Staats⸗ 
förſtervereinigung ihre Vertretung im Miniſterium 
zu beſchneiden. Wir fürchten auch die Rieſen⸗ 
partei der Demokraten im Landtage nicht und 
bedauern nur die Hintermänner des Herrn Barteld, 
die anſcheinend ihre vornehmſte Aufgabe darin 
erblicken, auf Umwegen Standesgenoſſen, die 
eine eigene Meinung haben, nach Möglichkeit 
mundtot zu machen. Es geht doch in der Tat 
nichts über gewerkſchaftliche Auffaſſung von 
Freiheit im neuen Volksſtaat. — 

Forſth. Göritz, den 18. Oktober 1925. 

Neumann⸗Bärenberg. 


2 
Das Wirtſchaftsland der Forſtbeamten. 


Durch den Erlaß des Landwirtſchaftsminiſters vom 
25. September 1925, betreffend die Vergrößerung 
des Wirtſchaftslandes der Förſter, Revierförſter 
und Oberförſter auf Antrag der Beamten, tft 
dankenswerterweiſe ein Fehler rückgängig gemacht 
worden, der die Rentabilität der Förſterlandwirt⸗ 
ſchaft auf das empfindlichſte zu Ungunſten der 
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wirtſchaftenden Beamten beeinflußt hat. Es 
iſt in vielen Fällen nunmehr die Möglichkeit 
gegeben, die e e — ich möchte 
dieſem Ausdruck den Vorzug geben — wieder 
er einen Umfang zu bringen, der die Pferde» 
haltung! nicht zu koſtſpielig und die reſtloſe Aus⸗ 
nutzung des Geſindes wie auch der Ackergeräte, 
Maſchinen uſw. garantiert. Weit wichtiger er⸗ 
ſcheint mir aber, daß durch den Erlaß auch eine 
wirtſchaftlich tödlich wirkende Maßnahme, die 
grundſätzliche Entziehung der Waldweide, 
mildert werden kann, wenn mit der Schaffung von 
Hütungen und Weiden für die Dienſtlandſtelle, 
über die normale Größe des Ackerlandes . 
vorgegangen wird. Die Waldweidefrage iſt zwar 
theoretiſch durch ein generelles Verbot geregelt, in 
der Praxis hat man damit Hunderten von Dienſt⸗ 
landſtellen die landwirtſchaftliche Exiſtenzmöglichkeit 
verbaut. Es muß und wird dauernd Sorge 
unſerer forſtlichen Verwaltung bleiben, die Grund⸗ 
lagen einer Förſterlandwirtſchaft — und dazu 
gehört bis zur Zeit eben die Waldweide für eine 
große Zahl der Dienſtſtellen — zu erhalten bzw. 
neu zu ſchaffen. Nicht eher werden die Klagen 
aus den Kreiſen der wirtſchaftenden Forſtbeamten 
verſtummen, ehe nicht die Frage der Sommer⸗ 
weide in irgend einer Form gelöſt worden iſt. 
Mir ſcheint daher mit der Herausgabe dieſes 
Erlaſſes, der die Forſtverwaltung nicht mehr in 
den engen Rahmen der 12⸗ha⸗-Grenze feſſelt, 
der Zeitpunkt gekommen zu ſein, über den Erſatz 
der Waldweide in Erwägungen mit dem End⸗ 
ziele einzutreten, den ſteten jährlichen Klagen im 
Parlament über Entziehung der notwendigen 
Waldweide die Spitze abzubrechen. Ich halte 
für den größten Kreis der wirtſchaftenden Be⸗ 
amten die hier angeſchnittene Frage für ſo wichtig, 
daß ich ſie dem Zu⸗ und Abgang von ein paar 
Morgen Waldackerland weit voranſtelle. Ein 
Sommer wie Winter gut ernährter Viehſtand 
iſt das Fundament einer Förſterwirtſchaft, ſie 
bietet Gewähr für regelmäßige Einnahmen über 
den Tagesbedarf hinaus und ſichert den Wirt⸗ 
ſchafter in beſonderen landwirtſchaftlichen Un⸗ 
fällen. Nur allein auf eine regelmäßig fließende 
Milchquelle baut ſich, beſonders für den Förſter⸗ 
landwirt, eine rentable Schweinezucht auf, und 
guter Stalldünger macht manchen Zentner künſt⸗ 
lichen Düngers entbehrlich. — 

Das ſind landwirtſchaftliche Erfahrungen und 
Erkenntniſſe, die kaum beſtritten werden können. 
Bei der dauernden, ja ſteigenden Finanznot des 
Staates, bei dem furchtbaren Niedergang unſerer 
geſamten Volkswirtſchaft, insbeſondere der Land⸗ 
wirtſchaft, ſcheinen direkte grundlegende Beſſe⸗ 
rungen am Bargehalt der Beamtenſchaft für die 
nächſte Zeit ausgeſchloſſen; es wird daher weitere 
Sorge der Forſtverwaltung ſein, aus eigenen 
verfügbaren Mitteln ihre Beamten, die in den 
Niedergang der Landwirtſchaft ſchuldlos hinein⸗ 
gezogen ſind, zu ſtützen, ſoweit es möglich iſt. Der 
erſte Schritt auf dieſem Gebiete iſt der Erlaß vom 
25. September; mögen recht bald andere und 
weitere Schritte folgen. 

Die preußiſche Staatsforſtverwaltung vermag 
dauernd nur zu gedeihen und die vielen durch 
die Neuzeit erwachſenden Aufgaben und Ziele 


ge⸗ 
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in die Tat umzuſetzen, wenn ein nicht durch 
bitterſte Sorgen des Lebens zermürbtes Beamten⸗ 
korps ſie unterſtützt. 
Forſth. Göritz, den 18. Oktober 1925. 
Neumann⸗Bärenberg. 
S 
Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
en A Schicklerſtraße 45, 
SETZE Fernruf: Eberswalde 576, 
und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
9941. Machill, Hubert, Hilfsförſter, Rauſcha, Kr. erg VII. 
9943. Schumm, rp, Forſtwart, Unterheimba „ DM. 
Emil 


Weinsberg. XVI 
9 Hilfsförſter, 


9944. Zeppenfeld 

Meſchede, Weſtfalen. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das A das ihnen ein⸗ 
boneßlhge freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
Reichsmark portofrei geliefert wird. 

8 


Lenhauſen, Kreis 


von 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Schultze, Franz, Förſter o. R. Wirl bei Gartow, Kr. Lüchow. 
Beh gun, 115 atrörfter, Schneidemühl, Flüchtlingslager, 

g. . 135. 
N Nürnberger, Max, Hilfsförſter, Langmeil, Poſt Züllichau, 


eumark. 
Schmidt, Paul, Rentmeiſter und Förſter, Ober⸗Prausnitz, Poſt 
Prausnitz, Kr. Jauer. 


Bezirksgruppe Hannover ⸗ Oldenburg (T). 
Bericht über die Bezirksgruppenverſammlung am 
5. Oktober 1925 im Brauergildehaus zu Hannover. 
Punkt 1: Vorſtandswahl. Zum Vorſitzenden 
der e Hannover⸗Oldenburg wurde 
einſtimmig Revierförſter Mahnhardt in Stellichte 
gewählt, der die Wahl annahm. Auch wurde er 
beauftragt, die Bezirksgruppe auf der Mitte 
Oktober in Potsdam ſtattfindenden Mitglieder⸗ 
verſammlung zu vertreten. Punkt 2: Lehrlings⸗ 
weſen. Es wurde beſchloſſen, bei der Annahme 
von Forſtlehrlingen die Beſtimmungen des Vereins 
über Annahme und Ausbildung von Lehrlingen 
für den Privatforſtdienſt künftig ſtrengſtens ein⸗ 
zuhalten. Beſonderes Gewicht iſt auf eine gute 
Schulbildung zu legen. Lehrlinge, die einen den 
Anforderungen nicht entſprechenden Bildungsgang 
genoſſen haben, müſſen ſich vor der Annahme 
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unbedingt einer Prüfung unterziehen. Ein⸗ 
ſtellungen von Lehrlingen ſollen möglichſt nur 
zum 1. Juli jedes Jahres erfolgen. Punkt 3: 
Verſchiedenes. ber Punkt 10 der Tages⸗ 
ordnung für die Mitglieder⸗Verſammlung am 
16. Oktober d. J. fand eine rege Ausſprache ſtatt. 
Nach Erörterung einiger kleinen Angelegenheiten 
ſchloß der Vorſitzende gegen 1 ½ Uhr nachmittags 
die gut beſuchte Verſammlung. 

Mahnhardt, Vorſitzender. 

Hartmann, Schriftführer. 

Nedakttonßſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 


früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 


aͤnderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Boritliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 


Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 


tſchriftleitung: 
Oekonomierat 95 Grund mann, Neu damm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Berantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Ein günſtiges Weihnachtsangebot macht die 
trma Loeſenbeck Alum. Gef. m. b. H. in Lüden⸗ 
cheid. Auf alle bis zum 15. Dezember 1925 
eingehenden Aufträge gewährt ſie einen Sonder⸗ 
rabatt von 10%. Allen Jägern und Forſtbeamten, 
die noch nicht im Beſttz der bekannten Jäger⸗ 
kochbüchſe „Oberförſter Strauß“ ſind, ſowie allen 
ausfrauen, deren Stolz eine gute Alum.⸗ 
ücheneinrichtung iſt, empfehlen wir, dieſe 
günftige Gelegenheit zur Anſchaffung zu benutzen. 
ataloge verſendet die Firma umſonſt und frei. 
Der Beſtellung wolle man die heutige Anzeige 
beilegen. 


Häusliche Schwitzkuren. Die vorzügliche Wirkung 
von Heißluft⸗Schwitzbädern bei den verſchiedenſten 
Krankheiten 0 bekannt. Trotzdem konnte dieſe 
heilſame Methode nicht recht aus dem Kreis der 
Krankenhäuſer, Sanatorien und öffentlichen Bade⸗ 
anſtalten ins große Publikum dringen. Es fehlte 
nämlich an billigen Gelegenheiten zu ſolchen 
Schwitzkuren, es fehlte ein moderner, praktiſcher 
Apparat für den häuslichen Gebrauch. Mit der 
Konſtruktion des durch 5 deutſche Reichspatente 
Sie „Kreuz⸗Thermal⸗Bades“ hat ſich die 

achlage geändert. Keine Wohnung iſt ſo eng, 
kein Zimmer ſo klein, daß das zuſammenlegbare 
Kreuz⸗Thermal⸗Bad nicht leicht untergebracht und 
benutzt werden könnte. Unſerer heutigen Nummer 
liegt ein intereſſanter Proſpekt der Firma Kreuz⸗ 
verſand Alfred Klotz, München, Lindwurmſtr. 76, 
bei, aus welchem unſere Leſer erſehen können, 
in welch idealer Weiſe das Kreuz⸗Thermal⸗Bad 
das wachſende Bedürfnis nach Schwitzbädern im 
Hauſe befriedigt. 
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Aus der Mappe eines philoſophierenden Jägers 
Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage, mit 82. Originalzeichnungen 
von Jagdmaler Karl Wagner 
In vornehmem Ganzleinenband 18 PM 
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De Neuauflage des vorliegenden Werkes hat in nahezu allen Abſchnitten durchgrelfende 

Anderungen und teilmeife Erweiterungen erfahren. Unverändert blieb nur der Grund⸗ 
gedanke, das Weidwerk in der feinen Weltruhm begründenden vorbildlichen Geſtalt dem 
Lefer vorzuführen und die jagdlichen Auswüchſe einer rückſichtsloſen Krittk zu unterziehen. 
Die 82 vortrefflichen Originalzeichnungen von der Meiſterhand Karl Wagners 
machen das Buch zu einem vornehmen Geſchenkwerk für jeden deutſchen Jäger 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil“, Vereins zur Förderung der Juteressen deutscher Forst- und Jagabeamten zu 

neudamm, des Forsiwalsenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 

reviertörster, der Preussischen Staatsförstervereiniaung, des Vereins Preussischer Staatstorstsekretäre. des Vereins für 

Privatiorsibeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schiesischer Forstbeamten (gegründet 

1820), der Vereinigung der Prioatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Neubaldens⸗ 
lebener Förstschäler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatli.) 1,29 RM, unter Kreuz⸗ 


band 1,49 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 
In Fällen höherer 


Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 RM (0, 10 Dollar). — 


Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anſpruch 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der ſachlichen Anderung in Anſpru h. Bei⸗ 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen 


ezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 


Verfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden 1115 bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſege 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 45. 


Neudamm, den 6. November 1925. 


40. Band. 


Welche Mittel gegen Wildverbiß können unbedenklich 
benutzt werden? 


Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. 


Dr. Eckſtein, Eberswalde. 


Im Laufe der letzten Zeit haben ſich die Klagen Handel gebrachtes Mittel — Atteſte von vor 1914 
darüber, daß die Mittel gegen Wildverbiß, ſelbſt ſind wertlos — gibt, das dieſen Anforderungen 


jene, die ſich früher ſehr gut bewährt haben, 
neuerdings einen ſchädigenden Einfluß auf die 
damit beſtrichenen Pflanzen ausüben. Die 
mit ſolchen Schmiermitteln beſtrichenen Pflanzen 
bekommen gelbe oder braune Nadeln, die Knoſpen 
leiden, die Triebe ſterben ab. 
Man muß ſich zuerſt fragen: Wie geht es 
zu, daß früher bewährte Mittel nun verſagen? 
Die Antwort iſt leicht: Bis 1914 ſtanden 
zur Herſtellung der Schmiermittel Rohſtoffe von 
tadelloſer Beſchaffenheit zu billigen Preiſen 
zur Verfügung. Die Fabriken waren ſeit Jahren 
auf ihre Verarbeitung eingeſtellt; ſie hatten 
geſchulte, ſorgſame Arbeiter, mit ihrer Aufgabe 
vertraute Chemiker zur Verfügung. Jetzt iſt es 
anders: Erſatz für gute Rohſtoffe, hohe Preiſe, 
die zu unzweckmäßiger Zuſammenſetzung der 
Mittel aus mehr oder minder ſchlecht gereinigten 
Rohſtoffen verleiten, ungeſchulte, nicht mit den 
dem Fabrikat mitzugebenden Eigenſchaften ver⸗ 
traute, von unerfahrenen Chemikern beaufſichtigte 
Arbeiter. Dieſe Faktoren können nicht ein Fabrikat 
von früherer tadelloſer Beſchaffenheit liefern. 
Deshalb ſoll man kein Mittel kaufen und 
anwenden, dem der Lieferant nicht ein Zeugnis 
über ſeine Verwendbarkeit mitgibt. Man ſoll 
kein Mittel kaufen, das nicht von einer ſtaatlichen 
Stelle, etwa der Biologiſchen Reichsanſtalt oder 
dem 1. Zoologiſchen Inſtitut der 
Hochſchule in Eberswalde, dem botaniſchen 
Inſlitut derſelben Hochſchule oder einer anderen 
telle geprüft iſt. Die Beſcheinigungen anderer, 
nicht ſtaatlicher Prüfungsſtellen, etwa chemiſcher 
Fabriken, kann ich nicht anerkennen. Ich habe 
zit trübe Erfahrungen machen müſſen. Da es 
ka um ein von der chemiſchen Induſtrie in den 


orſtlichen d 


genügt, iſt der Forſtmann gezwungen, wieder 
zu den Mitteln zu greifen, die vor Aufſchwung 
der fabrikmäßigen Herſtellung mit Erfolg in 
Gebrauch waren. Dieſe kann ſich jeder ſelbſt 
herſtellen; ſie haben den großen Vorzug der 
Billigkeit. 

Sie haben außerdem vor den chemiſchen nur 
für Nadelhölzer geeigneten Fabrikaten den 
Vorteil, daß ſie auf Nadel⸗ und Laubhölzer 
unbedenklich aufgetragen werden können. Alle 
Schmiermittel ſind im Oktober und November 
anzubringen; ſollte eine Wiederholung oder 
Ergänzung nötig ſein, ſo iſt dieſelbe am beſten 


‚im Februar auszuführen, da in dieſem Monat 


der Verbiß am ſtärkſten zu ſein pflegt. 

Alle Mittel müſſen an regenfreien Tagen 
aufgetragen werden; wenn auch einige derſelben 
an den naſſen Pflanzen halten, ſo wird an 
Regentagen die Arbeit doch nie mit der Ruhe 
und Sorgfalt ausgeführt werden wie bei heiterem 
Wetter. 

Das Beſtreichen ſchützt gegen Verbiß, ſolange 
der Anſtrich ſeine Haltbarkeit bewahrt und 
durch die Witterungseinflüſſe nicht an Schärfe 
verliert. 

Vielfach anzuwenden iſt Kalk. In jeder 
Kalkbrennerei erhältlich. Er beſitzt den 
großen Vorzug vor allen anderen Mitteln, 
aß er — wenn richtig verwendet — für 
die Pflanze unſchädlich iſt. Daher die Erfolge 
auch ſtets befriedigen. Die Arbeit muß un⸗ 
bedingt bei trockner, froſtfreier Witterung vor⸗ 
r werden, da andernfalls der Kalk 
ald vom Regen abgewaſchen oder vom Froſt 
abgeſprengt wird. Iſt er völlig trocken geworden, 
dann haftet er den ganzen Winter hindurch. 
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Läuft die Kalkmilch (= Kalk und Waſſer) am feſt und muß wieder erwärmt werden. Knoſpen 


Trieb herab, dann iſt ſie zu verdicken. 
genügt das Beſchmieren der Knoſpen. 
Frühjahr ſprengt die ſchwellende Knoſpe den 
Kalk. Junge Saaten überſpritzt man mit 
Kalkmilch. 

Unter Umſtänden erſcheint es rätlich, Buchen⸗ 
ſaaten, ſeien es Plätze⸗ oder Streifenſaaten, zu 
ſchützen. Dies geſchieht mit Kalk, ſo wie er 
un Weißen der Decken benutzt wird, indem 

ieſer mit einem großen Maurerquaſt auf die 
Kotyledonen der jungen Saat ee wird, 
ſelbſtverſtändlich bei trocknem Wetter und unter 
Erneuerung nach ſtarkem Regen. 

Ferner ſind folgende Miſchungen erprobt 
und zu empfehlen: 

1. Miſchung. Lehm, Kuhdung, Waſſer mit 
1 bis 4% Zuſatz von Steinkohlenteer. In einem 
Faſſe werden die erſtgenannten drei Stoffe zu 
einer dünnen breiartigen Lehmſchmiere an⸗ 
gerührt, welcher im Frühjahr 1 bis 2%, im 
Herbſt 3 bis 4% Teer beigegeben werden. 

2. Miſchung. „Schuberths Mittel“. Zwei 
Teile Steinkohlenteer, ein Teil abgeſtandene 
Jauche und 5 viel Kuhdung, daß die Maſſe 
FH wird (etwa drei Teile). Dieſelbe 
Miſchung wird auch in etwas anderem Ver⸗ 
hältnis ihrer Beſtandteile empfohlen: ein Teil 
Steinkohlenteer, vier Teile friſcher Kuhmiſt und 
k viel Jauche, daß bei tüchtigem Rühren eine 
ickflüſſige Salbe entſteht. Dieſelbe iſt, gut 
aufgetragen, ſehr wetterbeſtändig. Von anderer 
Seite wird angegeben, daß das Miſchen der 
Beſtandteile nicht genüge, ein brauchbares Mittel 
zu ſchaffen,, 90 vielmehr folgendermaßen zu 
verfahren ſei: Eine Miſchung von einem Teil 
Steinkohlenteer und drei bis vier Teilen Rind⸗ 
viehkot ohne Jauche muß unter mehrmaligem 
Umrühren etwa vier Wochen einem ſogenannten 
Gärungsprozeß überlaſſen werden; kurz vor dem 
wid ke womöglich erſt im Walde ſelbſt, 
wird dieſe Miſchung mit Jauche verdünnt. 

3. Miſchung. „Mortzfeldſches Mittel“. 
Steinkohlenteer, Blut und kalzinierte Soda 
im Verhältnis 111: 0,25. Die Herſtellung 
geſchieht in folgender Weiſe: Gleiche Teile 
Steinkohlenteer und (Rinds) Blut werden in 
einer Blechkanne zuſammengeſchüttet, innig ge⸗ 
miſcht und auf die Kultur gebracht. Dort wird 
die Miſchung nach nochmaligem Umrühren in 
einem größeren Keſſel oder Topf über einem 
offenen Feuer allmählich, jedoch nicht bis zum 
Sieden erwärmt; während des Erwärmens 
wird langſam kalzinierte Soda unter fort⸗ 
währendem Umrühren ſo lange zugeführt, bis 
die Miſchung eine zähflüſſige Korſiſtenz erreicht 
hat. Sie bleibt über dem nur leiſe glimmenden 
Feuer ſtehen, während die Arbeiterinnen in ihre 
Gefäße kleinen Bedarf entnehmen und mit 
einem en die Triebe ſchwach be⸗ 
ſtreichen. Füllen ſie die 10 e zu voll, 
dann wird die Miſchung durch Erkalten zeitiger 


Meiſt ſollen nicht beſtrichen werden, Laubhölzer und 
Im Lärchen werden an den Rinden der Triebe einige 


1 lang leicht beſtrichen; bei den übrigen 

oniferen wird die Schmiere meiſt an den 

Nadeln hängen. 
4. Miſchung. 


ch „Trumps Kalkmiſchung 
gegen Wildverbiß“. 


9 Gelöſchter Kalk 20 Liter, 
Leinöl 1,25 Pfd., Petroleum 1,50 Pfd. Der 
gelöſchte Kalk wird ſo ſtark mit Waſſer verdünnt, 
daß er ſich mit einer Bürſte oder einem Span 
leicht übertragen läßt, dann wird das Leinöl 
und das Petroleum zugegoſſen, die Miſchung 
umgerührt und ſpäter das Umrühren häufiger 
wiederholt. Junge, noch ſchwach wachſende 
Kulturen ſollen ganz dünn bedeckt werden, 
weil ſonſt im Frühjahr der ſchwache Trieb die 
Hülle ſchwer zu ſprengen vermag. Zum Schutze 
von 10000 Pflanzen ſind erforderlich 8,5 Liter 
gelöſchter Kalk, 0,6 Pfd. Leinöl, 0,7 Pfd. 
Petroleum. 

5. Miſchung. Gelöſchter Kalk 20 Liter und 
Petroleum 1,5 Pfd., alſo in demſelben Ver⸗ 
hältnis wie in der 4. Miſchung, nur ohne Leinöl. 
Auch dieſes Mittel wurde erfolgreich in der⸗ 
ſelben Weiſe verwendet. 

6. Miſchung. Zwei Teile Kalk, ein Teil 
Kuhdung werden durch Rühren bis zur brei⸗ 
artigen Konſiſtenz gemiſcht. Mit dieſer Miſchung, 
der man nach Belieben etwas Teer oder Pe⸗ 
troleum oder Rindviehjauche beigibt, werden 
Knoſpen und Triebe beſchmiert. 

7. Miſchung. Zwei Teile gelöſter Kalk, 
ein Teil Lehm, ein Teil Kuhdung oder ſtatt des 


letzteren Jauche oder Tierblut werden zu einem 


ee Brei zuſammengerührt und mit 
Pinſel oder Holzſpan aufgetragen. 

8. Miſchung. Abgeſtandenes und angefaultes 
Rindsblut gemiſcht mit Kuhdung, gelöſchtem Kalk, 
Waſſer und etwas vorher in Waſſer gelöſtem Harz 
der aſiatiſchen Peucedanum⸗Arten, welches in der 
Apotheke als Asa foetida erhältlich iſt. 

9. Miſchung: Drei Teile Kuhdung, ein Teil 
Kalk, ein Teil Petroleum, wurde ebenfalls an⸗ 
gewendet. 

10. Miſchung. Neun Teile ungelöſchter 
Kall und ein Teil Teer auf der Gebrauchsſtelle 
in einem dazu geeigneten berheß unter Beigabe 
von Waſſer zu miſchen. Hierbei iſt zu beachten, 
daß das entſprechende Quantum Teer erſt in 
dem Augenblick beigegeben werden darf, wenn 
der Kall zu löſchen beginnt. Nur in dieſem 
kochenden den iſt es möglich, die Ver⸗ 
bindung des Teers mit dem Kalk durch ſtetes 
Umrühren herbeizuführen. Der ſo entſtandene 
Brei ſi durch 1 von Waſſer bis zu einer 
dickflüſſigen Maſſe zu verdünnen. Die Beigabe 
des Teers gibt dem Schmiermittel die erwünſchte 
Widerſtandsfähigkeit gegen das Abwaſchen. 

Das Auftragen der vorgenannten Mittel 
kann mit der bloßen Hand geſchehen; dieſelbe 
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wird von vielen erſt mit einem Handſchuh geſchützt. 
Ich halte nicht viel davon, weil die Schmiere 
den Handſchuh ſehr bald durchdringt; weil man 
mit unbeſchuhter Hand ſorgfältiger arbeiten 
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kann, zumal bei einigermaßen abgehärteter Haut 


der Leim oder Teer derſelben nicht ſchadet. 
Man kann auch beliebige kurzborſtige Bürſten 
verwenden. 


SEE - 
Was iſt Naturverjüngung? 


Von Forſtmeiſter Junack. 


In unſerer Forſtwirtſchaft vollzieht ſich all⸗ 
mählich und ohne großes Reklamegeſchrei ein 
Fortſchrirt, den ich für den allerwichtigſten, ja 
geradezu epochemachenden erachte, nämlich der, 
daß man mehr und mehr unſere Wirtſchafts⸗ 
maßnahmen auf die Erfahrungen ſtellt, die uns das 
Studium der Beſtandesgeſchichten unſerer Wälder 
einbringt. Dieſe Erfahrungen zu ſammeln, iſt 


Kiefernjungwuchs aus Anflug aufwächſt, und in 
gleicher Weiſe von Fichten⸗, Eichen, Buchen⸗ 
Naturverjüngung. Forſchen wir jedoch in der 
Geſchichte unſerer Beſtände nach, die aus Auf⸗ 
ſchlag oder Anflug ohne weſentliches Zutun der 
Menſchen entſtanden ſind, ſo erfahren wir zu 
unſerer Überraſchung, daß ſehr häufig der Vor⸗ 
beſtand eines Buchenbeſtandes ein alter Eichen⸗ 


allerdings äußerſt mühſam; für fie muß ſich] beſtand war, daß vorhandene Eichenbeſtände 


die Lebensarbeit der aufeinanderfolgenden Ge⸗ 
ſchlechter vereinigen, und deshalb iſt auch durch 
ſolche Arbeit nicht ſo leicht ſchneller Ruhm zu 
ernten, wie aus mehr oder weniger begründeten 
Theſen, die uns in den letzten Jahrzehnten die 
forſtlichen Moden brachten. 

Auf die Notwendigkeit, Beſtandesgeſchichte zu 
treiben, wird länger als ein Menſchenalter hindurch 
von tüchtigen Forſtleuten wieder und immer 
wieder hingewieſen. Wir beſitzen ſchon manche 
Beſtandesgeſchichten, die uns wertvollſte Lehren 
bieten, aber es ſcheint doch jetzt die Erkenntnis 
allgemeiner zu werden, daß jeder an ſeinem Teil 


in ſeinem Walde beſtandesgeſchichtliche Dokumente 


ſammeln ſollte, um unſeren Nachfahren die Lehren 
der Geſchichte an die Hand zu geben. Nicht nur 
Beſtände gründen für die Späteren ſollen wir, 
ſondern ihnen das Bild der Beſtände erhalten, 
das ſie jetzt bieten und das etwa uns von den 
Vorfahren überliefert iſt. Noch hat ſich dieſer 
Wunſch und Wille vieler einſichtiger Forſtleute 
nicht zu einem allgemeinen Willen, zu einer all⸗ 
gemeinen Praxis entwickelt, aber wir ſind auf dem 
beſten Wege dazu. 

Für dieſe beſtandesgeſchichtliche Forſchung 
möchte ich eine Anregung geben, welche die Frucht 
jahrzehntelangen beſtandesgeſchichtlichen Studiums 
iſt. In der forſtlichen Praxis bezeichnen wir 
zur Zeit mit „Naturverjüngung“ im allgemeinen 
die Verjüngung eines Beſtandes auf die eigene 
Holzart; wir ſprechen von Kiefern⸗Naturver⸗ 
jüngung, wenn unter einem alten Kiefernbeſtande 


Kiefern als Vorfrucht dienten, daß unſere Kiefern⸗ 
beſtände vielfach aus Seitenbeſamung nach Kahl⸗ 
abtrieb von Laubholzbeſtänden entſtanden ſind, 
daß Fichtenbeſtände unter Schirm eines Birken⸗ 
und Aſpenvorbeſtandes erwachſen ſind. Solche 
Verjüngungen ſind ebenfalls Naturverjüngungen, 
und niemand wird bezweifeln, daß man ſie als 
ſolche zu bezeichnen hat; aber wenn von einer 
natürlichen Eichenverjüngung geſprochen wird, 
wird jedermann in erſter Linie an einen Eichen⸗ 
altbeſtand denken, der ſich auf Eiche verjüngt. 
Deshalb iſt es zweifellos zweckmäßig, daß wir die 
beiden Arten von Naturverjüngungen, auf die wir 
bei unſerem beſtandesgeſchichtlichen Studium 
ſtoßen, die der Verjüngung auf die Holzart des 
Oberbeſtandes und die auf eine andere Holzart 
verſchieden bezeichnen. Mein Vorſchlag geht 
dahin, die Naturverjüngung auf die Holzart des 
Oberbeſtandes als „Selbſtverjüngung“, die auf eine 
andere Holzart dagegen als „Wechſelverjüngung“ 
zu bezeichnen. Eine ſolche Gliederung der Be⸗ 
zeichnung wird uns die Erkenntnis ſchärfen, und 
nach den von mir gemachten Beobachtungen 
möchte ich ſofort das Reſultat andeuten, zu dem 
die beſtandesgeſchichtliche Forſchung gelangen wird, 
und das iſt, daß die Selbſtverjüngung in 
gleicher Weiſe als Notverjüngung der 
Natur zu betrachten iſt, wie die Selbſt⸗ 
befruchtung der Blüten im allgemeinen 
eine Notbefruchtung iſt (Darwin). Die gewollte 
Waldverjüngung der Natur iſt die Wechſelver⸗ 
jüngung, iſt eine Fruchtfolge im Walde. 


SBE 
Die „Caſſeler Vereinbarungen“ im Kiefernſamen⸗Handel. 
Von Dr. K. Grießmann, Abteilungsvorſteher a. d. Agrikultur⸗chem. Kontrollſtation Halle a. Saale. 
Eine der agrikultur⸗chemiſchen Kontrollſtation, hierin wörtlich: „Reinheit wird nicht angegeben.“ 


Halle, vor kurzem zur Begutachtung vorgelegte 
Prozeßſache gibt mir Veranlaſſung, zu den Ver⸗ 
einbarungen Stellung zu nehmen, die in der Mit⸗ 
gliederverſammlung der Vereinigung deutſcher 
Klenganſtalten am 19. Januar 1925 in Caſſel 
bezüglich des Handels mit Kiefernſaaten getroffen 
worden ſind. Nach Feſtſetzung des Kiefernpreiſes 
nach Maßgabe der Keimfähigkeitsprozente heißt es 


Dieſe ſogenannte „Caſſeler Vereinbarung“ iſt ſehr 
bedenklich, und es erſcheint daher im Intereſſe des 
Handels am Platze, auf dieſe Bedenken entſprechend 
hinzuweiſen. 

In der erwähnten Prozeßſache iſt angeblich 
nach dieſen Caſſeler Vereinbarungen gehandelt 
worden, d. h. es wurde nur eine beſtimmte Keim⸗ 
fähigkeit ſchriftlich feſtgelegt. Die Reinheit, die 
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gar nicht näher vereinbart war, genügte aver aus 
dieſen oder anderen Gründen dem Käufer nicht 
und wurde dann dazu benutzt, die Ware zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Dieſes Beiſpiel beweiſt deutlich, 
daß ernſte Bedenken gegenüber dieſen Verein⸗ 
barungen nur zu berechtigt ſind. 

Die Beurteilung einer jeden Saatware erfolgt 
in der Regel nach den beiden hauptſächlichſten 
wertbeſtimmenden Eigenſchaften: Reinheit und 
Keimfähigkeit. Im Handel mit landwirtſchaftlichen 
Saatwaren iſt dies aus guten Gründen ganz all⸗ 
gemein üblich. Beide Eigenſchaften hat man auch 
der Einfachheit halber in einem Ausdruck vereinigt, 
dem ſogenannten Gebrauchswert, d. h. dem 
Produkt: 

Reinheit x Keimfähigkeit 
100 


das neuerdings vielleicht richtiger ſtatt „Gebrauchs⸗ 
wert“ genannt wird „reine, keimfähige Samen“. 
Nehmen wir eine Reinheit von 95% und eine 
Keimfähigkeit von 90% an, ſo würde die Ware 
85,5% reine, keimfähige Samen enthalten, d. h. 
bei einer Reinheit von 95% find 85,5% der Ware 
keimfähig. Iſt die Reinheit oder Keimfähigkeit 
ſchlecht, ſo muß dieſer Mangel natürlich auch in den 
„reinen, keimfähigen Samen“ zum Ausdruck 
kommen. In dem Begriff „reine, keimfähige 
Samen“ wird nur ausgeſagt, was tatſächlich feſt⸗ 
geſtellt worden iſt. Wie ſich das betreffende Saat⸗ 
gut in der Praxis auf dem Felde verhalten wird, 
wird nicht angegeben und kann auch nicht an⸗ 
gegeben werden, da dieſes Verhalten ja auch noch 
von einer ganzen Reihe anderer Faktoren mit⸗ 
beſtimmt wird. 

Es iſt kein triftiger Grund einzuſehen, weshalb 
der Kiefernſaatenhandel von dieſen Handels⸗ 
gebräuchen, wie ſie im landwirtſchaftlichen Saat⸗ 
guthandel üblich ſind, eine Ausnahme machen ſollte, 
und ebenſo unverſtändlich iſt es, wenn Dr. 
Schwappach in einem Referat in der „Forſtlichen 
Rundſchau“ im März 1921 ſchreibt: 

„Bertog benutzt zur Beurteilung der Güte 
des Kiefernſamens immer noch den Gebrauchs⸗ 
wert, d. h. das Produkt aus Reinheit und Keim⸗ 
fähigkeit (ausgedrückt in Prozenten). Da der 
größere oder geringere Grad der Verunreinigung 
keinen Einfluß auf die Keimfähigkeit der Samen⸗ 
körner hat, wird ſchon ſeit langer Zeit von den 
Prüfungsanſtalten Reinheit und Keimfähigkeit 
geſondert bewertet und der Gebrauchswert nicht 
mehr berechnet. Im übrigen bewegt ſich bei dem 
im Handel gelieferten Kiefernſamen die Reinheit 
gleichmäßig in ſehr engen Grenzen (95 bis 98 %).“ 

Derartige Auslaſſungen aus berufener Feder 
ſind nur dazu geeignet, noch mehr Verwirrung in 
den Kiefernſaatenhandel hereinzubringen, den man 
erfreulicherweiſe jetzt bemüht iſt, mit Hilfe der 
Saatenanerkennung zum Wohl unſerer geſamten 
Forſtwirtſchaft etwas mehr in ſachliche Bahnen 
zu lenken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Reinheit 
einer Saatware auf die Keimfähigkeit an und für 
ſich, d. h. die Feſtſtellung der Keimkraftprozente, 
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in der Regel keinen Einfluß hat. Es ſollte aber 
ebenſo ſelbſtverſtändlich ſein, daß jeder Käufer von 
Kiefernſaaten ein großes Intereſſe daran hat, zu 
wiſſen, wie die Reinheit ſeines Kiefernſamens 
beſchaffen iſt. Iſt der Kiefernſamen ſchlecht ge⸗ 
reinigt und enthält er viel Bruch oder beſchädigte 
Samenkörner, ſo ſtellen dieſe Unreinheiten einen 
Ballaſt des Saatgutes dar, der für die Keimfähig⸗ 
keit wertlos iſt. Nicht bei der Beurteilung der 
Keimfähigkeit, ſondern bei der Geſamtbeurteilung 
der betreffenden Saatware ſpielt alſo die Reinheit 
eine ſehr große Rolle. Jeder gewiſſenhaft handelnde 
Käufer hat nicht nur das Recht, ſondern auch die 
Pflicht, ſich nicht nur um die Keimfähigkeit, ſondern 
auch um die Reinheit der ihm angebotenen Saat⸗ 
ware zu kümmern. Im übrigen befindet ſich Dr. 
Schwappach im Irrtum, wenn er glaubt, von den 
Prüfungsanſtalten werde der Gebrauchswert ſeit 
langer Zeit nicht mehr berechnet. Meines Wiſſens 
iſt die Reinheit und Keimfähigkeit immer geſondert 
bewertet worden. Der Gebrauchswert wird von 
den meiſten größeren Samenprüfungsanſtalten 
auch heute noch in der gleichen Weiſe wie früher 
angegeben. Ebenſo hat man ſich auf der 3. Inter⸗ 
nationalen Konferenz für Samenprüfung in 
Kopenhagen im Jahre 1921 dahin geeinigt, an 
Stelle des Ausdruckes „Gebrauchswert“, wie oben 
bereits erwähnt, den Ausdruck „reine, keimfähige 
Samen“ zu ſetzen. Hieraus geht unzweifelhaft 
hervor, daß keine Rede davon ſein kann, in der 
Samenkontrolle den Gebrauchswert abzuſchaffen. 

Aber auch in anderer Beziehung gehen dieſe 
Caſſeler Vereinbarungen von einem Trugſchluß aus. 
Man hat die Reinheit als unweſentlich unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen und will nur noch nach Keimfähig⸗ 
keitsprozenten handeln. Der Käufer bekommt aber 
nicht nur die keimfähigen Samen geliefert, ſondern 
er bekommt die ganze Ware einſchließlich der Un⸗ 
reinheiten geliefert. Scheinbar bezahlt er nach 
Keimprozenten, in Wirklichkeit aber werden ihm 
nicht die Keimprozente zugewogen, ſondern die 
gewünſchte Anzahl Kilogramme. Er bezahlt alſo 
tatſächlich ſämtliche Unreinheiten mit. Um den 
Prozentſatz der zu viel bezahlten Unreinheiten 
erhöht ſich der Kaufpreis der Ware. 

Das gleiche Intereſſe dürfte auch der Verkäufer 
an einer zahlenmäßigen Feſtlegung der Reinheit 
haben; denn dadurch, daß über eine ſo wichtige 
Werteigenſchaft keine Vereinbarungen getroffen 
werden, wird nur ein Anlaß zu Streitigkeiten und 
Beanſtandungen geſchaffen, da die Anſichten über 
Lieferfähigkeit einer Ware ja oft nur zu weit 
aneinandergehen, wie erſt der erwähnte Prozeß⸗ 
fall wieder allzu deutlich erwieſen hat. 

Sind Reinheit und Keimfähigkeit zahlenmäßig 
feſtgelegt, ſo wiſſen Käufer und Verkäufer, daß 
für beide Werteigenſchaften gewiſſe Spielräume 
gewährt werden müſſen. Dieſe Spielräume ſind 
in den vom Verbande Landwirtſchaftlicher Verſuchs⸗ 
ſtationen im Deutſchen Reiche herausgegebenen 
„Techniſchen Vorſchriften für die Prüfung von 
Saatgut“, gültig vom 1. Juli 1916, niedergelegt. 
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Die gleichen Sätze haben auch in den „Lieferungs⸗ ſchaftlicher Verſuchsſtationen die Formel des 
bedingungen für landwirtſchaftliche Saaten der Gebrauchswertes 


Vereinigung der Samenhändler des Deutſchen 
Reiches e. V.“, gültig vom 1. Januar 1921, Auf⸗ 
nahme gefunden. Der Spielraum beträgt beiſpiels⸗ 
weiſe bei einer garantierten Reinheit von 97 bis 
100% 19% — eine Ware mit einer Reinheits⸗ 
garantie von 97% iſt alſo noch mit einer Reinheit 
von 96% lieferbar. Bei einer garantierten Keim⸗ 
fähigkeit von 95 bis 100 % beträgt der Spielraum 
4,2%, bei 90 bis 95% Keimkraftgarantie 5,7% 
uſw. — bei einer Keimkraftgarantie von 92% wäre 
demnach eine Ware mit 86, 3% Keimkraft noch 
abnahmepflichtig. Ergibt die Unterſuchung, daß 
die Werteigenſchaften der Ware unter der Garantie, 
aber noch innerhalb dieſer Spielraumgrenzen 
liegen, ſo iſt die Ware trotzdem lieferbar, eine Ver⸗ 
gütung findet nicht ſtatt. Werden die Spielräume 
überſchritten, ſo iſt der die Spielraumgrenzen über⸗ 
ſchreitende Fehlbetrag entſprechend zu vergüten. 

An Hand dieſer Beſtimmungen ſind für beide 
vertragſchließende Parteien die Leiſtungen der 
Ware feſtgelegt, und Streitigkeiten über die Wert⸗ 
eigenſchaften ſind nahezu ausgeſchloſſen. Werden 
von der einen Partei die Unterſuchungsergebniſſe 
beanſtandet, fo kann eine Schiedsanalyſe beantragt 
werden. Unzuläſſig iſt auf jeden Fall aber der 
Weg, der in der erwähnten Prozeßſache beſchritten 
wurde. Die Unterſuchungsergebniſſe einer nach 
einer Verſuchsſtation geſandten Probe befriedigten 
den Käufer nicht. Daraufhin wurde vier Wochen 
ſpäter eine zweite Probe, gleichfalls von dem 
Empfänger der Ware an eine andere Verſuchs⸗ 
ſtation geſandt, deren Ergebnis nun offenbar dem 
Einſender mehr zuſagte und infolgedeſſen weiterhin 
als Grundlage für die Beanſtandung herhalten 
mußte. Werden derartige Maßnahmen gebilligt, 
ſo kann ein Käufer eine Ware ſo lange von allen 
möglichen Stationen unterſuchen laſſen, bis er ein 
ihm paſſendes Unterſuchungsergebnis — Ab⸗ 
weichungen in den Unterſuchungsergebniſſen wird 
es ſtets geben — in Händen hat, worauf geſtützt 
er dann eine Warenlieferung beanſtandet oder ab⸗ 
lehnt. Denkbar iſt in einem ſolchen Falle, daß ſich 
beide Parteien einigen, das Unterſuchungsergebnis 
einer gemeinſam beſtimmten Verſuchsſtation anzu⸗ 
erkennen, oder aber es wird der Mittelwert beider 
Unterſuchungen der Minderwertsberechnung der 
ſtrittigen Warenlieferung zugrunde gelegt. 

Im vorſtehenden dürfte die Notwendigkeit, 
vor den Caſſeler Vereinbarungen zu warnen, zur 
Genüge dargetan ſein. In einem folgenden Auf⸗ 
ſatze werde ich auf die im Kiefernſamenhandel 
beſonders zu beachtenden Verhältniſſe etwas näher 
eingehen. 


Anmerkung. Die vorſtehenden Ausführungen 
gehen, ſoweit meine Perſon hierbei in Betracht 
kommt, von einer irrigen Vorausſetzung aus. Es 
dürfte Herrn Grießmann als Vorſteher der agri⸗ 
kultur⸗chemiſchen Kontrollſtation doch wohl bekannt 
ſein, daß im Jahre 1910 vom Verband landwirt⸗ 


Prozent der Reinheit x Prozent der Keimkraft 
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bei Differenzen hinſichtlich der Keimfähigkeit und 
Reinheit durch eine andere erſetzt worden iſt, 
welche die Abweichungen der Reinheit und Keim⸗ 
fähigkeit vom zuläſſigen Spielraum geſondert 
bewertet. Dieſe heißt: 

N (RTT). (K TE). a 
* Rg. Kg 
worin Rg und Kg die garantierte Reinheit und 
Keimfähigkeit, R und K die wirklich gelieferte 
Reinheit und Keimfähigkeit, a den Kaufpreis 
bedeuten. 

Dieſe Formel iſt auch in den von mir verfaßten 
„Beſtimmungen für die Waldſamenprüfungsanſtalt 
bei der Hauptſtation des forſtlichen Verſuchsweſens 
zu Eberswalde“ empfohlen. Die Urſache für dieſe 
Anderung iſt darin zu ſuchen, daß in der zuerſt 
genannten Formel des Gebrauchswertes Keimkraft 
und Reinheit als gleichwertig betrachtet werden 
und ſich gegenſeitig erſetzen können, was den tat⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen nicht entſpricht. Aus 
dieſem Grunde iſt die von mir erwähnte ge⸗ 
ſonderte Behandlung von Reinheit und Keim⸗ 
fähigkeit eingeführt worden. f 

Wenn Herrn Grießmann anſtatt der Benutzung 
eines aus einem Referat herausgeriſſenen Satzes 
meine Abhandlung „Die Waldſamenprüfungs⸗ 
anſtalt Eberswalde und die Methoden der Prüfung 
von Waldſamen“ („Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen“ 1915, S. 631) und die hier geltenden Be⸗ 
ſtimmungen bekannt geweſen wären, ſo hätte er 
mir nie den Vorwurf machen können, daß ich der 
Prüfung der Reinheit keinen Wert beimeſſe; ich muß 
daher hiergegen entſchieden Verwahrung einlegen. 

Die „Caſſeler Vereinbarung“ vom 19. Januar 
1925 war mir bisher unbekannt, ich halte ſie auch 
für verwerflich. In einem Rechtsſtreite (vielleicht 
in dem gleichen wie Herr G.) habe ich erſt vor 
einigen Wochen ein Gutachten über Vernach⸗ 
läſſigung der Reinheit abgegeben, welches ſich 
ſachlich und teilweiſe ſogar faſt wörtlich mit den 
Ausführungen Grießmanns deckt. 

Dr. Schwappach. 
* 
* 

Erwiderung. Es iſt erfreulich, daß Dr. 
Schwappach im vorſtehenden meiner Anſicht 
bezüglich der Bedeutung der Reinheit der Kiefern⸗ 
ſaaten beipflichtet. Um ſo mehr muß man ſich 
wundern, daß er ſich gegen meine Kritik ſeines 
Referats in der „Forſtlichen Rundſchau“ 1921 
verwahrt. Die betreffende Stelle iſt leider nur 
zu ſehr dazu geeignet, bei dem Laien den Ein⸗ 
druck der Nebenſächlichkeit der Reinheits⸗Be⸗ 
ſtimmungen zu erwecken, wie es auch tatſächlich 
in gewiſſen Kreiſen zum Schaden des Samen⸗ 
handels bereits der Fall geweſen iſt. 

Wie ſchon in meinem Aufſatz auseinander⸗ 
geſetzt worden iſt, trifft es entgegen den Aus 


* 


1080 


Teutſcke Torſt⸗Jeilung 


Nr. 44 Bd. 40 (7025) 


führungen von Dr. Schwappach durchaus nicht 


zu, daß der Gebrauchswert abgeſchafft iſt; 


Saattware. Er kommt dagegen nicht in Frage 
er!bei der Feſtſtellung des Minderwertes einer 


dient vielmehr wie zuvor auch heute noch bei Saatware, was von mir arch gar nicht behauptet 
den meiſten wiſſenſchaftlichen Inſtituten ebenfo worden iſt. Hierbei findet vielmehr ſelbſtverſtändlich 
wie gelegentlich im Samenhandel als ſummariſcher ſtets die von Dr. Schwappach erwähnte Formel 


Ausdruck für die ungefähre Beurteilung einer! Anwendung. 


Dr. Grießmann. 


e 


Die Tagung des Vereins Preußiſcher Staats⸗Nevierförſter in 
Berlin am 13. Juni 1925. 


Die 4. Delegierten- und Mitgliederverſammlung 
des „Vereins preußiſcher Staatsrevierförſter hat 
am Sonnabend, dem 13. Juni 1925, in Berlin 
ſtattgefunden. Der uns vorliegende Bericht kann 
leider erſt jetzt von uns beſprochen werden. 

Der ſpringende Punkt der Verhandlungen war 
naturgemäß die Frage der Eingruppierung der 
Revierförſter in die Beſoldungsordnung, denn 
wie hier vorausgeſchickt werden ſoll, muß leider 
feſtgeſtellt werden, daß keine Beamtenkategorie 
bei der Beſoldungsregelung fo ſchlecht behandelt 
worden iſt wie die preußiſchen Staatsrevierförſter. 

Revierförſter Meyer⸗Oſtpreußen hat an den 

anweſenden Landtagsabgeordneten Kickhöffel die 
zweckmäßige Frage gerichtet, ob die Revierförſter 
ſich in einer Beförderungsſtelle oder in einer 
Aufrückungsſtelle befinden. Der Herr Ab⸗ 
geordnete war der Anſicht, daß es ſich um eine 
Doktorfrage handle, die nicht ganz einfach zu 
beantworten ſei. Darin können wir ihm nicht 
zirſtimmen, denn dieſe Frage läßt ſich aus der 
Beſoldungsgeſetzgebung fo leicht beantworten, 
daß man ohne weiteres vorausſetzen dürfte, 
daß wenigſtens die Revierförſter, für welche ſie 
doch eine ſehr erhebliche Bedeutung hat, ſich 
darüber im Reinen ſein müßten. Eine Auf⸗ 
rückungsſtelle im Sinne des Dienſteinkommens⸗ 
geſetzes liegt jedenfalls dann vor, wenn der Beamte 
in der auf ſeine Beſoldungsgruppe folgenden 
Gruppe eine Aufrückungsſtelle übertragen 
erhält, d. h. wenn er aus der Eingangsſtelle, in 
der er zuerſt planmäßig angeſtellt wird, aufrückt. 
Eine Beförderungsſtelle kommt aber in Frage, 
wenn ein Beamter eine Stelle übertragen erhält, 
die mit einer neuen Amtsbezeichnung verbunden 
iſt und wegen der größeren Wichtigkeit der Dienſt⸗ 
tätigkeit ein erhöhtes Maß perſönlicher Tüchtigkeit 
vorausſetzt. Die Zahl der Beförderungsſtellen 
hängt einzig und allein von der Organiſation der 
einzelnen Verwaltungen ab, wobei natürlich das 
ſachliche Bedürfnis die Entſcheidung zu tragen hat. 
Daß der preußiſche Staatsrevierförſter durch 
Beförderung in ſeine Stelle gelangt, kann nicht 
zweifelhaft ſein, denn er erhält eine neue 
Amtsbezeichnung, und es können auch darüber 
keine Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, daß die 
Tätigkeit eines Revierförſters ein erhöhtes Maß 
von Tüchtigkeit vorausſetzt, wie die größere 
ſachliche Wichtigkeit der Stelle es erfordert. 
Die preußiſchen Staatsförſter haben ihre Eingangs⸗ 
ſtelle in Gruppe VI, die Aufrückungsſtelle in 
Gruppe VII. Der Revierförſter geht aus dem 


Förſterſtande hervor, aber gleichgültig, ob er aus 
Gruppe VI oder VII befördert wird, ſo rückt er 
ſtets in eine Beförderungsſtekle ein, die nach 
Zweck und Sinn des Dienſteinkommensgeſetzes 
und entſprechend den tatſächlichen Verhältniſſen 
nicht die Gruppe VIE fein kann, fondern mindeſtens 
die Gruppe VIII ſein muß. 

Warum dieſe Einordnung nicht geſchehen iſt, 
das muß ſeine Gründe haben, aber von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung dürfte wohl die Tatſache ſein, 
daß die Revierförſterſtelle zwar als Beförderungs⸗ 
ſtelle anerkannt iſt, aber die Ausnahmeftellung 
einnimmt, daß fie nicht als folche behandelt 
werden ſoll. Daß die Revierförſterſtelle Be⸗ 
förderungsſtekle iſt, dafür bürgt doch die im Jahre 
1920 abgegebene Erklärung des Herrn Oberland 
forſtmeiſters, die dahin ging, daß die Revierförſter 
ſich in einer Beförderungsſtelle befinden und 
nicht zum Förſterſtande gehören, ſondern als 
aus dem Förſterſtand beförderte Förſter 
anzuſehen find, die einen eigenen Beamtenſtand 
bilden. Auch in ber Niederſchrift über die Be⸗ 
ratungen von Organiſationsfragen der Forſt⸗ 
verwaltung, die am 6. März 1922 im Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium ſtattgefunden haben, iſt 
auf Seite 18 ausdrücklich geſagt: „Der Revier⸗ 
förſter (aus den Forſtbetriebsbeamten beförderter 
Beamter . . . .)“. a 

Aus allen diefen Gründen iſt es der Verwirk⸗ 
lichung der beftehenden berechtigten Forderungen 
nicht allzu förderlich, wenn eine allzu ſtarke Be⸗ 
tonung darauf gelegt wird, daß die Revierförſter 
die Elite des Bekriebsbeamtenſtandes 
find, denn hieraus läßt fich die Folgerung ziehen, 
daß die Revierförſter ausgewählte Förſter ſind, 
die zwar mit beſonderen Funktionen ausgeſtattet 
ſind, aber im Rahmen der Betriebsbeamten⸗ 
tätigkeit doch nur Förſterdienſte verrichten und 
deshalb als mit den Förſtern gleichſtehend er⸗ 
ſcheinen müſſen. 

Velte⸗Cafſel hat ſehr richtig betont, daß die 
preußiſchen Revierförſter eine Beamtenklaſſe für 
ſich find, deren dienſtliche Obliegenheiten zum 
größten Teil in Funktionen des Revierverwalters 
beſtehen. Die dienſtliche Tätigkeit hat eine größere 
ſachliche Wichtigkeit und erfordert ein erhöhtes 
Maß von Tüchtigkeit, ſo daß es wirklich unver⸗ 
ſtändlich iſt, daß die Revierförſter ſich in der Lage 
befinden, in der fie tatſächlich ſind. 

Davon kann überhaupt keine Rede ſein, daß 
die preußiſchen Revierförſter den Revierförſtern 
des Reiches gleichgeſtellt werden dürfen, und es 
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muß überraſchen, daß das Reichsfinanzminiſterium aber, wie der Abgeordnete ſagte, die Sozial⸗ 


noch einmal Zeit genug übrig hat, ſich mit dieſer 
Frage zu beſchäftigen, wo es doch eigentlich wiſſen 
müßte, daß das Reichsſchiedsgericht ſchon 
einmal entſchieden hat, daß der Revier⸗ 
förſter des Reiches nur ein Förſter, der 
preußiſche Revierförſter aber der Stell⸗ 
vertreter des Oberförſters iſt, dem die 
Förſter unterſtellt ſind. Außerdem müßte im 
Reichsfinanzminiſterium bekannt ſein, daß es 
ſelbſt in ſeiner Begründung zum Entwurf des 
Beſoldungsſperrgeſetzes geſagt hat, daß den Fällen, 
in denen eine Beamtengattung beim Reiche 
überhaupt nicht vorhanden iſt, die Fälle gleich⸗ 
geſtellt werden, in denen das Reich Beamte 
einer beſtimmten Gattung nur in verhältnismäßig 
geringer Zahl hat, wie es z. B. bei den Forſt⸗ 
beamten der Fall iſt. Mit dieſen Ausführungen 
ſtimmt auch Herr Landforſtmeiſter Gernlein 
überein, der unterſtreicht, daß nach dem gegen⸗ 
wärtigen Aufbau der Beamtenſchaft die Klaſſe 8 
für die richtige gehalten wird, was wir von uns 
aus dahin ergänzen möchten, als Eingangsſtelle 
und der zu ſchaffenden Möglichkeit, nach Gruppe 9 
ſehr bald aufzurücken. 

Die Stellenzulage hat man dem Revier⸗ 
förſter entzogen. Gewiß will das Dienſt⸗ 
einkommensgeſetz alle Sondervergütungen be⸗ 
ſeitigen, und aus dieſem Grunde waren auch die 
Stellenzulagen abzuſchaffen. Bei den Revier⸗ 
förſtern hat man nur vergeſſen, daß der Wegfall 
der Stellenzulage von der Eingliederung in eine 
höhere Beſoldungsgruppe begleitet ſein müßte, 
ſo daß hierdurch die Stellenzulage ausgeglichen 
war. Die Wurzel alles Übels iſt aber, wie hier 
einmal betont werden ſoll, zum großen Teil in 
der Tatſache zu ſuchen, daß der „Verein preußiſcher 
Staatsförſter“ ſeine Hand dazu geboten hat, die 
„reaktionären“ Revierförſter zu beſeitigen. Das 
war die falſche Rechnung der dort führenden 
Herren, aber die Revierförſter haben die Folgen 
zu tragen. Nochmals ſei feſtgeſtellt: Die Revier⸗ 
förſter ſind Betriebsbeamte im weiteren Sinne, 
aber vom beſoldungstechniſchen Standpunkte eine 
Beamtenklaſſe für ſich, die aus Beförderung 
hervorgeht und Funktionen auszuüben hat, welche 
ſonſt dem Revierverwalter obliegen. 


In der Verſammlung ſind auch die Herren 
Abgeordneten der verſchiedenſten Parteien ver⸗ 
treten geweſen. Alle haben den guten Willen, 
zu helfen, betont, und der Vertreter der ſozial⸗ 
de mokratiſchen Fraktion, der Landtagsabgeordnete 
Wittich, hat, wie es auch nicht anders ſein kann, 
die Beamtenfreundlichkeit ſeiner Partei ſtark in 
den Vordergrund geſtellt. Er machte auch den 
Verſuch, es zu beſchönigen, daß die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion 88000 „ — wir glauben, 
es war bei der Dienſtaufwandsentſchädigung — 
geſtrichen haben wollte, wobei der Beweggrund 
der Handlung darin zu ſuchen geweſen ſein ſoll, 
daß es „auf Antrag einer andern Fraktion“ 
beſchehen iſt. Im Plenum des Landtages werdeni 


demokraten dafür fein, daß dieſe 88000 & wieder 
eingeſetzt werden. Herr Wittich hat die Gelegenheit 
benutzt, zu betonen, daß die Verhältniſſe der Be⸗ 
amten in allgemeiner Beziehung einen Fortſchritt 
zu verzeichnen haben. Das iſt eine Tatſache, 
die nicht beſtritten werden ſoll und kann. Auch 
die Abſicht, daß dem Förſterſtande eine größere 
Betätigung ermöglicht werden ſolle, muß an⸗ 
erkannt werden, aber das verlockende Wort 
„Freiheit“ muß doch cum grano salis verſtanden 
werden. Wie dieſe Freiheit unter dem roten 
Banner beſchaffen iſt, das zeigte Re vierförſter 
Karius, Merſeburg, der gelegentlich dieſer 
Tagung in das helle Licht ſtellt, was der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſtets Veranlaſſung ge⸗ 
weſen iſt, die oft in recht unreifen Bahnen 
ſich bewegende Standespolitik des Vereins preu⸗ 
ßiſcher Staatsförſter zu bekämpfen. „Wir mußten 
aber parieren“, ſagt Karius — — —, und 
nichts als dieſes Wort eines alten beſonnenen 
Be mten kann beſſer die „Freiheit“ illuſtrieren, 
wie ſie in Wirklichkeit iſt, wo der ſozialiſtiſche 
Gewerkſchaftsführer feine Peitſche ſchwingt. 
„Nur die Maſſe kann wirken und Einfluß erreichen“, 
ſagt Karius mit dem ſozialde mokratiſchen Ab⸗ 
geordneten, und die Revierförſter mögen daraus 
die Schlußfolgerung ziehen, daß ſie bei einer 
Verſchmelzung mit dem „Verein preußiſcher 
Staatsförſter“, ſo wie deſſen Leitung heute noch 
beſchaffen iſt, wohl kaum etwas werden gewinnen 
können. Deshalb trifft der Vorſitzende, Revier⸗ 
förſter Hennig, das Richtige, wenn er durch 
die Worte „eine Verſchmelzung werden wir 
immer ablehnen“ den Willen des Revier⸗ 
förſtervereins klar und deutlich zum Ausdruck 
bringt. 

Etwas befremdend berührt es, daß Revier⸗ 
förſter Velte⸗Borne ſich gegen die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ wendet und in dieſem Blatte, 
das bis jetzt allein die wahren Intereſſen des 
Förſterſtandes vertreten hat, einen Störer des 
Friedens ſucht und ihr Verhalten gewiſſer⸗ 
maßen als tendenziös darſtellt. Okonomierat 
Grundmann hat das zurückgewieſen, und mit 
vollem Recht, weil die Friedensſtörer ganz 
wo anders zu ſuchen ſind. Sehr richtig bemerlt 
letzterer, daß mit dem bekannten „Verachtungs⸗ 
rummel“ die Anſtifter ſich ſelbſt verächtlich 
gemacht haben, denn hinter dieſem Rummel 
war weiter nichts zu ſuchen als das Eingeſtändnis 
einer großen Ohnmacht, wobei man ſich deſſen 
bewüßt war, daß bis jetzt im Kampfe mit der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ immer nur eine Nieder⸗ 
lage nach der andern zu verzeichnen war, denen 
man, in allerdings richtiger Würdigung der 
Grenzen des Könnens, auf dieſe Weiſe vorbeugen 
wollte. Das Regiment, das Karius durch die Worte 
„wir mußten aber parieren“ kennzeichnet, 
iſt von der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ geſtürzt, 
und der Erfolg hat es heute ſchon gezeigt, daß 
m Förſterſtande immer mehr die Erkenntnis auf⸗ 


1082 


Drutſche Torftsfeitung 


Nr. 45 Mb. 40 11925) 


r —ꝛr5r ꝶ ⁵ — 
kommen wird, wie falſch die Wege find, welche früheren ſozialdemokratiſchen Miniſters Braun 


ſeine Führer ſeinerzeit betreten haben. 


deſſen Abſicht, die „reaktionären Revier» 


Die Dienſtaufwandsfrage it eingehend förſter“ zu beſeitigen, durchzuführen verſuchte. 


erörtert worden und hat keinen Zweifel übrig 
gelaſſen, daß der Dienſtaufwand, der begrifflich 
nur dazu dienen ſoll, die im Intereſſe des Dienſtes 
gemachten Aufwendungen auszugleichen, viel zu 
knapp bemeſſen iſt. Wenn unter den Dienſtaufwand 
auch die Koſten nicht fallen, die dem Stelleninhaber 
durch ſein iſoliertes Wohnen erwachſen, ſo kann 
aber kein Zweifel darüber beſtehen, daß dann 
ein anderer Weg geſucht werden muß, einen Erſatz! 
für dieſe Dienſtkoſten — denn das ſind ſie zweifel⸗ 
los — zu ſchaffen. Das iſt eine Frage, deren 
Löſung nicht allein den Revierförſtern am Herzen 
liegt, ſondern auch für die Förſter und Oberförfter‘ 
von allergrößter Wichtigkeit iſt, die aber nur im 
Wege gerechter Stellenzulage herbeigeführt werden 
kann. Im Zuſammenhang ſteht damit die Wald⸗ 
weide, denn bei der förſterlichen Landwirtſchaft 
ſpielt ſchließlich heute die Viehzucht die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle. Wenn die Waldweide zu einer 
gewiſſen Gefahr für den Wald werden kann, ſo 
kann aber von einer ſolchen dann keine Rede ſein, 
wenn das Vieh genügend beaufſichtigt wird, was 
ſelbſtverſtändlich gefordert werden muß. Wird 
den Forſtbeamten die Waldweide in gewiſſen 
Grenzen geſtattet, ſo iſt das eine Angelegenheit, 
die niemals eine Veranlaſſung dazu bicten kann, 
daß die Anwohner ſich berechtigt halten, nun eben⸗ 
falls die Waldweide zu beanſpruchen. Die Wald⸗ 
weide iſt ein Faktor, von welchem die Exiſtenz der 
Forſtbeamten abhängt und dasſelbe gilt noch mehr 
für das Dienſtland. 

Das Dienſtland iſt nur dazu da, daß die Forſt⸗ 
beamten unabhängig daſtehen ſollen. Der Stand⸗ 
punkt, daß den Forſtbeamten daraus keine wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteile erwachſen ſollen, iſt natürlich 
nicht zu halten, denn es widerſpricht jeder geſunden 
Lohnpolitik, weil der Beamte, welcher dem 
Staate Dienſte leiſtet, die Arbeitskraft ſeiner 
Familie nicht einzuſetzen hat, um überhaupt leben 
zu können, denn der Staat hat ſeine Beamten 
ſo zu ſtellen, daß ſie eine Nebenerwerbstätigkeit 
nicht nötig haben. Es geht nun aber einmal nicht 
ohne die Landwirtſchaft, und deshalb iſt es unver⸗ 
ſtändlich, daß die Forſtbeamtenſchaft durch die an 
die Überlaſſung des Wirtſchaftslandes geknüpften 
Bedingungen wirtſchaftlich einfach vernichtet wird. 
Sicherlich iſt der Einwand des Herrn Landforſt⸗ 
meiſter Gernlein berechtigt, daß hinſichtlich der 
Forderungen, ſoweit ſie das Wirtſchaftsland 
betreffen, Mäßigung geboten iſt, denn es iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Beamten der 
übrigen ſtaatlichen Verwaltungszweige, ſoweit 
ſie den Förſtern gleichſtehen, dagegen auf⸗ 
begehren. 

Vor der Verſchmelzung des „Vereins der 
preußiſchen Staatsrevierförſter“ mit dem Verein 
Pfalzgraf braucht eigentlich nicht gewarnt zu 
werden, weil dieſe Verſchmelzung eine Unmöglich⸗ 
keit iſt, nachdem dieſer Verein als Werkzeug des 


Um mit dem Landtagsabgeordneten Weis⸗ 
ſermel zu ſprechen, hat der Vertreter der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei die Gelegenheit nicht ver⸗ 
ſäumt, den alten Sirenengeſang anzuſtimmen. 
Es iſt, was bereits betont iſt, ſicher nicht alles 
zu verwerfen, was dieſer geſagt hat, aber wenn 
er die Auffaſſung vertritt, daß bei ſeiner Partei 
die Intereſſen der Förſter außerordentlich gut 
gewahrt werden, ſo irrt er ſich. Es gibt beſtimmt 
andere politiſche Stellen, welche die Intereſſen 
der Förſter tatſächlich zu wahren geſonnen ſind. 
Ihnen kann auch das Vertrauen entgegengebracht 
werden, daß bei ihnen der Beweggrund der 
Handlung ein anderer iſt wie bei der Sozial⸗ 
demokratie. Das offenherzige Bekenntnis des 
Revierförſters Karius zeigt jedenfalls, daß auch 
heute noch der Verein der preußiſchen Staats⸗ 
förſter unter dem Einfluß ſozialde mokratiſcher 
Grundfätze ſteht, und ſolange dieſes der Fall iſt, 
kann jedes Paktieren mit dieſem Verein nur eine 
Gefahr darſtellen. 

Jedenfalls hat die Tagung der preußiſchen 
Staatsrevierförſter dazu beigetragen, die eigene 
unhaltbare Lage und gleichzeitig die unhaltbare 
Lage der preußiſchen Forſtbetriebsbeamten von 
neuem zu kennzeichnen. Es iſt nun zu erwarten, 
daß die Zentralforſtverwaltung mit dem größten 
Nachdruck dahin wirkt, daß die Revierförſter, ſchon 
mit Rückſicht auf die Beförderungsſtelle, die ſie 
inne haben, in die Gruppe 8 eingereiht werden, 
aber auch mit der Möglichkeit der Aufrückung nach 
Gruppe 9. Wenn von maßgebender Stelle zu⸗ 
gegeben wird, daß die Revierförſter in Gruppe 8 
einrangiert werden müſſen, ſo iſt es dem Geſetze 
nach nicht angängig, ihnen die Aufrückungsſtufe zu 
verſagen, denn ſonſt muß angenommen werden, 
daß die Revierförſter nur als Betriebsbeamte im 
Sinne des gehobenen Förſters angeſehen werden 
ſollen. Da liegt die ſchwache Stelle in der heutigen 
Revierförſtereinrichtung, die feſt ins Auge gefaßt 
werden muß. Der Revierförſter iſt durch ſeine 
Beförderung aus dem Kreiſe der Förſter heraus⸗ 
gehoben, denn ſeine Tätigkeit beſteht in Funktionen 
des Revierverwalters. Er hat, von dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, Funktionen wahrzunehmen, die 
ganz und gar aus dem Rahmen der Förſtertätigkeit 
heraustreten. Aus dieſem Grunde iſt auch eine 
Anderung der Amtsbezeichnung eine Not⸗ 
wendigkeit, weil die heutige der Tätigkeit nicht 
entſpricht. Wird dem Rechnung getragen und 
dem Revierförſter die Amtsbezeichnung „Forſt⸗ 
verwalter“ beigelegt, ſo fehlt vom Geſichts⸗ 
punkte des Beamtendienſteinkommens⸗Geſetzes und 
des Beſoldungsſperrgeſetzes jedweder Grund, die ſer 
Beförderungsſtelle der Gruppe 8 die Aufrückungs⸗ 
möglichkeit nach Gruppe 9 zu verſagen. Es kommt 
alſo in dieſem Falle einzig und allein darauf an, 
daß der Verein ſich in erſter Linie für die Erfüllung 
dieſer Forderung einſetzt. } 
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Das Naturverjüngungsprinzip und die Betriebs⸗ Jemelſchlag, unterſtützt, wodurch Schirmſaum⸗ 
arten. Von Oberforſtrat Dr Woernle. „All⸗ ſchlag und Femelſaumſchlag entſtehen. 


gemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1925, S. 1. 
Nochmals: Schirm ſchlag, Femelſchlag und Samn⸗ 
ſchlag. Von Oberforſtmeiſter Seeholzer. „All⸗ 
gemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1925, S. 305. 
Das Naturverjüngungsprinzip. Von Oberforſt⸗ 
meiſter Cleſſin. „Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
zeitung“ 1925, ©. 310. (Schluß.) 

Gegen dieſe Verurteilung des Femelſchlages 
nach Gayer wendet ſich Seeholzer in dem zweiten 
der eingangs angeführten Artikel. Er geht dabei 
von der Tatſache aus, daß die zur Verjüngung 
notwendige Einwirkung auf Beſtandes⸗ und Boden⸗ 
klima in der Lockerung oder Durchbrechung des 
Beſtandesſchluſſes beſteht. Dieſe Einwirkung kann 
nun grundſätzlich entweder von oben her (Schirm⸗ 
ſtand) oder von der Seite her (Seitenſtand, Rand⸗ 
ſtond) erfolgen. Des Schirmſtandes bedienen id: 
Blenderbetrieb und Schirmſchlag, der Randſtellung: 
Femelſchlag und Saumſchlog. Unter Hinzuziehung 
des Kahlſchlages, der ſowohl auf Schirm⸗ als auch 
auf Seitenwirkung verzichtet, ergeben ſich die 
fünf Grundformen des Hochwaldes, alle andern 
Betriebsformen ſind aus den genannten fünf 
Grundformen zuſammengeſetzt. 

Der Schirmſchlag regelt die klimatiſchen 
Faktoren vertikal durch Lockerung und Lichtung des 
Kronenſchluſſes, die in verſchiedener Stärke erfolgen 
können. Bei zunehmender Stärke ändern ſich die 
Faktoren Licht und Wärme und damit die kli⸗ 
metiſche Geſamteinwirkung auf Boden und Beſtand. 
Ei. ärkere Offnung zur Steigerung des Zu⸗ 
tritts atmoſphäriſcher Niederſchläge hat zwangs⸗ 
läufig eine ſtärkere Belichtung, höhere Erwärmung 
und größere Verdunſtung zur Folge. Beide 
Momente müſſen alſo ſo zuſammenwirken, damit 
nicht eines unter das Minimum herabſinkt. Der 
Schirmſchlag will aber auch gleichzeitig über die 
ganze Fläche die günſtigſten Verjüngungsverhält⸗ 
niſſe herſtellen. Zu dieſem Zwecke müſſen aber 
auch Standorts⸗ und Beſtandesverhältniſſe gleich⸗ 
artig ſein. - 

Im Gegenſatz zum Schirmſchlag regelt der 
Femelſchlag die klimatiſchen Faktoren grund⸗ 
ſätzlich von ſeitwärts, und zwar von allen Himmels⸗ 
richtungen und ſchließt auch die Beihilfe von oben 
durch Vorlichten des Beſtandsrandes nicht aus. 
Da die Wirkung von der Seite für Wärme, Nieder⸗ 
ſchläge, Verdunſtung, Licht uſw. wechſelt, ſo iſt 
der Femelſchlag in der Lage, den ungleichförmigen 
Standorts⸗ und Beſtandesverhältniſſen ſelbſt auf 
kleinſter Fläche Rechnung zu tragen. 

Der Saumſchlag unterſcheidet ſich waldbaulich 
vom Femelſchlag dadurch, daß er die klimatiſchen 
Faktoren nur von einer Seite her regelt. Dadurch 
wird für ihn die gerade Randlinie und das Fort⸗ 
ſchreiten nach einer Richtung bedingt. Der Saum⸗ 
ſchlag wird in der Regel noch durch eine andere 
Betriebsform, und zwar meiſt durch Schirm⸗ oder 


Woernle geht von der Forderung aus: Ver⸗ 
jünge nur mit zerſtreutem Licht, weil beim löcher⸗ 
weiſen Lichten über entſtehenden oder vorhandenen 
Vorwuchsgruppen ſchädliches, direktes Licht in 
das Beſtandesinnere kommt, welches eine gleich⸗ 
mäßige Verjüngung unmöglich macht und die 
anfänglichen Erfolge im weiteren Verlauf in das 
Gegenteil zu verkehren pflegt. Bewieſen ſoll dieſe 
Forderung durch die Beobachtung werden, daß 
in Beſtandeslöchern von mehr als 5 m Durchmeſſer 
keine Verjüngung, ſondern Gras und Unkraut 
aufkommen. 

Seeholzer ſagt nun, daß dieſe Prämiſſe falſch 
und wiſſenſchaftlich nicht haltbar ſei, weshalb das 
ganze Gebäude zuſammenfalle. Das Verhalten 
einer Beſtandeslücke gegenüber dem Aufkommen 
von Holzpflanzen ſei nicht eine Funktion des 
Lichtes allein, ſondern auch von Klima und Boden 
abhängig. Bei direktem Licht und daher auch in 
Beſtandeslücken finden ſich je nach dieſen Verhält⸗ 
niſſen bald Holzpflanzen, bald Gras und Unkraut ein, 
ebenſo kann ſich letzteres auch bei indirektem Licht 
einſtellen. Das Ergebnis hängt von den ſpeziellen 
Boden⸗ und Klimaverhältniſſen ab, die ſich nach 
Anderung des Beſtandesſchluſſes aus dem cll⸗ 
gemeinen Klima und Boden herausbilden. Dieſen 
Verhältniſſen trägt der Gayerſche Gruppenhieb 
Rechnung, der nach ſeinem Weſen keine Loch⸗ 
verjüngung, ſondern eine Randverjüngung dar⸗ 
ſtellt. 

Das Naturverjüngungsprinzip lautet nicht: 
„Verjünge mit zerſtreutem Licht“, ſondern: 
„Schaffe Beſtandes⸗ und Bodenverhältniſſe, die 
zur Samenerzeugung und Bodengare führen“. 
Dieſem Prinzip können von den oben genannten 
fünf Betriebsformen alle mit Ausnahme des 
Kahlſchlages genügen, unabhängig davon, ob ſie 
mit Schirmſtand oder Randſtellung arbeiten. 
Aufgabe des Wirtſchafters iſt es, den jeweiligen 
Verhältniſſen entſprechende richtige Wahl zu 
treffen. N 

In dem Aufſatz „Das Naturverjüngungsprinzip“ 
kommt Cleſſin bei Betrachtung der Verhältniſſe 
ſeines engeren Arbeitsgebietes ebenfalls zu dem 
Ergebnis, daß die Forderungen Woernles keines⸗ 
wegs für alle Fälle gelten, ſondern daß ſich an⸗ 
ſcheinend ganz gleichartige Boden⸗ und Beſtandes⸗ 
verhältniſſe oft recht erhebliche Unterſchiede zeigen. 

In allen Beſtänden, in denen die Fichte 
genügend mit Buche gemiſcht iſt oder wenigſtens 
in der letzten Generation noch gemiſcht war, über⸗ 
zieht ſich der Boden ſehr bald mit einem Grasfilz, 
wenn der Beſtand nach O, SO oder W freigeſtellt 
oder bei Beginn der Verjüngung ſeines gegen 
Unterſamung ſchützenden Randſtreifens beraubt 
wurde. Das gleiche iſt der Fall nach zu ſtarker 
Lichtung oder wenn durch irgendwelche Urſachen 
ein größeres Loch entſtanden iſt. 
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In den reinen Fichtenbeſtänden iſt dagegen 
kein ſo einheitliches Verhalten zu beobachten. 
Insbeſondere verweiſt Cleſſin auf einen Fall, 
in dem ein 150jähriger Fichtenbeſtand infolge 
von Windbrüchen von allen Seiten her dem 
direkten Licht Zugang geſtattete. Wider Erwarten 
iſt der gefürchtete Graswuchs ausgeblieben, obwohl 
dieſer auf einer benachbarten Pflanzung bis dicht 
an den Beſtand heranreicht, vielmehr hat ſich 
reicher Fichtenanflug eingeſtellt. Die Bodendecke 
beſtand aus einer etwa 5 em mächtigen Humus⸗ 
ſchicht mit Mooſen (Hylocomium splendens und 
Polytrichum formosum), unter welcher der mine⸗ 
raliſche Boden die bekannten Erkrankungs⸗Er⸗ 
ſcheinungen zeigte. Auf einer benachbarten Kahl⸗ 
fläche mit gleicher Humusanſammlung war eine 
ſtellenweiſe Bodenbearbeitung für Freiſaat vor⸗ 
genommen worden. Hier begann ſich ſowohl auf 
den bearbeiteten wie auf den unbearbeiteten 
Stellen erſt nach vier Jahren Graswuchs einzu⸗ 
ſtellen, weil der Boden ſelbſt hierfür ungeeignet 
war, das direkte Licht hat hieran nichts zu ändern 
vermocht. 


Cleſſin folgert hieraus, daß nur auf geſundem 
oder nur ſchwach erkranktem Boden mit zerſtreutem 
Licht nach den Vorſchriften von Woernle gearbeitet 
werden müſſe, weil direkter Lichteinfall ſicher 
Graswuchs hervorruft, nicht aber wegen des bei 
direktem Licht zu befürchtenden Vertrocknens des 
Samens und der Keimpflanzen. Bei Fehlen der 
Buche gewährt ein möglichſt langes Arbeiten mit 
Nordlicht den wirkſamſten Schutz gegen läſtigen 
Graswuchs. In Beſtänden mit weit vorgeſchrittener 
Bodenverſchlechterung leidet der Fichtenanflug 
unter Feuchtigkeitsmangel, dagegen iſt hier weder 
Graswuchs noch Vertrocknen des Samens zu be⸗ 
fürchten. Durch Beſeitigung der auf ſolchen Böden 
beſonders flachwurzelnden Stämme des Altholzes 
wird der Feuchtigkeitsgrad des Bodens erhöht 
und durch das bei ſtärkeren Eingriffen einfallende 
direkte Licht das Wachstum des Anfluges gefördert. 
In Gegenden mit geringer Niederſchlagsmenge 
kann die durch ſtarke Lichtung erzielte Steigerung 
der Waſſerzufuhr durch Erhöhung der Verdunſtung 
wieder ausgeglichen werden. 

Dr, Schwappach. 


sg 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Bericht über den Beſuch des Parks von Sansſouei 


der Mitglieder des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands am 17. Oktober 1925. 

Im Anſchluß an die Mitgliederverſammlung 
in Potsdam wurde zunächſt ein Kranz mit ent⸗ 
ſprechender Widmung am Grabe der Kaiſerin 
Auguſte Victoria, im Antiken Tempel unweit 
des „Neuen Palais“ gelegen, niedergelegt. An⸗ 
ſchließend hieran erfolgte ein anregender Rund⸗ 
ang durch den Park unter Führung des Garten⸗ 
Oberinſpe ors Herrn Potente. Für deſſen liebens⸗ 
würdige Erklärungen und ſachkundige Beant⸗ 
wortung aller Fragen ſei auch an dieſer Stelle 
unſer aller Dank dem Führer zum Ausdruck 
gebracht. 6 

Es würde zu weit führen, auf alles Geſehene 
eingehend zurückzukommen. Jedenfalls kam 
ſowohl der Naturfreund wie beſonders der Forſtwirt 
voll auf ſeine Rechnung. Wenn das Oberhaupt 
der Stadt Potsdam am Begrüßungsabend zum 
Ausdruck brachte, daß wir zu einer Zeit gekommen 
ſeien, wo die Naturſchönheiten zum Teil ſchon 
verblaßt ſind, ſo muß doch geſagt werden, daß 
trotz der leeren Blumenbeete der Maler Herbſt 
für Ver Park Farbenpracht Sorge getragen hatte. 
Der Park von Sansſouci an ſich, alſo ohne 
den „Neuen Garten“, bedeckt eine Fläche von 
250 Hektar. Der Geiſt Friedrichs des Großen 
kommt in der Anlage des Parkes nicht minder 
zur Geltung, als bei der Schaffung der verſchiedenen 
Bauten. Nicht unerwähnt ſei, daß die ſchönen 
breiten Straßen und hiſtoriſchen Bauwerke der 
Stadt Potsdam dieſe zu einer der ſchönſten in 
ganz Deutſchland ſtempeln. Hiermit iſt manchem 
ehemaligen Garde⸗Jäger nichts Neues geſagt, 
doch ſollte das allgemein bekanntwerden. Jedem 
Naturfreund und Forſtmann ſei bei ſich bietender 
e ein Beſuch der hiſtoriſchen Stätten 

ohlen. 
1 auffallen mußten den Forſtmännern 


einige ſtarke Douglasfichten, und mit Intereſſe 


konnte der reiche Zapfenſegen feſtgeſtellt werden. 
Wenn nun der Gedanke laut wurde, den Samen 
zu ernten, ſo wurde dabei nicht bedacht, daß die 
Zapfen um Mitte Oktober leider bereits leer ſind. 
Der Same reift früh und muß bald nach Mitte 
September eingeheimſt ſein. Dieſe kleine Be⸗ 
merkung erſcheint angebracht; denn wir haben 
nicht nur die Naturſchönheiten zu bewundern, 
ſondern ſollen hierbei auch gleichzeitig unſer Wiſſen 
erweitern und bereichern. 

Vor Jahren fand ſich eine Abbildung einer 
Doppeleiche, die die Zuſammengehörigkeit Schles⸗ 
wig⸗Holſteins verkörpert, in einer unſerer illu⸗ 
ſtrierten Zeitungen; dieſe wurde der Kaiſerin 
von einem Forſtmanne geſchenkt und nach Potsdam 
verpflanzt. Die Eichenheiſter ſtanden zuvor 
einer auf Schleswiger, der andere auf Holſteiniſchem 
Boden. Die Verbindung erfolgte durch Kopulation. 
Dieſe oe e ſteht jetzt in der Nähe einer 
Statue der Kaiſerin Auguſte Viktoria und zeigt 
einen freudigen Wuchs. 

An ausländiſchen Holzarten iſt der Park von 
Sansſouci überaus reich. Es würde zu viel Raum 
beanſpruchen, auf die Arten näher einzugehen. 
Die Ausländer intereſſieren uns vom wald⸗ 
baulichen Standpunkte aus a weniger. 

Auch nach dem ſchlichten Schloß Charlottenhof, 
das Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz bewohnte, 
führte uns unſer Weg. Der Charakter des von 
Schinkel gebauten einfachen Gutshauſes edelſten 
Stils iſt nahezu vollſtändig erhalten geblieben. 
Uns intereſſiert nun beſonders, daß der ehemalige 
Meierhof zu einem Park umgewandelt worden 
iſt. Hieraus ergibt ſich die Gewißheit, daß alle 
dort vorhandenen Bäume beſtimmt nicht über 
hundert Jahre alt ſind. Welche hervorragenden 
Wuchsleiſtungen erzielt wurden, iſt beſonders 
an einer mächtigen Plantane zu erkennen, die 
nicht weit vom Schloſſe Charlottenhof ſteht, 
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Selbſt wenn dieſer Baum bereits vorhanden 
geweſen ſein ſollte, als ſich die Umwandlung voll⸗ 
zog, ſo bleiben doch die übrigen Bäume, ins⸗ 
bee die Eichen und Buchen, als einwand⸗ 
freie Zeugen beſtehen. Jedem Forſtmann iſt 
die Maſſenzunahme im Einzelſtande hinlänglich 
bekannt. Wenn aber das hier mit in Rechnung 
geſtellt wird, ſo bleibt doch zu beachten, daß alle 
dieſe herrlichen Bäume auf märkiſchem Sand⸗ 
boden gewachſen ſind. Es ergeben ſich hieraus 
Fingerzeige für uns, auch auf Sandböden den 
Anbau von Laubholz zu bewirken. Daß die Buche 
zu den Lieblingshölzern der Hohenzollern gehörte, 
zeigt die Umrahmung des Neuen Palais. 

Einmal fragte mich in Eberswalde ein Kollege: 
„Sagen Sie mal, es heißt, in der Lauſitz wachſen 
keine Buchen?“ „Natürlich ſtimmt das, wo keine 
gepflanzt werden“, gab ich zurück. Immer und 
überall kommt es zum Durchbruch, daß ein Forſt⸗ 
mann, der aus einer Laubholzgegend ſtammt, 
ohne den Mitanbau von Laubhölzern kaum 
denkbar erſcheint. Unſere anſpruchsloſeſten Laub⸗ 
hölzer ſind die Birkenarten, auch dieſe fehlen im 
Park von Sansſouci nicht. Wenn nicht anders 
möglich, ſo ſollte wenigſtens ſtets in ausreichendem 
Maße die Birke angebaut werden. Als Pionier 
für andere Laubhölzer wird ſie immer gute Dienſte 
leiſten. Birkenſchirm verringert Froſtgefahr und 
Sonnenbrand. Die Begünſtigung einer guten 
Bodenverfaſſung trat überall im Park von Sansſouci 
durch den alljährlichen reichlichen Laubanfall zutage. 
Sobald der Fuß die Nähe einer Baumgruppe 
betrat, kam es zu ſemmelartigen Eindrücken. 
Der Maulwurf war überall an der Arbeit. 

Wenn der Alte Fritz ſeinerzeit ſeine Sommer⸗ 
reſidenz auf einer Anhöhe erbauen ließ, die einen 
weiten Blick in das märkiſche Land geſtattete, 
ſo iſt mit dem Heranwachſen der Bäume die Aus⸗ 
ſicht gehemmt worden. An einigen Stellen des 
Parkes ſind jedoch auch neuerdings Durchblicke, 
ohne dabei wertvolle Bäume zu fällen, geſchaffen 
worden. Überall atmet die Sorgfalt, um das 
zu erhalten, was einſt der große König ſchuf. 
Wenn wir die Regierungszeit Friedrichs des Großen 
von 1740 bis 1786 in Betracht ziehen, ſo muß uns 
Forſtmännern die Zeitſpanne von etwa 150 Jahren 
ſo recht vor Augen führen, was ſo treffend in den 
Geibelſchen Verſen geſagt wird: 

„Was uns not tut, uns zum Heil, 
Ward gegründet von den Vätern; 
Aber das iſt unſer Teil, 

Daß wir gründen für die Spätern!“ 

Wenn auch nicht zum eigentlichen Thema ge⸗ 
hörend, muß es im Zuſammenhange deſſen, 
was wir geſchaut, geſprochen und gedacht haben, 
als ſelbſtvorſtändlich erſcheinen, daß wir auch die 
Grabſtätte des großen Toten aufgeſucht haben. 
In der Garniſonkirche zu Potsdam ſind der Alte 
Fritz und ſein Vater, der Erbauer dieſer Kirche, 
beigeſetzt. In einem ſchlichten Metallſarge, im 
Modell der einfachen Holzfärge, ruhen nach dem 
Willen des Entſchlafenen die Gebeine des größten 
Preußenkönigs aus von allen Mühfalen und 
Strapazen. An der Wand hing ein großes Holz⸗ 
kreuz, „Eiſernes Kreuz 1914“, das die Worte 
enthält: 

„Wir ſchlugen ſilberne Nägel ins Kreuz, im 
Glauben an Sieg und an Ehren. Wir nahmen ſie 
wieder, die Not gebeut's, um in Liebe dem Elend 
zu wehren!“ — 


- 


Die Silbernägel find ſodann durch ein Silber⸗ 
band im Auſtrich erſetzt worden. 

„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles 
ſetzt in ihre Ehre!“ 

Dieſe Worte ſind wohl jedem von uns während 
unſerer Potsdamer Zuſammenkunft oft unwill⸗ 
kürlich in den Sinn gekommen. Mögen die Pots⸗ 
damer Tage uns allen ſolche der Ecinnerung an 
Deutſchlands große Zeit ſein und bleiben. 

Jeſſen, Kr. Spremberg, Lauſitz, 

den 21. Oktober 1925. Harbach. 


D 

Verſammlung des Schweizer Forſtvereins in 
Langnau (Kanton Bern). Vom 21. bis 24. Auguſt 
d. J. hat die 83. Jahresverſammlung des Schweizer 
Forſtvereins ſtattgefunden. Der erſte Tag war 
dem Beſuch der Ausſtellung für Landwirtſchaft, 
Forſtwirtſchaft und Gartenbau in Bern ge⸗ 
widmet, von wo aus die Teilnehmer erſt 
abends 8% Uhr nach Langnau kamen. Trotz⸗ 
dem wurde an dieſem Abend von Ober⸗ 
förſter Bavier noch ein Belehrungsfilm „Vom 
Wald zur Säge“ vorgeführt, der die Holz⸗ 
nutzung in den Waldungen des Gebirges und der 
Ebene ſowie die Methoden der Aufarbeitung und 
Bringung zeigte. In der am 22. Auguſt ſtatt⸗ 
findenden Verſammlung berichtete Profeſſor 
Schädelin (Zürich) über die Beſtandeserziehung, 
die er als Hauptaufgabe des Waldbaus ee 
In der Beſprechung beanſtandete Oberförſter 
Ammon (Thun), daß der Berichterſtatter des 
Blenderwaldes nicht gedacht habe. Die folgenden 
Redner betonten aber ſämtlich, ohne dem Blender⸗ 
walde zu nahe treten zu wollen, daß die Verhältniſſe 
der Schweiz zu verſchiedenartig ſeien, um ſich auf 
ein Syſtem feſtlegen zu können. Das zweite 
Thema behandelte „Die Privatwaldungen des 
Emmentales“, zu dem Langnau gehört. Sie 
umfaſſen 12 900 ha (gegenüber 836 ha Staats- 
wald und 870 ha Gemeindewald) und ſind eine 
Folge der hofweiſen Siedlung mit Streubeſitz. 
Ein Teil dieſer Waldungen, die ſogenannten 
Reutewälder, ſind aus gerodeten Fichtenwaldungen 
und Strauchwerk hervorgegangen, wobei der 
Boden vor der natürlichen Wiederbewaldung zu⸗ 
nächſt dem Kartoffelbau, dann dem Getreide⸗ und 
Grasbau und ſchließlich ein Jahrzehnt lang als 
freie Weide diente. Heute ſind dieſe Reutewälder 
meiſt in blenderartige Beſtände übergeführt, die 
von den Beſitzern verſtändnisvoll gehegt und 
gepflegt werden. Profeſſor Knuchel (Zürich) 
berichtete über die geplanten Anderungen des 
Studienplanes der forſtlichen Abteilung des 
Polytechnikums und forderte neben Anſtellung 
weiterer Hilfskräfte namentlich die Schaffung eines 
Lehrreviers. Die Prüfung dieſer Anträge wurde 
dem ſtändigen Komitee überwieſen. 

Am Nachmittag wurde die Urwaldreſervation 
Dürsrüſt beſichtigt, welche nach der Aufnahme 
von 1924 je Hektar 870 km enthielt, von denen 
80 % auf Tannen entfallen. Die größte Tanne 
hatte eine Höhe von 52,7 m, 141 cm Bruſthöhen⸗ 
durchmeſſer und einen Feſtgehalt von 33 fm, 

Die beiden Ausflüge am 23. Auguſt in die 
Staatswaldungen bei Signer und in die Waldungen 
der Bürgergemeinde Bern am 24. Auguſt zeigten 
die außerordentlich günſtigen Ertragverhältniſſe 
des Emmentales mit einem laufenden jährlichen 
Zuwachs von 7 bis 8 fm je Hektar bei blender⸗ 
artigem Betriebe. S. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Bekanntgabe 
eines 7. Nachtrages zum Ortsklaſſen verzeichnis. 
RdErl. d. F.⸗M., zugl. i. N. d. Min.⸗Präſ. u. ſämtl. Staats m. 
v. 22. Oktober 1925 (I. C. 2. 8712). 
— Letzter Nachtrag: |. RdErl. v. 27. Juni 1925 — 1. C. 2. 
4945 — PrBeſBl. S. 155 —. 

Unter Bezugnahme auf Abſchn. A des RdErl. 
v. 3. 11. 1924 — Bes. 2024 /I. D. I. 3573 — 
(PrBeſBl. S. 332) wird nachſtehend der Erlaß des 
Herrn Reichsminiſters der Finanzen v. 13. 10. 25 — 
I. B. 20171 — (RBeſBl. S. 219), ſoweit preußiſche 
Orte in Betracht kommen, bekanntgegeben: 

„Entſprechend einer Entſchließung des Haupt⸗ 
ausſchuſſes des Reichstages v. 23. 6. 1925 
(Reichstagsdruckſache Nr. 1064) und nach Be⸗ 
nehmen mit den Regierungen der Länder werden 
auf Grund des 8 12a Abſ. 4 des Beſoldungs⸗ 
geſetzes v. 30. 4. 1920 (RGBl. S. 805) in der 
Faſſung des Geſetzes v. 13. 1. 1922 (RGBl. S. 
87) mit Wirkung vom 1. 11. 1925 die nachfolgend 
aufgeführten Orte und Ortsteile in die neben⸗ 
ſtehende Ortsklaſſe eingereiht.“ 


Preußen: 
Reg.⸗Bez. Gumbinnen. 
Kraupiſchken, Kreis Tilſit⸗Rag nit 
Reg.⸗Bez. Allenſtein. 
Sybe g, (Wpl. zu Lycker Forſt, G., D), Kreis Lyck... O 
Reg.⸗Bez. Weftpreußen. 
Chriſtburg, St., mit Bhf. (Wpl. zu Prokelwitz, G., D — Reg.» 
e, Königsberg, a Mohrungen —), Kreis Etuhm . 


Ortsklaſſe 


2 


Nordmarſch, Kreis Huſum 


2 Medingen, Kreis Uelzen 


Oland, Kreis Huſunm 
Pellmorm, Kreis Huſum 
Laboe, Kreis Plön 


Nordſtrand, Kreis Huſum . 5 


9 2 „ „ „% 
* ® 
S9 „„ „ „„ „* 


„ „„ „„ „%„%C e h „„ „„ „„ „„ „ „ 


Weſterland, St., Kreis Süd⸗To nden 
Reg.⸗Bez. Hannover. 
Brink, Landkreis Hannobbe nr. ER 
Fiskal. Schloß⸗ u. Gartenbezirk, G., Landkreis Hannover 
errenhauſen, G., Landkreis Hannovenn 
einhauſen, G., Landkreis Hannover „co ee... 
Misburg, Landkreis Hannove nnr 
Rethen a. Leine, Landkreis Hannovter . 
Twiſtringen, Kreis Shle. . 22200. Se . 
Reg.⸗Bez. Hildesheim. 50 
Uslar, St., mit Bhf., Kreis Uslar 
Reg.⸗Bez. Lüneburg. 
Kleinburg, Kreis Bleckeedde een. 
Vorbleckede, Kreis Bleckede 
Wendiſchbleckede, Kreis Bleckedeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 
Anderten, Kreis Burgdorf . . . ee 
Rönneburg, Landkreis Harburg. 
Hagen, Landkreis Lüneburg 
außer Wpl. Neuenhagen. 
Lüne, Landkreis Lüneburg:. 
außer Wpl. Lune 


0 
® 
02 
* 
. 
or 2 % % „„ „% 


= Reg.⸗Bez. Osnabrück. 

Altendorf, Kreis Grafſchaft Benthin) 

Melle, St. mit Bhf., Kreis Melle. 
Reg.⸗Bez. Arnsberg. 

Ohle, Kreis Altena f 


Bez. Potsdam. . u „„ „„ W e 2 „ % % „%% „% 
Niederfinow Bhf. (Wpl. zu Hohenfinow, G., D — Kreis Buchholz, Kreis Hattingen 
Oberbarnim —), Kreis Angermünde. . 0 Suttrop, Kreis Lippſta e.. 
Lindenberg, Obferbatortun, G., Kreis Beeskow⸗Storkow. O Elſpe, Kreis Olde: 
Kloſterfelde, Kreis Niederbarnmm . 0 außer Wpl. Meggen .. + „ 
Werlſee, Kreis Niederbarnim B Reg.⸗Bez. Münſter. 
Bieſenthal, St., Kreis Oberbarn mm.. B Bork, Lüdinghauſen » - . + ae 
Meſſingwerk, Kreis Oberbarnim .. Olfen, Stadt, Kreis Lüdinghauſern 
Nowawes mit Bhf. Neubabelsberg, Kreis Teltow... 4 | Selm, Kreis Lüdinghauſen .- 
Reg.⸗Bez. Frankfurt. Ahſen, Landkreis Recklinghau·ſeen 
Lulſenhof, G., Landkreis Cottbuu . . 2...» .. 0 Neuenkirchen, Kreis Steinfurt. 
Friedeberg (Neumark), St., mit Wpl. Neu⸗Mecklenburg, Rheine, rechts der G ernennen. 
Kreis Friedeberg Neu mar) -.... außer Alten heine, W W9ꝓꝓꝓꝓ.. D 
Golßen, St. u. G., Kreis Lucka.auu 0 P6d!!!! 8 
Reg.⸗Bez. Stettin. Reg.⸗Bez. Minden. 
Banſin, Kreis Uſedom⸗Wolli n .. . . O Neuenkirchen, Kreis Wiedenbrü kee 
Zinnowitz, Forſtgehöft (Wpl. zu Pudagla II, F. G., D), Reg.⸗Bez. Caſſel. 
Kreis Üſedom⸗Wolliinn „ a . 9 errſchaft Schmalkalden. 
Reg. ⸗Bez. S neidemühl. ehrda, re Marburg . 2 „6 „ „„ 2 2 „6 „ 00 
Obrawalde, G., Kreis Meſeriz 8 N 1 2er 1 (. . B Bad Sooden⸗Werra, Kreis Witzenhauſen 
Deutſch⸗Czarnikau, Netze kreis. 0 Reg.⸗Bez. Wiesbaden. 
Deutſch⸗Uſch, Netzekreis „„ „ te „ tg C Sechshelden, Dillkreis. 6 6 „„ „% %7feꝓ „% „ % „ % „% 
} Neg.-Ber. Breslau. Okriſtel, Kreis Höchſt „„ . . e 22 „4 „4 „ 
Breslau, St., mit Bahnbetriebswerk und Bahnmeiſterei Bergnaſſau⸗Scheuern, Unterlahnkreii? ee 
Mochbern, Stadtkreis Breslau eur SA: Reg.⸗Bez. Coblenz. 
Wartenberg, Schloß, G., Kreis Groß Wartenberg... DB Rolandswerth, Kreis Ahrweiler e 
Nieder⸗Langenau, L. u. G., Kreis Habelſchwerde . O Reg.⸗Bez. Düſſel dorf. 
Ober⸗Langenau, Kreis Habelſ werdt 2992 66 %%˖õ4.ti 00.» C Hau, Kreis Cleve «„ 22 e „ „„ „4 „ „6 „„ 
Dittersbach, Landkreis Waldenburg . g B Schneppenbaum, Kreis Clevett es 
Nieder⸗Hermsdorf, L. u F. G., Landkreis Waldenburg B | Sohlen, Kreis Dinslaken FETT 
Nieder⸗Salzbrunn, Landkreis Waldenbun g .. . B Garrop⸗Bühl, Kreis Dinslafee· n 
0 Landkreis Waldenburg . . P Benrath, Landkreis Düſſeldorrr ee 
Wee e ee —ͤ . 5 Hilden, St., S k Däfelborf a a de Ya es 
N u. 8 „„ „„ „„ „ „ „ „ „ 2 aus 8 t 55 5 6 
Zedlitzheide, Landkreis Waldenbun g .. 0 9 Gladbach. 1155 Ri 4 8 1 8 
Reg. ⸗Bez. Liegnitz. Odenkirchen, St., Kreis Gladbach.. 
Arnsdorf, L. u. G., Landkreis Hirſchbe ng... CO Boisheim, Kreis Kempen (Rheinprovinzt z 
Kreppelhof, G., Kreis Landeshul rtl . . Büttgen, Landkreis Neuß . ß a 
Vogelsdorf, Kreis Landeshulertetrk en 0 Reg⸗Bez. Köln. 
Beerburg, L. u. G., Kreis LandeshuetWtWt © Bergneuſtadt, St., Kreis Gummersbach 
Beerberg, L. u. G., Kreis LaulbW ns 0] außer Wpl. Derſch lags „ A 
Lugknitz, Kreis Rothenburg i. Ob.⸗Lauſitz . . q 0 Drabenderhöhe, Kreis Gummersbach 3 
Odernitz, Kreis Rothenburg i. Ob.⸗Lauſi gz. . 0 Außer Wpl. Bielſtein, Bünghauſen, Erbland, Helmer⸗ 
n Reg.⸗Bez. Magdeburg. auſen, Hömel, Hückhauſen, Hunſtig, Kehlinghauſen, 
Möckern Amt, G., Kreis Jerichow ll. 0 berbautenberg, Ohmig, e Schneppſiefen, 
Reg.⸗Vez. Merſeburg. Schönenberg, Thalhauſen, Weſers hagen . B 
Diemitz, Saalkreis ö V...... Wiehl, Kreis Gummersbach er 
Reg.⸗Bez. Schleswig. außer Wpl. Neudicringhauſen. A 
Wohltorf, Kreis Herzogtum Lauen bug. B Rondorf, Landkreis Köln. 
Grode, Kreis Huſ§un““TTTDmnhnnnùn ũ nne 0 außer Wpl. Rodenkircheteennnn re AR 
Hooge, Kreis Huſunnn ne 0 5 Kreis Mülheim a. Rheiun nn 
angeneß, Kreis Hufum oo 0 2 0 0 0 . . „ Cl Uckerath, Siegkre iss ö 
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Ortsklaſſe 
Denklingen, Kreis Waldbrbk“kbbul . 0 
außer Wpl. Derſchloaoaea g 6 wos A 
Reg.⸗Bez. Aachen. 
Jüngersdorf, Kreis Düren 
Schleiden, St., mit Oberförſter⸗ und Forftfefretärgehoft, 
Kreis Schleidena2aag 2 


Hohenzollernſche Lande. 
Reg.⸗Bez. Sigmaringen. 
Stetten b. Hechingen, Oberamt Hechingen © 
& 
Nebenliſten zu den Verſteigerungsverhandlungen. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 25. 9. 1925 — III 2831. 
Mit Rückſicht darauf, daß namentlich in den 
weſtlichen Bezirken die Kaufgelder zum großen 
Teil erſt nach Ablauf des allgemeinen Zahlungs⸗ 
tages eingehen, will ich die Beſtimmung im 
Abſatz 2 der Ziffer 3 meiner Allg. Verfügung 
III 60 vom 31. 10. 1924 — III 7876 — (nicht 
veröffentl.) im Einvernehmen mit dem Herrn 
Finanzminiſter und der Oberrechnungskammer 
dahin abändern, daß die Nebenliſten noch bis 
14 Tage nach Ablauf des allgemeinen Zahlungs⸗ 
tages weitergeführt werden dürfen. 


2 
Förderung der Vienenweide. 
RbErl. d. M. f. 8, D. u. F. v. 12. 10. 1925 — III 9104. 
Der Preußiſche Landtag hat beſchloſſen, das 
Staatsminiſterium zu erſuchen, in der Forſtwirt⸗ 
ſchaft, ſoweit angängig „Rückſicht auf die Förderung 
der Bienenweide zu nehmen, insbe ſondere bei 
Bepflanzung von Feuerſchutzſtreifen in ſtaatlichen 
Wäldern Bienennährpflanzen, wie Weiden⸗, 
Akazien⸗, Ahorn⸗ und Linden⸗Arten, welche eine 
lange Blütezeit gewährleiſten, zu bevorzugen. 
Dies iſt künftig zu beachten. 


2 

Verpachtung ſtaatsforſteigener Fiſchereien. 

Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 10. September 1925 — 
III 8344 — (Allg. Bf. III 54/1925). 

I. Die Oberrechnungskammer hat feſtgeſtellt, 
daß bei der freihändigen Verpachtung ſtaats⸗ 
forſteigener Fiſchereien an Forſtbeamte 
nicht gleichmäßig verfahren wird. Um das zu 
erreichen und Rechnungserinnerungen zu ver⸗ 
mindern, wird beſtimmt: 

1, Die Verpachtung hat durch ſchriftlichen 
Pachtvertrag zu erfolgen, weil zur vollen wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausnutzung eines Fiſchgewäſſers die 
Hege des Fiſchbeſtandes (Einbringen von Fiſch⸗ 
einſatz und Pflege des Gewäſſers (Entkrautung, 
Entnahme von Grundholz, Belichtung der Ufer 
u. a.) Vorausſetzung iſt, und die Erfüllung 
dahingehender Verpflichtungen nur durch einen 
1 ſichergeſtellt werden kann ($$ 28, 


2. Erlaubnisſcheine zum Fiſchfang, die 
819 auf nicht mehr als drei Jahre aus⸗ 
geſtellt werden dürfen (§ 98, 6 F. G.), berechtigen 
wohl zur Erbeutung von Fiſchen, aber nicht 
zur Hege und Pflege des Fiſchgewäſſers. Sie 
kommen im allgemeinen nur da in Frage, wo 
von der Nutzung beſchränkter fiskaliſcher 
Fiſchereirechte (Rechte, die auf den Fang nur 
einzelner Fiſcharten oder auf die Benutzung 
beſtimmter Fangmittel beſchränkt ſind) die 
Rede ſein kann. 

3. Ertragsanſchläge ſind der Bemeſſung des 
Pachtgeldes nicht mehr zugrunde zu legen, 
ondern lediglich ein Gutachten des zu⸗ 
tändigen Oberfiſchmeiſters. Die Allg. 
Verfügung Nr. 12 vom 14. 3. 1913 — III 1044 
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— (LwMBl. S. 134) wird deshalb aufgehoben, 
und in der Allg. Verfügung III 7 vom 28. 2. 1921 
— III 3709 uſw. — (LwMBl. S. 105) fallen 
die Teile fort, die in Ziffer 2 „den Ertrags⸗ 
anſchlag“ und in Ziffer 3 „den anerkannten 
Fiſchereiſachverſtändigen“ betreffen, letzteres 
deshalb, weil jetzt für jede Provinz ein Ober⸗ 
fiſchmeiſter beſtellt iſt. Liegt bereits eine 
ordnungsmäßige Buchführung über Einnahmen 
und Ausgaben des bisherigen Pächters vor, 
ſo kann die Begutachtung des Oberfiſchmeiſters 
nach dieſer erfolgen, andernfalls iſt örtliche 
Beſichtigung durch ihn erforderlich. Die Allg. 
Verfügung III 16 vom 18. 2. 1922 — III 2180 
— (nicht veröffentl.) über die rechtzeitige 
Benachrichtigung des Oberfiſchmeiſters wird 
daher gleichzeitig in Erinnerung gebracht. Die 
örtliche Begutachtung durch den Oberfiſchmeiſter 
verfolgt auch den Zweck, dem Pächter An⸗ 
regungen [er eine ſachgemäße Bewirtſchaftung 
des Gewäſſers zu geben. 


Inſoweit die Regierungen befugt ſind, nach der 


* 


m 


* 


Order vom 18. 7. 1865 oder dem Finanz⸗ 
miniſterialerlaß vom 3. 6. 1877 — IIb 9678 — 
freihändige Fiſcherei⸗Verpachtungen an Forſt⸗ 
beamte vorzunehmen, wird dieſe Befugnis hier⸗ 
mit entzogen unter gleichzeitiger Aufhebung 
des Abſatzes d der Allg. Verfügung Nr. 6 vom 
11, 2. 1911 — III 1010 — (LwMBl. S. 93), 
der zu Verpachtungen bis zu einem Ertrags⸗ 
anſchlage von 60 Mk. jährlich ermächtigte. 
Die Verträge ſind mir zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen. Bei ihrer alljährlichen geſammelten 
Vorlegung nach dem RdErl. Nr. 33 vom 
12. 11. 1901 — III 16053 — (nicht veröffentl.) 
kann es verbleiben, es iſt dann aber die daſelbſt 
in doppelter Ausfertigung verlangte Zuſammen⸗ 
ſtellung beizufügen. 

Ferner ſind die Verträge in der Regel auf 
12 Jahre abzuſchließen, um die im § 29 Abſ. 1 
des Fiſchereigeſetzes vorgeſchriebene Ge⸗ 
nehmigung des Kreis⸗(Stadt⸗)Ausſchuſſes zu 
vermeiden. Ein jederzeitiger Widerruf iſt dabei 
auszuſchließen; die dahingehende Forderung im 
Abſatz 1 der Allg. Verfügung III 86 vom 
8. 8. 1918 — III 5874 — (nicht veröffentl.) 
wird zurückgezogen. 

Im übrigen wird, was in Einzelfällen einigen 
Regierungen bereits mitgeteilt iſt, auf folgendes 
hinge wieſen: 

Die Verträge ſollen ſo einfach wie möglich 
gehalten werden. Insbeſondere ſind keine 
Vordrucke zu verwenden, die für öffentliche 
Verpachtungen, an denen ſich Privatperſonen 
beteiligen, gelten, auch dann nicht, wenn ſie 
abgeändert werden. Außer der Fiſcherei ſind 
El nach Seite 5 der Allg. Verfügung 

I 13 vom 31. 12. 1921 — II 12821 uſw. — 
(LwMBl. 1922 S. 109) auch die Nebennutzungen 
mitzuverpachten. Buchführung, Einſatz von 
Fiſchbrut und Nachweis hierüber durch Über⸗ 
nahme der Verpflichtung, die quittierten An⸗ 
kaufsrechnungen vorzulegen, Hege und Pflege 
des Pachtgewäſſers, Zulaſſung des Fanges von 
Fiſchen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ohne Ent⸗ 
gelt und Laſtenbeitrag wären die weſentlichen 
Vorſchriften für einen ſolchen Vertrag, dem 
eine vom Pächter auf beſonderem Bogen 
gemäß Allg. Verfügung III 86 vom 8. 8. 1918 
— III 5874 — (nicht veröffentl.) abzugebende 
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Verzichterklärung ſowie ein Lageplan des 
Pachtgewäſſers und das Gutachten des Ober⸗ 
fiſchmeiſters anzuheften iſt. n n 1 
II. Ein Gutachten des Oberfiſchmeiſters iſt 

auch für ſolche Verpachtungen einzuholen, die 

öffentlich meiſtbietend vergeben werden und 
bei denen der Zuſchlag von der Regierung oder 
von mir erteilt wird. Der Oberfiſchmeiſter iſt 
hierzu ſo rechtzeitig aufzufordern, daß er das Gut⸗ 
achten vor dem Verpachtungstermin abgeben kann. 

Das Gutachten iſt der Verpachtungsverhandlung 

ebenfalls anzuſchließen. Die Zuſchlagserteilung 

iſt an keine Friſt zu binden. 


D 
Sachverſtändige in Jagdangelegenheiten. 
RdErl. d. M. d. J. v. 22. 10. 1925 — IVa IV 1127. 
Nachſtehende Rö Vf. des JM. wird zur Kenntnis 
mitgeteilt. N 
Sachverſtändige auch den Verwaltungsbehörden 
zu benennen. 


Anlage. 


Allg. Vf. d. JM. v. 5. 4. 1922 über Sachverſtändige 
in Jagdangelegenheiten. 


Die Deutſche Jagdkammer in Berlin W 57, 
Potsdamer Str. 76a, hat gemeinſam mit dem 
Deutſchen Jagdſchutzverein für das ganze Deutſche 
Reich ein Verzeichnis von ſolchen Perſonen an⸗ 
gelegt, die als Sachverſtändige in Jagdangelegen⸗ 
heiten, insbeſondere auf den Gebieten des Wild⸗ 
ſchadens, des Jagdfrevels, des Wildhandels, der 
Jagdwaffen nebſt⸗ munition und der Jagdhunde 
in Betracht kommen. - 
behörden Sachverſtändige für alle einſchlägigen 
Fragen zu benennen. 


Veteranenbeihilfe. 

RdErl. d. M. d. J. v. 6. 9. 1925 — Vet. Allg. 201. 

Der Reichsmin. d. Fin. hat folgendes beſtimmt: 

a) Denjenigen von Polen nach Deutſchland 
zurückgekehrten Optanten, denen die Veteranen⸗ 
beihilfe in Form einer Unterſtützung aus dem 
Dispoſitionsfonds bei der Reichshauptkaſſe infolge 
der Inflation nicht gezahlt wurde, iſt im Hinblick 
auf ihre hilfsbedürftige Lage beim Vorliegen der 
allgemeinen Vorausſetzungen die Veteranenbeihilfe 
vom 1. 4. 1925 ab nachzuzahlen. Eine weitere 
Zurückverlegung des Zahlungstermins iſt nicht an⸗ 
gängig. 

b) Denjenigen von Polen nach Deutſchland 
zurückgekehrten Optanten, die bisher eine Unter⸗ 
ſtützung aus dem Dispoſitionsfonds bei der Reichs⸗ 
hauptkaſſe erhalten haben, ſoll dieſe Unterſtützung 
zur Erleichterung der Überleitung auf die Länder 
bis zum 30. September 1925 weiter gezahlt werden. 
Vom 1. Oktober 1925 ab können ſie die Veteranen⸗ 
beihilfe durch die Länder beziehen, falls die all⸗ 
gemeinen Vorausſetzungen dafür vorliegen. Eine 
Liſte dieſer Unterſtützungsempfänger wird den 
Ländern zu Kontrollzwecken demnächſt zugehen. 
Es wird zweckmäßig ſein, bis zu dieſem Zeitpunkt 
mit der Nachzahlung der Veteranenbeihilfe an die 
unter a) genannten Optanten zu warten. 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Naum⸗ 
mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 
können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 
Neuregelung der Umzugskoſtenvorſchriften. 
in.⸗Min. vom 1. Oktober 1925 — IC. 2. 8500. 
BEIN. Nr. 45. 
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Sie iſt bereit, den Juſtiz⸗ A 


Nr. 45 Bd 40 (1925) 


Neufaſſung der Preußiſchen Beſoldungs⸗ 
vorſchriften. Fin.⸗Min. vom 15. Juli 1925 — 
Bes. 775. PrBeſBl. Nr. 47. 


2 


Belaſſung des Ruhegehalls von einem beſtimmlen 
jpäteren Lebensalter des Beamten ab iſt unzuläſſig. 
Urteil des Reichsdiſziplinarhofs vom 5. Mai 1925 F 87/26. 


Angeklagter iſt mit Dienſtentlaſſung beſtraft 
unter Velaſſung von / des Ruhegehaltes auf die 
nächſten 4 Jahre und ferner die Hälfte des Ruhe⸗ 
gehalts für einen ſpäteren, ſich nicht an die 4 Jahre 
anſchließenden Zeitraum, nämlich von ſeinem 61. 
Lebensjahre ab, und zwar auf Lebenszeit. Der 
Reichsdiſziplinarhof hat den zweiten Teil der das 
Ruhegehalt betreffenden Entſcheidung aus folgenden 

ründen wegfallen laſſen: Der § 75 Nr. 2 des 
Reichsbeamtengeſetzes ſtellt zunächſt die geſetzliche 
Regelung auf, daß die Dienſtentlaſſung von Rechts 
wegen den Verluſt des Penſionsanſpruchs zur 
Folge hat. Wenn jedoch beſondere Umſtände eine 
mildere Beurteilung rechtfertigen, darf dem An⸗ 
geklagten ein Teil des geſetzlichen Ruhegehalts auf 
Lebenszeit oder auf gewiſſe Jahre belaſſen werden. 
Dieſe Regelung ſchließt aus, daß ſchon allein die 
Tatſache, daß der Angeklagte durch den Wegfall 
des Ruhegehalts ſeiner Altersverſorgung verluſtig 
geht, die Zubilligung einer ſolchen rechtfertigt. 
Dieſer Verluſt iſt grundſätzlich die Folge der Dienſt⸗ 
entlaſſung und kein beſonderer Umſtand, der die 
bweichung von der Regel erheiſcht. Er kann auch 
nicht dadurch zu einem ſolchen werden, daß die bis⸗ 
herige Dienſtleiſtung als ein Erdienen des Ruhe⸗ 
gehalts aufgefaßt wird. Die Belaſſung des Ruhe⸗ 
gehalts von einem beſtimmten Lebensalter ab fällt 
auch nicht unmittelbar unter die zugelaſſenen 
Formen der Abänderung der geſetzlichen Folgen. 
Immerhin würde ſie beim Vorliegen beſonderer 
Milderungsgründe für ſtatthaft zu erachten ſein, 
wenn fie dem Sinn und Zweck des § 75 Abſ. 2 
entſpräche. Dies kann jedoch nicht anerkannt 
werden. Der Verluſt des Amtes gibt anderſeits 
dem Angeklagten die Möglichkeit, ſeine Kräfte 
einem anderen Erwerb zu widmen. Die Belaſſung 
des Ruhegehalts auf beſtimmte Zeit ſoll ihm den 
Übergang in den neuen Veruf erleichtern. Iſt er 
aber infolge Alters, Krankheit oder aus ſonſtigen 
Gründen zu einer anderweitigen Erwerbsbetätigung 
nicht mehr fähig, dann kann die ausfallende Er⸗ 
werbsmöglichkeit durch Belaſſung eines Ruhe⸗ 
gehalis auf Lebenszeit wenigſtens teilweiſe aus⸗ 
geglichen werden. Die Belaſſung des Ruhegehalts 
von einem beſtimmten höheren Alter ab dient 
keinem dieſer Zwecke. Sie gewährt eine Alters⸗ 
verſorgung ohne Rückſicht darauf, wie ſich bis dahin 
die Vermögensverhältniſſe des Dienſtentlaſſenen 
geſtaltet haben und obſchon bis zu dem feſtgeſetzten 
Alter die Fähigkeit zur Ausübung eines anderen 
Berufes unterſtellt wird. Sollte aber dieſe Art der 
Altersverſorgung nur im Falle der Bedürftigkeit 
zuläſſig fein, jo würde dem Difziplinarrichter die 
Beurteilung weit in der Zukunft liegender Ver⸗ 
hältniſſe zugemutet werden, die er zur Zeit des 
Urteils nicht zu überſehen vermag. Allerdings ent⸗ 
hält auch die Gewährung eines Ruhegehalts auf 
Lebenszeit eine Altersverſorgung. Dieſe beruht 
aber auf der feſtſtellbar dauernden Erwerbsunfähig⸗ 
keit, die auch eine Vorſorge für das Alter aus⸗ 
ſchließt. 


Nr. 43 Bd. 40 (1925) 
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Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Entſchließung des Reichsforſtverbandes (Ver⸗ 
band der 1 Forſtverwaltungsbeamten des 
Deutſchen Reiches) vom 12. September 1925. 


„Das Berliner „Acht⸗Uhr⸗Abendblatt“ bringt 


in einer Ausgabe vom 30. Juli 1925, Nr. 176, 
den Bericht über eine Verſammlung, die auf 
Einladung der Gebr. Himmelsbach, Freiburg i. Br., 


in Berlin ſtattgefunden hat, und zu der Mitglieder 
des Reichstages und Preſſevertreter ſich ein- 
In dieſem Bericht wird u. a. 


0 hatten. 
folgendes behauptet: 


„Man erinnert ſich, daß der Ruhreinmarſch 
der Franzoſen ſeinerzeit mit der Begründung 
ein paar Telegraphenſtangen 

nicht geliefert worden waren, daß alſo ſchon 
damals ſich für national haltende Forſtbeamte 
ntereſſen ihres Vaterlandes 
Der unter 
ihrer Mitſchuld erfolgte Ruhreinbruch führte 
bekanntlich zu außerordentlichen ſchweren Ent⸗ 
Zwangsmaßnahmen im be⸗ 
ſetzten Gebiet. Franzoſen und Belgier erzwangen 
No unter Bedrohungen mit Gewaltmaßnahmen 
aller Art an der Ruhr und im geſamten be- 
egen den 
am es zu 
den ſogenannten Micumverträgen, zu Holz⸗ 
ſchlagverträgen und ſchließlich auch zu den Zuſatz⸗ 


erfolgte, daß 


die tatſächlichen 
auf das empfindlichſte ſchädigten. 


eignungs⸗ und 


ſetzten Gebiet Sachlieferungen; 
Willen der deutſchen Regierung 


verträgen, die dem Unternehmen Himmelsbach 
ſo ungerechtfertigt zur Laſt gelegt werden.“ 
Ob dieſe Ausführung ſich mit dem deckt, was 
die Firma Gebr. Himmelsbach hierüber vorge⸗ 
tragen hat, laſſen wir dahingeſtellt; wir legen 
aber ſchärfſte Verwahrung ein gegen die Bericht⸗ 
erſtattung des „Acht⸗Uhr⸗Abendblattes“. Sie 
iſt ſachlich unwahr und bewirft den Stand der 
Forſtverwaltungsbeamten mit Schmutz. Daß 
die Forſtverwaltung mit der Belieferung der 
Entente unmittelbar nichts zu tun hat, mußte 
auch dem „Acht⸗Uhr⸗ Abendblatt“ bekannt ſein. 
Noch viel weniger haben die einzelnen Forſt⸗ 
beamten damit zu tun gehabt. Hiermit erledigt 
ſich die daraus gezogene Schlußfolgerung“. 
Schlemmin bei Bützow, den 27. 10. 1925. 
Der 1. Vorſitzende: Gez. von Arnswaldt. 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Städtiſcher Oberförſter i. R. Hugo Finſter⸗ 
walder in Ragöſen, Kr. Z.⸗Belzig, welcher 
35 Jahre Revierverwalter und Oberförſter der 
Oberförſterei Lanke, Bez. Potsdam (Beſitz der 
Stadt Berlin), war, feiert mit ſeiner Gattin am 
5. November d. J., beide in zur Zeit voller Rüſtig⸗ 
keit, das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 


& 

Revierförſter Palinsky in Küſſow, Kreis 
Lauenburg in Pommern, feierte am 22. Oktober 
ſeinen 70. Geburtstag. Gleichzeitig konnte er auf 
eine fünfzigjährige Dienſtzeit zurückblicken, in der 
er drei Generationen in treuer Pflichterfüllung 
gedient hat. Als Anerkennung ſeiner treuen Dienſte 
veranſtaltete Herr Major von Oſterroht⸗Strellentin 
eine Feier, bei der dem Jubilar die goldene 50 
nebſt wertvollem Geſchenk überreicht wurde. Herr 
Palinsky erfreut ſich einer ſeltenen Rüſtigkeit, 


möge ihm noch ein recht gemütlicher und langer 
Lebensabend vergönnt ſein. V. 
2 

Die Einweihung des Denkmals für die 
gefallenen heſſiſchen Forſtleute erfolgte am 2. Ok⸗ 
tober in Schotten. Das Denkmal iſt in blauem 
einheimiſchen Baſalt ausgeführt. In der Mitte 
erhebt ſich ein mächtiger obeliskartiger Aufbau, 
auf beiden Seiten ſchließt ſich eine niedrige 
Brüſtungsmauer an, ſo daß der Blick frei ins 
Niddatal und auf die Höhen des Taunus treifen 
kann. In die Brüſtungsmauer ſind 6 Bronze⸗ 
tafeln eingelaſſen, die die Namen von 71 Ge⸗ 
fallenen enthalten; der Mittelbau enthält die 
Widmung: „Den im Weltkriege 1914 bis 1918 
gefallenen heſſiſchen Forſtleuten.“ Eine ovale 
Bronzetafel im oberen Teil des Aufbaus enthält 
die Wahrzeichen der grünen Gilde, die Büchſe 
und das nach unten gekehrte Waldhorn der reitenden 
Jäger aus der Zeit um 1800, beides von Eichen⸗ 
bruch umrahmt. Der Einladung zur Einweihung 
waren etwa 250 Männer der grünen Farbe 
gefolgt, ſowie eine größere Zahl von Angehörigen 
der toten Helden. Auch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden waren zahlreich vertreten. Die Weihe⸗ 
rede hielt Landforſtmeiſter Heſſe, der dann die 
Niederlegung von Kränzen durch Vertreter der 
Behörden und Forſtbeamtenverbände, der 
Studierenden und örtlichen Vereine Schottens 
folgte. Am Abend fand noch eine ſchlichte Nach⸗ 
feier in der Turnhalle in Schotten ſtatt, die der 
Schottener Männerchor durch ernſte Lieder ver⸗ 
ſchönte. a 


Neues aus den Parlamenten. 


Preußiſcher Landtag. In der 84. Sitzung, 
die am 21. Oktober ſtattfand, hat ſich der preußiſche 
Finanzminiſter zu der Auffaſſung bekannt, daß 
in weiten Beamtenkreiſen Not herrſcht, aber er 
gibt zu bedenken, daß er als Finanzminiſter die 
Verantwortung für die Staatsfinanzen habe, und 
daß dieſe Verantwortung ihn zwingt, auf allen 
Gebieten für die allergrößte Sparſamkeit einzu⸗ 
treten. Damit iſt aber den Beamten nicht geholfen, 
und dieſe Sparſamkeit, namentlich den unteren 
und mittleren Beamten gegenüber, jedenfalls 
nicht am richtigen Platze geübt. Der Herr Miniſter 
fuhr dann weiter fort: „Inzwiſchen iſt nun, 
entſprechend den Beſchlüſſen des Landtags am 
vorigen Sonnabend, ein Erlaß von mir heraus⸗ 
gegeben, der den Beamten Erleichterungen 
gewährt. Der Erlaß ſieht zunächſt vor, daß Unter⸗ 
ſtützungen und Notſtandsbeihilfen mehr als bisher 
gegeben werden ſollen, und daß für Unterſtüßungen 
und Notſtandsbeihilfen vermehrte Mittel auch für 
dieſes Jahr zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 
Ich habe weiter in dieſem Erlaß darauf hin⸗ 
gewieſen, daß bei den Vorſchüſſen, die den Beamten 
gegeben worden ſind, Erleichterungen gewährt 
werden ſollen, und Hr. insbeſondere auf einer 
Rückzahlung der Vorſchüſſe, die übrigens alle zinslos 
gegeben worden ſind, zur Zeit nicht beſtanden 
werden ſoll, ſondern daß die Rückzahlung erſt nach 
einigen Monaten verlangt werden ſoll. Ich weiß, 
daß dies nur eine kleine Hilfe für die Beamten 
iſt, hoffe aber, daß hierdurch wenigſtens die ärgſte 
Not gelindert werden kann, Ich verkenne dabei 


e 


1090 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 45 Bb. 40 (1925) 


nicht, daß es auch im ſtaatspolitiſchen Intereſſe 
liegt, die Beamten vor ſolcher Not zu bewahren. 
(Sehr richtig!)“ Es iſt nicht anzunehmen, daß 
dieſe verzuckerte Pille eine beſondere Wirkung 
ausüben wird. a Sp. 


Der Beamtenausſchuß des preußiſchen Land⸗ 
tags nahm kürzlich ein Referat des Abg. Ebers⸗ 
bach (D.⸗Nat.) zur Beſoldungsreform entgegen. 
Er führte aus, daß es notwendig ſei, ſich grund⸗ 
ſätzlich über die geſamten Beſoldungsfragen aus⸗ 
zuſprechen, um zu einer gerechten Löſung des 
Problems zu kommen. In Zweifelsfällen müſſe 
ſich der jeweilige Berichterſtatter in den in Frage 
ſtehenden Amtsſtellen über den Wert der dienſtlichen 
Leiſtungen unterrichten. Der Redner gab einen 
geſchichtlichen Rückblick über die Beamtenbeſoldung 
ſeit der Revolution. Das kommende Beſoldungs⸗ 
geſetz müſſe ſowohl den berechtigten Wünſchen der 
Beamtenſchaft und den Staatsnotwendigkeiten 
Rechnung tragen. Die beſtehenden Härten und 
Ungerechtigkeiten müßten durch eine grundſätzliche 
Neuregelung beſeitigt werden. Es empfehle ſich 
eine Neueinteilung der Beamtenkategorien. Auch 
das Diätariat ſei in der jetzigen Form beizu⸗ 
behalten. Auch den berechtigten Wünſchen der 
Beamtenſchaft in der Titelfrage müſſe Rechnung 
getragen werden. — In einer weiteren Sitzung, 
die vorausſichtlich demnächſt ſtattfindet, will der 
Ausſchuß die Stellung der Regierung zu der Frage 
entgegennehmen. 


Forſtwirtſchaftliches. 
Aufbewahrung von Saateicheln. Eine uns 
aus dem Leſerkreis zugegangene Anfrage, betreffend 
Aufbewahrung von Saateicheln und deren Schutz 
vor Froſt, haben wir an mehrere unſerer Mit⸗ 
arbeiter geſandt und ſie um Außerung gebeten. 
Da die Angelegenheit allgemein von Intereſſe 
ſein dürfte, bringen wir nachſtehend die ein⸗ 

gegangenen eee zum Abdruck. 


Die Sorge, daß Saateicheln im Winterlager 
erfrieren, iſt unbegründet. Eicheln (und Bucheln) 
vertragen ſcharfen Winterfroſt, ſofern ſie ihm nicht 
ganz ungeſchützt, d. freiliegend, ausgeſetzt 
werden. Die im Walde abgefallene Eichel erfriert 
nie unter ihrer natürlichen Laubdecke, ſelbſt nicht, 
wenn ſie ſchon im Herbſt angekeimt iſt, was bekannt⸗ 
lich bei Traubeneicheln faſt die Regel iſt. Selbſt 
in Eis eingefrorene Eicheln haben oft ihre Keim⸗ 
fähigkeit behalten. . 

Der größte Feind der Keimfähigkeit der Eicheln 
(und Bucheln) im Winterlager tft die Trockenheit. 
Deshalb ſind alle Verfahren zu verwerfen, bei 
denen die Eicheln (und Bucheln) zu ſcharf aus⸗ 
trocknen, alſo die Aufbewahrung im Ahle mannſchen 
Schuppen, auf Hausböden, überhaupt unter 
feſtem, regendichtem Dach in geſchloſſenen, 
trockenen Räumen. Der Ahlemannſche Schuppen 
iſt ſeinerzeit erfunden für die Aufbewahrung 
von Stieleicheln, die weniger empfindlich ſind als 
Traubeneicheln und Bucheln. Aber auch ſie werden 
darin zu trocken. 

Die Aufbewahrung muß der Natur abgelauſcht 
werden. Eicheln (und Bucheln) fallen vor dem 
Laube im Herbſt ab und werden von dem ab⸗ 
fallenden Laube bedeckt. Über Winter werden ſie 
von den Niederſchlägen dauernd feucht gehalten. 


Die ſtändigen Temperaturwechſel ſorgen für 
Luftwechſel in dieſem natürlichen Winterlager. 
Allzu große e wird verhindert. 

Große Näſſe ſchadet den Eicheln (und Bucheln) 
nur, wenn ſich dabei zu große Wärme entwickeln 
und die Gefahr des Verſchimmelns oder des zu 
ſtarken Ankeimens entſtehen kann. 

Das Ankeimen an ſich iſt nicht bedenklich. 
Traubeneicheln müſſen ſogar im Winterlager an⸗ 
keimen. Tun ſie dies nicht, ſo war die Aufbewahrung 
zu trocken und die Keimfähigkeit hat gelitten. Ich 
habe Traubeneicheln, die bis zu Handlänge aus⸗ 
gekeimt waren, mit beſtem Erfolge ausgeſät. 
Man muß ſie nur vorſichtig handhaben. Ganz 
kleine Mengen Eicheln (und Bucheln) kann man an 
einem recht kühlen, luftigen Ort mit reinem, 
friſchen Sand oder Sägeſpänen vermiſcht auf⸗ 
bewahren, alſo etwa in einem Kaſten, in einer 
Laube oder auf einer Veranda, wo feuchte Luft 
und etwas Niederſchläge Zutritt haben. 

Etwas größere Mengen ſchüttet man im 
Freien (Garten) in dünner Schicht auf den kahlen 
Boden, bedeckt ſie mit Laub, ſichert dieſes gegen 
Verwehen durch Nadelreiſig und zieht einen 
Mäuſegraben herum. 

Große Mengen mietet man ein, wie ich dies 
in meinem Buche „Die Buche im nordoſtdeutſchen 
Kiefernwalde“ (J. Neumann, Neudamm) genau 
beſchrieben habe. Ich muß mich hier auf den 
Hinweis beſchränken, dort auf Seite 77 ff nach⸗ 
zuleſen. Man darf bei keiner Art der Aufbewahrung 
die Eicheln unbeobachtet laſſen, muß ſich vielmehr 
von Zeit zu Zeit überzeugen, ob alles in Ordnung. 
Findet man z. B. zu große Näſſe und Wärme vor, 
5 muß man für mehr Zutritt von kühler Luft 
orgen. 

Stets muß verhindert werden, daß die Farbe 
der Schale zu ſehr ausbleicht oder die Schale gar 
ſchrumpft oder gar der Kern ſich von ihr löſt (in der 
Schale klappert). Dann iſt die Aufbewahrung 
viel zu trocken. Dr. Bertog. 

2. 

Die Herbſtſaat, bei paſſendem Wetter noch im 
Dezember, iſt unter entſprechenden günſtigen 
Umſtänden (fehlende Mäuſe uſw.) ſtets der Früh⸗ 
jahrsſaat vorzuziehen. Sollen größere Mengen 
Eicheln zur Frühjahrsſaat aufbewahrt werden, 
empfiehlt ſich der in den Forſtlehrbüchern be⸗ 
ſchriebene Alemannſche Schuppen für Eicheln 
und ebenſo für Bucheln. Handelt es ſich nur um 
einige Zentner, ſo iſt auch hierzu dieſe Methode im 
kleinen die ſicherſte. Man hebe auf einem trockenen 
und möglichſt etwas erhöhten Platz in der Nähe 
der Wohnung eine 1 m breite, 30 cm tiefe Grube 
und je nach der Menge der Eicheln von ent⸗ 
ſprechender Länge unter wallartiger Aufhäufung 
des Auswurfes aus, ſo daß noch ein Teil des 
Raumes (0,5 bis 1 m) frei bleibt, um die Eicheln 
darin bewegen zu können. Über die Grube kommt 
ein dreieckiges Strohdach, die obere Spitze 1 bis 
1% m hoch. Die Giebel bleiben offen, jedoch zwei 
verſetzbare Strohtüren werden bereit geſtellt. 
In dieſe Grube werden die nach dem Sammeln 
abgetrockneten Eicheln 20 bis 30 cm hoch auf⸗ 
geſchüttet. Nur bei Regen, Schneetreiben und 
Froſt wird die Hütte mit den Strohtüren geſchloſſen. 
Bei mildem und trockenem Wetter die Türen 
entfernt, und täglich kann man die Kontrolle 
ausüben, wenn nötig mit der Harke von links und 
rechts bie Eicheln rühren, fie vor Erhitzung und 
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Schimmeln bewahren. Bei außergewöhnliche, Wirtſchaft durch Abtrocknen vor dem Eiumteten, 
1 ot wu moch eine direlte Strohdecke Überwachung der Temperatur im Winterlager 
geben. Der Froſt iſt der Keimkraft der Eichel] und nach Bedarf durch Umſchaufeln und Lüften 
weniger nachteilig als das Erhitzen, wenn die ſeltener gefährlich find. Unter dieſen Umſtänden 
Eicheln zu friſch übereinandergehäuft werden, und muß die Aufbewahrung größerer Mengen von 
das Austrocknen, wenn fie zu dünn und unbedeckt Eicheln an vollkommen trockenen Räumen unter 
auf luftigem Boden liegen. Gegen Mäuſe ſichert feſtem Dach als ungeeignet verworfen werden, 
man ſich durch Umziehen der Hütte mit ſenkrecht während die von Pr. Bertog und Harbach emp⸗ 
geſtochenen Gräben. Im Frühjahr hat man dann fohlenen Methoden, die im Prinzip übereinſtimmen 
nur auf das beginnende Keimen, die beſte Zeit und ſich den in der Natur beſtehenden Bedingungen 
zur Ausſaat, zu achten. Auch die jo aufbewahrten am beiten anpaſſen, mit den durch die örtlichen 
Bucheln ſind tadellos keimfähig geblieben. Der Verhältniſſe bedingten Abänderungen empfohlen 
Aufbewahrung der Eicheln in Gefäßen, die im werden können. . f 
Waſſer verſenkt werden, ſpricht G. L. Hartig das Am beiten iſt die Ausſaat der Eicheln im Herbſt, 
Wort, während Dr. W. Pfeil nicht dafür iſt. Im die leider aus verſchiedenen Gründen nicht immer 
Waſſer verlieren die Eicheln leicht ihre Keimkraft, ausgeführt werden kann. 
ſo gut auch ihr Ausſehen bleibt. Dr. Schwappach. 
Backe, Revierförſter i. R. 


2 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt wird 
uns geſchrieben: Infolge ſtockender Nachfrage 
haben ſich die Preiſe am Schnittholzmarkt leicht 
geſenkt. Erheblich ſind die Preisnachläſſe nicht, 
aber ſie genügen, um die Zurückhaltung, die 
am Holzmarkt allgemein beſteht, zu verſchärfen. 
Am ſtärkſten kommt die Senkung bei den hier und 
da getätigten kleineren Abſchlüſſen in Kanthölzern 


3. 

Das nachfolgende wohlfeile Verfahren hat fich 
in jahrzehntelanger Anwendung durchaus bewährt: 
In einer Umwehrung, z. B. im Saatkamp oder 
Pflanzgarten, wird an paſſender Stelle der Boden 
zu einer ebenen Fläche hergerichtet. Als Kon⸗ 
ſervierungsmittel verwenden wir Sand oder 
feinen Kies. Ob Flußſand oder Grubenkies ver⸗ 
wendet wird, bleibt ſich gleich. Hiervon wird eine 
dünne Schicht auf den Boden gebracht; darauf 1 
kommen die Saateicheln in einer Höhe von 5 em.] zum Ausdruck. Es liegen bereits Offerten von 
Wieder folgt eine Lage Sand, der mit den Früchten ] 48 bis 49 RM je Kubikmeter frei Waggon Berlin 
leicht vermiſcht wird. Die ſo mit Sand oder feinem (im Großhandeh vor, nicht nur aus Einſchnitten 
Kies vermiſchten Eicheln erhalten eine Höhe von von Eulenfraßholz, ſondern auch aus ſolchen 
20 em; wenn etwas höher, ſchadet das auch nicht, friſchen Rohholzes. Beſſer gehalten hat ſich der 
Als Abſchluß folgt obenauf eine reine Sandſchicht Preis für 20 und 23 mm con, beſ. Schalware, die 
von 15 bis 20 cm. Damit Faſanen und andere 42 RM brachte. In Stettin wurde eine Dampfer⸗ 
Vögel nicht an die Früchte gelangen können, wird ladung Stammblöcke aus Archangel, von dem 
durch Bretter oder geeignete ſchwache Stangen, urſprünglichen Käufer wegen unvertraglicher 
die durch einfache Pfähle feſtgehalten werden, die Beſchaffenheit zur Verfügung geſtellt, an ein 
Miete umwehrt. Nicht zu weitmaſchiges Draht⸗TKonſortium von drei Holzfirmen zu 42 RM je 
geflecht bietet Schutz von oben. Bei ſtrengem Feſtmeter verkauft. Auch wurden in Liepe zwei 
Froſt erfolgt noch Reiſigdeckung. Mäuſe können Partien Rundkiefern, aus der polniſchen Forſt 
in Sand oder Kies nicht ſchädlich werden. Wenn] Oberſitzko ſtammend, an Berliner Holzgroß⸗ 
trotzdem noch ein Fanggraben gezogen wird, kann handlungen zum Einſchnitt auf Werken des Oder⸗ 
das nicht ſchaden; doch muß bei Schnee regel⸗ gebietes zu Preiſen von etwa 34 RM verkauft. 
mäßig die Grabenräumung vorgenommen werden. Aus Polen liegen größere Angebote in Rund⸗ 
Da wir die häßlichen Nager überall vernichten hölzern, die jetzt zum Einſchlag kommen, vor. 
wollen, ſo bietet ſich hierzu in den Fanggräben die] Intereſſe beſtand einſtweilen nur am Ankauf von 
beſte Gelegenheit, indem Giftweizen in Drän⸗ Stammblöcken, aſtrein ausgeſchnitten, die zu 
röhren, die mit Reifig verdeckt werden müſſen,Preiſen von 40 bis 44 RM, in Einzelfällen auch 
gegeben wird. — Selbſt im Herbſt etwas zu⸗ teuxer, frei deutſch⸗polniſcher Grenze, ohne deutſchen 
ſammeugeſchrumpfte Saateicheln find im Frühjahr] Zoll, Lieferung im Dezember beginnend, angeboten 
bei dieſer Methode durchaus friſch, das beſte Zeichen werden. Einige Abſchlüſſe wurden bekannt. 
für gute Keimfähigkeit. Die Sandfeuchtigkeit gibt[ Während am Rohholzmarkt einige Abſchlüſſe 
Waſſer an die Früchte ab; anderſeits wird über⸗ bekannt wurden, zeigt ſich für neue Einſchnitte 
flüſſige Feuchtigkeit aufgefogen, und jo erklärt es] noch keine un Einige Inſolvenzen von 
ſich, daß bisweilen im zeitigen Frühjahr der Sand Holzfirmen, die keine weſentliche Bedeutung 
völlig trocken erſcheint. Da Traubeneicheln be⸗ beſaßen, wurden bekannt. Es handelte ſich meiſt 
ſonders leicht keimen und ungekeimte kaum zu um Unternehmungen, die in der Kriegs⸗ und 
haben find, muß bei dieſen ſorgfältig verfahren] Nachkriegszeit auf und ausgebaut worden ſind. 
werden, damit beim Miſchen die Keime nicht Die Möbelinduſtrie leidet unter dem ſchlechten 
Abe, Gun | ber eee gn eise antun 
F Anmerkung: Nach meinen Erfahrungen wird Hülle bal anne Line Se ˖ 
die Keimfähigkeit der e Eicheln durch = A ee Seitenbretter ſin 
zwei Gefahren bedroht: Durch zu ſtarke Aus⸗ ernachläſſigt. f 
trocknung und durch Erhitzen. Bei dem am meiſten a 
gebräuchlichen Verfahren: Aufbewahrung im Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
Ahlemannſchen Schuppen und auf Hausböden,] durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
leiden die 1 am meiſten durch Austrocknen, 50 kg betrug in der Woche vom 26. Oktober bis 
während die Gefahr der Erhitzung bei ſorgfältiger K. November 1925 ab märkiſcher Station 7.20 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 31. Oktober 1928. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
4,50 Mk., Rehe, Winter, 2,50 Mk., Haſen, Winter, 
1,70 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 5 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter, 
0,30 Mk., Maulwürfe, weißledrig 0,25 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 31. Oktober 1925. 
Land füchſe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
45 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 9 bis 14 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 4 bis 6 Mk. Eichhörnchen, Winter, rote 
1,15 Mk., Haſen, Herbſtfelle 0,70 Mk., Kanin, 
Wildkanin (friſche Ware) 0,30 Mk., Rehe, Sommer 


3,75 Mk., Winter 2 Mk., Katzen, ſchwarz 4 bis 
© Ml. das Stück. 
Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


31. Oktober 1925. Rehböcke 1,20 bis 1,30, Rotwild, 
ſchwer 0,60 bis 0,63, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mittel 0,65 für ½ kg. Haſen, groß 6,55 bis 6,60, 
klein 2 bis 3, Rebhühner, junge, 2,35 bis 2,50, alte 
1,70 bis 1,80, Wildenten la 2,40 bis 2,50, Kaninchen, 
wilde, groß 1,65 bis 1,80, IIa 0,80 bis 1 das 
Stück. Von den Preisnotierungen ſind in Abzug zu 
bringen: Fracht, Speſen und Proviſion. Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
31. Oktober 1925. Hechte, unſortiert 90 bis 101, 
mittel 95 bis 101, Schleien, Portions⸗ 170, un⸗ 
fortiert 120 bis 125, Aale, groß⸗ mittel 177 bis 183, 
Karpfen, gemiſcht, unſortiert 100 bis 103 für 50 kg. 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief⸗ und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
/ Brieffaftenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
dezugsſchein oder Ausweis, daß Frageoſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanuteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen un erledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
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durch Nachnahme, wie ſie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 68. Kurkoſtenerſtattung bei 
Dienſtbeſchädigung. Befinde mich infolge einer 
von der Regierung anerkannten Dienſtbeſchädigung 
zu einer Kur in hieſiger Heilanſtalt. Habe ich in 
dieſem Falle Anſpruch auf Erſtattung der vollen 
Kurkoſten und eventuell nach welcher Beſtimmung? 
Oder kommt nur eine teilweiſe Erſtattung als 
Notſtandsbeihilfe im Sinne des Finanz⸗Miniſterial⸗ 
Erlaſſes vom 28. März 1925 — I. C. 2. 1685 — 
in Frage? Forſtſekretär M. 

Antwort: Die Anerkennung einer Dienſt⸗ 
beſchädigung hat mit der Erſtattung der Kurkoſten 
nichts gemein. Eine Dienſtbeſchädigung kommt 
höchſtens bei einer vorzeitigen Penſionierung in 
Frage. Für die Erſtattung von Kurkoſten ſind nur 
die Grundſätze über Notſtandsbeihilfen vom 
28. März 1925 (PrBeſBl. S. 81 ff.) maßgebend. 
Wenn, wie bei Ihnen anzunehmen iſt, die Koſten 
einer Heilſtättenbehandlung in Betracht kommen, 
ſo iſt die Beſtimmung der Ziffer 8 a. a. O. in Ver⸗ 
bindung mit dem Runderlaß vom 30. September 
1925 (PrBeſBl. S. 205/6) bzgl. der amtsärztlichen 
Beſcheinigung genau zu beachten. Entſpricht das 
amtsärztliche Zeugnis nicht genau den auf Seite 
205/6 des Preußiſchen Beſoldungs⸗Blattes für 
1925 enthaltenen Beſtimmungen, ſo wird die 
Bewilligung einer Notſtandsbeihilfe abgelehnt. 
Bei Berechnung der Notſtandsbeihilfe kann in 
Ihrem Falle nur ein Monatsbetrag von höchſtens 
250 RM zugrunde gelegt werden. Außerdem können 
die Koſten der Hin⸗ und Rückreiſe für die dritte 
Wagenklaſſe einſchließlich Gepäckbeförderungskoſten 
und im Sonderfalle noch die Koſten für Arzt, 
Bäder uſw. in Betracht gezogen werden. Von 
dieſen Beträgen werden im allgemeinen 60 % 
erſtattet, in beſonderen Ausnahmefällen können 
bis zu 80 9% bewilligt werden., 8 


EEB 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perfonalnotizen tft verboten.) 


Offene Forſt. uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Genthin (Magdeburg): iſt am 1. Dezember zu 
beſetzen. 

Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 
Saarburg (Trier) iſt ſofort zu beſetzen. 


Revierförſterſtelle Gr.⸗Bruch (Friſche Nehrung), Oberf. 
Kobbelbude (Königsberg), iſt am 1. Februar 
1926 neu zu beſetzen. Dienſtwohnung liegt 15 km 
von Pillau (nächſter Bahnhof), wo Arzt, evangeliſche 
Kirche und Volksſchule vorhanden. Höhere Schulen 
in Königsberg. Wirtſchaftsland: 0,2230 ha Garten 
2. Klaſſe, 1,2640 ha Acker 4, Klaſſe und 5,4130 ha 
Wieſe 2. bis 4. Klaſſe. Revier zuſammenhängend; 
weite Entfernungen; Kiefer und Erle; guter Reh⸗ 
ſtand; rauhes Klima. Bewerbungsfriſt 28. No⸗ 
vember 1925. 

Förſter⸗Endſtelle Horn, Oberf. Springe (Hannover), 
iſt am 1. Februar 1926 neu zu beſetzen. 6,41 ha 
Wirtſchaftsland. Bewerbungsfriſt 21. November. 


neberzählige Förſterſtelle Hüſede, Kloſter⸗Oberförſterei 
Osnabrück (Hannover), iſt vorausſichtlich am 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Dollgow, 


1. Januar 1926 neu zu beſetzen. Dienſtwohnung 
uſw. vorhanden. Wirtſchaftsland rund 4 ha. Be⸗ 
werbungsfriſt 20. November. 


Oberf. Menz 
(Potsdam), iſt am 1. Februar 1926 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,7070 ha Acker 4. Klaſſe, 1 ha 
Wieſen 3. Klaſſe, 0,6000 ha Wieſen 4. Klaſſe. 
Bewerbungsfriſt 10. Dezember. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Forſtſekretärſtelle Guben iſt umgehend zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind bis 1. Dezember an den Magiſtrat 
in Guben einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Hilfsförſterſtelle in der Oberförſterei Rietſchen ift ſofort 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind umgehend an die 
Dienſtſtelle 1 des Magiſtrats in Görlitz einzureichen, 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonal nachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Ehrentreich, Forſtaſſeſſor in Annarode, wurde die Oberförſter⸗ 
ſtelle Gauleden (Königsberg) zur auftragsweiſen Ver⸗ 
waltung Übertragen, 
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sphording, Dr., Forſtaſſeſſor in Wiesbaden, wurde die Ober⸗ 
5 vüzrſterſtee Rennerod (Wiesbaden) zur anftragsweiſen 
Verwaltung übertragen. N 
Noſenſtack, Forſtaſſeffar in Gumbinnen, wurde unter Ver⸗ 
leihung der Oberförſterſtelle Wilhelmsbruch (Gumbinnen) 
zum Sberförſter ernannt. 
Kruspe, Regierungs⸗Kaſſenoberſekretär aus Magdeburg, wurde 
unter Uebertragung der Forſtrentmeiſterſtelle bei der Forſt⸗ 
kaffe in Peitz (Frankfurt a. O.) zum Forſtrentmeiſter 


ernannt. 

Ballerfinedt, Förſter in Jodgallen, Oberf. Schnecken, wurde am 
1. November. auf die Förfteritelle zu Hohenſprindt, Oberf. 
Wilhelmsbruch (Gumbinnen), verſetzt. 

Koch, überz. Förſter in Neuweilnan im Taunus, Oberf. Neu⸗ 
weilnau (Wiesbaden), wird am 1. Dezember nach Dolle, 
Oberf. Letzlingen (Magdeburg), verfetzt. 

Drogm, Hilfsförſter in Hökendorf, Oberf. Podejuch, wurde am 
1. November nach Gr.⸗Ziegenort, Oberf. Ziegenort (Stettin), 


verſetzt. 5 
Greve, Hilfsförſter in Hinzendorf, Oberf. Friedrichswalde, wurde 

am 1. November nach Pütt, Oberf. Pütt (Stettin), verſetzt 

Gruhn, Hilfsförſter in Auguſtwalde, Oberf. Friedrichs walde, 
wurde am 1. November nach Friedrichsthal, Oberf. Friedrichs» 
thal (Stettin), verfetzt. a Bo 

Kahler, bisher Hilfsförſter bei der Oberförfierei Grimnitz 
(Potsdam), wurde am 1. No vember die Forſtſekretärſtelle 
der Oberförſterei Eichwald (Gumbinnen) zunächſt auf⸗ 
tragsweiſe übertragen. 

Schulz, Hilfsförſter in Banſin, Oberf. Pudagla, wurde am 
1. nie nach Warnow, Oberf. Warnow (Stettin), 
verſetzt. 

Splettſtäßer, Hilfsförſter in Köſternitz, Oberf. Koppelsberg, 
wird am 1. November nach Kl.⸗Damerkow, Oberf. Lauen⸗ 
burg (Köskin), verfetzt. 

Todtenhaupt, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter bei der 
Oberförſterei Rominten (Gumbinnen), wurde mit Wirkung 
vom 1. Juli zum Förſter ernaunt. 

Freſcher, Forſtgehilfe in Auguſtwalde. Oberf. Friedrichswalde, 
wurde am 1. November nach Friedrichsthal, Oberf. Friedrichs⸗ 
thal (Stettin), verfetzt. 

Die Verſetzungen des Hilfsförſters Müller van Bieber, 
Oberf. Bieber, zum k. November nach der Oberförſterei Nreder⸗ 
aula, und des Forſtgehilfen Walter von Blankenheim, Oberf. 
Roteuburg- On (Caffel), zum 1. November nach der Oberſörſterei 
Bieber, wurden zurückgezogen. 


Bayern. 


Uuf Anſuchen wurden am 1. Nuvember verſetzt: 
Altmanu, Forſtmeiſter, mit Titel und Raug eines Ober⸗ 
forınmeifters, van Wandreb auf das Faerſtamt Schwabach. 
v. Arthald, Forſtmeiſter, zur Bert der Regierungsforſtlammer 
von. Oberdanern zur Dienſtleiſtung zugeteilt, auf das Forſt⸗ 
ant Reichenhall⸗Süd. 
Heifcher, Forſtmeiſter, mit Titel und Rang eines Oberforſt⸗ 
meiſters, von Waldafchaff auf das Forſtamt Aſchaffenburg⸗ 


Nord. 8 
Cutz, Forſtmeiſter, ür Titel und Nang eines Oberforſtmeiſters, 
800 von er auf Sch on er 1 5 
erg, Forſtmeiſter, von warzenbach a. W. a as Forſt⸗ 
amt Eichſtätt⸗Oſt. ur 
Zu Oberforſtmeiſtern wurden befördert die mit dieſem 
Titel und Rang bekkeideten Forſtureiſter: 
von Heröſtenburg auf das Forſtamt Behringersdo er 
auf das Farſtamt Vohenſtranß. bring rf. Fer 


Der Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters wurde ver⸗ 
liehen den Forſtmeiſtern: 
Bauer, Forſtamt Werneck; Sänßler, Forſtamt Schlierſee, 

Sornung, Forſtamt Amberg; Wüſt, Forſtamt Bergzabern 

Zu Forſtmeiſtern wurden befördert die mit dieſem Titel und 
Rang bekleideten Forſtamtmänner: 

rit von Coburg auf das Forſtamt Kirchenlamitz; Dr. rrer 

€ von Mönchberg, Forſtamt Klingenberg a. M., auf 1 
amt Rimpar; Hauſelt vor Absberg, Forſtamt Gunzenhauſen, 
auf das Forſtamt Schwarzenbach a. W.; Pöhlmann von 
Hannesreut, Forſtamt Vilseck, auf das Forſtamt Woudred; 
Kubner von Weidenfees, Forſtamt Pegnitz, auf das Forſt⸗ 
amt Geroldsgrün; Schnitzkein vom Zwieſler Waldhaus, 
Forſtamt Zwieſel-Weſt, auf das Forſtamt Waldaſchaff. 
Berufen wurden: 

Elfchen lahr, Dr., Regierungsforſtrat bei der Regierungsforſt⸗ 
kammer von Schwaben, als Forſtamtmann nach Schnaitten⸗ 
bach, Forſtamt Pfreimd; Kagen, Regierungsforſtrat bei der 
Regierungsforſtkammer von Oberfranken, als Forſtamtmann 
nach Weidenſees, Forſtamt Pegnitz; Rittmayer, Forſt⸗ 


amtmaun beim Forſtamt Eurasburg, als Regierungsforſtrat 
an die KRegierungsforſtkammer der Oberpfalz: Schantz, 
Regierungsforſtrat der Regierungsſorſtkammer von Ober⸗ 
bayern, als Forſtamtmann uach Vilgertshofen, Forſtamt 
Landsberg; von Walden ſels, Regierungsforſtrat bei der 
Regierungsſorſtkammer von Oberfranken, nach Biſchoßsheim 
v. d. Rh., Forſtamt Neuſtadt a. S. ; 
Berufen in gleicher Dienſteseigenfchaft wurden: 

Bern, Dr., Forſtmeiſter von Münchſteinach, Forſtamt Neuſtadt 
a. A., auf das Forſtamt Neuſtadt a. A.; Berninger, 
Forſtamtmaunn beim Forſtamt Krumbach, nach Stadtprozellen, 
Forſtamt Altenbuch; Frühholz, Forſtamtmann beim Forſt⸗ 
amt Müncken⸗Suͤd, nach Hannesreuth, Forſtamt Vilseck; 
Meidel, Forſtamtmann beim Forſtamt Nenwirthshaus, 
nach Zwiefler Waldhaus, Forſtamt Zwieſel⸗Weſt; &Ber- 
mater, For ſtamtmann von Schnaittenbach, Forſtamt Pfreimd, 
an das Forſtamt Fall zur beſonderen Dienſtleiſcung; 
Bitzinger, Forſtamtmann beim Forſtamt Fürftenfelbbra 
nach Neuenhammer, Forſtamt Floßenbürg. 

Weigek, Oberforſtverwalter in Schwarzſohl, Forſtamt Wald⸗ 
leiningen, wurde aus Anlaß ſeiner am 1. November erfolgten 
Ruheſtandsverſetzung die Anerkennung für ſeme Dienſt⸗ 
leiſtung ausgeſprochen. 

Akfa, Forſtwart in Hartmannshofen, Forſtamt München⸗Nord, 
wird am 1. Dezember auf fen Anſuchen wegen nachgewieſener 
Dienſtunfähigkeit in den dauernden Ruheſtand verfetzt. 

Meder, Forſtamtmann von Taimbach, wurde Titel und Rang 
eines Forſtmeiſters verliehen. 


Am 1. November wurden auf ihr Anſuchen verſetzt die 

Forſtverwalter: 

Canrer vou Taubenbach nach Troſtberg, Forſtamt Traunſtein; 
Kauſch von Hals nach Schlüffelau, Forſtamt Zentbechhoſen: 
Schaidl von Finſterau nach Seegatterl, Forſtamt Reit i. W. 
Berufen wurden in gleicher Dienſteigenſchaft die Forſt⸗ 

verwalter: 

Brendtner von Tapfheim nach Dienbanſen. Forſtamt Denklmgen: 
Ellein vom Forſtamt Neuſtadt a. A. nach Münchſteinach: 
Faunſtetter vom Ferſtamt Buch a F. nach Hirſchwald, 
Forſtamt Ensdorf; Jand vom Forſtamt Mainburg nach 
Regen, Forſtamt Zmieſel⸗On; Schütz vom Forſtamt Baunach 
nach Bichofsheim, Forſtamt Zeil; Seitz vom Forſtamt 
Steben nach Hals, Forſtamt Schönberg; Stich vom Forſt⸗ 
amt Falkenberg nach Taubenbach, Forſtamt Ensdark: 
Weigand vom Forſtumt Ruppertshütten nach Hunnrel⸗ 
marter, Forſtamt Fabrikſchleichach. 

Berufen in gleicher Dienſteigenſchaft wurden die Revierförſter: 

Brifgent von Münchſteinach an das Forſtamt Neuſtadt a. A.: 
Martin van Ziemetshaufen, Ferſtamt Krumbach, uach 
Tapfheim, Forſtamt Unterliesheim; Sender von Ober⸗ 
ſchwappach. Forſtamt Eltmann, als Forſtſekretär an das 
Forſtamt Baunach. 

Wörken, vormaliger Forſtamtmann von Nördlingen, wurde auf 
1 wieder als Forſtamtmann beim Forſtamt Spiegelau 
angeſte 

Juſtenus, Regierungsoberinſpektor bei der Regierungsforſt⸗ 
kammer von Oberfranken, wird mit Wirkung vom 1. No⸗ 
vember Titek und Rang eines Rechnungsrates verliehen. 

Stäßfein, Forſtrerwalter in Homdeer, Forſtamt Markthibart. 
wird auf Auſuchen auf die Dauer eines Jahres in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. 


g Ye 1. November wurden in gleicher Dienſteseigenſchaft 

erufen: 

Schörrlein, Forſtauſſeher, von Affenthal nach Erlenſtegen, 
Forſtamt Behringersdorf. 

Stiel, Forſtwart, von Erlenſtegen nach Affenthal, Forſtamt 


Rappertszell. 
Heſſen. 


Auth, Kommunalforſtwart in Altenſchlirf, wurde am 1. Oktober 
in den Staatsdienſt tbernommen und zum Förſter der 
Förſterei Lauterbach, Forſtamt Alsfeld, ernannt. 


Württemberg. 


Hat, Oberförſter bei der Forſtdirektion in Stuttgart, wurde 

as Forſtamt Hohenberg übertragen. 

Hudelmaier, Forſtmeiſter, wurde die Oberforſtratſtelle bei der 
Forſtdirektion in Stuttgart übertragen. 

Reunhöffer, Forſtmeiſter, wurde von Ochſenhaufen nach Blau⸗ 
beuren verſetzt. 


Jubiläen, Gedenktage u. a. m. 


Koegener, Stadtförſter in Zielenzig, konnte auf eine 251jährige 
Dienſtzeit bei der Stadtverwaltung Zielenzig zurückblicken. 
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Vereinszeitung. 


Verein 
reußiſcher Staats⸗Nevierförſter. 


Vorſitzender: Nevlerförfter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitzbd. Mitgliederbeitrag fur aktive Beamte 
12 4, für inaktive 6 4 jährlich. Einzahlungen auf Poſtſchecktonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 183859, Poſtſcheckamt Berlin. 
Bezirksgruppe Breslau⸗Liegnitz. 

Die Herren Kollegen werden gebeten, den 
rückſtändigen Vereinsbeitrag für 1925 nunmehr 
beſtimmt bis zum 10. d. Mts. an mich einzu⸗ 
ſenden. Gleichzeitig möchte ich anempfehlen, ein 
größeres Intereſſe am Verein zu bezeugen. 
Barginde. 


2 
reußiſche Staatsförſtervereinigung. 
1. Vorſitzender: Hegemeiſter Neumann⸗Bären⸗ 
berg in Göritz, Poſt Karwitz, Kr. Schlawe. Schrift⸗ 
führer: Staatsförſter und Forſtſekretär Sieg, 
Zanderbrück, Poſt Wehnershof, Bezirk Schneide⸗ 
mühl. Kaſſenwart: Staatsförſter Laabs in 
Pilowmühle, Poſt Crangen, Kr. Neuſtettin. Sämt⸗ 
liche Zahlungen ſind an die perſönliche Adreſſe des 
Kaſſenwarts oder an die Adreſſe des zuſtändigen 
Vertrauensmanns zu ſenden. 
Nach Hildesheim und Allenſtein. 

Die Aufrückungs möglichkeiten nach Gruppe 7 
haben ſich in der Tat ſo verſchlechtert, daß ein 
Aufrücken für viele Kollegen zur Unmöglichkeit 
ſich geſtalten muß. Wer mit etwa 55 Lebensjahren 
noch nahezu 600 Vordermänner zu erledigen hat, 
kann bei keiner weiteren Vermehrung der Auf⸗ 
rückeſtellen ſich jeglicher Hoffnung begeben, über 
Gruppe 6 hinauszukommen. Der Vorſtand iſt 


unter Darlegung der beklagenswerten Verhältniſſe G 


mit einer Eingabe an den Herrn Miniſter heran⸗ 
getreten, die dringend Abhilfe durch Vermehrung 
der Aufrückeſtellen erbittet und den Wunſch zum 
Ausdruck bringt, den Förſtern mit Eintritt in das 
50. Lebensjahr die Aufrückeſtelle zu ad damit 
eine gerechtere und gleichmäßigere Verteilung diejer 
Stellen für die Zukunft Platz greifen kann. Be⸗ 
ſonders trübe ſieht es zur Zeit im Gebiet der Hof⸗ 
kammer aus, wo 59 jährige Kollegen noch immer 
aus Gruppe 6 beſoldet werden müſſen. 
Neumann⸗Bärenberg. 


| 
Nachrichten des „Waldheil“. 


Befondere Zuwendungen. 


Sühne auf Veranlaſſung der Verwaltung der Frhr. v. 
Doerenberg'ſchen Familien⸗Stiftung zu Breitenbach 
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Mh! ei ae A ya 
Sühne im Auftrage des Herrn Oberförſters Roth, Staatl. 
Oberförſterei Neupfalz 
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6, 
27,.— 
Summa 243, — 
Um weitere recht belangreiche Zus 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Bes 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zus 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
fünften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 26. Oktober 1925. 
Der Vorſtand des Vere ins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 
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Als Mitglieder ſind in den Verein aufgenommen: 


Brade, Gerhard, Förſter, Ober⸗Stradam, Kreis Groß⸗Wartenberg. 

Bärmel, Willy, Hilfsförſter, Goldene Waldmühle bei Ober⸗Weiſtritz. 

Butt, Willi, Hilfsförſter, Rittergut Barnow, Kreis Rummelsburg. 

Clauſius, Förſter, Förſterei Fllederbruch bei Binow. 

v. Campe, Joachim, Forſtreferendar, Oberförſterei Maſſin. 

Feige, Hans, Forſtſekretär, Oberförſterei Maſſin. 

Friedrich, Johannes, Forſtgehilfe, Nennhauſen, Weſthavelland. 

Gleim, Hilfsförſter, Caſſel, Hohenzollernſtraße 75 p. 

Groſchke, Artur, Forſtſekretär, Groß⸗Wartenberg. 

Gigas, Max, Hilfsförſter, Diſtelwitz bei Bukowine. 

ramſch, Wilhelm, Hilfsförſter, Wietfeld bei Tanne, Harz. 

pe N Forſtbefliſſener, Trebus bei Hähnichen, 
Ober⸗Lauſitz. 

Hardt, Geh. Oberreg.⸗ und Forftrat, Caſſel, Kölniſche Straße 161. 

Künſtel, Paul, Törfter, Elend, Harz. 

Lüder, Erich, Forſtbefliſſener, Eberswalde, Pfeilſtraße 11. 

Lehmann, Oswald, Hilfsförſter, Forſthaus Ziegelei bei Dühringshof. 

Lau, Forſtverwalter, Forſthaus Groß⸗Cammin bei Vietz a. Oſtb. 

Lüder, Max, Förſter, Scaferberg bei Dreetz, Kreis Ruppin. 

Nachtigall, Förſter, Forſthaus Glückauf bei Blumberg, Ffo. 

Otto, Hubert, Forſtaſſeſſor, Oberförſterei Maſſin. 

Pleßmann, Hilfsförſter, Caſſel, Garde du Corps⸗Platz 8, p. 

Palinski, Albert, Revierförſter, Diſtelwitz bei Bukowine. 

Preuß, Hugo, Revierjäger, Alten⸗Marhorſt bei Twiſtringen, 
Bezirk Bremen. 

Richter, Artur, Förſter, Schleife II bei Groß⸗Wartenberg. 

Semrau, Hilfsförſter, Roſenhof bei Stegers. 

Schwengber, Förſter, Schleiſe I bei Groß⸗Wartenberg. 

Schultz, Walter, Forſtgehilfe, Schauen bei Waſſersleben, Kreis 
Wernigerode. 

Urban, Friedrich, Forſtverwalter, Rudelsdorf, Kreis Groß 
Wartenberg. 

Uhde, Guſtav, Förſter, Elend, Harz. 

Volkmann, Joachim, Forſtbefliſſener, Carwitz bei Köntopf, Pomm. 

Wachmeiſter, Reinhold, Hegemeiſter i. R., Vietz a. Oſtbahn. 

Ziſchow, Adolf, Hilfsförſter, Oberförſterei Maſſin. 

v. Zabeltitz, Leonhard, Eichow bei Krieſchow, Kreis Cottbus. 
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Nachrichten des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


9945. Graf von dem Busſche⸗Ippenburg, Hermann, 
Fiume Feber, Ippenburg bei Bad Eſſen, Provinz 
Grabowka, 


annover. 
Emil, Revierförſter, Poſi 
Luhom, Kreis Rybnick, Polniſch Oberſchleſien. VI 


9946. Leſchowitz, 
9947. Grunert, Otto, Förſter, Fh. Wenzendorf, Poſt Garde 
legen. XVI. — 
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9948, Schulze, Oskar, Städt. Oberforſtwart, Oederan i. 
Sa XII 


9949. ban Saldern, ar, Landrat a. D., Rittergutsbeſttzer, 

Wilsnack, Weſtprignitz. IX. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forit- 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 


Steinmeher, Hermann, Städt. Forſtverwalter i. R., Helmſtedt 
(Braunſchweig). a 
Penniug, Augufl, Revierjäger, Looſen, Poſt Leuſſow, Kreis 


Hagenow. 
Strenger, Rudolf, Forſtverwalter, Waldrogäſen, Poſt Theeßen, 
Kreis Jerichow I. ER 
BE Herbert, Forſtgehilfe, Seidenberg O.⸗L., Michaelis: 
aße 7. 
Grabert, Fritz, Förſter, Weſſernbach, Poſt Oehringen, Jagſt⸗ 
reis, Württemberg. 


Heeſen, Hans, Forſtgehilfe, Niederdorf, Kreis Geldern (Rhld.). 
Fichtner, Arno, Revierförſter, Zſchockau, Poſt Bergen, Vogtl. 


i. Sachſen. 
Baia, Georg, Forſtgehilfe, Walsleben, Poſt Goldbeck, Kreis 
urg. 
e Friedrich, Waldſchütz, Wieſenbach, O.⸗A. Gera⸗ 
ronn. 


Ortsgruppe Ahaus, Borken, Coesfeld. Am 
26. September 1925 fand im Hotel Orthaus in 
Ahaus eine Ortsgruppenverſammlung mit an⸗ 
ſchließendem Waldbegang ſtatt. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung waren 25 Kollegen erſchienen, darunter 
auch der Bezirksgruppenvorſitzende, Forſtmeiſter 
Lincke. Der Ortsgruppenvorſitzende, Revierförſter 
Thomasky, eröffnete die Verſammlung um 9,15 Uhr 
mit herzlichen Worten an die Erſchienenen. Hierauf 
erſtattete Kollege Graß einen kurzen Bericht über 
die Bezirksgruppenverſammlung in Brilon. Forſt⸗ 
meiſter Lincke ergänzte dieſen Bericht namentlich 
hinſichtlich der Annahme und Ausbildung von 
Forſtlehrlingen und erörterte eingehend die 
ſpäteren Anſtellungsmöglichkeiten für dieſe. Nach⸗ 
dem feſtgeſetzt wurde, daß die nächſte Ortsgruppen⸗ 
verſammlung mit Damen im Januar in Velen 
ſtattfinden ſolle, erfolgte um 10,30 Uhr, leider 
bei ſtrömendem Regen. eine Wagenfahrt bis zum 
Forſthaus Ammeln, wo Kollege Lücke die Teil⸗ 
nehmer mit gutem Imbiß und vorzüglichem 
Tropfen bewirtete. Herrn Lücke auch an dieſer 
Stelle Weidmannsdank! Hierauf folgte eine Fuß⸗ 
wanderung durch die Fürſtlich Salm⸗Salmſchen 
Reviere Broecke und Liesnerwald, wobei Kollege 
Thomasky die Führung übernahm. Die prächtigen 
Beſtandsbilder, meiſt Miſchbeſtände von Eiche, 
Buche und Kiefer, zeugten von vorzüglicher Boden⸗ 
güte; überall gewahrte man die pflegende und 
hegende Hand des Forſtmannes. Prachtvolle 
Nadelholzkulturen, namentlich in Fichte, Sitka und 
Douglas, erregten allgemeine Bewunderung; man 
ſah überhaupt auf Schritt und Tritt, daß hier 
gearbeitet wird. Auch im Wegebau ſahen wir 
intenſive Tätigkeit. Wir gelangten auch zu der 
Stelle, wo vor ſechs Jahren der Kollege Schmitz 
von feiger Mörderhand aus dem Hinterhalt 
erſchoſſen worden iſt. Auch dieſer Mord iſt noch 
ungeſühnt. Ein Augenblick ſtillen Gedenkens ehrte 
den toten Kollegen. Erwähnt werden ſoll ferner 
noch die ſchönſte Eiche des Münſterlandes, hier weit 
und breit unter den plattdeutſchen Namen „Moi 
Höltken“ bekannt. Unſer Waldbegang bot äußerſt 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1095 


intereſſante Bilder, was auch der rege Meinungs⸗ 
austauſch bewies. Der Kurs ſteuerte dann auf 
Forſthaus Liesner zu. Hier hatte Se. Durchlaucht 
der Fürſt zu Salm⸗Salm eine reichliche Erfriſchung 
bereitſtellen laſſen. Eine Wagenfahrt brachte dann 
noch viele Teilnehmer nach Geſcher, wo bei gutem 
Trunk ſich die heiterſte Stimmung entwickelte. Man 
ſchied mit einem „Auf Wiederſehen zum Winter⸗ 
feſte“ in Velen. 
Ahaus, den 23. Oktober 1925. 
Wortmann, Förſter. 
D 


Ortsgruppe Hörſingen und Umgegend. Zu 
der Ortsgruppenverſammlung, verbunden mit 
Waldgang, am 12. September 1925 auf dem 
Papenberg bei Neuhaldensleben hatten ſich außer 
dem Leiter des Forſtamtes Neuhaldensleben, Herrn 
Oberförſter Mann, 15 Kollegen eingefunden. 
Kollege Wachner eröffnete 9% Uhr vormittags 
die Verſammlung. Die auf der Tagesordnung 
ſtehenden Punkte über Beobachtung des Spanners 
im Bereich der Ortsgruppe, Beſchaffung von 
Niſthöhlen ſowie Prüfung der Raſſe waren bald 
erledigt. Dem Kaſſierer Kollegen Ackermann 
wurde Entlaſtung erteilt. Die Ortsgruppe war 
von der Stadt Neuhaldensleben eingeladen zu 
einem Waldgang ins ſtädtiſche Revier Papenberg. 
Der Einladung wurde gern Folge geleiſtet, da 
auch die Kollegen der Stadtforſt ſich ſtets an den 
Waldgängen der Ortsgruppe beteiligten. Herr 
Bürgermeiſter Müller gab zuerſt einen kurzen Über⸗ 
blick an Hand der Karte, über Lage, Boden, 
Beſtockung, Abnutzungsſatz und Reviereinteilung 
der geſamten etwa 10000 Morgen großen Stadt⸗ 
forſt. Die Führung im Walde übernahm der 
Revierbeamte Kollege Petri. Man ſah auf den 
erſten Blick, daß das Revier ſeit langer Zeit in 
ſachgemäßer Behandlung iſt und auch jetzt noch 
tüchtig darin weitergearbeitet wird. Die zum 
Teil mit Rotbuche, Traubenkirſche, Linde, Roteiche 
uſw. unterbauten Kiefernbeſtände boten cinen 
herrlichen Anblick. Auch in den jungen Kiefern⸗ 
beſtänden war ſchon tüchtig mit Rotbuche ge⸗ 
arbeitet worden. Kollege Petri zeigte dann ſeinen 
Halsſchatten⸗Kamp, in dem die Buchenſämlinge 
ehr gut ſtanden. So einen Kamp ſollte eigentlich 
jeder Kollege in ſeinem Revier haben, damit er 
nicht nötig hat, Buchen, die in vollem Licht ge⸗ 
zogen ſind, in den Schatten zu pflanzen. Es 
wurden noch viel ſchöne Waldbilder gezeigt und 
die Meinungen ausgetauſcht. Zum Schluß be⸗ 
kamen wir noch den Forſtgarten mit der Millionen⸗ 
Anzucht von einjährigen Kiefern zu ſehen, die 
ſehr gut ſtanden und zum Ankauf empfohlen 
werden können, zumal da der Samen aus der 
ſtädtiſchen Darre geliefert worden iſt und von den 
Alt⸗Kiefern der Umgegend ſtammt. Nach Be⸗ 
endigung des Waldganges, der ſämtlichen Kollegen 
wieder viel neue Anregungen bot, wurden wir 
von der Stadt auf das beſte bewirtet. An dieſer 
Stelle hierfür nochmals Weidmannsdank! —— 

Ackermann. 
S 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin- Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV, 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Ortsgruppe Vober⸗Katzbachtal. 

Am 7. November, nachmittags 3 ½ Uhr, findet 
in Schönau a. d. Katzbach, im Hotel „Schwarzer 


— 
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Adler“, eine Ortsgruppen⸗Verſammlung mit 
folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Bericht über die 
Delegierten⸗Verſammlung in Potsdam am 
13. Oktober, anſchließend daran Bericht über die 
Hauptverſammlung des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. 2. Erläuterungen zur 
Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte 


Deutſchlands ſowie zur Erweiterung der An⸗ h 


geſtellten⸗Verſicherung. 3. Beſprechung der 
Sterbekaſſe des Bundes. 4. Einziehung von Bei⸗ 
trägen für das zweite Halbjahr 1925. 5. Beſchluß⸗ 
faſſung über eine Wintertagung mit Damen. 
6. Verſchiedenes. Das vollzählige Erſcheinen liegt 
im Intereſſe jedes Kollegen. Damen ſind gern 
geſehen, ebenſo ſind Gäſte aus Forſtbeamten⸗ 
kreiſen herzlich willkommen. 
Der Vorſitzende. gez.: Prophet. 


Verband der Kommunalbeamten 
und ⸗Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 


Ortsgruppe „Jorſtbeamte“ Nederminde des 
Komba. 


Zur Lehrwanderung und Verſammlung am 
29. 8. 1925 in der Förſterei Zartenſtrom ver⸗ 
ſammelten ſich die Kollegen aus Paſewalk, Uſedom, 
Heidemühl und Leopoldshagen ſowie zwei Forſt⸗ 
lehrlinge um 10 Uhr vormittags an der weſtlichen 
Reviergrenze. Leider konnte der Revierverwalter, 
Oberförſter Dudy, an dem Lehrgang nicht teil⸗ 
nehmen. Kollege Lange übernahm die Führung 
und zeigte vorweg den einzigen durch das Bruch⸗ 
revier laufenden befeſtigten Weg, einen Schlacken⸗ 
damm und den im Deichgebiet der Gemeinde 
Roſenhagen liegenden Wald⸗ und Wieſenteil. 
Dann ging es in das Revier. Der Hochwaldblock 
der Förſterei Zartenſtrom umfaßt eine Fläche von 
643,5 ha, der Niederwaldblock eine ſolche von 
141,7 ha. Der Abnutzungsſatz beträgt 1579 7500 fm 
= 2079 fm Derbholz je! Jahr. Je nach dem 
Grundwaſſerſtand iſt der mehr oder minder 
mächtige Torfboden feucht bis naß und mit 
einer ſtarken Schicht Moorerde bedeckt. Der 
tiefere Untergrund iſt Seeſand, der ſtrich⸗ 
weiſe von Tonſchichten durchzogen ſein ſoll. 
Während dieſer Boden allgemein eine üppige 
Vegetation zeigt und zum Teil einen guten 
Baumwuchs fördert, beeinträchtigt, ja ver⸗ 
hindert teilweiſe der ſich auf den Flächen mit 
ſchlechter Entwäſſerung bildende, ſaure Humus 
faſt jeden Wuchs. Bei der Wanderung ſahen wir 


gutwüchſige, wenn auch lichte reine Eichen⸗ und 
Birkenbeſtände, ſowie mehr oder minder wüchſige | B 
gemiſchte Beſtände von Eichen, Birken, Kiefern, 


Fichten und Weißfichten, in welchen Eſche und 
Aſpe eingeſprengt vorkamen. Das ſogenannte 
Haffbruch ſelbſt bildet reiner Erlenbeſtand, doch 
ſind auch hier höher gelegene Orte mit Eichen 
beſtockt; ebenſo findet man im Weiten und Südweſten 
des Reviers einen den Standortsverhältniſſen 
entſprechenden guten Kiefernbeſtand. Ausſchlag⸗ 
gebend für die Exrtragsfähigkeit des Reviers iſt 
der Ausbau der Entwäſſerungs⸗ bzw. Bewäſſerungs⸗ 
anlagen und des Wegenetzes. Die Kulturen er⸗ 
ſcheinen auf den erſten Anblick als große Gras⸗ 
flächen, auf dem Brom⸗, Himbeer⸗ und ſonſtiges 
Geſtrüpp wuchert. Doch bald ſahen wir überall 
reichen Birkenanflug, jungen Stock⸗ und Wurzel⸗ 
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ausſchlag. Fehlſtellen waren mit Eſchen⸗ und 
Erlenloden oder 4j. v. Fichten ausgepflanzt oder 
durch Birkenſaat auf Plätzen aufgeforſtet worden. 
Graswucherungen, Eisanhang, ſtagnierende Näſſe 
und Wildverbiß erſchweren den jungen Pflanzen 
das Fortkommen. Die natürliche Verjüngung 
der Birke wird begünſtigt, da die Birke als Brenn⸗ 
ol; und Bollwerksſtrauch einen guten Abſatz 
bildet. Auf geeigneten Standorten wird der Anbau 
von Eiche und Eſche und beſonders der Eichen⸗ 
unterbau mittels Ballenſtecher in räumdigen 
Beſtänden empfohlen. Wenn auch die Kiefer 
kurzſchäftig in dieſen Standortsverhältniſſen bleibt 
und ein grobes und äſtiges Material liefert, ſoll 
fie nicht verdrängt'werden und gelangt mit Birken⸗ 
ſamen zur Ausſaat. Die Fichte (Picea excelsia), 
welche einmal viel unter Wildverbiß leidet, ſtirbt 
auch vielerorts mit 30 bis 40 Jahren ab. Nur 
wenige Forſtorte ſcheinen ſich für die Nachzucht 
eines wertvollen und an Maſſe reichen Nadel⸗ 
holzbeſtandes zu eignen. Die Kulturpflege, hin⸗ 
ſichtlich Bekämpfung der Forſtunkräuter, iſt ſchwierig 
und muß oft, da das tatſächlich erreichte Ziel 
nicht mit den aufgewendeten Koſten in Einklang 
zu bringen iſt, unterbleiben. Schließlich zeigte 
uns der Kollege Lange die ſogenannten Kuhlen, 
eine ausgetorfte und teilweiſe noch auszutorfende 
Fläche von 405,4 ha. Die Torfnutzung hat je 
Morgen einen Ertrag von 750 RM gebracht. Die 
ausgetorften Flächen ſind mit Rohr beſtanden, und 
bringt die Rohrnutzung je Morgen etwa 3 RM. 
Trotzdem die Streunutzung zum Schutz von Birken⸗ 
anflug allgemein eingeſtellt worden iſt, zeigt ſich 
auf dieſer Fläche nur ein geringer und kümmernder 
Holzbeſtand. Die Nutzungen beſchränken ſich auf 
den Hieb von Trocknis. Kollege Müller, Uecker⸗ 
münde, bringt zum Ausdruck, daß dieſe 405,4 ha 
große Fläche zwecks e a rn, durch eine 
großzügige Melioration und Kultur in Wieſen 
umgewandelt werden müßte. Nachdem uns 
Kollege Lange noch die Eigenheiten des Bruch⸗ 
reviers gezeigt hatte, ſchloß die Lehrwanderung um 
2 er mittags am Forſthauſe Zartenſtrom, woſelbſt 
die ſorgende Hausfrau, der Hausherr und Tochter 
die hungrigen Grünröcke mit Speiſe und Trank 
zur bevorſtehenden Verſammlung ſtärkten. 
üller, Riemer, 

Städt. Revierförſter. Städt. Förſter. 


Bei jedem Schüffetreiben 


iſt es Pflicht und Freude des Jägers, durch eine Geld⸗ 
ſammlung zu denken an den Unterſtützungsfonds des 
Vereins „Waldheil“, Neudamm, Bez. Ffo. 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 

„Ein Buch, bei dem man herzlich lacht, hat 
Kranke ſchon geſund gemacht!“ Den ſchlagendſten 
Beweis dafür bildet die „Luſtige Bücherkaſſette“, 
welche nebſt „Wilhelm Buſch' geſammelten 
Werken“ von der bekannten Buchhandlung Karl 
Block in Berlin SW 68 im Anzeigenteil unſerer 
heutigen Nummer gegen bequeme Monats⸗ 
zahlungen angeboten wird. Wir machen unſere 
Leſer auf dieſe günſtige Gelegenheit aufmerkſam, 
ſich auf lange Zeit mit fröhlichem, ſorgen⸗ 
verſcheuchendem Lachen zu verſehen. 


— 
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Dem „Deutſchen Forſtverein“ gewidmet zur Tagung in Salzburg vom 14. bis 19. September 1925. 


Grüaß Gott, liabe Forſtlaut, 
grüaß Gott, tauſendmal! 
Der Gruaß, er ſoll klinga, 
in's hinterſte Tal. 


Daß 's tauſendmal von 
unſre Berg widerhallt, 
von unſre Alman 

und z' tiafſt aus'n Wald. 


Aus 'n liabn grean Wald, 
der a Volksguat ſoll ſein, 
den ma hüatn und pflegn ſoll, 


wia jein’ Stocka Schwarm Bein’!, 


Do der Menſch is ja grauſam, 
dös muaß i ſcho ſagn, 

weil er en Wald 

zu an Krüppl will ſchlagn. 


Wer halt a Geld braucht, 
geht außi in! Wald 

und haut ſeine Bam um, 
bis d' Schuldn ſand zahlt. 


So machts hiazt wohl jeder, 
is 's der oder der, 

„Wald, i muaß zahln, 

gib nur Bama? gnua her!“ 


Dös is a Spruch, 

den der „Bamtod“ hat gmacht, 
und der ſcho viel Elend 

für's Volkswohl hat bracht. 


Miar kimmts a ſo für, 

wia die Gſchicht von den Mann, 
der auf an Aſt obmad? 

ſitzt ganz hindan. 


Und ſaglt'n hintbei 

aft ab, da ſöl' Narr, 

bis a aft“ drent glegn ift,? 
tot und bockſtarr. 


So ſagln 3° a heint nus 
feſt furt 's ganze Jahr, 
und kloanweiſ' wern d' Bam 
und die Waldungen gar. 


Der dane haut 's Pech weg, 
der andre d'en Schopf, 

der dritte gar d' Aſt' 

und der vierte 'en Kopf. 


Und wann aft der Waldbam 
drauf nu net kann ſterbn, 

da kratzn s' eahm d' Wurzn aus, 
zu fein’ Verderbn. 


1. Bienen. 

2. Bänme. 

3. oben. 

4. = dann, nachher. 

5. Und ſägt ihn hinter ſich dann ab, 
dieſer Narr, bis er endlich unten 


gelegen iſt. 
6. So ſägen ſie auch beut' noch. 


Und d' Erdlahn kann rutſchn, 
und s' Wildwaſſer grabn, 
die Sunn kann aft ſenga, 
der Sturm mag! anhabn. 


Und wann ſchon aft glei 

der ſchwarz' Höllteufl kam, — 
ja ſchon alls is eahn? liaber 
wia der bluatarme Bam! 


Is der Grund aft ganz abgholzt, 
verkaufat er 'n gern, — 

von' Grund will er furt 

und a Herr will er wern! 


Willſt arm wern, fo tua’s, 
hau den letzten Bam um; 
brich a Steckas von’ Zaun, 
geh als Bettelmann um! 


Ja ſo is's und ſo wurd's a“ 
langmächti nu ſein, 

wann net da Forſtverein 
fahratd feſt drein; 


Und durch fachliche Arbat 
unſern ſchön' deutſchn Wald, 
ſchützat und wahrats 

mit geiſtiger Gwalt. 


Drum laßts ja net locker ö 
und halts nur feſt zſamm, 
daß unſre Nachkommen 

a nu was ham; 


Daß ſ' nu an Wald findn 
in deutſchn Land, 

und d' Ausbeuterei 
nimmt net z'viel überhand. 


Aus Deutſchland und Hfterreich 
ſand ſ' heint beinand, — 

wann dö zwoa zſammhelfn, 

aft ſands was inſtand! 


Drum Heil, deutſche Brüader, 
unſern Dank tauſendmal, 
weils uns die Ehr' gebts 

in ſo reicher Zahl. 


Daß 's uns unterſtützts 


in dem Kampf, den ma führn, 
und den ma mit ſolcher Hilf 
gwiß net verliern. 


Und wann 's amal wahr wird, 
daß ma zſammghörn allſand? 
ohne trennende Grenzäfähl' 

zu van Vaterland, — 


kann. 


ihnen. 

Stecken, Stock, Latte, 
würd' es auch. 

führe. 

ſchützte und bewahrte. 
alle mitſammen. 


fer- 


aft is unſer Waldſtand 

a gmeinſchäftligs Guat, 

für dös ma! uns wehrn hiazt 
mit treu deutſchn Muat. 


Gott gib's, daß der Morgen 
recht bald kimmt in's Land, 
wo uns oa? Muatter bſchützt 
mit ihrer Hand! 


Dös ſoll a Anſporn ſein 
hiazts und allzeit, 

der unſern Feſt heint 
ſein' Segn verleiht. 


Hübſch lang is's ſchon her, 
ja ſchon über ſiebzg Jahr', 
daß die Forſtwirte⸗Tagung 
in Salzburg da war. 


Zu der Zeit, da habn ſ' nu 
a Geld ghabt die Herrn, 
drum habn s' eahn a kinna 
was recht ſchöns verehrn⸗. 


A Buach habn ſ' eahn gebn 
über's Salzburgerland 

mit recht ſchöne Stahlſtich' 
und ſunſt allerhand. 


Do heint ſtehn ma gſchamis 
mit laare Händ' da, 

do dans kriagts halt do mit, 
da gebn ma net nach! 


Die brüaderli Liab' 

und a treu deutſches Herz, 
Die ſolln unſer Gſchenk ſein, 
verzeichts uns den Scherz! 


Und wanns wieder hoam kemmts, 
vergeßts uns halt net! 

Und is grad amal a 

Von Salzburg die Red', 


ſo denkts halt an uns 

in an' freundlichn Sinn, — 
daß z' Salzburg as kerndeutſche 
Brüader ſand drinn! 


Stengan a nu? die Grenzn, 
Brüader ſan ma halt do; 
zun Willkomm a kräftiges 
Forſtmanns Heil! Horrido! 


1. wir. 

2. eine. 

8. jetzt. 

4. drum haben fie (die 1 
ihnen (den Feſtteilnehmern) au 
etwas recht ſchönes verehren können. 

5. beſchämt. 


6. auch. 
7. Stehen auch noch. 
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0 Kleine Mitteilungen. | . 


Kartoffeln oder Karkoffelflocken? Falls Ti 
die in dieſem Herbſt geernteten Kartoffeln im 
Winterlager ſchlecht halten ſollten, wird man 
ihrer Verarbeitung auf Flocken in ſtärkerem 
Grade nähertreten. Die Frage, ob Flocken eben⸗ 
ſogut wie Kartoffeln als Maſtfuttermittel ver⸗ 
wendet werden können, hat zu manchem nach 
dieſer Richtung durchgeführten Verſuch Ver⸗ 
anlafjung gegeben. Meiſtens iſt man dabei zu 
dem Ergebnis gelangt, daß zwar die Maſt mit 
Flocken ſich etwas teurer als wie mit Kartoffeln 
zu ſtehen kommt, daß aber dabei zu berück⸗ 
ſichtigen iſt, daß durch den Trocknungsprozeß 
große Kartoffelmengen erhalten bleiben, die ſonſt 
vielleicht verdorben wären. Ve. 

Das Treiben der Hyazinthen auf Gläſern 
ft ſehr in Aufnahme gekommen, aber der Erfolg 
entſpricht oft nicht der aufgewendeten Mühe, 
da mancherlei Fehler begangen werden. Man 
muß die Gläſer ſo weit mit Waſſer anfüllen, 
daß zwiſchen dem Wurzelboden der aufgeſetzten 
Zwiebeln ein fingerbreiter leerer Raum bleibt, 
und ſtellt ſie dann an einen dunklen, kühlen Ort. 
Dort bleiben ſie ſo lange ſtehen, bis die Wurzeln 
den Boden des Glaſes berühren. Der Verluſt 
an Waſſer wird durch Zuſatz von friſchem, lau⸗ 
warmem immer ergänzt. Um das Waſſer ſtets 
gut und friſch zu erhalten, wirft man auf den 
Boden eines jeden Hhazinthenglaſes einige 
Stückchen Holzkohle, welche dem Waſſer alle 
fäulniserregenden Stoffe entziehen. Jede Zwiebel 
wird, nachdem ſie ans Fenſter geſtellt iſt, mit 
einer Papiertüte bedeckt, um die trockene Luft 
des Zimmers abzuhalten und zugleich die zu 
ſtarke Entwicklung der Blätter zu hindern. Die 
Bedeckung wird dann erſt entfernt, wenn ſich 
der Blütenſchaft über die Blätter erhebt und 
die unterſten Glocken ſich zu färben beginnen. 
Dann bedürfen die Hyazinthen viel Licht, damit 
ſie den vollen Glanz ihrer Farbe erhalten. Der 
beſte Stand blühender Hyazinthen iſt im Doppel⸗ 
fenſter. Rdt. 


2 


Ausgebackene junge Tauben mil Majonnaiſe. 
Junge, ſauber vorgerichtete Tauben teilt man der 
Länge nach durch und reibt ſie mit Salz und 
Pfeffer ein. Dann werden ſie in gut verquirltem 
Ei und darauf in geriebenen Semmelkrumen 
gewendet. In heißem Backfett läßt man die 
Taubenhälften etwa 20 Minuten ausbacken und 
richtet fie auf heißer Schiſſel erhöht an, verziert 
mit kleinen, ausgebackenen Peterſilienſträußchen. 
Man reicht eine gute Majonnaiſentunke. E. Sch. 


e 


Der neue Jagd⸗ Abreißkalender für das Jahr 1926, 
herausgegeben von der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“ im Verlage von J. Neumann, Neu⸗ 
damm. Preis 3,50 RM., Buchausgabe 5 RM. 

. : Obwohl im gewohnten und bewährten alten 

Format und Gewande, überragt der neue Jahrgang 

ſeinen Vorgänger noch an Schönheit und Reich⸗ 

haltigkeit ſeiner Abbildungen, die Blatt für Blatt 
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wirkliche Kunſtwerke darſtellen und auch den 
beſchäftigſten Jäger und Forſtmann zu feſſeln 
imſtande ſind. Dem Wert der Bildwerke ſteht der 
Inhalt des Textes auf jedem Blatte um nichts 
nach. Das ganze die deutſche Jagd umfaſſende 
Gebiet einſchließlich der Fiſcherei zieht an dem 
Beſchauer und Leſer eindrucksvoll vorüber, er⸗ 
läuternd, erklärend und belehrend. Redaktion wie 
Verlag haben hier aufs trefflichſte zuſammen⸗ 
gewirkt und ein Kunſtwerk geſchaffen, das im 
Schloß wie in der Jägerhütte, im ſtillen Forſthauſe 
und im Hauſe des ſtädtiſchen Jagdliebhabers an 
der Wand ein Jahr hindurch den deutſchen Jäger 
und Forſtmann durch ſein Idealreich zu führen 
imſtande iſt. Wer nicht, gefeſſelt durch die reich⸗ 
hon be den Jahreszeiten angepaßten Bildwerke, 
chon vorher den ganzen Kalender durchblättert 
hat, wird mit Ge fer Spannung jedes neue Blatt 
begrüßen und ſich auch in die vielen Illuſtrationen 
der Rückſeite vertiefen. Wie die deutſche Jagd in 
ihrer ganzen Tiefe nur von einem echten deutſchen 
Herzen erfaßt und bewertet werden kann, fo 
durchweht den ganzen Kalender auch dieſer kernige 
deutſche Jägergeiſt, der in dem vorangehenden 
Geleitwort der Schriftleitung ſeine eindrucksvolle 
und erhebende Beſtätigung gefunden hat. Mir 
will ſcheinen, daß in dem Satz: „So feſt und treu 
die Geſamtheit jetzt für die Erhaltung der deutſchen 
Jagd einſteht, ſo pflichtbewußt wird jeder Einzelne 
zur Büchſe greifen, wenn der Tag des deutſchen 
Freiheitskampfes ein Volk in Waffen grüßt“ 
ein Empfinden ausgeſprochen wird, das wie ein 
heiliges Vermächtnis die deutſche Jägerei, den 
deutſchen Forſtmann für kommende Zeiten durch⸗ 
7 — Möchte daher auch dieſer Jahrgang des 
agdabreißkalenders in weiteſtem Maße ſeinen 
Einzug in alle Häuſer halten, wo alter treuer 
deutſcher Jägergeiſt ſich noch lebendig erhalten hat. 


Neumann⸗Bärenberg. 
Motto: Und was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht 
Das findet in Einfalt ein kindlich Gemüt.“ 
In einer großen Forſtverwaltung herrſcht 
dauernder Geldbedarf. Drum kommen 15 den 
regulären Hieben immer noch einige „kleine 
Sonderhiebe“. Da der Wald Kahlflächen über⸗ 
reichlich aufweiſt, auch Käfer, Raupen, Brände 
ſtark für „Außerplanhiebe“ ſorgen und die meiſten 
Beſtände ſchon durch jahrelange „Plänterung“ 
und Schwammhiebe ſehr licht ſtehen, werden 
dieſe Sonderhiebe im Wege der „Plänterung“ 
erfüllt, d. h. das Wertvollſte wird hier und da 
herausgehauen. Die des Deutſchen nicht recht 
kundigen Waldarbeiter kennen das Wort 
„Plänterung“ nicht, ſie ſagen dafür immer — 
Plünderung! Sk. 


eee 


Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
»Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
auptſchriſtleitung: 
odo Grund mann, 


Dekonomierat Neu damm. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „„ Walaben“. Verein: zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagabeamten 2 

Reudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Diehversicherungsvereins der Forstbeamten a. G. zu Perleberg, 

des Uerbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Uereins Preussischer Staats⸗ 

revierförster, der Preussischen staatsförstervereiniaung. des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre. des Vereins für 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins schlesischer Forstbeamten (gegründet 

3849), der Vereinigung der Prſoatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger neuhalden:⸗ 
lebener Forstschüfer, des Vereins ehemaliger Reicheusteiner Forstschäler, 
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Nr. 46. Neudamm, den 13. November 1925. 40. Band. 


Seggevertilgung. 
Von Forſtmeiſter Menzel zu Neukrakow. 


Der Aufſatz „Seggevertilgung“ in Nr. 41 Pflügen hat in parallelen Streifen, nicht in 
beſchäftigt ſich mit dem Ulbrichſchen Verfahren, Figuren zu geschehen, damit der erſte Grubber⸗ 


das in eine ganz gewiß unverdiente Vergeſſenheit ſt 


geraten zu ſein ſcheint. Ich habe es in meinem 
früheren, in einer Gegend mit geringſter Nieder⸗ 
ſchlagmenge gelegenen Wirkungskreiſe lange Zeit 
und auf großen Flächen angewendet, und da 
das mit beſtem Erfolge geſchehen iſt, glaube ich 
manchem nützen zu können durch Beſchreibung 
des Arbeitsganges, wie er ſich durch die Erfahrung 
herausgebildet hatte. 

1. Das Pflügen wird zweckmäßig erſt 
ausgeführt, wenn die Temperaturverhältniſſe ein 
baldiges Durchtrocknen erwarten laſſen, jeden⸗ 
falls nicht im zeitigen Frühjahr, in dem ohnehin 
Geſpanne kaum erhältlich ſind. Die erforderliche 
Furchentiefe muß auf jeder Fläche ausgeprobt 
werden; ſind in der Furchenſohle noch Stolonen 
zu ſehen, ſo iſt die Tiefe zu gering gewählt. 
Ich fand, daß die Stolonen in mäßig friſchem 
bis ziemlich trockenem Sandboden nur ſelten 
tiefer als 12 cm lagen, und als größte Tiefe 
14 cm. Es iſt nicht erwünſcht, tiefer zu pflügen, als 
nötig iſt; denn abgeſehen von der unnötigen 
Erdbewegung, wird durch die dicke Palte das 
Durchtrocknen, auf dem ja das ganze Verfahren 
beruht, erſchwert. Aus dem gleichen Grunde 
ſoll das Streichbrett des Pfluges nicht ſo gebaut 
ſein, daß es gut wendet; es ſoll vielmehr den 
abgeſchnittenen Streifen möglichſt nur auf⸗ 
ſtellen. Der Pflug (mit Meſſerkolter, deſſen 
Spitze zweckmäßig in die Scharſpitze eingelaſſen 
wird, um Verbiegung und das Dazwiſchen⸗ 
ſchieben von Wurzeln zu verhindern) muß ſtark 
gebaut fein, da er vielfachen und oft ſtarken Wider⸗ 
finde durch im Boden verbliebene Baumwurzeln 
indet. Dieſe Wurzeln erhielt der Pflüger, 
der dafür die zu ihrer Herausbringung aus dem 
Boden nötigen Arbeiter zu ſtellen hatte. Das 


rich überall ſenkrecht zur Pflugfurche geführt 
werden kann. Es muß ſorgfältig ausgeführt 
werden, da an Arbeit ſpäter nicht mehr 
verbeſſert werden kann. 

2. Das Grubbern muß in der Regel 
dreimal bewirkt werden, nur in befonders 
günſtigen Jahren wird man mit zwei Grubber⸗ 
ſtrichen auskommen. 

Der erſte Strich wird nach Durchtrocknen 
der Pflugpalten und quer zur Pflugfurche 
ausgeführt; er ſoll lediglich die Pflugpalten in 
andere Lage bringen, um das böllige Durch⸗ 
trocknen zu befördern. Dieſer erſte Grubbergang 
iſt wegen des unvermeidlichen Stopfens eine 
wenig erbauliche Arbeit, die neben dem Ge⸗ 
ſpannlenker noch einen kräftigen Mann erfordert. 
Je wüſter die Fläche nach dieſem Striche ausſieht, 
um ſo beſſer iſt gearbeitet worden. Mir hat 
ſich als zweckmäßigſtes Gerät der Forſtkreis⸗ 
rahmengrubber von H. F. Eckert zu Berlin⸗ 
Lichtenberg bewährt. Er iſt ſtark und hoch gebaut 
und hat den außerordentlichen Vorteil, daß 
man die wenigen, beim erſten Striche einzu⸗ 
ſetzenden Zähne ſo weit hinten anbringen kann, 
daß die Reinigung während des Ganges von der 
Seite her möglich iſt. 5 

Nach je einer Trockenpauſe folgten in den 
Richtungen der Diagonalen der zweite und 
dritte Grubberſtrich, die erhebliche Schwierig⸗ 
keiten nicht mehr zu bieten pflegen und ge⸗ 
ſtatten, einen oder zwei Grubberzähne mehr 
einzufetzen. 

3. Die Nacharbeit. Es iſt nicht zu ver⸗ 
meiden, daß in einer ſo behandelten Fläche 
ausſchlagfähige Stolonen verbleiben. Aber bei 
richtiger Arbeit iſt ihre Anzahl recht gering, 
und ihre vollkommene Entfernung iſt zudem 
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ein leichte: wenn im Frühjahr alles aus⸗ 
geſchlagen iſt, ſchickfnt man einige Mädchen mit 
Gabeln über die Fläche, die alle friſchen Aus⸗ 
ſchläge herausheben und auf die Oberfläche 
werfen, wo ſie vertrocknen. Spaten dürfen zu 
dieſer Arbeit keinesfalls benutzt werden, da durch 
ſie die Stolonen nicht ganz herausgebracht, 
ſondern meiſtens zerſchnitten werden, ſo daß 
immer wieder frisch 

habe mit Vorteil die ſogenannte amerikaniſche 
Grabegabel benutzt, die überhaupt mehr als 
üblich verwendet werden ſollte, z. B. im Kamp⸗ 
betriebe und im Hausgarten; ſie iſt der beſte 
Queckenvertilger. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß dem hier dar⸗ 
geſtellten Verfahren einige Nachteile anhängen. 
Zunächſt hat es vollkommene Stockrodung zur 
Vorausſetzung. Sodann iſt es zeitraubend, koſtet 
ein Jahr Zuwachs und macht, wenn nicht mit 
eigenem Geſpann oder motoriſcher Kraft ge⸗ 
arbeitet werden kann, von der bäuerlichen 
Geſpannhaltung abhängig, beſonders in Jahren 
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Die auf der höchſten Wölbung der Furchenſohls 
ausgeführte Drillſaat war auf dieſe Weiſe vor 
dem Verſanden geſchützt; der kleine ſeitliche 
Bodenaufwurf brach den Windzug und minderte 
die Vertrocknungsgefahr, und wenn er doch zum 
Teil abgeweht wurde, ſo geſchah es nur in die 
beiden ſeitlichen Rillen. 

Auf Seggevertilgung wie beſchrieben be⸗ 


e Ausſchläge entſtehen. Ich handelte Flächen find zum gleichzeitigen Zus 


1 der allerdings die Nacharbeit er⸗ 
chwert, geeignet, und es iſt ſehr wohl möglich, 
auf dieſe Weiſe einen Teil der Anlagekoſten 
wieder hereinzuholen. Die Geſamtkoſten eines 
eſchloſſenen Jungwuchſes nach dem geſchilderten 
erfahren werden übrigens kaum den dritten 
Teil der Aufwendungen betragen, die eine nicht 
mehr nachbeſſerungsbedürftige, nach den vor⸗ 
dem üblichen Methoden ohne gründliche Segge⸗ 
beſeitigung auf ziemlich trockenem Sande mit 
1 Seggewuchſe begründete Schonung er⸗ 
orderte; die Nachbeſſerungsprozente unter m 
Verhältniſſen find eben ungeheuerlich und der 


Jahreszeit. Und doch habe ich es als eine wahre Vom Ziehen von Iſoliergräben und dem 
Erlöſung von vorhergegangenem Kulturenjammer Abmähen vor der Blüte verſpreche ich mir nichts, 
empfunden; denn eins iſt ſicher: der Erfolg wenn es ſich nicht etwa um die erſten Anfänge 
iſt ausgezeichnet. Saaten und Pflanzungen handelt. Es gibt nämlich im großen Sandrohr⸗ 
zeigten ein üppiges Wachstum, ſchwarzgrüne meere viele und oft recht kleine Inſeln, in die die 
Benadelung und gewaltige Wurzelentwickelung; Segge wegen irgendwelcher Bodeneigenſchaft 
Dürreſchäden kamen auch in ungünftigſter Lage überhaupt nicht hineinwächſt, und wer auf ſehr 
nicht vor; der Wildverbiß ging ſehr zurück, da großen Flächen mit fröhlichem Seggewuchſe 
das Wild die grasloſen Flächen nicht aufſuchte. geſegnet iſt, wird dieſe Maßregeln nicht durch⸗ 
Ich konnte die Saat gegenüber der Pflanzung führen können. Die Koſten dafür können auch 
erheblich ausdehnen und habe ſie auch auf geſpart werden; denn wenn man das „ 
Böden mit gutem Erfolge angewendet, auf Verfahren anwendet, iſt es ganz gleichgültig, 
denen ich ſie ohne dieſe Vorbereitung nie gewagt ob etwas mehr oder weniger Segge vorhanden 
hätte. Die Pflanzungen wurden ohne jede iſt. Dies Weniger iſt im übrigen faſt immer noch 
weitere Vorarbeit ausgeführt; für die Saaten ein Zuviel. Im leidlich geſchloſſenen Altholze 
erwies es ſich als nötig, die Fläche im Frühjahr hat man oft den Eindruck, als ſei die ſpärlich 
zunächſt mit ſchwerer Walze (mindeſtens 30 vorhandene Segge wegen ihres ſchwachen Wachs⸗ 
Zentner auf einen Meter Arbeitsbreite) an⸗ tums unbeachtlich. Dieſer Eindruck iſt faſt ſtets 
zuwalzen und dann mit einem leichten, hierzu trügeriſch. und ich möchte aus eigener ſchmerz⸗ 
beſonders gebauten Pfluge flache Furchen zu licher Erfahrung nachdrücklich zur Vorſicht ihm 
ziehen, die im Querſchnitte ſo ausſahen: gegenüber raten. Kommt nämlich dieſe unſchein⸗ 
bare Segge in vollen Lichtgenuß, ſo 
hat ſie ſich ſpäteſtens in zwei Jahren 
ſo üppig entfaltet und verdichtet, daß 
ſie nichts neben ſich duldet. 


mit häufigen Niederſchlägen in der warmen Enderfolg ieh alledem meiſt wenig erfreulich. 


Erdoberfläche 
(25 bis 30 cm) 
832 


Dienſtkleidungszuſchüſſe und Brennholz der Preußiſchen 
Staatsforſtbeamten. 


Mehrfache Anfragen über das Kleidergeld forſtverwaltung erhalten die preußiſchen Staats⸗ 
und das Brennholz der preußiſchen Staatsforſt⸗ foritbeamten des Außendienſtes (Oberförſter, 
beamten . uns, hierüber einen Artikel Revierförſter, Förſter, Forſtgehilfen) einen 
zu bringen, der die Fragen über die Zahlung Dienſtkleidungszuſchuß von 30 RM jährlich, 
von Dienſtkleidungszuſchüſſen und die Verab⸗ 
folgung von Brennholz kurz, aber doch erſchöpfend, 
behandelt. 

Nach dem Haushalt der Preußiſchen Staats⸗ 


die Staatsforſtbeamten des Innendienſtes (Ober⸗ 
forſtmeiſter, Forſträte, forſttechniſche Hilfsarbeiter 
bei den Forſtabteilungen der Regierung) einen 
ſolchen von 18 RM tährlich. Die Dienſtkleidungs⸗ 
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ache werden bei Kap. 2 Tit. 14 der 
auernden Ausgaben des Haushalts der Forſt⸗ 
verwaltung verrechnet. 
Die örtlichen Forſtbeamten ſowie die Forſt⸗ 
ſchutzgehilfen, Meiſter und Wärter der Neben⸗ 
betriebsanſtalten erhalten den Bedarf ihrer 
Wirtſchaft an Brennderbholz aus den Staats⸗ 
orſten gegen Zahlung von 70 v. H. der Taxe 
rer Oberförſterei. Die Höchſtmenge an Brenn⸗ 
ſtoffen wird von der Regierung für jede plan⸗ 
mößige Stelle im Rahmen der vom Preußiſchen 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten für die einzelnen Regierungsbezirke feſt⸗ 
eſetzten Höchſtmengen beſonders beſtimmt und 
n Raummeter Weichholzknüppel feſtgeſetzt. Die 
Höchſtſätze ſchwanken, je nachdem es ſich um 
Stellen im Oſten oder in rauher Gebirgslage 
oder im wärmeren Weſten Preußens handelt, 
wiſchen 70 und 170 rm für eine Oberförſter⸗ 
fel, 40 und 70 rm für eine Förſterſtelle und 
30 und 45 rm für eine Unterförſterſtelle. Ober⸗ 
förſter o. R. und Förſter o. R. können im Bedarfs⸗ 
falle die Feuerungsmittel bis zu den für die 
Beamten mit Revier zuläſſigen Höchſtſätzen, 
die verheirateten Förſteranwärter bis zu 40 rm 
die unverheirateten bis zu 20 rm Knüppelholz 
erhalten. Das Derbbrennholz iſt in Weichholz 
gu ee wird Hartholz gegeben, ſo ſind 
2 rm Hartholz gleich 3 rm Weichholz. Wenn 
Knüppelholz in der erforderlichen Menge nicht 
verfügbar iſt, kann mit Genehmigung der Re⸗ 
gierung auch Scheitholz verabfolgt werden, 
doch für A rm Knüppelholz nur 3 rm Scheit⸗ 
lz. Neben dem Derbbrennholz kann allen 
Beamten nach Bedarf Reiſerholz, ausgenommen 
Reiſerholz L Kl., und Stockholz gegen Bezahlung 
der Taxpreiſe abgegeben werden. 
Die Forſtbeamten bei den Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalten können, wenn ſie im Außendienſt länger 
als einen Monat in derſelben Oberförſterei 
beſchäftigt werden, für die Dauer dieſer Be⸗ 
ſchäftigung auf Antrag Brennderbholz für den 
eigenen Bedarf bis zu der von der Regierung 
für die betreffende Oberförſterei feſtgeſetzten 
. et ebenfalls gegen Zahlung von 70 
v. H. der Taxe erhalten. 
1 Die Forſtreferendare können während ihres 
vorgeſchriebenen Ausbildungsganges, wenn der 
157 eilige dienſtliche Aufenthalt auf einer Ober⸗ 
örſterei einen Monat überſteigt, für dieſe Zeit 
auf Antrag Brennderbholz für den eigenen Be⸗ 
darf bis zu der Höchſtmenge für Förſteranwärter 
gegen Zahlung von 70 v. H. der Taxe erhalten. 
Alle anderen oben nicht genannten Forſt⸗ 
beamten und ferner die Lehrperſonen und 


— 


Beamten an den forſtlichen Hochſchulen und 
an den Forſiſchulen ſowie die Forſtrentmeiſter 
und die Verwalter nicht vollamtlicher Forſt⸗ 
kaſſen — einſchließlich der den Kreiskaſſen an⸗ 
geſchloſſenen Forſtkaſſen — und die Forſtunter⸗ 
erheber erhalten auf Wunſch ihren Brennholz⸗ 
bedarf, ſoweit nach den verfügbaren Holzmengen 
möglich, zur Taxe. 

Die Oberförſter, Forſtrentmeiſter, die nach 
dem Angeſtelltentarif bezahlten Verwalter der 
nicht vollamtlichen oder als vollbeſchäftigt aner⸗ 
kannten Forſtkaſſen und die verwaltenden Revier⸗ 
förſter erhalten zur Heizung der für den öffent- 
lichen Dienſt beſtimmten Geſchäftszimmer, die 
Revierförſter, die Forſtſekretäre und die Förſter 
in Endſtellen zur Heizung ihrer Arbeitszimmer 
bis zu 9 xm ge dieses Fretb el unentgeltlich. 

Die Menge dieſes Freibrennholzes wird für 
jede Oberförſter⸗, Forſtrentmeiſter⸗, Revierförſter⸗, 
Forſtſekretär⸗ und Förſterſtelle von der Regierung 
feſtgeſetzt. Sollte in einzelnen Fällen bei beſonders 
ungünſtigen klimatiſchen oder baulichen Verhält⸗ 
niſſen oder beim Vorhandenſein von zwei Ge⸗ 
ſchäftszimmern die Höchſtmenge von 9 rm Weich⸗ 
e el für die Oberföcſtereien und die Forſt⸗ 
aſſen nicht ausreichen, ſo können die Regierungen 
auf Antrag der Oberförſter oder Forſtrentmeiſter 
eine höhere Jahresmenge bis zu höchſtens 18 rm 
Weichholzknüppel felifegen. 

Das Holz zur Heizung der Geſchäfts⸗ oder 
Arbeitszimmer iſt auf die Höchſtmenge des für 
die einzelnen Stellen feſtgeſetzten Brennholzes 
anzurechnen. 

An Nutzholz können, wie hier noch kurz 
angeführt werden ſoll, die örtlichen Forſtbeamten 
für den Bedarf ihrer Haus⸗ und Landwirtſchaft 
eine Menge bis zum Geſamttaxwert von 50 RM 
in einem Jahre freihändig erhalten. Zur Abgabe 
über dieſe Grenze hinaus iſt die Genehmigung 
der Regierung erforderlich, die für den en 
bedarf an Holz den Preis nach ihrem Ermeſſen 
A in Höhe des vollen Marktpreiſes 
eſtſetzt. 

Die Beſtimmungen über die Abgabe von 
Nutz⸗ und Brennholz ſowie Brenntorf an Forſt⸗ 
beamte und Waldarbeiter ſind enthalten: a) in 
der Allgemeinen Verfügung III 7 vom 21. Ja⸗ 
nuar 1924 — III 24417 23 — („Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ Bd. 39 (1924) Nr. 7, S. 121); zu vergl. 
auch Min.⸗Erl. vom 28. September 1901 — 
III. 13767 — (Förſter⸗Jahrbuch 1916 Seite 8); 
b) in der Dienſtanweiſung für die Preußiſchen 
Staatsförſter vom 7. Juli 1919, $ 23 und 24, und 
o) in der Oberförſter⸗Geſchäſtsanweiſung vom 
4. Juni 1870, $ 30 und 31. 
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Gehalt, Naturalbezüge und wohlerworbene Rechte bei Kommunalforſtbeamten. 


Von Karl Baltz, Hannover. 


Bei den Kommunalforſtbeamten herrſchte Rechtsauffaſſung über 
eine als Teil des Dienſteinkommens anzuſehenden 


len der neuen Beſoldungsregelung 
ehr verſchiedene 


und meiſtens unrichtige! Naturalbezüge, 


die Bedeutung der 


und allem Anſchein nach 


1102 


hat die Entſcheidung des Oberlandesgerichts anders als bisher feſtgeſetzt werden. 
März 1925, 1 U 1133/24, in Ver⸗ folgt, daß bei einer Einſtufung, wie fie auf Grund 


Jena vom 28. 
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Daraus 


bindung mit dem Urteil der Vorinſtanz dazu bei⸗ des Geſetzes vom 8. Juli 1920 ſtattgefunden 
etragen, die beſtehende Verwirrung zu ver⸗ hat, kein Anſpruch darauf beſteht, daß die 
chärfen, obgleich hierzu die Veranlaſſung fehlt. Naturalbezüge als Teil des früheren Stellen⸗ 


Ehe ich auf die Entſcheidung eingehe, muß ich 
vorausſchicken, daß das Geſetz vom 8. Juli 1920, 
betreffend vorläufige Regelung verſchiedener 
Punkte des Gemeindebeamtenrechts, die Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbände im Sinne des 
Kommunalbeamtengeſetzes vom 30. Juli 1899 
verpflichtet, die Beſoldung ihrer hauptamtlich 
angeſtellten Beamten, mit Rückwirkung vom 


einkommens neben dem Gehalt gewährt werden 
müſſen, welches die in Frage kommende Be⸗ 
ſoldungsgruppe erhält, da es ſich um keine Sonder⸗ 
zulage handelt, die dem Beamten für ſeine 
Perſon gewährt iſt. 

In dem Falle, welcher der Entſcheidung des 
O. L. Jena zugrunde gelegen hat, hat allerdings 
das Landgericht anerkannt, daß nach der Neu⸗ 


1. April 1920 ab, dergeſtalt neu zu regeln, daß feſtſetzung der Gehälter die vorher gewährte 


eamten⸗ 


die Bezüge den Grundſätzen des 
Daraus 


Dienſteinkommensgeſetzes entſprechen. 
geht ſchon hervor, daß z. B. die Beſoldung der 
Staatsförſter nicht ausſchlaggebend iſt für alle 
Gemeindeförſter. 

Der Begriff „Beſoldung“ umfaßt das geſamte 
Dienſteinkommen und, wie aus der Überſchrift 
des Dienſteinkommengeſetzes „J. Dienſtein⸗ 
kommen“ hervorgeht, auch die Sonderver⸗ 

ütungen ($ 8), Nebenbezüge ($ 9) und 
ſonſtigen Vergütungen ($ 10). 

Als „Sondervergütungen“ im Sinne des 
B. D. E. G. gelten Stellenzulagen und Amts⸗ 
zulagen, während die „Nebenbezüge“ mit dem 
Hauptamt verbunden ſein oder 9 aus einem 
„Nebenamt“ herrühren können. Die „ſonſtigen 


unentgeltliche Wohnung, Heizung und Be⸗ 
leuchtung den in Frage kommenden Beamten 
als „wohlerworbenes Recht“ zuſtehe. Das Ober⸗ 
landesgericht hat dem aber nicht zugeſtimmt, 
ſondern es hat die Klage abgewieſen, weil 
es ſich um keine Sonderzulage, ſondern um 
Stelleneinkommen handelt und durch die 
Neueinſtufung eine Schlechterſtellung des Klägers 
gegen früher nicht ſtattgefunden habe. 

Das Oberlandesgericht hat nur anerkannt, 
daß bei einem Anſpruch auf eine Sonderzulage 
dieſer auch neben dem neuen Stelleneinkommen 
erhalten geblieben wäre, wovon aber keine Rede 
ſein könne, wenn es ſich um einen Teil des 
Stelleneinkommens handelt. 

Eine andere Frage aber iſt es, ob der Beamte 


Vergütungen“ beſtehen in der Hauptſache in ſich unter allen Umſtänden mit der neuen Be⸗ 


der ſtaatsſeitig gewährten Nutzung von Wirt⸗ 
ſchaftsland, Feuerungs⸗ und Beleuchtungsmitteln, 
Jagdnutzung uſw., die aber mit einem an⸗ 
gemeſſenen Betrage auf das Dienſteinkommen 
angerechnet werden müſſen. Dieſe Bezüge 
ſtehen alſo nur in einem loſen Zuſammenhang 
mit dem Dienſteinkommen, denn aus ihrer 
Natur geht ſchon hervor, daß es dem Staate 
vollſtändig freiſteht, dieſe „ſonſtigen Ver⸗ 
gütungen“ zu gewähren oder nicht, was auch 
aus der Dienſtanweiſung für die, preußiſchen 
Staatsförſter zu entnehmen iſt ( 30 und 31). 

In den Anſtellungsverträgen der Gemeinde⸗ 
forſtbeamten wird nun faſt immer ausgeſprochen, 
daß neben dem Bargehalt noch ge 
Emolumente gewährt werden, die nun mit jenem 
zuſammen das Dienſteinkommen bilden. Auf 
dieſes Einkommen der Stelle hat der Beamte 
vor dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 8. Juli 
1920 ein „wohlerworbenes Recht“, das na 
Art. 129 der Reichsverfaſſung als Umerletlich 
gewährleiſtet iſt. Das heißt mit anderen Worten, 
daß der Beamte gegen ſeinen Willen in dieſen 
aus feinem Dienſtwverhältnis reſultierenden, ihm 
zugeſicherten vermögensrechtlichen Anſprüchen 
nicht verſchlechtert werden darf. 

Die Kommunalverbände ſind nun nicht ver⸗ 
beben d das Stelleneinkommen dauernd in der⸗ 
elben Art zu gewähren, ſondern der Beamte 
muß es ſi 


gefallen laſſen, daß bei einer Neu⸗ 
regelung 


es Beſoldungsweſens die Bezüge 


ſoldungsregelung abfinden müſſe. Das iſt durchaus 
nicht der Fall, denn auch die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vom 6. Oktober 1920 (IV a 11351) 
um 1 Geſetz vom 8. Juli 1920 ſagen, 
aß durch die neuen Gehaltsfeſtſetzungen die 
wohlerworbenen Rechte des einzelnen 
Empfängers hinſichtlich der Beſoldung, des 
Ruhegehaltes und der Hinterbliebenenverſorgung 
nicht geſchmälert werden dürfen. Das wohl⸗ 
erworbene Recht eines Beamten iſt unter allen 
Umſtänden verletzt, wenn die Beſoldung, die 
vereinbart iſt, nicht genügend bei der Ein⸗ 
gruppierung berückſichtigt worden iſt. Der 
Beamte darf nicht ſchlechter geſtellt werden, als 
es früher der Fall war, wenn er nicht damit 
einverſtanden iſt. 

Die aus dem Beamtenverhältnis ent⸗ 
5 vermögensrechtlichen Anſprüche kann 
er Beamte im in falscher geltend machen; 
aber vielfach wird ein falſcher Weg eingeſchlagen, 
um den Zweck zu erreichen, ſo daß Bezirks⸗ 
ausſchuß, Provinzialrat und ſchließlich auch das 
ordentliche Gericht den Anſpruch ablehnen. 

Der Fall liegt häufiger vor, daß der 
Beamte nach der Neuregelung der Beſoldung 
einen gerechtfertigten Anſpruch darauf hat, die 
Bezüge der nächſthöheren Beſoldungsgruppe zu 
erhalten, und deshalb ſtellt er die Forderung, 
hier eingruppiert zu werden, aber feine Über⸗ 
raſchung iſt groß, wenn er mit dieſer Forderung 
überall abgewieſen wird. = 


Nr. 46 Bd. 40 (1925) 


Nach $ 2 des Geſetzes vom 8. Juli 1920 iſt 
es Sache der Gemeindeverbände, die Bezüge 
ihrer Beamten mit Wirkung vom 1. April 1920 
an nach Maßgabe des $ 1 neu zu regeln. Damit 
iſt auch die Eingliederung der Beamtenſchaft 
in die Beſoldungsklaſſen zu einer Angelegenheit 
der Verbände gemacht worden. Sie kann infolge⸗ 
deſſen, ſoweit nicht die Aufſichtsbehörde eingreift, 
niir durch die Gemeindeverbände ſelbſt ergänzt 
und abgeändert werden. Es verhält ſich in dieſer 
Hinſicht mit den Beſoldungsvorſchriften nicht 
anders als mit den Befoldungsverordnungen 
fir die Beamten des Staates. Ihre Einreihung 
in die Beſoldungsgruppen iſt durch Geſetz erfolgt 
und kann daher nur durch Geſetz oder durch ein 
vom Geſetzgeber dazu ermächtigtes Organ ge⸗ 
ändert werden. Den Gerichten iſt eine ſolche Er⸗ 
mächtigung nicht erteilt worden. Dem Be⸗ 
amten ſteht deshalb ein klagbares Recht 
auf die Anderung oder Vervollſtändi⸗ 
gung der Einſtufungsvorſchriften nicht 
112 R. G. Z. III. vom 5. Februar 19 
II 197/23.) Deshalb kann er nicht auf höhere 
Eingruppierung oder auf Gehalt aus dieſer 
Dienſtſtelle klagen, aber die höheren Anfprüche, 
die ihm urſprünglich zugeſtanden haben, gehen 
ihm dadurch nicht verloren, denn ſie bilden den 
vermögensrechtlichen Anſpruch, der als wohl⸗ 
erworbenes Recht bei der neuen Beſoldungs⸗ 
regelung nicht berückſichtigt worden iſt und des⸗ 
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2 während ſie ſich nach der neuen Be⸗ 
oldungsregelung plötzlich einſam und allein 
auf weiter Flur befinden, weil die ihnen früher 
gleichſtehenden Beamten als Oberſekretäre, Amt⸗ 
männer, Inſpektoren oder wer weiß was alle 
eine bis zwei Stufen höher eingruppiert ſind. 
Natürlich iſt das eine unliebſame Überraſchung, 
die ſelbſtwerſtändlich das Beſtreben auslöſt, den 
Anſpruch auf die frühere Gleichſtellung zu erheben, 
aber die Enttäuſchung iſt groß; denn daraus, 
daß zwei Beamtengattungen vor dem Inkraft⸗ 
treten der Reichsverfaſſung gleiche oder an⸗ 
nähernd gleiche Dienſtbezüge erhalten haben, 


iſt ein Recht der Beamten, die ſchon zur Zeit 


des Beſtehens dieſes Zuſtandes zu ihnen zählten, 
auf Aufrechterhaltung der Gleichſtellung nicht 
abzuleiten. Es kommt auch in dieſem Falle 
lediglich darauf an, ob durch die neue Beſoldungs⸗ 
regelung ein wohlerworbenes Recht verletzt iſt 
oder auf Grund der dienſtlichen Tätigkeit nicht 
ein Anſpruch auf eine höhere Beſoldung erhoben 


1924. werden kann. 


Bei dieſer Gelegenheit muß ich den Streit 
berühren, der anläßlich der die Stadiförſter 
angehenden Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 
pröfinenten zu Köslin entſtanden iſt, wo bei 
dem Meinungsaustauſch Herr Forſtrat Bertog, 
ſoweit die Regelung der Beſoldung in Frage 
kommt, eine ganz abwegige Auffaſſung vertritt. 
Er ſagt in Nr. 38 S. 918 der „Deutſchen Forſt⸗ 


halb geltend gemacht werden kann. Wenn der Zeitung“ folgendes: 


Beamte auch nicht fordern kann, daß ihm bei der 
Neuregelung der Beſoldung die Emolumente, 
die ihm früher unentgeltlich zugeſtanden haben, 
auch weiter unentgeltlich gewährt werden, ſo 
kann er doch, wenn dieſe Emolumente bei der 
Neueingruppierung nicht genügend berückſichtigt 
ſind, fordern, daß ihm das Dienſteinkommen 
in der alten Höhe weitergewährt wird. 
In der Ansführungsanweifung zu dem Geſetz 


vom 8. Juli 1920 verweiſt der Miniſter im letzten 


Abſatz der Bemerkungen zu § 2 des Gejeges 
die Komunmmalbeamten, die durch ihre Ein⸗ 
ſtufung in ihren wohlerworbenen Rechten ge⸗ 
ſchädigt zu fein glauben, auf $ 7 des preußiſchen 
»Kommunalbeamtengeſetzes und gibt daduch die 
Beſchreitung des Rechtsweges anheim. Dieſer 
Rechtsweg iſt natürlich mur der nach Lage der 
Geſetzgebung gewährte. | | 
Jedenfalls iſt der Standpunkt des Ober⸗ 


landesgerichts Jena, von dem ausgegangen 


Ganz unerfindlich iſt mir, wie durch die 
Verfügung des Regierungspräſidenten zu Kös⸗ 
kin die Gehälter der Gemeindeförſter gedrückt 
werden follen. Je beſſer der Wald bewirt⸗ 
ſchaftet wird und je höhere Erträge er abwirft, 
um ſo größer iſt die Neigung, die Forſtbeamten 
gut zu befolden. Durch die „Auffichtsführung“ 
aber wird jenes Ziel beffer erreicht werden als 
durch die bisherige Art der Bewirtſchaftung 
und Staatsaufficht. Ich perfönlich bim ſtets 
für eine angemeſſene Befoldung der Förſter 
in den von mir beratenen Revieren eingetreten, 
u. c. auch deshalb, weil ſich mit einem zu⸗ 
friedenen Beamten beſfer arbeiten läßt als mit 
einem unzufriedenen, ums tägliche Brot 
kämpfenden. Ich glaube nicht zuviel zu be⸗ 

Hhaupten mit der Anficht, daß in „beratenen“ 
Revieren die Beamten im Durchſchnitt befſer 
befoldet werden als in unberatenen. 

Es iſt nach Lage der Geſetzgebung heute ganz 


worden ft, nicht dahin zu deuten, daß auf unent⸗ ſelbſtverſtändlich, daß durch die Beſchneidung der 
geltlich zugeſtandene Naturalien bei Neufeſt⸗ Selbfrändigkeit der Stadtförſter deren Tätigkeit 
ſetzung der Gehälter ein „wohlerworbenes Recht“ anders zu bewerten iſt als vor dem Eintritt 
zugeſtanden werden kann, wenn ſie ein Teil dieſer Tatſache, was nach der Beſoldungsgeſetz⸗ 
des Stelleneinkommens find, ſondern mir in dem gebung nicht ohne Einfluß auf das Dienſt⸗ 
Falle, wenn ſie dem Beamten für feine Perſon einkommen bleiben kann. Die Erträge, welck 
als Sonderzulage gewährt worden ſind. der Wald abwirft, ſind heute nicht beſtimmend 
Nun ſind die Fälle auch nicht felten, daß die für die Höhe des Dienſteinkommens, und ſie 
„Forſtbeamten der Kommunalverbände bei der würden nach meinen Erfahrungen ſchwerlich die 
alten Beſoldungsregekung ſich mit anderen Be⸗ Gebefreudigkeit der Gemeinden erhöhen, wenn 
amten in einer Gruppe zufammen befunden kein geſetzlicher Zwang dahinter ſtände. Die 
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Anſicht des Herrn Forſtrats Bertog tft jedenfalls 
ſehr ehrlich gemeint, aber ſie muß allein mit 
Rückſicht auf die Geſetzgebung ganz und gar 
verſagen. Auch dazu habe ich kein Vertrauen, 
daß die „Aufſichtsführung“, um die es ſich handelt, 
zu einer Aufbeſſerung der Beſoldung führen 
würde, wenn auch die heutige geſetzliche Regelung 
dem nicht entgegenſtände; denn die Aufſichts⸗ 
behörde dürfte kaum den Boden verlaſſen, auf 
dem ſie ſteht: daß nämlich die Förſter der Kom⸗ 
munalverbände nicht beſſer beſoldet werden 
3 als die Förſter des Staatsdienſtes, und 
as ohne Rückſicht auf ihre Tätigkeit. In 
„beratenen“ Revieren können alſo die Beamten 
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Da nicht beſſer beſoldet werden als in „une 
eratenen“, denn die Entſcheidung hat allein 
das mit der Tätigkeit des Beamten ver⸗ 
bundene Maß der Verantwortung zu 
tragen, der durch eine Beratung, wie ſie in 
Frage ſteht, ganz ſelbſtverſtändlich engere 
Grenzen gezogen werden. Das „unberatene“ 
Revier iſt das ſelbſtändigere und be⸗ 
ſoldungstechniſch höher zu bewerten. Das 
muß naturgemäß auch der Träger der Ent⸗ 
e des Reichs⸗ und Landesſchiedsgerichts 
ein, wie ſie bis heute vorliegen und deshalb 
in Widerſpruch mit der Anſicht des Herrn Forſt. 
rats Bertog ſtehen müſſen. 


See 
Was iſt von der Schattenkiefer zu halten? 


Von Oberförſter A. Methner, Lauenburg. 


Nach meinen Beobachtungen im nordöſtlichen 
Küſtengebiet Deutſchlands iſt das Schattenerträgnis 
der Jungkiefer ein ſehr verſchiedenes. Überhaupt 
keinen Schatten, auch nicht den geringfügigſten, 
erträgt die Jungkiefer auf ſehr armen, trockenen 
Böden. Beſonders empfindlich iſt ſie hier auf 
armen Tal⸗ und Dünenſanden mit geringer 
Bodenfeuchtigkeit. Es ſcheint hier die Korn⸗ 
größe des Bodens eine ziemlich große Rolle zu 
ſpielen. Auf grobkörnigen, alſo durchläſſigen 
Böden verſagte die Kiefer unterm Schirm bei 
Saat ſowohl als bei Pflanzung faſt gänzlich. 
Größere Lücken im an ſich lichten Kiefern⸗Schirm⸗ 
beſtand zeigten geſunde, kräftige Pflanzen, ebenſo 
die nebenan auf freier Fläche ſtockenden Kiefern 
in vollem Lichtgenuß. Ein gewiſſes Maß von 
Beſchattung ertrug ſie auf feuchteren, feinkörnigen 
Diluvialſanden, jedoch blieb ſie auch hier noch 
merklich gegen Kiefern im Freiſtand zurück. Die 
wirkliche Schattenform hingegen beobachtete ich 
nur auf guten, humoſen, tiefgründigen, anlehmigen 
Sanden. Hier fand ſie anſcheinend genügend 
Waſſer und Nährſtoffe, um auf eine volle Belichtung 
verzichten zu können. Die hier aus Anflug von 
abſ slut ſtandortsgemäßen alten Mutterbäumen der 
baltiſchen Kiefernraſſe hervorgegangenen Kiefern 
im Alter bis zu 15 Jahren zeigten die reine Schatten⸗ 
form, alſo feine Benadelung, dünne Beaſtung und 
keine Neigung zum Sperrwuchs. Das Schatten⸗ 
erträgnis war hier ein ganz erſtaunliches. Von 
etwa 50 Revieren, die ich in den letzten Jahren 
zu beſichtigen Gelegenheit hatte, fand ich die 
Schattenform in der geſchilderten Art jedoch 
höchſtens in fünf bis ſechs Revieren. Unſere neu⸗ 
zeitliche Forſtwirtſchaft empfiehlt die Aufzucht der 
Kiefer unter lichtem Schirm. Das iſt nun leider 
viel zu oft und viel zu wahllos befolgt worden, und 
man hat bereits die ärgſten Mißerfolge damit 
erlebt. 

Es iſt keineswegs meine Abſicht, etwa zur 
Rückkehr zum Großkahlſchlag zu raten, ich will auf 
Grund meiner diesbezüglichen Erfahrungen nur 
warnen, einen zu dichten Schirmbeſtand über 


der Kiefer zu belaſſen und auf ganz armen 
Böden lieber zum kleineren Übel, zum Nordſaum⸗ 
ſchlag zurückzukehren. Was nützt uns ein Schirm. 
beſtand, den wir nach kurzer Zeit doch wieder 
entfernen müſſen! Etwas andres iſt es natürlich, 
wenn wir es mit geeigneten Böden zu tun haben; 
hier bietet uns der lichte Schirm viel Vorteile, 
beſonders dort, wo wir der Kiefer eine Laubholzart 
(Buche, Eiche) beimengen wollen. 

Bei der natürlichen Verjüngung der Kiefer 
herrſchen natürlich ganz ähnliche Verhältniſſe. 
Anflug von Kiefer zeigt ſich häufig auf armen 
Böden, verſchwindet hier aber faſt immer, mindeſtens 
aber dort, wo nicht der Boden durch Grubbern 
vorbereitet iſt. Fliegt hingegen die Kiefer auf 
Böden oben geſchilderter Art an, die der Pflanze 
genügend Nährſtoffe, Waſſer und ein lockeres 
Keimbett bieten, ſo wird ſie ſich nicht nur am Leben 
erhalten, ſondern auch etwas leiſten und ein großes 
Maß von Schatten ertragen. 

Zur Bekanntgabe meiner diesbezüglichen Er⸗ 
fahrungen veranlaßte mich ein Artikel in Nr. 5 
des „Forſtarchiv“ von Profeſſor Wiedemann⸗ 
Tharandt. Derſelbe ſchreibt hierüber wie folgt: 
Das große Schattenerträgnis der Jungkiefer iſt 
nach meinen Beobachtungen nicht allgemein, 
ſondern unter beſtimmten ſtandörtlichen Be⸗ 
dingungen vorhanden. Wahrſcheinlich kann ſich 
die edle Halbſchattenkiefer nur dort bilden und 
halten, wo die beſonderen Standortsverhältniſſe 
einerſeits die ſtändige reichliche Verſorgung der 
Jungkiefer mit Waſſer und Nährſtoffen ſichern, 
anderſeits aber eine ſtarke Konkurrenz von Gras 
und Beerkraut ausſchließen. | 

Weiter ſchreibt Profeſſor Wiedemann: Die 
Verjüngungserfolge von Bärenthoren find alſo 
keineswegs ausſchließlich in der Art der Wirtſchaft 
begründet, ſondern in einem Zuſammenwirken 
verſchiedener beſonderer Faktoren von Standorl 
und Wirtſchaftsform. 

Dieſe Ausführungen decken ſich ganz mit 
meinen hierüber gemachten Erfahrungen und 
weiſen darauf hin, daß eben die Bärenthorener 
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Wirtſchaft nicht überall nachgeahmt werden darf Kiefern unterm Schirm zu erziehen, und Kiefern⸗ 


und kann. 


Wo die Bodenverhältniſſe nicht ſehr anflug wird hier ebenſowenig eine dauernde 


günſtig ſind, wird es eben nicht möglich fein, | Stätte finden. 
SB 
Gemeindeforſtgeſetzgebung in Hohenzollern. 


Von preuß. Oberförſter Köſter in Gammertingen. 


Die Wirtſchaftsführung in den Gemeinde⸗ 
waldungen der Hohenzollernſchen Lande richtet 
ſich forſtgeſetzlich nach dem Hohenzollernſchen 
Gemeindeforſtgeſetz vom 22. April 1902 und den 
dazu ergangenen Ausführungsanweiſungen. Die 
Erwägung, daß im Laufe des 19. Jahrhunderts 
und beſonders anfangs (1816) Verordnungen 
und Forſtgeſetze erlaſſen wurden, die heute noch 
gelten und zeitgemäß ſind und die geſetzliche 
Wirtſchaftsgrundlage in anderen preußiſchen 
Provinzen bilden, nötigt zu dem Gedanken, daß die 
Widerſtände gegen die ſtaatliche Forſtaufſicht in 
Hohenzollern beſonders ſtark waren. Und in der 
Tat war dies der Hauptgrund bei den freiheitlichen 
Anſchauungen, die man im Süden vom Gemeinde⸗ 
eigentum von jeher hatte, trotz der großen 
Freiheiten, die das Forſtgeſetz heute noch den 
Gemeinden läßt, welche beiſpielsweiſe bedeutender 
ſind als die in der Verordnung von 1816, in 
ihrem Geltungsbereich Rheinland und Weſtfalen. 

Die K. Verordnung 1816 verpflichtet die 
Gemeinden und Anſtalten: 

1. zur Bewirtſchaftung ihrer Waldungen 
nach den vom Regierungspräſidenten genehmigten 
Etats; 

2. zur Adminiſtrierung der Waldungen durch 
gehörig ausgebildetes Forſtperſonal; 

3. zur Vornahme von a. o. Holzſchlägen, Ro⸗ 
dungen und Veräußerungen nur mit Genehmigung 
der Regierung. — 

Ergibt ſich in den Beſtimmungen in Punkt 1 
und 3 keine große Verſchiedenheit gegenüber 
dem Hohenzollernſchen Forſtgeſetz, ſo iſt dies bei 
Punkt 2 um ſo mehr der Fall. Hier beſtimmt der 
§ 8 des Hohenzollernſchen Geſetzes, daß die forſt⸗ 
liche Verwaltung durch ſtaatliche Oberförſter ge⸗ 
führt wird (vom Staate bezahlt mit Zuſchußpflicht 
der Gemeinden), und im § 9 heißt es, daß die 
Gemeinden und öffentlichen Anſtalten verpflichtet 
ſind, für den Schutz ihrer Waldungen durch ge⸗ 
nügend befähigte Forſtſchutzbeamte(Waldbannwarte) 
ſelbſt Fürſorge zu treffen. Es begegnet uns hier 
alſo das württembergiſche Betriebsſyſtem, an⸗ 
gewandt auf preußiſche Verhältniſſe, welche ſich 
vor allem in der Größe der ſtaatlichen Ober⸗ 
förſte reien, von rund 6000 bis 8000 ha, zeigen. 

Das Forſtwartſyſtem ſetzt voraus: 1. Normale 


Größe des Forſtwartbezirkes. 2. Genügende 
Beſoldungsverhältniſſe. 3. Möglichſt geringe 
Abhängigkeit von den Gemeinden. 4. Keinen 


zu großen Oberförſtereibezirk. 
Durchbildung des Perſonals. 
Das Forſtwartſyſtem in Süddeutſchland, das 
dem Forſtſchutzbeamten in der Hauptſache den 
Schutz und die Ausführung der ihm im Betriebs⸗ 


5. Genügende 


— 


dienſte zugeteilten Außenarbeiten zuweiſt, über⸗ 
trägt einen Teil der dem preußiſchen Förſter 
zufallenden Betriebsarbeiten auf den als 2. Be⸗ 
amter bei dem Forſtamte tätigen Hilfsbeamten 
(Aſſeſſor) bzw. in Württemberg dem Revierverwalter 
ſelbſt. Dieſe Tätigkeit iſt ausführbar, da die Ver⸗ 
waltungsbezirke etwa 2000 bis 3000 ha Größe haben. 
Bei der Flächengröße einer preußiſchen Ober⸗ 
förſterei in Hohenzollern, wo an ſich eine Teilnahme 
des Revierverwalters an den Betriebsgeſchäften 
ausſcheiden muß, ergibt ſich von ſelbſt die Not⸗ 
wendigkeit der Verſehung der Betriebsgeſchäfte 
durch den Forſtſchutzbeamten“!). Dieſe Tätigkeit 
ſetzt eine Ausbildung voraus, die den Forſtwarten 
hierzu in die Lage verſetzt. Gegenwärtig ge⸗ 
ſtaltet ſie ſich ſo, daß der Anwärter, der von der 
Gemeinde im Einvernehmen mit der Forſt⸗ 
aufſichtsbehörde angenommen wird, eine zwei⸗ 
jährige Lehrzeit mit anſchließendem einjährigen 
Probejahr bei dem Revierverwalter durchmacht, 
was als hinreichend angeſehen werden kann. 
Er wird ſodann von ſeiner Gemeinde vertraglich 
auf eine Anzahl Jahre angeſtellt mit dem Gehalt 
von Gruppe I, ſofern das Revier eine Mindeſt⸗ 
größe von 400 ba hat, bei geringerer Größe mit 
dem entſprechenden Bruchteile. Die Größe der 
Gemeindereviere ſelbſt ſchwankt durchſchnittlich 
zwiſchen 200 bis 800 ha. 

Bei Gegenüberſtellung dieſer Faktoren und 
einem etwaigen Vergleiche mit den Verhältniſſen 
der benachbarten württembergiſchen Forſtwarte 
ergibt ſich ein trübes Bild. Auf der einen Seite 
höhere Aufgaben, durchweg größere Reviere, 
anderſeits klägliche Beſoldungsverhältniſſe. Eine 
Abhilfe ließe ſich teilweiſe notdürftig für die 
unter Gruppe 1 ſtehenden Forſtwarte dadurch 
ſchaffen, daß Gemeinden mit weniger als 200 ha 
Wald verpflichtet wären, ſich an eine Nachbar⸗ 
gemeinde anzuſchließen. Aber vielfach wird die 
Bedeutung eines dienſtfreudigen Forſtwartes ver⸗ 
kannt und aus kleinlichen Rückſichten, indem eine 
Gemeinde nicht einem fremden Gemeinde⸗ 
angehörigen Zahlung leiſten will, an den Rumpf⸗ 
gebilden ſolcher Forſtwartſtellen feſtgehalten und 
der Forſtwart, ſehr zum Schaden des Waldes, 
zu einem Nebenberufe gezwungen. 

Die Bildung lebensfähiger Bezirke und Gleich⸗ 
ſtellung der Forſtwarte mit den württembergiſchen 


*) Dem ſtimmen wir voll und ganz zu denn 
wenn auch die Oberförſterei Haigerloch, ſoweit wir 
feſtſtellen können, nur knapp 3000 ba groß iſt, 
während Gammertingen als größte etwa 6600 ba 
umfaßt, ergibt ſich doch mit Notwendigkeit die Ver⸗ 
ſehung der Betriebsgeſchäfte durch den Forſtſchuk⸗ 
beamten, der allerdings die nötige Ausbildung 
baden muß. Die Schriftleitung. 
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wäre eine berechtigte Forderung“). Anderſeits 
aber läßt ſich wohl ohne weiteres erkennen, daß 
die Oberförſtereien bei den gewaltigen parzellierten 
Waldflächen und unter den geſchilderten Ver⸗ 
hältniſſen ſo ausgeſtattet ſein müſſen, daß ſie 
in der Lage ſind, die Forſtaufſicht zu führen. 

Die vorerwähnten ſchlechten Beſoldungsver⸗ 
hältniſſe der Forſtwarte könnten zu dem Schluſſe 
führen, daß die Gemeinden große Überſchüſſe 
aus ihren Waldungen zögen. Bei den guten Wald⸗ 
verhältniſſen, durchweg Hochwald mit Natur⸗ 
verjüngung, wäre dies techniſch erreichbar, wenn 
nicht zwei Inſtitutionen hindernd in den Weg 
träten, die in enger Bezichung zum Forſtgeſſetze 
ſtehen: die Holzverwertung durch die Gemeinden 
und das „Bürgerholz“. — Die Einbürgerung in 
eine Gemeinde gibt dem Bürger das Recht zum 
Bezuge einer aus vier bis acht Raummetern be⸗ 
ſtehenden jährlichen Brennholzmenge unentgeltlich 
oder gegen Erſtattung der Werbungskoſten. Wie 
ein roter Faden zieht ſich in allen Verordnungen 
des verfloſſenen Jahrhunderts dieſe Berechtigung 
hindurch. Den meiſten Bürgern erſcheint das 
Bürgerholz als Hauptnutzen des Waldes. Dieſes 
Recht iſt ausdrücklich feſtgelegt in der Gemeinde⸗ 
ordnung 1840 für den Bereich des Fürſtentumes 
H.⸗Sigmaringen und ſtützt ſich auf Herkommen. 
Die langen Gebräuche, der Umſtand, daß keine 
Gemeinde eine Auslöſung vornimmt, ſind es, 
die jährlich einen rieſigen Brennholzeinſchlag 
erfordern. In manchen Gemeinden beträgt die 
Bürgerholzmenge acht Zehntel des Geſamt⸗ 
einſchlages. Dieſe Brennholzmengen werden 
erzielt durch niedrige Umtriebszeiten und wahl⸗ 
loſes Zerſchneiden von Nutzholz. Zwar Heißt 
es in der Dienſtanweiſung für die Oberförſter 
im Regierungsbezirk Sigmaringen, daß bei 
Hauungen darauf zu achten iſt, daß kein Nutzholz 
ins Brennholz geſchnitten wird, doch ſagt die 
Dienſtanweiſung der Forſtwarte, „ſoweit es ſich 
irgend mit den Bürger⸗ und Beſoldungsabgaben 
vereinbaren läßt“. — 

Wer kann es dem Forſtwart verdenken, wenn 
er befürchtet, daß bei zu geringem Brennholz⸗ 
anfall eine Agitation gegen ihn in der Gemeinde 
entſteht! Eine Aushilfe ließe ſich dadurch ſchaffen, 
daß den Bürgern von dem, durch intenſive Nutz⸗ 


2) Da ſind wir ganz anderer Anſicht in dieſem 
Punkte. Es liegt kein Anlaß vor, ſich in Preußen 
an württembergiſche Verhältniſſe anzulehnen, denn 
von einer erſprießlichen Wirtſchaft kann nur die 
Rede fein, wenn zunächſt, ſowett Sigmaringen, 
Gammertingen und Hechingen in Frage kommen, 
die Verwaltungsbezirke verkleinert und die Ge⸗ 


meinden geſetzlich gezwungen werden, ihre Wal⸗ 
dungen 1 eee daß wirklich ausgebildete 
orſtbetriebsbeamte zur Anſtellung 


ommen können. Statt der „Waldſchützen“ müſſen 
eben „Förſter“ angeſtellt werden. 
Die Schriftleitung. 
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holzaushaltung erzielten Mehrerlöſe ein Betrag 
gegeben würde, zumal das Bürgerholz vielfach 
verkauft wird und mit dem Gelde bei der gleichen 
Gemeinde geringere Brennholzſortimente auf 
Verſteigerungen erſtanden werden. — Die Nutz⸗ 
holzaushaltung wäre aber eine volkswirtſchaftliche 
Pflicht. Daß für einen Revierverwalter, der 
gegen dieſe Gebräuche angeht, keine Lorbeeren 
zu holen ſind, dürfte klar ſein. — Wenn auch die 
Dienſtanweiſung dem Oberförſter eine kleine 
Handhabe gibt, hiergegen anzugehen, ſo iſt dies 
deshalb erſchwert, weil die eigentliche Holzver⸗ 
wertung in der Hand der Gemeinden liegt. — 
Dieſe können über den Einſchlag nach Gutdünken 
5 beiſpielsweiſe die Gemeinden 
im Bereiche der Verordnung 1816 zu freihändi 
Abgaben die Genehmigen der A ers 
benötigen“). 

Wenn ich endlich bei Gegenüberſtellung dieſer 
verſchiedenen Verhältniſſe der Verordnung 1816 
den Vorzug gebe, ſo leidet ſie in ihrer Auswirkung 
an einem Mangel, der durch nichts begründeten 
Zwiſchenſtellung des Landrates, die teilweiſe 
denſelben zu den Wirtſchaftsplänen Stellung 
nehmen läßt“ x). Nach dem Hohenzollernſchen 
Geſetze vollzieht ſich der Verkehr von Oberförſter 
mit Gemeinden direkt, der Landrat (Oberamt⸗ 
mann) hat lediglich zu Sonderhiebsanträgen 
von Gemeinden ſich gutachtlich zu äußern, Wünſche 
der Gemeinden zu den Wirtſchaftsplänen 
(Holzbedarfsnachweiſungen). dem Oberförſter ab⸗ 
zugeben. 

Wenn ich kurz die außerhalb des Forſtgeſetzes 
ſtehenden Privatwaldungen ſtreife, ſo iſt zu ſagen, 
daß ſich hier, entgegen dem Zuſtande in anderen 
deutſchen Staaten, eine größere Wirtſchafts⸗ 
freiheit herausgebildet hat. Wohl iſt in dem 
Württembergiſchen Waldbeſitzerverband der Zu⸗ 
ſammenſchluß der waldbeſitzenden Privaten erfolgt, 
doch iſt der kleine Bauernwald meiſt ohne forſtliche 
Beratung. Und doch war vor 100 Jahren durch 
hohenzollernſche Verordnung vom 1. Mai 1822 
der Forſtaufſicht unterſtellt alles „Waldeigentum 
der Privaten“; doch hat die Zeit eine Milderung 
eintreten laſſen, ſo daß heute der Staatsaufſicht 
unterſtehen „Waldungen der Gemeinden und 
öffentlichen Anſtalten (Kirchengemeinden, Pfarren, 
Schulen, Stiftungen uſw.)“. 


*) Das dürfte auf einem Irrtum beruhen, denn 
im Bereiche der Verordnung vom 24. Dezember 1816 
ſind die Gemeinden in der Holzverwertung nicht 
beſchränkt. Die Schriftleitung. 


*) Nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
24. Dezember 1816, die doch wohl gemeint ſind, hat 
der Landrat mit den Wirtſchaftsplänen nicht das 
eringſte zu tun. Es fehlt im Geſetze jede Hand⸗ 
habe, daß er ſich debt Pläne in ſeiner Eigenſchaft 
als Kreiskommunalbehörde vorlegen laſſen kann. 

Die Schriftleitung. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Die Vodenpflanzen unſerer Wälder. Von Forſt⸗ loſen wiſſenſchaftlichen Prüfung ſtandhält, darf 


meiſter Otto Feucht. Mit 8 Tafeln nach 
Naturaufnahmen und 48 Zeichnungen nach der 

Natur. Verlag von Strecker & Schroeder, 

Stuttgart. 1925. 

In den letzten Jahren iſt durch die Arbeiten 
von Cajander und ſeinen Schülern, von Dr. Hart⸗ 
mann u. a. die Aufmerkſamkeit der Forſtwirte 
wieder mehr auf die Beſtandes⸗Bodenflora als 
Bonitätsweiſer hingelenkt worden, ſo daß das 
vorliegende, reich und gut illuſtrierte Büchlein 
des durch ſeine Arbeiten und insbeſondere ſein weit 
verbreitetes Buch: „Die Bäume und Sträucher der 
Wälder und Parks“ bekannten Verfaſſers als zeit⸗ 
gemäß begrüßt werden kann. Forſtmeiſter Feucht 
begnügt ſich aber nicht mit einer bloßen Be⸗ 
ſchreibung der wichtigſten Begleitpflanzen unſerer 
Waldbäume, ſondern ſchildert auch ihre Lebens⸗ 
weiſe und ihre Beziehungen zu ihrer Umwelt 
und insbeſondere ihre Beeinfluſſung durch wald⸗ 
bauliche Maßnahmen. So erhebt ſich das Büchlein 
weit über gewöhnliche Beſtimmungsbücher. Nach 
einer kurzen Einführung über die Einwirkung der 
Standortsfaktoren, insbeſondere des Lichtes, auf 
die Zuſammenſetzung der Bodenflora ſchildert 
Verfaſſer nacheinander in einzelnen in ſich ab⸗ 
geſchloſſenen Kapiteln die Bodenflora nach den 
natürlichen Pflanzenfamilien, die Pilze, Flechten 
und Algen, die Mooſe, Farne, Schachtelhalme und 
Bärlappgewächſe. Dann folgen, ihrer Bedeutung 
entſprechend, in einem längeren Abſchnitte die 
Gräſer, ſodann die monokotylen Gewächſe und 
ſchließlich die Dikotylen von den Neſſeln bis zu den 
Korbblütlern. Ein Nachweis empfehlenswerter 
Bücher und von Spezialarbeiten „zum weiteren 
Eindringen in die allgemeinen Fragen“, eine 
tabellariſche Überjicht der zu den hauptſächlichſten 
Cajanderſchen Typen des Bodenzuſtandes gehörigen 
weſentlichſten Pflanzen und ſchließlich ein Stich⸗ 
wortverzeichnis beſchließen das ſehr empfehlens⸗ 
werte Büchlein, das ſich gewiß zahlreiche Freunde 
erwerben wird. Herrmann. 

2 

Die pflanzengeographiſchen Grundlagen des 
Waldbaus. Von Forſtmeiſter Dr. Konrad 
Rubner, Privatdozent an der Univerſität 
München. Unter Mitwirkung von Profeſſor 
Dr. Wilhelm Graf zu Leiningen⸗Weſter⸗ 
burg. Zweite, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Mit einer Textabbildung und vier 
Karten. 1925. Verlag von J. Neumann, 
Neudamm. 

Ein und ein halbes Jahr nach dem Erſcheinen 
der erſten Auflage iſt bereits eine neue notwendig 
geworden: gewiß ein Zeichen nicht nur für die 
Güte des Buches ſelbſt, ſondern auch für die 
immer weiter um ſich greifende Erkenntnis, daß 
nur gründliche botaniſche und bodenkundliche 
Kenntniſſe uns waldbauliche Fortſchritte erreichen 
laſſen. Nur was der nüchternen, vorausſetzungs⸗ 


(Sachſen), 


unſere waldbauliche praktiſche Tätigkeit be⸗ 
ſtimmend beeinfluſſen, nicht aber unbewieſene, mit 
noch ſo großer Begeiſterung vorgetragene und mit 
großem Wortſchwall verfochtene Theorien. Darum 
hat Herr Dr, Rubner auch bei der Neubearbeitung 
ſeines Buches entgegen den Empfehlungen mancher 
Kritiker, zu denen ich auch gehöre, ſich veranlaßt 
geſehen, den erſten Teil, welcher die pflanzen⸗ 
phyſiologiſchen Grundlagen des Waldbaus be⸗ 
handelt, nicht zugunſten eines breiteren Ausbaus 
des pflanzengeographiſchen Hauptteils einzu⸗ 
ſchränken. Auch meiner weiteren Anregung, einige 
typiſche Waldbilder nach Art der Cajanderſchen 
Beſchreibung ſeiner Waldtypen eingehender zu 
ſchildern, hat Verfaſſer leider geglaubt nicht folgen 
zu dürfen, da der Umfang des Buches dadurch zu 
umfangreich geworden und die richtige Auswahl 
auf Schwierigkeit geſtoßen wäre. Dagegen hat er 
die neueſte Literatur nach Möglichkeit berückſichtigt. 
Ferner ſind die Karten um zwei vermehrt worden, 
von denen die eine die Klimagebiete Mitteleuropas 
und die andere die Verbreitungsgrenze von Tanne, 
gem. Kiefer, Schwarzkiefer und Hainbuche darſtellt. 

Wie aus dem Buchtitel hervorgeht, hat Herr 
Profeſſor Dr. Graf zu Leiningen auch in der 
vorliegenden Auflage des Buches den bodenkund⸗ 
lichen Teil bearbeitet. 

Möchte das treffliche Buch immer weitere 
Verbreitung finden! Herrmann. 


F. Steding. Bedeutung und Anwendungs⸗ 
möglichkeiten pſychotechniſcher Methoden zur 
Förderung der Landarbeit. Paul Parey, 
Berlin, 1925. Geheftet 3,50 RM. 

Ein Rückblick auf die Entwickelung der Land⸗ 
arbeitslehre zeigt, daß dieſe ſich — im Gegenſatz 
zur induſtriellen Arbeitsrationaliſierung — im 
weſentlichen erſt in der Nachkriegszeit entwickelt hat. 
Trotzdem weiſt ſie bereits derartige praktiſche Erfolge 
auf, daß auch die Forſtwirtſchaft manche An⸗ 
regungen von ihr zu übernehmen vermag. 

Die vorliegende Schrift ſtellt die wichtigſten 
pſychotechniſchen Grundlagen der Landarbeits⸗ 
lehre zuſammen, und zwar nach dem Stande von 
1923, Die neueren Ergebniſſe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verſuchsanſtalt Pommritz bei Bautzen 
die monatlich in der Beilage der 
Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe „Die Land⸗ 
arbeit“ berichtet, ſind noch nicht in dieſer Schrift 
verarbeitet worden. Beſondere Bedeutung hat 
dieſe aber auch jetzt noch, da ſie direkt aus der 
pſychotechniſchen Fachliteratur die für die Land⸗ 
arbeit wichtigſten Ergebniſſe ſchöpft und auswertet. 

In der Einleitung wird die Anſicht vertreten, 
daß auch ſchon vor dem Kriege im Produktions⸗ 
vorgang der deutſchen Landwirtſchaft die Arbeits⸗ 
kraft, und zwar die körperliche wie geiſtige, im 
Minimum geweſen iſt und dieſe ſo die Grenze der 
landwirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit beſtimmt 
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zätte. Aus diefem Grunde iſt auch die Erhöhung Gemütsſtimmung, in der ſich der Arbeiter befindet. 


bes Arbeitseffekts für die landwirtſchaftliche Pro⸗ 
duktion von jo beſonderer Bedeutung. Für bie 
Form der Arbeitsrationaliſierung foll jedoch maß⸗ 
gebend ſein, daß der Menſch mit ſeiner Arbeit 
nicht nur Mittel der Produktion, ſondern auch 
Selbſtzweck des ganzen Wirtſchaftslebens iſt, daß 
alſo alle die Beſtrebungen, die den Menſchen nach 
der Lehre eines mißverſtandenen Taylorſyſtems in 
‚ine Fülle ſtarrer Arbeitsvorſchriſten einſpannen 
wollen, möglichſt abgelehnt, dagegen die Mittel, 
die zur Erleichterung der Arbeit und zur Erhöhung 
der Arbeitsfreude führen, in den Vordergrund 
zeſtellt werden ſollen. 

Der Verfaſſer geht von der Tatſache aus, daß 
2s ſich in der Landwirtſchaft vorwiegend um 
Qualitätsarbeit handelt, die zur beſten Aus⸗ 
führung unbedingt eine Lehrzeit erfordert. Durch 
die Landflucht ſind der ländlichen Bevölkerung 
vielfach die intelligenteren Teile entzogen, und ſo 
ergibt ſich die Notwendigkeit, durch ſcharfe Beob⸗ 
achtung und Auswahl, in einzelnen Fällen auch 
durch die ſogenannten „Teſts“, jedem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter die beſondere Tätigkeit zuzu⸗ 
weiſen, für die er durch Veranlagung und Intereſſe 
am beſten geeignet iſt. Die für die einzelnen land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten beſonders wichtigen 
menſchlichen Eigenſchaften, die ſich durch Eignungs⸗ 
prüfungen erfaſſen laſſen, wurden daher vom Ver⸗ 
faſſer zuſammengeſtellt. Für die Spezialiſierung 
und Arbeitsteilung ſpricht neben der verſchiedenen 
Veranlagung auch der leiſtungſteigernde Faktor 
übung, und zwar bedeutet dieſer eine Kraft⸗ 
erſparnis nicht nur in phyſiologiſcher Beziehung 
— weil bei wiederkehrender Benutzung derſelben 
Muskeln dieſe ſich beſonders kräftig entwickeln —, 
sondern auch pſychiſch, weil bei wiederkehrenden 
Arbeiten die zur Bewegung des Muskels not⸗ 
wendige Nervenkraft auf ein Minimum beſchränkt 
werden kann durch Ausſchaltung des im Zentral⸗ 
nervenſyſtem wurzelnden bewußten Willens und 
Einſchaltung der mechaniſch arbeitenden, weniger 
Kraft verbrauchenden, reflektoriſchen Nerven. 
Welche Kräftevergeudung auch bei ganz un⸗ 
bedeutenden Arbeiten infolge mangelnder Übung 
möglich iſt, zeigt das extreme Beiſpiel, daß einem 
ungewandten Arbeiter, der, ohne warm zu werden, 
ein Fuder Heu abgabelt, das Schreiben eines 
kurzen Briefes ſo ſauer werden kann, daß ihm der 
Schweiß auf der Stirn perlt. Der Grund liegt 
darin, daß er außer ſeiner Handmuskel auch die 
geſamte Arm⸗ und Körpermuskulatur in krampf⸗ 
hafte „Innervation“ verſetzt und hierdurch den 
Kalorienverbrauch unnötig ſteigert. „ 

Bekannt, wenn auch praktiſch noch nicht ge⸗ 
nügend beachtet, iſt der Einfluß einer abwechs⸗ 
lungsreichen, nährkräftigen Koſt auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Landarbeiters. Je einförmiger die 
Ernährung iſt, um ſo größere Anziehungskraft 
vermag auch der Alkohol auszuüben. Von beſonderer 
Bedeutung für die Verwertung der Nahrungs⸗ 
kalorien und den Nutzeffekt der Arbeit iſt die 


Arger, Streit und gedrückte Stimmung wirken 
direkt als „innere Bremſung“, und zwar auch 
phyſiologiſch durch einen weſentlichen Mehr⸗ 
verbrauch von Kräften, worunter der Arbeits⸗ 
erfolg entſprechend leidet. i 

Was die Anſpannung des Arbeitsvermögens 
betrifft, ſo iſt dieſe nicht nur von wirtſchaftlichen, 
ſondern auch von geſellſchaftlichen Beweggründen 
abhängig. Zum Beiſpiel wird der Einfluß des 
Lohnes weſentlich modifiziert durch den Wett⸗ 
eifer bei Kolonnenarbeit, der um ſo ſtärker wirkt, 
je kleiner die Kolonne iſt. Ferner kommt auch der 
Einfluß des Arbeitsrhythmus und der per⸗ 
ſönliche Schaffensdrang in Frage. Bekannt iſt die 
unbewußte Steigerung des Arbeitstempos kurz vor 
der Mittagspauſe und vor Feierabend, eine Er⸗ 
ſcheinung, die die Pfychologie als Schlußantrieb 
bezeichnet und die auch in der Unfallſtatiſtik günſtig 
hervortritt. Von weſentlichem Einfluß auf die 
Leiſtung iſt weiter das Ehrgefühl des einzelnen 
Arbeiters, deſſen Verletzung unbedingt in geringerer 
Leiſtung zum Ausdruck kommt. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhange kann auch das Klaſſenbewußtſein des 
Arbeiters nicht als ſchädlich angeſehen werden; es 
vermag vielmehr, wenn es ſich als Berufsſtolz und 
Zufammengehörigkeitsgefühl auswirkt, die Arbeits⸗ 
freude weſentlich zu heben. Hiervon iſt allerdings der 
Durchſchnitt der Landarbeiter infolge der politiſchen 
Verhetzung augenblicklich noch weit entfernt, be⸗ 
ſonders auch, weil ſich das feit Jahrhunderten ſtark 
beſchnittene Selbſtbewußtſein des Arbeiters bis 
jetzt noch vielfach im eigenen Minderwertigkeits⸗ 
gefühl und in Mißtrauen gegenüber dem Arbeit⸗ 
geber auswirkt. Dieſe Erſcheinung iſt nur geſchicht⸗ 
lich zu verſtehen, und zwar hat die Freudſche 
Pfſychoanalyſe in dieſer Richtung manche Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben. j 

Die beſondere Beachtung des Betriebsleiters 
erfordert die Ermüdung des Arbeiters, die ſich 
am beiten durch Einſchieben kurzer Erholungs⸗ 
pauſen, nach Taylorſchem Muſter, abſchwächen 
läßt. Hat die Ermüdung ein beſtimmtes Stadium 
überſchritten, ſo iſt zu ihrer Beſeitigung eine ver⸗ 
hältnismäßig viel längere Erholung nötig als bei 
rechtzeitiger Einfügung kurzer Pauſen, die die 
Wirtſchaftlichkeit einer Arbeit weſentlich erhöhen 
können. Bezüglich der Arbeitsbewegungen muß 
beachtet werden, daß ein möglichſt ineinander⸗ 
fließender Bewegungsverlauf am günſtigſten wirkt, 
während jede ſchroffe Unterbrechung Kräfte ver⸗ 
geudet. Günſtig find die Bewegungen unter Aus⸗ 
nutzung der Schwerkraft; ferner iſt die Zug⸗ und 
Druckbewegung der Drehbewegung überlegen, bei 
größeren Anſtrengungen wieder die Zugkraft 
dem Druck. 

Unter Umſtänden kann, trotz der ſonſt anzu⸗ 
bahnenden Arbeitsteilung, der Arbeitswechſel 
günſtig wirken — wenigſtens bei ſchweren Arbeiten 
— wenn hierdurch ganz verſchiedene Muskel⸗ 
gruppen in Tätigkeit geſetzt werden. Als Ideal 
der Arbeitsrationaliſierung iſt zu bezeichnen: 


— 
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Ermüdung, Übung und Konzentration möglichſt 
optimal zu geſtalten. 

Außerordentliche Bedeutung für die Kräfte⸗ 
erſparnis genießt die Beſchaffung erſtklaſſiger 
Geräte und ihre möglichſt gute Inſtandhaltung, 
weil die Leiſtung des ſchlechteſten Geräts ge⸗ 
wöhnlich den Arbeitserfolg einer Kolonne be⸗ 
timmt. 

Auf die hervorragende, leiſtungfördernde 
Wirkung der Penſumarbeit wird in letzter Zeit 
hnmer von neuem verwieſen, und man iſt gerade 
letzt lebhaft mit der Aufſtellung dieſer Penſen für 
die einzelnen landwirtſchaftlichen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt, die die Grundlage der Arbeitskalkulation 
bilden ſollen und durch prozentuale Zuſchläge den 
wirklichen Verhältniſſen anzupaſſen ſind. — 

Beſonderer Wert wird vom Verfaſſer, ſchon 
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aus rein wirtſchaftlichen Gründen, darauf gelegt, 
daß die freie Zeit auch dem Landarbeiter etwas 
Freude und Abwechſelung bringt. Dies kann 
geſchehen durch Beſchäftigungsmöglichkeit im 
eigenen kleinen Betriebe, durch Zugehörigkeit 
zu einem Dorfgeſangverein, durch gemeinſame 
ländliche Theateraufführungen und kleine Feſte, 
ſchließlich auch durch Vorführung guter, belehrender 
und unterhaltender Filme an beſtimmten Tagen 
der Woche, wodurch Zufriedenheit und Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühl weſentlich gefördert werden. — 

Da in der vorliegenden Schrift der Forſtmann 
manchen Wink findet, durch den ſich der Betrieb 
reibungsloſer geſtalten läßt und der Arbeitserfolg 
erhöht werden kann, ſei auch der Forſtwelt das 
Stedingſche Büchlein hiermit empfohlen. 

Dr, v. Monrohy. 


EB 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Bericht über den Fortbildungslehrgang des 
Deutſchen Forſtvereins in der Zeit vom 
27. Juli bis 1. Auguſt 1925 in Tharandt i. Sa. 
IJ. Vorträge. 

1. Profeſſor Bernhard: Überblick über die 
foritlichen Verhältniſſe Sachſens. Der Vortrag 
gipfelte in einem Vergleich der klimatiſchen Ver⸗ 
0 1 ſächſiſcher Waldgebiete mit denen ſüd⸗ 
eutſcher. Will man in Sachſen auch nur annähernd 
ähnliche forſtliche Erfolge, vor allem mit der natür⸗ 
lichen Verjüngung, wie in Süddeutſchland, erzielen, 


fo müſſen, ſoweit irgend möglich, die ungünſtigen 


Wirkungen des Klimas auf die Entwicklung der 
Holzpflanzen durch gute Bearbeitung des Bodens 
»zur Förderung des Wachstums und durch Ver⸗ 
wendung geeigneten heimiſchen Saatguts zur 
Erziehung von Pflanzen, die an das Klima gewöhnt 
ſind, ausgeglichen werden. 

2. Profeſſor Dr. Prell: Neueſte Ergebniſſe der 
Forſchungen über die Polyederkrankheit der Nonne. 
Der Nachweis, daß die Polyeder wirklich die 
Erreger der Polyederſeuche ſind, iſt Prell gelungen. 
Die Größe der Polyeder beträgt 3/1000 mm, ihre 
Geſtalt zeigt die Form eines Tetraeders. Ahnliche, 
aber größere Polyeder treten bei der Gelbſucht der 
Seidenraupe auf. Die Polyeder ſind die Dauer⸗ 
form des Seuchenerregers. Sie entſtehen im 
Innern der Zellkerne der erkrankten Raupen als 
plasmodienartige Kerneinſchlüſſe. Dieſe Ein⸗ 
ſchlüſſe ſind die vegetative Form des Erregers. 
Auf den Forſchungsergebniſſen Prells können Ver⸗ 
uc über die praktiſche Verwendung der Polyeder⸗ 
euche im Kampfe gegen die Nonne fußen, Die 
Erreger von Tollwut und Maſern ſind den Poly⸗ 
edern, die die Seuche bei der Nonne erregen, nahe 
verwandt. Prell Mittel zur Erforſchung auch 
dieſer Bazillen zur Verfügung zu ſtellen, wäre 
dringend erwünſcht. Vorläufig fehlt es ihm an 
Mitteln für ſolche Forſchungen. 

3. Profeſſor Dr. Münch: Mykorrhizen. Auto⸗ 
krophe, chlorophyllhaltige grüne Pflanzen können 
den Stickſtoff nur gelöſt aus Produkten der Ver⸗ 
weſung aufnehmen und nur gasförmige Kohlen⸗ 
fäure verarbeiten. Dagegen vermögen heterotrophe 
Pflanzen (Bakterien, Pilze) feſte Kohlenſtoff⸗ 
verbindungen aufzulöſen und zum Teil auch den 
Stickſtoff aus der Luft ſich nutzbar zu machen. 


Durch ein Zuſammenleben beider wird der Ideal⸗ 
zuſtand der Pflanzen, oberirdiſch autotrophe und 
unterirdiſch heterotrophe Veranlagung, erreicht. 
Die Pilze, die mit den einzelnen Holzarten zu⸗ 
ſammenleben, wurden genannt. Die Mitteilungen 
beruhten teils auf den Forſchungen des Schweden 
Melin, teils auf Münchs eigenen Forſchungen. 

4. Geheimrat Vater durch Oberförſter Sachße: 
. der Wurzeln der Kiefer, Fichte, 

uche. 

a) Die Kiefer bildet neben der Pfahlwurzel noch 
Horizontalwurzeln mit Senkwurzeln; in 
feſteren Böden weiſt die Kiefer neſtförmige 
Wurzeln ohne Pfahlwurzel auf. 

b) Die Fichte bildet nie eine Pfahlwurzel. In 
naſſem und feuchtem Boden dringen ihre 
von den Horizontalwurzeln aus abwärts 
ſtrebenden Wurzeln nicht tief in den Boden ein 
(Tellerform der Wurzeln). 

c) Die Buche. Die in der Jugend gebildete 
Pfahlwurzel ſtirbt zwiſchen dem 30. und 
60. Jahre ab, die Wundſtelle überzieht ſich mit 
Rinde. Den weſentlichen Beſtandteil der 
Bewurzelung bilden dann die ſchief nach unten 
ſtrebenden Wurzeläſte. 

5. Aſſiſtent Dr. Großkopf führte an Stelle des 
durch Todesfall in der Familie verhinderten Privat⸗ 
dozenten Dr. Schreiter ſowohl im Vortragsſaale 
wie auch draußen im Walde ſelbſt in die geologiſchen 
Verhältniſſe der beſuchten Reviere ein. 

II. Beſichtigungen, Ausflüge. 
a) Beſichtigungen. 

1. Der Sammlungen der Hochſchule unter 
Führung der zuſtändigen Lehrkräfte. Intereſſe 
erregten vor allem die ſchönen Inſektenſammlungen 
der Hochſchule. 

2. Des Forſtgartens unter Führung von 
Profeſſor Dr. Münch. 

Der Tharandter Forſtgarten, auf ſteilem 
Porphyrhange mit verſchiedenen Expoſitionen an⸗ 
gelegt, beſteht ſeit mehr als 100 Jahren. Er zeigt 
infolge ſeiner Lage deutlich den Einfluß des Windes 
auf den Baumwuchs und infolge der langen Zeit 
ſeines Beſtehens auch beſonders gut die Eignung 
ausländiſcher Holzarten für die Tharandter Stand⸗ 
ortsverhältniſſe. Vor allem ließ ſich erkennen, daß 
die ausländiſchen Tannenarten bisher in Tharandt 
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unter der Erkrankung der heimiſchen Tanne, die 
man mit Tannenſterben bezeichnet, noch nicht leiden. 
b) Ausflüge. 

1. Das Tharandter Revier weiſt die denkbar 
verſchiedenſten geologiſchen Verhältniſſe auf. Be⸗ 
ſucht wurden die Gebiete des Gneiſes, des Quarz⸗ 
porphyrs, des Pläner⸗ und des Quaderſandſteins 
der Kreideformation. Das Revier iſt an den Hängen 
meiſt mit Laubholz, vor allem mit Buche, auf der 
Hochebene mit Nadelholz, mit Fichte und Kiefer, 
beſtockt. Das Laubholz wird natürlich, das Nadelholz 
in der Hauptſache künſtlich verſüngt. In die reinen 
Nadelholzbeſtände ſtrebt man durch Voranbau 
auf Beſtandslücken und durch Begünſtigung aller 
vorhandenen Buchen die Buche wieder einzu⸗ 
führen. Der Ausflug ſchloß an dem von 80 Eichen 
umrahmten Grabe Cottas. Seiner wurde als des 
Altmeiſters der ſächſiſchen Forſtwirtſchaft mit 
warmen Worten gedacht. 

2. Das Dresdener Revier gehört zum Lauſitzer 
Granitmaſſiv; ſein Geſtein beſteht teils aus Granit, 
teils aus Syenit. Der Steilabſturz des Gebirges 
zur Elbe wird durch Heideſandterraſſen gemildert. 
Das Revier wird gekennzeichnet durch Forſtmeiſter 
Harters glänzende Kiefernkulturen auf gepflügten 
Dämmen. Die älteſten derart begründeten Kiefern⸗ 
beſtände ſind jetzt 20 Jahre alt. Den Kiefern werden 
auf freier Fläche Buchen, die zum Schutze gegen 
Wild mit beſtem Erfolge ganz dicht an die Kiefer 
herangepflanzt werden, beigemiſcht. Die Dämme 
werden zum Schutze der Kiefern und Buchen gegen 
Unkraut etwa zwei Jahre hintereinander behackt. 
Die Herkunft des Samens für die einzelnen Be⸗ 
ſtände iſt bis weit in das Stangenholzalter hinein 
feſtgeſtellt. Die Feſtſtellung ergibt reiche Lehren 
über die Wichtigkeit der richtigen Auswahl des 
Saatguts. Der Ausflug ſchloß mit der Nieder⸗ 
legung eines grünen Bruchs am Denkſtein, den 
ſächſiſche Forſtleute ihren gefallenen Fachgenoſſen 
in einem alten ſchönen Kiefern⸗Buchen⸗Miſch⸗ 
beſtande geſetzt haben. 

3. Das Zöblitzer Revier: Beſucht wurden nur 
Teile des Reviers im Gebiete des Muscovitgneiſes. 
Als Wirtſchaftsziele gelten: Vermeidung von Kahl⸗ 
ſchlägen, Erziehung von Miſchbeſtänden, Vorrats⸗ 
pflege, 11 der heimiſchen Raſſe durch 
Begründung der Beſtände auf natürlichem Wege, 
Wiedereinbürgerung der Buche in den reinen 
Nadelholzbeſtänden durch Voranbau auf Beſtands⸗ 
hiden, Hochdurchforſtung reiner Fichtenbeſtände 
zur Erziehung eines ſtufigen Kronendachs. Anflug 
und Aufſchlag müſſen, um erhalten zu bleiben, 
jetzt noch Pflanze für Pflanze vom Humus befreit 
und mit mineraliſchem Boden umfüttert werden. 
Der Erfolg dieſer Arbeit iſt gut. Dieſe Maßnahme 
kennzeichnet die Schwierigkeit, die die Natur in 
Sachſen der Durchführung der Verjüngung der 
Beſtände auf natürlichem Wege zurzeit noch bietet 

2. . 

Die Landwirtſchaftliche Landesausſtellung 

in Dresden. 

Im Rahmen der Landwirtſchaftlichen Landes⸗ 
ausſtellung, welche in Dresden⸗Reick in der Zeit 
vom 4. bis 8. September d. J. veranſtaltet wurde, 
hatte auch die ſächſiſche Forſtwirtſchaft und⸗wiſſen⸗ 
ſchaft ihrerſeits zahlreiche Objekte ausgeſtellt. 
Beteiligt waren von Behörden die Staatsforſt⸗ 
verwaltung und das Forſteinrichtungsamt, von 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten die forſtliche Hochſchule 
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Tharandt und ihre Verſuchsanſtalt, ferner einige 
private Forſtrevierverwaltungen. 

uf dem Ausſtellungstiſch des geodätiſchen 
Inſtituts der forſtlichen Hochſchule wurden die 
gewaltigen Meßbildtheodolithen des Profeſſors 
Hugershoff beſonders angeſtaunt. Sie ſind das 
weſentlichſte Stück des berühmten Autokartho⸗ 
graphen, welchen die Firma Heyde in Dresden 
fertigt. Leider war es nicht möglich, einen 
Autokartographen ſelbſt auszuſtellen — einmal 
wegen ſeiner Ausmeſſungen, zum andern, weil 
für ſolchen feinmechaniſchen Apparat die 
Halle nicht ſolide genug war. Ein Bild an der 
Wand mußte das Original erſetzen. Karten, vor 
allem auch Reliefkarten, welche mit Hilfe des 
Kartographen hergeſtellt waren, geſtatteten einen 
Einblick in die gar nicht hoch genug einzuſchätzende 
Bedeutung dieſes Wunderwerks deutſchen Erfinder⸗ 
geiſtes und deutſcher Technik. 

Unmittelbar neben der geodätiſchen Abteilung 
hatte das Forſteinrichtungsamt ſeinen Platz — 
reich geſchmückt mit Plänen, Betriebswerken und 
Überſichten. Eine Karte gab Auskunft über die 
Tätigkeit des Amtes außerhalb Sachſens. Viele 
weit entlegene Privatreviere wurden und werden 
von Dresden aus eingerichtet. Die bei der Ver⸗ 
meſſung verwendeten Inſtrumente konnten eben⸗ 
falls beſichtigt werden. 

Für einige Beſucher hatten auch die von der 
ſtaatlichen Bauverwaltung zur Verfügung geſtellten 
Pläne und Riſſe forſtſtaatlicher Gehöfte Intereſſe. 

Das chemiſche Inſtitut der Hochſchule hatte in 
ſeiner Ausſtellung vor allem das Kapitel „Rauch⸗ 
chäden“ behandelt. An Stammſcheiben konnte 
man den Zuwachsrückgang, der durch Einwirkung 
chädlicher Abgaſe entſtanden war, gut erkennen. 
Die Methode zur Prüfung von Luftſäure durch 
Barytlappen war durch ein Modell erläutert. 

Die botaniſche Ausſtellung umfaßte inſonder⸗ 
heit die häufigſten und ſchwerſten Erkrankungen 
unſeres Kiefern⸗ und Fichtenholzes. Neben einer 
vom Baumſchwamm ausgehölten Kiefer war eine 
vom Wurzelpilz bis in die Krone hinein zerſtörte 
Fichte zu ſehen. Die Schäden, welche die Harz⸗ 
nutzung verurſacht, an Kiefer und Fichte ver⸗ 
ſchieden, waren ebenfalls an Stammſtücken gut 
demonſtriert. a 

Die zoologiſche Abteilung brachte Tafeln und 
Präparate von Forſtſchädlingen und mützlingen. 

Die forſttechnologiſche A zeigte an 
Schauſtücken die Verwendungs möglichkeiten unſerer 
wichtigſten Hölzer. 

Das bodenkundliche Inſtitut hatte eine große 
Reihe von Wurzelbildern unſerer Hauptholzarten 
ausgeſtellt. 

Die beiden forſttechniſchen Abteilungen der 
forſtlichen Verſuchsanſtalt machten den Beſchauer 
durch graphiſche e mit einigen der 
wichtigſten Ergebniſſe langjähriger Unterſuchungen 


— 


„bekannt, jo mit Ergebniſſen über Durchforſtungen, 


über Wachsraum und Zuwachs. Aus einer be⸗ 
ſonderen Tafel war zu erſehen, welchen ungünſtigen 
Einfluß ein ſtärkerer Kiefernüberhalt auf die 
unterpflanzte Jungkiefer übt. Beſonderes Intereſſe 
erweckte die durch Bilder und einen geimpften 
Buchenſtock dargeſtellte künſtliche Zucht von Edel⸗ 
pilzen im Walde. 

Einige holzmeßkundliche Geräte, wertvolle 
Regiſtrierkluppen und Dendrometer verpoll⸗ 
ſtändigten dieſen Teil der Ausſtellung. 
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Die forſtpolitiſche Abteilung hatte Bildtafeln 
über Waldverteilung, Betriebsformen, Erträge und 
anderes mehr ausgehängt. 

Die Privatforſtwirtſchaft war beſonders durch 
zeſchickte Darſtellungen von Betriebsergebniſſen 
vertreten 

Abseits dieſer 5 Ausſtellung be⸗ 
fand ſich ein Kamp, den die waldbauliche Abteilung 
der Tharandter Hochſchule ſchon im Frühjahr d. J. 
angelegt hatte. Dort waren wohl alle unſere 
deutſchen im Walde angebauten Holzarten im 
Saat⸗ und Schulbeet zu ſehen. Auch die Grün⸗ 
düngungspflanzen hatten ihren Platz., 


Aus dieſer knappen Aufzählung mag erſehen 
werden, daß die forſtliche Sonderausſtellung recht 
reich beſchickt war und daß ſie ſehr viel Inter⸗ 
eſſantes und Lehrreiches bot. So hat auch der 
gelaſſe der Ausſtellung nichts zu wünſchen übrig 
gelaſſen. 

Es mag noch erwähnt ſein, daß in der forſtlichen 
Sonderausſtellung an allen Tagen und zu jeder 
Stunde ſachverſtändige Herren zur Verfügung 
ſtanden, die gern jede gewünſchte fachmänniſche 
Auskunft erteilten. Solches Entgegenkommen 
ſollten alle wiſſenſchaftlichen Ausſtellungen 3 
Beſuchern erweiſen. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 
„ für die Teilnahme an der Haupt⸗ ſtücken keine rechtliche Verbindlichkeit übernimmt, 


berſammlung des deutſchen Jorſtvereins in 
Salzburg. 
Kunderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 22. 10. 1925 — III 9472. 
Ich habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß 
denjenigen Forſtverwaltungsbeamten, denen die 
Teilnahme an der diesjährigen Hauptverſammlung 
in Salzburg geſtattet war, für die Zeit vom Ver⸗ 
lafſen des Reichsgebiets bis zum Wiederbetreten 
desſelben nur eine Reiſebeihilfe bis zur Höhe der 
gezahlten Fahrkoſten und der Auslandstage⸗ 
gelder bewilligt werden darf. Die Auslands⸗ 
tagegelder einſchließlich der Übernachtungskoſten 
betragen in dieſem Falle für die Stufe III 15 RM. 
Die Forderungsnachweiſe ſind g. F. nachträglich 
abzuändern. 


2 
Namhaftmachung von Sachverſtändigen in Jagd⸗ 
angelegenheiten. 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 23. 10. 1925 — VI 13405. 
Die Deutſche Jagdkammer in Berlin W 57, 
Potsdamer Str. 76 a, iſt bereit, Sachverſtändige 
in Jagdangelegenheiten, insbeſondere auf den 
Gebieten des Wildſchadens, des Jagdfrevels, des 
Wildhandels, der Jagdwaffen nebſt Munition 
und der Jagdhunde, zu benennen. 
2 


Neuanlage von Ziergarten. 

Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 14. 10. 1925 — IH 9270. 

Unter Aufhebung der Allg. Verfügung III 
123/1923 vom 29. 9. 1923 — III 18929 — ( MB. 
S. 891) beſtimme ich hiermit, daß für die erſt⸗ 
malige Einrichtung von Ziergärten für Forſt⸗ 
dienſtgehöfte künftig wieder die Beſtimmungen 
meines RdErl. vom 7. 3. 1906 — III 1836 — (Lw⸗ 
M Bl. S. 144) in Kraft treten, jedoch mit der 
eg daß für Oberförſtergehöfte anſtatt 
200 RM künftig bis zu 500 RM und für Förſter⸗ 
pp. Gehöfte anſtatt 100 RM künftig bis zu 250 RM 
aufgewendet werden Rn 


Verwendung von 1 Namensſtempeln. 

Runderlaß d. En = J. u. d. Fin.⸗Min. v. 30. 10. 1925 

1003 u. 1 C 2. 8767. 

In ie des RdErl. v. 12. 8. 1897 
(M. Bli V. S. 144), betr. die Vereinfachung des 
Geſchäftsganges und die Verminderung des Schreio⸗ 
werks, wollen wir uns damit einverſtanden er⸗ 
klären, daß die Reg.⸗Präſ. in Zukunft befugt 
ſein ſollen, die Genehmigung zur Verwendung 
von Namensſtempeln (Falſimile⸗Stempeln) ſelb⸗ 
dag zu erteilen. Vorausſetzung iſt dabei, 
aß die Behörde in den betreffenden Schrift⸗ 


und es ſich nicht um Berichte an vorgeſetzte Be⸗ 
hörden oder um Kaſſenanweiſungen handelt. 
Die Reg.⸗Präſ. find dafür verantwortlich, daß 
mit dieſer Ermächtigung kein Mißbrauch getrieben 
werden kann. 

Über den Umfang der erteilten Genehmigungen 
erſuchen wir bis zum 1. 3. 1926 zu berichten. 


2 


Verkauf von Orden und Ehrenzeichen. 
e = re Staatsmin. (G. O. K. Abm.) 
t. M. (G. O. K.) 3847. 


Für die 8 aufgeführten Orden und 
Ehrenzeichen, ſoweit ſie von den Beliehenen oder 
deren Angehörigen käuf lich als Andenken erworben 
werden, ſind bis auf weiteres die folgenden Preiſe 
zu entrichten: 

Stern zum Roten Ablerorden 2. Kl. mit e 
Roter Adlerorden 2. Kl. mit Eichenlaub 87,80 „ 


Roter Adlerorden 3. Kl. mit der ee „ 63,40 „ 
Roter Adlerorden 4. Kl. 10,20 „ 
Roter Adlerorden 4 Kl. mit der ‚Ball 50 „ „ V 120 „ 
Stern zum an. N rn 79.40 „ 
Kronenorden 2. K KK. 111,40 „ 
Kronenorden 3. Kl. „ „ . „ 74.30 „ 
Kronenorden 3. Kl. mit der Zahl 50 . TO „ 
Kronenorden 4. ‚H . 23,70 „ 
Kronenorden 4. Kl. mit der Zahl 50 40 „ 
Adler der Inhaber des Hausordens von Sofenzaliern 1350 „ 
Ehrenritterkreuz des Ber 91.20 „ 
Verdienſtkreuz in Gold 4 1 15,80 „ 
Verdienſtkreuz in Silbeeeeer 2 a. 9,00 „ 
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens 1690 „ 
Allgemeines Ehrenzeichen in Silber . 4.00 „ 
du ae Ehrenzeichen in Bronze = 1 


Die „gie Preisfeſtſetzung, veröffentlicht im 
RBeſBl. Nr. 12 vom 30. März 1925, in den 
Nachrichten des Reichs⸗Fin.⸗Min. Nr. 4 vom 
13. Jamiar 1925 und im PrBeſBl. Nr. 3 vom 
17. Januar 1925, wird hiermit außer Kraft gefetzt. 

Die Koftenpreife für alle vorſtehend nicht auf⸗ 
geführten rückgabepflichtigen Orden und Ehren⸗ 
zeichen ſind beim Preußiſchen Staatsminiſterium 
(G. O. K. Abw.) in Berlin W 8, Wilhelmſtraße 63, 
zu erfragen. 

Geldbeträge für Orden und Ehrenzeichen ſind 
der Bürokaſſe des Preußiſchen Staatsminiſtoriums 
in Berlin W8 (Poſtſcheckkonto Berlin 29 114) zu 
überweiſen. 

Ganz beſonders hingewieſen wird hierbei auf 
die „Beſtimmung des 5 von 
31. Januar 1921 — StM. I 429, nach der in allen 
Schreiben, die den Ankauf 9959 die Rücklieferung 
von Orden und Ehrenzeichen betreffen, entweder 
Teil und Seite der Ordensliſte anzugeben iſt, auf 
der die Beliehenen verzeichnet ſtehen, oder, wenn 
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dies nicht möglich, die Daten mitzuteilen find, die 
die über die Auszeichnungen lautenden Beſitz⸗ 
zeugniſſe tragen. 


Militärverſorgung. 


1. Witwen von Beſchädigten, die im Zeit⸗ 
punkt des Todes eine Teilrente von 10 v. H. 
nach dem Mannſchaftsverſorgungsgeſetz von 1906 
oder 1 von der Minderung der Erwerbs⸗ 
fähigkeit eine Invalidenpenſion der 5. Klaſſe nach 
dem Militärpenſionsgeſetz vom 27. Juni 1871 
oder entſprechende Verſorgungsgebührniſſe bezogen 
haben, können, wenn ſie früher Witwenbeihilfe 
bezogen haben, nunmehr vom 1. Oktober 1925 ab 
als Härteausgleich eine Witwenbeihilfe von monat⸗ 
lich 12 RM und die entſprechende Zuſatzrente 
erhalten. — Witwen von Beſchädigten, die eine 
Rente von 20 v. H. Baden haben und vor dem 
1. Juli 1923 geſtorben ſind, können zur Linderung 
eines beſonderen Notſtandes Witwenbeihilfe nach 
$ 40 des Reichsverſorgungsgeſetzes erhalten. Die 
Gewährung von Waiſenbeihilfe iſt jedoch in der⸗ 
artigen Fällen ausgeſchloſſen. (Erlaß des Reichs⸗ 
arbeitsminiſters vom 8. September 1925, R.⸗V.⸗ 
Bl. S. 93 Nr. 140. 

2. Elternrente. Soweit Empfänger von 
Elte rnrente vor dem 1. April 1925 nur die halbe 
Zuſatzrente erhalten haben, iſt ihnen von dieſem 
Tage ab die volle Zuſatzrente zu zahlen. (Erlaß des 
Reichsarbeitsminiſters vom 23. September 1925, 
ae 115 5 berechtigt 

3. Zuſchüſſe für verſorgungsberechtigte 
Offiziere uſw. des Friedens⸗ und Beurlaubten⸗ 
ſtandes ſowie für ihre Hinterbliebenen bei 
Bedürftigkeit. Solche Zuſchüſſe können nicht 
nur den nach dem Reichsverſorgungsgeſetz ver⸗ 
ſorgten ehemaligen Offizieren uſw. des Be⸗ 
urlaubtenſtandes, ſondern auch den ehemaligen 
Offizieren uſw. des Friedensſtandes, die bei ihrem 
Ausſcheiden aus dem Dienſte Anſpruch auf Ver⸗ 
ſorgung nach dem OPG. hatten, aber auf Grund 
des § 99 (jetzt 109) des RVG. die Verſorgun 
nach letzterem gewählt haben, gewährt werden, un 
zwar früheſtens vom 1. April 1925 ab. — Auch 
bei Stabsoffizieren iſt die Bedürfnisfrage zu 
prüfen. (Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
30. September 1925, R.⸗V.⸗Bl. S. 94 Nr. 144.) 


Hg. 
2 


Stillſchweigendes Verhalten als Zuſtimmung. 
Urteil des Oberlandesgerichts Celle auf die mündliche Ver⸗ 
handlung vom 11. Juni 1925, 5. Zivilſenat 5 U 97/96. 

Am 4. Januar 1923 hat die beklagte Holz⸗ 
handlung im fiskaliſchen Walde Holz gekauft, 
deſſen Kaufpreis bis 5. März 1924 geſtundet war. 
Am 10. November 1923 hat die Regierung zu 
Hildesheim ein Vergleichsangebot gemacht, das 
darauf hinauslief, daß die beklagte Firma bis zum 
22. November 1923 eine aus der Reichsindexziffer 
zu ermittelnde Summe zahlen ſolle. Die Zahlung 
wurde geleiſtet, aber ein verhältnismäßig kleiner 
Teilbetrag wurde nicht bis zum 22, November, 
ſondern erſt am 28. November gezahlt. Die Ein⸗ 
zahlung bis zum 22. November war Bedingung des 
Vergleichs, und das mußte es mit ſich bringen, daß 
der Vergleich durch Nichteintritt einer Bedingung, 
an die er geknüpft war, nicht zuſtande gekommen ift, 

Der Fiskus wäre danach berechtigt geweſen, 
auf dieſer Grundlage den Standpunkt einzu⸗ 
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nehmen, daß durch die Zahlung der Beklagten die 
Bedingungen ſeines Vergleichsangebotes nicht 
erfüllt ſeien, dieſes ſomit hinfällig und die Beklagte 
verpflichtet ſei, am 10. März 1924 den geſtundeten 
Kaufpreis mit demjenigen Aufwertungsbetrage, 


der ſich aus den hierfür e allgemeinen 
E 


Grundſätzen ergibt, zu zahlen. 

Nach Lage der Sache mußte jedoch der Forſt⸗ 
fiskus die Beklagte, ſo ſchnell es der Geſchäftsgang 
erlaubte, hiervon verſtändigen und die Mitteilung 
nicht bis zum 7. März 1924 hinauszögern. Für ihn 
war es erkennbar, daß die Beklagte keine Ver⸗ 
pflichtung hatte, vor dem 10. März 1924 zu zahlen, 
und die Zahlung vor der Fälligkeit nur aus dem 
Grunde bewirkte, um im Wege des Vergleichs, 
ohne Streit über die Aufwertung, ſich von der 
Verpflichtung zur Zahlung des Kaufpreiſes zu 
befreien, und daß ſie hierbei davon ausgegangen 
war, daß der Kläger, trotz Überſchreitung der im 
Vergleichsangebot beſtimmten Friſt um ſechs Tage, 
dieſe Zahlung noch als eine feinem Vergleichs⸗ 
angebot entſprechende werde gelten laſſen. Wenn 
der Kläger hierzu auch nicht verpflichtet war, ſo 
erforderten doch Treu und Glauben im Verkehr, 
daß er, angeſichts des ihm erkennbar von der 
Beklagten mit der Zahlung vor der Fälligkeit ver⸗ 
folgten Zweckes der Schuldtilgung im Vergleichs⸗ 
wege, dieſes fein Nichte inverſtändnis der Be» 
klagten unverzüglich mitteilte, da er ſich ſonſt 
gefallen laſſen müßte, daß fein Stillſchweigen 
als Zuſtimmung aufgefaßt wurde; denn für den 
Forſtfiskus gelten wie für den Kaufmann die 
gleichen Grundſätze darüber, was in dieſer Be⸗ 
ziehung Treu und Glauben im Handel und Verkehr 
erfordern. Dem Fiskus kann die Friſt zur Er⸗ 
klärung des Widerſpruchs, der die Annahme 
eines ſtillſchweigenden Einverſtändniſſes ausſchließt, 
mit Rückſicht auf den in der Organiſation be⸗ 
gründeten ſchleppenden Geſchäftsgang etwas reich⸗ 
licher bemeſſen werden, als es ſonſt bei Geſchäfts⸗ 
leuten der Fall iſt, aber es iſt in keiner Weiſe 
gerechtfertigt, daß er, wie im vorliegenden Falle, 
eine ſo lange Friſt hat verſtreichen laſſen, bis er 
der beklagten Firma ſein Nichteinverſtändnis zu 
erkennen gegeben hat. Selbſt wenn es der Ein⸗ 
holung der Hecks au des Miniſters bedurfte, 
jo war, mit Rückſicht auf den erkennbaren Zweck, 
den die Beklagte mit der Zahlung verfolgte, jene 
zu beſchleunigen. In dem nicht entſchuldigten 
Schweigen während länger als eines Viertel⸗ 
jahres mußte die Beklagte den Ausdruck des Ein⸗ 
verſtändniſſes des Klägers finden, daß durch die 
vor der Fälligkeit bewirkte Zahlung die Schuld 
im Vergleichswege beglichen ſein ſollte. Durch 
ſtillſchweigende Annahme des in der Zahlung 
liegenden Angebotes der beklagten Firma iſt 
nachträglich ein entſprechender Vergleich zuſtande 
gekommen, daß die Schuld der Beklagten getilgt 
ſein ſolle. Noch mehr würde das anzunehmen 
ſein, wenn die Regierung mit Rückſicht auf die 
geleiſtete Zahlung die für den geſtundeten Kauf⸗ 
preis hinterlegten Bürgſchaftsurkunden zurück⸗ 
e hat, wie es der Fall zu ſein ſcheint. Darauf 
ann ſich der Kläger nicht berufen, daß die Bürg⸗ 
ſchaften durch die Geldentwertung wertlos ge⸗ 
worden ſeien, denn wie die Kaufpreisforderung 
unterlagen auch ſie der Aufwertung. | 

Demnach war die Klage abzuweiſen und ber 
Kläger in die Koſten des 9 8 zu ver⸗ 
urteilen, Mitgeteilt von Baltz. 
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Kleinere Mitteilungen. 
Allgemeines. die in den meiſten Bezirken vorliegenden tat⸗ 
aum Dr. Guſtav Krauß bei der ſächlichen Verhältniſſe hatte ich bei meinen Nus⸗ 


FJorſtamim ; | 
Forſtichen Verfuchsanſtalt in München iſt mit führungen im Auge. Dr. Beriog. 
Wirkung vom 1. November an die zwecks Tiber- 2 
nahme einer ordentlichen Profeſſur an der Forſt⸗ Herabſetzung der Stundungszinſen für Holz⸗ 
lichen Hochſchule Tharandt erbetene Eutlaſſung kaufgelder. Wie der preußiſche Landwirtſchafts⸗ 
trus dem bayeriſchen Staatsforſtdienſt bewilligt miniſter in Beantwortung einer Kleinen Anfrage 
worden. ausfüchrt, Hi der Zinsfuß zur Berechnung der 
2 *** 525 Begahlung der gen 
Beatmtenbeſoldung. Bei der Beratung des gelder m Tetlbetragen en einer Friſt von 
Haushaltes des Minifteriurns des Samern hat der E. Monaten und 3 Wochen, vom Berkaufstage 
Abgeordnete Barteld (Hannover) (D.⸗Dem.) auf ab gerechnet, ſeit dem 1. Oktober d. J. von 12 
die Notlage der Beamten aufmerkſam gemacht. auf 10 v. H. jährlich, der Zinsfuß zur Berechnung 
Er betonte die Urſachen der ungeheuren Not, der bei Zahlungsverzug, alſo bei Nichteinhaltung 
die, wie es ganz erklärlich iſt eine ungeheure der Zahlungsfriſten zu entrichtenden Verßugs⸗ 
Erbitterung auslöſen müſſe, die nicht im ſtaat⸗ zinſen von 18 auf 15 v. H. jährlich ermäßigt worden. 
lichen Intereſſe liegen kann. Er legt den maß⸗ Die Zinsſätze werden noch weiter herabgeſetzt, 
Ministern uns Herz, ſich nochmals zu 121 der Reichsbankdiskont ermüßigt werden 


* 9 * E 
überlegen, ob nicht in irgendeiner Form der ſollte. 
Notlage ber Beamten Rechnung getragen werden > 
kann. Wörtlich führte der Abgeordnete aus: Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


. . . Wir haben uns in dieſem Hohen Haufe ee RR 
dafür eingeſetzt, daß Kredite gegeben werden 


„ um die Produktion in Deutſchland in 


Zum Sehzigjährigen Militärs m 
am 14. Oktober find mir von Säger-Berbünden 
und Vereinen, ſowie von Alten Herren des Offizier⸗ 
Korps des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons und von lieben 
Kameraden fo viele liebenswürdige Glückwünſche 
zugegangen, die meinem alten Jägerherzen wohl⸗ 
getan haben, daß ich nicht allen direkt danken kann. 
Ich bitte daher hiermit meinen tiefgefühlten Dank 
ausſprechen zu dürfen. Wald- und Weidmannsheil! 

G. Herrmann, Rechnungsrat, 

3. Zt. Liegnitz, Sophienſtr. 42, im Oktober 1925. 
Vorſtands mitglied des Deutſchen Jägerbundes, 
Ehrenvorſitzender des Vereins alter Garde⸗Jäger 
zu Berlin uſw. 


unbedingt notwendig ſind, aber wir müſſen doch 
eins zugeſtehen: dieſe Kredite ſind aus den Mitteln 
der Allgemeinheit gefloſſen, die die geſamten 
Staatsbürger mit haben aufbringen mü 
Sie werden weiter zum Teil aus dieſen Mitteln 
fließen. Deswegen wird man ernftlih einen Weg 
ſuchen müſſen, um auch der größten Not der 
Beamtenſchaft Rechnung zu tragen. (Sehr richtig!) 
Ich weiß, daß es nicht ganz leicht iſt, den Beamten 
Kredit zu geben. Ich perſönlich habe außer⸗ 
ordentliche Bedenken gegen Darlehen und Kredit 
TTT 
abget 5 21 werden müfſen. Selbſt wenn die 1. November fein 59 jähriges Jubiläum im Dienſte 
D arlehen inslos gegeben : n beſteht doch der Familie des Herrn Grafen von Eickſtedt⸗ 
g zinslos gegeben werden beiteht doch] Peterswaldt auf Hohenholz. Noch heute verſieht 
5 . = 5. 65 ſich die 5 Achat. der Jubilar feinen Dienſt in voller Rüſtigkeit. 
lichen Verhältnisse a in no Ihm zu Ehren verauſtaltete Herr Graf von Eickſtedt 
N : riſſe günſtig ein Preisſchießen in Rothen ⸗Clempenow und 
haben wir den dringendſten Wunſch, wenn man anſchließend daran ein Feſteſſen mit ſämtlichen 
augenblicklich in der Tat beim beiten Willen keine Beamten der Gräflichen Verwaltung. Zahlreiche 
Veſoldungserhöhungen vornehmen kann, daß man Ehrungen und Geſchenke wurden dem Jubilar 
doch verſuchen möchte, den Beamten für die zuteil. Der Feſttag wird allen Teilnehmern 
Beschaffung der Wintervorräte eine Wirt unvergeſſen bleiben, legte er doch ein beredtes 
ſchaftsbeitilfe zu geben. Das wäre beſſer als Zeugnis ab von dem ſchönen Einvernehmen 
die ganze Kreditwirtſchaft . zwiſchen dem Jagdherrn und ſeinen Grünröcken. 
2 


Möge es Jahre fil 5 1 ſein, 
elbſtä gu. noch lange Jahre ſich ſeines ihm ans Herz ge⸗ 

Sor 1 e V wachſenen Rothen⸗Clempenower Waldes zu er⸗ 

Stadtförſter Schwarz⸗Nügenwalde weint (S. freuen. & - 

1060), daß ich irre mit der Annahme, die Be⸗ 

reiſungen der Stadtforſten fänden allgemein alle 


Achtung! Jahrgang 1874 gelernter Jäger 
drei Fahre ſtatt. Die Verfügung des Regierungs⸗ Marburg. „Wer lebt noch von den Kollegen 
präſidenten zu Köslin v. 1. 7. 1905 war mir 


die im Fahre 1874 als gelernte Jäger in Marburg 
(wie wohl allgemein der Offentlichkeit) allerdings beim Jägerbat. Nr. 11 eingetreten jmd? Es 
nicht bekannt. Aber meines Wiſſens macht derſiſt von einigen Kollegen angeregt worden, daß 
Regierungsbezirk Köslin damit eine Ausnahme; dies jedenfalls kleine Häuflein ſich un Jahre 
in den anderen Regierungsbezirken jmd die 1926, vielleicht im Monat Mai oder Juni, im 
Bereifungen ſeltener und finden im allgemeinen Jägerheim Marburg ein Stelldichein gibt. Wer 
wohl nur alle drei Jahre ſtatt. Und nicht die 


Luſt hat, gebe Hals an E. J. Lichteuberger, 
Verhältniſſe eines einzelnen Bezirks, ſondern 1. Komp., Ransbach, Weſterwald,“ 
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Neues aus den Parlamenten. 


Preußiſcher Landtag. Am 17. Oktober kamen 
in der 80. Sitzung folgende Anträge des Aus⸗ 
ſchuſſes für Beamtenfragen zur Erledigung: 

Es wurde beantragt: 

zu A: 
den Urantrag Druckſ. Nr. 53 zu 3 in folgender 
Faſſung anzunehmen. 

Das Staatsminiſterium wird erſucht, auf die 
Reichsregierung einzuwirken, daß das Penſions⸗ 
ergänzungsgeſetz vom 21. Dezember 1920 
(Reichsgeſetzbl. S. 2109) und die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Penſionsergänzungsgeſetz 
vom 9. Juli 1921 Ziffer 22 bis 25 dahingehend 
geändert werden, daß die Benachteiligung der 
vor dem 1. April 1920 in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzten Beamten und Lehrer (Altruheſtändler) 
gegenüber denen, die nach dieſem Zeitpunkte 
in den Ruheſtand verſetzt worden ſind (Neu⸗ 
ruheſtändler) beſeitigt wird; 


zu B: 

J. den Urantrag Druckſ. Nr. 1009 an die Beamten 
der Beſoldungsgruppen Al bis 7, an die 
Reichs⸗ und Staatsarbeiter eine einmalige 
Wirtſchaftsbeihilfe uſw. zu gewähren, abzu⸗ 
lehnen; 

II. folgende Anträge anzunehmen: 

a) Das Staatsminiſterium wird erſucht, ſofort 
in Beratungen darüber einzutreten, ob es 
möglich iſt, der Beamtenſchaft die Be⸗ 
ſchaffung ihres Winterbedarfs durch Her⸗ 
gabe von Krediten zu ermöglichen, deren 
Verteilung den Organiſationen der 
Beamtenſchaft übertragen werden könnte, 
falls die Verteilung durch die Behörden 
ſelbſt nicht wünſchenswert erſcheinen ſollte. 

b) Das Staatsminiſterium wird erſucht, die 
ſtaatlichen Kaſſen und Geldinſtitute an⸗ 
zuweiſen, 

1. die den Beamten gegebenen Darlehen 
ſofort zinslos zu ſtunden, 

2. die Fortſetzung der Rückzahlungen erſt 
nach dem 1. Januar 1926 wieder ein⸗ 
ſetzen zu laſſen mit der Maßgabe, daß 
die Rückzahlungsraten in der Regel 
10 v. H. des auszuzahlenden Monats⸗ 
einkommens nicht überſteigen dürfen. 
Dieſe Regelung iſt ohne Rückſicht auf 
den Schluß des Rechnungsjahres 
1925/26 durchzuführen, 

3. zur Linderung beſonderer Notlage im 
Einzelfalle Unterſtützungs⸗ und Vor⸗ 
ſchußgeſuche mit beſonderem Entgegen⸗ 
kommen zu prüfen, 

4. die ſtaatlichen und ſtaatlich geförderten 
Geldinſtitute ſowie die Beamtenbanken 
zu erſuchen, dieſelben Erleichterungen 
(Ziffern 1 bis 3) zu gewähren und 
erforderlichenfalls auf Antrag dieſen 
einen Kredit zur Verfügung zu ſtellen; 

III. folgende Entſchließung anzunehmen: 

Das Staatsminiſterium wird erſucht, bei 
den Maßnahmen zur Abhilfe der dringenden 
wirtſchaftlichen Nöte der Beamten und Lehrer 
eine ganz allmähliche Rückzahlung gegebener 
Darlehen und Vorſchüſſe anzuordnen; 


zu F: 
ben Antrag Druckſ. Nr. 608 zu B4 in folgender 
Faſſung anzunehmen: 
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Das Staatsminiſterium wird erſucht, zu prüfen; 
ob und wann es möglich iſt, das zweite Lehrjahr 
auf den Forſtſchulen einzuführen; 


zu G: 
den Antrag Druckſ. Nr. 608 zu B 11 in folgender 
Faſſung anzunehmen: f 
Das Staatsminiſterium wird erſucht, eine von 
der Laufbahn der Forſtbetriebsbeamten getrennte 
Laufbahn für Forſtſekretäre unter Beibehaltung 
einer forſtlichen Grundausbildung mit Be⸗ 
förderungsmöglichkeiten in die Sekretärſtellen 
der Regierungsforſtabteilungen und in die 
betreffenden Stellen der Forſtabteilung des 
Landwirtſchaftsminiſteriums zu ſchaffen; 
H: 


zu : 
den Antrag Druckſ. Nr. 608 zu B15 Über die 
Beamtenausſchüſſe bei der Forſtverwaltung an⸗ 
zunehmen; j 


zu J: 
den Entſchließungsantrag Druckſ. Nr. 773 über die 
Höherſtufung der Forſtbetriebsbeamten und Revier⸗ 
förſter abzulehnen. 
Es wird ohne 4 über den Antrag des 
Ausſchuſſes für Beamtenfragen zuſtimmend be⸗ 


chloſſen. 
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Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Förſterprüfung in Hannover. In der Zeit 
vom 27. bis 29. Oktober fand in Hannover eine 
Prüfung von Privatförſtern ſtatt. Mündliche und 
ſchriftliche Prüfung vollzogen ſich am 27. und 
28. Oktober in den Räumen der Land wirtſchafts⸗ 
Kammer, die Waldprüfung am 29. Oktober im 
Revier des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Woyna 
in Poggenhagen, Kreis Neuſtadt a. Rbg. 

Zum Prüfungsausſchuß gehörten als Ver⸗ 
treter der Landw.⸗ Kammer: Forſtdirektor 
Steffens⸗ Hannover, Vorſitzender; Geh. Reg.» 
und Forſtrat a. D. Rhenius⸗ Hannover; Ober⸗ 
förſter Herzog⸗ Hannover; als Vertreter des 
Waldbeſitzes: Kgl. Forſtmeiſter a. D. Graf v. 
Bothmer⸗Lauenbrück; Landesforſtmeiſter Lieb⸗ 
recht⸗ Hannover (Landesdirektorium) und als 
Vertreter des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte: Revierförſter Strewe⸗ Salzdetfurth und 
Revierförſter Rohrig⸗Warmbüttel. Es wurde 
ſcharf geprüft, Zur Prüfung waren von ber 
Prüfungsſtelle der Hauptlandwirtſchaftskammer 
überwieſen und erſchienen 13 Prüflinge, von 
denen 12 die Prüfung mit genügend beſtanden. 
Ein Prüfling beſtand ſie nicht. Das Prädikat 
„gut“ wurde von keinem Prüfling erreicht. Die 
Leiſtungen in den ſchriftlichen Arbeiten und im 
forſtlichen Rechnen waren durchweg kaum be⸗ 
friedigend. gez. Herzog. 


Studienreiſe amerikaniſcher Forſtſtudenten. 
Die Studierenden der Forſtwiſſenſchaft an der 
Cornell-Univerfität in Ithaka (New York) planen 
für 1926 eine forſtliche Studienreiſe 9 Europa, 
die zwei Monate in Anſpruch nehmen ſoll. Die 
Ausfahrt erfolgt von Montreal, die Zahl der 
Teilnehmer iſt auf 40 beſchränkt. Die Reiſe wird 
über England, Schottland, Deutſchland, die 
Tſchechoſlovakei, Oſterreich, Schweiz und Frankreich 
führen, um die intereſſanteſten Objekte europäiſcher 
e ſowie ihre führenden Jorſtleute 
ennenzulernen. Der forſtliche Unterricht in 
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Ithaka iſt von einem deutſchen Forſtmann, 
Fernow, eingerichtet worden, der längere Jahre 
Chef der Forſtverwaltung der Vereinigten Staaten 
und dann Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft in Ithaka 
war. Gegenwärtig iſt dort wieder ein Deutſch⸗ 
Amerikaner, Recknagel, als Profeſſor der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft tätig. 8 S. 


td, 


Forſtwirtſchaftliches. 

1924 Mißernte an Douglas⸗Samen in Kanada! 
Die ſteigende Nachfrage nach Sämereien von 
Douglas⸗Fichte, Sitka⸗FJichte und Thuja gigantea 
haben die Forſtverwaltung von Britiſch Columbia 
veranlaßt, in New⸗Weſtminſter eine Klenganſtalt 
einzurichten, die in der Lage iſt, innerhalb 24 
Stunden 120 kg Samen zu liefern. Während 
der letzten fünf Jahre ſind von hier 10 Tonnen 
Samen verſchifft worden, darunter 4 Tonnen 
Douglas⸗ und 5 Tonnen Sitka⸗Fichten⸗Samen. 
Für 1924/25 hat die engliſche Regierung 3,5 
Tonnen Douglas⸗ und 1 Tonne Sitka⸗Fichten⸗ 
Samen beſtellt. Es iſt aber ſehr zweifelhaft, 
ob Douglas⸗Samen überhaupt zum Verſand 
gelangen kann, da nach den eingegangenen Be⸗ 
richten 1924 in dieſem Gebiete wieder eine Fehl⸗ 
ernte zu verzeichnen iſt, das letzte gute Samenjahr 
war 1921; 1923 konnte nur eine kleine Menge 
Zapfen geerntet werden. S. 
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Ein Ortsausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung in Schleſien hat ſich am 14. Oktober 
in Breslau gebildet. Er beſteht aus folgenden 
Mitgliedern: Forſtrat Hertz als Vorſitzender; 
Oberforſtmeiſter Altmann als Vertreter der 
Regierung Oberſchleſien; Geheimrat Herrmann 
als Vertreter der Regierung Niederſchleſien und 
zugleich des Schleſiſchen Forſtvereins; Graf 
Sierſtorpff als Vertreter des Schleſiſchen Wald⸗ 
beſitzerverbandes; v. Wietershein als ſein 
Stellvertreter; Oberförſtmeiſter Wagner vom 
Schleſiſchen Waldbeſitzerverband, Kommunal⸗Ab⸗ 
teilung; Oberforſtmeiſter Bruhn vom Schleſiſchen 
Waldbeſitzerverband; Oberförſter Troſt als Leiter 
ber Klenganſtalt Seidorf; Prokuriſt Puls als 
Vertreter der Vereinigungen Deutſcher Handels⸗ 
klengen und Forſtbaumſchulen; Oberförſter Frei⸗ 
tag als Vertreter des Vorſitzenden; Forſtaſſeſſor 
von Deringer als Geſchäftsführer. Die Geſchäfts⸗ 
ührung des Ortsausſchuſſes hat die Forſtabteilung 
er Landwirtſchaftskammer Breslau übernommen. 
Anträge auf Saatgutanerkennung und ſonſtige 
Zuſchriften ſind an dieſe zu richten. 

92 Be 

Verbot des Pflückens unreifer Zapfen. Auf 
Anregung des Forſtausſchuſſes der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer iſt in den Bezirken Liegnitz, Breslau 
und Oppeln das Pflücken und Aufkaufen von 
Kiefernzapfen vor dem 15. Dezember und von 
Fichtenzapſen vor dem 15. November des Jahres, 
in dem dieſe Zapfen zur Reife kommen, verboten. 
Im Intereſſe der Gewinnung einwandfreien 
Saatgutes iſt das Pflücken von Kiefern⸗ und 
Fichtenzapfen auch nach dem angegebenen Termin 
in ſolchen Beſtänden verboten, die durch Tafeln 
kenntlich gemacht ſind. Zuwiderhandlungen 
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 RM und im 
Unvermögensfalle mit entſprechender Haft a 


® 
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Ueber die Segge⸗Vertilgung finden ſich in 
Nummer 41 auf Seite 985 bemerkenswerte Aus⸗ 
führungen. Der verehrte Kollege wird es mir nicht 
verübeln, wenn noch eine Ergänzung dazu gegeben 
wird: Nichts iſt geeigneter, die Segge reſtlos zu 
vertilgen, als Voranbau mit der gelben Lupine. 
Je Hektar 200 kg bei zeitiger Ausſaat bringen der 
lichtbedürftigen Kulturverderberin den Erſtickungs⸗ 
tod. Der hiermit zuſammenfallende Zeitverlust 
wird durch beſſeres Gedeihen der Kultur auf⸗ 
gehoben. u den Vor⸗ und Mitanbau auf 
N Fläche kommen wir zu tadelloſen koſten⸗ 
oſen Kulturen. Wie es möglich wurde, durch 
den Mitanbau landwirtſchaftlicher Früchte alle 
Unkoſten trotz vorzüglicher Kulturerfolge noch mit 
einem geringen Überſchuß zu decken, haben wir 
bereits früher an dieſer Stelle gehört. Wenn es 
5 if daß die teuerſte Kultur die billigſte ſein kann, 
o it das an ſich richtig; doch bleibt das Übel 
beſtehen, daß am falſchen Ende ſowohl geſpart als 
auch draufgezahlt werden kann. Unlängſt hörte ich 
von einem Beſtandesunterbau, der mehr gekoſtet 
haben ſoll, als die Vorentnahme an Reinertrag 
brachte; das iſt entſchieden zu verurteilen und bei 
richtiger Überlegung nicht möglich. Bei dem 
empfohlenen Vor⸗ und Mitanbau ſetzt uns letzterer 
mühelos in den Stand, unter allen Umſtänden 
das natürliche Verfahren, die Saat, in Anwendung 
zu bringen. An Beiſpielen aus der Praxis iſt dieſe 
Tatſache nachzuweiſen. Wenn nur die Hälfte des 
ſonſt üblichen Saatquantums beim „Mitanbau“ 
zur Anwendung kommt, ſo erhalten unſere Saat⸗ 
kulturen einen wohltuenden Schirm, der den 
Mutterbeſtand voll zu erſetzen vermag. Ein einziges 
Kilogramm Ki⸗Samen, wie er ſein ſoll, genügt 
ür ein Hektar. Welche Ausgaben ſtehen hiermit 
im Vergleich zu der koſtſpieligen Pflanzung? 
Dabei kann eine geſäte Pflanze niemals falſch 
gepflanzt ſein, und der Vorſprung, den die tief mit 
ihren Wurzeln im Boden ſteckende Saatpflanze 
beſonders bei einſetzender Dürre behauptet, kann 
die gepflanzte Schweſter niemals einholen. 

8 Harbach. 


Vorführung forſtlicher Vodenbearbeitungs⸗ 
maſchinen. Herr von Schönberg auf Oberreinsberg 
veranſtaltete auf ſeinem Forſtrevier Oberreinsberg 
am 10. Oktober d. J. eine Vorführung forſtwirt⸗ 
ſchaftlicher Bodenbearbeitungsmaſchinen. Dazu 
hatten ſich nahe an 60 Teilnehmer, meiſt aus 
Waldbeſitzer⸗ und Forſtbeamtenkreiſen eingefunden. 
Herr von Schönberg begrüßte die Teilnchmer, 
insbeſondere den Vertreter der Landesforſt⸗ 
direktion, Herrn Oberforſtmeiſter Schmidt in 
Dresden, den Vertreter der forſtlichen Hochſchule 
zu Tharandt, Herrn Profeſſor Dr. Wiedemann, 
Tharandt, und als Vertreter des Landesverbandes 
ſächſiſcher Waldbeſitzer deſſen Geſchäftsführer, 
Herrn Forſtmeiſter Leuthold, Dresden. Die zur 
Vorführung beſtimmte Kahlſchlagfläche war eine 
horizontale Ebene. Die Stöcke waren teils durch 
Hand⸗, teils durch Sprengarbeit gerodet worden. 
Der tonige Untergrund wurde von einer flachen 
Humusſchicht überlagert und teils von einer 
ſtarken Grasnarbe überzogen. Nach den voran⸗ 
gegangenen ſtarken Regenfällen und infolge 
der Undurchläſſigkeit des ſtark tonigen Unter⸗ 
grundes war die Fläche ſehr durchnäßt und zur 
Bearbeitung durch die vorzuführenden Maſchinen 
wenig geeignet. Die Vorführung erfolgte durch 
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die Firma: „Wilhelm Göhlers Wittwe, Freiberg, 

abrik forſtwirtſchaftlicher Maſchinen, Geräte und 
Juen e Die Maſchinen wurden teils von 
zwei Ochſen, teils von zwei Pferden gezogen. 
Es wurden vorgeführt: 

1. Der F Wühlpflug 
mit Grubberkarre. Der Pflug beſteht aus der 
Grubberkarre, welche die Bodendecke zerkleinert 
und nach der Seite befördert, und dem an die 
Grubberkarre angehängten Wühlpflug, welcher 
den Boden lockert und die Humuserde mit Mineral⸗ 
boden vermiſcht. Der Kulturſtreifen wird in einer 
Breite von 40 om hergeſtellt. 

2. Der Neumann⸗Hilfſche Waldigel mit drei 
Grubberzinken, welcher Riefen von 40 om Breite 
herſtellt. 

3. Der Oberforſtmeiſter⸗Mehnerſche Wald⸗ 
grubber Größe I mit 32 cm langem Schar. Es 
iſt ein dem Kultivator ähnliches nſtrument und 
beſteht aus einem eiſernen Rahmen, an welchem 
vorn ein Kolterrad, ein ſtählerner Vorſchneider 
und dahinter in Dreiecksform drei ſtählerne Wühl⸗ 
ſchare angebracht find. Er dient mehr der Boden⸗ 
verwundung in Kiefernſtangenhölzern und in 
Kiefernalthölzern. 

4. Der Förſter⸗Mochmannſche Schaufelrad⸗ 
grubber hat einen rotierenden Schaufelradkörper 
mit Antrieb durch Kettenräder, welche an der 
2 der Laufräder befeſtigt ſind und in 
einem Überſetzungsverhältnis zu 1:5 ſtehen. 
Der Schaufelradkörper greift infolge der ſchrauben⸗ 
förmigen Anordnung der Schaufeln durch ſein 
Eigengewicht auf eine durch Hebel verſtellbare 


Diſtanzrolle auf die gewünſchte verſtellbare Tiefe ſch 


in den Waldboden ein, lockert denſelben in einer 
Breite von 45 cm und vermengt den Humusboden 
mit dem Mineralboden, 

5. Der Geiſtſche Wühlgrubber „Friſchling“ 
mit vier Zinkenanordnungen, Zinken 14 cm lang, 
Arbeitsbreite 60 om. 

6. Der Franckeſche Schälpflug eignet ſich 
nach den perſönlichen Angaben ſeines Erfinders, 
Herrn Forſtmeiſter Francke, am beſten zum Ab⸗ 
ſchälen von Beerkrautpolſtern auf Kahlflächen 
und in lichten Kiefernbeſtänden, welche er bis 
20 om tief abſchält, die ae aber zurückfallen 
läßt, die durch beſondere Arbeitskräfte entfernt 
werden müſſen. 

Auch die unter 1 bis 5 aufgeführten Maſchinen 
zeigten ſich auf ſtark vergraſten, naſſen Flächen 
faſt unwirkſam. Nur der „Friſchling“ wirkteſdurch 
Lockerung des Bodens, ohne indes die Grasnarbe 
zu entfernen und den Boden zu miſchen. Auf 
offenem Boden trat bei der Arbeit jeder Maſchine 
mehr oder weniger Bodenlockerung ein, wobei ſich 
der Mochmannſche Schaufelgrubber durch Miſchung 
der Humusſchicht mit dem Mineralboden am beſten 
bewährte, beſonders dann, wenn jeder Kultur⸗ 
ſtreifen wiederholt befahren wurde. Zur Be⸗ 
arbeitung des Bodens in Fichtenbeſtänden erweiſen 
ſich faſt alle Maſchinen, außer dem „Friſchling“, 
deshalb weniger geeignet, weil die flachſtreichenden 
Fichtenwurzeln der Arbeit Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſetzten und meiſt zerriſſen werden mußten. Die 
Kiefer mit ihrer tiefgehenden Bewurzelung ſetzt 
der Maſchinenarbeit weniger Hinderniſſe entgegen. 
Der Geiſtſche Wühlgrubber „Friſchling“ zeigte 
ſich auch in Fichtenbeſtänden zur Bodenlockerung 
anwendbar. Die Zinken dringen, den Boden 
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lockernd, in dieſen ein, ohne die Wurzeln zu zer⸗ 
reißen oder auffällig zu verletzen. 8 

An einem im Abſchnitt etwa 40 om ſtarken 
Fichtenſtocke angerodet, nur ſoweit es die Be⸗ 
feſtigung der Kette erforderte, erfolgte durch 
Wilhelm Göhlers Wittwe noch die Vorführung 
des. Stockroders „Simſon“, welcher die eine 
Hälfte des Stockes in drei Minuten aus dem 
Boden brachte. Auch die Handhabung des Spitzen⸗ 
bergſchen Wühlſpatens und der Sämaſchine 
wurde gezeigt. Ein Vertreter der Dresdner 
Dynamitfabrik führte noch Stockſprengungen mit 
Romperit C vor. Am Schluſſe der Vorführungen 
dankte Herr Forſtmeiſter Schmidt dem Veranſtalter 
der Vorführungen, Herrn von Schönberg, und 
betonte hierbei 5 die Notwendigkeit, 
nimmer zu raſten auf dem Wege zum Ziel, durch 
Vereinigung von Wirtſchaft und Technik bei 
Bearbeitung unſerer Waldböden die teuere Hand⸗ 
arbeit durch die billigere Maſchinenarbeit zu ſetzen. 

Sämtliche hier aufgeführten Maſchinen, Geräte 
und Werkzeuge ſind von der Firma Wilhelm 
Göhlers Wittwe in Freiberg in; Sachſen 11 7 

einicke. 


2 

Kettenſchlepper in der Forſtwirtſchaft. Die 
Konkurrenz des Auslandes zwingt uns zur Ver⸗ 
billigung der Produktion auf jedem Gebiete. 
Auch in der Forſtwirtſchaft iſt man ſich klar darüber 
geworden, daß man die bisherigen Arbeitsmethoden 
durch neue erſetzen muß. Hier iſt vor allem eine 
Beſſerung möglich, wenn man die richtigen 
Maſchinen am richtigen Platze verwendet. Die 

wierigen Arbeiten unter oftmals 85 ungünſtigen 
Geländeverhältniſſen jteılen hohe Anſprüche ins⸗ 
beſondere an die Zugmaſchinen. Die Erfahrungen 
der letzten Jahre haben gezeigt, daß eigentlich nur 
eine Maſchine für die Forſtwirtſchaft in Frage 
kommt, nämlich der Kettenſchlepper. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß ſich nicht die größeren Kettenſchlepper 
von 50 P. S. und mehr auf dieſem Gebiete durch⸗ 
ſetzten, ſondern daß die größte Verbreitung der 
WD⸗Kettenſchlepper 28 P. 8, errungen hat, 
wovon mehr als 100 in deutſchen Forſtbetrieben 
laufen. Infolge des geringen Bodendrucks und 
der großen Zugkraft iſt dieſe Maſchine nicht nur 
für Forſtkulturarbeiten unentbehrlich“), ſondern 
auch zur Holzausbringung und Abfuhr beſſer 
geeignet als irgend eine Zugmaſchine auf Rädern. 
In Thüringen wurde ihre Verwendung in allen 
Forſtämtern freigegeben, von der für ſchwere 
Fahrzeuge feſtgeſetzten Gebühr für Wegeabnutzung 
ſind Kettenſchlepper befreit. Die Teilnehmer an 
der Forſttagung in Salzburg hatten Gelegenheit, 
den WD⸗Schlepper bei der Arbeit zu beobachten; 
auch in den Vorträgen des Landforſtmeiſters 
Gernlein und des Forſtmeiſters Tſchaen wurde auf 
die Bedeutung der vielſeitig verwendbaren WD⸗ 
Kettenſchlepper hingewieſen. Die überaus rege 
Teilnahme der Mitglieder an den Maſchinen⸗ 
vorführungen — etwa 800 — bewies, daß auch die 
praktiſchen Revierverwalter von der Bedeutung 
der Zugmaſchine für die forſtlichen Betriebe 
überzeugt ſind. Zur weiteren Ausbildung dieſer 
Maſchinen wurde ein Antrag des Forſtmeiſters 
Tſchaen angenommen, eine Arbeitsgemeinſchaft 


6) Bezüglich der Rentabilität maſchineller Forſt⸗ 
kultur ſei auf die Nr. 41 des Deutſchen Forſtwirts 
(1926) verwieſen, Sonderabdruck iſt durch die Deutſche 
Kraftpflug⸗Geſ. Berlin W 35 zu beziehen. 
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„Technik in der Forſtwirtſchaft“ mit dem Verein 
eutsche Ingenieure anzuſtreben, der ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, die N und 
erzeugenden Kreiſe auf dem Gebiet der forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen näher zuſammenzu⸗ 
bringen, um in gemeinſchaftlicher Arbeit die be⸗ 
ſtehenden Typen weiter zu entwickeln und diejenige 
Form herauszubilden, die Verbraucher und Er⸗ 
zeuger am meiſten befriedigt. 
& 


Luftſchiffe als Kulturwerkzeuge. Im Lande 
ber „unbegrenzten Möglichkeiten“ hat man nun 
den Verſuch gemacht, Luftſchiffe nicht nur zum 
Forſtſchutz (Feuerwachen, Inſektenvertilgung), 
ſondern auch für Kulturzwecke zu verwenden. 
Im Nordweſten (Waſhington) wollte eine Ge⸗ 
ſellſchaft ein großes abgeholztes Gebiet möglichſt 
raſch wieder aufforſten. Ausſaat von der Hand 
war durch die Geländeverhältniſſe ausgeſchloſſen. 
Man belud deshalb ein Flugzeug mit 1 
Mengen Samens, den ein Mann während des 
Überfliegens auf das abgeholzte Land ausſtreute. 
Eine andere Geſellſchaft ließ Nadelholzzapfen 
in gleicher Weiſe vom Flugzeug aus e 

L 

Berichtigung. Herr Forſtmeiſter Schulz 
Wirſchkowitz, ſchreibt in Nr. S. 1068: „Zur 
Ameiſenvermehrung durch Ableger ſchreibt Herr 
Harbach in Nr. 41 S. 996, daß es auffällig er⸗ 
ſcheine, wenn ſtets nur der einen Art, der 
rufa gedacht wird“ uſw. Wer meine Ausführungen 
nachlieſt, wird ſich überzeugen, daß ich nicht ſchrieb: 
„ſtets“ ſondern „oft“. Durch dieſen Irrtum 
ſolg natürlich auch die daraus gezogenen Schluß⸗ 
olgerungen nicht richtig, im Gegenteil, ich ſtimme 
mit Herrn Forſtmeiſter Schulz völlig über⸗ 
ein. Meine Ausführungen in der „Deutſchen 
Jäger⸗Zeitung“ Nr. 23 S. 289 beweiſen das 
wohl am beſten, ſo daß ſich hier weitere Erörterungen 
erübrigen dürften. Harbach. 
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Wilddiebsſachen, 

Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Mecklenburg. Seit vielen Jahren trieben 
zahlreiche Wilddiebe in den großen Wäldern 
bei Wittenburg und Hagenow in Mecklenburg 
ihr Unweſen. Eine ganze Reihe von Perſonen 
war dringend verdächtig, Förſter und Landjäger 
waren ihnen oftmals auf der Spur, aber ihre 
Überführung war nicht möglich. Die Forſtabteilung 
der Regierung Schwerin ſowie die in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogenen Gutsbeſitzer wandten ſich nun 
im Frühjahr d. J. an die „Ermittelungsſtelle 
der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer“, die 
auch in Roſtock im Einvernehmen mit der Mecklen⸗ 
burger Landwirtſchaftskammer eine Zweigſtelle 
errichtet hat. Nach monatelangen Beobachtungen 
iſt es einem Spezialbeamten der Ermittelungs⸗ 
ſtelle unter ſchwierigen Verhältniſſen gelungen, 
derartig umfaſſendes Belaſtungsmaterial, darunter 
Überführungen auf friſcher Tat, herbeizuſchaffen, 
daß die Verhaftung gegen eine Bande von 7 
Perſonen aus Wittenburg verfügt werden konnte. 
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Die Ver⸗ 
haftungen haben erhebliches Aufſehen erregt, 
da bekannte Bürger aus Wittenburg mit in die 
Angelegenheit verwickelt und der gewerbsmäßigen 
Hehlerei und Wilddieberei überführt ſind. Eine 
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Verurteilung der „Wildſchlächter“, die nicht ein⸗ 
mal das Kitz ſchonten, ſteht in ſicherer Ausſicht. 
2 


Verſchiedenes. 


Der Redaktionsſchinß für die Nummer 47 
muß wegen des Buß⸗ und Bettages am 18. No⸗ 
vember einen Tag früher erfolgen. Alle Ein⸗ 
ſendungen, die in dieſer Nummer noch veröffent⸗ 
licht werden ſollen, müſſen ſpäteſtens am Sonn⸗ 
abend, dem 14. November, mit der Früh⸗ 
poſt in Neudamm eingehen. 


2 


Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs⸗ 
koſten im Oktober 1925. Die Reichsindexpziffer 
für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung 
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger 
Bedarf“) iſt nach den Feſtſtellungen des 
Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt 
des Monats Oktober mit 143,5 gegenüber dem 
Vormonat (144,9) um 1 v. H. zurückgegangen. 
Die Ernährungsausgaben allein ſind infolge 
der Verbilligung von Brot, Kartoffeln, Gemüſe, 
Fleiſch und Zucker um faſt 2 v. H. zurückgegangen; 
Eier und Molkereierzeugniſſe haben ſich weiter 
verteuert. 8 


Marktberichte. 


und oſtdeutſchen Holzmarkt 
Die Zurück⸗ 
haltung aller Käuferkreiſe iſt groß. Der Konſum 
verhält ſich ebenſo abwartend wie der Holzhandel, 
und die Sägewerksinduſtrie ſcheint nach den 
Mitteilungen, die bisher vorliegen, feſt entſchloſſen 
zu ſein, von überteuerten Ankäufen in den ſtaat⸗ 
lichen Rohholzterminen abzuſehen. Man muß 
bedenken, daß in dieſem Jahr am Odermarkt 
beträchtliche Mengen geflößter Kiefern auf Polen 
und Archangel eingeſchnitten werden. Wie man 
hört, kommen jetzt aus Nord⸗Rußland außer 
den beträchtlichen Mengen von Stammblöcken, 
die ſchon eingegangen ſind, über Stettin noch 
weitere Dampferladungen heran, für die erſt 
Käufer in der Sägewerksinduſtrie geſucht werden 
ſollen. Dabei iſt zu bedenken, daß die Jahreszeit 
weit vorgeſchritten iſt und das Einfrieren dieſer 
ſpät eintreffenden Hölzer droht. Bedenklich iſt 
es, daß die Diskontkredite durch die Großbanken 
in den letzten Wochen ſo ſtark beſchränkt wurden. 
Es fällt daher häufig genug ſchwer, die der Kund⸗ 
ſchaft gegenüber vorliegenden Prolongations⸗ 
verpflichtungen zu erfüllen. Man bezweifelt, 
daß es im kommenden Winter möglich ſein wird, 
Bankbürgſchaften beim Holzeinkauf in einem 
Umfang, wie bisher, beizubringen. Dieſe Tat⸗ 
ſache wird die vorſichtige Beurteilung des Holz⸗ 
einkaufes weſentlich fördern. Trotzdem die Ge⸗ 
ſchäftslage überaus ruhig iſt, ſind die eingetretenen 
Preisrückgänge gering. So z. B. zahlte man für 
oſtpreußiſche Stammware, die zur Ergänzung 
in freilich geringen Mengen gekauft wurde, noch 
immer bei 70 v. H. I. Klaſſe frei oſtpreußiſchen 
Verladeſtationen 110 bis 115 Mark, alſo etwa 
den Preis, der im Frühjahr galt. Aſtreine Seiten 
ſind ſtark angeboten, aber Kaufluſt beſteht nicht. 
Ebenſo hat das Zopfholzgeſchäft erheblich nach⸗ 
gelaſſen. In Kongreßpolen wurden mehrere 
Partien wertvolle Stammblöcke an deutſche 
Firmen verkauft. Dieſe Hölzer, meiſt aus der 
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Gegend von Stolpcy ſtammend, werden in Oſt⸗ 
preußen eingeſchnitten. 

Holzmarktbericht für Brandenburg vom 1. No⸗ 
vember 1925. Die Berichte gehen bisher noch 
ſämtlich nach der alten Klaſſenbildung ein; der 
Bericht hält fich deshalb noch nach der alten 
Klaſſenbildung. Bei den erzielten Preifen iſt zu 
bedenken, daß es ſich durchweg um Holz alten 
Einſchlages handelt. Es notierte: 
Tiefern⸗Langnutzholz I. Kl. 31—35—40 .K 
II. Kl. 27—30—33 / 
III. Kl. 19—23—28 A 
IV. Kl. 11—16—21 % 
le Feſtmeter ab Wald bezogen auf Holz mit 
Rinde vermeſſen und unter Abzug der Schälkoſten. 

Auch auf Angebote für friſchen Einſchlag 
ſcheint zunächſt keine Neigung zu beſtehen, höhere 
Preiſe anzulegen. 

Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börfen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 2. bis 8. No⸗ 
vember 1925 ab märkiſcher Station 7,04 RM. 

& 

Leipziger Nauhwarenmarkt vom 7. Nobentber 1925, 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
55 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
3,75 Mk., Nehe, Winter, 2,00 Mk., Haſen, Winter, 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 5 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter, 
5,60 Mk., Maulwürfe, weißledrig 0,25 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5,00 Mk. das Stück. 

Berliner Rauhwareumarkt vom 7. November 1925. 
Land füchfe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe bis 
15 Mk., Baum marder 45 bis 60 Mk., Steinmarder 
4k5 bis 60 Mk., Iktiſſe 9 bis 14 Mk., Manlwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,25 Mk., Wieſel, 
weiße 5 bis 6 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 
1,15 Mk., Haſen, Herbſtfelle 0.70 Mk., Kanin, 
Wildkanin (friſche Ware) 0,50 Mk., Rehe, Sommer 
3,50 Mk., Winter 1,80 Mk., Katzen, ſchwarz 4 bis 
8 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbertcht. Berlin, 
7. November 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, Rotwild, 
wer 0,60 bis 0,65, leicht 8,65 bis 0,70, Schwarzwild, 


mitrel 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Hafen, groß 6,50 bis 6,75, 
kkein 2 bis 3, Rebhühner, funge, 2,00 bis 2,35, alte 
1,50 bis 1,60, Wildenten Ia 2,50 bis 2,60, Kaninchen, 
wilde, groß 1,65 bis 1,75, Ha 0,80 bis 1 das 


Stück. Von den Preisnotierungen ſino in Abzug zu 


bringen: Fracht, Speſen und Proviſſon. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. = 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


7. November 1925. Hechte, unſortiert 110 bis 114, 
mittel 110 bis 114, Schleien, Portions⸗ 160 bis 173, uns 
fortlert 120 bis 150, Aale, groß⸗ mittel 177 bis 183, 
Karpfen, gemiſcht, unſortiert 100 bis 103 für 50 kg. 
Die Breife verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Briefe und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung bon 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Answers, daß Frage ſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingefandt werden. Anfragen, denen diefer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Rußerungen unferer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 69. Peufionszahlung im Aus⸗ 
land. Hat die Verlegung des Wohnſitzes eines 
ſtaatlichen (preußiſchen? Ruhegehaltsempfängers 
nach dem Ausland (Holland) irgendwelchen Ein⸗ 
fluß auf den Ruhegehaltsanſpruch und ſind zu⸗ 
treffendenfalls unter gewiſfen Umſtänden Aus⸗ 
nahmen zuläfſig? F., Rev.⸗F. i. R. 

Antwort: Nach § 27 Abf. I Ziffer 1 des 
Zivil⸗Ruhegehalts⸗Geſetzes ruht das Recht auf 
den Bezug der Peufion, wenn ein Penſionär das 
deutſche Indigenat verliert, bis zu etwaiger Wieder⸗ 
erkangung desſelben. Wenn Sie alſo Ihren Wohn⸗ 
ſitz in das Ausland verlegen, die deutſche Reichs⸗ 
angehörigkeit aber behalten, ſteht Ihnen auch 
weiter der Anſpruch auf Ruhegehalt zu. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen Sie Vorſorge treffen, daß 
Sie den Beſitz der deutſchen Reichsangehörigkeit 
während des Aufenthalts im Auslande auch 
beweiſen können. 


EN ö 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perfonalnokizen tft verboten.) 


Eßfene Forſt. ufw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Kevierförſterſtelle Heldrungen, Oberförſterei Erfurt 


Wirtfchaftsland bis zur zuläfſigen Höchſtgrenze. 
Volksſchule in Daldorf (1 km) ; evangeliſche Kirche 
in Bornhöved: höhere Schulen in Segeberg und 
Oldesloe; katholiſche Kirche in Neumünſter. Be⸗ 
werbungsfriſt 25. November. 


(Erfurt), iſt vorausſichtlich am 1. Januar Förſter⸗Endſtelle Dianenberg, Oberf. Marienwerder 
1926 neu zu beſetzen. Dienſtwohnung (ge⸗ (Königsberg), gelangt am I, Dezember zur 
räumig) liegt in der Stadt Heldrungen, Neubeſetzung. Zur Stelle gehören Dienſtwohnung 


wo Arzt und Bahn vorhanden. Wirtſchaftsland: 
0, 2885 ha Garten, 1,7770 ha Acker und 2,3923 ha 
Wieſe. Evangeliſche Volksfchule und Kirche in 
Heldrungen; höhere Schulen in Erfurt (44 km) und 
Sangerhauſen. Revier bereig, ſehr zerſtreut, haupt⸗ 
ſächlich Laubholz mit allen Holzarten; Jagd mäßig; 
günſtiges Klima. Bewerbungsfriſt 28. November. 
Förſter⸗Endſtelle in Daldorf bei Rickling. Infolge 
Teilung der Förſterei Rickling, Oberf. Neumünſter, 
iſt die durch Flächenankauf neu zu bildende Förſter⸗ 
Endſtelle in Daldorf bei Rickling (Schleswig) 
vorausſichttich zum 1. Januar 1926 kommiſfſariſch, 
vom 1. April 1926 endgültig zu beſetzen. Wohnfitz 
iſt das angekaufte Gehöft Tannenbok bei Daldorf. 


und. 11,766 ha Dienſtland. Bewerbungsgefuche find 
bis zum 14. November an die Regierung Abteilung 
III B in Königsberg einzureichen. 
Forſtſekretärſtelle der Dberförſterei Glindfeld bei 
Medebach (Arnsberg) iſt am 1. April 1926 ander⸗ 
weit zu beſetzen. Zur Stelle gehört geräumige 
Dieuſtwohnung nebſt Wirtſchaftsland zur Größe 
von 5,7183 ha. Bewerbungsfriſt 10. Dezember d. J. 
Förſter⸗Endſtelle Kottwitz 1, Oberf. Kottwitz (Breslau) 
iſt am 1. April 1926 anderweit zu beſetzen. Zur 
Stekle gehören Dienſtwohnung, Wirtſchaftslaud, und 
swar: 0,117 ha Garten, 9,664 ha Acker 3. Klaſſe, 
2,219 ha Wiefen 3. Klaſſe. Waldweide wird nicht 
geſtattet, Bewerbungsfriſt 1. Dezember 1925. 
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Förſterſtelle Mühlenbeck, Oberf. Mühlenbeck, Poſtort 
ühlenbeck (Stettin), iſt am 1. April 1926 zu 
beſetzen. 9,946 ha Acker, 0,325 ha Garten, 2,841 ha 
Wieſe. Nutzungsgeld zur Zeit 301 RM. Nächſte 
Kleinbahnſtation 1 km; nächſte Dorfſchule 1,8 km; 
nächſte höhere Schule Stettin 20 km Bahnfahrt. 
Bewerbungsfriſt 1. Dezember. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle für den Forſtſchutzverband 
Darſcheid, Kreis Daun, iſt demnächſt neu zu be⸗ 
ſetzen. Bewerbungen ſind bis 25. November an 
den Bürgermeifter in Daun (Eifel) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Gemeindeförſterſtelle Zingsheim iſt bis 1. Januar 
1926 zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis 1. Januar 
1926 an den Gemeinde⸗Oberförſter in Blankenheim 
(Eifel) einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Perſonal nachrichten. 
Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 
Bibow, Forſtſekretär in Glashütte, Oberf. Segeberg, wurde am 
1. September nach Reinfeld, Oberf. Reinfeld (Schleswig), 


verſetzt. 

Vorchardt, Förſter in Seheſtedt, Oberf. Rendsburg, wurde am 
1. Jult auf die Förſter⸗Endſtelle Lindewitt, Oberf. Flensburg 
(Schleswig), verſetzt. 

Elten, überz. Förſter in Kronshorſt, Oberf. Trittau, wurde am 
1. Mai nach Erbſtorf, Oberf. Scharnbeck (Lüneburg), 
einberufen. 

Fiſcher, überz. Förſter in Lütjenſee, Oberf. Trittau, wurde am 
1. 1 nach Seheſtedt, Oberf. Rendsburg (Schleswig), 
ver A 


Marter, überz. Förſter in Veſſer, Oberf. Schmiedefeld, wurde 
am 1. November die 1 0 Kirchworbis, Oberf. 
Leinefelde (Erfurt), Übertragen. 5 

Schütt, Förſter in Guttau, Oberf. Bordesholm, wurde am 
1. Oktober auf die Förſter⸗Endſtelle Felſenrade, Oberf. 
Rendsburg (Schleswig), verſetzt. 

Schütze, Hegemeiſter in Rickling, Overf. Neumünſter (Schleswig), 
wurde am 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt. Letzterer 
verbleibt noch ein Jahr auf ſeiner Stelle in Rickling auf 
Grund eines Privatdienſtvertrages. 

Sommerfeld, Forſtſekretär in Barlohe, Oberf. Barlohe 
(Schleswig), wurde am 1. April auf ein Jahr zur 
Probedienſtleiſtung in den Stadtforft Mölln in Lauenburg 
a. E. verſetzt. 

Sterner, Förſter in Lindewitt, Oberf. b wurde am 
1. 15 nach Großendorf, Oberf. Rantzau (Schleswig), 

verſetzt. 

Wieſe, Förſter in Felſenrade, Oberf. Rendsburg, wurde am 
1. Oktober nach Lütjeuſee, Oberf. Trittau (Schleswig), 


verſetzt. 

R erthold, Hilfsförſter in Heidersbach, Oberf. Suhl, wurde mit 
Wirkung vom 1. November ab zum Förfter ernannt und 
vom gleichen Tage ab die Förſter⸗Endſtelle Veſſer, Oderf. 
Schmiedefeld (Erfurt), übertragen. 
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Bünger, Hilfsförſter in Plön, Oberf. Neumünſter, wurde am 
1. April nach Barlohe, Oberf. Barlohe es les wig), verſetzt. 

Brinkmann, Hilfsförſter in Barmſtedt, Oberf. Rantzau, wurde 
am 16. Oktober nach Brokenlande, Oberf. Neumünſter 
(Schleswig), verſetzt. 

Edelmann, Hilfsförſter in Buckau, Oberf. Roſenfeld, wurde am 
1. November nach Hammermühle, Oberförſteret Tornan 
(Merieburg), verſetzt. 

Sunke, Hilfsförſter in Weißenborn, Oberf. Königsthal, wurde 
am 1. November nach Falkenberg, Oberf. Falkenberg 
(Merſeburg), verſetzt. 

Geerdts, Hilisförſter in Bordesholm, Oberf. Bordesholm, wurde 
am 1. April nach Plön, Oberf. Neumünſter (Schleswig), 


verſetzt. 

Hartung, Hilfsförſter in Falkenberg, Oberförſterei Falkenberg 
(Merſeburg), wurde am 1. No vember nach Windiſchholz⸗ 
hauſen, Oberf. Erfurt (Erfurt), verſetzt. 

Sauptfteiſch, Hilfsförſter in Benneckenſtein, Oberf. e 
wurde am 1. November nach Goldlauter, Oberf. Suhl 
(Erfurt), verſetzt. 

Hiurichſen, Hilfsförſter in Cismar, Oberf. Bordesholm, wurde 
am 16. Oktober nach Guttau, Oberf. Bordesholm 
(Schleswig), verſetzt. 

CLevermann, Hilfsförſter in Greiſerhof, Oberf. Caſtellaub 
(Coblenz), wird am 16. November nach Beurig⸗Saarburg, 
Oberf. Saarburg (Trier), verſetzt. 

Mengering, Hilfsförſter in Goldlauter, Oberf. Suhl, wurde am 
1. November nach Heidersbach, Oberf. Suhl (Erfurt), verſetzt. 

Petri, Hilfsförſter in Weferlingen, Oberf. Biſchofswald (Magde⸗ 
burg), wurde am 1. November nach Benneckenſtein, Oberf. 
Benneckenſtein (Erfurt), einberufen. 

Schepper, Hilfsförſter in Götzberg. Oberförſterei Segeberg 
ie wurde am 1. April zum überz. Förſter 
ernann 

Schönfeld, Hilfsförſter in Lanke, Stadtforſt Berlin, wurde am 
1. September unter Ernennung zum Förſter und Forſt⸗ 
ſekretär nach Glashütte, Oberf. Segeberg (Schleswig), 


verſetzt. 

Schußert, Hilfsförſter in Hammermühle, Oberf. Tornan 
(Merſeburg), wurde am 1. November nach Weißenborn, 
Oberf. Königsthal (Erfurt), verſetzt. 

Schütze, Hilfsförſter in Brokenlande, Oberf. Neumünſter, wurde 
ant 16. Oktober nach Glücksburg, Oberf. Flensburg 
(Schleswig), verſetzt. 

Burk, Forſtgehilfe in Niederniſſa, Oberf. Erfurt, wurde am 
1. November nach Hirſchbach, Oberf. Erlan (Erfurt), ein⸗ 


berufen. 
Ehlert, Forſtgehilfe in Reinfeld, Oberf. Reinfeld. wurde am 
16. Oktober nach Trittau, Oberf. Trittau (Schleswig), 


verſetzt. 

Soſp, Forſtgehilfe in Glashütte, Oberf. Segeberg, wurde am 
16. re nach Glücksburg, Oberf. Flensburg (Schleswig). 
verſetzt. 

Hoſp, Forſtgehilfe in Glücksburg, Oberf. Flensburg, wurde am 
en nach Ahrenſtedt, Oberf. Rendsburg (Schleswig), 
verſetzt. 

Kia, Forſtgehilfe in Ahrenſtedt, Oberf. N 
16. ee nach Schafhaus, Oberf. Segeberg ( 
verſetzt. 


wurde am 
chles w ig) 


Privatforſtdienſt. 

Kayſerking, Förſter, wurde am 1. Oktober von Alt⸗Golm bei 

Saar nach Förſterei Libbeſicke bei Friedrichswalde, Bez. 
Potsdam, verſetzt. 

Der Verein „Waldheil“ 

bittet, die jetzige Treibjagdzeit beſonders 


zu benutzen, um für „Waldheil“ zu werben 
und ihm reiche Sonderſpenden zuzuführen. 


Vereinszeitung. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 


Der Delegiertentag am Freitag, dem 6. November 
1925, in Berlin. 


Der Delegiertentag wurde vom Vorſitzenden 
des Vereins, en Forſtſekretär Stein⸗Spangen⸗ 
berg, geleitet. Von der Forſtverwaltung im 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten waren erſchienen die Herren Land⸗ 
orſtmeiſter Borggreve, Regierungsrat Behm 
ge die Amtsräte Guth und Heine. Von den 

itgliedern des Preußiſchen Landtags waren 


von der Deutſchnationalen Volkspartei, Held 
von der Deutſchen Volkspartei ſowie die Herren 
Barteld und Rave von der Deutſch⸗Demo⸗ 
kratiſchen Partei. Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
war durch Herrn Okonomicrat Grundmann 
vertreten. Aus 20 Regierungsbezirken waren 
Delegierte erſchienen, ebenſo alle Herren des 
Vorſtandes. Außerdem wohnten zahlreiche Forſt⸗ 
ſekretäre aus allen Teilen Preußens der Ver⸗ 
ſammlung bei. - 
Die in Nummer 42 auf Seite 1025 bekannt⸗ 
gegebene Tagesordnung wurde an den beiden 


anweſend die Herren Oberförſter von Tresckow ! Tagen, dem 5. und 6. November, reſtlos erledigt, 
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Beſonders eingehend wurden die Punkte 
behandelt: „Jahresbericht in Verbindung mit den 
Vereinsbeſtrebungen und Stellungnahme zu der 
Vor⸗ und Ausbildung des von uns geforderten 
Oberforſtſekretärs (Referent: Forſtſekretär Stein)“ 
ſowie „Der Dienſt des erſten Bürobeamten im 
Oberförſterei⸗Geſchäftszimmer (Referent Forſt⸗ 
ſekretär Ebſen)“. Am Schluß der Ausſprache 
wurde feſtgeſtellt, daß die Forſtverwaltung im 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten in der Frage des Forſtoberſekretärs 
mit der Standesvertretung vollkommen über⸗ 
einſtimmt. Weiter wurde erneut anerkannt, 
daß die Forſtverwaltung alles getan habe, was 
nur möglich ſei, um das Ziel des Vereins Preu⸗ 
ziſcher Staatsforſtſekretäre, welches im Intereſſe 
des Staates und der Beamten liege, zu erreichen. 
Die Widerſtände, die zurzeit dieſes Ziel noch nicht 
erreichen ließen, lägen bei dem Finanzminiſterium. 
Von ſeiten der Abgeordneten wurde aber die 
Erklärung abgegeben, daß auch das Finanz⸗ 
miniſterium nicht das letzte Wort in der Sache 
zu reden habe, daß vielmehr der Landtag ſchon 
in der nächſten Zeit zu der Frage der Schaffung 
von Forſtoberſekretärſtellen Stellung nehmen werde 
und daß alle Abgeordneten ſich in dieſer Frage 
völlig einig ſeien. Namentlich muß hervorgehoben 
werden, daß die Herren Abgeordneten Barteld, 
Hannover, Oberförſter von Tresckow, Oſtpreußen, 
und Held⸗Berlin ſich beſonders mit der hauptſächlich 
zur Tagesordnung ſtehenden Frage eingehend 
befaßt und betont haben, für die Wünſche der 
Forſtſekretäre auch weiterhin einzutreten. 

Die anweſenden Vertreter der Forſtverwaltung 
nahmen ebenfalls zu den wichtigen Fragen der 
Tagesordnung Stellung. Mit ihren Ausführungen 
war die Verſammlung vollkommen einverſtanden, 
ſo daß ſie es für richtig hielt, den Herren, die 
ſich in ſo hervorragender Weiſe für die Ziele des 
Vereins einſetzen, den beiten Dank auszuſprechen. 

Nach einer ſehr regen Ausſprache, in der auch 
alle übrigen Belange des Standes ausgiebig 
erörtert wurden, konnte nach 5 ½ſtündiger 
Sitzung um 2½ Uhr die Tagung geſchloſſen 
werden. Alle anweſenden Forſtſekretäre waren, 
wenn auch die Ziele noch nicht erreicht ſind, 
von der Tagung äußerſt befriedigt und gaben 
dieſen Gefühlen dadurch Ausdruck, daß ſie der 
Forſtverwaltung und allen beteiligten Mit⸗ 
arbeitern ein kräftiges Horrido brachten. Für 
die Mitarbeit der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſprach 
der Vorſitzende Herrn Okonomierat Grundmann 
den beſonderen Dank der Verſammlung aus. Die 
Einmütigkeit im Verein trat noch dadurch in die 


Erſcheinung, daß ſämtliche anweſenden Kollegen gg; 


ſich reſtlos auf den Standpunkt des Vereins⸗ 
vorſitzenden Forſtſekretäss Stein ⸗ Spangenberg 
ſtellten und ihm für feine große Mühe waltung im 
Intereſſe der Kollegenſchaft ihren herzlichſten Dank 
durch ein kräftiges Horrido zum Ausdruck brachten. 
Berlin, den 6. November 1925. 
Der Vorſtand. 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Leſondere Zuwendungen. 


Erlbs für 5 junge, von Herrn Fabrikanten Aug. Huesker, 
Dresden, geſtiftete Rebhühner, die in der „Geſell⸗ 
ſchaft Erholung“ ame rikaniſch verſteigert wurden; 
eingeſandt von Herrn Förſter Wiesmann, Forſth. 
Boeſenheide 0 0 0 0 . 0 61,15 & 
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1 und 2 ann beim Abſchledseſſen zu Ehren des in den 


uheſtand 


tret nden Forſtverwalters e 
Wilhelminenort; 


Forſt⸗ 
5 5 . 43,25 % 
dem Gute 5 5 

' 


eingeſandt von Herrn 
verwalter Finger, Minkowsk 


9 
Geſammelt nach der Treibjagd auf 


S.; eingeſandt von Herrn Oberförſter Bot 
Waldhof b. Wieſchowa O. SS. 6,— 4 
Jagdbuße 25,.— . 


Sammlung auf der Treibjagd von Herrn Baumeiſter 
Meier, Salzuflen; eingeſandt von Herrn Revier⸗ 
förſter Friſchemeier, Barntrup . 5 . . 15.— K 

Samm ung; eingeſandt von der Rent⸗ und Forſt⸗ 
verwaltung Burgkemnitz . 14,.— 4 

Sammlung für Fehlſchüſſe je 50 Pfg. bei den Treib⸗ 
jagden am 12. und 18. Ortober im Revier Roden⸗ 
berg; eingeſandt von Herrn Ingenieur Friedrich 


imperg . . . 2 0 0 0 * 2 
Sühnegeld auf Veranlaſſung des Herrn Förſters Stahl, 
Karolinenhorſt . 5 A 8 N 2 . 10,.— 4 
Ferner find eingegangen: 1 zu 6, 1 zu 5, 1 zu 3 & . 14.— 4 
Summa 230,40 4 


Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künflen für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 


Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 


und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 4. November 1925. 
—Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“, 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


9950. Stepper, Johann, Forſtwart, Büchelberg, Poſt Unter⸗ 
ſteinbach. Württemberg. XVII. 
al 1 Helmut, Forſtgehilfe, Lübnitz, Poſt Belzig in der 


ark. IX. 
9952. Dsmenda, Nikodemus, giisjüger, Hindenburg, Ober» 


IX. 
9954. Dumke, Fritz, 117 m (Zabakuk), Poſt Neuere 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereins vorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
von Ribbeck, Hans, Rittmeiſter a. D., Ribbeck, Poſt Berge (Mar). 
Mücke, Adolf, Förſter, Fh. Königswalde, Kreis Oſtſternberg. 
Wisken. Karl, Förfter, Saalhof, Poſt Lintfort, Kreis Mörs. 


Nr. 40 Bd. 40 (1925) 


Bezirksgruppe Bayern (XIV), Der dreitägige 
forſtliche Lehrgang in Süddeutſchland kann wegen 
zu geringer Beteiligung in dieſem Jahre nicht 
mehr abgehalten werden. Im Frühjahr 1926 
ſollen in Süddeutſchland (Bayern, Württemberg, 
Baden und Hohenzollern) forſtlicher Lehrgang und 
Förſterprüfung ſtattfinden. Anmeldungen ſind bis 
Ende Januar 1926 an den Unterzeichneten zu richten. 
1. 


Die Teilnehmerzahl an der Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung Bayern in Hof a. Saale 
bezifferte ſich auf 40 (Mitglieder und Gäſte). 
Darunter befanden ſich 17 Herren aus dem Verein 
mittlerer Staatsforſtbeamten Bayerns. Am 
Vormittag war Waldbegang (Durchforſtungsfrage) 
im Revier Schloß Brandenſtein des Herrn Profeſſor 
Dr. von Mammen. Herr von Mammen führte 
ſelbſt. Nachmittag fanden die Verhandlungen 
in der Stadt Hof ſtatt. Herr von Mammen hielt 
dabei einen einſtündigen Vortrag über „Die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung des Waldes“. 
Dieſer Vortrag fand Aufmerkſamkeit und leb⸗ 
haften Beifall. Eingehender Bericht wird folgen. 

Weißenbach, Poſt Rupboden, 4. 11. 25. 

Der Vorſitzende: Forſtrat a. D. Eulefeld. 
2 


Bezirksgruppe Thüringen (XVII). Am 
Montag, dem 19. Oktober 1925, fand in Weimar 
im Reſtaurant „Zur Erholung“ eine Verſammlung 
der Bezirksgruppe ſtatt, die von insgeſamt 17 
Mitgliedern, und zwar zwei Herren aus den 
Reihen der Waldbeſitzer und 15 Forſtbeamten, 
beſucht war. Vom engeren Vorſtande des Vereins 
war auf ergangene Einladung Herr Förſter 
Rathjen anweſend. Die Sitzung wurde um 1 Uhr 
durch den interimiſtiſchen ſtellbertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, Forſtkaſſenverwalter Robert Müller, er⸗ 
öffnet. Auf allgemeinen Wunſch wird Punkt 2 
der Tagesordnung zuerſt erledigt: Loslöſung 
der Ortsgruppe Thüringen Oſt behufs Angliederung 
an Bezirksgruppe „Sachſen⸗Anhalt⸗Braunſchweig“. 
Nach längerer Ausſprache wurde der Antrag auf 
Loslöſung vom Ortsgruppen⸗Vorſitzenden zurück⸗ 
gezogen. Punkt 1 der Tagesordnung: Wahlen. 
Vorſitzender der Bezirksgruppe: Herr Oberförſter 
Oemig, Burgwenden, ſtelvertretender Vorſitzender 
Herr Forſtkaſſenverwalter Müller, Oppurg. Mit⸗ 
glied des Förſterausſchuſſes: Herr Förſter Lindner, 
Schlotheim. Die Gewählten nahmen die Wahl 
an. Punkt 3: Verſchiedenes. Herr Förſter Lindner 
erſtattete eingehend Bericht über die Haupt⸗ 
verſammlung in Potsdam. Ausführliche Er⸗ 
läuterungen in derſelben Angelegenheit erteilten 
die Herren Geheimrat von Eichel⸗Streiber und 
Förſter Rathjen. Zum Schluß wurde noch die 
Bildung zweier weiterer Ortsgruppen: „Thüringen 
Nord“ und „Thüringen Weſt“ beſchloſſen und 
einige Mitglieder mit der alsbaldigen Inangriff⸗ 
nahme der Vorarbeiten für das Ins⸗Leben⸗Treten 
der neuen Ortsgruppen betraut. Schluß der 
Sitzung gegen 4 Uhr nachmittags. 

. Rob. Müller. 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


e : Berlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV 
nfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Ortsgruppe Belzig. 
Am Sonnabend, dem 14. November, 


bon nachmittags 1,30 ab, findet im Viktoriagarten! 
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Belzig eine F ſtatt. 
i are 1, Bericht über die Mit⸗ 
glieder⸗Verſammlung in Potsdam; 2. Vortrag 
über Penſionsverſicherung; 3. Ausſprache über 
Begründung von Miſchbeſtänden; 4. Rechnungs⸗ 
legung. 5. Verſchiedenes. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird dringend gebeten, 
da der Bezirksgruppen⸗Vorſitzende ſeine 
weſenheit zugeſagt hat. 

Fh. Arensneſt, 31. 10. 1925. N 

Nielſen, Vorſitzender. 


Nachrichten aus verſchiedenen Vereinen 
| und Körperschaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
bekreffenden Vorſtände oder Einſender. 


f Verein 
ehemaliger Reichenſteiner Forſtſchüler. 


Bericht über die Exkurſion ins Eulen» 
gebirge. Frühmorgens trafen ſich die Teilnehmer 
der ſehr gut beſuchten Exkurſion, darunter der 
6. Jahrgang der Schleſiſchen Forſtſchule, unter der 
Leitung von Forſtdirektor Rieger in Steinhäuſer. 
Mit frohem Hörnerklang begrüßten die Kollegen 
der dortigen Verwaltung die Exkurſionsteilnehmer. 
Nach einem von der Gräfl. Seidlitz⸗Sandreczliſchen 
Verwaltung geſpendeten Frühſtück übermittelte 
Oberförſter Wegener den Willkommengruß der 
Verwaltung und erklärte die Boden⸗, Bewirt⸗ 
chaftungs⸗ und Abnutzungsverhältniſſe der Ge⸗ 
birgsreviere der Oberförſterei Langenbielau. 
Teilnehmer wurde mit einer eigens für die Ex⸗ 
kurſion hergeſtellten Wirtſchaftskarte, worin die 
einzelnen Beſtände der Diſtrikte kurz charakteriſiert 
waren, ausgerüſtet. Unter der Führung von 
Oberförſter Wegener kam es bei den beſichtigten 
Kulturen, natürlichen Verjüngungen und wüchſigen 
Beſtänden zu lehrreichen Erörterungen und 
vielfachem Austauſch von Erfahrungen, die mit⸗ 
unter von dem an der Exkurſion teilnehmenden 
Forſtmeiſter Schulz, Eckersdorf, ergänzt wurden 
und praktiſche Winke enthielten. Das früher 
vernachläſſigte Wegenetz ſieht unter der ie he 
Revierverwaltung ſeiner umſichtigen nötigen Aus⸗ 
bauung entgegen und gab oft Anlaß zu intereſſanten 
Teilvorträgen. Bis zum Abſchluß des Wald⸗ 
beganges konnte man die mannigfaltigſten Beſtandes⸗ 
bilder ſehen, denen der Herbſt mit ſeinem bunten 
Farbengepräge ein forſtäſthetiſch einziges Anſehen 
verlieh. Der Waldhörner Echo vom Bläſerkorps 
der Forſtſchüler hallte in den Waldbergen des 
ſchönen Eulengebirges, als Dank an unſeren Wald 
für den lehrreichen Tag. Nach dem von der Gräfl. 
Seidlitz⸗Sandreczkiſchen Verwaltung geſpendeten 
Eſſen gab Forſtdirektor Rieger noch einen kurzen 
Rückblick über den Exkurſions⸗Verlauf, dankte 
Oberförſter Wegener für die Führung der Lehr⸗ 
wanderung und ließ ſeine Rede namens aller 
Teilnehmer ausklingen in ein kräftiges Horrido 
auf Grafen von Seidlitz⸗Sandreczki und die 
gräfliche Verwaltung. Lange noch hielt der unter⸗ 
haltende Teil alle in kollegialſtem Kreiſe beiſammen 
und wird allen Teilnehmern in ſchönſter Erinnerung 
bleiben. 

Agnetendorf i. Rſgb., den 30. Oktober 1925, 


Baudiſch, Vorſitzender. 


Hünen-Grab. 


November. iſion. Don A. Hahn. 


Hier lieg' ich 

In der weiten 

Sternenklar flimmernden, 
Atemlos ernſten 

Nacht 

Einſam im weiten Walde; 
Unter den kahlen, 

Finſter⸗ gewaltigen 
Eiſernen Eichen 

Und dem dumpf 
Schweigenden Laube, 

Das aufrauſcht, 

Sürnend, 

Wenn ein ungeweihter, 
Frecher Schritt 

Die geweihte Stätte 
Meines Friedens, 

Den weiten Tempel 
Meiner Ruhe 

Betritt; 

Wo ich von gewaltigen Taten 
Ausruhe, 

Feierlich, 

Wie's einem Hönig ziemt. — 


Unbeweglich 
Hingeſtreckt 

Lieg' ich 

Hier 

In der gewaltigen, 
Wuchtigen Kraft 
Und der Größe 
Meiner Glieder; — 
Und den Schild 
Still in der Linken, 
Und das Schwert, 
Feſt gefaßt 

In der Rechten, 
Ruhend 

Mir zur Seite, 

Und den Belm 
Hoch auf dem Haupt, 
Stolz, 

Frei, 

Kühn, 

Wie 's einem König ziemt. — 


Und die Erde 

Iſt meine Lagerſtätte, 

Die gewaltige, 

Weite Erde, 

Vom Morgen 

Bis zum Abend 

Und den Himmel 

Habe ich 

Als meinen Krönungsmantel 
Ueber meinen Leib gezogen: 
Schwer hingebreitet, 

Weit „5 5 ſtill 2 „ 
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Feierabende. 


Und mit Sternen, 

Gold und Demanten 
Blinkend beſtickt, 

Reich, 

Wie's einem Hönig ziemt. — 


Und die Eichen 

Ringsum, 

Meine düſter gewappneten 
Kriegsmannen, 

Groß, mächtig, 

Halten Wacht 

Kühn, 

Trutzig 

Und ſtumm: 

Wie's einem König ziemt. 
Nur zuweilen 

Blinkt 

Unter dem grauen 
Wallenden Mantel 
Derftohlen 

Ernſt 

Ihr Gewaffen 

Im Sternenflimmer. — — 


So 

Lieg ich 

An der Grenzmark 
Meines Landes — 
Unſeres Landes — 
Das Geſicht gewendet 
Gegen die Feinde, 
Wenn ſie nahen frech, 
Daß ſie erſchrecken 
Vor meinem Bilde 
Und vor dem Anblick 
Meiner Geſtalt, 

Die ſte ſahen, 

Oft im Hampf 
Siegreich, 


Als ich das Leben 


Noch ſchwang! 


Drum, ihr Söhne, 
Kämpft dann 


ier 
nd die Erinnerung 


70 ſehe euch, 

Wie ihr kämpft 

Dieſen heiligen, 
Königlichen Kampf 
Für das geliebte, 
Herrliche Vaterland, — 
Unſer geliebtes, 
Heiliges Vaterland! 
Und i 


Streite mit: e 


Mein Geiſt 
Im Herzen 
Treu euch zu Füßen. 


Ach! daß ich es 

Mit dem Arme 

Nicht mehr kann! — 
Drum mein Schwert: 
Laßt es nicht liegen 
Tot hier 

An meiner Seite 

Dem ſtarren Mann! 
Nein, — a es auf, 
Einer der Würdigſten! 
Und ſchwing' es 

Heiß blitzend 

Ein Donnergeſchmetter 
Den Reihen voran! 
Wie ich's im Leben 
Oft ſchwang 
Sieghaft 

Wie's einem König ziemt. — 
Und ihr Eichen 
Aingsum, 

Meine düfter wachenden 
Hriegsmannen, 

Sieht dann auch 
Euer Schwert! 

Und ſchreitet einher 
Eine reiſige Wehr, 
Ein eiſerner Wald 
Don Hünenkämpfern 
Gegen die Feinde! 
Eine gewaltige, 
Treuſtolze Hönigsſchar, 
Die von ihrem Hönig 
Nicht läßt 

Und mit ihm kämpft 
Unbezwinglich, 
Unzertrennlich, 

Bis er das Leben 
Siegreich läßt. 


Und dann bettet auch ahn 
An der Grenzmark 
Eures Landes, — 
Unſeres Landes — 
Im dumpf 
Schweigenden Laube, 
Das aufrauſcht 
Sürnend, 
Wenn ein ungeweihter, 
5 Schritt 

ie geweihte Stätte 
Seines Friedens betritt. 


Und haltet Wacht 

An ſeinem Grabe 

Kühn, trutzig 

Und ſtumm, 

Daß er ruhe 

Von ſeinen Taten 
Feierlich, 

Don feinen Mannen 

Treu bewacht, 

Dom Sternenmantel 
Wallend bedeckt, 

Einſam im weiten Walde 
Wie's einem König ziemt! — 
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Verfüttern von gedämpften Kartoffeln an 
Pferde bedingt vor allem peinlichſte Sauberkeit, 
wenn nicht der Erfolg ausbleiben ſoll. Der heurige 
trockene Sommer hat zur Folge, daß mit dem 
geernteten Hafer ſorgfältig hausgehalten werden 
muß. Der Landwirt wird alſo in die Zwangslage 
verſetzt, an ſeine Pferde auch Kartoffeln im ge⸗ 
dämpften Zuſtande zu verfüttern, die dieſen ſehr 
gut bekommen, wenn ſtets auf unbedingte Sauber⸗ 
keit geachtet wird. Bevor man die Kartoffeln 


dämpft, muß man ſie gründlich waſchen, was am 


beiten mit einer Kartoffelwäſche geſchieht. Une 
ſaubere, faule Kartoffeln erzeugen gar zu leicht 
Kolik, und dieſe Art Kolik wirkt in den meiſten Fällen 
tödlich. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch 
erwähnen, daß auf einem benachbarten Gute, wo 
»3 mit der Behandlung der Kartoffeln nicht ſo 
genau genommen wurde, in kurzer Zeit mehrere 
wertvolle Pferde an Kolik eingingen. Sobald die 
Herbſtbeſtellung zu Ende geht und die Arbeitszeit 
kürzer wird, kann man mit dem Verfüttern von 
Kartoffeln beginnen, und zwar können bis 20 und 
25 Pfund pro Pferd und Tag gegeben werden. 
Steht außerdem noch gutes Kleeheu zur Ver⸗ 
fügung, ſo kann die Hafergabe bis kurz vor Anfang 
der Frühjahrsbeſtellung getroſt eingeſtellt werden. 
Müſſen allerdings ſchwerere Arbeiten geleiſtet 
werden, ſo gibt man pro Kopf und Tag 10 Pfund 
Hafer, 15 Pfund gedämpfte Kartoffeln. Tritt die 
Frühjahrsbeſtellung wieder voll ein, fo ſollten die 


Kartoffeln auch wieder verſchwinden, denn bei 
Schwerarbeit iſt der Hafer bis heute noch nicht 


durch andere Futtermittel zu erſetzen. 
8 Willy Rehberg, Hohenbellin. 
2 
Der Wert eines Zuchfichweines zeigt ſich 
eigentlich erſt in ſeinen Nachkommen. Wie unter 
den Kühen, gibt es auch unter den Sauen milch⸗ 
ergiebige und wenig ergiebige Tiere. Und wie 


der Bulle es iſt, der, wenn er von milchreichen 


Boreltern abſtammt, die Milch vererbt, To ſteht 
25 wohl außer Zweifel, daß auch der Eber die 
Milchergiebigkeit in analoger Weiſe vererbt. Es 
wird zweifellos das Milchleiſtungsvermögen auch 
durch die männlichen Tiere vererbt. Spricht man 
daher im Rinderſtall von „Milchbullen“, womit 
man ebenſo gut Milchvererber bezeichnet, Fo 
ſollte man mit gleichem Recht im Schweineſtall 
von „Milchebern“ reden. W'sS. 
2 


Zinn und verzinntes Eiſenblech ſcheuert man 


am beſten mit einer Sodalöſung, Zinnſand und 

einem Lappen. Der Lappen kann 

Schachtelhalm erſetzt werden. G 
2 


gewendet. 


mit kleinen, ausgebackenen Peterſilienſträußchen. 
Man reicht eine gute Majonnaiſentunke. E. Sch. 


u on nn, I; 
* Kleine Mitteilungen. || N Q 
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durch 
or 


Maktonenfpeife. Auf paſſende Kılftalipfaiten 
legt man Makronen und auf dieſe je einen halben 
eingemengten Pfirſich, worauf man alles mit 
Vanillecreme überzieht. Dazu nimmt man ¼ Liter 
Milch, ½ Stange feingeſtoßene Vanille, ſowie den 
nötigen Zucker, läßt alles aufkochen und gibt dann 
70 g in ¼ Liter Milch glattgerührtes Mondamin 
dazu, rührt 4 Eigelb darunter und nimmt, ſowie 
die Maſſe ſich dickt, dieſe vom Feuer. Dann zieht 
man den ſteifen Eierſchnee darunter, läßt erkalten, 
öfter darin rührend und gießt die Maſſe über die 
Pfirſichmakronen. Den Pfirſichſaft vermiſcht man 
mit einem Glas Weißwein, etwas Zitronenſaft und 
etwas Zucker, ſowie mit 8 g aufgelöſter roter 
Gelatine. Man läßt dies erkalten, hackt es dann 
fein und legt es im Kranz um die Speiſe. E. Sch. 


2 


Geweihkrankheiten⸗ Merkblatt von Geh. Med.⸗ 
Rat Prof. Dr. Olt und Wildnutzungs⸗ Merkblatt, 
beide herausgegeben vom Arbeitsausſchuſſe der 
„Geſellſchaft für Jagdkunde“, Verlag von 
J. Neumann, Neudamm. Preis einzeln, 30 RM, 
in Partien billiger. 

Die ſoeben erſchienenen Flugblätter Nr. 17 
und 18 behandeln für das Weidwerk wichtige 
Wiſſensgebiete in gemeinfaßlicher, knapper und 
überſichtlicher Form nach dem neuſten Stande 
der Wiſſenſchaft. Jedes Blatt iſt mit einer Doppel⸗ 
tafel ausgeſtattet; die eine ſtellt die wichtigſten 
Widerſinnigkeiten des Geweihes und Gehörnes 
dar, die zweite die Lage der Eingeweide und die 
Wildbreteinteilung. Das Ge weihkrankheiten⸗ 
Merkblatt handelt von der Entwicklung der zahl⸗ 
reichen Abnormitäten und ihrer Bedeutung für die 
„Hege mit der Büchſe“, das Wildnutzungs⸗ Merkblatt 
ſchildert das kunſtgerechte Aufbrechen und Aus⸗ 
weiden, das Zurichten des Geweihes und Gehörns, 
das Zerwirken von Schalenwild und die Friſch⸗ 
erhaltung des Wildbrets. Aus beiden Flugſchriften 
können junge wie auch ältere Jäger viel Nütz⸗ 
‚iches lernen. 1 S. 
Schußbuch. Achte Auflage. Mit einer Hilfs⸗ 

tafel zur Wildſchadenberechnung. Verlag von 

J. Neumann, Neudamm. Preis in Leinen 

gebunden 3 RM. 

Das in handlichem Taſchenformat wieder 
erſchienene Büchlein beſteht im Hauptteile aus 
den eigentlichen Schußliſten, die neben dem 


[Erxlegungstag und -ort ſowie der Jagdart Spalten 


für faſt alle vorkommenden Wildarten enthalten 
und Raum für lange Zeit gewähren. Es folgt 
dann eine „Hilfstafel zur annäherungsweiſen 
Berechnung des Wildſchadenerſatzes“, die vielen 
Jägern ſehr willkommen ſein wird. Den Schluß 
bilden Tabellen zur Eintragung der Einnahmen 
und Ausgaben im Jagdjahr. Kr. 
eee 
Nedaktiondſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Anfnahme finden. Schriftleirung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Or A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Nend amm. 
auptſchriftleitung: 
Dekonomterat Bodo Grundmann, Neu damm. 
Sosse 
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Soeben erſchien: 


Herausgegeben von der Schriftleitung der 
„Deutſchen Jäger- Zeitung“ 


Mit farbigem Titelbild von Kunſtmaler 
Hugo Mühlig 


und 168 illuſtrierten Blättern auf Kunſtdruckpapier 


3,50 RM 


Buchausgabe gebunden 5 RM 


= seinem schönen Gewand und der bekannten Viel- 
seitigkeit seines Inhalts ist der zwölfte Jahrgang 
des Jagd-Abreißkalenders ein Weihnachtsgeschenk, 


wie es sich ein Jäger nur wünschen kann. Freude- 
bringer wird der Kalender sein, Unterhaltung und 
Belehrung kommen in seinem Gefolge. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Verlag von J. Neumann⸗Neud amm 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliedes Organ des ., Waidheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten 2n 

Reudamm, des Forsiwaisenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats- 

revierförster, der Preussischen Stsatsförster vereinigung. des Vereins Preussiscker Staatsforstsenretäre des Vereins für 

Privattorstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Ferstbeamten (gegründet 

1840), der Vereinigung der Pribatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Heuhaldens« 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschüler. 


Die „Deutfche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, u iter Kreuz⸗ 


band 1,40 RM. 


Fur das Ausland vierteljährlich 1.20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 


0,493 RM (0. 10 Dollar). — 


In Fallen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Auſpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingefandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Reht der ſa hlichen Anderung in Anſpru h. Bei⸗ 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „geget Bezahlung“ verſehen. 


Beiträge, die von ihren 


Werfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nah dem Beſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


9 T. 47. 


Die Einreihung der Preußiſchen Staatsrevierförſter in 


Neudamm, den 20. November 1925. 


40. Band. 


Beſoldungsgruppe VIII. 


Von Revierförſter i. R. Strott in Romsthal bei Salmünſter, Bezirk Caſſel. 
Als in der im Mai 1921 ftattgefundenen geheneren Mehrbeträge mögen wohl durch dieſe 


Delegiertenverſammlung des Vereins Preußi⸗ 
ſcher Staatsrevierförſter der von mir geſtellte 
Antrag einſtimmig angenommen wurde: „Die 
Staatsregierung zu bitten, dahin zu wirken, 
daß die Revierförſter vom Jahre 1922 ab in 
die Beſoldungsgruppe VIII eingereiht würden 
und daß auch den Revierförſtern im Ruhe⸗ 
ſtand die Penſionsbezüge dieſer Gruppe be⸗ 
willigt würden“, da wurde von Regierungs⸗ 
‚te aus hoch und heilig verſichert, daß an 
der erſt im Jahre 1920 geſchaffenen Beſoldungs⸗ 
ordnung vorerſt nicht gerüttelt werden dürfe 
und Gehaltserhöhungen ausgeſchloſſen wären. 

Aber was iſt ſpäter von der urſprüng⸗ 
lichen Beſoldungsordnung noch ſtehen geblieben! 
Man hat Gehaltserhöhungen über Gehalts⸗ 
erhöhungen vorgenommen durch Schaffung 
neuer Titel — die ja eigentlich in der jetzigen 
Zeit nicht mehr verliehen werden ſollten — in 
den Beamtenkategorien, deren Chefs beim 
Finanzminiſter recht energiſch anzuklopfen ver⸗ 
ſtanden. Dem Finanzminiſter hätte aber auf⸗ 
fallen müſſen, daß hier lediglich eine Ver⸗ 
ſchleierung ſtattgefunden hat; das ganze Ver⸗ 
fahren erinnert recht ſehr an den bekannten Aus⸗ 
ſpruch Napoleons 1: „Die Welt will betrogen 
ſein!“ Man muß ſich fragen: Iſt denn der 
Dienſt für den jetzigen Verwaltungsoberſekretär 
(Sekretär), Juſtizoberſekretär (Gerichtsſekretär), 
Ingenieur (Bahnmeiſter), Poſtmeiſter (Poſt⸗ 
verwalter), Konrektor (Lehrer), Inſpektor (Bahn⸗ 
hofsvorſteher) durch die Titeländerung ein 
anderer geworden? Ganz und gar nicht; 
mithin iſt dieſe Titelverleihung doch nur zu 
dem Zweck erfolgt, um höhere Gehälter für 
diefe Beamten herauszuſchlagen. Welche un⸗ 


Titelverſchiebungen erforderlich geweſen ſein, 
und wie winzig mag die Geldſumme dagegen 
erſcheinen, die durch Eingruppierung der 
Revierförſter in Gruppe VIII, gegen die man 
ſich ſo ſehr ſträubt, erforderlich geweſen wäre! 
Der Revierförſter gehört nach feiner ſozialen 
Stellung, feiner Tätigkeit, ſeiner Verantwortung 
und ſeinem Verhältnis zu den anderen Beamten 
nach Gruppe VIII; dies wird niemand be 
ſtreiten können, und der Chef der Forſtver⸗ 
waltung hätte dies ſicher auch erreicht, wenn 
er bei Bewilligung des Gehalts für die 
älteften Förſter von Gruppe VII (die an und 
für ſich richtig war) ganz energiſch beim 
Finanzminiſter vorſtellig geworden wäre. Die 
Stellung der el, war und iſt eine 
Beförderung, und Beförderungsſtellen find 
immer beſſer dotiert geweſen. 

Die vor der Revolution beförderten Revier⸗ 
förſter haben die Stellung hauptſächlich des⸗ 
halb angenommen, damit ſie im Ruheſtand die 
Penſion einer gehobenen Stellung, damals 
339 46 je Jahr mehr (nach dem jetzigen 
Geldwert mindeſtens 500 4) bekämen, als 
wenn fie die Beförderung nicht annehmen. 
Hätten dieſe Revierförſter ſeinerzeit geahnt, 
daß man ihnen die Mehrpenfion dermaleinſt 
nicht bewilligte, dann hätten ſicher die meiſten 
ihre guten Förſterſtellen nicht aufgegeben. 

Daß dieſe Mehrpenſion ein einklagbares 
Recht darſtellt, wird wohl kein über die Sache 
genügend informierter Juriſt beſtreiten. Wenn 
man es als Penſionär mit einem Privatwald⸗ 
beſitzer zu tun hätte, würde man nicht zögern, 
einen Prozeß zur Erlangung der höheren 
Penſiyn enzuſtrengen. Mit dem Fiskus aber 
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zu prozeſſieren, iſt ein gewagtes Spiel, denn 
erſtens hat man feine Privatlgelder durch die 
Inflation verloren, ſo daß man von ſeinem 
Ruhegehalt die vorzuſtreckenden Anwalts⸗ und 
Gerichtskoſten beſtreiten müßte, was kaum 
möglich iſt, und zweitens würde ſich der Prozeß 
ſo in die Länge ziehen, daß er erſt entſchieden 
würde, wenn der Kläger ausgedarbt, aus⸗ 
gelitten und doch keinen Vorteil mehr davon 
hätte. Anders wäre es, wenn ſich ſämtliche 
penſionierte Revierförſter zuſammenſchlöſſen und 
einen in der Nähe Berlins wohnenden Kollegen 
bevollmächtigten, Klage gegen den preußiſchen 
Staat, Forſtfiskus, beim Oberlandesgericht 
Berlin auf Gewährung des Unterſchiedsbetrages 
im Ruhegehalt zwiſchen Gruppe VII und VIII 
zu erheben. Die Prozeßführung iſt beſtimmt 
keineswegs ausſichtslos. 

Ein ähnlicher Prozeß gegen einen Privat⸗ 
waldbeſitzer kam nicht zur gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung, da der Rechtsanwalt des Waldbeſitzers 
die Forderung des Klägers als berechtigt an⸗ 
erkannte und den Kläger veranlaßte, die Klage 
zurückzunehmen. Daß es für alte Beamte recht 
unangenehm iſt, wenn man mit Penſionären 
zuſammentrifft, die früher keineswegs höher 
beſoldet waren als wir, und dennoch jetzt die 
Penſion von Gruppe VIII und IX beziehen, 
iſt ſelbſtverſtändlich, aber deshalb braucht man 
ſich keineswegs zu ſchämen; man muß ſich nur 
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ſchämen, wenn man ſelbſt etwas verſchuldet 


hat; und verſchuldet haben die Revierförſter a. D. 
nichts, ſie haben immer ihre Schuldigkeit getan 
und namentlich auch im Kriege die ihnen auf⸗ 
erlegte Mehrarbeit gerne und gewiſſenhafi 
ohne jegliche Vergütung geleiſtet, keineswegs 
aber haben ſie auch nur einen Augenblick ge⸗ 
glaubt, daß man ihnen dafür im Ruheſtand 
die zuſtehende Mehrpenſion vorenthalten würde. 
Aber alles Unrecht in der Welt — ein ſolches 
liegt doch hier vor — rächt ſich, und auch 
dieſes wird ſich dermaleinſt rächen. 

Schließlich noch einige Worte über die frei⸗ 
händige Abgabe von Brennholz an die Forſtbeamten 
a. D. zur Taxe oder zum Durchſchnittspreis. 
Einen rechtlichen Anſpruch hierauf haben wir 
nicht, und deshalb ſollte man auch nicht immer 
und immer wieder damit vorſtellig werden. 
Anſcheinend ſtellt ſich die Regierung auf den 
Standpunkt, daß ſie es deshalb nicht darf, 
weil dann auch Penſionäre von anderen Ver⸗ 
waltungen denſelben Anſpruch erheben könnten; 
ſonſt wüßte ich nicht, weshalb man Leuten, 
deren ganzes Leben dem Wald gegolten hat, 
nicht einige Raummeter Brennholz gegen be⸗ 
ſtimmte Preiſe (Durchſchnittspreis oder Taxe 
mit Aufſchlag) verabfolgen wollte. Allzu 
wichtig iſt die Angelegenheit zumeiſt nicht, da 
man jetzt überall wieder Holz und Kohlen 
kaufen kann. 
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Kritiſche Betrachtungen alter und neuer Erfindungen auf 
dem Gebiete der maſchinellen Waldbodenbearbeitung. 
Von Stadtförſter Dill. Biſchofſtein, Oſtpr. 


Dauerwald iſt die Loſung und bewegt die überzug, Heidekraut, Beerkraut, Segge uſw. 
Gemüter der Forſtwirte. Beſonders der Private Hier hilft auch das Vorſchneiden nicht viel. Ded 


waldbeſitz erhofft hierbei 1015 Ob und wie 
weit ſich Reviere zur Einrichtung der Dauer⸗ 
waldbewirtſchaftung eignen, muß natürlich jedem 
Waldbeſitzer überlaſſen bleiben und wird ſich 
wohl hauptſächlich nach den örtlichen Verhältniſſen 
richten. Grundzüge der Dauerwaldbewirt⸗ 
ſchaftung ſind Bodenpflege und ſomit Vorrats⸗ 
pflege. Bodenpflege in Handarbeit iſt zu koſt⸗ 
ſpielig und kommt wohl nur dort in Frage, wo 
es ſich um Entwäſſerungen von Löchern mit 
ſtehendem Waſſer, ſogenannte ſaure Löcher, 
handelt. Die Hauptbodenpflege iſt das Wund⸗ 
und Offenhalten des Bodens, und dies kann 
nur mit dazu geeigneten Geräten geſchehen. 
In letzter Zeit hat die Technik und der Erfinder⸗ 
geiſt praktiſcher Forſtwirte eine Menge Apparate 
in den Handel gebracht. 

Das bekannteſte Gerät iſt wohl der Neumann⸗ 
Hilfſche Waldigel. Eine Beſchreibung erübrigt 
ſich wohl. Der Boden wird mit Federzahn⸗ 
werkzeugen angeriſſen. Auf Boden ohne Stöcke, 
Wurzeln und Steine arbeitet er gut. Er ver⸗ 
ſagt aber, ſobald im Boden flachſtreichende 
Wurzeln vorhanden ſind oder ein ſtärkerer Zoden⸗ 


Federzahn arbeitet eben federnd und demnach 
nicht gleichmäßig ruhig. Bei ſtärkeren Wurzeln 
wird das Gerät entweder zur Seite geſchleudert, 
wenn nur eine ſeitliche Feder faßt; bekommen 
beide Hinterfedern das Bodenhindernis, ſo müſſen 
bei zugfeſten Pferden die Federzähne brechen, 
oder man muß das Gerät eben ganz aus dem 
Boden herausheben. Der Igel leiſtet alſo nur dort 
etwas, wo der Boden ihm zuſagt. 

Keiler und Friſchling ſind ebenfalls zweifellos 
recht brauchbare Geräte. Nachteile ſind auch 
55 die Zinken, die leicht verlorengehen oder bei 

berfahren in hohem Graſe nicht ſichtbarer Stöcke, 
Steine uſw. leicht brechen. Der Keiler kommt 
wohl auch nur für größere Aufforſtungsflächen in 
Frage, da die Anſchaffungskoſten eptl. mit Trecker 
für den kleinen und mittleren Waldbetrieb zu 
hoch ſind. 
Der Papſtſche Wühlgrubber iſt reichlich 
kompliziert. An einem Trommelgeſtell, ähnlich 
dem eines Stiftendreſchkaſtens, ſind etwa 40 
Zinken angebracht. Die Zinken ſind Reiß⸗ und 
Schneidewerkzeuge, die je nach den Boden⸗ 
verhältniſſen eingeſetzt werden. Das Gerät 
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wiegt etwa 400 kg. Aber auch hier find Zinken entſprechende Schrägſtellung der Scheiben wird 


als Angriffswerkzeuge verwendet. 


Wieder iſt die Wühlwirkung erzielt. 


Hier alſo glatte 


das leidige Brechen und Verlieren zu befürchten. Angriffsflächen, die leicht jedes Hindernis nehmen 


Mit das Neueſte iſt wohl die Jahnſche Wühl⸗ 
ſchnecke. Hier fehlen mir praktiſche Erfahrungen. 
Zinken ſind natürlich auch hier wieder. Wie 
ſoll aber das Gerät arbeiten, wenn es über eine 
‚Harfe Wurzel kommt, die erhöht liegt und ſich 
in kurzen Abſtänden wied erfindet, oder in 
flach ſtreichenden Wurzeln? Die Spitze der 
Schnecke wird hier gehoben und läßt dann den 
Boden in Länge des Geräts unbearbeitet. Über 
Stöcke geht's gar nicht. Zur pollen Arbeitsleiſtung 
ſoll nun ein Streifenhäufler angehängt werden. 
Das Syſtem iſt zu ſtarr. 


Die von Schuckmannſche Wühlwalze 
„Stachelſchwein“ hat Gänſefüße. Dieſe find 


meines Erachtens noch unbrauchbarer wie Feder⸗ 
zähne und werden kaum genügend auf ſtarker 
Bodennarbe leiſten. Auch das eine Führerrad 
iſt zu klein. Die Zahnſtellungen wie bei Acker⸗ 
geräten ſind im Walde bei den vielen Stößen, 
die das Gerät aushalten muß, bald unbrauchbar. 
Ferner ſind an dieſem Gerät noch zwei Stell⸗ 
hebel angebracht. 

Die neueſte Erfindung iſt Krückens Streifen⸗ 
Wlihlgrubber (Stadtförſter Krücken in Förſterei 
Bärenrode bei dee unte Hier wird der Boden 
mit vier paarweiſe hintereinander angebrachten 
tellerartigen, ſcharfen Scheiben bearbeitet. Durch 


und bis unmittelbar vor und hinter dem Hindernis 
volle Arbeit leiſten. Hier kann kein Federzahn 
oder Zinken brechen oder verlorengehen. Der 
Apparat iſt verblüffend einfach, und hierin iſt 
wohl auch das Geheimnis ſeiner einwandfreien 
Arbeitsleiſtung in allen Bodenverhältniſſen zu 
ſuchen. Der Grubber iſt durch ſeine Verſtell⸗ 
barkeit recht vielſeitig zu verwenden. Er gibt 
gut angehäufelte Streifen bei Lockerung und 
Durchwühlung des Bodens bis 20 em Tiefe 
und erſetzt auch in Auswurfſtellung voll und ganz 
den Waldpflug. Recht eingehend in allen Böden, 
ſelbſt in meterhohem Himbeerkraut, Gras und 
Sträuchern, ſind Prüfungen ſtets glänzend aus⸗ 
gefallen. Nicht zu unterſchätzen iſt der leichte 
Gang. Zwei mittelſtarke Pferde können den 
Grubber bequem ſchaffen. Ein weſentlicher 
Vorzug iſt ferner die Preiswürdigkeit. Er iſt 
bei weitem das bisher billigſte Waldboden⸗ 
bearbeitungsgerät, und auch dem lleinſten Wald⸗ 
beſitz iſt die Anſchaffung möglich. Nach ein⸗ 
gehender, längerer Ingebrauchnahme im hieſigen 
Stadtwalde kann ich das Gerät jedem Wald⸗ 
=, empfehlen. 

rwähnenswert wäre zum Schluß, noch als 
praktiſches Waldgerät die Gliederegge zu nennen, 
allerdings nicht auf ſtark verraſtem Boden. 


BEB 
Durchforſtungen. 
Bon Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 


(Als Vortrag gehalten auf dem Seidewitzer Waldbaukurſus der ſächſiſchen höheren Staats⸗ 
forſtbeamten im Juli 1925.) 


Der märkiſche Forſtverein behandelte im 
vorigen Jahre das Thema: „Bodenpflege im 
Kiefernwald durch Beſtandspflege und Unter⸗ 
bau“. Der Herr Referent äußerte ſich dahin: 
„Im Laufe der letzten 30 bis 40 Jahre iſt ja gerade 
die Durchforſtungsfrage ſo ausgiebig behandelt 
worden, daß Neues gegenwärtig kaum zu ſagen iſt.“ 
Dieſer Anſicht vermag ich nicht beizutreten; 
ich freue mich, daß Herr Forſtmeiſter Täger 
ebenfalls anderer Anſicht iſt und gerade das 
Thema „Durchforſtungen“ für unſeren Wald⸗ 
baulehrgang auswählte. 

Mir ſcheint es, daß die Durchforſtungsfrage 
zu unſeren ſchwierigſten waldwirtſchaftlichen 
Fragen gehört, deren Löſung nach lange nicht ge⸗ 
lungen iſt. Wollen wir ein ſolches tief⸗ und weit⸗ 
maſchiges Thema behandeln, ſo ſind wir, um 
einigermaßen erfolgreich zu fein, zur Ein⸗ 
ſchränkung gezwungen. Ich ſchlage daher vor, 
daß wir uns — aufbauend auf einer allgemeinen 
Grundlage — nur mit der Durchforſtung der Fichte 
und auch nur wieder der Fichte im Reinbeſtande 
befaſſen. 

Durchforſtungen ſind Beſtandspflegehiebe. Sie 
ſchließen ſich den Reinigungshieben zeitlich an 
und wiederholen ſich bis zur Einleitung der Ver⸗ 


jüngung. Im Gegenſatz zu Lichtungshieben 
führen Durchforſtungen keine dauernde Schluß⸗ 
unterbrechung herbei. 
»Ihr Zweck iſt ein mehrfacher: Wir wollen und 
müſſen denjenigen Stämmen, welche uns den 
größten Nutzen verſprechen, im Kampfe ums 
Daſein helfen. Dadurch ſteigern wir den Maſſen⸗ 
und Wertertrag. Der Endertrag des verbleibenden 
Beſtandes ſoll ein Maximum ſein. Gleichzeitig 
gewinnen wir Erträge aus den Zwiſchennutzungen. 
Dieſe können außerordentlich beträchtlich ſein: 
Der Maſſe nach 100 % und mehr, dem Werte 
nach 200 % und mehr, gemeſſen an der Maſſe 
bzw. dem Wert des verbleibenden Beſtandes., 
Die Höhe der Zahlen iſt hauptfächlich vom früh⸗ 
zeitigen Durchforſtungsbeginn abhängig. Die 
Frage, ob und inwieweit unſer forſtwirtſchaftliches 
Unternehmen rentabel iſt, iſt mit der Durch⸗ 
forſtungsfrage aufs engſte verknüpft. 

Wir durchforſten ferner, um einer Reihe von 
Gefahren zu begegnen — Feuer, Inſekten, 
Pilze! Vor allem haben wir an Sicherung gegen 
Wind und Schnee zu denken. Es gilt, gleichmäßige 
Kronen zu erziehen. 

Nicht zu unterſchätzen iſt ſchließlich die mit 
den Durchforſtungen verbundene Auflich ung 
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des Bodens. Luft und Wärme mäfjen wirkſam 
werden können, um eine günſtige Zerſetzung der 
Streu herbeizuführen. Beſtandspflege iſt auch 
Bodenpflege! 

Art und Grad der Durchforſtungen können 
nun ſehr verſchieden ſein. Der Streit in der Durch⸗ 
forſtungsfrage dreht ſich vor allem um dieſe beiden 
Punkte. Bezüglich der Art unterſcheiden wir 
Nieder⸗ und Hochdurchforſtungen, bezüglich des 
Grades ſchwache, mäßige, ſtarke oder auch nur 
ſchwache und ſtarke Durſtforſtungen. Ich ſchließe 
mich hier den Begriffsbeſtimmungen des Vereins 
der Deutſchen Forſtlichen Verſuchsanſtalten an. 
Es mag genügen, zu erwähnen, daß auch anders 
gebildete Begriffe und andere Einteilungen in 
der forſtlichen Literatur ſich finden. Nieder⸗ und 
Hochdurchforſtungen ſind glücklicherweiſe jetzt faſt 
allgemein anerkannte Begriffe. 

Wollen wir die Durchforſtungsfrage erfolgreich 
diskutieren, bedürfen wir noch eines beſonderen 
Fundaments: das ſind die Stammklaſſen. 
Wir müſſen erſt eine Zerlegung unſerer Beſtände 
in Stammklaſſen vornehmen, ehe wir eine gegen⸗ 
ſeitige Verſtändigung erhoffen dürfen. Auch die 
Stammklaſſeneinteilung entnehme ich dem Arbeits⸗ 
plane der Deutſchen Forſtlichen Verſuchsanſtalten. 
Man kann zwar nicht ſagen, daß das Schema der 
forſtlichen Verſuchsanſtalten ſchon Allgemeingut 
— auch nur aller wiſſenſchaftlich gebildeten Forſt⸗ 
leute — geworden iſt. Auch mir perſönlich ſcheint 
die däniſche Einteilung weit praktiſcher zu ſein: 

Hauptſtämme 
Schädliche Nebenſtämme 
Nützliche Nebenſtämme 
Indifferente Stämme. 

Es muß doch aber zugegeben werden, daß die 
Einteilung der Verſuchsanſtalten ſehr ſcharf durch⸗ 
dacht iſt und allen möglichen Beſtandsverhältniſſen 
weitgehend Rechnung trägt. Jedenfalls iſt das 
Schema als Diskuſſionsgrundlage geeignet. 
Grenzfälle kommen in allen Syſtemen vor und 
müſſen mit Wohlwollen und Sachkenntnis ent⸗ 
ſchieden werden. Die Hauptſache iſt, daß wir 
überhaupt eine Gliederung vornehmen. 

Um das Gedächtnis der Herren nicht unnötig 
zu belaſten, habe ich die Stammklaſſeneinteilung 
der Deutſchen Forſtlichen Verſuchsanſtalten um⸗ 
brucken laſſen. Auf dem gleichen Blatt finden 
ſich der Einfachheit halber auch ſogleich die Vor⸗ 
ſchriften über die von den forſtlichen Verſuchs⸗ 
anſtalten eingehaltenen fünf Durchforſtungsarten 
und ⸗grade.“) 


*) Stammklaſſen 1). 

I. Herrſchende Stämme. Dieſe umfaſſen 
alle Stämme, welche an dem oberen Kronen⸗ 
ſchirme teilnehmen, und zwar: 

1. Stämme mit normaler Kronenentwicke⸗ 
lung und guter Stammform. 

2, Stämme mit abnormer Kronenent⸗ 
wickelung oder ſchlechter Stammform. 
— Hierher gehören: 

» eingeklemmte Stämme (kh). 
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Es drängt ſich geradezu die Frage auf: 

Nach welchem Verfahren durchforſten wir 
unſere Fichtenbeſtände? 

Ich glaube, Sie alle vermeinen die Frage 
ohne weiteres beantworten zu können, und Ihre 
Antwort lautet wohl: 

„Wir wenden die ſchwache Hochdurchforſtung 
an.“ Das wäre das gleiche Bekenntnis, das im 
Märkiſchen Forſtverein der Referent, Herr Ober⸗ 
förſter v. Münch, Neuhaus, in Verfolg ſeiner 
eingangs erwähnten Ausführungen ablegt: 

„In reinen Kiefernbeſtänden iſt die ſchwache 
Hochdurchforſtung Wirtſchaftsregel.“ Nehmen 
Sie es mir nicht übel, meine Herren, ich glaube 
weder Herrn v. Münch noch Ihnen. Dennoch 


b) ſchlechtgeformte Vorwüchſe (vo), 

c) ſonſtige Stämme mit fehlerhafter Stamm⸗ 

ausformung, insbeſondere Zwieſel (zw), 

d) ſogenannte Peitſcher (pt) und 

e) kranke Stämme aller Art (kr). 

II. Beherrſchte Stämme. Dieſe umfaſſen 
alle Stämme, welche an dem oberen Kronen⸗ 
ſchirme nicht teilnehmen. — In dieſe Gruppe 
ſind zu rechnen: 

3. Zurückbleibende, aber noch ſchirmfreie 
Stämme (für Boden⸗ und Beſtandspflege 
in Betracht kommend). 

4. Unterdrückte (unterſtändige, übergipfelte), 
aber noch lebensfähige Stämme (für Boden⸗ 
und Beſtandspflege in Betracht kommend). 

5. Abſterbende und abgeſtorbene Stämme, 

für Boden⸗ und Beſtandspflege nicht mehr in 

Betracht kommend. 

Auch niedergebogene Stangen gehören hierher. 
Durchforſtungen, Arten und Grade ). 

I. Gewöhnliche Durchforſtung 

(Nieder⸗Durchforſtung). 
Schwache Durchforſtung (A-Grad). Dieſe 
bleibt auf die Entfernung der abgeſtorbenen 
und abſterbenden Stämme ſowie der nieder⸗ 
gebogenen Stangen (5) und kranker Stämme 
beſchränkt und hat nur die Aufgabe, Materialien 
für vergleichende Zuwachsunterſuchungen zu 

liefern. 0 

Mäßige Durchforſtung (B⸗Grad). Dieſe erſtreckt 

ſich auf die abgeſtorbenen und abſterbenden, 

niedergebogenen, unterdrückten Stämme, die 

Peitſcher, die gefährlichſten, ſchlechtgeformten 

Vorwüchſe, ſoweit ſie nicht durch Aſtung un⸗ 

ſchädlich zu machen find, und die kranken 

Stämme (Klaſſe 5, 4 und ein Teil von 2). 

Starke Durchforſtung (C⸗Grad). Dieſe entfernt 

allmählich alle Stämme der Klaſſen 2 bis 5 

ſowie auch einzelne der Klaſſe 1, ſo daß nur 

Stämme mit normaler Kronenentwickelung 

und guter Schaftform in möglichſt gleicher 

Verteilung verbleiben, welche nach allen Seiten 

Raum zur freien Entwickelung ihrer Kronen 

haben, jedoch ohne daß eine dauernde 

Unterbrechung des Schluſſes ſtattfindet. 

Für die Grade B und O gelten noch folgende 

Grundſätze: 

a) In allen Fällen, in denen durch Herausnahme 
herrſchender Stämme Lücken entſtehen, können 


1) Wörtlich übernommen aus dem Arbeitsplan des Vereins 
der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten (0025 


bunt 
+ 


N 


0 
0 
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bin ich überzeugt, daß Sie Ihre ſächſiſche Fichte, 
Herr v. Münch ſeine märkiſche Kiefer durchaus 
richtig und zweckentſprechend durchforſten. 

Meine ketzeriſche, den modernen Anſchauungen 
anſcheinend ſo wenig angepaßte Meinung habe ich 
zu begründen. 

Herr v. Münch ſagt und ſchreibt: „Was aber 
im Unterſtand ſteht und lebendig bleibt, hilft 
den Boden decken und beſchatten. Deshalb muß 
es für uns Regel ſein, nur die herrſchenden Bäume 
zu durchforſten, den Nebenbeſtand aber, ſoweit 
er noch lebensfähig tft, grundſätzlich zu ſchonen und 
zu erhalten.“ 

Das iſt Hochdurchforſtung. Gewiß! Ich aber 
lege Ihnen die Frage vor: 

Hilft denn in reinen Fichten» (auch Kiefern-) 
Beſtänden den Boden decken und beſchatten, was 
im Unterſtand ſteht und lebendig bleibt? 

Betrachten Sie eine unterdrückte (unterſtändige, 
übergipfelte) Fichte (Klaſſe II 4): Deckt und be⸗ 
ſchattet ſie den Boden? Nein. Sie friſtet ihr Da⸗ 
ſein, ſie ſchadet ihrem Unterdrücker in der Krone 


daſellſt etwa vorhandene unterdrückte oder 

zurückbleibende Stämme belaſſen werden. 

b) Bei der Entfernung geſunder Stämme der 
„Klaſſe 2 mit ſchlechter Kronenentwickelung oder 
Schaftform iſt mit derjenigen Beſchränkung zu 
verfahren, welche durch die Rückſicht auf die 
Beſchaffenheit und den Schluß des geſamten 
Beſtandes geboten iſt. 

II. Hochdurchforſtung. 

Dieſe iſt ein Eingriff in den herrſchenden 
Beſtand zum Zwecke beſonderer Pflege dereinſtiger 
Haubarkeitsſtämme unter grundſätzlicher Schonung 
eines Teiles der beherrſchten Stämme. Hiervon 
ſind zwei Grade zu unterſcheiden: 

I, Schwache Hochdurchforſtung. Dieſe beſchränkt 

lich auf den Aushieb der abgeftorbenen und 

ede niedergebogenen, ferner der 
ſchlechtgeformten und kranken Stämme, der 

Zwieſel, Sperrwüchſe, Peitſcher ſowie der⸗ 

jenigen Stämme, welche zur Auflöſung von 

Gruppen gleichwertiger Stämme entnommen 

werden müſſen. Es werden alſo entfernt: 

Klaſſe 5, ein großer Teil von Klaſſe 2 und 

einzelne Stämme von 1. 

Starke Hochdurchforſtung. Dieſer Grad erſtrebt 

unmittelbar die Pflege einer verſchieden be⸗ 

meſſenen Anzahl von Haubarkceitsſtämmen. 

Zu dieſem Zwecke werden außer den ab⸗ 

geſtorbenen, abſterbenden, niedergebogenen und 

kranken Stämmen auch alle diejenigen ent⸗ 
nommen, welche die gute Kronenentwickelung 

der Haubarkei sſtämme behindern, alſo Klaſſe 5 

und Stämme der Klaſſen 1 und 2. 


> 
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nicht, wohl aber braucht auch fie noch Waſſer zum 
Leben, und das entzieht ſie dieſem und anderen 
beſſeren Stämmen. Dieterich („Silva“ 1924, 
43) ſpricht von Schmarotzertum. Weiter: Wieviel 
bleibt denn lebendig? Viel iſt es nicht. Der 
Kampf ums Daſein iſt zu gewaltig. Die Klaſſen 
3 und 4 liefern, wenn ich ſie grundſätzlich erhalte, 
immer und immer abſterbende und abgeſtorbene 
Stämme, bei denen dann kein Zweifel mehr 
beſteht, daß ſie für die Bodenpflege nicht mehr 
in Betracht kommen. Noch bevor die Natur ihr 
Machtwort geſprochen, müſſen wir als weit⸗ 
ſchauende, wirtſchaftlich denkende und handelnde 
Forſtmänner ſolche Schwächlinge ernten. Indem 
wir ſie einſchlagen, durchbrechen wir aber 
das Prinzip der Hochdurchforſtung. 

Wie kommt es, daß unſere Fichte (auch Kiefer) 
einen ſo beſcheidenen und ſo wenig lebenszähen 
Unterſtand erzeugt und erhält? Nun, meine Herren, 
alle unſere Holzarten ſträuben ſich in unſeren 
Breiten gegen den ſogenannten vertikalen Schluß. 
Die Natur bringt Beſtände mit horizontale m 
Schluß hervor. Auf dieſer wichtigen Natur⸗ 
erkenntnis bauen ſich, wie ich nebenbei erwähnen 
darf, die eben herausgegebenen klar und über⸗ 
zeugend geſchriebenen „Richtlinien für Erziehung 
und Verjüngung der Hochwaldungen in Baden“ 
auf. Unſere Nadelholzarten ſind aber ganz beſonders 
benachteiligt, weil ſie nur geotropiſchen, nicht auch 
heliotropiſchen Einflüſſen folgen können. Iſt 
eine Buche übergipfelt, ſo ſchiebt ſie ſich ſeitwärts 
dem Lichte zu, das durch eine Beſtandslücke fällt, 
und ſchon nach einiger Zeit füllt fie nicht nur 
mit einem Seitenaſt, ſondern mit ihrer ganzen 
Krone die Lücke aus. Die übergipfelte Fichte 
vermag das nicht. Ihr Höhenwachstum iſt zum 
Stillſtand verdammt, ſolange die Krone des 
Unterdrückers ſich nicht etwa von ſelbſt lichtet. 
Nach der Seite, von der das Licht kommt, ver⸗ 
breitert ſie ſich ſehr beſcheiden, da ihr (wie allen 
Nadelhölzern) eine größere Menge entwicklungs⸗ 
fähiger Adventivknoſpen nicht zur Verfügung ſteht. 

Dieſer grundſätzliche Unterſchied im 
Verhalten unſerer Nadelhölzer, jonder- 
lich der Fichte, gegenüber den Laub— 
hölzern zwingt uns auch zu einer grund⸗ 
ſätzlich anderen Durchforſtungsweiſe der 
Nadel- und Laubhölzer. Wir tun gut, uns 
auch immer wieder ins Gedächtnis zurückzurufen, 
daß die Hochdurchforſtung — eclaircie par le 
haut — ihre Geburtsſtätte in den franzöſiſchen 
Mittelwaldbeſtänden (Laubholz!) hat. 

(Schluß folgt.) 


B 


Die Forſtbeamten und der Feuerlöſchdienſt)). 
Von Carl Balg, Hannover. 


Das Oberverwaltungsgericht hat in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung vom 26. Juni 1896 (Bd. 30 S. 427) 
ausgeſprochen, daß die Verhütung und Löſchung 


*) Gleichzeitig als Antwort auf eine Anfrage. 
Die Schriftleitung. 


von Bränden in erſter Linie Aufgabe der Polizei⸗ 
behörde iſt; die Bereitſtellung der zu dieſem Zwecke 
notwendigen Mittel, insbeſondere die der erforder⸗ 
lichen Menſchenkräfte, kann ſie von den Gemeinden 
verlangen und dieſen überlaſſen, ob fie die erforder⸗ 
lichen Kräfte durch Annahme bezahlter Perſonen 
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r... = r rer — — eä 
oder durch Heranziehung der zu Naturaldienſten ſtimmungen des $ 68 KAG. vom 14. Juli 1895 


Verpflichteten beſchaffen wollen. 

Nun entſteht die Frage: Können die Forſt⸗ 
beamten zu Naturaldienſten herangezogen werden? 

Im $ 68 des Kommunalabgabengeſetzes vom 
14. Juli 1893 iſt den Gemeinden das Recht gegeben 
zu fordern, daß durch Gemeindebeſchluß die 
Steuerpflichtigen zu Naturaldienſten (Hand⸗ und 
Spanndienſten) herangezogen werden können. 

Naturaldienſte im Sinne des KAG. find weder 
direkte noch indirekte Steuern, ſondern ſie ſtellen 
eine von den Steuern verſchiedene Art der Ge⸗ 
meindelaſten dar (§ 1 KAG.). Unter Handdienſten 
ſind diejenigen zu verſtehen, welche durch die eigene 
Kraft des Pflichtigen geleiſtet werden, während 
Spanndienſte die Leiſtungen umfaſſen, zu welchen 
ein Geſpann, in der Art wie es in der Gemeinde 
üblich iſt, gefordert wird. 

Im 8 41 KAG. wird beſtimmt, daß die Heran⸗ 
ziehung der unmittelbaren und mittelbaren Staats 
beamten zur Gemeindeeinkommenſteuer durch 
beſonderes Geſetz geregelt wird, bis zu deſſen Erlaß 
die Verordnung vom 23. September 1867 An⸗ 
wendung finden ſolle (G. S. 1648). 

Im letzten Abſatz des § 68 heißt es, daß unter 
anderen Perſonen auch die im $ 41 genannten von 
Naturaldienſten befreit ſein ſollen. 

Nach dem Uebergang der Steuerhoheit auf 
das Reich find dieſe Beſtimmungen des $ 41 
bedeutungslos geworden und ſchließlich hat auch 
das Geſetz zur Anderung des KAG. vom 26. Auguſt 
1921 (GS. S. 495) zur Aufhebung der Vorſchrift 
geführt. Ganz von ſelbſt verſteht es ſich aber, daß 
§ 68 letzter Abſatz hierdurch nicht berührt wird, jo 
daß die mittelbaren und unmittelbaren Staats⸗ 
beamten nach wie vor von der Leiſtung von Hand⸗ 
und Spanndienſten befreit ſind. Auf demſelben 
Standpunkt ſteht der Miniſter des Innern in ſeinem 
an den Verband der preußiſchen Landgemeinden 
gerichteten Beſcheid vom 31. Juli 1923 IV St. 1081, 
in welchem er ſagt, daß für die Heranziehung der 
Einkommenſteuerpflichtigen zu Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſten nach wie vor die Vorſchriften des 
Kommunalabgabengeſetzes als maßgebend ange⸗ 
ſehen werden können. 

Von Hand⸗ und Spanndienſten iſt der Perſonen⸗ 
kreis befreit, der in der Verordnung vom 23. Sep⸗ 
tember 1867, betreffend die Heranziehung der 
Staatsdiener zu den Kommunalauflagen (GS. 
S. 1648) aufgeführt iſt. Das ſind die mittelbaren 
und unmittelbaren Staatsbeamten, auch wenn ſie 
ſich im Ruheſtand befinden. Ihnen gleich ſtehen 
die Reichsbeamten, auf welche auf Grund des 
Reichsbeamtengeſetzes die am Wohnort geltenden 
Beſtimmungen für die Landesbeamten Anwendung 
finden. 

Nun iſt die Frage von Intereſſe, wie es mit den 
Hand» und Spanndienſten bei dem Feuerlöſch⸗ 
die nſt ſteht. Hier jagt das Geſetz vom 21. Dezember 
1904 (GS. S. 291), daß das Feuerlöſchweſen 
durch Ortsſtatut und Polizeiverordnungen geregelt 
werden kann und daß das Ortsſtatut an die Be⸗ 


nicht gebunden iſt. Die Ausführungsanweiſung 
zum Geſetz vom 21. Dezember 1904 vom 7. März 
1905’ will beſtimmte Beamte ausdrücklich ausge⸗ 
nommen wiſſen, aber darunter ſind die Forſt⸗ 
beamten nicht, ſo daß ſie in angegebener Richtung 
zu Hand» und Spanndienſten ſcitens der Ge⸗ 
meinden herangezogen werden können. Maßgebend 
iſt danach für Staats⸗ und Kommunalforſtbeamte 
das Ortsſtatut und wo ein ſolches nicht vorhanden 
iſt, die die Hilfeleiſtung der Einwohner bei Bränden 
regelnde Polizeiverordnung, die nur ausnahms⸗ 
weiſe neben dem Ortsſtatut beſtehen kann. 

In der Ausführungsanweiſung zu dem Geſetz 
von 1904 (Min.⸗Bl. für die innere Verwaltung 
1905 Nr. 3, S. 43) heißt es: „daß hinſichtlich der 
von der Beteiligung am Feuerlöſchdienſte aus⸗ 
zunehmenden Perſonen, die jedenfalls genau zu 
beſtimmen ſind, im allgemeinen auf das Herkommen 
Rückſicht zu nehmen it. Reichs⸗ und Staats- 
beamte ſollen ganz befreit werden, aber wenn 
dieſe Befreiung in dem den Feuerlöſchdienſt 
regelnden Ortsſtatut nicht ausgeſprochen iſt, ſo ſind 
die Beamten zur Leiſtung von Feuerlöſchdienſten 
verpflichtet, wenn ſie auch von der Leiſtung von 
Hand⸗ und Spanndienſten befreit ſind. 

Der Feuerlöſchdienſt beſchränkt ſich nun aber 
nicht auf die Hilfeleiſtung bei Bränden, denn es 
kann eine Verpflichtung zum Eintritt in eine 
Pflichtfeuerwehr begründet werden und Leiſtung 
der hiermit verbundenen Dienſte und Übungen. 
Selbſtverſtändlich hat auch der verpflichtete Beamte 
an dieſen Übungen teilzunehmen, denen er nicht 
ohne weiteres aus „dienſtlichen Rückſichten“ 
fernbleiben kann. 

Nun iſt für die Forſtbeamten die Frage wichtig, 
wenn die „Staatsbeamten“ vom Feuerlöſchdienſt 
befreit find, wer dafür in Frage kommt. „Staats⸗ 
beamte ſind lediglich die Beamten des un⸗ 
mittelbaren und mittelbaren Staatsdienſtes, 
aber nicht die auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz vom 
15. April 1878 beeidigten Privatforſtbeamten oder 
auf Grund des $ 62 J PG. beſtätigten Forſthüter. 
Sie haben hierdurch allerdings die Ausübung 
öffentlich rechtlicher Funktionen übertragen erhalten 
und, wie die herrſchende Meinung — wenn auch 
nicht ganz mit Recht — annimmt, die Beamten⸗ 
eigenſchaft im Sinne des $ 359 StGB. erworben, 
weil es hierzu nur erforderlich iſt, daß Dienſte und 
Verrichtungen öffentlich rechtlicher Art übertragen 
werden, die aus der Staatsgewalt abzuleiten 
ſind und dem Staatszwecke dienen. Dadurch 
gehören dieſe Beamten aber noch nicht zu den 
mittelbaren Staatsbeamten, wie, geſtützt 
auf ein Erkenntnis des Dormaligen Obere 
Tribunals vom 15. Juni 1871 von Mücke ange⸗ 
nommen wird. (Der Preußiſche Forſt⸗ und Jagd⸗ 
ſchutzbeamte, Seite 70.) Sie ſind vom Feuer⸗ 
löſchdienſt auf keinen Fall befreit, wenn die 
Befreiung ſich auf „Staatsbeamte“ erſtrecken ſoll, 
denn unter dieſen Begriff fallen nur die Beamten, 
die im unmittelbaren Staatsdienſt oder im Denſtei 


Nr. 47 Bd. 40 (1925) 


einer dem Staate untergeordneten öffentlich recht⸗ 
licher Korporation ſtehen. Im übrigen ſei bemerkt, 
daß die Entſcheidung des Ober⸗Tribunals, die im 
Miniſterial⸗Blatt für die innere Verwaltung, 
Jahrg. 32 S. 224 ff. abgedruckt iſt, darin irrt, daß 
„Amtsvergehen und Amtsverbrechen“ der auf das 
Forſtdiebſtahlsgeſetz beeidigten Privatforſtbeamten 
ebenſo zu beurteilen ſind wie bei mittelbaren und 
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unmittell aren Staatsbeamten, denn z. B. erfüllt 
eine Unterſchlagung von dem Privatforſtbeamten 
dienſtlich in Empfang genommener Gelder nur 
den Tatbeſtand des § 246 StGB. und nicht den 
des $ 350 StGB., obwohl es wiederum möglich 
iſt, daß der Privatforſtbeamte in amtlicher Eigen⸗ 
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ſchaft Sachen in Gewahrſam hat, deren Unter⸗ 
ſchlagung den Tatbeſtand des § 350 erfüllen kann. 
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Verzeichnis der Mitglieder des Neichsforſtwirtſchaftsrats und 
ihrer Stellvertreter nach dem Stande von Ende Oktober 1925. 


Staats forſtvertreter. 

Entſandt vom Preußiſchen Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
1. Landforſtmeiſter Dr Laspeyres, Berlin; Stv.“): 
Landforſtmeiſter Trebeljahr, Berlin. 
Landforſtmeiſter Gernlein, Berlin; Stv.: Ober⸗ 
forſtmeiſter Lach, Potsdam (Regierung). g 
Landforſtmeiſter Roſe, Berlin; Stv.: Oberforſt⸗ 
meiſter Frhr. v. Amelunxen, Düſſeldorf 
(Regierung). 

4 Landforſtmeiſter Borggreve, Berlin; Stv.: Ober⸗ 

forſtmeiſter Lent, Caſſel (Forſteinrichtungsanſtalt). 

Miniſterialrat Boddin, Berlin (Preußiſches Land⸗ 

wirtſchaftsminiſterium); Stv.: Profeſſor God⸗ 

berſen, Hemeln bei Münden. 

6. Landforſtmeiſter a. D. Dr König, Berlin (Ge⸗ 

ſchäftsſtelle des R. F. R.); Stv.: Oberforſtmeiſter 

Guhde, Magdeburg (Regierung). 

Oberforſtmeiſter Kranold, Hildesheim (Regierung); 

Stv.: Oberregierungs⸗ und Forſtrat Scheck, Caſſel 

(Regierung). 

Profeſſor Dr Lemmel, Eberswalde (Forſtliche 

Hochſchule); Stv.: Regierungs⸗ und Forſtrat 

Reichardt, Frankfurt a. O. (Regierung). 

9. Oberforſtmeiſter Doerr, Caſſel (Regierung); Stv.: 

Oberregierungs⸗ und Forſtrat Meyer, Caſſel 

(Regierung). 

Forſtmeiſter Lüderſſen, Hohenwalde (Neumark): 

Stv.: Oberförſter von Münch, Neuhaus bei 

Berlinchen (Neumark). 

Entſandt vom Bayeriſchen Staatsminiſterium 

der Finanzen, München. 

11. Miniſterial⸗Direktor Ernſt Weber, München 
(Finanzminiſterium;); Stv.: Geh. Rat Dr Karl 
Rebel, München (Finanzminiſterium). 

12. Miniſterialrat Joſef Mantel, München (Finanz⸗ 
miniſterium; Stv.: Miniſterialrat Bernhard Müller, 
München (Finanzminiſterium). 

13. Oberforſtmeiſter De Georg Eſcherich, Sen, Ober⸗ 
bayern; Stv.: Miniſterialrat Hermann Neuert, 
München (Finanzminiſterium). 

Entſandt vom Sächſiſchen Finanzminiſterium. 

14. Landforſtmeiſter Roth, Dresden (Finanz⸗ 
miniſterium); Stv.: Oberforſtmeiſter Schmidt, 
Dresden (Finanzminiſterium). 

Entſandt 
von der Württembergiſchen Forſtdirektion. 
15, Oberforſtrat Dr Köhler, Stuttgart; Stv.: fehlt. 
Entſandt von der Badiſchen 
Forſt⸗ und Domänendirektion. 

16. Oberforſtrat Zircher, Karlsruhe i. Baden (Finanz⸗ 
miniſterium, Forſtabteilung); Stv.: Oberforſtrat 
Dr Eichhorn, ebendaſelbſt. 

Entſandt vom Heſſiſchen Finanzminiſterium. 

17. Landforſtmeiſter Heſſe, Darmſtadt (Finanz⸗ 
miniſterium, Forſtabteilung); Stv.: Forſtrat 
Schwieder, Darmſtadt (Finanzminiſterium, Forſt⸗ 
abteilung). 

Entſandt 


vom Thüringiſchen Finanzminiſterium. 
18. Landesforſtmeiſter Schubert, Weimar (Finanz⸗ 
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10. 


*) Stv. = Stellvertreter. 


miniſterium); Stv.: Oberforſtrat Schaber, Weimar 

(Finanzminiſterium). 5 
Entſandt von Mecklenburg⸗ Schwerin 
und ⸗Strelitz und den Hanſaſtädten. 

19. Landforſtmeiſter Holſtein, Schwerin i. Mecklbg.; 

Stv.: Landforſtmeiſter von Arenſtorff, Neuſtrelitz. 
Entſandt 
von Braunſchweig, Oldenburg, Anhalt uſw. 
20. Landforſtmeiſter Goedeckemeyer, Deſſau i. Anhalt 
Stv.: Oberforſtmeiſter Barnſtedt, Oldenburg. 
Gemeinde forſtvertreter. 

Entſandt vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat. 

21. Oberforſtmeiſter Beck, Berlin (Landwirtſchafts⸗ 
kammer); Stv.: Forſtrat Baumgarten, Münſter 
(Landwirtſchaftskammer). 

. Oberbürgermeifter Klinge, Goslar; Stv.: Ober 
förſter Schüder, Guhlau, Poſt Driebitz. 

. Forſtrat Hertz, Breslau; Stv.: Oberförſter Neu⸗ 

winger, Wittlich, Regbz. Trier. 

Entſandt vom Reichsverband 
Deutſcher Waldbeſitzer⸗Verbände. 

Oberforſtmeiſter Wagner, Kohlfurt bei Görlitz; 

Stv.: Stadtforſtrat Dittmar, Bunzlau. 

. Oberforſtrat Weiß, Augsburg; Stv. Oberforſt⸗ 
meiſter Hoffmann, München, Kanalſtraße 29. 

. Bürgermeiſter Lehmann, Villingen; Stv.: Forſt⸗ 
meiſter Krutina, Heidelberg. 

Freiherr von Aſcheberg, Haus Venne, Dren⸗ 
ſteinfurt, Weſtf.; Stv.: Bürgermeiſter Vollmar, 
Pfullendorf, Kreis Konſtanz. 

. Forſtmeiſter Grammel, Freudenſtadt, Württ.; 
Stv.: Forſtmeiſter Danneker, Stuttgart, Urban⸗ 
ſtraße 49. 

. Bürgermeiſter De Bewerunge, Bauſendorf (Kreis 
Wittlich, Rhld.); Stv.: Stadtrat Langer, Frank⸗ 
furt a. M. (Stadtforſtamt). 

. Forſtrat Ludwig, Berlin W 9; Stv.: Stadtforſtrat 
Laubenheimer, Frankfurt a. O. 

Privatforſtvertreter. 

Entiandt vom Deutſchen Land wirtſchaftsrat. 
31. Kammerherr Frhr. von Ledebur, Crollage, 
Weſtfalen; Stv.: Kammerherr von Keudell, 

Schloß Wolfsbrunnen bei Eſchwege. 
32. Geh. Regierungsrat Dr von Klitzing, Nieder⸗ 
Zauche, Kreis Sprottau (Schleſien); Stv.: Forſt⸗ 
direktor Steffens, Hannover, Leopoldſtraße 11/12. 

. Ritterjchaftsrat von Grünberg, Bruchhoff bei 

Falkenburg i. Pomm.; Stv.: Forſtmeiſter Krahmer, 

Schmolſin, Pomm. 

Bauernhofbeſitzer Landtagsabgeordneter Der- 

mietzel, Lunow, Kr. Angermünde; Stv.: Guts⸗ 

beſitzer Arnold Hardt, Lennep (Rheinprovinz). 

Gutsbeſitzer Landtagsabgeordneter Schmelzer, 

Oberhundem, Weſtfalen; Stv.: Frhr. von Gais⸗ 

berg, Schöckingen, Württemberg, Oberamt Leonberg. 

3. Gutsbeſitzer Prieger, Hafenpreppach, Untere 

franken; Stv.: Geh. Landesökonomierat Mitter⸗ 

meier, Haunersdorf, Niederbayern. 

Frhr. von Pfetten, Ramspau, Poſt Regenſtauf, 

Bayern; Stv.: Graf zu Törring, Münden, 

Karolinenplatz 4. 

„ Rittergutsbeſitzer Pagenſtecher, Steindach, Amts⸗ 
hauptmannſchaft Börna; Stv.: Graf Schall, 
Gaußkia. Preiſtaat Sachſen. 


1132 


Seuche WoritsBettung 


Mr. 47: Bde 40-1985) 


39. Frhr. von Stotzingen, Steißlingen, Baden; Stv.: 


Erſatzbeſtimmung ſteht bevor. 


Entſandt vom Reichsverband 
„Deutſcher Waldbeſitzer⸗ Verbände. 

Landrat z. D. Rittergutsbeſitzer Dr von Keudeli, 

M. d. R., Hohenlübbichow, Neumark, Stv.: Graf 

Pückler, Freyhan, Regbz. Breslau. N 

Graf Garnier, Turawa, Ob. ⸗Schleſ.; Stv,: 

Kammerpräſident von Schwarzkopf, Ratibor. 

. Staatsſekretär a. D. Frhr. von Tſchammer, 

Brunzelwaldau bei Herzogswaldau (Schleſ.); Stv.: 
Graf zu Dohna, Mallmitz bei Sprottau. 

3. Graf Reventlow, Farve bei Oldenburg (Hol⸗ 
ſtein); Stv.: Forſtmeiſter Titze, Friedrichsruh bei 
Hamburg. 

„Rittergutsbeſitzer von Flemming, Baſenthin bei 

Gollnow, Pomm.; Stv.: Forſtmeiſter Lehnhoff, 

Stettin (Landwirtſchaftskammer). 3 

Graf von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, Meis⸗ 

dorf (Harz); Stv.: Oberförſter Huſchke, Halle a. S., 

Kaiſerſtr. 7. 

Kammerherr von der Wenſe, Wenſe bei 
Dioorfmark (Hannover); Stv.: Gutsbeſitzer Nedden⸗ 
riep, Neddenriep bei Dorfmark (Hannover). 
Graf Dönhoff, Skandau bei Gerdauen, Oſt⸗ 
preußen; Stv.: Graf Dohna, Willkühnen, Oſtpr., 
Kr. Königsberg. 2 
Graf Solms⸗Wildenfels, Wildenfels, Sachſen; 

Stv.: Graf Neſſelrode, Merten a. Sieg. 
Staatsſekretär a. D. Freiherr von Stein, 

Berlin; Stv.: Freiherr von Fürſtenberg, 

Körtlinghauſen, Regbz. Arnsberg, Weſtf. 
Freiherr von Perfall, Greifenberg am Ammer⸗ 

fee (Bayern); Stv.: Gutsbeſitzer Lidl, München, 

durch Bayeriſchen Waldbeſitzerverband, Kanalſtr. 29. 

Graf Rechberg, Danzdorf (Württ.); Stv.: Forſt⸗ 

direktor Schmidt, Wolfegg, Oberamt Waldſee, 

Württemberg. 

. Oberförſter Freiherr von Riedeſel zu Eiſen⸗ 

bach, Caſſel, Weißenburgſtr. 12; Stv.: Freiherr 

von Wangenheim, Gotha, Friedrichſtraße. 

Oberforſtmeiſter Hoffmann, Büdingen (Heſſen); 

Stv.: Freiherr von Gaisberg, Schöckingen, 

Württemberg. 

Forſtmeiſter von Arnswaldt, Schlemmin, Meckl.; 

Stv.: Graf Weſterholt, Ariendorf bei Hönningen 
am Rhein. 

Vertreter der Forſtwiſſenſchaft. 
Gewählt vom R. F. R. 

. Oherforſtmeiſter Profeſſor Schilling, Eberswalde; 
Stv.: Profeſſor Oelkers, Hann.⸗Münden. 

. Univerſitäts⸗Profeſſor De Endres, Geh. Hofrat, 

München; Stv.: Univerſitätsprofeſſor Dr Fabricius, 

München. 

Profeſſor Dr Buſſe, Tharandt; Stv.: Profeſſor 

Dr Münch, Tyarandt. 
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58. Univerſitätsprofeſſor De Weber, Freiburg i. B.; 
Stv.: Univerſitäts⸗Profeſſor Dr Borgmann, 
Gießen. 


Akademiſch gebildete Jorſtverwaltungsbeamte. 
Entſandt vom Deutſchen Forſtverein. 

59. Miniſterial⸗Direktor a. D. Dr Wappes, München, 
Franz⸗Joſef⸗Straße 30; Stv.: Dr h. c. Erdmann, 
Forſtmeiſter a. D., Neubruchhauſen. Regbz. 
Hannover. 

60. Durch Verzicht erledigt; Stv.: Forſtmeiſter Berlin, 
Everstorf, Mecklbg. 

61. Oberförſter Gebbers, Lauenburg, Pommern; 
Stv.: Oberforſtmeiſter Fieſer, Freiburg i. Br. 

62. Oberforſtmeiſter a. D. Heyer, Michelſtadt im 
Odenwald; Stv.: Obefarrſtmeiſter Hoffmann, 
München, Kanalſtr. 29. 

63. Forſtmeiſter Schulz, Volpersdorf, Kr. Reurode 
(Schleſien); Stv.: Forſtmeiſter Gaſt, Oels. ö 

64. Forſtrat Pfiſter, Donaueſchingen; Stv.: Forſt⸗ 
meiſter Rau, Gaildorf, Württemberg. 


Bürgermeifter Schwinn, Schöllenbach, Heſſen J. 


68. Revierförſter Nolte, 


N Jorſtbetriebsbeamte. 

Entſandt vom Verein Preußtiſcher Staatsförſter. 

8, Förſter Grude, Güſtebieſe, Neumark; Stv.: 
Förſter Pfalzgraf, Rieſenbrück bei Uhlenkrug. 
Entſandt vom Verein der mittleren 

Staatsforſtbeamten Bayerns. 

68, Forſtverwalter Georg Schöberl, Partenkirchen 
(Oberbayern); Stv.: Rechnungsrat Ludwig Zetti, 
München, (Miniſterialforſtabteilung). 

Entſandt vom Verein für Privatforſtbeamte. 

67. Forſtmeiſter Junack, Berlin C 54, Alte Schönhauſer 
Straße 54; Stv.: Förſter Rathjen, Forſthaus 
Ziegelhütte bei Gersfeld, Rhön. 

Forſthaus Plantage bei 
Jädickendorf (Bez. Frankfurt a. O.); Stv.: Revier⸗ 
förſter Oberhettinger, Forſthaus Strempt bei 
Mechernich, Regbz. Aachen. 

Bemerkungen zu Nr. 69, 70: Unbeſetzt. Der Reichs⸗ 
verband Deutſcher Gutsbeamten hat von dem 
ihm nach der alten Satzung zuſtehenden Benennungs⸗ 
recht keinen Gebrauch gemacht. Nach der durch 
Beſchluß der Vollverſammlung am 29. Oktober d. J. 
abgeänderten Satzung ſteht das Benennungsrecht 

für je eine Stelle nunmehr dem Deutſchen Förſter⸗ 
bunde und dem Deutſchen Forſtbeamtenbunde zu. 
Dieſe beiden Verbände ſind um Vorlage förmlicher 
Beſchlüſſe hierzu erſucht werden. 
Waldarbeiter. 

Entſandt vom Deutſchen Landarbeiterverband. 
71. Wilhelm Bernier, Berlin SW 48, Enckeplatz 6: 
Sto.: Richard Wagner, Erfurt, Domſtraße 8. 

72. Heinrich Böcken, Hildesheim, Goſchenſtr. 24; Stv.: 

Albin Säuberlich, Caſſel, Spohrſtr. 6. 

73. Michael Keiditſch, München, Schlotthauer Str. 4; 
Stv.: Adolf Weiß, Hof a. Saale, Baugenoſſen⸗ 
ſchaft 28. 

74. Emil Woldt, Berlin SW 48, Enckeplatz 6; Stv.: 
Ernſt Oppermann, Riefenbeek Nr. 27, Poſt 
Oſterode am Harz. 

Entſandt vom Zentralverband der Landarbeiter. 

75. Verbandsvorſitzender Landtagsabgeordneter Karl 

Meyer, Berlin NW 6, Luiſenſtr. 38; Stv.: Forſt⸗ 

arbeiter Wilhelm Holland, St. Andreasberg( Harz). 

Verbandsſekretär Wilhelm Sauer, Berlin NW 6, 

Luiſenſtr. 38; Stv.: Forſtarbeiter Karl Herdam, 

Elbingerode. 

Forſtarbeiter Johann Denk, Schleißheim i. Bayern: 

Stv.: Forſtarbeiter Heinrich Grünewald, Boden⸗ 

felde, Kreis Uslar. 

Die Ausſchüſſe des Reichs forſtwirtſchaftsrats 

(die Vertreter in Klammern). 
Ständiger Ausſchuß. 
I. Staatsforſtvertreter. 

. Oberforſtmeiſter Kranold (Oberforſtmeiſter Dörr), 

. Landforſtmeiſter Gernlein (Miniſterialrat Boddin), 

Landforſtmeiſter Roſe (Landforſtmeiſter Borggreve), 

. Miniſterialrat Mantel (Miniſterialdirektor Weber), 

Oberforſtrat Dr Koehler (Landforſtmeiſter Goedecke⸗ 

meyer), 

Landforſtmeiſter Roth (Landesforſtmeiſter Schubert). 

II. Gemeinde forſtvertreter. 

Bürgermeiſter Lehmann (Forſtmeiſter Grammel), 

. Oberforſtmeiſter Wagner (Forſtrat Ludwig), 

Bürgermeiſter Dr Bewerunge (Oberbürgermeiſter 

Klinge). 

III. Privatforſtvertreter. * 

Graf v. d. Aſſeburg (v. d. Wenſe), 

Staatsſekretär a. D. Freiherr v. Tſchammer (Da 

v. Keudell, M. d. R.), h 

. Freiherr v. Perfall (Freiherr v. Pfetten), 

. Graf zu Solms (Gutsbeſitzer Dermietzel), 

ee a. D. Freiherr v. Stein (Graf Reid 

erg), l 

Freiherr v. Ledebur (v. Flemming), 

Geh. Reg.⸗Rat v. Klitzing (Forſtrat Hertz). 
IV. Forſtwiſſenſchaft. 

. Prof. Schilling (Profeſſor De 

uſſe). 
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18, Univerſitätsprofeſſor Enres (Profeſſor Dr Weber). 
V. Akademiſch gebildete Forſtverwaltungsbeamte. 


10. „ Dr Wappes „(Forſtmeiſter 
chulz), 
20. Oberforſtmeiſter a. D. Heyer (Oberförſter Gebbers). 


VI. Forſtbetriebsbeamte und Angeſtellte. 
. Staatsförſter Grube (Forſtverwalter Schöberl), 
„Revierförſter Nolte (Forſtmeiſter Junack). 
VII. Waldarbeiter. 

„W. Bernier (E. Woldt), 
. K. Meyer (W. Sauer). 

Holzhandelsausſchuß. 

I. Staatsforſtvertreter. 4 
„ Landforſtmeiſter Gernlein (Oberforſtmeiſter Dörr), 
. Miniſterialrat Mantel (Forſtmeiſter Junack), 
. Landesforſtmeiſter Schubert (Landforftmeiftergeffe), 
Oberforſtrat Zircher (Oberforſtrat Dr Koehler). 

II. Gemeindeforſtvertreter. 
. Oberforſtmeiſter Beck (Oberforſtmeiſter Wagner), 
Forſtmeiſter Danneker (Forſtrat Ludwig). 
III. Privatforſtvertreter. 

. Oberförſter v. Riedeſel (Graf zu Solms), 
. Graf Weſterholt⸗Ariendorf (Graf Neſſelrode), 
. Kammerpräſident v. Schwarzkopf (Förftmeifter 
Krahmer). 

IV. Forſtwiſſenſchaft. 
10. Profeſſor Dr Endres (Profeſſor Schilling). (Vor⸗ 

ſitzender des H. H. A.) 
V. Akademiſch gebildete Forſtverwaltungsbeamte. 

11. Forſtmeiſter Schulz (Oberforſtmeiſter a. D. Heyer). 


er- 
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Eteueraus ſchuß. 
Oberforſtmeiſter Dr Eſcherich (Vorſitzender) 
(Miniſterialrat Rebel), 

„Forſtrat Ludwig (ſtellv. Vorſitzender! (Landtags⸗ 

abgeordneter Schmelzer), 

Freiherr v. Aſcheberg (Graf Rechberg), 

Freiherr v. Tſchammer (v. Schwarzkopf), 

„Gutsbeſitzer Lidl (Freiherr v. Perfall), 

„Profeſſor Dr Weber (Vertreter noch zu beſtimmen), 

Oberforſtmeiſter a. D. Heyer (Forſtmeiſter Berlin). 

. Rechtsausſchuß. 

„Landforſtmeiſter Roſe (Landforſtmeiſter Borggreve), 

. Oberbürgermeiſter Klinge (Freiherr v. Aſcheberg), 

Forſtmeiſter v. Arnswaldt (Vorſitzender) (Ober⸗ 

forſtmeiſter a. D. Heyer), 

Freiherr v. Lebebur (Geh. Rat v. Klitzing), 

. v. d. Wenſe (Freiherr (v. Tſchammer). 

„ Gutsbeſitzer Landtagsabgeordneter Dermietzel( Land⸗ 

tagsabgeordneter Schmelzer), 

Staatsförſter Grude (Forſtverwalter Schöberl). 

Die vom R. F. R. benannten Vertreter 
der Sorftwirtichaft in anderen Körperſchaften. 
I. Vorläufiger Reichswirtſchaftsrat. 

Auf Seite der Arbeitgeber: Freiherr v. Stein, Roſe, 
Graſer, Regierungsdirektor in München, früheres 
Mitglied des R. F. R. 

Auf Seite der Arbeitnehmer: Heyer, W. Sauer, 
R. Wagner. 

Profeſſor Dr Endres, von der Reichsregierung ernannt. 

2. Ständige Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen. 
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Dr Endres, Stellvertreter: Gernlein. 
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Forſtliche Rundſchau. 


Ueber die Vorquellung und Reizbehandlung von 
Koniferen⸗Saatgut. Von Forſtaſſeſſor Dr. 
Werner Schmidt. Mit 4 Abbildungen. — 
Zell⸗Stimulations⸗Forſchungen; herausgegeben 
von Dr. M. Popoff, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Sofia, und Dr. W. Gleisberg am 
pflanzenphyſiol. Inſtitut der Univerſität Breslau. 
Band 1. Heft 3. Mai 1925. Verlag von P. Parey, 
Berlin. 

Unter Zell⸗Stimulation verſteht man die 
Steigerung von Lebensvorgängen als Reizwirkung, 
die durch beſtimmte, vor allem chemiſche Beein⸗ 
fluſſung hervorgerufen wird. Hierhin gehören 
z. B. das Frühtreiben von Pflanzen nach beſonderer 
Vorbehandlung, wie durch Atheriſieren, die An⸗ 
regung zur Keimung von Saatgut durch Beizung 
uſw. Aſſeſſor Dr. Schmidt hat in der Waldſamen⸗ 
prüfungsanſtalt in Eberswalde Verſuche angeſtellt, 
um feſtzuſtellen, ob und inwieweit die Keimung 
von Koniferenſamen durch Vorquellung beeinflußt 
werden kann. Die Ergebniſſe ſeiner Verſuche 
find folgende: Die im Waſſer vollkommen ein⸗ 
getauchten Kiefernſamen nahmen in derſelben 
Zeit mehr Waſſer auf als die in däniſchen Glocken 
mit aufſaugenden Baumwollfäden 
Samen, und zwar von den letzteren jene, deren 
Keimbett 4 om über Waſſer lagen, mehr als die, 
deren Keimbett 20 em über Waſſer lag. Voll⸗ 
kommen untergetauchter Kiefernſamen vermochte 
nicht zu keimen; demnach ſchädigt ein Übermaß 
an Feuchtigkeit den Kiefernſamen empfindlich. 
Schon ein gewöhnliches Keimbett, das nur 
wenig zu naß iſt, läßt eine erhöhte Empfindlichkeit 
gewiſſer Kiefernſamen gegen Sauerſtoffmangel 


liegenden 


erkennen. Dagegen vermag eine kurzfriſtige Vor⸗ 
quellung von Kiefernſamen den Keimablauf zu 
beſchleunigen und die Keimung zu erleichtern 
indem die Keimungshemmungen bei ſonſt nicht 
keimenden Körnern aufgehoben und das Ende 
reſultat der keimenden Körner erhöht wird. So 
von Kiefernſamen, die 3 Tage lang 4 cm, vom 
vierten Tage ab 10 cm über Waſſer im Keimbette 
lagen, nach 7 Tagen 53,3 % und nach 20 Tagen 
75,3 %. Ein Vorquellen in deſtilliertem Waſſer 
hatte folgenden Erfolg: 
bei Fichte unbehandelt nach 10 Tagen 56,3 %, 
nach 20 Tagen 58,3 %, nach fünfſtündiger Vor⸗ 
quellung nach 10 Tagen 73,5 %, nach 20 Tagen 
75,0 %; 
bei Lärche unbehandelt nach 5 Tagen 11 9%, nach 
16 Tagen 40,5%, nach fünfſtündiger Vor⸗ 
quellung nach 5 Tagen 33,5 %, nach 16 Tagen 
60 07 = 
bei Douglastanne unbehandelt nach 16 Tagen 
20 %, nach 48 Tagen 53 %, nach zehnſtündiger 
Vorquellung nach 16 Tagen 36 %, nach 48 Tagen 
72,5 % 
bei Weymouthskiefer unbehandelt nach 16 
Tagen 41,5 %, nach 48 Tagen 81 %, nach zehn⸗ 
ſtündiger Vorquellung nach 16 Tagen 64 %, 
nach 48 Tagen 88%, 5 
Parallelverſuche mit Vorquellung von Weymouths⸗ 
kiefernſamen in Leitungswaſſer (16 Stunden 
lang) und mit einprozentigem Peroxyd (H,O,) 
ergaben nach 40 Tagen ein Keimprozent bei dem 
erſten Verfahren von nur 34 0%, bei dem letzteren 
von 80,2%. Demnach ſcheinen die Keimungs⸗ 
hemmungen beim Wehmouthskiefernſamen, wie 
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ſchonLacon angenommen hat, nicht auf mangelnder 
Waſſerverſorgung, ſondern auf inneren Urſachen 
zu beruhen. In einer anderen Verſuchsreihe 
prüfte Dr. Schmidt, inwieweit bei typiſchen 
Lichtkeimern die Lichtwirkung durch Vorquellung 
erreicht werden könne. Er fand folgendes: 
Unbehandelter Kiefernſamen keimte im Hellen 
nach 10 Tagen mit 67 %, nach 20 Tagen mit 
82,3 9%, im Dunkeln nach 10 Tagen mit 36 %, 
nach 20 Tagen mit 52,0 %; nach 31% ſtündigem 
Bade in deſtilliertem Waſſer im Hellen nach 
10 Tagen mit 67,5 %, nach 20 Tagen mit 
80 , im Dunkeln nach 10 Tagen mit 52,5 %, 
nach 20 Tagen mit 66,5%. 
Unbehandelter Tiroler Lärchenſamen keimte 
im Hellen nach 10 Tagen mit 38%, nach 
20 Tagen mit 51,5 %, im Dunkeln nach 10 Tagen 
mit 24%, nach 20 Tagen mit 42,5%, nach 
zehnſtündiger Verquellung in 3% Kalibromid 
im Hellen nach 10 Tagen mit 40%, nach 
20 Tagen mit 50 %, im Dunkeln nach 10 Tagen 
mit 38,5%, nach 20 Tagen mit 56 . 
Hiernach wird bei dem Kiefernſamen durch 
die Wäſſerung in deſtilliertem Waſſer die Keim⸗ 
ſchädigung durch Lichtentzug nur gemildert, nicht 
aber aufgehoben; beim Lärchenſamen dagegen 
ſcheinen die Wäſſerungen den Lichteinfluß nicht 
nur überflüſſig gemacht zu haben, ſondern ſogar 
ohne ihn beſſer gewirkt zu haben. Die weiteren 
Verſuche mit Buchweizen dürften forſtlich von 
geringerem Intereſſe ſein. Herrmann. 


A. Schilling, Die Lehre vom Wirtſchaften. 
1925. V. D. J.⸗Verlag, Berlin, Beuth⸗Str. 7. 
In Ganzleinen 13 RM. 

Mit der ſtändig ſich ſteigernden forſtlichen 
Arbeitsintenſität, die in der Vervollkommnung 
der Betriebsleitung, des Betriebsvollzugs und der 
Arbeitsausführung zum Ausdruck kommt, gewinnt 
die Entwicklung einer ſelbſtändigen forſtlichen 
Arbeitslehre immer mehr an Bedeutung. Da 
bisher in der Forſtwirtſchaft lediglich Einzel⸗ 
ergebniſſe vorliegen und eine Zuſammenfaſſung 
noch nicht ſtattgefunden hat, wird ſich auch der 
Forſtwirt mit den Wegen, die die Induſtrie in 
dieſer Beziehung gegangen iſt, bekannt machen 
müſſen, um zu erkennen, daß in der Forſtwirtſchaft 
auf arbeitstechniſchem und organiſatoriſchem Gebiet 
noch weſentliche Fortſchritte zu erzielen ſind. 

Hierbei darf jedoch nicht verkannt werden, 
daß die Forſtwirtſchaſt als Urgewerbe nur in 
gewiſſen Punkten einen Vergleich mit den 
induſtriellen Unternehmen verträgt, und daß es 
in feiner Weiſe angängig iſt, von einer „Mechani⸗ 
ſierung der Forſtwirtſchaft“ als einem erſtrebens⸗ 
werten Bicl zu ſprechen. Die Aufgabe der Forſt⸗ 
wirtſchaft wird es ſtets bleiben, den Naturfaktor, 
auf dem vorwiegend das Wachstum im Walde 
beruht, in möglichſt hohem Maße zur Produktion 
anzuſpannen, während der Faktor Arbeit in erſter 
Linie darauf wird beſchränkt bleiben müſſen, für 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 47 Bb. 40 (1925) 


das Wirken der Naturkräfte möglichſt günſtige 
Vorbedingungen zu ſchaffen. a 

Durch dieſe Tatſache wird die Bedeutung der 
Arbeit für die forſtliche Produktion nicht ver⸗ 
ringert, ebenſowenig die Forderung, mehr als 
bisher der techniſchen und organiſatoriſchen Aus⸗ 
geſtaltung des Faktors Arbeit Beachtung zu 
ſchenken. 

Das vorliegende Buch gibt nun, vom Stand⸗ 
punkt des Ingenieurs aus, einen Überblick über 
das Weſen der Organiſation, und zwar zunächſt 
abſtrakt, alſo für alle Wirtſchaftszweige paſſend, 
und dann durch Beiſpiele aus der Induſtrie 
erläuternd. Seine beſondere Bedeutung beſteht 
darin, daß es die bisherige „Kunſt der Organi⸗ 
ſation“ in ihren ſoziologiſchen Zuſammenhängen 
erfaßt, nach allen Richtungen analyſiert und 
zahlenmäßig darzuſtellen ſucht. Da in den Ver⸗ 
einigten. Staaten von Nordamerika die Organi⸗ 
ſation bereits zu einer beſonderen Wiſſenſchaft 
des ſogenannten „Management“ ausgebildet iſt, 
wurden die amerikaniſchen Erfahrungen dem 
Buche zugrunde gelegt. — 

Unmittelbare Bedeutung für den forſtlichen 
Betrieb haben aus dem Schillingſchen Buch nur 
die Kapitel über die Vorbereitung und Leitung 
der menſchlichen Arbeit, während die exakte 
rechneriſche Verfolgung ſämtlicher Betriebs⸗ 
vorgänge, die die Grundlage der induſtriellen 
Organiſation bildet und den überwiegenden Teil 
des Werkes einnimmt, ſich in der Forſtwirtſchaft 
nur in ganz beſchränktem Maße durchführen läßt. 

Das Werk iſt in der gefälligen Einheitsform 
des V. D. J.⸗Verlages ausgeſtattet. Den Text ver⸗ 
deutlichen zahlreiche graphiſche Darſtellungen. 

Dr. v. Monroy. 

1 
A. Gerlinghoff. Die „Sektor“ ⸗Baumfäll⸗ 
maſchine, Modell 1924. Forſtarchiv 1925, Heft 4. 

Die im Kriege vielfach von der deutſchen Armee 
verwandte Baumfällmaſchine „Sektor“ iſt eine 
ſchwediſche Erfindung, die in den letzten drei Jahren 
erhebliche Verbeſſerungen erfahren hat. Her⸗ 
ſtellung und Verkauf des Modells 1924 geſchieht 
durch die Firma Sektor G. m. b. H. in Lübeck. 

Die Maſchine ſetzt ſich aus drei Hauptteilen 
zuſammen: dem Sägerahmen, dem Motor und der 
beweglichen Antriebswelle als Verbindung zwiſchen 
Motor und Säge. Der viereckige Sägerahmen, 
der in jeder Ecke ein Kettenrad mit Kugellagern 
aufweiſt, enthält die ausgezeichnet konſtruierte 
Kettengliederſäge, deren Einzelteile nicht mehr wie 
früher durch Nieten feſt verbunden ſind, ſondern 
jetzt durch Nut und Feder lediglich mittels Drehung 
ineinandergehakt werden. Der Fortfall der Nieten 
bedeutet einen weſentlichen Vorteil, da dieſe eine 
ſtarke Reibung hervorriefen und gewöhnlich den 
Grund für das Zerreißen der Kettenſäge bildeten. 
Die leicht auswechſelbaren Sägenglieder ſind jetzt 
aus einer Speziallegierung von Chromnickel her⸗ 
geſtellt und zeigen eine beſondere Härte, die den 
Sägeſchrank lange erhält. Der 5⸗P.⸗S.⸗Motor 
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erfordert, ebenſo wie der Sägerahmen, zwei 
Arbeiter als Bedienung. 
Der „Sektor“ wurde im Frühling 1925 in der 


Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig. Preis 
in Leinenband 10 RM. ö | 


Die erſte Auflage dieſes erſten Beſtimmungs⸗ 


Oberförſterei Bieſenthal auf ſeine praktiſche Ver⸗ buches der einheimiſchen Tierwelt erſchien 1914; 


wendbarkeit geprüft, mit dem Erfolge, daß er nach 
den dortigen Verſuchen 30% Arbeitszeit im 
Hauungsbetrieb erſparte. Aus der Wirtſchaft⸗ 
lichke itsberechnung geht hervor, daß der „Sektor“ 
in einer Hauungsperiode von drei Monaten etwa 
800 Mk. an Lohnkoſten zu erſparen vermag, ſelbſt 
wenn man für die Amortiſation nur einen Zeit⸗ 
raum von zwei Jahren und für die Betriebskoſten 
verhältnismäßig hohe Sätze in Anſchlag bringt. 
Der Anſchaffungspreis der Maſchine beträgt 
2000 Mk. — 


Bei Anwendung des „Sektors“ im Walde wird 
die Organiſation der Arbeitskolonnen entſprechend 
verändert werden müſſen, und zwar wird ſtatt der 
bisherigen Nebeneinanderordnung eine Hinter⸗ 
einanderordnung notwendig werden, etwa in der 
Form, daß die erſte Kolonne die Fallkerbe haut, 
die zweite den „Sektar“ bedient, die dritte den 
Stamm aufäſtet und die vierte das Holz weg⸗ 
räumt. 

Nach dieſen Verſuchen ſcheint bis jetzt der 
„Sektor“ die einzige Maſchinenſäge zu ſein, die im 
forſtlichen Hauungsbetrieb rationell arbeitet. 

Dr. bv. Monroy. 
Sauna von Deutſchland. Ein Beſtimmungs⸗ 
buch unſerer heimiſchen Tierwelt. Heraus⸗ 
gegeben von Prorektor Dr. Paul Brohmer 
unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter. 
Dritte, verbeſſerte Auflage. 


ſchon nach elf Jahren liegt die dritte Auflage vor, 
ein Zeichen dafür, wie dringend ein derartiges 
Beſtimmungsbuch nottut, und das beſte Zeugnis 
für die Güte des Buches. Daß bei der auf mindeſtens 
5⸗ bis 600000 geſchätzten großen Zahl von Tier⸗ 
arten nur ein kleiner Teil, von vielen Familien 
nur die Gattungen aufgenommen werden konnte, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Wendet ſich doch das Buch 
an alle, die das ganze Tierreich in den Kreis 
ihrer Intereſſen ziehen; ihnen ſoll es ein Führer 
ſein, um die verſchiedenen tieriſchen Lebeweſen 
zu erkennen und in ein Syſtem richtig einzuordnen. 
Wer ſich mit einer beſonderen Tiergruppe ein⸗ 
gehender beſchäftigen will, der wird durch Literatur⸗ 
angaben auf die Spezialliteratur hingewieſen. 
Wie bei den vorangegangenen Auflagen ſind auch 
bei der vorliegenden die einzelnen Tiergruppen 
von Spezialgelehrten bearbeitet und, ſoweit es 
notwendig erſchien, dem neueſten Standpunkte 
der Wiſſenſchaft entſprechend, völlig umgearbeitet 
worden. Auch die den Text ergänzenden und die 
Beſtimmung erleichternden Abbildungen ſind 
weſentlich vermehrt worden. So kann Brohmers 
„Fauna Deutſchlands“ auch den Forſtwirten, ins⸗ 
beſondere den Studierenden, nur warm empfohlen 
werden. Selbſtverſtändlich dürfen ſie in dem Buche 
nun nicht die Beſchreibung z. B. aller forſtſchäd⸗ 
lichen Inſekten zu finden erwarten, es iſt vielmehr, 
wie z. B. bei der Kiefer, für jede Gattung in der 
Regel nur eine typiſche Art aufgeführt. Dagegen 


Mit 1058 Ab⸗ ſind von den in Deutſchland einheimiſchen Wirbel⸗ 


bildungen im Text und auf 15 Tafeln. 1925, tieren ſämtliche Artenaufgenommen. Herrmann. 
SI 


Parlaments- und Vereinsberichte. 


Die Sommertagung 1925 des Forſtvereins für 
Weſtfalen und Niederrhein. 

Der Forſtverein für Weſtfalen und Niederrhein 
hielt am 8. bis 10. Juni ſeine diesjährige Sommer⸗ 
tagung in Warburg ab. 

Am 8. Juni vereinigte um 6 Uhr nachmittags 
eine Sitzung 64 Mitglieder und Gäſte im Hotel 
zum Deſenberg in Warburg. Nach einer Be⸗ 
grüßungsanſprache durch den Vorſitzenden, Herrn 


Oberforſtmeiſter Kordvahr, eröffnete dieſer die 
Beſprechung über die zur Verhandlung ſtehende 


Tagesordnung. | 

1. Das Verhältnis der Provinzial⸗ 
und Landesforſtvereine zum Deutſchen 
Forſtverein. 
Hierüber berichtet Forſtrat Baumgarten, der 
an der gemeinſamen Ausſprache teilgenommen 
hat, die von den Vertretern der Provinzial⸗ 
und Landesforſtvereine einerſeits und des Deutſchen 
Forſtvereins anderſeits über dieſe Frage ge⸗ 
pflogen iſt. Danach wäre die bereits im Jahre 
1921 in Kreuznach beſchloſſene engere Zuſammen⸗ 
irbeit des Deutſchen Forſtvereins mit den Pro⸗ 
vinzial- und Landesforſtvereinen nicht zur Ent⸗ 
wickeluna gekommen. Die Notwendigkeit dieſer 


Zuſammenarbeit wäre immer brennender ges 


worden. Zwei Formen kämen hierfür in Frage, 

nämlich: 

1. daß der Ausſchuß des Deutſchen Forſtvereins 
mit den Provinzial⸗ und Landesforſtvereinen 
in eine loſe Arbeitsverbindung träte, 

2. daß der Deutſche Forſtverein die Provinzial⸗ 
und Landesforſtvereine als Unterbau in ſeine 
Verfaſſung einfüge. (Mitgliedſchaft zum Deut⸗ 
ſchen Forſtverein nur durch Vermittelung der 
angeſchloſſenen Forſtvereine, ſtändige Ver⸗ 
tretung der Vereine in der Leitung des 
Deutſchen Forſtvereins). 

Berichterſtatter iſt der Anſicht, daß nur eine 
feſtere Bindung wie bisher zum Ziele führen 
könne, eine Bindung, die beſtehe in einer ſtändigen 
Vertretung der Forſtvereine im Ausſchuß des 
Deutſchen Forſtvereins. Hierdurch dürften den 
Vereinen jedoch keine beſonderen Koſten ent- 
ſtehen, auch müſſe ein Beitrittszwang zum 
Deutſchen Forſtverein abgelehnt werden, ſo 
wünſchenswert auch ein möglichſt reſtloſer Beitrilt 
der Vereinsmitglieder wäre. Nach einer lebhaften 
Ausſprache, bei der beſonders betont wurde, 
daß eine feſtere Bindung keinesfalls auf Koſten 
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der Selbſtändigkeit und der e ar des] Jahren, für Buche von 120 Jahren und für Fichte 
Vereins erfolgen dürfe, wurde dem Vertreter von 80 und 100 Jahren feftgefebt iſt. Das Alters⸗ 
zu den künftigen Verhandlungen über dieſe Frage Alterstlaſſen 90 iſt für Eiche nicht günſtig, da die 


die Vollmacht erteilt, für eine feſtere Bindung Altersklaſſen 80⸗ bis 120jährig faſt vallkommen 


des Vereins mit dem Deutſchen Forſtverein 
einzutreten. s 

2. Benennung eines Mitgliedes für 
Ausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 


den 
anerkennung. 

Der Forſtausſchuß der Landwirtſchaftskammer 
hat in ſeiner Sitzung am 28. Januar dieſes Jahres 
in der Frage des forſtlichen Saatanerkennungs⸗ 
weſens die Bildung eines Ortsausſchuſſes be⸗ 
ſchloͤſſen. Von den vier Mitgliedern des Aus⸗ 
ſchuſſes iſt ein Mitglied von dem Forſtverein für 
Weſtfalen und Niederrhein zu benennen. Auf 
Vorſchlag wurde Forſtmeiſter Scheffer, Boichorſt, 
gewählt, der auch die Wahl annahm. 

3. Bei Punkt oder Tagesordnung „Aus⸗ 
ſprache über Tagesfragen“ ſtanden in 
erſter Linie die diesjährigen ſchweren Inſekten⸗ 
ſchäden zur Beſprechung. Hierbei wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß in dieſem Jahre die Eichen⸗ 
beſtände jedes Alters fo ſtark vom Eichen⸗ 
wickler heimgeſucht ſind wie ſeit Jahren 
nicht. Das Fraßgebiet hat wieder an Ausdehnung 
gewonnen, ſo daß auch der bislang verſchonte 
Teil Weſtfalens, das Sauerland, faſt reſtlos 
unter dem Fraße dieſes Schädlings ſteht. Es 
handelt ſich überwiegend um Kahlfraß; auch 
die reichliche Blüte iſt vernichtet. Gemeinſam 
mit dem Wickler haben der gemeine und der große 
Froſtſpanner gefreſſen. In den Kiefernſtangen⸗ 
hölzern der Kreiſe Borken, Coesfeld und Reckling⸗ 
hauſen hat das ſtarke Auftreten des Kiefern⸗ 
ſpanners zu ernſten Befürchtungen Veranlaſſung 
gegeben. 

Man war einſtimmig der Anſicht, daß eine 
großzügige Bekämpfung des Eichenwicklers in 
die Wege geleitet werden müſſe. Die Anſtalt der 
Landwirtſchaftskammer für Pflanzenſchutz ſoll 
gebeten werden, im nächſten Jahre die Bekämpfung 
durch Beſtäubung aus dem Flugzeug oder mit 
Hilfe beſonderer Apparate in Revieren vorzu⸗ 
nehmen, die für Verſuchszwecke zur Verfügung 
geſtellt und noch benannt würden. Am Abend 
vereinigte ein Eſſen die Teilnehmer der Sitzung 
im Hotel zum Deſenberg. Herr Oberforſtmeiſter 
Kordvahr begrüßte die Gäſte und dankte der 
Stadt und dem Kreiſe Warburg für die freund⸗ 
liche Aufnahme. 

Am folgenden Tage fand der Lehrausflug in 
die Oberförſterei Harde hauſenſtatt, an dem 
81 Herren teilnahmen. Leider war der Revier⸗ 
verwalter, Herr Forſtmeiſter Almers, infolge 
ſchwerer Erkrankung behindert, zu führen. Die 
Führung hatte Herr Forſtrat Linnenbrinck über⸗ 
nommen. Nachdem Herr Oberforſtmeiſter Kordvahr 
die Teilnehmer des Ausfluges beim Eintritt in 
das Staatsforſtrevier Hardehauſen begrüßt hatte, 
gab Herr Forſtrat Linnenbrinck einen Überblick 
über die Beſtandesverhältniſſe der Oberförſterei 
Hardehauſen. Demnach beträgt die Geſamt⸗ 
größe der Oberförſterei 2895 ha, wovon rund 
2770 ha auf den Holzboden entfallen. An dieſer 
Fläche iſt die Eiche mit 13 %, die Buche und 
anderes Laubholz mit 4%, das Nadelholz, 
zumeiſt Fichte, mit 43 % beteiligt. Für die Be⸗ 
wirtſchaftung ſind drei Betriebsklaſſen gebildet. 


fehlen, während es für Buche und Fichte als 
annähernd normal angeſehen werden kann. Der 
Einſchlag an Derbhalz beträgt in der Haupt⸗ 
nutzung 4,76 fm, in der Vornutzung 2,18 fm, 
im ganzen 6,94 fm je Jahr und Hektar. Sehr 
intereſſant ſind die geologiſchen Verhältniſſe, die 
Herr Oberfͤrſtmeiſter Kordvahr erläuterte. In 
dem begangenen Teil der Oberförſterei konnte 
die Bewirtſchaftung auf Muſchelkalk, Plänerkalk, 
Neocomſandſtein und Buntſandſtein gezeigt 
werden. Während auf dem Kalk die Buche ſtockt, 
hat ſie auf dem ſehr kalkarmen und untätigen 
Neocom zumeiſt der Fichte weichen müſſen. 
Der Begang führte durch Buchen⸗Baum⸗ und 
Altholzbeſtände in den verſchiedenen Stadien der 
Beſtandeslichtung, des Beſamungsſchlages und 
der Nachlichtung. Während die Verjüngung 
auf dem Kalk verhältnismäßig einfach iſt, obgleich 
man auch hier wegen des ſtarken Unkrautwuchſes 
ſehr vorſichtig ſein muß, macht fie auf dem Neocom 
große Schwierigkeiten. er Bodenzuſtand war 
in dieſen Beſtänden durchweg ein ungünſtiger 
und zeigte in den älteren Orten bereits die be⸗ 
ginnende Vertorfung, der man mit ſtärkeren 
Durchforſtungen und Bearbeitung des Bodens 
mit der däniſchen Rollegge zu begegnen verſucht 
hat. Insbeſondere war der Boden in den zur 
Verjüngung ſtehenden Beſtänden künſtlich mit 
Hacke und Egge vorbereitet worden. Hier zeigte 
ſich dann auch eine mehr oder weniger gute Ver⸗ 
jüngung, über deren zukünftige Entwicklung die 
Anſichten ſehr geteilt waren. Es dürfte ſich jedoch 
die von Herrn Forſtmeiſter Dr. Erdmann ver- 
tretene Anſicht durchgeſetzt haben, daß nämlich 
bei einem Vorhandenſein von Trockentorf die 
Bearbeitung mit Egge ader Igel nicht mehr zum 
Ziele führt. Will man die junge Verjüngung 
erhalten, ſo muß der Trockentorf ſtreifenweiſe 
bis auf den gewachſenen Boden entfernt werden. 
Die Verjüngungen auf dem Kalk zeigten ein 
freudiges Wachstum; ſie waren mit Eſche und 
Ahorn einzeln und gruppenweiſe durchſprengt. 
Hervorgehoben wurde, daß ſich dieſe Holzarten 
jedoch nur bei frühzeitiger Einbringung der Buche 
egenüber behaupten könnten. Größere Schwierig⸗ 
eiten bereitet die Behandlung der Fichtenbeſtände 
auf dem Neocom, da dieſe auf dem untätigen 
Boden ſehr zur Rohhumusbildung neigen. 

Der Begang zeigte viel Intereſſantes und 
Lehrreiches, überall konnte man die geſchickte 
Hand des derzeitigen Revierverwalters erkennen. 
Nach heißem Marſche luden die kühlen Hallen 
des ehemaligen Kloſters Hardehauſen ein zu 
willkommener Raſt. Der Kreis Warburg bewirtete 
hier in gaſtlicher Weiſe den Verein ſo ausge⸗ 
zeichnet, daß wohl allen Teilnehmern des Aus⸗ 
fluges der Abſchied ſchwer wurde. Nach einem 
Rundgang durch das ehemalige Kloſter, jetzt 
Fürſorgeanſtalt, unter kundiger Führung des 
derzeitigen Direktors der Anſtalt und einer Be⸗ 
ſichtigung alter, ſchöner Beſtände in der Nähe 
des Kloſters brachten Kraftfahrzeuge die Teil⸗ 
nehmer des Ausfluges nach Warburg zurück. 

Der 10. Juni war für eine Beſichtigung des 
Staatsforſtreviers Neuenheerſe vorge⸗ 


kon denen für Eiche eine Umtriebszeit von 160 ſehen. Nach einer Wanderung durch einen Teil der 
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er Warburg, unter Führung des Herrn 
Gemeindeoberförſters Louis, begrüßte Herr Forſt⸗ 
meiſter Hobbeling, der Revierverwalter von 
Neuenheerſe, die Teilnehmer des Ausfluges am 
Eingange ſeines Reviers und gab zugleich einen 
ſehr intereſſanten Überblick über die derzeitigen 
Verhältniſſe, über das Einſt und Werden ſeiner 
Oberförſterei Neuenheerſe. 
Danach umfaßt dieſe im Gebiete des Egge⸗ 
gebirges etwa 2528 ha Holzbodenfläche, wovon 
nur 281 ha rund 11% Laubholz find, Die 
vorhandenen Nadelholzbeſtände in der Größe 
von etwa 2250 ha beſtehen aus reinen Fichten, 
mit Ausnahme von rund 27 ha Kiefern. Bei 
den Fichten überwiegt das Baum⸗ und Stangen⸗ 
holzalter. Die mit Beginn des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einſetzende und von 1838 an ſtark be⸗ 
triebene Umwandlung der vorhandenen ſchlechten 
Laubholzbeſtände (Buche, Eiche, Weißbuche, Birke 
und Erle) hat trotz vielfacher Verſuche, wenigſtens 
auf den beſſeren Böden, Fichtenbeſtände mit 
Beimiſchung von Buche und Eiche und auch 
Lärche zu begründen, leider doch zu faſt reinen 
Fichtenbeſtänden geführt. Der Grund des Miß⸗ 
lingens liegt hauptſächlich in der Art der Aus⸗ 
führung der Kulturen, nämlich der reihen⸗ und 
ſtreifenweiſen Miſchung von Fichte mit gleich⸗ 
alten Buchen, Eichen und Lärchen. Das grund⸗ 
bildende an iſt der Gaultſandſtein und zum 
kleinen Teile der Neocomſandſtein, die beide 
der Kreideformation angehören und kalkarm ſind. 
Auf dieſen kalten und untätigen Böden zerſetzt 
ſich die Streudecke nur ſehr langſam, ſo daß die 
älteren Fichtenbeſtände eine ſtarke Rohhumus⸗ 
bildung aufweiſen. Alle älteren Fichtenbeſtände 
leiden außerdem ſeit etwa neun Jahren mehr 
oder weniger ſtark unter einem hartnäckigen Fraß 
von Lyda hypotrophica, der einzelne Beſtände 
ſo mitgenommen hat, daß ſie abgetrieben werden 
mußten. Die Folge war erheblicher Borken⸗ 
käferfraß und Sturmſchäden, letztere beſonders 
auf naſſen Böden mit undurchläſſigem Unter⸗ 
grund. Herr Forſtmeiſter a. D. Dr. Erdmann 
hat feſtgeſtellt, daß in allen älteren Fichten⸗ und 
Buchenbeſtänden Rohhumusbildung vorhanden iſt, 
und zwar in ſolchem Maße, daß ſie die völlige 
Aufgabe der Nachzucht der beiden Holzarten in 
reinen Beſtänden, ſowie beſondere Maßnahmen 
zur Bekämpfung des Trockentorfs bei der Ver⸗ 
jüngung der vorhandenen Beſtände zur Not⸗ 
wendigkeit macht. Auf dieſem Standpunkt hat 
ſich im weſentlichen auch die Kommiſſion geſtellt, 
die mit der Unterſuchung dieſer Schäden betraut 
worden war und der außer Herrn Oberforſtmeiſter 
Kirdvahr die Herren Dr. Erdmann und Profeſſor 
Süchting und Oelkers angehörten. 

Für die künftige Bewirtſchaftung der Fichten⸗ 
beſtände iſt den Erdmann'ſchen Vorſchlägen ſtatt⸗ 


— 
— 


egeben, der für die Umwandlung der Fichten⸗ 


9 
geſchlag folgendes Verjüngungsverfahren vor⸗ 
geſchlagen hat: 

1. Beſteht über dem Trockentorfcharakter der 
Rohhumusſchicht kein Zweifel, ſo iſt der Roh⸗ 
humus, ſofern er nicht auf der ganzen Fläche als 
Streu abgegeben werden kann, auf etwa zwei 
Meter breiten Streifen zu beſeitigen. Die Frei⸗ 
legung muß mindeſtens auf zwei Drittel der Fläche 
erfolgen. Hierbei iſt Gewicht darauf zu legen, 
daß der Trodentorf gründlich, das heißt bis auf 
den Mineralboden, beſeitigt wird. Der Anbau 
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erfolgt mit humuszehrenden Holzarten, und zwar 
mit Eiche oder Lärche als Hauptholzart unter 
Beigabe der Birke als Füllholz. 


Letztere Maß⸗ 
nahme — und zwar ſtets in Form von Birken⸗ 
vollſaat auf den bloßgelegten Breitſtreifen — 
wird zur Notwendigkeit, wenn nicht die Haupt⸗ 
holzart bereits durch Vollſaat angebaut wird, 
was ſich in der Regel der hohen Samenpreiſe 
wegen verbietet. Raſche und völlige Wieder⸗ 
deckung des vom Trockentorf befreiten Bodens 
durch den neuen Beſtand iſt aber unbedingt er⸗ 
forderlich, wenn der Aushagerung, die auf er⸗ 
krankten und bloßgelegten Böden ſtets ein be⸗ 
ſonderes Hemmnis für die Wiedergeſundung bildet, 
in genügendem Maße vorgebeugt werden ſoll. 
Daher iſt der Anbau allein durch Pflanzung oder 
Plätze⸗ oder Rillenſaat auszuſchließen. Auch 
würden Eiche, Birke und europäiſche Lärche auf 
den vorläufig im Innern noch kranken und daher 
verdichteten Böden die Pflanzung mit nackter 
Wurzel nicht ertragen oder doch wenigſtens in 
ihrer Entwicklung ſtark beeinträchtigt werden, 
während ſie für Larix leptolepis allerdings unbe⸗ 
denklich iſt. 

2. Iſt kein Trockentorf vorhanden, ſo bedarf 
es nicht der vorſtehend beſchriebenen Beſeitigung 
der Rohhumusſchicht, auch kann der Anbau der 
Holzarten ohne einen bodendeckenden Füllbeſtand 
erfolgen. Die Beigabe der Birke würde aber auch 
hier zum Zwecke der Verbilligung der Geſamt⸗ 
kultur in Frage kommen. Für die europäiſche 
Lärche empfiehlt ſich am meiſten die Plätze ſaat, 
während ihre japaniſche Schweſter gepflanzt wird. 

Die Wanderung, an der auch Herr Forſtmeiſter 
Dr. Erdmann teilnahm und die dieſer durch ſeine 
intereſſanten Ausführungen zu einer ſehr lehr⸗ 
reichen geſtaltete, führte zunächſt über eine große 
Fichtenkahlſchlagfläche, die mit Fichte durch 
Pflanzung wieder in Kultur gebracht worden 
war. Der Boden zeigt teilweiſe Vertorfung. Die 
Fläche iſt nachträglich noch mit etwa 1000 ja⸗ 
paniſchen Lärchen je Hektar — alſo in drei bis vier 
Meter Quadrat⸗Verband — überpflanzt. Letztere 
ſoll als Humuszehrer eine Wiedergeſundung des 
Bodens bewirken, oder doch wenigſtens einer 
weiteren Steigerung der Trockentorfbildung vor⸗ 
beugen. 

Ein größerer Teil der Fläche wies ſehr ſtarke 
Trodentorf-Überlagerungen auf. Hier war mehr⸗ 
mals die Wiederkultur mit Fichte ohne Erfolg 
verſucht worden. Sollen dieſe Flächen dem 
Walde erhalten bleiben, ſo kommt für dieſe nur 
die Behandlung nach der unter 1 beſchriebenen 
Erdmannſchen Methode in Frage. Es wurden 
nun eine Reihe Verſuchsflächen gezeigt, die nach 


der von Erdmann gegebenen Vorſchrift angelegt 


ſind, und zwar Eiche als Hauptholzart mit Birke 
oder zum Teil mit einer Miſchung von Birke und 
Erle als Füllholz und Lärche als Hauptholzart mit 
einem Füllholz wie bei Eiche. Die Saatmengen 
betragen je Hektar für Eiche ſechs Zentner Eicheln 
bei drei Meter und neun Zentner bei zwei Meter 
Reihenabſtand, für Lärche acht Kilogramm. 
Als Füllholz wurden bei Birke 25 kg, bei 
Erle 15 kg und in der Miſchung 20 kg (13 kg 
Birke und 7 kg Erle) je Hektar eingeſät. Die 
Koſten betragen für die Bodenbearbeitung 200 
bis 400 „ je Hektar und für das um die Flächen 
angelegte Holzgatter (2 m hoch, 10 Latten über⸗ 
einander) 1,70 „ für das laufende Meter. 
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Die Wanderung, die noch eine Reihe lehr⸗ 
reicher Waldbilder zeigte, endigte gegen 3 Uhr 
nachmittags an der Eiſenbahnſtation Neuenheerſe. 
Den Schluß bildete ein gemeinſames Eſſen im 
Gaſthaus zum Eggegebirge, in deſſen Verlauf 


ber Herr Vorſitzende allen Herren, die ſich um 


das Gelingen der Tagung verdient gemacht haben, 
und insbeſondere Herrn Forſtmeiſter Dr. Erdmann, 
der durch ſeine lehrreichen Ausführungen den 
Teilnehmern die akuten Fragen der Bodenpflege 
näherbrachte, mit warmen Worten e N 
gt. 


ES 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Preußen. 


Bereifung von Gemeinde⸗ uſw. ⸗Forſten im 
eigenen Kraftwagen. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 6. Okt. 1925 — III 2480. 


Im Einvernehmen mit dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter beſtimme ich, daß die auf ihre Anordnung 
zur Wahrnehmung der ſtaatlichen Oberaufſicht 
über Gemeinde⸗ uſw. Waldungen Dienſtreiſen 
ausführenden Forſtbeamten, ſofern ſie hierfür 
beſtimmungsgemäß beſondere Reiſekoſten, und 
zwar aus Kapitel 2 Titel 24, erhalten, bei Be⸗ 
nutzung eigener Kraftwagen zu dieſen Reiſen in 
folgender Weiſe mit Fahrkoſten abzufinden ſind: 

a) Kann das Reiſeziel nur unter Benutzung 
eines Fuhrwerks erreicht werden, ſo iſt die 
Vergütung für die Benutzung des eigenen 
Kraftwagens nach den Beſtimmungen des 
RdErl. vom 24. 6. 1924 I. C. 2. 3722 II. (Pr. 
Beſ. Bl. S. 229) zu zahlen, 

b) iſt der Dienſtort des Beamten mit dem Reiſe⸗ 
ziel durch öffentliche Verkehrsmittel (Eiſen⸗ 
bahn, Poſtauto uſw.) verbunden, ſo dürfen 
nur die bei Benutzung dieſer Verkehrsmittel 
zu zahlenden Fahrkoſten angefordert werden, 
ſofern dieſe niedriger ſind als etwa die nach 
der Berechnung zu a zu zahlende Vergütung 
für die unmittelbare Landwegverbindung; 

e) kann das Reiſeziel nur durch Benutzung öffent⸗ 
licher Verkehrsmittel und eines Fuhrworks 
erreicht werden, ſo ſind neben den Fahrkoſten 
zu b für die Landwegeentfernungen von der 
Halteſtelle dieſer Verkehrsmittel bis zum 
Reiſeziel und zurück die unter a bezeichneten 
Vergütungen zahlbar. 

Abſchrift überſende ich zur Kenntnis mit dem 
Bemerken, daß in denjenigen Fällen, in denen die 
Aufſicht der Gemeinde⸗ uſw.⸗Waldungen zu dem 
Geſchäftsbereich der Forſtinſpektionsbeamten ge⸗ 
hört, die hierfür durch die Dienſtaufwandsent⸗ 
ſchädigungen abgefunden werden, die Verrechnung 
der Koſten in Grenzen der zur Verfügung ſtehenden 
Mittel bei dieſem Fonds zu erfolgen hat. 


& 


Meſſung und Aufarbeitung des Holzes in den 
Gemeindeforſten. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 30. Okt. 1925 — III 9242 J. 

Es iſt erwünſcht, daß auch in den Gemeinde⸗ 
forſten die Meſſung und Aufarbeitung des Holzes 
nach den Beſtimmungen der Holzmeſſungs⸗ 
anweiſung vom 1. Juli 1925 (LwM Bl. S. 381) vor⸗ 
genommen wird. 

Holzmeſſungsanweiſungen und Merkblätter 
„Richtiges Baumfällen“, die für die Gemeinde⸗ 
forſtbeamten gebraucht werden, können von der 
Buchdruckerei J. Neumann in Neudamm gegen 
Bezahlung bezogen werden. 
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Beſchaffung von elektriſchen Glühlampen für die 
Dienſträume und für ſonſtige dienſtliche Zwecke. 
Runderlaß des M. f. L., D. u. F. v. 21. September 1925 — 
J 14 238, II, III, IV, V, VI, Abw. W. 

„Für die Deckung des Jahresbedarfs der Preuß. 
Dienſtſtellen an elektriſchen Glühlampen ſind mit 
den Erzeugerfirmen Verträge geſchloſſen worden, 
nach welchen den Dienſtſtellen auf die ſonſt 
üblichen Verkaufsliſtenpreiſe ein Rabatt von 
42 %, eingeräumt wird, wogegen aber die Dienſt⸗ 
ſtellen verpflichtet ſind, ihren geſamten Bedarf 
an Glühlampen im Rechnungsjahre 1925 fortan 
nur bei den für die einzelnen Verwaltungen 
beſtimmten Firmen zu beſtellen. 

Sollten einzelne Dienſtſtellen etwa dem 
entgegenſtehende Lieferungsverträge mit anderen 
Firmen eingegangen ſein, ſo wären ſie zum 
nächſtmöglichen Zeitpunkte zu kündigen. 

Hiernach haben ſämtliche mir nachgeordneten 
Dienſtſtellen ihren Bedarf unmittelbar nur bei 
der nächſtgelegenen Zweigniederlaſſung der Firma: 
„Allgemeine Ela ltrizitätsgeſellſchaft Berlin“, die 
aus dem nachſtehenden, in alphabetiſcher Orts⸗ 
folge geführten Verzeichnis zu erſehen iſt, zu 
beſtellen. Le 

Allenſtein, Wilhelmſtraße 10. Anklam, Steinſtraße 10. 

Belgard (Perſante), Lindenſtraße 24. Berlin W. 57, 

Bülowſtraße 93. ielefeld, Nikolaus⸗Dürrkopp⸗Straße 1. 

Bonn, Gangolſtraße 6. Braunſchweig, Langerhof 4/5. 

Bremen, Am Wall 108/109. Breslau V, Gartenſtraße 9. 

al Schomburger Straße 3. Chemnitz, Theater- 

ſtraße 34 m. Cleve, Große Straße 32. Coblenz, Fiſchel⸗ 
ſtraße 38. Cottbus, Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße 12. Crefeld, 

Oſtwall 101. Dortmund, Am Königswall 26/8. Duis⸗ 

burg, Sonnenwall 77. Düſſeldorf, Oſtſtraße 51. Elber⸗ 

feld, Herzogſtraße 35/352. Elbing, Innerer Mühlen 
damm 6/7. Erfurt, Neuwerkſtraße 45/46, Eſſen, Lortzing⸗ 
ſtraße 2. Forſt (Lauſitz), Cottbuſer Straße. Frankſurt 

(Main), Roßmarkt 25. Frankfurt (Oder), Gubener 

Straße 9. Gießen, Weſtanlage 39, Ecke Bahnhofſtraße. 

Gleiwitz, Wilhelmſtraße 28. Glogau, Hohenzollernſtraße. 

Görlitz, Bismarckſtraße 17. Guben, Markt 8. Hagen 

(Weſtfalen), Frankfurtſtraße 89. Halle a. d. S., Neue 

Promenade 9. Hamburg 36, Hohe Bleichen 31/32. Han⸗ 

nover, Nicolaiſtraße 12. Kaiſerslautern, Alleeſtraße 22. 

Kiel, Däniſche Straße 2/6. Köln, Hanfaring 86. Königs 

berg (Pr.) t um 144/145. Landsberg (Warthe), 

Friedeberger Straße 27/28. Leipzig, Dittrichring 22. 

Magdeburg, Otto von Guericke-Straße 65. Mainz, Rhein⸗ 

ſtraße 48. Münſter i. W., Induſtrieſtraße 9. Neuſtrelitz, 

Strelitzer Straße 3. Osnabrück, Georgſtraße 18. Plauen 

(Vogtl.), Rädelſtraße 3. Roſtock, Breite Straße 10. 

Saarbrücken, Trierer Straße 27. Schwerin (Meckl.), König⸗ 
ſtraße 32. Siegen, Bürohaus, Häutebacher Weg. Stettin, 

Roßmarkt 1. Stolp i. P., Bahnhofſtraße 5. Stralſund, 

Heilgeiſtſtraße 37. Tilſit, Hohe Straße 41. Waldenburg, 

Auenſtraße AEG. Weſel, Dinslakener Landſtraße 2. 


Die Zuſendung geſchieht in Poſtpaketen un⸗ 
verzüglich nach Eingang der Beſtellung, im Be⸗ 
hinderungsfalle möglichſt innerhalb 14 Tagen. 

Die Lieferung erfolgt auf Gefahr des 
Empfängers. Lampen, die wegen ſchlechter 
Verpackung beſchädigt eingehen oder Fabrikations⸗ 
fehler haben, werden, wenn die Rückſendung an 
die Firma gebührenfrei erfolgt, erſetzt oder zum 
Tagespreiſe am Tage der Anerkennung durch die 
Firma gutgeſchrieben. Die Lampen werden frei 
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Haus geliefert, ohne Koſten für Porto und Ver⸗ Frage der Zuſtändigkeit zur Stellung von An⸗ 
packung in 1 zu ſtellen, wenn die Einzel⸗ trägen auf Erwirkung der Rettungsmedaille am 


ſendung den Wert von 60 RM = 50 Einheiten 
erreicht. Hierbei werden gasgefüllte Lampen 
von 100 und mehr Watt gleich 4 Einheiten gerechnet. 

Die Rechnungen werden in Reichsmark aus⸗ 
geſtellt und find innerhalb 14 Tagen ohne Al zug 
zu bezahlen. Durchſchlage der Rechnungen werden 
von der liefernden Firma monatlich an das 
Preußiſche Finanzminiſte rium, Hochkauab teilung, 
geſandt, wo die Liſtenpreiſe nackgeprüft werden. 

In den Liſtenpreiſen find die Sätze der Leuckt⸗ 
mittelfteuer enthalten. Ctwaige Bufdlige für 
Matticrung uſw. find hinzuzurechnen. Auf den 
ſich dann ergebenden Abrechnungsbetreg wird 
ein Rabatt von 42 % (Zweiundvierzig v. 9.) 
gewährt. Die Vergüturg für Anbringung des 
Stempels „Staatscigentum“, den jede neue 
Lampe für Di nſtzwecke fortan tragen ſoll, beträgt 
bis auf weiteres 0,03 RM netto für das Stück. 
Sie wird nach Abrechnung des Rabattes zu⸗ 
Se , 

eftellungen unter 50 Stück (Einheiten) ſind 
nach Möglichkeit zu vermeiden. Wo einzelne 
Dienſtſtellen einen geringeren Jahresbedarf haben, 
wird es möglich fein, mehrere für die Beſchaffung 
zuſammenzufaſſen. Anderſeits wird ein Ueiner 
Vorrat von Lampen immer zweckmäßig ſein, 
ohne daß dadurch in der ſonſt geübten n twendigen 
Sparſamkeit im Verbrauch nachgelaſſen werden 
müßte. 

Die Spannung und Kerzenſtärke für Metall⸗ 
drahtlampen oder des Wattverl rauchs bei gas⸗ 
gefüllten Lampen ſind in der Beſtellurg genau 
anzugeben. In einem Poſtpaket können ver⸗ 
ſchiedene Lampenarten zur Verwendung kommen. 

Bei Neu⸗ oder Ergänzungsbauten ſind auch 
die unter Umſtänden bei Baufonds zu verrechnenden 
erſtmaligen Beſchaffungen in die vertragsmeßige 
Beſtellung mit aufzunehmen oder auf der Grund⸗ 
lage des Vertrages beſonders zu beſtellen. 

Etwaige Beanſtondungen der Lieferungen find 
mit der liefernden Firma unmittelbar zu erledigen. 
Nur wenn hierbei keine Einigung erzielt wird, 
wäre mir unter Darlegung des Sachverhalts 
Mitteilung zur weiteren Regelung der An⸗ 
gelegenheit erwünſcht. Im übrigen erfolgt eine 
ſtändige Nachprüfung der Lieferungen durch 
Stichproben des Telegraphentechniſchen Reichs⸗ 
amts Abtl. Verſuche, Berlin Wo, Königgrätzer 
Straße 20, Fernſprecher Zentrum 8747, welches 
vom Preußiſchen Finanzminiſterium über die aus⸗ 
geführten Lieferungen laufend unterrichtet wird. 
Sollte Anlaß zu Beanſtondungen gegen die Güte 
der Lampen gegeben ſein und die Firma den 
Mengel nicht ohne weiteres anerkennen, jo empfiehlt 
es ſich, auch in dieſem Falle zunächſt die Anſicht 
des Telegraphentechn'ſchen Reichsamts eirzu⸗ 
holen, ehe weitere Schri te unternommen werden. 
Anforderungen des Telegraphertechniſchen Reichs⸗ 
amts auf Überlaſſung von Glühlampen zur Aus⸗ 
führung der Stichproben wäre von den betreffenden 
Dienſtſtellen zu entſprechen. Die geprüften 
Lampen werden wieder zurückgefandt. 

2 N 
Nettungsmedaille ). 
Runderlaß d. M. d. J. v. 4. November 1925 — O a 676. 

Es hat ſich als notwendig herausgeſtellt, die 


— — 
)- Vgl. MBli B. 1925 S. 817, 912, 100 18.2.0 


Bande und der Erinnerungsmedaille für Rettung 
aus Gefahr zu regeln. Ich beſtimme daher 
hiermit, daß künftig zur Einreichung von Anträgen 
grundſätzlich diejenige höhere Verwaltungsbehörde 
zuſtändig iſt, in deren Bezirk der Retter wohnt. 
Sofern der Retter außerhalb Preußens ſeinen 
Wohnſitz hat, begründet der Tatort die Zu⸗ 
ſtändigkeit der den Antrag ſtellenden Behörde. 
ö 2 


Freiſtaat Sachſen. 


Bezug von Sämereien. 
Landesforſtdir., 17. 10. 25, 1854 II. 

Aus den vorjährigen Samenbedarfsanzeigen 
der Forſtämter war zu erſehen, daß vielfach Un⸗ 
klarheit darüber beſteht, welche Samenſorten über⸗ 
haupt durch Vermittelung der Landesforſtdirektion 
zu beziehen ſind. 

Es wird daher endgültig beſtimmt: ö 

1. In den Samenbedarfsanzeigen ſind nur der 
einheimiſche Fichten⸗ und Kiefernſamen aufzu⸗ 
ühren. Alle übrigen Sämereien, wie Lärche, 
Weymouthskiefer, Buche uſw., haben die Forſt⸗ 
ämter unmittelbar bei den Bezugsquellen zu 
beſtellen. 

2. Die Samenbedarfsanzeigen ſind bis zum 
31. Dezember j. J. bei der Landesforſtdirektion 
einzureichen. 

§ 552 Abſ. 1 und 2 der GO. iſt entſprechend 
abzuändern. a 

\ 


Anweiſung für die Holzaufbereitung in den 
ſächſiſchen Staats forſten. 
Landesforſtdir., 28. 10. 25, 1871 U. 

Die früher von den Oberforſtmeiſtereien für 
ihre Bezirke erlaſſenen Anweiſungen für das Holz⸗ 
aufbereitungsgeſchäft werden aufgehoben. Sie 
werden durch die nach Durchberatung mit dem 
Geſamtbetriebsrate neuaufgeſtellte „Anweiſung 
vom 30. September 1925“ erſetzt. Einem jeden 
Waldarbeiter iſt ein Stück auszuhändigen. 

: 2 
Sächlicher Dienſtaufwand. 
Landesforſtdir., 24. 10. 25, 2414 J. 

Die Pauſchvergütungen für den ſächlichen 
Dienſtaufwand mit Ausnahme desjenigen für 
Schreibbedürfniſſe werden vom 1. Oktober 1925 ab 
erhöht auf jährlich einhundertzwanzig (120) RM 
für die wiſſenſchaftlich vorgebildeten Hilfsbeamten 
bei den Forſtämtern, neunzig (90) RM für die 
Revierförſter und die Förſter auf Stellen, denen 
ſchon bisher Dienſtaufwand vergütet wurde 
(Außenförſter) und ſechzig (60) RM für die Ober⸗ 
forſtwarte und Forſtwarte. Dieſe Vergütungen 
ſind in vierteljährlichen Teilbeträgen nachträglich 
zu zahlen. 

Die Verordnung Nr. 72 im FMBl. 1924 S. 35 
wird hierdurch aufgehoben. 5 
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Ankauf von Vodenbearbeitungsmaſchinen. 
Landesforſtdir., 27. 10. 25, 1846 II. a 

Die Firma Wilh. Göhlers Wittwe zu Freiberg 
i. Sa. hat ſich bereit erklärt, bei Beſtellung von 
Maſchinen zur Bodenbearbeitung je zwei zur Aus⸗ 
wahl zu ſenden. Nach Erprobung der Maſchinen 
iſt eine derſelben ſofort zurückzuſenden, die andere 
abzunehmen. 
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Entſcheidungen. N 

Schon die bloße Möglichkeit, daß der Täter in 
Notwehr gehandelt hat, führt zur Freiſprechung. 

Urteil des Reichsgerichts vom 10. März 1925 I D. 60/26, 

Nur die rechtswidrige Körperverletzung iſt 
ſtrafbar. Sie entfällt und damit die Strafbarkeit, 
wenn der Täter in Notwehr gehandelt hat. Des⸗ 
hal) kann eine Verurteilung des Täters, der ſich 
auf Notwehr beruft, nur dann erfolgen, wenn 
feſtgeſtellt werden kann, daß Notwehr nicht vor⸗ 
gelegen hat ($ 267 Abſ. 2 St. G. B.). Kann dieſe 
verneinende. Feſtſtellung ſeitens des . 
nicht getroffen werden, ſo kann es auch den für 
die Bejahung der Schuldfrage unerläßlichen 
Nachweis der Körperverletzung nicht er ringen. 
(Juriſtiſche Rundſchau 1925, Nr. 9 S. 369.) 
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In der Verfolgung eines Flüchtenden kann ein 
Angriff liegen. 
Urtell des Reichsgerichts vom 18. Juni 1925 III D 213/25. 

Der Angriff im Sinne des $ 227 StGB. 
bedeutet dasſelbe wie der tätliche Angriff in den 
§§ 113, 117 StGB. In dem einen wie in dem 
andern Falle iſt das Erfordernis eine in feind⸗ 
ſeliger Willensrichtung unmittelbar auf den Körper 
eines anderen gerichtete Einwirkung. Der $ 227 
ſetzt voraus, daß es zu Tätlichkeiten gekommen iſt, 
aber es iſt nicht notwendig, daß jeder Beteiligte 
tätlich wird, und ebenſowenig muß der Beginn des 
Angriffs mit dem Anfang der Tätlichkeiten zu⸗ 
ſammenfallen; denn in der Verfolgung eines 
Flüchtenden in der Abſicht, ihn zu mißhandeln, 
kann bereits ein Angriff gegeben ſein. (Juriſtiſche 
Rundſchau 1925 Nr. 17 S. 849. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei an die Entſcheidung 
des Reichsgerichts vom 19. Dezember 1919 AD, 
708/1919 XI. 1015 erinnert, wo in dem Abgeben 
des erſten Schuſſes durch einen bei der Ver⸗ 
folgung von Wilddieben beteiligten Waldarbeiter 
ein rechtswidriger Angriff geſehen wurde, der die 
Angegriffenen (alfa die Wilddiebe) unter den 
ſonſtigen Vorausſetzungen des $ 53 StGB. zur 
Notwehr und innerhalb ihrer zum Schießen 
berechtigte, wogegen wiederum gegen dieſe recht⸗ 
mäßige Verteidigung auf der andern Seite die 
Notwehr ausgeſchloſſen war. 


2 
Der Streit um das Wild. 

Entſcheidung des Reichsgerichts vom 12. 2. 1928. 
Den Antrag auf Rechenſchaftslegung bezüglich 
eines erlegten Hirſches hatte das Oberlandesgericht 
Karlsruhe für begründet erklärt und u. a. aus⸗ 
geführt, die Jagdgebiete von K. und B. lagen 
nebeneinander, Wildfolge war nicht vereinbart 
worden. P. hatte als Jagdſchütze des B. einen 
Hirſch angeſchoſſen und auf das Jagdgebiet von K. 
verfolgt und ſich den Hirſch angeeignet. Dazu war 
P. unter den obwaltenden Umſtänden nicht be⸗ 
rechtigt. P. habe dann den Hirſch an B. aus⸗ 
gehändigt. B. ſei aber, als er von dem Hirſch Be⸗ 
ſitz nahm, nicht Eigentümer geworden. Der Hirſch 
blieb in der Hand des P. und des B. zunächſt 
herrenloſes Gut; K., dem auf Grund ſeines Jagd⸗ 
rechts das ausſchließliche Recht auf Aneignung zu⸗ 
ſtand, hätte ſich des Hirſches erſt bemächtigen 
müſſen, um Eigentum daran zu erwerben. Ein 
Eigentumserwerb ſei erſt gemäß § 932 des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs dadurch entſtanden, daß B. das 
Fleiſch des Hirſches an gutgläubige Käufer ver⸗ 


Oeutſche Forſt⸗Zeltultz 


Nr. 47 Bd 40 (1925) 


äußerte (8 958 BGB.). Der Jagdberechtigte, auf 
in Gebiet ein Unberechtigter ein Stück Wild 
erlege, habe gegen dieſen und gegen denjenigen, der 
das Wild von dem Unbefugten in Kenntnis des 
Sachverhalts erhalten habe, nicht nur den Anſpruch 
auf Schadenerſatz gemäß § 823, ſondern auch den 
Bereicherungsanſpruch aus § 812 ff. des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs und könne aus beiden Geſichts⸗ 
punkten die Herausgabe des noch vorhandenen 
Wildes verlangen, damit er ſich durch deſſen 
Beſitzergreifung zu deſſen Eigentümer machen 
könne. Gegenüber B. liegen aber auch die Voraus⸗ 
ſetzungen des § 687 (2) des Bürgerlichen Gefetz⸗ 
buchs vor, da ihm das Nichtvorhandenſein ſeines 
Jagdrechts bekannt war. K. konnte daher auch, 
nachdem B. das Fleiſch des Hirſches verwertet und 
veräußert hatte, von ihm nach SS 681, 666 des 
Bürgerlichen Geſetzbuches Rechenſchaftslegung ver⸗ 
langen. Wäre aber B. im guten Glauben geweſen, 
würde ſich ſeine Verpflichtung zur Rechenſchafts⸗ 
legung nach Treu und Glauben aus den Umſtänden 
ergeben, denn es handelte ſich um ein Rechts⸗ 
verhältnis, das es mit ſich bringe, daß der Be⸗ 
rechtigte entſchuldbarerweiſe über Beſtehen und 
Umfang ſeines Rechts im Ungewiſſen, der Ver⸗ 
pflichtete aber in der Lage ſei, unſchwer ſolche Aus⸗ 
kunft zu erteilen. (B. R. 332. 24). 
Hundegebell während der Nacht. 

Entſcheidung des Kammergerichts vom 2. September 1928. 

Ein Beſitzer G. aus Schleswig war zur Ver⸗ 
antwortung gezogen worden, weil er nachts auf 
ſeinem Hofe einen Hund hielt, welcher durch ſein 
Bellen die Nachtruhe der Nachbarn ſtörte. Gegen 
eine polizeiliche Strafverfügung beantragte G. 
gerichtliche Entſcheidung, er wurde auch vom 
Amtsgericht freigeſprochen, weil der Hund zum 
Schutze des Eigentums gehalten werde und nachts 
anſchlage, wenn er ein Geräuſch vernehme; unter 
dieſen Umſtänden könne eine Verurteilung nicht 
erfolgen, weil durch den Hund des Angeklagten 
ungebührlicherweiſe ruheſtörender Lärm nicht erregt 
worden ſei. Dieſe Entſcheidung focht die Staats⸗ 
anwaltſchaft durch Reviſion beim Kammergericht 
an und behauptete, die Vorentſcheidung ſei rechts⸗ 
irrig. Da der Hund öfters ohne gerechtfertigten 
Anlaß gebellt habe, ſo ſei anzunehmen, daß es ſich 
um ruheſtörenden Lärm handle, welcher un⸗ 
ebührlicherweiſe erregt worden ſei. Der 1. Straf⸗ 
al des Kammergerichts hob auch die Bor 
entſcheidung auf und verurteilte den Angeklagten 
zu einer Geldſtrafe und führte u. a. aus, außer 
dem $ 360 (11) des Reichsſtrafgeſetzbuchs komme 
noch eine Regierungspolizeiverordnung vom 
22. Juli 1903 in Betracht, welche u. a. vorſchreibe, 
daß die Beſitzer von Hunden letztere nachts derart 
zu halten haben, daß durch das Bellen und Geheul 
der Hunde die nächtliche Ruhe nicht geſtört werde. 
Gegen dieſe Vorſchrift habe der Angeklagte ohne 
Zweifel verſtoßen und müſſe daher verurteilt 
werden. (1. S. 830 25.) 


2 

Vorausſetzungen der vorläufigen Feſtnahme. 
Urteil des Bay. Oberl. v. 24. April 1925. Rev.⸗Reg. I 128/25. 
Es muß dem pflichtmäßigen Ermeſſen des 
Beamten überlaffen fein, zu entſcheiden, ob die 
auf die Perſönlichkeit hinweiſenden Tatſachen zur 

Feſtſtellung der Perſönlichkeit ausreichen. . 
dieſes nicht der Fall, und können andere zuverläſſige 
Ermittelungen nicht ſtattfinden, fo ſind die Voraus⸗ 
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ſetzungen für die vorläufige Feſtnahme (8 127 
StPO.) gegeben und der fie ausführende Beamte 
in en Ausübung feines Amtes. 
unter dieſen Umſtänden der vorläufigen Feſtnahme 
Widerſtand entgegenſetzt, kann ſich nicht auf 
§ 53 StGB. berufen. Auch iſt $ 59 StGB. nicht 
verletzt. Wenn der Feſtgenommene Widerſtand 
leiſtet, weil er das Vorgehen des Beamten nicht für 
rechtmäßig gehalten hat, ſo ſchließt dieſer Irrtum 
ſeine Schuld nicht aus, denn das Bewußtſein der 
Rechtmäßigkeit der Amtsausübung des Beamten 
iſt zum Vorſatz beim Begehen des Widerſtandes 
nicht erforderlich. Die Rechtmäßigkeit der Amts⸗ 
ausübung iſt vielmehr nur eine objektive Be⸗ 
dingung der Strafbarkeit. (Juriſtiſche Rundſchau 
1925, Nr. 18, S. 18.) „ 


Die Koſten der Wiederaufforſtung eines Wald⸗ 
grundſtücks ſind Betriebskoſten des Jahres, in 
dem ſie entſtanden ſind. 

Urteil des Reichsfinanzhofs vom 24. Juni 1925. VII A. 278/25. 

Dem Steuerpflichtigen waren für die Wieder⸗ 
aufforſtung eines vom Rechtsvorgänger abgeholzten 
Grundſtücks erwachſene Koſten bei der Einkommen⸗ 
ſteuerveranlagung als Ausgaben ausgeſchloſſen 
worden, weil in den gemachten Aufwendungen 
eine Verbeſſerung des Vermögens gegenüber dem 
Stande zur Zeit des Erwerbes geſehen wurde. 
Die Rechtsbeſchwerde, die ſich darauf ſtützte, daß 
die Wiederbepflanzung eines Waldgrundſtücks 
nicht anders behandelt werden dürfe wie die Be⸗ 
ſtellung abgeernteter landwirtſchaftlicher Grund⸗ 
ſtücke, weil der zeitliche Unterſchied in der Wieder⸗ 
1 der Wiederanpflanzung bei der Beſteuerung 

ie Entſcheidung nicht zu tragen habe, konnte der 
Erfolg nicht verſagt werden. 

Aus den Gründen iſt zu entnehmen, daß eine 
Verbeſſerung des Grundſtücks den Betriebs⸗ 
gewinn nicht berühre und deshalb die dafür ge⸗ 
machten Aufwendungen, wie z. B. bei Urbar⸗ 
machung des Bodens für den landwirtſchaftlichen 
Betrieb, vom Abzug ausgeſchloſſen find ($ 5 Nr. 1 
E. St. G.). Dahingegen ſind aber Aufwendungen 
für Pflanzen, Dünger und Bepflanzung landwirt⸗ 
ſchaftlicher Grundſtücke dem Abzug unterliegende 
Betriebsausgaben, wenn auch durch ſie eine Ver⸗ 
beſſerung des Grundſtücks gegenüber dem vorher⸗ 
gehenden Zuſtande herbeigeführt wird. Dieſe 
Verbeſſerung geht aber nicht auf die Erhöhung 
der Ertragsfähigkeit hinaus, ſondern diene deren 
Erhaltung. Vielmehr werden die entſtehenden 
Koſten für die Gewinnung von Erträgen gemacht, 
welche jene wieder einzubringen haben. 
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Die gleichen Grundſätze finden aber auch An⸗ 
wendung, wenn es ſich um die Entſcheidung der 
Frage handelt, ob die bei der Forſtwirtſchaft 
erwachſenden Ausgaben zu den Betriebskoſten zu 
rechnen ſind oder den Zweck haben, das Grundftüd 
als Ertragsquelle zu verbeſſern. Wenn eine ab⸗ 
geholzte Waldfläche wieder aufgeforſtet wird, 
jo wird das der Holzzucht dienende Grundſtück 
gemäß den forſtwirtſchaftlichen Grundſätzen in 
den Stand geſetzt, erneut das Walderzeugnis zu 
liefern. Es handelt ſich alſo darum, daß Auf⸗ 
wendungen zur Ertragserzielung gemacht werden, 
die durch den Ertrag des Waldes wieder gedeckt 
werden ſollen, während die Ertragsfähigkeit nicht 
gehoben wird. Wenn das in einem längeren Zeit⸗ 
raum geſchieht, als es bei der Landwirtſchaft der 
Fall iſt, ſo begründet das keine Verſchiedenheit 
in der Behandlung der Koſten der Bewirtſchaftung. 
Zum ſteuerbaren Einkommen gehören die Ein⸗ 
nahmen aus einem Waldſchlage für den Steuer⸗ 
abſchnitt, in dem ſie anfallen. Das gilt zweifellos 
bei einem Waldbeſitz, der jährlich annähernd gleiche 
Erträge bringt, denen auch annähernd gleiche 
Ausgaben gegenüberſtehen, aber die gleichen 
Grundſätze ſind dem kleineren Waldbeſitz mit aus⸗ 
ſetzendem Betrieb gegenüber anzuwenden. 

Dieſer Unterſchied kann nur die Anwendung 
eines beſonderen Steuerſatzes erfordern, wie 
er im § 59 Abſ. 1 des Entwurfs des neuen Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes vorgeſehen iſt. Wenn den 
Wiederaufforſtungskoſten Einnahmen nicht gegen⸗ 
Überſtehen, jo ſchließt das ihre Abziehbarkeit 
nicht aus. 

Die Abholzung einer Waldfläche mindert 
allerdings deren Verkehrswert in erheblicher 
Weiſe, aber nur aus dem Grunde, weil die Wald⸗ 
erzeugniſſe abgeerntet werden, aber dadurch wird 
der Wert des Waldbodens als Ertragsquelle nicht 
berührt. Aus dieſem Grunde wird durch die Auf⸗ 
forſtung der Grund für eine * des 
Waldes im ganzen gelegt, aber in dieſer Tatſache 
kann nicht eine Werterhöhung des Waldbodens 
als Ertragsquelle geſehen werden. Es macht 
auch nichts aus, wenn der Beſtand von dem 
Rechtsvorgänger des Steuerpflichtigen genutzt ft 
und die Aufforſtungskoſten von ſeinem Rechts⸗ 
nachfolger aufgewendet werden. 

Nicht zu erörtern iſt hier, wie die Aufforſtungs⸗ 
koſten zu behandeln ſind, wenn ein bisher anderen 
Zwecken dienendes Grundſtück zum Betriebe der 
Forſtwirtſchaft erſt hergerichtet werden ſoll. Jeden⸗ 
falls aber iſt es nicht richtig, die Wiederaufforſtungs⸗ 
koſten grundſätzlich vom Abzug auszuſchließen. B. 


D 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Zu der Entſchließung des Reichsforſtverbandes 
vom 12. September 1925, die wir in Nummer 45 
auf Seite 1089 veröffentlicht haben, wird uns 
vom Reichsforſtverband noch mitgeteilt, daß ver⸗ 
ſehentlich zwei Sätze weggeblieben ſeien, die 
folgendermaßen lauten: 

„die Forſtbeamten, beſonders die des beſetzten 
Gebietes, haben ihre deutſche Geſinnung dadurch 
vor aller Welt bewieſen, daß ſie Ausweiſung, 
Vermögensberaubung und alle Not gern und 


freudig auf ſich genommen haben, um dem Bater⸗ 
lande zu dienen. 

Angeſichts der Rieſengewinne, die einzelne 
Holzfirmen bei den Geſchäften mit der franzöſiſchen 
Beſatzungsbehörde eingeſteckt haben, iſt es geradezu 
unerhört. daß gegen einen pflichttreuen, uneigen⸗ 
nützigen Berufsſtand, der ſich auch in dieſer 
ſchweren Zeit voll bewährt hat, ſolche unbewieſenen 
und unwahren Vorwürfe erhoben werden“). 


6) Wie das im Berltiier Acht⸗Uhr⸗Abendblatt Nr. 176 
vom 30. Juli 1925 geüiehen iſt. 
Die Schriftleitung. 
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Die Jagdnutzung in den Staatsforſten. Die] Landwirtſchaftskammer in Stettin ſtatt, während 
. Abgg. Weisſermel und von am 20. im Revier der ſtaatlichen Oberförſterei 
Tresckow im Preußiſchen Landtag richteten folgende Falkenwalde geprüft wurde. Der Prüfung unter⸗ 


Kleine Anfrage an das Staatsminiſterium: 


Die Jagdnutzung in den Staatsforſten erfolgt P 


nach ſtreng fiskaliſchen Grundſätzen. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Miniſteriums haben die Forſt⸗ 
beamten freiwillig auf einen Teil des ihnen bisher 
zuſtehenden Wildbrets ab 1. Oktober 1925 verzichtet; 
die Preiſe für das noch verbliebene Wildbret 
entſprechen der Marktlage. Trotzdem ſind Gerüchte 
über die beabſichtigte Verpachtung der Jagd in 
Staatsforſten oder Teilen derſelben verbreitet. 
Wir fragen das Staatsminiſterium, ob dieſe 
Gerüchte den Tatkſachen entſprechen, und ob es 
beabſichtigt, die erſt ſeit einigen Jahren beſtehende 
Regelung der Jagdnutzung zu ändern? 
2 


Anterrichts⸗, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 


Ergebnis der forſtlichen Staalsprüfung in 
Preußen. Der vom 19. bis 28. Oktober d. J. 
abgehaltenen forſtlichen Staatsprüfung haben ſich 
19 Referendare für die preußiſche Staatslaufbahn 
und 4 Referendare für den Gemeinde⸗ und 
Privatdienſt unterzogen. Von ihnen haben be⸗ 
ſtanden: 1 Referendar mit „gut“, 5 Referendare 
mit „ziemlich gut“. 15 Referendare mit „genügend“, 
2 Referendare haben die Prüfung bedingt be⸗ 
ſtanden. Hiernach ſind zu Forſtaſſeſſoren ernannt 
worden die Referendare: Broſien, Weſterburg, 
Beſſer, Bindſeil, Bus, Demme, Dierking, 
von Freyberg, von Friderici, Krieger, Lappe, 
von Lewinski, Graf von Merveldt, Peus, Rimmele, 
Rißmann, Sartorius, Saſſe, Seuff, Karl Wagner 
und Zobel. 


2 

Lehrwanderung. Am Freitag, 27. November, 
findet in der Oberförſterei Bieſenthal eine Lehr⸗ 
wanderung ſtatt. Gezeigt werden: Hauungs⸗ 
betrieb, Sektor⸗Baumfällmaſchine, Aufforſtungs⸗ 
arbeiten im Forleulengebiet, ferner Kulturgeräte, 
darunter der Gebirgsigel mit Streifenſchälſchar, 
ferner Amſtea⸗Trecker mit Waldigel u. a. Treff⸗ 
punkt: 8 Uhr Friedhof Heegermühle. Rückkehr 
3 Uhr nachmittags. Abfahrt ab Eberswalde Klein⸗ 
bahnhof 7,25 Uhr vormittags. Züge ab Ebers⸗ 
walde nach Berlin uſw. gegen 5 Uhr nachmittags. 
Zur Teilnahme ſind insbeſondere die Staatsforſt⸗ 
beamten der Nachbarreviere eingeladen. Gäſte 
find willkommen. Anmeldung auf Poſtkarte 
erwünſcht, aber nicht erforderlich. Hilf. 


Bericht über die bei der Land wirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Pommern vom 19. bis 
22. Oktober 1925 abgehaltene Förſterprüfung. 
Gemäß den „Vorläufigen Beſtimmungen der 
Prüfungsſtelle für Privatförſter in Preußen über 
die Durchführung der Förſterprüfungen“ wurde 
unter dem Vorſitz des Leiters der Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Pommern und unter Mitwirkung eines zweiten 
Vertreters der Landwirtſchaftskammer ſowie je 
zwei Vertretern des Verbandes Pommerſcher 
Waldbeſitzer und des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands in der Zeit vom 19. bis 22. Ok⸗ 
tober die diesjährige Förſterprüfung abgehalten. 
Die ſchriftliche Prüfung am 19. ſowie die münd⸗ 
riche am 21. und 22. fand in den Räumen der 


zogen ſich im ganzen 12 Prüflinge, davon 10 aus 
ommern und 2 aus Mecklenburg. Von dieſen 
12 Prüflingen haben die 10 folgenden die Prüfung 
beſtanden, darunter die 3 erſten mit der Geſamt⸗ 
note „gut“: Hilfsförſter Wetzel, Schmenzin; 
Forſtgehilfe Foelske, Hopfenberg; Förſter 
Karnatz, Teerofen bei Marlow; Förſter Kautz, 
Joachimshof bei Crampe; Fürſtlicher Hilfsförſter 
Ulrich, Neu⸗Mucran auf Rügen; Förſter Kranz, 
Regenwalde i. Pomm.; Förſter Köhler, Ribbe⸗ 
kardt; Förſter Melz, Neuhof bei Tribſees (Vor⸗ 
pommern); Förſter Kutz, Beweringen; Förſter 
Froſien, Schwerin i. Meckl. 

Forſtabteilung der Landwirtſchaftskammer. 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 

Zur Aufbewahrung von Saateicheln und 
Bucheln. Saateicheln und größere Mengen 
Rotbucheln (5 Bir.) wurden nach Vorſchrift des 
von Dr. Bertog herausgegebenen Buches: „Die 
Buche im nordoſtdeutſchen Kiefernwalde“ ein⸗ 
gewintert. Der warme Winter des Jahres 1924/25 
und anhaltender Regen ließen die Bucheln und 
Eicheln im Februar ſehr ſtark ankeimen. Um die 
Bucheln und Eicheln der Näſſe und Wärme zu 
entziehen, wurden die Samen nach einem kühlen 
Raum gebracht. Es zeigten ſich dabei Keime von 
5 bis 7 cm Länge. Da durch das Fortſchaffen 
die Keime ſehr litten und größtenteils abbrachen, 
wurde beſchloſſen, die Bucheln zur Hälfte im Kamp 
auszuſäen und die andere Hälfte noch weiter 
aufzubewahren. Es ſollte dies nur ein Verſuch 
ſein. Die ſo arg beſchädigten Bucheln und Stiel⸗ 
eicheln liefen ſehr gut auf, und ſtehen die um den 
15. Februar ausgeführten Saaten im Kamp 
prächtig da. Der andere Teil wurde Anfang Mai 
geſät, und letztere Saat ſteht weſentlich ſchlechter 
da. Die Keimfähigkeit hat durch das Abbrechen 
der Keime nur wenig gelitten. Da Spätfröſte 
nicht mehr eintraten, war der Verſuch ge⸗ 
lungen. Hilfsförſter Niemand, Hirſchfelde. 
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Abbau eines großen ſächſiſchen Waldes. In 
unmittelbarer Nähe der Großſtadt Leipzig befindet 
ſich ein ausgedehnter Nadelholzwald, ein großer 
Waldbeſtand, „Die Harth“ genannt, der ſich ſüdlich 
Leipzigs bis an die Tore der Großſtadt erſtreckt, 
und der der Bevölkerung Leipzigs und Umgegend 
das ſonntägliche Ausflugsziel bildet. Unter der 
Harth liegen Braunkohlenfelder. Es handelt ſich 
zwar nur um 5% der weſtſächſiſchen Kohlen⸗ 
vorkommen. Sie liegen aber ſchön bequem. 
Der ſächſiſche Finanz miniſter, Dr. Reinhold, will 
die Harth, die vom Staatsbeſitz in das Eigen⸗ 
tum der Aktiengeſellſchaft Sächſiſcher Werke 
übergegangen iſt, abholzen und die Braun⸗ 
kohlenfelder ausnutzen. Das Abholzen ſoll die 
Einnahmen zur Verzinſung eines amerikaniſchen 
Kredits bringen. Dann ſoll der Kohlenabbau 
beginnen, um die Leipziger Bevölkerung mit 
billigem Brennſtoff zu verſorgen. Die Leipziger 
Bevölkerung will aber keine billige Kohle, ſondern 
will ihre Harth behalten. Ohne Unterſchied der 
Parteien hat ſich in der geſamten Bevölkerung ein 
lebhafter Entrüſtungsſturm gegen den Harthabbau 
erhoben, weil ja nicht nur der Verluſt des großen 
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äng 8 iche zu verwandeln. Der 
ſächſiſche Finanzminiſter hat kürzlich auch die 
nordweſtlich von Leipzig gelegenen Staatswälder, 
den Bienitz, den Grünitz und den Kanitzſch, beſucht, 
wo ebenfalls der Plan beſteht, durch Arrondierung 
und Aufforſtung einen großen zuſammenhängenden 
Waldkomplex neu erſtehen zu laſſen, um ſchon 
jetzt Erſatz für den Südteil der Harth zu ſchaffen, 
falls ſich deſſen Niederlegung zu Kohlenbauzwecken 
im Laufe der Zeit — jedenfalls nicht vor 10 bis 
12 Jahren — nötig macht. In Beſprachungen 
mit maßgebenden Behörden und Vertretern des 
Vereins zur Erhaltung des Leipziger Harthwaldes 
ſtellte der ſächſiſche Finanzminiſter Dr. Reinhold 
in Ausſicht, daß der nördliche Teil des Harthwaldes 
zum Naturſchutzvark auf längere Zeit erklärt 


werden ſoll. Ir. b. O: 
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Forſten des Memellandes. Für die Ver⸗ 
waltung dieſer 28 435 ha Holzboden umfaſſenden 
Forſten iſt eine beſondere Abteilung beim Landes⸗ 
direktorium eingerichtet, an deren Spitze ſeit 
1. Januar 1921 der langjährige Verwalter der 
Oberförſterei Klooſchen, Forſtmeiſter Luther, ſteht. 
Die preußiſchen Forſtbeamten ſind zwar zunächſt 
auf Anregung ihrer Dienſtbehörde im Memelland 
verblieben, dann aber allmählich zum größten 
Teile abge wandert. An ihre Stelle find zunächſt 
Beamte aus dem deutſchen Privatdienſt getreten, 
allmählich ſollen aber eigene Beamte nachgezogen 
werden. Ein Teil der Anwärter des Betriebs⸗ 
dienſtes wird auf der Forſtſchule des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands in Templin 
ausgebildet. Zur Bewirtſchaftung der Forſten 
find vorhanden: 5 Oberförſter, 2 Revierförſter, 
30 Förſter und 2 Torfmeiſter. Die 1 
waren nach dem Kriege in einem ſehr unerfreulichen 
Zuſtand, teilweiſe ſogar abgebrannt, doch find 
jetzt die Baumängel ſämtlich gehoben. Die Ab⸗ 
ſchätzungswerte ſind zwar veraltet, können aber 
vorläufig nicht erneuert werden, weshalb nach 
den alten Sätzen unter Einſparung der Überhiebe 
während der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit weiter⸗ 
gewirtſchaftet werden muß. Durch ſolche Vor⸗ 
griffe iſt namentlich die Oberſörſterei Klooſchen 
wegen der Holzabgaben an die Stadt Memel 
ſchwer betroffen, welche einen Mehreinſchlag 
von neun vollen Jahresſätzen zu beklagen hat. 
Die menſchenarmen Teile im Oſten (Oberförſterei 
Wiſchwill und Schmalleningken) haben dagegen 
durch ſolche Holzabgaben nur wenig gelitten. 
An Schäden durch Naturereigniſſe iſt namentlich 
der große Waldbrand 1916/17 zu beklagen, der 
die berüchtigten Kaskalnis, ein Dünengebiet in 
der früheren Oberförſterei Jura unmittelbar 
an der alten ruſſiſchen Grenze, auf eine Fläche 
von 500 ha vernichtet hat. Die Forleule hat 
im weſentlichen nur 1922 die Oberförſtereien 
Wiſchwill und Schmalleningken betroffen, wobei 
es zu einem eigentlichen Kahlfraß nicht ge⸗ 
kommen iſt. Der Kulturzuſtand der Forſten 
kann mit geringen Ausnahmen durchweg als gut 
angeſprochen werden. In den Juraforſten ſind 
natürliche Verjüngungen von Kiefer und Fichte 
mit gutem Erfolg durchgeführt worden. Die 
Wegeverhältniſſe in den Forſten ſind durchaus 
befriedigend, mit Ausnahme der mn 
h. 


Die 
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Die Viehweide in den Staatsforſten der 
Vereinigten Staaten. In den noch wenig er⸗ 
ſchloſſenen Staatsforſten des Weſtens ſpielt die 
Weide von Rindvieh und Schafen eine wichtige 
Rolle. Gegenwärtig kommt hierfür eine Fläche 
von 36 000 000 ha in Betracht. Bis 1905 
war die Weide vollkommen frei; ſeitdem aber 
die Verwaltung dieſer Forſten an das Land⸗ 
wirtſchaftsß⸗Miniſterium übergegangen iſt, wird 
für die Weideberechtigung eine Abgabe erhoben, 
die im Laufe der Zeit allmählich immer mehr 
erhöht worden iſt. Wie die Staliſtik zeigt, bildet 
der Ertrag des Weidegeldes den weitaus größten 
Teil der Einnahme aus den in Betracht kommenden 
Forſten. Am 1. Januar 1926 ſollte wieder eine 
neue weſentliche Erhöhung des Weidegeldes 
um 75% eintreten. Hiergegen wehren ſich die 
Herdenbeſitzer mit großer ie. tie haben 
einen förmlichen Feldzug gegen die Politik des 
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Ackerbauminiſteriums eröffnet und einen Geſetz⸗ 
entwurf veranlaßt, demzufolge die Abgabe nicht 
nur vermindert, ſondern die Regelung der Weide 
auch überhaupt dem Einfluſſe des Ackerbau⸗ 
miniſteriums entzogen und einem beſonderen 
Amte, dem „Board of Grazing Appeals“, über⸗ 
tragen werden |: lite, deſſen 1 end⸗ 
gültig wären. Dieſer Antrag iſt zwar während 
der letzten Sitzungsperiode in einer Kommiſſion 
begraben worden, man muß aber annehmen, 
daß er Faß he der nächſten Sitzung des Kon⸗ 
greſſes dank der energiſchen Tätigkeit der Inter⸗ 
eſſentenkreiſe wieder aufleben wird. Die Forſt⸗ 
verwaltung vertritt die Anſchauung, daß die Ge⸗ 
währung eines unzulänglichen Wcidegeldes 
ein unberechtigtes Geſchenk an die Beſitzer der 
betreffenden Herden darſtelle, da ſie ihr Vieh 
nicht billiger verkauften, als für anderwärts er⸗ 
ogenes gezahlt werde. Außerdem erfordere 
er Schutz und die Erhaltung des Waldes eine 
konſequente Durchführung der Politik, die ſich 
während der letzten 20 Jahre entwickelt 8 


em — 


2 
Wilddiebsſachen, 
Jagd- und Forſtſchutzangelegenheiten. 


Staatsförſter Müller in Kupp, Bezirk Oppeln, 
von Wilderern ermordet. Am Sonntag, dem 
1. November, gegen 6 Uhr früh, wurde der Staats⸗ 
Br Müller, wohnhaft in Rupp, Kreis Oppeln, 
n der Oberförſterei Murow, Förſterei Alt⸗Kupp, 
Jagen Nr. 85, von Wilderern erſchoſſen. Die 
Leiche des pflichttreuen Beamten wurde erſt am 
Nachmittag am Tatort gefunden. Als der Tat 
verdächtig ſind drei Brüder Dulich aus Kupp ver⸗ 
haftet, von denen der eine von Müller ſo ſchwer 
etroffen iſt, daß er noch am Sonntagvormittag 
ins Krankenhaus in Oppeln eingeliefert wurde. 
Der tödliche Kopfſchuß auf Müller iſt offenbar aus 
einem Karabiner mit Dumdumgeſchoß abgegeben 
worden. In der Nähe des Tatortes wurden zwei 
Gewehre gefunden. Förſter Müller hatte ſich aus 
unbekannten Gründen an einem Geſtell angeſetzt, 
wo ihn die Wilderer bei dem ſtarken Nebel bis auf 
wenige Schritte angelaufen hatten. 


2 
Verſchiedenes. 

„Grüne Woche Berlin“, 20. bis 28. Februar 
1926. Neben anderen maßgebenden Verbänden 
86 ſich der landwirtſchaftlichen Meſſe „Grüne 

oche Berlin“ auch die Deutſche Jagdkammer 
angeſchloſſen. Die Deutſche Jagdkammer ver⸗ 
anſtaltet in einer der Ausſtellungshallen vom 
20. bis 21. Februar eine Jagdhundſchau und 
während der ganzen Dauer der „Grünen Woche 
Berlin“ eine Ausſtellung für Wilddiebsbekämpfung, 
Jagdunfälle, Wildpflege, der eine Ausſtellung für 
Pelztierzucht, Waffen⸗ und Bedarfsartikel des 
Bägerd und Hundehalters angegliedert iſt. Herr 
Profeſſor Popp aus Frankfurt a. M., der bekannte 
Gerichtsſachverſtändige aus den Schwurgerichts⸗ 

rozeſſen, wird im Theater in der Funkhalle Vor⸗ 
äge über Wilddiebsbekämpfung halten. 


— Erweiterung der Meſſe für Jagd, Fiſcherei 
und Waldwirtſchaft in Leipzig. Von der 
kommenden Frühjahrsmeſſe ab werden die Aus⸗ 
ſtellungsräume der Ja⸗Fi⸗Wa nach dem Aus⸗ 
Rellungsgelände der Techniſchen Meſſe verlegt. 
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Die Ja⸗Fi⸗Wa findet dort in der 24000 qua 
großen Halle 7 ein neues Heim, das allen modernen 
Anſprüchen genügt. Es werden im Frühjahr 
alle Gegenſtände ausgeſtellt, die für Jagd, Fiſcherei 
und Waldwirtſchaft von Intereſſe ſind. Neu iſt 
die Errichtung einer Beſatzfiſchbörſe, die auf 
Wunſch der Händlerſchaft angegliedert wird. 
Für den Frühjahrsbeſatz mit Salmoniden dürfte 
dieſe Einrichtung von großer Bedeutung werden. 
Eine Abteilung Seefiſchereibedarf und Seefiſch⸗ 
verwertung wird durch einen beſonderen Ausſchuß 
bearbeitet, beſtehend aus den Herren Fiſcherei⸗ 
direktor Dr, Schweigger in Altona, Fiſcherei⸗ 
direktor Lübbert in Hamburg, Dr. Freiherr von 
Reitzenſtein für den Wirtſchaftsverband Deutſcher 
Hochſeefiſchereien in Weſermünde, Dr. Lengerich, 
Leiter des Forſchungs⸗Inſtituts für die Fiſch⸗ 
induſtrie in Altona, und Dr. Lücke, Direktor des 
Inſtituts für Seefiſcherei in Weſermünde. Für 
die weiter geplante Holzmeſſe kommen insbeſondere 
auch Halbfabrikate für Furnierzwecke uſw. in Be⸗ 
tracht. Anmeldungen der Ausſteller müſſen bis 
ſpäteſtens 5. Dezember erfolgt ſein. 
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Brandſtiftungen in ganz Deutſchland. Schon 
ſeit Monaten geht eine Brandſtiftungswelle durch 
die deutſchen Lande, wie wir ſie lange nicht erlebt 
haben. Die Werte an Volksvermögen, die in 
Feuer und Rauch e alſo unwiederbringlich 
verloren ſind, gehen in die Millionen. Man ſoll 
aber ja nicht annehmen, daß die ſe Brandſtiftungen 
etwa hauptſächlich von rachſüchtigen Menſchen 
oder politiſchen Fanatikern angelegt werden. Wohl 
entſtehen manche Brände gerade auf dem Lande 
durch die eigenen oder früheren Leute, aber die 
Mehrzahl der Brandſtiftungen iſt doch wohl auf 
das Konto derjenigen zu ſetzen, welche hoffen, 
ihrem wirtſchaftlichen Ruin in zwölfter Stunde 
dadurch zu entgehen, daß ſie auf die Auszahlung 
der Verſicherungsſumme rechnen. Der Ver⸗ 
ſicherungsbetrug blüht in üppigſter Weiſe, da⸗ 
von können ſämtliche Feuerverſiche rungen ein Lied 
ſingen. Bis vor wenigen Jahren lag die Ver⸗ 
folgung der Verbrechen auf dem Lande aus⸗ 
ſchließlich in den Händen der Landjägerei, die aber 
weder ihrem Weſen noch ihrer Zahl nach geeignet 
iſt, in allen Fällen erfolgreich gegen die Kriminalität 
auf dem Lande vorzugehen. Die Landeskriminal⸗ 
polizei, die ſich in Preußen und den anderen 
deutſchen Ländern im Aufbau befindet, wird zwar 
im Laufe der Zeit wohl eine Beſſerung bringen, 
aber vorläufig merkt man hiervon noch nicht viel. 
Ein Inſtitut, welches mehr und mehr mit erheb⸗ 
lichem Erfolge gegen das ländliche Verbrechertum 
einſchreitet und ſchon manchen Sara nach 
Numero Sicher hat befördern laſſen, iſt die „Er⸗ 
mittelungsſtelle der Preußiſchen Haupt⸗ 
landwirtſchaftskammer“ in Berlin, König⸗ 
grätzerſtraße 19, mit ihren verſchiedenen Zweig⸗ 
ſtollen. Dieſes Inſtitut hat im Laufe ſeines mehr 
als dreijährigen Beſtehens eine ganze Reihe von 
Spezialbeamten gegen ländliche Delikte 
ausgebildet, wie z. B. gegen Brandſtiftung, 
Gutsdiebſtahl, Wilddieberei, und hat hierdurch 
hervorragende Erfolge erzielt. Das Tätigkeits⸗ 
gebiet der Ermittelungsſtelle erftredt ſich keines⸗ 
wegs nur auf Preußen; auch in Süddeutſchland 
arbeitet ſie, und wo nur immer Hilferufe laut 
werden. Zahlreiche Brandſtiftungen der letzten 
Zeit, welche die Ermittelungsſtelle bearbeitete, 
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Durch gemeinſames Ar⸗ 
beiten aller an der Verfolgung der Verbrecher 
intereſſierten Kreiſe wird hoffentlich allmählich die 


„Brandſtiftungsepidemie des Jahres 1925 wieder 


} 


abebben. n 
2 
Marktberichte. 

Vom oſt- und norddeulſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer Mitarbeiter: Die Stimmung iſt miß⸗ 
mutig, da es an Abſatz und Geld fehlt. Dieſe 
Stimmung kam auch auf der in dieſen Tagen ſtatt⸗ 
gefundenen Hauptverſammlung des oſtdeukſchen 
Holzhändlerverbandes in Verlin zum Ausdruck. 
Man war ſich darüber klar, daß die Bewertung 


des Rohholzes in den Staats- und Privatforſten 


die allergrößte Vorſicht erheiſche, zumal da keiner⸗ 
lei Anzeichen für eine Belebung des Baumarktes 
im kommenden Frühjahr ſprächen. Allerdings 
wurde ziemlich viel übereinſtimmend der auf den 
Plätzen der Wiederverkäufer vorhandene Beſtand 
als nicht ſehr bedeutend bezeichnet. In letzter Zeit 
hat das Verkaufsgeſchäft am Schnittholzmarkt eine 
ſehr ſtarke Einſchränkung erfahren. Nur die aller⸗ 
notwendigſten Mengen wurden gekauft, und es 
kommt häufig genug vor, daß die Betriebe nicht 
einmal ſoviel umſetzen können, wie ſie zu den 
wöchentlichen Lohnzahlungen gebrauchen. Die 
Kreditverhältniſſe liegen ſchwierig, und die Zurück⸗ 


haltung der Banken im Diskontverkehr iſt für die 


Geſchäftsentwicklung ſehr ſtörend. Neuerdings 
fanden einige Verkaufstermine in Staatsforſten 
ſtatt, die ein Bild der jetzt vorherrſchenden Zurück⸗ 
haltung in den Kreiſen der Rohholzkäufer gaben. 
Einige Inſolvenzen trugen zur allgemeinen Zurück⸗ 
haltung bei, ſo die Schwierigkeiten einer er 
Sägewerksfirma, deren Status zwar einen Kapital» 
überſchuß von etwa 250 000 Mk. aufweiſt, die aber 
ihre Verpflichtungen nicht mehr erfüllen konnte. 
Ferner der Zuſammenbruch einer alten Holzfirma 
und Faßfabrik in Spandau, die ihre Gläubiger 
uſammenberufen 5 Im Zollkrieg mit Polen 
ſind noch keine Veränderungen eingetreten. In 
letzter Zeit wurden nur ſpärlich Einfuhr⸗ 
genehmigungen an ſolche deutſche Holzfirmen er⸗ 
teilt, die einen weſentlichen Teil ihrer Beſtände in 
Polen ereits bezahlt hatten. Erwähnenswert iſt, 
daß größere Rundholztransaktionen auf dem See 
in Oderberg bekannt wurden. 
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Wöchentlicher Noagendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 9. bis 15. No⸗ 
vember 1925 ab märkiſcher Station 6,80 RM. 
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‚haben durch Verhaftung des Täters eine vorläufige 
„Aufklärung gefunden. 


4145⁵ 


„Leipziger Rauhwarenmarkt vom 14. November 1925, 

Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Steinmarder 45 bis 
55 Mk., Baummarder 50 bis 66 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
3.50 Mk., Rehe, Winter, 1,80 Mk., Haſen, Winter, 
1,30 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1,10 Mk., 
Wieſel, weiße 5 bis 6 Mk., Wildkanin, Winter, 
0,60 Mk., Maulwürfe, weißledrig 0,17 Mk., 
blauledrig 0,15 Mk., Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 
bis 5 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 14 November 1925. 
Landfüchſe 25 bis 30 Mk., Gebirgsfüchſe 40 bis 
45 Mk., Baummarder 50 bis 65 Mk., Steinmarder 
45 bis 60 Mk., Iltiſſe 9 bis 14 Mk., Maulwürfe. 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wleſel, 
weiße 5 bis 6 Mk. Eichhörnchen, Winter, rote 
1,15 Mk., Haſen, Herbſtfelle 0,80 Mk., Kanin, 
Wildkanin (friſche Ware) 0,30 Mk., Rehe, Sommer 
3,70 Mk., Winter 2 Mk., Katzen, ſchwarz 4 bis 
6 Mk. das Stück. 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
14. November 1925. Rehböcke 1,10 bis 1,15, Rotwild, 
ſchwer 0,60 bis 0,65, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mittel 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Haſen, groß 6,50 bis 6,75, 
klein 2 bis 3, Rebhühner, junge, 2,00 bis 2,25, alte 
1,50 bis 1,60, Wildenten la 2,50 bis 2,60, Kaninchen, 
wilde, groß 1,65 bis 1,75, IIa 0,80 bis 1 das 
Stück. Von den Preisnotierungen find in Abzug zu 


bringen: Fracht, Speſen und Proviſon. — Die 
Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 


14. November 1925. Hechte, unſortiert 90 bis 92. 
mittel 90 bis 92, Schleien, groß 100, klein 120, Aale, 
groß 180 bis 200, groß⸗ mittel 170, unſortiert 160, 
Karpfen, gemiſcht, unſortiert 95, Spiegel⸗, 35 bis 50 er 
100 bis 105 für 50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in 
Reichsmark. 
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Brief⸗ und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 70. Anſtellung von Inhabern 
von Verſorgungsſcheinen. Sind im unmittelbaren 
oder mittelbaren Staatsforſtdienſt Unterförſter⸗ 
und Forſtaufſeherſtellen für Verſorgungsanwärter 
(Inhaber des Beamtenſcheins) vorgeſehen? 

E. V., Verſorgungsanwärter. 

Antwort: Da nach den Grundſätzen für die 
Anſtellung der Inhaber von Verſorgungsſcheinen 
vom 26. Juli 1922 (Reichsgeſetzblatt Nr. 61 von 
1923 Seite 651 Teil J) und der Ausführungs⸗ 
anweiſung vom 16. Juli 1923 die Verſorgungs⸗ 
anwärter für die Beſetzung der Stellen des 
techniſchen Forſtdienſtes nicht in Frage kommen 

41), ſind im unmittelbaren preußiſchen 
Staatsdienſt Forſtbetriebsbeamtenſtellen für Ver⸗ 
ſorgungsanwärter (und Inhaber des Beamten⸗ 
ſcheins) nicht vorgeſehen. Soweit uns bekannt 
iſt dies auch im mittelbaren Staatsdienſt der Fall“ 


Oo 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Torſt. uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung )). 
Oberförſterſtelle Neuſtadt Caſſel) iſt am 1. Januar 
1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 1. Dezember. 
Börfter-Endftelle Dolk, Oberf. Peitz (Frankfurt 
a. O.), iſt am 1. April 1926 neu zu beſetzen. Zur 
Stelle gehören: 0,0650 ha Garten, 4,6150 ha Acker, 
3.6639 ha Wieſe. Bewerbungsfriſt 12. Dezember. 


Förſter⸗Endſtelle Wingſt, Oberf. Bederkeſa (Stade), 


iſt am 1. Januar 1926 anderweit zu beſetzen. 
0,4720 ha Garten, 0,4900 ha Acker, 0,7970 ha 
Wieſe, 0,7040 ha Weide. Bewerbungsfriſt 28. No⸗ 
vember 1925. 


Bebaute Hilfsförſterſtelle Kl.ͤ⸗Lubolz, Oberf. Lübben 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1926 neu zu 
beſetzen. Zur Stelle gehören: 0,1980 ha Garten, 
1,6050 ha Wieſe. Dienſtwohnung. Bewerbungs⸗ 
friſt 12. Dezember, 


1146 
Bebaute Hilfsförſterſtelle Schlaubehammer, 


Oberf. 
Müllroſe (Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1926 


neu zu beſetzen. Zur Stelle gehören: 0.3510 ha 
Acker, 1,0480 ha Wieſe. Dienſtwohnung. Be⸗ 
werbungsfriſt 12. Dezember. 


Gebaute Hilfsförſterſtelle Schönfließ, Stiftsoberförſterei 
Siehdichum (Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 
1926 neu zu beſetzen. Zur Stelle gehören: 
0,0300 ha Garten, 0,7832 ha Acker, 2,3720 ha 
N Dienſtwohnung. Bewerbungsfriſt 12, Des 
zember. 


Mittelbarer Staats dienſt. 


Gemeinde »Dberfüörfterfielle Daun (Eifel) iſt am 
1. Januar 1926 neu zu beſetzen. Bewerbungen 
find bis zum 10. Dezember d. J. an den Landrat 
in Daun (Eifel) einzureichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Stadtförſterſtelle Northeim (Hannover) iſt zu beſetzen. 
Bewerbungen ſind binnen acht Wochen an den 
Magiſtrat in Northeim (Hannover) einzureichen. 
Näheres ſiehe Anzeige. 


Jerſonal nachrichten. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Kant, überz. Förſter in Schönfließ. Oberf. Siehdichum, wird 
am 1. April 1926 nach Langewahl, Oberf. Neubrück (Frank⸗ 
furt a. O.), verſetzt. 

Aruspe, Reg.⸗Kaſſen Oberſelretär aus dem Bezirk Magdebura, 
wurde am 1. Oktober unter Ernennung zum Forſtrentmeiſter 
nach Peitz (Frankfurt a. O.) verſetzt. 

Köriug, üverz. Förſter in Kl.⸗Lubolz, Oberf. Lübben, wird am 
1. April 1926 nach Hartmannsdorf, Oberf. Börnichen 
(Frankfurt a. O), verſetzt. = 

Feſchſow, Förſter in Doll, Oberf. Peitz (Frankfurt a. O.), 
wird am 1. April 1926 in den dauernden Ruheſtand verſetzt. 
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Richter, überz. Förſter in Schlaubehammer, Oberf. Müllroſe, 
wird am 1. April 1828 nach Birklake, Oberk Hobenwalde 
(Frankfurt a. O.), verſetzt. 

Springftußße, überz. Förſter in Schartowswalde, Oberförfteret 
Lubiathfließ, wird am 1. April 1928 nach Teerofen, Oberf. 
Reppen (Fraurfurt a. O.), verſetzt. a 

Ade. überz. Förſter, wird vorläufig weiter mit der kommiſſariſchen 
Verwaltung der Förſterſtelle Ellerborn, Oberf. Lübben 
(Frankfurt a. O.), beauftragt. 

Fackert, Hilfsförſter in Forſthaus Lichtenthal, Oberf. Alten⸗ 
rohen, wird am 16. November nach Burgbrohl, Oberf. 
Koblenz (Coblenz), verſetzt. 

Feb ſe, Hilfsforſter in Quarnebeck, Oberf. Klötze, wird am 
1. Dezember nach Groß ⸗Kühnau, Oberf. Lödderitz 
(Magdeburg), verſetzt. 

Krahe, Hilf⸗förſter in Mayen, wird am 1. Dezember die Forſt⸗ 
ſekretärſtelle in der Staats⸗Oberförſterei Mayen (Coblenz) 
übertragen. 

Neumann, Hilfsförſter bei der Oberförſterei Eichwald, wurde 
am 1. November auf die bebaute Hilfsförſterſtelle Jodgallen, 
Oberf. Schnecken (Gumbinnen), verſetzt. 

Salinger, Hilfsförſter in Alt⸗Springe, Oberförſterei Wedelsdorf 
(Stettin), wird am 1. Dezember nach Alt⸗ Springe, Oberf. 
Balſter (Köslin), einberufen. 

Schmidt, Hilfsförſter in Neuhaus (Elbe), Oberf. Carrenzien, 
wurde mit Wirkung vom 1 November die Forſtſekretärſtelle 
Bleckede, Oberf. Bleckede (Lüneburg), übertragen. 

Schwerin. Hilfsförſter in Alt⸗Lendershagen, Oberf. Schuenhagen 
(Stralfund), wird am 1. Dezember nach Lauenburg, Ovberf. 
Lauenburg (Köslin), einberufen. 

Topp, Hllfsförſter in Hammerheide, Oberf Hammerheide, wurbe 
oh Ze nuch Lübben, Oberf. Lübben (Frankfurt 
a. O.), verſetzt. 

Walter, Forſtgehilfe in Blankenheim, Oberf. Rotenburg ⸗Oſt, 
wurde nach Aua, Oberf. Neuenſtein (Caſſel), verſetzt. 


Bayern. 

Spies, Oberforſtmeiſter, Vorſtand des Forſtamis Kaiſerslautern⸗ 
eh, wird aus Anlaß feiner am 1. Januar 1946 erfolgenden 
Ruheſtandsverſetzung für feine Dienſtleiſtung die Auertennung 
ausgeſprochen. 
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Vereinszeitung. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 


Mitteilungen des Schatzmeiſters. 


Alle Bezirks⸗ Abgeordneten zu unſerer Berliner 
Tagung werden gebeten, ſofort nach hier ihre 
Fahrt koſten nach und von Berlin einzureichen, 
um eine allgemeine Sonder⸗Umlage auf ſämtliche 
Mitglieder feſtſetzen zu können zur Deckung dieſer 
Koſten. Ferner bitte ich alle Bezirksgruppen, 
mir ſofort und beſtimmt ein Verzeichnis ihrer 
Mitglieder einzureichen, aus welchem auch er⸗ 
ſichtlich ſein muß, bis einſchließlich welchen 
Monats jedes einzelne Mitglied ſeinen Beitrag 
bezahlt hat. Rückſtändige Beiträge ſind ſofort 
auf mein Poſtſcheckkonto: Leipzig 23205 einzu⸗ 
zahlen, wie überhaupt alle Zahlungen nur auf 
dieſes Poſtſcheckkonto zu erfolgen haben. Koſten 
der Bezirksgruppe ſind von dem Beitrag des 
Hauptvereins nicht zu decken; die müſſen die 
Bezirke durch einen beſonderen Beitrag in ſich 
aufbringen. Die Berliner Reiſekoſten zahlt der 

auptverein. Wegen Zeitungsbezug, beſonders 
inſichtlich der in der Beitragszahlung ſäumigen 

itglieder, bitte ich, mich auf dem Laufenden zu 
halten. Um nicht anderen Vereinen von unſerer 
Srärke ein falſches Bild zu geben, iſt darauf zu 
dringen, daß ſich unſere Mitglieder von andern 
5 abmelden; es kann keiner zweien 
erren dienen. Um pünktliche Erfüllung obiger 
Bunde bittet mit Weidmannsheil 


Eisleben, Ulmenweg 15, 9. November 1925. 
Forſtſekretär Froeſe, Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Deutschlands 16 
Se Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Bi: Schicklerſtraße 45. 
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r Fernruf: Eberswalde 376. 
Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 


Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Boſtſcheckamt Berlin N 7 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 
e Franz, Jörſter o. R., Wirl bei Gartow, Kr. 


Od. * 

9956. Seeck. Hans, Privatförſter, Schneidemühl, Flüchtlings⸗ 
lager, Gg. 9 Nr. 135. XI 

9957. Nürnberger, M Hilfsförſter, Langmeil, Poſt 
Züllichau, Neumark. IX. 

9958. Schmidt, Paul, Rentmeiſter und Förſter, Ober 
Prausnitz, Poſt Prausnitz, Kr. Jauer. VIII. 
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Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Friker, Anton. Revierförſter, Heggbach, Poſt Maſſelheim, 
Württemberg. 
e BY Forſtgehilfe, Schauen, Poſt Waſſerleben, Kr. 
Halberſtadt. 
Morgenſtern, Kurt, Reviergehilfe, Gödlau bei Elſtra i. Sa. 
za Karl, Waldſchütz, Lachweiler, Poſt Geißelhardt, Kreis 
ehringen. 
Heuſohn, Rudolf, Re vierförſter, Zſchipkau N.⸗L. 
Papke, Otto, Förſter, Raupenau, Poſt Kotzenau, Kreis Lüben. 
Tietze, Friedrich, Oberförſter, Birkholz, Poſt Friedeberg Nm. 


2 
Der Neichsforſtwirtſchaftsrat hat ſich am 
29. Oktober 1925 neu konſtituiert. Als Vertreter 
des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
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wurden Forſtmeiſter Junack und Rebterfürfter 
Nolte anerkannt; bei der Wahl der Ausſchüſſe 
kamen in den ſtändigen Ausſchuß Revier⸗ 
förſter Nolte als Mitglied, Forſtmeiſter Junack 
als Stellvertreter, in den 85 ö 9 
u rſtmeiſter Junack a Stellvertreter. 
n Dome Der Vorſitzende: Junack. 


Ausſchuß für Penſionsverſicherung 
des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. 


erlin C 54, Alte Schönhauſer Straße 54. 
© Fernruf: Norden 5338. f 


Die Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands. 

Nachdem das Reichsaufſichtsamt für Privat⸗ 

verſicherung durch Senatsbeſchluß vom 7. Auguſt 
1925 die Satzungen genehmigt hat, hat die 
Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands ihren Geſchäftsbetrieb am 1. Sep⸗ 
tember 1925 mit 153 waldbeſitzenden Mitgliedern 
und mit rund 1000 Angeſtellten⸗Mitgliedern 
eröffnet und am 16. Oktober 1925 in Potsdam 
ihre erſte konſtituierende Mitgliederverſammlung 
unter dem Vorſitz des Leiters des bisherigen 
vorläufigen Ausſchuſſes Herrn Okonomierat Grund⸗ 
mann abgehalten. 
Die Mitgliederverſammlung wählte in ge⸗ 
trennten Wahlgängen der Angeſtellten und der 
beteiligten Arbeitgeber in den Vorſtand ($ 36) 
Herrn Revierförſter Nolte und Herrn Miniſterial⸗ 
direktor von Eichel⸗Streiber und in den Aus⸗ 
ſchuß ($ 40) Herrn Revierförſter Wegener⸗ 
Schlagenthin, Herrn Förſter Trübenbach⸗ 
Hohenlochau, Herrn Landrat a. D. von Saldern⸗ 
Wilsnack, Herrn von Ribbeck⸗Ribbeck. 

Der Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands 
entſandte in den Ausſchuß Herrn Oberförſter 
Breſſel. 

Unter Vorſitz des Alterspräſidenten Herrn 
Revierförſter Wegener wählte der Ausſchuß 
hinzu: Herrn Reg.⸗Rat Dr. Hoffmeiſter⸗Berlin, 
Herrn Rechtsanwalt Dr. Kämpny⸗Berlin, und 
der Geſamtausſchuß wählte Herrn Oberförſter 
Breſſel zu ſeinem Vorſitzenden. 

Der Ausſchuß beſtimmte ſodann Herrn Mini⸗ 
ſterialdireltor von Eichel⸗Streiber zum Vor⸗ 
ſitzenden des Vorſtandes und Herrn Revierförſter 
Nolte zu ſeinem Stellvertreter und wählte Herrn 
Forſtmeiſter Junack, der ſich bereit erklärt hatte, 
zunächſt die Penſionskaſſengeſchäfte ehrenamtlich 
weiter zu leiten, zum geſchäftsführenden Vor⸗ 
Bu ED, 

Anmeldungen zum weiteren Eintritt in die 
Penſionskaſſe ſind an die Geſchäftsführung der 
Penſionskaſſe in Berlin C 54, Alte Schönhauſer 
Straße 54, zu richten, wo auch noch Satzungen 
und Anmeldeformulare zu haben ſind. 

Die Penſionskaſſe. 


S 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, GI 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Bekanntmachung des Vorſtandes. 


1. Als Vertreter des „Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
bundes“ zu den Einigungsverhandlungen mit 


Seutſche Forſt⸗Zeitung 


1147 


dem „Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ 
wurden folgende Herren gewählt: Feuerborn, 
Oberförſter, Gersfeld (Rhön): Rohrig, Revier⸗ 
förſter, Warmbüttel bei Rüttgesbüttel (Hannover); 
Oberhettinger, Revierförſter, Strempt bei 
Mechernich (Eifel); Walter, Förſter, Annaberg, 
Pott Schönau, Schleſien; Parchmann, Obere 
förſter, Berleburg, Weſtfalen. 

2. Die erſte Tagung findet vorausſichtlich am 
Sonnabend, dem 12. Dezember, in Berlin, 
Anhaltſtraße 7, ſtatt. Die Kommiſſionsmitglieder 
erhalten noch Nachricht. Die ſchriftlichen Unter⸗ 
lagen für dieſe Sitzung werden baldigſt verſchickt. 

3. Mit dem 29. Oktober d. J. hat der „Deutſche 
Forſtbeamtenbund“ Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrat erhalten. 

4. Der Bericht der Delegiertenverſammlung 
in Potsdam wird baldigſt erſcheinen. 

Berleburg, den 12. November 1925. 


Parchmann, 
Fürſtl. Oberförſter und Vorſitzender. 
Verband der Kommunalbeamten 
und ⸗Angeſtellten Preußens (E. V.). 
Bezirksfachgruppe: Forſtbeamte. 
Oſtpreußen. 

Die Winterverſammlung der Fachgruppe findet 
am 5. Dezember d. J. in Königsberg ſtatt. Be⸗ 
ſondere Einladung nebſt Tagesordnung wird den 
Mitgliedern per Druckſache zugeſandt. 

Mit Weidmannsheil! 
Kumſteller, Schrift⸗ und Kaſſenführer. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkert der Schriftleitung.) 


Das deutſche Volk aus allen Gauen hat eine 
ſtete Sehnſucht nach der Poeſie der Berge. Des⸗ 
halb wirken auf uns die Romane Ludwig Gang⸗ 
hofers mit unbeſchreiblichem Zauber. Es lacht 
und blüht in ihnen eine geſunde, kernige Lebens⸗ 
kraft, und wer ſelbſt ſo hell und ehrlich an das 
Leben glaubt, an ſeinen Wert und ſeine Schön⸗ 
heit, wie Ludwig Ganghofer, der vermag den 
frohen Glauben an das Leben auch in tauſend 
anderen zu erwecken und zu ſtärken. Alle Freunde 
Ludwig Ganghofers werden es mit Freuden 
begrüßen, daß die bekannte Buchhandlung Karl 
Block, Berlin SW 68, die Anſchaffung feiner 
Werke durch bequeme Monatszahlungen außer⸗ 
ordentlich erleichtert. Wir machen unſere Leſer 
auf die heutige Anzeige dieſer bekannten Firma 
ganz beſonders aufmerkſam. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeſtung“. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf 
aufmerkſam, daß mit Nummer 48 der November⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Dezmber 1925 bitten wir bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle umgehend 
zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im November 1925. 

Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Jeitung“. 
Neumann. 
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Feierabende. 


Deutſche Jägertreue. 


Von Joſefine Moos. 
Germanka, du lernteſt viel verſchmerzen, 
Zerriſſen ward dir manches teure Band; 
Doch ſieh, noch lebt in deutſchen Jägerherzen 
Die heiße Liebe für das Vaterland. 


Und wie die ſtolzen, feſtgefügten Eichen 
Hraftſtrotzend ſtehn im grünen Waldrevier, 
Die nicht vom teuren Mutterboden weichen, 
So wurzelt deutſche Jägerart in dir! 


Ein echter Forſtmann kann vom Wald nicht laſſen, 
Er fühlt aufs engſte ſich mit ihm verwebt, 
Sein Begerfinn will alles treu umfaſſen, 

Was auf der Trift und in den Klüften lebt. 


Dem Wald gehört ſein ganzes Sein und Sinnen, 
Er iſt ihm tiefſtes Lebenselement, 

Von ſeinem Sauber läßt er ſich umſpinnen, 
Weil er des Waldes reiche Seele kennt. 


Wenn irgendwo, blüht im Germanenwalde 
Die blaue Blume deutſcher Männertreu, 
Im Förſterhaus an tannengrüner Halde 
Bleibt deutſcher Art und Sitte man getreu. 


Den Forſtmann zählſt du zu den beſten Söhnen, 
Germania, der nimmer von dir läßt, 

Mit Leib und Seele hält er an der ſchönen, 
Der waldumrauſchten, deutſchen Heimat feſt! 


Der Spuk von Krenſching. 
Eine wahre Begebenheit. 

Von Revierförſter i. R. Paul Schupke, Lagow. 

Es iſt jetzt jo ungefähr 60 Jahre her, da 
amtierte auf der mitten im Dorfe gelegenen 
Oberförſterei em Jorſtwart als Forſtſekretär, 
der hieß Fuchs. Es war ein hübſcher, ſtattlicher 
Menſch, groß, vorzüglicher Beamter im Innen⸗ 
und Außendienſt und ein gewaltig großer Jäger 
vor dem Herrn. Unſer Herrgott hatte ihn mit 
einer ſehr reichlichen Gabe Humor ausgeſtattet, 
und aus ſeinen hübſchen Augen leuchtete der 
Schalk im reichſten Maße. Seine Taten deckte 
ſein Name, und wenn es nach Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit gegangen wäre, dann hätte er rote 
Haare haben müſſen, er war aber ein ganz 
ſchwarzer Kerl. Zu der Oberförſterei gehörte 
auch die Gemeindejagd von Krenſching und zu 
den Obliegenheiten des Forſtſekretärs die Ver⸗ 
ſorgung der oberförſtlichen Küche mit Wildbret, 
je nachdem es der Jagdſchein erlaubte. Es 
war im Dezember, eine mehr wie reichliche 
Decke Schnee lag auf der Erde, dabei war eine 
grimmige Kälte. Der Herr Forſtſekretär hatte 
um dieſe Zeit immer umfangreich ſchriftlich zu 
arbeiten an der Aufſtellung der Nummerbücher 
und Berkaufsliften, und um feiner großen Jagd⸗ 
leidenſchaft genügen zu können, geſchah es ſehr 
oft, daß er aus dem heutigen Achtſtunden⸗ 
einen damaligen Sechzehn⸗ und mehrſtündigen 
Arbeitstag machen mußte. Aber das focht ihn 
weiter nicht an. Seine Redensart iin dieſer 
Beziehung war: das machen wir ſo nebenbei. 


Eines Tages hatte er auch wieder bis ſpät in 
die Nacht am Schreibtiſch geſeſſen, da legte er 
die Feder hin und ſagte zu ſich, für heute iſt 
Schluß. Er öffnete das Fenſter, um friſche 
Luft zu ſchöpfen, es war heller Mondſchein, ein 
bißchen dunſtige Luft, aber ſonſt herrlich. 
Tauſend ja, dachte der Forftwart, heute Nacht 
könnte es ein paar Haſen geben. Er wußte einen 
ausgezeichneten Haſenwechſel, der war an der 
Südoſtecke des vor dem Dorfe gelegenen Kirch⸗ 
hofs. Da wechſelten die Haſen ſo nach Mitter⸗ 
nacht aus dem Felde in die Dorfgärten, um ſich 
an den ſtehengebliebenen Kohlſtrünken und 
etwas Baumrinde zu laben, denn draußen im 
Felde war die Aeſung knapp, weil zu viel 
Schnee lag. Er überlegte nicht lange, machte 
ich zum Ausmarſch fertig, zog ein paar Filz⸗ 
ocken über die Stiefel, damit der Schnee nicht 
o Knirſchte, nahm ein großes, weißes Bett⸗ 
laken mit, um ſich damit gegen die anrückenden 
Haſen unſichtbar zu machen, hing das Gewehr 
über und los ging die Reiſe. Im Dorfe war 
Totenſtille, kein zwei⸗ und vierfüßiges Lebe⸗ 
weſen rührte ſich, denn infolge der Kälte hatte 
ſich alles ein warmes Fleckchen geſucht und 
verkrochen. So kam er nach dem Kirchhof, 
das Tor ſtand weit offen, es war vergeſſen 
worden zu ſchließen, ſchon wollte er eintreten, 
aber da dachte er, wirſt erſt mal nach der 
Nordoſtecke des Kirchhofes gehen und ſehen, 
was draußen auf dem Felde los iſt. Jedoch es 
war in der u noch kein Mümmelmann 
u ſehen. Er wollte wieder Kehrt machen, um 
ber den Kirchhof zu gehen, da ſah er, daß die 
ſehr breite, aus großen Jeldſteinen nicht allzu 
hoch errichtete Kirchhofsmauer vollſtändig ſchnee⸗ 
frei war, der Wind hatte den loſen Schnee 
weggefegt, und ohne ſich lange zu beſinnen, 
kletterte er auf die Mauer und ging auf dieſer 
nach der Südoſtecke. Das war die ſogenannte 
Selbſtmörderecke; hier wurden all die Unglück- 
lichen zur letzten Ruhe beſtattet, die ihrem 
Leben mit Gewalt ein Ende gemacht hatten. 
Der Forſtwart überbegte, ob er auf der 
Mauer ſtehen boeiben ſollte, aber da zog es 
nichtswürdig, ebenſo außerhalb des Kürchhofs, 
der beſte Stand war innerhalb der Mauer. 
Nun hätte er wieder Kehrt machen müſſen, 
um zum Tor zu gehen, denn an der Innenſeite 
der Mauer war reichlich Gebüſch, über einen 
Meter breit, und dann war der Schnee hinab⸗ 
geweht, da war nicht durchzukommen. Allzu⸗ 
viel Jeit hatte er auch nicht mehr zu verlieren, 
denn die Haſen wurden ſchon immer munterer, 
alſo dachte er über das Hindernis b 
ſpringen. Er ſuchte einen großen Grabhügel 
aus, nahm, ſo gut es ging, einen kleinen Anlauf, 
ſprang, und ſchon hatte er den beſten Stand, 
den man ſich denken konnte. Nach Oſten hatte 
er freien Blick, und im Süden 9 e die Mauer 
eine Lücke, da konnte er gut ſehen, gedeckt war 
er auch, nun konnten die Hafen kommen. Tat⸗ 
ſächlich rückten ſie auch immer näher. Da ſchlug 
die Uhr des Kirchturms die Mitternachtsſtunde, 
und kaum war der letzte Schlag verklungen, 


Nr. 47 Bb. 40 (1925) 


da entſtand auf dem ungefähr 300 Meter öjtlidy 
des Kirchhofs gelegenen ſogenannten Müllerhof 
ein ungewöhnlicher Lärm, es wurde laut ge⸗ 
ſprochen, geſungen und gepfiffen, und dann 
wälzte ſich ein Menſchenknäuel auf der Straße 
nach dem Dorfe. Die Haſen, die ſchon ziemlich 
nahegerückt waren, machten Kegel, verharrten 
und rückten wieder ins Feld. Tauſendja, dachte 
der Forftwart, das iſt ja eine Gemeinheit, was 
iſt das bloß für ein Takel. Da fiel ihm ein, 
das ſind ja die Spinnermädel aus dem Dorf, 
die ſind nach dem Müllerhof zum Spinnen 
und Federreißen geweſen, na, euch werde ich 
mal einen heilloſen Schrecken einjagen dafür, 
daß ihr die Haſen verjagt habt. Er ging von 
ſeinem Stand, den Mauerweg entlang, dann 
einen Querweg und ſchließlich auf dem Haupt⸗ 
weg nach dem Kirchhoftor. Dann hängte er 
ſein Gewehr hintenüber, nahm das Bettlaken 
in beide Hände breit vor ſich, und als die 
Mädels bis dicht an das Kirchhoftor heran⸗ 
gekommen waren, ging er hinter dem vor⸗ 
gehaltenen Laken auf die Mädels zu und rief 
mit einer jämmerlichen Stimme: „Helft 
helft — helft!“ Als ob der Habicht unter die 
Hühner gefahren wäre, ſtoben die Mädels 
nach rückwärts, ſchrien fürchterlich, warfen die 
Spinnräder weg und rannten, was ſie konnten, 
einer Seitengaſſe zu. Der Jäger ſprang von 
der Torſchwelle über eine Schneewehe in die 
Fahrſtraße, nahm raſch das Laken um und ver⸗ 
ſchwand, den flüchtenden Mädels entgegengeſetzt, 
um die andere Kirchhofsecke, um auf der na 
dem nächſten Dorfe führenden Straße hinter 
den Scheunen zu verſchwinden. Die Mädchen 
machten großen Lärm und ſchrien ganz gott⸗ 
erbärmlich: „Hilfe, Hilfe, Hilfe!“ Schon 
kamen dem Forſtwart Bedenken, ob auch ein 
Unglück geſchehen wäre, aber nachdem noch eine 
Weile laut geſprochen war, wurde es ſtill. Der 
Forſtwart ging noch auf der Straße eine Runde 
ins Feld, ſtellte ſich noch an, aber die Nacht 
war verpfuſcht, er kam nicht zu Schuß und 
ging, tüchtig durchgefroren, nach Hauſe. 


(Schluß folgt.) 
2 


Neue Bücher. N 2 


Die Farm im Steppenlande. Elf Jahre Farmer⸗ 
leben und Jagd in Afrika. Von Hans Anton 
Aſchenborn. Mit 100 Abbildungen. Verlag von 
J. Neumann, Neudamm. 1925. In geſchmack⸗ 
vollem grünen Leineneinband 5,50 RM. 

Vom Aufbau einer Farm in Afrika, und zwar 
von der umſtändlichen Herbeiſchaffung aller Bau⸗ 
ſtoffe an bis zur glücklichen Vollendung der 

Siedlung, handelt dieſes neue Buch des bekannten 

Afrikaners Aſchenborn. Mit großem Intereſſe wird 

jeder Freund unſerer einſtigen Kolonien die zahl⸗ 

reichen Abbildungen betrachten. Der Text iſt ver⸗ 
hältnismäßig kurz gehalten. Den Schmerz des Ver⸗ 
faſſers über die verlorene, durch eigene Tatkraft. 
gegründete Heimat im fernen Afrika wird jeder 
gerecht denkende Menſch nachempfinden können. 

Doch wenn auch er ſchreibt: „Kämpfen wollen wir 

alle, um das zurückzugewinnen, was unſer war und 

wieder unſer werden muß“, ſo ſteigen vor dem 
geiſtigen Auge des „ſehenden“ Europäers ſchon 
heute ganz andere Bilder über die zukünftige 


—— ee 
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„Verteilung der Erde“ auf, insbeſondere die bereits 
beginnende große Auseinanderſetzung zwiſchen den 
ſchwarzen, braunen, gelben Menſchenraſſen einer⸗ 
ſeits und der weißen anderſeits. Ob man dieſen 
Kampf lieber mit der Waffe in der Hand oder auf 
andere Weiſe ausgefochten ſehen will, iſt lediglich 
Geſchmacksſache. 15 


& 

„Waldheil“, Kalender für deutſche Forſtmänner 
und Jäger. 38. Jahrgang. I. Teil: Taſchen⸗ 
buch, II. Teil: Forſtliches Hilfsbuch. 
1926. Verlag von J. Neumann, Neudamm. 
Preis Ausgabe A 2,50 RM, Ausgabe B mit 
verſtärktem Notizkalender und 44 S. Milli⸗ 
meterpapier 3 RM. N 

u den bewährten inneren Einrichtungen 
des „Waldheil“⸗Kalenders ſind hinzugekommen 
die Beſtimmungen der neuen Holzvermeſſungs⸗ 
anweiſung (Homa). Es iſt ein glücklicher Gedanke 
geweſen, die neuen Anordnungen in den I. Teil 
des Kalenders unterzubringen, damit ſie jeden 

Augenblick draußen zur Hand ſein können, ſolange 

ſie gewiſſermaßen noch nicht in Fleiſch und Blut 

der Beamtenſchaft übergegangen ſind. Die 

Formulareinteilung des Kalenders iſt muſter⸗ 

gültig; ſie enthält alles, was der Förſter im Laufe 

des Wirtſchaftsjahres gebraucht, in knappſter, 
jedoch für den Durchſchnitt ausreichendſter Form. 

Gibt der Inhaber des Kalenders ſich die Mühe, 

ſeine dienſtlichen Notwendigkeiten reſtlos dem 

„Waldheil“ einzuverleiben, ſo hat er zu jeder Zeit 

draußen in der Praxis Gelegenheit, durch einen 


ch raſchen Einblick in dieſes wohlgeordnete Taſchen⸗ 


buch ſich ſelbſt zu informieren als auch Vorgeſetzten 
uſw. Auskunft geben zu können. 

Im II. Teil des „Waldheil“⸗Kalenders, dem 
forſtlichen Hilfsbuch, iſt eine Fülle von forſtlichem 
Wiſſen und forſtlichen Notwendigkeiten zuſammen⸗ 
getragen, die den Wirtſchafter in die Lage verſetzt, 
ſich ſchnell über das weite Gebiet forſtlicher Be⸗ 
tätigung ſichere Unterlagen zu verſchaffen. Auch 
in dieſem Jahre iſt einer der Tagesfragen im 
forſtlichen Lager — der Bilanzierung — durch 
einen Aufſatz von Profeſſor Dr. Krieger, Tharandt, 
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. Der 
ſtetigen fortſchreitenden Ausgeſtaltung des „Wald⸗ 
heil“ iſt damit durchaus gedient, er bringt forſt⸗ 
liches Wiſſen und forſtliche Bildung in die weiteſten 
Kreiſe der vorwärtsſtrebenden forſtlichen Beamten⸗ 
ſchaft ſowie der kleineren Waldbeſitzer. 

Den Bearbeitern des „Waldheil“⸗Kalenders 
ſowie dem Neumannſchen Verlage gebührt in 
dieſem Jahre beſonderer Dank der forſtlichen 
Welt; „Waldheil“ kann ſich ſehen laſſen, auch über 
die ſchwarzweißen Grenzpfähle hinaus! — Allen 
Kollegen aber kann ich die Anſchaffung dieſes 
treuen Begleiters durch ein neues Forſtwirtſchafts⸗ 
jahr nur warm empfehlen; ſein ſtabiler Einband 
garantiert trotz Schnee und Regen auch am Ende 
des Jahres noch eine würdige Verfaſſung. 

Neumann⸗Bärenberg. 
000090090» 


Redaktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend ige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen. Verwaltungs- 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
»Forſtliche Rundſchau“': Geheimer R 281 erung srat 
Profeſſor Pr A. Schwavpach, Eberswalde. 
uFörſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
auptſchriftleitung: 
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Deutſche Fovſt⸗Zerkung, Neubamm Nr. 47 Bd. 4 


= 1) 


Demnächſt erfhetinen 


Zwei Bücher von Dr. A. Berger 
Huli, Flink und andere Tiergeſchichten 


Mit zahlreichen Abbildungen von Jagdmaler W. Kuhnert 
Seheftet 6 RM, Leinen geb. 8 RM 


Aus dem Inhalt: 


Huli, der König der Schungel — Flink, der Gepard — Pugzzli, eine Etsbärengeſchichte = 

Grau, der Beherrſcher der Kordilleren — Die Alten im Himalaja — Was die Steppe 

erzählt — Dick, der Nordkapier — Blumengarten auf dem Meeresgrund — Schildkröte und 
Palmdieb — Urwaldzauber — Reißzahn, der Schrecken des Ganges 


Es handelt ſich nicht um Ttergeſchichten im landläufigen Sinne. Die Tiere werden im vorkiegenden Buche 
nicht vermenſchlicht, ſondern Berger, der vorzügliche Tierkenner, der von feinen welten Reiſen und Studien die 
Tierwelt und Natur, in der das Wild in ſeiner Heimat lebt, auf das genaueſte kennt, ſchildert 
Szenen aus dem Leben, Schickſale einzelner Tlere mit einer fabelhaften Lebhaftigkeit, 
wie es wenige andere Autoren vermögen, ohne dabei von den zoologlſchen 
Wahrheiten abzuzweigen. Was dem Werk noch einen ganz 
beſonderen Wert verleiht, find die meiſterhaften 
Bilder des bekannten Tiermalers es 
Wilhelm Kuhnert N 


Blockhaus am Chandlarſee 


Erlebntſſe aus allen Erdteilen. Zweite Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen von Koch⸗Gotha 
Geheftet 6 RM, Leinen geb. 8 RM c 


; Aus dem Inhalt: 
Im Blockhaus am Chandlarſee — Der Ausbruch des Tarawera — Die Erſchaffung der An 


dyomene — Eine verſunkene Welt — Die Elchſagd — Der Kampf mit dem Bären — Gefähr⸗ 


liche Tiere — Der Löwe im Eifenbahnwagen — Kannibalismus — Eingeſchneit — Eine Winter 
nacht im Eksmeer — Merkwürdige Beſtattungsarten — Tigerſagden — Tterfang — Zähm⸗ 


barkekt — Die Seeſchlange — Der Spion — In der Fremdenlegion — Über Goldmacherei 


In einem Blockhaus in der Wildnis von Alaska find Goldſucher, Abenteurer, Jäger und Wiſſenſchaftler vom 
früh hereinbrechenden Winter überraſcht worden und eingeſchneit. Sie erzählen ſich von ihren abenteuerlichen 
Fahrten und Erlebniffen, von merkwürdigen Sitten und Gebräuchen wilder Völker. Ebenſo wundervoll und packend 
wie der Tekt find auch die begleitenden Bilder von Fritz Koch⸗Gotha. Ein ungemein feſſelndes Werk, das jung 
und alt reichen Leſeſtoff Bietet, 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
Verlag von J. Neumann⸗Neudamm 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil", Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten uu 

neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Vichversicherungsvereins der Forstbeamten a. G. zu Perleberg, 

des Verbandes der Stazilichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Vereins Preussischer Staats⸗ 

revierförster, der Preussischen Staatz törster vereinigung, des Vereins Preussischer Staats forstsekretäre. des Vereins Tür 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1820), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschäler, des Vereins ehemaliger Reichensieiner Forstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezug spreiſe: für Deutſchland monatlich 1,29 9 Kreuz⸗ 


band 1,40 RM. Für das 


Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,40 R 
In Fallen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streck oder erzwungener Einſtelluug des Betriebes 


M (0,19 Dollar). — 
beſteht kein Anſpruch 


auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſaudten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das Recht der fachlichen Anderung in Anſpruch. Bel 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gege. 


ezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihren 


Rırfaffern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetz? 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 48. 


Neudamm, den 27. November 1925. 


40. Band. 


Die Homa und ihre Bedeutung für den Holzeinſchlag 
und die Holzverwertung. 


Von Landforſtmeiſter Gernlein, Berlin. 


Am 1. Oktober 1925 ſind in den preußiſchen 
Staatsforſten die neuen an über 
die Ausformung, Meſſung und Sortierung des 
Holzes vom 1. Juli 1925 („oma“) in Kraft 
etreten. Nach den Bekanntgaben der preußiſchen 
aldbeſitzerverbände und nach den Berichten 
in den forſtlichen Zeitſchriften iſt anzunehmen, 
daß ein großer, wenn nicht der größte Teil des 
Privatwaldbeſitzes Norddeutſchlands ſein Holz 
ebenfalls nach al Beſlimmungen ausformen 
und vermeſſen wird. Es erſcheint daher geboten, 
gerade jetzt, wo der beginnende Einſchlag zum 
erſten Male nach dieſen Beſtimmungen behandelt 
werden ſoll, nochmals auf die wichtigſten Vor⸗ 
chriften der „Homa“ hinzuweiſen und namentlich 
iejenigen Punkte hervorzuheben, die ſich gegen⸗ 
über den alten Vorſchriften geändert haben. 
Bereits ſeit mehreren Jahren hat ſich der 
Holzhandelsausſchuß des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rats mit der Frage der Einführung einheitlicher 
Vermeſſungsvorſchriften für ganz Deutſchland 
beſchäftigt. Seine Akbeiten fanden ihren Ab⸗ 
e in einem Entwurf derartiger Beſtimmungen, 
e der Reichsforſtwirtſchaftsrat gebilligt und 
den ſtaatlichen Forſtverwaltungen ſowie den 
Vertretungen des Privatwaldbeſitzes überſandt 
und zur Einführung empfohlen hat. 
Wenn man die „Homa“ mit dieſen Vor⸗ 
ſchlägen vergleicht, ſo erkennt man, daß ſie in 


vielen Punkten richtunggebend geweſen ſind; 
1 decken ſich die beiden erſten Ab⸗ 


ſchnitte: Holzausformung und Holzvermeſſung 
faſt ganz mit dem Entwurf des Reichsforſt⸗ 
wirtſchaftsrats. Die Einteilung nach Baumteilen 
bringt keine nn, gegenüber den bisherigen 
Bellimmungen; die Vorſchrift, daß alles ober⸗ 
irdiſche Holz von mehr als 7 em Durchmeſſer 
Derbholz, alles andere Holz Nichtderbholz iſt, 


Nutzholz (Schaftholz) wird nach 


beſteht weiter. Den Anregungen, die Derbholz⸗ 
grenze auf 5 em herabzuſetzen, iſt nicht Folge 
gegeben, und das werden alle im praktiſchen 
Betriebe ſtehenden Forſtleute dankbar begrüßen, 
denn eine abſolut klare Scheidung hätte auch 
die 5⸗C m⸗Grenze nicht bringen können; es hätten 
aber alle Abnutzungsſätze und alle Ertrags⸗ und 
Tonfiigen Berechnungstafeln geändert werden 
müſſen; eine Arbeit, die in keinem Verhältnis 
zu den behaupteten, aber doch immerhin ſehr 
zweifelhaften Vorteilen einer ſolchen ein⸗ 
greifenden Neuerung geſtanden hätte. 

Eine beachtliche Anderung bringt die Ein⸗ 
teilung des Holzes nach der Verwendungsart, 
indem die Begriffe, Stammholz“, „Langholz“ 
und „Abſchnitte“ neu eingeführt werden 
(Ziffer 6) oder eine gegen früher geänderte Be⸗ 
deutung bekommen. Das lang ausgehaltene 
ſeiner Durch⸗ 
meſſerſtärke 1 m über dem Stammabſchnitt in 
die beiden Hauptgruppen Stammholz und 
Stangen eingeteilt; Stammholz ſind die an 
der genannten Meßſtelle über 14 em ſtarken 
Stücke, alſo das Holz, das auch der Laie wohl 
überall als Stämme bezeichnet. Dieſes Stamm⸗ 
holz wird mum wieder, je nachdem es vom Stamm⸗ 
abſchnitt ab in ganzer Länge liegen bleibt oder 
in mehrere kurze Stücke zerſchnitten wird, in 
Langholz (lang liegengelaſſenes Holz) oder in 
Abſchnitte (abgeſchnittene Stücke, deren Inhalt 
noch nach Länge und Durchmeſſer berechnet 
wird) eingeteilt. Das Wort Abſchnitt erhält 
damit eine andere Bedeutung, als es früher 
vielfach hatte, wo man mit Abſchnitt des öfteren 
beſonders gute, ſtarke Stücke bezeichnete (Säge⸗ 
blöcke und ähnliches). Die Klaſſe Abſchnitte 
umfaßt jetzt alle kurzgeſchnittenen Stammſtücke 
vom beſten Sägeblock bis zum ſchwächſten 
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Grubenholzſtempel, alſo auch Mittelſtücke und käufers die überſchießenden Bruchteile eines 


Zöpfe. 


Da nun aber ein langer Stamm, bei Zentimeters unberückſichtigt gelaſſen; ferner ſind 


dem am Stammende 1 oder 2 m abgeſchnitten im allgemeinen die Unterſchiede der ſenkrecht 


ſind, um ihn geſund zu ſchneiden (z. B. Fichten 
mit etwas Rotfäule), noch vollkommen den 
Charakter eines Langholzſtückes hat, beßimmt 
die „Homa“ in Ziffer 27, daß Stämme, bei denen 
an den Stammenden oder an den Zopfenden 
kranke, ſchadhafte oder äſtige Stücke abgeſch witten 
werden Br derart, daß die Stämme dadurch 
nicht um mehr als höchſtens / ihrer Geſamtlänge 
gekürzt werden, noch unter das Langholz fallen. 
In mehreren Beſprechungen der „Homa“ iſt 
an der Einführung dieſes . Begriffs 
„Abſchnitte“ bemängelt, daß dabei wertvolle 
Blöcke und Bopfftüde auf eine Linie geſtellt 
würden, alſo Holz von ganz erheblichen Wert⸗ 
unterſchieden. In der „Deutſchen Forn⸗Zeitung“ 
(Nr. 44 Bd. 40) weiſt Profeſſor Buſſe gerade 
hierauf hin mit der Bemerkung: „Die Wert⸗ 
unterſchiede der Blöcke und Zopfſtücke ſind aber 
doch ganz erheblich! Man hätte wohl gut daran 
getan, genau zu ſagen, was ein Zopfſtück ſein ſoll 
oder iſt, und es als beſonderes Sortiment zu 
behandeln.“ Dieſe Bemerkung wäre zweifels⸗ 
ohne richtig, wenn für das Nadelholz noch die 
alten Feſtgehaltsklaſſen beibehalten wären, wo 
ein 1 5 Stück von hohem Durchmeſſer ebenſo 
gut in die IV. Klaſſe fallen konnte, wie ein ganz 
Schwacher Zopf. Die neue Klaſſenbildung nach 
Durchmeſſer behebt aber dieſe Bedenken oder 
ſchränkt ſie zum mindeſten ſtark ein. Hierauf 
wird ſpäter noch zurückzukommen ſein. 

Der zweite Abſchnitt: „Meſſung und Feſt⸗ 
gehaltsermittlung“ enthält in Ziff 
Beſtimmung, daß auch in Zukunft in den 
preußiſchen Staatsforſten mit Rinde gemeſſen 
wird. Damit iſt alſo beſtimmt, daß die den nord⸗ 
deutſchen Forſtbeamten und Waldarbeitern bisher 
unbekannte und daher wohl ſo unſympathiſche 
Vermeſſung ohne Rinde nicht zur Einführung 
kommt. Die Holzhandelskreiſe ſehen in dem 
Feſthalten an der Vermeſſung mit Rinde 
einen erheblichen Mangel der „Homa“, eine 
Stellungnahme, die ſich auch die ſüddeutſchen 
Forſtwerwaltungen mehr oder minder zu eigen 
gemacht haben, bei denen ſchon ſeit langen 
Jahren Laube und Nadelholz ohne Rinde ver⸗ 
meſſen wird. — Damit aber preußiſche Forſt⸗ 
gebiete, in denen bereits ohne Rinde gemeſſen 
wird (Harz), nicht zur Meſſung mit Rinde zurück⸗ 
an müſſen, iſt auch die rindenloſe Vermeſſung 
0 3 Ausnahme) zugelaſſen (Ziffer 15, Schluß⸗ 
ab). — Neu iſt die Beſtimmung, daß bei Lang⸗ 
holzſtücken unter 20 em nur ein Durchmeſſer ge⸗ 
luppt Ein werden braucht, und zwar der wage⸗ 
rechte Durchmeſſer, der ſich aus der Lage des 
Baumes nach der Fällung ergibt. Dieſe Vor⸗ 
chrift erleichtert die Arbeit des aufmeſſenden 

eamten, ohne daß der Holzhandel befürchten 
müßte, dadurch benachteiligt zu werden. Auch 
hierbel werden natürlich zum Vorteil des Holz⸗ 


r 15a die 


zueinander ſtehenden Durchmeſſer bei ſchwachen 
Stämmen ſehr gering, und außerdem iſt es 
keineswegs zutreffend, daß „der Stamm ſtets 
auf der breiten Seite liegt; die Krümmung 
des Stammes und die Bodenunebenheiten ſind 
ausſchlaggebend“. („Holzmarkt“ Nr. 238.) — 
Wichtig für die Holzaushaltung ſind die Be⸗ 
en im 19 0 Abſatz der Ziffer 16, 
aß auf je 4 m Länge 1 em Längenzugabe er⸗ 
folgen muß (dieſe Vorſchrift iſt übrigens nicht 
neu, ſondern findet ſich bereits in der F. D. A.) 
und daß die Längenmeſſung bei Stämmen mit 


Fallkerb in halber Höhe des Fallkerbes beginnt. 


Hiernach muß alſo ein Em⸗Stück eine Länge 
von 4,01 m, ein 8⸗m⸗Stück 8,02 m und ein 12⸗m⸗ 
Stück 12,03 m haben; bei den chen Verben 
wird die Zugabe etwa im gleichen Verhältnis 
zu geben ſein. — Neu iſt im zweiten Abſchnitt 
noch die Beſtimmung, daß das Nutzſcheitholz 
mit der Umrechnungszahl 0,8 — bisher 0,7 — 
in Feſtmeter umgerechnet wird. 

Die für den praktiſchen Betrieb und die 
Holzverwertung bei weitem einſchneidenſte 
Neuerung bringt der dritte Abſchnitt, der die 
Holzſortierung behandelt. Während in der 
preußiſchen Staatsforſtverwaltung die Aus⸗ 
ſonderung beſonders Es Stücke als A⸗Stücke 
bisher nur für Laubholz vorgeſchrieben war, 
gilt dies jetzt für alle Holzarten; allerdings er⸗ 
mächtigt der Miniſterialerlaß vom 1. Juli 1925 
III 8697, durch den die „Homa“ eingeführt 
wird, die Oberförſter, nach Prüfung der örtlichen 
Abſatz⸗ und e von der 
Ausſonderung der A-Klaſſe beim 2 
Abſtand zu nehmen. Gerade beim Nadellangholz 
wird die Ausſcheidung nicht immer ganz leicht 
und ſogar im Intereſſe der Verwertung eines 
anzen Schlages gar nicht einmal immer vorteil⸗ 
haft ſein, während allerdings bei den Nadelholz⸗ 
abſchnitten die Stücke, die früher als Säge⸗ oder 
Schneideholzblöcke gebucht wurden, wohl aus⸗ 
nahmslos der Güteklaſſe A ee ſein 
werden. Überall da, wo der Nadellangnutzholz⸗ 
verkauf mehr in kleinen Loſen an verſchiedene 
Intereſſentenkreiſe erfolgt, 50 die e 
von A-Stämmen ein Mittel, dem Käufer den 
Einkauf nur für ihn geeigneter Stücke zu er⸗ 
leichtern und ihn dadurch zur Abgabe von Ge⸗ 
boten zu veranlaſſen, die dem wirklichen Höchſt⸗ 
verwendungswert des Holzes entſprechen. Alle 
Stämme der Güteklaſſe A ſind durch einen 
Ring (O) am Stammabſchnitt neben der Nummer 
kenntlich zu machen. Die Güteklaſſe F umfaßt 
das Holz, das bisher als Anbruch bezeichnet 
wurde; es ſind alſo — im Gegenſatz zu den 
Vorſchlägen des Reichsforſtwirtſchaftsrats — 
drehwüchſige, ſtark abholzige und ſtark äſtige 
Stämme, wenn ſie 1 geſund ſind, nicht der 
Güteklaſſe F zuzurechnen. 
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Und min kommt im Abſchnitt III B die 
wichtigſte Neuerung, die die „Homa“ bringt: 
die Aufgabe der Feſtgehaltsklaſſen und die Ein⸗ 
führung von Durchmeſſerklaſſen beim Nadel⸗ 
holz und die Umſtellung der Reihenfolge aller 
Stammholzklaſſen derart, daß die Klaſſenzahl 
das Dezimeter anzeigt, das die Stämme dieſer 
Klaſſe als Durchmeſſer haben. Zunächſt mag 
dieſe Neuerung ſehr auffallend erſcheinen, da 
man allgemein das beſte Holz als I. Klaſſe zu 
bezeichnen pflegt; ſie bietet aber zweifellos den 
Vorteil großer Klarheit und Überfichtlichkeit. 
Wußte man früher wohl, daß „J. Klaſſe“ das 
beſte Holz war, ſo konnte man aber, ohne genaues 
Studium der einzelnen Vorſchriften, nie wiſſen, 
was III. oder IV. Klaſſe war, während jeder, 
dem Holz der Klaſſe 3 angeboten wird, weiß, 
daß es Holz mit Mittendurchmeſſern von 30 
bis 39 em iſt. Um die Verwechflung mit den 
alten Klaſſen zu vermeiden, werden die neuen 
Klaſſen mit arabiſchen Zahlen bezeichnet, die 
dem Wort Klaſſe nachgeſetzt werden. 

Bei Einführung dieſer an iſt die Klaſſen⸗ 
ſpannung von ſelbſt gegeben; ſie beträgt 10 em, 
alſo die Klaſſe 2 umfaßt die Stämme von 
20 bis 29 em Mittendurchmeſſer. Ob es nötig 
iſt, die Klaſſenbildung beim Laubholz unter 
Umſtänden bis Klaſſe 9, beim Nadelholz bis 
Klaſſe 6 fortzuführen, wird ſich erſt feſtſtellen 
laſſen, wenn die Verſteigerungsergebniſſe über 
derartige Starkhölzer vorliegen. Ergibt ſich z. B. 
beim Laubholz über 60 cm, beim Nadelholz 
über 40 em keine Steigerung des Preiſes je 
Feſtmeter, wird ſich die Bildung beſonderer 
Klaſſen über Klaſſe 6 beim Laubholz oder 
Klaſſe 4 beim Nadelholz erübrigen. Unbedingt 
nötig war aber, die unteren Nadelholzklaſſen 
nochmals zu teilen, wenn man das Nadelholz 


nach ſeiner Verwendungsmöglichkeit und ſeiner 


dadurch bedingten Wertſteigerung richtig erfaſſen 
wollte. Das hat auch die „Homa“ getan, indem 
ſie bei dem ſchwächeren Nadelholz die Klaſſen 1 
bis 3 und, wenn zweckmäßig, auch die Klaſſe 4 
in a- und b⸗Unterklaſſen derart aufteilt, daß 
die Unterklaſſe a die erſten 5, die Unterklaſſe b 
die letzten 5 em des Dezimeters umfaßte; eine 
leicht zu behaltende Einteilung. Es iſt nicht zu 
5 daß durch dieſe Unterklaſſenbildung 
allerdings beim Nadelholz eine reichliche Anzahl 
Klaſſen entſtanden ſind, die die Aufſtellung der 
Nummerbücher, Abzählungstabellen und Ver⸗ 
kaufsliſten zu erſchweren droht. Demgegen⸗ 
über muß aber darauf hingewieſen werden, daß 
gerade die Durchmeſſerklaſſen für den ein⸗ 
zelnen Schlag eine Beſchränkung der vorkommen⸗ 
den Klaſſenanzahl bedeuten wird, da in einem 
Schlage oder einer 1 gleichaltrigen 
Nadelholzes die Durchmeſſerſpannung nur eine 
geringe zu ſein pflegt. Bei den Abſchnitten 
bieten die Durchmeſſerklaſſen an ſich ſchon einen 
Hinweis auf die Verwendungsfähigkeit des 
einzelnen Abſchnitts. Schwache Durchmeſſer 


——— 


werden die Annahme berechtigt erſcheinen laſſen, 
daß es ſich um Zöpfe handelt, während ſtärkere 
Durchmeſſer auf ein Mittelſtück, beſonders ſtarke 
auf ein gutes, wertvolles Stammende ſchließen 
laſſen. Man kann daher annehmen, daß bei der 
Verwertung die Preiſe für die ſchwächeren 
Abschnitte en unter, die für die ſtärkeren 
Abſchnittsklaſſen über denen der entſprechenden 
Langholzklaſſe liegen werden. 

Die Ziffer 28 bringt eine beachtenswerte 
Neuerung für die Aufarbeitung der Derbholz⸗ 
ſtangen. In Zukunft find a die zwar 
ihren Durchmeſſern nach der L oder II. Klaſſe 
angehören, aber nicht die für dieſe Klaſſen 
vorgeſchriebenen Mindeſtlängen haben, der nächſt 
niedrigeren Klaſſe zuzurechnen. Die Sortierungs⸗ 
vorſchriften für die übrigen Nutzhölzer bringen 
keine weſentlichen Neuerungen gegenüber den 
bisherigen Beſtimmungen. Die 19 in 
den Ziffern 30 und 32 aufgeführten kleinen 
Nutzholzſortimente werden, abgeſehen von Weih⸗ 
nachtsbäumen und Faſchinen, wohl nur noch 
vereinzelt aufgearbeitet werden. 

Beim Brennholz iſt das Abena das 
bisher ſchon in zahlreichen Oberförſtereien, 
namentlich in Laubholzbeſtänden, ausgehalten 
wurde, als beſonderes Sortiment aufgenommen; 
allerdings ſagt die Verfügung vom 1. Juli 1925 
— III 8697 — dazu, daß es nur dort aufgearbeitet 
werden ſoll, wo dadurch eine beſſere Verwertung 
zu erwarten iſt. Neu iſt ferner das Sortiment 
Bruchknüppelholz, deſſen Einführung für 
alle Oberförſtereien vorgeſchrieben iſt. Als 
Bruchknüppelholz aufzuarbeiten ſind die ab⸗ 
gebrochenen oder zerſplitterten Stücke oder die 
nicht 1 m langen Reſte von Knüppelholz, die in 
allen Schlägen anfallen und bisher meiſtens 
oben auf die fertigen Holzſtöße gelegt wurden. 
Enthalten die Ziffern 26 bis 37 der „Homa“ 
die grundlegenden, allgemeinen Beſtimmungen 
für die künftige Holzſortierung, ſo gibt der letzte 
Unterabſchnitt in den Ziffern 38 bis 41 Vor⸗ 
ſchriften für Holz beſtimmter Verwendungs⸗ 
zwecke, beſonders für Grubenholz, Schwellen 
und Papierholz. Jeder Ziffer ſind allgemein 
gehaltene Angaben vorausgeſchickt über die 
Anforderungen, die an derartiges Holz geſtellt 
werden. Sie geben den Beamten, in deren 
Bezirken Gruben, Schwellen⸗ oder Papierholz 
eingeſchlagen wird, Hinweiſe dafür, was bei der 
Aufarbeitung und Auswahl zu beachten iſt. 
Wenn beim Schwellenholz geſagt iſt, 15 die 
Stücke beſtimmte Mindeſtdurchmeſſer, ohne Rinde 
gemeſſen, haben müßten, ſo ſoll damit nicht 
geſagt werden, daß das Holz im ganzen ohne 
Rinde gemeſſen werden ſoll, ſondern nur, daß 
Holz, das dieſen Mindeſtforderungen am dünnen 
Ende nicht genügt, für die verſchiedenen 
Schwellenſortimente ungeeignet iſt. 

So bringt die „Homa“ eine ganze Anzahl 
neuer Beſtimmungen, die beim Einſchlag und 
bei der Aufarbeitung des Holzes beachtet werden 
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müſſen. Die eingehendere, ſich mehr nach der Handhabung eine Gewähr dafür bieten, daß die 
Verwendungsmöglichkeit des Holzes richtende erzielten Preiſe den Verwendungswert des 
Klaſſenbildung verlangt eine vermehrte Betätigung Holzes erkennen laſſen, alſo die 9 der all⸗ 
aller beim Einſchlag und der Verwertung gemeinen Wirtſchaftslage und der eſonderen 
beteiligten Beamten, wird aber auch bei richtiger | Lage auf dem Holzmarkt beiten ſein werden. 


EB 
Die Tagung des Vereins preußiſcher Staatsförſter. 


Der Verein preußiſcher Staatsförſter hat am der Verſammlung dann mitgeteilt, daß die „freie 
12. und 13. Mai d. J. im Lehrervereinshaus zu Meinungsäußerung“ im Stande ſo weit hoch⸗ 
Berlin ſeine Jahrestagung abgehalten. Die kommen ſolle, wie es nur irgend möglich iſt. 
Verhandlungen waren ſehr umfangreich, ſo daß | Von dem Redner wird alſo zugegeben, daß es im 
wir nur in gedrängter Kürze auf das Weſentliche Verein eine „Zenſur“ gegeben hat, daß die 
deſſen eingehen können, was nach dem ſtark „freie Meinungsäußerung“ ſo weit geknebelt 
verſpätet erſchienenen ſtenographiſchen Bericht wurde, wie es die Herren Gewerkſchaftsführer 
erörtert worden ift*). — natürlich im Intereſſe des Standes — für 
Wir ſchicken voraus, daß es auch diesmal notwendig gehalten haben. Wir beſchränken uns 
nicht vermieden werden konnte, der „Deutſchen | darauf, dieſe Tatſache zu regiſtrieren. 
Forſt⸗Zeitung“ mit einigen unfreundlichen Worten Herr Pfalzgraf wird mit 111 von 119 Vertreter⸗ 
zu gedenken. Unſerer Gewohnheit entiprechend, | ſtimmen zum zweiten Vorſitzenden gewählt. Aus⸗ 
die eigenen Angelegenheiten nicht in den Vorder⸗ geſchieden aus dem Vorſtande iſt Herr Förſter 
grund zu ſtellen, wollen wir darauf verzichten, Voges. 
hierauf einzugehen. N In der Verſammlung ſind auch die Abgeordneten 
Sehr lebhaft ereifert ſich Herr Grude gegen der verſchiedenen Parteien zu Worte gekommen, 
die „Außenſeiter“, die ſich zur Richtung „Neu⸗ und alle haben den einmütigen Willen erkennen 
mann“ bekennen. Er macht dem Verein Neumann laſſen, ſich dafür einzuſetzen, daß die Not des 
den Vorwurf, rein parteipolitiſch zu ſein, und Förſterſtandes beſeitigt werde. Auch der Vertreter 
ſeinem Vorſitzenden unterſtellt er, daß er partei⸗ des Miniſteriums, Herr Landforſtmeiſter Borg⸗ 
politiſch außerordentlich intereſſiet ſei. In greve, läßt keinen Zweifel darüber aufkommen, 
dieſen häuslichen Streit uns heute nochmals daß die Spitze der Staatsforſtverwaltung ſich daftir 
einzumiſchen, liegt für uns keine Veranlaſſung einſetzen wird, daß die Förſter endlich hinſichtlich 
vor. Nur möchten wir Herrn Grube, wenn auch der Einſtufung zu ihrem Rechte kommen 
gegen ſeinen Willen, daran erinnern, daß, wer] Auf die Einzelheiten aller dieſer Ausführungen 
im Glashauſe ſitzt, nicht mit Steinen werfen können wir natürlich nicht eingehen. Wir weiſen 
ſollte. Herr Förſter Ludewig ſtellt feſt, daß aber darauf hin, daß es einmütig als ein bitteres 
keine Rede davon ſein kann, daß zwiſchen den Unrecht empfunden worden iſt, daß die preußiſchen 
Mitgliedern des „Vereins Neumann“ und den Staatsförſter bei der Beſoldungsregelung am 
Mitgliedern des „Vereins preußiſcher Staats⸗ ſchlechteſten von allen Beamtenklaſſen abgeſchnitten 
förſter“ im Lande das beſte Einvernehmen herrſche. haben. Es iſt ein ſchweres Unrecht begangen 
Im Gegenteil, er hält ein gutes Einvernehmen worden, namentlich nach der Richtung, daß man 
für unmöglich. Herr Grude hält es für geboten, den Förſtern die Früchte der Arbeit ihrer Frauen 
ſeine parteipolitiſche Neutralität ſo ſtark zu und Kinder auf dem Dienſtlande und in der 
betonen, daß der Außenſtehende leicht auf den Wirtſchaft überhaupt auf die Beſoldung angerechnet 
Gedanken kommen kann, daß es damit nicht ſo hat. Auf ſolche Anrechnung hat der Staat kein 
ganz ſtimmt. Recht, denn er hat feine Beamten ſo zu ſtellen, 
Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, in daß ſeine Familie nicht zum Lebensunterhalt 
unferem Bericht über die Revierförſter⸗Ver⸗ beizutragen hat. Es widerſpricht deshalb jeder 
Sammlung, die in der Gewerkſchaft herrſchende ſozialen Gerechtigkeit, daß die Wirtſchaftsland⸗Vor⸗ 
„Meinungsfreiheit“ von einem Kenner der Ver- ſchriften von dem Geſichtspunkte ausgingen, daß 
hältniſſe illuſtriert zu ſehen. Herr Förſter Meyer⸗ das Nutzungsgeld jo zu bemeſſen ſei, daß einem 
Potsdam ſagt, daß ſeit Jahren in dem Verein Stelleninhaber von mittlerem Können und Wollen 
eine Zenſur nicht mehr beſtehe, aber in dem im Durchſchnitt aus der Landwirtſchaft kein Rein⸗ 
dieſer Verſicherung folgenden Satze findet ſich ertrag bleiben folle, und angeſichts der Tatſache, 
ſchon die Einſchränkung, daß dieſe „freie Meinungs⸗ daß die Förſterfrauen und die Förſterkinder die 
üöußerung“ nur bis zu einer gewiſſen Grenze Hauptlaſt bei der Landwirtſchaft tragen müſſen, 
geht, die natürlich der Vorſtand der Gewerkſchaft | it dieſer Standpunkt eine große Ungerechtigkeit. 
beſtimmt. Am Schluß ſeiner Ausführungen wird Über den ſtaatlichen Förſtern hat ſtets das 
3 Beſoldungsunrecht geſchwebt, denn von jeher iſt 
*) Leider hat der Bericht auch bei uns aus ihnen alles nur tropfenweiſe zugefloſſen, und 
Mangel an Raum nicht früher veröffentlicht treffend hat Herr Förſter Voges (lllenſtein) 
werden können, ſo daß er ſehr ſtark verzögert 
erſcheint. Die Schriftleitung. 


im Abgeordnetenhaus ſeinen ablehnenden Stand⸗ 


ausgeführt, daß der Herr Miniſter im Jahre 1912 
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punkt gegen eine Beſſerſtellung der Förſter damit 
begründen konnte, daß ſie ſeit 1898 ſiebenmal 
aufgebeſſert ſeien. Das Referat der Herrn Förſters 
Voges beleuchtet ſehr richtig die Gründe der 
Zurückſetzung des Förſterſtandes, die in erſter 
Linie darin zu ſuchen ſind, daß dem Förſter 
die Stellung verſagt wird, die er mit 
Recht beanſpruchen kann, und daß er heute noch 
mit einem Fuße im Unterbeamtentum ſteht. 
Es iſt vollkommen richtig, daß auch die heutigen 
Ausbildungsvorſchriften dem Emporkommen des 
Förſterſtandes ein gewiſſes Hindernis ſind, denn 
ſolange die einheitliche Bildungsgrundlage fehlt, 
ſo lange wird auch die gerechte Eingruppierung 
auf Hinderniſſe ſtoßen. Auch wir ſind der Auf⸗ 
faſſung, daß aus dem Volksſchüler ein guter Förſter 
werden kann, wofür es ja nicht an Beispielen fehlt, 
aber es darf nicht überſehen werden, daß gerade 
dieſe Tatſache es iſt, die dem Förſter das Hoch⸗ 
kommen erſchwert, worüber ſich die Redner, 
welche dieſe Frage in der Verſammlung berührten, 
auch vollſtändig im Klaren geweſen ſind. Daß 
die Amtsbezeichnung hierbei eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielt, das beweiſt die Entwickelung 
der Beſoldungsregelung, denn nachdem die Reichs⸗ 
verfaſſung alle Titel abgeſchafft hat, wuchſen ſie 
wie Pilze aus der erde, aber jetzt unter der Firma 
„Amtsbezeichnung“, und damit war für viele 
die höhere Beſoldungsgruppe gerettet. Deshalb 
muß das ganz ſelbſtverſtändliche Ziel der Be⸗ 
ſtrebungen der preußiſchen Staatsförſter ſein, eben⸗ 
falls eine Anderung der Amtsbezeichnung zu 
erreichen, die einer der Faktoren iſt, die mit⸗ 
beſtimmend für die Beſſerung der Beſoldung ſind. 

Wie wenig die Zntereſſen der ſtaatlichen 
Forſtbetriebsbeamten bei der Beſoldungsregelung 
berückſichtigt ſind, das haben wir ſchon bei der 
Beſprechung der Tagung der Revierförſter her⸗ 
vorgehoben, jo daß wir dem! nichts mehr hinzu⸗ 
zufügen haben. 

Über die Frage des Dienſtlandes, der 
Waldweide, des Brennholzes, des Dienſt⸗ 
aufwandes brauchen nicht viele Worte verloren 
zu werden, denn nach dieſer Richtung ſind die 
Verhältniſſe notoriſch unhaltbar. Wenn noch ein 
Zweifel darüber beſtanden haben ſollte, ſo dürften 
ſie durch die Darlegungen der einzelnen Redner 
beſeitigt ſein. Wir begreifen es vollkommen, daß 
die preußiſchen Staatsförſter wie vor einem 
Rätſel ſtehen, daß den Mehraufwendungen, die 
den Förſtern aus der ganzen Art ihrer Stellung 
erwachſen, überhaupt keine Rechnung getragen iſt. 
Mag Schuld haben, wer will, jedenfalls kann aber 
der Reichsfinanzminiſter nicht einſeitig damit 
belaſtet werden. 

Man hat aus beſoldungstechniſchen Gründen 
die Stellenzulage, durch welche allein die 
Verſchiedenheit der einzelnen Stellen ausgeglichen 
werden konnte, ganz ſchematiſch beſeitigt, aber 
es iſt unverſtändlich, daß kein anderer Ausgleich 
der dadurch entſtehenden Mißverhältniſſe verſucht 
worden iſt. In welches Gewand man den Ausgleich 


auch kleiden möge, das iſt vollſtändig gleichgültig, 
aber es iſt die höchſte Zeit, daß dieſer Ausgleich 
vorgenommen wird. Geradezu erſtaunlich iſt es, 
daß immer auf dem Reichsförſter herumgeritten 
wird, der, wie wir in unſerem Bericht über die 
Revierförſtertagung bereits nachgewieſen haben, 
gar keine Bedeutung für die Eingruppierung der 
preußiſchen Staatsförſter haben kann. 


Die heutige Förſterausbildung hat gewiſſe 
ungünſtige Einwirkungen auf die Beſoldungs⸗ 
regelung. Das muß ausgeglichen werden durch 
die auch aus anderen ſehr wichtigen, volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen notwendige Fortbildung, und 
dazu gehören in erſter Linie die von Abgeordneten 
in der Verſammlung hervorgehobenen Kurſe 
an den Forſtakademien in Eberswalde und 
Hannoverſch⸗RMünden. Wir möchten betonen, 
daß, ſoweit die Beſoldung in Frage kommt, die 
Hochſchulkurſe nicht ein Mittel zu dieſem Zweck 
ſein ſollen, ſondern ſie ſind eine Notwendigkeit im 
Intereſſe der Bewirtſchaftung unſeres Waldes. 
Weil im übrigen aber Ausbildung und Beſoldung 
ineinandergreifen, muß die Fortbildung das erſetzen, 
was bei der Ausbildung noch als ein gewiſſes 
Hindernis anzuſehen iſt, um den Aufſtieg der 
Förſter zu ermöglichen. 

Soweit die neuen Ausbildungsvorſchriften in 
Frage kommen, bleiben die Bedenken beſtehen, 
daß die beabſichtigte Art der Ausbildung der 
Kommunalförſteranwärter ſehr leicht zur alten 
Klaſſe Al und A 2 führen könne. Dieſe Anſicht 
wird wohl heute ziemlich allgemein vertreten, 
woran auch die guten Abſichten, wie die beſtehenden 
Beſtimmungen zur Ausführung kommen ſollen, 
nichts zu ändern vermögen. Der Förſtertag hat 
unter anderem die folgenden Beſchlüſſe gefaßt: 

Beſchluß I: 

Der preußiſche Förſterſtand richtet an den 
Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten die Bitte: 

1. die preußiſchen Staatsförſter, Revierförſter 
und Forſtſekretäre hinſichtlich der Einreihung 
in die Beſoldungsordnung der übrigen 
mittleren Beamtenſchaft gleichzuſtellen; 

2. die ernſten wirtſchaftlichen Nöte des Förſter⸗ 
ſtandes, die entſtanden ſind aus ſeinem ein⸗ 
ſamen Wohnen und der im dienſtlichen 
Intereſſe bedingten Notwendigkeit, Land⸗ 
wirtſchaft zu treiben, grundlegend und baldigſt 
zu beheben: 

a) durch Neuregelung ihrer Landwirtſchaft 
hinſichtlich Größe, Pacht und Wald⸗ 
weidebenutzung uſw. dergeſtalt, daß bei 
einer nach beſtimmten Grundſätzen auf⸗ 
zuſtellenden Bilanz dieſer Wirtſchaften 
die Einnahmen und Ausgaben ſich 
mindeſtens decken, 

b) zur Abdeckung einer etwa verbleibenden 
Unterbilanz und zur Deckung der den 
Förſtern durch ihre einſame Wohnlage 
entſtehenden beſonderen Koſten für Arzt 
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ſprechenden Barbetrag. 
Beſchluß II: 128 Er 
Der Förſtertag wolle beſchließen, 


Erfahrungen des Hegemeiſters Spitzenberg auf 
dem Gebiete der Bodenkultur den Betriebs⸗ 
beamten dadurch zugängig gemacht werden, daß 


alljährlich aus jedem Regierungsbezirk Beamte 


unter Gewährung der geſetzlichen Reiſekoſten 
und Tagegelder zu den durch Spitzenberg ab⸗ 

gehaltenen Lehrkurſen entſandt werden. 

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß 
Förſter Meyer⸗ Potsdam ſehr für die Solidarität 
aller deutſchen Förſter eingetreten iſt. Die Leitung 
des „Deutſchen Förſterbundes“ hat die Höher⸗ 
einſtufung der Gemeindeförſter in die Gruppe 7 
als berechtigt anerkannt, aber damit will ſich die 
Bezirksgruppe Koblenz nicht ſolidariſch erklären. 
Herr Förſter Pfalzgraf beſtätigt, daß da, wo 
die Stellung des Gemeindeförſters weitergeht als 
die eines Staatsförſters, unbedingt deſſen höhere 
Einſtufung gefordert werden müſſe. Abgeſehen 
davon ſpricht Förſter Jakobs⸗Koblenz aus, daß 
die Mehrzahl der Bezirksgruppenmitglieder in 
Koblenz gegen den „Deutſchen Förſterbund“ 
in ſeiner heutigen Zuſammenſetzung iſt. 
Koblenz iſt der Anſicht, daß den Staatsförſtern 


durch die angehängten Vereine, die alle dasſelbe 


in bezug auf die Beſoldung verlangen, was die 
preußiſchen Staatsförſter haben, das Fortkommen 
erſchwert wird. Hier legt Förſter Jakobs den Finger 
in die von uns längſt als unheilbar bekannte 
Wunde, denn die preußiſchen Staatsförſter er⸗ 
ſchweren ſich tatſächlich das eigene Fortkommen durch 
die Solidarität, die ſie nun einmal im „Deutſchen 
Förſterbunde“ nicht vermiſſen laſſen dürfen. 
Der „Förſterbund“ hat ſich allzu ſehr von der 
Wirkung beeinfluſſen laſſen, die er ſich von der 
Maſſe verſprochen hat und die er nun heute 
nicht fallen laſſen kann, wenn er ſich nicht ſelbſt 
aufgeben will. Herr Förſter Pfalzgraf hat 
dem Förſterbundgedanken eine ſehr hübſche 
Begründung gegeben, denn er betont die gemein⸗ 
ſame Stoßkraft, die alle aufwärts führen ſoll, 
aber bei der großen Verſchiedenheit der Zuſammen⸗ 
ſetzung des „Förſterbundes“ iſt es einſtweilen 
nichts mit dieſer Stoßkraft. Vor allen Dingen 
werden die einzelnen Länder ſich ſelbſt vorbehalten, 
wie ſie die Organiſation ihrer Forſtverwaltung 
ausgeſtalten wollen; die Verhältniſſe in Süd⸗ 
deutſchland — abgeſehen von Bayern — liegen 
eben anders wie in Preußen. Wenn die Stellung 
des Förſters in Preußen, worüber auch die Tagung 
des „Vereins preußiſcher Staatsförſter“ keinen 
Zweifel gelaſſen hat, noch weiter gehoben werden 
ſoll, ſo iſt nichts natürlicher, als daß mit Rückſicht 
auf die Solidarität des „Förſterbundes“ auch an 
anderen Orten dieſe weitere Hebung angeſtrebt 
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Miniſter zu veranlaſſen, daß die langjährigen 
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werden muß. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
wiederum ſelbſtverſtändlich, daß ſehr ſtarke Kräfte 
in anderen Ländern mobilgemacht werden, . die 
ſich dem Aufſtieg des preußiſchen Staatsförſter⸗ 
ſtandes hemmend in den Weg ſtellen, und dann 
muß das zur Wahrheit werden, was Förſter Jakobs 
mit großem Recht befürchtet: nämlich, daß die 
preußiſchen Staatsförſter durch die angehängten 
Vereine der verſchiedenen Länder, die alle in 
bezug auf Beſoldung und Stellung das verlangen, 
was jene haben, in ihrem Fortkommen gehindert 
werden. Es hat eine gewiſſe ſymptomatiſche 
Bedeutung, wie der Vorſitzende zu den idealen 
Ausführungen des Herrn Förſters Pfalzgraf 
Stellung genommen hat. Er fagte: N 
„Meine Herren! Ich glaube, es iſt niemand 

hier im Saale, der die eben ſkizzierte Stellung 
des „Deutſchen Förſterbundes“ nicht voll aner⸗ 
kennt. Das iſt die Stellung, die der „Deutſche 
Förſterbund“ für uns haben muß. Nicht Spitzen⸗ 
organiſation im Sinne des D. B. B. oder des 
Pr. B. B., ſondern Zuſammenſchluß zu den 
eben angeführten Zwecken.“ ö 
Der Bericht verzeichnet durch einen Gedanken⸗ 
ſtrich das große und ſehr beredte Schweigen der 
Verſammlung, auf Grund deſſen der Herr Vor⸗ 


ſitzende feſtſtellt, daß der Gedanke des Vereins 


preußiſcher Staatsförſter dahin geht — wie er die 
Sache auffaßt. 

Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß die 
preußiſchen Staatsförſter ſich durch die Gründung 
des „Förſterbundes“ in eine ſehr mißliche Lage 
gebracht haben. Nach Lage der Sache müſſen 
dem Aufſtieg der preußiſchen Staatsförſter ſchwere 
Hinderniſſe aus der Tatſache erwachſen, daß er die 
Beſtrebungen weckte, dasſelbe Ziel in allen anderen 
Ländern zu verfolgen. Die Gegnerſchaft, die ſich 
in den Organiſationen der Forſtverwaltungs⸗ 
beamten dieſer Länder findet und die ſich auch 
auf deren Regierungen überträgt, iſt eine Macht, 
die ſich ganz im Stillen auch in Preußen aus⸗ 
wirkt und den Nachteil haben muß, daß auch die 
preußiſchen Staatsförſter zurückgehalten werden. 

Wir wiſſen es nicht, ob dieſe gegneriſchen 
Kräfte ſchon zur Geltung gekommen ſind, aber 
wir vermuten es ſtark. Das iſt „der Klotz am 
Bein“, auf den von einem unſerer Mitarbeiter 
ſchon ſo häufig hingewieſen worden iſt, und dieſer 
Klotz muß nun ſo lange nachgeſchleppt werden, 
bis alle preußiſchen Staatsförſter erkannt haben, 
daß die führenden preußiſchen Staatsförſter, die 
ſeinerzeit den Förſterbund gegründet haben, ſich 
in einer Falle gefangen haben, aus der ſie nicht 
herauskommen, ohne ihr Anſehen zu verlieren! 

Die Tagung des „Vereins preußiſcher Staats⸗ 
förſter“ hat nach manchen Richtungen gewiß 
Erfreuliches gezeigt, aber das wertvollſte iſt die 
zum Durchbruch gekommene Erkenntnis, daß man 
ſich nicht mit fremden Sorgen beſchweren ſoll, 
ſolange man der eigenen nicht Herr geworden ift, 
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Forſtliche Saatgutanerkennung. 


Bekanntmachung des Hauptausſchuſſes für 
forſtliche Saatgutanerkennung. . 

1. Mit dem 1. Oktober d. J. hat die vom 
Deutſchen Forſtverein 1911 begründete Kontroll⸗ 
vereinigung der Veſitzer von Samenklenganſtalten 
und Forſtbaumſchulen die Überwachung des 
Samen⸗ und Pflanzenhandels an den Haupt⸗ 
ausſchuß für forſtliche Saatgutanerkennung ab⸗ 
gegeben. Dieſe Überwachung muß zunächſt, 
ſolange der Samen⸗ und Zapfenbezug aus an⸗ 
erkannten Revieren den Bedarf nicht deckt, in 
der Hauptſache nach dem Verfahren der alten 
Kontrollvereinigung ausgeübt werden. 

2. Wenn jetzt ſchon, wie es vorgekommen iſt, 
Firmen ſich als von der forſtlichen Saatgut⸗ 
anerkennung zugelaſſene Handlungen oder den 
von ihnen angebotenen Samen als anterkanntes 
Saatgut anpreiſen, ſo iſt dies eine verwerfliche 
Irreführung der Käufer. So lange nicht die 
Anerkennung der Reviere ſich bis zum Bezuge 
anerkannten Zapfen⸗ und Samenguts ausgewirkt 
hat, kann zwar eine Firma auf Grund der Über⸗ 
nahme der in der „Regel“ (Merkheft zur Saatgut⸗ 
anerkennung S. 12, 13) aufgeführten Pflichten 
zugelaſſen werden, ſie darf aber ſelbſtverſtändlich 
nur ſolchen Samen uſw. als „anerkanntes Forſt⸗ 
ſaatgut“ anbieten, der nach Herkunft und Be⸗ 
handlung den Vorſchriften genügt. 

3. Um die Zulaſſung ausſprechen zu können, 
bedarf der Hauptausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung eine Erklärung der einzelnen 
Firmen folgenden Wortlauts: 

„Die unterzeichnete Firma beantragt bei dem 

Hauptausſchuß für forſtliche Saatgutanerkennung 

gemäß Nr. 3 der Regel (Merkheft S. 12, 13) 

die Zulaſſung zum Betriebe mit anerkanntem 

Forſtſaatgut. Sie verpflichtet ſich, die in der 

Regel unter Nr. 3 ausgeſprochenen Pflichten 

zu erfüllen.“ 

4. Vorausſichtlich werden die bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen in dem Sinne erweitert werden, 
daß auch ſolche Firmen zugelaſſen werden, welche 


die Verpflichtungen nur für die Kiefer 
und eine oder die andere ſonſtige Holzart 
übernehmen. Hierüber wird noch eine Bekannt⸗ 


machung ergehen. Bis dahin kann die Zulaſſung 
nur nach den alten Bedingungen ausgeſprochen 
werden. 

Eine neue Auflage des Merkheftes 
mit den erforderlichen Ergänzungen wird 
demnächſt vom Verlage J. Neumann in 
Neudamm ausgegeben werden. 

5. Die bisher in Nr. 3 der „Regel“ (Merkheft 
S. 12) nicht im einzelnen aufgeführten Pflichten 
aus der Satzung des Deutſchen Forſtvereins für 
die alte Kontrollvereinigung ſind mit der ge- 
botenen Anpaſſung an die neuen Verhältniſſe 
die folgenden: 

Die Firmen ſind verpflichtet: 
1. in ihren Klengen für den Handel, alſo von 


Verſuchszwecken abgeſehen, nur Kiefernzapfen 
zu verarbeiten, die nachweislich aus deutſchen 
Waldungen ſtammen, 

2. im Samenhandel nur Kiefernſamen deutſcher 
Herkunft zu führen, 

3. in ihren Baumſchulen für den Handel lediglich 
Kiefernpflanzen aus ſolchen Samen zu ziehen, 

4. nur Kiefernpflanzen aus Samen deutſcher 
Herkunft zu handeln, 

5. ihren vollen Bedarf an Samen und Pflanzen 
der Kiefer ausſchließlich von ſolchen Klengen 
und Baumſchulen zu beziehen, die zum Betriebe 
mit anerkanntem Saatgut zugelaſſen ſind. 

II 


Über die Zulaſſung gemäß der „Regel“ ent⸗ 
ſcheidet der Hauptausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung. Hat er der Aufnahme zugeſtimmt, 
ſo wird der Bewerber aufgefordert, bis zum 
nächſten 1, Oktober, im Jahre 1925 und 1926 
ſofort als Sicherheit für die Erfüllung der nach 
der „Regel“ übernommenen Verpflichtungen einen 
auf ſich gezogenen, nach Sicht an die Order des 
Hauptausſchuſſes zahlbaren Solawechſel (Siche⸗ 
rungswechſel) bei einer von dem Hauptausſchuß 
zu bezeichnenden Bank zu hinterlegen. Erſt nach 
Erfüllung dieſer Bedingung gilt der Eintritt als 
erfolgt. Den Wechſel kann der Hauptausſchuß 
nach Bedarf zur Deckung etwaiger Vertragsſtrafen 
und der Koſten ſchiedsrichterlicher Verfahren 
benutzen. 

Die Höhe des Solawechſels beträgt: 

bei Klenganſtalten: 
für den einzelnen Betrieb.. 10000 RM 
für jede Filialklenge 2000 RM 
bei Forſtbaumſchulen: 
für den einzelnen Betrieb. 5000 RM 

Die für Filialklengen hinterlegten Sichtwechſel 
werden von der zugelaſſenen Firma auf die 
Filialklenge ausgeſtellt und müſſen von letzterer 
mit Akzept verſehen ſein. . 

Der Hauptausſchuß kann für Kleinfirmen eine 
Ermäßigung eintreten laſſen. 

III. 

Die Streichung aus dem Verzeichnis der 
zugelaſſenen Firmen kann von der Firma jederzeit 
beantragt werden, tritt aber erſt in Kraft, wenn 
die Streichung veröffentlicht iſt. 

Die ausſcheidende Firma bleibt noch fünf Jahre 
vom Tage des Austritts an gerechnet für ſatzungs⸗ 
widrige Handlungen während der Mitgliedſchaft 
haftbar. Der Solawechſel wird erſt nach Ablauf 
dieſer Friſt zurückgegeben. 
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IV. 

Die zugelaſſenen Firmen unterwerfen ſich den 
in Nr. 3 der Regel enthaltenen Beſtimmungen 
für den vollen Umfang ihrer Geſchäfte, mögen 
dieſe einen oder mehrere Betriebe (verſchiedene 
ſelbſtändige Firmen, Filialen oder Klengen und 
Forſtbaumſchulen nebeneinander) umfaſſen; die 
Beſitzer müſſen beim Eintritt hierüber erſchöpfende 
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Auskunft erteilen und alle eintretenden Anderungen 
dem Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes ſofort mit⸗ 
teilen. Insbeſondere iſt alljährlich von den zu⸗ 
gelaſſenen Klengen bis zum 1. Dezember dem 
Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes unaufgefordert 
darüber Mitteilung zu machen, welche Filial⸗ 
klengen in der kommenden Darrzeit für ſie be⸗ 
ſchäftigt werden. Bis zur gleichen Zeit iſt auch 
der Sicherheitswechſel für Filialklengen an die 
vom Hauptausſchuß bezeichnete Bank einzuſenden, 
falls ein ſolcher nicht bereits hinterlegt iſt. 

Die Filialklengen müſſen während der Dauer 
ihres Abhängigkeitsverhältniſſes von der zuge⸗ 
laſſenen Firma ihre geſamte Erzeugung an Nadel⸗ 
holzſamen an dieſe abliefern und find nicht be⸗ 
rechtigt, ſelbſtändig Handel mit Samen zu treiben. 

V 


Die zugelaſſenen Firmen geſtatten die Über- 
wachung ihrer Betriebe durch den oder die Beauf⸗ 
tragten des Hauptausſchuſſes. 

Die Firmen haben eine überſichtliche Buch⸗ 
führung mit Bilanz über den An⸗ und Verkauf 
von Zapfen, Samen und Pflanzen einzurichten. 
Außerdem haben ſie ſich jederzeit durch Fracht⸗ 
briefe und andere Belege dem Hauptausſchuß 
oder deſſen Beauftragten gegenüber über die 
Herkunft ihrer Zapfen, Samen und Pflanzen 
auszuweiſen. Sie geſtatten den Beauftragten 
des Hauptausſchuſſes jederzeit die Beſichtigung 
der ganzen Anlagen des Betriebes nebſt den 
dazu gehörigen Filialen, auch gewähren ſie Einſicht 
in die obengenannten Geſchäftsbücher. 

VI 


Die Beauftragten des Hauptausſchuſſes ſind 
verpflichtet, ihre Beobachtungen und Erfahrungen 
über die techniſche Einrichtung, die Betriebs⸗ 
geheimniſſe und das ganze Geſchäftsgebaren 
der Firmen als ſtreng vertraulich zu behandeln 
und dürfen nur über tatſächliche Feſtſtellungen 
hinſichtlich der Aufgaben der Überwachung und 
der etwa vorgekommenen Satzungswidrigkeiten 
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dem Hauptausſchuß oder ſeinem Vorſitzenden 
oder Vorſtande Mitteilungen machen. 


VII. 

Verletzt eine Firma wiſſentlich oder grob⸗ 
fahrläſſig die übernommenen Verpflichtungen, ſo 
verfällt ſie in eine ſofort fällige Vertragsſtrafe 
bis zur Höhe von 5000 RM; außerdem kann auf 
zeitweiſe oder dauernde Streichung aus dem 
Verzeichnis der zugelaſſenen Firmen erkannt 
werden. 

Die Entſcheidung über die Schuld und Strafe 
erfolgt durch ein Schiedsgericht von drei Mit⸗ 


gliedern. Eines wird von dem oder den Be⸗ 
ſchuldigten, eines von dem Vorſitzenden des 


Hauptausſchuſſes ernannt. Der Vorſitzende des 
Schiedsgerichts, der rechtskundig ſein muß, wird 
entweder von den zwei gewählten Schiedsrichtern 
ernannt, oder, wenn hierüber eine Einigung nicht 
zuſtande kommt, von dem für den Wohnſitz des 
Beſchuldigten zuſtändigen Amtsgericht beſtimmt. 

Für die Verhandlungen und Abſtimmungen 
des Schiedsgerichts gelten die Vorſchriften der 
Zivilprozeßordnung. Der Hauptausſchuß iſt 
befugt, die auf Ausſchließung lautende Ent⸗ 
ſcheidung zu veröffentlichen und über die Ver⸗ 
wendung der Vertragsſtrafen zu verfügen. 

Die Koſten des Schiedsgerichts fallen dem 
verurteilten Mitglied oder im Falle des Obſiegens 
des letzteren dem Hauptausſchuß zur Laſt. 

Zur Entſcheidung von Streitfällen über die 
Herkunft von Kieferpflanzen, die zwiſchen den 
Käufern und den Mitgliedern der Vereinigung 
entſtehen, kann der Hauptausſchuß auf- Antrag 
Schiedsrichter entſenden. Die Koſten des Ver⸗ 
fahrens hat die unterliegende Partei zu tragen. 
Lautet der Spruch auf unentſchieden, ſo haben 
die Parteien die Koſten je zur Hälfte zu tragen. 

Berlin W 9, den 16. November 1925. 

Potsdamer Straße 134, III. 
Der Hauptausſchuß _ 
für forſtliche Saatgutanerkennung. 
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Durchforſtungen. 
Von Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 
(Als Vortrag gehalten auf dem Seidewitzer Waldbaukurſus der ſächſiſchen höheren Staats⸗ 


forſtbeamten im Juli 1925.) 


Welche Beſonderheiten haben wir gerade 
bezüglich der Fichte noch zu beachten? 

Die Fichte iſt unſere windwurfgefährdetſte 
Holzart. Je regelmäßiger die Krone, je tiefer 
der Kronenanſatz, um ſo feſter wird ſie ſtehen. 
Das iſt im allgemeinen richtig. Die Solitärfichte 
wird nicht geworfen. Solitärbäume haben wir 
aber im Walde nicht, ſondern nur herrſchende. 
Trotz der ſogenannten Einzelſtammpflege iſt und 
bleibt doch der Beſtand unſere letzte Wirtſchafts⸗ 
einheit. Nur in dieſem Rahmen dürfen ſich auch 
die ſtärkſten Stämme entwickeln. Wir müſſen 
ja auch die Stammformen und die Holzqualität 
berückſichtigen! Daher nicht / Krone, fondern 731 
Unter den berrſchenden Stämmen gibt 


(Schluß.) 
es aber auch Windfälle. Je mehr Fläche 
ſich dem Winde entgegenſtellt, um ſo ſchärfer packt 
er zu. In einem Beſtande unſerer Verſuchs⸗ 
abteilung hat der Wind nach einer ſtarken Durch⸗ 
forſtung gerade nur herrſchende und vorherrſchende 
Stämme geworfen. Es gelingt uns daher 
nicht, Hauptſtämme in günſtigſter, d. h. 
regelrechter Verteilung auf dem Wege 
der Durchforſtung herauszuarbeiten, 
dauernd zu erhalten und zu pflegen. 
Dazu kommt, daß von einem zum anderen 
Male Stammvereinigungen, wie ich hier zu⸗ 
nächſt ſagen möchte, vorkommen. Zwei, auch drei 
und mehr Stämme ſind gewiſſermaßen zu einer 
Einheit geworden, ſie ſtehen dicht nebeneinander, 
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ihre Höhe ik biefelbe, in der Stärke nehmen fie | wird es morgen draußen recht klar werben, baß 
ſich gegenſeitig auch nichts, vor allem lafſenf wir keinen der ſchulgerechten Pfade wandeln, 
ſich ihre mehr oder weniger einſeitigen ] ſondern frei dahinſchreiten. Seien wir uns aber 
Kronen geradezu als eine Krone auf⸗ deſſen auch bewußt! fa leichter wird es uns 
faffen. Je ſeltener die Durchforſtungen wieder⸗ fallen, den immer wechfelnden örklichen Ber 
kehren, um jo häufiger find ſolche Bilder. Iſt hältniſſen uns anzupaffen und bas richtige zu 
früher gar nicht oder nur ſehr ſchwach durchforſtet treffen. 
worden, iſt diefer „Gruppenſchluß“ ſtets au⸗ Nachde ur ich mich über die Art unſerer Fichten⸗ 
zukreffen. Wo der Wind Lücken in einen Beſtand durchforſtungen verbreitet habe, bleibt mir nbrig, 
geritten hat, hat ſich der Revierverwalter wohl über den Grad zu ſprechen. Wie ſtark durch⸗ 
oft geſcheut, den Beſtandsreſt rite zu durchforſten. forſten wir zweckmäßig? — Wir wollen mögkichſt 
Hier pflegen dieſe „Stammeinheiten“ beſonders viek und möglichſt wertvolles Holz erziehen. 
gut ausgeprägt zu fein. Greifen wir zu ſtark in unfere Beſtände ein, dann 
Sie willen, daß ich ſchon öffentlich — im entnehmen wir auch Zuwachsträger, abgefehen 
„Deutſchen Forſtwirt“ 1923, Nr. 123 — empfohlen davon, daß auch ein Teil der Beſtandsrefetve, die 
habe, dieſe Einheiten auch bei der Durchforſtung wir in Notfällen brauchen, verſchwindet. Durch⸗ 
als ſogenannte „Durchforſtungseinheiten“ zu be⸗ forſten wir zu ſchwach, erzeugen wir künſtlich Wuchs⸗ 
achten. Größere Gruppen bedürfen zwar der ſtockungen; unſere Beſtände vermögen dann 
Auflöſung, wirkliche Einheiten aber bleiben weder in der Stärke noch in der Höhe normal 
meiner Anſicht nach zweckmäßig unberührt. zuzuwachſen. Wir müffen verſuchen, bie 
Ich bin in der Lage, Ihnen morgen im Geide- Mitte zu halten. Ich perfönlich rate mehr zur 
witzer Revier in der Abteilung 34, wo wir fünf Vorficht als zur Übertreibung. Bei der Buche iſt 
Probedurchforſtungen ausgeführt haben, das zu es Schwappach gelungen, im Wege der Hoch⸗ 
zeigen, was ich unter „Durchforſtungseinheit“ durchforſtung auf den erſten drei Standortsklaſſen 
verſtehe, wenn auch das Bild nicht jo deutlich iſt, eine abſolute Mehrproduktion von 15 % in 100 
wie ich es im Intereſſe der Verſtändigung gewünſcht Jahren, von 19% in 120 Jahren zu erreichen. 
hätte. Wird ein Revier wie das Seidewitzer Die Fichte aber iſt eine in dieſer Hinſicht ſpröde 
nunmehr ſeit einigen Jahrzehnten regelrecht Holzart. Bei der Buche hat der Nebenbeſtand 
duuchforſtet, iſt es nicht ganz leicht, ſolche „Ein⸗ das Mehr produziert, der Nebenbeſtand der Fichte 
heiten“ in ſcharfer Ausprägung zu finden. iſt aber geradezu leiftungsunfähig Der Zu⸗ 
Wenn Sie meine ſogenaunten Durchforſtungs⸗ wachs der Unterdrückten iſt gleich 0, der Zuwachs 
einheiten — nota bene fur für Fichte! — aller Beherrſchten nur auf etwa 1% zu veran⸗ 
gelten laſſen, jo durchforſten Sie wiederum ſchlagen. Damit will ich dem Fichtennebenbeſtande 
nicht mehr „hoch“, wenigſtens nicht im nicht jede Bedeutung abfprechen. Er nimmt teil 
ſtrengen Sinne. an der Erziehung der herrſchenden Stämme zur 
Da ich von der Windwurfgefahr bei der Fichte Aſtreinheit und Vollholzigkeit. Wir wollen und 
ſpreche, ſei es mir gestattet, einer Durchforſtungs⸗ können ihn daher nicht miffen, wenngleich wir ihn 
weiſe zu gedenken, der ich auf meinen Wanderungen ſchadlos reduzieren dürfen. 
durch den deutſchen Wald im Hils⸗ Gebirge be, Von Kunze (Tharandter Jahrbach, inſonder⸗ 
gegnete. Ich erwähne vorweg, daß ich gleiches heit 1905 und 1910) find ſehr eingehende Unter⸗ 
nie wieder fah. Man durchforſtet dort nach dem ſuchungen über die Schaftform der Fichte bei 
ſogenaunten „Hintermanns“⸗Verfahren. Jeder Anwendung der drei Durchforſtungsgrade, des 
Hanptſtamm hat feinem (kleineren) Hintermann, ſchwachen, mäßigen und ſtarken Grades der Nieder⸗ 
und zwar genau auf der dem herrſchenden durchforſtung, angeſteklt worden. Sein Ergebnis 
Winde entgegengeſetzten Seite. Bei Wind ſtützt lautet: 
ſich der Hauptſtamm auf feiner Hintermann, „Eine Durchforſtung, die den C⸗Grad der forſt⸗ 
was ohne weiteres geſchehen muß, weil ja die lichen Verſuchsanſtalten nicht überſchreitet, ruft 
verſchieden hohem Stämme verſchieden ſchnell ſelbſt in langer Fovtfetzung keinesfalls eine Ver⸗ 
pendeln. Gegen den Gedanken läßt ſich nichts ſchlechterung der Schaftform hervor.“ Im Gegen⸗ 
einwenden. Das Syſtem aber iſt ſehr künſtlich; ſatz Hierzu fand Flury, daß der A= und B⸗Grad 
meiſt nimmt die Natur eine andere Stamm⸗ vollholzigere Stämme erzeugt. In den Kunze⸗ 
verteilung vor, als wir fie wünſchen. ſchen Veröffentlichungen finden ſich weitere Anhalte 
Wenn Sie meine Ausführungen über die Be⸗ dafür, daß Bedenken gegen den C⸗Gvad nicht gut 
handlung unſerer Fichte im Wege der Durch- geltend gemacht werden können. Die Höhen⸗ 
forſtung bis hierher in ihren Hauptzügen für richtig entwicklung zeigt ſich begünſtigt, das Kreisflächen⸗ 
halten, fo darf ich gemeinſam mit Ihnen feſt⸗ Zuwachsprozent iſt höher. ÜUberraſchenderweiſe 
ſtellen, baß wir auf unfere Fichte eine freie ſtellte Kunze ſogar ein niedrigeres Aſtholzprozent 
Durchforſtung — wenn auch nicht im Sinne für die ſtarke Durchforſtung feſt. 
Hecks — anwenden. Und ich glaube weiter ſagen Ebenſo laſfen die Zahlen Dieterichs (a. a. O.) 
zu dürfen, daß dieſe freie Durchforſtung eine keinen Zweifel, daß durch kräftige Durchforſtungen 
durchaus richtige Beſtandspflege darſtellt. die Stärke der Fichtenbeſtände günſtig beeinklußt 
An den Beiſpielen der fünf Probedurchforſtungen] wird, ee > 
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Wenn ich vorher zur Vorſicht riet, ſo wollte ich 
mich damit keineswegs grundſätzlich gegen die 
ſtarke Durchforſtung wenden. Meine Mahnung 
zur Vorſicht bezieht ſich auf allzu rückſichtsloſe 
Eingriffe in den Hauptbeſtand, in die Klaſſe 
der Herrſchenden. Sie ſind die Zuwachsträger, 
und von ihnen brauchen wir ſoviel als möglich. 
Ich halte es für unangebracht, einen herrſchenden 
Stamm zu entfernen, weil er vielleicht einen be⸗ 
herrſchten, aber ſehr gleichmäßig bekronten oder 


gut vollholzigen ſchädigt. Ebenſo möchte ich ver⸗ 


meiden, daß von zwei völlig gleichwertigen 
herrſchenden Stämmen einer dem andern zuliebe ge⸗ 
ſchlagen wird („Durchforſtungseinheit!“). Schädigt 
ein beherrſchter einen herrſchenden, ſo muß der be⸗ 
herrſchte natürlich weichen. Man mag auch die Axt 
anſetzen, wenn ein herrſchender Stamm mit 
normaler Krone und guter Schaftform (Klaſſe 1 1) 
bedrängt wird durch einen ebenfalls herrſchenden 
Stamm, der ihm aber nicht ebenbürtig iſt, der alſo 
einer der Klaſſen I 22—0 angehört. 


Durchforſten wir in der Praxis nur ſchwach, 
meine Herren? Ich glaube auch bezüglich des 
Grades unſerer Fichtendurchforſtungen behaupten 
zu dürfen, daß wir uns an eine beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift weder gebunden fühlen noch tatſächlich 
binden. Und das halte ich wieder für einen Vorzug 
unſerer Wirtſchaft. Sobald wir uns nach irgendeiner 
Richtung feſtlegen, dauert es nicht lange, daß unſere 
auch freiwillig übernommenen Feſſeln uns drücken. 

In innigem Zuſammenhange mit dem Grade 
der Durchforſtungen ſteht ihre Wiederkehr, der 
Durchforſtungsturnus. Es iſt bekannt, daß 
wir früher recht erhebliche Zeiträume zwiſchen 
einer und der anderen Durchforſtung verſtreichen 
ließen. Selbſt die Verſuchsanſtalten durchforſteten 
nur alle zehn Jahre. Die ganz moderne Forſt⸗ 
wirtſchaft fordert jetzt den einjährigen Umlauf. 
Meine Herren! Es liegt wohl allgemein in der 
menſchlichen Schwäche begründet, daß wir ſo leicht 
von einem Extrem ins andere fallen, und es iſt 
bedauerlich, zu ſehen, wie ſehr wir Forſtleute dieſem 
Schwächegeſetz unterworfen ſind. Zeiträume 
von zehn Jahren und mehr ſind zu lang, 
Zeiträume von einem Jahr aber zu kurz! 
Wir können die Fingerzeige der Natur nicht ent⸗ 
behren. Nach einem Jahr aber iſt — zumal in 
langſam wüchſigen Beſtänden — noch keine 
Stammausſcheidung ſichtbar. Wollten wir dennoch 
durchforſten, könnten wir ſehr leicht Fehler begehen. 
Umgekehrt gilt es, große Sprünge zu vermeiden. 
Kehren wir in zu großen Intervallen wieder, 
unterliegen wir allzu häufig der Verſuchung, zu 
ſtark einzugreifen. Der verbleibende Beſtand 
vermag ſich dann dem ſchroffen Wechſel der Ver⸗ 
hältniſſe, vor allem des Lichts, nicht ſchnell anzu⸗ 
paſſen, ſo daß der erhoffte Zuwachsgewinn aus⸗ 
bleibt, mindeſtens auf ſich warten läßt; ferner be⸗ 
ſchwören wir damit allerlei Gefahren herauf, vor 
allem reagiert der Boden meiſt in einer Weiſe, 
die ſchwere Schädigungen für ihn wie mittelbar 
für den Beſtand bedeutet, 
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Die durch mich vertretene Verſuchsabteilung 
hat vor zwei Jahren im Tharandter Revier 
einen Verſuch eingeleitet, welcher durch exakte 
Beobachtungen die Frage klären ſoll, welcher Durch⸗ 
forſtungsturnus unter den gegebenen Verhältniſſen 
als der beſte zu bezeichnen iſt. Wir durchforſten 
dort in einjährigem, fünfjährigem und zehn⸗ 
jährigem Turnus. Selbſtverſtändlich ſind mehrere 
Parallelparzellen ausgeſchieden. Alle zehn Jahre 
wird mit einem Hiebe dieſelbe Maſſe entnommen, 
wie in 2x5 bzw. 101 Jahren. Wir beobachten 
Beſtand und Boden und werden ſchon nach dem 
erſten Dezennium ungefähr feſtſtellen können, ob 
und wie weit Unterſchiede ſich bemerkbar machen. — 

Zum Schluß darf ich noch über eine Erſcheinung 
ſprechen, die beſonders dem Fichtenwirt im 
ſächſiſchen Niederland immer wieder auffällt und 
Kopfzerbrechen macht. Die Fichtenbeſtände 
des ſächſiſchen Niederlandes folgen nicht 
den Ertragstafelangaben. 

Beiſpiel: Ich greife den Beſtand heraus, in 
dem wir unſere Probe⸗Auszeichnungen ausgeführt 
haben und den wir morgen ganz gewiß zu Geſicht 
bekommen werden. 


Stamm · Grund⸗ Durchmeſſer Derbholz⸗ 
Alter zahl Höhe fläche des Mittel⸗ maſſe 
je Hektar je Hektar ſtamms je Hektar 
67 1178 20,1 42,2 21,4 412 
Jahre Stück m qm cm fm 


Die Zahlen hat Herr Forſtmeiſter Täger, 
Seide witz, ermittelt. 

Ich vergleiche dieſe Zahlen mit den Zahlen 
einer Ertragstafel. Es iſt ziemlich gleichgültig, 
welche Tafel ich wähle, Übereinſtimmung 
finden wir in keinem Falle. Ich benutze die 
neueſte Schwappachſche Fichtenertragstafel von 
1902, — Die Höhe iſt noch immer der beſte Weiſer 
für die Standortsgüte, Folglich benutze ich ſie, 
um die Standortsklaſſe zu beſtimmen. Die 
Schwappachſche Standortsklaſſe III gibt 17,6 m, 
die Standortsklaſſe II 22,0 m an. Unſere Höhe 
beträgt 20,1 m. Sie liegt alſo dazwiſchen. Nichts⸗ 
deſtoweniger entſcheide ich mich nicht für 
II. / III., ſondern für glatte II. Klaſſe. Wir 
müſſen an die geſchichtliche Entwicklung des Be⸗ 
ſtandes denken. Er iſt — wie ſo viele ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen — aus Büſchelpflanzung hervorgegangen. 
Der Wachsraum der Einzelpflanze war alſo äußerſt 
beſchränkt! Wann iſt geläutert worden? Wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht. Wann wurde das erſtemal 
durchforſtet? Wahrſcheinlich ſehr ſpät! Darum 
aber iſt die Höhe in ihrer Entwicklung 
zurückgeblieben! Wenn der Beſtand von vorn⸗ 
herein nach den Regeln durchforſtet worden wäre, 
welche auf die Schwappachſchen Verſuchsbeſtände 
angewendet ſind, wäre er heute zweifellos höher. 
Unſer etwa gleichaltriger Wermsdorfer Fichten⸗ 
kulturverſuch weiſt ein Höhenminus für den ge⸗ 
drängten Jugendſtand, die Vollſaat, von 6 m auf! 
Ich greife daher nicht zu hoch, wenn ich 1,9 m 
hinzutue und die II. Standortsklaſſe wähle. 8 

Habe ich mich für die II. Standortsklaſſe ent⸗ 
ſchszden, fo decken ſich in dieſem Falle leidlich alle 
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weiteren Zahlen, die Stammzahlen, die Grund⸗ mäßigkeit die Folge zu ſchwacher oder fehlender 


flächen, die Mittendurchmeſſer und die Derbholz⸗ 
gehalte. In den meiſten Fällen aber kommen wir 
auch in der angegebenen Weiſe nicht zum Ziel. 
Es bleibt eine klaffende Lücke zwiſchen den Grund⸗ 
flächen und Mittendurchmeſſern der Ertragstafeln 
und unſeren Erhebungen offen, und zwar treten 
die Differenzen ſtets zuungunſten unſerer 
Niederlandsfichte auf. 

Ich glaube, daß auch hieran in erſter Linie die 
Hemmungen der Entwicklung in früheſter Jugend 
ſchuld ſind. Wenn unſere Fichte jahrzehntelang im 
Wuchs zurückgehalken wurde, ſo hat ſie damit Zeit 
verloren, ſie iſt heute gewiſſermaßen jünger 
(„wirtſchaftlich“ jünger) als ihre Jahrringe und 
unſere Akten angeben. Es laſſen ſich Zeitverluſte 
von zwei und mehr Jahrzehnten nachweiſen. 
Wenn ferner Froſt, Sommerdürren, Fraß u. a. m. 
ſchädigend auftreten, ſo wird die Stärkeentwicklung 
ſelbſtverſtändlich auch dadurch zurückgehalten. 
Durchforſten wir ſchließlich in der Tat genau nach 
den Regeln der Hochdurchforſtung, ſo drücken wir 
auch durch dieſe Maßnahme Grundflächen und 
Mittendurchmeſſer herab. 

Faſt überraſcht es uns, wenn wir feſtſtellen, 
daß unſere Stammzahlen ſich oft in guter Über- 
einſtimmung mit denen der Ertragstafeln befinden. 
Von den Abweichungen, welche durch gelockerten 
Beſtandsſchluß bedingt ſind, ſehe ich ab. Meine 
Herren! Betrachten wir Schwappachs Verſuchs⸗ 
beſtände mit unſern Wirtſchaftsbeſtänden, ſo 
dürfte uns die große Gleichmäßigkeit in bezug 
auf Stellung und Stärke bei Schwappach, 
umgekehrt die große Ungleichmäßigkeit bei uns 
auffallen. Die Gleichmäßigkeit iſt die Folge einer 
von vornherein ſtarken Durchforſtung, die Ungleich⸗ 


Durchforſtung. Bei Schwappach weichen die 
Stämme nur wenig nach oben und unten vom 
mittleren Durchmeſſer ab, wir dagegen haben 
einige ſehr ſtarke Stämme, daneben viel „Kropp⸗ 
zeug“. Die Stammzahl kann daher in beiden 
Fällen die gleiche ſein. — Auf die Maſſe gehe ich 
nicht weiter ein, weil ſie eine Funktion der übrigen 
ſchon beſprochenen Faktoren iſt. 

So ſehr die Schwappachſchen und andere 
bekannte Ertragstafeln uns daher den Vergleich 
mit unſeren Hauptbeſtänden und ihren Kom⸗ 
ponenten erſchweren oder unmöglich machen, ſo 
dürften ſie doch einen Anhalt bieten zur Be⸗ 
ſtimmung unſerer Vornutzungserträge. Natürlich 
müſſen wir die gegebenen Schluß⸗ und Zuwachs⸗ 
verhältniſſe berückſichtigen. Solche Vergleiche ſind 
dann aber mindeſtens ſehr nützlich; wir erziehen 
uns damit ſelbſt. 

Es geht gewiß ein friſcher Wind durch Wald 
und Wirtſchaft. Auch unſere Beſtandspflege, 
unſere Durchforſtungen haben ihn zu ſpüren be⸗ 
kommen. Ich glaube aber nicht, daß wir annehmen 
dürfen, nun ſchon die Höhe erreicht zu haben. Wie⸗ 
viele Beſtände im deutſchen Walde — ich ſehe im 
Geiſte u. a. ſächſiſche Kiefernbeſtände vor mir — 
ſchreien noch geradezu nach Durchforſtungen! Der 
Grund, daß wir heute vielleicht noch zu wenig 
darüber wiſſen, nach welcher Art, nach welchem 
Grade wir am zweckmäßigſten durchforſten, 
darf uns nicht zurückhalten, überhaupt zu durch⸗ 
forſten. 

„Je mehr ich haue, um ſo mehr wächſt zu“, ſagte 
mein alter Lehrer und Freund, Herr Forſtmeiſter 
Michaelis im Bramwald, nahm ſein Beil, ging in 
den Wald und zeichnete aus. Tun wir desgleichen! 


Sg 


Forſtliche Rundſchau. 


neber die Sticſtoffaufnahme 
Pflanzen. Von Profeſſor Dr. Graf zu 
Leiningen, Wien. Forſtw. Centralblatt 1925. 
S. 673 ff. 

Verfaſſer weiſt zunächſt darauf hin, daß nicht 
alle Arten von Holzgewächſen nur auf die Nitrate 
im Waldboden angewieſen ſind, daß vielmehr auch 
Ammoniak und organiſch gebundener ſowie der 
elementare Stickſtoff als N⸗Nahrung dienen können 
Er erinnert ſodann an die Unterſuchungen Heſſel⸗ 
manns über die Nitrifikation in verſchiedenen 
Pflanzen formationen, wonach auch in aus⸗ 
geſprochen ſauren Böden, wie in kräuterreichen 
Erlenwäldern, eine lebhafte Nitratbildung vor 
ſich gehen kann, daß alſo die auf ſaurem Wald⸗ 
boden vorkommenden Pflanzen durchaus nicht 
etwa auf Ammoniakſtickſtoff angewieſen ſind. 
Gefördert wird die Nitrifikation durch manche 
Einwirkung von außen her, wie durch Zufuhr 
von Kalk, Durchlüftung, Zuſtrömen ſauerſtoffreicher 
Gewäſſer und abſichtliche Vermengung mit Mineral⸗ 
boden. Insbeſondere hält, wie finnländiſche 
Forſcher gezeigt haben, der mit den einzelnen 


verholzender Waldtypen wechſelnde Stickſtoffgehalt des Bodens 


mit dem Gehalte an leicht löslichen Kalken gleichen 
Schritt. Wie A. Nö mec und K. Kvapil gezeigt 
haben, verhalten ſich die biochemiſchen Zerſetzungs⸗ 
vorgänge (die Nitrifikationen uſw.) je nach dem 
Beſtande ſehr ungleich, und entſprechen beſtimmte 
Standortspflanzen einer beſtimmten Boden⸗ 
azidität. Insbeſondere ſpielt dieſe bei „kalk⸗ 
feindlichen“ Pflanzen, wie Pinus pinaster, 
Sarothamnus scoparius, Sphagneen uſw. eine 
bedeutende Rolle. Andere Pflanzen ſind imſtande, 
von Tierleichen, Pilzkörpern uſw. herrührende und 
in jedem Boden vorhandene Nitrate zu ſammeln, 
ſo daß ſie im Zellſaft nachgewieſen werden 
können. In größerer Menge auf einem Stand⸗ 
orte vorkommende Pflanzen, die eine deutliche 
Nitratreaktion (Blaufärbung einer Löſung von 
Diphenylamin in konzentrierter reinſter Schwefel⸗ 
ſäure) zeigen, laſſen demnach darauf ſchließen, daß 
der Boden zum mindeſten nicht arm an Nitraten 
iſt, wenn ſich in ihm auch keine Nitrate wegen der 
ſchnellen Aufnahme durch die Pflanzen und infolge 
von Auswaſchung anhäufen. Auch laſſen ſich die 


1162 


Nitrate in verholzenden Gewächſen verhältnis⸗ 
mäßig ſelten nachweiſen, da ſie ſchnell verarbeitet 
werden; ſo verſagt die Nitratreaktion vielfach 
bei Gegenwart von Lignin; auch kann der Nitrat⸗ 
ſtickſtoff von tannin abbauenden Pflanzen, wie 
Eichenblättern, Heidelbeeren, Heidekraut uſw., feſt⸗ 
gelegt werden. 

Verfaſſer hat nun vier Jahre hindurch Unter⸗ 
ſuchungen über die Nitratführung der Holzarten 
angeſtellt und iſt zu folgenden Ergebniſſen ge⸗ 
kommen: Angeſichts der individuellen Veran⸗ 
lagung der Pflanzen empfiehlt es ſich, möglichſt 
viele Pflanzen der gleichen Art zu unterſuchen, 
und zwar bis zur Gipfelknoſpe, da ſich mitunter in 
dieſen jüngſten, ligninhaltigen Teilen eine 
poſitive Reaktion einſtellt. Am ſtärkſten tritt die 
Reaktion im Bereiche der Gefäßbündel ein, 
ſodann in den Blattſtielen und rippen. Die 
Unterſuchung iſt am beſten bald nach dem 
erſten Austreiben im zeitigen Frühjahr vorzu⸗ 
nehmen und ſodann zu verſchiedenen Zeiten 
der Vegetationsperiode. Wenn man die einzelnen 
Standorte, Humusarten und Waldtypen ver⸗ 
werten will, darf man ſtets nur die Nitratführung 
der gleichen Pflanzenart in Betracht ziehen, 
nicht aber verſchiedene Pflanzen mit ungleich 
ſtarker Ausbildung von Stamm, Blätter und 
Blattſtiele, wie z. B. Mercurialis perennis gegen⸗ 
über Sambucus oder Belladonna. 

Durch beſonders ſtarke Reaktion auf Nitrat 
zeichneten ſich aus Sambucus nigra, Atropa 
belladonna und Rubus-Arten, ſodaun Clematis 
Vitalba, Aristolochia Sipho, Ailanthus glandulosa, 
Rhus typhina, Lycium europaeum, Ribes-Arten. 
Kein Nitrat zeigten Rubinie, Tamariske, Mahonie, 
Hasel, drei Sorbus- und zwei Pappelarten, 
Berberitze, Forsythia, Cornus Mus, Rhus cotinus, 
Castanea vesca, Viburnum Opulus, Populus 
tremula, Acer campestre, Tilia parvifolia, Betula 
pubescens uſw. Viele Pflanzen, die mit Salpeter 
gedüngt waren und zunächſt Nitrat aufgewieſen 
hatten, waren im Herbſt frei davon, andere zeigten 
ſelbſt im Spätherbſt noch Nitratgehalt, wie 
Sambucus, Atropa belladonna, Jasmin, Ailanthus, 
Lycium. 

Von Standortsgewächſen der Bodenflora 
in Wäldern des Oxalis-Typus erwieſen 
ſich als häufige und ſtarke Nitratanzeigen: 
Viola-Arten, Impatiens, Mercurialis perennis, 
Salvia glutinosa, Dentaria bullifera, Carya silvatica 
Sanicula europaea, Melittis melissophyllum, 
Cardamine trifolia, Germanium Robertianum, 
Asperula odorata, Stachys silvatica, Asarum 
europaeum, Scrophularia nudosa, Lactuca muralis, 
Epilobium angustifolium, Senecio erruticus, 
Stellaria nemorum uſw. Aber auch von dieſen 
Pflanzen ſind einzelne, wie Mercurialis, Carex 
eilvatica, die Viola-Arten, im Herbſt vollkommen 
nitratfrei, ja Oxalis acetosella ſelbſt ergab nie 
poſitive Reaktion. 

Auf naſſem, verſumpftem, ſauer rea⸗ 
gerendem Boden zeiaten von 17 Tonit meiſt 
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Nitrat enthaltenden Pflanzen nur 2 (Atropa und 
Viola) einen Nitratgehalt, und auf einer älteren 
Schlagfläche waren die Nitrate ganz ver⸗ 
ſchwunden. 

Wenn derartige Unterſuchungen auch nur als 
Notbehelf zu betrachten ſind, ſo laſſen ſie doch, 
als leicht von dem Praktiker ausführbar, manche 
Schlüſſe auf die Nitrifikation zu. 

Herrmann. 
Zur Kenntnis des Wurzeldruckes bei den Holz⸗ 
gewächſen. Von Leonid Iwanoff. Berichte 
der Deutſchen Botaniſchen Geſellſchaft. Band 
XVIII. Heft 7 S. 373. 

Wie Verfaſſer in einer früheren Arbeit gezeigt 
hatte, erfährt der Waſſergehalt der Kiefernnadeln 
an unverletzten Bäumen im Dezember eine 
Zunahme, bei den vom Wurzelſyſtem abgetrennten 
dagegen eine Abnahme. Dieſe Zunahme konnte 
nun entweder durch das Saugen der Nadeln oder 
durch den Druck der Wurzeln veranlaßt werden. 
Da letzterer bisher bei Kiefern wie bei anderen 
Nadelhölzern mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt 
worden war, ſuchte Verfaſſer dieſer Frage experi⸗ 
mental näherzutreten. Zu dieſem Zwecke ſchnitt 
er im November Kiefernſtämme in 50 om 
Höhe durch, beſtrich die Schnittflächen mit Fett 
und Kautſchukſtoff und beſtimmte ſodann den 
Waſſergehalt monatlich in je zwei über und unter 
dem Teilungsſchnitt entnommenen Proben. Des⸗ 
gleichen ſtellte er die Bodentemperatur in 0,1 m 
und in 1,6 m Tiefe feſt. Profeſſor IJwanoff 
konnte nun folgendes feſtſtellen: Während der 
Waſſergehalt über der Schnittfläche — in Prozenten 
des Friſchgewichtes gemeſſen — abnahm, nahm 
er unter der Schnittfläche zu, und zwar nicht nur 
in den Wintermonaten Januar bis März, ſondern 
auch in den Frühjahrsmonaten April, Mai, und 
hier um ſo mehr, je wärmer die Bodentemperatur 
wurde. Im Sommer bei trockenem Wetter konnte 
zwar anfangs eine Abnahme des Waſſergehaltes 
beobachtet werden, nach einigen Tagen fand aber 
auch dann eine Zunahme des Waſſers ſtatt. Im 
Herbſt dagegen konnte man ſchon zwei Tage nach 
dem Abſägen eine deutliche Waſſerzunahme feſt⸗ 
ſtellen. In den Splintholzſchichten ſtieg der Waſſer⸗ 
gehalt ſogar bis zu 68 % des Friſchgewichts. Als 
Erklärung für die Feſtſtellungen kann entweder 
an den Wurzeldruck oder daran gedacht werden, 
daß durch das Saugen der Krone ein ungeſättigter 
Zuſtand des Holzkörpers entſtanden ſei und letzterer 
nun ſeinerſeits aus der mit dem Boden im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehenden Wurzel Waſſer aufgeſogen 
hätte. Nun kann aber ein ungeſättigter Zuſtand 
des Holzes nur hervorgerufen werden einmal 
durch eine unvollſtändige Turgeſzenz der Zellen 
oder durch einen verminderten Luftdruck in den 
Tracheiden. Die erſtere Annahme, nämlich das 
Aufſaugen durch osmotiſche Kräfte lebender 
Zellen, kann nicht in Frage kommen, da dieſe 
im Koniferenholze nur eine quantitativ geringe 
Rolle ſpielen, aber auch die zweite Annahme nicht, 


x 
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da der „negative“ Luftdruck in den Schnittflächen 
durch den Atmoſphärendruck ausgeglichen wird. 
Alſo kann das Steigen des Waſſers nur 
durch den Wurzeldruck verurſacht ſein! Da 
die Bodentemperatur ſelbſt im Februar in Peters⸗ 
burg unter Null Grad und nicht tiefer als bis auf 
40 cm herabreicht, fo bleibt das Bodenwaſſer den 
Wurzeln auch im Winter zugänglich. Die R. 
Hartigſche Angabe, daß die aufſaugenden Teile 
der Würzelchen ſich im Winter durch eine Kork⸗ 
ſchicht verſchließen, trifft nur für die Meriſteme 
zu, in den übrigen Teilen bleibt die Saugwurzel 
jedoch zumeiſt unverkorkt, ſo daß eine Waſſerauf⸗ 
nahme im Winter völlig möglich iſt. Daß ein 
Wurzeldruck im Winter überhaupt ſtattfinden kann, 
hat im Einvernehmen mit den älteren Angaben 
von Th. Hartig neuerdings Wotſchall nachgewieſen, 
indem er feſtſtellen konnte, daß das Bluten des 
Ahorns in Kiew im Januar ſtattfindet, ſo daß 
hierbei die Safttropfen ſogar gefrieren. Wir 
ſind alſo berechtigt, anzunehmen, daß der 
Wurzeldruck auch bei der Kiefer exiſtiert und 
mit einer einfachen Methode der Waſſer⸗ 
gehaltsbeſtimmung im Holze des abge- 
ſägten Stockes nachgewieſen werden kann. 
Auch diesbezügliche Verſuche mit Stieleiche, 
Sandbirke und Winterlinde, die am 5. Februar 
durchgeſägt waren, zeigten, daß ſich die Wirkung 
des Wurzeldruckes ſchon in dem in Petersburg 
noch zu den Wintermonaten zu rechnenden Monat 
März und zu einer Zeit, in welcher ein ſo guter 
Bluter wie die Birke noch nicht blutet, durch 
Zunahme des Waſſergehalts bemerkbar macht. 
Herrmann. 


2 
Merkbuch für Naturdenkmalpflege. Von Walther 
Schönichen. Mit 5 Textabbildungen. Berlin. 
Verlag von Gebr. Bornträger. 1925. 
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Das vorliegende, von dem Direktor der Staat⸗ 
lichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen 
bearbeitete Merkbuch bildet die zweite Auflage der 
1918 von Conwentz herausgegebenen. Es legt 
beſonderen Wert darauf, dem Leſer die ſeit der 
Begründung der „Staatlichen Stelle“ erzielten 
hauptſächlichſten Ergebniſſe der Schutzbeſtrebungen 
zur Kenntnis zu bringen. Demgemäß behandeln 
größere Abſchnitte die Naturſchutz⸗ und die Vogel⸗ 
ſchutzgebiete, und geben beſondere Tabellen einen 
Überblick über die geſchützten Pflanzen und Tiere, 
Die außerordentliche Verſchiedenheit der dies⸗ 
bezüglichen Beſtimmungen in den einzelnen 
Landesteilen laſſen eine Vereinfachung und Verein⸗ 
heitlichung dieſer Schutzbeſtimmungen notwendig 
erſcheinen. Des weiteren bringt das Buch ein Ver⸗ 
zeichnis der ſtaatlichen Organiſationen für Natur⸗ 
denkmalpflege und Naturſchutz und der für den 
Naturſchutz ſatzungsgemäß eintretenden Vereine 
ſowie eine Zuſammenſtellung der einſchlägigen 
Geſetze, Verordnungen uſw. Eine Überſicht über 
die hauptſächlichſten Aufgaben der Stellen für 
Naturdenkmalpflege in den Provinzen und eine 
Anleitung zur Anlage und Führung eines Natur⸗ 
ſchutz⸗Inventars werden allen, die ſich mit dieſen 
Beſtrebungen zu befaſſen haben, willkommen ſein. 
Ein Schriftenverzeichnis gibt einen Überblick über 
die einſchlägige Literatur. So enthält das Merk⸗ 
buch alles, was derjenige, der ſich mit der Pflege 
der Naturdenkmäler und dem Schutze der Natur 
von Amts wegen oder aus perſönlichem Intereſſe 
zu befaſſen hat, wiſſen muß. In pietätvoller 
Anerkennung der großen Verdienſte ſeines Amts⸗ 
vorgängers um die Naturdenkmalpflege hat Prof. 
Dr. Schönichen ſeinem Buche eine biographiſche 
Skizze „Hugo Conwentz zum Gedächtnis“ voran⸗ 
geſtellt und es mit ſeinem Bilde geſchmückt. 

Herrmann. 


’ B 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Abgabe rechneriſcher Beſcheinigungen. 
RdErl. d. M. f. L. D. u. F. v. 5. November 1925 — I 14441. 

Der nachſtehende Erlaß wird zur gleichmäßigen 
Beachtung im Bereiche meiner Verwaltung mit⸗ 


geteilt. 
Abſchrift. f 
RdErl. d. FM., zug i. N. d. Md ., v. 29. 9. 1925, 
betr. Abgabe rechneriſcher Beſcheinigungen (FM. 
I. A. 2/3171, III. 6/203; Md. 1a 1065). 
(Vorgang: RdErl. v. 22. 7. 1911 — I, 8880. I/II; 
Md. Ia 4470 —; M Bli V. S. 281 und RdErl. v. 
12. 6 1918 — I. 5928; Md. Ia. 667. II —). 
Durch Staatsminiſterialbeſchluß v. 6. 6. 1911, 
betr. die rechneriſche Prüfung und Beſcheinigung 
der Rechnungsbelege und Rechnungen, iſt beſtimmt 
worden, daß grundſätzlich nur Beamte des 
mittleren Dienſtes, die ihre Befähigung zur ſelb⸗ 
ſtändigen Bearbeitung von Rechnungsſachen nach⸗ 
0 haben, zur Abgabe rechneriſcher Be⸗ 
a für befähigt zu erachten find. Bei 
den durch den Krieg gel hafen außerordentlichen 
Verhältniſſen hat es ſich nicht vermeiden laſſen, 
daß während des Krieges und in der Nachkriegs⸗ 


zeit auch geeigneten penſionierten Rechnungs⸗ 
beamten und als zuverläſſig erprobten männlichen 
außerordentlichen Bürohilfsarbeitern die volle Be⸗ 
fähigung, anderen Hilfsbeamten des mittleren 
Bürodienſtes, nachdem fie ihre Befähigung dar⸗ 
getan hatten, eine auf beſtimmte Arbeiten be⸗ 
ſchränkte Befähigung zur Abgabe rechneriſcher 
Beſcheinigungen erteilt worden iſt. 5 
Nachdem ſeit der Beendigung des Krieges faſt 
7 Jahre verſtrichen ſind und den Behörden wieder 
genügend geſchulte Beamte in hinreichender Zahl 
zur Verfügung ſtehen, iſt es im Intereſſe ſicherer 
und ordnungsmäßiger Bearbeitung der Rechnungs⸗ 
ſachen geboten, die aus der Not der Zeit geborenen 
Kriegsmaßnahmen aufzuheben und zu der früheren 
Regelung zurückzukehren. Auf Anregung der 
Oberrechnungskammer ordnen wir deshalb an, daß 
bei Zuerkennung der rechneriſchen Prüfungs⸗ 
befähigung künftig wieder ſtreng nach den Vor⸗ 
ſchriften des Staatsminiſterialbeſchluſſes v. 6.6.1911 
und unſeres RdErl. v. 22. 7. 1911 zu verfahren iſt. 
Den zur Ruhe geſetzten Rechnungsbeamten, die 


ihre dienſtliche Tätigkeit noch nach ihrem Aus⸗ 
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ſcheiden als Staatsbeamte im Angeſtelltenver⸗ 
hältnis fortſetzen und denjenigen Angeſtellten, 
denen die Befähigung zur ſelbſtändigen Bearbeitung 
von Rechnungsſachen einmal beigelegt worden iſt, 
darf die rechneriſche Prüfungsbefugnis jedoch 
bis auf weiteres belaſſen werden. “ 
vr = 

Erleichlerungen bei Gewährung von 
Unterfügungen und Gehaltsvorſchüſſen. 

Erl. d. Pr. Fin.⸗Min. v. 17. Oktober 1925. 
Mit Rückſicht auf die Wirtſchaftslage erſuche 
ich, die nachgeordneten Behörden anzuweiſen, die 
Anträge von Beamten auf Gewährung von Unter⸗ 
ſtützungen und Notſtandsbeihilfen möglichſt ent⸗ 
gegenkommend zu behandeln, namentlich Anträge 
kinderreicher Beamten mit beſonderem Wohl⸗ 


wollen zu prüfen. Ich bin bereit, die im Haus⸗ 


hallsplan 1925 vorgeſehenen Mittel für Unter: 

ſtützungen an Beamte und für Notſtandsbeihilfen 

troz des großen Ernſtes der Finanzlage im 

Bedarfsfalle für einzelne Verwaltungen bis zu 

100 v. H. zu verſtärken. Wegen der Verbuchung 

und endgültigen Verrechnung der Verſtärkung auf 

den Unterſtützungsfonds verweiſe ich auf den 

Runderlaß 

abſchlüſſe der ſtaatlichen Kaſſen — I. A. 2 1977 

Dt 1923 S. 378 ff.) Abſchnitt V. B. 
Ferner will ich mich mit folgenden Erleichte⸗ 

rungen in Gewährung von Gehaltsvorſchüſſen ein⸗ 

verſtanden erklären: 

d. Die Rückzahlung der bisher auf Grund der 
Beſtimmungen unter V des Runderlaſſes vom 
30. April 1924 (PrBeſBl. S. 116) und des 
Runderlaſſes vom 22. Mai 1924 (PrBeſBl. 
S. 215) zinslos gewährten und noch zu 
gewährenden und der nach Ziff. VII des Rund⸗ 
erlaſſes vom 30. April 1924 mit minifterieller 
Genehmigung gewährten zinsloſen Gehalts⸗ 
vorſchüſſe darf bis Ende Februar 1926 hinaus⸗ 
geſchoben werden. Die nächſte Til⸗ 
gungsrate iſt alſo bei Zahlung der 
Dienſtbezüge für den Monat März 
1926 einzuziehen. 

2. Bei Prüfung der Anträge auf Gewährung von 

Gehaltsvorſchüſſen iſt auch die gegenwärtige 
ſchwierige Wirtſchaftslage zu berückſichtigen. 
Es wird darauf hingewieſen, daß nach Ziffer 
VII des Runderlaſſes vom 30. April 1924 
(Pr. BeſBl. S. 116) in beſonderen Fällen mit 
miniſterieller Genehmigung ein den Monats⸗ 
betrag des Dienſteinkommens überſteigender 
Vorſchuß gewährt werden darf. 

Die in dem Erlaß angezogenen Beſtimmungen 
unter Ziffer V des Runderlaſſes vom 30. April 
1924 (PrBeſBl. S. 116) haben folgenden 
Wortlaut: ö 

Die Vorſtände der Provinzialbehörden und der 
nicht zu den Provinzialbehörden gehörenden Be⸗ 
hörden, die einem Fachminiſter oder dem Staats⸗ 
miniſterium unmittelbar unterſtellt ſind, und ihre 
ſtündigen Vertreter — nicht auch andere Beamte 
ihrer Behörde und nicht auch ihre nachgeordneten 
Behörden oder nachgeordneten Einzelbeamten — 
Werden ermächtigt, in Fällen, in denen ihnen unter⸗ 
ſtellte Beamte vorübergehend zu Aufwendungen 
genötigt ſind, die ſie aus den regelmäßigen Ein⸗ 
nahmen nicht beſtreiten können, und die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Gewährung von Vorſchüſſen nach 
Ziffer IV (bei Dienſtreiſen in Grenzen der zu⸗ 
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vom 12. Juni 1923 betr. Jahres⸗ 
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ſtehenden Reiſekoſten, zur Beſtreitung von Umzugs⸗ 
auslagen, auf Notſtandsbeihilfen in Grenzen des 
Anteils, an Staatsforſtbeamte zur wirtſchaftlichen 
Einrichtung) nicht vorliegen, im ee 
Gehaltsvorſchüſſe bis zur Höhe des einmonatigen 
Dienſteinkommens an Grundgehalt oder Grund⸗ 
Ortszuſchlag und Ausgleichszuſchlag 
zum Grundgehalt — zur Grundvergütung — und 


zum Ortszuſchlag (nicht auch der Frauenbeihilfe 


und der Kinderbeihilfe) unter folgenden Ve⸗ 

dingungen zu gewähren: 

1. Der Vorſchuß iſt auf Goldmarkgrundlage wert⸗ 
beſtändig zurückzuzahlen, wobei der Goldmark⸗ 
umrechnungsſatz für die Reichsſteuern maß⸗ 

gebend iſt. ak 

2. Der Vorſchuß iſt ſpäteſtens innerhalb eines 

Jahres in gleichmäßigen Teilbeträgen zurück⸗ 

zuzahlen, und zwar: | | 

d) wenn das Dienſteinkommen in vierteljähr⸗ 
lichen Teilbeträgen gezahlt wird: in gleich⸗ 

mäßigen vierteljährlich fälligen Teilzah⸗ 
lungen, beginnend mit dem auf die Aus⸗ 

Zahlung folgenden Vierteljahrserſten; 

b) wenn das Dienſteinkommen für einen monat⸗ 

_ lichen oder noch kürzeren Zeitabſchnitt gezahlt 

wird: in gleichmäßigen monatlich fälligen 
Teilzahlungen, beginnend mit dem auf die 
Auszahlung folgenden Monatserſten. 
3. Von den Beamten kann nach Lage der Sache 
eine Erklärung der Ehefrau erfordert werden, 
worin ſie anerkennt, daß der Vorſchuß mit 
ihrem Einverſtändnis erbeten wird, und daß 
ſie ferner damit einverſtanden iſt, daß der Vor⸗ 
ſchuß von den Gnaden⸗ und Hinterbſiebenen⸗ 
bezügen in einer Summe einbehalten wird, 
falls der Beamte vor der vollſtändigen Rück⸗ 
zahlung ſterben ſollte. an . 
Der Runderlaß vom 22. Mai 1924 lautek: 
1. Nach dem Sinne des RdErl. vom 30. April 

1924 (I. C. 2. 6193) können Gehaltsvorſchüſſe an 

Veamte nur gewährt werden, wenn beſondere 

Umſtände ungewöhnlicher Art einen Vorſchuß not» 

wendig machen, wenn alſo Beamte vorübergehend 

zu Aufwendungen genötigt ſind, die ſie aus ihren 

e Einnahmen nicht beſtreiten können, 

3. B. 

a) Umzug aus einer Wohnung in die andere; 

b) Ankauf von Ofen, wenn der Beamte in einem 
Hauſe wohnt, in dem bisher Sammelheizung 
eingerichtet geweſen iſt, die mm auf Beſchluß 
der Mieter außer Betrieb geſetzt wird; 

c) Ausſtattung von Kindern beim Verlaſſen des 
Elternhauſes oder bei der Verheiratung; 

d) ſchwere Erkrankung oder Ableben von Fa⸗ 
milienangehörigen, die vom Beamten unterſtützt 
worden find, in Fällen, in denen keine Note 
ſtandsbeihilfe gewährt werden kann; 

e) Berlufte, z. B. Brandſchäden, bei ungenügender 
Verficherung uſw. ö N 
2. Gehaltsvorſchüſſe können nicht gewährt 

werden zu Aufwendungen, die regelmäßig zu 

machen und vom Dienſteinkommen zu beſtreiten 
ſind, wie z. B. zur Beſchaffung von Kleidung, 

Schuhwerk und Wäſche für den Beamten und ſeine 

Familie, zur Ergänzung der Ausſtattungsgegen⸗ 

ſtände, zur Beſchaffung von Kohlen, Winter⸗ 

vorräten uſw., zu einer Sommerreiſe uſw. | 
Die Ziffer VII des Runderlaſſes vom 30. April 

1924 beſagt: 

Zur Gewährung von Gehaltsvorſchüſſen unter 


Nr. 48 Bd. 40 (1925) 


anderen Bedingungen, wie zu IV und Van⸗ 
gegeben, iſt in jedem Einzelfalle die e 
des Fachminiſters einzuholen. Handelt es ſich aus⸗ 
nahmslos im Falle zu V um die Gewährung eines 
den Monatsbetrag des Dienſteinkommens über⸗ 
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Urlaub für ſchwerbeſchädigle Cohnempfänger 


RdErl. d. Fin.⸗Min., zugl. i. N. d. Min.⸗Präſ. u. ſämtl. 
St⸗M. vom 10. November 1925. 


Der RdErl. v. 21. 8. 1925 — IC. 2. 6765 


ſteigenden Gehaltsvorſchuſſes an einen verheirateten (Pr. Beſl. S. 187), betr. den Urlaub für Schwer⸗ 


Beamten, ſo hat der 


beizufügen. 


| eamte eine Erklärung | befchädigte, hat ſinngemäß auf die im preußif 
der Ehefrau — wie unter V, 3 vorgeſehen — Staatsdienſte 


en 
ſtehenden Lohnempfänger Ger- 
waltungsarbeiter) Anwendung zu finden. 


SEB 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Warnung des Reichdverbandes deutſcher 
Waldbeſitzerverbände vor zu hohem Einſchlag. 
Der Vorſitzende des Reichsverbandes deutſcher 
Waldbeſitzerverbüände, Graf v. d. Aſſeburg⸗ 
Falkenſtein, veröffentlicht im „Forſtwirt“ folgende 
Mitteilung: „Nach den Wahrnehmungen ſach⸗ 
verſtändiger Beobachter des Holzmarktes iſt zu 
befürchten, daß die im laufenden Wirtſchafts⸗ 
jahre in den nichtſtaatlichen Waldungen beab⸗ 
ſichtigten Holzſchläge in manchen Gegenden weit 
über den normalen Abnutzungsſatz hinausgehen 
werden. Die allgemeine wirtſchaftliche Notlage, 
die die Forſtwirtſchaft unmittelbar wie mittelbar 
beeinflußt, führt vielfach zu Eingriffen in das 
Holzkapital, die weit über die Nutzung des jährlichen 
Zuwachſes hinausgehen. Die unleugbare Not 
der Landwirtſchaft hat die Lage neuerdings 
noch erheblich verſchärft. Insbeſondere werden 
die forſtlichen Betriebe, die in geringerem oder 
größerem Umfange mit Landwirtſchaft ver⸗ 
bunden ſind, ſchwer zu leiden. So ſelbſtverſtändlich 
das Beſtreben des Waldbeſitzes iſt, ſich durch ver⸗ 
ſtärkte Eingriffe in die Holzbeſtände größere 
Geldmittel zu verſchaffen, ſo muß doch eindringlichſt 
darauf hingewieſen werden, daß ein übermäßig 
ſtarkes Angebot an aß bei der augenblicklich 
ſchwachen Aufnahmefähigkeit des Holzhandels 
zu einem verhängnisvollen Druck auf die Holz⸗ 
preiſe führen muß und damit dem Waldbeſitz 
ſchwere Verluſte zufügen wird. Ein jäher Preis⸗ 
ſturz führt zur Verſchleuderung wertvollſten Gutes 
und kann doch der Volkswirtſchaft insgeſamt 
nicht nützen, weil erfahrungsmäßig durch eine 
Senkung der e die daraus gewonnenen 
Erzeugniſſe noch lange nicht billiger werden. 
Mehr denn je iſt es für den Waldbeſitz geboten, 
Holzverkäufe nicht zu Verluſtpreiſen abzuſchließen. 
Wir raten deshalb, in zweifelhaften Fällen erſt 
durch einen Vorverkauf feſtzuſtellen, ob die ge⸗ 
botenen Preiſe den Einſchlag lohnen, und dort, 
wo ein ausreichender Preis nicht erzielt werden 
kann, von dem Einſchlag abzuſehen, wo immer 
die wirtſchaftliche Lage des Beſitzers es zuläßt. 
Waldbeſitzer, denen ſachverſtändiger Rat in Fragen 
des Holzmarktes nicht ohnehin zur Seite ſteht, 
werden gut tun, ſich ſolchen Rates zu verſichern. 
Weiter empfehlen wir, daß ſich benachbarte Wald⸗ 
beſitzer untereinander und mit angrenzenden 
ſtaatlichen und kommunalen Forſtverwaltungen 
verſtändigen, um eine örtliche Überfüllung des 
Holzmarktes zu vermeiden. In dieſem Sinne 
ſind auch Verhandlungen mit den zentralen 
ſtaatlichen Forſtverwaltungsſtellen ſeitens des 
Reichsverbandes angebahnt.“ 


2 


Die Aufrückungsſtellen für Forſtbetriebsbeamte 
nach Beſoldungsgruppe 7 ſind freigegeben bis 
einſchl. laufende Nummer 75 der Aufrückungsliſte 
(Seite 32 des Preußiſchen Förſterjahrbuchs 
Band X, Perſonalteil 1925). 


2 

Die Jagdnutzung in den Staatsſorſten. In 
einer in Nr. 47 auf S. 1142 veröffentlichten 
Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag wurde 
auf Gerüchte über eine beabſichtigte Verpachtung 
der Jagd in Staatsforſten hingewieſen. Wie der 
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters entnimmt, 
liegt eine derartige Abſicht nicht vor, vielmehr 
wird die Jagd auch in Zukunft grundſätzlich für 
den Staat verwaltet werden. Einzelne iſoliert 
gelegene Forſtflächen, die für den Jagdbetrieb 
der Oberförſterei von geringem, für benachbarte 
Jagdbezirke aber von hohem Werte waren, find 
auch bisher ſchon durch Verpachtung genutzt worden. 
Zur Zeit wird geprüft, ob der Verpachtung ſolcher 
Flächen, namentlich in der Nähe großer Städte, 
zum Zwecke der Erhöhung der Jagdeinnahmen 
in mäßigen Grenzen eine weitere Ausdehnung 
gegeben werden kann. 

2 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Hegemeiſter a. D. Manthey, Landsberg 
a. d. Warthe, ein bekannter und beliebter Forſt⸗ 
mann Oſtdeutſchlands, feierte kürzlich in ſeltener 
geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen 92. Ge⸗ 
burtstag. 8 


Förſter Emil Palinsky, Küſſow, iſt von der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Pommern 
eine Roſette mit goldener „50“ verliehen worden. 
Er konnte am 1. April auf eine 53jährige Dienſt⸗ 
zeit bei Rittergutsbeſitzer von Oſterroth⸗Strellentin 
zurückblicken. 2 


Neues aus den Parlamenten. 


Preußiſcher Landtag. In der 85. Sitzung 
des Preußiſchen Landtages iſt am 22. Oktober 1925 
beſchloſſen worden, den Urantrag der Abg. Ebers⸗ 
bach und Gen. auf Schaffung eines einheitlichen 
Beamtengeſetzes — Druckſ. Nr. 64 zu IJ Nr. 7 — 
dem Beamtenausſchuß zur Weiterberatung zu 
überweiſen. 

In der 88. Sitzung am 29. Oktober 1925 iſt 
der Urantrag der Abg. Held und Gen. über die 
Hergabe großer Waldteile und bedeutender Geld⸗ 
mittel an die Kriegerheimſtätten A.⸗G. zur Aus⸗ 
führung von Induſtrieanlagen bei Velten 
Druckſ. Nr. 1366 — dem Hauptausſchuß über⸗ 
wieſen worden. 
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26. Sitzung am 12. November 1925. Der 
Geſetzentwurf über die Einſtellung des 
Perſonalabbaues, wie ſich diefer aus dem 
vorliegenden Reichsgeſetz ergibt, iſt bei der erſten 
Beratung dem Beamtenausſchaß überwiesen 
worden. 8 


Linderung der Beamtennof. Die Fraktion der 
Deutſchnationaken Volkspartei hat unter Führung 
ihres Fraktionsvorſitzenden D. Winckler folgenden 
„Urantrag“ im Landtag eingebracht: 

„Trotz der Beſchlüſſe des Landkags vom 
17. Oktober d. J. über die Einleitung einer 
großzügigen Kredithilfe für die preußiſche 
Beamtenſchaft ſind wirkſame Maßnahmen zur 
Linderung der Beamtennot ſeitens des Staats⸗ 
miniſteriums bisher nicht getroffen worden. 

Der Landtag wolle daher beſchließen, das 
Staatsminiſterium zu erſuchen, die Beſchlüſſe 
des Landtags vom 17. Oktober d. J. nunmehr 
beſchleunigt zur Durchführung zu bringen mit 
der Maßgabe, daß mindeſtens alle Beamten, 
Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfänger fowie 
Hinterbliebenen der Beſoldungsgruppen I bis 
VI einen Betrag von 100 RM erhalten.“ 


2 

Mit der viertkel jährlichen Gehaltszahlung an 
die Beamten beſchäftigt ſich ein volksparteilicher 
Antrag im Reichstag. Es wird darauf hingewieſen, 
daß der Regierungsvertreter in der Sitzung des 
V. Ausſchuſſes vom 17. März erklärte, die an das 
Reichsfinanzminiſterium gerichtete Frage, ob die 
Reichsregierung bereit ſei, die vierteljährliche 
Gehaltszahlung bis zum 1. Oktober 1925 wieder 
einzuführen, könne er bejahend beantworten. 


Die Reichsregierung möge deshalb den Reichsrat ſich 
nach mehrmaligem Umrühren der Erde mit einem 


und den Haushaltungsausſchuß des Reichstages 
um Zuſtimmung zur Fnkraftſetzung des betr. 
Geſetzes erſuchen. 


2 

Schutz der Jorſtbeamten gegen das überhand⸗ 
nehmende Wildererunweſen. Die Abgg. Falk, 
Greßler, Barteld (Hannover), Wachhorſt de Wente, 
Herrmann (Breslau) und die übrigen Mitglieder 
der Fraktion der Deutſchen Demokratiſchen Partei 
haben im Preußiſchen Landtag am 21. November 
1925 folgende Kleine Anfrage geſtellt: 

Nach der neueſten Zuſammenſtellung der 
ſtatiſtiſchen Abteilung des „Deutſchen Förſter⸗ 
Bundes“ ſind ſeit Ende 1919 bei 472 Zufammen⸗ 
ſtößen mit Wild⸗ und Holzdieben 63 Forſtbeamte 
getötet und 69 mehr oder weniger ſchwer verletzt 
worden. Es ſteht feſt, daß dieſe Zahlen die 
wirklich vorgekommenen Fälle nur teilweiſe 
erfaſſen und daß der größte Teil ſich auf Preußen 
bezieht. 

Was gedenkt das Staatsminiſterium zu tun, 
um angeſichts dieſer Zahlen den Forſtbeamten 
einen erhöhten Schutz angedeihen zu laffen, 
und beabſichtigt es insbeſondere, dem Landtage 
baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
der das jetzt noch gültige, aus dem Jahre 1837 
ſtammende Waffengebrauchsrecht der Forſt⸗ 
beamten zeitgemäß regelt? i 


2 
Forſtwirtſchaftliches. 
Waldverkauf in Oberſchleſien. Die früher dem 
Grafen Stolberg⸗Wernigerode gehörige Herrſchaft 
Malepartus im Regierungsbezirk Oppeln, 27 000 ha 


groß, die Ende des 19. Jahrhunderts vom Grafen 
5 5 ien 85 ar 5 . 
namen tn prei 0 8 

10 Milltonen Mark verkauft. 


2 

Nochmals die Aufbewahrung von Saat⸗ 
eicheln und Buchern! Seit Jahrzehnten habe 
ich meine Eicheln und Bucheln mit gutem Erfolge 
ähnlich wie Kartoffeln eingemietet. Eine trockne 
Stelle im Pflanzgarten wird geebnet und die gut 
abgetrockneten Eicheln 30 bis 40 om hoch direkt 
auf die Erde geſchüttet. Darauf werden zuerſt 
Fichten⸗ů, noch beſſer Wacholderzweige gelegt, 
dann kommt eine Lage Stroh, etwa 15 cm hoch. 
Schließlich wird die Miete 10 bis 15 em hoch mit 
Erde beworfen und alles ſchön glattgeklopft. 
Die Bucheln kommen daneben und werden ebenfo 
eingededt, Noch niemals find mir die Waldfrüchte 
verhitzt oder haben ſonſt Schaden gelitten; dieſelben 
ind Mitte März, wenn die Miete aufgedeckt wird, 
ſtets friſch und nur ſchwach angekeimt. Nur die 
unterſte Lage, die direkt auf der Erde liegt, hat 
längere Keime. Kann im Winter bei Tauwetter 
die Miete einmal aufgedeckt und das Saatgut 
gerührt und gelüftet werden, ſo iſt das vorteilhaft, 
abfolut nötig iſt es nicht. Zum Schutz gegen 
Mäuſe wird um die Miete ein 30 om tiefer und 
etwa 25 cm breiter Graben mit ſenkrechten Wänden 
gezogen. In den vier Ecken des Grabens werden 
fo weite Drains eingeſetzt, die die Grabenſohle 
ausfüllen und deren oberer Rand mit der Sohle 
in gleicher Höhe liegt. Um Tierquälerei zu ver⸗ 
meiden, müffen die Röhren kläglich nachgeſehen 
und die gefangenen Mäuſe getötet werden. Letztere 
find meiſtens ohne weiteres nicht zu fehen, da fie 
ich im Erdboden „eingemullt“ haben und erſt 


Stock zum Vorſchein kommen. Der Schnee, 


ſtört mich nicht. Wenn Schnee liegt, haben wir 
auch meiſtens Froſt, und in die gefrorene Erd⸗ 
decke kann keine Maus eindringen. Ich will noch 
erwähnen, daß das Färben der Forſtſämereien 
mit Bleimennige keinen abſoluten Schutz gegen 
Mäuſe und Vögel gewährt, aber es hilft doch 
etwas. Die Tiere müſfen exit die gefärbte Schale 
entfernen, und das hält auf. Daß auch Tiere 
unſeren Waldſämereien gefährlich werden können, 
von denen man es nicht erwartet, erlebte ich im 
vergangenen Frühjahr. Ich hatte im Pflanz⸗ 


garten eine größere Fläche mit Skiel⸗ und Trauben⸗ 
‚eicheln befät und letztere vor der Erdbedeckung 


in den Rillen gegen Mäuſefraß mit kurzgehackten 
Wacholderzweigen beſtreut. Acht Tage lang 
blieb alles ſchön und glatt, eines Morgens ent⸗ 
deckte ich aber, daß mehrere Reihen ausgerechnet 
von meinen teuren Traubeneicheln verſchwunden 
waren; das Wacholderhäckſel lag daneben. Zu 
ſpüren war nichts; ich Ka vor einem Rätſel. 
Mein Verdacht lenkte fich auf die halbwilden 
Stockenten, die auf dem hieſigen Parkteich ge⸗ 
halten werden und denen ich im angrenzenden 
Pflanzgarten freien Auslauf gewährt hatte. Ich 
ſtellte mich am nächſten Morgen früh auf die 
Lauer, und richtig kamen nach kurzer Zeit etwa 
ein halbes Dutzend Enten angewackelt, um ſich 
vom gedeckten Tiſch ihr erſtes Frühſtück zu holen. 
Der Empfang war etwas ſtürmiſch, aber trotz 
des heftigen Erſchreckens kamen die Enten immer 
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wieder, wenn auch zu anderen Tageszeiten. Ich 
mußte die Saatfläche mit 1½ m hohem Draht⸗ 
geflecht eingattern und eine neue Sendung Trauben⸗ 
eicheln kommen laſſen, um die entſtandenen großen 
Lücken wieder nachzuſäen. 
Crenzow, Kreis Greifswald. Wilke, Förſter. 


2 
Verſchiedenes. 


Die Dienſtaltersliſten der preußiſchen Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten werden demnächſt in neuer 
Auflage erſcheinen. Herr Regierungsrat Behm, 
Berlin⸗Friedenau, Wielandſtr. 39, erſucht darum, 
ihm etwaige Irrtümer der vorigen, dritten Auflage 
bis zum 4. Dezember d. J. mitzuteilen. 

2 


— Deutſches Beamten⸗Taſchenbuch 1926. Heraus⸗ 
gegeben von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Beamten⸗Archivs. 448 Seiten. Vorzugspreis 
in Leinwand gebunden 3,50 RM (ſpäter 4 RM). 
Auf zehn Stück ein Freiexemplar. Wirtſchafts⸗ 
verlag Arthur Sudau G. m. b. H., Berlin SW 61. 
Ein guter Ratgeber für jeden Beamten, der die 
Möglichkeit an die Hand gibt, ſich auf dem heute 
ſchier unabſehbaren beamtenrechtlichen Gebiete 
zu orientieren. Namentlich werden auch in einem 
beſonderen Teil die vermögensrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Beamten eingehend erörtert. Auch 
die Darſtellung der Organiſationen in Beamten⸗ 
angelegenheiten hat allgemeines Intereſſe. Der 
Beamten⸗Kalender für 1926 kann daher jedermann 
empfohlen werden. ö B. 


2 
Marktberichte. 

Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer Mitarbeiter: Man beurteilt die Roh⸗ 
holzverkäufe in den ſtaatlichen Forſten mit der 
größten Zurückhaltung und einer noch nie da⸗ 
geweſenen Vorſicht. In Lyck (Oſtpreußen) wurden 
Gebote zwiſchen 16 und 17 RM im Durchſchnitt 
für beſſere Hölzer abgegeben. Wenn auch dieſe 
Oberförſterei nicht das allerwertvollſte Material, 
wie Maſuren, bringt, ſo iſt es doch bemerkenswert, 
daß die diesjährigen Preiſe ganz weſentlich hinter 
den vorjährigen zurückbleiben. Nun wird es vor 
allem darauf ankommen, was die Sägewerke in 
den maßgebenden Verſteigerungen der Johannis⸗ 
burger Heide und in Mecklenburg zahlen werden. 
Soviel iſt ſicher, daß die Laſchheit, die bisher die 
Gebote auszeichnete, in dieſem Jahr der ſchwierigen 
Verhältniſſe und geringen Ausſichten unterbleiben 
wird. Man darf nicht überſehen, daß aus dem 
Ausland, aus Polen (Warthe⸗Oberförſtereien) und 
aus Archangels bedeutende Mengen von Rohholz 
herangekommen ſind, die demnächſt eingeſchnitten 
werden. Der Londoner Importeur, der ruſſiſche 
Hölzer nach Stettin verſchiffte, bringt weitere, 
bisher nicht erwartete Dampferladungen (man 
ſpricht von 20000 Feſtmeter) nach Stettin, die 
den oſtdeutſchen Markt um ſo mehr belaſten, 
als es ſich um ſchwächeres Material handelt. 
Es werden hierfür Preiſe von 36 bis 38 Schilling 
gefordert. Kaufluſt beſteht nicht. Die Schnittholz⸗ 
preiſe ſind etwas abgebröckelt. Namentlich konnte 
ſich der Preisſtand am Neuholzmarkt nicht be⸗ 
haupten. Der Kantholzpreis iſt auf 47 bis 48 RM 
frei Berlin (im Großhandelsverkehr) geſunken, 
Schalbretter werden zu 41 RM angeboten, Gute 
Stammware gab um 4 bis 5 RM je Kbm. nach. 
„Dagegen konnte ſich der Preis für geflößte Zopf⸗ 
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bretter auf 74 bis 75 RM leidlich behaupten. 
Neuerdings finden Unterhandlungen um Repa⸗ 
rationslieferungen von Schwellen und Telegraphen⸗ 
ſtangen ſtatt, die, wie es heißt, vor dem Abſchluß 
ſtehen. 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnitiliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis fir 
50 kg betrug in der Woche vom 16. bis 22. No⸗ 
vember 1925 ab märkiſcher Station 7,35 RM. 


2 


Leipziger Rauhwarenmarkt vom 21. November 1925, 
Landfüchſe 20 bis 27 Mk., Stelnmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
3,50 Mk., Rehe, Winter, 1,80 Mk., Haſen, Winter, 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 0,80 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter, 0,60 Mk., 
Maulwürfe, weißledrig 0,20 Mk., blauledrig 0,15 Mk., 
Kaßen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 

Berliner Nauhwarenmarkt vom 21. November 1928. 
Sandfüchſe 24 bis 28 Mk., Gebirgsfüchſe 35 bis 
40 Mk., Baum marder 45 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 9 bis 13 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 5 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Haſen, Winter 1.35 Mk., Kanin, Wildkanin, faſt 
keine Nachfrage, Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 
2 Mk., Katzen, ſchwarz 3 bis 5 Mk. das Stück 

Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
21. November 1925. Nehböcke 1,10 bis 1,15, Rotwild, 
ſchwer 0,60 bis 0,65, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mittel 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Haſen, groß 6,50 bis 7, 
klein 2 bis 3, Faſanenhähne Ia 4 bis 4,25, IIa 2 bis 
2,50, Faſanenhennen Ja 2,50 bis 3, IIa 1,50 bis 2, 
Rebhühner, junge, Ia 2 bis 2,25, alte 1,50, Wild⸗ 
enten 1a 2,50 bis. 2,60, Kaninchen, wilde, groß 1,65 
bis 1,80, IIa 0,80 bis 1 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. Die Preiſe verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
21. November 1925. Hechte, unſortiert 100 bis 105. 
mittel 100 bis 105, Aale, groß⸗ mittel 180 bis 187, une 
ſortiert 167, Karpfen, gemiſcht, unſortiert 95 für 50 kg. 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


& 


Briefe und Fragekaſten. 
Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
be zugsſchein oder Ausweis, daß Frageſteller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoanteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieſer Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von unſeren Gewährsleuten beauſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 

Anfrage Nr. 71. Kinderbeihilfe. Früher 
wurde in beſonderen Fällen auch für Kinder über 
21 Jahre Kinderbeihilfe gewährt. Iſt dies noch 
der Fall? Staatsförſter N. 

Antwort: Für Kinder im Alter von mehr 
als 21 bis 24 Jahren kann im Falle des Be⸗ 
dürfniſſes auf Antrag widerruflich eine Kinder⸗ 
zulage bis zur Höhe der geſetzlichen Kinderbeihilfe 
gewährt werden, wenn a) die Kinder ſich noch in 
der Schulausbildung oder in der Ausbildung 
für einen künftig gegen Entgelt auszuübenden 
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Lebensberuf befinden oder wegen ak oder 
geiſtiger Gebrechen dauernd erwerbsunfähig ſind 
und d) eigenes Einkommen nicht haben, oder 
wenn das eigene Einkommen des Kindes die 
Kinderbeihilfe einſchl. Ausgleichs⸗ und Sonder⸗ 
zuſchlag nicht überſteigt. Ueberſteigt das eigene 
Einkommen des Kindes den Betrag der Kinder⸗ 
beihilfe einſchl. Ausgleichs⸗ und Sonderzuſchlag, 
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ohne das Doppelte dieſes Betrages zu erreichen, 
ſo kann eine Kinderzulage bis zur Hälfte der 
Kinderbeihilfe gewährt werden. Erreicht oder 
überſteigt das eigene Einkommen des Kindes das 
Doppelte der Linderbeihilfe einſchl. Ausgleichs⸗ 
und Sonderzuſchlag, ſo wird eine Kinderzulage 
nicht gewährt. Der Antrag iſt an die vorgeſetzte 
Dienſtbehörde zu richten. 


SBB 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrit zum Abdruck gelapgenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Korſt. uſw. Dienſtflellen. 
5 Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Liebemühl (Allenſtein) iſt am 
1. März 1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
15. Dezember. . 
Förſter⸗Endſtelle Freetz, Kloſter⸗Revierförſterei Burg⸗ 
ſittenſen (Hannover), iſt am 1. Februar 1926 
neu zu beſetzen. 3,5 ha Wirtſchaftsland. Bes 
werbungsfriſt 28. Dezember. 
Fürſtl. Hohenzollernſche Forſtverwaltung. 
Forſtſekretärſtelle der Preußiſchen Oberförſterei 
Hechingen iſt zu beſetzen. Bewerbungen ſind alsbald 
an den Regierungs⸗Präſidenten in Sigmaringen zu 
richten. 
Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
angeſtellte: 


Staatliche Kreis⸗ und Forſtkaſſe Frauſtadt, Orts⸗ 
klaſſe B (Schneidemühlh) ſucht ſofort, ſpäteſtens 
1, Dezember, tüchtigen Kaſſengehilfen. Gruppe 
IV, evtl. V. 

Staatliche Kreiskaſſe Luckau, Ortsklaſſe O (Frank⸗ 
furt a. O.), ſucht ſofort männlichen Gehilfen, 
Gruppe III. 

Staatliche Kreiskaſſe Sensburg, Ortsklaſſe B (Allen⸗ 
ſtein), ſucht zuverläſſigen, ſelbſtändig arbeitenden 

Gehilfen, Gruppe V. Kurzſchrift Bedingung. 


Perſonal nachrichten. 
Preußen. 


Staats⸗Forſtverwaltung. 


Gerlach, überz. Förſter in Willen, Oberf. Aurich, wurde am 
1 nach Schafhaus, Oberf. Aurich (Stade), 
verſetzt. 

Nedemann, überz Förſter in Lohrhaupten, Oberf. Flörsbach, 
wird am 1. April 1926 die Forſterſtelle Haſelſtein, Oberf. 
Mackenzell (Caſſel), über ragen. 

Renter, überz. Förſter in Münchwald, wird am 1. Dezember 
die Förſterſtelle Freusburg in der Staats Oberförſterei 
Kirchen (Coblenz) Übertragen. 

Wilfer, Hegemeiſter in Wingſt, Oberf. Bederkeſa (Stade), 
wird am 1. Januar 1926 in den Ruheſtand verſetzt. 

Reicht, Hilfsförſter in Mayen, Oberf. Mayen, wurde nach 
Neupfalz, Oberf. Neupfalz (Cobleuz), verſetzt. 

Bf, Hilfsförſter in 1 e Oberförſterei Neumünſter 
Schleswig), wird am 1. Dezember nach Rotenburg, Oberf. 

an ſer di e), verſetzt. 

Bloch, Hilfsförſter (Forſtverſorgungsſchein Nr. 87 vom 1. Ok⸗ 
tober 1924), tft rückwirkend vom 1. Oktober an zum Forſt⸗ 
en ernannt und ihm vom gleichen Tage an die Forſt⸗ 
ekretärſtelle Hürtgen (Aachen) übertragen. 

Aoelckow, Hilfsförſter in Bleckede, Oberf. Bleckede, wurde am 
16. man nach der Oberförſterei Munſter (Lüneburg) 
verſetzt. 

Dürgel, W in Dembio (Oppeln), wird am 1. Dezember 
nach Wittlich (Trier) verſetzt. 

Ismer, Hilfsförſter in Hammer (Breslau), wird am 1. Dezember 
nach Morbach (Trier) verſetzt. 5 

Kahler, Hilfsförſter, wurde mit Wirkung vom 1. November 
zum Förſter und Forſtſekretär ernannt. Von dem genannten 
Zeitpunkte an wurde ihm die planmäßige Forſtſekretärſtelle 
der Oberförſterei Eichwald (Gumbinnen) endgültig über⸗ 


tragen. 
Kerkau, Hilfsförſter in Schafhaus, Oberf. Aurich, wurde am 
15 November nach Aurich, Oberf. Aurich (Stade), verſetzt. 
Koch, Hilfsförſter in Liebenwerda, Oberf. Liebenwerda (Merſe⸗ 
burg), wird am 1. Dezember nach Dietzhauſen, Oberf. 
Dietzhauſen (Erfurt), einberufen. 


Kohlmann, Hilfsförſter in Ullersdorf (Breslau), wird am 
1. Dezember nach Morbach (Trier) verſetzt. 

Ludwigs, Hilfsförſter in Elm, Oberf. Hagen, wird am 1. Dezember 
nach Aurich, Oberf. Aurich (Stade), verſetzt. 

Wothte, Hilfsförſter (nichtforſtverforgungsverechtigt), zur Zeit 
bei der Oberſörſterei Tſchierer (Liegnitz) tänng, wird mit 
Wirkung vom 1. Dezember als ſtaatlicher Forſtſekretär ans 
geſtellt und ihm vom gleichen Tage ab die Forſtſekretärſtelle 
Gemünd (Machen) übertragen. 

Ziemer, Hilfsförſter in Schutte, Oberf. Zerrin (Köslin), wird 
am 1. Dezember nach Schwarza, Oberf, Schwarza (Erfurt), 
einberufen. rs 

Fenner, Borftaebilfe in Aurich, Oberf. Aurich, wurde am 
1. November nach Elm, Oderf. Hagen (Stade), verſetzt. 


Hofkammer. 
Kook, Hilfsförſter in Neukarmunkau, Oberf. Karmunkau, wird 
am 1. Dezember nach Fredelsloh, Oberf. Grubenhagen 
(Hildesheim), einberufen. 


Privatforſtdienſt. 


Polewsky, Förſter, wurde am 1. Oktober von Falkenhain, Poſt 
Golßen N.⸗L., nach Förſterei Radlow, Poſt Glienicke, Bez. 
Frankfurt a. O., verſetzt. 


Braunſchweig. 
Borchers, Forſtreferendar in Haſſelfelde, wurde mit fofortiger 
Wirkung nach Mariental, Forſtamtsbezirk Marienial, verſetzt. 
Dröge, Forſtreferendar in Grünenplan, wurde am 16. November 
nach Wenzen, Forſtamtsbezirk Wenzen, verſetzt. 
Wei eine Forſtlehrling in Holzminden, wurde mit ſofortiger 
irkung als Forſtbetriebsanwärter nach Scharfoldendorf, 
Forſtamtsbezirk Scharfoldendorf, verſetzt. 
Frußhne, Forſtlehrling in Seeſen, wird am 1. Dezemher als 
Forſtbetriebsanwärter nach Tanne, Forſtamtsbezirk Tanne, 


verſetzt. 
Bayern. 


Haag, Rechnungsoberinſpektor bei der Regierungsſorſtkammer 
von Oberbayern, wird mit Wirkung vom 1. Januar 1926 
an gemäß Artikel 47 Abſ. 1 Satz 1 des B. G. B. in den 
dauernden Ruheſtanud verſetzt und ihm aus dieſem Anlaſſe 
die Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung ausgeſprochen. 

Harrer, Dr., Forſtmeiſter von Rimpar, wird mit Wirkung vom 
1. Dezember in gleicher Dienſteseigenſchaft auf das Forſtamt 
Etzenricht berufen. 

Witzgall, Forſtamtmann in Wolfſtein, Forſtamt Lauterecken, 
wird am 1. Januar 1926 zwecks Uebertritts in den Privat⸗ 
forſtdienſt auf Anſuchen aus dem Staatsforſtdienſt entlaſſen. 
Vom 1 Dezember an werden auf ihren derzeitigen Dienſtes⸗ 

ſtellen befördert: 

Wandler. Oberrechnungskommiſſär bei der Regierungsforſt⸗ 
kammer der Pfalz, zum Rechnungsoberinſpektor. 

Schwarzer, Regierungskommiſſär bei der Regierungsforſtkammer 
von Schwaben, zum Oberrechnungskommiſſär. a 


Am 1. Dezember werden befördert zu Rechnungskommiſſären 
die Regierungsſekretäre: 
Burkart bei der Regierungsforſtkammer von Niederbayern; 
Staab bei der Regierungsforſtkammer von Unterfranken. 


Zu Regierungsſekretären werden am 1. Dezember befördert 

die Förſter: a \ 

Areitag bei der eee eee von Mittelfranken; 
Seiger bei der Regſerungsforſtfammer von Schwaben; 
Goß bei der Regierungsforikammer von Niederbayern; 
Schmidinger bei der Regierungsforſikammer von Schwaben; 
Stumpf bei der Regierungsforſtkammer der Oberpfalz. 

Zu Oberforſtverwaltern wurden befördert die Forſt⸗ 
verwalter: 

Devigneuz in Endorf, Forſtamt Roſenheim; Erras in Neubäu, 
Forſtamt Bodenwöhr; Hohenleitner in Rheinfeldshof, 
Forſtamt Münnerſtadt; v. Hötzendorff in Ettenbeuren, 
Forſtamt Wettenhauſen; Zuber in Arberg, Forſtamt 
Lellenfeld; Schmidt in Thalhauſen, Forſtamt Freiing 
Seeger in Eſchenbrunn, Forſtamt Dillingen; Wargau in 
Mühlhauſen, Forſtamt Siegenburg. 
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Zu Forſtverwaltern wurden beförbert die Revierförſter: 
töcht beim Forſtamt Spiegelau; Nüchner beim Forſtamt 
1 Wondreb; Gier beim Forstamt Geſſertshauſen: Döſel 
beim Forſtamt Geiſenfeld; Pürner in Schleching, Forſtamt 
Marquartſtein⸗Weſt: Kauerwags beim Forſtamt Brſch⸗ 
brunn; Köhler beim Forſtamt Goldkronach; Reßting 
beim Forſtamt Bergheim; Neuhauſer beim Forſtamt 
Ramſau; Wisft beim Forſtamt Thierhanpteu. 
Zu Revierförſtern wurden befördert die Förſter: 
auer beim Forſtamt Neuſtadt a. H.⸗Süd; Mernhart in 
2 Schmalwaſſer, Forſtamt Steinach a. S.; Gätkner in Oſter⸗ 
hofen, Forſtamt Seeſtetten; Grießhammer beim Forſtamt 
Forchheim; Hergenröder in Edenbergen, Forſtamt Biburg; 
Hetz in Heroldsbach, Forſtamt Erlangen⸗Weſt; Mohr beim 
Forſtamt Biſchofsreut; Ghßland beim Forſtamt Beilngries; 
Wieſt beim Forſtamt Neureichenau. 
Zu Förſtern wurden befördert die Forſtaſſiſtenten: 
Bruckmayer beim Forſtamt Marquartſtein⸗Weſt; Freundt beim 
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rſtamt Freudenberg; Huttner beim Forſtamt Zwiefel⸗ 
West Fechner beim Forſtamt Mühldorf; Müller beim 
Forſtamt Neuſtadt a. S.; Hürdaner in Kranzberg, Forſt⸗ 
amt Freiſing: Sſtermeier beim Forſtamt Altötting, zur 
Zeit verwendet dei der ierungsforſtkammer von Ober⸗ 
bayern; Tfaß beim Forſtamt Uffenheim: Schießl beim 
Forſtamt Pfaffenhofen: Schneider in Erbendorf, Forſtamt 
Riglasreuth; Schubert beim Forſtamt Eichelsdorf; Suter 
in Schnaittenbach, Forſtamt Pfreimd; Wieſt beim Forſtamt 
Grönenbach. 
Schkennert, Forſtaſfiſtent beim Forſtamt Erlangen⸗Oſt, wurde 
zum Forſtamtsaſſiſtent befördert. 
Zu Forſtwarten wurden befördert die Forſtaufſeher: 
Sauer in Schotten, Forſtamt Betzigau; Vopp in Mühlbach, 
Forſtamt Bellingen; Madre in Gangolfsberg, Forſtamt 
Fladungen; Popp m Dietldorf, Forſtamt Burglengenfeld; 
Schöpplein in ] Baunach. 
Ben 1 in Zaubenjer, wurde zum Forſtaufſeher 
eförbert. 


22 
Vereinszeitung. 


Mitteilungen forſtlicher Vereine. 
Brandenburgiſcher Waldbeſitzerverband. 


Die 18. ordentliche Mitgliederverſammlung 


findet am Dienstag, dem 8. Dezember 1925, 
nachmittags 2,30 Uhr, in Berlin, in der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule, Hörſaal 10, Invaliden⸗ 
ſtraße 42, ſtatt. 

Tagesordnung: a) von 2,30 bis 3,30 Uhr: 
1, Begrüßung und Mitteilung des Herrn Vor⸗ 
ſitzenden. 2. Erſtattung des Jahresberichts durch 
den Geſchäftsführer. 3. Genehmigung des Haus⸗ 
haltsplans für 1926. 4. Satzungsänderungen zu 
Abſchnitt IV, $ 6, Nr. 4 a, b und o. 5. Neuwahl 
des Vorſtandes und Ausſchuſſes. 6. Neuwahl 
der Vertreter zum Reichsverband bzw. Landes⸗ 
verband der Waldbeſitzerverbände. . 

b) Von 3,30 Uhr ab: 7. Die Holzmarktlage. 
8. Lichtbildervortrag des Herrn Dr. Kloſe über: 
Aufgaben der Privatforſtwirtſchaft auf dem Ge⸗ 
biete des Naturſchutzes. 9. Lichtbildervortrag des 
Herrn Frhru. von Kruedener über: Rußlands 
Waldtypen, ihr Werden und Vergehen ſowie 
ihre naturwiſſenſchaftliche und volkswirtſchaftliche 
Bedeutung. Welche Nutzanwendung iſt daraus 
für die deutſche Forſtwirtſchaft zu ziehen? 10. Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Der Herr Vorſitzende lädt die Herren Privat⸗ 
forſtbeamten zum Teil b) der Tagesordnung ein 
und bittet die Herren Mitglieder, ſoweit wie 
möglich ihren Privatforſtbeamten die Teilnahme 
an den Vorträgen durch Beihilfen zu ermög⸗ 
lichen. 

E 


Forſtverein 
für Weſtfalen und Niederrhein. 


Die Winterverſammlung des Forſtvereins für 
Weſtfalen und Niederrhein findet am Samstag, 
dem 12. Dezember, 11 Uhr vormittags, zu Münſter 
im Saale des Cimbernhauſes, Krumme Straße 7, 
ſtatt. Tagesordnung: a) Geſchäftliches; b) Das 
Verhältnis des Vereins zum Deutſchen Forſt⸗ 
verein. Berichterſtatter: Forſtrat Baumgarten. 
c) Das Reichsbewertungsgeſetz. Berichterſtatter: 
Oberförſter von Lutzau. d) Neuzeitliche Schäd⸗ 
lingsbekämpfung im Forſtbetriebe. Bericht⸗ 
erſtatter: Abteilungsvorſteher Dr. Gaſow. 
e) Rücktritt des bisherigen 1. Vorſitzenden von 


ſeinem Amte. k) Holzmarktlage. g) Beſprechung 
forſtlicher und jagdlicher Tagesfragen. 
Kordvahr, Preuß. Oberforſtmeiſter a. D. 
Graf Max Landsberg. : 


= 
Nachrichten des „Waldheil“. 
Beſondere Zuwendungen. 


durch den . ee des „Waldheil“, Herrn Forſt⸗ 
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Revieren; eingeſandt von Herrn Förſter Langerhaus 
in Hohenſolm 2 2 0 ner rennen 
Sammlung auf der Hubertus jagd auf Rittergut Liſterhof 
in Weſtfalen; eingeſandt von Herrn Förſter Wilh. Holbe, 
Forſthaus Grünenſch lade 12.— 
Eingeſandt von Herrn K. Ruſche, Steglitz, Rothenburgſtr. 5 10,— 
Ferner ſind eingegangen: 1 zu 6,50, 1 zu 5,0 11,70 
Summa 318,75 
Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 19. November 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


1170 
Nachrichten des Vereins für Privat- 
forſtbeamte Deutſchlands. E. V. 
Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, Schicklerſtraße 45. 

Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

9959. Steinmetzer, Hermann, Städt. Forſtverwalter i. R, 
Helmſtedt (Braunſchweig). XVI. 

9960. Penning, Auguſt, Revierjäger, Looſen, Poſt Leuſſow, 
Kreis Hagenow. III. 

9961. Strenger, Rudolf, Forſtverwalter, Waldrogäſen, Poſt 

eeßen, Kreis Jerichow I. XVI. 

9962. Voelkel, Herbert, Forſtgehilfe, Seidenberg DL. 
Michaelisſtraße 7. VIII. f 
9963. Grabert, Fritz, Förſter, Weſternbach, Poſt Oehringen, 

Jagſtkreis, Württemberg. X VII. 
5 e Hans, Forſtgehilfe, Niederdorf, Kreis Geldern 


5 ichtner, Arno, . Zſchockau, Poſt Bergen, 
0 „Fbrſter, Walsleben, Poſt Goldbeck, 


P 
Kreis Oſterburg. XVI. 
9967. Stein brenner, Friedrich, Waldſchütz, Wieſenbach, O.⸗A. 
0 


Gerabronn. I. N 

Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Weinmann, Michael, Forſtwart, Jagdhaus bei Waldenburg, 

Württemberg. N 
Diegner, Vitalis, Forſtgehilfe, Tilſit⸗Stadtheide, Poſt Kall⸗ 
bertel, Die, Revierförſter, Löbensmuth, Poſt Reichenbach 

O.⸗L., Kreis Görlitz. 

Kalle, Romann, Förſter, Parchwitz, Kreis Liegnitz. 
Schumacher, Paul, Stadtförfter a. D., Berlin⸗Friedrichs 85 
uUhlenhaut, Heinz, Porſtgehilfe. Abbenrode, Poſt Schandelah, 

Bez. Braunſchweig. f N 

Bezirksgruppe Bayern (XIV). Am 16. und 
17. November 1925 fand in Wernarz bei Bad 
Brückenau durch Forſtrat a. D. Eulefeld. und 
Förſter Rathjen die Prüfung von drei Forſt⸗ 
gehilfen ſtatt. Ein Thüringer (Beckmann 
von Rettgenſtedt) erhielt die Note „gut“, die 
beiden andern aus der Oberpfalz und Unter⸗ 
franken „genügend“. Neben Befangenheit 
und Mangel an Schreibgewandtheit befriedigte 
auch das forſtliche Rechnen nicht. Eulefeld. 

N & 

Bezirksgruppe Provinz Sachſen, Braunſchweig 
und Anhalt (XVI). Am Sonntag, dem 
6. Dezember, findet von nachmittags 1 Uhr 
ab eine Bezirksgruppen⸗Verſammlung in Erfurt, 
im „Erfurter Hof“, ſtatt. Herr Oberförſter Fiebig, 
Berlin, wird vorausſichtlich an dieſer Verſammlung 
teilnehmen und über ...n ſprechen 
Die andern Punkte der Tagesordnung werden in 
der Sitzung bekanntgegeben. Um recht zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird dringend gebeten. 


Schlagenthin, den 21. November 1925 
Wegener, Bezirksgruppenvorſitzender. 
2 


Ortsgruppe Oberbarnim. 
gruppenverſammlung am 13. September in 
Wriezen war wiederum ſehr gut beſucht. 27 Teil⸗ 
nehmer hatten ſich eingefunden, um den Vortrag 
des Herrn v. Oppen, Haus Tornow, „Welche 
Richtung ſoll die moderne Forſtwirtſchaft ein⸗ 
ſchlagen?“, zu hören. Mit der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung der Forſtwirtſchaft beginnend, gab der 
Vortragende eine Gegenüberſtellung der Vor⸗ und 
Nachteile der jetzigen Betriebsweiſen, um ſich zu 
einem Anhänger des Dauerwaldgedankens zu 
bekennen, aber, wenn man ſo ſagen darf, der 
gemäßigten Richtung. Jedoch nicht Theorien, 
ſondern der praktiſchen Arbeit draußen war der 
Hauptteil ſeiner Ausführungen gewidmet, damit 
alle Zuhörer intereſſierend, die mit Spannung 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung 


Die letzte Orts⸗ 
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der zweiſtündigen Rede folgten Die allgemeine 
Ausſprache hielt denn auch die Teilnehmer fo lange 
zuſammen, daß gerade noch die Abfahrtzüge 
erreicht werden konnten. — Auch an dieſer Stelle 
Herrn v. Oppen nochmals wärmſten Dank für 
ſeine Mühe, für ſein Intereſſe für Forſt und 
Förſter! 

Die nächſte Ortsgruppenverſammlung 
findet am 6. Dezember, nachmittags 3½ Uhr, 
in Wriezen, im Hotel zum goldenen 
Löwen ſtatt. Herr Forſtſchuldirektor Jacob⸗ 
Templin ſpricht über Spitzenbergſche Kultur- 
methoden. „Alle Mann an Deck!“ ruft der 
ſeebefahrene Schriftführer. 


2 

Ortsgruppe Schwiebus⸗Züllichan. Die nächſte 
Ortsgruppenverſammlung findet am Sonntag, 
dem 13. Dezember, mittags 12 Uhr, in Schwiebus, 
Gaſthof Baur (Markt 8), ſtatt. Außer den ge⸗ 
ſchäftlichen Erledigungen wird Herr Oberförſter 
Breuer (Provinzialvorſitzender des Forſtbeamten⸗ 
bundes) einen Vortrag Über „Zweck und Ziele 
des Forſtbeamtenbundes“ halten. Auch iſt 
noch ein Herr aus dem Verband der Penſions⸗ 
kaſſe eingeladen, der einen Vortrag über die 
Penſionskaſſe halten wird und auf ver⸗ 
ſchiedene Fragen Auskunft gibt. Auf Grund 
dieſer wichtigen Angelegenheiten iſt es Pflicht 
eines jeden Mitglieds, zu erſcheinen. Zugleich 
ſind die Herren aus den Nachbarkreiſen ein⸗ 
geladen, da es 128 Oberförſter Breuer nicht 
möglich iſt, in jeder Ortsgruppe einen Vortrag 
u halten Anſchließend iſt gemütliches Bei⸗ 
e mit Damen. Die Herren Kollegen 
werden daher gebeten, auch ihre Damen mit⸗ 
zubringen. N 

Topper⸗Sorge, den 12. November 1925. 

Bögl. 


S 
Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin: Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, G IV 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Provinzialverein Sachſen, Anhalt, Braunſchweig. 
Am Sonnabend, dem 5. Dezember d. J., 
von vormittags 10% Uhr an, findet in Magdeburg, 
„Reichshallen“, eine Bezirksgruppen⸗Verſammlung 
ſtatt. Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen der 
Mitglieder wird dringend gebeten. 
Tiedemann, Vorſitzender. 


& 
Landesverein Schleſien. 
Sterbekaſſe. 

Die Herren Ortsgruppen⸗Vorſitzenden wollen 
bis Monatsende die ausgefüllten Eintragungs⸗ 
liſten für die Sterbekaſſe an den Unterzeichneten 
einſenden. Die nach dem 1. Dezember d. J. ge⸗ 
tätigten Eintritte gelten ab 1. Januar 1926. 

N Walter. 


2 
Landesverein Schleſien. 
Ortsgruppe Neuſalz⸗Oder. 

Am Sonntag, dem 1. November, fand in 
Neuſalz eine Ortsgruppenverſammlung ſtatt. Der 
Vorſitzende gab einen kurzen Bericht über die 
Delegiertenverſammlung in Potsdam mit dem 
Hinweis, daß beſonders von Bundesſeite auch 
für eine baldige Einigung mit dem „Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“ unter engſter 
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Mitarbeit mit den Herren Waldbeſitzern der regſte 
Wunſch beſteht. Herr Kollege Walter, Annaberg, 
berichtete über den weiteren Verlauf der Einigungs⸗ 
verhandlungen zwiſchen beiden Vereinen während 
der Potsdamer Tagungen ſowie über die Mit- 
gliederverſammlung. Allſeits war der Wunſch 
laut, daß die Einigungsverhandlungen baldigſt 
zu einem guten Ende geführt werden möchten. 
Ein weiterer Vortrag des Kollegen Walter über 
Sterbekaſſenverein ſchleſiſcher Forſtbeamten und 
über Krankenverſicherung „Selbſthilfe“ löſte regen 
Meinungsaustauſch aus. Zur Sterbekaſſe meldete 
eine erfreuliche Anzahl ihren Beitritt, auch für 
die Krankenverſicherung war großes Intereſſe. 
Da vereinzelt die Schußgeldrichtlinien vom 1. 6. 22 
in Schleſien noch angewandt werden, wurde 
eine Abſchrift nachſtehender, einſtimmig ange⸗ 
nommener Entſchließung an den A. D. J. V., 
Landesverein Schleſien, weitergeleitet: 


„Die Ortsgruppe Neuſalz⸗Oder des D. F. BB., 
umfaſſend die Kreiſe Freyſtadt, Glogau, Grün⸗ 
berg, Sprottau, vertreten durch 60 Mitglieder, 
bittet den A. D. J. V., die jetzigen Patronen⸗ 
ſchußgeldrichtlinien vom 1. 6. 22 den jetzigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechend mit 
Vertretern der Forſtbeamtenſchaft baldigſt um⸗ 
zuarbeiten, oder aber dieſelben mit ſofortiger 
Wirkung für ungültig reſp. aufgehoben zu 
erklären. Von den anweſenden 60 Mitgliedern 
ſind noch 
nach den Richtlinien zu verrechnen, während 
bei den andern die Herren Waldbeſitzer die 
Richtlinien als nicht mehr beſtehend betrachten 

und mit ihren Beamten perſönlich zeitgemäße 
„Abkommen getroffen haben. 
Der Vorſitzende: Brandt, Revierförſter.“ 


Für Mitte Dezember wurde eine Bälge⸗ 
auktion in Neuſalz feſtgeſetzt (Anmeldung der zu 
verkaufenden Bälge bis 10. 12. an Herrn Forſt⸗ 
ſekretär Oſtrop, Carolath). Die nächſte Ver⸗ 
1 findet im Januar / Februar in Glogau 

a 

Nach vierſtündiger Verhandlung ſchloß der 
Vorſitzende die ſo angeregt verlaufene Ver⸗ 
ſammlung mit dem Wunſche, weiter zu arbeiten 
in den Zielen des Bundes, die dem Beamten⸗ 

ande, dem deutſchen Walde und nicht zuletzt 
en Herren Waldbeſitzern zugute kommen würden. 
8 Brandt. 


Provinzialverein Weſtfalen. 


- Am Sonnabend, dem 5. Dezember, 
morgens 9½ Uhr, findet im Pattſchen Saal 
zu Erndtebrück eine Tagung des Landbundes 
zuſammen mit dem unterzeichneten Kreisverein 
des Deutſchen Forſtbeamtenbundes, Provinzial⸗ 
verein Weſtfalen, ſtatt. 

Tagesordnung: 9% Uhr vormittags: 
1. Eröffnung durch den Vorſitzenden des Weſt⸗ 
fäliſchen Landbundes, Herrn Landtags⸗Abge⸗ 
ordneten Lange⸗Windhof. 2. Anſprache des 
Kreislandbundvorſitzenden Wittgenſtein, Herrn 
Landwirt Spies. 3. Anſprache des Vorſitzenden 
des Kreisvereins Siegen ⸗ Wittgenſtein⸗ Olpe- 
Meſchede des Forſtbeamtenbundes, Herrn Fürſtl. 
Oberförſter Paletta. 4. Anſprache des Vor⸗ 
ſitzenden des Kreis⸗Junglandbundes Wittgenſtein, 
Herrn Blankenſtein. 


Deutſche Fort Zeitung 


wei gezwungen, ihre Schußgelder | 
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10½ Uhr vormittags: 5. „Bauernnot und 
Volksnot“. Vortrag des Herrn Direktor Jünger. 
11 bis 11½ Uhr: 6. „Die Aufwertung“. 
Vortrag des Rechtsbeirats Herrn Dr. Baumecker. 
Anſchließend Diskuſſion. 
12 Uhr vormittags: 
1 Uhr nachmittags: 7. „Forſtbeamtenbund 
und Landbund“. Vortrag des Vorſitzenden des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes, Herrn Fürſtl. 
Oberförſters Parchmann. 
1,45 Uhr nachmittags: 8. „Die Steuern 
des Jahres 1925". Vortrag des Herrn Geſchäfts⸗ 
führers Salm. 
3 Uhr nachmittags: 9. Filmvorführung. 
Zu dieſer Veranſtaltung laden wir die Mit⸗ 
glieder unſeres Bundes ergebenſt ein und be⸗ 
merken, daß wir für auswärtige Mitglieder bei 
zeitiger Anmeldung Freiquartiere beſorgen werden. 
Kreisverein Siegen⸗Wittgenſtein⸗Olpe⸗Meſchede 
des Deutſchen Forſtbeamtenbundes. 
Paletta, Fürſtl. Oberförſter und Vorſitzender. 


Mittagspauſe. 


Reda kttonsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere e einzelne 
Perſonalnachrichten. Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Forſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwavpach, Eberswalde. 
2Förſters Feierabende“!: Franz Müller, Neud amm. 
auptichriftleitung: 

odo Grundmann, 


Oekonomierat Neu damm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkett der Schriftleitung.) 


Der heutigen Nummer liegt ein Bücherproſpekt 
der Firma J. Neumann⸗Neudamm bei. Wir 
weiſen in Anbetracht auf die nahe Weihnachtszeit 
beſonders auf dieſen Proſpekt hin, der eine 8 
Auswahl von guten Geſchenkwerken enthält. Dieſe 
umfaßt: Erzählungen und Romane, Tiergeſchichten, 
Reiſen und Abenteuer, Lieder und Gedichte, gute 
Jugendbücher, das luſtige Buch, die Weidmanns⸗ 
bücherei, gute Fachbücher für Sport, Beruf und 
Liebhaberei und bewährte Fachkalender. Bilder 
der bekannten Jagd⸗ und Tiermaler Wilhelm 
Kuhnert, Hans⸗Anton Aſchenborn und Karl 
Wagner aus einzelnen der verzeichneten Werke 
geben eine Probe der künſtleriſchen Ausſtattung 
der Bücher. — Auf dem Weihnachtstiſch der 
deutſchen Familie darf das Buch nicht fehlen. 
Bücher find noch immer die beiten Geſchenke, 
denn ſie haben Dauerwert. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeltung “. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf 
aufmerkſam, daß mit Nummer 48 der November⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Dezmber 1925 bitten wir bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle umgehend 
zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im November 1925. 

Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
J. Neumann. 


— der 
Tabarz (Thür. Wal 


utigen Nummer unſeres Blattes lie 
) bei, auf die wir unſere Leſer empfehlend hinweiſen. 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung, Nendamm 


Nr. 48 Bd. 40 


eine Preisliſte der Firma A. Otto Fildner, Forſtſamen⸗Großhandlung, 


losem Rücksendungs- Ws ; 
recht bei Nichtgefallen 
uefere Sch überallkin a8 


für Herren u. Damen, nur 
Ila Fabrikate, geg. angem. 
Anzahlung u. bequeme 
Wochentaten von nur 


Nane! 
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Nur an dieſer Stelle werden 
Famjilien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 


Geburten: 


Dem Revierförſter Erich 


Blüthgen in Bieſen⸗ 
thal (Mark) eine Tochter. 

Dem Staatl. Förſter Peter 
Groos in Forſthaus 
Wildburgerhäuschen, P. 
Mengerſchied (Hunsrück) 
eine Tochter. 

Hans Saleck und Frau 
in Fh. Dörth (Hunsrück) 
eine Tochter. 

Dem Forſtverwalter Karl 
Scheidter in Illertiſſen 
eine Tochter. 

Eheſchließungen: 
Der Förſt. Frauz Pittel⸗ 
ow mit Fräul. Emmy 
Droſe in Hoppenrade 
bei Löwenberg (Mark). 

i „Sterbefälle: 

Bein, Fürſtl. Thurn u. 
Taxisſcher Oberförſter 
in Regenbur 


„Butſcher, 1 Fürſtl. 


Förſterwitwe in Roith, 
Rieſengeb. 
Calmund, Ferdinand, 
Staatl. Forſtſekretär in 
Oberförſterei Neupfalz. 
Maader, Roland, Staatl. 
Förſter in Fh. Grimmer⸗ 
feld, Poſt Moringeu. 
Muller, Wut Staatl. 
Förſter in Kupp O.⸗S. 
Rathelbeck, Ludwig, 
Faorſtmeiſter in Oberf, 
Liebemühl, Reg. Bez. 
Allenſtein. 
Simon, Otto, Herzogl.⸗ 
Anhaltiſcher Förſter in 
Forſth. Wormsfelde bei 
Landsberg a. W. 


itt zum 1. Jannar 1926 zu beſetze 


= Unerwartet verſchied am 14. November 1925 
uunſer lieber Vereinskollege 


aus Ober ⸗Weiſtritz. 


Tief een von dem unerwarteten Tode 
unſeres allſeitig verehrten Kollegen von alt⸗ 
dentſcher Gelinnung, iſt es mir eine Ehrenpflicht, 
für ſein eifriges Intereſſe an unſerem Verein, 
welches er bekundete, zu danken. 

Seinen Wald liebte und pflegte er in auf⸗ 
opferndſter Weiſe, ſo daß wir einen grünen 
Bruch auf ſein Grab legen. 

5 In den Reihen unſerer Vereinsmitglieder 

wird er ſtets unvergeſſen bleiben. (1868 


Im Namen des Vereins 
Schleſiſcher Forſtbeamten: 
Wegener, Oberförſter, 

1. Vorfttzender. 
Dberlangenbielan, den 19. Nov. 1925. 


Gemeindeoberförſter. 


Die Gemeindeoberförſterſtelle in Daun (Eifel) 
nen beſetzen. Das 
Dienſteinkommen entſpricht dem der ſtaatlichen Ober⸗ 
förſter (Gruppe 10, Aufſtieg nach 11). Anſtellung 
erfolgt vorerſt auf 1 Jahr Probe. Daun iſt Orts⸗ 
klaſſe B. Der Bau einer Dienſtwohnung iſt beſchloſſen. 
Bewerber, welche die für einen preußiſchen Ober⸗ 
förſter 1 Befähigung nachweiſen können, 
wollen ihre Geſuche nebſt Zeugniſſen und Lebenslauf 
bis zum 10, Dezember d. J. an den Unterzeichneten 
einreichen. Arztliches Geſundheitszeugnis und Photo⸗ 
graphie erwünſcht. 
Daun (Eifel), den 10. November 1925. 
Der Landrat. 


Suche zum 15. 12. einen nat. gef. 


Hilfsförſter, 


(1346 


Mitte 20, unverh, Forſtſchulbeſ. u. mehrj. Praxis. 
Bewerbungen m. ſelbſtgeſchr. Lebenslauf u. beglaubigten 
Zeugnisabſchr. ſind zu richten an (1370 


von Risselmann, Major a. D., 


gerr oberförſter Weiß hampel a 


Empfehlung. 
Einen mir Rh äußerit & 
tüchtigen und beften® 
bekannten Forſtmann, 
Jäger u. Fiſchzüchter, 
verh., Anf. 30, ehren⸗ 
g Be Charakter, emp⸗ 
fehle, da aus Polen 
f ausgewieſ., für Ver⸗ i 
tranensſtellung. 
Andreas, Oberfüsster 8. D., 
J Altona a. E., Traskowallee 24. 


Förſter, 


m 27. Sehens], ledig, kath., 


ſucht zum 1. Jauuar 26 


Stellung als 


olt 
Oberbauerſ aft, 
Bez. Münſter i. Bett. 


Förſterſohn, 
23 Jahre alt, 1,74 m gr., 
evgl., mit allen forſtlichen 
Arbeiten i. hoher, Nieder u. 
Dauerwaldwirtſchaft ver⸗ 
traut, erfahren in hoher 
und Niederjagd ſowie in 
Faſanerie, Signalhoru⸗ 
bläſer, ſucht zum 1. 1. 26 
anderweitige Stellung. 
da jetzige aufgelöſt wird. 
— Gute Zeugniſſe ſtehen 
zur Verfügung. — Angeb. 
unt. Nr. 1376 bef. d. 
Gſchſt. d. D. F.⸗Z.,Neudamm. 


Junger 
Forſtgehilfe, 


20 Jahre alt, ſehr ſchl. 
igur, mit gut. Referenz., 
ucht Stellung. (1380 
F. Siewszynski, 

Magdeburg, 


Suche für 
Jagd ⸗ und 
Forſtbeamten, 


den ich in jeder Hinſicht 
nur empfehlen kann, zu 
ſogleich oder auch ſpäter 
größeren Wirkungs⸗ 
kreis, wo ſpätere Verhei⸗ 
ratung a (1885 
Frhr. v. Brandenstein 
Forſtmeiſter, Wabel bei 
Blievenſtorf, Mecklbg. 


Wegen Betriebseinſchrän⸗ 
kung wird für unſern 


m 
Hilfsförjter® 
baldigſt Stellung gef. 
Selbiger hat in Staats⸗ 
e 
abſolviet und iſt als ncht. 
bande ln 
€ 8 
Anstatt ertellt a. Wunſch 
Farstvorwalteng rn, 
erw 
223. Magdeburg. 


Suche zum 1. Januar 
oder ſpäter Stellung in 
größerem Haushalt, wo ich 


d. Kochen erlernen kann 
terei 3d. Oberförſterei 
evorzgt. Alter 17½ Jahre. 
Angebote an (1367 
l Bez. Halle 
alkenberg ez. Halle, 
Bahnhofftr. Nr. 9. 


c 


Suche für meine 
Schwägerin, kakh., 18 J. a., 


Stellg. als Haustochter 


in kath. Haufe, Oberförſterei 
od. Gut, ohne gegewieitige 
Vergütung, mit vollem 
Familienanſchluß. 
Angebote an 
tadtförſter Welz, 
Neurode i. Eulengeb. 


Schönwalde bei Seegefeld. 
Zum 1. 12. unverheiratete k 5 


Feld⸗ und 
Forſthüter 


geſuche, der auch Jagd⸗ 
ſchutz übernimmt, Kulturen 
anlegt, ſelbſt mitarbeitet. 
Lebenslauf, Zeugniſſe, Ge⸗ 

haltsanſprüche an (1391 
Frhr. v. Maltzahn, 


Schoſſo w 
bei Treptow a. Toll. 


1377 


Wer hilft 
ſtrebſam. Forſtmann, 
32 Jahre alt, verh., ohne 
Kinder, mit ſämtl. ins Fach 
ſchlagenden Arbeiten vertr., 
durch Zuweiſung einer 
Stelle aus Not? Gute 
Zeugn. vorhanden. Gefl. 
Angeb. unt. Nr. 1396 bef. d. 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 
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45 Jahre alt, gedienter U 


Schreibarbeiten bewandert. 
werken und Holzhändlern. Eintritt fofort. 


Förster Paul Weiss, : 
Sauerthal bei Gigmaringen (Hohenzollern). 


Gr. Dies dor erſtr. 243. 


nteroffizier, ſehr geſund u. 
kräftig, z. Zt. in einem großen Sägewerk Süuͤd⸗ 
deutſchlands, mit der Holzübernahme und der ge⸗ 
ſamten Holzmanipulation beſchäftigt, ſucht wegen 
Einſtellung des Betriebes Stellung als 


Füͤrſter ober Waldmeiſter. 


Langjährige Erfahrungen und beſte Zeugniſſe für den Forſt⸗ und 
FJagdſchutzdienſt ſtehen zur Verfügung. Tüchtiger Rechner, in allen 
Sehr erfahren im Verkehr mit Säge⸗ 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil‘‘, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten 18 

neudamm. des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Diehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Reutmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Uereins Preussischer Staat: 

reviertörster, der Preussischen Staatstörster vereinigung, des Uereinz Preussischer Staatskorstsekretäre. des Uereius für 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutsenen Forsibeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1839), der Vereinigung der Prioatforstbeamten der Grafschaft Glatz und umgegend, des Vereins ehemaliger Beuhaldess⸗ 
lebener Forstschüler, des Vereins ehemaliger Reichensteiner Forstschäler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 HM, unter Kreuz: 

Sand 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. Einzelne Nummern, auch ältere, 0,49 AM (0,10 Dollar). — 

In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Auſpruch 
0 auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


d ſ d T. er 

Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitua! das Recht der ſa hlichen Anderung in Anfpru h. Bei⸗ 

träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. Beiträge, die von ihrea 

Berfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden = be zahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſetze 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 


Nr. 49. 


Das Geſetz zur Erhaltung des Baumbeſtandes 
und Erhaltung und Freigabe von Aferwegen. 


Neudamm, den 4. Dezember 1925. 40. Band. 


Am 29. Juli 1922 iſt in Preußen ein Geſetz ſeitens der Spaziergänger, Wandervögel uſw., 


erlaſſen worden, welches im Intereſſe der Volks⸗ 
wohlfahrt einen weitgehenden Schutz des Baum⸗ 
beſtandes in der Nähe der Städte, Badeorte uſw. 
ſowie, wenn auch nur im loſen Zuſammenhange 
hiermit ſtehend, die Erhaltung und Freigabe von 
Uferwegen bezweckt. 

Schon bei Beratung des Entwurfes im 
Reichsforſtwirtſchaftsrate iſt von verſchiedenen 
Seiten, ſo auch von mir, auf die Gefahren hin⸗ 
gewieſen worden, welche aus den ganz gut 
gemeinten Beſtimmungen für den Waldbeſitz 


ſühn ſind beſonders zahlreich und ge⸗ 
ährlich. 

Unter dieſen Verhältniſſen bedürfte der Wald 
dringend eines beſonderen geſetzlichen Schutzes. 
Leider wird ihm dieſer infolge der unzulänglichen 
Geſetze und deren allzu milder Handhabung auch 
dann nicht zuteil, wenn es gelingt, den Schädiger 
feſtzuſtellen. Es iſt begreiflich, daß das Intereſſe 
am Walde bei den betreffenden Beſitzern 
erheblich leidet und daß namentlich die Klein⸗ 
beſitzer nicht ſelten den Wald abtreiben, weil ſie 


und für die Beſitzer der von Uferwegen durch⸗ von ihm nicht nur keinen Nutzen, ſondern nur 


2 Grundſtücke entſtehen können. Trotz⸗ 
em iſt das Gefetz unter Ablehnung verſchiedener 
Verbeſſerungsanträge von den geſetzgebenden 
Körperſchaften angenommen worden. Die 
üblen Folgen dieſes Geſetzes treten nun, nament⸗ 
lich auch infolge wenig ſachgemäßer Anwendung, 
bereits recht deutlich hervor. Ganz beſonders 
gilt dieſes für das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtrie⸗ 
ebiet, deſſen Geſetz betr. Verbandsordnung 
ür den Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk vom 
6. 5. 20 der Vorläufer für das Geſetz vom 29. 7. 22 
war, welches aber hierdurch erheblich erweitert 
worden 10 

Landforſtmeiſter Dr. König hat im Juli l. J. 
dieſes Induſtriegebiet bereiſt und ſeine Beob⸗ 
achtungen in einer Denkſchrift niedergelegt, die 
ein grelles Licht auf die ſich immer ſchreiender 
entwickelnden Mißſtände wirft. 

Der Wald leidet im Induſtriegebiet bekannt⸗ 
lich ohnehin ſchwer unter einer Reihe von 
ſchädigenden Urſachen. Als ſolche ſind zu nennen: 
Die mannigfachen Induſtrieſchäden, namentlich 
Rauchſchäden, Senkung des Grundwaſſers, 
Bodenſenkung uſw., ferner die Forſtfrevel ſowohl 
in der Form von Holzdiebſtahl als auch durch 
teils mutwillige, teils böswillige Beſchädigungen 


ger und Verluſte haben. 

Die praktiſche Durchführung des Geſetzes 
zur Erhaltung des Baumbeſtandes hat aber die 
vorhandenen Übelftände gewaltig geſteigert und 
ſchon jetzt Verhältniſſe geſchaffen, welche die 
größten Unzuträglichkeiten für die Waldbeſitzer 
mit ſich bringen. Dieſe ſind im weſentlichen 
eine Folge der weit über die Abſichten des 
Geſetzgebers hinausgehenden Erſtreckung der 
Wirkungen dieſes Geſetzes und der hiermit 
verbundenen Beſchränkung der Bewegungsfreiheit 
des Beſitzers. 

Nach den Beſchlüſſen des Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes der Rheinprovinz erſtrecken ſich die im 
Regierungsbezirk Düſſeldorf außerhalb des Ruhr⸗ 
kohlenverbandsgebietes unter Baumſchutz ge⸗ 
ſtellten Flächen auf 25 271 ha Feld, Wald, 
Wieſen, Waſſerflächen und Baumgruppen ſowie 
außerdem noch auf 21 619 Parzellen in 
Größenangabe und auf rund 285 km Uſer⸗ 


wege. 

Zu den Waldbeſitzern kommen noch Tauſende 
von bäuerlichen Beſitzern, die an Gräben oder 
Grenzrainen Bäume und Büſche zu ſtehen haben, 
und die Beſitzer von Alleen und Baumgruppen 
in ſchwer zu ſchätzender Zahl. Ein einziger 
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Gemeindebezirk hat 900 Parzellen mit 500 
Beſitzern im Verzeichnis der Grünflächen ſtehen. 

Nach dem Geſetz bedürfen alle Anderungen 
am Holzbeſtand der unter Schutz geſtellten 
Wölder und Grünflächen der Genehmigung mit 
folgenden Ausnahmen: 

1. in Forſtbetrieben, die nach einem als den 
Vorſchriften des Geſetzes Rechnung tragend 
anerkannten Betriebsplan oder Betriebs⸗ 
gutachten bewirtſchaftet werden, ſolange die 
Beſtimmungen des Betriebsplanes uſw. genau 
innegehalten werden; 

2. „wenn es ſich um Holznutzungen geringen 

Umfanges handelt, die in der eigenen Haus⸗ 

wirtſchaft ... gebraucht werden“; 

wenn es „Eingriffe“ ſind, „die zur Bekämpfung 

von Inſektengefahren, durch Windbruch oder 

Schneebruch erforderlich werden“; 

wenn es „Maßnahmen zur Aufforſtung 
ſchlecht beſtandener oder durch Brand be⸗ 
ſchadigier Flächen“ ſind; 

. wenn die Anderungen „durch die Errichtung 
oder den Betrieb einer landes⸗, waſſer⸗ oder 
bergpolizeilich zu genehmigenden Anlage“ 
bedingt ſind. 

Bei Erlaß des Geſetzes hat man wohl all⸗ 
gemein angenommen, daß nur ein ganz kleiner 
Teil der Waldungen und ſonſtigen Baumbeſtände 
unter Schutz geſtellt werden würde. Ebenſo 
war man ſich nicht klar, welch' ungeheure Arbeit 
die nach der jetzt beliebten Ausdehnung des 
Geſetzes einlaufenden Anträge auf Genehmigung 
von Holznutzung erfordern werden, zu deren 
Erledigung auch die nötigen ſachverſtändigen 
Beamten fehlen. Letzteres iſt um ſo mehr der 
Fall, als der Landtag den von ſeinem Ausſchuſſe 
angenommenen] Antrag, daß die Waldungen, 
deren Erhaltung ohnehin geſichert ſei (Staats⸗, 
Gemeinde⸗, Fideikommißwaldungen und unter 
Aufſicht der Landwirtſchaftskammern ſtehend), 
dieſer Genehmigungspflicht nicht unterliegen, 
abgelehnt hat. Durchs Strafen kommt jetzt erſt 
vielen Waldbeſitzern, namentlich den kleinen, 
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zum Bewußtſein, daß ſie überhaupt dem Geſetze 1 


mE und daß alle nicht in der Haus⸗ 
wirtſchaft verbrauchten Holznutzungen einer 
Genehmigung bedürfen. Sind doch ſogar ſchon 
in mehreren Fällen wegen des Hiebes von 
ea empfindliche Strafen verhängt 
worden 

Die Freigabe von Uferwegen gefährdet, ſoweit 
nicht eine ſehr ſorgfältige Auswahl getroffen 
wird, durch die außerordentliche Steigerung der 
Brandgefahr unmittelbar den Wald, worauf 
der Rheiniſche Waldbeſitzerverband in ſeiner 
Eingabe an den Provinzialrat vom 20. April 
1925 nachdrücklich hingewieſen . 

Die Auslegung und Handhabung des Geſetzes 
verſchärfen ſeine üblen Wirkungen noch erheblich. 

So ſollen nach den Ausführungsbeſtimmungen 
in Großſtädten „Privatgärten“, die entweder 
einem beſchränkten Kreiſe der Bevölkerung durch 
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beſondere Erlaubniserteilung bereits zugänglich 
ſind oder die auch nur den Gegenüberwohnenden 
den freien Blick ins Grüne ermöglichen, dem 
Geſetze unterſtellt werden. 

Nach dem Geſetz wird die Breite der Zone, 
innerhalb welcher Baumbeſtände geſchützt werden, 
in der Regel zu 8 km von den Grenzen der Stadt 
bemeſſen. Die Ausführungsbeſtimmungen ſagen 
aber nun, daß die 8 km nicht vom bebauten 
Teile des Stadtgebietes, ſondern von der 
Gemeindegrenze an gerechnet werden ſollen. 

Die Ausführungsbeſtimmungen ſetzen bei 
den Uferwegen an Stelle des im Bericht des 
Landtagsausſchuſſes ſtehenden Begriffs „vor⸗ 
handene, ſchon beſtehende Wege“: Uferſtrecken, 
die bisher begangen worden ſind“. Nun gibt 
es wohl keine Uferſtrecke, die nicht bisher ſchon 
von Fiſchern, Jägern, Poſtboten uſw. regel⸗ 
mäßig begangen worden wäre. 

Manche Stadtgemeinden folgen dem Beiſpiele 
Berlins und nutzen das Geſetz dazu aus, um 
die Eingemeindung vorzubereiten. 

In der Begründung des Regierungsentwurfs 
heißt es ausdrücklich, daß Baumbeſtände und 
Waſſerläufe nicht überall den Beſtimmungen 
des Geſetzes unterworfen werden ſollen, ſondern 
nur da, wo ihre Erhaltung im Intereſſe der 
Volksgeſundheit notwendig iſt. Auch hier ſoll 
unter den Baumbeſtänden und hinſichtlich der 
Uferwege eine Auswahl getroffen werden. 

Nur in Weſtfalen außerhalb des dortigen 
Ruhrkohlenbezirks iſt man nach Anhören der 
Landwirtſchaftskammer in dieſem Sinne vor⸗ 
gegangen, während im Ruhrkohlenbezirk und im 
Rhein and die Unterſtellung unter das Geſe 
einfach nach den Anträgen der Gemeinden un 
Kreiſe erfolgt. So ſind im Landkreis Düſſeldorf 
der 2500 ha große Wald des Grafen Spee⸗ 
Heltorf und der ganze Heltorfer Park, ferner die 
dem Herzog von Arenberg gehörige Hardt 
zwiſchen Haltern und Recklinghauſen, 2000 ha 
groß, dem 5 unterſtellt. Die 
Grünflächen des Kreiſes Mörs liegen bis zu 
8 km von dem nächſten zum gleichen nr 
ehörigen Induſtriegebiet. Die Stadt Köln 
hat Baumſchutz für den 20 km entfernten Teil 
des Kreiſes Lennep durchgeſetzt. 

Nach $ 2 ſoll der Beſchluß des Provinzial⸗ 
ausſchuſſes betreffend Unterſtellung unter das 
Baumſchulgeſetz den betreffenden Grundeigen⸗ 
tümern zugeſtellt werden. Da aber bei der 
ummariſchen Beſchlußfaſſung in einem einzigen 
Kreiſe Tauſende von Grundeigentümern in 
Betracht kommen, ſo hat der Landeshauptmann 
der Rheinprovinz empfohlen, Verzeichnis und 
Pläne einfach in den Gemeinden auszulegen und 
durch Zeitungen bekanntzumachen; aber ſelbſt 
die Bekanntmachung iſt nicht ſtets in aus⸗ 
reichender Weiſe erfolgt. 

Ahnliche Verhältniſſe wie in der Rhein⸗ 
provinz und Weſtfalen liegen aber anſcheinend 
auch in anderen Landesteilen vor. So berichtet 
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z. B. Graf Kanitz in Nr. 86 des „Deutſchen 
Forſtwirts“, daß der Provinzialausſchuß allein 
im Kreiſe Fiſchhauſen (Oſtpreußen) 10 000 ha 
ohne Anhörung der landwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
vertretung und unter Mißachtung der geſetzlichen 
Vorſchriften über Benachrichtigung der Eigen⸗ 
tümer dem Baumſchutze unterſtellt hat. Vom 
Grafen Kanitz ſind u. a. 9 km Uferpromenaden 
und eine 2,5 km lange Verbindungspromenade 
in Anſpruch genommen, die mit Ausnahme einer 
etwa 1 km langen höher gelegenen Uferpartie 
überhaupt nicht vorhanden ſind und erſt durch 
meiſt bewaldete Ufer und ungangbare Erlen⸗ 
brücher mit gewaltigen Koſten neu angelegt 
werden mußten, was auf Grund des Geſetzes 
gar nicht gefordert werden kann. 

Das Geſetz enthebt zwar jene Waldbeſitzer, 
die nach einem vom Regierungspräſidenten an⸗ 
erkannten Betriebsplan wirtſchaften und davon 
nicht abweichen, der Genehmigungspflicht. Trotz⸗ 
dem verlangen einzelne Polizeibehörden, denen 
jede forſtliche Kenntnis fehlt, die Einſichtnahme 
des Wirtſchaftsplans, angeblich um die Beob⸗ 
achtung des Geſetzes überwachen zu können. 
Aus letzterem Grunde hat eine Bürgermeiſterei 
| gar die Anmeldung des Trockenhiebes ver⸗ 
angt. 

Daß durch derartige Geſetze und die Art ihrer 
Handhabung die Luſt, den Wald zu pflegen, 
geradezu totgeſchlagen wird, iſt begreiflich. An 
mehreren Orten, ſo im Bergiſchen Lande, 
erklären dieſelben Perſonen, die bisher erfolgreich 
für die Gründung von Waldbauvereinen uſw. 
tätig waren, daß man angeſichts der durch das 
Baumſchutzgeſetz veranlaßten endloſen Scherereien 
und Schreibereien dem Bauer gar nicht mehr 
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Es iſt begreiflich, daß die Waldbeſitzerverbände 
mit aller Energie gegen derartige Maßnahmen 
ankämpfen. Der Erfolg dieſer Bemühungen iſt 
allerdings des öfteren merkwürdig. Wie in 
Nr. 118 des „Forſtwirts“ mitgeteilt wird, hat 
der Waldbeſitzerverband der Rheinprovinz im 
April J. J. beim Provinzialrat Beſchwerde gegen 
die ungeſetzliche Handhabung des Geſetzes vom 
29. Juli 1922 eingelegt. Der Provinzialrat hat 
ſich zwar bisher in Schweigen gehüllt, dagegen 
ſind Vertreter der Behörden bei einem Wald⸗ 
beſitzer erſchienen und ſuchten ihn auf gütlichem 
Wege ſowie durch das Verſprechen beſonders 
milder Handhabung des Geſetzes zur Zurück⸗ 
nahme ſeiner Beſchwerde zu veranlaſſen. Die 
verlangte ſchriftliche Zuſage dieſes Verſprechens 
wurde verweigert und dem Waldbeſitzer erklärt, 
er ſei bisher der einzige, der eine ſolche Einigung 
abgelehnt habe. Gewiß ein Muſterbeiſpiel der 
Handhabung von Geſetzen in einem modernen 
Rechtsſtaate! 

Landforſtmeiſter Dr. König ſagt daher am 
Schluſſe ſeiner Denkſchrift, daß dem notwendigen 
Streben nach Steigerung der Holzerzeugung durch 
das Baumſchutzgeſetz das Waſſer abgegraben 
werde, weil es dem Waldbeſitzer feinen Wald 
verleidet. Er verlangt daher mit Recht, daß das 
Geſetz, deſſen Wirkungen für das einzelne Grund⸗ 
ſtück auf zehn Jahre befriſtet ſind, ſo bald als 
möglich beſeitigt werde; jedenfalls ſeien aber 
ſeine verderblichen Auswüchſe ſofort unſchädlich 
zu machen. Als poſitive Schutzmaßregeln fordert 
er tatkräftiges Einſchreiten gegen Forſt⸗ und 
Baumfrevler unter Verſchärfung der Strafgeſetze, 
insbeſondere des Forſtdiebſtahlgeſetzes. Im 
Induſtriegebiete iſt außerdem noch wirkſamer 


zu Aufforſtungen und zu pfleglicher Behandlung Schutz gegen Induſtrieſchäden geboten. 


des Waldes zureden kann. 


Dr. Schwappach. 


SN 


Von Naumburg nach Potsdam. 


Von W. Parchmann, Fürſtlicher Oberförſter und geſchäftsführender Vorſitzender des Deutſchen 
a Forſtbeamtenbundes. 


In Nr. 36 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
vom Jahre 1924 hatte ich in einem Aufſatz „Vor⸗ 
wärts und Aufwärts“, der die Naumburger 
Abkommen des „Reichsverbandes Deutſcher 
Woldbeſitzerverbände“ und des „Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“ mit dem 
„Deutſchen Forſtbeamtenbund“ brachte, aus⸗ 
geführt, daß dieſe Abkommen meines Erachtens 
einen Markſtein in der Geſchichte der Deutſchen 
Privatforſtbeamten⸗ Bewegung bilden. Die 
weitere Entwicklung des nie ſtillſtehenden 
Organiſationsweſens — Stillſtand würde Ab⸗ 
tötung bedeuten — wird lehren, ob die Be⸗ 
zeichnung Markſtein richtig iſt oder ob mit dieſem 
Ausdruck zuviel geſagt wurde. 

Die Naumburger Abkommen bilden die Ein⸗ 
m zu einem neuen Abſchnitt im 
Organiſationsweſen der Privatforſtbeamtenſchaft. 
Sie ſind der Anfang nicht nur einer äußeren 


Umbildung auf dem Wege der friedlichen Ent⸗ 
wicklung, ſondern auch, und das ſcheint mir das 
Weſentliche zu ſein, der Beginn der Tätigkeit 
der ſich vereinigenden deutſchen watforſt⸗ 
beamtenſchaft im Staats⸗ und Wirtſchaftsleben 
Deutſchlands als geſchloſſener Berufsſtand nach 
einem feſtumriſſenen Programm, am Wieder⸗ 
aufbau unſeres daniederliegenden Vaterlandes 
mitzuwirken. In dem neuen Staatsweſen 
haben die verſchiedenen Intereſſengruppen oder 
Berufsſtände als organiſche Beſtandteile einen 
ſehr großen Einfluß erlangt. Wir können dieſe 
Teilnahme der Berufsſtände und ihre Beein⸗ 
fluſſung der Politik wohl als die erſten Anläufe 
zur Bildung einer berufsſtändiſchen Verfaſſung 
anſehen, was als ein konſervatives Ziel bezeichnet 
werden kann, wobei mit,konſervativ keine Partei⸗ 
einſtellung gemeint iſt, was ich zur „Beruhigung“ 
einzelner Mißtrauiſcher, die überall Parteiarbeit 
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vermuten, betonen möchte. Ob dieſe Be⸗ 
einfluſſung erſtrebenswert iſt, ſoll hier nicht 
unterſucht werden. 
ſich nach der Revolution, in der Erkenntnis der 
Machtloſigkeit des Einzelnen, wohl alle Berufe 
und Wirtſchaftszweige zuſammengeſchloſſen haben 
und durch dieſen Zuſammenſchluß verſuchen, 
die Politik und Wirtſchaft zum Nutzen des 
Wirtſchaftszweiges und damit zum Wohle der 
einzelnen Berufszugehörigen zu beeinfluſſen. 
Im heutigen Staate müſſen alle diejenigen 
‚untergehen, die dieſe Entwicklung nicht erkennen 
und ſie nicht mitmachen. Auch die deutſche 
Privatforſtbeamtenſchaft iſt gezwungen, dieſen 
Weg zu gehen, wenn ſie nicht ſchließlich als voll⸗ 
kommen bedeutungsloſe Gruppe daſtehen will. 
Sie darf ſich nicht nur mit ſtandespolitiſchen 
Fragen beſchäftigen, ſondern muß verſuchen, als 
feſtgefügte Standesorganiſation wirtſchafts⸗ und 
damit ſtaatspolitiche Aufbauarbeit zu leiſten, 
wenn ſich dieſem Beſtreben auch Hinderniſſe 
mancherlei Art in den Weg ſtellen. Die deutſche 
Privatforſtbeamtenſchaft verlangt heute 
ihre Einbeziehung in den Wirtſchafts⸗ 
Nee Das iſt die Grundforderung des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes. In dieſem gr 
ſammenhang erlaube ich mir auf den Artikel des 
Herrn Oberförſters Dr. Vorkampff⸗Laue „Die 
Idee des Deutſchen Forſtbeamtenbundes“ 
(„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 40) hinzuweiſen 
und bemerke, daß die Tätigkeit des Bundes 
niemals mit Tariffragen erſchöpft ſein kann, 
was zuweilen noch irrtümlich angenommen wird. 
Die Bearbeitung der Gehaltsfragen iſt nur ein 
Mittel, den Stand der i auch 
finanziell zu heben, daß 95 Stand nach jeder 
Richtung hin ehrenvoll beſtehen kann. Man muß 
ſich wundern, daß der Stand der Privatforſt⸗ 
beamten, dem von etwa 12 Millionen Hektar 
Forſten etwa 6 Millionen Hektar anvertraut 
ſind, alſo ein ungeheures volkswirtſchaftliches 
Vermögen, bisher ſo wenig Bedeutung in der 
Offentlichkeit erlangt hat, während manche 
Berufe, die nicht im entfernteſten die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung haben wie unſer Beruf, in 
dieſer Hinſicht ganz anders daſtehen. 


Wenn auch das oberſte Ziel des „Deutſchen 
Forſtbeamtenbundes“ darin beſteht, durch die 
eben angedeutete Einſtellung wirtſchaftspolitiſche 
Aufbauarbeit zu leiſten, die in erſter Linie dem 
Vaterlande und dem uns anvertrauten Privat⸗ 
walde zugute kommen ſoll, ſo iſt doch nicht zu 
verkennen, daß mit einer ſolchen Arbeit und Ein⸗ 
ſtellung der Privatforſtbeamtenſchaft in ſtandes⸗ 
politiſcher Hinſicht weſentlich genützt wird, denn 
mit der Würdigung und Anerkennung unſeres 
Wirtſchaftszweiges wird auch der Stand der Privat⸗ 
forſtangeſtellten gehoben, beſonders wenn es 
gelingt, die Ausbildungs⸗ und Titelſchutzfragen 
uſw. energiſch zu a Der „Deutſche a 
beamtenbund“ will alſo zunächſt den Stand der 
Privatforſtbeamten dadurch fördern, daß er ver⸗ 
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une zuſammen mit den Organiſationen, die 
asſelbe Ziel verfolgen, dem Wirtſchaftszweig 


Es ſteht jedoch feſt, daß ſelbſt mit zur Anerkennung und Würdigung zu 


verhelfen. Die Naumburger Abkommen haben 
dieſe Entwicklung weſentlich gefördert, weil ſie 
die Tätigkeit in dem eben angedeuteten Sinne 
anbahnen. 

Ferner dürfen wir nicht unterſchätzen, Ei 
Abmachungen des „Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands“ mit dem „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund“ in Naumburg durch Abgrenzung 
der Arbeitsgebiete einen Konkurrenzkampf 
zwiſchen zwei Organiſationen wahrſcheinlich ver⸗ 
hinderten, der ohne dieſe eee kaum zu 
verhüten geweſen wäre. Dieſer Kampf wäre um 
ſo bedauerlicher geweſen, als ſich zwei Organi⸗ 
ſationen von derſelben guten Geſinnung befehdet 
hätten. Jeder Kampfzuſtand, wobei wir von 
kleineren örtlichen Differenzen ee hätte 
unter Umständen einen großen Teil der Kräfte 
der beiden Verbände zerrieben und ſchließlich 
unverſöhnliche Feindſchaft geſchaffen. Wenn 
heute ein anderes Verhältnis beſteht, ſo iſt das 
das Verdienſt der oft nicht richtig beurteilten und 
erkannten Naumburger Abmachungen. 


Damit auch nicht unmittelbar Beteiligte die 
Organiſationsbeſtrebungen des „Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbundes“ im Jahre 1925 oder in der Zeit⸗ 
ſpanne von Naumburg bis Potsdam erkennen, 
welche zu dem Einigungsangebot des Bundes 
an den „Verein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands“ führten, muß ich etwas von meinem 
Thema abweichen. 

Das Jahr 1925 hat in politiſcher Hinſicht für 
unſer Vaterland und in wirtſchaftspolitiſcher 
Hinſicht für den land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Privatbeſitz keine Beſſerung, ſondern weſentliche 
Verſchlechterungen der Lage gebracht. Von einer 
Erörterung der für unſer Vaterland nachteiligen 
politiſchen Ereigniſſe, beſonders der neueſten 
Zeit, wäre im Rahmen dieſes Aufſatzes paß die 
obgleich nicht verkannt werden darf, daß die 
Kenntnis dieſer auch für den Privatforſtmann 
als Staatsbürger außerordentlich wichtig iſt. 
Nebenbei möchte ich erwähnen, daß ſehr häufig 
nur die „neutralen“ Kreis⸗ und Amtsblätter mit 
ihrem „welterſchütternden“ Inhalt dem Land⸗ 
volke politiſche Ereigniſſe übermitteln. Manche 
Standesorganiſationen, beſonders ſolche, die 
ländliche Kreiſe vertreten, bemühen ſich, hier 
Wandel zu ſchaffen, indem ihre Blätter auf⸗ 
klärende Artikel über ſtaatspolitiſche Fragen 
bringen, was meines Erachtens zur Förderung 
des nationalen Gedankens nur zu begrüßen iſt, 
wenn damit nicht beabſichtigt wird, die Mitglieder 
für eine Partei einzufangen. Ich erwähne 
dieſes, um die Notwendigkeit der nationalen 
Beſtrebungen des Bundes zu begründen, welche 
Rotiwenbigteit noch hin und wieder bezweifelt 
wird. 

Was nun die Lage der Landwirtſchaft und 
damit der beſonders im forſtlichen Klein⸗ und 


die 
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Mittelbetrieb heute noch ſehr häufig eng ver⸗ politiſchen Beſtrebungen, die ſich wohl in der 
bundenen Privatforſtwirtſchaft anbelangt, fo | Hauptſache mit den diesbezüglichen Beſtrebungen 
kann man beſonders von der erſteren wohl be⸗ des Waldbeſitzes decken, zum Ausdruck kam. Das 
haupten, daß die gegenwärtige Lage zu einer ſtarke Anwachſen des Bundes im letzten Jahr 


Wirtſchaftskataſtrophe führen kann, was ohne 
Zweifel überaus ernſte Rückwirkungen auf die 
geſamte deutſche Volkswirtſchaft ausüben wird. 
(Vergleiche die Entſchließung der erweiterten 
Vertreterverſammlung des Reichslandbundes.) 
Die Lage der Landmirtſchaft wird blitzartig be⸗ 
leuchtet, wenn man ſich vor Augen führt, daß 
vor kurzem eine einzige Nummer einer landwirt⸗ 
ſchaftlichen Tageszeitung derartig viele Verkaufs⸗ 
angebote von Gütern, zum Teil mit Forſten, 
brachte, welche der Fläche nach die Größe des 
früheren Herzogtums Braunſchweig einnahmen. 
Das Schickſal der Forſten ſolcher Güter, die wo⸗ 
möglich von Hand zu Hand wandern, iſt bekannt, 
denn der Beſitzer macht in den meiſten Fällen, 
bevor er zum Verkauf ſchreitet, noch einen letzten 
Verſuch, ſeine Finanzen durch erhöhte Forſt⸗ 
nutzungen zu verbeſſern. Überaus bedauerlich 
und für das Vaterland ſchädlich iſt es, wenn heute 
auch alteingeſeſſene Geſchlechter gezwungen ſind, 
das väterlich ererbte Gut oder Teile desſelben zu 
verkaufen. Ein Stück Tradition nach dem andern 
berſchwindet auf dieſe Weiſe. Wenn auch zu⸗ 
gegeben werden muß, daß die Aufwendungen, 
die der lde, len für ſoziale Zwecke 
(Krankenkaſſe, Invaliden⸗ und Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung, Erwerbsloſenfürſorge uſw.), für Ge⸗ 
hälter und Löhne zu leiſten hat, im Verhältnis 
ur Vorkriegszeit zum Teil ſtark angewachſen 
End, fo find es doch wohl in erſter Linie Be⸗ 
laſtungen mit Steuern uſw., die heute auch die 
forſtlichen Betriebe zu erdrücken drohen. Treten 
zu dieſen außergewöhnlich hohen Belaſtungen 
noch Kataſtrophen, wie z. B. der Eulenfraß, die 
geeignet ſind, die Holzpreiſe ſtark zu ſenken, ſo 
kann man nicht darüber im Zweifel ſein, daß ſich 
die Privatforſtwirtſchaft wie die Landwirtſchaft 
heute in ein und derſelben Notlage befinden. 
Nicht zuletzt hat die Angeſtellten⸗ und Arbeiter⸗ 
ſchaft hierunter zu leiden, denn die Notlage 
eines Wirtſchaftszweiges in der Privatwirtſchaft 
übt ſofort ihre Wirkungen auf alle im Betriebe 
Beſchäftigten aus. Dem Waldbeſitz in dieſem 
Kampfe ums Daſein, denn ein ſolcher Kampf 
beſteht heute, treu zur Seite zu ſtehen, iſt vor⸗ 
nehmſte Pflicht der Pfleger des Waldes, der 
Forſtbeamtenſchaft, die in dieſem Beſtreben im 
eigenſten Intereſſe handelt. 


Wie vorhin ſchon bemerkt, iſt der Einzelne 
heute machtlos. Das hat auch der Waldbeſitz 
erkannt, als er ſeine Waldbeſitzerverbände, die 
rein wirtſchaftspolitiſch tätig ſind, zur Abwehr 
ins Leben rief. Das erkannte die Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft und handelte entſprechend, was 
durch den Ausbau des „Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
bundes“ unter Erweiterung der bisherigen Tätig⸗ 
keit, und zwar durch Aufnahme beſonders der in 
unſeren Leitſätzen niedergelegten wirtſchafts⸗ 


und der Verlauf der aus faſt allen Gauen Deutſch⸗ 
lands überaus zahlreich beſuchten Delegierten⸗ 
verſammlung in Potsdam, worüber demnächſt 
ein beſonderer Bericht erſcheint, legen den Be⸗ 
weis dafür ab, daß der Bund auf dem rechten 
Wege iſt. In Potsdam wurde einmütig eine 
energiſche Weiterführung der begonnenen Arbeit 
gefordert und weiteſtgehend Mitwirkung ſeitens 
der Delegierten zugeſagt. 

Wenn die deutſche Privatforſtbeamtenſchaft 
in dem vorhin angedeuteten Sinne tätig ſein, 
d. h. als 5 die wirtſchaftspolitiſchen 
Beſtrebungen des Waldbeſitzes unterſtützen und 
das Höchſtmögliche für den Stand ſelbſt erreichen 
will, ſo muß ſie eine Front bilden, die die Mehr⸗ 
zahl der Berufszugehörigen vereinigt. Im Ver⸗ 
1 zu anderen Berufen iſt die Privatforſt⸗ 

eamtenſchaft rein zahlenmäßig nicht ſtark. Um 

ſo mehr müſſen wir bemüht ſein, die vorhandenen 
Kräfte zu ſammeln und zuſammenzuhalten. Das 
gleiche gilt für die Privatforſtwirtſchaft, wobei 
uns als Ideal der korporative Zuſammenſchluß 
von allen Organiſationen vorſchwebt, deren Mit⸗ 
glieder im Privatwalde tätig ſind. Von dieſen 
Geſichtspunkten ausgehend und ein⸗ 
gedenk der bereits erwähnten ſchwie— 
rigen wirtſchaftlichen Lage, in der fich 
855 Waldbeſitzer und Angeſtellte be- 
inden, entſchloß ſich der „Deutſche Forſt⸗ 
beamtenbund“, dem „Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands“ ein Einigungs⸗ 
angebot zu überreichen, wobei wir uns 
darüber klar ſind, daß auch dieſes An⸗ 
gebot nur ein Schritt zur Erreichung 
des großen Zieles, des korporations— 
weiſen Zuſammenſchluſſes aller im 
Privatwalde Beſchäftigten, iſt. Der 
„Deutſche Forſtbeamtenbund“ wird micht ver⸗ 
fehlen, den in Frage kommenden Organiſationen 
diesbezügliche Vorſchläge demnächſt zu überreichen. 
Unſer Einigungsangebot iſt vom „Verein für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands“ in Potsdam 
beraten worden. Daß man auch im Verein die 
Notwendigkeit nach der Form einer Einigung zu 
ſuchen anerkennt, beweiſt der folgende von den 
Mitgliedern der Hauptverſammlung einſtimmig 
angenommene Antrag: 

Der Vorſtand wird beauftragt, die be⸗ 
gonnenen Verhandlungen mit dem „Deutſchen 
Forſtbeamtenbund“ über Möglichkeit und Form 
eines Zuſammenſchluſſes fortzuſetzen. Er ſoll 
einen Ausſchuß einſetzen, in dem außer dem 
Vorſitzenden oder einem von ihm geſtellten 
Vertreter alle in dem Verein beſtehenden 
Mitgliedergruppen (Betriebsbeamte, Akade⸗ 
miker, Waldbeſitzer, außerordentliche Mit⸗ 
glieder) vertreten ſind. Die Verhandlungen 
ſollen nach Möglichkeit beſchleunigt werden. 
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Von beiden Verbänden iſt minmehr eine keit mit der des 


Kommiſſion eingeſetzt worden, die die Frage zu 
prüfen hat, wie die Einigung von Verein und 
Bund vor ſich gehen kann, eine Aufgabe, die mir 
gelöſt wird, wenn beide Teile bereit ſind, 
ſich offen und ehrlich entgegenzukommen 
und die Abſicht haben, eine Organiſation 
zu ſchaffen, die das gute Alte des „Ver⸗ 
eins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands“ mit den Reformbeſtrebungen des 
17 Forſtbeamtenbundes“ ver⸗ 
indet. 


Der Bund iſt bereit, nach Kräften mit⸗ 
zuarbeiten, das Einigungswerk zu fördern. Der 
weit überwiegende Teil der deutſchen Privatforſt⸗ 
beamtenſchaft wünſcht dieſe Einigung aufrichtig 
und würde es begrüßen, wenn zwei wohlgeſinnte 
Organiſationen auf dieſe Weiſe ihre Kraft ver⸗ 


ppeln. A 
Unſere Lage hat heute eine gewiſſe Ahnlich⸗ 
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„Bundes der Landwirte“ und 
den „Landbünden“ im Jahre 1920. Durch Ver⸗ 
ſchmelzung beider entſtand der Reichslandbund, 
der heute mit ſeinen Millionen Mitgliedern die 
mächtigſte landwirtſchaftliche Korporation dar⸗ 
ſtellt, ohne welche unſere Landwirtſchaft den 
kommenden ſchweren Kampf um ihre Exiſten 
wohl kaum ausfechten könnte. Sammeln au 

wir uns jetzt, denn die Lage der Private 
forſtwirtſchatt iſt nicht minder ſchwierig, 
und zeigen wir, daß wir einig ſind, 
wenn es gilt, nicht nur gemeinſame 
Feinde des Privatwaldes und des 
Standes abzuwehren, ſondern daß eine 
geſchloſſen daſtehende Privatforſtbe⸗ 
amtenſchaft die Kraft hat, endlich zur 
Offenſive überzugehen. Wenn eine Einigung 
zuſtande kommt, dürfte Potsdam ein weiterer 
Markſtein in der Geſchichte der Privatforſt⸗ 
beamtenbewegung ſein. 


SBE N 
Puſch und Korff contra Penſionskaſſe. 


Ungern und unluſtig gehe ich daran, auf den 
Artikel, den die Herren Puſch und Korff in Nr. 41 
und 44 des „Deutſchen Förſters“ gegen unſere 
Penſionskaſſe gebracht haben, eine Erwiderung 
zu ſchreiben. Wer da weiß, welche Arbeitsleiſtung 
ich in die Gründung dieſer Penſionskaſſe hinein⸗ 
geſteckt habe, der wird mir glauben, daß es nicht 
Trägheit oder Gleichgültigkeit iſt, die mich von 
dieſer Schreibarbeit abhält, aber es iſt mir im 
Innerſten meines Herzens zuwider, in einem 
Streit tätig ſein zu ſollen und zu müſſen, der ſo 
gänzlich unnötig iſt. Es iſt mir ſchmerzlich, gegen 
Männer kämpfen zu müſſen, die wie ich den 
grünen Rock tragen und von denen ich noch 
immer annehme, daß ihr Eintreten für den 
Stand ein uneigennütziges iſt, trotzdem ich der 
feſten Überzeugung bin, daß Puſch wider beſſeres 
Wiſſen gegen unſere Penſionskaſſe kämpft. 

In meinem letzten oſtpreußiſchen Revier hatte 
ich ein Hochmoor, durch das hindurch ein mit 
Seitengräben verſehenes Geſtell führte. Als 
ich noch neu im Revier war, fuhr ich einſt dieſen 
Weg, um gerade und ſchneller an mein Ziel zu 
kommen. Nach 50 Schritten lagen meine beiden 
Pferde bis an den Bauch im Sumpf. So wie es 
mir damals ging, iſt es Ihnen, lieber Herr Puſch, 
gegangen; Sie glaubten, einen geraden, ſchönen 
Weg zu ſehen und folgten ihm. Wenn Sie jetzt 
im grundloſen Wege ſtraucheln und nicht vorwärts 
kommen, ſo machen Sie es, wie ich es damals 
ſelbſtverſtändlich machte: kehren Sie ſchleunigſt 
um und ſuchen Sie wieder feſten Boden zu ge⸗ 
winnen. Daß Sie ſich verrannt haben, will ich 
Ihnen gern beweiſen; ja, Sie beweiſen es ja faſt 
11 5 ſelbſt, wenn Sie in Ihrem Artikel wörtlich 
agen: 

„Im übrigen iſt die Handhabung des 
Hannoverſchen Waldbeſitzerverbandes, in der 
Höhe des Bargehalts einen Betrag einzuſchließen, 


der den Förſtern ermöglicht, eine Altersverſorgung 
einzugehen, gerade die, die ich den Waldbeſitzern 
empfahl — —“. & 
Alſo hierin ſind wir uns völlig einig; 
ich ſtelle das mit großer Genugtuung feſt und erachte 
es als erfreuliches Anzeichen. 
Wenn Sie aber fortfahren: 
„Bezahlt Eure Forſtbeamten anſtändig und 
laßt ihnen die Sorge für Alter und 
Familie“, 
ſo iſt das ein Ratſchlag wider Ihr beſſeres Wiſſen 
und wider das Intereſſe der Privatforſtbeamten. 

Wenn es im Intereſſe der Beamten läge, daß 
ſie ſelbſt ihre Altersfürſorge in die Hand nähmen, 
ſo müßten Sie logiſcherweiſe auch dafür eintreten, 
daß die Staatsbeamten ſtatt Gehalt und Penſions⸗ 
anſpruch ein höheres Gehalt beziehen und dann 
ſelbſt für ihre Altersverſorgung ſorgten. St das 
etwa Ihre Anſicht? Ich bezweifle das ſehr; 
jedenfalls würde Sie der Fluch aller Staats⸗ 
beamten treffen, wenn Sie mit ſolchen Vorſchlägen 
an die Offentlichkeit träten und durchdrängen. 
Nein, der Staatsbeamte iſt mit der Erreichung 
der. Staatspenſion voll zufrieden und fürchtet, 
daß man ihm die Penſion nehmen könnte. Der 
Privatangeſtellte wünſcht ſich hingegen nichts 
ſehnlicher, als eine Erweiterung der Angeſtellten⸗ 
verſicherung dergeſtalt, daß der Privatangeſtellte 
ebenſo geſtellt wird wie der Staatsbeamte. Unſere 
Penſionskaſſe will dieſes Streben befriedigen, 
indem eine Gelegenheit gegeben wird, daß der 
Angeſtellte neben der Reichspenſion aus der 
Penſionskaſſe des Vereins einen Zuſchuß erhält, 
mit dem er ſo viel Penſion hat wie der Staats⸗ 
beamte. Wer mit einem ausreichenden Betrage 
in unſerer Penſionskaſſe verſichert iſt, hat es 
ſogar beſſer als der Staatsbeamte. Geht 
der Staatsbeamte aus irgend einem Grunde aus 
dem Staatsdienſt heraus, ſo verliert er alle Penſions⸗ 
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anſprüche, in unſerer Penſionskaſſe dagegen bleiben 


ſie ihm auch beim Stellenwechſel erhalten. Der 
Privatforſtbeamte wird daher durch unſere 
Penſionskaſſe ein freierer Mann als es 
der Staatsbeamte iſt. 

Zu den ſonſtigen Ausführungen des Herrn 
Puſch nur einige Berichtigungen. Es iſt unrichtig, 
wenn Herr Puſch ſagt: „Da nach den Satzungen 
der Waldbeſitzer zur Tragung eines Beitragsteiles 
nicht verpflichtet ft — — —.“ — Die Satzung 
verpflichtet den Waldbeſitzer ausdrücklich zur 
Beteiligung an den Beiträgen. 

§ 14 lautet wörtlich: 

„Iſt der Arbeitgeber Mitglied der Penſions⸗ 
kaſſe, fo hat er einen Teil der Beiträge ($ 7) 
und des Zuſatzbeitrages ($ 13) zu übernehmen.“ 

Unrichtig iſt, daß den Mitgliedern der 
Penſionskaſſe des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands ein Zwangsabonnement der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ auferlegt iſt. 

Unrichtig iſt, daß der Walbdbeſitzer die 
Beiträge zu 5% als Darlehen behalten könne. 

Unrichtig iſt, daß die Waldbeſitzer die Führung 
der Penſionskaſſe in der Hand haben. Im Vorſtand 
der Penſionskaſſe ſitzen zur Zeit ein Waldbeſitzer 
und zwei Forſtbeamte. Der Ausſchuß beſteht aus 
zwei Waldbeſitzern, drei Forſtbeamten, einem 
Regierungsrat und einem Rechtsanwalt; 
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Regierungsrat iſt Beamter. Es ſtehen alſo im Aus⸗ 
ſchuß zwei Waldbeſitzer vier Beamten gegenüber 
und in der Geſamtleitung drei Waldbeſitzern ſechs 
Beamte. 

Herr Korff bringt in ſeinem Artikel nichts 
Neues vor. Er betont nur, daß er dem Beamten 
nicht anraten kann, um die Mithilfe zur Penſions⸗ 
kaſſe zu bitten, weil der Beamte ſich dem aus⸗ 
ſetzt, daß dieſe Bitte abgeſchlagen werden könnte, 
und daß dann die Würde des Beamten ſeinem 
Dienſtherrn gegenüber verletzt ſei. Chriſtlich iſt 
ſolcher Rat gewiß nicht. Eine erhebliche Anzahl 
der Privatforſtbeamten hat ihre Dienſtherren mit 
Erfolg gebeten, ihnen den Eintritt in die Penſions⸗ 
kaſſe zu ermöglichen. Dieſe Tatſache ſteht feſt, 
und dieſe Tatſache muß auch denen, die die Bitte 
noch nicht gewagt haben, Mut machen, und ſie 
muß und wird ihnen bei ihrer Bitte eine Hilfe 
ſein. Gewiß wird auch mancher vergeblich bitten, 
aber damit iſt ſeiner Würde wahrlich kein Abbruch 
getan. Meine ehrliche und herzliche Bitte ergeht an 
Sie, geehrter Herr Korff, daß Sie ſich auch in 
den Dienſt des Penſionskaſſengedankens ſtellen 
möchten, und ich erachte meine Würde nicht für 
verletzt, wenn meine Bitte etwa vergeblich ſein 
ſollte. N 

Rerlin. den 14. November 1925. 

Ju nack. 
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Die Maſchinenausſtellung gelegentlich der Tagung 
des Deutſchen Forſtvereins in Salzburg. 


f Wie ſeit vier Jahren hatte ich vom Vorſtand 
des Deutſchen Forſtvereins den Auftrag, die an⸗ 
läßlich der Tagung vorgeſehene Maſchinenaus⸗ 
ſtellung zu organiſieren. Es war nicht leicht, die 
Beteiligung der einſchlägigen Firmen herbeizu⸗ 
führen, da im allgemeinen eine große Ausſtellungs⸗ 
müdigkeit herrſcht und bei der allgemeinen wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage auch die wichtigſten Firmen ſich 
der größten Sparſamkeit befleißigen müſſen. 
Nach vielen Verhandlungen iſt es mir doch gelungen, 
eine Ausſtellung zuſammenzubringen, bei der 
der jetzige Stand der forſtlichen Maſchinentechnik 
umfaſſend dargeſtellt werden konnte. 
Teilgenommen haben folgende Firmen: 

1. Süddeutſche Total⸗Geſ. m. b. H., Nürnberg, 
Pilotyſtraße 24: Automatiſcher Kohlenſäure⸗ 
Trockenlöſcher „Total“. 

2. Buderus'ſche Handelsgeſellſchaft Eiſenwerke, 
Hirgenheim, München, Lindwurmſtraße 88: 
Weberſcher Waldgrubber. 

3. Wilhelm Göhlers Wittwe, Freiberg i. Sachſen, 
Wühlpflug mit Grubberkarren, Wühlgrubber, 
Waldgrubber, Pflanzenbohrer. 

4. Deutſche Kraftpflug⸗Geſellſchaft, Berlin: W. D.⸗ 
28 P. S.⸗Raupenſchlepper mit Seilwinde. 

5. E. E. Neumann, Eberswalde: 4 Waldigel, 
Saatſtock „Eichelhäher“, Finniſche Grubber⸗ 
walze. 


6. Van Tongel'ſche Stahlwerke in Güſtrow: 
Geiſt'ſche Wühlgrubber, Großer Grubber 
„Keiler“ und „Friſchling“. 

7. Forſtmeiſter i. R. Birner, Grünewalde bei 
Schönebeck, Wildgatter. 

8. Hanſon & Co., „Sektor“ G. m. b. H., Lübeck, 
Beckergrube 80, Motorſägemaſchine „Sektor“. 

9. Vereinigte Fabriken, landw. Fabriken, vorm. 
Epple & Buxbaum, Augsburg: Soltmannſcher 
Waldigel. ö 

10. Gloggers Fahrzeugfabrik, Augsburg: Daimler- 
Laſtkraftwagen mit Zweiradanhänger, Glogger“ 
und Raupenſchlepper „Dinos“. 

11. Paul Jehſert, Ueckermünde, Ballenſtecher. 

12. Otto Kurth & Tedesko, Wien: Amerikaniſcher 
Raupenſchlepper „Cleveland“. 

13. C. Wulff, Wriezen: Spitzenbergſche Kultur⸗ 
geräte: Wühlrad, Wühlpflug, Wühlgrubber, 
Wühlegge. 

14. L. Steppuhn, Münden: Wühlrad. 

15. Steffens & Nölle, Berlin: Rückeſchlitten. 

16. Wilhelm Göhlers Wittwe, Freiberg i. Sachſen; 
Numerierſchlägel, Meſſerwerkzeuge, Pflanz⸗ 
geräte. 

17. David Dominikus & Co., Sägen⸗ und Werk⸗ 
zeugfabrik, Remſcheid⸗Vieringhauſen: Sägen 
und Werkzeuge 


* 
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18, E. E. Neumann, Fabrik für Waldbau⸗Maſchinen wird, ſich nach einem weiteren Felde der Tätigkeit 


und Geräte, Eberswalde: 

Pflanzgeräte, Hilfſche Krümelharke. 

19. Starke & Kammerer A.⸗G. für geodätiſche 
Inſtrumente, Wien IV, Karlsgaſſe 11: 
1 Buſſoleninſtrument, 1 kleines Tachymeter, 
1 großes Tachymeter, 1 Nivellierinſtrument, 
1 Gefällmeſſer. 

20. Konſortium Luftbild⸗Stereographik G. m. b. H. 
München, Sendlingertorplatz 1: Luft⸗Auf⸗ 
nahmen. 

21. Fühles & Schulze, neuzeitliche Transport⸗ 
anlagen, München 8, Prinzregentenplatz 23: 
Modell einer Drahtſeilrieſe. 

22. Martin Süßmannſche Zeugſchmiede⸗ und 
Sägenfabrik, Himmelberg, Werkzeuge. 

23. General a. D. Ing. Taskal, Wien: Motor⸗ 
handſäge „Sylva“. 

Die Maſchinen wurden an drei Nachmittagen 
in Arbeit vorgeführt. Im allgemeinen litten die 
Vorführungen zunächſt an der Ungunſt der 
Witterung, dann aber an den für ſolche Arbeiten 
ungeeigneten Bodenverhältniſſen. Die Vor⸗ 
führungsflächen ſtanden auf naſſem, tiefgründigem, 
ziemlich ſchwerem Lehm; eine Bodenart, bei der 
eine intenſive Bodenbearbeitung im forſtlichen 
Sinne ſehr ſchwer durchführbar und praktiſch auch 
nicht nötig iſt. Im allgemeinen ließ ſich aber doch 
ein Bild der praktiſchen Verwertbarkeit der einzelnen 
Maſchinen darſtellen. Der Grundgedanke, daß in 
den armen Böden der norddeutſchen Tiefebene 
alles getan werden müſſe, um die biologiſche 
Bodentätigkeit zu heben, kam klar zum Ausdruck. 
Alte Konſtruktionen im neuen Gewand, neuere 
Konſtruktionen, die ihre Brauchbarkeit im Dauer⸗ 
betrieb noch nachweiſen müſſen, wetteiferten mit⸗ 
einander und erregten im hohen Maße das Intereſſe 
der äußerſt zahlreich erſchienenen Zuſchauer — 
etwa 800 Teilnehmer —, ein Beweis, daß die 
forſtliche Maſchinentechnik endlich die Beachtung 
in den forſtlichen Kreiſen findet, die ihr gebührt. 

Die einzelnen Maſchinen an dieſer Stelle zu 
kritiſieren, wie es im vorigen Jahre in verſchiedenen 
Fachzeitſchriften geſchehen iſt, betrachte ich als ein 
müßiges Beginnen, denn erſtens: „Eines ſchickt 
ſich nicht für alle.“ Dem einen Revierverwalter 
macht ein Modell recht gute Dienſte, in Anbetracht 
der in ſeinem Revier obwaltenden Verhältniſſe, 
während ein anderer Revierverwalter dieſebe 
Maſchine durchaus nicht brauchen kann. 

Zweitens aber kann meiner Anſicht nach kein 
vernünftig denkender Menſch ein Urteil über die 
Güte einer Maſchine fällen nach dem Ausfall 
einer Vorführung; dazu gehört ein Studium und 
praktiſches Ausprobieren. 

Ganz allgemein möchte ich aber folgendes 
feſtſtellen: Während es noch vor drei Jahren 
unmöglich war, eine Firma zur Fabrikation einer 
forſtlichen Maſchine zu intereſſieren, vermehren 
ſich jetzt die Fabriken, die ſolche Maſchinen zu bauen 
ſuchen, im ſchnellen Tempo. Wenn auch die all⸗ 
Zemeine wirtſchaftliche Lage die Firmen zwingen 


Spitzenbergſche umzuſehen, um Beſchäftigung zu haben, ſo muß 


doch die Einſicht bei ihnen Platz genommen haben, 
daß auch die Forſtverwaltungen mehr als bisher 
das Verſtändnis für die Maſchine gewonnen haben 
und als kapitalkräftige Kunden zu betrachten ſind. 

Auf einen meines Erachtens prinzipiellen 
Fehler aller ausgeſtellten Grubberarten möchte ich 
aufmerkſam machen. Alle dieſe Maſchinen benutzen 
ihr Eigengewicht, um die Zinken uſw. in den Boden 
zu bringen. Dieſe Vermehrung des Konſtruktions⸗ 
gewichtes verteuert aber die Maſchine und den 
Betrieb. Es müßte meines Erachtens geſucht 
werden, die Zugkraft durch entſprechende Teilung 
der Zugkraftlinie zu benutzen, um die Zinken in 
den Boden zu drücken, ähnlich wie der Pflug, der 
nicht infolge ſeines Gewichtes in den Boden geht, 
ſondern durch entſprechende Stellung von Spindel 
und Sterz. 

Die vorgeführten Sägemaſchinen ſind gegen 
frühere Modelle bedeutend verbeſſert; ob ſie ſich 
allgemein einführen werden, iſt noch eine große 
Frage bei dem jetzigen Stand der Arbeiter⸗ 
verhältniſſe. 

Auch die Sämaſchinen zeigten eine begrüßens⸗ 
werte Entwickelung. Ganz gelöſt iſt noch nicht die 
Frage der richtigen Samenbedeckung — nicht zu 
tief und nicht zu flach —, wenn auch zugegeben 
werden muß, daß eine wirkſame Bodenbearbeitung 
die Vorbedingung für das richtige Funktionieren 
jeder Sämaſchine iſt. 

Die vorgeführten Schlepper befeſtigten weiter 
ihren Ruf als unbedingt nötiges Forſtgerät. Aller⸗ 
dings hatten ſie auf dem ſchweren Boden keine 
leichte Arbeit und iſt die bisher bei dem W. D.⸗ 
Schlepper der Deutſchen Kraftpflug⸗Geſellſchaft 
vorgenommene Ausſtattung mit einem 28 P. S.⸗ 
Motor als das Minimum der Kraftquelle zu be⸗ 
trachten. Der von einer Wiener Firma vorgeführte 
Amerikaner „Cleveland Clectrac“ — übrigens gar 
nicht dumm — mit ſeinen 18 P. S. verſagte des 
öfteren. Aus dem Grunde haben auch mehrere 
Forſtverwaltungen das 50 P. 8.⸗Modell des W. D,» 
Schleppers gekauft. 

Das Gloggerſche Holzabfuhr⸗Aggregat — Zu⸗ 
ſammenwirken von Schlepper und Daimler⸗ 
laſtzug mit Glogger⸗Anhänger zeigte das Neueſte 
und Praktiſchſte auf dieſem Gebiete. 

Nachdem in Nr. 42 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ bereits Herr Miniſterialrat Dr. Kahl über 
die Maſchinenreferate der Herren Landforſtmeiſter 
Gernlein und Major Brauer vom Verein Deutſcher 
Ingenieure berichtet hat, erübrigt ſich nur noch, 
über die Ausſprache in dieſen Referaten, die Herr 
Oberforſtmeiſter Heyer leitete, zu berichten. 

Das Wort wurde zuerſt Herrn General a. D. 
Ing. L. Taskal⸗Wien erteilt: Er behandelte die 
Frage der Verbilligung der Betriebskoſten in 
der Forſtwirtſchaft. Die „Schlägerungskoſten“ 
könnten durch Anwendung der Motorhandſäge 
„Silva“ — Vertreter Herr Taskal ſelbſt — ver⸗ 
billigt werden. Für den Holztransport ſchlage er 
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die Anwendung des „Road⸗Rail“⸗Syſtems vor. 
Die Grundidee dieſes Syſtems beruht darauf, 
daß auf der Straße Feldbahngleiſe gelegt werden. 
Als Zugmaſchine dient ein gewöhnlicher Laſt⸗ 
wagen, deſſen Vorderräder auf einen beſonders 
konſtruierten Feldbahnwagen aufgeprotzt werden, 
während die Hinterräder — Zugräder — auf der 
Straße rollen. Durch dieſen Feldbahnwagen wird 
auch das Laſtauto gelenkt, im übrigen werden die 
beim Waldbahnbetrieb bekannten Aggregate benutzt. 
Die Koſten ſeien ein Drittel bis ein Viertel des 
Lokomotivbetriebes, die Leiſtung 50 Tonnen bei 
4% Steigung. Bei ſchlechten, weichen Straßen 
empfiehlt er die Anwendung von Raupenſchleppern 
als Vorſpann für die Feldbahnwagen. 

Herr David Dominicus, Berlin⸗Remſcheid, er⸗ 
griff ſodann das Wort zu weit ausgedehnten Aus⸗ 
führungen über den Vorzug guter Werkzeuge, 
ſpeziell der Sägen der Firma Dominicus. Er 
wandte yich gegen die Behauptung des Herrn 
Majors Brauer, daß die deutſche Maſchineninduſtrie 
durch den Krieg in der Entwickelung zurückgeworfen 
ſei. Er ſtellte feſt, daß dies nicht der Fall ſei, — 
ſpeziell nicht in der Werkzeuginduſtrie, was ſchon 
aus der Tatſache zu erſehen ſei, daß die Engländer 
und Franzoſen Werkzeuge benutzen, von denen 
die Quellen nicht angegeben ſind. 

Der Vorſitzende dankte für die Ausführungen 
und erteilte das Wort Herrn Miniſterialrat Dr. 
Künkele⸗München. Miniſterialrat Dr. Künkele: 
Zunächſt möchte ich etwas Sprachliches berühren, 
nämlich die ſogenannte „Mechaniſierung“ des 
Forſtbetriebes. Unter Forſtbetrieb möge davor 
bewahrt bleiben, mechaniſiert zu werden, aber die 
„Maſchiniſierung“ kann ich mir ſehr gut vor⸗ 
ſtellen. 

Sodann habe ich eine kleine Klage vorzubringen. 
Anläßlich der offiziellen Maſchinen⸗Vorführung 
bekam man nichts zu ſehen und zu hören von der 
ebenfalls angekommenen amerikaniſchen Cleve⸗ 
landraupe. Ich fuhr dann eigens nochmals hinaus 
und ſah mir dieſelbe an. Der Motor iſt offenbar 
für unſern Betrieb zu ſchwach, aber die Kette ſcheint 
Vorzüge zu haben gegenüber unſeren. 

Nun zu dem inhaltreichen Vortrag Gernlein: 
Hierbei wurden leider zwei Maſchinengruppen, 
die von großer forſtlicher Bedeutung ſind, nicht 
erwähnt. Dieſe zwei Maſchinen ſind ſo wichtig, 
daß ich bedaure, daß zur Zeit von den 1100 
Beſuchern der Verſammlung 90 % in der Teil⸗ 
verſammlung über das Dauerwaldſchlagwort ſitzen, 
während eine gerade für den Waldbau auch ſehr 
wichtige Frage hier bei uns verhandelt wird. Dieſe 
beiden Gruppen von Maſchinen ſind die Kanzlei⸗ 
maſchinen und das Perſonenauto. Was 
nützt uns aller Fortſchritt in der waldbaulichen 
Wiſſenſchaft und Technik, wenn der Forſtmeiſter 
vom Walde ferngehalten wird! Man findet ſo 
häufig: Am Wiſſen und Können fehlt es nicht, 
aber im Walde merkt man's nicht. Es wird ſehr 
begrüßt werden, wenn der Forſtverein ſich im 
nächſten Jahre mit der Kanzleifrage beſchäftigen 


wird, dann wird das alles in Fluß kommen. Das 
Perſonenauto des Amtsvorſtandes iſt für 
viele Amter die waldbaulich wichtigſte 
Maſchine. Für ſeine Beſchaffung und Unter⸗ 
haltung gibt es verſchiedene Verfahren in den 
verſchiedenen Forſtverwaltungen. Das eine iſt, 
daß die Amtsvorſtände ihr Auto aus eigenen 
Mitteln beſchaffen müſſen. Zwei andere Arten 


möchte ich der Kürze halber das württembergiſche 


und das bayeriſche Syſtem nennen. Im erſteren 
Fall beſchafft die Verwaltung die Wagen in eigener 
Regie und betreibt ſie ebenſo, im letzteren werden 
die Wagen auf Rechnung der Amtsvorſtände 
beſchafft, aber mit Hilfe eines Vorſchuſſes in der 
Höhe des Kaufpreiſes, den die Verwaltung mit 
beſtimmten Zinſen ſich zurückzahlen läßt, während 
der Betrieb, ſoweit er für dienſtliche Zwecke in 
Betracht kommt, zu Laſten der Verwaltung geht. 
Das letztere Syſtem hat den Vorteil, daß der 
Wagen Eigentum des Forſtmeiſters iſt und die 
Bevölkerung es demſelben nicht übelnehmen kann, 
wenn er einmal mit ſeiner Familie am Sonntag 
herumfährt. In Württemberg ſind in anerkennens⸗ 
werter Weiſe bereits 20 Amter nach dem erſt⸗ 
genannten Syſtem mit Autos verſorgt. 

Die weitere Frage iſt die Organiſation des 
Maſchinenbetriebes bei den Forſtämtern. Die 
Bildung von Arbeitsgemeinſchaften (Betriebs⸗ 
gruppen mit einem zentralen „Standforſtamt“), 
wie ſie in der bayeriſchen Staatsforſtverwaltung 
eingerichtet ſind, hat ſich grundſätzlich bewährt. 

Den Antrag des Herrn Kollegen Tſchaen kann 
ich aufs wärmſte empfehlen. Wie bei der Land⸗ 
wirtſchaft, ſoll ſich die Arbeitsgemeinſchaft „Technik 
in der Forſtwirtſchaft“ auf die geſamte Arbeits⸗ 
tätigkeit beziehen. Wie früher von dem Maſchinen⸗ 
friedhof bei den Landwirten geſprochen wurde, 
ſo findet man ſolche Geräte⸗Friedhöfe auch in jedem 
Forſtamt. Für die landwirtſchaftlichen Maſchinen 
gibt es Maſchinenprüfungskommiſſionen, für die 
forſtlichen müßte eine Parallele geſchaffen werden. 
Auch hier gibt es verſchiedenartige Wege zum 
gleichen Ziel: entweder die Maſchinenprüfung 
ſpricht ſich darüber aus, daß die oder jene Maſchine 
beſonders zu bevorzugen iſt; der andere Weg iſt, 
dieſe oder jene Maſchine als fehlerhaft zu bezeichnen 
und ſie auszuſchließen. Das letztere Syſtem iſt in 
Bayern, das erſtere in Preußen üblich. Ich möchte 
aber einer Methode den Vorzug geben, die ſagt: An 
dieſer Maſchine iſt das oder jenes zu verbeſſern, 
und an jener iſt dies oder jenes beſonders gut. 

Im übrigen bemerke ich, daß der forſtliche 
Maſchinenbetrieb erſt ganz am Anfang ſteht. Wir 
Forſtmänner ſind organiſch eingeſtellt (ſonſt wären 
wir ja nicht Forſtmann geworden) und nicht techniſch, 
und dieſe Einſtellung hat verurſacht, daß wir 
bisher nicht ſo raſch auf Maſchinen umgelernt haben; 
hierin haben wir alſo noch viel nachzuholen. Wir 
werden es wohl leiſten können, aber unſerer 
forſtlichen Jugend wird es viel näher liegen, und 
bei dieſer müſſen wir uns in erſter Linie unſere 
Mitarbeiter holen. f 
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Der Vorſitzende dankt für die Ausführungen 
und erteilt Herrn Forſtmeiſter Ebert (Sorau) 
das Wort. | 

Herr Forſtmeiſter Ebert weiſt darauf hin, 
daß der Ort ſeines Wirkungskreiſes Sorau ſei, 
wo der Kampf mit der Nonne geführt wurde. 
Er pflichtet den Ausführungen des Herrn Mi⸗ 
niſterialrats Künkele bei, betr. Schreibmaſchine 
und Perſonenauto, und weiß die Vorzüge des 
Kraftwagens wegen der großen Zeiterſparnis 
ſehr zu ſchätzen. Wenn man auch in manchen 
Revieren infolge der ſchlechten Wegeverhältniſſe 
von dem Pferdefuhrwerk nicht abgehen kann, 
ſo ſei dies heutzutage doch eine Seltenheit; 
denn was bedeutet dem Auto ein Umweg von 
10 km, wenn einmal ein Weg verſagen ſollte! 

Er begrüßt auch die Ausführungen des Herrn 
Dominicus, jedoch hebt er hervor, daß derſelbe 
nicht allein pro domo, ſondern auch pro Pomi nico 
geſprochen habe. (Allgemeine Heiterkeit). 

Bezüglich Schreibmaſchine genüge es aber nicht, 
einen tippkundigen Schreiber zu haben, ſondern 
wenn man die Schreibmaſchine richtig ausnutzen 
will, dann müſſen auch Stenographie und Diktat 
benutzt werden können. 

In Sorau ſeien zum erſten Male die Inſekten 
mit Flugzeug bekämpft worden. „Die Herren 
des Dauerwaldes können nicht verhindern, daß 
ſich die Inſekten breitmachen, denn mein Wald 
iſt ein Dauerwald idealſter Natur, und in dieſes 
Revier iſt die Nonne hineingezogen in einer Weiſe, 
daß dasſelbe jetzt kahl vor mir ſtehen würde, 
wenn das Flugzeug — die Maſchine — nicht 
eingegriffen hätte.“ Der Gedanke, das Flugzeug 
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durch das Luftſchiff zu erſetzen, wäre vielleicht 
zu begrüßen, er bezweifelt aber die Möglichleit, 
ein ſolches Luftſchiff, das doch ſchon ein an⸗ 
ſtändiges Geld koſtet, rentabel zu geſtalten; 
außerdem ſei in Betracht zu ziehen, daß das 
Luftſchiff mehr Zeit zum Streuen gebraucht 
als das Flugzeug und bedeutend mehr Menſchen 
zur Bedienung. Das Flugzeug fliegt wohl ſchnell 
und bedarf einer geeigneten Streuvorrichtung, 
bei der immer eine Verſchwendung von Streu⸗ 
ſalzen vorkommt; dies ließe ſich aber bei einer 
weiteren Ausgeſtaltung derſelben verbeſſern. 
Das in Sorau arbeitende Flugzeug konnte nicht 
nur die Morgen⸗ und Abendſtunden benutzen, 
ſondern meiſt über dieſe Zeit hinausgehen. 
Eine Flughöhe von 40 m konnte leicht eingehalten 
und dabei allen Bodenſenkungen gefolgt werden. 
Ein zu niedriges Fliegen ſei überhaupt nicht 
wünſchenswert, denn es ſollte ſich zuerſt eine 
Wolke bilden, die ſich dann auf die Bäume herab⸗ 
ſenkt. Die Gefahr des Abſturzes ſei meiſt nur 
abhängig von der Güte des Startplatzes. (In 
der Zwiſchenzeit iſt in Bayern ein Flugzeug 
beim Streuen von Salzen abgeſtürzt. — Der 
Berichterſtatter.) Seiner Anſicht nach müßte 
man mit größeren Flugzeuggeſellſchaften in Ver⸗ 
bindung treten, um die Flugzeuge von Fall zu 
Fall zu mieten. Dieſes läßt ſich mit einem Luft⸗ 
ſchiff nicht ausführen. Es bliebe noch die Frage 
anzuregen, die Inſektenvertilgung mittels Flug⸗ 
zeuge auf geſetzlichem Wege zu regeln in Form 
einer Abgabe pro Hektar, im Sinne der Unfall⸗ 
verſicherung. N 
(Schluß folgt.) 


S 


Forſtliche Rundſchau. 


Wachsraum und Zuwachs. (Wermsdorfer Fichten⸗ 
kulturverſuch.) Von Profeſſor Dr. Buſſe 
ind Oberförſter Jaehn, Tharandt. 
23 Tabellen und 11 Abbildungen. 

In der in den „Mitteilungen der ſächſiſchen 
forſtlichen Verſuchsanſtalt“ Bd. II, Heft 6 
erſchienenen Arbeit“) behandeln Verfaſſer die 
Ergebniſſe der neueſten (1922) wie auch der 
früheren Aufnahmen des im ſächſiſchen Nieder⸗ 
land gelegenen Wermsdorfer Fichtenkultur⸗ 
verſuchs, der ſchon wiederholt Gegenſtand 
literariſcher Bearbeitung geweſen iſt (Kunze, 
Borgmann, Fritſche). In dem im Jahre 
1862 angelegten Anbauverſuch ſind neben Voll, 
Riefen⸗ und Plätzeſaat verſchiedene Arten der 
Pflanzung (Einzel⸗ und Büſchelpflanzung, Hügel⸗ 
und Lochpflanzung) ſowie vor allem verſchiedene 
Verbände (Quadratverband 0,85 m; 1,13 m; 
1,42 m; 1,70 m und 1,98 m; Reihenverband 
0,85 x 2,27 m und 1,13 x 3,40 m) auf 19 Einzel⸗ 
verſuchsflächen vergleichsweiſe angewendet worden. 


Preiß e 5 m 85 Rif Tt h (Verlag J. zum 
on äufli erlag P. Parey, 
Berlin, Hedemannſtr, 10/11). ö 9 


I, Verbleibender Beſtand. ö 
Hinſichtlich der Höhenleiſtung zeigt ſich die 


Mit | Abhängigkeit der Mittelhöhe von der Verbands⸗ 


weite (Wachsraum), indem der weiteren Ver⸗ 
bandsweite die größere Höhenleiſtung zukommt. 
Die Werte ſchwanken zwiſchen 12,7 m bei der 
Vollſaat und 18,7 m bei dem Reihenverband 
1,13 x 3,40 m (Einzelpflanzung). Die Ergebniſſe 
beweiſen, daß durch dichten Stand die Höhen⸗ 
entwickelung zurückgehalten, durch vermehrten 
Wachsraum gefördert wird. Die Büſchelpflanzungen 
ſtehen in ihrer Höhenleiſtung infolge ihres anfäng⸗ 
lichen Zurückbleibens durch dichteren Stand den 
gleichen Einzelpflanzungen nach. 

Die Kreisflächen der Büſchelpflanzungen ſind 
in allen Fällen den der Einzelpflanzungen unter⸗ 
legen (Durchſchnittswert 23,4 qm : 25,7 qm). Eine 
Abhängigkeit der Kreisflächen von der Verbands⸗ 
weite iſt nur bei Einbeziehung der Saaten feſt⸗ 
ſtellbar; die Riefen⸗ und Plätzeſaat ſind den 
Büſchelpflanzungen annähernd gleich, die Voll⸗ 
ſaat bleibt dagegen mit 20,7 qm weit zurück. 

Die mittleren Durchmeſſer ſind von der 
Verbandsweite abhängig. Die Durchſchnitts⸗ 
werte betragen für die Saaten 13,2 cm, für bie 
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Büſchelpflanzungen 17,4 cm und für die Einzel⸗ 


Cbenſo verhalten ſich die Einzel⸗ und Büſchel⸗ 


pflanzungen 18,3 em. Die Extremwerte find für pflanzungen auch hinſichtlich ihrer Schaftholz⸗ 


die Vollſaat 11,2 cm und für den Reihenverband l vorerträge: 


1,13 * 3,40 m (Einzelpflanzung) 21,1 om. Der 
zeitliche Unterſchied beider Flächen hinſichtlich 
ihrer Durchmeſſerſtärke iſt auf 40 Jahre zu veran⸗ 
ſchlagen. 

In der Derbholzproduktion des verbleiben⸗ 
den Beſtandes ſtehen die Saaten mit einem 
Durchſchnittswert von 163 fm an unterſter Stelle. 
(Vollſaat 128 fm)! Es folgen die Büſchel⸗ 
pflanzungen mit einem Durchſchnittswert von 
203 fm, wobei die Derbholzerträge innerhalb der 
Büſchelpflanzungen mit der Verbandsweite zu⸗ 
nehmen. Am meiſten haben die Einzelpflanzungen 
mit durchſchnittlich 230 fm geliefert. 

Das gleiche Bild ergibt ſich auch hinſichtlich 
ber Erzeugung an Schaft⸗ und Baumholz⸗ 
maſſe mit der einen Ausnahme, daß die Vollſaat 
an Schaftholz relativ mehr produziert hat als 
an Derbholz. Die Durchſchnittswerte für die 
Baumholzmaſſe betragen für die Saaten 219 fm, 
für die Büſchelpflanzungen 252 fm, für die Einzel⸗ 
pflanzungen 284 fm. 

„Aus allen Maſſenzahlen geht klar hervor, 
baß die Saaten, an erſter Stelle die Vollſaat, 
„ſitzen geblieben“ ſind, daß die Büſchelpflanzungen 
auch eine Zeit des Stockens durchgemacht haben, 
deren Folgen ſie bis heute nicht überwinden konnten, 
und daß nur die Einzelpflanzungen ſich während 
ihres ganzen Lebens normal entwickelt haben.“ 

Während ſich die Derbholzformzahlen mit 
Ausnahme der Vollſaat, welche die niedrigſte 
Derbholzformzahl hat, außerordentlich gleich ver⸗ 
halten, weiſen die Schaftholzformzahlen größere 
Schwankungen auf. Es zeigt ſich ein leichter 
Abfall der Schaftholzformzahlen nach den weiteren 
Verbänden hin, doch ſind die Differenzen zu 
gering, um die Stämme der weiteren Verbände 
als ſtark abformig oder gar geringwertig zu 
bezeichnen. Aus den Schwankungen der Baum⸗ 
holzformzahlen laſſen ſich keine Geſetzmäßigkeiten 
ableſen. f 

II. Ausſcheidender Beſtand. 

Die Größe der Kreisfläche des ausſcheidenden 
Beſtands fällt mit der Verbandsweite. In allen 
Fällen haben die Büſchelpflanzungen ein Mehr 
an Kreisfläche ausgeſchieden als die zugehörigen 
Einzelpflanzungen. Die Durchſchnittswerte 
betragen: Saat 30,2 qm, Büſchelpflanzungen 
22,4 qm, Einzelpflanzungen 18,5 qm, 

Die ausſcheidende Derbholz maſſe iſt am 
geringſten bei den Saaten (Durchſchnittswert 
49 fm), Die Einzelpflanzungen der engen Verbände 
— 0,85 m bis 1,42 m Quadratverband — haben 
mit durchſchnittlich 110 fm mehr geleiftet als ihre 
gleichen Büſchelpflanzungen (durchſchnittlich 86 fm); 
dagegen haben die Einzelpflanzungen der weiten 
Verbände — von 1,70 m Quadratverband auf⸗ 
wärts — mit durchſchnittlich 79 fm weniger 
geleiſtet als die gleichen Büſchelpflanzungen (durch⸗ 
ſchnittlich 95 fm). 


Enge Einzelpflanzungen durch⸗ 
ſchnittlich 152 fm Schaftholz; enge Büſchel⸗ 
pflanzungen durchſchnittlich 144 fm Schaftholz; 
weite Einzelpflanzungen durchſchnittlich 93 fm 
Schaftholz; weite Büſchelpflanzungen durch⸗ 
ſchnittlich 126 fm Schaftholz. Die Saaten haben 
an Schaftholz mindeſtens ebenſoviel geleitet 
wie die Pflanzungen: durchſchnittlich 134 fm 
:129 fm, 

Die Vorerträge an Baumholz ſind am 
höchſten bei den Saaten mit durchſchnittlich 
195 fm, es folgen die Büſchelpflanzungen mit 
durchſchnittlich 183 km, zuletzt die Einzelpflanzungen 
mit 150 fm, 

IIL Geſamtertrag. 


Ausschlaggebend für die Beurteilung ber ver 
ſchiedenen Wachsräume it der Geſamtertrag. 
Dieſer beträgt an Derbholz für die Saaten 
durchſchnittlich 213 fm (Vollſaat 167 fm), für die 
Büſchelpflanzungen durchſchnittlich 293 fm und 
die Einzelpflanzungen durchſchnittlich 325 fm; 
an Schaftholz für die Saaten durchſchnittlich 
314 fm, für die Büſchelpflanzungen durchſchnittlich 
346 fm und die Einzelpflanzungen durchſchnittlich 
361 fm. Ghnlich ſind die Geſamtle iſtungen an 
Baumholz. Die Durchſchnittswerte betragen 
für die Saaten 414 fm (Vollſaat 379 fm!), 
Büſchelpflanzungen 435 fm, Einzelpflanzungen 
434 fm. Bei einer Trennung der Einzel⸗ und 
Büſchelpflanzungen in enge und weite Verbände 
(ſiehe oben) zeigt ſich bezüglich der Geſamtleiſtung 
ſowohl bei Schaftholz wie bei Baumholz, daß bei 
den engen Verbänden die Einzelpflanzungen mehr 
geleiſtet haben, bei den weiten dagegen die Büſchel⸗ 
pflanzungen. a 

u 

Den Unterſuchungen über die Maſſenleiſtung 
ſchließen Verfaſſer einen Vergleich der Werms⸗ 
dorfer Ergebniſſe mit den des badiſchen Kultur⸗ 
verſuchs auf dem Köcherhof an“), ſowie drei 
ſpezielle Unterſuchungen über die Durchmeſſer⸗ 
zuwachsprozente der 20 ſtärkſten Stämme der 
Vollſaat und der Pflanzung mit weiteſtem Wachs⸗ 
raum, der Kreisflächenzuwachsprozente und des 
Verhältniſſes der Stammzahl zum Zuwachs. 

Bezüglich der Unterſuchung über die Durch⸗ 
meſſerzuwachsprozente der 20 ſtärkſten 
Stämme der beiden Flächen ergibt ſich die 
intereſſante Feſtſtellung, daß die 20 ſtärkſten 
Stämme der Vollſaat mit 17,5% 12 in den 
letzten 10 Vegetationsjahren einen höheren 
prozentigen Durchmeſſerzuwachs gehabt haben 
als die 20 ſtärkſten Stämme der Pflanzung mit 
weiteſtem Wachsraum, die nur 11,6 % +0,7 auf⸗ 
weiſen. „Die Leiſtung der 20 ſtärkſten Stämme der 
Vollſaat iſt um ſo viel größer, daß ſelbſt unter 


*) Vgl. Buſſe, Köcherhof und Werms⸗ 
dorf (Wachsraum und Zuwachs), Allgem. Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung 1924, Dezemberbeft. 562. 
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großen Schwankungen der Einzelſtämme ihre 
durchſchnittliche Mehrleiſtung keinem Zweifel unter⸗ 
liegt.“ Es ergibt ſich alſo die Tatſache, daß ſelbſt 
„ſitzen gebliebene“ Saatbeſtände ſich noch heraus⸗ 
arbeiten laſſen. 

Auch die Unterſuchungen über die Kreis- 
flächenzuwachsprozente der letzten zehn Jahre 
beſtätigen die obengenannte Erſcheinung. Die 
zehnjährigen Kreisflächenzuwachs; Izente betragen 
für die Saaten 34,94 % + 3,67, für die Büſchel⸗ 
pflanzungen 25,81 % +1,53, für die Einzel⸗ 
pflanzungen 23,36 % 4. 1,11. 

Im Gegenſatz zu den Ergebniſſen Vaters 
(„Zur Weiterentwickelung der Ertragstafeln“, 
Tharandter Forſtliches Jahrbuch 1923, S. 161) 
läßt ſich eine Abhängigkeit des Zuwachſes 
von der Stammzahl erkennen. „Den höheren 
Stammzahlen kommt ein höherer abjsluter Zu⸗ 
wachs an Baumholz zu.“ Dieſe Feſtſtellung iſt 
für die Durchforſtungspraxis von hervorragender 
Bedeutung, inſofern man die Stammzahl nicht 
beliebig herab ſetzen darf. 


K N 
* 


Neben der Maſſenleiſtung unterſuchen Verfaſſer 
ſodann die Wertleiſtung der einzelnen Flächen 
durch Berechnung der Bodenbruttowerte mittels 
der Fauſtmannſchen Formel. Als Preiſe 
werden ſowohl die in der Zeit vom 1. Juli 1913 
bis 30. Juni 1914 gültigen werbungskoſtenfreien 
Erlöſe des Oberforſtmeiſterbezirks Grimma, zu 
welchem das Wermsdorfer Revier gehört, als 
auch die aus einer den Landesdurchſchnittspreiſen 
der gleichen Zeit angeglichenen Normalkurve 
konſtruktiv gewonnenen Werte verwendet. Während 
hierbei die Vollſaat und Riefenſaat ſtark zurück⸗ 
bleiben, zeigen die übrigen Flächen in ihren Werten 
keine ausgeſprochenen Geſetzmäßigkeiten, da ſich 
Höchſtwerte ſowohl für mittlere wie auch weite 
Verbände ergeben. Eine gewiſſe Zunahme der 
Wertleiſtung der Büſchelpflanzungen mit Ver⸗ 
größerung des Wachsraumes iſt indes nicht von 
der Hand zu weiſen, ebenſo zeigen die mittleren 
Wachsräume (1 bis 2 qm) eine gewiſſe Kulmination 
ihrer Werte. Dieſe letztere Erſcheinung tritt ſtärker 
hervor bei der Wertberechnung mit Hilfe des 
„Wertproduktes“ (Maſſe X Bodenbruttowert). 


Um einen Einblick in die Qualität des Holzes 
der verſchiedenen Wachsräume zu gewinnen, 
wird u. a. die Frage der Aſtigkeit durch Be⸗ 
rechnung der Aſtdurchmeſſer und der Aſtigkeits⸗ 
Flächenprozente unterſucht. Es ergibt ſich, daß 
die Aſtigkeit von dem Wachsraum abhängig iſt; 
je größer der Wachsraum, deſto größer die Aſtigkeit. 
Die Flächenzuwachsprozente der Aſte ſteigen von 
der Vollſaat bis zum weiteſten Wachsraum im 
Verhältnis 1: 2,5. Intereſſant iſt hierbei die 
Feſtſtellung, daß die weiteren Verbände relativ 
(d. h. ihren erweiterten Wachsräumen entſprechend) 
weniger Aſte produzieren als die engen. Obwohl 
auch bei den weiteren Verbänden die Aſte ſämtlich 
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Berückſichtigung der ſtellenweiſe auftretenden mit dem Stammholz verwachſen find und der 


Minderwert dieſer Bretter daher unerheblich iſt, 
ſo liegt doch ein Qualitätsfehler des Holzes der 
weiten Verbände, beſonders der weiten Reihen⸗ 
verbände, vor, der gegen allzu weite Verbände 
ſpricht. 

Hinſichtlich der Querſchnittsform und 
Exzentrizität ergeben die Unterſuchungen, daß 
ſowohl beim Quadratverband wie bei dem Reihen⸗ 
verband die elliptiſche Querſchnittsform die Regel 
iſt. Während beim engen Reihenverband die 
elliptiſche Form nicht weſentlich häufiger iſt als 
beim Quadratverband, zeigen die weiten Reihen⸗ 
verbände ein ſtarkes Anſteigen der elliptiſchen 
Form. 

Bei Beurteilung des Einfluſſes der Kultur⸗ 
arten auf den Bodenzuſtand laſſen weder 
die Bodenflora trotz ihres Wandels im Laufe der 
Jahrzehnte noch die Stärke der Trockentorfſchicht 
ein Werturteil zu. 

Schließlich unterſuchen Verfaſſer noch die 
Frage der Abhängigkeit der Beftandsgefundheit 
und Kulturart. Die Rotfäule tritt am ſtärkſten 
in den Büſchelpflanzungen (18,9 %) auf, am 
ſchwächſten in den Saaten (8,8 %), in der Mitte 
ſtehen die Einzelpflanzungen (13,7 ). Hinſichtlich 
der Wachsräume zeigen ſich die weiten Verbände 
weniger geſund als die engen Verbände und die 
Saaten (24 % gegenüber 12,4% bzw. 8,8 ). 

In ihren Schlußfolgerungen warnen Verfaſſer 
vor übertrieben weiten Verbänden wegen der 
Aſtigkeit des erzeugten Holzes. Weite Verbände 
(3 bis 4 qm Wachsraum je Pflanze) ſind da am 
Platze, wo ſchwache Holzſortimente ſchwer abſetzbar 
ſind und wo die Arbeitskräfte für Durchforſtungen 
junger Beſtände fehlen. 

Die mittleren Verbände — 1 bis 3 qm je 
Pflanze — dürfen als Normalverbände ange ſehen 
werden. Sie werden im Durchſchnitt aller Fälle 
ſowohl hinſichtlich der Maſſen⸗ wie auch der 
Wertle iſtung befriedigen. 

Die engen Verbände — unter 1 qm Wachs⸗ 
raum je Pflanze — laſſen ſich nur für diejenigen 
Fälle empfehlen, in welchen Abſatz und Preis 
auch der ſchwächſten Sortimente günftig ſind, 
außerdem Durchreiſerungen und Durchforſtungen 
jederzeit ſachgemäß ausgeführt werden können. 


Die Vollſaat, der Repräſentant des übertrieben 
engen Verbandes verſagt auf ganzer Linie. 

Die Büſchelpflanzung kann, obwohl ſie ſich 
hinſichtlich ihrer Wertleiſtung innerhalb der weiten 
Verbände der Einzelpflanzung überlegen gezeigt 
hat, nicht empfohlen werden, weil ſie infolge 
ihrer Begründungsart ſtärker unter Rokfäule leidet 
als die Einzelpflanzung. 

Die Hügelpflanzung iſt der Lochpflanzung 
überall da vorzuziehen, wo der Boden mit Gras 
bedeckt iſt. 

Der Quadratverband iſt bei Gewährung 
größerer Wachsräume beſſer als der Reihen⸗ 
verband. Dr. Buſſe. 


Nr. 49 Bd. 40 (1925). 


Die Humusfrage in der Forſtwirtſchaft von Prof. 
Dr. H. Süchting, Hann.⸗Münden. 
I. Neumann, Neudamm. 1926. Broſchiert. 
32 Seiten. Preis 0,50 RM. u | 

Das unter dieſem Titel erſcheinende neueſte 
Neudammer Forſtliche Belehrungsheft behandelt 
ein für den Forſtmann zur Zeit ſehr wichtiges 
Kapitel, das von folgenden Hauptgeſichtspunkten 
aus erörtert wird: 1. Was iſt Humus? 2. Wie 
entſteht Humus? 3. Wo kommt Humus vor? 
4. Einfluß des Humus auf den Boden und 5. Maß⸗ 
nahmen zur Einwirkung auf den Humus. 

Wenn man auch im großen und ganzen dem 
Inhalt des Heftchens zuſtimmen kann, ſo laſſen ſich 
doch in einzelnen nicht unweſentlichen Punkten Be⸗ 
denken nicht unterdrücken. Auf dem Gebiete der 
Humusforſchung gibt es zwar noch vieles zu klären, 
aber es bedeutet doch einen weſentlichen Fortſchritt, 
daß man ſich wenigſtens in der Bezeichnung grund⸗ 
legender Vorgänge einigen konnte; wenn der 
Verfaſſer trotzdem mehrfach davon abweicht, ſo 
liegt die Gefahr vor, daß an Stelle von Klarheit 
aufs neue wieder Verwirrung tritt. So wenn auf 
Seite 6 von der „Verwitterung organiſcher Stoffe“ 
geſprochen wird, ein Ausdruck, der durchaus auf 
die Umwandlungen beſchränkt bleiben ſollte, die die 
anorganiſchen Bodenbeſtandteile erfahren. 
Ebenſo wird auf Seite 9 die längſt veraltete Gegen⸗ 
überſtellung von Gärung und Fäulnis wieder 
aufgefriſcht, anſtatt, wie heute allgemein üblich, 
Verweſung und Fäulnis als Gegenſätze hinzuſtellen. 
Die unter dem Einfluſſe ungünſtiger Humus⸗ 
formen im Boden ſich vollziehenden Umwandlungen 
glaubt der Verfaſſer am treffendſten als „Altern 
des Bodens“ zu bezeichnen (S. 23). Meiner 
Anſicht nach ſcheint dies durchaus kein glücklicher 
Erfatz für die bereits eingebürgerte Bezeichnung 
der Bodenerkrankung oder ⸗entartung zu fein, 
zumal letztere die Möglichkeit der Heilung ſolcher 
Böden ſofort erkennen laßt, während der von dem 
Verfaſſer gewählte Ausdruck bei dem Praktiker den 
Eindruck erwecken muß, als ob dieſe Erſcheinung 
ſtets den Anfang vom Ende bedeuten müſſe. 

Den auf Seite 13 gebrauchten Satz „Je mehr 
Humus, um ſo ſchlechter der Boden“ halte ich in 
dieſer Form für ſehr bedenklich und geeignet, 
geradezu Unheil und Verwirrung in der Praxis 


SEE 
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anzurichten. Gerechtfertigt erſcheint eine ſolche 
Behauptung doch nur wenn ſie lautet: je mehr 
Humus auf dem Boden uſw. Die Ergebniſſe der 
aus den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ſtammenden Unterſuchungen Schütze's, die als 
Beweis hierfür herangezogen werden, ſind doch ſehr 
mit Vorſicht zu verwerten, denn die Böden der 
höchſten Ertragsklaſſen waren ausſchließlich lehmige 
Böden und ſind daher mit den reinen Sanden der 
geringeren Standorte nicht abſolut vergleichbar. 
Man kann aus dem geringeren Humusgehalt der 
befſſeren und dem höheren der ſchlechteren Böden 
mit mehr Berechtigung den Schluß ziehen, daß 
von Natur aus feinerdige Böden der Humus⸗ 
beimengung weniger bedürfen als die feinerde⸗ 
armen, daß letztere aber geradezu darauf an⸗ 
gewieſen ſind. N 

Ganz beſonders freudig möchte ich dagegen den 
treffenden Ausführungen zuſtimmen, die der Ver⸗ 
faſſer (im letzten Abſchnitt) der ausſchlaggebenden 
Bedeutung der Waſſerfrage für die Geſund⸗ 
erhaltung unſerer Waldböden widmet. 

Profeſſor Dr. Albert, Eberswalde. 
3 


Dr. Ernſt Weinſchenk, Das Polariſations⸗ 
mikroſkop. Fünfte und ſechſte verbeſſerte Auf⸗ 
lage, bearbeitet von Dr. Joſef Stiny, Profeſſor 
an der Techniſchen Hochſchule in Wien. Gr. 8 0, 
160 Seiten, 217 Abbildungen. Verlag von 
Herder & Co., Freiburg i. Br. 1925. Geb. 
7,40 RM. 

Dieſes Werk, deſſen vierte Auflage Profeſſor 
Weinſchenk noch herausgab, empfiehlt ſich genug⸗ 
ſam ſelbſt. Profeſſor Stiny hat die Zahl der 
Abbildungen erheblich vermehrt, an der Stoff⸗ 
anordnung iſt nichts verändert. Trotz der textlichen 
Ergänzungen ließ ſich eine Vermehrung der Seiten⸗ 
zahlen dadurch vermeiden, daß in größerem 
Umfange als bisher Kleindruck verwendet wurde. 

Wenn auch das Weinſchenkſche Werk in erſter 
Linie für den Anfänger geſchrieben iſt, ſo erteilt 
es doch auch allen Fortgeſchrittenen ſicheren Rat 
und wenn auch das Polariſationsmikroſkop ſonder⸗ 
lich dem Mineralogen und Chemiker ein unentbehr⸗ 
liches Hilfsmittel iſt, ſo gehört es doch auch zur 
notwendigen Ausrüſtung eines jeden Natur 
wiſſenſchaftlers. . Dr. Bulle 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Ernennung überzähliger Förſter. 
M. f. L. v. 17. November 1925 — III 3537/25. 


1. Die Regierung wird ermächtigt, von den in 
ber dortigen Liſte der Forſtverſorgungsberechtigten 
aufgeführten Anwärtern d.. nachftehend auf⸗ 
geführten zu. Förſter. zu ernennen und ih... 
.... überzählige Förſterſtelle zu übertragen. Es 
können mit Wirkung vom 1. Oktober 
1925 ab ernannt werden: 


(Für jede Regierung beſonders angegeben.) 
2. Vorausſetzung iſt, daß die Anwärter 
ſpäteſtens von dem Tage ab, zu dem ihnen rück⸗ 


wirkend eine überzählige Förſterſtelle übertragen 
wird, im preußiſchen Staatsforſtdienſte beſchäftigt 
ſind, die Förſterprüfung beſtanden und eine 
Anwärterdienſtzeit von 6 Jahren 
gehabt haben ſowie daß ſonſtige in der Perſon 
des Anwärters liegende Bedenken nicht beſtehen. 

3. Anſtellungen auf Probe kommen 
nicht in Frage. 

4. Zur beſonderen Beachtung weiſe 
ich auf die Ziffern 4 und 5 der Verfügung vom 
14. Februar 1922 — III 2667 — hin. (Über⸗ 
nahme der Beamten in die zuſtändigen Regierungs⸗ 
bezirke und Zuſtändigkeit für die Ernennungen.) 
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5. Die Einreihung der neu zu er⸗ 


Inennenden Förſter in die Dienſtaltersliſte 


der überzähligen Förſter regelt ſich nach dem 
Platze, den ſie bei der Zuweiſung an den dortigen 
Bezirk in der Liſte der Forſtverſorgungsberech⸗ 
tigten erhalten haben, es ſei denn, daß ſtrafweiſer 
Verluſt des Platzes anzuordnen iſt. Dann iſt mir 
der neue Platz anzuzeigen. Die Forſt⸗ 
ſekretäre des Forſtverſorgungsjahrgangs 1923 
ſind an den ihnen gehörigen Plätzen mit in die 
Dienſtaltersliſte der überzähligen Förſter zu über⸗ 
nehmen. N 
6. Über Fälle, in denen die Anſtellung als 
überzähliger Förſter auf Grund dieſes Erlaſſes 
nicht erfolgen konnte, iſt 5 zu berichten. 
Anſtellungen auf Grund dieſes Erlaſſes 
zu einem ſpäteren Zeitpunkt als 
dem feſtgeſetzten find nicht zuläſſig, ſondern 
bedürfen eines beſonderen Antrages. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß außer den zur 
Anſtellung freigegebenen Anwärtern wegen nicht 
zu meiner Kenntnis gekommener Veränderungen 
der Beſchäftigungsart uſw. noch weitere Anwärter 
(auch ältere) für die Anſtellung in Frage kommen. 
In dieſen Fällen erwarte ich begründete Anträge. 
7. Augenſcheinlich findet meine wiederholte 
Aufforderung, die Anzeigen über frei⸗ 
gewordene überzählige Förſter⸗ 
ſtellen ſtets rechzeitig zu erſtatten, auch jetzt 
noch nicht durchweg Beachtung. Es 
beſteht deshalb noch immer eine gewiſſe Unſicher⸗ 
heit über die Zahl der verfügbaren Stellen. Ich 
erſuche daher wiederum, der Allgemeinen Ver⸗ 
fügung Nr. 26 vom 20. Oktober 1911 — III 
10979 — die erforderliche genaue Beachtung zu 
ſchenken. 8 
Die von Fall zu Fall ohne Verzug 
zu erſtattende Anzeige wemöglichſt durch Poſt⸗ 
karte im Bureauwege) muß lauten: 
„Durch Aufrücken des überzähligen Förſters 
. . . in eine Endſtelle (gegebenenfalls Angabe 
der ſonſtigen Urſache) wird die überzählige 


Förſterſtelle . 
vom . ten „os. 19. 
gelangen, 


in der Oberförſterei 
ab zur Erledigung 


gelangt 

Sie iſt auch zu erſtatten, wenn überzählige . 
endgültig als Forſtſekretäre angeſtellt werden. Bei 
Todesfällen muß — wenn nötig — das Gnaden⸗ 
viertelſahr für das Freiwerden der. Stelle in 
Rechnung geſtellt werden. 

eſonders gegen die Form der oben 
vorgeſchriebenen Anzeige wird noch 
recht oft verſtoßen. Sie enthält die Angaben, 
welche hier für den Nachweis der Stellen⸗ und 
Perſonalveränderungen gegenüber der Ober: 
rechnungskammer und für die Statiſtik unbedingt 
nötig ſind. Ich erwarte nunmehr be- 
ſtimmt, daß meinen Bemühungen um die Sicher⸗ 
heit und Klarheit der Stellenüberwachung 
1 allgemein Beachtung geſchenkt 
wird. 


J. A.: v. d. Busſche. 
2 


Bezug des Jorflarchios durch die Oberförſtereien 
und Regierungen. 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


einem Umfange von einem Druckbogen die Zeit⸗ 


brit „Forſtarchiv“, in der regelmäßig en 
orſtlichen Zeitſchriften, außerdem ein großer Teil 
der Zeitſchriften der Nachbargebiete (insbeſondere 
der Naturwiſſenſchaften) und der ausändiſchen 
Literatur referiert werden. 


Ich ſtelle den Regierungen anheim, das Halten 
dieſer Zeitſchrift für die Regierungsbibliothek bei 


dem Herrn Regierungspräſidenten zu beantragen. 
Die Koſten hierfür müſſen die Bibliotheksfonds 
der Regierungen tragen. Außerdem genehmige 
ich, daß diejenigen Oberförſtereien, denen die 
Forſtliche Zeitſchrift „Silva“ auf Staatskoſten ge⸗ 
liefert wird, an Stelle dieſer Zeitſchrift das 
„FJorſtarchiv“ beziehen dürfen. Der Bezugspreis 
beträgt z. Zt. 4,50 PM vierteljährlich. Wünſcht 
eine Oberförſterei die Abbeſtellung der Silva, um 
das Forſtarchiv beſtellen zu können, ſo hat ſie 
dieſes unmittelbar der Forſtkalkulatur meines 
Miniſteriums anzuzeigen und gleichzeitig an⸗ 
zugeben, von welchem Tage ab die Beſtellung des 
Forſtarchivs erfolgen wird. Die Beſtellung darf 
hen vom nächſten Kalendervierteljahre ab ge⸗ 

ehen. 


15. des letzten Vierteljahresmonats eingehen. 


Die Bezugsgebühren für das „Forſtarchiv“ 


find von den Oberförftern zur Zahlung aus 
Kapitel 2 Titel 28a anzuweiſen. 
Verſicherung von Dienſikraflwagen der 
Jorſiverwallung. 
Runderlas d. M. f. L., D. u. F. v. 11. Nov. 1925 — III 9567 
Die Verſicherung der Kraftwagenführer gegen 
Unfall auf Grund der Reichsverſicherungsordnung 
(ſ. Allg. Vf. III 14 für 1924) iſt durch meine Ver⸗ 
fügung vom 13. November 1924 — III 14268 — 
(nicht veröffentl.) geregelt. Weitere Verſicherungen 


dürfen auf Koſten des Staates nicht eingegangen 


werden. 

Die gleiche Beſtimmung findet auch auf die 
Pferdegeſpanne, die im Eigentum des Staates 
ſtehen, Anwendung. N 


Jurückziehung von preußiſchen Slempelzeichen. 
Bf d. Fin⸗Min. vom 30 Ottober 1925 — II. C. 3261. 
Im Anſchluß an meine Bf. v. 17. 8. 1925 

— II C. 2160. II — beſtimme ich folgendes: 

Die bisherigen, auf Goldmark lautenden 
preußiſchen Stempelzeichen verlieren mit Ablauf 
des 31. 1. 1926 ihre Gültigkeit. Für un⸗ 
gebrauchte Wertzeichen, die ſich in Händen der 
Steuerpflichtigen, Stempelverteiler, Notare uſw. 
befinden, iſt entweder in bar zum Nennwert 
oder durch Umtauſch gegen Reichsmarkzeichen 
Erſatz zu leiſten, wenn ein entſprechender Antrag 
bis zum 31. 1. 1926 bei einem Finanzamt 
geſtellt wird. Nach dem 15. 2. 1926 ſind die 
zurückgelieferten oder im Beſtande verbliebenen, 
auf Goldmark lautenden Stempelzeichen in 
Gegenwart von zwei Beamten in üblicher Weiſe 
unter Aufnahme einer Verhandlung zu ver⸗ 
nichten und in Abgang zu ſtellen. 


2 
Anrechnungsbelrag für Werkwohnungen 
RdErl. d Finzyen. v. 6. Novem er 92, l. G 2. 8922. 


Zur Vermeidung von Zweifeln weiſe ich erneut 
Runderlaß d. M. f. L., D. u. F. v. 4. Nov. 1925 — II 98997. | darauf hin, daß der RdErl. o. 2. 8. 1924 — 
Seit dem 1. Juli 1925 erſcheint im Verlage von LO. 1060, I. C. 2. 


9 


4888, III 2. 679 II. — 


M. und H. Schaper in Hannover alle 14 Tage in (PrVeſBl. S. 275), betr. den Anrechnungsbetrag 


Nr. 49 Bd. 40 (1925) 


Die Anzeige muß bis ſpäteſtens den 


2 


Nr. 49 Bd. 40 (1925) : 


für Werkwohnungen, noch in vollem Umfange 
Gültigkeit hat. g | 

Für die Bemeſſung des Anrechnungsbetrages 
iſt alſo neben einer etwaigen Ortslohnzulage ledig⸗ 
lich der Grundlohn der Lohngruppe zugrunde zu 
legen, welcher der Lohnempfänger nach dem 
Manteltarifvertrag angehört. Nicht zu berück⸗ 
ſichtigen find dagegen die nach 8 11 des Mantel⸗ 
tarifvertrages v. 3. 12. 1921 in der Faſſung v. 
25. 4. 1924 bzw. die nach dem RdErl. v. 2. 5. 
1925 — Lo. 585 — (PrBeſBl. S. 125) gewährten 
beſonderen Zuſchläge wegen Eigenart der Arbeit. 
Wenn z. B. ein angelernter Arbeiter einen ſolchen 
Zuſchlag in der Höhe des Unterſchiedsbetrages 
zwiſchen dem Tariflohn als angelernter Arbeiter 
(Lohngruppe 1) und demjenigen als Handwerker 
(Lohngruppe I) bezieht, jo iſt bei der Berechnung 
des Anrechnungsbetrages für die Werkwohnung 
von dem Grundlohn der Gruppe II (angelernter 
Arbeiter) auszugehen. 

Es wird erſucht, hiernach 

& 


Abereinkommen mit Polen über die Befreiung 
der Kriegsbeſchädiglen von den 
S ichloermerksgebühren. 
Runderlaß d. M. d. J. vom 27. Oktober 1925 (IV E. 530. II.). 


Nach einem mit der polniſchen Regierung auf 
der Grundlage der Gegenſeitigkeit getroffenen 
Übereinkommen bleiben Kriegsinvaliden und deren 
Familienangehörige, die ſich in Verſorgungs⸗ 
angelegenheiten oder zwecks Beſchaffung von Kunſt⸗ 
gliedern in ihren Heimatſtaat begeben, von den 
Gebühren für die erforderlichen Sichtvermerke 
befreit. Der Reiſezweck iſt durch Vorlage des 8: 
ladungsſchreibens der Verſorgungsbehörde er 
durch ein ähnliches Schriftſtück nachzuweiſen, aus 
dem hervorgeht, daß die Reiſe auf amtliche An⸗ 
ordnung unternommen werden muß. Die von den 
Invaliden mitgeführten Kunſtglieder bleiben von 
den Zollgebühren befreit, wenn der betreffende 
Invalide beim Überſchreiten der Grenze von den 
Kunſtgliedern Gebrauch macht. 

ie Vereinbarung tritt am 1. 11. 1925 in Kraft. 
2 
Abwickelung des Enkſchädigungsverfahrens hinſichk⸗ 
lich der Sachſchäden der ausgewieſenen mittelbaren 
N Siaatsbeamten. 
Runderlaß d. M. d. J., zugl. i. N. d. 1 u. ſämtlicher 
Staatsmin. v. 17. November 1925 — Ja II 1386. 

Das Fürſorgeamt für Beamte aus den Grenz⸗ 
gebieten in Berlin iſt hinſichtlich der mittelbaren 
Staatsbeamten 
1. nach Maßgabe des RdErl. v. 10. Juli 1925 — 

Ja 1 323 (MBliV. S. 763) mit der Wieder⸗ 

einziehung von Darlehen und Vorſchüſſen, 

2. nach Maßgabe des RdErl. v. 11. Auguſt 1925 
— la ll 1020 (MBliV. S. 909) mit der 

Prüfung der Niederſchlagungsanträge für ge⸗ 

ſchuldete Darlehen und Vorſchüſſe 
beauftragt worden. 

Im Einvernehmen mit dem Reichsmin. für die 
beſetzten Gebiete und dem Preuß. Fin.⸗Min. be⸗ 
ſtimme ich hierdurch, daß die von dem Fürſorgeamt 
bisher wahrgenommene Mitwirkung in dem Ent⸗ 
ſchädigungsverfahren nach Maßgabe der an⸗ 
gezogenen RdErl. künftig, nachdem die Kommunal⸗ 
beamten in ihre Stellen im beſetzten Gebiet zurück⸗ 
gekehrt ſind, von den örtlich für ſie zuſtändigen 
Reg.⸗Präſ. ausgeübt wird, | 


zu verfahren. 
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Hand⸗ und Spanndienſte. Das Geſetz vom 
23. Juli 1920 hat den $ 68 des Kommunal⸗ 
abgabengeſetzes inſoweit aufgehoben, als in ſeinem 
Abſatz 6 eine Befreiung von Naturaldienſten 
für eine Reihe von Perſonen feſtgeſetzt war. 
Hierüber ſind Zweifel entſtanden, die dem Miniſter 
des Innern zu einem Runderlaß vom 18. Sep⸗ 
tember 1925 IV S. 644 Anlaß gegeben haben, 
der folgendes beſagt: 

„Durch die im Preuß. Verwalt.⸗Blatt Bd. 45 
S. 23 veröffentlichte Entſcheidung des OVG. 
v. 13. Februar 1923 — II C 662 — iſt klargeſtellt, 
daß durch das Geſetz v. 23. Juli 1920 (GS. S. 367) 
der $ 68 des KAG. nur inſoweit aufgehoben iſt, 
als im Abſatz 6 eine Befreiung von den Natural⸗ 
dienſten für gewiſſe Perſonen mit Rückſicht auf 
ihren adligen Stand feſtgeſetzt iſt. Im übrigen 
beſteht der $ 68 KAG. unverändert fort. 

Insbeſondere ſind die Befreiungsvorſchriften 
des § 68 Abſ. 6, ſoweit ſie nicht durch beſondere 
geſetzliche Beſtimmungen aufgehoben ſind, auf⸗ 
rechterhalten. Die in § 68 Abſ. 6 enthaltene 
Verweiſung auf die §§ 40 bis 42 des KAG. ſoll 
lediglich der Kennzeichnung eines an anderer 
Stelle des Geſetzes und in anderem Zuſammen⸗ 
hange bereits hinreichend beſtimmten Perſonen⸗ 
kreiſes dienen. Die Aufhebung der §§ 40 bis 42 
KAG. durch die Novelle zum Kommunalabgaben⸗ 
geſetz vom 26. Auguſt 1921 (GS. S. 495) ändert 
den Kreis der zur Leiſtung von Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſten verpflichteten Perſonen nicht.“ 


2 


Hinweis auf Miniſterialerlaſſe, die wegen Raum⸗ 

mangels nicht im Wortlaut abgedruckt werden 

können, deren Vorhandenſein aber für unſere Leſer 
wiſſenswert ſein könnte. 

Rückzahlung der Saatgutkredrite. M. f. L., 
D. u. F. vom 12. November 1925 — I 26455. 
Min.⸗Bl. f. L. Nr. 47 vom 21. November 1925. 

Berückſichtigung der Fiſcherei bei Ausführung 
landwirtſchaftlicher Waſſerbauten. M. f. L., D. 
u. F. vom 2. November 1925 — VI 30106. Min.⸗ 
Bl. f. L. Nr. 47 vom 21. November 1925. 


& 
Schadenerſatzpflicht des Staates bei ſchuldhafter 
Verletzung der Fürſorgepflicht. 
Der im § 618 B. G. B. enthaltene Rechts⸗ 
gedanke findet auch auf das öffentlich⸗xechtliche 
Beamtendienſtverhältnis Anwendung. Hat der 
Staat den Tod eines Beamten durch ſchuld⸗ 
hafte Verletzung der Fürſorgepflicht herbei⸗ 
geführt, ſo hat er den Hinterbliebenen den 
Schaden zu erſetzen, der nicht durch die geſetz⸗ 
lichen Verſorgungsbezüge ausgeglichen wird, 
aber nur im Rahmen des § 844 B. G. B. 
Entſch. des Reichsgerichts III. S. vom 12. Mai 1925 — 304/24, 

Dem $ 618 B. G. B. liegt ein Rechtsgedanke 
zugrunde, welcher auf das öffentlich⸗ rechtliche 
Beamtenverhältnis angewendet ergibt, daß die 


vorſätzliche oder fahrläſſige Außerachtlaſſung der 


dem Staate einem Beamten gegenüber obliegenden 
Fürſorgepflicht die Pflicht zum Schadenerſatz 
mit ſich bringt. Sie tritt den Hinterbliebenen 
gegenüber ein, wenn eine ſchuldhafte Verletzung 
der Fürſorgepflicht den Tod des Beamten herbei⸗ 
geführt hat. Es beſtehen keine Bedenken, die 
Regelung, welche durch § 618 Abſ. 3 B. G. B. 


in Verbindung mit $ 844 AH, 2. B. G. B. getroffen 
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worden it, als allgemein gültig anzuſehen 


und fie zur Ausfüllung einer Lücke im pofitiven 
öffentlichen Recht zu verwenden. Witwen⸗ und 
Waiſengelder, die kraft Geſetzes den Hinter⸗ 
bliebenen der Beamten zuſtehen, können nicht zur 
Abgeltung des Schadens dienen, den jene durch 
den ſchuldhafterweiſe verurſachten Tod des Er⸗ 
nährers erlitten haben. Wird unter dieſen Um⸗ 
ſtänden der Schaden durch die Verſorgungsbezüge 
nicht ausgeglichen, ſo hat ihn der Staat zu tragen, 
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Nr. 40 Bb. 40 (1925) 


aber nach dem geltenden Recht hat ſich die Erſatz⸗ 
fleiſtung in den Grenzen zu bewegen, daß den 


Hinterbliebenen einer durch Verſchulden Dritter 
zu Tode gekommenen Perſon nur ſoweit Erſatz 
zuſteht, als ihnen durch das Ableben des zum 
Unterhalt Verpflichteten das Recht auf Unterhalt 
entzogen worden iſt. Deshalb kann der in Rede 
ſtehende Schadenerſatz nur im Rahmen des $ 844 
B. G. B. zugebilligt werden. (Jur. Rundſch. 1925, 
Nr. 20, S. 1042.) N ö 


2 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Die Beamtenbeſoldung im Haushalts⸗Aus⸗ 
ſchuß des Neichstags. Das Ringen der Beamten 
um eine in dem Sinne auskömmliche Beſoldung, 
daß dieſe wenigſtens ſo weit erhöht werden ſoll, 
daß die allgemeine Not in der Beamtenſchaft 
nicht größer ſei, als ſie ſonſt den übrigen Teil 
des deutſchen Volkes trifft, hat immer noch keinen 
greifbaren Erfolg gehabt; denn ſeit Dezember 1924 
iſt nichts geſchehen, um den namentlich in den 
unteren Gruppen bereits vollzogenen wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruch aufzuhalten. Wenn man 
bedenkt, daß nur die Wenigſten das Friedens⸗ 
gehalt erreicht haben und nur in den unteren 
Gruppen etwas darüber gekommen find und 
dieſen Zahlen die Realgehälter gegenüberſtellt, jo 
ſtimmt das ſehr bedenklich. f 

Die ſämtlichen Gruppen 2 bis 13 erhalten 
heute nur Teile ihres Friedensgehalts, und zwar 
die unteren Gruppen 2 bis 5 etwa 91, 87, 90 
und 78, die anderen von 6 bis 13 nur 61, 67, 

7, 62, 67, 66, 68 und 63 vom Hundert. Nun 
vergleiche man damit die Steigerung der Löhne, 
welche die Arbeiter und ihre Führer durchzuſetzen 
verſtanden, wobei allerdings nicht unerwähnt 
bleiben darf, daß das nicht ganz ohne Bedenken iſt. 

Das zeigt aber auch die ungeheure Schwierig⸗ 
keit, die Frage der Regelung der Beamtenbeſoldung 
zu löſen. Der Rückgang der Steuereinnahmen 
des Reiches iſt allerdings für das zweite und 
dritte Vierteljahr zu verzeichnen, aber das iſt zum 
Teil auf die neuen Steuer⸗Ermäßigungen zurück⸗ 
zuführen, fo daß damit eine Hinausſchiebung der 
Un) der Beamtenbeſoldung nicht be⸗ 
gründet werden kann, und das um ſo weniger, weil 
die Finanzlage des Staates es nicht gehindert 
hat, daß der Reichstag Hunderte von Millionen 
über den Anſchlag des Haushaltes hinaus be⸗ 
willigt hat. Dann muß auch Geld für die an⸗ 
gemeſſene Erhöhung der Beſoldung der Beamten 
da ſein, und wenn Länder und Gemeinden es 
1 0 ſchaffen können, ſo muß das Reich eben 

elfen. 

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages hat 
ſich in den letzten Tagen auf Grund der vor⸗ 
liegenden Anträge verſchiedener Parteien mit der 
Erhöhung der Beamtenbeſoldung zu befaſſen ge⸗ 
habt, und wie zu erwarten war, wurden im 
Reichsfinanzminiſterium die ernſteſten Bedenken 
erhoben, zumal eine Ueberſicht über die finanziellen 
Auswirkungen noch nicht gewonnen werden könne. 

Die Regierung natürlich, vertreten durch den 
Reichskanzler Dr. Luther, hat keine Zeit, ſich ein⸗ 
gehend mit dieſer Frage zu beſchäftigen, denn ſie 
jei ganz und gar durch die aupenpolitifche Lage 


in Anſpruch genommen. Eine Verantwortung 
könne ſie auch deshalb nicht übernehmen, weil ſie 
ja bereits ihren Rücktritt nach Unterzeichnung der 
Locarno⸗Verträge angekündigt habe. Das ſind 
die ja zu verſtehenden Gründe, daß die Frage 
der Beamtenbeſoldung bis nach dem Rücktritt 
der jetzigen Regierung vertagt werden ſolle, aber 
doch nicht auf unbeſtimmte Zeit. weil das uner⸗ 
träglich ſei, da die Not der Beamten anerkannt 
werden müſſe, die allerdings Steuerzahler ein⸗ 
ſchließlich des Mittelſtandes ebenfalls trifft. Der 
Vertreter der Sozialdemokratie (Müller⸗Franken) 
vertritt ſeinen Antrag, welcher von der Regierung 
fordert, daß fie mög lichſt ſofort das erforder⸗ 
liche Material für eine Aufbeſſerung der Beamten⸗ 
beſoldung vorlegen möge. 

Das zu tun, will ſich das Finanzminiſterkum 
bemühen. Einige überflüffige Bemerkungen 
macht der Abg. Morath 85 Vp.), während der 
Abgeordnete Harmony (D.⸗Nat.) die praftifche 
Forderung ſtellt, daß auf alle Fälle, und auch 
ohne Rückſicht auf die Regierungsbildung, die 
Möglichkeit geſchaffen werden muͤſſe, wenigſtens 
am 9. Dezember mit der Beratung der An⸗ 
träge für die Aufbeſſerung der Beamten zu be⸗ 
ginnen. 4 

Der Antrag Müller - Franken, worin die 
Regierung erfucht wird, mit größter Beſchleunigung 
Material zur Beratung einer Beamtenaufbeſſerung 
dem Ausſchuß vorzulegen, wird einſtimmig an⸗ 
genommen. Daraus darf wohl entnommen 
werden, daß wenigſtens die Abſicht vorhanden iſt, 
vor Weihnachten etwas für die Beamten zu tun, 
wenn auch an eine wirkſame Hilfe kaum zu 
denken iſt. 


2 

Jagdverbot für Landjägereibeamte. Eine 
Kleine Anfrage deutſchvölkiſcher Landtags⸗ 
abgeordneter verlangte Auskunft darüber, wes⸗ 
halb den Landjägern verboten worden ſei, in 
ihrem Dienſtbezirk die Jagd auszuüben. Die 
Anfragenden wieſen auf die Verfaſſung hin, 
die den Landjägern dieſelben Rechte wie den 
anderen Staatsbürgern verleihe. — Wie der 
Preußiſche Miniſter des Innern in ſeiner Antwort 
ausführt, liegen den Polizeibeamten zur Wahrung 
ihrer Unparteilichkeit und Unabhängigkeit von der 
Bevölkerung beſondere Pflichten ob, die ihnen im 
Intereſſe des Polizeidienſtes Einſchränkungen auf⸗ 
erlegen. Hierzu gehört das für Landjägerei⸗ 
beamte erlaſſene Verbot der Jagdausübung im 
eigenen, erweiterten oder vertretungsweiſe ver⸗ 
walteten Dienſtbezirk, das die Unparteilichkeit der 
Landjägereibeamten bei Ausübung der Jagd⸗ 
polizei an ſich und in den Augen der Bevölkerung 
ſicherſtellen ſoll. g 


— ee en 


Nr. 49 Bd. 40 (1925) 
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Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Vierzigzähriges Dienſijubiläum. Gräfl. Re ⸗ 
vierförſter Hugo Diedler, Branitz, Kr. 
Cottbus, feierte am 1. Oktober in beſter Geſundheit 
und Rüſtigkeit ſein 40jähriges Dienſtjubiläum als 
Förſter des Regierungspräſidenten a. D. Grafen 
v. Pückler. Der in Kollegen⸗ und kynologiſchen 
Kreiſen bekannte Jubilar kam am 1. Oktober 1885 
nach Branitz und iſt ſeitdem ununterbrochen dort 
tätig geweſen. Dem Jubilar wurden ſeitens der 
Herrſchaft und ſeiner Bekannten vielſeitige 
Ehrungen erwieſen. 


Staatl. Hegemeiſter a. D. Liebel in Neuſtadt 
O.⸗Schl, ehemaliger Garde⸗Jäger und Altveteran 
von 1866 und 70/71, zuletzt in Kaiſerl. Reichs⸗ 
ländiſchen Dienſten, feiert am 16. Dezember 1925 
in ſeltener geiſtiger und körperlicher Friſche, im 
88. Sehen a ſtehend, mit ſeiner ebenfalls noch 
rüſtigen Frau Gemahlin das ſeltene Feſt der 
diamantenen Hochzeit. Wir rufen dem Jubel⸗ 
vaar ein kräftiges „Weidmannsheil“ zu. L. 

& 


Fürſtl. Forſtrat i. N. Mangold in Wallerſtein, 
der im Jahre 1920 in den Ruheſtand getreten iſt, 
konnte vor kurzem mit ſeiner Gemahlin das Feſt 
der goldenen Hochzeit feiern. 
Anterrichts,, Prüfungsweſen, 
gänge und Waldausflüge. 


Verlegung der forſtlichen Hochſchule Tharandt 
an die Univerſität Leipzig. Dieſer ſchon lange 
beſtehende Plan konnte bisher wegen des Mangels 
an Mitteln nicht ausgeführt werden. Wie die 
„Deutſche Tages⸗Zeitung“ mitteilt, hat nunmehr 
die Geſellſchaft zur Förderung der forſtlichen 
Forſchung und des forſtlichen Hochſchulunterrichts 
eine Anzahl bedeutender deutſcher Künſtler 
gebeten, eine Kunſtmappe „Für den deutſchen 
Wald“ zu ſtiften, mit deren Erlös die Verlegung 
von Tharandt finanziert werden ſoll. Die Ver⸗ 
öffentlichung, die jetzt vorliegt, bringt 21 graphiſche 
Blätter, unter denen ſich meiſterliche Blätter von 
Thoma, Liebermann, Gulbranſſon, Hübner u. a. 
befinden. Trotz aller Hochachtung des künſtleriſchen 
Wertes dieſes Unternehmens dürften doch auf 
dieſem Wege kaum ſo hohe Mittel aufgebracht 
werden, als die Verlegung einer Hochſchule 
erfordert. 8 S. 


Vogelſchutzkueſud. Die Forſtabteilung der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, 
Halle a. S., Kaiſerſtr. 7, veranſtaltet am 5. Dezember 
von vormittags 9,30 Uhr ab im Rittergutsforſt 
Altlönnewitz bei Falkenberg, Bez. Halle, für 
Forſtbeamte einen Vogelſchutzkurſus mit Licht⸗ 
bildervorträgen und praktiſchen Übungen. 

Forſtwirtſchaftliches. 

Stockrodung und maſchinelle Bodenbes 
arbeitung. Die Not der Zeit gebietet, ſtatt der 
geld⸗ und zeitraubenden Handarbeit zu Kultur⸗ 
geräten zu greifen, die durch Zugtiere oder Motor⸗ 
kraft betätigt werden. Zum Zwecke der Geräte⸗ 
und weiteren Zeiterſparnis bleibt die Entfernung 
der Stöcke bei nachfolgender Arbeit auf ganzer 
Fläche ein beachtenswerter Vorteil. Beſonders 


Lehr⸗ 
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bei Segge und ähnlichen Kulturverderbern erſche int 
volle Bodenbearbeitung unerläßlich. Die eigentliche 
Stockrodung birgt ſo viel Nachteile, daß davon 
abgeſehen werden muß. Nun läßt ſich aber ein 
Ausweg finden und das Gute mit dem Nützlichen 
verbinden, indem nur der eigentliche Stock und alle 
Wurzeln bis zu einer Tiefe von etwa 15 em jewe ils 
entfernt werden. Das Verfahren kann treffend 
mit „Auskeſſeln“ benannt werden und bringt 
keinerlei Schwierigkeiten. Bercits vor dem Kri⸗ge 
brachte dieſe Methode einen Reinertrag von 0,50 RM 
je Raummeter Stockholz. Wenn nur die Hälfte des 
ſonſt ü.lihen Anfalles in Rechnung geſtellt wird, 
ſo kommen bei haubaren Beſtänden, ſchlecht 
gerechnet, je Hektar 50 rm Stockholz zuſammen; 
das ſind 25 RM; daneben kommt es aber noch 
zu mancherlei anderen Vorteilen, indem die 
Arbeitsmöglichkeit gefördert und der Brennholz⸗ 
bedarf an Derbholz verringert und dafür mehr 
Nutzholz ausgehalten werden kann. Für unſere 
Volkswirtſchaft fallen auch die chemiſchen Produkte 
mit ins Gewicht. Infolge der Raupenkalamität 
wird es ſehr oft zu ſchwachen Stöcken kommen, die 
für die Bodendurchlüftung noch nicht zur Geltung 
gelangen. Bei ſtärkeren Beſtänden iſt ein ſo⸗ 
genannter Wurzelſtemmer ſehr zu empfehlen; das 
iſt ein vergrößertes Stemmciſen, das ein ſtarkes 
Hartholzheft mit zwei derben Ringen auſfweiſt. 
Als Hammer dient der Holzſchlägel. Die Schneide 
iſt halbmondförmig abgerundet. Mittels einer 
Eiſenſonde in Krückſtockform werden die Pfahl⸗ 
wurzeln leicht gefunden. Sofern es ſich nicht um 
ſteinigen Boden handelt, findet ein Freigral en 
der Wurzeln überhaupt nicht ſtatt; auch Lie Steine 
werden bei dem Suchen der Wurzeln mit gefunden. 
Neben der Zeiterſparnis kommen wir zu dem 
ſchätzenswerten Vorteil, daß kein toter Boden nach 
oben gelangt und dadurch das Gedeihen der Kultur 
nicht unmöglich gemacht wird. Bei reiner Hand⸗ 
rodung mußte feſtgeſtellt werden, daß ſelbſt die 
anſpruchsloſe gelbe Lupine trotz der ihr ſonſt 
zuſagenden Bodenlockerung nicht gedieh, wenn nur 
handtellergroße Flächen kulturunfähigen Bodens in 
Betracht kamen. Es mag desh.e lb dahingeſtellt 
ſein, ob die Pikrinſäure und ähnliche Stoffe tat⸗ 
ſächlich den vermeintlichen Schaden der Boden⸗ 
vergiftung bedingen. Toter Boden braucht nicht 
erſt noch vergiftet zu ſein; ein Unheil genügt. 
Durch den Mitanbau der Lupine wurde ein bis⸗ 
heriger Irrtum oder eine Ungewißheit aufgeklärt. 
Iſt der Boden nun unter anderen Geräten auch 
mit der Drillmaſchine zu befahren, ſo bringt das 
volle Ausnützung des Samenquantums und damit 
eine Samenerſparnis. Aller Trübſal zum Troſt 
ſei auch hier eingeflochten, daß wir nicht ratlos 
zuzuſchauen brauchen, wenn es vor der Hand nicht 
gelingt, die kahlen Flächen zu kultivieren; das heißt 
die bisher üblichen Schlagruhen ſind damit nicht 
gemeint. Statt dieſer Übel müſſen wir not⸗ 
gedrungen zum „Waldfeldbau“ kommen, wo⸗ 
durch wir aller Sorge enthoben werden. Wenn 
beachtet wird, welche Wuchsfreudigkeit bei allen 
landwirtſchaftlichen Früchten zu finden iſt, dann 
fordert das dazu heraus, die Fruchtfolge für einige 
Zeit in Anwendung zu bringen. Dem Walde, dem 
Wilde und uns iſt damit aufs beſte geholfen. 
Jedenfalls erhalten wir mit dem „Waldfeldbau“ 
einen Miſchwald vom erſten Tage der Beſtandes⸗ 
begründung, wie wir ihn uns mannigfacher nicht 
vorzuſtellen vermögen, Harbach. 
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FJorſtſtatiſtiſcher Jahresbericht der baneriſchen 
Stenisjorftverwalfung für 1919 bis 1921. Er« 
ſerſeſtanſtiche erſcheinen nun allmählich wieder 
orſtſtatiſtiſche Mitteilungen, wenigſtens über 
Staatswaldungen. Der vorliegende Jahresbericht 
umfaßt die Jahre 1919 bis 1921, alſo eine Periode, 
die noch voll unter der Nachwirkung des Krieges 
ſteht und in der ſich 
ſtärker bemerkbar macht. Die mitgeteilten Zahlen 
können daher nur mit dieſem Vorbehalt benutzt 
werden, weshalb lediglich folgende Angaben 
mitgeteilt werden: 

2) Waldflächen nach dem Beſitzſtand von 
1921: Staatswaldungen 939639 ha fSierunter 
18.506 ha Saalforſten auf öſterreichiſchem Gebiete), 
ſonſtige Waldungen des Staates und des Reiches 
14697 ha, Gemeinde⸗, Stiftungs⸗ und Körper⸗ 
ſchafts⸗Waldungen 402 141 ha, Privatmaldungen 
1264632 ha, im ganzen: 2 621 109 ha. Nicht 
berinffichtigt find bei den Staatswaldungen der 
Zugang von Coburg und bei den Gemeinde⸗ 
waldungen der Verluſt im Saargebiet. Beide ſollen 
erſt von 1922 ab nachgewieſen werden. 

Während der Jahre 1919 bis 1921 hat ſich 
die Staatswaldfläche um 521 ha vergrößert, im 
Jahre 1921 iſt ein Mehrabgang von 255 ha zu 
verzeichnen. f 

b) Holzertrüge der Staatswal⸗ 
dungen. Beſonderes Jutereſſe bietet die Nach⸗ 
weiſung der Höhe des Einſchlages von 1886 bis 
1921. Hieraus ergibt ſich, daß von 1886 bis 1908 
der Einſchlag an Hauptnutzung faſt gleichmäßig 
2,5 Millionen Feſtmeter betragen hat. Nur infolge 
Nonnen⸗ und Spannerfraßes iſt 1891 bis 1893 und 
1896 und 1897 die Nutzung über 3 Millionen Feſt⸗ 
meter geſtiegen (Maximum 1896: 3,7 Millionen 
Feſtmeter). Von 1909 ab macht ſich die Wirkung des 
Antrages Törring geltend, weshalb der Einſchlag 
ſofort auf 3,3 Millionen Feſtmeter geſteigert wurde. 
Seitdem hat er ſtets mindeſtens 3 Millionen Feſt⸗ 
meter betragen, die höchſte Nutzung iſt 1920 mit 
Rückſicht auf die vermutete Lieferung von Repara⸗ 
tionsholz erfolgt, 1921 hat der Cinſchlag an Haupt⸗ 
nutzung 3,8 Millionen Feſtmeter betragen. Der 
Anfall an Zwiſchennutzungen iſt mit mehrfachen 
Schwankungen infolge Inſeltenſchäden von 0,4 
Millionen Feſtmeter im Jahre 1886 allmählich 
auf 0,9 Millionen 1908 geſtiegen. Der Antrag 
Törring hat alsdann während der nüchſten vier 
Jahre eine Vermehrung bis auf 1,1 Millionen 
Feſtmeter gebracht. Schon 1913 war eine Min⸗ 
derung zu verzeichnen, die dann während des 
Krieges einen Rückgang bis auf 0,7 Millionen 
Feſtmeter zur Folge hatte, 1920 hat der Anfall 
an Zwiſchennutzungen 1,3 Millionen Feſtmeter und 
1921 1,1 Millionen Feſtmeter betragen. S. 

Zum Waldverkauf in Oberſchleſien, über den 
wir in Nummer 48 auf Seite 1167 berichtet haben, 
wird uns noch mitgeteilt, daß Graf Thiele⸗Winkler 
die Herrſchaft Malepartus, mit einer Fläche von 
27000 ha, im Jahre 1908 vom Fürſten Stolberg⸗ 
Wernigerode gekauft hat. Die Herrſchaft umfaßt 
die Oberförſtereien Colonnowska, Wierchleſch, 
Zawadzki im Kreiſe Groß⸗Strehlitz und Ko ſch⸗ 
mieder im Kreiſe Lublinitz. Letztere Oberförſterei 
iſt bei der Teilung Oberſchleſiens an Polen ge⸗ 
I die übrigen drei Oberförſtereien zuſammen 
n Größe von 20000 ha ſind nunm vom 
preußiſchen Forſtfiskus erworben worden. 
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Wälderverſtaatlichung in der Tſchechoſlowatei. 
Die Tſchechoſlowakei umfaßt 4 530 000 ha Wald; 
hiervon befinden ſich 2 454 000 ha auf dem 
Boden des konfiszierten Großgrundbeſitzes; und 
zwar entfallen 961 000 ha auf Böhmen, 456 000 ha 
auf Mähren, 90 000 ha auf Schleſien, 796 000 ha 
auf die Slowakei und 151 000 ha auf Karpatho⸗ 


auch die Inflation allmählich! Rußland. Von dieſen Waldungen will das Acker⸗ 


bauminiſterium etwa ein Drittel (800 000 ha) 
für den Staat übernehmen und zwar aus ſtrategiſchen 
Gründen haupiſächlich im Grenzgebiet mit Deutſch⸗ 
land (Böhmerwald, Rieſengebirge, Erzgebirge und 
Karpathen). In Karpatho⸗Rußland ſoll ein Teil 
der Staatswälder der landwirtſchaftlichen Benutzung 
zugeführt werden; den Reit des konfizierten Wald⸗ 
beſitzes ſollen die Gemeinden, Bezirke und öffent⸗ 
lichen Verbünde erhalten. Sch. 


2 

Der Waldbeſitz des Fürſten Wittgenſtein 
verkauft. Wie die Tageszeitungen melden, wurde 
der „Mikaſzewski Kluſz“, ein 120 000 Hektar 
umfaſſender Waldbeſtand in Oſtpolen, ehemals 
Eigentum des Fürſten Wittgenſtein, von der 
Firma „Agoholl“, Aktiengeſellſchaft in Warſchau, 
mit bedeutender Unterſtützung engliſchen Kapitals 
angekauft. 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Weder die Ermordung des Staatsförſters 
Müller in Kapp (Bez. Oppeln) wird noch bekannt, 
daß der Täter der ſchwer verletzte Wilderer Karl 
Dulich iſt, der am Morgen jenes Tages mit ſeinem 
Bruder Erich in den Wald wildern gegangen war. 
Während ſein Bruder weiter ging, ſah er ſich 
plötzlich dem erſchoſſenen Förſter gegenüber, der 
ſofort auf ihn angelegt haben ſoll. Wie Dulich 
bei feiner Vernehmung weiter ausſagte, habe 
der Förſter zuerſt die Schrotladung gegen ihn 
abgeſchoſſen. Die Ladung ſei ihm in die Hand 
gegangen, die am Gewehr lag, und ferner ins 
Auge. Dadurch ſei ſein Schuß losgegangen und 
habe den Förſter getötet. Um dieſe unwahrſchein⸗ 
lichen Ausſagen nachzuprüfen, iſt das Gewehr des 
Wilderers an das gerichtsärztliche Inſtitut in 
Breslau geſandt worden, wo feſtgeſtellt werden 
ſoll, ob Schuß⸗ und Blutſpuren am Gewehr zu 
finden ſind und ob die Blutſpuren vom Blut des 
Wilderers herrühren. 


Verſchiedenes. 

Forſtarbeiterlöhne in Schleſten. Am 16. No⸗ 
vember wurde über die Löhne der Forſtarbeiter 
in den ſchleſiſchen Privatforſten folgender Schieds⸗ 
ſpruch gefüllt: . ; 

„Die Stundenlohnarbeiter erhalten eine 
Winterzulage in Höhe von 2 Pfennig pro Stunde. 
Im übrigen bleibt es bei der bisherigen Regelung. 
Hiernach ſind insbeſondere die Akkordſätze ſo zu 
bemeſſen, daß fie gemäß 817 des Tarifvertrages 
25 v. H. über den durch Schiedsſpruch vom 
4. Juli 1925 feſtgeſetzten Sätzen liegen. Die 
Regelung git ab 15. November 1925 bis auf 
weiteres.“ 

Die Zulage erhalten nur ſolche Arbeiter, die 
lediglich im Zeitlohn beſchäftigt werden. Weibliche 
und jugendliche Arbeitskräfte erhalten die Zulage 
im gleichen prozentualen Verhältnis wie ſouſt 
auch die Stundenlöhne. 
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Alphabetiſches Handwörterbuch der Reichs⸗ und Ergänzt wird dieſe Feſtſtellung durch die nicht 


preußiſ Geſetze, Verord 
ausgegeben nach amtlichem 
geſchloſſen Anfang Auguſt 1925. 
Seiten. Preis 6,30 RM. Wirtſchaftsverlag 
Arthur Sudau, G. m. b. H., Berlin SW 48. 
Jeder, der entweder dienſtlichen Anlaß hat, 
ſich um die Auffindung der grundlegenden Be⸗ 
ſtimmungen auf den verſchiedenſten Gebieten 
zu bemühen oder der gern aus Wiſſensdrang ſich 


aterial. 


Kenntnis über dieſe oder jene Materie verſchaffen 3 


will, endlich jeder, an den die Notwendigkeit 
herantritt, in eigenem Intereſſe Kenntnis von der 
Rechtslage in einem beſtimmten Falle zu haben, 
wird erfreut ſein, in obigem Buche willkommenen 
Aufſchluß darüber zu erhalten, wo er die Unter⸗ 
lagen für ſeine Orientierungsarbeit finden kann. 
Allerdings müffen ihm die betreffenden Geſetz⸗ 
fammlungen uſw. erreichbar ſein. In etwa 6000 
Stichwörtern, alphabetiſch geordnet, wird auf die 
einſchlägigen Beſtimmungen in den betreffenden 
Geſetzblättern, Miniſterialblättern, Amtsblättern 
uſw. genau hingewieſen. Ein angehängter Literatur⸗ 
nachweis, ebenfalls nach den betreffenden Stich⸗ 
wörtern geordnet, zeigt, in welchen Sonderwerken 
man ſich eingehend und zuſammenfaſſend über 
die Materie unterrichten kann, wie teuer das 
Werk iſt und wann und wo es erſchien. Durch den 
Verlag Sudau ſind alle dieſe Werke erhältlich. — 
Das Handwörterbuch wird ſtändig ergänzt, indem 
alle Anderungen und Neuerſcheinungen der ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen fortlaufend in Ergän⸗ 
zungsheften erſcheinen. Jeder Verbeſſerungs⸗ 
vorſchkag iſt willkommen. Der Verlag hat zweifel; 
los ein gutes Gerüſt geſchaffen, das ſich bei dem 
ſtändigen weiteren Ausbau und der damit wohl 
verbundenen regelmäßigen Ausmerzung ungültig 
gewordener Beſtimmungen als willkommenes 
und unentbehrliches Werkzeug zum Zurechtfinden 
in dem Labyrinth der Geſetzgebung uſw. erweiſen 
wird. Wenn hier auf nötige Verbeſſerungen hin⸗ 
gewieſen werden darf, fo iſt zu bemerken: Im 
Literaturverzeichnis ſteht unter „Forſtbeamte“: 
„Preußiſches Förſterbuch. Ein Ratgeber (uſw.).“ 
Es muß „Förſter⸗Jahrbuch“ heißen. Beim Stich⸗ 
wort „Kreisdotationen“ iſt auf die Richtlinien 
zum Jag (Finanzausgleichgeſetz) hingewiefen. Jag 
iſt in dem Verzeichnis der Abkürzungen nicht 
aufgeführt. Bei „Diſziplinarhof“ iſt nicht ohne 
weiteres erkenntlich, daß es ſich um den preußi⸗ 
ſchen Diſziplinarhof für die nichtrichterlichen 
Beamten handelt. Der Reichs diſziplinarhof 
iſt unter R richtig beſonders aufgeführt und bei 
ihm auch auf „Diſziplinarhof“ verwieſen. Gut 
wäre auch hier der Zuſatz „preußiſcher“ geweſen. 
Bei „Forſtbeamte“ find u. a. richtig die neuen 
FAB angeführt. Dagegen überraschen den 
Kundigen einige unrichtige Angaben, z. B. über 
den nicht mehr beſtehenden ande 
verein preußiſcher Forſtbeamten, Förſterprüfung 
(Vorſchr. vom 3. 2. 87 uſw.), Forſtlehrlingsſchulen 
(Satzung uſw. vom 19. 9. 20), Lehrplan (vom 
24. 8. 07), Jägerprüfung (Vorſchr. vom 25. 5. 06 
uſw.), Vorbildung und Prüfung der Anwärter 
(Forſtreferendar, Forſtaſſeſſor) — Vorſchr. vom 
19. 2. 08 uſw. — Dieſe Vorſchriften find fämtlich 
durch neuere überholt. Hier zeigt es ſich, daß 
ſolche Sondergebiete, alſo Vorſchriften über 
Beamtenlaufbahnen, 
gehören, die von Fachbearbeitern verfaßt find, 


beſſer in andere Werke so 


en uſw. Her⸗ zutreffenden Angaben unter „Regierungsbüro⸗ 
Ab⸗ und Kaſſendienſt“, 
Über 600 ordnung vom 21. 8. 94 uſw. verzeichnet ſteht. — 


wo noch die Prüfungs⸗ 
Das find einige Hinweiſe, die ſich bei der 
praktiſchen Arbeit mit dem Handwörterbuch 
vielleicht vermehren werden. Das ſchadet 
aber nicht jo erheblich, denn es erſtreckt ſich 
wahrſcheinlich nur auf beſtimmte wenige Sonder⸗ 
gebiete, trägt zur Erreichung des vorgeſteckten 
ieles, einen abſolut ſicheren Wegweiſer zu 
ſchaffen, bei. Jeder melde alſo dem Verlage 
etwa noch aufſtoßende Unſtimmigkeiten. Gh. 


2 
Marktberichte. 


Vom nord- und eſideulſchen Holzmarkt wird 
uns berichtet: Die ungünſtige Lage des Holz⸗ 
marktes wird hauptſächlich dadurch gekennzeichnet, 
daß eine ganze Reihe von Betrieben der Säge⸗ 
werksinduſtrie in Oſtdeutſchland während des 
Winters ſtill liegen wird. Die Mühlenbefiker find 
feſt entſchloſfen, ein Jahr nicht zu arbeiten, um 
durch verluſtbringende Geſchäfte die Subſtanz 
nicht weiter zu ſchmälern. Bisher haben ver⸗ 
hältnismäßig wenige Termine in den ſtaatlichen 
und prinaten Forſten ſtattgefunden, aber man 
kann erfreulicherweiſe feſtſtellen, daß für Rohholz 
bereits ein weſentlicher Preisabbau eingetreten iſt. 
Bevor man ſich ein abſchließendes Urteil bildet, 
wird man die erſten maßgebenden oſtpreußiſchen 
Verkäufe von Rohholz abwarten müffen. Sicher 
iſt aber ſchon heute, daß die Kaufſtimmung keines⸗ 
cf gehoben ſein wird. Dazu liegen die wirt⸗ 
chaftlichen Verhältniſſe in Ostpreußen zu gedrückt, 
es haben auch im Sägemühlengewerbe die mehr⸗ 
fachen Inſolvenzen einen ſtarken Eindruck hinter⸗ 
laſſen. Ferner iſt zu bedenken, daß mehrere 
maßgebende oſtpreußiſche Sägewerksbeſitzer in⸗ 
zwiſchen in Kongreßpolen wertvolle Stammblöcke 
zur Bahnlieferung zu 45 bis 48 Mark je Feſt⸗ 
meter frei Grenze Deutſch⸗Eylau kauften. 
Erwähnenswert iſt ein bedeutender Verkauf von 
Stammblöden ſeitens der polniſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltung, über deſſen Ergebnis in dieſen Tagen 
entſchieden wird. Hierbei handelt es ſich um die 
Abgabe von rund 15 000 Feſtmeter Blöcke, die aſt⸗ 
rein ausgeſchnitten werden, und in den beſten 
Forſtrevieren Kongreßpolens zum Einſchlag 
kommen. Die Zopfenden werden von der Forſt 
zurückbehalten. Viele Gebote aus Deutſchland und 
Pommerellen ſind eingegangen. Ein Zuſchlag iſt 
noch nicht erteilt worden. Die Umſätze am 
Schnittholzmarkt find fehr beſcheiden. Während 
die Preiſe für gute Stammware nur mäßig 
zurückgingen, iſt die Tendenz der Preiſe am Bau⸗ 
holzmarkt ſehr unſicher. Bedauerlicherweiſe ſtockt 
der en für Waggonbohlen ganz, und es hat in 
letzter Jeit die Nachfrage nach Balken ſehr nach⸗ 
gelaſſen. Drückend iſt das Angebot in Kiftenware, 
namentlich aus Eulenholzeinſchnitten. 

22 


Wöchentlicher Roggendurchſchnfttspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 23. bis 29. No⸗ 
vember 1925 ab märkifcher Station 7,81 RM. 

& 


Leipziger Rauhwareumarkt vom 28. November 1828. 
Landfüchſe 20 bis 27 Mk., Steinmarder 45 bis 
Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe. Sommer 
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8,50 Mk., Nehe, Winter, 1,80 Mk., Haſen, Winter, 
1,80 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 0,80 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter, 0, 80 Mk., 
Maulwürfe, weißledrig 0, 20 Mk., blauledrig 0, 18 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 bis 5 Mk. das Stück. 


Berliner Ranhwarenmarkt vom 28 November 1925. 

Landfüchſe 24 bis 28 Mk., Gebirgsfüchſe 35 bis 
40 Mk., Baum marder 45 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 9 bis 13 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 5 Mk. Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Haſen, Winter 1,45 Mk., Kanin, Wildkanin, faſt 
keine Nachfrage, Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 
2 Mk., Katzen, ſchwarz 3 bis 5 Mk. das Stück. 
i Wildpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
90. November 1925. Rehwild 0,95 bis 1, Rotwild, 
ſchwer 0,60 bis 0,65, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mittel 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Hafen, groß 6,50 bis 7, 
Hein 2 bis 3, Faſanenhähne Ia 3,65 bis 3,75, IIa 2 bis 
2,50, Faſanenhennen Ia 2,50 bis 3, IIa 1,50 bis 2, 
Rebhühner, junge, Ia 1,75 bis 2, alte 1,50, Wild⸗ 
enten 1a 2,50 bis 2,60, Kaninchen, wilde, groß 1,70 
bis 1,90, IIa 0,80 bis 1 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. Die Preiſe verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
30. November 1925. Hechte, unſortiert 90 bis 100. 
mittel 100 bis 106, Schleien, Portions⸗ 150, Karpfen, 
gemiſcht, unſortiert 90 bis 92, Spiegel, 40 er 100 ffür 
50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Poſt⸗ 
bezugsſchein oder Ausweis, daß Frag ſſeller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoauteil 
mit eingeſandt werden. Anfragen, denen dieser Betrag nicht 
beigefügt wird, müſſen unerledigt liegen bleiben, bis 
deſſen Einſendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kann 
nicht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie ſie vielfach gewünſcht wird, müſſen 
wir ablehnen. Für Fragebeantwortungen, die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen unſerer Sachverſtändigen beſtehen, fordern 
wir das von umieren Gewährsleüten beanſpruchte Honorar 
nachträglich an. Die Schriftleitung. 


Anfrage Nr. 72. Veräußerung von Stroh 
und Dünger. Der anziehende Beamte beanſprucht 
die Überlaſſung des Strohs und Düngers 
auf der 7 übernehmenden Stelle unentgeltlich, 
während der abziehende 9/2 des Strohes und 
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den geſamten Stalldünger bezahlt ver» 
langt. Das Stroh ſtammte aus dem laufenden, 
der Stalldünger dagegen aus dem vorher⸗ 
gehenden Wirtſchaftsjahre; er war aus dem 
Stroh und Streu aus dem vorhergehenden Wirt⸗ 
ſchaftsjahre bereitet. Kann der Anziehende jetzt 
nach einem Jahre noch die unentgeltliche 
Überlaſſung des Strohs und des Düngers bzw. 
die Rückerſtattung des hierfür gezahlten Betrages 
verlangen? J., Staatsförſter. 


Antwort: Nach Ziffer 18 der Wirtſchafts⸗ 
landvorſchriften iſt die Veräußerung von Stroh 
und Dünger nur ausnahmsweiſe zuläſſig und 
muß in jedem einzelnen Falle von der Regierung 
genehmigt werden. die Genehmigung darf 
nur dann erteilt werden, wenn nach dem pflicht⸗ 
mäßigen Ermeſſen der Regierung die nach dem 
Verkauf übrig bleibenden Strohvorräte mindeſtens 
bis zur neuen Ernte genügen und auch für das 
folgende Landwirtſchaftsjahr eine ausreichende 
Rücklage verbleibt, und wenn ferner die Be⸗ 
dingung an den Verkauf geknüpft wird, daß 
für den ganzen Erlös künſtlicher Dünger an⸗ 
geſchafft und auf dem Wirtſchaftslande ver⸗ 
verwendet wird (ſiehe auch Min. Erl. vom 24.2. 
1923 — III 3434 — „deutſche Forſt⸗Zeitung“ 


1923 Nr. 14. S. 246). Außerdem beſtimmt Ziffer 


29 b der W. V., daß für Stroh und Dünger, die 
zur Zeit der Auseinanderſetzung vorhanden und 
aus der Wirtſchaft gewonnen ſind, mögen ſie 
ſich in den Ställen, auf dem Hofe oder auf dem 
Acker befinden und aus dem laufenden oder 
aus einem früheren Landwirtſchaftsjahre her⸗ 
rühren, dem Abziehenden nichts gezahlt wird. 
Wenn er Stroh oder Stalldünger im letzten 
Landwirtſchaftsjahre ohne Erlaubnis und ohne 
vollwertigen Erſatz durch künſtlichen Dünger 
verkauft hat, muß er den ganzen Wert zur Zeit 
der Auseinanderſetzung nach dem Ermeſſen „des 
Übergabeleiters an den Anziehenden zahlen. 
Hiernach unterliegt es keinem Zweifel, daß der 
Anziehende zur Zahlung des Strohs und des 
Stalldüngers nicht verpflichtet iſt. Wenn dieſer 
aber dem Abziehenden 12 des Strohs und den 
geſamten Stalldünger — anſcheinend irrtümlich — 
bezahlt hat, muß unſeres Erachtens der Abziehende 
— auch jetzt noch — den zu Unrecht erhaltenen 
Betrag an den Anziehenden zurückerſtatten. 


BEB 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnottzen iſt verboten.) 


Ofiene Forſt- uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Förſter⸗Endſtelle Eberswalde, Oberf. 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. April 1926 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,0400 ha Ziergarten, 
0,1200 ha Garten 2. Klaſſe, 3,0390 ha Acker 
4. Klaſſe, 8,6960 ha Wieſen 4. Klaſſe. Be⸗ 
werbungsfriſt 18. Dezember. 

Förſter⸗Endſtelle Flottſtelle, Oberförſterei Kunersdorf 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. April 1926 
zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1000 ha Garten 
2. Klaſſe, 4,9690 ha Acker 4. Klaſſe (davon 4,5380 ha 
bis 30. 9. 26 verpachtet), 1,3440 ha Wieſen 4. Kl. 
Bewerbungsfriſt 18. Dezember. 

Zörſter⸗Endſtelle Zehnsberg, Oberförſterei Leinefelde 
(Erfurt), iſt vorausſichtlich am 1. Februar 1926 
zu beſetzen. 0,0440 ha Garten, 4.0360 ha Acker. 


2,6020 ha Wieſen, 1,1870 ha Weiden. Nächſte 
Bahnſtation 4,4 km. Nächſte katholiſche Dorfſchule 
3,8 km, evangeliſche 4,4 km; nächſte höhere Schule 
Heiligenſtadt, 15,7 km. Bewerbungsfriſt 15. Dezbr. 


Eberswalde Forſtſekretärſtelle Neupfalz, Oberf. Neupfalz im Soon⸗ 


walde bei Stromberg, Hunsrück (Coblenz), iſt am 
1. Januar 1926 neu zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 
0,0293 ha Garten, 0,7494 ha Acker, 1,0900 ha 
Wieſe. Das Dienſtgehöft iſt 1922 erbaut. Zur 
Bewerbung zugelaſſen ſind die Forſtbetriebsbeamten 
nach Maßgabe des Miniſterialerlaſſes vom 26. Juni 
1924 — III 7277. Bewerbungsfriſt 10. Dezember. 

Förſterſtelle Tinkleningken, Oberf. Wilhelmsbruch 
(Gumbinnen), gelangt am 1. Januar 1926 zur 
Neubeſetzung. Zu der erledigten Stelle gehören: 
Dienſtwohnung, an Dienſtland 7,725 ha Acker, 
4,864 ha Weiden. Die Schule iſt in Budwethen, 
3 km; Bahnſtation Skaisgirren der Eiſenbahn 
Königsberg — Labiau — Tlfit, Bewerbungsfriſt 
7. Dezember. 
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Förſter ⸗Endſtelle Wilptränke, Oberf. Eberswalde 
(Potsdam), iſt vorausſichtlich am 1. April 1926 
„zu beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,1230 ha Garten 
2. Klaſſe, 7,3190 ha Acker 4. Klaſſe, 4,5580 ha 

Wieſen 4. Klaſſe. Bewerbungsfriſt 18. Dezember. 


Bebaute Hülfsförſterſtelle Bernſer⸗Landwehr, Oberf. 
Oldendorf (Minden), iſt am 1. April 1926 zu 
beſetzen. Wirtſchaftsland: 0,05 ha Garten, 0,95 ha 

Acker. Bewerbungsfriſt 20. Dezember. 


Hilfs förſterſtelle in Herrenbranden, Oberf. Reinfeld 
(Schleswig), iſt am 1. Januar 1926 neu zu be⸗ 
ſetzen. Zur Stelle gehört ein Dienſtgehöft mit 
4,3667 ha Wirtſchaftsland. Bewerbungen ver⸗ 
heirateter Anwärter bis zum 10. Dezember. 


Mittelbarer Staats dienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Merſcheid iſt neu zu beſetzen. 

Bewerbungen ſind bis 25. Dezember an den 

Bürgermeiſter in Morbach, Kr. Berncaſtel, einzu⸗ 
reichen. Näheres ſiehe Anzeige. 


Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
angeſtellte: 


Rentmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe Pr.⸗ 
Holland (Königsberg) iſt vorausſichtlich am 
1. Februar 1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
15. Januar. = 


Berfonaluaheidten. 
Preuſten. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Fricke, Hegemeiſter in Eberswalde, Oberf. Eberswalde (Pots⸗ 
dam), tritt vorausſichtlich am 1. April 1926 auf Grund 
des Geſetzes über die Einführung einer Altersgrenze in den 
Rnuheſtand. 

Selm, Förſter in Schwalgendorf, Oberf. Schwalgendorf, 
wurde am 1. Dezember auf die Förſterſtelle Dianenberg, 
Oberf. Marienwerder (Königsberg), verſetzt. 

Gennning, Hegemeiſter in Wildtränke, Oberf. Eberswalde 
(Potsdam), tritt vorausſichtlich am 1. April auf Grund 
des Geſetzes über die Einführung einer Altersgrenze in den 
Ruheſtand. 

Kochalski, Förſter in Tinkleningken, Oberf. Wilhelmsbruch, 
wird am 1. Januar 1926 auf die Förſterſtelle Lohe, Oberf. 
Tawellningken (Gumbinnen), verſetzt. 

Schwarz, Hegemeiſter in Flottſtelle, Oberf. Kunersdorf (Pots⸗ 
dam), tritt vorausſichtlich am 1. April 1926 auf Grund 
ee über die Einführung einer Altersgrenze in den 

uheſtand. - 

Schwarz, überz. Förſter in Hüſede, Oberförſterei Osnabrück 
(Hannover), wird am 1. Januar 1926 auf Antrag aus 
dem Staatsdienſte entlaſſen mit dem Rechte des Rücktritts 
innerhalb eines Jahres. 

Poigt, Förſter i. E. in Freetz, Oberf. Burgſtttenſen, wird am 
1. Februar 1926 nach Horn, Oberf. Springe (Hannover), 


verſetzt. 
Wietecke, Hilfsförſter in Alt⸗Künkendorf, wurde am 1. Dezember 
nach Eberswalde, Oberf. Eberswalde (Pots dam), verſetzt. 
Garmienke, Hilfsſörſter in Bleckede (Lüneburg), wird am 
16. Dezember nach Farſchweiler, Oberf. Osburg (Trier) 


verſetzt. 

Halchow, Hilfsförſter in Seulin, Oberf. Lauenburg (Köslin). 
wurde am 1. November die Forſtſekretärſtelle Colpin, Oberf. 
Colpin (Potsdam), auftragsweiſe übertragen. 

Klawitter, Hilfsförſter in Sellenwalde (Potsdam), wird am 

1. Januar 1926 nach Maſſin, Oberf. Maſſiu (Frankfurt 

a. O.), einberufen. 

Keeſe, Hilfsförſter in Eberswalde, Oberf. Eberswalde, wurde 
am 1. Dezember nach Hüttendorf, Oberf. Grimnitz (Pots⸗ 
d am), verſetzt. 

Wolff, Hilfsförſter in Keber, Oberf. Leipen, wurde am 
1. Dezember auf die Hilfsförſterſtelle Schwalgendorf, Oberf. 
Schwalgendorf (Königsberg), verſetzt. 

Wening, Forſtgehilfe in Harbergen, Oberf. Binnen, wurde am 
20. November nach Osnabrück, Oberförſterei Osnabrück 
(Hannover). verſetzt. 

Ferkowski, Forſtgehilfe in Menz, Oberf. Menz. wird mit 
fofortiger Wirkung nach Dippmannsdorf, Oberf. Dippmanns⸗ 
dorf (Potsdam), verfetzt. 

Im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. wurden mit 
Wirkung vom 1. Oktober zu Förſtern ernannt die Hilfsförſter: 
Ewald in Flutkrug, Oberf. Neubrück; Levien in Reppen, Oberf. 

Reppen; Loſens ly in Holdeluch, Oberf. Peitz; Petermann 


iu Ludwigsruh, Oberf. ohenwalde; Schwarze in Rampitz. 
Oberf. Eroſſen. n ee 


„ i Hofkammer. a 

Ruchelt, Hilfsförſter in Groß⸗Borek, Oberf. Karmunkan, wurde 
mit Wirkung vom 1. Ottober zum überz. Förſter ernannt. 

Hülſenbeck, Hilisförfter und mit der Wahrnehmung der Forſt⸗ 
ſekretärgeſchäfte in Schmiedeberg, Oberf. Schmiedeberg im 
Rieſengebirge beauftragt, wurde mit Wirkung vom 1. Ok⸗ 

tober zum überz. Förſter ernannt. 

Sc öufelder, Hilfsförſter in Linde, Oberf. Wildenbruch i. Pomm., 
wurde mit Wirkung vom 1. Dezember nach Neuglienicke, 
Oberf. Neuglienicke (Potsdam), einberufen. 5 


| Privatforſtdienſt. 5 

Wehrmann, Förſter der Freiherr von der Reckeſchen Beſitzu 
in Lübbecke, iſt nach 40jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtan 
getreten. An feine Stelle iſt Förſter Zinke getreten, der 
bisher in Bohmte tätig war. 


Bertermann, Forſtaufſeher in Oberliſtingen, ſcheidet aus der 
v. d. Malsburgſchen Forſt⸗ und Rentnereiverwallung aus und 
wird in den Ruheſtand verſetzt. 


Bayern. 

Deppiſch, Forſtmeiſter, Vorſtand des Forſtamts Waſſerburg, 
wurde Titel und Rang eines Oberforſtmeiſters verliehen. 

Sauck, Regierungsforſtrat bei der Regierungs'orſtkammer der 
Pfalz, wird am 1. Januar 1925 als Forſtamtmann nach 
Wolfſtein, Forſtamt Lauter cken, berufen. 

Krämer, Forſtamtmann beim Forſtamt Reichenhall⸗Süd, wurde 
als Regierungsforſtrat an die Regierungsforſtkammer von 
Oberbayern berufen. 

Auf Anſuchen wurden am 1. Dezember verſetzt: 

Gagel, Regierungsforſtrat bei der Regierungsforſtkammer von 
e als Forſtamtmann nach Stauf, Forſtamt 

eideck. 

Häuſele, Forſtamtmann beim Forſtamt Riedenburg, an das 
Forſtamt Krumbach. 

Sator, Forſtmeiſter, von Stalldorf auf das Forſtamt Gemünden. 

Vogt, Forſtamtmann beim Forſtamt Kelheim⸗Süd, wurde nach 
Oberried, Forſtamt Bodenmais, berufen. 


Zu Forſtmeiſtern wurden befördert die mit Titel und Rang 
eines Forſtmeiſters bekleideten Forſtamtmänner: 
er Stauf, Forſtamt Heideck, auf das Forſtamt 
Stalldorf. 
Sindersderger von Oberried, Forſtamt Bodenmais, auf das 
Forſtamt Rimpar. N 
Auf ihr Anſuchen wurder in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt: 
Fiſcher, Oberforſtverwalter, von Büchelberg nach Kindsbach, 
Forſtamt Landſtuhl⸗Nord. 
Schleyer. Revierfärſter beim Forſtamt Reichmannshauſen, an 
das Forſtamt Altenbuch. 
Sondermann, Oberforſtverwalter, von Neuenſorg nach Neunhof, 
Forſtamt Nürnberg- Nord (Herrnhütte). 
In gleicher Dienſteigenſchaft wurden berufen die Forſt⸗ 
verwalter: 

Born beim Forſtamt Wilgartswieſen, nach Salzwoog, Forſtamt 
Hinterweidenthal⸗Weſt. 3 di 
se 11 5 FJorſtamt Deggendorf, nach Pfreutſch, Forſtamt 

Slarn. 
Heinz von Wolfſtein, Forſtamt Lauterecken. nach Schwarzſohler 
Forſthaus, Forſtamt Waldleinigen. 
Jung beim Forſtamt Kandel⸗Süd, nach Büchelberg, Forſtamt 
Kandel⸗Süd. 
Körbitz von Inzell, Forſtamt Siegsdorf, nach Schlichtenberg, 
Forſtamt Wolfſtein. 
Näpfel von Hennenbach nach Ehingen, Forſtamt Lellenfeld. 
Steininger von Schlichtenberg nach Heideck, Forſtamt Heideck. 
Zuber beim Forſtamt Kirchenlamitz nach Neuenſorg, Forſtamt 
Buch a. F. 
es 5 gleicher Dienſteigenſchaft wurden berufen die Revier⸗ 
rſter: 
Ben Forſtamt Erlangen⸗Weſt nach Hennenbach, Forſtams 
n 


Sbach. 

Drumm beim Forſtamt Lauterecken an das Forſtamt Kirchenlamitz. 

Stumpf, Revierförſter von Eußerthal, Forſtamt Landau, wurde 
mit Wirkung vom 1. Dezember zum Rechnungskom miſſär 
an der Regierungsforſtkammer der Pfalz berufen. 

Müller, vormaliger Forſtaſſiſtent von Lohr, zuletzt beim Forſt⸗ 
amt Zellingen, wurde am 1. Dezember, ſeiner Bitte um 
Wiederverwendung im Staatsdienſte eniſprechend, als 
Forſtaſſiſtent beim Forſtamt Oberſchwarzach in etat⸗ 
mäßiger Eigenſchaft wieder angeſtellt. 

Zu Forſtaufſehern wurden befördert die Waldwärter: 
Rilker in Garching, Forſtamt München⸗Nord. . 
Waldherr in Hirſchau (Balau), Forſtamt München⸗Nord, und 

verſetzt nach Schleißheim, Forſtamt München⸗Nord. - 


=>; 
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Vereinszeitung. 


Verein 
Preußiſcher Staats ⸗Revierförſter. 


Porſßzender: Revierförfter Hennig in Groß ⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitzl. Mitgliederbeitrag für altive Beamte 
12 5, für inaktive 6 4 jährlich. Einzahlungen auf Boitfchedtonto 
unter der Anschrift: Revierförſter Velte in Vorne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 133859, Poſtſcheckamt Berlin. 
Mitteilungen des Vorſtandes. 

1. Herr Staatsförſter Lind in Alt⸗Ramuck 
hat mir ein Paket Denkſchriften zugeſandt, und 
zwar: Denkſchrift I über die Notlage und Wünſche 
der Förſter; Denkſchrift II über die Überflüſſigkeit 
der Revierförſtereinrichtung in der Preußiſchen 
Forſtverwaltung. f 

Die Denkſchrift I bringt nichts Neues, die 
Denkſchrift II empfehle ich einer ſorgfältigen 
Kenntnisnahme. 

Soweit der Vorrat reicht, ſende ich den Herren 
Bezirksgruppen⸗Vorſitzenden dieſe Denkſchriften 
als Druckſache zu. Bezirksgruppen⸗Vorſitzende, 
die von mir nicht beſchickt werden können, wollen 
ſich die Denkſchrift von dem Herrn Oberförſterei⸗ 
Gruppenvorſitzenden des Förſtervereins erbitten. 
Der Vorſitzende des Staatsförſtervereins, Herr 
Förſter Grude, nimmt zu dieſen Denkſchriften 
in Nr. 47 des „Deutſchen Förſter“ wie folgt 
Stellung: 


„Erklärung. 

Der Kollege Linck in Alt⸗Ramuck hat zwei 
Denkſchriften — 1. über die Notlage und Wünſche 
der Förſter — 2. über die Überflüſſigkeit der 
Revierförſtereinrichtung in der Preußiſchen Forſt⸗ 
verwaltung — nicht nur verfaßt und im Verein 
verbreitet in der Abſicht, einen Druck auf die 
Vereinsleitung auszuüben, ſondern bedauerns⸗ 
werterweiſe auch an die Forſtverwaltung, 
Forſtverwaltungsbeamte und Mitglieder des 
Preußiſchen Landtages verſandt. 

Das, was an dieſen Denkſchriften richtig iſt, 
iſt nicht neu, ſondern deckt ſich mit den vom 
Verein ſchon wiederholt aufgeſtellten Forde⸗ 
rungen. Das, was daran neu iſt, u. a. die 
Forderung nach neuen Vorgeſetzten im Walde, 
iſt nach unſerer Auffaſſung ſchädlich. Wir 
lehnen deshalb die Denkſchriften des Kollegen 
Linck auf das entſchiedenſte ab.“ 

Ich erbitte die Anſicht des Herrn Bezirls⸗ 
gruppenvorſitzenden über dieſe Denkſchrift. 

2. Das Reichsſchiedsgericht hat betreffs des 
Einſpruches des Herrn Reichsfinanzminiſters gegen 
die Aufrückeſtelle für 75 Revierförſter nach Be⸗ 
ſoldungsgruppe 8 immer noch nicht entſchieden. 
Ich gebe Nachricht, ſowie ich Kenntnis erhalte, 
wann der Termin ſtattfindet. g 

Gr. Särchen, den 26. 11. 25. 

Hennig. 


= 
Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Bezirksgruppe Caſſel. 

Am 30. und 31. Oktober d. J. fanden in Fulda 
und Caſſel Teilverſammlungen ſtatt, in denen 
die wichtigſten Punkte der Tagesordnung für 
die Berliner Tagung durchgeſprochen wurden. 
Nach den eingehenden Ausführungen des Vereins⸗ 
vorſitzenden Stein über die im Laufe des Jahres, 
beſonders noch im Oktober, mit dem Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium ſtattgefundenen Verhandlungen 


ſteht nunmehr einwandfrei feſt, daß die Staats⸗ 


forſtverwaltung mit allem Nachdruck die Schaffung 
von Forſtoberſekretärſtellen betrieben hat. An 
dem zähen Widerſtande des Finanzminiſters iſt 
für 1925 dies Einrichtung dieſer Stellen geſcheitert. 
Trotzdem hat die Staatsforſtverwaltung erklärt, 
daß ſie die Forſtoberſekretärſtellen nach wie vor 
fordert, weil das im Staatsintereſſe dringend not⸗ 
wendig iſt. Damit iſt für uns der Beweis erbracht, 
daß die Forſtverwaltung eifrig bemüht iſt, die 
unhaltbaren Zuſtände in den Geſchäftszimmern 
der Preußiſchen Staatsoberförſtereien, die ganz 
gewiß nicht im Staatsintereſſe liegen, abzu⸗ 
ſtellen. 

Bezüglich der Verlohnung ſteht die Bezirks⸗ 
gruppe auf folgendem Standpunkt: Grundſätzlich 
gehört die Verlohnungsarbeit dem Förſter, da 
er die Arbeiter anſtellt, beſchäftigt uſw. Wenn 
aber die Forſtverwaltung aus verwaltungstechniſchen 
Gründen, auf Grund von beſonderenErmittelungen, 
Feſtſtellungen uſw. dieſe Arbeiten in das Ober⸗ 
förſter⸗Geſchäftszimmer verlegt, dann iſt das 
eine Maßnahme, über die wir nicht zu befinden 
haben. Vorausſetzung iſt natürlich, daß auch die 
zur pünktlichen Erledigung der Geſamtarbeiten 
auf dem Oberförſter⸗Geſchäftszimmer unbedingt 
erforderlichen Hilfskräfte beſchafft werden. Dieſer 
Punkt: Hilfskräfte fürs Büro, löſte noch eine 
längere Beſprechung aus, in der klar zum Aus⸗ 
druck kam, daß es in vielen Oberförſtereien, die 
nicht zu den ganz großen zählen, arg mangelt! 
Der heutige Geſchäftsbetrieb einer Oberförſterei, 
auch einer kleinen, wenn ſie nicht gerade eine Zwerg⸗ 
oberförſterei mit zwei bis drei Förſtereien iſt, 
erfordert neben dem Forſtſekretär eine Hilfskraft, 
wenn der Dienſt ſo pünktlich und gewiſſenhaft 
ausgeführt werden ſoll, wie es im Staatsintereſſe 
dringend nötig iſt. Man muß bedenken, welche 
Mehrarbeiten die letzten Jahre dem Oberförſter⸗ 
geſchäftszimmer gebracht haben; die Zeiten, in 
denen die Hauptarbeit des „Schreibgehilfen“ im 
Abſchreiben von Nummerbüchern, Aufſtellen von 
Holzverkaufsprokokollen und Aktenheften beſtand, 
ſind vorüber! — Der in der Caſſeler Verſammlung 
anweſende Vertreter des Herrn Oberforſtmeiſters 
wurde gebeten, dem Herrn Oberforſtmeiſter 
beſonders über dieſe dringliche Angelegenheit zu 
berichten; er teilte mit, daß die Beſchaffung von 
Hilfskräften ſowohl für Innen⸗ wie für Außen⸗ 
dienſt eine Sorge der Regierung ſei; da es aber 
aus bekannten Gründen an beamteten Hilfskräften 
mangele, ſei es empfehlenswert, daß für die 
Oberförſter⸗Geſchäftszimmer Zivilangeſtellte ein⸗ 
geſtellt würden. 

Nachdem noch allerlei brennende Tagesfragen 
behandelt waren, vor allen Dingen auch der nun⸗ 
mehr unbedingt erforderliche reſtloſe Zuſammen⸗ 
ſchluß aller Forſtſekretäre im Verein Preußiſcher 
Staatsforſtſekretäre, wurde zum Schluß folgende 
Entſchließung angenommen: 

„Die am 30. und 31. Oktober in Fulda und 
Caſſel verſammelten Forſtſekretäre erklären ſich 
- mit der Vereinsführung des Vorſtandes des 
Vereins Preußiſcher Staatsforſtſekretäre voll⸗ 
kommen einverſtanden. Der Staatsforſtver⸗ 
waltung ſprechen ſie ihren Dank aus für die 
energiſche Arbeit zur Schaffung von Forſtober⸗ 
ſekretärſtellen für die Preußiſchen Staatsober⸗ 
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lehnende Stellungnahme des Preußiſchen Finanz- 


miniſteriums gegenüber der Staatsforſtver⸗ 
waltung, da der Staat durch die nur vorüber⸗ 
gehende Beſetzung von Forſtſekretärſtellen Ein⸗ 
nahmeausfälle hat, die in dieſer wirtſchaftlich 
und finanziell ſchwierigen Zeit niemand verant⸗ 
worten kann. Der Vereinsvorſtand wird beauf⸗ 
tragt, nunmehr eingehende Aufklärungsarbeiten 
bei der Volksvertretung und in der Offentlichkeit 
zu betreiben, damit weitere Volkskreiſe Einſicht 
in dieſe Verhältniſſe erhalten und die Forſtver⸗ 
waltung ſowohl als auch die Standesvertretung 
in ihren Forderungen im Intereſſe der Staats⸗ 
kaſſe zu unterſtützen vermögen.“ . 
Ich bitte um baldige Zahlung der für 
das Kalenderjahr 1925 noch fälligen 
Beiträge. Diejenigen Rückſtände, die bis zum 
8. Dezember d. J. nicht beglichen ſind, werden 
beſtimmt nach dieſem Tage durch Poſtnachnahme 
auf Koſten der Säumigen eingezogen. 
Reichenſachſen, Kr. Eſchwege, den 1 25. 
alz. 


S 
Nachrichten des „Waldheil“. 
ä E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortu 
des Vorſtandes, ver dur 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 

a und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe 

material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 

an Berein „Waldbeil“, Neudamm. Geldſendungen auf 

Poſtſchecktouto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Beſondere Zuwendungen. 
Spende der Jagdgeſellſchaft Hünnighaus⸗Wetter, Heſſen⸗ 
Naſſau; Sen von Herrn Hegemeiſter G. Löffert, 
Schlagpfütze, Kreis Marbu gg 
Geſammelt vom Jagdverein Hubertus, Apolda, anläßlich 
der Treibſagd in Utenbach; eingeſandt von Herrn 
Schriftführer Hermann Leiß, Apolda 
Sühne; eingeſandt von Greve, Kühlenhagen 
Spende und Strafgelder von einer Treibjagd; eingeſandt 
von Herrn Guſtav Schmidt, Halle i. Weſtf. 
Nach einer Treibjagd beim Schüſſeltreiben geſammelt; 
1 von Herrn Forſtverwalter Trautmann, 


% 2 % ⁰ u — r W 6 „% — 2 „%. „„ 2 


. % % „„ „ 8 


... 8 % % % „ „„ —‘ 


wald, Malin. nn e EIER 
Ferner find eingegangen: 1 zu 7,50, 1 zu 6,50, 2 zu 5,—, 
1 zu 3.— ... 2. 8 2 0000012108 01 0 „ 
Summa 329,30 
Um weitere recht belangreiche Zu: 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
aher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 26. November 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


Anweſend waren die Herren: Forſtmeiſter 
Bohl, Zicher; Förſter Buller, Forſthaus Glückauf; 
Rittergutsbeſitzer Graf Karl Finck von Finckenſtein, 
Parnäkel; Okonomierat Grundmann, Neudamm; 
Stadtförſter Hermersdörfer, Cüſtrin; Forſtmeiſter 
i. R. Jacobi, Lindow (Mark); Hegemeiſter i. R. 
Koch, Zicher; Revierförſter i. R. Lange, Vietz; 
Verlagsbuchhändler Hans Neumann, Neudamm; 
Hegemeiſter i. R. Pahl, Neudamm; Revierförſter 
Peppler, Ringenwalde; Forſtmeiſter Riemer, 
Neumühl; Oberförſter Schönwald, Maſſin; Hege⸗ 
meiſter i. R. Ulbrich, Vietz. 

Der Kaſſenbeſtand betrug am 30. September 
1925 10 395,39 RM; davon entfallen auf die 
Gelder für Unterſtützungen (U) 3 624,78 RM 
Erziehungsbeihilfen (E) 1 635,20 RM 
„ Begräbnisbeihilfen (B) 2 555,51 RM 
„ Darlehen (D) 2205,— RM 
„ Rücklagen (R) 374,90 RM 

> 10 39539 RM 

Am 6. Juli betrug die Mitgliederzahl 3331; 
davon haben ſich abgemeldet 16, verſtorben ſind 4, 
neu angemeldet haben ſich und wurden auf⸗ 
genommen 52, ſo daß der jetzige Mitgliederbeſtand 
3373 iſt. Eine Jagdaufſeherſtelle iſt ſeit der letzten 
Sitzung vermittelt worden. 

Folgende Unterſtützungen, Erziehungsbeihilfen, 
Begräbnisbeihilfen und Darlehen ſind ausge⸗ 
geben worden: 

An Staatsforſtbeamte und deren Hinter⸗ 
bliebene konnten bewilligt werden: Die 59 
Jahre alte Witwe eines Forſtaufſehers, die nur 
eine ganz geringe Penſion bekommt, da ihr Mann 
bereits im Jahre 1899 verſtorben iſt, erhält 50 RM 
aus U. Ebenfalls 50 RM aus U werden einer 
Hegemeiſterwitwe zugebilligt. Eine 23 Jahre 
alte Förſtertochter erhält zu ihrer beruflichen 
Ausbildung 75 RM aus E. Die 76 Jahre alte 
Tochter eines bereits im Jahre 1859 verſtorbenen 
Forſtaufſehers, die eine kleine Rente bezieht 
und außerdem bei Verwandten wohnt, bekommt 
40 RM aus U. Zwei Schweſtern, 70 und 69 Jahre 
alt, die nur auf eine geringe Regierungs⸗ und 
Kleinrentner⸗Unterſtützung angewieſen find, 
werden mit 100 RM aus U bedacht. Die alte, 
kranke, alleinſtehende, völlig erwerbsunfähige 
Tochter eines 1870 verſtorbenen Forſtmeiſters 
wird mit 100 RM aus U unterſtützt. Eine Förſter⸗ 
witwe mit Penſion, mit einer unverheirateten 
Tochter zuſammen wohnend, bekommt 40 RM aus 
U. Zwei Schweſtern, Töchter eines längſt ver⸗ 
ſtorbenen Förſters, erhalten 80 RM aus U. Der 
Witwe eines im Jahre 1919 von Wilderern 
erſchoſſenen Förſters, die volle Staatspenſion 
bezieht, aber noch zwei Söhne zu erziehen hat, 
werden 60 RM aus E bewilligt. Einer Förſter⸗ 
tochter, die, da ihre penſionsberechtigte Mutter 
noch lebt, keine Staatsunterſtützung erhält, werden 
50 RM aus U zugebilligt. Die 71 jährige Witwe 
eines ehemaligen Waldwärters, die Staatspenſion 
bezieht, erhält 40 RM aus U. Die 44 Jahre alte 
Witwe eines im Jahre 1919 auf der Jagd ver⸗ 
unglückten Forſtſekretärs, die Penſion bekommt, 
infolge Krankheit aber große Ausgaben gehabt hat, 
wird mit 60 RM aus U unterſtützt. Vertagt wurde 
das Geſuch einer Förſtertochter, da noch weitere 
Auskünfte eingeholt werden ſollen. Abgelehnt 
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wird das Geſuch einer Förſterwitwe mit voller 
Penſion, da eine Bedürftigkeit nicht anerkannt 
werden konnte, aus gleichem Grunde das Anſuchen 
einer Oberförſtertochter. = 

Einem an der forſtlichen Hochſchule Eberswalde 
ſtudierenden Sohn eines verſtorbenen Staats⸗ 
förſters wird eine Beihilfe zum Referendarexamen 
von 50 RM aus der „Forſtſtudentenhilfe“ bewilligt, 
während das Geſuch einer Forſtmeiſterwitwe um 
eine Studienbeihilfe für ihren Sohn, da die 
Mittel erſchöpft ſind, abgelehnt werden mußte. 

Privatforſtbeamten und deren Hinter- 
bliebenen werden folgende Zuwendungen ge⸗ 
macht: Die Witwe eines im Jahre 1911 verſtorbenen 
Förſters, die eine kleine Penſion hat und mit einer 
erwachſenen Tochter zuſammen wohnt, bekommt 
50 RM aus U. Eine fürſtliche Hegemeiſterwitwe, 
die verſäumt 175 rechtzeitig einen Antrag auf 
Begräbnisbeihilfe zu ſtellen, erhält 80 RM aus U. 
Ebenfalls 80 RM aus U erhält die 64 Jahre alte, 
an Rheumatismus erkrankte Witwe eines Revier⸗ 
förſters. Eine 69 Jahre alte Förſterwitwe, die eine 
kleine Penſion und Naturalien bezieht, wird mit 
60 RM aus U bedacht. 50 RM aus U werden einer 
Förſterwitwe zugebilligt, die eine kleine Rente hat 
und deren Kinder in der Lage ſind, die Mutter zu 
unterſtützen. Die 70 Jahre alte Tochter eines 
Oberförſters, die ſich bei Verwandten aufhält 
und nur eine geringe Kleinrentnerunterſtützung 
bezieht, wird mit 100 RM aus U unterſtützt. Die 
Witwe eines gräflichen Revierförſters mit ſehr 
geringer Penſion, die ſich einer Operation unter⸗ 
ziehen mußte, bekommt 75 RM aus U. Ein Förſter 
a. D., der noch für Enkelkinder zu ſorgen hat, 
erhält zu deren Erziehung 50 RM aus E. Einem 
60 Jahre alten, ſtellungsloſen Revierjäger, der 
durch den Tod ſeiner Frau in Bedrängnis geraten 
iſt, werden 50 RM aus U bewilligt. Ein 61 Jahre 
alter Revierförſter a. D., ebenfalls R 
bekommt 50 RM aus U. Zwei infolge Stellen⸗ 
loſigkeit in Not geratene Förſter bekommen 80 
bzw. 70 RM aus U, da ihnen Darlehen nicht 
bewilligt werden konnten. Abgelehnt mußte das 
Geſuch einer Förſterwitwe werden, da ihr im 
Januar d. J. verſtorbener Mann nicht Mitglied 
des „Waldheil“ geweſen iſt; ferner wurden die 
Geſuche einer Forſtverwalter⸗ und einer Förſter⸗ 
witwe abſchlägig beſchieden, weil ſie die Fragebogen 
der Geſchäftsſtelle nicht zurückgeſchickt haben. 

An Angehörige des Gemeindeforſt⸗ 
dienſtes werden folgende Unterſtützungen verteilt: 
Der 58 jährigen Witwe eines Stadtförſters, die 
keine Penſion bekommt, da ihr Mann frühzeitig 
verſtorben iſt, werden 60 RM aus U bewilligt. 
Die alleinſtehende 65 Jahre alte Tochter eines 
bereits im Jahre 1897 verſtorbenen Stadtförſters, 
die Kleinrentner⸗Unterſtützung bezieht, wird mit 
50 RM aus U bedacht. 100 RM aus U erhält eine 
Förſterwitwe, deren Mann dem „Waldheil“ viele 
Jahre als Mitglied angehört hat, die aber ver⸗ 
ſäumt hat, rechtzeitig einen Antrag um Begräbnis⸗ 
beihilfe zu ſtellen. a 

Geſuche um Darlehen gehen immer zahl⸗ 
reicher ein. In ſieben Fällen konnten Darlehen 
bewilligt werden, drei Geſuche wurden abgelehnt, 
und zwei mußten vertagt werden. 200 RM be- 
kommt ein ſtaatl. Förſter, der Geld zur Ausſteuer 
für ſeine Tochter und Einkleidung ſeines in die 
Forſtlehre tretenden Sohnes benötigt. 200 RM 
erhält ein ſtaatl. Förſter, der durch Mißernte im 
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Vorjahre und Beſchaffung notwendiger Wirt⸗ 
ſchaftsgeräte in eine bedrängte Lage geraten iſt. 
150 RM werden einem ſtaatl. Förſter in Oſt⸗ 
preußen augebilligt, deſſen Ernte 1924 durch Über⸗ 
ſchwemmung reſtlos vernichtet worden iſt. Einem 
Gemeindeförſter werden 200 RM geliehen, da er 
durch einen plötzlichen Todesfall Schulden machen 
mußte; ebenfalls 200 RM erhält ein Gemeinde⸗ 
förſter, weil er ſich durch ſchwere Krankheit ſeiner 
Frau in Not befindet. Ein gräflicher Hegemeiſter 
bekommt 200 RM, da er für ſeinen die Forſtſchule 
beſuchenden Sohn und für eine unlängſt ver⸗ 
heiratete Tochter außerordentliche Ausgaben gehabt 
hat, und 200 RM in monatlichen Raten von 20 RM 
liehen. einem Hilfsförſter zum Schulbeſuch ge⸗ 
iehen. 

An Begräbnisbeihilfen wurden ausgezahlt an 
die Witwe eines ſtaatl. Förſters 150 RM und an 
den Schwiegerſohn eines Privatoberförſters 
150 RM. N | 

Insgeſamt find feit der letzten Sitzung 3450 RM 
bewilligt und ausgezahlt worden. 

Schluß der Sitzung 6 Uhr. 

Neudamm, den 5. Oktober 1925. 
Neumann, Schatzmeiſter. 
Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45. 6 


unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 

9968. von Ribbeck, Hans, Rittmeiſter a. D., Ribbeck, Poſt 

Berge Mark). IX. 

9969. Düde, Ku Förſter, Fh. Königswalde, Kreis Oſt⸗ 
9070 21 sken Karl, Förſter, Saalhof, Poſt Lintfort, Kreis 

Mörs. XI. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen eins. 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

1 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
Pechmann, W., Förſter, Golz bei Dramburg. 


Frhr. von Vülow, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Gr. 
Ziethen bei Kremmen, Oſthavelland. 
N Richard, Nevterjäger, Behrenwalde, Poſt Richtenberg, 
ommern. 
Hartl, Andreas, Forſtgehilfe, Wambach, Poſt Mainburg, 
Niederbayern. 
Mehlhaſe, Fritz, Revierförſter, Setzſteig bei Wieſenburg (Mark). 
Heinrich, Willibald, Hilfsförſter, Raupenau bei Kotzenau, Kreis 
ben. 
Möller, Robert, Förſter, Schernebeck, Poſt Tangerhütte, Kreis 
Stendal. 


2 a 
Vom Verſicherungsamt. 


Nachdem der „Brandverſicherungsverein 


Preußiſcher Forſtbeamten“, der während ſeines 


Beſtehens ſehr viel Gutes geftiftet hat, in der 
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traurigen Inflationszeit eingehen mußte, ſind 
unſere e gerade in dieſem Verſicherungs⸗ 
weige ſchlecht beraten geweſen. Verſchiedene 
iind wohl durch das Verſicherungsamt gut verſorgt 
worden, andere werden bei einzelnen Geſell⸗ 
ch f Deckung geſucht haben, aber viele, und 
ich fürchte faſt die Mehrzahl, ſind ohne jegliche 
Deckung geblieben. 

Das Verſicherungsamt war nun ſchon ſeit 
kangem bemüht, alle ehemaligen Mitglieder des 
Brandverſicherungsvereins wieder zu ſammeln, 
und vielleicht gelingt es durch dieſen Appell, 
auch die Letzten zur Anmeldung zu veranlaſſen. 
Nach langen Verhandlungen wurde von unſerer 
angeſehenen Verſicherungsgeſellſchaft die Zu⸗ 
ſicherung gegeben, daß, ſofern ein nennens⸗ 
werter Beſtand an Verſicherungen zu⸗ 
ſammenkommt, ſie noch ein beſonderes Entgegen⸗ 
kommen bekunden würde. 

Deshalb richte ich an alle Mitglieder des 
Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands die 
dringende Bitte, ſich umgehend zu melden. 
Bedenken Sie die vielen Nachrichten aus allen 


Teilen des Reiches über die Brandſtiftungen 


und ſichern Sie ſich wenigſtens vor dem geld⸗ 
lichen Schaden. 

Alle, die zu einem Zuſammenſchluß gewillt 
ſind, wollen ganz kurz hierher Mitteilung geben 
und dabei anführen: Namen und Wohnung 
ſowie kurz die Art der Wohnung (ob maſſiv, 
Holz uſw., ob harte oder weiche Dachung) und 
dann die Höhe der zu verſichernden Summe. 
Es wird beſonders vermerkt, daß dieſe Angaben 
zu nichts verpflichten; ſie ſollen lediglich 
Material bieten zur Organiſation, nichts weiter. 

Diejenigen Mitglieder, die bereits durch das 
Verſicherungsamt verſichert ſind, brauchen natürlich 
dieſe Angaben nicht zu machen. 

Berlin C54, Dragonerſtraße 5. 
LVerſicherungsamt des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 
Fiebig. 
& 


Ortsgruppe Uckermark. Sonnabend, den 
12. Dezember d. J., vormittags 10 Uhr, findet 
eine Verſammlung der Ortsgruppe in Templin, 
„Hotel Beſeler“ — Markt —, ſtatt. 

Vorſtandswahl uſw. Um zahlreiches Er⸗ 


ſcheinen bittet 
Der Vorſitzende: Pfützner. 


4 


s Bei allen Treibjagden 
gebenden die echten deutſchen Jäger oft und gern bes 
Vereins „Waldheil“, Nendamm, Bez. Ffo. 
Poſtſcheckkonto Berlin NW 7, Nr. 9140. 


Für deſſen Unterſtützungs fonds eifrig zu ſammeln tft . 
Pflicht, Freude und Stolz jedes deutſchen Weidmannes. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Neuigkeiten. Unſerer heutigen Nummer liegt 
ein Bücherprofpeft mit Neuerſcheinungen der 
Firma J. Neumann in Neudamm bei. Wir 
machen auf dieſen Proſpekt hierdurch noch be⸗ 
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ſonders aufmerkſam, da er die Auswahl guter 


Geſchenke zum Weihnachtsfeſt erleichtern hilft. 
Er enthält ausgezeichnete Bücher für ber, und 
alt, Tiergeſchichten, Reiſeabenteuer, Jagderlebniſſe 
und gute jagdliche Werke u. a. Bilder der be⸗ 
kannten Maler Wilhelm Kuhnert, Fritz Koch⸗ 
Gotha, Karl Wagner u. a. geben Proben der 
ſchönen Bildausſtattung der neuen Werke. 


Der Humor muß zu ſeinem Recht kommen 
gerade in der ernſten Zeit, in der wir leben, und 
da iſt es immer wieder unſer einziger Wilhelm 
Buſch, dem wir die köſtlichſten Stunden des 
Frohſinns und der Zerſtreuung verdanken. Sein 
Humor iſt von packender Wirklichkeit und Wahrheit, 
ein Humor, der mit den Unzulänglichkeiten des 
Lebens ſpielt und der uns zu lautem, befreiendem 
Lachen zwingt. 

Wir machen unſere Leſer auf die heutige 
Anzeige der Buchhandlung Karl Block, 
Berlin SW 68, Kochſtraße 9, welche Wilhelm 
Buſchs Schriften zu ſehr günſtigen Bedingungen 
liefert, beſonders aufmerkſam. 


Erſpartes Geld iſt auch verdient! Jeder 
Pfeifenraucher, dem es darum zu tun iſt, einen 
billigen und trotz des billigen Preiſes hochfeinen 
Rauchtabak zu erhalten, ſollte mit den Rauch⸗ 
tabaken eine Probe machen, welche die bekannte 
Rauchtabak⸗FJabrik Emil Köller in Bruchſal 
in Baden in den Handel bringt. Dieſe Firma 
iſt in Raucherkreiſen ſehr beliebt infolge ſtreng 
reeller und ſolider Bedienung, und die ver⸗ 
ſchiedenen Sorten Rauchtabak finden allgemein 
den größten Beifall. In der heutigen Nummer 
unſeres Blattes annonciert die Firma Emil 
Köller in Bruchſal ihre hauptſächlich begehrten 
Sorten und verpflichtet ſich in dieſem Inſerat, 
zu jedem e auf 8 Pfund (auch verſchiedene 
Sorten) eine hübſche dauerhafte kurze Geſundheits⸗ 
pfeife oder eine elegante Feinſchnittpfeife, je nach 
Wunſch des Beſtellers, gratis beizufügen. Die 
vielen freiwillig bei der Firma eingehenden An⸗ 
erkennungen von Rauchern aus allen Berufs⸗ 
zweigen beweiſen, daß in jeder Preislage das 
Beſte geboten wird, und wir können jedem Raucher 
mit gutem Gewiſſen empfehlen, bei Bedarf eine 
Probe mit den Rauchtabaken der beſtens renom⸗ 
mierten Rauchtabakfabrik Emil Köller in 
Bruchſal in Baden zu machen. 
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Wir machen unfere Leſer auf die der heutigen Nummer bek⸗ 
liegende Proſpektbeilage der Firma Walter H. Gartz Berlin 8 42 


a | befonders aufmerkſam. Dieſe in den weiteſten Kreiſen bei bequemen 


und günſtigen Bezugsbedingungen für Sprechapparate hinlänglich 


betannte Firma bringt in dieſem Jahre in einem Spezialmodell 


eine Sprechmaſchine auf den Markt, welche infolge ihrer be⸗ 
ſonderen Eigenſchaften und Vorzüge einer weiteren Empfehlung 
nicht mehr bedarf. Bei einer Sprechmaſchine iſt das Beſte gerade 


aut genug, um weiten Kreiſen dieſe Anſchaffung des Modells 


empfehlen zu können. 

Die Bezugsbedingungen, welche die Firma für dieſen Apparat 
ſtellt, ſind fo bequem und dealt, daß jedermann dadurch die 
Gelegenheit gegeben iſt, auf bequemſte und leichteſte Weiſe in den 
Beſitz einer wirklich guten Sprechmaſchine mit erſtklaſſigen Platten 
zu kommen, zumal da die genannte Firma einem jeden Bezieher 
das Recht einräumt, den Apparat auf 5 Tage zur Probe zu beziehen 
und ihn bei Nichtgefallen zurückzuſchicken. Ein jeder Bezieher hat 
dadurch die Möglichkeit, ſich vor definitiven Kauf von der Güte 
und Preiswürdigkeit des angebotenen Apparates ſelbſt zu über⸗ 
zeugen und ſich davon zu überführen, daß die in dieſem Proſpekt 
gemachten Ankündigungen nicht übertrieben ſind. 7 
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Deutſchland. 
Von Franz Lüdtke. 


Sah mein Auge einen bunten Garten, 
Hell von Sommerlicht und Roſenglut — 
Irrte ſich mein Auge: es erſtarrten 
Licht zu Nacht und Roſenluſt zu Blut. 


Sah mein Ange jungen Tags Erglühen 
Und von Lebenstau die Erde naß — 
Irrte ſich mein Auge: alles Blühen 
Ward zum Welken, aller Tau zu Haß, 


Sah mein Auge Wunder ohne Namen, 
Friedensglück, der kranken Welt beſchert — 
Irrte ſich mein Auge: aus dem Samen, 
Den die Gärtner ſäten, wuchs ein Schwert. 


Sah mein Auge, wie ein Todbezwinger 

Sich das Schwert erkor bei Morgenſchein — 
Irrte ſich mein Auge nicht: der Schwinger 
Dieſes Schwerts wird einſt mein Deutſchland ſein! 


= 
Der Spuk von Krenſching. 


Eine wahre Begebenheit. 
Von Revierförſter i. R. Paul Schupke, Lagow. 
(Schluß.) 

Am andern Morgen ſaß er zeitig wieder in 
der Schreibſtube uͤnd arbeitete an den Ver⸗ 
kaufsliſten, als der Amtsdiener Timme er⸗ 
ſchien und die Poſtſachen brachte, die er von der 
Agentur im Dorfe jeden Morgen holen mußte. 
Timme war ein Mann ſo a der Sechziger, 
mittelgroß, von gedrungener Figur, hatte einen 

anz gewaltigen wohlgepflegten e Schnurr⸗ 
art, ein Paar feſt und entſchloſſen blickende 
Augen, und wenn er die Amtsmiene aufſetzte, 
mußte ſich jeder ſagen: bleib mir drei Schritt 
vom Leibe. Aber Vater Timme war ein ſehr 
gutmütiger Menſch, der keiner Fliege etwas 
zu Leide tun konnte und den Gefahren und 
Unbequemlichkeiten, die fein Beruf mit lc 
brachte, am liebſten aus dem Wege ging. Na 
der üblichen Begrüßung war die ſtändige Frage 
des Jorſtſekretärs: „Na, was bringen Sie 
Neues?“ Timme antwortete: „Nicht viel, eim 
großer und ein kleiner Brief, und dann die 
Zeitungen; aber haben Sie ſchon gehört?“ 
„Nein, was denn“, ſagte Herr Juchs, hat's 
gebrannt“? „Gebrannt nicht“, ſagte Timme, 
„aber geſpukt, leibhaftig geſpukt“. Und nun 
erzählte er, was den 
eſtern Abend am Kirchhof begegnet war. 
enn er nun was Wichtiges vortrug, dann 
fiedelte er Hochdeutſch und Plattdeutſch durch⸗ 
einander. „Ja“, fuhr er fort, „Anna Heinrich — 
das war ein bül dchübſcher weunzehnjähriger Blond⸗ 
kopf, die Tochter des Bauern und Gerichtsmannes 
Heinrich und die Befehlshaberin der Krenſchiger 
Jungferngarde — hat er deutlich geſehen, ein 
großes Frauenzimmer in einem Leichenhemde 
mit hklapperdürren Armen und ſchwarzen 
Haaren, die hinten lang herunterhingen, iſt 
aus dem Kirchhof herausgekommen und hinter 
den Mädels hergejagt und hat ganz jämmerlich 


ädels aus dem Dorfe ſuch 


um Hilfe und Erlöſung gerufen. Und die 
Mädels hebben fi ja fürchterlich erſchrocken 
und gebrüllt, hebben die Spinnräder wegſmeten 
und ſind dann rückwärts in die Winkelgaſſe 
rin retirirt, bloß Schäfers Guſte, na die 
werden Sie ja auch kennen, dat is doch nu ein 
ſchweres Stück, und völlig unbeholfen, die 
hett ja nun nicht folgen könnt' und die is öber 
den Büdner Kleewitz ſinen Gartenzaun dröber 
weg ſett', is mit de Kledaſche ſitten blewen 
und lang hinſchlagen und dunn hat ihr dat 
Geſpenſt gepackt.“ Hier muß nun erläuternd 
bemerkt werden, daß das Mädel beim Ueber⸗ 
ſpringen des Zaunes ein Stück morſche Zaun⸗ 
latte losgeriſſen hatt, die ihm auf dem Rücken 
fiel, und das hielt das Mädel für den Griff 
des Geſpenſtes. „Ja“, fuhr Timme fort, „das 
Mädel iſt ja noch ganz kaput und liegt zu 
Bett und dat ganze Dörp is in Upruhr und 
nun find fie, dem Schulzen zu Leibe gegangen, 
der ſoll die Sache unterſuchen und um zehn 
Uhr ſoll dit geſchehen, den Gendarmen habe ick 
auch all' beſtellt. Und dat kann ick Ihnen 
ſeggen, mit dem Kirchhof ſtimmt dat nich, ick 
weit Beſcheid. Verledem Frühjahr mußte ie 
doch noch ſpät abends mit dem expreßten Brie 
an den Gemeindevorſteher in Weitefenn, und 
da bin ick noch en beten ſitten blewen, et wor 
ſo ſtockenduſter und ick dachte, es ſollte ſich 
aufhellen, aber et wurde immer noch duſterer 
und fing och ſo fin an dau regen. Dunn kam 
ick erſt ſo gegen Mitternacht wedder ant Dörp, 
und wie ich an dem Kirchhof bin, dunn is doch 
da jo ein jämmerliches Getue und Geklage, na 
ick fürcht mi ja vor dem Deubel nich, aber 
dunn wörd mir doch gruſelig. Un wie ick an 
det Kirchhoftor komme, mit einem Male ſauſt 
io ein ganz weißes Ungeküm aus dat Tor und 
dunn waſt ſtill.“ In Wirklichkeit war dies 
re Ungetum ein ungewöhnlich großer, ſchloh⸗ 
weißer, dem Kaufmann Hennig gehörender 
Kater, der tagsüber auf dem Fenſterbrett faß, 
ein Liedchen ſchnurrte und ſich den weißen 

elz an der Sonne wärmte, nachts aber den 
irchhof als Stelldichein für ſeine verſchiedenen 
katerlichen Bräute erkoren hatte und dort 
nun in Gemeinſchaft mit dieſen allerhand 
Allotria trieb. Timme verabſchiedete ſich, 
und als er fort war, lachte der Forſtwart ſich 
eins in Jäuſtchen und dachte, ihr könnt lange 


en. 

Um 10 Uhr war Zuſammenkunft beim 
Schulzen, zu der der Gerichtsmann Heinrich, 
ſeine Tochter Anna, die Hauptzeugin, und der 
Gendarm erſchienen waren. Schulze und Ge⸗ 
richtsmann hielten die ganze Sache für Unfinn; 
es hätte ſich jemand einen Spaß gemacht: aber 
Annchen Heinrich blieb dabei, es ſei ein Ge⸗ 
ſpenſt geweſen und ſagte ſtändig, was ſie 
geſehen habe, habe ſie geſehen. Alſo ſetzte ſich 
die Anterfuchungskommiffion nach dem Kirchhof 
in Marſch. Am Tor angelangt, mußte Annchen 
zeigen, wo 15 geſtanden hatte und wie die 
Sache verlaufen war. Der Gendarm verfolgte die 
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Spur im Schnee deutlich bis zur Torſchwelle. keine Kenntnis, ſonſt hätte auch er noch ſeinen 


Wo war 


ſie dann aber geblieben? Ueber Teil abbekommen. 


unchen Heinrich, die eben⸗ 


die vor der Torſchwelle lagernde Schneewehe falls in der Kirche war, ſagte jedoch auf dem 


war nämlich der Jäger geſprungen, die Spur 
war alſo zu Ende. Nun ging man auf den 
Kirchhof, der Schulze, der Gerichtsmann und 
der Gendarm, alle anderen mußten draußen 
bleiben. Dort erzählte den inzwiſchen zahlrei 

angeſammelten Zuſchauern Vater Timme, da 

es auf dem Kirhof nicht ſtimme, „ick weit 
Beſcheid“. Die Unterſuchungskommiſſion ver⸗ 
folgte indeſſen die Spur, und der Gerichtsmann 
ſtellte feſt, daß der Kerl immer geradeaus ges 
angen iſt, wie an der Leine, während ein 
ſenſch doch in dem tiefen Schnee mal links 
oder rechts zu treten pflegt. 

An einer Stelle, wo nun wenig Schnee lag, 
unterſuchte der Gendarm die Spur. „Na“, 
ſagte er, „Stiefel hat er nicht angehabt, und 
auf Socken oder barfuß kann doch bei der 
Kälte niemand gehen. 

So kamen ſie bis an den Grabhügel, auf 
dem der Jäger geſtanden hatte. Ja, hieß es 
min, wo iſt die Kreatur hergekommen? Ueber 
die Mauer war ſie nicht gekommen, das hätte 
man ſehen müſſen, da war überhaupt nicht 
durchzunmommen. In dem betreffenden Grabe 
war eine Frau Plieske beſtattet, die ihrem 
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht hatte, 
und dieſe Frau hatte eine mehr als üble 
Nachrede. Der Schulze ſtöckerte mit ſeinem 
Krückſtock auf der Stelle, wo das Geſpenſt 
geſtanden hatte. Das Erdreich jedoch war 
unter dem Dee Schnee nicht gefroren, und 
mit einem Male rutſchte der Stock bis ziemlich 
an die Krücke ins Erdreich. Ganz erſchrocken 
zog der Schulze den Stock wieder heraus, 
wiſchte ihn im Schnee ab, ſah alle andern an, 
ſprach aber kein Wort. Dann forderte er den 
Gendarm auf, doch mal durch die ſeitwärts 
gelegene Lucke zu ſteigen und nachzuſehen, ob 
draußen eine Spur war. Nichts zu ſehen, 
es war merkwürdig. Die drei gingen nun 
wieder zurück, und als die Tochter des Ge⸗ 
richtsmannes hörte, daß die Spur von dem 
Grab der Frau Plieske komme, erwiderte ſie 
ganz 8 gerade ſo wie die Pliesken habe 
die ee nung ausgeſehen, auch dieſe habe ſo 
lange ſchwarze Haare gehabt. Alſo war es die 
Pliesken geweſen. „Wie war das nun mit 
Schäfers Guſten?“, fragt der Schulze. Man 
ging zum Garten von Kleewitz, der erklärte, 
als er das Mädchen gefunden habe, habe es 
fürchterlich geſchrien, aber geſehen hätte er 
nichts. Es war wie geſagt wunderlich. Wie 
denken Sie denn über die Sache, ſagte der 
Schulze zum Gendarm? Ja, ſagte der, wo iſt 
die Kreatur hergekommen und wo ft ſie ge 
blieben? Es iſt geradezu unklar. 

Irgendein Schriftſteller hatte dann die 
Sache dem Lokalblatt als wahre Begebenheit 
mitgetelit, und ſo wurde die Spuhgeſchichte 
überall bekannt. Mit dem Ortspfarrer, der 
im nächſten Dorfe wohnte, hatte man ebenfalls 
geſprochen, und der wetterte am nächſten 
Sonntag von der Kanzel herab über die 
Ung:äubigkeit der Menſchen im allgemeinen, 
und beſonders über die, die ſich den Gottesacker 
um Orte ihrer ruchloſen Taten auserkoren 
batten Von dem Henningſchen Kater hatte er 


Heimweg zu ihrer Beg eiterin: „Was ich ge⸗ 
ſehen habe, habe ich geſehen, es iſt ſicher der 
unſtete Geiſt der Pliesken geweſen. Der Herr 
Pfarrer hat da auf der Kanzel gut reden, aber 
wenn er an dem Abend bei uns gewejen wäre, 
wäre er wahrſcheineich ebenſo ſchnell davon ge⸗ 
rannt wie wir.“ 

Die Sache ſelbſt aber iſt nie aufgeklärt 
worden, denn der Urheber hüllte ſich in tiefſtes 
Schweigen. Un ſo lebt der Spuh von Krenſching 
heute noch. 


8 * | Neue Bücher. x 2 
Steinhardt, Näubervolk. Künſtleriſche Aus⸗ 

ſtattung, Illuſtration und Einbandzeichnung 

von Hans Anton Aſchenborn. Verlag von 

J. Neumann in Neudamm. Preis geb. 4 RM. 

Der durch feinen „Ehombo“ und andere Afrikas 
Bücher beſtbekannte Verfaſſer bringt auch in dem 
vorliegenden Bande wieder Tiergeſchichten (Raub⸗ 
ritter Leopard, der Blender, Pechkarer Muzepum, 
Räubervolk). Wer aber von Steinhardt ſchon 
etwas geleſen hat, weiß, daß es ſich bei ihm 
nicht um Tiergeſchichten im gewöhnlichen Sinne, 
ſondern um viel mehr handelt: Neben trefflicher, 
mit reichem Humor gewürzter Schilderung des 
Tierlebens um tiefſchürfende naturwiſſenſchaftliche 
und philoſophiſche Betrachtungen, die ſelbſt dem 
reinen Wiſſenſchaftler manch wertvolle Anregung 
bieten dürften! So wird auch der neueſte 
„Steinhardt“ den Leſer nicht enttäuſchen, ſondern 
ihm einige genußreiche Stunden verſchaffen. Kr. 
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Das Blockhaus am Chandlarſee. Ein Abenteurer⸗ 
buch von Dr. A. Berger. Zweite De 
Auflage. Mit 32 Zeichnungen von F. Koch, 
Gotha. Verlag von J. Neumann, Neudamm. 
Preis geheftet 6 RM, in Leinen gebunden 8 RM. 
Ein eigenartiges Werk, vom Verfaſſer nicht mit 

Unrecht als „Abenteurerbuch“ bezeichnet! Es um⸗ 

faßt 17 Erzählungen, von denen jede eigentlich ſelb⸗ 

ſtändig daſteht, und die nur durch dies Zuſammen⸗ 
treffen der Erzähler in einem Blockhauſe am 

Chandlarſee (Alaska) während des Winters in 

einem loſen Zuſammenhange miteinander gebracht 

ſind. Sie ſchildern die Erlebniſſe der Genoſſen in den 
verſchiedenſten Erdteilen. Von Alaska ſpringt die 

Geſchichte nach dem Stillen Ozean, um wieder nach 

Kanada zurückzukehren. An der Jagd auf den 

Grizzly⸗Bären ſchließen 15 ſolche auf Löwen und 

Tiger in den Tropen. Kannibalismus und merk⸗ 

würdige Beſtattungsarten, dazwiſchen eine Über⸗ 

winterung in Spitzbergen, Flucht aus der Fremden⸗ 
legion und zum Schluſſe Goldmacherei. Kaleido⸗ 
ſkopartig wechſeln Kulturgeſchichte und Jagd mit⸗ 
einander ab, ſo daß die Aufmerkſamkeit des Leſers 
ſtets von neuem angeregt wird und ſeine Spannung 
erhalten bleibt. Es handelt ſich aber trotzdem nicht 
um feulletoniſtiſche Plaudereien, ſondern um auf 
wahren Erlebniſſen aufgebaute und den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen entſprechende Schilde⸗ 
rungen, die nur gelegentlich unter Benutzung durch⸗ 
aus nicht ernſt zu nehmender Hypotheſen noch 
feſſelnder geſtaltet werden. Ich habe noch ſelten eine 
Erſcheinung der Unterhaltungsliteratur mit größerem 


1200 


Intereſſe und Genuſſe geleſen als das Blockhaus 
am Chandlarſee und muß es daher wärmſtens 
empfehlen. 8 Dr. Schwappach. 


Taſchenbuch für Jäger. Erſter Jahrgang. 1926. 
erausgegeben von der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“. Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. 
Gebunden in ſtarkem Leinen Preis 2,50 RM. 
Der echte Weidmann begrüßt mit großer Be⸗ 
friedigung jedes Beſtreben, das auf Aufklärung 
und Belehrung der Jägerwelt gerichtet iſt. Dieſes 
Ziel verfolgt weitgehend, ſoweit es ſich in einem 
„Taſchenbuche“ überhaupt erreichen läßt, die erſt⸗ 
malige Herausgabe des „Jagdkalenders“ feitens 
des bekannten Neudammer Verlages. Eine Fülle 
von jagdlichem, dem täglichen Gebrauche des Jägers 
angepaßtem Wiſſen iſt hier zuſammengetragen, das 
dem eigentlichen Schreibkalender vor⸗ und nach⸗ 
Pan iſt. Nur einiges davon ſei herausgegriffen: 
ie Jagdgeſchäfte in den einzelnen Monaten, 
Schußzeit⸗Kalender für alle Bundesſtaaten, Reichs⸗ 
Vogelſchutzgeſetz, Schrotbezeichnung, Schußleiſtung 
der Gewehre („Vom weidgerechten Standpunkte 
aus kann das Schießen auf große Entfernungen 
nicht ſcharf genug verurteilt werden . — (ſehr gut!) 
Fährten und Spuren, Geweihbildung, Schuß⸗ und 
Pürſchzeichen, Wildkrankheiten, Zahnalter uſw. 
Verſchiedene Formulare für Schußliſten aller Art 
folgen, dann ein Auszug aus der Weidmanns⸗ 
ſprache, ein Verzeichnis der Jagd⸗, Schieß⸗ und 
Hundezucht⸗Vereine, der Hundeſtammbücher u. a. 
Selbſt die Eiſenbahnkarte iſt nicht vergeſſen. Bei 
den „Maßen und Gewichten“ fällt mir ein, ob nicht 
auch noch die Gewichte unſeres Hochwildes auf⸗ 
genommen werden könnten. — Das „Taſchenbuch“ 
kann jedem Jäger beſtens empfohlen werden. Kr. 
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Die Tochter Marie Antoinettes. Eine Banner⸗ 
trägerin der Legitimität von Carry Brach⸗ 
vogel. Braunſchweig 1925. Verlag von Georg 
Weſtermann. Preis in Leinen gebunden 
5,60 RM. 

Ein eigenartig gutes Buch, das ſich vorzüglich 
als Weihnachtsgeſchenk für unſere Frauenwelt 
eignet. Auf nahezu 200 Seiten iſt das Lebens⸗ 
ſchickſal der Prinzeß Marie Thereſe Charlotte 
von Frankreich aus dem Hauſe der Bourbonen 
geſchildert, der Tochter des Königs Ludwig XVI. 
und Marie Antoinettes von Frankreich, die in der 
Revolution beide dem Tode durch Henkershand 
verfallen ſind. Die Prinzeſſin ſelbſt hat die Ge⸗ 
fangenſchaft ihrer Familie als Kind geteilt und iſt 
die einzige gefangene Angehörige des Königs⸗ 
hauſes geweſen, die die Schreckensherrſchaft der 
Revolution überlebt hat. Prinzeſſin Marie Thereſe 
war auch die einzige der letzten Bourbonen, die 
Sinn für die modernen Zuſtände zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts in Frankreich beſaß, und als Mann 
hätte ſie ſich ſicher auf dem Thron Frankreichs 
behaupten können. Die Verfaſſerin ſagt von ihr 
ſelbſt: „Dieſe Frau war mehr als nur Königs⸗ 
tochter oder Königin — ſie war ein Charakter 
voll ungewöhnlicher Stärke und Tatkraft. Mit 
einer Ausſchließlichkeit, wie man ſie ſonſt nur bei 
Männern trifft, hatte ſie ihr Leben in den Dienſt 
eines großen Gedankens — der Legitimität — 
geſtellt und ſich in unerſchütterlicher Selbſt⸗ 
verleugnung dieſem Gedanken immer und immer 
wieder zum Opfer dargeboten. So mag ſie vor⸗ 
bildlich ſein für die Frauen aller Völker trotz 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 49 Bb. 40 (1925) 


ſchwerer Schatten, die auf ihrem Bilde ruhen 
und die nur Schönfärber wegleugnen können.“ 
Unſer Buch iſt gleichzeitig ein intereſſanter Beitrag 
zu der Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, 
dem Aufſtieg und Sturz Napoleons I. und dem 
Abwirtſchaften der letzten Bourbonen. 
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Landkalender 1926. Abreißkalender für den 
deutſchen Landwirt. Verlag von J. Neumann, 
Neudamm. Preis 2,50 RM, Buchausgabe 
geb. 4 RM. 

Dieſer Abreißkalender bietet denn doch ganz 
erheblich mehr als das, was man ſich ſo gemeinhin 
nter einem ſolchen vorzuſtellen pflegt. Auf 
großen, 23 em langen und 15 om breiten Blättern 
befinden ſich vortreffliche Abbildungen aus dem 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen 

Betriebe, Abbildungen über Nutzvieh, Pflanzen⸗ 

zucht, Wild, Fiſchzucht, Maſchinen und Geräte, 

ſchöne Landſchaften, Waldbilder, Beſitzungen. 

Weiterhin enthält jedes Blatt einen wertvollen 

praktiſchen Wink oder Ratſchlag über jeweilig 

zeitgemäße Arbeiten. Jedem Haushalt auf dem 

Lande und in der ſchweigenden Forſt bietet dieſer 

Kalender eine Fülle von Belehrungen und er⸗ 

probten Ratſchlägen aus Wiſſenſchaft und Praxis. 

Selbſt der Hausfrau kommt er zur Hilfe mit gutem 

Rat und bewährten Rezepten. Da wird, um aus 

dem Vielen nur einiges herauszugreifen, geſagt, 

nach welchen neuzeitlichen Grundſätzen heute die 

Geflügelzucht rationell zu betreiben, wie das 

Großvieh zu pflegen und zu füttern iſt, wie ver⸗ 

ſchiedenen Viehkrankheiten wirkſam vorgebeugt 

werden kann und wie fie zu behandeln find, 
wenn ſie aufgetreten ſind. Der kleine Aufſatz 

„Wie man das Nährſtoffbedürfnis des Ackerbodens 

ſeſtſtellen kann“ wird ſicherlich jeden intereſſieren, 

der die Scholle bebaut, denn nach dem Ergebnis 
richtet ſich die Düngung nach Art und Menge. 

Wie weiterhin ſo verſchiedene Unkräuter wirkſam 

zu bekämpfen ſind, möchte gewiß jeder wiſſen; 

denn jeder, der Boden bebaut, hat ſolche, und 
wie den verſchiedenen Schädlingen des Garten⸗, 

Obſt⸗ und Ackerbaues entgegenzutreten iſt, 

iſt nicht minder wiſſenswert. Wenn ferner 

geſagt wird, wie Futterpflanzen, Getreide und 

Hackfrüchte gewinnbringend angebaut werden 

können, ſo geht aus dieſen wenigen wahllos 

gemachten Angaben und Andeutungen ſchon 
hervor, daß dieſer Kalender faſt ein land⸗ und 
hauswirtſchaftliches Lehrbuch in ſich ſchließt. 

Mit dem Angegebenen iſt der Inhalt des Abreiß⸗ 

kalenders keineswegs erſchöpft. Viele Blätter 

enthalten noch vortreffliche Sprüche, die dem 

Menſchen Mut machen, Tag für Tag den Kampf 

gegen alles Mißgeſchick und Ungemach aufzu⸗ 

nehmen und durchzuführen. So wird denn auch 
dieſer Kalender wieder neue Freunde erwerben zu 
den vielen alten, denen dieſer tägliche Berater 

bereits unentbehrlich geworden iſt. M. W. 


eee. 


Nedakttonsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
rü. Dringend ir türzere Mitteilungen, einzelne 
erjonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme fallen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Borftliche Rundſchau“: Geheimer m geras 
Profeſſor Dr A. Schwappach, Eberswalde. 
Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptichriftleitung: s 
Oekonomierat Bodo Grund mann, 


Neu damm. 
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e den unter Mürwirkung . Forſtmänner. 


Amtliches Organ des „Waldheil“, Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 
neudamm. des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Vienversicherungsvereins der Forstbeamien a. 8. zu Perleberg, 
des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Dereius Preussischer Staats⸗ 
revierförster, der Preussischen Staats törstervereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstseuretäre. des Vereins für 


Pribatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbugdes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 
1830), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgegend, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschüier, des Vereins ehemaliger Reichexsteiner Torstschüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,20 RM, unter Kreuz⸗ 


band 1, 40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 


Einzelne Nummern, auch ältere, 0,10 RM (0, 10 Doll ar). 


— 
* 


In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Streik oder erzwungener Einſtellung des Betriebes beſteht kein Anfpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitung das en 
man mit dem Vermerk „gegen Be 
Birfaſſern auch anderen Zeitſchriften übergeben werden, werden nicht be zahlt. Unberechtigter 


äge, für die Eutgelt gefordert wird, wolle 


der ſachlichen Anderung in Anſpru h. Bei 
zahlung“ verfehen. Beiträge, die von ihren 
Nachdruck wird nach dem Geſetze 


vom 19. Juni . 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 
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Neudamm, den 11. Dezember 1925. 


40. Band. 


Anweiſung für die Holzaufbereitung in den ſächſiſchen 


Staatsforſten. 
Von Profeſſor Dr. Buſſe, Tharandt. 


Erſt vor kurzer Zeit iſt die preußiſche Holz. licher Begriffe iſt zu 1 daß Sachfen 


meſſungsanweiſung („Homa“) erlaſſen worden!). an diefer alten Beſti 


Unter dem 30. September d. J. gibt auch die 
„„ in Dresden a ihre Auweiſung 
„bekannt 

Wie ſchon der Titel ſagt, handelt es ſich um 
mehr als um bloße Meſſungsvorſchriften. Die 
„Anweiſung enthält gleichzeitig alles, was den 
Hauungsbetrieb angeht. 

Die Berichterftattung muß ſich darauf be⸗ 
ſchränken, einige Punkte herauszuheben, beſonders 
ſolche, von denen angenommen werden darf, daß 
ie wegen ihrer Eigenart von allgemeinem 
„Intereſſe ſind. 

Ausdrücklich wird fen we daß die Bäume nicht 
‚m Kulturen geworfen werden dürfen (§ 2°). 
Dieſe Beſtimmung bezieht fe zweifellos auch auf 
„ ſoweit ſie randweiſe vor⸗ 


An Hängen iſt bergauf zu fällen ($ 2%. (Es 
gibt Gegenden, wo der Hieb talwärts üblich iſt.) 

Dem Aufſplittern des Stammes iſt „durch 
rechtzeitiges, genügend tiefes Einkerben unterhalb 
der Abſchnittſtelle“ vorzubeugen (§32). 

Fällen und Ablängen aller Bäume haben mit 
der Säge zu geſchehen. „Nur bei der Abholzung 
der Ausſchlagſtöcke im Mittel⸗ und Niederwald 
ſowie beim Fällen von unter 4 em ſtarken Reis⸗ 
u darf auch das Beil verwendet werden“ 
68 
Derbholz iſt die geſamte oberirdiſche Holz⸗ 
maſſe, ſoweit ſie mit Rinde über 7 em im Durch⸗ 
meſſer ſtark iſt (§ 4). Im Intereſſe einheit⸗ 


*) Sie tft in einem be on eren Aufſatz, der 
den Leitartikel des Heftes ++ der „Deutſchen 
Borse ⸗Zeitung“ (1925, S. 1053) bildet, beſprochen 
worden. 


g feſtgehalten hat. 
um 1 and 5 das Reiſig und das 


ee Süyer ſind von geſunden 


zu trennen en Fall dauſen Fe Fehler 
verborgen werden. Die fehlerhaften zer 
erhalten die Zeichen: 

W. S wandelbar, 

kr. = krumm, 

Fl. S mit Fleck, 
f A. = äſtig, 

sch. S ſchadhaft (§ 45). 


Mir ſcheint es, als N hiermit des Guten 
zuviel 1 Krumme und äſtige Stämme 
fallen als ſolche immer ſo ſtark in die Augen, 
daß eine beſondere Bezeichnung unnötig iſt. 
Man hat wohl an die Verkaufsſtellung gedacht. 

Alle Hölzer werden ſtets ohne Rinde 
gemeſſen (§4). Bei der Beſprechung der 
„Homa“ habe 0 mein Bedauern ausgedrückt, 
daß Preußen ſich noch nicht zur rindenloſen 
Meſſung hat durchringen können. Für Sachſen 
iſt die 0 Meſſung nichts Neues. Bei 
der Neu el ung der Beſtimmungen it es Sachſen 
jedenf gar nicht in den Sinn gekommen, 
zur längſt perla 0 enen Rindenmeſſung zurück⸗ 
zukehren. Möchte doch Preußen ſich die reichen 
und ſo unbeſtritten günſtigen Erfahrungen der 
übrigen deutſchen Länder zunutze machen und 
endlich auch die rindenloſe Nutzung einführen. 

„Stämme“ müſſen über 10 m lang ſein, 
ſonſt ſind es Klötze ($ 5). Die Stämme ſind 
„in der Regel“ bei der Derbholzgrenze, d. i. 
bei 7 em, zu zopfen (5 5˙). Dieſe Beſtimmung 
pe ich nicht für ganz unbedenklich. Sie kann 
eicht dazu verführen, die geſunde Kritik und 
kaufmänniſche Überlegung auszuſchalten. Wenn 
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Bei Rinde und bei ungeſchneideltem Reiſig 


Regel“ bei 7 em zu zopfen, ſo dürfte doch dieſe (Reiſig⸗Haufen, Streureiſig) darf das Höhen⸗ 


Grenze für Kiefernſtämme viel zu tief liegen. übermaß 30 em 


Ein Stamm hört auf, Stamm zu ſein, wenn 


mehr als zwei „Brennholzſtücke“ am unteren ( 


Ende abgeſchnitten werden. Da alle Schicht⸗ 
hölzer in der Regel 1 m lang ausgehalten werden, 
wie uns nachher $ 10 unterrichtet, jo kann es 
ſich bei den Stämmen höchſtens um eine Kürzung 
von 2 m handeln. Selbſtverſtändliche Voraus⸗ 
ſetzung für das Kurzſchneiden iſt, daß der Stamm 
„wandelbar“ (krank, z. B. rotfaul) it (§ 5°). 

Die Länge der Stämme wird nach halben 
Metern gemeſſen, bei Stämmen über 23 em 
Mittendurchmeſſer nach geraden Zehnteln. 
Höchſtens darf ein Übermaß von 15 em gewährt 
werden (§ 5). Bei Klötzen (10 m lang und 
darunter) darf das Übermaß 5 em nicht über⸗ 
ſchreiten. Für ee gilt genaues Maß 
$ 6). Die preußiſche Vorſchrift, daß das 
betragen hat, ſagt mir mehr zu. 

Die Stärkenmeſſung erfolgt bei Klötzen bis 
zu 5 m Länge nur am oberen Ende (mit der 
Schmiege; der Inhalt wird mit Hilfe beſonderer 
Klotztafeln berechnet). Klötze, welche länger 
als 5 m Sind, ebenſo Klötze, welche in der Mitte 


ſtärker als 75 cm find, werden genau wie Stämme | 


aufgemeſſen ($ 65). 

Alle Klötze werden „zuſammengerollt“. Jede 
Rolle erhält einen Klotz als Unterlage ($ 71 und 5). 

Die Längen der Stangen werden in ganzen 
Metern gemeſſen, die Stärken in vollen Zenti⸗ 
Kt 10 em oberhalb des Abſchnittes 

850. 

Krumme, ſehr kurze und beſchädigte Stangen 
werden gar nicht ausgehalten. Geringwertige 
müſſen gut ſichtbar (oben auf den Haufen) 
gelegt werden ($ 85). 


e ſind alle in Schichtmaßen ein⸗ 8 


gelegten o 


Innerhalb der Scheite werden drei, im 
übrigen zwei Qualitätsklaſſen unterſchieden. Die 
erſte Klaſſe enthält nur geſundes, die zweite 
(bei den Scheiten) bis zu einem Drittel wandel⸗ 
bares, die dritte (bei den Scheiten) — die zweite 
bei den übrigen Sortimenten — wandelbares 
Holz ($ 105). 

Das Raummeter darf nicht mehr als 5 em 
Übermaß in der Höhe erhalten (§ 10%). 


Zacken ſind unregelmäßig geformte oder 
unſpaltbare oder zerbrochene oder unter 1 m 
lange Schaft⸗ und Aſtteile von der Stärke der 


Scheite und Knüppel (§ 13). 


bermaß auf ie 4 m Stammlänge 1 em zu 


von Hölzern erleidet, haften. 


betragen ($ 141 und 179. 
Die „Langhaufen“ werden beſonders behandelt 


). 
Die Stocklöcher müſſen eingeebnet, die Boden⸗ 
ſtreu und gute Erde wieder obenauf gebracht 
werden ($ 20°). 

Um dem Aufreißen des Holzes vorzubeugen, 
iſt bei der Entrindung der Nutzhölzer am oberen 
(Zopf)⸗ und unteren (Abſchnitt⸗) Ende je ein 
20 em breiter Rindenſtreifen zu belaſſen ($ 22). 

Die Stirnflächen ſowohl wie die Mitten 
der Langnutzhölzer müſſen völlig freigelegt 


ne Auf⸗ 
17,5—17,9 


Eine nicht unwichtige Beſtimmung findet 
ſich noch in einer Parentheſe an gleicher. Stelle: 
Beſonders wertvolle über 30 m lange Stämme ſind 
nicht nur in der Mitte, ſondern noch bei / 
und / De ganzen Länge zu meſſen. In 
dieſen Fällen ſoll anſcheinend die ſich ergebende 
größte Maſſe (in der Regel wird die Doppel⸗ 
meſſung mehr ergeben als die einfache) ſeſt⸗ 
geſtellt und gebucht werden. 

Den Waldarbeitern wird die Schonung der 
mann zur beſonderen Pflicht gemacht 


Endlich wird beſtimmt, daß die Waldarbeiter 
Wi Verluſte, welche die Forſtkaſſe etwa durch 
ahrläſſige oder ordnungswidrige 5 

(8 35). 


23238 


Nr. 50 Bd. 40 (1925) 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


1203 


Die Delegiertenverſammlung des Deutschen Forſtbeamtenbundes 
in Potsdam, 
Von W. Parchmann, Fürſtlicher Oberförſter und geſchäftsführender Vorſitzender. 


Wenn man als einen Bewertungsmaßſtab für 
Notwendigkeit, Berechtigung und Wert des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes den Beſuch der 
diesjährigen Delegiertenverſammlung und die 
rege Mitarbeit der Delegierten aus dem Ver⸗ 
waltungs⸗ und Betriebsbeamtenſtande annehmen 
darf, ſo hat dieſe Standesorganiſation am 13. Ok⸗ 
tober in Potsdam bewieſen, daß ſie, verglichen 
mit der Beteiligung auf den Delegiertenverſamm⸗ 
lungen in Berlin 1923 und Naumburg 1924, nun⸗ 
mehr faſt über ganz Deutſchland feſte Wurzeln 
géſchlagen hat und daß das Verſtändnis für die 
Einſtellung des Bundes und ſeine Ziele, die in 
den Vorjahren oft nicht richtig erkannt wurden, 
allgemein gewachſen iſt. 

Zu der Delegiertenverſammlung, die morgens 
9 Uhr von dem geſchäftsführenden Vorſitzenden 
eröffnet wurde, hatten faſt alle Länder und 
Provinzen Vertreter geſchickt. Ferner konnten 
Mitglieder und Gäſte begrüßt werden. Bevor 
man in die ſehr reichhaltige Tagesordnung eintrat, 
ehrte die Verſammlung das Andenken des heim⸗ 
gegangenen Fürſten Richard zu Sayn⸗Wittgen⸗ 
ſtein, der als Großwaldbeſitzer die Beſtrebungen 
des Deutſchen Forſtbeamtenbundes ganz beſonders 
förderte. Das Ableben dieſes hervorragenden 
Mannes, von dem führende Kreiſe der nationalen 
Richtung eine politiſche Zukunft erwarteten — der 
Fürſt war Reichstagskandidat für den Wahlkreis 
Coblenz⸗Trier —, erfolgte im Mai durch ein 
Automobilunglück. Im Juni hatte Seine Durch⸗ 
laucht die Abſicht, in Württemberg, ſeiner Heimat, 
für den Bund einen Vortrag zu halten. Die 
Verſammlung gedachte ferner dankbar der Tätigkeit 
des verſtorbenen Geſchäftsführers des Reichs⸗ 
ausſchuſſes land⸗ und forſtwirtſchaftlicher An⸗ 
geſtellten⸗ und Arbeitnehmerverbände, Dr. Jaeger, 
der mit 29 Jahren durch einen Herzſchlag abberufen 
wurde. 

Nach Feſtſtellung der Stimmenzahl der einzelnen 
Delegierten ging man zur Tagesordnung über. 

Zu dem erſten Punkt der Tagesordnung, 
Bericht über das abgelaufene Geſchäfts⸗ 
jahr, führte der Vorſitzende aus, daß das Jahr 
1925 ein Jahr der Aufklärung und der Sammlung 
geweſen ſei. Jene Kreiſe, die den Deutſchen 
Forſtbeamtenbund als eine Organiſation mit 
gewerkſchaftlicher internationaler Tendenz bezeichnet 
hätten, wären in Anbetracht der feſten nationalen 
und unbedingt wirtſchaftsfriedlichen Haltung des 
Bundes und der Beſtrebungen für den Privat⸗ 
waldbeſitz verſtummt. In erſter Linie habe der 
Groß⸗ und Mittelwaldbeſitz dem Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbunde Verſtändnis entgegengebracht, 
während ein Teil des Kleinwaldbeſitzes beſonders 
in der erſten Zeit zurückhaltend geweſen ſei. Die 
Urſache ſei wahrſcheinlich in der Befürchtung zu 
ſuchen, daß die Gehaltsabmachungen des Bundes 


für den Kleinwaldbeſitz unter Umſtänden nicht 
tragbar ſein könnten, eine Beſorgnis, die ſich wohl 
mittlerweile durch unſere Gehaltsvereinbarungen, 
die die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Betriebe 
durchaus berückſichtigen, als grundlos erwieſen 
hat. Kurz auf die Einſtellung des Deutſchen 
Forſtbeamtenbundes eingehend, führte der Vor⸗ 
ſitzende aus, daß die Beſtrebungen des Bundes 
darauf gerichtet ſeien, die Privatforſtbeamtenſchaft 
in den Kreis der deutſchen Berufsverbände im 
Sinne des berufsſtändiſchen Gedankens einzu⸗ 
gliedern, was der Waldbeſitz durch ſeine Organi⸗ 
ſationen bereits erreicht hätte. Ohne ſtarke Wald⸗ 
beſitzerorganiſationen hätten auch die Beſtrebungen 
des Bundes keinen vollen Erfolg. Um ſeine Ziele 
zu fördern, ſei der Bund von der Zentraliſation 
zur Dezentraliſation übergegangen. Die Landes⸗ 
und Provinzialverbände hätten durch dieſe 
Dezentraliſation eine verantwortliche Selbſtändig⸗ 
keit im Rahmen der Satzungen erlangt. Die 
Erreichung der Ziele des Bundes hinge nunmehr 
von der Tüchtigkeit und dem Fleiß der Landes⸗ 
und Provinzialvereinsführer ſowie der Kreis⸗ und 
Ortsgruppenführer ab. Weiter habe ſich die 
Organiſationsarbeit des Bundes darauf erſtreckt, 


"Ste Arbeitsgemeinſchaften mit den Waldbeſitzer⸗ 


organiſationen und den Teilorganiſationen des 
Reichslandbundes weiter auszubauen, wobei der 
Berichterſtatter das Entgegenkommen von führen⸗ 
den Waldbeſitzern betonte. Um ſich die Unter⸗ 
ſtützung der Beſtrebungen des Bundes durch 
Geſetzgebung uſw. zu ſichern, glaubte der Bund 
mit verſchiedenen Parteien in Verbindung treten 
zu müſſen. Ferner wurde die rege Zuſammenarbeit 
des Bundes mit dem Reichsausſchuß land⸗ und 
forſtwirtſchaftlicher Angeſtellten⸗ und Arbeitnehmer⸗ 
verbände hervorgehoben; jedoch hielt der Bericht⸗ 
erſtatter es für überflüſſig, die Einzelheiten der 
Zuſammenarbeit beſonders anzuführen, da ein 
aufklärender Artikel „Der Reichsausſchuß und der 
Deutſche Forſtbeamtenbund“ in der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ (Jahrgang 1925, Nr. 26) erſchienen 
ſei, der die von dem Reichsausſchuß und dem Bund 
zuſammen behandelten Gegenſtände erörtere. 

Was das Verhältnis des Bundes zum Verein 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands anbelange, 
ſo ſei für dieſe Angelegenheit, ebenſo für die 
Gehaltsfragen, ein beſonderer Punkt der Tages⸗ 
ordnung vorgeſehen. 

Die Tätigkeit des Bundes bei den Behörden 
erſtrecke ſich auf Eingaben und Beſprechungen. 
Der Berichterſtatter kam beſonders auf eine 
ſeinerzeit in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ver⸗ 
öffentlichte Eingabe an die Preußiſche Regierung 
betreffs Anſtellung der Anwärter des Revier⸗ 
verwaltungsdienſtes bei den Landwirtſchafts⸗ 
kammern zu ſprechen und fügte hinzu, daß die 
darin niedergelegten Wünſche wiederholt von den 
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Anwärtern erhoben würden, welche Wünſche Teilorganiſationen der richtige Weg iſt, um alle 


in Anſehung der Notlage jener Angeſtellten⸗ 
gruppe ebenfalls aufmerkſam zu behandeln ſeien. 


Fertiggeſtellt ſei eine Eingabe des Bundes, die 


neue Jagdordnung und die preußiſchen Förſter⸗ 
ausbildungsbeſtimmungen betreffend, ferner ſei 
ein Geſetzentwurf in Bearbeitung, der die Zu⸗ 
laſſung zur Bewirtſchaftung der Privatforſten 
behandle. Mit letzter Angelegenheit habe ſich auch 


der Deutſche Privatforſtbeamtenverein befaßt und 


ebenfalls einen Entwurf ausgearbeitet. Nachdem 
dieſe Entwürfe mit den mit dem Deutſchen 
Forſtbeamtenbund in Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden 
Organiſationen beraten worden ſind, was nach 
Möglichkeit beſchleunigt werden ſoll, wird der 
Bund bei den maßgebenden Behörden vorſtellig 
werden. Verſchiedene Angelegenheiten drängten 
im Intereſſe des Privatforſtbeamtenſtandes zur 
ſchleunigen Erledigung. 

Ferner teilte der Vorſitzende mit, daß der 
Wunſch des Bundesvorſtandes, Sitz und Stimme 
im Reichsforſtwirtſchaftsrat zu erhalten, voraus⸗ 
ſichtlich ab 29. Oktober in Erfüllung gehen werde. 
(Der Bund hat inzwiſchen Sitz und Stimme 
erhalten.) Dieſe Verhandlungen hätten geraume 
Zeit in Anſpruch genommen, da Neubenennungen 
und Neuwahlen auf Grund der Satzungen des 
Reichsforſtwirtſchaftsrates erſt in der Vollver⸗ 
ſammlung am 29. Oktober zu erfolgen hätten. 
Der Bund habe aber inſofern noch Glück gehabt, 
als der Reichsforſtwirtſchaftsrat nach langen 
Jahren überhaupt wieder eine Vollverſammlung 
abgehalten hätte. Anderenfalls wären mehrere 
tauſend Privatforſtbeamte, die im Bund ver⸗ 
ſammelt ſind, noch länger ohne Vertretung 
geblieben. Zu fordern ſei, daß eine ſo wichtige 
Körperſchaft, die das wertvollſte Gut des deutſchen 
Volkes vertrete, unbedingt ihre jährliche Zuſammen⸗ 
kunft halten müſſe. Wenn eine Vollverſammlung, 
was man wohl annehmen könne, womöglich 
mangels Fonds nicht zuſtande gekommen ſei, ſo 
ſei das in Anbetracht der Gelder, die das Reich 
für andere weniger bedeutungsv olle Angelegenheiten 
ausgebe, unverſtändlich. 8 

Zum Schluß erwähnte der Vorſitzende, daß 
die Einrichtung einer Rechtsſtelle notwendig 
geworden wäre. Dieſe würde recht häufig in 
Anſpruch genommen. 

Mit den Worten des Dankes an die Delegierten 
für die bisherige treue Arbeit ſchloß der Vorſitzende 
ſeinen Bericht. 

Nach dieſen Ausführungen erfolgten die Be⸗ 
richte der Landes- und Provinzialvereins⸗ 
vorſitzenden über die Tätigkeit der Landes⸗ 
und Provinzialvereine. Die ausführliche 
Erörterung der Berichterſtattung der faſt vollzählig 
anweſenden Landes⸗ und Provinzialvereins⸗Vor⸗ 
ſitzenden würde den Raum zu ſehr in Anſpruch 
nehmen. Es wird daher zuſammenfaſſend berichtet. 
Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die Dezentraliſation 
einer Organiſation bei Vorhandenſein von 
führenden Perſönlichkeiten als Vorſteher der 


Kräfte mobilzumachen und zu verwerten. All- 
gemein ergab die Ausſprache, daß in allen Landes⸗ 
und Provinzialvereinen im Laufe des letzten 


Jahres energiſch daran gearbeitet wurde, die 
einzelnen Verbände auszubauen, daß die Idee 


des Bundes überall richtig aufgefaßt, in Ver⸗ 
ſammlungen und durch Werbematerial verbreite 
und im Sinne der Leitſätze und der Satzungen 
gearbeitet wurde. Wo noch keine Gehaltsverein⸗ 
barungen des Bundes mit den dazu vorgeſehenen 
Stellen des Waldbeſitzes beſtehen, ſind Ver⸗ 
handlungen angebahnt wie neuerdings in Bayern 
und Mecklenburg. Sehr gern wird weiter erwähnt, 
daß im Laufe der Ausſprache alle Delegierten 
von dem ausgezeichneten Verhältnis des Wald⸗ 
beſitzes zum Bund und von dem reibungsloſen 
Verkehr beider Teile berichteten. Es iſt nirgends 
zu Differenzen gekommen, womit wohl erwieſen 
iſt, daß eine ſelbſtändige forſtliche Standes⸗ 
organiſation mit der Einſtellung des Bundes den 
Zielen des Waldbeſitzes, die ſich wohl in der Haupt⸗ 
ſache mit denen unſerer Organiſation decken, nur 
förderlich ſein kann. Wo die Beſtrebungen des 
Bundes richtig durchgeführt wurden, beſtehen 


Verbindungen mit dem Waldbeſitz und den Forſt⸗ 


ſtellen der Landwirtſchaftskammern. Einzelne 
ſehr fleißige Provinzialvereine, die bereits durch⸗ 
organiſiert ſind, konnten ſich mit beſonderen 
Aufgaben befaſſen, wie z. B. Schleſien, welcher 
Provinzialverein zur Gründung einer Sterbekaſſe 
uſw. ſchritt. Von einigen Einzelheiten wird an⸗ 
geführt, daß Sachſen von ſeiner Arbeit in der 
Forſtkammer, Weſtfalen von ſeiner Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem weſtfäliſchen Landbund berichtete, 
uſw. Der Provinzialverein Hannover brachte die 
in der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ und im „Deutſchen 
Förſter“ ſeinerzeit behandelte Angelegenheit der 
Penſionsverſicherung in Verbindung mit den 
Gehältern zur Sprache. Der Vorſitzende des 
Provinzialvereins Hannover wurde gebeten, den 
Standpunkt des Provinzialvereins in der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ bekanntzugeben. 

Im Laufe der Ausſprache ſchnitt der Vertreter 


eines weſtfäliſchen Kreisvereins die Ausbildung 


der Sekretäre der Privatoberförſtereien an. Er 
wurde beauftragt, dem Bunde hierüber ſchriftliche 
Vorſchläge zu machen, die bei nächſter Gelegenheit 
zur Beratung kommen ſollen. Damit ſchloß die 
Berichterſtattung der Vorſtände der Landes⸗ und 


Provinzialvereine. Für den Vorſtand des Bundes 


und ſür alle, die im Laufe des letzten Jahres 
mitgearbeitet hatten, die Bundesangelegenheiten zu 
fördern, war die Berichterſtattung der Delegierten 
und ihre einmütige Haltung ein Anſporn, energiſch 
weiterzuarbeiten, gleichzeitig aber auch ein Dank 
für die oft recht mühevolle Tätigkeit. 

Nach Rechnungsprüfung durch den Vor⸗ 
ſitzenden des Provinzialvereins Hannover und 
Aufſtellung des Haushaltungsplanes für 
1925/26, bei welcher Gelegenheit von den 
Delegierten beſchloſſen wurde, die Beitragshöhe 
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unverändert zu laſſen (es ſind 4 RM je Jahr und 
Mitglied von den Kaſſenführern der Landes⸗ und 
Provinzialvereine an den Bundesvorſtand ab⸗ 
zuführen), wurden Organiſations⸗Angelegen⸗ 
heiten, u. a. auch die Einſtellung des Bundes, 
beraten. Der Vorſitzende führte aus, daß der 
Bund, wie die meiſten anderen Verbände, durch 
die Verhältniſſe in das politiſche Leben gedrängt 
worden ſei und in einem parlamentariſchen Staat 
notgedrungen dieſe Entwickelung mitmachen müſſe, 
um den Stand der Privatforſtbeamtenſchaft zur 
Geltung zu bringen. Daher auch der angebahnte 
Verkehr mit verſchiedenen Parteien. Niemals 
aber kann ſich der Bund als parteipolitiſch neutrale 
Standesorganiſation auf eine Partei feſtlegen oder 
gar im Sinne einer Partei arbeiten. Mit der 
nationalen Einſtellung ſollte die allgemeine 
Richtung angegeben und damit angedeutet werden, 
daß der Bund alle Fragen, beſonders der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, in dieſem Sinne im Gegenſatz zu den 
internationalen Beſtrebungen zu behandeln ge⸗ 
denkt. Keineswegs verſpricht ſich der Bund durch 
dieſe Einſtellung beſondere Vergünſtigungen. Wer 
ſich mit der Angeſtellten⸗ und Arbeiterfrage längere 
Zeit befaßt hat, wird beſtätigen, daß die Einſtellung 
eines Verbandes nach dieſer oder jener Richtung 
meiſtens keine Rolle ſpielt und ein nationaler 
Verband ebenſo bekämpft wird wie ein inter⸗ 
nationaler, wenn er die Kreiſe der Arbeitgeberſchaft 
ſtört. Nach einer regen Ausſprache über dieſen 
Punkt traten die Delegierten dem Standpunkt des 
Berichterſtatters geſchloſſen bei. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung, der die 
Gehaltsfrage behandelte, war ein Antrag geſtellt 
worden, einen Reichstarif als Muſter für die 
Tarifkommiſſionen zu entwerfen. Es wurde be- 
ſchloſſen, dieſen Antrag abzulehnen, weil die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu verſchieden find und 
ſich die landes⸗ und provinzialweiſe Regelung der 
Gehälter recht gut bewährt hätte, da bei dieſer 
engeren Regelung die Eigenheiten des Waldbeſitzes 
wie des Forſtbeamtenſtandes Berückſichtigung 
finden könnten. Die Ausſprache über Tariffragen 
ergab weiter, daß es den Tarifkommiſſionen im 
verfloſſenen Jahre gelungen iſt, die Gehälter im 
Verhältnis zu den Bezügen des Vorjahres zum 
Teil beträchtlich zu verbeſſern und daß mit dieſen 
Aufbeſſerungen die oft herrſchende Not weſentlich 
gemildert worden iſt. Immerhin ſei ein weiterer 
Ausbau und eine Vervollſtändigung mancher 
Tarife durchaus notwendig, und man hofft auf eine 
weitere energiſche Förderung dieſer ſo überaus 
wichtigen Lebensfrage unſerer Privatforſt⸗An⸗ 
geſtellten im kommenden Vereinsjahr. Es wurde 


beſonders betont, daß die bisherige Tätigkeit des 


Bundes in bezug auf Regelung der Gehälter 
ſegensreich geweſen ſei, was bemerkbar wird, 
wenn man die Bezüge der Privatforſtbeamtenſchaft 
in Gegenden, wo der Bund nicht tätig war, mit den 
Gehaltsvereinbarungen unſerer Organiſation ver⸗ 
gleicht. Erfreulich war es, zu hören, daß alle 
Tarifverhandlungen mit den Beauftragten des 
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Waldbeſitzes ohne die bei ſolchen Verhandlungen 
üblichen Streitigkeiten erledigt wurden. Durch die 
augenblickliche unglückliche wirtſchaftliche Lage iſt 
die Not in mancher Forſtbeamtenfamilie ſehr groß 
geworden. Es ſcheint, wie überhaupt im Beamten⸗ 
ſtande, teilweiſe eine ſtarke Verſchuldung auch im 
Privatforſtbeamtenſtande eingekehrt zu ſein. Der 
Bund wird eingehende Unterſuchungen anſtellen, 
um zu beweiſen, daß die wirtſchaftliche Lage der 
Privatforſtbeamtenſchaft keineswegs beſſer iſt als 
die anderer Angeſtelltengruppen, was zuweilen 
von Unkundigen behauptet wird, daß dieſe vielmehr 
zum Teil recht ſchlecht iſt. Immer aber müſſen 
wir uns bei allen Anträgen um Verbeſſerung der 
Lebenshaltung vor Augen führen, daß es erſt dem 
Wirtſchaftszweig ſelbſt gut gehen muß, wenn eine 
Organiſation mit ihren Vorſchlägen, die Ver⸗ 
beſſerung der Lage ihrer Mitglieder betreffend, 
durchdringen will. Die Einſtellung des Deutſchen 
Forſtbeamtenbundes iſt bekannt. Unſere wirtſchafts⸗ 
politiſche Arbeit kommt uns hier zu Nutzen, denn 
ſie läßt uns die augenblickliche Not unſeres 
Wirtſchaftszweiges voll erkennen. 

Die Berichterſtattung zu Punkt 7 der Tages⸗ 
ordnung, die Anſtellung der Privatforſt⸗ 
beamten in den Gemeindedienſt, hatte 
Herr Oberförſter Dr. Vorkampff⸗Laue über⸗ 
nommen. Der Redner erläuterte ausführlich das 
für die private Forſtverwaltungs⸗ und Betriebs⸗ 
beamtenſchaft ſo wichtige Thema und legte der 
Delegiertenverſammlung zwei Entwürfe „Die 
Anſtellung der Privatforſtverwaltungsbeamten in 
den Gemeindedienſt“ und „Die Anſtellung der 
Privatforſtbetriebsbeamten in den Gemeindedienſt“ 
als Eingabe an den Preußiſchen Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vor. Redner 
führte aus, daß in den letzten Jahren zahlreiche 
Gemeindeoberförſtereien frei geworden find, die 
auf Grund der Verfügung vom 16. Juni 1903 
durch ſtaatlich geprüfte Gemeindeforſtaſſeſſoren 
zu beſetzen ſind, deren Zahl jedoch nicht ausreicht, 
die frei gewordenen Stellen zu beſetzen, während 
anderſeits Privatforſtverwaltungsbeamte mit 
ſachlich gleicher Ausbildung keine Unterkunft 
haben. Der Miniſter ſoll erſucht werden, die 
Regierungspräſidenten, die die Beſetzung der 
Gemeindeoberförſtereien nur mit ſtaatlich geprüften 
Forſtaſſeſſoren anſtreben, anzuweiſen, daß auch 
Privatforſtverwaltungsbeamte zur Wahl geſtellt 
werden können, die andere ſachlich gleichwertige 
Examen abgelegt haben, z. B. der Staatsforſt⸗ 
wirtſchaft ähnlicher ſtandesherrlicher Verwaltungen 
oder der in der früheren Forſtakademie Eiſenach 
abgehaltenen Oberförſterprüfungen. 

An den Bund gelangen übrigens dauernd 
Eingaben dieſer Anwärter und ganz beſonders 
ſolcher des Revierverwaltungsdienſtes (Kandidaten 
mit akademiſcher Vorbildung), die noch nach den 
alten Beſtimmungen das Examen abgelegt haben. 
Es ſind, ohne den Fortſchritt hemmen zu wollen, 
Übergangsbeftimmungen zu ſchaffen, damit dieſen 
Herren ſtandesgemäße Unterkunftsmöglichteiten 


1206 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 50 d. 40 (1925) 


erſchloſſen werden. 


Mit der oben angedeuteten ſitzende aus, daß auf Antrag verſchiedener Orts⸗ 


Eingabe und den der Preußiſchen Regierung gruppen des Bundes, beſonders der Ortsgruppe 
unterbreiteten Vorſchlägen ſoll der Verſuch gemacht Rothenburg⸗ Hoyerswerda ein Eingabe an die 


werden, forſtakademiſch gebildete Beamte unterzu⸗ 
bringen. 

Der zweite von dem Berichterftatter vorgelegte 
Entwurf behandelte die Anſtellung der Privat⸗ 
forſtbetriebsbeamten in den Gemeindedienſt. Der 
Redner ging davon aus, daß durch die fünfjährige 
Sperre der Annahme von ſtaatlichen Forſtbetriebs⸗ 
anwärtern in den Gemeinden, die auf dieſen 
Nachwuchs mit angewieſen waren, ein Mangel 
an Betriebsbeamten entſtanden jet. Mit 
Genehmigung der Regierung haben manche 
Gemeinden eigene Anwärter angeſtellt, die nach 
dem Erlaß vom 15. September 1924 die Möglichkeit 
zur Zulaſſung zur Staatsförſterprüfung haben 
mußten. Durch den Erlaß vom 29. Januar 1925 
iſt nun den Anwärtern ohne Forſtſchulbeſuch die 
Zulaſſung zur Staatsförſterprüfung verweigert 
worden, wodurch dieſe veranlaßt worden ſind, 
in den außerordentlich überfüllten Privatforſtdienſt 
abzuwandern. Dieſer Umſtand gibt dem 
Deutſchen Forſtbeamtenbund Veranlaſſung, den 
Antrag zu ſtellen, eine Übergangsbeſtimmung zu 
ſchaffen, die den von den Gemeinden angenommenen 
Anwärtern die Laufbahn auch ohne den Beſuch 
der Forſtſchule öffnet. Der Redner führte weiter 
aus, daß der Mangel an Betriebsbeamten im 
Gemeindedienſt aber auch durch dieſe Zulaſſung 
noch nicht behoben, während anderſeits im Privat⸗ 
forſtdienſt ein erheblicher Überfluß an Betriebs⸗ 
beamten vorhanden ſei, deren Ausbildung die der 
ſtaatlichen Forſtbetriebsbeamten keineswegs nach⸗ 
ſtehe. Es wäre daher der Miniſter zu erſuchen, 
Privatforſtbeamte mit Forſtſchulbeſuch und ab⸗ 
gelegter Förſterprüfung vor der ehemaligen 
Prüfungskommiſſion des Vereins für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands oder neuerdings der Haupt⸗ 
landwirtſchaftsgkammer den Übertritt in den 
Gemeindedienſt ohne Ableiſtung einer weiteren 
ſtaatlichen Förſterprüfung zu geſtatten. 

Nach einer Ausſprache über dieſen für die 
Forſtverwaltungs⸗ wie Betriebsbeamten des Privat⸗ 
forſtdienſtes ſehr bedeutungsvollen Punkt der 
Tagesordnung wurde eine Kommiſſion gebildet, 
die beide Anträge weiter bearbeiten ſollte. Das 
iſt inzwiſchen geſchehen und werden die Entwürfe den 
mit dem Deutſchen Forſtbeamtenbund in Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſtehenden Organiſationen mit der Bitte 
um Stellungnahme und Unterſtützung zugehen. 

Über Punkt 8, „Einigungsbeſtrebungen im 
deutſchen Privatforſtbeamtenſtande“, hier 
nochmals eingehend zu berichten, erachte ich für 
überflüſſig, da dieſe Angelegenheit bereits in 
einem beſonderen Aufſatz „Von Naumburg bis 
Potsdam“ in Nr. 48 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ 
behandelt wurde. 

Zu Punkt 9 der Tagesordnung, „Stellung⸗ 
nahme des Deutſchen Forſtbeamtenbundes 
zu den Förſterausbildungsbeſtimmungen 
des Preußiſchen Staates“, führte der Vor⸗ 


Preußiſche Regierung vorbereitet ſei, deren Inhalt 
er bekannt gab. Der Forſtbeamtenbund glaubt ſich 
gegen die F.⸗A.⸗B. wenden zu müſſen, weil dieſe 
geeignet ſind, inſofern einen ſchädlichen Zwang 
auf die Privatforſtwirtſchaft auszuüben, als der 
Staat anſcheinend die Abſicht hat, auch für die 
Privatforſtwirtſchaft Beamte auszubilden („Deutſcher 
Forſtwirt“ Nr. 68 S. 569), während nach Anſicht des 
Bundes unſer Wirtſchaftsleben und damit die 
Privatforſtwirtſchaft als Zweig unſerer Volks⸗ 
wirtſchaft ſich nur dann voll entwickeln kann, 
wenn keine Eingriffe in die Selbſtverwaltung 
zu befürchten ſind. Der Redner begründete dieſen 
Standpunkt eingehend. Der Staat hätte die 
Aufgabe, die Wirtſchaftszweige nach außen zu 
ſchützen und für den Ausgleich derſelben unterein⸗ 
ander Sorge zu tragen, im übrigen aber alle 
Hinderniſſe hinwegzuräumen, die ihre volle Ent⸗ 
faltig verhindern. Auch die preußiſche Privat- 
forftwirfichaft könnte ſich nur dann voll entwickeln, 
wenn ſie über ein Beamtenmaterial verfüge, 
welches mit den Eigenarten der Privatwirtſchaft 
und Privatforſtwirtſchaft von Jugend an voll 
vertraut ſei. Dieſe Vorausſetzung würde am 
zweckmäßigſten erfüllt, wenn die Privatforſt⸗ 
wirtſchaft ſich ihre Angeſtellten unter Beobachtung 
der endlich zu erlaſſenden Reichs⸗ und 
Landesgeſetze ſelbſt heranbilde. Weiter könnten 
die F.⸗A.⸗B. eine außerordentliche Vermehrung 
der unverſorgten forſtlichen Beamtenſchaft zur 
Folge haben, weil über den Bedarf des Staates 
hinaus Lehrlinge angenommen werden dürften. 
Staats⸗ und Kommunalforſtbetriebe bildeten eben⸗ 
falls Privatforſtlehrlinge aus. Auch in der Privat⸗ 
forſtwirtſchaft ſelbſt ſei die Lehrlingszüchterei noch 
keineswegs unterbunden. Die Folge dieſer all⸗ 
gemeinen Lehrlingszüchterei könnte eine bedeutende 
Vermehrung des forſtlichen Proletariats zur Folge 
haben und würde zahlloſe junge Forſtleute der 
Erwerbsloſenfürſorge zuführen. Nicht zuletzt erblickt 
der Deutſche Forſtbeamtenbund dadurch, daß der 
Staat ſich die beſten Anwärter heraus ſucht und den 
Reſt der Privatforſtwirtſchaft überlaſſen will, 
eine Herabwürdigung der Privatforſtbeamtenſchaft 
ſelbſt. Es ſei zu fordern, daß der Staat nur ſo viele 
Anwärter einſtelle, als er bei ſich unterbringen 
kann. Er ſolle endlich die Beſtrebungen der 
Beamtenorganiſationen des Privatwaldes fördern, 
die dahin gehen, bei voller Wahrung der Selbſt⸗ 
verwaltung auch unſeres Wirtſchaftszweiges ein 
Geſetz über Ausbildung der Privatforſtbeamten uſw. 
zu ſchaffen. Hier hätte der Staat Gelegenheit, 
ſeine Forderungen, die er im Intereſſe der All⸗ 
gemeinheit glaube erheben zu müſſen, zur Geltung 
zu bringen. 

Nach einer regen Ausſprache über dieſen Punkt 
der Tagesordnung wurde der Entwurf einer 
Kommiſſion zur nochmaligen ſchleunigen Durch⸗ 
arbeitung überwieſen. 
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Als vorbereitende Arbeit zu Punkt 10 
der Tagesordnung, „Stellungnahme des 
Deutſchen Forſtbeamtenbundes zur Jagd- 
ordnung“, war allen Provinzialvereinen eine 
von dem Fürſtlichen Oberförſter Paletta aus⸗ 
gearbeitete Eingabe zur Stellungnahme zu⸗ 
gegangen, wobei die Bundesleitung feſtſtellen 
konnte, daß für Jagdangelegenheiten oft ein 
größeres Intereſſe beſteht, als für forſtliche Fragen. 
Jedenfalls liefen bisher Rückfragen über forſtliche 
Angelegenheiten nicht ſo ſchnell ein. An der Hand 
von dieſem Material fertigte der Vorgenannte 
die Stellungnahme des Bundes zur Jagdordnung 
und hielt über dieſen Gegenſtand einen ſehr 
lehrreichen Vortrag. Wir nehmen an, daß der 
maßgebenden Stelle unſere Eingabe nicht ganz 
unwillkommen iſt, da Forſtleute aller Gaue 
Preußens, alſo Vertreter, die die Jagdordnung 
von 1907 in der Praxis haben erproben können, 
fleißig mitgearbeitet haben. 

Es hieße den Raum allzuſehr in Anſpruch 
nehmen, wenn ich über den umfangreichen 
Vortrag ausführlich Bericht erſtatten würde. 
Der Redner betonte, daß die Jagdordnung vom 
15. Juli 1907 ein Geſetz ſei, welches für die Jagd 
überaus ſegensreich gewirkt und der volkswirt⸗ 
Iichaftlichen Bedeutung der Jagd in hohem Maße 
Rechnung getragen hätte. Hervorzuheben ſei, 
daß die Jagdbezirksbildung zwiſchen gemeinſchaft⸗ 
lichen und Eigenjagdbezirken, die die frühere 
Jagdordnung nicht beſonders günſtig regele, 
durch die Jagdordnung des Jahres 1907 eine 
zufriedenſtellende Behandlung erfahren hätte. 
Eine Jagd könnte nur dann pfleglich behandelt 
werden, wenn Eigen⸗ und gemeinſchaftliche Jagd⸗ 
bezirke gegeneinander jagdlich⸗geographiſch in ſich 
abgerundet werden. Die natürliche Jagdgrenze 
müßte oberſte Forderung bleiben. Von einer Ande⸗ 
rung ſei in dem neuen Jagdgeſetz abzuſehen. Auch 
die Einrichtung des Jagdvorſtehers, welches Amt 
mit dem des Gemeindevorſtehers verbunden ſei, 
hätte ſich bewährt. Die Jagdpachtverträge bedürften 
einer Genehmigungspflicht. Hier ſei die bisherige 
Jagdordnung zu erweitern. Die Genehmigungs⸗ 
behörde ſollte verpflichtet ſein, nach einem Gut⸗ 
achten einer einzuſetzenden Fachkammer zu ent⸗ 
ſcheiden. Ferner müßte ein Weg gefunden werden, 
um den verſteckten Jagdgeſellſchaften das Hand⸗ 
werk zu legen. Der Jagdſchein ſollte nur nach 
Ablegung einer Jägerprüfung erteilt werden. 
Ferner forderte der Redner durchweg eine Ver⸗ 
längerung der Schonzeit. Der Schrotſchuß auf 
Rehwild ſollte verboten werden. Weiter müßte 
die kommende Jagdordnung klare Beſtimmungen 
über den Abſchuß herrenlos herumlaufender 
Hunde und Katzen bringen. Nachdem der Bericht⸗ 
erſtatter die Wildſchadenfrage eingehend behandelt 
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und die in der Eingabe niedergelegten dies⸗ 
bezüglichen Vorſchläge begründet hatte, befaßte 
er ſich noch mit den a Jagd⸗ 
ſcheinen uſw. 

Der intereſſante Vortrag wurde mit Beifall 
aufgenommen und nach der Ausſprache eine 
Kommiſſion eingeſetzt, die die Eingabe noch 
einmal durchberaten ſollte. Das iſt inzwiſchen 
geſchehen, ſo daß die Stellungnahme des Bundes 
zur Jagdordnung der Regierung, dem Präſidium 
des Deutſchen Jagdſchutzvereins, den Abgeordneten 
und den mit uns in Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden 
Verbänden zugeſchickt werden kann. 


Hoffentlich trägt die Eingabe des Bundes 
dazu bei, unſere edle Jagd zu fördern. Leider 
mußte ſich mancher Waldbeſitzer, durch die un⸗ 
günſtige wirtſchaftliche Lage gedrängt, entſchließen, 
die Jagd, die er bisher mit ſeinen Beamten betrieb, 
zu verpachten, wodurch dieſe unter Umſtänden 
ernſtlichen Gefahren ausgeſetzt iſt. Mit jeder 
Jagdverpachtung verſchwindet ein Stück Tradition, 
was ſehr bedauerlich iſt. Wir Forſtleute müſſen 
in Gemeinſchaft mit den Jagdherren Schritt für 
Schritt zurückerobern, was den Waldbeſitzern 
und uns die Verhältniſſe entriſſen haben. Der 
Forſtmann und die Jagd ſind auf die Dauer nicht 
zu trennen. 

Nach Beratung von Punkt 11 der Tages⸗ 
ordnung, „Die Bundestagung 1926 und 
Beſprechung der dort zu haltenden Vor⸗ 
träge in ſtaats⸗, wirtſchafts⸗ und ſtandes⸗ 
politiſcher Hinſicht“, konnte die Delegierten⸗ 
verſammlung geſchloſſen werden. Mit der Vor⸗ 
bereitung der Bundestagung wurde der engere 
Vorſtand betraut. 

Zu den Vorſtandswahlen, die auf Antrag 
eines Provinzialvereins durch Stimmzettel ſtatt⸗ 
fanden, ſei bemerkt, daß der engere und weitere 
Vorſtand gewählt wurden. Nach Durchprüfung 
des Wahlergebniſſes und Erledigung der Wahl 
der beiden Vorſitzenden wird das Wahlreſultat 
bekannt gegeben werden. 

Gegen 6 Uhr abends ſchloß der Vorſitzende 
die Delegiertenverſammlung mit den beſten 
Wünſchen für ein ferneres Gedeihen des Privat- 
waldes und des Standes der Privatforſtbeamten⸗ 
ſchaft. Die Früchte der jahrzehntelangen 
Arbeit am Privatforſtbeamtenſtande 
würden allerdings erſt reſtlos geerntet, 
wenn die Pfleger des Privatwaldes eine 
Front bilden, um geſchloſſen für das 
anvertraute Gut und die Belange des 
Standes zu kämpfen. Dieſe Front zu 
ſchaffen, jei die Hauptaufgabe der näch⸗ 
ſten Zeit. Sie wird und muß kommen. 


Vorwärts und aufwärts! 


> 


er 
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Nachtrag zu Abſchnitt VI des Preußiſchen Förſter⸗Jahrbuchs 
Band X. Perſonalteil 1925. 


Reihenfolge der älteſten Forſtverſorgungsberechtigten für die Ernennung zu überzähligen Staats förſtern. 


Vorbemerkung: Da die im Abſchnitt VI des Bandes X Seite 78/79 des Preußtſchen Förſter⸗ 
Jahrbuchs (1925) aufgeführten älteſten Forſtverſorgungsberechtigten inzwiſchen zu überzähligen 
Förſtern ernannt worden ſind oder in abſehbarer Zeit ernannt werden, iſt es notwendig geworden, 
die weitere Reihenfolge für die Ernennung zu überzähligen Staatsförſtern feſtzuſtellen. 
* Verwalter einer Forſtſekretärſtelle. 


(Nachdruck im ganzen oder auszugsweiſe iſt verboten.) 
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2 und Vorname dar ar, Bezirk & und Vorname dale Nr. Bezirk 
1) Döhn, Heinrich 24 1] Css! 53 Mengering, Reinhold 24 63 Erf 
2| Jank, Karl 22 102] Stn 54 Krebs, Hans „ 64 Schlw 
3 Wolff, Paul 24 3 Kbg 55 Nagel, Walter „ 65 Opp 
4J Brauer, Walter 8 34 „ 56 Werner, Harry „ 67 Sta 
5 Frohn, Karl 5 5 Css! 57 Strebel, Hermann „ 68 Cssl 
6 Block, Joſef 5 6 Chi 58 Marquardt, Paul „ 69 Hfk 
7 Ueckermann, Hans 5 7 Pdm 59 Albrecht, Adolf „ 70 Css! 
8 Petri, Richard 5 8 Schn 60 Haeusler, Kurt „ 72 Hfk 
9 Kroll, Georg 5 9 Stn 611 Braun, Kurt „ 73 Wsk 
100 Thomas, Kurt „ 10 Strl 62} Neumann, Erich „ 74 Cssl 
111 Liepelt, Kurt „ 11 Schn } 63] Sonnenberger, Hermann I „ 75 „ 
12] Karpe, Erich „ 14 Fk 64 Timpert, Ewald „1761 „ 
13 Schmidt, Emil „ 15 Stn 65 Wudtke, Ernſt „ (77 „ ® 
141 Regler, Hans „ 17 Pdm 66 Zühlsdorff, Max „ 788 „ 
15 Lindner, Hubert * „ 18 Hd 67 Schulz, Ernſt „ 79] Wsb 
16} Hake, August „ 119] Mda 681 Großgerge, Ernſt „ 80 „ 
17 Wöſtefeld, Rudolf „ 20 Hd 69] Stein, Franz „ | 81] Aa 
18] Sperber, Erich „ 21 Pdm 70 Schmidt, Heinrich „ 82 Chi 
19] Fechtner, Paul „ 24 Hann | 711 Maurach, Ulrich „ 83 „ 
20 Thiele, Max „ 25 Mrs 724 Blaeſer, Otto „ 84 „ 
21 Jaeneke, Kurt „ 26 Mgd 73] Göhring, Emil „ 85 Cha 
22| Loos, Erich „ 27 Lab 74 Reichardt, Arthur „ 86 Tr 
23 Leben, Theodor „ 29 Hd 75 Bloch, Bernhard * „ 87 [Aa. 
241 Scheffler, Curt „ 30 Kbg 76] Waldmann, Emil „ 88 „ 
25 Lücke, Heinrich „ 31 771 Müller, Theodor „189 „ 
26 Schneider, Willi „ 32 Wsb 78] Timm, Kurt 25 1 Pdm 
271 Heinemann, Hugo „ 133] Schlw | 79] Bergner, Albert 5 2 Sehlw 
28] Gümmer, Friedrich „ 34 Hann 80 Schmidt, Reinhold * 5 3} Hann 
29 Krauſe, Kurt „ 35 Gmb 811 Knoefel, Karl 5 5 Gmb 
30 Francke, Emil „36 Css! 82 Jakob, Georg 7 6 Schn 
311 Roſſocha, Oskar „ 37 Al 83 Podlasly, Siegfried 7 Kbg 
32 Müller, Paul „ 38 Frk 84 Schönfelder, Walter . 8] Pdm 
33 | Dalchow, Emil * „ 39 Kösl 85 Habich, Karl f 9 nb 
34 Zaſtrow, Fritz „ 40 Schn | 86] Steiner, Theodor „ 10 Cssl 
35 Steffens, Walter „ 41 Mgd 87 Ulrich, Max „ 11] Sehn 
36 Bartels, Fritz „ 42 Mrs 88 Pfalzgraf, Heinrich „ 12 Css! 
37 Bethmann, Hans „ 43 Man 89 Weckwerth, Karl „ 13 Pdm 
38 Haaſe, Willi „ 44 Kösl! 90 Neis, Karl „ 14 Wsb 
39] Quandt, Eugen „ 46 „ 91] Buhle, Georg „ 16 Str. 
40 Korb, Ernſt „ 47 Bıs 92 Kilian, Albert „ 17 Css! 
41 Fehlkamm, Hans „ 48 Mrs 93] Stein, Walther „ 18 Stn 
42 Schneider, Paul „ 49 Eıf 94 Salinger, Johannes „ 19 Kösl 
43 Weinreis, Erich „ 50 Gmb 95] Müller, Bernhard „ 20 Stn 
44 Neugebauer, Reinhard „ 5II „ 961 Berg, Heinrich „ 21 Dss 
45 Dehrendorf, Joſef „ 52 Ob! 97 Kaatz, Georg „ 22 Bıs 
46 Brauns, Walter „ 53 All 98 Briem, Gerhard „ 23 Kbg 
47 Thimm, Arnold „ 541 „ 99 Neygenfind, Konrad „ 24 Brs 
48 Thoenies, Konrad „ 56 Arn 1001 Rick, Johannes „ 25 Cbl 
49 Sauer, Friedrich „ 58 Wsb 101 Wolff, Kurt „ 26 Kbg 
50 Weidner, Kurt „ 60 AU 102] Schneider, Richard „ 27 Css! 
51 Harder, Heinrich | = | 61 | Erf 103 Pentzlin, Kurt „ 28 Kbg 
521 Oppermann, Alfred „ 62 All 104 | Lork, Kurt „ 29 All 
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Sturmhoefel, Alfred 25 31 [ Css! 4169 Splettſtößer, Johannes 25 1107] Kös1 
Kleindopff, Karl „ 32 Opp 1170| Rhode, Willy „ 10841 
Bickel, Hans „ 33 [Oss! 171] Meyer, Karl „ 109 Lnb 
Buſch, Rolf „ 35 Kbg 172 Hannemann, Ulrich „ 110 Frk 
Denner, Karl „ 36 Css! 173] Beicht, Wilhelm „ 111 Chl 
Vanſelow, Walter „ 37 Pdm 1174] Kerkau, Hans „ 1124 Sta 
Kutzner, Fritz „ 38 Brs 1751 Seydack, Hellmuth „ 113 All 
Schmidt, Oskar „ 39 Stu 1176] Schwerin, Oskar „ \1141 Kösl 
Gaede, Hans „1801 „ 177] Wolter, Hubert „ 115 Schn 
Benning, Hans „ 41 Aa 178 Klawitter, Walter „ 116 Frk ° 
Wothke, Hugo * „ 2 Bıs 179 Siegener, Hubert „ 117] „ 
Schilke, Bernhard „ 43 Hfk 180 Burth, Adolf „ 11181 Css 
Knorz, Karl „ 44 Css! 1181 Topp, Erich „ 119 Kösl 
Reiſch, Eugen „ J 45 Bıs 182J Engling, Hans „ 1120: 
Kehr, Georg „ 46 Css! 183] Muhme, Hubert „ 124 
Röhl, Heinrich „ 47 Strl 1184] Oertel, Karl „ 1122 
Schell, Max „ 49 Tr 185 Gaertner, Reinhard „ 123 
Herting, Wilhelm „ 50 Arn 186 Hildebrandt, Hans „ 125 
Klamann, Georg „ 51 Strl 187] Dzierzon, Paul „ 126 
Schmidt, Leo „ 53 Pdm 4188 Schoepke, Ewald „ 127 
Poſchke, Hugo „ 54 Kösl 189 Dechow, Otto „ 1128 
JSteinhauſer, Max „ J 361 Brs 190 Wirz, Karl „ 129 
Ziſchow, Adolf „ 57 Frk 191] Dorn, Georg „ 131 
Steinke, Kurt „ 581 „ 1921 Müller, Walter 7 132 
Gerleit, Ernſt „ 59 Kbg 193 Winkler, Arthur „ 133 
Scholz Ewald „ 601 „ 194 | Dünwald, Fritz „ 1134 
Klammer, Felix „ 611 Bıs 195 Graumann, Auguſt „ 135 
Reins, Hans „ 62 0p 196 Tangermann, Walter 1 „ 1136 
Michelmann, Friedrich „ 64 Mgd 1197] Münchow, Hubert „ 1137 
Neuber, Walter „ 671 CS 498] Heidemann, Otto- „ 138 
Meißner, Erich „ 68] mb 1199] Böſang, Kurt „ 139 
J Birkholz, Franz „ 69 Frk 12003 Koltermann, Ernſt „ 140 
Schmidt, Ludwig „ 70 Stn 201 Bergmann, Heinrich „ 141 
Lehmann, Oswald „ 71 Frk 1202] Böhland, Willi „ 142 
Stegemann, Richard „ 73] Gmb 12034 Müller, Ernſt „ 143 
Sinz, Hellmuth „ 174] „ 204 Soth, Hermann „ 144 
Düſſel, Ewald „ 1781 Dss 205 Marxen, Peter „ 145 
Bader, Heinrich „ 77 Mdn 206] Schommer, Franz „ 146 
Mette, Ernſt „ 78 [KErk 207 Koennecke, Erich „ 147 
Wöldecke, Richard „ 79 Hd 1208| Lämmert, Heinrich „ 149 
Scholz, Johannes „ 80 Pdm 1209| Völker, Hermann „ 151 
Meyer, Heinrich „ | 81] Hann 210] Schreiber, Artur „ 1152 
Schröder, Viktor „ 83Pdm 211 Kruſe, Friedrich „ 1153. 
Behring, Hellmuth „ 84] Gmb 212] Arendt, Ernſt „ 154 
Gawehns, Walter „85 Frk 213] Roempler, Paul „ 155 
Lampe, Theodor „ 186] ssl! 214 Hennecke, Richard „ 156 
Friedrich, Willy „ 88 fPdm 1245 Ziemer, Fritz 1 1 
Knop, Otto „ 89 EHId 1216] Schmidt, Kurt „ 158 
Edelmann, Willy „ 80 Mrs 12171 Haupffleiſch, Georg | „ 159 
Pohl, Martin „ 91% Edm 4218] Kambeck, Wilhelm „ 160 
Sommer, Aloys „ 92 Hld 4219] Splettſtößer, Karl „ 161 
Hilliger, Kurt „ 93 Mrs 220 Hartung, Karl „ 162 
Funke, Ewald „ 94 „ 221 Heinrich, Ernſt „ 163 
Schumacher, Hermann „ 95 Cn 222] Born, Albrecht „ 164 
Köring, Bernhard „ 96 Css! 1223] Gerhard, Heinrich „ 165 „ 
Topp, Friedrich „ 97 Frk 224 Gutſche, Hermann „ 11661 Web 
Meyer, Kurt „ 98 All 1225 Kook, Gottfried „ 167 Hld 
Schulze, Fritz „ 100 Hann 226 Petri, Willi „ 168 Erf 
Lockowandt, Oskar „ 101 Kösl 227 Schüßler, Karl „ 169 Lat 
Jaeniſch, Heinrich „ 102 Fık 228 Koch, Ernſt „ 170 [Erk 
Fey, Karl „ 103] Hd 229 Schubert, Georg „ WETLI: >; 
Baak, Wilhelm „ 104 Frk 230] Wenzel, Max — „ 1173] Mun 
Dehn, Hans „ 105 All 231 Koſchig, Paul 2. „ 174J Err 
168 Lauer. Gevra „1106 Mad 1232) Kindt. Erich - JTSI Ur 
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2 1 en 
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233] Ködding, Ferdinand 25 176 Css! 
234 Beſt, Alfred „ 177 Sta 
235 Barthel, Friedrich „ 178 Tr 
236] Weinreis, Hermann „ 179 Man 
237 Kloſe, Fritz „ 180 Sta 
238 Haſe, Ludwig „ 181 Man 
239 Klotz, Heinrich „ 182 Css! 
240 Heinelt, Paul „ 183 Erf 
241] Müller, Kurt „ 184 WSb 
242] Dünow, Wilhelm „ 185 Erf 
243 Keil, Hans „ 187 Cin 
244 | Neumann, Hellmuth „ 188 Hfk 
245 | Neumann, Albert „ 190 Arn 
246 Niemann, Karl „ 191 Wsb 
247 Lehr, Alfred „ 192 „ 
248 Preuß, Willy „ 193] „ 
249 | Mellin, Hilmar „ 194] „ 
250 Schmeiſſer, Guſtav „ 196 „ 


8 ⸗„V.⸗ Notiert 
R Name Gr IE 
22 ; en 
2 und Borname due dr. Bezir) 
251 Noack, Karl 25 197 Wsb 
252 | Vacqus, Erich „ 198 | Tr 
253 Hein, Walter „ 148 Aa 
254 Haſſe, Emil „ 199 Mgd 
255 Krieg, Kurt „ 200 Tr 
256 Göhring, Georg „ 201] „ 
257 | Carmienke, Werner „ 202 „ 
258 | Münch, Albert „ 203] „ 
259 Levermann, Albert „ 204 „ 
260 | Hinrichſen, Johannes „ 205] „ 
261 Hildebrandt, Otto „ 206] „ 
262 | Ismer, Alfred „ 207] „ 
263 Stender, Berthold „ 208 Aa 
264 Kohlmann, Walter „ 209 Tr 
265 Bürgel, Joſef „ 210] „ 
266 Pohlenz, Robert „ 211] „ 
267] Raſim, Paul „ 212 Aa 
268] Faber, Rudolf „ 213] „ 


Die Maſchinenausſtellung gelegentlich der Tagung 


des Deutſchen Forſtvereins in Salzburg. 


Der Vorſitzende ſpricht dem Redner beſten 
Dank aus und erteilt das Wort Herrn Forſtmeiſter 
Tſchaen⸗Zoſſen, der folgendes ausführt: 

„Meine Herren, ich möchte meinen Antrag 
Im Anſchluß an die Vorträge der Herren Gernlein 
und Brauer begründen. 

Die beredten Worte der Herren Vorredner 
müſſen uns zu Bedenken Anlaß geben. Wir alle 
wiſſen, daß auch die Forſtwirtſchaft lebhaften, 
tätigen Anteil an dem Wiederaufſtieg unſeres 
Vaterlandes nehmen muß. Beſſere Ausnutzung 
unſerer Holzvorräte — kein Span darf im Walde 
verlorengehen —, wirtſchaftlicherer Abtransport der⸗ 
felben, Belebung der Bodenkräfte durch intenſivere 
Bearbeitung ſind unſere Ziele, die wir immer 
mehr verfolgen müſſen. Menſchen⸗ und Tierkraft 
reicht nicht mehr aus, um dieſe Ziele zu erreichen, 
oder aber ſie ſind ſo unwirtſchaftlich, daß ſie ſich 
von ſelbſt verbieten. Allmählich wird die ſes 
auch in den weiteren forſtlichen Kreiſen eingeſehen, 
und die Abneigung derſelben gegen die Maſchine 
und ſpeziell gegen den Motor nimmt immer 
mehr ab. Es iſt deshalb auch als ein beſonderes 
Verdienſt des Deutſchen Forſtvereins anzuſehen, 
bei der jährlichen Verſammlung durch Einlagen 
von Referaten und Maſchinenvorführungen das 
Verſtändnis für die Maſchine zu fördern. 

Nun, meine Herren, ſtehen wir vor Beginn 
einer Periode der Entwickelung der forſtlichen 
Maſchine, wie ſeinerzeit vor 40 bis 50 Jahren 
die Landwirtſchaft. Man entgegne mir nicht, 
daß man ja die landwirtſchaftliche Maſchine 
auch in der Jorſtwirtſchaft gebrauchen kann — 
das iſt ein großer Irrtum, meine Herren, und 
wenn ſeinerzeit die meiſten norddeutſchen Kiefern⸗ 
beſtände durch Reihenſaat in Pflugfurchen mittels 
Schälpflug und Zapfenſaat entſtanden ſind, ſo 


(Schluß.) 


wird es doch heute keinem praktiſchen Forſtmann 
noch einfallen, dieſes unwirtſchaftliche Verfahren 
zu wiederholen. 

Daß dieſe Periode der Entwickelung forſtlicher 
Maſchinen mit Macht eingeſetzt hat, beweiſt ſchon 
die heutige Maſchinenausſtellung. Meine Herren, 
wir können in Hellbrunn neun Arten von Wald⸗ 
grubbern ſehen, ältere, bewährte Konſtruktionen 
und neuere, die ſich ihre Sporen noch verdienen 
müſſen, und dies ſind noch lange nicht alle Grubber⸗ 
arten, die exiſtieren. Wahrſcheinlich werden noch 
mehrere Typen folgen, wenn einmal der Erfinder⸗ 
geiſt angeſtachelt iſt. Ich weiß, wie es damit iſt, 
denn ich bekomme ſelbſt manchmal einen der⸗ 
artigen Anfall. Ich verſpreche aber, daß ich mich 
beſſern werde. 

Wie groß iſt deshalb die Gefahr, daß es uns 
gehen wird wie den Landwirten! Geſchickt ab⸗ 
gefaßte Proſpekte, zungenfertige Verkäufer werden 
manchen Kollegen dazu bringen, eine Maſchine 
zu kaufen, die er nach kurzen, erfolgloſen, teuren 
Verſuchen beiſeite wirft in den Maſchinen⸗ 
friedhof. Aus dem Paulus wird in dieſem Falle 
wieder ein Saulus, ein eingefleiſchter Gegner 
der forſtlichen Maſchinentechnik, der auch ſeine 
Freunde und Bekannten von dem unnützen und 
teuren Arbeiten der Maſchine im Walde zu über⸗ 
zeugen ſucht — zum Schaden der Allgemeinheit. 
Deshalb ſchlage ich der Verſammlung vor, das 
Verfahren der Land wirtſchaft nachzuahmen und 
eine „Arbeitsgemeinſchaft Technik in der Forſt⸗ 
wirtſchaft“ anzuſtreben. Ingenieure, Konſtruk⸗ 
teure, Fabrikanten ſollen ſich mit praktiſchen 
Forſtleuten an einen gemeinſamen Tiſch ſetzen. 
Dort ſollen die Geiſter aufeinanderplatzen. Es 
wird z. B. der Bau einer Sämaſchine beſprochen 
— Sie wiſſen, meine Herren Kollegen aus Nord⸗ 
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deutſchland, daß dies noch eine brenzlige Frage iſt werden. In Finnland gibt es bei der landwirt⸗ 
— der Forſtwirt wird ſagen, die Maſchine ſoll ſchaftlichen Organiſation eine beſondere Profeſſur 


regelmäßig den Samen legen, die ausgeſäte für Maſchinenweſen. Auch er habe, als er noch 


Samenmenge pro Hektar ſoll genau reguliert werden 
können, der Samen ſoll regelmäßig und nicht 
zuviel zugedeckt werden, und endlich ſoll die 
Maſchine auch zu erſchwinglichen Preiſen zu 
erhalten ſein. Der Ingenieur wird ſagen: „Ja, 
meine Herren der grünen Fakultät, nun ſagen 
Sie mir, welche Bodenvorbereitung Sie bei dem 
Geſchäft vornehmen, ſäen Sie in der einfachen 
Pflugfurche oder nach erfolgtem Eggen oder 
Walzen uſw.? Der Ingenieur wird unter Um⸗ 
ſtänden den Forſtmann darauf aufmerkſam machen, 
daß er von einer und derſelben Maſchine zuviel 
verlangt und zur Erreichung ſeines Zieles noch 
ein zweiter Arbeitsgang nötig iſt — und ähnliche 
Veiſpiele. Vor allem aber, meine Herren, dieſe 
Arbeitsgemeinſchaft wird es verhindern können, 
daß überſpannte Konſtruktionen auf Koſten von 
wirklich brauchbaren Maſchinen in der Offent⸗ 
lichkeit ſich verbreiten können und da allerhand 
Allotria treiben. Andererſeits ſoll es aber auch 
nicht mehr vorkommen, daß wirklich brauchbare 
Geräte als verborgenes Veilchen vegetieren und 
der Allgemeinheit aus Mangel an Unterſtützung 
verlorengehen. Ich verweiſe auf das Beiſpiel 
des Herrn Hegemeiſters Spitzenberg. 

Meine Herren, um nun eine derartige Ein⸗ 
richtung ins Leben zu rufen, bedarf es einer 
geſchickten, mächtigen Hand. Dieſe Hand ſehe ich 
im Deutſchen Forſtverein. Er iſt mächtig — er 
umfaßt alle Verwaltungen ſtaatlicher, privater 
und kommunaler Art, er iſt deshalb auch neutral —, 
er iſt auch geſchickt, dafür bürgt uns die bewährte 
Perſönlichkeit unſeres verehrten Herrn Vorſitzenden. 
Ich ſtelle deshalb den Antrag, die hier tagende 
Verſammlung faßt folgenden Beſchluß: 

Der Deutſche Forſtverein wolle ſich mit dem 
Verein Deutſcher Ingenieure in Verbindung 
ſetzen, um ſeine Mitarbeit bei der Verbeſſerung 
aller in der Forſtwirtſchaft zur Anwendung 
gelangenden Geräte und Maſchinen zu gewinnen, 
gegebenenfalls eine Einrichtung für die Forſt⸗ 
wirtſchaft beim V. D. J. ins Leben zu rufen, 
wie die bereits beſtehende „Arbeitsgemeinſchaft 
Technik in der Landwirtſchaft“. 

Der Vorſitzende dankt für die Ausführungen 
und erteilt das Wort dem Herrn Profeſſor Dr. 
Metzger aus Helſingfors. 

Herr Profeſſor Metzger ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen des Herrn Miniſterialrats Künkele an 
und zieht Vergleiche mit den nordiſchen Ländern. 
Er weiſt darauf hin, daß in Dänemark ſchon ſeit 
40 Jahren der Verein einen Ausſchuß hat, der 
Prüfungen vornimmt und den Waldbeſitzern 
zur Beratung zur Verfügung ſteht. Univerſal⸗ 
maſchinen gibt es nicht, jeder Boden verlange 
ein Spezialgerät. In Schweden gibt es dieſe 
Einrichtung beim Verband der Sägewerksbeſitzer, 
bei der alle maſchinellen Einrichtungen, Sägen, 


Baumfällungs⸗ und Abfuhreinrichtungen geprüft 


Revierverwalter in Deutſchland war, ein Perſonen⸗ 
auto als Dienſtauto gehabt und deſſen Vorzüge 
wohl zu ſchätzen gewußt. In Schweden gibt es 
kaum einen Revierverwalter, der kein Auto hat. 

Der Vorſitzende gibt jetzt das Wort Herrn 
Oberförſter Hilf⸗ Eberswalde. 

Herr Oberförſter Hilf betrachtet es als einen 
Vorzug, wenn bei dieſer Verſammlung nur wenig 
Mitglieder anweſend ſind, um ſich im kleinen 
Kreiſe ausſprechen zu können. Seiner Anſicht nach 
hat die Anwendung von Maſchinen nur dann 
einen Sinn, wenn die wirtſchaftliche Leiſtung 
feſtſteht, und dieſe wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
müßte einem forſtlichen Ausſchuß übertragen 
werden. Ebenſo müßte für jede Tagung ein 
beſtimmtes mechaniſches Problem behandelt 
werden. In demſelben Sinne könnte die Kanzlei⸗ 
frage bei einer Tagung behandelt werden, und 
zwar als Organiſation der eigenen Arbeit, unter 
Berückſichtigung der Arbeitslehre. 

Des weiteren kritiſiert der Redner die Orga⸗ 
niſation der heutigen Maſchinenausſtellung und 
der Maſchinenvorführungen, die nicht allein von 
einem Sachverſtändigen, ſondern vor allem auch 
von einem unparteiiſchen Sachverſtändigen ge⸗ 
leitet werden ſollen, der bei der Sache niche 
beteiligt iſt. 2 

Über die Frage der Geräteprüfung berichtet er, 
daß in den Lehrrevieren von Eberswalde ſchon 
umfangreiche Prüfungen ſtattgefunden haben, 
die infolge von Konſtruktionsänderungen immer 
wieder erneut erfolgen mußten. Normaltypen 
3. B. von Handgeräten herzuſtellen, ſei ungemein 
ſchwer, und deren Prüfung erſt recht. Bei der 
Prüfung von Handſägen habe ſich herausgeſtellt, 
daß wir eigentlich noch ſehr wenig wiſſen. Seiner 
Anſicht nach ſei bei dieſen Geräten die Hauptſache 
die Güte des Materials, und er empfiehlt, nur 
Werkzeuge zu kaufen, die ihre Marke tragen, evtl. 
unter Angabe von Kohlenſtoffgehalt und Härtegrad. 

Über die Arbeitsgemeinſchaft „Technik in der 
Landwirtſchaft“ iſt ſeiner Anſicht nach in Betracht 
zu ziehen, daß bei der Landwirtſchaft das wichtigſte 
mechaniſche Problem die Bodenbearbeitung ſei, 
wogegen bei der Forſtwirtſchaft der Endzweck 
aller forſtlicher Maßnahmen ſei, die Bodenarbeit 
überflüſſig zu machen. Zu den von Herrn Major 
Brauer geſchilderten Zuſtänden in der Land⸗ 
maſchinen ⸗Induſtrie ſei er gebeten worden, 
Stellung zu nehmen (von wem? Der Berichte 
erſtatter), da bei der forſtlichen Maſchinen⸗ 
Induſtrie andere Verhältniſſe vorhanden 
ſeien, weil dieſe Induſtrie nur wenige altbekannte 
Firmen beſchäftige und der Oberförſter eher in 
der Lage ſei, die Auswahl unter den angebotenen 
Maſchinen zu treffen, als der einfache Bauer. 
Zum Schluß fordert der Redner, die Arbeit mit 
dem Verein Deutſcher Ingenieure ſo zu geſtalten, 
daß derſelbe Vertreter zu dem oben befürworteten 
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Ausſchuß abſende; vor allem ſei zu beachten, 
daß wir Untergruppe des Deutſchen Forſtvereins 
bleiben und nicht Unterabteilung eines anderen 
Vereins. z 

Der Vorſitzende erteilt das Wort Herrn Major 
Brauer. Herr Brauer wendet ſich gegen die 
Ausführungen des Vorredners und betont vor 
allem, daß das Schwergewicht in der Frage der 
landwirtſchaftlichen Maſchinen nicht allein bei der 
Bodenbearbeitung liege, ſondern es gebe noch 
eine Menge anderer Vorgänge bei der Land⸗ 
wirtſchaft, die maſchinell behandelt werden müſſen. 
Die Arbeitsgemeinſchaft „Technik in der Land⸗ 
wirtſchaft“ bearbeitet auch nicht allein das 
Miaſchinenweſen, ſondern alle Fragen der Arbeits⸗ 

technik. 

Wenn Herr Dominicus bezweifelt, daß unſere 
Induſtrie infolge des Krieges zurückgeblieben iſt, 
ſo kann ich ihm nur erwidern, daß ich zu dieſer 
Erklärung von den größten Vertretern der Induſtrie 
ermächtigt worden bin, und die werden es wohl 
wiſſen. 

Intereſſant war für mich die Frage der Schreib⸗ 
maſchine in den Büros. In der Hinſicht hapert 
es in der Landwirtſchaft genau ſo, und es gibt 
ſoundſo viele Betriebe, bei denen das Büro des 
Betriebsleiters aus ſeinem Notizbuch mit und 
ohne Kalender beſteht. 


Der Vorſitzende erteilt nun das Wort Herrn 
Forſtmeiſter Tſchaen. Dieſer führt aus: Herr Ober⸗ 
förſter Hilf habe ihm als Leiter der Maſchinen⸗ 
ausſtellung den Vorwurf der Parteilichkeit bei 
der Zeitzuteilung der einzelnen Firmen gemacht. 
Dieſen Dank habe er für ſeine wirklich nicht kleine 
Arbeit für das Zuſammenkommen der Maſchinen⸗ 
ausſtellung nicht erwartet. Abgeſehen von den 
Vorbereitungsarbeiten — es war ſchwierig, über⸗ 
haupt die Firmen zur Beſchickung der Ausſtellung 
zu bewegen —, ſei er jetzt bereits fünf Tage vor 
Beginn der Forſtverſammlung in Salzburg, um 
die Ausſtellung zu organiſieren, und dies auf 
ſeine Koſten. Es ſei äußerſt ſchwierig, es allen 
Ausſtellern recht zu machen; er lege aber Wert 
darauf, feſtzuſtellen, daß Herr Hilf bei der Vor⸗ 
führung am Montag allein % Stunde über den 
Waldigel Neumann⸗Hilfſcher Bauart geſprochen 
habe bei zwei Stunden Vorführungszeit. Er ſei 
aber bereit, ſein ſchwieriges und undankbares 
Amt als Ausſtellungsleiter niederzulegen. 


Der Vorſitzende erteilt das Wort Herrn Ober⸗ 
förſter Hilf. Herr Hilf erklärt, in ſeiner Vorrede 
mißverſtanden zu fein, er habe Herrn Forſtmeiſter 
Tſchaen keinen Vorwurf machen wollen, er kenne 
die Schwierigkeiten, die bei einer ſolchen Maſchinen⸗ 
ausſtellung hervortreten, und wollte nur objektiv 
kritiſieren, man könnte es in Zukunft beſſer 
machen. 

Der Vorſitzende faßt den Vorwurf des Herrn 
Oberförſters Hilf mehr als einen Vorwurf gegen 
den Vorſtand auf und glaubt, daß er etwas 
berechtigt ſei. Bei der nächſien Forſtverſammlung 
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müßten etwas weniger Themata behandelt werden, 
um dem Maſchinenweſen, als äußerſt wichtiger 
Angelegenheit, mehr Zeit zumeſſen zu können. 

über den Antrag Tſchaen möchte er eine 
Abänderung vorſchlagen in dem Sinne, daß nicht 
allein Verbeſſerungen und Neuſchaffungen be⸗ 
arbeitet werden, ſondern die Arbeit ſoll ſich zur 
Verbeſſerung der Arbeitstechnik auf alle Gebiete 
der Forſtwirtſchaft erſtrecken. 

Herr Forſtmeiſter Tſchaen erklärt ſich ein⸗ 
verſtanden und möchte hinzuſetzen: „Gegebenen⸗ 
falls eine Einrichtung beim Verein Deutſcher 
Ingenieure zu ſchaffen, wie ſie bereits bei der 
Landwirtſchaft beſteht.“ 

Herr Dominicus möchte noch eingefchaltet 
wiſſen: „Dem Verein Deutſcher Ingenieure und 
anderer deutſcher Geſellſchaften.“ 

Der Vorſitzende betont, daß dagegen, bei aller 
Mitwirkung mit den Vertretern der Technik, die 
Selbſtändigkeit bewahrt werden ſoll, und erteilt 
das Wort Herrn Landforſtmeiſter Gernlein. 

Herr Landforſtmeiſter Gernlein dankt für jede 
Kritik feines Referats, das bei der Kürze der Zeit, 
in welcher dasſelbe erſtattet werden mußte, alles 
andere als umfaſſend-ſein konnte. Er habe ſogar 
mehrere wichtige Abſchnitte in ſeiner Rede ab⸗ 
ſichtlich ausgelaſſen, um in der gegebenen Zeit 
abſchließen zu können. 

Er betont auch die Wichtigkeit der Schreib⸗ 
maſchine und des Perſonenautos für den Betrieb 
einer Oberförſterei. Allerdings ſei letzteres nicht 
überall verwendbar und kann z. B. der Pferde⸗ 
betrieb in Oſtpreußen bei vielen Oberförſtereien 
nicht entbehrt werden. | 

Eigene Flugzeuge anzuſchaffen, hält er nicht 
für richtig. Es könnten Jahre vergehen, bis ſie 
wieder gebraucht werden, und dann wären ſie 
veraltet. 

Er begrüße es ſehr, daß Herr Oberförſter Hilf 
als Dozent in Eberswalde das Geräteweſen 
unſerer Jugend näherbringt. 

Den Antrag Tſchaen bezeichnet er als durchaus 
annehmbar. Der Ausſchuß für Geräteprüfungen 
müßte weit ausgeſtaltet werden, ſo daß nicht 
allein das Gute, ſondern auch das Schlechte 
gezeigt und erläutert werden kann. Als Maſchine 
iſt in ſeinen Augen jedes Inſtrument, das in der 
Hand unſerer Forſtbeamten iſt, zu betrachten. 

Das Wort erhält ſchließlich noch Herr Brauer. 
Er erklärt ſich einverſtanden mit dem Wortlaut 
des Antrages Tſchaen und erklärt, daß der Verein 
Deutſcher Ingenieure nicht daran denke, in die 
Befugniſſe eines anderen Vereins eingreifen zu 
wollen. Ebenſo ſei auch die „A. T. L.“ eine 
ſelbſtändige Einrichtung und keine Unterabteilung 
des Vereins Deutſcher Ingenieure. 

Der Vorſitzende dankt zum Schluß allen Herren, 
die ſich an der Debatte beteiligt haben, und ſpricht 
den Wunſch aus, daß durch dieſe Anregungen 
die Forſtwirtſchaft eine weſentliche Förderung 
erhalten habe. 


Forſtmeiſter Tine, 


— 


Forſtmeiſter Junack, Reine 


! 


„Verfaſſer bei der Buche 90 


— 
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Deutſche Forki⸗Jeirung 


Forſtliche Nundſchau. 


Berechnung von Ertragswerten der Wald⸗ 


beſtände mit Erläuterungen (allgemeinver⸗ 


‘ Rändlich dargelegt für den Gebrauch in der 


Ptaxiss. Zweite, erweiterte Auflage. Verlag 


„Der deutſche Forſtwirt“. 
Preis 3 RM. 

Über die erſte Auflage der Junackſchen Rein⸗ 
ertragstafeln, welche etwa vor Jahresfrist erſchien, 
befindet ſich der Bericht in Heft 18 des vorigen 
Jahrgangs (1924, 375). Dieſem ausführlichen und 


Berlin 1925. 


kritiſchen Bericht iſt jetzt wenig hinzuzufügen; 


denn die zweite Auflage iſt zwar gegenüber der 


ersten erweitert, aber nur in der Hinſicht, daß 


der Kiefer die drei Holzarten Erle, Buche und Fichte 
Hinzugefügt worden find. Die Betrachtungen und 
Entwicklungen ſind genau die gleichen. 

Bei der Erle berückfichtigtVerſaſſer zweilmtriebe: 
den 40. und 20 jährigen; außerdem find ſeine 
Richtſätze danach verſchieden, ob es ſich um Beſtände 


handelt, die aus Kernkoden oder aus Stockaus⸗ 


8 (mit Nachbeſſerungen) hervorgegangen 


Bei der Buche iſt der 120jährige Umtrieb der 
Rechnung zugrunde gelegt. Mit Rückſicht darauf, 
daß ſtarke Durchforſtungen die Geſamtleiſtung der 
Buche erhöhen, hat Verfaſſer die Schwappachſche 
Ertragstafel für lockeren Schluß (Tafel A) benutzt. 
Während für die Kiefer 80 % der Tafelmaſſe als 
„Normalertrag“ angenommen worden iſt, bezeichnet 
als folgen, denn 
die Buche ſchließe Lücken ſchnekler als die Kiefer 
nund nutze räumlichen Stand intenſiver aus. Bei 
Anwendung der Tafeln auf Buchenbeſtände, die 


in Verjüngung ſtehen, ſollen Teilflächen ausge⸗ 


ſchieden werden, deren Größe durch die Altholz⸗ 
maſſe — dieſe gleich 0,9 der Tafelmaſſe — beſtimmt 
wird. 

Für die Fichte gilt der 80jährige Umtrieb. 
Sind Schätzungsbeſtände älter als 80 Jahre, ſo 
find doch die für das Alker 80 berechneten Richtſätze 
zu verwenden, weil der Fortſchritt der Verlichtung 
und der Stammerkrankungen mit dem Zuwachs 
gleichen Schritt hält, mithin die „Normalrente“ 
als gleichbleibend zu betrachten iſt. 

Im Anhang finden ſich Rechenbeiſpiele, 30 an 
der Zahl. ie ſind überfichtlich getrennt nach 
Forſten ohne und mit Betriebsplan, nach aus⸗ 
ſetzendem und jährkichem Betrieb, nach gleicher 
und ungleicher Abnutzung uſw. 

Nachdem nunmehr Junack für vier Holzarten 
ſeine Reinertragstafeln aufgeſtellt hat, iſt eine 
Vergleichung jener Rechmungselemente von 
Inkereſſe. Ich greife nur einen Teil heraus und 
enthalte mich jeder Kritik. (Meine grundſätzlichen 
Bedenken finden ſich in dem Bericht aus dem 
Vorjahre.) 

Für die mittlere Standortsgüte (III. Ertrags⸗ 
klaſſe bzw. II. für Erle) find die Junackſchen 
Daten folgende: 


rtragatafeln für die! 
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Bode Kultur⸗ Ver⸗ Ver⸗ 
werte koſten waltungs⸗ zinſungs⸗ 
koſten prozent 
A HM K. 
Kiefer — 300 200 13,6 50 
Erle (U=%0) 260 57 a (. Sat 13,6 110 
w. 250 (I. Anlage) 
Buche 400 140 E 15,1 1.15 
Fichte 4⁰⁰ 300 15,5 2.25 
Dr. Buſſe. 


H. Boege. Der Arbeitsvorgang im Hauungs⸗ 
betrieb der Praxis. Forſtarchiv 1925, Heft 9. 
Bisher lagen nur von däniſcher Seite ein⸗ 
gehendere Unterfuchungen darüber vor, welchen 
Arbeitsaufwand die Teilvorgänge im Hauungs⸗ 
betrieb der Praxis erfordern. Vor allem war es 
der däniſche Oberförſter Nellemann, der in der 
„Tidskrift for Skovvaeſen“ mehrfach über die 
Erfolge der Arbeitsteilung beim Hauungsbetrieb 
in Buchenbeſtänden berichtete und angab, welcher 
Arbeitsaufwand unter den dortigen Verhältniſſen 
auf die einzelnen Teilarbeiten nach feinen Be 
rechnungen entfiel. f 

Der vorliegende Auffatz ſucht dagegen den 
Arbeitsvorgang beim Hauungsbetrieb in Kiefern⸗ 
beſtänden verſchiedenen Alters zahlenmäßig dar⸗ 
zurſtellen. 

Die Arbeitsleiſtung im Hauungsbetrieb wird, 
abgeſehen von der Qualität der Geräte, in hohem 
Maße auch von der Geſtaktung des Arbeits⸗ 
vorganges bedingt. Es iſt daher wichtig, auch 
die Einzelphaſen der Arbeit durch Zeitſtudien 
kennenzulernen, um auf Grund dieſer Vergleiche 
zu Verbeſſerungen zu gelangen und außerdem 
eine poſitine Grundlage zur Aufſtellung der 
Stücklohnſätze und Arbeitspenſen zu bekommen. 

Die nachſtehenden Zeitſtudien wurden beim 
Hauungsbetrieb des Winters 1924/25 in der 
Oberförſterei Bieſenthal durchgeführt, und zwar 
mittels Stoppuhrmeſſungen in einem 78 jährigen, 
einem 88 jährigen und einem 135 jährigen Kiefern⸗ 
beſtande. . 

Bei dieſen Studien wurde der geſamte Arbeits⸗ 
vorgang des Hauungsbetriebes in zwei große 
Gruppen geteilt: 

1. die Fällungs⸗ und Entaſtungsarbeiten, 
2. die Aufarbeitungsarbeiten. 

Aus dem gewonnenen Zahlenmaterial tritt 
zirnächſt der alte Erfahrungsfatz klar hervor, daß 
mit dem Stärkerwerden des Holzes die Arbeits⸗ 
zeiten je Feſtmeter oder Raummeter bei allen 
Sortimenten erheblich fallen. 

So erforderte im 88 jährigen Beſtand das 
Aufarbei tenvon einem Feſtmeter Langholz im 
Durchſchmitt 48 Minuten, im 135jährigen Beſtand 
dagegen nur 30 Minuten. Bei Kloben ſtehen 
einander 160 und 130 Minuten, bei Knüppel 
130 und 115 Minuten gegenüber, während bei 
Reiſer I. Kl. das Raummeter in beiden Fällen 
eine Arbeitszeit von 90 Minuten erforderte. — 
Von beſonderem Intereſſe iſt auch die Gegen⸗ 
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überſtellung der Arbeitsanteile, die auf die einzelnen 
Geräte entfallen. 


78 jährige 
Riefern⸗ S8 jähriger 195 jähriger 
Durchforſtung Kahlſchlag Kahlſchlag 
Säge. 13% 18 % 29 % 
Ark 7% 9% 10% 
Schäleiſen 24,5% 19% 13% 
Röteeiſen. — — 6 % 
Sa. Geräte. 44,5 % 46 % 46,3 9% 
Rücken. 11 % 9% 7% 


Die hohe Sägezeit im 135 jährigen Beſtande 
iſt durch den ſtarken Anfall an Schwammholz 
veranlaßt und würde unter normalen Verhält⸗ 
niſſen etwa 21% betragen haben. Das Ablängen 
geſchah bei allen im Schlage vereinigten Sägen 
durch einen ſpezialiſierten Arbeiter, wodurch dieſe 
Aufgabe ſchneller und ſachgemäßer beſchafft werden 
konnte. 

Es iſt zu wünſchen, daß dem erſten Aufſatz 
bald weitere Mitteilungen über die zahlenmäßige 
Zergliederung der Hauungsarbeiten nach Holz⸗ 
arten, Beſtandesaltern und Arbeitsbedingungen 
folgen, ähnlich wie z. Zt. in der Landwirtſchaft 
eingehend an der Aufſtellung der Arbeitspenſen 
für die verſchiedenartigen Verhältniſſe gearbeitet 
wird. Hier bietet auch der Praxis die jetzt be⸗ 
ginnende Hauungsperiode ein dankbares Be⸗ 
tätigungsfeld; denn nur auf dieſem Wege iſt es 
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möglich, ſichere Grundlagen für die Beurteilung 

der Arbeitsleiſtung und die Aufſtellung der Stück⸗ 

lohnſätze zu erhalten. Dr. von Mon roy: 
2 

1. Jagd⸗ Abreißkalender 1926, herausgegeben 
von der „Deutſchen Jäge r⸗Zeitung“, Preis 
3,50 RM, Buchausgabe geb. 5 RM. 

2. Waldheil 1926, Kalender für deutſche Forſt⸗ 
männer und Jäger. 38. Jahrgang. 
Taſchenbuch, II. Teil: Forſtliches Hilfs⸗ 
buch. Preis: ſchwache Ausgabe A 2,50 RM, 
ſtarke Ausgebe B 3 RM. Verlag J. Neumann, 
Neudamm. 

Wiederum verſendet der Verlag ſeine berühmten, 
weitverbreiteten und beliebten Kalender, die auch 
in den vorliegenden Gewändern ſich würdig an 
ihre Vorgänger anſchließen und einer beſonderen 
Empfehlung nicht mehr bedürfen. Es dürfte 
vielmehr die Anzeige ihres Erſcheinens genügen. 
Erwähnen möchte ich nur, daß das „Forftliche 
Hilfsbuch“ einen Aufſatz des Profeſſors Dr. Krieger⸗ 
Tharandt über „Notwendigkeit und Weſen 
der forſtlichen Bilanzierung“ enthält über 
ein Thema, das bekanntlich auf den beiden letzt⸗ 
jährigen Verſammlungen des Deutſchen Forſt⸗ 
vereins Gegenſtand widerſprechendſter Anſichten 
und lebhafteſter Diskuſſionen geweſen iſt. 

Herrmann. 


SEB 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Vierte Vollverſammlung 
des Reichs ſorſtwirtſchafts rats. 


Am 29. und 30. Oktober d. J. wurden in 
Berlin Sitzungen mit nachſtehender Tagesordnung 
abgehalten: 

I. Sitzung am 29. Oktober 1925, 
nachmittags 2 Uhr. 
1. Feſtſtellung der neu beſtellten Mitglieder und 

Stellvertreter ($ 7 der Satzung). 

2, Neuwahl des Vorſtandes ($$ 4, 6, 10 der 

Satzung). 

3. Wahl der vier Mitglieder und vier Vertreter 
für die Gruppe Forſtwiſſenſchaft ($ 2 der 


Satzung). 

4. Beſchlußfaſſung über die vom ſeitherigen 
Ständigen Ausſchuß beantragten neuen 
Faſſungen der Satzung und der Geſchöfts⸗ 
ordnung. 

. Neuwahl des Ständigen Ausſchuſſes (88 10 
und 12 der Satzung). 

6. Beſchlußfaſſung über die Einſetzung ſonſtiger 
Ausſchüſſe ($ 21 der Satzung). 

. Entlaftung des Vorſtandes für die Rechnung 
für das Rechnungsjahr 1924/25 ($ 17 der 
Satzung). 

Prüfung des Voranſchlages für das Rechnungs⸗ 
jahr 1926/27. 

9. Wahl des Ortes der nächſtjährigen Voll⸗ 

verſammlung. 

10. Vertretung des Reichsforſtwirtſchaftsrates im 

Vorläufigen und gegebenenfalls im End⸗ 

gültigen Reichswirtſchaftsrat. / 

Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen. 


t 


A 
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II. Sitzung am 30. Oktober, 
vormittags 9½ Uhr. 

1. Begrüßung durch den Vorſitzenden und Mit⸗ 

- teilungen über den Geſchäftsbetrieb des 
Reichsforſtwirtſchaftsrates. 

2. Bericht des Univerſitätsprofeſſors Geh. Hof⸗ 
rat Dr. Endres über „Die forſtpolitiſche Lage 
der deutſchen Waldwirtſchaft“. 

3. Was kann und muß zur Hebung der foritlichen 
Produktion geſchehen? 

Berichterſtatter für die allgemein ⸗ wirtſchaft⸗ 
lichen Anregungen: Profeſſor Dr. Lemmel⸗ 
Eberswalde. 

Berichterſtatter für die auf waldbaulichem 
Gebiete liegenden Maßnahmen: Landforſt⸗ 
meiſter a. D. Dr. König⸗Berlin. 

Die Feſtſtellung der neu beſtellten Mitglieder 
und deren Vertreter hatte das erfreuliche Ergebnis, 
daß die größere Hälfte beider wiedergewählt 
worden war. Selbſtverſtändlich wurde auch der 
Vorſtand (Freiherr v. Stein, Kranold, Lehmann) 
einſtimmig neu beſtätigt. Die Mitgliederlifte 
wurde bereits in Nr. 47 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ abgedruckt, zugleich die Liſte der Ausſchuß⸗ 
mitglieder. 

Satzung und Geſchäftsordnung erfuhren keine 
weſentlichen Veränderungen. Nachdem der 
Reichsverband Deutſcher Gutsbeamten ſein 
früheres Benennungsrecht (zwei Stimmen) nicht 
mehr ausgeübt hatte, wurden dieſe auf den 
Deutſchen Förſterbund und den Deutſchen Forſt⸗ 
beamtenbund verteilt. 

Der vom Geſchäftsführer vorgelegte Vor⸗ 
anſchlag zum Haushaltsplan für 1926/27 wurde 
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grundſätzlich gebilligt, jedoch dem Ständigen 
Ausſchuß zur endgültigen Feſtſtellung überwieſen. 
Dasſelbe geſchah mit zwei Anträgen (v. Arnswaldt 
und Gebbers) auf Satzungsänderungen, welche 
bei der Kiſſinger Tagung noch nicht vorberaten 
worden waren. 

Der Vorſitzende gedachte der durch Tod aus⸗ 
geſchiedenen Mitglieder; es ſind: 

I. Staatsforſtvertreter. 
5 1 ADEENEEEN Profeſſor Dr. Möller, Ebers⸗ 
walde. 


1 
2. Forſtmeiſter Profeſſor Wiebecke, Eberswalde. 
3. Geh. Oberforſtrat Hein, Darmſtadt. 
4. Oberforſtrat Schmidt⸗Burgk, Weimar. 
II. Gemeindeforſtvertreter. 
ö. Oberforſtmeiſter Taeger, Görlitz. 
6. Bürgermeiſter Ritter, Laubach, Heſſen. 
III. Privatforſtvertreter. 
7. 5 a. D. Dr. Frhr. v. Schorlemer⸗ 
ieſer. 

8. Graf Weſterholt, Sythen. 
9. Freiherr von Haxthauſen, Abbenburg. 
0, Bayer. Kämmerer Hubert von Schilcher, 

Dietramszell, Ober⸗Bayern. 
14. Bürgermeiſter Schwinn, Schöllenbach, Heſſen. 

IV. Forſtbetriebsbeamte. 

12. Oberforſtverwalter Haas, Neunhof. 
13. Revierförſter Evers, Stennewitz. 

Die Verſammlung hatte ſich zur Ehrung von 
den Plätzen erhoben. 

Die nächſtjährige Vollverſammlung ſoll im 
Spätherbſt wieder in Berlin ſtattfinden. 

x 


Entſchließungen des Reichs ſorſtwirtſchafts rats, 
gefaßt in der Sitzung ſeiner Vollverſammlung 
am 29. Oktober 1925. 

Nr. I. 


Vertretung der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft im Reichswirtſchaftsrat. 

Die deutſche Forſtwirtſchaft erfährt bei Aus⸗ 
arbeitung und Verabſchiedung von Entwürfen zu 
Geſetzen und Verordnungen, wie der R. F. R. mit 
Bedauern feſtſtellen muß, ganz und gar nicht die 
Berückſichtigung, auf die ſie bei ihrer Stellung 
innerhalb des Staats⸗ und Wirtſchaftslebens 
Anſpruch erheben darf. 

Dies gilt unter anderem von der geringen 
Vertretung im Reichswirtſchaftsrate, die ihr 
durch die Verordnung vom 4. Mai 1920 über 
deſſen Zuſammenſetzung in Höhe von nur drei 
Arbeitgebervertretern zuteil geworden iſt. Wenn 
neuerdings bei angeblicher Einſchränkung der 
Geſamtzahl der Mitglieder des Reichswirtſchafts⸗ 
rates von zur Zeit 326 auf endgültig 126 die Zahl 
der forſtlichen Arbeitgeber⸗ oder Unternehmer⸗ 
vertreter, wie zu befürchten ſteht, rechneriſch auf 
ein Drittel herabgeſetzt werden würde, ſo würde 
die deutſche Forſtwirtſchaft mit einem einzigen 
Vertreter abgefunden werden. Es wäre aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſelbſt ein noch ſo tüchtiger und 

raktiſch erfahrener Forſtwirt die vielſeitigen 
forſtwirlſchaftlichen Belange, wie ſie ſich aus der 
geographiſchen Lage und den verſchiedenen Beſitz⸗ 
formen ergeben, überſehen und würdigen kann; 
vielmehr muß die Anzahl von drei Vertretern 
als das Mindeſte erachtet werden, was die forſt⸗ 
lichen Körperſchaften auf der Seite der Unter⸗ 
nehmer zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen 
Forſtwirtſchaft im endgültigen Reichswirtſchafts⸗ 
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rat fordern müſſen, ſchon damit die verſchiedeneff 
Beſitzformen (Privat⸗, Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
wald) mit ihren zum Teil verſchiedenartigen 

Intereſſen im R. W. R. vertreten ſein können. 

Sollte für den endgültigen R. W. R. jedoch eine 

größere Mitgliederzahl als 126 feſtgeſetzt werden, 

jo hält es der R. F. R. für geboten, daß den forſt⸗ 

wirtſchaftlichen Unternehmern eine größere 

Vertreterzahl als 3 zugeſtanden wird. 

Nr. II. Landesforſtgeſetzgebung. 

Die Verordnung zur Förderung der Forſt⸗ 
und Weidewirtſchaft vom 7. Februar 1924 
(R. Geſ. Bl. S. 1179) hat die Landesregierungen 
ermächtigt, den Waldeigentümern und Nutzungs⸗ 
berechtigten geſetzlich die Verpflichtung auf⸗ 
zuerlegen, in gewiſſen Grenzen beſtimmte Maß⸗ 
regeln zur ordnungsmäßigen Bewirtſchaftung der 
Waldungen auszuführen, insbeſondere abgeholzte 
Flächen, Räumden und Odländereien aufzuforſten. 

Der Reichsforſtwirtſchaftsrat hält es für ein 
dringendes Bedürfnis, daß die Landesregierungen 
von dieſer Befugnis, ſoweit es noch nicht geſchehen 
iſt, Gebrauch machen, wobei zu fordern iſt, daß 
ſie bei der Ausarbeitung einſchlägiger Geſetz⸗ 
entwürfe die berufenen Vertretungen der Forſt⸗ 
wirtſchaft rechtzeitig heranziehen. 

Nr. III. Steuerliche Belaſtung des Privat⸗ 
waldbeſitzes. 

Der Privatwaldbeſitz iſt heute durch Steuern, 
und zwar überwiegend ſolche objektiven Charakters, 
auf das äußerſte belaſtet und muß darüber hinaus 
noch aus ſeiner Subſtanz der Landwirtſchaft Bei⸗ 
hilfe leiſten. Die gegenwärtige Lage muß auf die 
Dauer unweigerlich zu einer Waldverwüſtung, 
Beſitzzerreißung ſowie zur Überfremdung und zu 
Abſtockungsverkäufen bei einem großen Teile der 
deutſchen Privatwaldbeſitzer führen, wie die 
gegenwärtigen maſſenhaften Angebote von Wald⸗ 
grundſtücken beweiſen. 

Die Reichsregierung möge bei ihren künftigen 
Maßnahmen auf dieſe Verhältniſſe Rückſicht 
nehmen und neben der Bemühung zur allgemeinen 
Herabſetzung der Steuern vor allem auch bei 
der Geſetzgebung und Durchführung der einzelnen 
Steuern der Auswirkung der Steuern mit ob⸗ 
jektivem Charakter auf die Forſtwirtſchaft 
Rechnung tragen. 

Nr. IV. Gerbſtoffzölle. 

Bei der Feſtſtellung der kleinen Zollvorlage 
ſind die wiederholt von dem Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rat geſtellten Anträge auf Einführung ausreichender 
Gerbſtoffzölle unbeachtet geblieben. 1 

Die einheimiſche Gerbitoffproduttion entbehrt 
ſonach eines ausreichenden Schutzes. 

Der Reichsforſtwirtſchaftsrat kann ſich nicht 
der Beſorgnis verſchließen, daß es hierbei auch bei 
der endgültigen Zollvorlage bleiben ſoll. 

Der Schaden trifft zunächſt den Schälwald⸗ 
beſitzer, inſofern er genötigt iſt, zu einer anderen 
Betriebsart überzugehen. Für die Folge aber 
und dauernd wird ihn die deutſche Lederinduſtrie 
und die geſamte lederverbrauchende Wirtſchaft 
zu tragen haben, weil die aus Lohrinde gewonnenen 
Gerbſtoffe nicht zu entbehren und nicht zu er⸗ 
ſetzen ſind. 

Der Reichsforſtwirtſchaftsrat lehnt jede Mit⸗ 
ſchuld an einer ſolchen verderblichen Entwicklung ab. 
Nr. V. Nutzholzzdoͤlle. 

Der R. F. R. hat der Zolltarifnovelle mit 
Bedauern entnommen, daß die Reichsregierung 
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wirtſchaft den Zollſchutz zu verſchaffen, deſſen Standpunkte aus Bedenken geäußert, deren Ber 


fie bedarf. Der R. F. R. wiederholt die dringende rechtigung der R. F. R. 


in den vorliegenden 


Bitte, den Anträgen Folge zu geben, die er der Fällen nicht anzuerkennen vermochte. 


Reichsregierung nach ſeinen früheren Beſchlüſſen, 


vorgetragen hat. Als Mindeſtzoll, der für die 
deutſche Forſtwirtſchaft zum Schutze gegen die 
ausländiſche Konkurrenz und mit Rückſicht auf 


Dieſe fünf Entſchließungen werden im Heft 18 
der Mitteilungen des Reichsforſtwirtſchaftsrates 
abgedruckt werden. Dieſe werden die Verhandlungen 
der Vollverſammlung zu Berlin am 29. und 


den gegenüber der Vorkriegszeit gesunkenen 30. Oktober enthalten. 


Geldwert notwendig erſcheint, erachtet der R. F. R. 


einen Satz von 2 Mk. für den Doppelzentner 
Schnittholz, woraus die übrigen für die Holz⸗ 
wirtſchaft in Betracht kommenden Zölle abzuleiten 
ſein werden. N 

Gegen Entſchließungen IV und V hatte 


Prof. | 


- Diefe Hefte find von der Verlagshandlung 
J. Neumann⸗Neudamm und von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Reichsforſtwirtſchaftsrates, Berlin W 9, 
Potsdamer Straße 134, III, zu den namhaft ge⸗ 
machten Preiſen zu beziehen. Dr. K ahl. 
Schluß folgt.) 


Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Andertweitige Feſtfetzung der im Verwaltungs⸗ 
zwangsverfahren zu erhebenden Gebühren. 
RöErl. d. F.⸗M., zugl. i. N. d. Min.⸗Präf. und fämtl. St.⸗M. 
v. 4. November 1925 — B. 3440. 
Nach der Verordnung v. 31. 10. 1925 (GS. 
S. 153) betragen vom 1, 11. 1925 an 


d ; 
0 von dem mindeſtens 
bis 100RM Mehrbetrage 
1 v. H. % v. H. 020 RM 


1½ v. H. % v. H. 0,60RM 
*** 2 v. H. 1 v. H. 0, RM 


Für die Gemeindebehörden haben die Herren 
Regierungs⸗Präſidenten in den Regierungs⸗ 


die Mahngebühr 
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zamtsblättern eine entſprechende Bekanntmachung 


zu erlaſſen. 


2 
Zurückziehung von preußiſchen Stempelzeichen 
HE. d. M. f. L., D. u. F. vom 14. November 1925 — 
I. 7174, II. III. IV. V, VI, Abw. W. 
Im Anſchluß an meine Pf. v. 17. 8. 1925 
II C. 2160. II. — beſtimme ich folgendes: 
Die bisherigen, auf Goldmark lautenden 
preußiſchen Stempelzeichen verlieren mit Ablauf 
des 31. 1. 1926 ihre Gültigkeit. Für ungebrauchte 
Wertzeichen, die ſich in Händen der Steuer⸗ 
pflichtigen, Stempelverteiler, Notare uſw. be⸗ 
finden, iſt entweder in bar zum Nennwert oder 
durch Umtauſch gegen Reichsmarkzeichen Erſatz 
zu leiſten, wenn ein entſprechender Antrag bis 
zum 31. 1. 1926 bei einem Finanzamt geſtellt 
wird. Nach dem 15. 2. 1926 ſind die zurückge⸗ 
lieferten oder im Beſtande verbliebenen, auf 


ra 


Goldmark lautenden Stempelzeichen in Gegen⸗ F 


wart von zwei Beamten in üblicher Weiſe unter 
Aufnahme einer Verhandlung zu vernichten und 
in Abgang zu ſtellen. 

Ich erſuche, die nachgeordneten Dienſtſtellen 
hiernach ſchleunigſt mit Weiſung zu verſehen und 
für geeignete Bekanntmachung durch Aushang 
in deren Geſchäftsräumen Sorge zu tragen. 


2 

Mitteilung von Runderlaſſen des Miniſteriums 
für Landwirtſchaft, Domänen und Jorſten an 

die vereinigten Kreis⸗ und Forſtkafſen. 

RdErl. d. F⸗M. v. 16. Nov. 1925 — II B. 3457. 

Im Intereſſe der gebotenen Sparſamkeit ſehe 
ich von der Lieferung des Miniſterialblattes 
der Preußiſchen Verwaltung für Landwirtſchaft, 


nehmung von Forſtkaſſengeſchäften beauftragten 
ſtaatlichen Kreiskaſſen ab. Der Herr Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter wird jedoch die Anordmmg treffen, 
daß ſämtliche Verfügungen, die ſich auf die Kaſſen⸗ 
geſchäfte der Forſtverwaltung beziehen, künftig 
auch den ſtaatlichen Kreiskafſen angegliederten 
Forſtkaſſen zugefertigt werden. J 


2 
Erhebung von Verzugszuſchlägen. i 
RdErl. d. F.⸗M., zugl. i. N. d. M. d. J. vom IA Nov. 1923; 
II. A. 2. 2543; M. d. J. IV. St. 1516. 

Ein uns vorgetragener Fall gibt uns Ver⸗ 
anlaſſung, auf die Beſtimmung im § 10 der Gold⸗ 
abgabenordnung v. 18. 1. 1924 (GS. S. 40) 
hinzuweiſen. Danach kann von dem Verzugs⸗ 
zuſchlage, der bei verſpäteter Zahlung von Staats⸗ 
ſteuern, Kommunalabgaben uſw. zu leiſten iſt, 
in Einzelfällen ganz oder zum Teik Befreiung 
gewährt werden, wenn ſeine Erhebung nach 
Lage der Verhältniſſe unbillig wäre. 

Nachdem nunmehr (BD. v. 12. 10. 1925 — 
GS. S. 139 — mit Wirkung v. 15. 10 ab die 
Verzugszuſchläge auf halbmonatlich 4 v. H. 
feſtgeſetzt worden ſind, muß es in der Regel als 
unbillig angeſehen werden, wenn in dem Falle, 
daß jetzt noch Verzugszuſchläge für eine frühere 
Zeit zu zahlen find, der damals geltende höhere 
Satz gefordert wird. Wenngleich nach der Über 
gangsvorſchrift im Art. 2 der angezogenen Ver⸗ 
ordnung dem Schuldner kein Rechtsanſpruch auf 
Anwendung des ermäßigten Satzes für die Zeit 
vor dem 15. 10. 1925 zuſteht, ſo wird im all⸗ 
gemeinen doch auch ohne Antrag aus Billigkeits⸗ 
gründen der Satz von 34 v. H. für die ganze in 

rage kommende Zeit anzuwenden ſein. Dieſe 
Billigkeitsmaßnahme wird — in Übereinſtimmung 
mit der Übung in der Reichsfinanzverwaltung — 
grundſätzlich nur dann zu berfagen fein, wenn 
ründe für die Annahme vorliegen, daß ein 
Steuerpflichtiger, obwohl er bei gutem Willen 
zur Zahlung der Steuer in der Lage geweſen 
wäre, trotzdem nicht gezahlt hat. 

Über die Befreiung beſchließt nach § 10 Abf. 
2, 3 der Goldabgabenordnung diejenige Stelle, 
die für eine Stundung der Steuer zuſtändig wäre. 
Gegen den Beſcheid ſtehen dem Steuerpflichtigen 
bei Staatsſteuern die gleichen Rechtsbehelfe zu 
wie gegen die Ablehnung eines Stundungs⸗ 
antrages. Im übrigen findet gegen den Beſcheid 
die Beſchwerde an die Aufſichtsbehörde erſter 


„ 
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Domänen und Forſten an die mit der Wahr⸗ Inſtanz ſtatt, die endgültig entſcheidet. Die hiernach 
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zuſtändigen Staatsbehörden haben bei ihren Ent⸗ 
ce e nach den im vorſtehenden dargelegten 
Grundſätzen zu verfahren. 


Heimatſcheine. 

RdErl. d. M. d. J. vom 26. November 1925 — Sta 408 IV. 

Unter Bezugnahme auf den RdErl. v. 14. 12. 
1921 [IV o 4671 I u. II (MBli V. S. 419) ] ordne 
ich hiermit an, daß / fortan nicht nur den in der 
Schweiz, ſondern auch den im übrigen Auslande 
lebenden preußiſchen Staatsangehörigen Heimat⸗ 
ſcheine grundſätzlich unmittelbar durch die 
Poſt zuzufertigen ſind. Eine Aushändigung 
der Scheine durch Vermittlung der deutſchen 
Konſularbehörden hat ausnahmsweiſe nur dann 
ſtattzufinden, wenn eine ſolche Vermittlung aus 
beſonderen Gründen angezeigt erſcheint oder 
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wenn ſie von den Beteiligten ausdrücklich ge⸗ 
wünſcht wird. 2 

Etwaigen Erſuchen des Deutſchen Hilfsvereins 
in Freiburg (Schweiz) und von ſchweizeriſchen 
Behörden um Überſendung von Heimatſcheinen 
zwecks Vermittlung ihrer Aushändigung an die 
Inhaber kann ſtattgegeben werden. 


2 
Namhaftmachung von Sachverſtändigen in 
Jagd angelegenheiten. 

RdErl. d. M. f. L., D. u. F. vom 19. November 1925 — VL 13708. 

Der Allgemeine Deutſche Jagdſchutzverein in 
Berlin W 50, Geisbergſtraße 25/26, iſt bereit, 
Sachverſtändige in Jagdangelegenheiten, ins⸗ 
beſondere auf den Gebieten des Wildſchadens, 
des Jagdfrevels, des Wildhandels, der Jagd⸗ 
waffen nebſt ⸗munition uſw., zu benennen. 


eg 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Einmalige Beihilfe für die Beamten? Wie 
die politiſche Tagespreſſe meldet, beſteht ſowohl 
im Reichsfinanzminiſterium als auch in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen die Abſicht, angeſichts der 
Notlage der Beamten, namentlich in den unteren 
und mittleren Gruppen, noch vor Weihnachten 
helfend einzugreifen. In der nächſten Sitzung 
des 24er Ausſchuſſes des Reichstages wird ſeitens 
des Finanzminiſteriums der Vorſchlag gemacht 
werden, am 15. Dezember den Beamten aller 
Gehaltsklaſſen die Hälfte ihres Monats- 
zehalts als einmalige Winterhilfe aus⸗ 
zuzahlen. Dieſer Zuſchuß ſoll eine Abfindung 
bis zum 1. April 1926 darſtellen. 

2 

Invalidenheim für Jäger und Schützen, Mar⸗ 
burg. Alle ehemaligen Angehörigen der Jäger⸗ 
und Schützenbataillone, Mitglieder des Deutſchen 
Jägerbundes, des Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins, des Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
förſter, des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands und des Vereins „Waldheil“ finden in 
unſerem Heim Erholung zu billigſtem Penſions⸗ 
preis — zurzeit 3,50 RM. — Gegenwärtig ſind 
noch Zimmer frei und bitten wir Anmeldungen 
durch die Vereine ſofort herzureichen. Gleichzeitig 
bitten wir alle Kameraden, Kollegen, Jagdherren 
und Jagdteilnehmer, bei den Zuſammenkünften, 
Jagden, Vereinsverſammlungen ulm. für unſer 
Heim zu werben und zu ſammeln. Spenden 
bitten wir auf das Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 
84935 Invalidenheim für Jäger und Schützen, 
Marburg, zu überweiſen. Jede andere Spende 
von Lebensmitteln, Konſerven jeder Art, Möbel⸗ 
ſtücke, Bilder und Jagdtrophäen werden dankend 
ungenommen. 

2 


Die Freizügigkeit der Forſtſtudierenden. 
Früher herrſchte die Anſicht, daß es möglich 
und nützlich ſei, für beſchränkte Gebiete beſondere 
Wirtſchaftsregeln aufzuſtellen, in dem Sinne, 
daß es einen beſonderen norddeutſchen und ſüd⸗ 
deutſchen oder gar einen bayeriſchen, badiſchen, 
heſſiſchen und preußiſchen Waldbau gebe, und daß 
dementſprechend auch die Ausbildung der künftigen 
Berwaltungsbeamten zu erfolgen habe. In der 


Neuzeit hat ſich nunmehr die Erkenntnis Bahn 
gebrochen, daß Fortſchritte der Forſtwirtſchaft 
nur durch Kenntnis möglichſt verſchiedenartiger 
Verhältniſſe und der in ihnen wirkenden natur 
wiſſenſchaftlichen und volkswirtſchaftlichen Bes 
dingungen ermöglicht werden. Von dieſem Stand⸗ 
punkt aus muß auch die frühere Beſchränkung 
des forſtlichen Studiums auf die „inländiſchen“ 
Hochſchulen verurteilt werden. Wenn auch 
die Beſtimmungen, nach denen das Studium 
der Anwärter des Staatsforſtverwaltungsdienſtes 
auf „auswärtigen“ Hochſchulen beſonderer Ge⸗ 
nehmigung des Miniſteriums bedurfte, nunmehr 
wohl allenthalben fortgefallen ſind, ſo bilden doch 
die Prüfungsvorſchriften noch immer ein tat⸗ 
ſächliches und ſchweres Hindernis gegen die volle 
Freizügigkeit. Der Deutſche Forſtverein iſt deshalb 
während der letzten Jahre nachdrücklich für eine 
Regelung der Studien⸗ und Prüfungsordnungen 
eingetreten, welche die Erreichung dieſes Zieles 
ermöglicht. Im Anſchluß an dieſe Beſtrebungen 
hat der Reichsforſtverband in dankenswerter Weiſe 
auf ſeinen Sitzungen im April und September 1925 
beſondere Richtlinien ausgearbeitet und beantragt, 
daß ſie durch Vertreter der ſtaatlichen Forſt⸗ 
verwaltungen unter Zuziehung von Hochſchul⸗ 
lehrern und Vertretern des Reichsforſtverbandes 
beſprochen werden möchten. 

Nach der Veröffentlichung in Nr. 125 des 
„Deutſchen Forſtwirts“ lauten die vorgeſchlagenen 
Richtlinien folgendermaßen: 

1. Die Freizügigkeit der forſtlichen Studenten⸗ 
ſchaft iſt eine ſeit Jahren aus allen Kreiſen der 
Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirtſchaft aufgeſtellte 
Forderung. Die Notwendigkeit der Forderung 
ergibt ſich daraus, daß nur durch einen möglichſt 
e Studiengang eine vielſeitige und vertiefte 

usbildung gewährleiſtet wird, daß durch Be⸗ 

ſchränkung der Freizügigkeit den Forſtſtudenten 
die Möglichkeit genommen wird, hervorragende 
forſtliche Lehrer zu hören, daß durch Beſchränkung 
des Studiums auf beſtimmte Hochſchulen letzten 
Endes die Forſten des Landes leiden, in dem 
ſolche Beſchränkungen beſtehen. 

2. Volle Freizügigkeit kann nur gewährleiſtet 
werden, wenn nicht nur die Vorprüfungen, ſondern 
auch die erſte Fachprüfung (Referendarprüfung) 
gleichmäßig geftaltet wird und gegenſeitige An⸗ 
erkennung in den Ländern findet, 
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3. Gleichmäßiger Ausgeſtaltung der Fach⸗ 


prüfung und ihrer gegenſeitigen Anerkennung 


ſtehen zur Zeit Hinderniſſe entgegen, die ſchwer 
überwindbar ſind. Man muß daher dieſe Forderung 


vorläufig zurückſtellen, um das Erreichbare nicht 


zu gefährden. a REN 

4. Dagegen beſteht kein Hindernis für die 
gleichmäßige Ausgeſtaltung und die gegenſeitige 
Anerkennung der Vorprüfungen. Die Anforde⸗ 
rungen der verſchiedenen Länder in den Vor⸗ 
prüfungen ſind ſchon jetzt ſo gleichmäßig geſtaltet, 
daß die Aufſtellung einer einheitlichen Prüfungs⸗ 
ordnung kaum Schwierigkeiten machen kann 
und von den Ländern im Benehmen mit den 
forſtlichen Hochſchulen baldigſt eingeführt werden 
ſollte. f 
5. Um den Ländern den nötigen Einfluß bei 
den Vorprüfungen zu ſichern, muß ihnen die 
Möglichkeit gegeben werden, einen Staats⸗ 
kommiſſar an den Prüfungen teilnehmen zu laſſen, 
wenn Anwärter ihrer Laufbahn ſich der Prüfung 
unterziehen. . _ 

6. Es iſt wünſchenswert, daß die Vorleſungs⸗ 
pläne mindeſtens hinſichtlich der Hauptvorleſungen 
auf den forſtlichen Hochſchulen durch Vereinbarung 
unter dieſen ſo gleichmäßig geſtaltet werden, daß 
dem einzelnen Studierenden ermöglicht wird, 
alle Fächer im Laufe der bis zur Vorprüfung 
vorgeſchriebenen Zeit zu hören, ohne in ſeiner 
freien Bewegung bei Auswahl der Hochſchule 
behindert zu ſein. 


Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Oberregterungs⸗ und Forſtrat Hollweg J. Am 
30. November abends verſtarb nach längerem 
Leiden infolge eines Herzſchlages der Ober⸗ 
regierungs⸗ und Forſtrat Hollweg in Potsdam. 
Forſtrat Hollweg, Sohn des in forſtlichen Kreiſen 
bekannten Oberforſtmeiſters Hollweg in Bromberg, 

atte im Herbſt 1904 die damals neu eingerichtete 

berförſterei Warthewald (Bezirk Poſen) über⸗ 
nommen. Am 1. Juli 1912 wurde er zum 
Regierungs⸗ und Forſtrat ernannt. Übertragen 
wurde ihm die Forſtinſpektion Gumbinnen⸗Las⸗ 
dehnen. Bei dem Einfall der Ruſſen im Auguſt 
1914 mußte er Gumbinnen verlaſſen. Nach 
kurzer Tätigkeit im Felde kam er nach Potsdam 
und übernahm zunächſt vertretungsweiſe eine 
der dortigen Forſtinſpektionen. Am 1. Auguſt 
1917 erhielt er endgültig die Forſtinſpektion 
Polsdam⸗Beelitz, die er bis zu ſeinem Tode ver⸗ 
waltet hat. Von 1918 ab war Forſtrat Hollweg 
Vorſitzender des Verwaltungsrats des Brand⸗ 
verſicherungsvereins Preußiſcher Jorſtbeamten. 
Er hat dieſe Stelle bis zur Auflöſung des Vereins 
innegehabt. Forſtrat Hollweg, ein unermüdlich 
tätiger Beamter alten Stiles, erfreute ſich in 
weiten Kreiſen insveſondere der Forſtbeamten 
aller Grade allgemeiner Beliebheit, und alle, die 
mit ihm dienſtlich und außerdienſtlich zu tun 
hatten, werden mit uns trauernd einen grünen 
Bruch auf das friſche Grab dieſes tüchtigen 
Forſtmannes und weidgerechten Jägers legen. 


8 
Staatlicher Forſiſchuldirektor i. N. Otto Grothe F. 
Soeben geht uns die Nachricht zu, daß Herr Otto 
Grothe, der jahrzehntelang als Forſtſchullehrer in 
Groß ⸗Schöne beck und fpäter in Spangenberg vielen 
preußiſchen Staatsförſtern ein treuer Führer und 
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oft ein väterlicher Freund war, am 3. Dezember 
im 73. Lebensjahre in S Kaiſer⸗ 
ſtraße 9, geſtorben iſt. Seine Beiſetzung hat am 
7. Dezember ſtattgefunden. Herr Otto Grothe, 
der lange Jahre dem Verein „Waldheil“ als Vor⸗ 
ſtandsmitglied angehört hat, gehörte zuden Männern, 
die im preußiſchen Förſterſtande weit bekannt und 
beliebt geweſen ſind. Wir werden ſein erfolg⸗ 
reiches Wirken in Kürze noch eingehender würdigen. 
Der Verſtorbene war auch uns in treuer Freund⸗ 
ſchaft verbunden, und wir betrauern das Ableben 
des liebenswerten Menſchen und tüchtigen Schul⸗ 
mannes von Herzen. Sein Andenken werden wir 
allezeit in Ehren halten. Die Schriftleitung. 


2 
Förſter Harbach, Jeſſen, Kreis Spremberg 
(Laufitz), feierte am 4. Dezember d. J. mit feiner 
Gemahlin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 
2 


Ein Gedenkſtein für den verſtorbenen thür. 
Landesforftmeiſter Schmid⸗Burgk wurde kürzlich 
im Ruhlaer Revier eingeweiht. Das Denkmal 
it von dem Verein der thüringiſchen Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten errichtet worden. 


2 
Neues aus den Parlamenten. 
Preußiſcher Landtag. (96. Sitzung am 
12. November 1925.) Erſte Beratung des 
Geſetzentwurfs über die Einſtellung des 
Perſonalabbaues und Anderung der 


Preußiſchen Perſonal⸗Abbau⸗ Verordnung 


(Perſonalabbau ⸗ Abwidlungsgejeg) — 
Druckſ. Nr. 1528. f 

In Verbindung damit: Beratung des 
Urantrages der Abgg. Prelle und Gen. 
auf Aufhebung der §s 63 und 69 der 
Perſonal⸗Abbau⸗ Verordnung — Druck. 
Nr. 1295. 

Wortlaut des Urantrags: Das Staatsminiſte⸗ 
rium wird erſucht, die $$ 63 und 69 der Preußiſchen 
Perſonalabbauverordnung vom 8. Februar 1924 
aufzuheben. 

Der Geſetzentwurf und der Urantrag der 
Abgeordneten Prelle und Genoſſen werden dem 
Beamtenausſchuß überwieſen. 


2 
Unterrichts, Prüfungsweſen, Lehr⸗ 
gänge und Waldausflüge. 

Landesſchule Pioria bei Naumburg an der 
Saale, evangeliſche Stiftung mit Schülerheim 
und den Klaſſen Untertertia bis Oberprima 
eines humaniſtiſchen Gymnaſiums. 140 volle, 
24 halbe, 12 Viertel⸗Freiſtellen, 12 vollzahlende 
Stellen. Aufnahmebedingungen: Reife mindeſtens 
für gymnaſiale Untertertia, evangeliſches Bekennt⸗ 
nis, ſittliche Tüchtigkeit und Unverdorbenheit, 
ernſtliche Neigung und entſprechende Fähigkeit 
zu den höheren Studien, Beſtehen der Aufnahme⸗ 
prüfung. Bewerbungen an den Rektor Ober⸗ 
ſtudiendirektor Prof. Dr. h. o. Schmidt. Anlagen: 
Geburts⸗, Tauf⸗, Impfſchein, ärztliches Geſund⸗ 
heitszeugnis nach Vordruck, letztes Schulzeugnis 
Darlegung der Vermögensverhältniſſe zwecks Er⸗ 
langung von Vergünſtigungen. Den Bewerbungen 
ehemaliger Zöglinge der Landesſchule um Uni⸗ 
verſitätsſtipendien iſt ein Dekanatsfleißzeugnis 
Be eteaen: Anfragen an das Sekretariat des 

ors. 
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Forſtwirtſchaftliches. 
Verzeichnis der 
Ortsausſchüſſe für forſtliche Saatgutanerkennung. 
1. Oſtpreußen: Forſtmeiſter Hämmerle, Königs⸗ 
berg i. Pr., Beethovenſtraße 24/26. 


„Pommern: Forſtmeiſter Lehnhoff, Stettin, 
Landwirtſchaftskammer, Werderſtraße 31/32. 

Schleſien: Forſtrat Hertz, Breslau 10, 
Matthiasplatz 5. 

Grenzmark: Oberförſter Eiſelen, Schneide⸗ 
mühl, Landwirtſchaftskammer, Albrechtſtraße 5. 

Brandenburg: Oberforſtmeiſter Beck, Berlin 
NW 7, Kronprinzenufer 4/6, Landwirtſchafts⸗ 
kammer. 

Sachſen (Provinz): Oberförſter Huſchke, 
Halle a. Saale, Kaiſerſtraße 7, Landwirtſchafts⸗ 
kammer. 

7. Hannover: Forſtdirektor Steffens, Hannover, 

Leopoldſtraße 1. 
8. Weſtfalen: Forſtrat Baumgarten, Münſter 
i. Weſtf., Schorlemerſtraße 8. 

9. Heſſen⸗Caſſel: Freiherr Riedeſel zu Eiſen⸗ 
bach, Caſſel, Weißenburgſtraße 12. 

Rheinprovinz: Oberförſter Dintelmann, 
Bonn a. Rh., Endenicher Allee 60. 

Sachſen⸗Land: Oberforſtmeiſter a. D. Pauſe, 
Dresden, Sidonienſtraße 14. 

. Thüringen: Oberforſtrat Rabe, 
Miniſterium. 

Mecklenburg: Forſtmeiſter Bieger, Roſtock, 
Alexandrinenſtraße 90. 

Württemberg: Forſtmeiſter 
Stuttgart, Urbanſtraße 49. 

Bayern: Freiherr von Pfetten, Ramspau, 
Poſt Regenſtauf, Oberpfalz. 

. Baden: Oberforſtrat Dr. Pfefferkorn, 
Karlsruhe (Baden), Finanzminiſterium, Forſt⸗ 
abteilung. 

17. Freiſtaat Heſſen: Noch unbeſtimmt, vorerſt 

rr Landforſtmeiſter Heſſe, Darmſtadt. 
2 


Der Ortsausſchuß für forſtliche Saatgut⸗ 
anerkennung der Provinz Brandenburg hielt 
am 28. November im Inſtitut für Vererbungs⸗ 
forichung der landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
eine Sitzung ab. Außer den Mitgliedern war 
eine Reihe prominenter Vertreter von Wiſſenſchaft 
und Praxis zugegen. Eine Anzahl Reviere wurde 
anerkannt; die Namen derſelben werden in den 
nächſten Tagen veröffentlicht werden. Ferner 
1 Forſtmeiſter Seitz⸗ Havelberg einen mit 
ichtbildern erläuterten Vortrag: „Neues über 
Kiefernraſſen“, der außerordentlich anregend wirkte 
und zu einer lebhaften Diskuſſion Anlaß gab. 
Forſtmeiſter Dr. Kienitz, Freienwalde, berichtete 
über die Ergebniſſe von Anbauverſuchen auf 
Verſuchsflächen im Reinhardtswalde, die von 
ihm im Jahre 1879 angelegt worden ſind. Als⸗ 
dann wurde das großzügig angelegte neue Inſtitut 
für Vererbungsforſchung unter Führung von 
Profeſſor Dr. Baur beſichtigt. Bei der vor⸗ 
1 Zeit war eine weitere Erledigung der 
agesordnung nicht mehr möglich; weitere Vor⸗ 
träge, u. a. über Züchtung und Züchtungs⸗ 
methoden von Forſtpflanzen von Saatzuchtleiter 
Dr. Laube in Petkus mußten auf die nächſte 
Sitzung verſchoben werden. Das Protokoll der 
Sitzung wird den Teilnehmern in kurzem zugehen. 
Sollte über dieſen Kreis hinaus Intereſſe an dem 
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Weimar, 


Danneker, 


Protokoll vorhanden ſein, ſo wird die Forſtabteilung 
der Landwirtſchaftskammer, Berlin NW 40, Kron⸗ 
prinzenufer 5, auf Anfordern gerne bereit fein, 
gegen Erſtattung der Unkoſten, die durch Nach⸗ 
nahme erhoben werden, das Protokoll zu über⸗ 
ſenden. Die Anforderung muß ſpäteſtens bis 
15. Dezember erfolgt ſein. 


2 

„Kontrollfirmen und Samenprüfung“ gaben 
zu mancherlei Betrachtungen Anlaß. Hier ſoll 
nur ganz kurz darauf verwieſen werden, wie 
notwendig die ſorgfältige Überwachung der Kiefern⸗ 
Zapfenpflücker iſt. Die Zapfenernte ſteht mit 
Mitte Dezember vor der Tür. Zur Sicherung 
der Provenienz wird mit Recht dazu aufgefordert, 
nur von einwandfreien Beſtänden und Bäumen 
zu ernten. So hatte denn vor Jahren u. a. auch 
die vorgeſetzte Landwirtſchaftskammer zum Zapfen⸗ 
pflücken einen Aufruf in den Tageszeitungen 
erlaſſen. Unter den fleißigen Leuten befanden 
ſich ſolche aus der eigenen Nachbarſchaft. So 
betraute mich denn die genannte Sammelſtelle 
mit der Kontrolle der Beſtände. Auffällig ſchien 
an ſich die große Regſamkeit einiger Zapfen⸗ 
pflücker. Als ich mir jedoch die Zapfen zeigen ließ, 
mußte feſtgeſtellt werden, daß große Poſten 
Bankskiefern mit eingebracht waren. Die Zapfen 
waren einfach ausgebrochen, was bei der Bankſiana 
bekanntlich zu Wunden und Verunſtaltungen führt. 
Das frühe Zapfentragen der ebengenannten Art 
iſt bekannt. Es iſt weiter ſelbſtverſtändlich, daß 
dieſe Zapfen mit der Schere abgeſchnitten werden 
müſſen, um Wunden zu vermeiden. Es war für 
mich anregend, u. a. auch Verſuche über die 
Zapfengüten der jungen Beſtände anzuſtellen. 
Wenn die meiſt ſtark verharzten Zapfen an ſich 
ſchon ſchwer ſpringen, ſo ergab die ſorgfältige 
Prüfung, daß aus 10- bis 12 jährigen Schonungen 
brauchbarer Samen trotz der vollen Körner nicht 
zu gewinnen war. Ob das allgemein zutrifft, 
vermag ich nicht zu ſagen. Jedenfalls war die 
Keimfähigkeit gleich Rull. An ſich habe ich mich 
darüber gefreut; denn ich bin der Amerikanerin 
nicht gut. Der Nachteil beſteht alſo bei jungen 
Beſtänden nur mehr on daß untaugliche 
Zapfen mit bezahlt werden. Im Anſchluß hieran 
konnte feſtgeſtellt werden, daß eine 13 jährige 
Schonung unſerer „Märkiſchen Kiefer“ bereits 
brauchbare Zapfen lieferte. Herr Forſtrat Dr Bertog 
iſt in einer kleinen Schrift näher darauf ein⸗ 
gegangen. Die jungen Bäume liefern bekanntlich 
große Zapfen mit in der Regel kleinen Samen. 
Die Keimungsenergie bleibt hinter den älteren 
Beſtänden weſentlich zurück, und das kennzeichnet 
den Güteunterſchied! Sind die gemiſchten Zapfen 
gemeinſam geklengt, ſo kommt es zu den ab⸗ 
ſchreckenden „Muſterkulturen“, wie eine ſolche 
Dickung von Herrn Dr v. Keudell jedem Beſucher 
ſeines Hohenlübbichower Reviers unter Nennung 
der „Kontrollfirma“ vorgeführt wird. Harbach. 


D 

Wachstumsleiſtung der grünen Douglas. 
In einem 30⸗ bis 40 jährigen Miſchbeſtande aus 
Laub⸗ und Nadelholz der Revierförſterei Damerau, 
Oberförſterei Fredersdorf, wurden ſechs grüne 
Douglaſien entdeckt, die ſeinerzeit wohl bei Aufgabe 
eines Kampes als Reſt eines Verſchulbeetes 
ſtehengeblieben ſind. Sie ſtehen in einer Reihe 
dicht nebeneinander, ſo daß die Entwicklung der 
innen ſtehenden weſentlich gegen die der Eck⸗ 
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ſtämme zurückgeblieben iſt. Nachdem bereits im umgeklappt zu werden — eine leichte, von einer 
Vorjahre ein völlig eingeklemmter Stamm be⸗ Frau auszuführende Arbeit —, ſo daß er, mit 
ſeitigt wurde, find in dieſem Jahre zugunſten den Wurzeln nach oben, als verdämmen Je Schicht 
der übrigen wiederum zwei der inneren Stämme auf das ſtehengebliebene Beerkraut des Valkens 
entnommen. zu liegen kommt. Die notwendige Vodenlockerung 
Die Unterſuchung auf dem möglichſt tief auf dem vom Beerkraut befreiten Kulturſtreifen 
gehaltenen Stock ergab gleichmäßig 40 Jahrringe, wird in einem zweiten Arbeitsgange durch An⸗ 
mithin vermutlich ein Alter von 42 bis 43 Jahren. wendung des Soltmannſchen Grubbers oder 
Die beiden gehauenen, eingeklemmten Stämme Neumann⸗Hilfſchen Waldigels erreicht. 
hatten: a) 35 oem Bruſthöhendurchmeſſer, 25,8 m Schmelz. 
Höhe, Derbholzgrenze bei 22 m und nach ſektions⸗ g ‚B_ 
Wilddiebsſachen, 


weiſer Aufmeſſung 0,9938 km Derbholz; b) 36 cm; 
Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 


24,1 m; 12 m; 0,8254 fm. er 
i i Stä en folgende f 5 f 
Die verbleibenden drei Stämme haben folg Aburteilung eines Förſtermörders. Wie 
wir in Nr. 39 S. 950 berichtet haben, hatte der 


Bruſthöhendurchmeſſer: a) ee a b) 15 1785 
c) 47 em. Bei Stamm a konnte, da er bis faf Beſitzer Wilhelm Senderreck aus Peterswalde, 
Oſterode, beim Wildern den Hilfsförſter 


zur Erde mit u 5 Resten verſehen iſt, 
die Höhe uſw. durch direkte Meſſung genommen 5 . R 

Er 1 .Di “hf Leopold Kaluza der Gräflich zu Eulenburg'ſchen 
werden. Er iſt 28 m hoch, Die Derbholzgrenze Verwaltung Bednarken am 7. September er⸗ 


liegt bei 24 m. Da er bei 12 m noch 38 om Durch⸗ a 1 f 

meſſer hat, ergibt ſich nach üblicher Aurfmeffung| en fie 5 v Serband V 
is ei derbholzgehalt von 2,72 . — 

der Bray ein Berbhelggegel Et 5 der Angeklagte den Mord und gab an, er ſei 


Der Inhalt von b und 0 dürfte kaum geringer . 
ſein, da die Höhe die gleiche, die Form aber voll⸗ am Abend des 7. September d. J. mit dem 
holziger iſt. Es handelt fich um friſchen ſandigen⸗ Beſitzer Herterich, er mit einer doppelläufigen 
Lehmboden. M. Jagdflinte, H. mit einem Gewehr bewaffnet, 
2 Zur Bednarker Forst auf Wildſchweine gegangen. 
Neue Erfahrungen mit Wildverbißleim Hylo⸗ Nach einer erfolgloſen Streife trennten ſich beide. 
ſervin. Wie das botanische Inſtitut der Forstlichen Er ſei dann an der Waldgrenze entlang gegangen 
Hochſchule Eberswalde mitteilt, hat auf Grund und in ein dicht belaubtes Weidengebüſch ge⸗ 
der früher gemachten ungünſtigen Erfahrungen treten, deſſen Aſte er bereits früher ſchon einmal 
bei dem Gebrauch von Hhloſervin die in Frage Io gabelförmig zugeſchnitten habe, daß ſie ein 
kommende Firma eine Nachprüfung ihres Präpa⸗ er ſich h. des Gewehrs ermöglichten. Hier habe 
rats vorgenommen und es dann dem Botaniſchen 


dickflüfſigere Beſchaffenheit, jo daß ein ſtarkes aufgewacht, habe die Abzugsbügel berührt, und 
Umrühren vor dem Gebrauch nicht mehr er⸗ 
forderlich war. Die Verſuche ergaben, daß diesmal 
ers un 8 5 an Riefe ae 
no eine hädigung an den Kiefern⸗ und a 9 
Fichtenzweigen erkennbar waren. Da die Firma Schüſſe abgegeben hat. Der erſte Schuß ging 
ausdrücklich die weitere Herſtellung des Präparats in den Schädel und verurſachte einen Bluterguß, 
in der eingeſandten Form garantiert hat, ſo liegt der zweite Schuß durchbohrte Herz, Lunge und 
vom pflanzenpathologiſchen Standpunkt aus kein Leber und verurſachte durch Verblutung den 
Bedenken mehr gegen ſeine Benutzung vor. Tod des Beamten. Im übrigen ergab die Be⸗ 
5 See e ie eee a e 
Moritzburger Schar, ein Gerät für Beerkraut⸗ Senderreck, daß das Gericht den Angeklagten 
böden. Das in dem Artikel „Vorführung forftficher | im Sinne der Auklage für ſchuldig erachtete und 
Vodenbearbeitungsmaſchinen“ in Nr. 46 auf ihn wegen Mordes zum Tode und zu dauerndem 
S. 1115 als „Franckeſcher Schälpflug“ bezeichnete Ehrverluſt ſowie wegen Jagdvergehens zu fechs 
Bodenbearbeitungsgerät iſt im Forſtaunt Moritzburg | Monaten Gefängnis verurteilte. 5 
als „Moritzburger Schar“ bekannt und mit beſtem 2 ar 
Erfolg zur Beſeitigung dichter Beerkrautdecken Bezirt Oppeln. Oberförſterei Murow. 
angewandt worden. Um Irrtümern zu begegnen, Zu den bereits in Nr. 47 und 49 veröffentlichten 
die auf Grund der knappen Angaben in dem Nachrichten über die Ermordung des Staats⸗ 
genannten Artikel leicht entſtanden ſein können, förſters Müller in Kupp erhalten wir noch 
ſei die Arbeitsweiſe des Geräts kurz geſchildert. folgende Mitteilung: Förſter Müller hat ſich 
Der Borſchneider des Geräts führt einen am 1. November früh, mit einer Flinte bewaffnet, 
trennenden Schnitt durch die Beerkrautdecke aus, am Geſtellrande der Dickung im Jagen 85 auf 
während das flach gewölbte Schar unter der Fuchs angeſetzt. In der Morgendämmerung 
Beerkrautdecke hingleitet und dieſe zu beiden pürſchten die Wilderer auf dem fraglichen Geſtell 
Seiten der Schnittlinie auf je etwa 20 cm Breite und ſtießen dabei in einer Entfernung von etwa 
vom Boden lostreunt. Nach Wenden des Fluges ſieben Schritt plötzlich auf den Beamten, der 
an der Schlagflächengrenze wird parallel zur | fie anrief. Es ift anzunehmen, daß Mükler daraufhin 
erſten Schnittlinie in etwa 40 cm Abſtand von auf den einen Wilddieb geſchoſſen hat, der ſich 
diefer mit gleicher Wirkung zurückgefahren, jo daß im Anſchlage befunden haben muß, da derſelbe 
durch Hin⸗ und Rückfahrt des Schars ein 40 cmjan Hand und Geſicht verwundet wurde; ferner 
breiter Beerkrautſtreifen vom Boden vollſtändig äſt anzunehmen, daß der tödliche Schuß auf Miller 
aelöit iſt: er braucht nur noch mit der Harke von einem zweiten Wilddieb abgegeben ſein muß. 
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Müller wurde an demfelben Abend von Forſt⸗ 
beamten und Waldarbeitern aufgefunden. 
serwundete Wilddieb hat bereits das Augenlicht 
auf beiden Augen verloren; die eine Hand ſoll 
ihm wahrſcheinlich auch noch abgenommen werden. 
Am Tage nach dem Morde wurden im Nachbar⸗ 
jagen eine Flinte und ein Karabiner, ſpäter bei 
einer Hausſuchung zwei Karabiner gefunden. 


2 
Verſchiedenes. 


Nedaktionsſchluß der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
Mit Rückficht auf die Weihnachtsfeiertage ift der 
endgültige Redaktionsſchluß der Nummer 52 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ auf Sonnabend, 
19. Dezember, morgens feſtgeſetzt. Was bis 
zum 19. Dezember früh nicht in unſeren Händen iſt, 
muß für Nummer 1 zurückgeſtellt werden. Alle 
umfangreichen Mitteilungen, Ankündigungen und 
Berichte bitten wir ſchon zu Donnerstag, den 
17. Dezember, einzuſenden. 

Für die Nummer 1 vom 1. Januar 1926 iſt 
Redaktionsſchluß Donnerstag, 24. De⸗ 
zember. Umfangreiche Einſendungen, die in 
dieſer Nummer noch gebracht werden ſollen, 
müſſen ſpäteſtens am Mittwoch, dem 23. Dezember, 
hier eingehen. 8 f 


Grüne Woche Berlin. Das Berliner Meſſe⸗ 
amt in Verbindung mit der Fachabteilung für 
Forſtwirtſchaft der Preußiſchen Hauptlandwirt⸗ 
ſchaftskammer beehrt ſich, die deutſchen Wald⸗ 
sefiber und Holzintereſſenten zur Beteiligung 
an der unter Leitung des ſtaatlichen Forſt⸗ 
meiſters Seitz in Havelberg vom 20. bis 
28. Februar 1926 in Charlottenburg neben 
der Funkhalle ſtattfindenden Ausſtellung und 
Verſteigerung von Qualitätshölzern ſehr 
ergebenſt aufzufordern. Es handelt ſich um ein 
wirtſchaftliches Unternehmen großen Stils, das 
die Aufzucht und Verwertung von Edelhölzern 
allen Schichten der Bevölkerung vor Augen 
führen und jedermann, über die Ziele der Raſſen⸗ 
zucht im Walde unterrichten ſoll, um dadurch 
das Verſtändnis für das gefamte Waldweſen zu 
fördern. Von dieſem Geſichtspunkte aus darf das 
Meſſeamt wohl hoffen, daß alle Waldbeſitzer, 
fowohl die Staaten als die Gemeinden, Stiftungen 
und Privatwaldbeſitzer es als Ehrenpflicht anſehen, 
in einer Zeit großer Not des Vaterlandes mit⸗ 
zuarbeiten an der Heilung der ſchweren Wunden, 
die dem deutſchen Walde geſchlagen ſind. 

Es wird gebeten, die Ausſtellung durch regen 
Beſuch auszuzeichnen und durch Einſendung 
bon wertvollen Nutzhölzern aller Arten 
möglichſt ſehenswert und belehrend auszuſtatten. 
Je umfangreicher und ſachverſtändiger die Be⸗ 
ſchickung erfolgt, deſto größer wird der Erfolg ſein, 
deſto ſicherer können die Landeserzeugniſſe beur⸗ 
teilt werden. Wenn auch die Koſten des Trans⸗ 
portes zum Teil erheblich ſind und eine Platz⸗ 
miete von 5 RM je Feſtmeter erhoben werden 
muß, ſo kann doch bei dem großen Zuſtrom von 
Holzintereſſenten während der Grünen Woche 
beſtimmt damit gerechnet werden, daß nicht nur 
dieſe Unkoſten gedeckt, ſondern daß ein weſentlich 
höherer Preis erzielt wird, wie es z. B. auch 
bei der im vergangenen Sommer auf der Prignitz⸗ 
ſchau in Wittenberge ſtattgefundenen Qualitäts⸗ 
holzausſtellung, mit der zum erſten Male ein 


— 
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Verkauf verbunden war, der Fall geweſen iſt. 
wird gebeten, bei der Anmeldung die Ge⸗ 
nehmigung zu der Verſteigerung von 
vornherein zu erteilen und ungefähr das aus⸗ 
zuſtellende Holzquantum anzugeben, damit recht⸗ 
zeitig für die Lagerung hinreichender Platz ficher⸗ 
geſtellt werden kann. Die Platzmiete wird von 
dem Erlös der Auktion in Abzug gebracht. 

Anmeldungsſchluß ift auf den 31. De⸗ 
zember 1925 feſtgeſetzt. Vorherige Anmeldung 
it wegen der Platzverteilung dringend erwünſcht. 
Die Anlieferung der Hölzer hat ſo zu 
zu erfolgen, daß ſie in der Zeit vom 10. bis 
15. Februar 1926 in Charlottenburg eintreffen. 
Die Adreſſe lautet: Forſtausſtellung der 
Grünen Woche, Berlin, Güterbahnhof 
Charlottenburg- Berlin. Erwünſcht ſind ſtarke 
und aſtreine Stammſtücke aller Holzarten, bei 
Nadelhölzern möglichſt in 6 bis 8 m Länge, bei 
Laubhölzern auch kürzere Stücke, unter Beifügung 
einer Holzleiſte, die gleichzeitig für die Auktion 
benutzt werden kann, in doppelter Ausfertigung. 
Die Holzrinde ſoll möͤglichſt unverletzt 
ſein. Die Verſteigerung der Hölzer erfolgt durch 
Herrn Forſtmeiſter Seitz (Adreſſe: Oberförſterei 
Havelberg, Kreis Weſtprignitz), der zu allen 
weiteren Auskünften zur Verfügung ſteht. Die 
Anmeldung zur Ausſtellung iſt direkt an das 
Berliner Meſſeamt in Berlin C 2, Breite Str. 35, 
zu richten. 


2 
Die Reichsindexziffer für die Lebens⸗ 
haltungskoſten im November 1925. Die 


Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten 
(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, 
Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) iſt nach 
den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs⸗ 
amts für den Durchſchnitt des Monats November 
mit 141,4 gegenüber dem Vormonat (143,5) 
um 1,5 v. H. zurückgegangen. Der Rückgang 
iſt auf das weitere Nachgeben der meiſten Lebens⸗ 
mittelpreiſe in der erſten Monatshälfte, in der 
befonders Fleiſch, Kartoffeln und Gemüſe, ferner 
Zucker und Brot billiger geworden waren, zurück⸗ 


zuführen. 
2 


Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdeutſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer Mitarbeiter: Der Zuſammenbruch 


von zwei am Oſtdeutſchen Holzmarkt bekannten 


Holzhandlungen, die Eröffnung der Geſchäfts⸗ 
aufſicht beantragten, hat einen gewiſſen Eindruck 
gemacht. Es handelt ſich in beiden Fällen um 
Firmen, die nicht zu den Kriegs⸗ und Inflations⸗ 
gründungen zu zählen ſind. Entſtanden ſind 
die Schwierigkeiten durch die Inſolvenz mehrerer 
größerer Tiſchlereien, die Wechſel unter Proteſt 
gehen ließen. Daß infolge der Inſolvenzen die 
Kaufluſt am norddeutſchen Holzmarkt nachließ, 
iſt begreiflich. Man muß bedenken, daß die Ver⸗ 
braucher ſeit kurzem nur in ſehr geringen Mengen 
Schnittholz einkaufen, und daß verſchiedene Groß⸗ 
betriebe eine Einkaufsſperre verhängt haben. 
Dazu kommt, daß weder Bahnſchwellen noch 
Telegraphenſtangen noch Waggonbohlen geſucht 
werden. Von letzteren kann man nicht einmal 
beſcheidene Mengen anbringen, was dazu führte, 
daß die Preiſe für Böden auf etwa 58 RM je 
Kubikmeter frei oſtdeutſchen Stationen geſunken 
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ind. Trotzdem konnte kein Abſatz geſchaffen 
werden. Am ſtärkſten iſt der Preisrückgang für 
Kanthölzer, die der Platzholzhandel zu 47 bis 
48 RM frei Berlin kaufen konnte. Kiſtenbretter 
ſind auf 40 RM zurückgegangen. In Sägewerks⸗ 
kreiſen iſt man entſchloſſen, aus allen dieſen 
Eindrücken die Konſequenzen zu ziehen und ſich 
keineswegs zu hohen Preisangeboten in den 
demnächſt ſtattfindenden Rohholzterminen hin⸗ 
reißen zu laſſen. Nachfrage beſtand nur nach 
guten, kongreßpolniſchen Stammblöcken. Ver⸗ 
ſchiedene, namentlich oſtpreußiſche Sägewerks⸗ 
beſitzer bereiſten die Waldungen Kongreßpolens, 
um dort die jetzt zum Einſchlag kommenden Hölzer 
zu beſichtigen. Verſchiedene Abſchlüſſe zu 48 bis 
52 RM je Feſtmeter frei oſtpreußiſcher Grenze 
wurden bekannt. Laubholz war wenig gefragt. 
Zur Zeit geht nicht einmal die bisher ſtark gefragte 
Rotbuche. Die Pianoforte⸗Fabrikation liegt 
danieder. 
2 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 30. November 
bis 6. Dezember ab märkiſcher Station 7,94 RM 


2 


Leipziger Ranhwarenmarkt vom 5. Dezember 1925. 
Landfüchſe 20 bis 25 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Iltiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer 
3,60 Mk., Rehe, Winter, 1,80 Mk., Hafen, Winter, 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 0,80 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter, 0,40 Mk., 
Maulwürfe, weißledrig 0,20 Mk., blauledrig 0,15 Mk., 
Katzen, Winter, ſchwarz 3,50 Mk. das Stück. 


Berliner Rauhwarenmarkt vom 5. Dezember 1925. 
Landfüchſe 22 bis 26 Mk., Gebirgsfüchſe 35 bis 
8 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 9 bis 13 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 5 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Haſen, Winter 1,35 bis 1,40 Mk., Kanin, Wildkanin, 
0,40 Mk., Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 1,80 Mk., 
Tatzen, ſchwarz 3 Mk, das Stück. 


wiidpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
6, De zember 1925. Rehwild 1 bis 1,10, Rotwild, 
ſchwer 0,50 bis 0,60, leicht 0,65 bis 0,70, Schwarzwild, 
mittel 0,60 bis 0,65 für ½ kg. Hafen, groß 6, 50 bis 6,80, 
mittel 4 bis 5, Faſanenhähne Ia 4 bis 4,50, IIS 2,50 
bis 3, Faſanenhennen Ia 3 bis 3,25, IIa 1,50 bis 2, 
Kaninchen, wilde, groß 1,90 bis 2 das Stück. Von 
den Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: 
Fracht, Speſen und Proviſion. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich in Reichsmark. 


Deuiſche Torſt⸗Zeſtung 
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Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin. 
5. Dezember 1925. Hechte, unſortiert 100 bis 105. 
mittel 107 bis 110, groß⸗mittel 87 bis 90, Aale, groß 
202, Karpfen, Schuppen⸗, 60⸗ bis 80er 90 für 50 kg. 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 


Brief- und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 73. Wirkung der Beeidigung 
auf das Forſtdiebſtahlsgeſetz in bezug auf 
„ 1. Kann ein auf das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz vereidigter Privatforſtbeamter im 
Bundesſtaat Preußen, von der Ortspolizeibehörde 
zur Feuerwehrübung herangezogen werden? 2. 
Inwieweit gehen die Rechte des vereidigten 
Beamten zu Punkt 1 gegenüber den preußiſchen 
Förſtern? Wie mir bekannt iſt, hat ein vereidigter 
Beamter dieſelben Pflichten als der preußiſche 
Förſter, und mithin auch dieſelben Rechte. Kann 
bei Weigerung zur Beteiligung an der Übung 
Beſtrafung von ſeiten der Gemeindepolizei⸗ 
behörde erfolgen? Sch. 


Antwort: Durch die Beeidigung auf das 
Forſtdiebſtahlgeſetz erhalten die Privatforſtbeamten 
die Stellung der öffentlichen Beamten. Aller⸗ 
dings ſtehen ſie den unmittelbaren und mittelbaren 
Staatsbeamten nicht hinſichtlich aller Rechte 
gleich, denn ſie ſind z. B. nicht, wie vielfach an⸗ 
genommen wird, Hilfsbeamte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft geworden, was auch nicht als Ausfluß 
der Beeidigung angeſehen werden kann. Die 
Frage, wer zum Feuerlöſchdienſt heranzuziehen 
iſt, beantwortet ſich aus dem Ortsſtatut oder 
den dieſe Frage regelnden Polizeiverordnungen. 
Die Ausführungsanweiſung zum Geſetz vom 
21. Dezember 1904 (G. S. S. 291 und Min. Bl. 
für die innere Verwaltung 1905 Nr. 3, S. 43), 
will Reichs- und Staatsbeamte davon bes 
freit wiſſen. Iſt dieſe Befreiung aber in dem den 

euerlöſchdienſt regelnden Ortsſtatut nicht aus⸗ 
geſprochen, ſo ſind auch Reichs⸗ und Staats⸗ 
beamte zur Leiſtung von Feuerlöſchdienſten ver⸗ 
pflichtet. Iſt die Befreiung ausgeſprochen, was 
wohl meiſtens der Fall ſein wird, ſo ſind aber 
dadurch die auf das F. D. G. beeidigten Privat⸗ 
forſtbeamten auf keinen Fall befreit, weil unter 
den Begriff „Staatsbeamte“ nur die Beamten 
fallen, die im unmittelbaren Staatsdienſt oder 
im Dienſte einer dem Staate untergeordneten 
öffentlich rechtlichen Korporation ſtehen. Sie 
ſind weiterhin verpflichtet, Feuerlöſchdienſte zu 
leiſten, wenn Ihre Befreiung nicht ausdrücklich 
vorgeſehen iſt. B. 


EN 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Lorſt. uſw. Dienſtſtellen. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 


Förſterſtelle Bergdorf, Oberf. Steinſpring (Frank⸗ 
furt a. O.), iſt am 1. März 1926 neu zu beſetzen. 
Zur Stelle gehören: 0,1890 ha Garten, 14,4110 
ha Acker. Bewerbungsfriſt 31. Dezember. 


Börfterfielle Salmer Teerofen, Oberf. Steinbuſch 
(Frankfurt a. O.), iſt am 1. April 1926 neu zu 
beſetzen. Zur Stelle gehören: 0,1060 ha Garten, 
3,1100 ha Acker, 3,0650 ha Ve „ bitngs⸗ 
friſt 31. Dezember 


Die in eine bebaute Hilfsförſterſtelle umgewandelte 
Förſterſtelle Dams brück, Oberförſterei Falkenhagen 
(Potsdam), iſt am 1. Januar 1926 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland vorhanden, über die Größe können 
Angaben nicht gemacht werden, da die endgültige 
Feſtſetzung noch nicht erfolgt iſt. Bewerbungsfriſt 
18. Dezember. 

Neueingerichtete bebaute Hilfsförſterſtelle Minchen⸗ 
walde, Oberf. Alt⸗Sternberg (Königsberg), if 
am 1. Januar 1926 zu beſetzen. Zur Stelle ge⸗ 
hören: Dienſtwohnung und 2,8944 ba Dienſtland. 
Bewerbungen ſind bis zum 19. Dezember an die 
Regierung. Abteilung III B, in Königsberg einzu⸗ 
reichen. 
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Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
angeſtellte: 


Ventmeiſterſtelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 

. Pr.⸗ Holland (Königsberg) iſt vorausſichtlich am 
1. Februar 1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 
15. Januar 1926. 


Staatliche Kreis⸗ und Forſtlaſſe Lingen (Osnabrück) 
ſucht zum 1. Januar 1925 älteren, in allen Zweigen 

des Kreis⸗ und Forſtkaſſendienſtes erfahrenen, ſelb⸗ 
ſtändig arbeitenden 1. Gehilfen. 


Mittelbarer Staatsdienſt. 


Gemeindeförſterſtelle Eiſighofen, Oberf. Hahn⸗ 
ſtätten, mit dem Wohnſitz in Dörsdorf, Kreis 
Unterlahn (Wiesbaden), gelangt mit dem 1. April 
1926 zur Neubeſetzung. Die Anſtellung erfolgt 
zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Be⸗ 
werbungen ſind bis 1. Februar 1926 an die Ober⸗ 

förſterei Hahnſtätten in Hahnſtätten zu richten. 
Nur Forſtverſorgungsberechtigte, Jäger der Klaſſe A, 
GBemeindeförſter und im Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden angenommene Gemeindeforſtanwärter können 
ſich melden. 


Gemeinde⸗Förſterſtelle Weiſel, Oberf. Caub, mit dem 
Wohnſitz in Weiſel, Kr. St. Goarshauſen (Wies⸗ 
baden), gelangt mit dem 1. April 1926 zur Neu⸗ 
beſetzung. Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf eine 
einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen find bis 
« 1, Februar 1926 an die Oberförſterei Caub in Caub 
— „ zu richten. Nur Forſtverſorgungsberechtigte, Jäger 
der Klaſſe A, Gemeindeförſter und im Regierungs⸗ 
bezirk Wiesbaden angenommene Gemeindeforſt⸗ 
anwärter können ſich melden. 


Hilfs förſterſtelle bei der ſtädtiſchen Forſtverwaltung 
Duisburg iſt alsbald zu beſetzen. Bewerbungen 
ſind bis zum 20. Dezember an den Oberbürger⸗ 

« meilter in Duisburg einzureichen. Näheres jiehe 
Anzeige. 


Verwaltungsänderungen. 


Preußen. 


Förſterei Pleſſe, Oberf. Bovenden (Hildesheim), 
führt künftig die Bezeichnung Förflerei Novenden: 
Oberförſterei Spangenberg wird von der Forſt⸗ 
inſpektion Caſſel⸗Rhön abgetrennt und der FJorſtinſpektion 
Caſſel⸗Rotenburg wieder zugelegt. 

Der Sitz der Oberförſterei Oranienburg iſt ſeit dem 
24. Oktober von Oranienburg nach Borgsdorf, Bahuhofſtraße 32, 
Kreis Niederbarim, verlegt worden. 

Staatliche Oberförſterei Münſter mit den Forſten 
bes Studienfonds Münſter wird von der Forſtinſpektion Minden⸗ 
Minden abgetrennt und der Forſtinſpektion Minden ⸗ Paderborn 


zugelegt. 
Braunſchweig. 


Nachdem die Vergleichsverhandlungen mit dem Geſamthauſe 
Braunſchweig⸗Lüneburg durch Geſetz verkündet ſind, 
fallen folgende Forſtämter dem Geſamthauſe zu: Seimdurg, 
Blaukenburg, Wienrode, Saffelfelde I, ferner der nürdlich 
der Straße Stiege — Allrode—Friedrichsbrunn belegene Teil des 
Forſtamtsbezirks Stiege und die Forſten bei Geb bardshagen, 
Lichtenberg und Heſſen und Zubehör, insbeſondere den zu⸗ 
gehörigen Forſtamts⸗ und Förfterdienfigehöften. 

Mit der Abfindung des Herzogshauſes iſt nunmehr auch 
eine Aenderung der Forſtbezirkre bei Blankenburg erfolgt. 

Förſteret Blankenburg iſt aufgeteilt, ſie iſt den 
Förſtereien Cattenſtedt und ichaelſtein mitzugewieſen 
worden. Die Grenze der Forſtamtsbezirke Heimburg und 
Wienrode bildet die ſogenannte alte Elbingeroder Straße: am 
Schieferberg beginnend, läuft ſie bis zum Handweiſer im Oegren⸗ 
tal und biegt dort links nach der Staatsſtraße Blankenburg 
1 zu. Die geſamten Forſtbezirke, die dem Herzog 

berwieſen find, unterſtehen einem Oberforſtamt, zu deſſen Leiter 
Forſtmeiſter Müller unter Verleihung des Titels Oberſorſtmeiſter 
ernannt wurde. Dem Oberforſtamt ſind auch die Forſtorte 
Heers und die Streuforſten bei Heſſen und Lichtenberg 
zur Verwaltung zugeteilt worden. Sämtliche Beamte wurden 
eine Gehaltsſtufe höher eingeſtellt, als ſie bisher im Staatsdienſte 
waren. Die Waldarbeiter werden, ſoweit ſie in Staatsdienſten 
Schon beſchäftigt waren. alle mitübernommen. Im Laufe der 
Zeit werden für die Blankenburger Einwohner für die Zahlung 
von Forſtgeldern und wegen Anforderung von Streu und 
Fichtengrün Erleichterungen geſchaffen. 
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Perſonal nachrichten. 


Preußen, 
Staats⸗FJorſtverwaltung. 


Reichardt, Oberregierungs⸗ und Forſtrat in Fraukfurt a. ©, 

1 5 en 15 15 = 1 Januar nn 1125 

18recht innerhalb eines res aus dem iſchen 
Staatsdienſt aus. en 

Kricheldorff, Forftmeiſter i. e R. in Wernigerode, früher Ober 
förſterei Torfhaus (Hildesheim), wird am 1. April 1926 
in den Nuheſtand verſetzt. Pr 

Have, Forſtmeiſter in Neuſtadt (Caſſel), wird unter Ueber⸗ 
tragung der Forſtinſpektion Frankfurt⸗Cüſtrin am 1. Januar 
1926 zum Reg erungs⸗ und Forſtrat ernannt. 

Arr. Speick von Sternburg, Forſtmeiſter in Szittkehmen 
2 1 innen), wird am 1. März 1926 in den Ruheſtand 
ve 

Sorchmeyer, Dr., Forſtaſſeſſor in Hochzeit (Frankfurt), wird 
unter Verleihung der Stiftsoberförſterſtelle Büren (Minden) 
am 1. Januar 1926 zum Oberförſter ernannt. 

Wittich, Forſtaſſeſſor, wurde unter Verleihung der bisher von 
ihm auftragsweiſe verwalteten Oberförſterſtelle Eberswalde 
zum Oberförſter ernannt. 

Gängfer, Forſtkaſſenverwalter in Zſchackau, wurde unter Ueber⸗ 
tragung der Forſtrentmeiſterſtelle bei der neueingerichteten 
Forſtkaſſe in Annaburg (Merſeburg) zum Forſt⸗ 
rentmeiſter ernannt. 

Meier zur Capellen, Förſter in Bernſen, Oberf. Oldendorf, 
wird am 1. April 1926 nach Zerſen, Oberf. Oldendorf 
(Minden), verſetzt. 

Montag, Förſter in Grund, Oberf. Grund, wurde am 1. Des 
zember die Förſter⸗Endſtelle Papen kamp, Oberf. Weenzen 
(Hildesheim), übertragen. 

Schümann, Förſter und Forſtſekretär in Demmin, Oberf. 
Demmin, wurde am 1. Dezember unter Uebertragung der 
Forſtſekretärſtelle Demmin (Schueidemühl) zum Förſter 
und Forſtſekretär ernannt. 

BSaars, Hilfsförſter in Klietznick, Oberförſterei Altenplathow 
(Magdeburg), wurde mit Wirkung vom 1. Oktober zum 
Förſter ernannt. 

Rartſch, Hilfsförſter in Jägerhof, Oberf. Mützelburg, wurde am 
1. „ nach Podejuch, Oberf. Podejuch (Stettin), 
verſetzt 

Arocks, Hilfsförſter in Eberholzen, Oberf. Alfeld (Hildes⸗ 
heim), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Brodel, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Bredelar, 
wurde mit Wirkung vom 1. Oktober zum Förſter und Forſt⸗ 
ſekretär ernannt unter gleichzeitiger Verleihung der Forſt⸗ 
ſelrerärſtelle der Oberförſteren Bredelar (Arnsberg). 

Grofowski, Hilfsförſter in Liepgarten, Oberf. Jädkemühl, wird 
a Januar 1928 nach Banfin, Oberf. Pudagla (Stettin, 
verſetzt. 

Jaurſch, überz. Förſter in Kirchtimke, Oberf. Zeven, wird am 
1. Januar 1926 auf die FörſterEndſtelle Wingſt, Oberf. 
Bederkeſa (Stade), verſetzt. 

Kloſe, Hilfsförſter in Burgwall, Oberf. Zehdenick (Potsdam), 
wird am 1. Januar 1926 nach Kirchtimke, Oberf. Zeven 
(Stade), verlegt. 

Nagel, Hilfsförſter in Misdrog, Oberf. Misdroy (Stettin), 
wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter ernannt., 

Hertel, Hillsförſter in Spätenwalde, Oberf. Neſſelgrund 
(Breskau), wurde am 1. Dezember nach Schütte, Oberf. 
Zerrin (Köslin), einberufen. 

Koffback, Hilfsförſter in Winningen, Oberf. Coblenz (Coblenz), 
wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter ernannt. 
Ningkfoff, Hilfsförſter in Meckenheim, Oberf. Kottenforſt 
(Cößln), wurde am 1. Dliober zum überzähligen Förſter 

ernanut. 

Schmidt, Hilfsförſter in Lübbrechtſen, Oberförſterei Weenzen 
(Hildesheim), wurde am 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Sommer, Hilfslörſter in Burgſtall, Oberf. Burgſtall, wurde 
mit ſofortiger Wirkung nach Weferlingen, Oberf. Biſchofs⸗ 
wald (Magdeburg) verſetzt. 

Weſly, Hilfsſörſter in Neuenkrug, Oberf. Neuenkrug, wurde am 
1. Dezember nach Stepenitz, Oberf. Stepenitz (Stettin), 


verſetzt. 

Welky, Hilfsförſter in Jävenitz, Oberf. Jävenitz (Magdeburg), 
wurde am 1. Oktober zum Förster ernannt. 
Berwad, Hilfsförſter in Viſſelhövede, Oberf. Rotenburg 

(Stade), wurde am 1. Oktober zum überz. Förſter ernannt. 
Winkler, Hilfsförſter in Hopels, Oberf. Aurich (Stade), wurde 
va er Obe gen, Ober. Bic d dd 
adeaf orſtgeh n Hörſingen erf. Biſchofswald, wurde 
4 mit ſofortiger Wirkung nach lötze, Oberf. Klöße 
(Magdeburg), verſetzt. 
Der Hilfsförſter Schwerin wird nicht nach der Oberförſterei 
1 ſondern nach der Oberförſterei Koppelsberg (Köslin) 
einberufen. 
Die Einberufung des Hilfsförſters Falinger zum 1. Des 
5 in den Regierungsbezirk Köslin iſt rückgängig gemacht 
worden. 
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Hofkammer. 

Saeuelle, übers. Färſter in Sauberg, Oberf. 
haufen, wird am 1. Januar 1926 unter Ernennung zum Forſter 
in E. dſtelle nach Groß⸗ Eichholz, Oberr. Klein⸗Waſſerburg 

(Frankfurt a. O), verſetzt. 

Noppfow, Hilfsförſter in Staakow, Oberf. Staakow, wird 
am 1. Januar 1928 nach Sauberg, Oberf. Oönigswuſter⸗ 
hauſen (Potsdam), verſetzt und mit der Wahrnehmung 
der Dienſtgeſchäſte der Förſterei Neubrück beauftragt. 


Brauuſchweig. 

Borchers, Forſtreſerendar in Mariental, wurde mit ſofortiger 
Wirkung nach Danndorf, Forſtamtsbezirk Danndorf, verſetzt. 

Meyer, Hilfsförſter in Lichtenberg, wurde mit ſofortiger Wirkung 
nach Hohegeiß. Forſtamtsbezirk Hohegeiß, verſetzt. 

Nach ſtehend aufge ührte braunſchmeigiſche Staatsbeamte find 
emäß Auseinanderſehungsvertrag zwiſchen dem brannſchwe gifchen 

Staate und dem Geſamthauſe Braunſchweig⸗Lüneburg vom 

23. Juni 1925 von dem Geſamthauſe übernommen und auf 

ihren Antrag aus dem braunſchweigiſchen Staatsdienſt ver⸗ 

abſchiedet: it Wirkung vom 1. November: 
a) Vom Forſtamtsbezirk Blankenburg: 

Mülter, Forſtmeiſter in Blankenburg: Baumgarten, Förſter 
in. Catter ſtedt; Stolze, Nörſter in Michaelſtein; Thiele, 
Förſter in Blankenburg: Nieper, Forſtwart in Blankendurg; 
b) vom Forſtamtsbezirk Haſſelfelde 1 bzw. Stiege: 

Die Förſter: Ruſch in Wendefurth, Pamköhler in Altenbrak, 

oe in Haſſelfelde, Heidern in Altenbrak, Meyer I in 
rode. 


Deülſche ſrorſt⸗Zeitung 


Königswuſter⸗ 


Nr. 50 Bd. 40 (1925) 


Mit Wirkung vom 6. November 

a) vom Forſtamtsbezirk Heimburg: 8 8 

Alu in Hundsrücken. 
e 


Die Förſter : Sberſlein in Heimburg, n l cken 
nu 1 en, h in Eggerödervrunnen; 


Rodfof in Michaelſtein, Ochwann: 
d) vom Forſtamtsbezirt Wien rode: BERNER 
\ { nrode; Roſfeſmann, er in 
. Gl 1 Re Tons, Förſter 
in Wienrode; f 5 
o) vom Forſtamtsbezirk Blankenburg: 
Speugker, Förſter in Blankenburg. 


Bayern. 


Am 1. Dezember wurden in gleicher Dienſteseigen ſchaft auf 

ihr Anſuchen verſetzt: 

Entmoofer, mevierförſter, von Fiſchſtein, Forſtamt Pegnitz, 
nach Auerbach, Forſtamt Neuhaus a P. 

Kagenauer, Törſter beim Forſtamt Zusmarshauſen, an das 
Forſtamt Ruppertshütten. 

Hofer, Norſtverwalter, wurde von Rottau, For ſtamt Marquart⸗ 
ſtein⸗Weſt, nach Joſefsthal, Forſtamt Schlierſee, berufen. ; 

Kirchner, Revierrörfter beim Forſtamt Eppenbrunn, wurde am 
1. Dezember zwecks Uebertriits in den Forſtdienſt der S adt 
Kaiſerelautern die erbetene Entlaſſung aus dem Staatsdienst 


bewilligt. 
Heſſen. 


Stephan, Oberforftmeifter, Amtsvorſtand ded Forſtamts Große 
Bieberau, trat am 1. Dezember in den Ruheſtand. 


SI 
N Vereinszeitung. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Bezirksgruppe Wiesbaden. 


Am 21. November 1925 fand in Limburg 
die diesjährige Bezirksgruppen⸗Verſammlung ſtatt. 
Kollege Fröhlich erſtattete Bericht über die Ber⸗ 
liner Tagung. In einem 234 ſtündigen Vortrage 
wurde deren Verlauf geſchildert. Beſonders 
hervorgehoben ſeien folgende Punkte: Die Zentral⸗ 
forſtverwaltung fordert mit uns, unter Aner⸗ 
kennung der Notwendigkeit, den Forſtoberſekretär 
ür die Oberförſtereibüros. Die Hoffnung richtet 
ich allgemein auf den Etat 1926. Sollte zu 
dieſem Zeitpunkt eine endgültige Regelung nicht 
erfolgen, ſo iſt zu erwarten, daß der größte Teil 
der für die Förſterendſtellen reifen Sekretäre, 
etwa % des hieſigen Bezirks, bei erſter Möglichkeit 
das Oberförſtereibüro verlaſſen werden. Es 
erübrigt fich, die Ausführungen des Kollegen 
Fröhlich im weiteren Umfange wiederzugeben, 
da der ſtenographiſche Bericht über die Berliner 
Tagung in Kürze veröffentlicht wird. Dann 
wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt, und 
zwar: Fröhlich, 1. Vorſitzender, Hommes, 2. 
Vorſitzender, Borſe, Schriftführer und Kaſſierer, 
Stotz, deſſen Stellvertreter; dem Rechnungs⸗ 
führer wurde Entlaſtung erteilt. Die Beiträge 
werden wie folgt feſtgeſetzt: Für Dezember 1925 
Hauptverein 2 RM, Bezirksgruppe 1 RM, 
zuſammen 3 RM. Ab Januar 1926 = Haupt⸗ 
verein 2 RM, Bezirksgruppe 0,50 RM, zuſammen 
2,50 RM. Ferner wurde beſchloſſen, ab Januar 
1926 die Beiträge nicht wie bisher monatlich, 
ſondern vierteljährlich im voraus mit 7,50 RM 
an den Kaſſierer A. Borſe, Cronberg, Poſtſcheck⸗ 
konto Frankfurt a. M. 100061, abzuführen. Unter 
„Verſchiedenes“ erfolgte lebhafte Ausſprache über 
laufende Fragen in Vereinsangelegenheiten und 
Dienſtbetrieb auf den Oberförſtereibüros. Die 
umfangreiche Arbeitsleiſtung des Hauptvereins⸗ 
und Bezirksgruppenvorſtandes wird von der 
Verſammlung dankbar anerkannt. 

Borſe, Schriftführer. 


1 Nachrichten des „Waldheil“ 
* E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Verantwortun 
des Vorſtandes, vertreten Dur: 
Johannes Neumann, Neudamm. 


— Satzungen, Mitteilungen über die gweckhe 
. und Ziele des „Waldheil“ ſowie Werbe⸗ 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 
an Verein „Waldbeile', Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſchecktonto 9140 „Waldheil“, e. V., Neudamm, beim 
Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Befondere In wendungen. 


923. 
30.— 


S — 1 % % · o u D W -r O ů » e 


e 
Sammlung nach einer Treibjagd; eingeſandt Oberförſterei 

Heſſ.⸗Lichtennngagagmggs 33 
Geſammelt auf der Treibjagd Drieſchnitz, Kr. Cottbus, 


Se 2 gr einge, andt von Herrn Förſter Pieper, 


N 27,85 


E %% „%% 9 „% „ % · „% % woe „ 


17,50 


Tumma 128,85 


Um weitere recht belangreiche u⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zus 
U ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
tützungen müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 4. Dezember 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


* 
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Deutſche Forſt⸗ Zeitung 


Nachrichten des Verein. 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
N, Ballen Schicklerſtraße 45. 
e Fernruf: Eberswalde 576. 


Satzungen und Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin NW 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung find als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

9971. Friker, Anton, Revierförſter, Heggbach, Poſt Maſel⸗ 
heim, Württemberg. XVII. 
9973. Schultz, Walter, Forſtgehilfe, Schauen, Poſt Waſſer⸗ 

leben, Kr. Halberſtadt. XVI. 
9974. e Kurt, Reviergehilfe, Gödlau bei Elſtra 
D 1 — 


.Sa. a 

3955.‘ Schoch, Karl, Waldſchütz, Lachweiler, Poſt Geißelhardt. 
Kreis Oehringen. XVII. 1 

9976. Heuſohn, Rudolf, Re vierförſter, Zſchipkau N.⸗S. IX. 

9977. Papke, Otto, Förſter, Raupenau, Poſt Kotzenau, Kreis 
Liben. VIII. a 

* ne Friedrich, Oberförſter, Birkholz, Poſt Friedeberg 

m. 8 


© Deutschlands ES 
a 15 2 03 3% 


— 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahr buch, das ihnen ein⸗ 
ſchliezlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 

* 


Die Aufnahme in den Verein haben beantragt: 
debe, . Forſtgehilfe, Neuftettin, z. Zt. Schütze, 15. Komp. 
Schwanz. Anton, Forſtgehilfe, Waldenburg, Württemberg. 
Kunz, Julius, Revierförſter, Ulrichshof, Poſt Ankershagen, 

Mecklenburg. nr 
Frhr. von Ende⸗Altjeßnitz, Hans⸗Adam, Fideikommißbeſitzer 
ee 5 Altjeßnitz, Poſt Jeßnitz (Anhalt), Kreis 
itterfeld. 


2 
Bezirksgruppe Freiſtaat Sachſen (XII). 
Dienstag, den 22. Dezember d. J., findet 
ab 1 Uhr nachmittags in Dresden⸗A., Hotel 
„Drei Raben“, eine Bezirksgruppenverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Eingänge; 2. Kurzer 
Bericht über die Hauptverſammlung in Potsdam; 
3. Bericht über die Stellungsloſigkeit der Privat⸗ 
forſtbeamten und Stellungnahme gegen die Be⸗ 
ſetzung vakanter Förſterſtellen mit Forſtwarten; 
4. Vortrag über Hohenlübbichow, Oberförſter⸗ 
kandidat Bergmann; 5. Forſt⸗ und jagdliche 
Tagesfragen. Freunde und Gönner der grünen 
Farbe ſind herzlich willkommen. 
Weinböhla, den 4. Dezember 1925. 
A Dreßler. 


Am 17. Oktober d. J. unternahm die Bezirks⸗ 
gruppe eine Exkurſion in das Revier des Herrn 
Landrats Dr. von Keudell, Hohenlübbichow. Herr 
Landrat von Keudell hatte die große Güte, uns 
perſönlich zu führen. Zuvor hielt er einen 
ausführlichen Vortrag über ſeine Revier⸗ 
verhältniſſe, von denen beſonders hervorzu⸗ 
heben iſt, daß Hohenlübbichow nicht ge⸗ 
ſegnet iſt mit Naturgütern, die den Forſt⸗ 
mann ohne weiteres in die Lage verſetzen, alles 
mit ſeinem Walde vornehmen zu können. Es 
ſei dabei nur an die Binnenlanddüne und die 
ganz abnorme, geringe Niederſchlagsmeuge im 


Sommer erinnert. Dann wurde in den Wald 
gefahren, wo wir alles beſtätigt fanden, was 
der Herr Landrat vorgetragen hatte. Beſondere 
Bewunderung erregte, daß Eichen mit 17 Jahren 
eine Durchſchnittshöhe von 7,5 m mit einer Bruſt⸗ 
höhenſtärke von 5 bis 14 cm erreichen können 
und 12jährige Kiefern die umſichtige, ziel⸗ 
bewußte Bodenvorbereitung und Pflege des 
Wirtſchafters mit einem Höhenwuchs von 7 m 
Länge belohnen. Es ſind Zahlen, die bisher 
eine Ertragstafel, ſelbſt der erſten Bonität, nicht 
enthalten. — I Viel zu früh mahnte die ein⸗ 
brechende Dämmerung an die Heimkehr. Wir 
ſtimmten freudig alle in die Dankesworte unſeres 
altbewährten Herrn Vorſitzenden ein, und auch 
hier ſei nochmals ein Weidmannsdank Herrn 
Landrat von Keudell und ſeinen Herren Beamten 
dargebracht. In unſer Sachſenland kehrten wir 
mit dem Wunſche zurück, wo örtlich nötig, das 
Geſehene nach Möglichkeit zum Wohle des deutſchen 
Waldes zu verwerten. 
Radebeul, den 27. November 1925. 
M. Bergmann, Oberförſterkandidat. 


2 

Ortsgruppe Necklinghauſen und Umgegend. 
Am Donnerstag, dem 17. Dezember 1925, 
nachmittags 2 Uhr, findet im Gaſthof Brink⸗ 
mann, Recklinghauſen, eine Verſammlung 
ſtatt. Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. 

Lüttinghof, November 1925. 


Berkenheger. 
Deutſcher Forſtbeamtenbund. 


Geſchäftsſtelle: Berlin⸗ Schöneberg, Eiſenacher Str. 81. GI 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 
Landesverein Freiſtaat Sachſen. Im At 

ſchluß an die Verſammlung der Bezirksgruppe XII 

am. Dienstag, dem 22. Dezember, in 

Dresden⸗A., Hotel „Drei Raben“, tagt daſelbſt 

nachmittags 4 Uhr der Forſtbeamtenbund. 
Schloß Lauenſtein, 4. Dezember 1925. 

Peter. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 

_ (Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 
Brehms Tierleben in der neuen ſechsbändigen 
Oktavausgabe bringt dieſen Klaſſiker der Natur⸗ 
geſchichte wieder im Urtext, ſo daß dieſe Ausgabe 
ganz weſentlich von den anderen abſticht. Es iſt 
das Volksbuch Brehms und darf in keiner Familie 
fehlen. Vor allen Dingen ſind alle Tiere der. 
deutſchen Heimat aufgeführt und von den Aus⸗ 
ländern die bekannteſten, beſonders feſſelnden 
Vertreter. Wir verweiſen auf die Proſpektbeilage 
in der heutigen Nummer der Buchhandlung 
Bial & Freund, Berlin S 42, welche das Werk auf 
Wunſch gegen bequeme Monatszahlungen abgibt. 


2 

Das Arbeitsergebnis einer wiſſenſchaftlichen 
Kommiſſion iſt Dr. med. Schultheiß“ „Haemaſal“. 
Es führt dem Blute hochwertige Nährſalze zu 
und bewirkt dadurch eine Blutreinigung und eine 
damit verbundene Nervenſtärkung. Wir verweiſen 
auf die Beilage in dieſer Nummer unſeres Blattes; 
leſen Sie dieſe Beilage in Ihrem Intereſſe ge⸗ 
naueſtens, da Sie auf Wunſch umſonſt und 
portofrei eine Probeſchachtel dieſes ausgezeichneten 
Mittels erhalten. 
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Des Förſters Feierabende. 


Du ſei Du. 


Tauſend Arten wird es geben 

In der Welt, ſolang' das Leben 

Seine letzten Funken ſprüht. 

Anders iſt der Sang der Meiſe 

Als der Nachtigallen Weiſe, 

Jubelnd ſteigt und klingt der Lerche Lied. 


Roſen gibt es und Reſeden, 

Und es hat für einen jeden 
Raum genug die weite Welt. 

Es gibt Täler und gibt Berge, 
Es gibt Rieſen und gibt Zwerge, 
Jeder iſt auf ſeinen Platz geſtellt. 


In der Art, die ihm gegeben, 

Seiner Seele Beſtes leben, 

Iſt des Menſchen Pflicht und Los. 

Sieh nicht nach den andern vielen, 

Bleibe treu den eignen Sielen, 

Das allein nur macht Dich ſtark und groß. 


& 
Im Unglück allzeit fröhlich fein, 
Iſt Kunſt und macht doch gleichwohl Pein. 
Friedrich I Herzog zu Gotha und Altenburg. 


& 
Wer als ein Fuchs ein Amt erfchleicht, 


Der wird es als ein Wolf verwalten. 
K. F. Kretſchmann. 


Geduld, ein Kräutlein gut genannt, 
Brich's ab, brich's recht, mach's dir bekannt! 


2 
leber die praktische Anwendung der 
künstlichen Düngemittel im Garten. 


Von Dr. Grau. 


Wer aus ſeinem Garten möglichſt hohe 
Erträge dauernd herauszuwirtſchaften beab⸗ 
ſichtigt, darf auf die Anwendung der künſt⸗ 
lichen Düngemittel nicht verzichten, außer wenn 
ihm in überreichem Maße Stallmiſt und Kompoſt 
zur Verfügung ſteht. Die Anwendung dieſer iſt dem 
Gärtner wohl geläufig, nicht aber immer die der 
künſtlichen Düngemittel. Die vielen Fragen, die 
dieſerhalb geſtellt werden, beweiſen das. Daher 
wollen wir hier die Anwendung der künſtlichen 
Düngemittel im Garten ganz allgemein behandeln. 
Auf die beſondere Düngung jeder einzelnen 
Pflanzenart einzugehen, mangelt uns der Raum. 

Auch im Garten wird die Volldüngung, zu 
der die Anwendung von Kalk, Kali, Phosphor⸗ 
ſäure und Stickſtoff gehört, den höchſten Ertrag 
abwerfen. 

Falls es dem Boden nachweislich an Kalk 
fehlen ſollte und er nach dem Übergießen mit 
Salzſäure oder ſtarkem Eſſig auch nicht das ge⸗ 
ringſte Aufbrauſen erkennen läßt, muß ihm un⸗ 
bedingt Kalk zugeführt werden, und zwar im Früh⸗ 
jahr am beſten in Form des nicht ätzend wirkenden 


kohlenſauren Kalks, von dem man etwa 10 kg 
auf das Ar (100 qm) geben wird. 

Das Kali wird man zunächſt in Form von 
Holzaſche geben, etwa 10 kg auf das Ar, und ſie 
in erſter Linie den kalibedürftigen Pflanzen, 
Kartoffeln, Wurzelgewächſen, Kohl, zuweiſen. 
Jedoch ſei man auf nicht ſaurem Boden mit der 
Anwendung der Holzaſche zu Kartoffeln vor⸗ 
ſichtig, denn ſie würde die Schorfbildung fördern. 
Hier ſind mehr die phyſiologiſchſauren Kalifalze 
am Platze. Natürlich kommt bei vorgeſchrittener 
Jahreszeit im Frühjahr Kainit nicht mehr in 
Betracht. Es dürfen nur noch die chlorarmen, 
kalireichen Kaliſalze, wie das 40 ige Kaliſalz, 
verwendet werden, und zwar je nach ihrem 
Kaligehalt in Mengen von 2 bis 4 kg je Ar. 
Niemals mehr, denn ſonſt tritt leicht ſchädliche 
Verkruſtung des Bodens und ätzende Wirkung ein. 

Die phosphorſauren Salze dürfen bei 
der Gartendüngung niemals fehlen, denn ſie ver⸗ 
beſſern die Qualität von Gemüſe und Obſt und 
deren Haltbarkeit im Winterlager. Die An⸗ 
wendung von Phosphaten iſt in unſeren Gärten 
um ſo notwendiger, als unſere Gartenböden 
durch die Jahr für Jahr entnommenen phos⸗ 
phorſäurereichen Ernten an dieſem Nährſtoff⸗ 
außerordentlich verarmt ſind. Weil Thomasmehl 
(mit 13 bis 20% leichtlöslicher Phosphorſäure 
und 50 % Kalk) für alle Böden paßt, wied man 
von ihm 5 kg auf das Ar geben. Eine etwas 
höhere Gabe würde in dieſem Falle nicht ſchaden, 
denn was die Pflanze im erſten Jahre nicht ver⸗ 
braucht, geht nicht verloren, ſondern kleibt 
ſpäteren Ernten vorbehalten. Thomasmehl und 
K. liſalze werden kurz vor dem Ausſtreuen 
miteinander vermiſcht und dann eingehackt oder 
g harkt, damit fie in die Region der Wurzeln 
kommen. 


Mit der Stickſtoffdüngung iſt das bei der 
leichten Beweglichkeit dieſes, Nährſtoffes eine 
eigene Sache. Der Stickſtoff iſt der Vagabund 
unter den Näh ſtoffen, der ſich ſtets umhertreibt 
und ſelten da iſt, wo er ſein ſollte. Man 
giot die Stickſtoffſalze meiſtens in zwei Gaben, 
die erſte Gabe mit oder bald nach der 
Einſaat, die zweite einige Wochen ſſpäter. 
Den Stickſtoff gibt man entweder in Form 
von Ammoniak (ſchwefelſaures Ammoniak) 
oder als Salpeter Natronſalpeter, Chile⸗ 
ſalpeter) oder in einem Düngemittel, dem Leuna⸗ 
ſalpeter, der ſowohl Ammoniak (20%) als 
auch Salpeter (6%) enthält. Mit der Anwen⸗ 
dung des Leunaſalpeters habe ich früher, auf 
Verſuchsfeldern, und in den letzten Jahren im 
Garten ganz vorzügliche Erfahrungen gemacht. 
Das iſt ja auch erklärlich, denn der Leunaſalpeter 
enthält den Stickſtoff in zwei Formen, einmal als 
ſchnell wirkenden Salpeterſtickſtoff, dann als nach⸗ 
haltig wirkenden e Ein nicht 
minder vorzügliches Stickſtoffdüngemittel iſt der 
Harnſtoff (mit 46 % Stickſtoff), der infolge ſeines 
hohen Stickſtoffgehaltes nur in Mengen von 
durchſchnittlich 1 bis 2 kg auf das Ar in zwei 
Gaben gegeben wird. Die übrigen Düngemittel 
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reut man ungefähr in der doppelten Menge aus, 


neu erſonnenen Jagdluſt“ eine Anzahl Berichte 


ie auf zwei Gaben verteilt wird. Zu allen Früchten und Anſchauungen, zitiert auch Hartig und Döbel, 
— außer zu den ſtickſtoffſammelnden Hülſen⸗ mehr zum Beweiſe, daß auch die Jagdwiſſenſchaft 


lrüchtlern, wie Erbſen, Bohnen — wird man die 
Stickſtoffdünger mit größtem Erfolge anwenden. 
Man darf bei der ganzen Kunſtdüngung es nicht 
an der erforderlichen Feuchtigkeit fehlen laſſen. 

Zum Schluſſe ſei nochmals betont, daß man 
die angegebenen Mengen möglichſt nicht über⸗ 
chreiten ſollte, denn viel e nicht viel, 
ondern kann ganz erheblich ſchaden. 

Um nun die kleinen Düngermengen auf einer 
gegebenen Fläche gleichmäßig zu verteilen, 
wird man ſie mit trockenem Sand oder trockener, 
aber nicht kalkhaltiger Erde, vermiſchen und dann 
gleichmäßig ausſtreuen. Bei den ammoniakhaltigen 
Düngemitteln würde infolge des Zumiſchens kalk⸗ 
halti’er Erde der Stickſtoff entweichen und ſomit 
die Düngung völlig vergeblich geweſen ſein. 

Mser aller Kunſtdüngung ſoll aber die 
Düngung mit den natürlichen Dünge⸗ 
mitteln, mit Stallmiſt und Kompoſt, nicht 
außer acht gelaſſen werden, denn ſie verſchafft 
dem Boden die Kleinlebewelt an Bakterien, 
Pilzen, Algen, Rädertierchen, großen und kleinen 
Würmern. — Ohne dieſes Leben in der Erde iſt 
ein Leben auf der Erde undenkbar. 


e 


Der Rothirſch. 2. Auflage. Von W. Kießling. 
Verlag von J. Neumann, Neudamm. Preis 


Der vorzüglichen Monographie des Schwarz⸗ 
wildes folgt heute in neuer Auflage aus der Feder 
dieſes erſtklaſſigen Jagdſchriftſtellers „Der Rot⸗ 
hirſch und ſeine Jagd“, und alles das, was das 
erſtgenannte Werk an Umfang und Schönheit 
der Darſtellung auszeichnete, findet der Leſer 
auch in dieſem Bande, der ebenfalls eine Fülle 
der beſten Abbildungen enthält. Die Einteilung 
des Stoffes in die Naturgeſchichte, die Hege und 
die Jagd bringt auch dem Nichtjäger unſer Rotwild 
näher als eine einſeitige Jagdbeſchreibung, denn 
der erſte Teil iſt eben Naturgeſchichte. Nach einer 
kurzen Einleitung „Hirſche einſt und jetzt“ betreten 
99 den deutſchen Wald mit offenen Augen und 

ren. 

„Da gibt's kein Zeichen, das Dich trügt, 

Ein jedes muß Dich leiten. 
Der Grashalm, der am Wege liegt, 
Kann Dir den Hirſch bedeuten.“ 


Der beſte Jäger, er lernt niemals aus. Lautlos 


pürſcht der Jäger durch den Wald, aber ebenſo 
ſtill zieht der Hochgeweihte auf dem Wechſel, 
plötzlich ein Praſſeln und Krachen, verſchwunden 
iſt der Geſuchte zwiſchen Dunkelheit und „Siehſt⸗ 
michnicht“. Das Kapitel über die Sinne 
des Rotwildes, die geiſtigen Fähigkeiten, bilden 
einen der anregendſten Teile des Buches. 
Warum handelt der Hirſch heute ſo, morgen 
anders unter für unſere Sinne gleichen Verhält⸗ 
niſſen? Der Verfaſſer ſucht nach Erklärung und 
wird ſie in den meiſten Fällen auch geben, wenn 
auch die unendliche Mannigfaltigkeit der Möglich⸗ 
keiten der eigenen Erfahrung noch reichlich Raum 
läßt. Aber eins hat das Buch denn doch getan: 
Es hat zum Beobachten und Forſchen angeregt. 
. Der Verfaſſer gibt aus der „Fürſtlich Adlichen 


nicht ruht; das Gewicht ſeiner Meinung liegt auf 
der eigenen Beobachtung. Fehlt da ausreichendes 
Selbſterlebthaben, ſo tritt er beſcheiden zurück. 


Ein beſtrittenes Gebiet dürfte die Scheidung 
nach gewiſſen Geweihformen noch bleiben. Ob 
es heute ſchon möglich iſt, eine annähernd konſtante 
Geweihform für einen Elb⸗, Saale⸗ und Weſer⸗ 
hirſch auszuſcheiden, erſcheint doch fraglich, zumal 
wenn man das Vorkommen der Wanderhirſche 
zugibt oder vielmehr zugeben muß. Ohne Folgen 
bleiben ſolche ſehr weit ausgedehnten Hochzeits⸗ 
reiſen ſicher nicht, ſie ſind vielleicht ein Schutz 
gegen eine oft ſehr nahe liegende Degeneration, 
werden aber ſich bildende Geweihformen immer 
wieder beeinfluſſen. Der Leſer wird aber zumal 
bei dieſem Teil ſeine Freude haben an den ſtarken 
und edel geformten Geweihen, die das Buch 
im Bilde ſchmücken. Hege und Jagd kommen am 
Schluſſe des Werkes zu ihrem Rechte. Es iſt leider 
nicht möglich, im Rahmen einer kurzen Beſprechung 
len Vorzügen der Neuauflage gerecht zu werden; 
ſie ſei beſtens für den Weihnachtstiſch empfohlen. 

Schwabe. 
& 


Kolonial-Kalender 1926. Herausgegeben von 
Hans Anton Aſchenborn. Verlag von 
J. Neumann⸗Neudamm. Preis 2 RM. 


Ein Abreißkalender, der täglich das . 
an den verlorenen deutſchen Kolonien wieder wach⸗ 
rufen foll! — Den meiſten Tagen des Jahres ſind 
kurze Bemerkungen über Ereigniſſe beigefügt, die 
mit unſerer Kolonialgeſchichte in irgendwelchem 
Zuſammenhange ſtehen, ſowohl hinſichtlich kriege⸗ 
riſcher Unternehmungen wie auch geſetzlicher Ve⸗ 
ſtimmungen in der Heimat u. a. Zahlreiche Ab⸗ 
bildungen mit ergänzendem Text ſowie die Bilder 
der letzten deutſchen Gouverneure in den Kolonien 
(nach Porträtaufnahmen) ſind eingeſtreut. Allen 
denen, die ſich gern unſerer einſtigen Kolonien er⸗ 
u wird der Kalender wertvolle Anregungen 
bieten. : 


— nn N ae 
ne EEE en —— ag nn ach, 


Magiſches Qnadrat. 


Die . nebenſtehen⸗ 
der Figur ſind ſo zu ordnen, 
daß die wagerechten und ent⸗ 
ſprechenden ſenkrechten Reihen 
Worte von gleicher Bedeutung 
ergeben: 1. Staatskleid, 2. 
Deutſcher Fluß, 3. Küchengerät, 
4. Baum. K. Pl. 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 


Redaktionsſchluß ſechs Tage e Sonnabend 
früh. Dringend eilige kürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen,. Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahmefällen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
Geheimer Regierungsrat 
Profeſſor Dr A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 
1 riftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 


„Forſtliche Rundſchau“: 


Li 


Nexdamnı. 
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Der heutigen Nummer unſeres Blattes liegt ein gemeinſamer Proſpett der Firmen: H. G. Wallmann, Leipzig, 
Gustav Schlössmann, Leipzig, Martin Warneck, Berliu, Helmuth Woller mann, Braunſchweig, J. F. Stein- 
Kopf, Stuttgart, und K. Thie. emann, Stuttgart, bei, auf den wir unſere Leſer empfehlend hinweiſen. — Ferner liegen 2 Pxeis⸗ 
verzeichniſſe der Firma Düring & Co., G. m. b. H., in Bremen bei, auf die wir hierdurch aufmerkſam machen. e 


1 Des Weihnachts⸗ und Neujahrsfeſtes wegen muß der Schluß der 
Anzeigenannahme für Nummer 52 auf Sonnabend, d. 19. Dezember, 


mit bedingumgs- 
losem Rücksendungs 

recht bei Nichtgefalle 
liefere ich überalihi 


Schuhe. 4 
Stiefel 


für Herren u. Damen, nur 
Ia Fabrikate, geg. angem. pR 
Anzahlung u. bequeme 
Wochenrsten von nur 


un Goldmark; 
® am. 


BEE REREBERFSEELSREENNSERT ES: 

n 5 
lung u zur Probe 
liefere ich Herren 


in allen Stoffarten 
bester Ersatz für alle 
teuren Ueberzieher usw. 
Preislisten gegen Porto 
einsendung. 
Walter H Carta 
Berlin 8 2 5 


Nur an dieſer Stelle werden 
Familien⸗ Anzeigen koſten⸗ 
los aufgenommen. 
Eheſchließungen: 
Der Staatsförſter Heinr. 
Heinen mit Fräulein 
Hedwig Hoffmann 

in Vollmarshauſen. 

Der Gemeindefrſt. Ferdi⸗ 
nand Oſtermann mit 
Frl. Paula Bennecke 

in Forſth. Hofwald, Poſt Ka 

Uttfeld, Eifel. 1785 

Sterbefälle: 

Feuchter, Forſtmeiſters⸗⸗ 

: gattin, Heyda b. Ilmenau. Bis 

Flügel, Förſter i. R. in 
Förſterei Langenberg. = 

Heldt, Staatl. Hegemeiſter 1 

min Forſth. Berg dorf. : 

Kohl, Preuß. Forſtober⸗ 
rentmeiſter in Fulda. 

Martin, Staatl. Hege⸗ 
meiſter i. R. in Bad 
Hermsdorf b. Goldberg 
i. Schleſ. 

i Forſtmeiſter 
in Liebemühl, Bez. Allen⸗ 
ſtein. 

Rohloff, Staatl. Hege⸗ 
meiſter a. D. i. Friedewald 

Schönhaber, Gemeida⸗ 
förſter i. Förſterei Weiſel 
bei Caub a. Rh. 

Wolf, Gemeindeförſter in 
Ibrſterei Bockenau. 


_ 8 Uhr, entichlief ſanft und gottergeben nach 


& im 49. Lebensjahre. 


für Nummer 1 (1926) auf Donnerstag, d. 24. Dezember, verlegt werden. Alle 
für dieſe Nummern beſtimmten Anzeigen bitten wir ſo abzuſenden, daß ſie am 
19. bzw. 24. Dezember mit der Frühpoſt hier eintreffen. 

Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Am 28. November d. J. iſt der 
Staatl. Hegemeiſter 


Karl Heldt 


in Bergdorf 

geſtorben. Mit ihm iſt ein tüchtiger, unermüdlich 
tätiger Beamter von vornehmer, altpreußiſcher 
Denkungsart und ein weidgerechter Jäger 
dahingegangen. Lange Jahre hatte ich die 
Freude, in den beiden Oberförſtereien Hagen 
und Jammi im früheren Weſtpreußen, jetzigen 
Polen, mit ihm zuſammen zu arbeiten und 
manchen frohen Jagdtag zu verleben. Immer 
war er der gleiche friſche, mir ſchon vom 
Jäger⸗Batl. 1 her bekan te, liebe Arbeits⸗ und 
Weidgenoſſe, dem ich einen grünen Bruch auf 
ſein zu frühes Grab lege. 


Kehrberg, den 30. November 1925. 45 
Henſchel, Forſtmeiſter. 


(1432 


Am Dienstag, dem 1. Dezember, früh 


langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden, 
wohlverſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, 
mein inniggeliebter Gatte, treuſorgender Vater, 


der Städtiſche Nevierförſter 


Alfred Mainitz 


(1437 
In namenloſem Weh 
die tieftrauernde Gattin 
und Kinder. 
Forſth. Liebenthal, d. 1. Dez. 1925. 


Die Beerdigung fand am Sonnabend, d. 5.12, 
früh 9 Uhr, vom Trauerhaufe aus ſtatt. 


Hente morgen um 3 Uhr entſchlief ſanft M 
nach langem Leiden, im 73. Lebensjahre, mein 
herzensguter Mann, unſer treuſorgender Vater, 
Schwiegervater und Großvater, (1459 


der Staatliche Forſtſchullehrer l. N. 


Dito Grothe 


Berlin- Hermsdorf, den 8. Dez. 1925. 
Kaiſerſtraße 9. 


Margarete Srotbe 
geb. Nüdolöt 

Käthe Grothe 

Bruns Groihe 


Elsbeih Groiße 
geb. Gröning 


Ingeborg Sroiße 
Gerda Grothe 


EICH 


= + 


Hanſahaus. 


Zeugnis⸗ 
abſchriften, 
ſaub. Maſchinenſchrift, Ja 
Papier, 10x 30, 20x 50, 
50x 70 pig, Lief. poſtw. 
Lichtbilder billigſt. (1396 


Fachhaus E. Jacobi, 
Elberfeld, Färberſtr. 20. 


Stellen. 
Ausſchreibung. 


Eine neugeſchaffene 


Hilfsförſterſtelle 
ſoll alsbald beſetzt werden. Beſoldung nach Gruppe 5 


der ſtaatlichen Ordnung, Ortsklaſſe A. Daneben Brenn⸗ 
holzentſchädigung und Bekleidungszuſchuß. Einjährige 


mm 


Roſenverlag 209, 
Dresden-N. 6, Mk. 4. 


BE Probezeit, alsdann Anſtellung auf Privatdienſtvertrag. 


Bewerber, die eine vorſchrifts mäßige Lehrzeit ab» 
eleiſtet und die erſte forſtliche Prüfung beſtanden 
gen wollen ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf beglaubigte 

bſchriften von b e und möglichſt Lichtbild bis 
zum 20. Dezember d. J. einreichen. 


Duisburg, den 1. Dezember 19285. 
Der Oberbürgermeiſter. 


Verheirateter 


Förfter 


f. Waldbeſitz i. Rheinland geſucht. 
Durchaus erfahren i. Forſtwirtſchaft 
und Wildhege. Alter nicht unter 
30 Jahre. Bewerbungen nur mit 
prima Referenzen, Gehaltsanſprüchen 
und Bild unter „Df. 1264 an Ala 
Haasenstein & Vogler, Düſſeldorf, 


(1439 


Forſtberwalter NN 


Bei welcher Nerwaltung 
oder 


(1424 


ſelbſt Förster. „Forstau 


Forſtmann, 
gräfl. Oberinſpektorſohn, 


32 Jahre alt, verh., 

Dauerwaldwirtſch. erfahr., 
gute Forſtſchulbildung, zu⸗ 
verläſſig, mit reicher 17 tl. 
u. jagdl. Praxis, wird von 
mir für Dauerſtellun 
empfohlen, übernimmt auch 
Vertretung. (1441 
E. Wilke, Oberförſter, 
Hammerb. Cantreck, Pom. 


Förſterſohn, nach ſtaatlichen 
Grundſätzen ausgebildet u. 
Forſtaehilfenprüfung be⸗ 
ſtanden, Lebensſtellung ? 
Zunächſt als Anwärter, wo 
Anſtellung u. Beſoldung 
auf der Baſis für Staats⸗ 
förſter erfolgt. Gute Zeugu. 
und Empfehlungen. Angeb. 
unt. Nr. 1399 beförd. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Inhumane 


; 5 L. N TER 
En 5 en — 5 
* 5 ir Ir 
2 ta EN ge e 
; 8 r 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 


- Amtliches Organ des „Waldheil“. Vereins zur Förderung der Interessen deutscher Forst- und Jagdbeamten zu 

Neudamm, des Forstwaisenvereins zu Berlin, des Viehversicherungsvereins der Forstbeamten a. 6. zu Perleberg, 

des Verbandes der Staatlichen Rentmeister der Preussischen Kreis- und Forstkassen, des Uereins Preussischer Staats⸗ 

revierförster, der Preussischen Staatstörsterbereinigung, des Vereins Preussischer Staatsforstsekretäre des Vereins für 

Privatforstbeamte Deutschlands, des Deutschen Forstbeamtenbundes, des Vereins Schlesischer Forstbeamten (gegründet 

1840), der Vereinigung der Privatforstbeamten der Grafschaft Glatz und Umgesend, des Vereins ehemaliger Neuhaldens- 
lebener Forstschäler, des Vereins ehemaliger Reichensieiner Forsischüler. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreiſe: für Deutſchland monatlich 1,29 9 Kreuz⸗ 


band 1,40 RM. Für das Ausland vierteljährlich 1,20 Dollar. 


Einzelne Nummern, anch ältere, 0, 10 RM (0, 10 Dollar). — 


In Fällen höherer Gewalt, von Betriebsſtörung, von Straf oder erzwun jener Einſt⸗llung des Betriebes beſteht kein Aufpruch 
auf Nachlieferung oder Rückgabe eines Entgelts. 


Bei den ohne Vorbehalt eingeſandten Beiträgen nimmt die Schriftleitu r das Reht der ſahli h'n Anderun! in Anſpru h. Bei⸗ 


träge, für die Entgelt gefordert wird, wolle man mit dem Vermerk „gegen Bezahlung“ verſehen. 


Beiträge, die von ihren 


Berfaſſern auch anderen Zcitſchriften übergeben werden, werden nicht bezahlt. Unberechtigter Nachdruck wird nach dem Geſeg⸗ 
vom 19. Juni 1901 ſtrafrechtlich verfolgt. 
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Neudamm, den 18. Dezember 1925. 


40. Band. 


Verſchmelzung des Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands und des Deutſchen Forſtbeamtenbundes. 


Am 12. Dezember 1925 hat die vom Verein für Privatforſtbeamte Deutſchlands und 
dem Deutjchen Torſtbeamtenbund eingeſetzte gemeinſame Kommiſſion getagt und iſt zu einer 


grundſätzlichen Einigung gelangt. 
Sitzung öffentlich bekanntzugeben; ſie lautet: 


Niederſchrift 
über die Beſprechung der Kommiſſion zwecks 
Be einigung des Vereins für Privat orſtbeamte 
Deutſchlands und des Deutſchen Forſtbeamten⸗ 
bundes. 

Anweſend: Vom Verein für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands Dr. Bertog, Dreßler, 
v. Eichel, Junack, Wegener. Vom Deutſchen 
Forſtbeamtenbund Breuer, Parchmann, Rohrig, 
Walter. Zum Verhandlungsleiter wurde Forſt⸗ 
meiſter Junack gewählt. 

ö 1 


Die verſammelten Vertreter der beiden 
Vereinigungen gelangten zur Einigung dahin, 
daß der Verein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands und der Deutſche Forſtbeamtenbund nach 
folgenden Richtlinien verſchmolzen werden 


ſollen: 
A. Möglichſt alle Privatforſtbeamten, 
möglichſt viele Waldbeſitzer und einzelne 


beſonders für die Privatforſtwirtſchaft inter⸗ 
eſſierte Körperſchaften und Perſönlichkeiten 
92955 in Vereinsform zum Zweck der Förderung 

es Privatwaldes zuſammengeſchloſſen werden. 
Dieſer Verein, im folgenden Reichsverein ge⸗ 
nannt, ſoll aus dem Verein für Privatforſt⸗ 
beamte Deutſchlands in der Weiſe hervor⸗ 
gehen, daß er als ſeine Fortſetzung gelten 
kann, die ohne Auflöſung nur durch Satzungs⸗ 
Anderung zuſtande kommt. 

B. Innerhalb des Reichsvereins wird eine 

doppelte Gliederung vorgeſehen: 

a) nach Bezirken 


Die Kommiſſion hat beſchloſſen, die Niederſchrift der 


b) nach dem Beruf der Mitglieder (Privat⸗ 
forſtbeamte, Waldbeſitzer), die Stellung 
der ſonſtigen Mitglieder muß noch bei 
Ausarbeitung der Satzungen behandelt 
werden. 

Die nach Beruf gebildeten Abteilungen 
ſollen nach Kaſſen⸗ und Geſchäftsführung ſo 
ſelbſtändig geſtellt werden, daß die Beamten⸗ 
abteilung als tari fähig anerkannt werden kann. 

Jede Abteilung zieht von ihren Mitgliedern 
die Beiträge ein und führt den jeweils be⸗ 
ſtimmten etatmäßigen Anteil davon an den 
Reichsverein ab. Für die Geſchäftsführung 
wird eine Vereinigung in der Perſon des 
Hauptgeſchäſtsführers vorgeſehen. 

Die Abteilungen haben eigene Satzungen 
und eigene Organe (Vorſtand, Ausſchüſſe). 
Die ganze Organiſation ſoll zentral aufgebaut 
ſein. Die territorialen Gruppen ſind nach 
Maßgabe der Satzung Teile des Reichsvereins 
bzw. der beruflichen Abteilung. 

C. Durch Reichsvereinsſatzung wird der 
Aufgabenkreis des Reichsvereins beſtimmt, der 
grundſätzlich alle beide Abteilungen intereſſieren⸗ 
den Fragen umfaßt, mit Ausnahme des Tarif⸗ 
weſens. Für dieſes letztere ſind die Berufsab⸗ 
teilungen völlig ſelbſtändig, in den anderen 
Fragen iſt der Reichsverein ausſchlaggebend.— 

D. Der Vorſtand des Reichsvereins ſoll 
paritätiſch von den zwei Berufsabteilungen be⸗ 
ſetzt ſein, der Vorſitzende muß Privatforſtbeamter 
ſein. Vorbehalten bleibt die Einfügung der 
außerordentlichen Mitglieder. 
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und dem Verhandlungsleiter zwecks Anſetzung 
einer neuen Kommiſſionsſitzung zu überſenden. 


Berlin, den 12. Dezember 1925. 


II. 

Von der Kommiſſion wurden die Herren 
von Eichel und Parchmann gebeten, auf Grund 
dieſer Richtlinien Satzungsentwürfe für den Die vereinigte Kömmiſſion: 
Reichsverein und die Abteilungen zu entwerfen! J. A. In nack. J. A. Parchmann. 


Mit der grundſätzlichen Einigung der beiden gemeinſchaftlichen Kommiſſionen iſt die 
Verſchmelzung der beiden Vereine noch keineswegs vollzogen, aber es iſt der erſte, ſchwerſte 
und wichtigſte Schritt getan. Nach dem Verlauf der Beſprechung kann mit Sicherheit er« 
hofft werden, daß die Verſchmelzung glücken wird, und mit dieſer frohen Ausſicht dürfte der 
geſamten Privatforſtbeamtenſchaft ein Weihnachtsgeſchenk beſchieden ſein, wie es auf dem 
Vereinsgebiet kaum erfreulicher gedacht werden kann. 

i Der Verhandlungsleiter: Junack. 
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Was kann und muß zur Förderung der forſtlichen 
| Produktion geſchehen? 


Referat, gehalten in der Vollverſammlung des Reichsforſtwirtſchaftsrates am 30. Oktober 1925 
von Profeſſor Dr. Lemmel, Eberswalde. 


Meine Herren! Wenn ich heute die Ehre wirklichung ſtehen doch mannigfache Hindern iſſ 


habe, zu Ihnen über die Mittel und Wege zur 
Hebung der forſtlichen Produktion zu ſprechen, 
ſo bin ich mir von vornherein wohl bewußt, daß 


entgegen, die teils bei den Waldeigentümern 
ſelbſt liegen und von dieſen ſelbſtändig über⸗ 
wunden werden können, teils aber auch ſo groß 


ich Ihnen keine ungeahnten Möglichkeiten ent⸗ oder ſo geartet ſind, daß man den gewünſchten 
hüllen werde. Unſer Thema iſt ja nicht neu. Es wirtſchaftlichen Fortſchritt nicht erwarten kann, 
iſt ſchon oft in kleinerem und größerem Kreiſe wenn nicht dem einzelnen bei ſeinenAnſtrengungen 
diskutiert worden, und ein jeder von uns hat die erforderliche Hilfe zuteil wird. Dement⸗ 
über dieſe umfaſſende Frage oft und gründlich ſprechend erſtreckt ſich mein Überblick zunächſt auf 


nachgedacht. Trotzdem müſſen wir uns dieſe 
Frage immer wieder vorlegen. Es iſt ja die 
beſondere, verantwortungsvolle Aufgabe des 
Reichsforſtwirtſchaftsrates, die Möglichkeiten zur 
Förderung der Forſtwirtſchaft nach allen 
Richtungen auszuſchöpfen. Zwar 
Vorwärtskommen in Forſtwiſſenſchaft und⸗Wirt⸗ 
ſchaft nur langſam vonſtatten, und nur durch 
mühſames, gewiſſenhaftes und konſequentes 
Arbeiten wird unſer Wirtſchaftszweig, der wie 
kein anderer abhängig iſt von den erſt zum 
kleinſten Teil erforſchten Naturfaktoren, auf eine 
höhere Stufe gebracht werden können. Dennoch 
machen wir im praktiſchen Forſtbetriebe und bei 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen immer wieder 
Erfahrungen, die uns zu nevem Nachdenken 
veranlaſſen, ſei es, daß wir irgendwelche Mängel 
oder Vorzüge der einzelnen Wirtſchaftsmethoden 
erkennen oder ſei es, daß ſich die Verhältniſſe 
auf wirtſchaftlichem Gebiete ändern, ſo daß wir 
auch hier Maßnahmen, die wir bisher als richtig 
angeſehen haben, revidieren müſſen. Bei der 
großen Mannigfaltigkeit der in Betracht zu 


ziehenden Faktoren kann mein Referat nur den. 


Zweck haben, einen Überblick zu geben über 
das große Feld unſerer künftigen Tätigkeit; es 
kann keine endgültige Beantwortung der geſtellten 
Frage geben, ſondern nur Anregungen für die 
von uns erwartete Arbeit. 

Überblicken wir nun die Mittel und Wege 
zur Hebung der forſtlichen Produktion, ſo wird 
uns bald klar werden, daß es eine ganze Anzahl 
objektiver Möglichkeiten gibt. Aber ihrer Ver⸗ 


geht das 


die objektive Seite der Frage, indem ich die 
objektiven Möglichkeiten ohne Rückſicht auf 
irgendwelche Hinderniſſe betrachte, ſodann auf 
die Hemmniſſe für die Verwirklichung der 
beſtehenden Möglichkeiten und ſchließlich auf die 
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wieder zur extenſiveren Wirtſchaft zurückkehren 
muß, weil er dauernd Geld zugeſetzt hat. Beide 
Bedingungen beeinfluſſen ſich ſehr weitgehend 
und gehen in der Praxis oft ineinander über; 
durch Rationaliſierung der im Forjibetriebe ver⸗ 
wendeten Wirtſchaftsmittel Kapital und Arbeit 
werden produktionstechniſche, ſpeziell waldbauliche 
Maßnahmen überhaupt erſt ſinanziell möglich; 
anderſeits erlauben die tatſächlichen Erfolge 
vervollkommneter Technik, auch in finanzieller 
Beziehung den Rahmen weiter zu ſtecken. Nur 
auf der Erfüllung beider Bedingungen kann eine 
Hebung der forſtlichen Produktion baſiert fein, 
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die geſund und von Dauer ſein ſoll: nichts iſt Maße von der geſamten wirtſchaftlichen Lage 


nach meiner Anſicht gefährlicher, als Maßnahmen 
zu empfehlen, die ſich letzten Endes als finanzielle 
Schädigung des Beratenen herausſtellen. Die 
Begeiſterung für moderne produktionstechniſche 
Gedanken und Hoffnungen iſt in den letzten Jahren 
zweifellos weit über das Ziel hinausgeſchoſſen 
und hat zu unnirtſchaftlichen Aufwendungen in 
einem Moße geführt, das zu der Verarmung 
des einze nen ſowohl wie namentlich der ganzen 
Volkswirtſchaft in einem recht unzeitgemäßen 
Verhältnis ſteht. 

Was nun die einzelnen Wege zur Pro⸗ 
duktionsſteigerung anbetrifft, ſo wiſſen Sie, 
meine Herren, daß nach der Revolution viel von 
den Möglichkeiten geſprochen und geſchrieben 
worden iſt, die in der Urbar⸗ und Nutzbarmachung 
der Odländereien, Moore und Heiden gelegen 
eien. Sehr imponierende Zahlen wurden dabei 
in der Regel genannt, teils um die Bedeutung 
für die Landeskultur und die in dieſer Richtung 
berechtigten Erwartungen genügend darzutun, 
teils aber auch, um die Verſäumniſſe der Ver⸗ 
gangenheit an den Pranger zu ſtellen. Aber, 
wenn die 3%, bis 4 Millionen Hektar unpro⸗ 
duktive Flächen vor dem Kriege nicht in Angriff 
genommen wurden, ſo hatte das bei dem 
weitaus größeren Teile dieſer Fläche ſeinen 
Grund darin, daß das zu inveſtierende Kapital 
und die weiterhin erforderlichen Aufwendungen 
keine oder keine genügende Verzinſung ver⸗ 
ſprachen. Daran hat ſich auch heute noch nichts 


eändert. Für die Aufforſtungen kommennach der 


tati“ ik im ganzen rund 600 000 ha in Frage, 
gan ſich eine reſpektable Fläche, im Vergleich aber 
zu unſerer heutigen Geſamtwaldfläche nur rund 
5 . Wir dürfen aber von dieſen minderwertigen 
„Flächen nicht den Ertrag erwarten, den wir 
ſonſt als Durchſchnittsertrag aus unſerem Walde 
ziehen, ſondern wir werden mit einer weſentlich 
geringeren Produktion zu rechnen haben. So 
ergibt ſich, daß wir durch Kultivierung des auf⸗ 
forſtungsfähigen Odlandes uſw. die deutſche 
Holzproduktion nur um einige Prozente zu fteigern 
in der Lage find. Dem ſteht nun der Umſtand 
gegenüber, daß die Aufwendungen für dieſe 
Zwecke erheblich über die normalen hinausgehen, 
daß ſie in vielen Fällen nicht von dem Ertrage 
gedeckt werden und vielleicht in den meiſten Fällen 
nicht die beſcheidenſte Verzinſung erfahren. So 
Sehr zu wünſchen iſt, daß jedes Fleckchen frucht⸗ 
baren Bodens auch in Kultur gebracht wird, ſo 
falſch iſt es, Koſten aufzuwenden, die keinen 
genügenden Ertrag verſprechen und die an anderer 
Stelle oder in anderer Form mit weſentlich 
größerem Nutzen angebracht wären. Gewiß iſt 
vom vollswirtſchaftlichen Standpunkt die Höhe 
der Rentabilität nicht immer maßgebend, und 
gerade die Landeskultur erfordert oftmals Auf⸗ 


mendungen, die ſich auf lange Zeit hinaus nicht Z 


ſehr rentieren. Ob aber ſolche Aufm endungen 


gemacht werden, das hängt doch in ſehr hohem! werden. 


einer Volkswirtſchaft ab. Als ſich vor dem Kriege 
der Wohlſtand ſo gehoben hatte, daß fährlich 
1% bis 2 Milliarden deutſchen Vermögens im 
Ausland angelegt wurden, da wäre es — das wiſſen 
wir heute alle — beſſer geweſen, es zur Hebung 
der Landeskultur innerhalb der deutſchen Grenz⸗ 
pfähle zu verwenden, auch wenn es dort ſchlechter 
rentierte. Heute aber, da alle Wirtſchaftszweige 
um ihre nackte Exiſtenz ringen, können wir uns 


leider ſolchen Luxus nicht mehr leiſten. Die 


beſte Zeit dafür iſt verpaßt. Die gegenwärtige 
iſt denkbar ungünſtig. Kurz, nur ſolches Odland 
uſw. kann heute zur Aufforſtung herangezogen 
werden, das ſich auch wirklich zur Forſtwirtſchaft 
eignet, in erſter Linie ehemaliger Waldboden 
und Flächen, die mit Wald im Gemenge liegen. 
Auch der Staat ſollte durch geſetzliche Ver⸗ 
pflichtung zur Odlandaufforſtung den Privat⸗ 
waldbeſitzer nicht unnötig belaſten, da aber, 
wo ſie geboten und ausſichtsreich erſcheint, 
ihm materielle Hilfe zuteil werden laſſen. 
Weſentlich vorteilhafter als die Aufforſtung 
des Odlandes erſcheint die der Räumden und 
Blößen. Die Statiſtik gibt dieſe Fläche mit rund 
300 000 ha an; in Wirklichkeit wird ſie aber ſehr 
viel größer ſein. Faßt man alle Flächen ins 


Auge, deren Beſtockung erheblich hinter der Voll⸗ 


beftockung zurückbleibt, jo wird ſich ein recht großes 
Arbeitsfeld eröffnen, ſelbſt, wenn man in Betracht 
zieht, daß die Minderproduktion mancher Flächen 


Der Angelpunkt der forstlichen Produktions⸗ 
ſteigerung liegt bei der Verbeſſerung der wald⸗ 
baulichen Technik. Hier kommt es darauf an, 
unſere geſicherten forſtwirtſchaftlichen Kenntniſſe 
zum Allgemeingut aller Forſtwirte zu machen. 
In erſter Linie muß die Kulturtechnik gehoben 
werden. Gerade die kleinen Forſtbetriebe zeigen 
in dieſer Beziehung vielſach noch völlige Unberührt⸗ 
heit von forstlichen Kenntniſſen. Hier ſoll man 
daher das Ziel nicht zu weit ſtecken und nicht die 
Einführung der modernſten, zum Teil noch recht 
problematiſchen Kulturmethoden verſuchen, 
ſondern lieber einfache Verfahren wählen, die 
bei qualifizierter Ausführung auf den vielfach 
heruntergewirtſchafteten Böden beſſeren Erfolg 
verſprechen als Kulturmethoden, die an den 
Wirtſchafter und an die Bodenbeſchaffenheit 
Anforderungen ſtellen, die nur ſelten gegeben 
ſein werden. ö 

Alle Verbeſſerungen auf waldbaulichem 
Gebiete erfordern erhöhte Aufwendungen, ſo⸗ 
wohl an verſtändnisvoller Arbeit wie an Kapital. 
Dieſe Aufwendungen aber dürfen nur dann 
erwartet und gefordert werden, wenn die Früchte 
ſolcher Anſtrengungen auch als hinreichend 
geſichert angeſehen werden können. Das iſt 
gegenwärtig noch nicht der Fall. Der in neuerer 
eit bedenklich gelockerte ſtrafrechtliche Schutz 
der Forſtwirtſchaft muß wieder wirkſamer gemacht 
Ganz beſonders wichtige und große 


einſtweilen nicht zu ändern iſt. 
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Aufgaben liegen aber auf dem Gebiete der Ver⸗ 
hütung und Bekämpfung ſo großer Kalamitäten, 
wie wir ſie kürzlich erlebten. Hierin iſt der 
einzelne machtlos; der Staat muß die Kräfte 
organiſieren und eventuell die notwendigen 
Mittel geben, die dem einzelnen zu tragen nicht 
zugemutet werden kann. 

Durch qualifizierte Nutzungs⸗ und Auf⸗ 
arbeitungstechnik kann der Waldbeſitzer einerſeits 
für ſich finanzielle Vorteile erwirtſchaften, ander⸗ 
ſeits auch volkswirtſchaftlich dadurch Nutzen ſtiften, 
daß die deutſche Nutzholzproduktion quantitativ 
gehoben wird. Zunächſt läßt ſich durch tieferes 
Abſchneiden der Stämme ſofort mindeſtens die 
gleiche Produktionsſteigerung erzielen, welche die 
Aufforſtung ſämtlichen in Betracht kommenden 
Odlandes früheſtens nach einem halben Jahr⸗ 
hundert zeitigen würde. Dazu iſt aber ein ge⸗ 
ſchultes Holzarbeiterperſonal erforderlich, und 
1 05 läßt ſich nur dann heranbilden, wenn die 
Arbeiter ſtändige Arbeiter ſind und nicht in 
jedem Jahre von neuem in ihrer Arbeit ein⸗ 
gewieſen werden müſſen. 

Das gleiche gilt von der Sortierung und Zu⸗ 
richtung des Holzes. In dieſer Beziehung wird 
zweifellos noch eine erhebliche Verſchwendung 
getrieben. Nach der Reichsſtatiſtik von 1913 betrug 
die Nutzholzausbeute im ganzen Durchſchnitt nur 
490%; rund die Hälfte allen Holzes wanderte alſo 
in den Ofen. Große Flächen des nichtſtaatlichen 
Waldes erwirtſchafteten nur 30 bis 40% Nutzholz; 
die Ausbeute der Staatswälder betrug im Durch⸗ 
ſchnitt rund 60%, ohne daß man behaupten kann, 
daß dies ſchon die obere Grenze ſei. Hier ergibt 
ſich alſo die Möglichkeit, mit ſofortiger Wirkung 
die forſtliche Produktion ſehr erheblich zu ſteigern. 
Man wird ſich wohl keiner Übertreibung ſchuldig 
machen, wenn man behauptet, daß eine 
Steigerung der Nutzholzausbeute um 10% ſofort 
möglich iſt. Das würde bei unſerer gegenwärtigen 
Waldfläche rund 5 Millionen Feſtmeter Nutzholz 
ausmachen. — Freilich iſt zu bedenken, daß die 
Steigerung der Nutzholzausbeute nicht lediglich 
eine Frage der Holzernte iſt; ſie wird vielmehr 
ſchon lange vorher durch ſachgemäße Beſtandes⸗ 
erziehung vorbereitet. Rechtzeitige Durchforſtung 
und rationelle Durchforſtung ſind daher die 
wichtigſten Vorbedingungen für die Steigerung 
der Nutzholzproduktion und gewinnen hier dem 
Werte nach noch viel größere Bedeutung als der 
Maſſe nach. — 

Das Streben nach Erhöhung des Nutzholz⸗ 
Anteiles birgt aber eine Gefahr in ſich, die nicht 
unerwähnt bleiben darf; dieſe beſteht darin, daß 
Holz als Nutzholz ausſortiert wird, welches hierzu 
ungeeignet iſt. Die Folge hiervon würde eine 
üllgemeine Verſchlechterung des Nutzholzpreiſes 
jein. Leitender Geſichtspunkt muß immer der 
maximale Durchſchnittserlös für den geſamten 
Holzanfall bleiben; eine übertriebene Nutzholz⸗ 
ausſortierung wirkt ebenſo preisdrückend wie das 
Herausarbeiten beſtimmter gut bezahlter Nutz⸗ 


5 auf Koſten der übrigen Holz⸗ 
ortimente. 

Sehr wichtig iſt, daß die Ernte rechtzeitig 
erfolgt. Auf dieſe Entſcheidung werden ja wald⸗ 
bauliche Rückſichten, insbeſondere auf den Boden⸗ 
zuſtand, oft modifizierend einwirken; im übrigen 
aber ſollten im Einzelbetriebe weniger die Ver⸗ 
zinſung als die tatſächliche Wertproduktion auf den 
einzelnen Beſtandesflächen maßgebend ſein, indem 
immer diejenigen rückgängigen Beſtände zuerſt 
zur Nutzung kommen, deren abſolute Wert⸗ 
produktion am geringſten iſt. Auf dieſe Weiſe wird 
man ganz automatiſch zu einer intenſiveren 
Wirtſchaft gelangen. Kleinere Betriebe allerdings, 
welche genötigt ſind, ſtreng Be erwerbswirt⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten zu verfahren, werden 
zwecks einer angemeſſenen Verzinſung weſentli 
extenſiver wirtſchaften müſſen. Die Rentabilitä 
der Forſtwirtſchaft ſteht nun einmal einzigartig 
da. Je intenſiver der Forſtbetrieb iſt, um ſo 
unrentabler, das heißt ſchlecht verzinslicher, wird er. 
Dieſer aa iſt nicht zu beſeitigen. Seine 
Bedeutung hat die Entwicklung nach dem Kriege 
noch dadurch verſchärft, daß der Betriebskoeffizient 
der vor dem Kriege etwa 40% betrug, ſi 
weſentlich erhöht hat. 

Nicht minder wichtig als die Wahl des Zeit⸗ 
punktes für die Endnutzung iſt jene für Durch⸗ 
forſtungs⸗ und Totalitätsnutzungen. Welche Be⸗ 
deutung die rechtzeitige Beſtandespflege für die 
Nutzholzausbeute und die Wertserzeugung hat, 
habe ich vorhin ſchon geſagt. Auch bezüglich der 
ſogenannten Totalitätshiebe bleibt noch viel zu 
wünſchen übrig. Das Sortimentsverhältnis dieſer 
Nutzungen iſt in der Regel derart, daß es zum 
mindeſten ſtark zum Nachdenken darüber anregt, 
ob es. tatſächlich unumgänglich war, jo viel Brenn⸗ 
holz, und zwar oft ſchlechtes Brennholz, zu pro⸗ 
duzieren. Schlechte Totalitätsnutzungen und 
ſchlechte Durchforſtungen gehen gewöhnlich Hand 
in Hand. Da, wo namentlich auf trockenen 
Standorten in großen Zeiträumen und dann ſtark 
eingegriffen wird, folgt gewöhnlich dem ſtarken 
Eingriff ein hoher Totalitätsanfall unmittelbar. 
So ergeben ſich aus einer 1 gehandhabten 
Durchſorſtun und einer ſäumigen Totalitäts⸗ 
nutzung erhebliche Verluſte nicht nur infolge von 
Qualitätseinbuße, ſondern auch in der Verfaſſung 
des verbleibenden Beſtandes. Aber auch hier iſt 
vor allzu großem Eifer zu warnen und ein unnützes 
Herumplentern im Walde zu vermeiden. 

Um die Rechtzeitigkeit der Nutzungen ſicherzu⸗ 
ſtellen und ſie an die verfeinerten waldbaulichen 
Erforderniſſe anzupaſſen, bedürfen vielerorts die 
Ertragsregelungs⸗ und Kontrollverfahren einer 
Anpaſſung an die Betriebsverhältniſſe. 

Iſt die techniſche Produktion beendet, ſo kommt 
es weiter auf eine möglichſt vorteilhafte Ver⸗ 
wendung des Materials an, und zwar ſowohl 
beim Verkauf wie auch bei der Verwendung im 
eigenen Haushalt. Engſte Anpaſſung an die wirt⸗ 

ſchaftlichen Verhältniſſe eines möglichſt großen 


E 
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Käuferkreiſes muß leitender Grundſatz vei der 
Vorbereitung und Durchführung der Holzverkäufe 
ſein. Da der Kleinwaldbeſitz in dieſer Beziehung 
wegen der meiſt geringen Menge, die er, ge⸗ 
wöhnlich auch noch unregelmäßig, zum Markt 
bringt, ferner wegen der geringeren Qualität und 
chließlich auch oft wegen inet ungünſtigen 
anstellen Lage in einer ſchlechten Situation iſt, 
bedarf er holzhandelskundiger Hilfe, die er durch 
die Landwirtſchaftskammern oder mittels korpo⸗ 
rativer Selbſthilfe erlangen zann. 

Auch im eigenen Haushalt kann durch ſpar⸗ 
ſamere Verwendung namentlich des Brenn⸗ 
materials manches gewonnen werden, indem der 
Verbrauch nicht nur quantitativ auf das not⸗ 
wendigſte Maß beſchränkt, ſondern nach Möglich⸗ 
keit auf die geringſten und weniger wextvollen 
Sortimente gelegt wird. 

Wie in allen Wirtſchaftszweigen, ſo fordert 
auch in der Forſtwirtſchaft die Not der Zeit 
gebieteriſch, alle bei der Produktion verwendeten 
Wirtſchaftsmittel, ſeien es Naturfaktoren, Arbeit 
oder Kapital, in der ergiebigſten Weiſe zu ver⸗ 
wenden. Dieſem ſcheinbar ſelbſtverſtändlichen 
Grundſatz wird in neuerer Zeit überall erhöhte 
Bedeutung beigemeſſen. Das iſt zweifellos eine 
Folge er allgemeinen Verarmung. Die 
Bodenreinerträgler haben das Verdienſt, die 
Notwendigkeit ökonomiſcher Durchdringung der 
praktiſchen Forſtwirtſchaft energiſch verfochten zu 
haben. Das Schwergewicht ihrer Lehre war in 
der Forderung nach Rationaliſierung des im 
Forſtbetriebe ſteckenden Kapitals gelegen. Durch 
die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung der 
letzten Jahre iſt die Arbeit allgemein teurer 
geworden. Ferner aber iſt man im Verlauf der 
Erörterung waldbaulicher Probleme und an⸗ 
geſichts praktiſcher Erfolge zu der Überzeugung 
gelangt, daß waldbaulicher Erfolg in hohem Maße 
eine Frage der Arbeitsintenſivierung iſt. Beide 
Umſtände, der erhöhte Arbeitsbedarf und die all⸗ 
gemeine Verteuerung der Arbeit, machen die 
Forderung der Arbeitsrationaliſierung dringlich. 
Letztere iſt aber im Gegenſatz zur Rationaliſierung 
des Kapitals im hohen Maße eine techniſche Auf⸗ 
gabe, die nicht nur durch logiſche und ſpeziell 
rechneriſche Anwendung allgemein richtiger 
wirtſchaftlicher Grundſätze, ſondern nur durch 
ſehr mühſame Erforſchung der beſten Arbeits⸗ 
methoden, der techniſch und wirtſchaftlich vorteil⸗ 
hafteſten Verwendung aller Arbeitskräfte im 
Forſtbetriebe gelöſt werden kann. Dieſe Aufgabe 
iſt um ſo ſchwieriger, je größer das Gebiet und 
je mannigſacher die Verhaltniſſe ſind, für welche 
die gewonnenen Ergebniſſe Geltung haben ſollen; 
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ſchwierig auch deshalb, weil im Mittelpunkt dieſer 
Neugeſtaltung der Menſch ſteht, deſſen pſycho⸗ 
logiſche Einſtellung on: Vorbe⸗ 
dingung des erſtrebten Erfolges iſt, in der Forſt⸗ 
wirtſchaft noch mehr als in der tote Stoffe 
verarbeitenden Industrie. So eröffnet ſich uns 
in der Arbeitsorganiſation ein weites, fruchtbares 
Feld der Tätigkeit. Viel iſt darauf durch Ver⸗ 
beſſerung der Handwerkszeuge, Geräte und 
Maſchinen zu gewinnen, mehr noch durch Ent⸗ 
faltung und Entfachung höchſter Arbeitsinitiative. 

Nun zur Rationaliſierung des Kapitals. Die 
Jorſtwirtſchaft iſt als kapitalintenſive Wirtſchaft 
anzuſehen. Vorhin habe ich die Tatſache der 
niedrigen Rentabilität der Forſtwirtſchaft erwähnt 
und die produktionshemmende Bedeutung diet 
Umſtandes dargetan. Dieſem Nachteil gegenüber 
anderen Produktionszweigen hat aber die Forſt⸗ 
wirtſchaft einen Vorteil, der praktiſch von nicht 

eringer Bedeutung iſt. Ihr Kapital kann — jeden⸗ 
fals größtenteils — nämlich jeden Augenblick ohne 
Verluſt in eine andere Form gebracht werden, 
was z. B. bei induſtriellen Produktivkapitalien 
nicht möglich iſt. Aus dieſer Tatſache ergibt ſich 
die Möglichkeit und auch Notwendigkeit, unpro⸗ 
duktive Kapitale in produktivere Form über⸗ 
zuführen. Gelegenheit hierzu findet ſich überall 
in reichem Maße, und namentlich in großen Forſt⸗ 
verwaltungen mit ſehr konſervativer Wirtſchafts⸗ 
führung drängt ſich ein derartiges Erfordernis 
förmlich auf. Allerdings liegt vielen Forftleuten 
eine derartige Einſtellung wenig, und es mag 
wohl manchen Forſtmeiſter geben, der lieber auf 
einem kaum paſſierbaren Wege zu ſeinen 
maleriſchen alten Kiefern hinauswandert, als 
auf einer aus dem Erlöſe für dieſe Schwamm⸗ 
bäume gebauten Chauſſee, durch deren Bau 
der Ertrag ſeines Revieres ganz erheblich geſteigert 
worden iſt. Menſchlich iſt das ſehr verſtändlich, 
wirtſchaftlich nicht. 

Wenn ich vorhin darauf hinwies, daß erhöhte 
Kapitalintenſität ceteris paribus immer ein er⸗ 
werbswirtſchaftliches Opfer hinſichtlich der Ren⸗ 
tabilität erfordert, daß aber anderſeits erhöhte 
Wertserzeugung eine kapitalintenſivere, d. h. vor⸗ 
ratsreichere Wirtſchaft zur Vorausſetzung hat, ſo 
ergibt ſich daraus die Forderung, i dieſe 
erwerbswirtſchaftlichen Opfer an Verzinſung in 
erſter Linie vom Großwaldbeſitz und hier zunachſt 
vom Staatswald gebracht werden müſſen. Staats⸗ 
forſtverwaltungen, welche ihre Betriebe alſo 
extenſivieren, handeln der Hebung der forſtlichen 
Produktion direkt entgegen. = 


(Schluß folgt.) 


2 
Der Spitzenbergſche Handdrillapparat, die Gitterwalze, 
die Ziehhacke und die Wühlwalze. 


Bei den umfangreichen Saatkulturen wurden Säemaſchinen, deren Fabrikation von der Firma 
im Frühjahr d. J. in der Oberförſterei Lietze⸗ E. E. Neumann⸗Eberswalde erſt für das kommende 
göricke wegen Mangels an großen Spitzenbergſchen] Jahr in Ausſicht geſtellt werden konnte, die ir 
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ſprünglich nur für den Kampbetrieb konstruierten des Bodens, das dritte folgt dem Süemann auf. 


Handdrillapparate verwendet. 
der Regierung in Frankfurt a. 
Reviere bei der bereits genannten Firma beſtellt, 


von dieſer bei Schulz & Bohemann in Altdamm. 


in Auftrag gegeben und in präziſer Arbeit und 
gutem Material geliefert worden. Vor der Aus⸗ 
gabe an die einzelnen Förſtereien wurden ſie von 
dem für die Spitzenbergſchen Geräte beſonders 
intereſſierten Forſtgehilfen Mächler eingehend 
ausprobiert und kleinere Mängel, die jeder neuen 
Maſchine anhaften, beſeitigt. Mächler hatte 
zunächſt im Zimmer und dann im Freien ſo 
lange Verſuche angeſtellt, bis alles einwandfrei 
funktionierte und die Ausſaat von 50 Körnern 
auf das laufende Meter ſichergeſtellt war. Hiervon 
konnte man ſich nachher bei der Arbeit im Freien 
dauernd überzeugen, denn der Handdrillapparat 
bedeckt den Samen nicht, wie es die große Säe⸗ 
maſchine tut, vielmehr muß dies noch erſt durch 
beſondere Handarbeit beſorgt werden, wobei 
ſich die Spitzenbergſche Gitterwalze als ein ſehr 
brauchbares Gerät erwieſen hat. Die Verwendung 
der gewöhnlichen hölzernen Harke zur Bedeckung 
des Samens will mir nicht recht gefallen — 
Spitzenberg will ſie ſogar grundſätzlich vermieden 
ſehen —, zunächſt weil ſie ſehr viel langſamer 
arbeitet, dann aber auch, weil ſie meinem Gefühl 
nach zuviel Samen unbedeckt läßt, wenn die Arbeit 
nicht ſehr ſorgſam ausgeführt wird. 

Eine Beſchreibung der Gitterwalze kann ich mir 
wohl erſparen, da ſie den Teilnehmern der vielen 
Spitzenberg⸗Kurſe genügend bekannt ſein dürfte, 
auch iſt ſie in den Preisverzeichniſſen der die 
Spitzenbergſchen Geräte liefernden Firmen, u. a. 
von E. E. Neumann⸗Eberswalde, bildlich dargeſtellt. 
Bevor das Süen beginnt, ebnet man die bereits 
im Herbſt des Vorjahres hergerichteten Streifen, 
deren obere Decke durch Schnee, Regen, aus⸗ 
trocknende Winde und dergleichen während des 
Winters und zeitigen Frühjahrs vielfach etwas 
verhärtet und uneben geworden iſt, zweckmäßig 
erſt mit der Gitterwalze ein, oder man läßt, wenn 
man das Zerkleinern von klumpig gewordenem 
Boden beſonders energiſch betreiben will, erſt 
die ſpäter noch zu nennende Wühlwalze vorauf⸗ 
gehen, wobei ich immer nur die Sandböden 
unſerer märkiſchen Heiden im Auge habe, für 
die ein Teil der Spitzenbergſchen Geräte ja auch 
nur berechnet iſt. Wenn man hierzu ſtatt der 
Gitterwalze oder der Wühlwalze die gewöhnliche 
Harke benutzt, was bei Überlagerung der Streifen 
mit Bodendeckenſtoffen oder bei Laubaufwehungen 
notwendig werden kann, braucht man reichlich 
doppelt ſo viel Arbeitskräfte oder noch mehr; 
was ſieben Mädchen mit der Harke leiſten, können 
drei mit den eben genannten Geräten bequem 
ſchaffen, denn ſie können andauernd in langſamem 
Schritt vorwärts gehen, das Gerät vor ſich her⸗ 
ſchiebend, während die Harke ein längeres Still⸗ 
ſtehen auf demſelben Platze erfordert. Zwei 
Mädchen beſorgen das Einebnen und Wundmachen 


8 waren von dem Fuße. 
O. für mehrere die Arbeit nicht ſo flott vor ſich, wie es die Leute 


Leider. ging auf der erſten Kultur 


wohl ſelber gewünſcht hätten, da viele kleine 
Seggeſtellen, auf denen nur gepflanzt werden. 
konnte, alle Augenblicke zum Ausſetzen nötigten,- 
wodurch zweifellos viel Zeit verloren geht. Ich 
möchte glauben oder behaupte vielmehr, daß in 
derſelben Zeit, in der die Geräte aufgehoben, 
weitergetragen und wieder angeſetzt werden, 
das Doppelte von der zu übergehenden se 
fertiggeſtellt werden kann. 


Koſtenſätze und durchſchnittliche Tagesleiſtungen 
anzugeben, möchte ich lieber unterlaſſen, da ſie 
durch mancherlei Faktoren ungünſtig beeinflußt 
werden können, z. B. durch bald nach Beginn 
der Arbeit einſetzendes Regenwetter, das die 
Leute zwingt, mit dem Säen aufzuhören und nach 
Hauſe zu gehen, während ſie doch mindeſtens 
einen halben Tag bezahlt bekommen, an dem nicht 
gearbeitet worden iſt. Nicht zu vergeſſen die 
ſozialen Zulagen, die bei einem „zahlreichen 
Familienvater“ doch recht erheblich ins Gewicht 
fallen können. Auch bilden die bereits erwähnten 
Seggeſtellen, mit denen das hieſige Revier recht 
reichlich geſegnet iſt, eine nicht unbedeutende 
Erſchwerung der Arbeit und dementſprechend 
eine Erhöhung der Koſten. Endlich iſt zu bedenken, 
daß der Handdrillapparat, deſſen Faſſungsraum 
urſprünglich doch nur für den Kamp berechnet 
war, gegenüber der großen Säemaſchine nur 
eine verhältnismäßig geringe Menge Samen 
auf einmal aufnehmen kann und mehrmals am 
Tage nachgefüllt werden muß. Indeſſen iſt, 
wie ich höre, hierin bereits eine Verbeſſerung 
eingetreten inſofern, als der neueſte, im Frühjahr 
1926 zum Verkauf gelangende Apparat bequem 
1 kg Ki⸗Samen faßt, ſo daß das Füllen nicht mehr 
weſentlich ins Gewicht fallen wird. Immerhin 
kann, wenn alles glatt geht, täglich reichlich 
1,5 bis 2 ha geſchafft werden, in einem Falle 
ſind ſogar 2,5 ha beſät worden; wem das noch 
nicht genügt, der mag ſich zwei oder mehr Apparate 
anſchaffen, die Ausgabe wird ſich bald bezahlt 
machen. Ganz beſonders eignet er ſich für Wald⸗ 
beſitzer, die jährlich nur mit geringer Fläche zu 
rechnen haben, da er außerdem im Kamp und 
Garten verwendet werden kann. Nach den mir 
vorliegenden Aufzeichnungen aus einer Förſterei 
hat die Ausführung der Saat einſchließlich Vor⸗ 
arbeit und Bedecken des Samens 11,69 RM 
pro Hektar gekoſtet, was mir reichlich hoch erſcheint, 
aber durch die häufige Unterbrechung der Arbeit 
durch die Seggeſtellen erklärt wird. Leider war 
es mir wegen der weiten Entfernung dieſer Kultur 
von meinem Wohnort nicht möglich, alle Tage 
dort zu ſein, um die nötigen Aufzeichnungen über 
Witterung und alle ſonſt zur Betrachtung heran⸗ 
zuziehenden Momente perſönlich zu machen, 
ſonſt könnte ich mit genaueren Angaben dienen. 
Im ganzen ſind mit dem Handdrillapparat ca. 
35 ha außer 0,9 ha Kämpe eingeſät worden. 
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Gebaut wird der Apparat von der Firma Schulz beziehenden Beſchwerringen, die mit einer Schraube 
& Bohemann in Altdamm, die ihn in vorzüglicher zum Feſtklammern am Stiel verſehen ſind und 


Beſchaffenheit für 125 RM liefert; die Firma 
richtet ſich, wie ich kürzlich von einem der beiden 
Teilhaber hörte, mit der Fabrikation ſo ein, daß 
ſie im kommenden Frühjahr genügend Apparate 
vorrätig hat, um ſofort liefern zu können. Man 
kann ihn aber auch von E. E. Neumann⸗Ebers⸗ 
walde und Wilhelm Göhlers Wittwe in Freiberg 
in Sa. in derſelben Güte und zu demſelben Preiſe 
beziehen. 

Die Spitzenbergſche Ziehhacke konnte im letzten 
Frühjahr zu meinem großen Bedauern nicht in 
dem Umfange verwendet werden, wie ich es 
mir vorgenommen hatte, da ſie zu ſpät geliefert 
wurde. Ich hätte ſonſt beſtimmt eine erhebliche 
Fläche der zu pflegenden Kulturen damit be⸗ 
arbeiten und viel Geld ſparen können, was ich 
mir für das kommende Jahr angelegen ſein laſſen 
werde. Trotzdem kann ich ihre Anſchaffung 
auf das bringlichſte empfehlen, nachdem ich ſie 
ſelbſt im Garten beim Behacken von Comfrey 
und Gemüſe eingehend ausprobiert habe. Bei 
den Spitzenberg⸗Kurſen hatte ich ſtets den Vorzug, 
ſie den Teilnehmern vorzuführen, denen ſie ſo 
gefallen hat, daß viele von ihnen ſich die Be⸗ 
zugsquelle ausbaten. Bedingung für ihre erfolg⸗ 
reiche Anwendung iſt aber, daß ſie rechtzeitig 
in Tätigkeit tritt, das heißt noch ehe das Unkraut 
zur Geltung kommen kann; auf bereits ſtark 
verunkrautetem oder gar verraſtem Boden iſt 
fie nicht mehr anwendbar. Man arbeite alſo damit, 
wenn man bei Saaten, bei denen die Unkraut⸗ 
vertilgung doch hauptſächlich in Frage kommt, 
eben die dünne Linie der aufgehenden Pflänzchen 
erkennen kann. Es wird damit geſchuffelt, indem 
man ſie ruckweiſe zu ſich heranzieht, und zwar 
arbeitet man, um die jungen Pflänzchen nicht 
zu zertreten, zweckmäßig nach vorwärts, das 
heißt man geht — abſetzend — nach vorwärts 
weiter, nicht nach rückwärts. Den Saatſtreifen 
ſelbſt braucht man dabei gar nicht zu betreten, 
weil man ſonſt den eben gehackten Boden wieder 
feſttreten würde; der 1,60 m lange Stiel geſtattet 
die Bearbeitung vom Balken aus. Der Wert des 
Hackens liegt nicht allein in der Vernichtung des 
Unkrautes bzw. darin, daß man ſein Wachstum 
überhaupt verhindert, ſondern auch in der Lockerung 
der Oberfläche der Streifen, wodurch der Luft 
und den athmoſphäriſchen Niederſchlägen das Ein⸗ 
dringen erleichtert wird. Davon habe ich mich bei 
meinen Verſuchen im Garten überzeugen können, 
denn Comfrey, Mais, Erbſen und Bohnen zeigten 
trotz des trocknen Sandbodens und der zeitweilig 
großen Dürre dieſes Sommers ein von mir nicht 
erwartetes Wachstum. 

Ein zweites Erfordernis iſt, daß ſie ſchwer genug 
iſt, denn andernfalls würde der Arbeiter ſehr bald 
ermüden, wenn er nämlich, um ſie genügend tief 
in den Boden eindringen zu laſſen, andauernd auf 
den Stiel drücken müßte. Erreicht wird das nötige 
Gewicht durch Aufſtecken von fix und fertig zu 


etwa 2 Pfund wiegen. Zwei dieſer Ringe werden 
im allgemeinen genügen, was ſich aber jeder 
ſelbſt ausprobieren kann. 


Zur Tiefeneinſtellung iſt eine verſchiebbare 
Marke angebracht worden, die durch eine Schraube 
feſtgeſtellt werden kann. Ob ſie wirklich nötig iſt, 
möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen; ich habe ſie 
nicht gebraucht und glaube, daß man ſehr bald rein 
gefühlsmäßig die richtige Tiefe, die Spitzenberg 
auf 2 em bemißt, herausbekommt. Spitzenberg 
hält dieſen einſtellbaren Zeiger für die Arbeitstiefe 
mehr aus arbeitserzieheriſchen Gründen für 
wichtig; er ſoll hauptſächlich zum Nachdenken beim 
Beginn der Arbeit anregen, auf daß mit Überlegung 
gearbeitet werde und Wurzelbeſchädigungen nach 
Mögkichkeit vermieden werden. Der an der Stiel 
hülſe angebrachte gabelförmige Zeiger zeigt die 
Arbeitsbreite für die unſichtbar arbeitenden Hack⸗ 
flügel an. Es empfiehlt ſich, bei der Arbeit eine 
Feile bei ſich zu führen, da die verhältnismäßig 
feine Schneide der Ziehhacke durch Steine leicht 
ſtumpf werden kann; wo dieſe aber fehlen, kann 
man lange damit arbeiten, ehe ein Auffriſchen 
nötig wird. Ich habe ſie bei der Arbeit im Garten 


überhaupt nicht zu ſchärfen brauchen, obwohl ich 


ſie eigentlich den ganzen Sommer über verwendet 
habe. Auch iſt es zweckmäßig, die Hackflügel öfter 
von der ſich anſetzenden Erde zu reinigen. Sehr 
vorteilhaft iſt ihre Benutzung im Kamp zum Be⸗ 
hacken der Saatbeete, beſonders wenn auf Beeten 
die in jeder Beziehung den Vorzug verdienenden 
„Querrillen“ gewählt worden ſind. Wenn man die 
Beete, wie Spitzenberg es tut, nur 1,20 m breit 
macht, kann man die Ziehhacke, auch ohne zu 
ſchuffeln — Mädchen arbeiten lieber abſetzend in 
zwei oder drei Abſchnitten je Querrille; dabei iſt 
nach jedem Zugſtück von 60 oder 40 em Länge der 
Stiel entſprechend kürzer zu fallen —, von einem 
Ende bis zum andern glatt durchziehen und ſchafft, 
wenn man erſt einigermaßen eingearbeitet iſt, recht 
Erhebliches damit, jedenfalls ganz erheblich mehr 
als mit der breitblätterigen Hacke, nach Spitzen⸗ 
bergs Beobachtungen das Drei⸗ bis Dreieinhalbfache. 
Da der Stiel lang genug iſt, braucht man außerdem 
die Beete nicht zu betreten, ſondern kann auf den 
Steigen ſtehen bleiben. Das abgeſchnittene Un⸗ 
kraut bleibt liegen und vertrocknet allmählich. 
Die Ziehhacke wird in drei verſchiedenen Größen 
geliefert, nämlich in 9,12 und 15 cm Breite; am 
gangbarſten für den Kamp iſt die von 12 cm, 
15 cm eignet ſich der größeren Leiſtung wegen 
hauptſächlich für Freikulturen, und 9 em kommt nur 
in Frage für den Garten bei ſehr dicht gepflanztem 
Gemüſe. Sie wird von den bereits erwähnten 
Firmen angefertigt zum Preiſe von etwa 7,50 RM: 
zweckmäßig läßt man ſich die Stiele, die 1 RM pro 
Stück koſten, auch gleich mitſchicken, da ſie in der 
Fabrik zweifellos viel gleichmäßiger hergeſtellt 
werden, als der Tiſchler oder er auf dem 
Lande es fertigbringt,. 
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Ein mir ſehr ſympathiſches Inſtrument, das bei Handhabung vertraut gemacht hatte, ging ihm die 


— ich betone das beſonders — rechtzeitiger 
Anwendung und bei nicht allzu ſtarker Neigung 
des Bodens zum Unkrautwuchs geeignet iſt, die 
Arbeit der Ziehhacke bis zu einem gewiſſen Grade 
zu erſetzen, iſt die Wühlwalze oder Rollhacke. Sie 
ſoll nicht nur das Wachstum des Unkrautes ver⸗ 
hindern, ſondern auch der Auflockerung des Bodens 
zur Herſtellung der Krümelſtruktur dienen, was ſie 
meiner Überzeugung nach in geradezu muſter⸗ 
gültiger Weiſe beſorgt. Ich habe auch hiermit ein⸗ 
gehende Verſuche gemacht und kann ſie auf das 
angelegentlichſte empfehlen. Auch ſie muß zu 
einer genügenden Tiefenwirkung ſchwer genug 
ſein, bedeutend ſchwerer als die Ziehhacke, nur 
möchte ich glauben, daß das Gewicht tiefer liegen 
muß, als es jetzt tatſächlich liegt, was indeſſen mit 
den Beſchwerringen der bisherigen Ausführung 
nicht ſo zu erreichen iſt, wie ich es mir wünſche. Da 
das Loch in den Ringen dem Durchmeſſer des 
Stieles angepaßt iſt, können die Ringe nicht über 
die eiſerne Stielhülſe hinübergeſchoben werden 
und ſitzen ſomit zu hoch. Ich habe mir dadurch 
geholfen, daß ich vom Schmied an dem Eiſen⸗ 
rahmen der Wühlwalze Eiſenplatten anbringen 
ließ, im Geſamtgewicht von 7 Pfund, das ſich nach 
mehrfachen Verſuchen für hieſige Verhältniſſe als 
das richtige erwieſen hatte. Wie ich nun von 
Spitzenberg höre, werden die Beſchwerringe 
künftig entſprechend abgeändert werden, ſo daß 
der vorhin erwähnte Übelſtand wegfällt. Eine 
diesjährige Saatkultur iſt mit der Wühlwalze 


von einem zuverläſſigen Vorarbeiter mehrfach. 


bearbeitet worden, nachdem an einigen Stellen 
die Ziehhacke vorhergegangen war, was ſich aber 
erübrigt haben würde, wenn das Gerät ebenſo 
wie die Ziehhacke nicht reichlich ſpät geliefert 
worden wäre. Anfänglich wollte der Mann nicht 
viel davon wiſſen, nachdem er ſich aber mit der 


Arbeit gut von der Hand. An Koſten ſind bei drei⸗ 
maliger Bearbeitung 15 RM pro Hektar entſtanden, 
und dafür iſt eine Reinhaltung von Unkraut erzielt 
worden, wie ſie beſſer nicht erreicht werden kann. 
Auch im Kamp, für den ſie ja urſprünglich konſtruiert 
iſt, leiſtet die Wühlwalze ganz ausgezeichnete 
Dienſte; es iſt eine Freude, damit zu arbeiten. 

Sie wird ebenfalls in drei Größen angefertigt, 
nämlich in 7½, 16 und 22 cm Breite. Die ſchmalſte 
Ausführung von 7½ cm, nämlich mit nur einem 
Hackſchaufelkreis, wird zur Unterſcheidung die 
„einfache“ oder „ſchmale Rollhacke“, die andern 
beiden mit zwei oder mehr Hackſchaufelkreiſen 
die „breite Rollhacke“ genannt. Die ſchmalſte 
Ausführung findet hauptſächlich Anwendung im 
Kamp, die andern beiden eignen ſich für Frei⸗ 
kulturen, die größte von 22 cm jedoch nur bei ſehr 
breit abgeplaggten Streifen. Nach anfänglichen 
Verſuchen mit der breiteſten Ausführung iſt im 
Freien ausſchließlich die mittlere Größe verwendet 
worden und wird auch in Zukunft benutzt werden. 
Die Arbeit mit der Wühlwalze iſt eine ſehr einfache 
und erfordert keinerlei Einübung; man ſchiebt ſie 
lediglich im gemählichen Schritt vor ſich her und 
muß nur darauf achten, daß ſie nicht z. B. durch 
einen Stein aus ihrer Bahn abgelenkt wird. Ganz 
beſonders wertvoll erſcheint mir die auf leichte 
Weiſe erreichte dauernde Offnung des Bodens, 
die für das Gedeihen der jungen Kulturen und des 
Kamps von großem Vorteil iſt. Als Bezugsquelle 
ſind mir die Firmen E. E. Neumann, Eberswalde, 
und Wilh. Göhlers Wittwe in Freiberg in Sachſen 
bekannt. 

Wer mit denſelben Verhältniſſen zu rechnen 
hat wie Lietzegöricke — und das dürfte ein großer 
Teil der Reviere des Frankfurter Bezirks ſein —, 
der beſchaffe ſich getroſt die beſchriebenen Geräte; 
er wird ſeine Freude daran haben. Knuſt. 


BEE 
Das Aushalten ſtarker Nadelholzſtämme. 


Von Hegemeiſter Niemenſchneider, Lohra. 


In dem Miniſterialerlaß vom 1. Juli 1925 ift |pon den beſten Verwertungs⸗ und Verwendungs⸗ 
zum Ausdruck gebracht, daß durch die Einführung | möglichkeiten zu beſchaffen. ü 


des Begriffs „Abſchnitte“ nicht angeordnet worden 
ſei, daß nunmehr in weitgehender Weiſe das 
Nadelholz⸗Stammholz zerſchnitten werden ſolle. 
Es müſſe den Oberförſtern überlaſſen bleiben, 
ob ſie in größerem Umfange Nadelholzſtammholz, 
in Abſchnitte zerlegt, zum Verkauf ſtellen wollen. 
Maßgebend allein ſei die beſtmögliche Verwertung 
des Holzes. . Diefer Auffaſſung wird man un- 
bedingt zuſtimmen müſſen. Die beſtmögliche 
Verwertung iſt nur dann geſichert, wenn das 
Holz ſo ausgehalten wird, daß es die beſte Ver⸗ 
wendungs möglichkeit geſtattet. Die Verwendungs⸗ 
möglichkeit eines Stammes von 20 m Länge iſt 
ohne Zweifel größer als die eines Stammes 
von 10 m Länge. Aufgabe der Betriebsbeamten 
muß es ſein — mehr als bisher — ſich Kenntnis 


Die Ausbildung auf dieſem Gebiet war bisher 
zweifellos nicht genügend. 

Da ich im letzten Winter ein größeres Quantum 
ſtarker Fichten habe fällen laſſen, ſo will ich die 
dabei gemachten Erfahrungen bekanntgeben. 
Es war ein Aushieb etwa hundertjähriger Fichten 
aus einem gleichalten Buchen⸗ und Eichen⸗ 
miſchbeſtande. Die Fichten waren zu % bis 4 
der Schaftlänge aſtrein und vollholzig; die Zöpfe 
dagegen ſtark aſtig und abholzig. 

Urſprünglich war eine Trennung der Stämme 
in Schneideblöcke und Zopfſtücke vorgeſehen. 
Nachdem ſich aber herausſtellte, daß bei einer 
ſolchen Behandlung ein erheblicher Inhaltsverluſt 
bis etwa 12,5 % — eintreten würde, wurde von 
einer Trennung Abſtand genommen und dei 
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Stämme blieben in ganzer Länge liegen. Um 
den Inhaltsverluſt genau feſtzuſtellen, habe ich 
eine Anzahl Stämme nach der ganzen Länge 
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und getrennt gemeſſen und berechnet. Aus 


nachſtehenden Zahlen gehen die Unterſchiede 
hervor: 


—— 


ol Stämme in ganzer Länge Stämme getrennt gemeſſen Spalte 3 u. 4] Mi- hin mehr 
5 gemeſſen Schneideblöcke Zopfſtücke zuſammen gungen 
. It lt It lt Art 
= Länge | © | 2 i dee Länge! Z ae Länge | er dee 1 fm | dee 
1 2 3 4 | 5 6 
167] 20 40 | 2 51 [1043 145 10 33 — 86 231 — 20 
1761 20 | 45 3 118 10 | 47 1 | 73 10 | 35 — 196 2 169 — 49 
1851 20 45 3 18 10 | 47 1 | 73 10 | 36 1 ! 02 2 | 75 — 143 
376 21 | 36 214 13 | 39 1 53 8 | 23 — 33 188 — 26 
Zuſammen | 11 | ul | | 16 46 | | 3 17 963 1 38 


Im öffentlich meiſtbietenden Verkauf wurden 
erzielt: 


für Schneide b locke 37,.— % 
für Stämme I. und II. Klaſſe in ganzer 

N ᷣ ͤ⁰v a are „60 % 
für Stämme III. und IV. Klaſſe, meiſt 

aſtige Zöpfe „50 . 


ie 11,01 fm Stämme I, Klaſſe brachten einen 

ls von 358,93 M. Wären dieſe Stämme 
getrennt worden, dann hätten die 6,46 km Schneide⸗ 
blöde einen Erlös von 239,02 M und die 3,17 fm 
Zöpfe einen ſolchen von 68,16 M erbracht. Es 
wäre ein Inhaltsverluſt von 1,38 fm und für die 
Staatskaſſe ein Mindererlös von 51,75 M ent- 
ſtanden. Wird von dem Mehrerlös der Hauer⸗ 
lohn für 1,38 km abgezogen, ſo verbleibt ein 


reiner Überſchuß von 49 & oder rund 4,50 „ je 
Feſtmeter. 

Dieſe einwandfreien Zahlen beweiſen, daß vor 
dem Zerſchneiden ſtarker Stämme der Beamte 
nicht nur überlegen, ſondern auch rechnen muß, 
wenn er den Waldbeſitzer vor Schaden bewahren 
will. 

Mit der Einführung der neuen Holzmeſſungs⸗ 
anweiſung hat die Verwaltung einen kühnen 
Schritt getan zu einer Zeit, wo infolge des 
Beamtenabbaues ein Mangel an Außenbeamten 
beſteht und wo das Verlohnungsweſen ſowie der 
neue Durchforſtungsbetrieb noch nicht überall 
in Fleiſch und Blut übergegangen ſind. 

Mögen die neuen Vorſchriften auf die Staats⸗ 
finanzen von günſtigem Einfluß begleitet ſein 


SB 


Die ungerechte Eingruppierung der Förſter des Staats, 
der Gemeinden uſw. 


Von jeher wurden die Förſter hinſichtlich 
ihrer Beſoldung als Stiefkinder in der 
Beamtenſchaft behandelt. Das war in allen 
deutſchen Bundesſtaaten mehr oder weniger der 
Fall; nur im früheren Herzogtum Braunſchweig 
waren die Förſter in der Vorkriegszeit einiger⸗ 
maßen anſtändig bezahlt. Sie bezogen in den 
achtziger Jahren vorigen Jahrhunderts bereits 
2100 „ Höchſtgehalt pro Jahr, während das End⸗ 
gehalt der preußiſchen Staatsförſter damals nur 
1200 K jährlich betrug. Und es war begreiflich, 
daß das Streben der Königlich preußiſchen Staats⸗ 
förſter jahrelang darauf gerichtet war, den Braun⸗ 
ſchweigern in bezug auf Beſoldung gleichgeſtellt 
zu werden. Das Beamtendienſteinkommengeſetz 
vom 17. Dezember 1920 hat für Preußen eine 
Neuregelung der Beſoldung gebracht, die bis 
heute vielfachen Anderungen unterworfen geweſen 
iſt, aber von ſehr einſchneidender Bedeutung war 
das ſogenannte Beſoldungsſperrgeſetz, wonach 
die Beamten der Länder und Gemeinden nicht 
günſtiger geſtellt ſein dürfen als die vergleichbaren 
Reichsbeamten noch dem Reichsbeſoldungsgeſcetz 
ſtehen, denn unter Berufung auf dieſes Geſetz 
hat man es bis jetzt immer noch verhindert, 
einen gerechten Ausgleich für die Anrechnung der 
Nebenbezüge zu ſchaffen. 


Die braunſchweigiſchen Staatsförſter haben 
von Anfang an gegen ihre Eingruppierung in 
Gruppe 6 und 7 mit Fug und Recht proteſtiert, 
aber bis jetzt keinen Erfolg damit erzielt. Die 
Braunſchweigiſche Staatsregierung hat bisher 
wie die preußiſche alle Anträge der Förſter auf 
höhere Eingruppierung ſtets mit dem Bemerken 
abgewieſen, daß ſie durch das immer noch zu 
Recht beſtehende Sperrgeſetz behindert ſei, dieſen 
Anträgen zu entſprechen. 

Eine Reihe von Förſtern des Kommunal⸗ 
dienſtes befinden ſich in Gruppe 8 und 9, und 
im übrigen ſind auch viele ſtädtiſche Subaltern⸗ 
beamte (Nichtakademiker) im Genuſſe der Gehalts⸗ 
gruppe 9 und 10, obwohl ſie hinſichtlich ihrer 
Vor⸗ und Ausbildung mit den Förſtern keineswegs 
verglichen werden können. 

Es muß daher [das einmütige Beſtreben 
ſämtlicher Staats⸗ und Gemeindeförſter, die 
als Forſtbetriebsbeamte zu gelten haben, ſein, 
daß endlich alle Förfter in Gruppe 8 und 
9 eingereiht werden. Dieſes Ziel kann meines 
Erachtens aber nur am ſchnellſten erreicht 
werden, wenn mit der höheren Eingruppierung 
der Förſter gleichzeitig eine weſentliche Er⸗ 
höhung der Gehälter der Forſtverwaltungs⸗ 
beamten ftattfände, e 
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Das jetzige Gehalt der Forſtverwaltungs⸗ 
beamten iſt unzulänglich und entſpricht durchaus 
nicht dem Aufwande und den Anforderungen, 
die an dieſe Beamten bezüglich der Vor⸗ und 
Ausbildung und Prüfungen geſtellt werden. Wenn 
3. B. ein großer Teil der Bürgermeiſter — von 
denen viele keine akademiſche Bildung beſitzen — 
fich ſogar in Gruppe 12 befindet, fo berührt es 
unangenehm, die Oberförſter in Gruppe 10 zu 
wiſſen. Meines Erachtens gehören die Oberförſter 
mindeſtens in Gruppe 11 mit Aufſtieg in Gruppe 12. 
Daß eine höhere Eingruppierung der Forſtbeamten 
die Berufsfreudigkeit und den Dienſteifer in hohem 
Maße ſteigern würde, liegt auf der Hand, und die 
erhöhten Ausgaben an Gehältern würden zweifel⸗ 
los durch intenſivere Bewirtſchaftung des Waldes 
und die dadurch erzielten Mehreinnahmen reichlich 
aufgewogen werden. Möge es daher den Forſt⸗ 
beamten aller Dienſtgrade bald gelingen, eine der 
Wichtigkeit ihrer Stellung entſprechende Beſoldung 
zu erreichen, zum Wohl des ihrer Obhut und Be⸗ 
wirtſchaftung anvertrauten Waldes. 

Auch mit Titeln aller Art im Gewande der 
„Amtsbezeichnung“ hat man die Subaltern⸗ 
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beamten anderer Verwaltungszweige ſeit der 


Revolution geradezu überſchüttet. Außer den 
bereits vorhandenen. Titeln, wie Kanzleirat, 
Rechnungsrat, Kanzleiinſpeltor uſw., führte man 
folgende neue Titel ein: „Inſpektor, Oberinſpeltor, 
Oberſekretär, Verwaltungsdireltor, Amtmann uſw., 
nur die Forſtbeamten ſchloß man bei Verleihung 
der neuen Titel und Amtsbezeichnungen gänzlich 
aus. Da aber mit der Verleihung der neu⸗ 
geſchaffenen Titel die Einreihung in die Gehalts⸗ 
gruppen 8 und 9 verbunden iſt, ſo dürfte die Ver⸗ 
mutung nicht von der Hand zu weiſen ſein, daß 
man die Förſter deshalb nicht mit jenen oder 
ähnlich klingenden Titeln auszeichnete, weil man 
offenbar befürchtete, daß ſie daraus höhere Ge⸗ 
haltsanſprüche herleiten würden. Anders kann 
die völlige Außerachtlaſſung des Förſterſtandes bei 
dem Titelregen nicht ausgelegt werden. Daß aber 
durch ſolche Zurückſetzung einer Beamtenklaſſe 
deren Dienſtfreudigkeit nicht gehoben wird, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, und es iſt dringend wünſchens⸗ 
wert, daß das den Förſtern widerfahrene Unrecht 
möglichſt bald wieder gutgemacht wird. 

Ein braunſchweigiſcher Staatsförſter, 


Forſtliche Rundſchau. Ä 


K. Havelik, 


Warum iſt der falſche Kern bei zu fein pflegen, könne auch der falſche Kern „nicht 


der Buche nicht von Jahresringen begrenzt, regelmäßig identiſch von Jahresringen begrenzt 
wie der natürliche Kern bei anderen Bäumen? ſein“. Wenn das Holz aber reißt, ſo daß die äußere 


Berichte der Deutſchen Bot. Geſellſchaft 1925 
S. 128. 

Verfaſſer weiſt zunächſt darauf hin, daß der 
falſche Kern bei der Rotbuche nicht bis zu einer 
Jahrringgrenze reicht, vielmehr „von bogen⸗ 
förmigen, gelappten Linien begrenzt iſt, welche 
einige Jahresringe durchqueren“, und daß manch⸗ 
mal einige dieſer Lappen übereinander vorkommen, 
ein andermal der falſche Kern „von Zickzacklinien 
begrenzt ſei“. Bezüglich der Entſtehung dieſer 
Begrenzungen ſchließt Verfaſſer ſich der An⸗ 
ſchauung von Münch an, wonach der ſich in 
dieſen Grenzzellen anfindende Kernſtoff (der 
Wundgummi Franks) als Oxydationsſchichte des 
Inhaltes bereits abgeſtorbener Zellen zu betrachten 
ſei, während die die Gefäße verſtopfenden Thyllen 
ſchon in den noch lebenden Zellen gebildet würden. 
Hierdurch aber werde die Luft in dieſen verkernten 
Zellen über das Maß verringert, welches das Pilz⸗ 
myzel zu ſeinem Daſein braucht, und letzteres 
ſchließlich abgetötet. Trocknet aber der falſche 
Kern oder der ihn umſchließende Mantel aus 
und vermehrt ſich infolge dieſer Abnahme der 
Feuchtigkeit die Luft, dann lebe das Pilzmyzel, 
ſoweit es noch nicht abgeſtorben iſt, auf, durch⸗ 
breche den Mantel und dringe in dem Splinte 
weiter vor, wo es einen neuen Mantel bildet. 
Mitunter entſtünden in dem falſchen Kern auch 
faſt unſichtbare Riſſe, in welche die Luft ein⸗ 
bringen und zur Belebung des Pilzmyzels und 
Verbreiterung des Kerns Veranlaſſung geben könne. 
Da dieſe Vorgänge nicht regel, und gleichmäßig 


Luft in größerem Maße in dasſelbe eindringen 
kann, dann würden die Pilze zu größerer Tätigkeit 
angeregt, und der Kern gehe in Fäulnis über. 

Wenn Verfaſſer angibt, daß ich in meiner 
Arbeit über die Entſtehung des falſchen Kerns 
bei der Rotbuche nur vermutet hätte, daß der 
falſche Kern aus Wundſtellen entſtehen könnte, 
und daß Tus ſon dieſe Möglichkeit beſtritten hätte, 
ſo iſt dieſe Angabe falſch. Ich habe nicht nur 
jenen Zuſammenhang zwiſchen Wundſtellen und 
Kernbildung vermutet, ſondern als Regel nach⸗ 
gewieſen, und ebenſo auch Tuzſon. Wir ſind 
hierin durchaus zu derſelben Folgerung in unſern 
Unterſuchungen gelangt; nur daß ich ſcharf 
zwiſchen dem Faulkern mit noch lebensfähigem 
Pilzmyzel und dem feſten falſchen Kern unter⸗ 
ſchieden habe, in dem ſich kein Myzel mehr vor⸗ 
findet, während Tuzſon dieſen Unterſchied nicht 
gemacht hat. 

Auch Havelik unterſcheidet nicht zwiſchen 
dem mit dem Infektionsherde in Verbindung 
ſtehenden Faulkern und dem feſten falſchen Kern. 
Seine Vorſtellung, daß das Pilzmyzel von dem 
im Innern des falſchen Kerns entſtehenden feinen 
Riſſen zu beiden Seiten desſelben bis zur Wund⸗ 
ſtelle vordringe, iſt demnach nicht richtig. Das 
Pilzmyzel dringt vielmehr zuerſt an der Wund⸗ 
ſtelle in das Stamminnere hinein und vermag, 
ſoweit es noch nicht abgeſtorben iſt, infolge der 
Zufuhr friſcher Luft durch die Schwundriſſe zu 
neuer Lebenstätigkeit angeregt, radial weiter nach 
außen fortzuwachſen und jene Umgrenzungs⸗ 
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mäntel zu durchbrechen. 
für den von mir ausgeſchiedenen Faulkern zu, 
nicht aber für den vertikal im Stamme abſeits 
liegenden eigentlichen falſchen Kern. Die Angaben 
Havelik's enthalten daher nichts Neues und beziehen 


ſich nur auf den Faulkern. Herrmann. 
2 
Die Eichenkratts Schleswig⸗Holſteins. Von 


Willi Chriſtianſen. Bericht der Deutſchen 

Betaniſchen Geſellſchaft. 1925. Heft 5 S. 229 ff. 

Unter „Kratt“ verſteht man in Schleswig⸗ 
Holſtein einen Niederwald von krüppelhaftem 
Wuchs. Er findet ſich in zuſammenhängenden 
Gebieten auf dem unfruchtbaren Boden am Weſt⸗ 
rande der Sander mit insgeſamt 350 ha vor; es ſind 
dort etwa 50 Kratts in Größe von 1 bis 90 ha und 
zahlreiche kleinere. Die Bäume bleiben ſelbſt im 
Innern der Kratts nur niedrig und werden ſelten 
über 5 m Hoch; dabei find fie knorrig und von Grund 
auf ſo veräſtelt, daß ſie beſonders an den Rändern 
geradezu undurchdringlich ſind. Dabei ſchmiegen 
ſich die Bäume dem Boden an und bieten dem 
brauſenden Weſtwinde keine Angriffsfläche dar. 
Die Kratts gehen allmählich in die ſie umgebende 
Heide über, mitunter, wie auf dem ehemaligen 
Truppenübungsplatz Lockſtedter Lager, dringt 
die Heide in den Wald ein und löſt dieſen in einzelne 
Horſte auf. Aus der Ferne geſehen, erheben ſich 
die Kratts in der Form uhrglasartiger Wölbungen 
mit ſteilem Abfall nach Oſten und allmähligem 
Verlauf in die Ebene im Weſten. 

Bezüglich ihrer floriſtiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung fällt zunächſt das Fehlen der Rotbuche 
und ihrer Begleiter auf, wie Asperula odorata, 
Carex silvatica, Lysimachia nemorum, Melica 
uniflora und Stellaria nemorum. Dagegen beſteht 
ein typiſcher Kratt, wie der Schirlbuſch bei Drels⸗ 
borf, Kreis Huſum, aus folgenden Holzarten:, 
Stieleiche zu 45 %, Zitterpappel zu 40% 
Wacholder (dem einzigen Nadelholz in prächtigen 
Säulen von 4 bis 5 m) zu 7 ., Faulbaum( Rham- 
nus frangula) zu 6 % und Birken zu 1%. Arten⸗ 
arm iſt auch die Bodenflora, doch birgt ſie eine 
größere Zahl von Seltenheiten, wie Thesium 
ebracteatum, Anthericum liliago und A. ramosum, 
die in Schleswig⸗Holſtein nur hier vorkommen. 
Dianthus superbus, Geranium sanguineum, Carex 
montana, Polygonatum officinale, Serratula 
binctoria u. a. kommen überdies nur in wenigen 
Orten der Provinz vor. Ihre eigenartige Ver⸗ 
breitung läßt ſich entweder ſo erklären, daß ſie, 
wie z. B. Dianthus carthusianorum (die Kart⸗ 
häuſernelke) bei ihrer Einwanderung in die 
zimbriſche Halbinſel das Buchengebiet umgangen 
haben, oder zunächſt zwar das ganze Gebiet 
beſiedelt hatten, ſpäter aber von der Rotbuche 
verdrängt worden ſind, wie Wacholder und 
Winterlinde. 

»Die Kratts tragen meiſt eine dichte Kraut⸗ 
ſchicht, von welcher auf weite Strecken die 
artenarmen Elementar⸗Aſſoziationen von Aira 
klexuosa und Molinis coerulea vorherrihen; doch 


Das trifft aber nur 


auch Melampyrum pratense, Majanthemum 


bifolium und Convallaria majalis können zu 90 % 


und mehr den Boden in dichten Beſtänden bedecken. 


Von den 100 Arten Spermatophyten und Pterido⸗ 
phyten ſind nur 10 konſtant: Calluna vulgaris, 
Convallaria majalis, Rhamnus frangula, Lathyrus 


montanus, Majanthemum bifolium, Melampyrum 
pratense, Populus tremula, Pteridium aquilinum, 
Quercus pedunculata und Trientalis europaeus. 

Eng an das Kratt ſchließt ſich die Heide an, 
die angeſichts ſtark ſauren Bodens (3,7 bis 6,4 v. H.) 
und des Kahlſchlagsbetriebes in den Kratts ſich 
immer mehr ausdehnt. 

Wie aus floriſtiſchen Funden, alten Karten, 


Chroniken und Gemarkungsnamen hervorgeht, 


beſaßen die Wälder des Krattsgebietes früher 


größeren Umfang und trugen ſtattlichere Bäume, 


die zu einer zeitweiſen lebhaften Holzausfuhr 
nach dem holzarmen England geführt hatten. 
Erſt übermäßige Nutzung, Viehweide, Klima 
(Weſtwind) und Bodenerkrankung (Verſauerung 
und Ortſtein) brachten den Niedergang des Hoch⸗ 
waldes, ſo daß die Kratts wahrſcheinlich menſch⸗ 
lichen Einflüſſen ihren Habitus verdanken. 
Neuerdings werden die Kratts vielfach nach 
gründlicher Bodenverbeſſerung und hinter dem 
Schutze eines Windſchirmes von Kiefern in Fichten 
hochwald übergeführt, in deſſen Schutz wiederum 
es gelingt, auch die Eiche wieder „zu ſtattlichen 
Bäumen mit ſchlanken Stämmen“ heranzuziehen. 
Im floriſtiſchen und im Intereſſe des Heimat⸗ 
ſchutzes aber wünſcht Verfaſſer die Erhaltung 
einiger ſo prächtig in die Landſchaft paſſender 
Kratts mit ihrer altertümlichen Flora als Natur⸗ 
ſchutzgebiete. 5 Herrmann. 
Lonchaea viridana, Meig. Ein Taunenzapfen⸗ und 
Samenſchädling. Von Seitner. Centralblatt 
für das geſamte Forſtweſen. 51. Jahrgang. 
1925. S. 159 ff. 
Die vom Verfaſſer bereits vor 25 Jahren im 
Forſtbezirke Idria J in Krain und ſodann wieder 
1916 an Tannenzapfen beobachtete Fliege 


Lonchaea viridana legt ihre Eier im Mai an 


die Tannenzapfen nahe der Spitze. Die aus⸗ 
ſchlüpfenden Larven bohren ſich in den Zapfen 
ein und freſſen von der Spitze der Spindel 
entlang nach der Baſis zu, indem ſie unter Schonung 
der Spindel und der Zapfenſchuppen die Samen⸗ 
anlagen nacheinander ausfreſſen und zerſtören. 
Die befreſſenen Samen verfärben ſich mißfarbig 
braun, werden weich und enthalten im Innern 
eine gallertartige Maſſe. Ein Teil der Larven 
verpuppt ſich in einem braunen, 4 mm langen 
und 1 mm ſtarken Tönnchen innerhalb des Zapfens, 
der größte Teil aber, da der ſtark befallene Zapfen 
lange vor der allgemeinen Zapfenreiſe zerfällt, 
im Boden. 

Die Fliege iſt klein, 3 bis 3,5 mm lang, ſchwarz 
mit grünem Glanz; alle Füße haben eine gelb⸗ 
gefärbte Wurzel; die Stirn iſt mattſchwarz, das 
Weibchen iſt durch eine deutlich vorſtebende Lege⸗ 


1240 


Deutſche Forſt⸗Zeitung 


Nr. 51 Bd. 40 (1925) 


röhre ausgezeichnet; die Flügel ſind glashell. — vieles im argen liegt und es deshalb nötig erſcheint, 


Die Larve iſt etwa 8 mm lang, gelblichweiß, „das bürotechniſche Gewiſſen mehr zu kultivieren“. 


im mittleren Teile infolge des durchſchimmernden 
Darmkanals etwas dunkler, geſtreckt walzig, 
nach vorn verjüngt; der letzte Hinterleibsring iſt 
ſchief abgeſtutzt; der Mundhaken iſt ſchwarz 
durchſchimmernd. Die Larve beſitzt Sprung⸗ 


vermögen. 8 Herrmann. 


Die Vüroreform als Teil der Verwaltungs reform. 
Von Dr. Hermann Haußmann, Regierungs⸗ 
präſident. Berlin 1925. Karl Heymanns Verlag. 
Preis 1,20 RM. 

Wenn ein Regierungspräſident mit der Fackel 
ſeiner literariſchen Tätigkeit in das tiefe Dunkel der 
ſtaatlichen Büros hineinleuchtet, ſo iſt dies ein 
ebenſo ungewöhnliches wie verdienſtvolles Unter⸗ 
nehmen, jedenfalls ein Beweis dafür, daß hier 


Das Büchlein ſpricht auf nur 36 Seiten Bände 
und iſt eine Muſterleiſtung, wie man kurz, klar 
und inhaltreich zu ſchreiben vermag. Es zerfällt 
in einen „Allgemeinen Teil“ (Einleitung, Ge⸗ 
ſchichte der Verwaltungsreform, Büroreform, Be⸗ 
hördenreform, Geſichtspunkte für Durchführung der 
Büroreform), einen „Beſonderen Teil“ (Die 
Perſonalfrage, die Ordnungsprinzipien, die 
Mechaniſierung der Verwaltung, die Kontrollen⸗ 
verminderung), den „Schluß“ und den „Anhang“ 
(Regiſtratureinrichtung nach dem Ordnungsblatt⸗ 
Syſtem). Dem Schriftchen, das jedem Ver⸗ 
waltungsbeamten, insbeſondere auch dem forſt⸗ 
lichen, warm empfohlen werden kann, iſt die 
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 
Forſtmeiſter Franz, Langenſchwalbach. 


f 2 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Vierte Vollverſammlung 
des Reichs forſtwirtſchaftsrates zu Berlin. 
II. Sitzung am 30. Oktober, 
vormittags 9½ Uhr. (Schluß.) 
Der Vorſitzende begrüßt die erſchienenen 
Vertreter der Behörden und Körperſchaften, die 
Gäſte und die Mitglieder des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rats und erteilt Herrn Miniſterialdirektor Dr. 
Beyerlein das Wort; dieſer führt aus: 
. Meine ſehr verehrten Herren! Der Herr 
Reichsminiſter Graf Kanitz hat, wie ja Ihr Herr 
Vorſitzender bereits erwähnt hat, die Abſicht 
gehabt, heute an Ihrer Verſammlung teilzunehmen 
und Sie perſönlich zu begrüßen. Zu ſeinem 
außerordentlichen Bedauern iſt er im letzten 
Augenblick verhindert worden, dieſe ſeine Abſicht 
auszuführen. Er hat mich beauftragt, dem 
Reichsforſtwirtſchaftsrat nochmals für die Ein- 
ladung zur heutigen Verſammlung zu danken 
und der Tagung der Vollverſammlung einen 
glücklichen und gedeihlichen Verlauf zu wünſchen. 
Dem Dank und den Wünſchen des Herrn Miniſters 
darf ich mich für die Vertreter der übrigen Reichs⸗ 
reſſorts und für meine Perſon anſchließen und 
gugleic) meiner Genugtuung Ausdruck geben, 
aß es nach langer Pauſe gelungen iſt, wieder 
eine Vollverſammlung des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rats abzuhalten. 

Meine Herren! Der Herr Reichsminiſter 
Graf Kanitz hat bei der Sitzung Ihres Ständigen 
Ausſchuſſes am 21. März 1924 darauf hingewieſen, 
daß zwiſchen dem Reichsforſtwirtſchaftsrat und 
dem Reichsminiſterium für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft ein traditionelles Verhältnis beſteht, 
ſeitdem der Reichsforſtwirtſchaftsrat im Oktober 
1919 gegründet worden iſt. Der Herr Reichs⸗ 
miniſter hat damals ferner ausgeführt, daß der 
Reichsforſtwirtſchaftsrat ſich inzwiſchen als die 
anerkannte Berufsvertretung der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft allgemein durchgeſetzt habe und für 
alle Reichs⸗ und Landesbehörden, die ſich mit 
Forſtpolitik und Forſtwirtſchaft zu beſchäftigen 
hätten, ein unentbehrliches Beratungsorgan und 
das hervorragendſte Sachverſtändigengremium ge⸗ 
worden ſei. Es iſt mir eine beſondere Genugtuung, 
daran erinnern zu können, welch umfangreiche 


und bedeutſame Arbeit der Reichsforſtwirtſchaftsrat 
in den nunmehr ſechs Jahren ſeines Beſtehens 
mit außerordentlicher Hingabe und bewunderungs⸗ 
würdigem Fleiße geleiſtet hat. 
hinweiſen auf die intenſive Mitarbeit des Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrats an dem Reichsforſtgeſetz, das 
in einer allen weſentlichen Wünſchen des Reichs⸗ 
forſtwirtſchaftsrats entſprechenden Form Geſetz 
geworden iſt. Zahlreiche Aufgaben waren dem 
Reichsforſtwirtſchaftsrat geſtellt, die zur Über⸗ 
windung der Inflationszeit mit allen ihren wirt⸗ 
ſchaftlichen Schwierigkeiten gelöſt werden mußten 
und vom Reichsforſtwirtſchaftsrat in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe gelöſt worden ſind. Nach Überwindung 
vielfacher Schwierigkeiten iſt es auch möglich 
geweſen, die Wünſche, die der Reichsforſtwirt⸗ 
ſchaftsrat hierbei vorbringen mußte, zu erfüllen. 
Ich erinnere da nur an die Freigabe der Holz⸗ 
ausfuhr, die ein alter Wunſch des Holzhandels⸗ 
ausſchuſſes geweſen war, und an die Aufhebung 
des Preſſenotgeſetzes, das die Forſtwirtſchaft 
ſchwer belaſtet hatte. Schwer ſind noch immer 
die ſteuerlichen Laſten, die auch auf der deutſchen 
Forſtwirtſchaft ruhen. Immerhin iſt es aber doch 
gelungen, bei der Steuerreform dieſes Sommers 
auch dieſe Laſten etwas erträglicher zu geſtalten. 
Auch dieſem zweiten Reichsforſtwirtſchaftsrat 
wird die Löſung ſchwieriger Aufgaben bevorſtehen, 
Aufgaben, wie ſie in den großen Vorträgen des 
heutigen Tages werden aufgezeigt werden. Ich 
bin überzeugt davon, daß der neue Reichsforſt⸗ 
wirtſchaftsrat ebenſo wie ſein Vorgänger zu der 
Löſung dieſer Aufgaben mit gleichem Eifer, 
gleicher Zähigkeit und beſtem Erfolge beitragen 
wird. Das R. M. f. Ern. u. Ldw. wird es ſich nach 
wie vor, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht, an⸗ 
gelegen ſein laſſen, die Berufsvertretung der 
deutſchen Forſtwirtſchaft in jeder Richtung zu 
ſtärken und zu fördern. (Beifall.) 
Oberlandforſtmeiſter Dr. Frhr. v. d. Busſche: 
Namens des Preußiſchen Herrn Landwirtſchafts⸗ 
miniſters ſpreche ich deſſen Dank für die ihm 
zuteil gewordene Einladung zur heutigen Sitzung 
des R. F. R. aus, zugleich aber auch das Bedauern, 
daß es ihm dringende Dienſtgeſchäfte nicht möglich 
gemacht haben, heute hier zu erſcheinen. Preußen 


möchte nur 


7 
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und alle anderen Länder ſind ſich der Bedeutung 
des R. F. R. im wirtſchaftlichen Leben Deutſchlands 
bewußt. Ihre Körperſchaft hat ſich als anregendes 
Organ erwieſen und iſt allen an ihn geſtellten 
Aufgaben in vollem Maße gerecht geworden. 
Möge auch die heutige Sitzung zur Klärung 
der aktuellen Fragen der Handels⸗ und Zollpolitik 
beitragen. (Beifall.) - 

Der Vorſitzende dankt beiden Herren für 
die der Tätigkeit des R. F. R. freundlich geſpendete 
Anerkennung. Das bekundete Wohlwollen werde 
e bald „Rückwirkungen“ zeitigen. Auf 
welchen Gebieten der R. F. R. ſolche zugunſten 
der deutſchen Forſtwirtſchaft erwarte, würden die 
folgenden Vorträge zeigen und ſei in einigen 
beſonders wichtigen Fragen in den vom R. F. R. 
gefaßten Entſchließungen niedergelegt. Die For⸗ 
derungen der deutſchen Forſtwirtſchaft ſeien be⸗ 
ſcheiden. Sie erwarte nicht ſo ſehr, daß ihr der 
Staat etwas gebe, als daß ihr der Staat von 
ihren Erträgniſſen laſſe, weſſen ſie bedarf, ſie 
fordere weiter einen den gegen früher veränderten 
Verhältniſſen angepaßten mäßigen Zollſchutz und 
ſchließlich aber nicht an letzter Stelle, daß ihr 
überall und beſonders im endgültigen Reichswirt⸗ 
ſchaftsrate die bisher nicht ausreichend gewährte 
Möglichkeit gegeben werde, ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu wahren. In dem ſchweren wirtſchaftlichen 
Kampfe, worin das deutſche Volk ſtehe und auf 
abſehbare Zeit ſtehen werde, ſei Hebung der 
eigenen Erzeugung das wichtigſte Erfordernis. 
Das gelte auch für die Forſtwirtſchaft und werde 
von ihr anerkannt. Um hier ihre Pflicht zu erfüllen, 
wolle ſie arbeiten, verlange ſie aber auch Freiheit 
für ihre Arbeit. 

Der Vorſitzende heißt die geſtern gewählten 
Vertreter der Forſtwiſſenſchaft offiziell will⸗ 
kommen und weiſt darauf hin, daß von ihnen 
noch heute zwei Vertreter und zwei Stellvertreter 
in den ſtändigen Ausſchuß zu wählen ſein werden. 

Er erteilt nunmehr Herrn Univerſitätsprofeſſor 
Geh. Hofrat Dr. Endres das Wort zu ſeinem 
Vortrage über: „Die forſtpolitiſche Lage der 
deutſchen Waldwirtſchaft.“ Der Redner entledigte 
ſich ſeiner ſchwierigen Aufgabe in der von ihm 
nicht anders zu erwartenden hervorragenden Weiſe. 
Leider verbietet der zur Verfügung ſtehende 
Raum den zum vollen Verſtändnis erforderlichen 
unverkürzten Abdruck. Nach den eindrucksvollen 
Darlegungen von Dr. Endres folgten noch 
bedeutſame Vorträge des Herrn Profeſſors 
Dr. Lemmel, Landforſtmeiſter a. D. Dr. König 
und Oberförſter Hilf über das weitſchichtige Thema 
„Was kann und muß zur Hebung der forſtlichen 
Produktion geſchehen?“ Wir verweiſen die 
Leſer auf den Schlußſatz des Berichts über die 
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I. Sitzung, wonach in dem jetzt erſchienenen 15. Heft 
der Mitteilungen des R. F. R. alle vier Referate im 
Wortlaut veröffentlicht ſind. Es iſt zum Preiſe 
von 1,50 RM vom Verlag J. Neumann⸗Neudamm, 
zu beziehen. 

Wir wollen nur kurz aus den den Referaten 
folgenden Ausſprachen einige Mitteilungen machen. 

Sowohl bei Beſprechung der Entſchließung 
Nr. 5 als bei der e nach dem Referate 
Dr. Endres äußerte Profeſſor Dr. Lemmel, von 
theoretiſchen Erwägungen ausgehend, Bedenken 
gegen die Errichtung von Schutzzöllen im all⸗ 
gemeinen und von Holzzöllen im beſonderen. 
Sowohl Dr. Endres, als Forſtrat Hertz und 
Landtagsabgeordneter Schmelzer verteidigten 
letztere unter Hinweis auf das praktiſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben bei allgemeiner Zuſtimmung. Es iſt 
anzunehmen, daß Dr. Lemmel dieſe Streitfrage 
fortſpinnen wird. 

Nach den drei Vorträgen von Dr. Lemmel, 
Dr. König und Hilf über die Förderung der forſt⸗ 
lichen Produktion betonte Landtagsabgeordneter 
Dermietzel die Eigenart des privaten Kleinwaldes. 
Miniſterialdirektor Dr. Wappes hob die Wichtigkeit 
einer möglichſt hochſtehenden Ausbildung des 
Forſtbeamtenperſonals hervor: „es muß mehr 
geiſtige Arbeit in den Wald und Fachleute wie die 
Forſtleute dürfen nicht abgebaut werden.“ 

Beteiligung der deutſchen Forſtwirtſchaft am 
Internationalen Forſtkongreß in Rom. 

Miniſterialdirektor Dr. Beyerlein berichtet zu 
dieſem Punkt unter Bezugnahme auf die Ver⸗ 
handlungen des Ständigen Ausſchuſſes in Kiſſingen 
und die grundſätzliche Zuſage der Reichsregierung 
über den Stand der Angelegenheit. 

Nach eingehender Erörterung beſchließt die 
Vollverſammlung, daß es zwar zu begrüßen ſein 
würde, wenn die deutſche Forſtwirtſchaft in einer 
ihrer anerkannten Bedeutung entſprechenden Weiſe 
auf dem Kongreß vertreten ſein würde, daß ihre 
Mitwirkung aber davon abhängig gemacht werden 
müßte, daß die Sprachenfrage und die Frage der 
Veröffentlichung der Kongreßakten rechtzeitig vor 
dem Kongreß ausreichend geklärt werde. 

In den Ständigen Ausſchuß wurden für die 
Gruppe Forſtwiſſenſchaft gewählt: als ordentliche 
Mitglieder: Oberforſtmeiſter Prof. Schilling und 
Prof. Dr. Endres, als Vertreter: Prof. Dr. Buſſe, 
Tharandt und Prof. Dr. Weber. 

Zum Schluſſe der fünfſtündigen II. Sitzung 
ſprach Graf v. d. Aſſeburg dem Herrn Vorſitzenden 
Freih. v. Stein für ſeine hervorragende Geſchäfts⸗ 
führung im allgemeinen und für die muſtergültige 
Leitung der 4. Vollverſammlung aufrichtigen Dank 
aus. Der Vorſitzende dankte nochmals den 
Referenten, auch der Preſſevertretung. Dr. Kahl. 
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Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Konto der Staatsforſtverwallung bei der 
Slaatsbank. 
WE d. M. f. O, D. u. F. vom 28. November 1925 — III 9718. 


Das Holzkaufgelderkonto 101930 der Preußiſchen 
Staatsforſtverwaltung (Generalſtaatskaſſe) bei der 
Preußiſchen Staatsbank (Seehandlung) wird fortan 
unter der Nummer 601930 geführt. 


2 


Das Orksklaſſenverzeichni 

Bekanntm. d. F.⸗M. v „0 Nov. 19 — 
Berichtigung. 5 

In dem auf S. 288 des PrBeſBl. von 1925 
abgedruckten RdErl. v. 22. Oktober 1925 (J. C. 2. 
8712), betr. Bekanntgabe eines 7. Nachtrages zum 
Ortsklaſſen verzeichnis, muß es in der mittleren 
Spalte unter „Reg.⸗Bez. Frankfurt, Landkreis 
Cottbus“ ſtatt „Luiſenhof“ heißen: „Luiſenruh“, 


. 
1 C. 2. 8942. 
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Merkblatt für Ruhegehallsempfänge. 


Hver!. d. F.⸗M v. 24. 0 ı 5 — ( 8702. 

Im Einvernehmen mit der Oberrechmmgs⸗ 
kammer wird beſtimmt, daß allen Ruhegehalts⸗ 
empfängern künftig bei Aushändigung oder Über⸗ 
ſendung des Vordrucks zur Jahresquittung ein 
belehrendes Merkblatt nach dem neuen Vordruck 
313 1 (Merkblatt für Ruhegehaltsempfänger) 
auszuhändigen iſt. Das Merkblatt enthält die 
Veſtimmungen unter A (über den Bezug eines 
neuen Dienſteinkommens und einer weiteren Ver⸗ 
ſorgung), 5 (Frauenbeihilfe) und C (Kinderbeihilfe) 
des berichtigten Vordrucks Nr. 7 (Mitteilung an 
den Empfangsberechtigten über Anweiſung eines 
Zivilruhegehalts). 

Das Druckſachenverzeichnis für die Reg.⸗Haupt⸗ 
kaſſen iſt auf S. 319 der RK O. wie folgt zu ver⸗ 
vollſtändigen: Sp. 1 = 313 IV, Sp. 2 = Merk⸗ 
blatt für Ruhegehaltsempfänger, Sp. 3 = 8, Sp. 4 
— 6, Sp. 5 = 8c, Sp. 6 5 1. 25, Sp. 7 = Frank⸗ 
furt a. O. 

Das Kaſſenverwaltungsbüro in Frankfurt a. O. 
wird den Bedarf für das Jahr 1926 für die Reg.⸗ 
Hauptkaſſen — ohne Coblenz — und ihre Sonder⸗ 
kaſſen, die Hauptkaſſe der preußiſchen Bau⸗ und 
Finanzdirektion in Berlin und die Polizeihaupt⸗ 
kaſſe in Berlin nach einem auf Grund der Angaben 
zum RdErl. vom 12. 9. 1925 — PrBeſBl. S. 200 
— aufgeitellten Verteilungsplan mit den übrigen 
Druckſachen zuſammen an die Kaſſenverwaltungs⸗ 
büros abſenden. Die Reg.⸗Hauptkaſſe Coblenz, die 
Juſtizhauptkaſſen und die Kaſſen der Berg⸗ uſw. 
Verwaltung wollen ihren nach Bogen anzugebenden 
Bedarf für das Jahr 1926 unmittelbar bei dem 
Kaſſenverwaltungsbüro in Frankfurt a. O. an⸗ 
melden. 1 Bogen der Größe 6 enthält 8 Vordrucke. 


D 
Militärverſorgung. 

1. Kapitalabfindung der Offiziere. Als 
Kriegs ulage im Smne des § 3 des Kapital⸗ 
abfindungsgeſetzes für Offiziere gilt nach einem 
Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 9. No⸗ 
vember 1925 (RVBl S. 99 Nr. 162) bis auf 
weiteres für die im § 1 Satz 1 dieſes Geſetzes 
genannten Perſonen, deren Ruhegehalt aus einem 
Dienſteinkommen bis zur Beſoldungsgruppe XI, 
Stufe 5 einſchließlich, feſtgeſtellt iſt, ein Betrag 
von 1200 RM, für diejenigen, deren Ruhegehalt 
aus einem höheren Dienſteinkommen errechnet 
wird, ein Betrag von 720 RM. 

2. Teuerungszulage zur Kriegsteil⸗ 
nehmer⸗(Veteranen⸗) Beihilfe. Nach einem 
Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 2. No⸗ 
vember 1925 (RVBl. S. 101 Nr. 169) erfolgt die 
Zahlung einer einmaligen Teuerungszulage von 
45 RM an die Empfänger der Kriegsteilnehmer⸗ 
beihilfe (zur Zeit 12,50 RM monatlich) für das 
Rechnungsjahr 1925, und zwar vom 1. Oktober 
1925 ab in monatlichen Teilbeträgen von 7,50 RM 
im voraus, ſo daß der Empfänger der Veteranen⸗ 
beihilſe zur Zeit 20 RM ausgezahlt erhält. Stirbt 
ein Veteran innerhalb des Rechnungsjahres 1925, 
ſo darf der noch nicht abgehobene Reſtbetrag in 
einer Summe an die Angehörigen gezahlt werden 
Iſt dagegen der Veteran vor dem 1. Oktober 1925 
geſtorben, ſo erhalten die Angehörigen ſelbſt dann 
nichts, wenn das Gnadenvierteljahr noch bis 
Ende Dezember läuft. 

3 Blindenuhren. Die Koſten der Inſtand⸗ 
haltung haben die Verſorgungsämter zu tragen 


* 
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(Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 14. No⸗ 
bember 1925, RVBl. S. 99 Nr. 164). Hg. 
N 2 
Invalidenverſicherung. f 
Die Hofſtaats⸗ und Vermögens⸗Ver⸗ 
waltung einer prinzlichen Nebenlinie 
des ehemaligen Preußiſchen Königs 
hauſes gehört nicht mehr zu den landesherrlichen 
Verwaltungen im Sinne des § 1243 Nr 3 der 
Reichsverſicherungs⸗Ordnung; die bei ſolchen Prinz⸗ 
lichen Verwaltungen beſchäftigten Perſonen ſind 
atfo nicht mehr von der Verſicherungspflicht befreit 
(Entſch. des Reichsverſicherungsamts vom 29. 11. 
1924, II 3680). Iſt gegen den Arbeitgeber nicht 
ein Anſpruch auf Ruhegeld oder Hinterbliebenens 
rente entſtanden, ſo ſind nachträglich für die Zeit 
der Verſicherungsfreiheit Beitragsmarken der 
Lohnklaſſe zu verwenden, der die verſicherungs⸗ 
freien Perſonen im Falle ihrer Verſicherung an⸗ 
„ wurden. Für jede Woche bis zum 
chluſſe des Jahres 1923 ſind Beitragsmarken 
der Lohnklaſſe 2 zu verwenden. Für Angeſtellte, 
die auch in der Invalidenverſicherung zu ver⸗ 
ſichern geweſen wären, ſind nur Beiträge zur 
Angeſtelltenverſicherung zu entrichten. Fur 
Krankheits⸗ und Militärdienſtzeiten unterbleibt 
die Beitragsentrichtung; dieſe Zeiten müſſen aber 
durch Beſcheinigungen belegt werden (8 1242 a 
der R. V O.). Solange jemand Anſpruch auf 
Wartegeld oder Ruhegehalt hat, unterbleibt die 
Beitragsentrichtung; ob dies auch für die Be⸗ 
ſchäftigten der Prinzlichen Verwaltungen gilt, 
entſcheidet auf Antrag die oberſte Verwaltungs⸗ 
behörde nach § 1234 Abſ. 2. Beiträge, aus denen 
die Anwartſchaft erloſchen wäre, ſind nicht nach⸗ 
zuentrichten. 

Die Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts 
betrifft nur die Invalidenverſicherung; bezüglich 
der Angeſtellten verſicherung iſt noch keine 
Entſcheidung ergangen, Da jedoch die Verhältniſſe 
auf dieſem Gebiete gleichliegen (8 17 Nr. 3, 8 18 
des Angeſt.⸗Verſ⸗Geſ.), jo iſt anzunehmen, daß 
auch hier die Verſicherungsfreiheit als erloſchen 
anzuſehen iſt. Es empfiehlt ſich deshalb, die 
Rechtslage durch Anfrage bei der Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt (Berlin⸗ Wilmersdorf, Ruhr⸗ 
ſtraße 2) zu klären. Hg. 


2 

Der wichtige Grund im Sinne des § 626 BED, 
Urteil des Reichsgerichts vom 17. März 1925 — 118/24 III. 

Das Bürgerliche Geſetzbuch hat ſeine Ent⸗ 
ſcheidung, ob ein wichtiger Grund im Sinne des 
$ 626 BGB. vorliegt, darauf abgeſtellt, ob nach 
verſtändigem Ermeſſen unter den vorliegenden 
Umſtänden dem einen oder anderen Teile die Fort⸗ 
ſetzung des Dienſtverhältniſſes noch zugemutet 
werden könne. Ob ein wichtiger Grund im Sinne 
des § 626 BGB. vorliegt, iſt im weſentlichen Tat⸗ 
frage. Für die Aufrechterhaltung eines ordnungs⸗ 
mäßigen Betriebes iſt die ununterbrochene Tätig⸗ 
keit des Angeſtellten und die Erledigung der dem 
einzelnen zugewieſenen Aufgaben ein lebens⸗ 
wichtiges Moment. Wird hiervon abgewichen, 
dann ſind Störungen der Geſchäftsführung un⸗ 
vermeidlich, wie auch eine Mehrbelaſtung der 
übrigen Angeſtellten eintritt ſowie finanzielle 
Nachteile zu erwarten ſind, die auf ſich zu nehmen 
dem Arbeitgeber nicht zugemutet werden kann. 
Es liegt aber auch nahe, daß im Intereſſe einer 
reibungsloſen Erledigung der Geſchäfte der Eintritt 
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von Störungen nicht erſt abgewartet zu werden 
braucht, ſondern es können rechtzeitig die erforder⸗ 
lichen Maßnahmen getroffen werden, um jene, 
wenn ſie in erheblichem Umfange oder im gewöhn⸗ 
lichen Laufe der Dinge zu erwarten ſind, zu 
vermeiden. (Jur. Wochenſchrift 1925 Heft 22 
Seite 2434). 


2 
Herrenloſer Hund und Jagdrevier. 
Entſcheidung des Kammergerichts vom 11. November 1928. 

Nach der Hannöverſchen Jagdordnung vom 
11. März 1859 iſt es nach $ 32 bei Strafe verboten, 
Hunde in einem Jagdrevier herrenlos umherlaufen 
zu laſſen. Auf Grund dieſer Vorſchrift war der 
Landwirt W. aus der Nähe von Hildesheim zur 
Verantwortung gezogen worden, weil er ſeinen 
Hund herrenlos in einem Jagdrevier habe umher⸗ 
umherlaufen laſſen. Der Angeklagte betonte, 
ſein Knecht habe den Hund auf das Feld mit⸗ 
genommen, um Mäuſe zu vertilgen, wie es vom 
Landrat angeraten worden ſei. Das Amtsgericht 
verurteilte aber den Angeklagten zu einer Geld⸗ 
ſtrafe, weil der Hund, welcher große Neigung 
zum Wildern habe, ſich herrenlos umhergetrieben 
und den Wildbeſtand gefährdet habe. W. hätte 
dies verhüten müſſen, nachdem er vom Gemeinde⸗ 
vorſteher verwarnt worden war. Dieſe Entſcheidung 
focht W. durch Reviſion beim Kammergericht an 
und betonte, das Amtsgericht habe nicht feſtgeſtellt, 
daß ihn ein Verſchulden treffe; nicht er, ſondern 
der Knecht habe den Hund auf das Feld mit⸗ 
genommen. Der I. Strafſenat des Kammergerichts 
wies aber die Reviſion des Angeklagten als un⸗ 
begründet zurück und führte u. a. aus, einwandfrei 
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ſei feſtgeſtellt, daß der Hund des Angeklagten in 
der Feldmark umhergelaufen ſei, ſo daß weder der 
Knecht noch eine andere Perſon in der Lage war, 
auf den Hund einzuwirken. Da der Gemeinde⸗ 
vorſteher den Angeklagten verwarnt habe, ſo 
hätte der Angeklagte dafür Sorge tragen müſſen, 
daß der Hund nicht herrenlos im Jagdrevier 
umherlaufen konnte; aus dieſem Umſtande ergebe 
ſich, daß der Angeklagte mindeſtens fahrläſſig 
gehandelt habe. (1. S. 1062, 25). 


2 
Der Schutz des 8 117 BG. 
Urteil des Bayer. Ober⸗L.⸗Gerichts v. 5. Juni 1925, Rev.⸗Reg. 1 
Nr. 175 1925. 


Forſt⸗, Jagd⸗ oder Fiſchereiberechtigte oder die 
von ihnen beſtellten Aufſeher haben keine Amts⸗ 
ausübung zu verrichten, denn ſie haben nur Rechte 
auszuüben, ſoweit es ſich um die Ausübung des 
Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſchereiſchutzes handelt. Will 
der Privataufſeher den Schutz des Geſetzes bean⸗ 
ſpruchen, ſo muß er ſich ſtets in objektiv rechtmäßiger 
Rechtsausübung befinden, während der Beamte 
ſchon geſchützt iſt, wenn er nach pflichtgemäßem 
Ermeſſen gehandelt und bei dieſer pflichtgemäßen 
Erwägung in tatſächlicher Hinſicht geirrt hat. 
Soweit es ſich um Widerſtand gegen Beamte 
handelt, iſt wie bei $ 113 das Bewußtſein von 
der Rechtsausübung nicht erforderlich, während 
bei Widerſtand gegen den Waldeigentümer, Forſt⸗ 
und Jagdberechtigten, denen die von ihnen be⸗ 
ſtellten Aufſeher gleichzuachten ſind, der Vorſatz 
des Täters das Bewußtſein der rechtmäßigen 
Rechtsausübung umfaſſen muß. (Jur. Wochen⸗ 
ſchrift 1925, Heft 20, S. 2252). 


SEE 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 

Oberförſter Huſchke, Vorſtand der Forſt⸗ 
abteilung der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen in Halle a. Saale, iſt vom ehe⸗ 
maligen Herzog Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg 
und Gotha als Chef der Herzoglichen Forſt⸗ 
verwaltung mit dem Titel Oberforſtmeiſter be⸗ 
rufen worden. a 


Die Veamtenbeſoldung. Wir haben bereits 
Gelegenheit gehabt, die Mitteilung zu bringen, 
daß der Haushaltsausſchuß des Reichstages in 
ſeiner Sitzung vom 25. November die Reichs⸗ 
regierung erſucht hat, ſpäteſtens bis zum 
8. Dezember die materiellen Unterlagen für die 
Behandlung der zur Beamtenbeſoldung vorliegen⸗ 
den Anträge vorzulegen. Daß allerhand Gerüchte 
den Dingen vorauseilten, iſt weiter nicht ver⸗ 
wunderlich; denn daß das Finanzminiſterium die 
Abſicht haben ſollte, den Vorſchlag zu machen, 
am 15. Dezember den Beamten aller Gehalts⸗ 
klaſſen 50 Prozent ihres Monatsgehalts als ein⸗ 
malige Winterbeihilfe auszuzahlen, konnte nach 
der bisherigen Behandlung der Frage der Beamten⸗ 
beſoldung durch dieſe Stelle bezweifelt werden. 
Wer dieſen Optimismus nicht geteilt hat, iſt vor 
Enttäuſchungen bewahrt geblieben. Der Haus⸗ 
haltsausſchuß hat zur ſchnelleren Erledigung 
von endgültigen Beſchlüſſen einen Unterausſchuß 
eingeſetzt, in deſſen ſofort anberaumter Sitzung 
vom Staatsſekretär Fiſcher folgender Vorſchlag 
gemacht wurde, den wir nach Meldungen der 
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politiſchen Preſſe wiedergeben: 
Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗Empfänger, An⸗ 
geſtellten⸗ und Beamten⸗ Hinterbliebenen der 
Gruppen 1 bis 4 ſollen eine einmalige Zuwendung 
in Höhe von einem Viertel eines Monatsbezuges, 
die Beamten der Gruppen 5 und 6 eine ſolche von 
einem Fünftel eines Monatsbezuges erhalten, 
mit der Maßgabe, daß der Mindeſtbetrag für 
Ledige auf 30 Mk. feſtgeſetzt wird, der ſich für jeden 
Frauen⸗ und Kinderzuſchlag um je 5 Mk. erhöht 
und für die Vollwaiſen insgeſamt 10 Mk. beträgt. 
Die Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 
ſollen eine Zuwendung von einem Viertel eines 
Monatsbezuges erhalten. Das iſt nach Staats⸗ 
ſekretär Fiſcher das Aeußerſte, was gegenwärtig 
möglich war, denn — man müſſe auch den Rück⸗ 
wirkungen Rechnung tragen, die für die Finanzen 
der Länder entſtehen. 

Die Beſprechung hat ergeben, daß die Mehrheit 
des Ausſchuſſes den Standpunkt der Regierung 
nicht teilte, und es wurde ein Antrag des Zentrums 
angenommen, worin verlangt wird, daß der all⸗ 
gemeine Teuerungszuſchlag für die Beamten der 
Gruppen 1 bis 4 von 12,5 auf 25 Prozent, für 
die Beamten der Gruppen 5 und 6 von 12,5 Prozent 
auf 20 Prozent erhöht werden ſoll. Der Betrag 
könne kapitaliſiert und in einmaliger Summe 
ausgezahlt werden. 

Was herauskommt, läßt ſich noch nicht ab- 
ſehen; aber das ſteht heute ſchon feſt, daß die 
Hoffnungen, die ſich an die Beratungen des Haupt⸗ 
ausſchuſſes knüpften — nicht erfüllt werden. 


Die Beamten, 
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Staatliche Freiſtellen in der Klein Glienider | Wernigerode, Held, Meyer (Herford), Arlt (Kreuz⸗ 
Waiſenverſorgungsanſtall. In der Klein Glienicker burg) und die übrigen Mitglieder der Fraktion der 
Waiſenverſorgungsanſtalt find durch das Finanz⸗ Deutſchen Volkspartei am 4. Dezember folgende 


miniſterium mehrere ſtaatliche Freiſtellen zu be⸗ 
ſetzen. Aufnahmefähig ſind Söhne von verſtorbenen 
Staatsbeamten im Alter von 6 bis 12 Jahren. 
Die Zöglinge der Anſtalt erhalten Volksſchulbildung. 
Für die Dauer der Aufnahme in der Anſtalt 
fließen die vollen Waiſenverſorgungsgebührniſſe der 
Anſtalt zu. (F. M. v. 24. November 1925 IE 2 
1416/25). 


2 
Nachrufe, Jubiläen und Gedenktage. 


Forſtmeiſter a. D. Gerhard Runge 7. Im 
Alter von 87 Jahren iſt am 27. November nach 
einem beinahe zwei Jahrzehnte währenden Ruhe⸗ 
ſtande in Schnepfenthal i. Thür. Forſtmeiſter a. D. 
Gerhard Runge verſchieden. Der Verſtorbene 
wurde am 1. Januar 1839 in Bodenteich, Kreis 
Uelzen, geboren. Seine Schulzeit abſolvierte er 
als Schüler des Johanneums in Lüneburg, hierauf 
wählte er das Forſtfach und erhielt feine praktiſche 
Ausbildung im Harz. Dieſer ſchloß ſich das 
Studium in Eiſenach und Göttingen an. Sodann 
erfolgte ſeine Anſtellung im Königl. Hannoverſchen 
Forſtdienſt unter Burkhardt. Nach 1866 trat der 
Verſtorbene in die Königl. preußiſche Forſt⸗ 
verwaltung; zunächſt hatte er eine vorübergehende 
Tätigkeit in Trittau (Holſtein) und Fürſtenberg 
(Mecklenburg) und fand danach Anſtellung als 
Oberförſter in Neuenheerſe (Kreis Warburg). Hier 
verblieb Forſtmeiſter Runge von 1872 bis 1880, 
worauf von 1880 bis 1900 die Verſetzung nach 
Haſte erfolgte, wo er auch zum Königl. Forſt⸗ 
meiſter befördert wurde. Von 1900 bis 1907 ſehen 
wir ihn in gleicher Stellung in Hombreſſen (Rein⸗ 
hardtswald, Bezirk Caſſel). — Er war Forſtmann 
mit ſeinem ganzen Herzen und ein Jäger alter 
Tradition, der ſein Wild hegte und liebte. Als 
Inhaber guter Jagdgründe war ſein Revier häufig 
das Ziel hoher und höchſter Staats⸗ und Reichs⸗ 
beamten. Nach ſeiner Verabſchiedung aus dem 
Staatsdienſte verlegte Forſtmeiſter Runge ſeinen 
Wohnſitz in den Thüringer Wald, um auch jetzt 
noch ſeinem geliebten Walde ſtets nahe zu ſein. 
18 Jahre hat der Verſtorbene noch in Schnepfen⸗ 
thal gelebt; zunächſt bis 1917 mit ſeiner Frau, 
die ihm im Tode vorangegangen iſt, und mit der 
er 49 Jahre in glücklicher Che gelebt hat. Auf 
dem Friedhofe am Saume der Schnepfenthaler 
Hardt, in unmittelbarer Nähe vielhundertjähriger 
Eichen und Buchen, iſt Forſtmeiſter Runge zur 
ewigen Ruhe gebettet. 


& 

Föcher Rau, Hallenheim + Ein alter Bes 
kannter, der ſeit langen Jahren den vielen Taunus⸗ 
wanderern in den Rheingauer Waldungen durch 
ſein freundliches Weſen in guter Erinnerung ſteht, 
Förſter Fritz Rau, iſt am 30. November im Alter 
von 82 Jahren geſtorben. Über 50 Jahre ſtand 
Rau im Forſtdienſte. Tief im Hattenheimer Wald, 
an einem Kreuzungswege, ſteht die an ihn und 
ſein Wirken erinnernde, als Orientierungspunkt 
veit bekannte „Förſter⸗Rau⸗Eiche“, die er vor 
vielen Jahrzehnten ſelbſt pflanzte. 


Neues aus den Parlamenten. 


Jorſtverwaltungsreform. Im Preußiſchen Land⸗ 
jag haben die Abgeordneten Graf zu Stolberg⸗ 


kleine Anfrage Nr. 669 geſtellt: 

„Wann gedenkt das Staatsminiſterium den 
Beſchluß des Landtages zum Haushalt der Forſt⸗ 
verwaltung für 1925 durchzuführen, der die Ein⸗ 
Forst einer Kommiſſion zur Beratung der die 

orſtbeamten und die Forſtverwaltungsreform 
betreffenden Fragen fordert?“ 
2 


Aenderung der Holzverkaufsbeſtimmungen für 
die Staatsſorſten. Die Abgeordneten Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode, Held, Arlt (Kreuzburg), 
Frau von Kuleſza und die übrigen Mitglieder 
der Deutſchen Volkspartei haben am 2. Dezember 
1925 im Preußiſchen Landtag folgenden Urantrag 
Nr. 1732 geſtellt: 

„Der Landtag wolle beſchließen, das Staats⸗ 
miniſterium zu erſuchen, im Intereſſe des Preis⸗ 
abbaues eine Anderung der Holzverkaufsbe⸗ 
ſtimmungen für die Staatsforſten vorzunehmen.“ 

2 


Forſtwirtſchaftliches. 

Ulmenſterben. Seit mehreren Jahren wird in 
Nordweſtdeutſchland am Niederrhein, aber auch 
in Belgien und Nordfrankreich eine Erkrankung 
der Ulmen beobachtet, welche in vielen Gegenden 
geradezu vernichtend für dieſe Holzart wirkt. 
An den Bäumen welken plötzlich bei Beginn des 
Sommers, trotzdem der Baum vorher friſch ge⸗ 
trieben hatte, einzelne oder mehrere Aſte, manchmal 
ſogar die Krone. Typiſch iſt, daß die Blätter nicht 
wie bei den meiſten anderen Baumkrankheiten 
gelb werden und abfallen, ſondern im welken 
Zuſtand noch eine Zeitlang an den Aſten ſitzen 
bleiben. Beim Durchſchneiden der Aſte zeigen 
ſich in den Jahresringen nach innen abnehmend 
kleine braune Flecken. Allem Anſchein nach iſt 
der Sitz des noch unbekannten Krankheitserregers 
im Kambium zu ſuchen, wodurch auch die plötzliche 
Saftſtockung und das ſchnelle Welken der Blätter 
erklärlich wird. Angeblich ſoll die Krankheit von 
Holland aus nach Deutſchland eingewandert ſein, 
ſie breitet ſich in Deutſchland nun noch öſtlich bis 
zur Elbe ſowie im Süden aus. Sch. 

2 


Merkwürdiges vom Kiefernſpanner. In 
Südthüringen, zwiſchen Werra und Rhön, in 
der Gegend von Bad Salzungen, iſt der 
Kiefernſpanner in größerer, gefahrdrohender 
Zahl beobachtet worden. Dazu ſchreibt die in 
Hildburghauſen erſcheinende, viel geleſene „Dorf⸗ 
zeitung“ in der Nr. 275 vom 23. November 
1925: „Der Kiefernſpanner, der das Holz der 
Bäume anfrißt, entzieht den Kiefernſtämmen 
hierdurch das Lebensmark und die Nadeln der 
Bäume werden rötlich. Das Heidekraut ſoll in 
den befallenen Beſtänden abgehackt und auf 
Haufen geſetzt werden, um die Raupen zu 
erſticken. Der Kiefernſpanner iſt zuerſt in 
Amerika aufgetreten und ſeit einiger Zeit auch 
in Europa in großen Mengen.“ Eine wert⸗ 
volle Bereicherung unſerer Kenntnis über den 
Kiefernſpanner! Wer un da? — — u 

2 


Vorführung von Forſtkulturgeräten. Am 
13. Oktober fand in der Oberförſterei Schönlanke 
bei einer von der Regierung in Schneidemühl an⸗ 


\ 
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geſetzten forſtlichen Beſprechung der Revier⸗ 
verwalter der Grenzmark eine Vorführung von 
e durch die Firma A. Kirmis, 
üſtrin⸗Kietz, ſtatt. Die meiſten Kulturgeräte 
der Firma ſind nach dem Syſtem v. Keudell⸗ 
Hohenlübbichow hergeſtellt. Der Name dieſes 
Syſtems ſpricht an ſich ſchon genug für die Brauch⸗ 
barkeit der Geräte. Trotzdem gebe ich auf Wunſch 
der Firma im folgenden einen kurzen Bericht über 
die hieſigen Erfahrungen mit den vorgeführten 
Geräten, die von der Firma auch noch längere Zeit 
zum Ausprobieren bereitwilligſt zur Verfügung 
geſtellt wurden. Ich teile hierbei die Geräte in 
leichte und ſchwere. Für die leichten Geräte 
enügen ein bis drei leichte Pferde, für die ſchweren 
ſind dagegen ſchwerere Pferde und teilweiſe auch 
eine größere Anzahl oder Motorantrieb erforderlich. 

A. Leichte Geräte. 1. Der Forſtigel 
70 RM) und die Roll⸗ oder Gliederegge 
(45 RM), beide Geräte Syſtem v. Keudell. Über 
die Brauchbarkeit und billige Arbeitsweiſe dieſer 
handlichen Geräte noch ein Wort zu verlieren, 
dürfte ſich erübrigen. Dieſe Geräte müßten heut⸗ 
zutage mindeſtens in einem Exemplar in jeder 
Förſterei vorhanden fein. 2. Der Forſtſchwung⸗ 
pflug (130 RM), Syſtem v. Keudell. Der Voll⸗ 
umbruch im Walde iſt mit dieſem Gerät leicht 
durchzuführen. Dadurch, daß man den Pflug, 
wenn er auf Wurzeln oder dergleichen ſtößt, um⸗ 
legen und über das Hindernis hinwegziehen laſſen 
kann, iſt er dem Karrenpflug wohl vorzuziehen. 
Das geſchwungene und verlängerte Streichbrett 
verhindert ein Zurückklappen der Schollen. Der 
Pflug iſt auch zum Umbrechen von Wieſen zu 
gebrauchen. 3. Der Forſtuntergrundpflug 
(100 RM), Syſtem v. Keudell, iſt den bisher üblichen 
Untergrundpflügen durch die feſte Verbindung des 
Sechs mit dem Schar, wodurch ein Verſtopfen 
verhindert wird, überlegen. Seine Anwendungs⸗ 
möglichkeit iſt ſehr vielſeitig. Als Erſatz für teure 
Grabeſtreifen und beim Unterbau mit Laubholz 
tut er billige und gute Dienſte. 4. Als letztes leichtes 
Gerät möchte ich die Spatenſcheibenegge, 
beſonders Marke SP 20% (267 RM), erwähnen. 
Sie dürfte unter den vielen Forſtgeräten, die zur 
Zeit neu auftauchen, zu den brauchbaren gehören. 
Der Anſchaffungspreis iſt verhältnismäßig niedrig, 
und die Arbeit wird dadurch, daß zwei bis drei 
leichte Pferde genügen, ebenfalls billig. Die 
Spatenſcheibenegge zerkleinert durch die Kon⸗ 
ſtruktion der Scheiben den Bodenüberzug vor dem 
Pflügen oder nach dem Schälen beſſer als die 
gewöhnliche Teller⸗Scheibenegge und miſcht außer⸗ 
dem gleichzeitig Humus und Mineralboden. 

B. Schwere Geräte. 1. Die doppelte 
Flügelſcheibenegge (600 RM), Syſtem v. 
Keudell. Wo die nötige Zugkraft vorhanden iſt, 
leiſtet dies Gerät ſicherlich Gutes, wie Hohen⸗ 
lübbichow beweiſt. Wo ſtarke Zugkräfte fehlen, 
- kann man die vorſtehend beſchriebene Spaten⸗ 
ſcheibenegge als Erſatz verwenden. 2. Der Raſen⸗ 
ſchneider (800 RM), Syſtem O. F. Peetzig. Dieſes 
Gerät erfordert ebenfalls eine ſehr ſtarke Zugkraft. 
Grasfilz und Beerkrautdecken werden dann aller⸗ 
dings auch reſtlos zerſchnitten, und die weitere 
Vollbearbeitung wird ermöglicht, wie es Ober⸗ 
förſter Herter in Nr. 74 des „Deutſchen Forſt⸗ 
wirtes“ 1925 beſchreibt. 3. Der zweiſeitige 
Forſtpflug mit Vorderkarre, Syſtem v. Keudell 
Die Scharbreite beträgt 65 bzw. 80 om. Der 
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Pflug ermöglicht ein flaches Pflügen. Hierdurch 
ſowie durch die Scharbreite werden die Nachteile, 
tiefer, ſchmaler Pflugfurchen vermindert. Lockert 
man den 80 cm breiten Pflugſtreifen mit dem 
Untergrundpflug und wirft man dann in dem 
Pflugſtreifen mit einem gewöhnlichen kleinen 
Ackerſchwungpflug zwei Furchen zuſammen, ſo 
bekommt man beſonders auf graswüchſigem Boden 
einen ſehr brauchbaren erhöhten Pflanzſtreifen. 
(Beiſpiel: Hohenlübbichow.) Abbildungen der 
vorſtehend beſchriebenen und noch anderer Kultur⸗ 
geräte findet man in der Preisliſte der Firma 
Kirmis, Cüſtrin⸗Kietz. Pfort, Oberförſter. 


Waldbrände in den Vereinigten Staaten. 
Während des Fiskaljahres 1924 (1. Juli 1924 bis 
30. Juni 1925) ſind in ſämtlichen Waldungen der 
Vereinigten Staaten nicht weniger als 92000 
Waldbrände feſtgeſtellt worden, die 16 Millionen 
Hektar Wald betroffen haben. Der hierdurch 
veranlaßte Schaden wird auf 15,2 Millionen RM 
geſchätzt ohne Berückſichtigung des Verluſtes an 
Jungwuchs, Schädigung an Wildbachverbauung, 
Erſchwerung der Wiederaufforſtung und Verluſt 
an Wild. Betroffen ſind durch dieſe Waldbrände 
hauptſächlich die Südſtaaten und Kalifornien. Als 
Urſachen der Brände find ermittelt in 23 % der 
Fälle Brandſtiftung, bei 18 % Verbrennen von 
Strauchwerk, bei 14 % Rauchen. Hieran ſchließen 
ſich als weitere Urſachen: Eiſenbahnen, Lagerfeuer 
und Blitzſchlag, letztere hat 6 % aller Waldbrände 
veranlaßt. A S. 

Bekämpfung der Miſtel. Das landwirtſchaftliche 
Miniſterium der Vereinigten Staaten betrachtet 
neuerdings die Miſtel als eine äußerſt bedenkliche 
Gefahr für den Wald und ſucht ſie daher in jeder 
Weiſe auszurotten. Angeblich ſoll in den Staats⸗ 
forſten dieſes Ziel innerhalb zehn Jahren erreicht 
werden, was doch wohl zweifelhaft ä 


Wilddiebsſachen, 

Jagd» und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Der Mörder des Grafen Weſterholt zum Tode 
verurteilt. Vom Schwurgericht Münſter wurde 
der Buchdruckmaſchinenmeiſter Georg Rehme aus 
Oldenburg wegen Mordes an dem Grafen Weſter⸗ 
holt zu Sythen bei Haltern in W. zum Tode und 
zu dauernder Aberkennung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verurteilt. Die Bluttat, die am 2. Mai 1920 
begangen wurde, führte ſeinerzeit zur Verhaftung 
einer Reihe von Perſonen, da der Verdacht auf 
aufrühreriſche Kommuniſten fiel. Schließlich wurde 
aber Nehme als Täter ermittelt, der. mit ſeinem 
Genoſſen Hunfeld beim Wildern überraſcht, den 
Grafen niedergeſchoſſen und beraubt hat. Hunfeld 
wird ſich wegen Raubes demnächſt vor dem Richter 
zu verantworten haben. 


2 

Aburteilung des Mörders von Revierförſter 
Allnoch. Wie wir bereits in Nr. 27 auf Seite 654 be⸗ 
richtet haben, wurde am 18. Juni Revierförſter 
Allnoch, Forſthaus Leſchna, Bez. Oppeln, von einem 
Wilderer ermordet. Dieſer Tage hat nun die 
Aburteilung des unter der Anklage des Mordes 
und Jagdvergehens ſtehenden 21 jährigen ehe⸗ 
maligen Fürſorgezöglings Lorenz Skoruppa aus 
Lomnitz, Kr. Roſenberg, vor dem Oppelner 
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Schwurgericht ftattgefunden. Der Angeklagte, 
der das Wildern bereits von ſeinem 14. Lebens⸗ 
jahre an gewerbsmäßig betrieb, hatte gegen 
den Revierförſter, nach Zeugenausſage, ſchon 
vor jenem verhängnisvollen Zuſammentreffen 
Drohungen ausgeſtoßen. Der Vertreter der 
Anklage beantragte Todesſtrafe wegen Mordes, 
das Gericht nahm indes nur Totſchlag an und 
verurteilte Skoruppa zur Höchſtſtrafe von 
15 Jahren Zuchthaus. 


Bezirk Allenſtein, Stadtforft Wartenburg. 
Schon ſeit langem wurde auf der Feldmark Lapka 
und in der Stadtforſt Wartenburg ſtark gewildert. 
Dem Stadtförſter Wenk, Rothwalde gelang es 
nun in der Nacht vom 1. zum 2. d. Mts., mit 
mehreren anderen Beamten auf einer Streife eine 
ganze Wilddiebsgeſellſchaft unſchädlich zu machen, 
die aus vier bewaffneten Männern und zwei 
jugendlichen Treibern beſtand. Trotzdem die ſechs 
Mann beim Anblick der Beamten flüchteten, gelang 
es durch Beſetzung einiger verdächtigen Gehöfte, 
ihrer habhaft zu werden. Feſtgeſtellt wurden die 
Beſitzerſöhne Gebrüder Johann, Eduard und 
Viktor e Aloyſius Schneider und die 
beiden jugendlichen Arbeiter Joſef Zilowski und 
Otto Zimmermann. Auf Grund der klaren Unter⸗ 
ſuchung konnte bereits am 3. Dezember gerichtlich 
gegen die Wilddiebe vorgegangen werden. Alle 
vier Beſchuldigten waren geſtändig, und nach kurzer 
Beratung wurde vom Gericht mit dem Hinweis 
„Gleiche Brüder, gleiche Kappen“ das Urteil mit 
ie 4% Monaten Gefängnis, Einziehung der Jagd⸗ 
gewehre und Tragung der Gerichtskoſten verkündet. 
Die beiden jugendlichen Treiber wurden dem 
Jugendgericht überwieſen. 

2 
Verſchiedenes. 


Redaktionsſchluß der „Deutſchen Forſt- Zeitung“. 
Für die Nummer 1 vom 1. Januar 1926 iſt 
Redaktionsſchluß Donnerstag, 24. De⸗ 
nn Umfangreiche Einſendungen, die in 
ieſer Nummer noch gebracht werden ſollen, 
müſſen ſpäteſtens am Mittwoch, dem 23. Dezember, 
hier eingehen. 8 


„Mitteilungen des RNeichsſorſtwirtſchaftsrates“, 
15. Heft, iſt Mitte Dezember im Verlag 
J. Neumann ⸗Neudamm (Neumark) zum Preiſe 
bon 1,50 RM erſchienen. Es behandelt die am 
29. und 30. Oktober d. J. in Berlin abgehaltene 
Vollverſammlung und verdient allgemeines Inter⸗ 
eſſe, weil damals beſonders wichtige forſtliche 
Tagesfragen zur Erörterung gelangt ſind. Der 
erſte Forſtpolitiker Deutſchlands, Profeſſor Dr. 
Endres, München, hielt einen eingehenden 
Vortrag über „Die forſtpolitiſche Lage der 
deutſchen Waldwirtſchaft“. Landforſtmeiſter 
a. D. Dr. König, Berlin, Profeſſor Dr. Lemmel, 
Eberswalde, und Oberförſter Hilf, Eberswalde, 
behandelten die brennende Frage „Was kann 
und muß zur Förderung der forſtlichen 
Produktion geſchehen?“ Dieſe beiden Themata 
enthalten das AB O der deutſchen Forſtwiſſenſchaft 
und Forſtwirtſchaft und geben ein getreues Bild 
von deren Beſtreben, im Rahmen des Wieder⸗ 
aufbaues unſerer Geſamtwirtſchaft getreu und 
erfolgreich mitzuwirken. 


U 
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Jagdhund⸗Schau 1926. An Stelle einer all⸗ 
gemeinen Jagdausſtellung wird im Februar 
1926 von der Deutſchen Jagdkammer zum erſten 
Male eine Jagdhund⸗Schau, verbunden mit einer 
Hegeausſtellung, veranſtaltet, die im Rahmen 
der Grünen Woche in den ee eee 
am Kaiſerdamm ſtattfindet. Die Jagdhund⸗Schau 
findet am 20. und 21. Februar ſtatt, zu der 
Meldungen bis zum 6. Februar angenommen 
werden. Es können nur ſolche Jagdhunde zu⸗ 
gelaſſen werden, die den Raſſekennzeichen der 
Jagdhundzuchtvereine entſprechen. Die Aus⸗ 
ſtellung iſt offen für Hunde von 9 bis 18 Monaten 
(Jugendklaſſe) und für Hunde über 18 Monate 
(Altersklaſſe). Die Beurteilung beginnt am 
20. Februar, wobei keine Preiſe, ſondern nur 
Schönheitsnoten verliehen werden. Verkäufliche 
Hunde ſind bei der Meldung zu bezeichnen, 
jedoch iſt eine Beteiligung gewerbsmäßiger Hunde⸗ 
händler nicht geſtattet. 


2 . 
Marktberichte. 


Vom nord⸗ und oſtdentſchen Holzmarkt ſchreibt 
uns unſer Mitarbeiter: Eine in Berlin eingetretene 
Inſolvenz einer alten Laubholz⸗ und Furnierfirma 
hat am Holzmarkt ſtarken Eindruck gemacht. Es 
handelt ſich um eine Firma, die ſeit Jahrzehnten 
beſteht und durch den Zuſammenbruch von 
Tiſchlereien in Mitleidenſchaft gezogen wurde. 
Dieſe Nachricht hat die Zurückhaltung in den Kreiſen 
des Holzhandels vergrößert. Neuen Geſchäften 
gegenüber verhält man ſich einſtweilen ablehnend. 
Man will vor Jahresbeginn nur die notwendigſten 
Mengen Schnittholz einkaufen und glaubt auch, 
daß die jetzt in Oſtpreußen anſtehenden Holz⸗ 
verkaufstermine weichende Preiſe bringen werden. 
Nur für ganz ausgewählte Hölzer werden ſich 
annähernd die vorjährigen Preiſe erzielen laſſen. 
Dabei wird es ſich indeſſen nur um kleine Mengen 
handeln. Der Schnittholzmarkt iſt vollkommen 
verödet. Nur diejenigen Firmen kaufen kleine 
Mengen ein, die ſofort Abſatz dafür haben. Das 
ſtockende Geſchäft am Möbelmarkt verbietet den 
Möbeltiſchlern, ſich im Einkauf zu betätigen. Dazu 
kommt, daß täglich Inſolvenzen von Möbelhändlern 
gemeldet werden, und daß infolge der Lage der 
Induſtrie auch das Möbelabzahlungsgeſchäft voll⸗ 
kommen daniederliegt. Sehr viele Mühlen liegen 
ſtill, mangels Kredit können ſie kein Holz in den 
Forſten einkaufen. Die Kapitalnot in der Säge⸗ 
werkinduſtrie kann man auch an den Angeboten 
von Schneidemühlen erkennen, die für fremde 
Rechnung Rohholz einzuſchneiden ſuchen. Aus 
Leipzig wurde die Zahlungseinſtellung einer 
mittleren Firma, die ein Waggonverſandgeſchäft 
betrieb, gemeldet. Sehr trübe ſieht es am Waggon⸗ 
holzmarkt aus. Es gibt keinen Abſatz für Waggon⸗ 
holz, und es führen auch Preisuntergebote nicht zu 
Geſchäften. In Pommerellen kann man heute 
Rohholz billig kaufen, indeſſen ſind die meiſten 
Termine ohne Ergebnis geweſen, da die Forſt⸗ 
verwaltung nur in einzelnen Fällen Zuſchläge 
erteilte. 8 


Wöchentlicher Noggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Vörſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug in der Woche vom 7. bis 
13. Dezember ab märkiſcher Station 7.76 RM. 
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Leipziger Rauhwarenmarkt vom 12. Dezember 1925, 
Landfüchſe 20 bis 25 Mk., Steinmarder 45 bis 
50, Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Ittiſſe 
9 bis 13 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
3,50 Mk., Rehe, Winter, 1,80 Mk., Haſen, Wurter, 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 0,82 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildfanin, Winter, 0,45 Mt., 
Maulwürfe, weißledrig 0,20 Mk., blauledrig 0,15 Mk., 
Katzen, Wniter, ſchwarz 3 Mk. das Stud. 

Lerliner Rauhwarenmarkt vom 12 Dezember 1925. 
Landfüchſe 22 bis 26 Mk., Gebirgsfüchſe 35 bis 
38 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 9 bis 13 Mk., Maulwürfe, 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 5 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Haſen, Winter 1,35 bis 3,40 Mk., Kanin, Wildkanin, 
0, 40 Mk., Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 1,80 Mk., 
Katzen, ſchwarz 3 Mk. das Stück. 

eildpreiſiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12. Dezember 1925. Rehwild 0,9) bis 1, Rotwild, 
ſchwer 0,50 bis 0,55, leicht 0,55 bis 0,60, Schwarzwild, 
mittel 0,52 bis 0,60 für z kg. Haſen, groß 5,50 bis 6, 
mittel 4 bis 4,50, Faſanenhähne Ia 4 bis 4,50, IIa 2,50 
bis 3, Faſanenhennen Ia 3 bis 3,25, Kaninchen, 
wilde, groß 1,90 bis 2,10 das Stück. Von den 
Preisnotierungen ſind in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. Die Preue verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
12. Dezember 1925. Hechte, unſortiert 115, mittel 
115, groß⸗mittel 90, Schleien, unſortiert 140, Aale, 
unſortiert 180, Karpfen, Schuppen⸗, 60- bis 80er 90 
für 50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 
2 


Brief- und Fragekaſten. 


Bedingungen für die Beantwortung von 
Briefkaſtenfragen. 

Es werden Fragen nur beantwortet, wenn Bof- 
be zugsſchein oder Ausweis, daz Frag ſeller 
Bezieher unſeres Blattes iſt, und 30 Pfg. Portoautetl 
mit eingefandt werden. Anfragen, denen dieser Betrag nicht 
beigeſugt wird, müſſen unerledigt liegen »leiben, bis 
deſſen Einsendung erfolgt. Eine beſondere Mahnung kaun 
nucht erfolgen; auch eine nachträgliche Erhebung der Koſten 
durch Nachnahme, wie fie vielſach gewunſcht wird. müſſen 
wir ablehnen Für Fragebeantwortungen. die in gutacht⸗ 
lichen Außerungen umerer Sachverſtäudigen beitehen, ſordern 
wir das von umeren Gewahrsteuten beanſpruchte Honorar 
nachtraglich an. Die Schrifrieicung. . 


Anfrage Nr. 74. Uniform der Kommunal⸗ 
förſter. Iſt es Gemeinde förſtern mit kleinen 
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Revieren (ca. 250 ha), aus Privatdienſt her⸗ 
vorgegangen, die auf Privatdienſtvertrag' 
angeſtellt ſind, alſo keiner Gruppe angehören, 


weder vereidigt ſind, auch kein Examen abgelegt 


haben, geſtattet, die Abzeichen der Staatsförſter 
zu tragen, inſonderheit die Eichel auf den Achſel⸗ 
ſtücken? Sind dieſelben überhaupt bei der ge⸗ 
gebenen Reviergröße uſw. als „Förſter“ anzu⸗ 
ſprechen und iſt bei Beſetzung einer ſolchen Stelle 
in jedem Falle die Beſtätigung des Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten einzuholen? 

Stadtförſter S. in T. 


Antwort: Die im Forſtdienſt beſchäftigten, 
von den Gemeinden auf Privatdienſtvertrag⸗ 
angeſtellten Perſonen haben keine Befugnis, 
Uniform und Abzeichen des Staatsförſter zu tragen. 
Sie bleiben von den Beſtimmungen des Aller⸗ 
höchſten Erlaſſes vom 11. Oktober 1899 (M.⸗Bl. 
S. 203) unberührt. Nach § 23 K. B. G. bleiben 
die Rechtsverhältniſſe der Gemeindeforſtbeamten 
von den Vorſchriften der 88 8 bis 10 dieſes Gejeges: 
unberührt, ebenſo die Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 14. Auguſt 1876, das für Ihren Bezirk 
in Frage kommt. Aus den Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes folgt, daß von den Gemeinden die An⸗ 
ſtellung eines Beamten nicht gefordert werden 
kann und ebenſowenig iſt die Beſtätigung des 
Regierungspräſidenten für die Anſtellung erforder⸗ 
lich. Die Gemeinde kann dem auf Privatdienſt⸗ 
vertrag Angeſtellten auch die Amtsbezeichnung 
„Förſter“ beilegen, aber hierfür iſt die dienſtliche 
Tätigkeit entſcheidend. Die Reviergröße hat 
hierbei nicht die Entſcheidung zu tragen. Im 
allgemeinen gilt der Grundſatz, daß „obrigkeitliche 
Funktionen“ nur angeſtellten Beamten über⸗ 
tragen werden ſollen, aber darüber haben im 
Bereiche des Geſetzes von 1876 in erſter Linie 
die Kommunalbehörden ſelbſt zu entſcheiden. 
Die Aufſichtsbehörde hat aber das Recht, nach⸗ 
zuprüfen, ob die Erledigung der obrigkeitlichen 
Geſchäfte, wie ſie im vorliegenden Falle dem 
Förſter obliegen, die Anſtellung eines Beamten. 
nötig macht. Dieſe Frage hat aber mit „Beſtäti⸗ 
gung“ nichts zu tun. Baltz. 


DD 
Verwaltungsänderungen und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Berfonafnotizen iſt verboten.) 


Öfiene Torſt. uſw. Bienſtſtelen. 


Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltungs). 


Folgende Oberförſterſtellen ſind am 1. April 1926 
zu beſetzen: 

Liebenwalde (Potsdam), Friedrichswalde und 
Friedrichsthal (Stettin), Klötze (Magdeburg), 
Celle (Lüneburg), Rothenburg⸗Weſt, Ehlen und 
Tberaula (Caſſel), Obereimer (Arnsberg), 
Merenberg und Langenſchwalbach (Wiesbaden), 
Weſel [Düſſeldorf). 

Bewerbungsfriſt 6. Januar. 


2) Für Bewerber iſt es wichtig, zu wiſſen, in 
welchem Dienftalter die ausgeſchriebenen Stellen mu 
einiger Ausſicht auf Erfolg begehrt werden können. 
Einen Anhalt dafür gibt die in dem Buch „Die 
preußiſchen Forſt⸗Verwaltungsbeamten 
des Staates, der Hofkammer, der Land⸗ 
wirtſchaftskammern und der Kommunal- 


ee Förſterſtelle Serszienen, Oberf. Kranich⸗ 


bruch (Gumbinnen), gelangt am 1. Januar 1928 
zur Neubeſetzung. Zu der erledigten Stelle ges 
hören Dienſtwohnung, an Dienſtland 4,4 ha Acker, 
1,6 ha Wieſen. Die Schule iſt in Triaken, etwa 
1 km; Bahnſtation Bokellen der Eiſenbahn Inſter⸗ 
burg —Gerdauen, etwa 2,5 km, Bewerbungsfriſt 
22. Dezember. 

Förſter⸗Endſtelle Carlsberg⸗Nord (Breslau) iſt am 
1. April 1926 anderweit zu beſetzen. Zur Stelle 
gehören: Dienſtwohnung, Wirtſchaftsland, und 
zwar 0,013 ba Garten, 2,625 ha Acker, 3,382 ha 
Wieſe. Waldweide wird nicht geſtattet. Be⸗ 
werbungsfriſt 5. Januar. 


ver waltungen (Dienſt⸗ und Lebensalters⸗ 
liſten) von E. Behm“ (3. Auflage) ver⸗ 
öffentlichte Oberförſter⸗Dienſtaltersliſte. Aus dieſer 
iſt zu erſehen, in welchem Dienſtalter der bisherige 
Inhaber die ausgeſchriebene Oberförſterſtelle erhalten 
hat. Das im Verlage von J. Neumann, Neudamm, 
erſchienene Buch koſtet geheftet 3 Goldmark. 
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(Merſeburg), iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0, 1620 ha Garten, 1,8440 ha Acker, 
1,64 ha Wieſe. Nutzungsgeld 137 &. Dienſt⸗ 
aufwands⸗Entſchädigung 66 4. Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 35 km; nächſte Dorfſchule 2 km; nächſte 
höhere Schule 4 km. Bewerbungsfriſt 3. Januar. 


Förſter⸗Endſtelle Glücksburg, Oberförſterei Glücksburg 
(Merſeburg), iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,3040 ha Garten, 7,0690 ha Acker, 
8,3130 ha Wieſe. Nutzungsgeld 186 &. Dienſt⸗ 
aufwands⸗Entſchädigung 69 M, Nächſte Bahn⸗ 
ſtation 4,5 km; nächſte Dorfſchule 2 km. Be⸗ 
werbungsfriſt 3. Januar. 


Förſterſtelle Kl.⸗Jahnen, Oberf. Rothebude (Gum⸗ 
binnen), gelangt am 1. April 1926 zur Neu⸗ 
beſetzung. Zu der erledigten Stelle gehören Dienſt⸗ 
wohnung, Dienſtland 5,4 ha Acker, 6,3 ha Wieſen. 
Die Schule iſt Gr.⸗Jahnen, etwa 2 km; Bahn⸗ 
ſtation Bodſchwingken der Eiſenbahn Königsberg — 
Gerdauen—Goldap, etwa 4 km. Bewerbungsfriſt 
4. Januar 1926. 


Hörſter⸗Endſtelle Praukan, Oberf. Nimkau (Breslau), 
iſt am 1. März 1926 anderweit zu beſetzen. Zur 
Stelle gehören: Dienſtwohnung, Wirtſchaftsland, 
und zwar 0,103 ha Garten, 0,938 ha Acker und 
1,684 ha Wieſen. Waldweide wird nicht geſtattet. 
Bewerbungsfriſt 5. Januar. 


Förſter⸗Endſtelle Siebigerode, Oberförſterei Annarode 
(Merſeburg), iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. 
Wirtſchaftsland: 0,3110 ha Garten, 1,7390 ha Wieſe. 
Nutzungsgeld 814. Dienſtaufwands⸗Entſchädigung 
69 &. Nächſte Bahnſtation 3 km; Dorfſchule im 
Ort; nächſte höhere Schule 8 km. Bewerbungs- 
friſt 3. Januar. 

Börſterſtelle Skirwieth, Oberf. Ibenhorſt (Gum⸗ 
binnen), kommt am 1. Januar 1926 zur Neu⸗ 
beſetzung. Zu der erledigten Stelle gehören: 
Dienſtwohnung, an Dienſtland 1,6 ha Acker, 6,6 ha 

Wieſen, 6,3 ha Weiden. Die Schule iſt im Dorfe 
SGBlirwieth; Bahnſtation Schudereiten der Kleinbahn 
j Gr.⸗Brittanien—Karkeln etwa 12km, Bewerbungs⸗ 
friſt 22. Dezember. 


Offene Stellen für Kreiskaſſen⸗ 
angeſtellte: 
Dientmeifterftelle bei der ſtaatlichen Kreiskaſſe in 


Sienhagen (Lüneburg) iſt zu beſetzen. 
Perſonal nachrichten. 


* Preußen. 
Staats⸗Forſtverwalt ung. 


Hoffmann, überz. Forſter in Bötzow, Oberf. Neufinkenkrug, 


wird am 1. Januar 1926 nach Nienſtedt, Ober, Lauenau 
(Hannover), einberufen. 

CLeſſal, Förſter in Berszunen, Oberf Kranichbruch. wird am 
1. Januar 1926 aur die Förſterſtelle zu Tinkleningken, Obert. 
Wilhelmsbruch (Gumbinnen), verfegt. 

Schwarz, überz. Förſter in Hüſede, Oberſörſterei Osnabrück 
Hannover), hat ſeinen Antrag auf Entlaſſung aus dem 

taatsdıenfte zurückgezogen. 

Han, Hilfsförſter in Spangenberg, Oberf. Spangenberg 
ee wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter 
ernannt. 

Both, Hilfsförſter in Friedrichsburg, Oberf. Rumbeck (Minden), 

wurde am 1 Ottober zum überzähligen Forſter ernannt. 

Sudwiä, forſtverſorgungsberechngter Anwärter in Werder, 
Ober!. Rehhof (Wonigsberg), wurde mit Wirkung vom 
1. Okiober zum Förſter ernannt. 

Ariedrich, Hilfsſorſter in Vorhaus, Oberf. Planten (Breslau), 
wird am 1. Januar 1926 nach Woltersdorf, Overf. Wolters⸗ 
dorf (Potsdam), einberufen. 

Grußdort, Hilfsförſter in Roſengarten, Oberf. Harburg 
Luneburg, wurde mit Wirkung vom 1. Oktober zum 
Forſter ernannt. 
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forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Schöneck, 
Oberf. Schwalgendorf (Königsberg), wurde mit Wirkung 
vom 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Jarren, Hilfsförſter in Harpſtedt, Uberf. Harpſtedt (Hannover), 
wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter ernannt. 
Klotz, Hilisſörſter in Altenlotheim, Oberf. Altenlotheim 
(Caſſel), wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter 

ernannt. - 

Krauſe, Hilfsſörſter in Springe, Oberf. Springe, wurde am 
15. Dezember nach Rehburg Bad, Oberförſterei mehdurg 
(Hannover), verſetzt. 

Michel, Hilfsförſter in Hanau, Oberf. Hanau (Caſſel), wurde 
am 1. Oktober zum überzähligen Förſter ernannt. 

MiedRe, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Vierbrüder⸗ 
krug. Oberf. Kobbelbude (Kaͤnigsberg), wurde mit 
Wirkung vom 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

mMöler, Hilfsförſter in Hundelshauſen, Oberf. Allendorf 
(Caſſel), wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förner 


ernannt 
Yicper, Hilfsförſter in Velpe, Oberf. Münſter (Minden), 
wurde am 1. Oktober zum überzähligen Förſter ernannt. 
Keigber. Hilfsförſter in Greulich Stadtforſt Bunzlau, wurde 
mit ſofortiger Wirkung für die Dauer eines Jahres ans 
dem Staatsdienſt entlaſſen. 


Ahode ilfs ö'rſter in Wünnenberg. Oberf. Wünnenberg 
(Min > n), wurde am 1. Oftober zum überzähligen Förſter 
ernann 


Nodenwald, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Eliſenau, 
Oberf. Gauleden (Königsberg), wurde mit Wirkung vom 
1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Schmidt, Hilfsförſter in Bublitz, Oberf. Oberfler (Göslin), 
wurde am 1. Dezember nach Caſelow, Oberf. Gramzow 
(Potsdam), einberufen. 

Schönfelder, Hilfsförſter in Linde, Oberf. Wildenbruch (Hof⸗ 
kammer, wird am 1. Januar nach Neuglienicke, Oberforſterei 
Neuglienicke (Potsdam), einberufen. 

Schalz, Hilfsförſter in Steyerberg, Oberf. Binnen (Hannover), 
wurde am 1. Oktober zum liberzähligen Förſter ernannt. 

Sitte, Hilfsförſter in Lüne, Oberf. Scharnebeck, wurde am 
1. Oktober zum Förſter und Forſtſekretär ernannı. Dem 
Gen innten iſt vom gleichen Tage ab die Forſtſekretärſtelle 
Lüne (Lüneburg) endgültig übertragen. 

Stor, Hiflsförſter in Aremberg, Oberf Adenau, wurde am 
10. Dezember nach Rheinböllen, Oderf. Neupfalz (Coblen z), 


verſetzt. 

Stender, Hilſsförſter in Dachtmiſſen, Oberf. Uetze (Lüneburg), 
wurde mit Wirkung vom 1. Oktober zum Förſter ernannt. 

Neckermann, Hilfsforſter in Birkholz, Oberf. Kleinwaſſerburg 
(Hoftammer), wird am 1. Januar 1926 nach Dollgow, 
Oberf. Menz (Potsdam), einberufen. 

Ziebelitz, Hilfsförſter in Burgſitienſen, Oberf. Burgſitten ſen 
(Hannover), wurde am 1. Otober zum überzähligen 
Förſter ernannt. 

Bietlow, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, wurde mit 
Wirkung vom 1. Okiober ab zum Förſter in der Ober 
förſterei Rominten (Gumbinnen) ernannt. 


Brannſchweig. 


Meyer, Hilfsförſter in Hohegeiß, Forſtamtsbezirk Hohegeiß, 
Bun ae Wirkung vom 1. Auguſt als planmäßiger Förſter 
angeſtellt. 

Valentin. Forſtgehilfe in Wienrode, wurde mit ſofortiger 
Wirkung nach Cttenſtein, Forſtamtsbezirk Scharfoldendorf, 
Dienſtſtelle Ottenſtein, verſetzt. 


Bayeri, 


Um 1. Dezember wurden auf ihren derzeitigen Dienſtſtellen 
zu Forſtaufſehern befördert die Waildwärter: 

Dendt in Königsſee, Forſtamt Berchtesgaden; Wegſcheider in 
Königsſee, Forſtamt Berchtesgaden; Ditting in Pirten⸗ 
kirchen, Forſtamt Partenkirchen: Waldehert in Schleißheim, 
Forſtamt München⸗Nord; Schaaf in Obermenzing, Forſtamt 
München⸗Nord. 


| ge Meine, echt weidgerechte Jagdbilder 


ſtellen die Wohlfahrtsmarken des Vereins „Waldheil“, die 
jedes Mitglied auf feine Briefe kleben ſollte, dar. 


Preis: 1 Stck. 2 Pf., 10 Sick. 20 Pf., 50 Stck. 1 Gmk., 
nebſt 10 Pf. Druckſachenporto. Gegen Voreinſendung 
des Betrages zu beziehen vom 


zun Neud amm. 


Verein „Waldheil“ 
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Vereinszeitung. 


Verein 
Preußiſcher Staats⸗Nevierförſter. 


Rorfigender: Revierförſter Hennig in Groß ⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitzz. Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 
12 *, für inaktive 6 4 jährlich Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 133 859, Poſtſcheckamt Berlin. 
. Bezirksgruppe Trier. 
Verſammlung der Bezirksgruppenmitglieder am 
Dienstag, dem 5. Januar, nachmittags 
1 Uhr, im Hotel „Rheiniſcher Hof“, am Haupt⸗ 
bahnhof. Die Tagesordnung wird in der Ver⸗ 
ſammlung bekanntgegeben. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. Weber. 


Verein Preußiſcher Staatsforſtſekretäre. 
Mitteilung des Schatzmeiſters. 

Es ſcheinen einige Bezirksgruppen meine Mit⸗ 
teilung in Nummer 47 auf Seite 1146 unter 
„Vereinszeitung“ nicht geleſen zu haben! Ich 
weiſe daher heute nochmals darauf hin und bitte, 
mich bald in den Beſitz des gewünſchten Ver⸗ 
zeichniſſes zu bringen. Weidmannsheil! 

Eisleben, Ulmenweg 15. Froeſe. 


1 Nachrichten des „Waldheil“. 
E. V. zu Neudamm. 


Veröffentlicht unter Berantiwortun 
des Vorſtandes, vertreten dur 
Johannes Neumann, Neudamm. 


Satzungen, Mitteilungen über die Zwecke 
und Diele des „Waldheil“ ſowie Werbe 
material an jedermann umſonſt und poſtfrei. Alle Zuſchriften 


an Verein „Waldbeil“, Neudamm. Geldſendungen auf 
Poſtſchecktonto 9140 „Waldheil“, e. B., Neudamm, beim 
a Poſtſc,eckamt Berlin NW 7. 
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Zeſondere Zuwendungen. 


Geſammelt in Auröchte auf der Treibjagd des Herrn 
Fabrikbeſitzers Fritz Barkey, Bielefeld; eingeſandt von 
Herrn Förſter Herting . 8 R 8 8 

Strafgelder von der Treibſagd der Firma Guſt. und Heinz 

; Geldmacher, Winterborn bei Nümbrecht; eingeſandt 
von Herrn Förſter A. Simons, Forſth. Bieberſtein 

Sammlung: „Jagdtiſch⸗Kegelabend, Caſino Coblenz“; ein⸗ 
geſandt Oberförſterei Coblenz a 5 . . 

Geſammelt auf der Jagd in Fierenberg am 24. 11. 1925 
durch die Jagdpächter Lerren E. Meier und Pirit, 
155 Salzuflen; eingeſandt von Herrn Revierförſter 

ting 0 ; a 8 8 8 8 

Sammlung bei der Treibjagd der Gemeinde Starzeddel; 
eingeſandt von Herrn Fabrikbeſirer Max Auguſtin 
und Herrn Franz Maroſe, Forſt (Lauſitz) ä 

Geſammelte Strafgelder gelegentlich einer dreitägigen Jagd; 
eingeſandt von Herrn Förſter Schaaf, Bußfeld 

Geſammelt nach der Jagd bei Agb. Kluge in Lindenberg: 
eingeſandt von Herrn Dr. Gehrmaun, Königsberg i Pr. 

Geſammelt nach einer Treibjagd in Nägelſtädt, Kreis 
Langenſalza; eingeſandt von Herrn Förſter Korſchewsky, 
Langenſalza ; 2 8 a R R 2 

Sammlung gelegentlich einer Treibjagd der Jagdgeſellſchaft 
„Bermoll“ am 28. 11. 1925; eingeſandt von Herrn 


53,50 


50,55 
42,50 


Langerhans, Hohenſolms 8 ; 8 R . 14 
Sammlung auf der domſtiftlichen Jagd in Sdier; ein⸗ 
geſandt vom Domſtift St. Petri, Bautzen a . 11, 
"Summe 287,30 
Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am beſten auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
flucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtüͤtzungen müſſen, wenn fie überhaupt Zweck haben 
ollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
aher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 


Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Treibjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
künften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Danl 
und Weidmannsheil! 
Neudamm, den 10. Dezember 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldgeil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


2 
Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45, 


Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſchecklonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin N 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 


9979. Weinmann, Michael, Forſtwart, Jagdhaus bet 
Waldenburg, Württemberg. XVII. 
9980. Diegner, 1 Forſtgehilfe, Tilſit⸗Stadtheide, Poſt 


Kallkappen. 
9981. Gerlach. Otto, e  SODERBIIUER, Poſt 


Reichenbach O.⸗L., Kreis Görlitz. : 
99332. Kalka, Roman, Förster, Parchwitz, Kr. Liegnitz. VIII. 
9983 Schumacher. Paul, 8 1 a. D., Frankfurt a. Main, 


Arnsburger Straße 4811. 
9984. Uhlen baut, Heinz, Forſtgehilfe, Abbenrode, Poſt 

Schandelah, Bez. Braunſchweig. XVI. 

Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt ⸗ 
Zeitung“, zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 
preiſe berechnet wird. 

Außerdem haben die neuen Mitglieder Anſpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark portofrei geliefert wird. 
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Die Aufnahme in den Verein haben beantrage: 


Ste in. Philipp Heinz, Förſter, Alfter, Kreis Bonn. 

Haaſe, Hans, Hilfsförſter, Miltenberg a. Main, Forſtſchule. 

Bäuerlein, Georg, Forſtgehilfe, Breitenleſau, Poſt Planken⸗ 
feld, Oberfranken, Bayern. 


Bezirksgruppe Schleſien A. Regierungsbezirk 
Oppeln (VI). Mittwoch, den 6. Januar 1926 
(Heilige Drei Könige), findet im 4 
gegenüber dem Bahnhof in Oppeln, von vor⸗ 
mittags 10 Uhr an, eine Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung ſtatt, zu welcher der Unterzeichnete 
ergebenſt einladet. Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Forſtmeiſter Junack, nimmt an der Sitzung 
teil. Tagesordnung: 1. Aus Verein und 
Gruppe. berförſter Pech. 2. Bericht über die 
Mitgliederverſammlung in Potsdam. Wildmeiſter 
Nerrlich. 3. Aus der forſtlichen Theorie und 
Praxis. Oberförſter Pech. 4 Anmeldung neuer 
Mitglieder. — 1 bis 2 Uhr Mittagspauſe. — 
5. 2 Uhr Vortrag: „Die Geſtaltung des Betriebes 
des landwirtſchaftlichen Deputatlandes der ober⸗ 
ſchleſiſchen Forſtbeamten.“ Direktor Rongen, 
landwirtſchaftlicher Berater beim oberſchleſiſchen 
Landbund. Hierzu werden beſonders die inter⸗ 
eſſierten Hausfrauen recht zahlreich erwartet. 
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Anſchließend gemütliches Beifammenfein mit findet man mit beſtem Erfolg Buchengruppen 


den Damen. 8 


eingebracht. Längs der Mitte der breiten Schneiſen 


Zur Deckung der Unkoſten werden 75 Pfg. ſind verſchiedene Laubhölzer als Heiſter ange⸗ 


von den Mitgliedern, 
mitgliedern erhoben. Durch Mitglieder ein⸗ 
geführte Gäſte ſind willkommen. 
Dombrowka, den 8. Dezember 1925. 
Oberförſter Pech, Bezirksgruppenvorſitzender. 


Bezirksgruppe Bayern (XIV). 

Bericht über die Bezirksgruppen⸗ 
verſammlung in Hof am 31. Oktober 1925. 
Die Teilnehmer verſammelten ſich am Vormittag 
8,20 Uhr auf Station Köditz der Linie Hof — 
Bad Steben, von wo aus in halbſtündigem Marſch 
das Revier des Herrn Prof. Dr. von Mammen 
auf Schloß Brandſtein erreicht wurde. Es waren 
dort 33 Perſonen zuſammengekommen, darunter 
17 Mitglieder des Vereins mittlerer Staats⸗ 
forſtbeamten Bayerns. Herr v. Mammen be⸗ 
grüßte die Gäſte in feinem über 600 ha großen 
Revier und verteilte einen Plan als Führer 
für den nun beginnenden Begang ſeines Waldes. 
Der Vorſitzende der Bezirksgruppe, Forſtrat a. D. 
»Eulefeld, ſprach nun ebenfalls begrüßende Worte; 
er hieß beſonders die Staatsforſtbeamten will⸗ 
kommen; es ſei ihr zahlreiches Erſcheinen ein Zeichen, 
daß die Beſtrebungen des Vereins für Privat⸗ 
forſtbeamte ihrerſeits anerkannt würden. Der 
Waldbegang unter Führung des Prof. v. Mammen 
behandelte hauptſächlich die Durchforſtungs⸗ und 
„Verjüngungsfrage im Fichtenwalde mit wenig 
Weißtannen und Kiefern. Herr v. Mammen 
huldigt als Sachſe der Bodenreinertragslehre, 
die, wenn richtig angewandt, nicht die kurzen Um⸗ 
triebszeiten fordere, wie fo viel behauptet worden 
wäre. Das Revier liegt 600 m über N. N. Es 
war überall nach dem alten Grundſatz durch⸗ 
forſtet, unterſtändige, noch lebensfähige Stangen 
find zum Bodenſchutz vom Hieb verſchont geblieben. 
m zweiten begangenen Beſtand von 99 jährigen 
annen zeigte ſich nach der letzten, nicht 
gerade ſchwach geführten Durchforſtung Tannen⸗ 
anflug, die Sämlinge waren vom Bodenkraut 
und Moos befreit. Die alten Tannen „waren 
früher im Abſterben begriffen“, hatten ſich aber 
wohl dank der freieren Stellung „wieder gut 
erholt“. In einem 70 jährigen Fichtenbeſtand 
war vor 9 Jahren ein Blenderſaumhieb in Stamm⸗ 
klänge geführt worden. Der Außenſaum war 
mit 4 jährig verſchulten Fichten bepflanzt worden, 
die gut angewachſen waren. Am Innenſaum 
zeigte ſich ſtellenweiſe reichlicher Fichtenanflug. 
Herr v. Mammen vertritt die Anſicht, die kahlen 
Stellen lieber gleich zu bepflanzen, ſtatt lange 
auf natürliche Anſamung zu warten, nur halbe 
oder noch geringere Anſamung zu erzielen und zur 
Vervollſtändigung ſchließlich doch Fichten pflanzen 
zu müſſen. Als Pflanzmaterial werden faſt 
durchweg 4 jährige Pflanzen bevorzugt, die als 
2 jährige Sämlinge verſchult worden ſind. Die 
Verſchulung erfolgt in nur zweimal benützten 
Wandergärten, die ſchon bei der erſten Benutzung 
Kunſtdünger erhalten, und zwar je Ar 10 kg 
Thomasmehl und 6 kg Kainit. Verſchulweite 
10 em, Fichtenſaatbeete mit 1 kg Samen 
pro Ar bei Riefenſaat. Bei der zweiten Be⸗ 
nutzung der Gärten werden auf den beiderſeitigen 
Beeträndern Rotbuchen beigepflanzt, um Ber 
ſtandsmiſchung zu erzielen. In Bruchlöchern 


1 „ von den Nicht⸗ pflanzt. 


Der Waldgang bot bei lebhafter Aus⸗ 
ſprache noch gar viel des Intereſſanten. 

Um %12 Uhr wurde der Rückmarſch na 
Station Köditz angetreten. Sofort nach der Rü 
kehr nach Hof wurde im Verfammlungslokal 
gemeinſchaftlich gegeſſen. Um %3 begannen 
die Verhandlungen. Die Staatsbeamten hielten 
in einem beſonderen Zimmer ihre Ortsgruppen⸗ 
verſammlung ab. Forſtrat Eulefeld berichtete 
zunächſt über alle Punkte der Tagesordnung 
für die Mitgliederverſammlung in Potsdam. 
In bezug auf den Reichswehrförſter ſland die 
Verſammlung auf ablehnendem Standpunkt; ſie 
erklärt ſich nach längerer Beſprechung nur dann 
für Anerkennung, wenn die Betreffenden vor 
Eintritt ins Heer vorſchriftsmäßig gelernt und die 
Forſtgehilfenprüfung abgelegt haben. Bezüglich 
des Antrages Schleſien „Herſtellung einer Einigung 
mit dem Deutſchen Forſtbeamtenbund“ nahm 
die Bezirksgruppe Kenntnis davon, daß darüber 
zunächſt in den gewählten Kommiſſionen Vor⸗ 
beſprechungen ſtattfinden ſollen und daß Hoffnung 
vorhanden iſt, daß bei der Februar⸗Verſammlung 
ein Beſchluß gefaßt werden kann. 

Um 4 Uhr begann Herr Prof. v. Mammen 
ſeinen Vortrag „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung 
des Waldes“. Er führte im weſentlichen folgendes 
aus: ü ; 

Der Wald hat einen direkten und einen in⸗ 
direkten Nutzen. Direkt nützt der Wald durch die 
Erzeugung von Werten, Gütern, durch Gelegenheit 
zum Erwerb, zu Arbeit und Verdienſt, indirekt 
durch günſtigen Einfluß auf Gelände und Klima, 
ferner auf die Geſundheit der Menſchen. Jetzt 
iſt das Holz die Hauptſache, im Mittelalter war 
es die Jagd, aber bald iſt das Geſpenſt der Holznot 
gekommen und hat ſich gehalten, bis die Mineral⸗ 
kohle es zurückſchreckte. 

Die Erdfläche iſt mit 1½ Milliarden Hektar 
Wald bedeckt, Europa mit 1518 Millionen 
Hektar; das ſind 30% der Landesfläche. 
Deutſchland hat jetzt, nachdem es dur 
den Frieden 1% Millionen Hetar Wald verlor, 
noch 12½ Millionen Hektar = 26 % der Landes⸗ 
fläche. Dieſe erzeugen jährlich 59 Millionen 
Feſtmeter Holz. Der Holzverbrauch in Deutſch⸗ 
land beziffert ſich je Kopf auf 1,11 Feſtmeter. 
Das Brennholz iſt durch die Kohle in den Hinter⸗ 
grund gedrängt; vor dem Kriege iſt die Hälfte 
unſeres Holzes in den Ofen gewandert. Wollten 
wir die Heizkraft der Kohle durch Holz erſetzen, 
ſo brauchten wir 2½ mal ſoviel Waldfläche, als 
jetzt in Deutſchland vorhanden iſt. Alljährlich 
ſind 20 Millionen Feſtmeter Holz zu Bauzwecken 
nötig, 6 Millionen Feſtmeter zur Papierfabrikation, 
3 Millionen Feſtmeter zu Eiſenbahnſchwellen, 
7 Millionen Feſtmeter Grubenholz. Dann wird 
aus Holz Kunſtſeide, Zucker, Fett und Ol be- 
reitet, und wenn man die Zellwände vollſtändig 
zerreißen könnte, ſo gäbe das auch noch Nahrungs⸗ 
mittel, beſonders für Tiere. Auch Holzkohlen 
ſind in großer Menge nötig. Die Verwendungs⸗ 
möglichkeit des Holzes hat ſich geändert, dadurch 
ſteigt der Holzpreis, und dadurch wird ſparſame 
Verwendung erzielt; niedriger Holzpreis bring⸗ 
Holzverſchwendung. Auch die forſtlichen Nebent 
nutzungen ſind von ganz beſonderem Wert. Vor 
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allem iſt es die Gerbrinde. Namentlich während 
des Krieges mußte der Wald die Landwirtſchaft 
mit Futterſtoffen und Streumitteln unterſtützen. 
Waldfrüchte geben Ol; die Beerennutzung, die 
Pilze ſind von großem Nutzen. 

Einen indirekten Nutzen bringt der Wald 
dadurch, daß er viele Arbeitskräfte fordert. Die 
Menſchen, namentlich auf dem Lande, werden 
dadurch an die Scholle gebunden, insbeſondere 
1 gemiſchten Betrieb von Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft, ſo daß im Sommer und Winter Arbeits⸗ 
gelegenheit und Verdienſt geboten iſt. Schon des⸗ 
wegen iſt es nötig, daß ſelbſt der kleinſte Privat⸗ 
wald erhalten bleibt. Der Wald hat einen be⸗ 
deutenden Einfluß auf die Kultur und auf die 
Geſundheit der Menſchen. Er regelt die klimatiſchen 
Verhältniſſe, die Zahl der Niederſchläge, die 
Temperaturverhältniſſe, die Luftbewegung, mindert 
die Abſchwemmungsgefahr und die Flugſand⸗ 
bildung. Der Wald erhält die Quellen. 

Es iſt daher an alle jene ein Appell zu richten, 
die Wald beſitzen, bewirtſchaften oder beſuchen, 
um die vom Walde gewährten Wohltaten zu 
genießen, behilflich zu ſein in der Belehrung, 
den Wald zu ſchützen und zu pflegen, insbeſondere 
auch um ihm ſeine Streudecke zu laſſen, durch 
die ſein Boden die erforderliche Kraft behält. 
Durch Aufklärung und Belehrung muß das 
Intereſſe in weiteſten Kreiſen geweckt und erhalten 
werden. Ein lautes Bravo der Verſammlung 
dankte dem Redner, dem der Vorſitzende noch 
beſonderen Ausdruck verlieh. Danach wurde 
mit der zn der Tagesordnung fortge⸗ 
fahren. Die Wahl von Lehrern und Prüfern 
wurde zu weiterer Verhandlung zurückgeſtellt, 
da nicht alle Ortsgruppen vertreten waren. 

Zur Tariffrage erklärte der Vorſitzende, daß 
nach perſönlicher Bemühung ſeitens des Landes⸗ 
verbandes land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Arbeit⸗ 
geber⸗Vereinigungen Bayerns in München die 
Tariffähigkeit des Forſtbeamtenbundes, Gruppe 
Bayern, anerkannt worden iſt. Es entſpann 
ſich eine lebhafte Debatte. Der Vorſitzende bat, 
etwaige Anträge ſchriftlich vorzulegen. In bezug 
auf das Verhältnis zum bayeriſchen Waldbeſitzer⸗ 
verband erklärte der Vorſitzende, daß er eine 
Anfrage an die Geſchäftsſtelle in München ge⸗ 
richtet habe, um eine Arbeitsgemeinſchaft zu er⸗ 
zielen. Eine Antwort, die geeignet iſt, mit unſerm 
Vereinsvorſtand in der Sache zu verhandeln, 
habe er noch nicht erhalten. Es wurde beſchloſſen, 
Herrn v. Mammen zu bitten, die Intereſſen 
unſerer Bezirksgruppe, der Herr v. Mammen als 
Mitglied angehört, beim Waldbeſitzerverband, dem 
er gleichfalls angehört, zu vertreten. Die nächſte 
Bezirksgruppenverſammlung ſoll im kommenden 
Sommer im ſüdlichen Bayern, in der Donau⸗ 
gegend abgehalten werden an einem für alle 
Landesteile günſtig gelegenen Orte. Auch hierbei 
lend ein Waldbegang in lehrreichem Revier ſtatt⸗ 
inden. 

Münchenreuth, den 15. November 1925. 

Förſter zen Schriftführer, 


Deutſcher Forſtbeamtenbund. 
Geſchäftsſtelle: Berlin Schöneberg, Eiſenacher Str. 81, GIV 
Anfragen ohne Freiumſchlag werden nicht beantwortet. 


Provinzialverein Hannover. 
Mittwoch, den 30. Dezember d. J., 11 Uhr 
vormittags, Verſammlung im „Brauergildehaus“, 
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Hannover, Georgſtraße. Tagesordnung: Die 
fernere Geſtaltung unſeres Vereinslebens. Außer⸗ 
dem Beratung über die in der Verſammlung 


geſtellten Anträge. Bei der Wichtigkeit der 
Beratungspunkte iſt zahlreiches Erſcheinen der 
Kollegen dringend erforderlich. Rohrig. 


2 
Ortsgruppe Steinau a. d. Oder. 


Am Sonntag, dem 27. Dezember, nach⸗ 
mittags 2,30 Uhr, findet in Raudten im Hotel 
„Drei Kronen“ eine Mitgliederverſammlung der 
Ortsgrupren Lüben, Wohlau und Steinau ſtatt. 
Kollege Walter, Annaberg, hat ſich bereiterklärt, 
einen Vortrag zu halten über Zweck und Ziel 
des Deutſchen Forſtbeamtenbundes und ferner 
uns über die Berliner Einigungsverhandlungen 
mit dem Verein für Privatforſtbeamte Deutſch⸗ 
lands das Nahere zu berichten. Es wird gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. Auch Mitglieder aus 
anderen Ortsgruppen ſind herzlich willkommen. 
Niſtitz, den 9. Dezember 1925. 

Kandzia. 
90440996 


Reda ktionsſchluß ſechs Tage vor Ausgabedatum, Sonnabend 
früh, Dringend eilige fürzere Mitteilungen, einzelne 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs⸗ 
änderungen und Anzeigen lönnen in Ausnahmeſallen 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Horitlsche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrät 
Profeſſor Dr A. Schwavvach, Eberswalde. 
„Förſters Feierabende“!: Franz Müller, Neud amm. 
Hauptſchriftleitung: 
Oekonomierat Bodo Grundmann, 


Neu damm. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Bücher. 
zettel der Firma J. Neumann⸗Neudamm bei. Es 
wird zur Benutzung dieſer in letzter Stunde ge⸗ 
botenen Gelegenheit allen geraten, die um ein 
paffendes Geſchenk noch verlegen find, Ein gutes 
Buch iſt die beſte Weihuachtsgabe! 


2 


Über den neuen Jäger⸗Taſchenkalender, der von 
der Schriftleitung der „Deutſchen Jäger⸗Jeitung“ 
herausgegeben wurde, liegt dieſer Nummer ein 
Proſpekt des Verlages J. Neumann⸗Neudamm 
bei, den wir allen Jägern zur Beachtung 
empfehlen. Es handelt ſich um ein praktiſches 
Vademecum, das für jeden, der auch nur das 
geringſte mit der Jagd zu tun hat, von un⸗ 
geheurem Werte iſt. 


Betr. Lieferung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung “. 


Unſere verehrten Leſer machen wir darauf 
aufmerkſam, daß mit Nummer 52 der Dezember⸗ 
Bezug unſeres Blattes ſchließt. Die Beſtellung 
für den Monat Januar 1926 bitten wir bei der 
Poſt oder der bisherigen Bezugsſtelle umgehend 
zu erneuern. 

Unſere direkten Bezieher erhalten die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“, wenn eine Abbeſtellung nicht 
erfolgt, weitergeliefert; ſtändige Annahme ver⸗ 
pflichtet rechtlich zur Zahlung. 

Neudamm, im Dezember 1925. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 
J. Neumann. 
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Der heutigen Nummer unieres Blattes liegt ein Proſpekt der Firma Caspaul, G. m. b. G., in Einbeck (Hann.) 
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del, den wir der Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 
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Geburten: 

Dem Fürſtl. Forſtſekretär 
Adolf Schultz in 
Oehringen (Württbg.) 
ein Sohn. 

Sterbefälle: 
Ebert, Berta, Jörſter⸗ 
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Miniatur⸗Bilder billigſt. 8 
Fachhaus Emil Jacobi, SP 
Elberfeld, Färberſtr. 20. Ro 


Nach kurzem Krankenlager verſchied am 
24. November 1925 unſer lieber Vereinskollege, 


Herr Fürſtl. Pleßſcher Wildmeiſter 


Ha eh 


aus Liebichau. 


Obgleich der Entſchlafene erſt 4 Jahre 
unſerem Verein angehörte, ſo hat er in dieſer 
kurzen Zeit mit regem Eifer und großem 
Intereſſe an den Beſtrebungen des Vereins 
teilgenommen. Seinen Beruf liebte er in auf⸗ 
opfernſter Weiſe. 

In den Reihen unſerer Vereins mitglieder 
wird er ſtets unvergeſſen bleiben. In treuem 
G denken legten wir einen grünen Bruch auf 
ſein Grab. 1467 


Im Namen d. Vereins Schlesischer Forstbeamten: 
Wegener, Oberförſter, 
1. Vorſitzender. 


Verſpätet! 
Stat jeder beſonderen Anzelge! 


Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß 
entſchlief ſanft am 6. November 1925, fruh 
6 Uhr 25 Minuten, in der Scharlach⸗ Baracke 
des Städtiſchen Krankenhauſes zu Schneidemühl, 
zwei Tage nach erfolgter Operation und faft 
vierwöchigen, ſchweren, aber mit großer Geduld 
getragenen Leiden, an den Folgen von Scharlach, 
unſer inniggeliebter, ſonniger kleiner 


Karl-Heinz, 


genannt „Lick ichen“, 


im blühenden Alter von 7 Jahren, 7 Monaten, 
7 Tagen. 

Mit ihm haben wir unſeren Stolz und 
unſere Hoffnung zu Grabe getragen. Wer ihn 
gekannt, vergißt ihn nicht! — Den Keim zu 
ſeiner furchtbaren Krankheit holte er ſich im 
Flüchtlingslager zu Schneidemühl, welches 
wir Anfang Oktober, aus Polen vertrieben, 
aufzuſuchen gezwungen waren. — Sein letzter 
Wunſch war, noch einmal in ſein früheres, 
wunderſchönes Zu⸗Hauſe, der Oberförſterei 
Runowo in Polen, zu kommen, welches wir 
unlängſt verlaſſen mußten. 


In namenloſem Schmerz die tieftrauernden 
Hinterbliebenen: 


Oberförſter Ernſt Werner, 
forſtl. Sachverſtändiger beim Landes⸗ 
Finanzamt Magdeburg, 


Anita Werner, geb. Sponholz, 
Ernſt Egon Werner. 
Aſchersleben a. Harz, Goethe⸗Straße 1, Spt. 


Die Einſegnung der ſterblichen Überreſte 
unſeres kleinen Lieblings hat am Montag, dem 
9. 11., in der Leichenhalle des Krankenhauſee 
Schneidemühl, die Überführung nach unſerem 
neuen Wohnſitz am Donnerstag, dem 12. 11., 
und die feierliche Beiſetzung auf dem Hıefigen 
evangeliſchen Friedhofe am 13. November cr. 
ſtatigefunden. Er ruhe in Frieden; denn auch 
er ſtarb fur ſein Vaterland. (1477 
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1 Stellengeſuche 


Weihnachtswunſch! 


Welche Herrſchaft oder Kollege verhilft tüchtigem 


Förſter, 35 


Jahre alt, verh., 1 Kind, wieder zu 


einer Stellung? Selbiger ıft theoretiſch wie prakt'ſch 
veſtens durchgebildet, an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt, 
auch längere Zeit im Staatsforſtdienſt au edle 


tätig geweſen, 


Forſtakademie 


beſucht. eſondere 


Tüchtigkeit in Pflanzenerziehung, Kulturen, Dauerwald⸗ 
wirtſchaft. Derſelbe iſt ſeit langerer Zeit unverſchuldet 
ſtellungslos und durch die Not getrieben, getrennt von 
feiner Familie lebend. Welcher Kollege könnte ihm und 
ſeiner Familie durch Nachweis einer Förſter⸗ oder 


Revierförſterſtellung eine 


wahre Weihnachtsfreude 


bereiten? Beſte Zeueniſſe und Referenzen vorhanden. 
Angeb. unt. Nr. 1482 bei. d. Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm. 


Pripat⸗Oberfölſter 


ſucht Stellung in Forſt⸗ 
u. Teichwirtſchaft. Angeb. 
unt. Nr. 1473 bef. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


forst-Renteideamt., 


23 Jahre alt, Förſterſohn, 
in allen Forſt⸗Renteiarb. 
durchaus erfahren, ſucht 
paſſ. Stellung. Gefl. An⸗ 
gebote unt. Nr. 1483 bef. die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


250 Mk. 


zahle ich f. Vermittl. einer 
Hilfsfrſt.⸗, Forſtſekr.⸗ꝛc.⸗ 
Stelle in mittl. Deutſchl., 
Privat⸗ od. Komm.⸗Dienſt 
mit Zukunftsmöglichkeit bei 
entſpr Leiſtung u. Eignung, 
b Abſchluß. Verſchwieg. 
ſelbſtverſt. Bin 25 J. alt, 
Förſterprüf. Büro u Revier 
firm. Allerbeſte Zeugn. u. 
Referenzen. Angeb. unter 
Nr. 1476 bef. die Geſch. 


der D Forſt⸗Z. Neudamm. 


Junger Waldarbeiter, 
22 J. alt, der mit Durch⸗ 
forſtung, Kahlſchlag, Kul⸗ 
turen, Saatkamparbeiten 
vertraut iſt, ſucht Dauer⸗ 
ſtellung. Gefl. Angeb. an 
G. Sperli g 
in Altena, P. Radevorm⸗ 
wald, Kr. Lennep. 


BIIKENSameN, 


ſehr preiswert für Herbſtſaat lieferbar. 


Alle anderen Waldſamen und Waldpflanzen 
werden zu billigſten Preiſen geliefert. 


Offerte und Preisliſten koſtenlos 


eee 


Veigtannenszmen, nen, a quaitt 


Bei welcher Verwaltung 
findet led., 24 jähr. 


Forſtmann, 


Förſterſohn, nach ſtaatlichen 
Grundſätzen ausgebildet u. 
Forſt ehilfenprüfung bes 
ſtanden Lebensſtellung ? 
Zunächſt als Anwärier, wo 
Anſtellung u. Beſoldung 
auf der Baſis für Staats⸗ 
förſter erfolgt. Gute Zeug. 
und Empfehlungen. Angeb. 
unt. Nr. 1399 beförd die 
Geſch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


tehildefe Dame, 


23 J., ev, Gtsbeſ.⸗Tochter, 
ſn t Stellg. als Haus⸗ 
tochter in Oberförſterei 
ohne gegenſ. Vergütung. 
Gefl. Angebote unter Nr. 
1480 bef. die Geſchältsſt. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 


eamtentochter, 23 Jahre, 
ſehr wirtſchaftl. wünſcht 
mit ſolidem Herrn 


in Vriefwechſel 
zu treten. 
Zuſchr., wenn maͤglich mit 
Bild, unt. M. M. 1483 bef. d. 
Ge ch. d. D. F.⸗Z., Neudamm 


Weihnachts wunſch. 


eb. hübſche junge Dame 
wünſcht mit ält. Herrn 

a. d. Pr. Oſtpr. zwecks 
Heirat bet zu werd. Angeb. 
unt. Nr. 1464 bef. die Geſch. 
der D. Forſt⸗Z., Neudamm. 
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Neudamm, den 25. Dezember 1925. 


40. Band. 


Traurige Weihnachten. 


Von Forſtmeiſter Gieſeler, M. d. L., Taberbrück. 


Die Folgen des Dawes⸗Abkommens be⸗ 
ginnen ſich in der von uns vorausgeſagten 
furchtbaren Weiſe auszuwirken. Das inter⸗ 
nationale Sinanzkapital hat unſere Reichs⸗ 
bank, unſere Eiſenbahn, unſere Induſtrie und 
unſeren Handel geſchluckt und greift jetzt mit 

ieriger Hand nach dem deutſchen Grund und 
oden. Teuerung, Arbeitsloſigkeit und Not 
auf allen Gebieten ſind die Begleit⸗ 
erſcheinungen. 

In einem ſolch heruntergewirtſchafteten 
Staatsweſen gehört natürlich zu den Leid⸗ 
tragenden in erſter Linie auch der Beamte. 
Aus allen Beamtenkategorien ertönen heute 
gleichmäßig die Schreie der Not und Ver⸗ 
zweiflung zu uns herüber. Aber ganz be⸗ 
ſonders ſchlimm ſieht es bei den Forſt⸗ 
beamten aus. Auf ihnen laſtet die Not der 
Zeit doppelt ſchwer. Die im Intereſſe des 
Dienſtes notwendige einſame Wohnlage, der 
Zwang, auf ärmſten Böden Landwirtſchaft 
treiben zu müſſen, und die erſchwerte Kinder⸗ 
erziehung haben hier Verhältniſſe gezeitigt, 
welche zum Seil aller Beſchreibung ſpotten. 
Ein großer Teil der Jorſtbeamten weiß nicht 
mehr aus noch ein, und ihre Verſchuldung 


hat einen Grad erreicht, der ſich verhängnis⸗ 


voll auswirken muß, wenn nicht baldigſt 
geholfen wird. Es ſoll hierbei dankend an⸗ 
erkannt werden, daß der Herr Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter im Rahmen ſeiner verfügbaren 
Mittel durch Gewährung von Unterſtützungen 
getan hat, was in ſeinen Kräften ſtand. Aber 
es ſind heute größere etatmäßige Mittel 
notwendig, um durchgreifend helfen zu 
können. Die Schulden gehen bereits in die 
Tauſende, und die Wucherer holen unbarm⸗ 
herzig das letzte Schwein und die letzte Ku 
aus dem Stall. ö 


unten 8 


Das kann und darf ſo nicht weitergehen, 
wenn nicht unheilbarer Schade für das 
Staatswohl entſtehen ſoll. Als ich vor einem 
Jahre in der „Oeutſchen Forſtzeitung“ die 
kataſtrophale Entwicklung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe vorausſagte, ſtieß ich auf heftige 
Gegnerſchaft der Verwaltung und der 
Parteien. Heute liegen die Dinge anders. 
Man gibt mir recht, und der Herr Oberland⸗ 
forſtmeiſter beſtätigte am 9. Dezember d. 9. 
im Hauptausſchuſſe, daß man auf Grund der 
Erhebungen die Richtigkeit meiner Angaben 
anerkennen müſſe. ö 0 

Aber wo bleiben nun die Folgerungen? 
Durch Annahme meiner Vorſchläge im Haupt⸗ 
ausſchuſſe würde mit einem Schlage das 
Elend behoben ſein. Nachdem ich im 
Hauptausſchuſſe meine Anträge begründet 
und der Herr Oberlandforſtmeiſter geant⸗ 
wortet hatte, wurde die weitere Beratung 
durch die linke Mehrheit (Kommuniſten, 
Sozialdemokraten, Zentrum) auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt. Damit iſt meinen Anträgen 
vorläufig das Todesurteil geſprochen. Aber 
wiederkehren werden ſie trotzdem, denn es 
gibt kein anderes Heilmittel. 

Wir wollen feſthalten, daß gerade die⸗ 
jenigen Parteien die Hilfsaktion abgedreht 
haben, die die Beamten durch ihre Preſſe nicht 
nur aufhetzen, ſondern auch zu Maſſendemon⸗ 
ſtrationen auf den Gendarm⸗Markt in Berlin 
gegen das Beio’dungselend aufgerufen haben. 
Jetzt, wo ſie mit der Tat helfen ſollen, ver⸗ 
ſagen ſie im Parlament. Eine Verlogenheit, 
welche kaum zu übertreffen iſt! Aber der 
Iweck ihres Verhaltens iſt durchſichtig: Sie 
wollen den Beamtenſtand, das Skelett 
unſeres Staates, erſchüttern; denn nur auf 
einem korrupten Beamtenſtand und einem 
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zuſammenbrechenden Staatsweſen können 
ihre Früchte reifen. 

Zugeſagt iſt ſeitens des Staatsminiſte⸗ 
riums folgendes: 

1. Gewährung von Wirtſchaftsvorſchüſſen an 
Forſtbeamte zu 6% BZinfen auf die 
Dauer von zehn Jahren; 

2. Herabſetzung der Preiſe für Deputatholz. 

Gleichzeitig wurde aber auch hinzugefügt, 
daß die Wirtſchaftsvorſchüſſe ſich nicht in der 
Höhe bewegen würden, wie die Jorſtbeamten 
es vielleicht erhofften. Es muß daher aus⸗ 
geſprochen werden, daß eine wirkliche Ent⸗ 
ſchuldung der Jorſtbeamten nicht zu erwarten 
it und daß die Jorſtbeamten durch die 
Nichtgewährung des Stellenunkoſtenerſatzes 
in kurzer Zeit in das alte Elend zurückſinken 
werden. Dieſes trifft gleichmäßig die Förſter 
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wie die Oberförſter, von denen beſonders die 
jüngeren ſo ſchwer wirtſchaftlich zu ringen 
haben. Ob ſich die Hoffnungen erfüllen 
werden, welche auf die gemiſchte Kommiſſion 
geſetzt werden, bleibt dahingeſtellt. Auch das 
Regieren iſt eine Kunſt, die gelernt ſein will. 
Die Ausblicke für die nächſte Jeit ſind 
ſehr trübe. Das Dienſtland wird von vielen 
Beamten nicht mehr bebaut werden können, 
und die Not wird immer größer werden. 
Trotzdem rufen wir alle nationalen Forſt⸗ 
beamten zum Durchhalten auf; denn wenn 
die Zeichen der Zeit nicht trügen, ſtehen wir 
infolge der wirtſchaftlichen Not am Vor⸗ 
abend ſchwerwiegender Ereigniſſe. Alles 
Irdiſche iſt wandelbar. Auch den Jorſt⸗ 
beamten wird dereinſt die Sonne wieder 
ſcheinen. 


E33 


Was kann und muß zur Förderung der forſtlichen 
Produktion geſchehen? 


Referat, gehalten in der Vollverſammlung des Reichsforſtwirtſchaftsrates am 30. Oktober 1925 
von Profeſſor Dr. Lemmel, Eberswalde. (Schluß.) 


Wenn wir nun die kurz skizzierten Möglich⸗ lediglich als Remiſe für fein Wild betrachte, iſt 
keiten einer Produktionsſteigerung überblicken und ſicher nicht ganz vereinzelt. Aber ſolchen Luxus 
ihre Bedeutung würdigen, ſo drängt ſich die können wir uns leider nicht mehr leiſten. Die 
Frage auf: Warum find dieſe Möglichkeiten nicht Wirtſchaft iſt nicht mehr abſolute Privatſache, 
ſchon verwirklicht? Gehen wir dieſer Frage auf und wenn dies ſchon in dem Paragraphen der 


den Grund, ſo finden wir eine Reihe von Hemm⸗ 
niſſen, deren richtige Erkenntnis für die Wahl 
der beſten Mittel und Wege zu unſerem Ziel 
von großer Bedeutung iſt. 

Die wichtigſte Urſache der Minderproduktion 
iſt zweifellos in dem zu geringen techniſchen 
Können aller Perſonen zu ſuchen, die im forſt⸗ 
lichen Produktionsprozeß mitwirken. Eine Er⸗ 
weiterung und Vertiefung der Kenntniſſe und 
eine Vervollkommnung der Fertigkeiten wird 
alſo der wichtigſte Hebel ſein, an dem alle 
Bemühungen anzuſetzen haben. Dieſe im⸗ 
materiellen Bedingungen höchſter Produktions⸗ 
technik ſind das, was ſchon Friedrich Liſt als 
„produktive Kräfte“ bezeichnet hat und deren 
Bedeutung er den materiellen Grundlagen der 
Wirtſchaft, die im Tauſchwert, im Preis, ihren 
Ausdruck finden, gegenüber- — ja borangeitellt 
Die Hebung der forſtlichen Produktion ift 
omit in hohem Maße eine Bildungs⸗ und Fort⸗ 
bildungsfrage, an der alle an der Produktion 
Beteiligten, vom Waldbeſitzer bis zum Arbeiter, 
intereſſiert ſind. 

Neben der Unkenntnis ſpielt aber auch die 
Unintereſſiertheit eine nicht unbedeutende Rolle. 
Beim Großwaldbeſitz iſt es bisweilen das erwerbs⸗ 
wirtſchaftliche Desintereſſe, infolgedeſſen eine 
größere Wirtſchaftsintenſität nicht notwendig 
erſcheint. Bisweilen treten auch die forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen hinter den jagdlichen und 
ſonſtigen äſthetiſchen etwas zu ſehr zurück. Der 
Ausſpruch eines Waldbeſitzers, daß er den Wald 


Reichsverfaſſung zum Ausdruck kommt, nach 
welchem ganz allgemein „Eigentum verpflichtet“, 
ſo iſt dieſer Satz ganz beſonders berechtigt hin⸗ 
ſichtlich des Eigentums an Grund und Boden 
ſamt ſeinen Naturſchätzen. — Das gilt auch für 
den Kleinwaldbeſitz, der wegen der geringen 
Rentabilität der für Zwecke der Forſtwirtſchaft 
erforderlichen Aufwendungen ſich abhalten läßt, 
die zur Hebung der forſtlichen Produktion dien⸗ 
lichen Maßnahmen zu treffen. Auch er muß ſich 
der Pflicht bewußt ſein, die er als Beſitzer von 
Grund und Boden der Geſamtheit gegenüber hat. 

Aber ſelbſt da, wo das erforderliche forſt⸗ 
techniſche Können und der beſte Wille vorhanden 
ſind, werden doch in vielen Fällen die guten 
Abſichten an dem finanziellen Unvermögen zu⸗ 
ſchanden werden. Ultra posse nemo obligatur 
muß hier forſtpolitiſcher Grundſatz ſein. Aber 
das darf nicht dazu 1 daß die Aufgaben 
deshalb 1 0 ungelöſt bleiben. Da, wo ein 
ſicherer Erfolg zu erwarten iſt, muß der Staat 
materielle Hilfe leiſten und die Produktivkraft 
des forſtwirtſchaftlichen Intereſſes auch bei 
jenen wachhalten, bei denen es durch finanzielles 
Unvermögen beeinträchtigt wird. 

Nicht unbedeutende Hemmniſſe der Pro⸗ 
duktionsſteigerung liegen aber in der Wirtſchafts⸗ 
beet und im Wirtſchaftsrecht. Sie ſind teils 
ſpeziell forſtwirtſchaftlicher Art, liegen z. B. in den 
Eigentumsformen und in den Betriebsgrößen⸗ 
verhältniſſen. Forſtbetriebe, die mehr oder 
weniger als Nebenbetriebe der Landwirtſchaft 
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fungieren, werden immer nur eine geringere 
Produktivität entfalten. — Bei der Eigenart der 
Forſtwirtſchaft, die mit ſehr langen Produktions⸗ 
zeiträumen zu rechnen hat, kommt außerordentlich 
viel darauf an, daß ſchon das Wirtſchaftsrecht eine 
Gewähr dafür gibt, daß das Produktionsintereſſe 
möglichſt in den Vordergrund, das Nutzungs⸗ 
intereſſe aber möglichſt zurückgeſtellt wird. Bei 
den Fideikommiſſen war dies dadurch erreicht, daß 
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dringlichſt benötigter Rohſtoffe werden hier, volks⸗ 
wirtſchaftlich betrachtet, buchſtäblich vernichtet. 
Aber im preußiſchen Landtag ſichern ſich die 
Abgeordneten ihre Wählerſchaft ihre Ab⸗ 
geordnetenſitze durch Anträge, daß ja nicht dieſe 
Rechte angetaſtet werden. Gewiß iſt es eine zwei⸗ 
ſchneidige Sache, Eigentumsrechte durch ſtaatliche 
Verordnungen umzugeſtalten, aber nach meiner 
Anſicht müßte ſich ein Weg finden laſſen, der 


die Erhaltung der Familie mit der Erhaltung des vielleicht ſogar zum finanziellen Vorteil der Be⸗ 
Waldes verknüpft und in ihren Dienſt geſtellt war, rechtigten die großen volkswirtſchaftlichen Ver⸗ 


die Erhaltung alſo zweier Gebilde von natürlicher 
langer Lebensdauer. Man mag über die ſo⸗ 
ziologiſche biejer Ju re 
Anſicht fein; ſoweit die forſtliche Produktivität in 
Betracht kommt, wird niemand beſtreiten können, 
daß ſie die geeignetſte Form hierfür war. Die bei 
der Beſeitigung dieſer Inſtitution vorgeſehenen 
Eigentumsformen berückſichtigen zum Teil das 
wen jo wenig und kommen dem 

nſumtionsintereſſe ſoweit entgegen, daß man 
in der Neuregelung zum Teil eine ſehr bedenk⸗ 
liche Verſchlechterung erblicken muß. So wird 
z. B. die Auflöſung der Kondominate in Bayern 
und noch mehr jene der Familiengüter in 
Thüringen dieſelben ſchlechten Erfahrungen 
zeitigen, die ſchon das preußiſche Forſtkulturgeſetz 
für den Kreis Wittgenſtein von 1854 gezeitigt hat. 
— Welchen Einfluß das ſtärkere Hervortreten des 
Konſumtionsintereſſes auf die Produktions⸗ 
verhältniſſe hat, das kann man unzweideutig aus 
der Produktionsſtatiſtik der Kommunalforſten 
erſehen. Wenn das Nutzungsintereſſe aber noch 
über dieſen Rahmen hinaus ausgedehnt wird und 
wie in Thüringen ſelbſt Gemeindewohlfahrts⸗ 
einrichtungen der Forſtwirtſchaft zur Laſt gelegt 
werden, ſo kann das der forſtwirtſchaftlichen 
Proſperität nur abträglich ſein; ganz abgeſehen 
davon, daß für derartige Maßnahmen jeder 
innere Zuſammenhang und jede Berechtigung 
fehlt, und daß in einer ſolchen Geſetzesvorſchrift 
nichts anderes zu erblicken iſt als eine Umgehung 
des allgemeinen Rechtsgrundſatzes der Ent⸗ 
ſchädigung bei Enteigmmg. 

Andere Hemmniſſe der gekennzeichneten, 
ſpeziell forſtwirtſchaftlichen Art ſind z. B. Be⸗ 
rechtigungen, in erſter Linie Streurechte. Aber 
auch Holzberechtigungen ſtehen einer rationellen 
Wirtſchaft noch hindernd im Wege. Als Beiſpiel 


ausſchli 
3 leich: Hemmſchuh wird der Forſtwirt⸗ 


Seite dieſer Institution verſchiedener ſchaft dann angelegt, wenn der Staat dem Wald⸗ 


beſitz die Verpflichtung auferlegt, über das ratio⸗ 
nelle Maß hinaus Brennholz aufzuarbeiten, oder 
wenn er in ſeinen eigenen Forſten zur Be⸗ 
friedigung des Brennholzbedarfs wertvolles Nutz⸗ 
holz ins Brennholz ſchlägt. Derartige Maß⸗ 
nahmen haben wir in der Nachkriegszeit erlebt; 
ſie ſind überhaupt nur als ganz außergewöhnliche 
Notſtandsmaßnahmen zu verſtehen; zu recht⸗ 
fertigen waren ſie aber meines Erachtens auch ſo 
icht 


In vielen landwirtſchaftlichen Betrieben 
wirken ſich auch die Beſtimmungen der Arbeiter- 
tarifverträge über die Belieferung mit Deputat⸗ 
holz in gleich ſchädlicher Weiſe aus, weil der mit 
der Landwirtſchaft verbundene Wald bei regel⸗ 
rechter Wirtſchaft und Nutzholzausbeute nicht ſo 
viel Brennholz liefert, wie an Brenndeputaten 
erforderlich iſt. Einer anderweitigen Regelung 
dieſer Naturalbezüge ſteht die Arbeiterſchaft meiſt 
argwöhniſch und ablehnend gegenüber. Aber es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſie im Intereſſe 
der Hebung der forſtlichen Produktion geſchehen 
müßte; denn es kommt nicht auf die produzierte 
Holzmaſſe, ſondern auf die Verwendbarkeit der 
Maſſe, alſo auf den Wert, an. 


handelt ſich hier hauptſächlich um die ein⸗ 
ſchneidenden wirtſchaftspolitiſchen Fragen der 
Beſteuerung, der Tarif⸗ und Zollpolitik. 

Daß die öffentliche Belaſtung der Wirtſchaft 
ganz außerordentlich hoch iſt, weiß jedes Kind. 
Aber wie ſie zu erleichtern und erträglich zu 
machen iſt, das iſt die große Frage. Wenn es auch 


hierfür ſeien die ungeheuren Brennholz⸗ keine ſpezifiſch forſtwirtſchaftliche Angelegenheit 


berechtigungen der Harzgemeinden, die auf den iſt, ſo gehört es doch meiner 


15 preußiſchen Oberförſtereien des Harzes laſten, 
angeführt, welche auf etwa 45000 Hektar jährlich 
rund 100000 Feſtmeter, das iſt ein Drittel des 
geſamten Derbholzeinſchlages, betragen. Um 
dieſen Brennholzrechten zu genügen, müſſen 
jährlich etwa 60 000 Feſtmeter hochwertiges Nutz⸗ 


holz ins Brennholz geſchnitten werden. Nicht dem Paragraphen der Geſetze 


Anſicht nach zu den 
wichtigſten Aufgaben des Reichsforſtwirtſchafts⸗ 
rats, ſeine warnende und beratende Stimme zu 
erheben und mit allen Kräften auf einen Abbau 
der übermäßigen Belaſtung hinzuwirken. Dabei 
darf er ſich nicht auf ſpezielle Einzelfragen be⸗ 
ſchränken, um durch Bearbeitung einzelner 
finanzielle Ver⸗ 


Umſtande, daß dem Staate als Entgelt nur die günſtigungen für die Forſtwirtſchaft herauszu⸗ 
Werbungskoſten erſtattet werden, iſt die größte holen, ſondern er muß das ganze Übel an der 
Bedeutung beizumeſſen, ſondern vielmehr der Art | Wurzel erfaſſen und auf die Beſeitigung des 
der Verwendung des Materials: Millionen Werte enormen öffentlichen Bedarfes hinwirken. Das 
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gerade ſtößt in den Parlamenten auf ſcheinbar ſchaftszweige geltenden Verfahren entſpricht und 


unüberwindliche Hinderniſſe; denn keine Spar⸗ ſich 


maßnahme kann ſchließlich an der noch immer 
beſtehenden Perſonalhypertrophie vorüber; kein 
Abgeordneter aber will ſich bei dem großen 
Beamten⸗ und Angeſtelltenheere unbeliebt 
machen. Indeſſen hilft es nichts; kommen muß 
eine größere Sparſamkeit doch einmal. Denn 
jede Volkswirtſchaft iſt nur imſtande, ein ganz 
beſtimmtes Maß öffentlicher Inſtitutionen zu 
tragen und zu ertragen. Unſer gegenwärtiges 
aber macht den Eindruck, als ob es unſerer Wirt⸗ 
ſchaft noch nie beſſer ergangen ſei als heute. 
Nur wenige Zahlen mögen dies veranſchaulichen: 

Die ſoziale Belaſtung einſchließlich der 
Erwerbsloſenfürſorge betrug 1924 nach der 
Berechnung des Reichsarbeitsminiſteriums 1,6 
Milliarden Mark. — Eine weitere Belaſtung, 
die aber nur „ angegeben werden 
kann, iſt die Überhöhung der Tarifierung aller 
unſerer in öffentlicher Hand befindlichen mono⸗ 
poliſtiſchen Unternehmungen, wie Eiſenbahn, 
Straßenbahn, Waſſer⸗, Gas⸗ und Elektrizitäts⸗ 
werke und anderes mehr. Sie iſt zum Teil 
begründet in der dauernden Beunruhigung der 
Wirtſchaft, die eine zuverläſſige Kalkulation nicht 
zuläßt und ſtets einen ziemlich hohen Sicher⸗ 
heitsfaktor erfordert. Nimmt man die geſamte 
Überhöhung dieſer Unternehmungen auch nur 
mit 10% an, jo wird dieſe Belaſtung mit 
17, Milliarden nicht überſchätzt ſein. — Die 
Steuerentwürfe von Reich, Ländern und 
Gemeinden ſehen ein Aufkommen von 10% 
Milliarden Mark vor. Die genannte öffentliche 
a ua 1 alſo zuſammen 13,6 Milliarden 
Mark. Das brauchen wir für uns. Dazu 
kommen noch die übernommenen Reparations⸗ 
verpflichtungen, die wir uns im abgelaufenen 
Finanzjahr zu 80 % geborgt haben, die für das 
laufende Jahr 1¼ Milliarden und nach Ablauf 
der zwei Übergangsjahre, alſo von 1928 an, 
2% Milliarden betragen werden. Gelingt es uns 
nicht, weſentlich ſparſamer zu werden, ſo haben 
wir aus einem Volkseinkommen von etwa 
35 Milliarden Mark allein 16 Milliarden öffentliche 
Laſten zu tragen. 

„Die neuen Steuergeſetze haben 1 
weiſe gegenüber den bisherigen erhebliche Ver⸗ 
beſſerungen ſowohl in ſyſtematiſcher und formeller 
wie auch in tarifariſcher Beziehung aufzuweiſen. 
Die beſondere Regelung der Einkommenſteuer 
für die Forſtwirtſchaft wird ſich unter normalen 
Wirtſchaftsverhältniſſen für die Waldbeſitzer günſtig 
auswirken, bei großen außerordentlichen Nutzungen 
aber ihren konfiskatoriſchen Charakter beibehalten. 
Die vom Geſetzgeber gewählte Regelung hat 
zweifellos den Grundſatz der Steuergleichheit 
nach Maßgabe der Leiſtungsfähigkeit dem Vorzug 
der Einfachheit geopfert. Ich hätte das von 
Heinrich Weber vertretene Veranlagungsver⸗ 
fahren für beſſer gehalten, allein ſchon aus dem 
Grunde, weil es dem für ſämtliche anderen Wirt⸗ 


ich dem Steuerſyſtem genau einpaßt. 
Von großer Bedeutung iſt bei der Höhe der 


Steuerlaſt die Bedingung einer richtigen, gerechten 


und gleichmäßigen Veranlagung. Dieſe Aufgabe 
iſt bei der ee beſonders ſchwierig, und 
ich kann aus perſönlichen praktiſchen 11 en 
ſagen, daß hier bisher ſehr große Ungleichheit 
geherrſcht hat und wir noch weit von einem 
Idealzuſtand entfernt ſind. Deshalb liegt eine 
wichtige Aufgabe darin, geeignete Veranlagungs⸗ 
und Bewertungsverfahren herauszubilden. Im 
Reichsbewertungsgeſetz ſiſt für die Löſung dieſer 
Aufgabe die Inſtanz des Bewertungsbeirates 
vorgeſehen. Da es ſich bei dieſer Aufgabe aber 
um eine Angelegenheit handelt. die nicht zu den 
alltäglichen forſtwirtſchaftlichen Fragen gehört 
und bei der man im übrigen auch ganz namhafte 
forſtliche Autoren in Irrtümern befangen findet, 
ſo wäre es vielleicht nicht unzweckmäßig geweſen, 
zu den ziemlich zahlreichen Mitgliedern dieſes 
Organes auch einen Vertreter der forſtlichen 
5 ſpeziell der Waldwertlehre, zuzu⸗ 
ziehen. ö 
Ein ſehr bedenklicher Hemmſchuh jeglichen 
wirtſchaftlichen Wiederaufbaus iſt die ſtarke 
Belaſtung des Verkehrs. Wenn unſere Feinde 
die Abſicht hatten, unſere Wirtſchaftskraft zu 
ſchwächen oder lahmzulegen, ſo haben ſie mit 
der Belaſtung der deutſchen Eiſenbahn jedenfalls 
den Nagel auf den Kopf getroffen. In dem 
abgelaufenen Finanzjahre hat dieſe Belaſtung 
200 Millionen Mark betragen, von nun an aber 
wird ſie rund 1 Milliarde betragen. Jede 
Bel u des Verkehrs hat eine Beein⸗ 
trächtigung der Arbeitsteilung zur Folge und 
damit eine Verminderung der geſamten 
Produktivität. 

Aus dieſem Grunde halte 19 
zoll für ein zur Hebung der forſtlichen Produktion 
ungeeignetes Mittel. Außerdem wird man ſagen 
müſſen, daß den ganzen Holzzoll das on 
trägt, daß alſo die übrige Wirtſchaft zu der an 
ſich ſchon unerträglichen Mer noch mit einer 
Subvention für die Forſtwirtſchaft bedacht wird, 
die weder als geeignetes Mittel zur Produktions⸗ 
förderung angeſehen werden kann, ja nicht einmal 
die erſtrebten unmittelbaren Wirkungen einiger⸗ 
maßen wahrſcheinlich erwarten läßt. Ein 
iſt immer der treibende Keil für den anderen. 
Das trifft ſowohl zu bezüglich der Zollwünſche 
der einzelnen Wirtſcha 1 e einer Volks⸗ 
wirtſchaft als auch bezüglich der Zollmauern, 
welche die einzelnen Volkswirtſchaften gegen⸗ 
einander errichten. Die ſichere Folge iſt eine 
allgemein geringere Produktivität, alſo das 
Gegenteil von dem, was wir erſtreben. — Iſt 
der Zoll an ſich kein geeignetes Mittel zur Hebung 
der forſtlichen Produktion, ſo iſt vollends eine 
weitere 55 der Spanne zwiſchen Roh⸗ 
und Schnittholz⸗Zoll etwa auf das Verhältnis 
11 10 nicht zu rechtfertigen. Es ſollte doch ſehr 


auch den Holz⸗ 
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pr denken Veranlaſſung geben, wenn die Säge⸗ 
nduſtrie für ihr eigenes Produkt, das Schnitt⸗ 
holz, nur wenig mehr als ein Drittel des Zolles 
verlangt, den die Forſtwirtſchaft für notwendig 
0 Soll man annehmen, daß dieſe Wirtſchafts⸗ 
reiſe, in denen kaufmänniſche und wirtſchaftliche 
Überlegungen allgemein in höherem Kurſe ſtehen 
als in der Forſtwirtſchaft, ſich ſo groben 
Täuſchungen über ihre eigenen Intereſſen hin⸗ 
egeben ben, oder waren fie vielleicht weit⸗ 
ſchtigerꝛ 

Nachdem wir nun einen Überblick über die 
zahlreichen Möglichkeiten gewonnen haben und 
auch die Hemmniſſe, die ihrer Verwirklichung 
entgegenſtehen, einer Betrachtung unterzogen 
haben, ſeien noch kurz einige Worte angeſchloſſen 
darüber, wer ſubjektiv zur Löſung der verſchiedenen 
Aufgaben in Betracht kommt. Das ſind die 
einzelnen Waldbeſitzer, ihre Vereine und Verbände, 
die Landwirtſchaftskammer und der Staat. 

Die größte Bedeutung für die Erreichung 
des erſtrebten Zieles hat die Individualinitiative. 
Die Tätigkeit des Staates und ſeine Einfluß⸗ 
nahme auf die Produktion kann ſich nicht außer⸗ 
halb der Individuen vollziehen, ſondern kann 
immer nur durch dieſe zur Wirkſamkeit kommen. 
Deshalb haben nur ſolche ſtaatlichen Maßnahmen 
einen Zweck, die dem wirtſchaftlich techniſchen 
Können der einzelnen 1 und ſich 
übrigens auch in dem Rahmen der allgemein 
ſittlichen und kulturellen Vorſtellungen halten, 
alſo & B. keine umſtürzenden Anderungen in 
den Eigentumsverhältniſſen bedeuten. Alle die 
Aufgaben forſtwirtſchaftlich⸗techniſcher Art, alſo 
in der Hauptſache die Verbeſſerung der Kultur⸗ 
methoden, der Nutzungs⸗ und Verwendungs⸗ 
on und der allgemeinen wirtſchaftlichen Ratio⸗ 
naliſierung, muß der einzelne Waldbeſitzer im 
Verein mit ſeinen Beamten und Arbeitern löſen. 

Den Vereinen und Verbänden und den 
V fällt die Aufgabe zu, 
die einzelnen in ihren Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen und zu fördern, indem ſie für allgemeine 
Verbreitung forſtwirtſchaftlicher Kenntniſſe und 
Fertigkeiten durch Belehrung, Beratung und 
Fortbildung der Waldbeſitzer, Beamten und 
Arbeiter Sorge tragen. In der Heranbildung 
der Allgemeinheit der Forſtwirte zu vollendetſter 
forſtwirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit liegt ein 
weit beſſerer „Schutz der nationalen Arbeit“ als 
in einem Zoll, der oft ſchon der 9 et 
ausländiſchen Konkurrenz ein Antrieb zu höheren 
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Leiſtungen war, der geſchützten nationalen 
Arbeit aber geradezu eine Trägheitsprämie ge⸗ 
weſen iſt. 

Der Staat iſt wegen ſeiner reichen Ausſtattung 
mit materiellen Mitteln, inſonderheit als weitaus 
größter Waldbeſitzer, zunächſt in der Lage, dem 
Kleinwaldbeſitz materielle Hilfe zu leiſten, ſo 
durch billige oder unentgeltliche Uberlaſſung von 
Sämereien und Pflanzenmaterial. Er muß ferner 
durch Geſetz ein Minimum wirtſchaftlicher 
Intenſität ſicherſtellen. Bei der Löſung dieſer 
Aufgabe iſt in den neueren Forſtgeſetzen, z. B. 
dem heſſiſchen, mecklenburgiſchen, ſächſiſchen, der 
ſehr richtige Grundſatz befolgt worden, daß die 
wirtſchaftliche Initiative mehr und mehr den 
Selbſtverwaltungskörpern, den Verbänden und 
Landwirtſchaftskammern auf verſchiedene Weiſe 
zugeſchoben iſt, daß dagegen der ſtaatliche Zwang 
praktiſch nur ſubſidiär, gewiſſermaßen als ultima 
ratio zur Anwendung kommt, zu dieſem Zwecke 
aber in den vorgeſehenen Fällen in Machtbe⸗ 
fugniſſen beſteht, die über das bisherige Maß 
hinausgehen, ſo im Enteignungsrecht, Vorkaufs⸗ 
recht, Zwangsverwaltung, Nutzungsverbot, Be⸗ 
förſterung, in zwangsweiſer Bildung von 
Genoſſenſchaften und in empfindlicher Straf: 
befugnis. 


Damit möchte ich mein Referat beſchließen. 
Wenn meine Ausführungen dazu geführt haben, 
den edankenaustauſch anzuregen, ſo werde ich 
dafür dankbar ſein. 

Zuſammenfaſſend möchte ich aber meine Ein⸗ 
ſtellung zu dem großen Thema des heutigen 
Tages kurz folgendermaßen charakteriſieren: 

Die Beſtrebungen zur Hebung der forſtlichen 
1 dürfen nicht vorwiegend auf öffentliche. 

eiſtungen und Unterſtützungen abgeſtellt ſein, 
ſondern müſſen vielmehr unmittelbar auf die 
Steigerung privater Täligfeit gerichtet fein. 

In dieſer Hinficht unterſcheidet ſich allgemein 
die deutſche Wirtſchaftspſychologie ſo unvorteilhaft 
z. B. von der Amerikas. Bei uns wird viel zu 
viel durch Beeinfluſſung der Einkommens⸗ 
verteilung zu erreichen geſucht, während in 
Amerika die private wirtſchaftliche Leiſtung eine 
bedeutendere Rolle ſpielt. 

Unſere Beſtrebungen müſſen deshalb darauf 
gerichtet ſein, die deutſche Forſtwirtſchaft von 
innen heraus ſtark und leiſtungsfähig zu mochen, 
vor allem die produktiven Kräfte, das forſtlich⸗ 
techniſche Können, auf den höchſten Stand zu 
bringen. f 


EDE 
Entgegnung auf den Artikel „Fehlgewieſen“ im Deutſchen 


Förſter 9 


Der „Deutſche Förſter“ beſchäftigt ſich in 
neuerer Zeit ſo häufig mit dem Verein für Privat⸗ 
forſtbeamte Deutſchlands, daß es nicht möglich 
iſt, allen dieſen Artikeln mit Entgegnungen zu 
antworten. Es iſt aber. auch nicht nötig, den 
letzten uns vorliegenden Artikel „Fehlgewieſen“ 


kr. 43. 


eingehend zu widerlegen, da wir es unſern Mit⸗ 
gliedern getroſt überlaſſen können, die „Fehl⸗ 
weiſungen“ des Herrn Puſch, ders ſich diesmal 
dem Publikum unter dem ſchönen Pſeudonym 
„Sieſtewohl“ vorſtellt, zu erkennen. 

Wir nehmen den Artikel nur zu der will⸗ 
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kommenen Veranlaſſung, die prächtige Rede des 
Herrn Oberpräſidenten z. D. von der Schulenburg 
zum Abdruck zu bringen, die derſelbe am 16. Oktober 
1925 bei der Mitgliederverſammlung des „Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ in Potsdam 
über den Reichswehrförſter hielt. Schlagender kann 
Herr Puſch⸗Sieſtewohj nicht widerlegt werden. 

Oberpräſident von der Schulenburg: Meine 
Herren! Ich habe mich nicht zum Worte 
gemeldet, um die ſehr erſchöpfenden Dar⸗ 
legungen des Herrn Referenten noch in irgend⸗ 
einem Punkt zu ergänzen, ſondern lediglich 
deshalb, weil wir die Freude haben, heute 
zwar nicht wie im vorigen Jahre einen 
Vertreter des Reichswehrminiſteriums, aber 
doch einen Vertreter der Reichswehr unter 
uns zu haben, der beſtimmt nicht hierher 
gekommen iſt, um ſeinerſeits zu der vorliegenden 
Frage Stellung zu nehmen, der uns aber durch 
ſeine Gegenwart einen dankenswerten Beweis 
für das Intereſſe gibt, welches er perſönlich 
und mit ihm wohl weiteſte Kreiſe der Reichs⸗ 
wehr dieſer entſcheidenden Frage entgegen⸗ 
bringen. Ich nehme an, daß er die Information, 
die er heute hier empfängt, in irgendeiner 
Weiſe weitergeben wird. Damit ſie dann 
Eindruck macht, muß er berichten können, daß 
die Anſchauungen, welche heute hier zum 
Ausdruck kommen, von weiteſten Kreiſen 
getragen ſind. 

Ich möchte deshalb mit aller Schärfe hervor⸗ 
heben, daß, wenn der Sturm gegen den Reichs⸗ 
wehrförſter augenblicklich ſämtliche Beamten⸗ 
organiſationen — wir haben gehört, nicht nur 
unſeren Verein, ſondern auch andere Beamten⸗ 
und Staatsförſterorganiſationen — ergriffen 
hat, darin nicht etwa zu erblicken iſt eine ein⸗ 
ſeitige Auffaſſung der Standesintereſſen von ein⸗ 
ſeitigen Vertretern eines Standes, alſo der 
Privatforſtbeamten, ſondern daß diefe Intereſſen 
ſich durchaus decken mit denen des geſamten 
deutſchen Privatwaldes (ſehr richtig! Bravo!). 

Wir haben uns geſtern in der Sitzung des 
Waldbeſitzerausſchuſſes mit den Anträgen, die 
der Herr Referent vorgetragen hat, beſchäftigt 
und ſtimmen denſelben inhaltlich durchaus zu. 
Wir werden deshalb auch der Reſolution in 
der Form, wie ſie hier vorgeſchlagen iſt, heute 
zuſtimmen. Wenn die Privatforſtbeamtenſchaft 
ſtets Wert darauf gelegt und gerade in unſerem 
Verein ihr Beſtreben allgemein darauf gerichtet 
hat, ihren Stand zu heben, und zwar nicht 
durch äußere Mittel, ſondern durch die Hebung 
ihrer inneren Qualifikation, ſo hat ſie damit 
nicht allein ihrem Stande gedient, ſondern 
genau im gleichen Maße dem Privatwald 
und dem Privatwaldbeſitz. Gerade dieſe Ein⸗ 
heitlichkeit der Intereſſen hat ſtets zu harmoniſcher 
Arbeit die Waldbeſitzer mit ihren Beamten 
zuſammengeführt, und ſo iſt auch die jetzt vor⸗ 
liegende Frage durchaus keine Privatangelegen⸗ 
heit des Privatforſtbeamtenſtandes, ſondern ſie 


trifft uns Waldbeſitzer in genau dem gleichen 
Maße mit. — = 9 

Es iſt hingewieſen worden auf die Gefahr 
der Überfüllung des Standes. Ein Intereſſe 
daran, daß der Privatforſtbeamtenſtand keine 
Überfüllung erfährt, hat nicht bloß der Privat⸗ 
forſtbeamtenſtand, ſondern ebenſo auch der 
Waldbeſitz. Ich kenne keinen Walbdbeſitzer, der 
etwa auf dem Standpunkt ſtünde: laßt die 
Konkurrenz möglichſt ſtark werden, denn je 
ſtärker das Angebot, deſto billigere Kräfte 
bekommen wir! Auf dem Standpunkte ſteht 
kein Waldbeſitzer (bravo!). Wir wünſchen 
einen zufriedenen Beamtenſtand, und mit 
Zufriedenheit kann ein überfüllter Beamten⸗ 
ſtand, wo trotz Qualifikation der einzelne Beamte 
keine Ausſicht auf feſte Anſtellung hat, ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht erfüllt ſein. Wir würden 
im Gegenteil in einer Überfüllung des Forſt⸗ 
beamtenſtandes eine ungeheure Gefahr erblicken. 
Und wir müſſen ferner in voller Harmonie mit 
den Beamten den größten Wert darauf legen, 
daß uns zur Anſtellung nur Beamte angeboten 
werden, die eine gute Ausbildung genoſſen 
haben (fehr richtig!). 

Nun, was die Frage der Überfüllung 
betrifft, ſo iſt ja von anderer Seite ſchon darauf 
hingewieſen worden, und ich möchte nur noch 


ſagen, wir ſind gerade von ſeiten des Wald⸗ 


beſitzes im Verein in Gemeinſchaft mit den 
Beamten beſtrebt geweſen, einen zu ſtarken 
Zuſtrom zum Beruf fernzuhalten. Wir tun 
das in der Form, daß wir die Zahl derjenigen 
Lehrherren beſchränken, denen erlaubt iſt, 
Lehrlinge anzunehmen und auszubilden, ſo daß 
wir dadurch die Zahl derjenigen, die als Lehrlinge 
in den Beruf hineinkommen können, nach 
Möglichkeit einſchränken. 

Wenn nun die Militärverwaltung dazu über⸗ 
geht, in den Privatforſtbeamtenſtand Perſön⸗ 
lichkeiten hineinzuführen, die dieſe Lehrzeit 
nicht durchgemacht haben, die alſo nicht in 
dieſe Zahl mit einbegriffen ſind, ſo bekommen 
wir von jener Seite eine Überſchreitung der 
Grenzen, die wir uns geſteckt haben, die um 
ſo bedenklicher wirkt in einem Augenblick, wo 
die preußiſche Staatsforſtverwaltung auch dazu 
übergeht, für den Staatsforſtdienſt eine größere 
Zahl von Anwärtern anzunehmen, als ſie ſelber 
unterbringen kann, mit der Abſicht, die über⸗ 
ſchüſſige Zahl an den Privatwald abzugeben. 
Daß wir uns hiergegen mit allem Nachdruck 
wehren müſſen, liegt durchaus in der Natur 
der Dinge. — Und was die Qualifikation 
betrifft, ſo müſſen wir unter allen Umſtänden 
— das habe ich ſchon in Naumburg dem Herrn 
Vertreter des Reichswehrminiſteriums gegen⸗ 
über ausgeſprochen — daran feſthalten, daß dis 
erſte Grundbedingung für die Verſtändigung 
mit der Militärverwaltung die ſein muß, daß — 
nur ſolche Perfönlichkeiten zum Dienſt als 
Reichswehrförſter zugelaſſen werden, die vor 
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einer genügenden Lehrzeit die Forſtgehilfen⸗ 
prüfung beſtanden haben. Wir müſſen ferner 
mit aller Beſtimmtheit darauf beſtehen, daß 
uns nicht zugemutet wird, als qualifizierte 
Förſter ſpäter Perſönlichkeiten einzuſtellen, die 
durch andere als die von uns mitbegründete 
und anerkannte Prüfungsſtelle gegangen ſind, 
die nicht dort ihre Qualifikation nachgewieſen 
haben (lebhaftes Bravo!). 
Mi. H. von der Militärverwaltung! Ich 
bin ganz beſtimmt niemals ein Vertreter 
der Auffaſſung geweſen, daß die Militärver⸗ 
waltung Popularitätshaſcherei treiben müſſe, 
„ober auf ein ſehr ſtarkes Maß von Vertrauen 
ein allen Kreiſen der Bevölkerung iſt ſchließlich 
eine Inſtitution wie unſere Reichswehr auch 
eangewieſen, und ich frage Sie: Würde denn 
auf die Dauer die Reichswehrverwaltung eine 
Belaſtung der Stimmung tragen können, wenn, 
wie Sie hören, aus allen Kreiſen heraus der 
lebhafteſte Widerſpruch erweckt wird durch 
die Art und Weiſe, wie der Reichswehrförſter 
ins Leben gerufen worden iſt und bisher noch 
weiter betrieben wird? Entſpricht das den 
Traditionen des alten Heeres, die doch hoch⸗ 
gehalten werden ſollen? Wir haben in wunder⸗ 
ſchönen Worten geſtern aus dem Munde eines 
Beamten gehört, wie er ſeinem früheren 
Hauptmann dafür dankt, daß er, wie alle 
alten Offiziere auf die Zukunft ihrer Beamten 
bedacht geweſen wären, ſeinerſeits beſorgt 
geweſen ſei, ihre Konduite rein zu halten, 
damit ihnen ſpäter in der Anſtellung keine 
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Schwierigkeiten erwachſen. Glauben Sie, 
daß die Militärverwaltung die Belaftung 
tragen kann, wenn dieſelben Kreiſe, die Ihnen 
ſchon den Dank ausgeſprochen haben für 
die frühere Fürſorge, wenn die jetzt ſehen, 
wie die jetzige Militärverwaltung das tut, was 
ihnen ſchädlich iſt, indem ſie ihnen Konkurrenten 
in den Beruf hineinſchickt, die ihnen ihre Stellung 
herabdrücken?! Das halte ich nicht für vereinbar 
mit der Aufrechterhaltung der Tradition der 
Vergangenheit (bravo!l). Und glauben Sie 
ferner, daß Sie verzichten können auf die Zu⸗ 
ſtimmung des geſamten Waldbeſitzes? Sie 
treiben uns alle in die ſchärfſte Oppoſition, wenn 
in dem Punkt nicht nachgegeben wird (bravo !), 
und in dem Punkt, das muß ich auf das ſchärfſte 
aussprechen, zieht der Waldbeſitz am gleichen 
Strange mit den Beamten (lebhaftes Bravo!) 
Er erblickt in dieſen Fragen eine abſolute 
Harmonie der Intereſſen. Dieſes hier aus⸗ 
zuſprechen und dieſen Standpunkt dem Reichs⸗ 
wehrminiſterium gegenüber mit allem Nachdruck 
hier zum Ausdruck zu bringen habe ich für meine 
Pflicht gehalten. (Stürmiſcher Beifall. Klatſchen.) 
Es würde den Erfolg dieſer Außerungen, die das 


harmoniſche Zuſammenarbeiten der Privatforſt⸗ 


beamten und des Privatwaldbeſitzes im „Verein 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands“ beſſer erhärten 
wie jede andere Beweisführung, nur abſchwächen, 
wenn noch irgend ein Wort gegen die Unter⸗ 


ſtellungen in dem Artikel „Fehlgewieſen“ hinzu⸗ 
gefügt würde. 


Der Vorſitzende des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


SBS 


Die Kiefernſamen⸗ Anerkennung 


und der Kiefernſamen⸗Handel. 


Von Dr. K. Grießmann, Abteilungsvorſteher an der Agrik.⸗chem. Kontrollſtation Halle. 


In der Landwirtſchaft gilt es ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit als eine ſelbſtverſtändliche Forderung 
für jeden, der Anſpruch auf neuzeitliche Bewirt⸗ 
ſchaftung ſeines Beſitzes machen will, daß nur aner⸗ 
kanntes, erſtklaſſiges Saatgut zur Ausſaat gelangt. 
Man hat eingeſehen, daß die Verwendung einwand⸗ 
freien und hochwertigen Saatgutes eine der Vor⸗ 
bedingungen iſt für die Rentabilität des Betriebes. 
Denn anerkanntes Saatgut bietet nicht nur Gewähr 
für eine entſprechende Züchtung, ſondern gleichzeitig 
auch für tadelloſe Beſchaffenheit des Saatgutes 
hinſichtlich ſeiner ſonſtigen Werteigenſchaften, d. h. 
vornehmlich der Reinheit und Keimfähigkeit uſw. 
Wird doch die endgültige Anerkennung einer Saat⸗ 
ware in der Regel erſt dann ausgeſprochen, wenn 
auch dieſe Eigenſchaften durch die zuſtändigen 
Samen⸗Kontrollſtationen einer gewiſſenhaften Nach⸗ 
prüfung unterzogen worden ſind. Schon lange hat 
man hier einſehen gelernt, daß es durchaus nicht 
gleichgültig iſt, welche Sorten angebaut werden, 
daß vielmehr die einzelnen Sorten ganz ver⸗ 
ſchiedene Anforderungen ſtellen an Boden, Klima 
und ſonſtige Vegetationsbedingungen, je nachdem 
aus welchen Gegenden das betreffende Saatgut 


ſtammt. So iſt beiſpielsweiſe franzöſiſcher oder 
italieniſcher Rotklee zum Anbau in Deutſchand ganz 
ungeeignet. Selbſt innerhalb Deutſchlands können 
wir immer wieder beobachten, daß ſich Sorten 
unſerer Kulturpflanzen, die beſtimmten Klima⸗ 
oder Bodenverhältniſſen angepaßt ſind, in Gegenden 
mit anderen Vegetationsbedingungen ganz anders 
verhalten. Auch im Obſtbau kommt man allmählich 
dahinter, daß die einzelnen Obſtſorten nur unter 
ganz beſtimmten Bedingungen ihre optimale Ent⸗ 
wicklung zeigen. Sind dieſe Bedingungen nicht er⸗ 
füllt, ſo muß der Anbau früher oder ſpäter verſagen. 
Wir ſehen alſo, daß die Herkunft oder Proveninz 
in Landwirtſchaft und Gartenbau eine Frage von 
erheblicher Bedeutung iſt. 

In der Forſtwirtſchaft hat man zwar auch ſchon 
ſeit längerer Zeit erkannt, daß die Herkunft der 
Saaten, namentlich der Kiefernſaaten, von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung iſt für die Entwicklung des 
Waldes. Dieſe Erkenntnis einzelner Wiſſenſchaftler 
und Fachleute hat aber ſeither leider keine oder nur 
geringe Beachtung in den Kreiſen des Kiefern⸗ 
ſamenhandels gefunden. Das iſt um ſo bedauer⸗ 
licher, weil die Forſtwirtſchaft mehr oder weniger 
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auf den Kiefernſamenhandel angewieſen iſt. Fehler, 
die alſo durch dieſen begangen werden, rächen ſich 
ſpäterhin bitter an den Beſtänden unſeres Waldes, 
wovon man ſich ja jederzeit leicht überzeugen kann. 
Zwar iſt nun endlich laut Bekanntmachung des 
Reichsminiſters für Ernährung und Land wirtſchaft 
vom 22. Mai 1924 mit Wirkung vom 1. Juni 1924 
ab die Einfuhr von Kiefernſamen, Fichtenſamen 
und Bucheckern ohne beſondere Einfuhrbewilligung 
unterſagt worden, aber die im Reichsgebiete in 
größerer Ausdehnung bereits vorhandenen fremd⸗ 
ländiſchen — hauptſächlich franzöſiſchen — Beſtände 
ebenſo wie gewiſſe für viele Gegenden ungeeignete 
Herkünfte in Deutſchland — die weſtdeutſche 
Kiefer aus der Rhein⸗ und Maingegend — 
wurden bis auf den heutigen Tag von dem 
Samenhandel unbekümmert zum Zapfenpflücken 
und zur Samengewinnung herangezogen. Wer 
Gelegenheit hatte, in einzelnen Revieren die 
vergleichenden Anbauverſuche mit Kiefernſaaten 
verſchiedener Herkunft zu ſehen, z. B. in vor⸗ 
bildlicher Weiſe in den Revieren der Forſt⸗ 
lichen Hochſchule Tharandt bzw. des Forſtamtes 
Klotzſche bei Dresden, der hat einen Begriff davon 
bekommen, wie ungeheuer verſchieden dieſe einzelnen 
Herkünfte zu bewerten find. Es iſt klar, daß un⸗ 
geeignete Herkünfte in entſcheidender Weiſe nicht 
nur den Ertrag, ſondern die ganze Rentabilität des 
Waldes in Frage ſtellen. Dieſe Gefahr wird man 
erſt recht ermeſſen, wenn man gleichzeitig das 
relativ langſame Wachstum unſerer Waldbäume 
berückſichtigt. Hierdurch liegen die Verhältniſſe in 
der Forſtwirtſchaft viel ungünſtiger als in der 
Landwirtſchaft, wo es ſich bei Anwendung un⸗ 
geeigneter Saaten in der Regel nur um den Aus⸗ 
fall einer Vegetationsperiode handelt. 


Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß nun auch 
in der Forſtwirtſchaft ernſte Beſtrebungen im 
Gange ſind, das bisher Verſäumte nachzuholen. 
Die Schaffung von Anerkennungsbezirken durch den 
Reichsforſtwirtſchaftsrat wird die zunächſt note 
wendige Prüfung der ſogenannten Raſſengebiete 
ermöglichen. Dieſe Aufgabe, die den inzwiſchen ins 
Leben gerufenen Ausſchüſſen der einzelnen Aus⸗ 
ſchußbezirke zufällt, wird in vielen Fällen durchaus 
nicht ſo einfach ſein. Die Reviere, die aberkannt 
werden, in denen alſo künftig keine Zapfen mehr 
gepflückt werden dürfen, ſind entſprechend zu kenn⸗ 
zeichnen. Sache der aufſichtsführenden Organe wird 
es ſein, dafür Sorge zu tragen, daß nur noch in 
den anerkannten Revieren Zapfen gepflückt werden. 
Nur auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, die 
minderwertigen Herkünfte von der Zapfenernte 
auszuſchließen. Auf die Bedeutung dieſer Maß⸗ 
nahme kann nicht ausdrücklich genug hingewieſen 
werden, denn mit der Herkunft der Zapfen ſteht 
und fällt der Wert der daraus geklengten Kiefern⸗ 
ſaat. Bei der Verſeuchung unſerer Kiefernbeſtände 
mit wertloſen Herkünften handelt es ſich nicht nur 
um mehr oder weniger große Schläge, ſondern ganz 
offenbar hat zum Teil auch ſchon eine Durchſetzung 
anſcheinend reiner Beſtände mit fremden Saaten 


ſtattgefunden. Anders iſt wohl kaum die Tatſache 
zu erklären, daß von den vielen Hundert Kiefern⸗ 
ſaatenproben, die jährlich von der Kontrollſtation 
Halle unterſucht werden, bei einem durchaus nicht 
geringen Prozentſatz der Proben neben Samen der 
gemeinen Kiefer immer wieder Samen der Banks⸗ 
kiefer feſtgeſtellt werden, wenn auch in der Regel 
nur in geringer Zahl. Leider iſt es ja zur Zeit noch 
nicht möglich, die einzelnen Herkünfte der gemeinen 
Kiefer entſprechend den einzelnen Raſſen an dem 
Samen oder im Keimlingsſtadium zu unterſcheiden, 
wie es beiſpielsweiſe bei den einzelnen Herkünften 
der Klee⸗ und Grasſaaten an Hand des Beſatzes an 
Begleitunkrautſamen möglich iſt, ſonſt würde man 
ſicherlich auch hierbei oftmals recht intereſſante 
Feſtſtellungen machen können. 

Mit der An⸗ bzw. Aberkennung der Kiefern⸗ 
beſtände in den einzelnen Ausſchuß⸗ und An⸗ 
erkennungsbezirken und der Fürſorge, daß nur in 
den anerkannten Bezirken Zapfen gepflückt werden, 
iſt es nun durchaus noch nicht getan. Es ſcheint 
vielmehr nach den Erfahrungen, die man im land⸗ 
wirtſchaftlichen Samenhandel gemacht hat, un⸗ 
bedingt notwendig, daß weiterhin Sicherungen 
dafür getroffen werden, daß weder eine Miſchung 
der Zapfen verſchiedener Herkünfte noch eine 
Miſchung der ausgeklengten Samen erfolgen kann. 
Es erſcheint fraglich, ob es genügt, an das Pflicht⸗ 
gefühl der Klengen zu appellieren und ihnen zur 
Pflicht zu machen, für ein Auseinanderhalten der 
einzelnen Herkünfte Sorge zu tragen. Bei kleineren 
Klengen wird die Gefahr einer Vermiſchung ja nicht 
groß ſein, da dieſe im allgemeinen wohl nur Zapfen 
einer Herkunft verarbeiten. Anders dürften dagegen 
die Verhältniſſe bei den großen Klengen liegen. 
Hier beſteht ohne Zweifel ſchon auf den Zapfen⸗ 
ſpeichern eine gewiſſe Gefahr der Verwechſlung 
oder Vermiſchung des Zapfenmaterials ver⸗ 
ſchiedener Herkünfte. Bei Bezug größerer Poſten 
ließe ſich unſchwer durch Plombieren der Wagen 
oder der Waggons eine Sicherung wenigſtens auf 
dem Transport ſchaffen. Schwieriger liegen die 
Verhältniſſe dagegen bei den kleinen Poſten. Man 
wende nicht ein, daß die Vermiſchung der Zapfen 
wohl kaum in Frage komme, denn ein Vergleich 
mit den Verhältniſſen in der landwirtſchaftlichen 
Praxis zeigt wiederum, daß die Gefahr einer ge⸗ 
wollten oder ungewollten Verwechſlung oder Ver⸗ 
miſchung verſchiedener Herkünfte durchaus keine 
Seltenheit iſt. Das beweiſen die Erfahrungen, die 
wohl die meiſten Samenkontrollſtationen bei der 
Beurteilung der Herkünfte im Kleeſamenhandel 
gemacht haben. Es muß feſtgeſtellt werden, daß im 
Kleeſamenhandel immer wieder verſucht wird, un⸗ 
geeignete Herkünfte unter falſcher Flagge in den 
Handel zu bringen oder gute Herkünfte mit 
minderwertigen und daher billigeren Herkünften 
zu verſchneiden. 

Es liegt ohne Zweifel die Gefahr ſehr nahe, 
daß ſich im Kiefernſamenhandel bei der voraus⸗ 
ſichtlich eintretenden Differenzierung der Saaten in 
einzelne Herkünfte ähnliche Verhältniſſe heraus⸗ 
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bilden werden wie im Kleeſamenhandel, ebenſo wie zu oft gemacht wird. Eine innige Vermiſchung der⸗ 
vielleicht verſucht werden wird, das gewiſſen Firmen artiger Ware gelingt in der Regel nur bis zu 
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ſicherlich unangenehme Einfuhrverbot auf irgendeine 
Weiſe zu umgehen. 

Aus dieſem Grunde erſcheint es auch un⸗ 
bedingt notwendig, auf die Sicherung der Her⸗ 
kunftsbezeichnung der geklengten Samen ganz 
beſonders hinzuweiſen. Bei den geklengten Samen 
kommt aber nicht nur die Herkunft in Frage, 
ſondern ebenſo auch die Sicherung der übrigen 
Werteigenſchaften der Saatwaren, alſo der Reinheit 
und Keimfähigkeit. Es iſt ſehr bedenklich, wenn 
hochwertige Saaten mit minderwertigen Samen 
verſchnitten werden, wie es im Samenhandel nur 


einem gewiſſen Grade; daher geben derartige 
Miſchpoſten nur zu oft Anlaß zu unliebſamen 
Streitigkeiten. Als einzig mögliche Sicherung der 
garantierten Werteigenſchaften: Herkunft, Neinheit 
und Keimfähigkeit kommt die Sackplombierung in 
Frage, die wohl am einfachſten von den zuſtändigen 
Forſtämtern oder Forſtabteilungen der Landwirt⸗ 
ſchaftskammern durch beſonders hierzu zu beſtellende 
Perſonen durchzuführen wäre. In welcher Weiſe 
die Plombierung einwandfrei durchgeführt werden 
kann, werde ich in einem folgenden Aufſatze aus⸗ 
führlicher auseinanderſetzen. 


B 


Forſtliche Rundſchau. 


neber Veſtandskluppierungen. Von Hermann 
Kuuchel, Zürich. „Schweiz. Zeitſchrift für 
Forſtweſen“ 1925, 131 und 169. 

Im erſten Abſchnitt ſeiner Arbeit ſtellt Verfaſſer 
feſt, daß ein moderner Forſtbetrieb ohne genaue 
Beſtandsaufnahmen nicht mehr auskommen kann. 
Daher hat ſich jeder Forſtmann mit Beſtands⸗ 
kluppierungen zu beſchäftigen. 

Aus dem anſchließenden Abſchnitt über die 
Technik der Beſtandskluppierungen hebe ich 
folgende Einzelheiten hervor: 

Alle kluppierten Stämme werden an der 
Meßſtelle, d. h. in 13 m Höhe über dem Erd⸗ 
boden, mit einem etwa 10 cm langen horizontalen 
Reißerſtrich verſehen. Bei wiederholten Auf⸗ 
nahmen wird der neue Strich einige Zentimeter 
über dem erſten (einen zweiten Horizontalſtrich 
empfehle ich nicht. Der Referent) oder ſenkrecht 
zu dieſem angebracht. So entſteht nach und nach 
ein kammartiges Bild. Wenn die älteren 
Striche undeutlich geworden ſind, werden ſie 
nachgeriſſen. Die Rinde darf nur geritzt, nicht 
durchriſſen werden. 

Die Stämme werden grundſätzlich nicht über 
Kreuz gemeſſen. Sollte bei ſehr unregelmäßigem 
Querſchnitt doch einmal die Kreuzmeſſung zur 
Anwendung gelangen, iſt der Stamm als „Kreuz⸗ 
Stamm“ durch zwei Riſſe über Kreuz kenntlich 
zu machen, damit er auch ſpäter regelmäßig über 
Kreuz gemeſſen wird. 

Bei der Kluppierung ſind die vorkommenden 
Holzarten möglichſt auseinanderzuhalten, bei der 
Maſſenberechnung dagegen werden ſie zuſammen⸗ 
gefaßt. 

Regiſtrierkluppen ſind unhandlich und verur⸗ 
ſachen viel Büroarbeit. Daher wird gewohnlichen 
Rluppen der Vorzug gegeben. 

Selbſtabrundende Kluppen werden beſtens 
empfohlen. Stufen bis zum Abſtand von 4 cm 
können unbedenklich gebildet werden. Die 5⸗om⸗ 
Stufen der methode du contröle find „etwas 
grob.“ 

Die oft beobachteten Stammzahlhäufungen bei 
allen ganzen Dezimetern ſind auf Ableſungs⸗ und 
Hörfehler zurückzuführen. Die Ableſungsfehler 


kommen durch Verwendung von Kluppen zuſtande, 

auf welchen die ganzen Dezimeter (20, 30, 40 uff.) 

beſonders groß und ſtark eingedruckt ſind. Man 
benutze daher nur Kluppen, auf deren Meßlinealen 
alle Zahlen die gleiche Größe und Stärke haben. 

Hörfehler müſſen dadurch vermieden werden, 

daß der Manualführer ſeinen Kluppführern ſtets 

auf dem Fuße folgt. 

Ein beſonderer Abſchnitt iſt der Frage gewidmet: 
Welches ſoll die untere Kluppierungsgrenze ſein? 
Da die ſchwachen Beſtandsglieder einen verhältnis⸗ 
mäßig ſehr geringen Teil der Maſſe bilden, ihre 
Aufnahme aber mit beſonderen Mühen und Koſten 
verbunden iſt, wird zweckmäßig die Grenze nicht 
zu weit nach unten verlegt. Für den Regelfall 
bringt Verfaſſer die 14 em⸗Grenze in Vorſchlag. 

Schließlich ſtreift Verfaſſer die Frage der 
Stärkeklaſſenbildung. Sollen die Klaſſen gleich⸗ 
mäßig oder ungleichmäßig abgeſtuft ſein? Sollen 
ſie vielleicht den Verkaufsklaſſen entſprechen? 
Flury hat bei ſeiner Stärkeklaſſenbildung die 
Wertigkeit berückſichtigt. Verfaſſer hält das nicht 
für einen Fehler; denn deswegen werde noch 
nicht das Beſtandsinventar zum Handelsinventar. 
Wir erſtrebten höchſtmögliche Produktion an 
wertvollem Material, und dieſem Ziele dienten 
die Forſteinrichtung und die Fluryſchen Klaſſen. 
Immerhin bleibe die Vergleichbarkeit der Inventare 
von Bedeutung. Deswegen ſei eine einheitliche 
Klaſſenbildung erwünſcht. 

Die wichtigſten Ergebniſſe ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen und Betrachtungen faßt Verfaſſer in 
folgende ſieben Punkte zuſammen: 

1. Je weiter ſich ein Forſtbetrieb vom Kahlſchlag 
entfernt, deſto notwendiger werden zu ſeiner 
Kontrolle ausgedehnte, periodiſche Beſtandes⸗ 
kluppierungen. 

2. Bei femelſchlag⸗ und plenterartiger Wirtſchaft 
ſollen die Kluppierungen nicht beſtandesweiſe, 
nach Maßgabe des Beſtandsalters, ſondern 
abteilungsweiſe, nach Maßgabe der Stamm⸗ 
ſtärke vorgenommen werden. Bei jeder Reviſion 
des Wirtſchaftsplanes ſollen alle Stämme der 
Abteilung von einer gleichbleibenden unteren 
Stammſtärke an gemeſſen werden. 
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3. Die Aufnahmen follen in Tieflagen alle ſechs 
bis zehn, in Hochlagen alle zehn bis zwanzig 
Jahre wiederholt werden. 


4. Die Feſtſetzung der unteren Kluppierungsgrenze 
hängt von der Intenſität der Wirtſchaft, den 
verfügbaren Mitteln, dem Standort und der 
Holzart ab. Dieſe Greuze ſoll aber in der Regel 


nicht unter 14 om liegen. 


= 


Holzarten auseinanderzuhalten. 


6, Für Beſtands⸗Kluppierungen 


> 


empfehlen. 
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Es empfiehlt ſich, bei der Aufnahme viele, bei 
der Maſſenberechnung dagegen nur wenige 


ſind ſelbſt⸗ 
abrundende Kluppen mit 4⸗m⸗Stufen zu 
Werden gewöhnliche Kluppen! 
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verwendet, jo ſind 2⸗om⸗Stufen mit Abrundung 
auf gerade Zentimeter (31,9 = 30 cm) zu 
bilden. Alle Zahlen des Kluppenlineals ſollen 
gleich groß geſchrieben ſein. Werden Kluppen 
mit groß angeſchriebenen Dezimetern verwendet, 
ſo müſſen die Kluppenführer vor Beginn der 
Aufnahme auf die Gefahr unwillkürlicher Auf⸗ 
rundungen aufmerkſam gemacht werden. 

Die Bildung der Stärkeklaſſen hängt von dem 
Wuchsgebiet, der herrſchenden Holzart und der 
Art der Bewirtſchaftung ab. Im Jntereſſe 
der Vergleichbarkeit der Inventare verſchiedener 
Reviere iſt jedoch innerhalb desſelben Wuchs⸗ 
gebiets eine einheitliche Klaſſenbildung er⸗ 
wünſcht. Dr. Buſſe. 


* 


SE 
Parlaments- und Vereinsberichte. 


Zur zweiten Berafung 

des Haushalts des Finanzminiſteriums für das 

Rechnungszahr 1925 im Preußiſchen Landlage 

in der 98. Sitzung am 14. November 

1925 erſuchte der Hauptausſchuß u. a., folgende 

Anträge anzunehmen: 

5. Das Staatsminiſterium wird erſucht, 

c) auf eine Moderniſierung des Büro⸗ 
betriebes in allen Verwaltungen, ins⸗ 
befondere in den Mittel⸗ und Lokalbehörden, 
nachdrücklichſt hinzuwirken, zu dieſem Zwecke 
Schreib⸗ und Rechenmaſchinen in aus⸗ 
reichendem Maße zur Verfügung zu ſtellen 
und die Anſtellungs⸗ bzw. Prüungsbedin⸗ 
gungen für das Büro⸗ und Kanzleiperſonal 
entſprechend abzuändern. 

7. Das Staatsminiſterium wird erſucht, Forſt⸗ und 
andere Kaſſen noch weit mehr mit den Kreis⸗ 
kaſſen zuſammenzulegen. 

8 Das Staatsminiſterium wird erſucht, allen auf 
Grund der Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung aus⸗ 
geſchiedenen Beamten, Lehrperſonen, Angeſtell⸗ 
ten und Arbeitern auf Antrag ein Beſchäfti⸗ 
gungszeugnis auszuſtellen. Im gleichen Sinne 
wolle das Staatsminiſterium auf die Gemeinden 
und Gemeindeverbände ſowie auf die öffentlich⸗ 
rechtlichen Körperſchaften einwirken. 

Dazu find u. a. folgende Aunderungs⸗ und Ent⸗ 

chließungsanträge eingegangen: 

r. 1564: Das Staatsminiſterium wird erſucht, die 
Aufſtiegsmöglichkeiten der qualifizierten Ver⸗ 
waltungsbeamten (Oberſekretäre, Inſpektoren, 
Rechnungsreviſoren uſw.) nach der Beſoldungs⸗ 
gruppe A 10 unter Angleichung an die Verhält⸗ 
niſſe im Reich baldmöglichſt zu verbeſſern. 
1568: Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
vom Rechnungsjahr 1926 ab ſämtliche Rent⸗ 
meiſter bei den Kreiskaſſen in Beſoldungsgruppe 
AI mit Aufſtiegsmöglichkeit nach Gruppe A 10 
einzuſtufen. 

Nr. 1589: Im Antrag des Hauptausſchuſſes Druckſ. 
Nr. 999 unter B der Nr. 7 hinzuzufügen „und 
die noch beſtehenden Forſtkaſſen auf den Haus⸗ 
halt des Finanzminiſteriums zu übernehmen“. 

Nr. 1602: Das Staatsminiſterium wird erſucht: 

7. die Stellen der Oberrentmeiſter um eine 

weitere größere Zahl zu vermehren, 

8. zu prüfen, ob nicht den Kaſſenſekretären eine 
Aufſtiegsmöglichkeit in die Gruppe 
gegeben werden kann, 


Nr 


Bei der Beſprechung der Anträge des Haupt⸗ 
ausſchuſſes weiſt Dr. Dr. Kühler: Greifswald 
OD. nat. V.⸗P.) auf die Stellungnahme des Herrn 
Finanzminiſters im Ausſchuß zu dem Geſetz über 
die Altersgrenze hin. Er hat gemeint, die Finanz⸗ 
lage des Staates ſpreche heute für eine Herauf⸗ 
7 der Altersgrenze und damit für die Auf⸗ 
ebung oder Abänderung des Altersgrenzengeſetzes. 
Es war eine kleine Grabrede, die da gehalten 
wurde. Der Ton war aber erheblich anders als 
die Taufrede, die ſeinerzeit gehalten wurde. (Sehr 
richtig! bei der D.⸗nat. V.⸗P.) In der Begründung 
des Geſetzes war nur das unmittelbare Dienſt⸗ 
bedürfnis als Ausgangspunkt angeführt. Hierin 
heißt es aber: 
Die Altersgrenze hat ihren Zweck erfüllt. Sie 
ollte in der Zeit nach dem Kriege Raum für 
jüngere Beamte ſchaffen und alten Beamten, 
die ſich nicht mehr mit dem neuen Staat ab⸗ 
Denen konnten, die Möglichkeit des Ausſcheidens 
ieten. 
Ich glaube nicht, daß das hiſtoriſch richtig iſt, denn 
dazu waren damals andere Vorſchriften gegeben, 
um deren Ausſcheiden zu ermöglichen. Aber der 
Ton der Begründung iſt doch anders als das, was 
in dieſer Außerung geſagt wird. Ich bin der Über⸗ 
zeugung: die Beſeitigung des Altersgrenzengeſetzes 
wird, weil dies ſeinerzeit zu erheblichen Ver⸗ 
ärgerungen geführt hat, dankbar begrüßt werden, 
aber was die Abbauverordnung an Not, Arger 
und Elend gebracht hat, iſt ein Rieſenberg gegen⸗ 
über dem, was das Altersgrenzengeſetz gebracht 
hat. Aber immerhin begrüße ich es dankbar und 


bin ſehr erfreut, daß das Altersgrenzengeſetz 
fallen ſoll. — — 
Grebe (Zentr.): — — Die Perſonal⸗Abbau⸗ 


Verordnung ſoll jetzt verſchwinden, der Entwurf iſt 
bereits einem Ausſchuß überwieſen. Es verlohnt 
ſich alſo nicht, näher auf die Sache einzugehen. 
Eins muß aber noch einmal betont werden, daß 
der Erfolg den Hoffnungen nicht entſprochen hat, 
und daß man beſſer gar nicht mit dieſer verfehlten 
Maßnahme angefangen hätte. Jetzt ſehen wir die 
finanzielle Wirkung hauptſächlch im Kap. 62, wo 
der Fonds für Wartegelder um 22%, Millionen 
geſtiegen iſt. Das iſt etwas Greifbares; aber es 
darf nicht bleiben. Dieſen Fonds müſſen wir wieder 
mindern. Der Herr Miniſter hat im Ausſchuß 
als Sparmaßnahme die Heraufſetzung der Alters⸗ 
grenze in Ausſicht geſtellt. Der Geſichtspunkt, daß 
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Beamte, die ſich in die neuen Verhältniſſe nicht Rechnung trägt, wenn man ihnen Arbeiten abnimmt, 
hineinfinden konnten, dadurch Gelegenheit erhalten die ihrer Vorbildung gar nicht entſprechen. (Sehr 


ſollten, in den Ruheſtand zu treten, kam bei der 
Einführung der Altersgrenze für uns nicht in 
Frage. Dieſe Maßnahme ſollte lediglich die Not 
der Anwärter, die ſchon lange auf Anſtellung 
warteten, etwas erleichtern. Wenn dieſes Ziel er⸗ 
reicht iſt, jo follte man doch zunächſt die noch 
rüftigen, arbeitsfähigen Abgebauten wieder in den 
Dienſt einſtellen. Man kann doch nicht Vierzig⸗ 
jährige ſpazieren gehen laſſen. Gegen eine Er⸗ 
höhung der Altersgrenze habe ich im übrigen nichts 
einzuwenden. Man follte endlich von den Ein⸗ 
griffen in die Rechte der Beamten, um Erſparniſſe 
zu machen, abkommen. — — 

Dr. Dr. Roſe (D. V.⸗P.): — — Ein ſolcher 
moderner Bürobetrieb iſt ſowohl im Intereſſe der 
Beamten ſelbſt wie auch im Intereſſe des Publi⸗ 
kums unerläßlich. Das Publikum hat ein Recht auf 


ſchnellen Beſcheid. — — Ebenſo halte ich es 


auch nicht für angängig, daß man Schreib⸗ und D 


Rechenmaſchinen bei anerkanntem Bedürfnis des⸗ 
halb nicht bewilligt, weil im laufenden Etat keine 
Mittel vorhanden ſind. Die Arbeit muß erledigt 
werden, und wenn das nicht mit Hilfe von Schreib⸗ 
und Rechenmaſchinen geſchieht, ſo erfordert ſie mehr 
menſchliche Arbeitskraft; dieſe Arbeitskraft iſt aber 


zweifellos teurer als die entſprechende Maſchine. B 


Infolgedeſſen ſollte man diefen Dingen doch nicht 
ſo ablehnend gegenüberſtehen, ſondern das nötige 
Geld zur Verfügung ſtellen; und ich zweifle nicht 
daran, daß der Landtag bei einer Etatsüber⸗ 
ſchreitung wegen derartiger Anſchaffungen keine 
Schwierigkeiten machen wird. — — 

Barteld- Hannover (D. Dem.): — — Dann 
wenige Worte zu der Frage innerhalb der Ver⸗ 
waltung. Auch hier bin ich der Anſicht, daß man 
im Wege einer vernunftgemäßen Organiſation ſehr 
viel Arbeiten von den fogenannten höheren Be⸗ 
amten, von den Beamten der höheren Beſoldungs⸗ 
gruppen, auf die Beamten minderer Beſoldungs⸗ 
gruppen abſtoßen könnte, wenn man ihnen weit 
mehr Selbſtändigkeit und infolgedeſſen auch weit 
mehr Verantwortung übertragen würde. Im 
Hauptausſchuß hatte ich nach dieſer Richtung einen 
ſehr weitgehenden Antrag geſtellt, den Sie in 
den Beſchlüſſen des Hauptausſchuſſes unter D 4 
wiederfinden. Aber der Schlußſatz kehrt nicht 
wieder. Er lautete: „So iſt die Zahl der Beamten 
in den höheren Gruppen zu vermindern und die 
der Amtmänner uſw. zu vermehren.“ Gegen dieſen 
Antrag wandte ſich damals unter anderem der 
Redner der Deutſchnationalen Volkspartei, Herr 
Kollege Weisſermel, der nach dem Bericht fagte: 

Gegen den Schluß des Antrages Nr. 19 wendeten 
ſich feine politiſchen Freunde mit aller Schärfe. 
Die Antragſteller verkennten die Bedeutung der 
akademiſch gebildeten Beamten für die ganze 
Staatsverwaltung Gegen Übertragung 
von Arbeiten auf minderbezahlte Beamte hätten 
ſeine Freunde nichts einzuwenden. 
Nun, wenn man ſchon Arbeiten auf minderbezahlte 
Veamte überträgt und Sparſamkeit predigt, dann 
iſt die notwendige Schlußfolgerung, daß man eben 
die Zahl der höheren Beamten vermindert. (Sehr 
richtig! bei den D. Dem.) Wenn die Herren 
glauben, wir verkennten die Bedeutung der aka⸗ 
demiſchen Beamten, ſo ſtimmt das auch nicht. Ich 
bin vielmehr der Anſicht, daß man der Vedeutung 
der akademiſch vorgebildeten Beamten viel mehr 
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richtig! bei den D. Dem.) Wenn man ſo die 
Stellung des akademiſch vorgebildeten Beamten 
hebt, dann bin ich weiter damit einverſtanden, 
daß man die wenigeren akademiſchen Beamten 
beffer beſoldet. Wenn man das tut, und wenn 
man dann Beamte der mittleren Laufbahn in ver⸗ 
mehrtem Maße nach Gruppe 10 bringt, ohne den 
Aufſtieg nach Gruppe 11 und 12 auf anderem 
Wege zu verhindern, dann wird man Zufriedenheit 
auslöſen. Und das hat ſich dann weiter bis in die 
unteren Gruppen fortzuſetzen. Ich glaube, den 
Weg muß man gehen, um Sparſamkeit zu erzielen 
und andererſeits Verantwortlichkeitsgefühl und 
Berufsfreudigkeit im Beamtentum zu erhöhen. — — 
Dr. von Brehmer (D.⸗völk. F.⸗P.): — — 
Über den Perſonalabbau iſt hier bereits geſprochen 
worden. Wir begrüßen es, daß das Perſonal⸗ 
abbaugeſetz jetzt außer Funktion geſetzt worden iſt. 
ie ganze Perſonalabbau⸗Verordnung war, um 
mit ein paar Worten noch darauf einzugehen, ein 
Schlag ins Waffer. Sie war in bezug auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kreiſe direkt ein Verbrechen am deutſchen 
Kulturgut. — — Der Herr Miniſter hat im Aus⸗ 
ſchuß auf Anfrage angegeben, daß dem Preußiſchen 
Staate durch die Perſonalabbauverordnung ein 
etrag von 36 Millionen erſpart worden ſei. Ich 
bitte um Auskunft, ob in diefen 36 Millionen auch 
die 25 Millionen Wartegelder mitverrechnet 
worden ſind, ob weiter in den 36 Millionen die 
Unterſtützungen, Notſtandsbeihilfen uſw. für die ab⸗ 
gebauten Beamten verrechnet wurden, ferner der 
Prozentſatz an Ruhegehalt, der durch die Alters⸗ 
grenze entſtanden iſt, und dann weiter die Gehälter 
und Entſchädigungen, welche die Perfönlichkeiten 
bekommen haben, die wieder in die Amter ein⸗ 
geſetzt wurden, ob alſo alle dieſe Poſten in dem 
Aktivum von 36 Millionen verrechnet worden ſind. 
Sind dieſe Poſten nicht verrechnet, dann iſt die 
Angabe des Herrn Miniſters eine Verſchleierung. 
Sind fie tatſächlich mitverrechnet, dann ſtehen wir 
auf dem Standpunkt, daß dieſer Gewinn in Wirk⸗ 
lichkeit nicht in Einklang zu bringen iſt mit den 
res Schädigungen, die letzten Endes durch den 
erſonalabbau weiteſte Kreiſe der Verwaltung des 
Staates erlitten haben, und weiter nicht in Ein⸗ 
klang zu bringen iſt mit den ſozialen Schädigungen 
vieler Perſönlichkeiten, die durch den Perſonal⸗ 
abbau auf die Straße geſetzt wurden. — — Dann 
mit ein paar Worten zu der Frage des Beamten⸗ 
tums, der ng uſw. Es iſt not⸗ 
wendig, daß den Beamten die Mittel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, die ihnen zukommen müſſen, 
um vor wirtſchaftlicher Not geſichert zu ſein. Wir 
haben es für einen Fehler angeſehen, daß die 
Neuregelung der Beamtenbeſoldung abgelehnt iſt, 
ebenſo wie wir es für einen Fehler gehalten haben, 
daß die Wirtſchaftsbeihilfe der Beamten abgelehnt 
worden iſt. Es handelt ſich bei der Ablehnung 
immer darum, daß nicht das notwendige Geld da 
ſei. Das notwendige Geld muß zur Verfügung 
geſtellt werden. Wenn aber das notwendige Geld 
zur Verfügung geſtellt werden ſoll, dann iſt die 
Frage die, wie der Herr Miniſter ganz richtig 
ſagte, wo das Geld herkommen ſoll. Er erklärte 
auch: Wenn Sie auf der einen Seite meinen Etat 
belaſten, dann müſſen Sie auf der anderen Seite 
Quellen finden, die erſchloſſen werden müſſen, neue 
Steuerquellen, um neue Mittel. in die Hand zu 
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bekommen. Der Miniſter muß Soll und Haben 
ausgleichen, das iſt ſelbſtverſtändlich. Da möchte 
ich aber den Herrn Finanzminiſter einmal fragen: 
Wo bleibt denn die Beſteuerung der Warenhäuſer? 
Wo bleibt die Börſenſteuer, die man jetzt ſtreichen 
will? Wo bleibt denn eine ſtarke Beſteuerung der 
ausländiſchen Luxusmittel, auch der einheimiſchen 
Luxusgegenſtände? Wo bleibt die Beſteuerung 
ſüdländiſcher Früchte und Weine in einer viel 
ſchärferen Weiſe als bisher? Das ſind Wege, wie 
man Geld bekommen kann, wie neue Geldquellen 
erſchloſſen werden können. — — 


In der 99. Sitzung am 19. November 
1925 äußerte Finanzminiſter Dr. Höpker⸗ 
Aſchoff u. a. wörtlich folgendes: Sodann möchte 
ich noch auf Einzelfragen eingehen, die auch im 
Ausſchuß angeſchmtten worden find. Das iſt ein⸗ 
mal die Frage der Altersgrenze. Ich habe im Aus⸗ 
Dub angeführt, daß die Beſtimmungen über die 

ltersgrenze vielleicht einer Anderung bedürfen, 
und habe darauf hingewieſen, daß wir ſchon heute 
bei manchen Verwaltungen gezwungen find, zahl⸗ 
reiche Ausnahmen zu geſtatten, jo bei der Forſt⸗ 
verwaltung, aber auch in manchen andern 
Fällen. Es iſt natürlich mißlich, wenn die Ent⸗ 
cheidung darüber, ob jemand mit 65 Jahren pen⸗ 
ioniert werden ſoll oder nicht, in die Hände des 
Staatsminiſteriums gelegt wird, alſo aus einem Akt 
der Geſetzgebung in einen Akt der Staatsverwal⸗ 
tung verwandelt wird. Ich habe es daher als 
notwendig bezeichnet, die Frage zu prüfen, ob nicht 
die Beſtimmungen über die Altersgrenze ab⸗ 
geändert werden ſollen. Ich habe dies auch dem 
Staatsminiſterium vorgetragen. Wir haben aber 
inzwiſchen darüber auch mit dem Reich Verhand⸗ 
lungen gepflogen und die Erklärung bekommen, 
daß das Reich zur Zeit nicht daran denke, die 
Altersgrenze über 65 Jahre hinaufzuſetzen (Sehr 
gut! bei den D. Dem.), und daß daher das Reich 
die Preußiſche Staatsregierung bitte, von irgend⸗ 
welchen Beſtrebungen, zur Zeit an der Altersgrenze 
etwas zu ändern, abzuſehen. Die Sache liegt ſo, 
daß dieſes Vorgehen des Reiches für uns nicht 
nur tatſächliche, ſondern auch rechtliche Bedeutung 
hat, daß wir von uns aus die Altersgrenze nicht 
in die Höhe ſetzen können, wenn nicht gleichzeitig 
im Reich die Altersgrenze erhöht wird, und da 
infolgedeſſen die Pläne, ſie in die Höhe zu ſetzen, 
ak nicht verfolgt werden können. (Bravo! 
inks. 

Gries: Siegen (Soz.⸗Dem. P.): — — Wir 
fordern weiter: 

Der Anſpruch auf Ruhegehalt, Witwen⸗ und 
Waiſengeld muß auch bei einer Entlaſſung des 
Beamten erhalten bleiben. : 

Weiter verlangen wir: 

Sicherſtellung des in Artikel 129 der Reichs⸗ 
verfaſſung gewährleiſteten Rechts auf Einſicht⸗ 
nahme in die Perſonalnachweiſe und auf An⸗ 
hörung des Veamten vor der Vornahme von 
ihm ungünſtigen Eintragungen. Aufnahme einer 
ausdrücklichen Vorſchrift in das Beamtengeſetz, 
daß in die Perſonalnachweiſe jedes einzelnen 
Beamten ſämtliche ihn betreffende Akten auf⸗ 
zunehmen ſind und Nebenakten nicht geführt 
werden dürfen. — — 

— — Weiter haben wir zu der Beamtenbeſoldung, 
wie ſie heute beſteht, Antrag 215 eingebracht. 
Hierzu erwähne ich beſonders — das wird offenbar 
von Ihnen widerſtritten —, daß wir in Reich, 
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Staat und Gemeinden die fach⸗ und ſachverſtän⸗ 
digen beruflich vorgebildeten Beamten nicht ent⸗ 
behren wollen. Wir wünſchen ſie und damit die 


Beibehaltung des Berufsbeamtentums. Ferner 
wünſchen wir, daß bei den leitenden Beamten 
akademiſche Vorbildung, Adel und ſonſtige 


Standesvorrechte nicht entſcheidend ſein ſollen. 
Dieſe unverdienten Vorrechte müſſen beſeitigt 
werden. Jeder intelligente Beamte muß auf Grund 
ſeiner theoretiſchen Kenntniſſe und praktiſchen Er⸗ 
15 die höchſten Stellen erlangen können. 

erner verlangen wir zur Verwirklichung dieſer 
Forderung ganz beſonders Neuregelung der Selbſt⸗ 
beſtimmung in Reich, Staat, Provinzen und Ge» 
meinden. — — Wir wollen das Gegenteil, eine 
Vereinfachung der ganzen Beſoldungsordnung. 
Dazu iſt erſte Vorausſetzung, daß zunächſt eine 
Verwaltungs: und Perſonalreform vorgenommen 
wird. Es hat gar keinen Zweck, ſo weiter zu 
wirtſchaften; die Not des Staates erfordert gerade 
jetzt die ſofortige Angriffnahme einer Verwaltungs⸗ 
und Perſonalreform. Wir finden nämlich, daß ſich 
die Dienſtgeſchäfte in den Miniſterien und in den 
einzelnen unter⸗ und nachgeordneten Behörden un⸗ 
nütz wiederholen. Wir wollen, daß die Dienſt⸗ 
geſchäfte oom Miniſterium bis nach unten in die 
Gemeinden hinein einheitlich geregelt werden, daß 
die ſich le oft wiederholende Doppelarbeit ver⸗ 
mieden wird. Es iſt notwendig, daß wir hier unter 
allen Umſtänden Klarheit bekommen, die Dienſt⸗ 
geſchäfte, die Tätigkeit der einzelnen Behörden 
müſſen klar umriſſen und gekennzeichnet werden. 
Wenn die Dienſtgeſchäfte in allen Miniſterien und 
in den nachgeordneten Behörden in Tätigkeits⸗ 
gebiete eingeteilt werden, dann iſt es nötig, ſie auf 
9 bis 10 Gruppen zu beſchränken. — — Bei dieſer 
Geſchäftseinteilung hätten wir folgende Dienſt⸗ 
bezeichnungen — weil die Beamten nun einmal Alt⸗ 
hergebrachtes wünſchen, wollen wir es ihnen nicht 
nehmen; das dürfte eine gewiſſe Volkstümlichkeit 
in ſich bergen, die ja ſo oft von Ihnen betont 
wird — für die Aufgabenkreiſe anzugeben: Amts⸗ 
bezeichnungen: 1. Amtsgehilfen, 2. Aſſiſtenten, 
3. Sekretäre, 4. Oberſekretäre, 5. Inſpektoren, 
6. Oberinſpektoren, 7. die ſogenannte Rentmeiſter⸗ 
und Aſſeſſorenklaſſe, 8. Regierungsrat, 9. Ober⸗ 


& regierungsrat, 10. Miniſterialrat. Wenn wir dieſe 


Dienſttätigkeit ſo in dieſe zehn Hauptgruppen ein⸗ 
gliedern und dann nicht einfach ſagen, die Perſon 
an ſich Ach fo bezeichnet werden, ſondern eine 
gewiſſe Tätigkeit, die der einzelne Beamte ausübt, 
ſoll mit dieſer Bezeichnung klar umriſſen werden, 
dann iſt es natürlich auch möglich, je nach Eignung 
der Perſon ſie ohne weiteres mit beſtimmten Auf⸗ 
gabengebieten zu betrauen. — — Ferner kommt 
es darauf an, daß wir die Gehaltsbewertung der 
einzelnen Aufgaben genau klarſtellen und bei der 
jährlichen Stufung auch den Beamten in Einzel» 
Bau gerecht werden. Wir wünſchen, daß der 

eamte von unten auf bis oben hin die einzelnen 
Stufen und Gruppen durchlaufen kann, daß ihm 
in der Verwaltung Bildungs möglichkeit gegeben 
wird, damit er durch theoretiſche Kenntniſſe und 
andererſeits durch praktiſche Erfahrungen auch 
jeweils in die nächſthöhere Gruppe übergehen kann. 
Auch muß das alte Unrecht der Unterſchiede 
zwiſchen den techniſchen und ſonſtigen Beamten 
verſchwinden. — — 


Ebersbach (D.⸗nat. V.⸗P.): — — Der Herr 
Finanzminiſter Dr. Höpker⸗Aſchoff hat ja in der 


— 
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Sitzung des Beamtenausſchuſſes vom 8. Oktober 
d. J. eingehend dazu Stellung genommen, weshalb 
im gegenwärtigen Augenblick leider an eine Er⸗ 
höhung der Beamtenbezüge nicht zu denken iſt. 
Er hat dazu Ausführungen gemacht, die weit über 
den Kreis des Beamtenausſchuſſes und des Land⸗ 
tages hinaus draußen im Lande außerordentlichen 
Eindruck gemacht haben, und man hat ſich deshalb 
in der Linkspreſſe ſtark bemüht, dieſen Eindruck 
wieder abzuſchwächen. — — Der Herr Finanz⸗ 
miniſter hat dann aber weiter darauf hingewieſen, 
daß es im gegenwärtigen Augenblick auch volks⸗ 
wirtſchaftlich nicht zu verantworten ſei, eine Be⸗ 
ſoldungserhöhung vorzunehmen, und zwar wegen 
der Rückwirkung auf die Induſtrie und auf die 
übrigen Wirtſchafskreiſe. Eine ſolche Beſoldungs⸗ 
erhöhung würde ſofort Lohnſteigerungen zur Folge 
haben, und es würde dann die ganze Preis⸗ 
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ſenkungsaktion dadurch zur Erfolgloſigkeit ver⸗ 
urteilt werden. — Das hat der Herr Finanzminiſter 
geſagt. Und nun kommt das Entſcheidende: die 
Schlußbemerkung, die er machte. Er erklärte, daß 
dieſe ſeine Erklärung die einmütige Auffaſſung des 
ganzen Staatsminiſteriums wiedergebe. Alſo auch 
die Auffaſſung der Herren ſozialdemokratiſchen 
Miniſter! — — 

Barteld⸗ Hannover (D. Dem.): — — Wir 
richten von dieſer Stelle aus an die Preußiſche 
Staatsregierung die dringende Bitte, gerade an⸗ 
geſichts des ungeheuren Ernſtes der Lage, allen 
Nachdruck darauf zu verwenden, daß man 
wenigſtens die wirtſchaftliche Not der Beamten 
ſobald wie möglich grundlegend lindert, und darüber 
hinaus, daß man ein weiteres tut, daß man den 
Beamten endlich das Recht gibt, worauf ein Be⸗ 
amter in einem modernen Staat Anſpruch hat. — 


Ss 
Geſetze, Verordnungen und Erkenntniſſe. 


Holz für gemeinnützige Wohnungsbauten. 
RdErl. d. M. f. L,, D. u. F. v. 30. November 1925 — III 9679. 
Fur die provinziellen gemeinnützigen Wohnungs⸗ 
fürſorge⸗Geſellſchaften iſt im Forſtwirtſchaftsjahr 
1926 Holz im voraus nicht bereitzuſtellen. 


Dienſtſiegel der Gemeindevorſteher. 

RdErl. d. M. d. J. vom 6. Dezember 1925 — IV a I 1172. 

Es iſt 
einzelne Gemeindevorſteher noch Dienſtſiegel mit 
dem alten preußiſchen Adler führen. Die Be⸗ 
nutzung ſolcher Dienſtſiegel hat hinfort zu unter⸗ 
bleiben. Die Aufſichtsbehörden haben darauf zu 
achten, daß dieſer Weiſung Folge geleiſtet wird. 


& 
Verrechnung der Jagdſteuern der Staats forſt⸗ 
verwaltung. 
RdErl. d. M. f. L., D. u. F. v. 2. Dezember 1925 — III 9511. 
Jagdſteuern, die von der Staatsforſtver⸗ 
waltung für angepachtete Jagden an Kreiſe oder 
an Gemeinden auf Grund beſonderer Steuer⸗ 
ordnungen hier und da gezahlt werden müſſen, 


zu meiner Kenntnis gekommen, daß Landwirtſchaf 


ſind von jetzt ab einheitlich unter Kapitel 2 Titel 22 
der dauernden Ausgaben des Haushalts der 
Forſtverwaltung zu verrechnen. 

Beim Kapitel 4 Titel 1 bereits verrechnete 
Beträge ſind nicht umzubuchen. 

2 
Unfallverfiherung. 
tlicher Unfall 
Lehrers. 

Ein feſtangeſtellter Lehrer iſt bei ſeiner Be⸗ 
täligung im landwirtſchaftlichen Betriebe feines 
Bruders als Arbeiter angeſehen worden. Der 
Grundſatz, daß eine Beſchäftigung als „Arbeiter“ 
bei ſolchen Perſonen ausgeſchloſſen ſei, die ihrer 
geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stellung nach 
überhaupt nicht als „Arbeiter“ gelten könnten, 
führt unter den völlig veränderten ſozialen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Nachkriegszeit zu 
anderen Ergebniſſen als vor dem Kriege. (Entſch. 
des Roichsverſicherungsamts vom 15. Dezember 23, 
la 841/22.) Hg. 


eines 


— IR 


es 
Kleinere Mitteilungen. 


Allgemeines. 


Zurückweiſung des Einſpruchs des Reichs⸗ 
finanzminifterd gegen die Aufrückung der preußiſchen 
Revierförſter nach Gruppe 8. Wie im Vereins⸗ 
teil dieſer Nummer auf Seite 1268 bekanntgegeben 
wird, fand am 16. Dezember die Verhandlung 
vor dem Reichsſchiedsgericht in Sachen der Auf⸗ 
rückungsſtellen in Gruppe 8 für die preußiſchen 
Staatsrevierförſter ſtatt. Die Entſcheidung des 
Reichsſchiedsgerichts ging dahin, daß der Ein⸗ 
ſpruch des Reichsfinanzminiſters mit der Ein⸗ 
ſchränkung zurückgewieſen wird, daß nicht 75, 
ſondern 14 (a Zeit alſo 68) Revierförſter und 
4 Forſtoberſekretäre nach Beſoldungsgruppe A8 
aufrücken. a 


Warnung vor Zugang zum Privatforſt⸗ 
verwaltungsdienſt! Die Überfüllung des Privat⸗ 
forſtdienſtes iſt ſchon ſeit langen Jahren eine be⸗ 
klagenswerte Erſcheinung geweſen. Der Verein 
fei Privatforſtbeamte Deutſchlands hat daher ſchon 
eit ſeiner Gründung fortwährend und in den ver⸗ 


ſchiedenſten Formen gewarnt, dieſe Laufbahn zu 
ergreifen. Er hat dann auch poſitive Maßregeln zur 
Abhilfe durch Beſchränkung der Annahme von Lehr⸗ 
lingen ſeitens ſeiner Mitglieder vorgeſchrieben und 
macht die Teilnahme an Lehrlings⸗ und Förſter⸗ 
prüfungen vom Beſtehen einer ordentlichen Lehr⸗ 
zeit abhängig. Noch ungünſtiger als bei den 
Betriebsbeamten haben ſich aber die Ausſichten für 
die Anwärter des Forſtverwaltungsdienſtes in der 
Nachkriegszeit geſtaltet. Auf der einen Seite ver⸗ 
mehrter Zudrang infolge allgemeiner Be⸗ 
ſchränkung der Unterkunftsmöglichkeiten in dein 
verkleinerten und verarmten Deutſchland, auf der 
anderen Seite Verminderung der Verwaltungs⸗ 
ſtellen infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen 
Lage des Grundbeſitzes und der Entwicklung des 
Tätigkeitsgebietes der Landwirtſchaftskammern. 
Letztere bieten zwar einer Anzahl von Anwärtern 
des Verwaltungsdienſtes frühzeitig Beſchäftigung, 
vermögen aber nicht, ihnen ſpäterhin Dauerſtellen 
in ausreichender Menge zu eröffnen. Wer Ge⸗ 
legenheit hat, dieſe Verhältniſſe näher zu beobachten, 
hört faſt täglich bewegliche Klagen von Anwärtern, 
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Seutſche Forſt⸗Zettung 
die kroß niehrlährigen akademiſchen Studiums und ſorſtlicher Geräte ohnehin ſchön Über 
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* 
un; 


yon. „ ce 
die Höhe der 


erfolgreich beſtandener Prüfungen im Alter von Koſten der zahlreichen Ausſtellungen ihrer Geräte 
über 30 Jahren verzweifelte Anſtrengungen machen, klagen. 


eine wenn auch noch ſo beſcheidene Stelle zu 
erlangen. Ihre Notlage wird durch die wachſende 
Zahl der „abgebauten“ Beamten noch geſteigert. 
Die Gefahr der Entſtehung eines forſtlichen 
Proletariats aus beſchäftigungsloſen, akademiſch 
gebildeten Forſtbeamten iſt ſo groß, daß nun 
neuerdings auch der Reichsforſtwirtſchaftsrat dieſer 
Frage ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet und 
gemeinſam mit dem Verein für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands nach Mitteln zur Abhilfe ſucht. Unter 
allen Umſtänden muß aber unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen dringend davor gewarnt werden, die Lauf⸗ 
bahn eines Privatforſtverwaltungsbeamten zu 
ergreifen. Schw. 
2 


Forſtwirtſchaftliches. 

Stellungnahme der Deulſchen Jorſtwirlſchafl 
zur Mailänder Ausitellung. Der Deutſche Forſt⸗ 
verein in Tharandt gibt durch Herrn Profeſſor 
Bernhard folgendes bekannt: Der Anklang, den 
die Einrichtung der Jagd⸗, Fiſcherei⸗ und Wald⸗ 
wirtſchaftsmeſſe (Ja⸗Fi⸗Wa) auf der Leipziger 
Meſſe in Deutſchland und im Auslande gefunden 
hat, ſcheint Italien veranlaßt zu haben, im April 
1926 in Mailand eine internationale Ausſtellung 
Dune: Erzeugniſſe, Geräte und Maſchinen im 
nſchluß an den internationalen Forſtkongreß in 
Rom zu veranſtalten. Aber die Beteiligung 
deutſcher Forſtleute an dem Forſtkongreß in Rom 
iſt noch nicht entſchieden. Die forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen Deutſchlands haben eine Teilnahme ab⸗ 
gelehnt, ſolange nicht die Veröffentlichung der 
Berichte über die Verhandlungen des Kon⸗ 
greſſes auch in deutſcher Sprache neben der Ver⸗ 
öffentlichung in italieniſcher, franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Sprache zugeſichert iſt, weil ſie den Stand 
von Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirtſchaft in 
Deutſchland für die Welt als maßgebend anſehen 
und ſich nicht nur mit Zulaſſung der deutſchen 
Sprache als Verhandlungs ſprache begnügen 
wollen. Die deutſche Forſtwirtſchaft hat ſich voll 
und ganz hinter die Beſchlüſſe der deutſchen forſt⸗ 
lichen Hochſchulen geſtellt. Die Kenntnis dieſer 
Tatſache dürfte auch von Wichtigkeit für die Mit⸗ 
glieder der deutſchen Induſtrie ſein, die von 
Italien aufgefordert worden ſind, die Ausſtellung 
in Mailand zu beſchicken. Deshalb wird ſie hiermit 
bekanntgegeben. Die Leitung der Ja⸗Fi⸗Wa wird 
vom Deutſchen Forſtverein über das Ergebnis der 
weiteren Verhandlungen mit Italien auf dem 
laufenden erhalten werden. Aus dieſem Grunde 
empfiehlt es ſich, wenn ein geſchloſſenes Auftreten 
Deutſchlands gegenüber Italien herbeigeführt 
werden ſoll, daß Intereſſenten ihre Abſicht, in Mai⸗ 
land auszuſtellen, unter Angabe der genauen An⸗ 
[ori und der Ausſtellungsgegenſtände zunächſt 
em ſtellvertretenden Vorſitzenden des Fach⸗ 
ausſchuſſes der Ja⸗Fi⸗Wa, Herrn Dr. Liebſcher in 
Leipzig, Petersſtraße 23, mitteilen. Dieſe 
Mitteilung dürfte auch für die einheitliche Ge⸗ 
ſtaltung der deutſchen Ausſtellung in Mailand 
wichtig ſein. Ferner werden ſich durch gemeinſames 
Vorgehen der Ausſteller auch die Koſten der Be» 
ſchickung der Ausſtellung für fie weſentlich er⸗ 
mäßigen laſſen. Dieſe Abminderung der Koſten 
erſcheint beſonders beachtlich, weil die Erzeuger 


5 8 
Die Jahnſche Wühlſchnecke, eine Erfindung von 
Förſter Jahn, Forſthaus Großteich (Oberlauſitz), 
hat, wie wir erfahren, das Deutſche Reichs- 
patent Nr. 422746 nalen 


Neuerwerbungen des SForftfiskus. Vom 
Miniſterium iſt genehmigt worden, daß das 
vom Forſtfiskus angekaufte, im Kreiſe Stolp 
gelegene Gutsgehöft Dombrowe als jetziges 
Forſtdienſtgehöft den Namen „Eichenau“ er⸗ 
hält. Die zugehörige Förſterei bisher 
Schottofske — erhält den gleichen Namen. 
Jerner erhält die bisherige Förſterei Kartkow, 
Obf. Taubenberg, den Namen „Schottofske“. 


— 


2 

Feier des 50 jährigen Beſtandes der öſter⸗ 
reichiſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt. Am 
11. November hat die öſterreichiſche Bundes⸗ 
Verſuchsanſtalt zu Mariabrunn (bei Wien) die 
Feier ihres 50 jährigen Beſtehens begonnen. 
In den Räumen der Verſuchsanſtalt hatte ſich 
zu dieſem Zweck eine große Anzahl von Ver⸗ 
tretern der Forſt⸗ und Landesbehörden, an ihrer 
Spitze der Bundespräſident Dr. Hainiſch, ſowie 
von Profeſſoren der Hochſchule für Bodenkultur 
in Wien verſammelt. Auch ausländiſche Hoch⸗ 
ſchulen hatten Vertreter geſandt (Sopron und 
Dorpat). Ihnen ſchloſſen ſich Delegierte der 
verſchiedenen forſtlichen Vereine, Großwald⸗ 
beſitzer und hervorragende Sorjtbeamte an. Der 
De Anſtaltsleiter Dr. Sedlaczek bes 
grüßte die glänzende SFeftverfammlung mit einer 
kurzen Anſprache, in welcher er auf die Be⸗ 
deutung der Feier hinwies und die bisherigen 
Leiſtungen der Verſuchsanſtalt in knappen Um⸗ 
riſſen ſkizzierte. Hierauf würdigte Bundes⸗ 
präſident Dr. Hainiſch die Bedeutung des 
Waldes und die Bedeutung der forſtlichen 
JForſchungsſtätte vom ethiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus. Nach einer Reihe 
weiterer Begrüßungen hielt Regierungsrat Pro⸗ 
feſſor Dr. Tſchermak die eigentliche Feſtrede 
über das Thema: Bedeutung der Bodenkunde 
und Standortslehre für den Waldbau. Die 
Feier ſchloß mit einer Beſichtigung des 
Muſeums, der Räume der Verſuchsanſtalt und 
der Jorſtgärten. S 


2 
Wilddiebsſachen, 

Jagd⸗ und Forſtſchutzangelegenheiten. 

Thüringen. Ober förſterei Tambach. Wie 
wir der Tagespreſſe entnehmen, gelang es jetzt 
nach ſechs Jahren der Hamburger Polizei, den 
Mörder des am 25. April 1919 im Walde von 
Tambach⸗Dietharz ermordeten Forſtwarts Rudolph 
zu verhaften und zwar in der Perſon eines 
22 jährigen Arbeiters Erdmann Sommer. Er 
beſtreitet zwar die Tat, hat ſie aber einer anderen 
Perſon gegenüber bereits zugegeben. Der er⸗ 
mordete Beamte wurde im Sommer 1919 in 
einer Schlucht im Walde gefunden, ſein Gewehr 
dagegen fand man erſt zwei Jahre ſpäter in der 
Nähe der Mordſtelle. Eine ganze Reihe von 
Verhafteten mußte damals wegen Mangels an 
Beweiſen wieder freigelaſſen werden. Rudolph 
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war ein allſeitig geſchätzter Beamter, dem man 

nn ein Denkmal in Tambach⸗Dietharz hat 

etzen laſſen. Seine Witwe wohnt mit mehreren 

zmmündigen Kindern heute noch in Tambach. 
2 


Bayern. Forſtamt Wolfſtein. Der ver⸗ 
heiratete Inwohner Johann Segl aus Anna⸗ 
thal wurde beim Wildern im Staatswalde bei 
Schlichtenberg ertappt; bei der Aufforderung des 
Forſtbeamten, das Gewehr wegzuwerfen, ging er 
mit vorgehaltenem Gewehr kniend in Anſchlag, 
worauf der Beamte ſofort einen Schuß abgab, 
der ihn ſo ſchwer verletzte, daß er im Bezirks⸗ 
krankenhaus Freyung verſchieden iſt. 


2 
Verſchiedenes. 


Der Wandkalender der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
für 1926 liegt als Neujahrsgruß für alle unfere 
Bezieher der heutigen Nummer bei. Wir hoffen, 
daß der Wandkalender, der wieder mit prächtigen 
Jagdbildern von der Meiſterhand Karl Wagners 
geſchmückt iſt, in jedem Forſthauſe willkommen 
ſein wird. Die Schriftleitung. 


2 

Ein neues Naturſchutzgebiet' in der deutſchen 
Grenzmark wurde von der Stadt Schneidemühl feſt⸗ 
gelegt. An der Weſtſeite des in der Nähe Schneide⸗ 
mühls gelegenen großen Hammerſees erſtreckt 
ſich eine Diluvialſenke, welche vom kleinen 
Hammerſee und einem ſich anſchließenden Moor⸗ 
gelände ausgefüllt wird. Die Waſſer⸗ und Moor⸗ 
flora zeichnet ſich durch ganz beſondere Mannig⸗ 
faltigkeit und große Seltenheiten aus. Es wurde 
beſtimmt, daß Rohr⸗ und Grasnutzung ſowie 
Torfſtich zu unterbleiben und die Fiſcherei auf 
dem etwa 15 Morgen großen Gebiete gänzlich zu 
ruhen habe. 


2 
Marktberichte. 

Wöchentlicher Roggendurchſchnittspreis. Der 
durchſchnittliche Berliner Börſen⸗Roggenpreis für 
50 kg betrug! in der Woche vom 14. bis 
20. Dezember ab märkiſcher Station 7,32 RM. 

Leipziger Rauhwarenmarkt vom 19. Dezember 1925. 
Landſüchſe 20 bis 25 Mk., Steinmarder 45 bis 
50 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Iltiſſe 
8 bis 12 Mk., Dachſe 8 Mk., Rehe, Sommer, 
3,50 Mk., Rehe, Winter, 1,80 Mk., Haſen, Winter, 
1,50 Mk., Eichhörnchen, Winter, rote 0,80 Mk., 
Wieſel, weiße 4 Mk., Wildkanin, Winter, 0,45 Mk., 
Maulwürfe, weißledrig 0, 20 Mk., blauledrig 0,15 Mk., 
Raben, Winter, ſchwarz 3 Mk. das Stück.“ 
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Berliner Rauhwarenmarlt vom 19. Dezember 1925. 
Landfüchſe 20 bis 25 Mk., Gebirgsfüchſe 35 bis 
35 Mk., Baummarder 50 bis 60 Mk., Steinmarder 
40 bis 50 Mk., Iltiſſe 9 bis 13 Mk., Maulwürfe. 
weißledrige 0,30 Mk., blauledrige 0,20 Mk., Wieſel, 
weiße 5 Mk. Eichhörnchen, Winter, rote 1 Mk., 
Hafen, Winter 1,35 bis 1,40 Mk., Kanin, Wildkanin. 
0,45 Mk., Rehe, Sommer 3,75 Mk., Winter 1,80 Mk., 
Katzen, ſchwarz 3 Mk. das Stück. 

Wildrreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. Dezember 1925. Rehwild 0,90 bis 1, Rotwild, 
ſchwer 0,50 bis 0,55, leicht 0,55 bis 0,60, Schwarzwild, 
mittel 0,52 bis 0,60 für % kg. Hafen, groß 5,50 bis 6, 
mittel 4 bis 4,50, Faſanenhähne Ia4 bis 4,50, IIa 2,50 
bis 3, Faſanenhennen Ja 3 bis 3,25, Kaninchen, 
wilde, groß 1,90 bis 2,10 das Stück. Von den 
Preisnotierungen find in Abzug zu bringen: Fracht, 
Speſen und Proviſion. Die Preiſe verſtehen 
ſich in Reichsmark. 

Fiſchpreiſe. Amtlicher Marktbericht. Berlin, 
19. Dezember 1925. Hechte, unſortiert 115, mittel 
115, groß⸗mittel 90, Schleien, unſortiert 140, Aale, 
unſortiert 180, Karpfen, Schuppen⸗, 60. bis 80er 90 
für 50 kg. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichsmark. 

2 
Brief- und Fragekaſten. 


Anfrage Nr. 75. Wilwengeld bei Nachehen. 
Werden auch in Preußen die Witwen von 
Penſionären, die erſt im Ruheſtand geheiratet 
haben, Witwengeld erhalten, und von wann ab? 

Oberförſter L. 


Antwort: Es iſt beabſichtigt, entſprechend 
der Regelung im Reich auch für Preußen die Mög⸗ 
lichkeit zu ſchaffen, für ſolche Witwen ein Witwen⸗ 
geld bewilligen zu können, die aus einer Ehe 
ſtammen, die erſt nach der Verſetzung des Beamten 
in den Ruheſtand geſchloſſen worden iſt. Es 
handelt ſich hierbei nicht um die Einräumung eines 
geſetzlichen Anſpruchs auf Witwengeld, 
ſondern lediglich um eine ſogenannte Kann⸗ 
vorſchrift, d. h. die Bewilligung erfolgt nur auf 
Antrag und nur nach Prüfung der Verhältniſſe im 
Einzelfalle. Die Grenze für das zu gewährende 
Witwengeld nach oben hin werden wahrſcheinlich 
die Verſorgungsbezüge bilden, die einer Witwe im 
Falle eines geſetzlichen Anſpruchs zuſtehen würden. 
Soweit uns bekannt, liegt der mit anderen Fragen 
— wie beim Reich — verbundene Entwurf noch 
dem Landtage vor. Nach ſeiner Verabſchiedung 
würden dann die näheren Richtlinien ergehen. Wir 
nehmen daher an, daß — falls der Entwurf Geſetz 
wird — mit einer Auswirkung vor dem 1. Januar 
1926 auf keinen Fall zu rechnen ſein wird, eher 
zu einem ſpäteren Zeitpunkt. cf. 


eg 


Verwaltungsänderungen 


und Perſonalnachrichten. 


(Der Nachdruck der in dieſer Rubrik zum Abdruck gelangenden Mitteilungen und Perſonalnotizen iſt verboten.) 


Offene Lorſt. uſw. Dienſtſtellen. 


Preußen. 
Staats-Forſtverwaltung. 
Oberförſterſtelle Johannisburg (Allenſtein) iſt am 
1. März 1926 zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 

15. Januar 1926. 

Oberförſterſtelle Wörsdorf (Wiesbaden) iſt ſofort 
zu beſetzen. Bewerbungsfriſt 6. Januar 1926. 
Förſterſtelle Eſchenriege, Oberf. Demmin (Schneide⸗ 
mühl), iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 5,918 ha Acker, 8,544 ha Wieſe. Nutzungs geld 
231 A, Nächſte Bahnſtation 7 km; nächſte Dorf⸗ 
ſchule 5 km; nächſte höhere Schule 7 km. Nächſte 


Bahnſtation Hammerſtein; ebenda evangeliſche und 
katholiſche Kirche und höhere Schule. Dorfſchule 
in Demmin. Bewerbungsfriſt 15. Januar 1926. 

Forſtſekretärſtelle Maſſin in der Oberförſterei Maſſin 
(Frankfurt a. O.) iſt zum 1. April 1926 neu zu 
beſetzen. Dienſtwohnung. 0,2000 ha Garten, 
1,8400 ha Acker, 1,5850 ha Wieſe. Bewerbungs⸗ 
friſt 15. Januar 1926. - 

Forſtſekretärſtelle Schmiedefeld, Oberf. Schmiede⸗ 
feld (Erfurt), iſt zum 1. April 1926 vorausſicht⸗ 
lich anderweit zu beſetzen. Zur Stelle gehören: 
Dienſtwohnung, 0,0600 ha Garten, 0,4720 ba 
Acker, 1,4430 ha Wieſe. Höhere Schulen in 
Schleuſingen und Ilmenau. Bewerbungsfrist 
15, Januar 1926, 


Söfterenpfietie Wärrigfen, Oberf. Winnefe (Hilde 
Heim), iſt am 1. April 1926 zu beſetzen. Wirtſchafts⸗ 
land: 6,1790 ha Garten, 2,0654 ha Acker, 3,4881 ha 
Wieſe. Nächſte Bahnſtation 0,2 Km; nächſte Dorf⸗ 
Schule in Lauenförde. Förſter in Endſtellen und 
überzählige Förſter find als Bewerber zugelaſſen. 
Bewerbungsfriſt 1. Februar 1928. 
Mittelbarer Staats dienſt. 
Stadtförſterſtelle Itzehoe iſt neu zu beſetzen. 
werbungen ſind binnen acht Wochen an den 
Magiſtrat in Itzehoe i. Holſt. einzureichen. Näheres 
ſiehe Anzeige. 


Perſonalnachrichten. 
Preußen. 
Staats⸗Forſtverwaltung. 

Seite, üüberz. Förſter in Clarencranſt, Oberf. Kottwitz, wurde 
am 7. November nach Abtshagen, Ober. Abtshagen 
(Stralſund), einberufen. . 5 

Sennig, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Städtel 
Leubus, Oberf. Schöneiche (Breslau), wurde am 1. Ok⸗ 
tober zum überzähligen Förſter ernannt. 

Kramarz, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter in Buſch⸗ 
häuſer, Oberf. Reichenau (Breslau), wurde am 1. Oktober 
zum überzäbligen Förſter ernannt. 

Kiedel, überzäbliger Förſter zu Friedrichshain, Oberf. Schön⸗ 
eiche (Breslau), wird zum 1. April 1926 die Förſterſtelle 
Buchwald, Oberf. Großenlüder (Caſſeh), übertragen. 

Kömielin⸗ ki, Hilfsförſter in Reinerz, Oberf. Reinerz, wird am 
1. Januar 1926 nach Ullersdorf, Oberf. Ullersdorf 
(Breslau), verſetzt. 

Ssmer, Hilfsförſter in Hammer, Oberf. Neflelgrunk, wurde am 
1. Dezember nach Mosbach (Trier) eindernſen. 

Wenzel, Hilisförſter in Königswalde, Oberf Neſſelgrund, wurde 
„ nach Kl.⸗Lahſe, Oberf. Kuhbrück (Breslau), 
verſe 
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Kohlmann, Hilfsförſter in Ullersdorf. Oberf. Ullersdorf, wurde 
am 1. Dezember nach Mosbach (Trier) einberufen. 

Korb, Hilfsforſter in Eichhof (Stettin), wurde am 1. Oktaber 
nach Carlsberg, Ober. Carlsberg (Breslau einberufen. 

Herfel, Hülfsförſter in Neſſelgrund, Oberf. Neſſelgrund, wurde 
1 en nach Schütte, Oberf. Zerrin (Köslin), 
einberufen. 2 

Lichter, Hiussförſter in Carlsberg, Oberf. Carlsberg, wurde am 
1. Dezember nach Mehltheuer, Oberf. Kottwitz (Breslau) 


verſetzt. 

Schulz, Hilfsförſter in Carlsberg, Oberf. Carlsberg, wird am 
1. Januar 1923 nach Buchberg, Oberf. Neſſelgrund 
(Breslau), verſetzt. 

Wothke, Hilfsförſter in Tſchiefer, Oberf. Tſchiefer (Breslau), 
wurde am 1. Dezember zum Forſtſetretär in Gemünd, 
Oberf. Gemünd (Aachen), ernannt. 

Dittmann, Forſtgehilfe in Carlsberg, Oberf. Carlsberg, wurde 
am 1. Dezember zur Ablegung der Förſterprüfung nach 
Silſterwitz, Oberf. Zobten (Breslau), verſetzt. 

Großmann, Forſtgehilfe in Carlsberg, Oberf Carlsberg, wurde 
am 1. Dezember zur Aulegung der Förſterprüfung nach 
Habichtsberg, Oberf Ullersdorf (Breslau), verſent. 

Mitinacht, Forſtgehilfe in Carlsberg, Oberf. Carlsberg, wurde 
am 1. Dezember zur Ablegung der Förſterprüfung nach 
Königswalde, Oberf. Neſſelgrund (Breslau), verſetzt. 

Weiland. Forſtgehilfe in Carlsberg, Oberf. Carlsberg, wurde am 
16. November nach Panten, Oberf. Panten (Breslau) 


verſetzt. 
Hofkammer. 
Aeckermann, Hilfsförſter in Birkholz, Oberf. Klein⸗Waſſerburg, 
wird am 1. Januar 1926 nach Dollgow, Oberf. Meng 
(Pots da m), einberufen. 


Thüringen. 
Enders 15 Oberförſter in Troſtadt, wurde nach Tautenhain 


verſetzt. 

Scuhr, 5 in Reichmannsdorf, wurde nach Troſtadt 
verſetzt. 

Faß ſt, Forſtmeiſter in Tautenhain, trat in den Ruheſtand. 


BEB 
Vereinszeitung. 


Verband Preußiſcher Torſtreutmeiſter. 
Mitteilungen des Vorſtandes. 

Mehrfache Rückfragen und Anträge zeigen 
mir, daß in Kreiſen der Forſtrentmeiſter über die 
Reihenfolge der Aufrückung nach Beſoldungs⸗ 
gruppe 9 noch immer Unklarheit herrſcht. Ich 
gebe deshalb nachſtehend die Grundſätze nach 
den geſetzlichen Beſtimmungen bekannt: 

Maßgebend iſt: 

a) bei den aus dem Forſtſekretärſtande hervor⸗ 
gegangenen Forſtrentmeiſtern der Zeitpunkt 
ihrer Ernennung zum Forſtrentmeiſter, 

d) bei den vor dem 1. April 1920 aus 
dem Regierungs- Oberſekretärſtande hervor⸗ 
gegangenen Forſtrentmeiſtern das Dienſt⸗ 
alter als Oberſekretäre; 

c) bei den nach dem 1. April 1920 aus den 
Regierungs⸗Oberſekretären ernannten Forſt⸗ 
rentmeiſtern, ſoweit ſie noch der Beſoldungs⸗ 
gruppe 7 angehörten, der Tag ihrer Beförderung 
zum Forſtrentmeiſter; ſoweit ſie bereits nach 
Gruppe 8 befördert oder aufgerückt wären, 
der Zeitpunkt ihrer Beförderung oder Auf⸗ 
rückung in dieſe Gruppe. 

2. Die Herren Vertrauensmänner der Bezirks⸗ 
zuppen Weſten I und II, Frankfurt a. O. und 
Oſtpreußen bitte ich um beſchleunigte Erledigung 
meiner Umfrage. 

3. Es ſcheint eine Neuregelung der Beſoldungs⸗ 
ordnung bevorzuſtehen, die eine ſehr rege Mit⸗ 
arbeit der Verbandsvorſitzenden notwendig machen 
wird. Unter den obwaltenden Verhältniſſen halte 
ich es für dringend wünſchenswert, ſchon bald 
die Geſchäfte des Vorſitzenden dem zukünftigen 
Vertrauensmann der Forſtrentmeiſter zu über⸗ 
geben, Nach Eingang der Antworten zu 2 werde 


ich, meiner früheren Ankündigung entſprechend, 
dem Herrn Kollegen Engelbrecht etwa in der 
erſten Hälfte des Januar die Vorſtandsgeſchäfte 
und alle Unterlagen zur weiteren Veranlaſſung 
übergeben. 

Ich bitte, ſich alsdann in Verbands⸗Angelegen⸗ 
heiten an ihn zu wenden. 

Mit kollegialem Gruß und den beſten Wünſchen 
zum bevorſtehenden Jahreswechſel Koppitz. 


= 


Verein 
Preußiſcher Staats ⸗Nevierförſter. 


Vorſitzender: Revierförſter Hennig in Groß⸗Särchen, Kreis 
Sorau (Niederlauſitz)z. Mitgliederbeitrag für aktive Beamte 
12 &, für inaktive 6 & jährlich. Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 
unter der Anſchrift: Revierförſter Velte in Borne bei Dölzig 
(Kreis Soldin), Poſtſcheckkonto 183 859, Poſtſcheckamt Berlin. 


Das Ergebnis der Verhandlung vor dem 
Re ichsſchiedsgericht. 

In der Angelegenheit Aufrückeſtelle für Revier⸗ 
förſter und Forſtoberſekretäre nach Beſoldungs⸗ 
gruppe 8 ſtand am 16. Dezember vor dem Reichs⸗ 
ſchiedsgericht in Leipzig Termin an. Als Vertreter des 
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten war Herr Regierungsrat Behm anweſend, 
als Beiſitzer waren beſtellt Herr Miniſterialrat 
Dr. König vom Preußiſchen Finanzminiſterium 
und Revierförſter Hennig, ferner war zugegen 
Revierförſter Velte, Borne. Nach dreiſtündiger 
Verhandlung fällte das Reichsſchiedsgericht den 
Spruch, daß der Einſpruch des Herrn Reichs⸗ 
finanzminiſters mit der Einſchränkung zurück⸗ 
Be wird, daß nicht 75, ſondern 1/, der Ges 
amtzahl der Revierförſter und 4 Forſtoberſekretäre 
die Aufrückeſtelle nach Beſoldungsgruppe 8 er⸗ 
halten. Hennig. Velte. 
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Nachrichten des „Waldheil“. 


Befondere Zuwendungen. 
Gelegentlich 955 e des Vereins „Weidgerechter 


äger“ Hagen i. Weſtf., geſammelt und eingeſandt 
von Herrn Förſter Meſſerſchmidt, Tiefendorf b. Ergſte 
Sammlung gelegentlich etner Treibſagd; eingeſandt von 
Herrn Förſter Kraienhorſt, Dankern b. Haren (Ems) 
Sammlung auf der Treibjagd in Bukow b. Baruth, Jagd⸗ 
pächter Herr Paul Binder, 1 eingeſandt von 
Herrn Hegemeiſter A. Specht 
Geſammelt bei einer Treibjagd durch Herrn Förſter 
A. Grünert und Herrn Jagdaufſeher Auguſt Stephan, 
Schwanebeck. 
Strafgelder von einer Treibjagd bei Herrn C. Tubbeſing, 
öttingen; eingeſandt von Herrn e Ort in 
Wahlhauſen a. Werra 
Strafgelder geſammelt auf einer Treibjagd: eue ſandi 
von Herrn Förſter Hülsmeyer, Tabbenſtedt 
e und Strafgelder gelegentlich der Treibjagd 
des Herrn Glas hüttenbeſitzers Kleinert⸗Halbau; ein⸗ 
geſandt von Herrn Revierförſter Brockmann 
Von der Treibjagd in Mechterſen bei Lüneburg; ein · 
geſandt von Herrn R. A. Brandes, Lüneburg. 
Spende des Herrn Bierbrauereibeſitzers N Böhle, 
Sachſenberg (Waldeck) N . . . 109,— 
Für Strafe von einer Treibjagd . . 0. . d— 
Summa 207,90 
Um weitere recht belangreiche Zu⸗ 
wendungen wird herzlich gebeten. Alle Ein⸗ 
zahlungen erfolgen am Deen auf Poſtſcheckkonto 
Berlin NW7 Nr. 9140. Die Not der Be⸗ 
drängten, die im „Waldheil“ ihre letzte Zu⸗ 
ſlucht ſehen, wird immer größer; die Unter⸗ 
ſtützungen müſſen, wenn ſie überhaupt Zweck haben 
ſollen, bedeutend erhöht werden. Wir brauchen 
daher ſehr viel Geld. Unſere Mitglieder, 
Freunde und Gönner bitten wir, uns dazu zu 
verhelfen und beſonders bei Trekdjagden, Schüſſel⸗ 
treiben, Vereinsverſammlungen und Jägerzuſammen⸗ 
fünften für „Waldheil“ zu werben und zu ſammeln. 
Allen Gebern ſchon im voraus herzlichen Dank 
und Weidmannsheil! 


Neudamm, den 18. Dezember 1925. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
J. A.: J. Neumann, Schatzmeiſter. 


Nachrichten des Vereins 
für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands. E. V. 


Geſchäftsſtelle zu Eberswalde, 
Schicklerſtraße 45, 
Fernruf: Eberswalde 576. 


2 art Mitteilungen über Gründung, Zweck und 
Ziele des Vereins an jeden Intereſſenten koſtenfrei. 
Geldſendungen nur an die Kaſſenſtelle zu Neudamm 
unter Poſtſcheckkonto 47678, Poſtſcheckamt Berlin N 7. 


Seit der letzten Veröffentlichung ſind als Mit⸗ 
glieder in den Verein aufgenommen: 


9985. Pechmann, Werner, Förſter, Golz bei Dramburg. II. 
9986. Irhr. von Bülow, Rittmeiſter a. D. guts 
beſitzer, Gr.⸗Ziethen bei Kremmen, Oſthavelland. IX. 
9987. Wierth, Richard, i ehrenwalde, Poſt 
Richtenberg, Pommern 
9989. Hartl, Andreas, Forſigchilfe Wambach, Poſt Mainburg, 
Niederbayern. X 
ae Fritz, Revierförſter, Setzſteig bei Wieſenburg 
car 
e ue u, Hilfsförſter, Raupenau bei Kotzenau 
eis L 
9992. Möller, der et Schernebeh, Poſt Tangerhütte, 
Kreis Stendal. XVI. 


Dieſen Mitgliedern geht mit laufender Nummer 
pflichtmäßig das Vereinsorgan, die „Deutſche Forſt⸗ 

a „ zu, das jeweils zum Vereinsvorzugs⸗ 

'preife berechnet wird. r 


41,.— 
39,.— 


Außerdem haben die neuen Mitglieder Anfpruch 
auf das Vereinsjahrbuch, das ihnen ein⸗ 
ſchließlich freier Zuſendung zum Vorzugspreiſe 
von 1 Reichsmark . geliefert wird. 


Die Aufnahme in een Verein haben beantragt: 


Bohn, Bernhard, Revierförſter, Waldenburg, Württembe 

Jahnke, Wilhelm, Privatförſter, Herzberg, Poſt Granzin, reis 
Lübz, Mecklenburg. 

Nürnberger, re nn Mühlhauſen in Thüringen, 
Obermarkt, 


Vorſtand und Ausſchüſſe des Vereins für 
Privatforſtbeamte Deutſchlands. 


Nach den Neuwahlen in Potsdam gehören 
von jetzt ab zum 
a) engeren Vorſtand: ö 
Vorſitzender: Forſtmeiſter Junack (1633), Berlin C.54, 
Alte Schönhauſer Straße 54. 
1. Beiſitzer: Geh. Reg.⸗Rat Kammerherr von Eichel⸗ 
Streiber (1672), Wordel b. Märkiſch⸗ Friedland. 

2. Beiſitzer: Revierförſter Nolte (96), Fh. Plantage 
b. Jädickendorf, Neumark, Bez. Frankfurt a. O. 
3. Beiſitzer: Förſter Rathjen (1654), Fh. Ziegelhütte 

b. Gersfeld, Rhön. 
4. Beiſitzer: Geh. Reg.⸗Rat Dr „ (17) 
Eberswalde, Kaifer- Friedrich Str. 2 
Stellvertreter: 
1. Oberförſter Breſſel (2985), Carolath, Kr. Freyſtadt, 


Niederſchl. 
2. Sal Sn. Brühl, Standesherr (3676), Pförten, 
es 


3, 015 Walter (1630), Fh. Annaberg b. Schönau, 
r. Glogau. 

4. Revierförſter Oberhettinger (3750), Fh. Strempt 
b. Mechernich, Eifel. 

5. Forſtrat Dr Bertog (15), Eberswalde, Kaiſer⸗Fried⸗ 
rich⸗Str. 20. 

b) Der weitere Vorſtand. 
1. Privatforſtbeamte. 
a) Akademiker: > 

1, Junack (1633), Forſtmeiſter, Berlin C. 54, Alte 
Schönhauſer Str. 54. 

2. Eulefeld (2), Forſtrat a. D., Weißenbach, Poſt 
Rupboden, Unterfr. 

3. Schlicht (3815), Oberförſter, Fh. Damerau b. Ger⸗ 
dauen, Oſtpr. 

4. Breſſel (2985), Oberförſter, Carolath, Kr. Freyſtadt, 
Niederſchl. 

5. Feuerborn (4819), Oberförſter, Gersfeld, Rhön. 

6. Titze (2604), Forſtmeiſter, Friedrichsruh, Bez. Hamd. 

Stellvertreter: 


1. Schwabe (647), Forſtmeiſter, Jagdſchloß b. Weiß⸗ 
waſſer, Bez. Liegnitz. 

2. Stritter (5514), Oberförſter, Gutenzell b. Rein⸗ 
ſtetten, Württbg. 

3. Lincke (22), Forſtmeiſter, Haltern i. Weſtf. 

55 Parchmann (5662), Oberförſter, e i. Weſtf. 

5. 10 1 Forſtmeiſter, Fh. Natteforth b. Wulfen 


6. Siahant (2146), Oberförſter, Carlsburg, Kr. SINE 

wald, Pomm. n 
b) Nichtakademiker: 

iR 2 (1654), Förſter, Fh. Ziegelhütte b. Gers⸗ 
feld ön. 

2 2. Oberhettinger (3750), Revierförſter, Fh. Strempt 
b. Mechernich, Eifel. 

3. Wegener (46), Revierförſter, Fh. Schlagenthin, 
Bez. Magdeburg. 

4, a (1630), Förſter, Fh. Annaberg b. Schönau, 
Kr. G j 

5: Bott (00), Revierförſter, Fh. Plantage b. Jädicken⸗ 
dorf Nm 

6. Thoma (2217), Revierförſter, Fh. Grattenbach, 
Poſt Sachrang, Oberbayern. 

7. Peter (4677), Oberförfter, Burg Lauenſtein, Amtsh. 
Dippoldiswalde. 
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Stellvertreter: 
1, Weſſel (2565), Förſter, Rönnerholz, Poſt Elmſchen⸗ 
hagen, Schleswig⸗Holſtein. 
2. Rohrig (2973), Revierförſter, Warmbüttel b. Rötges⸗ 
büttel, Hann. 
3. Tiedemann (608), Revierförſter, Fh. Ramſtedt b. 
Zielitz, Kr. Wolmirſtedt, Bez. Magdeburg. 
4. Standke (3202), Revierförſter, Fh. Groditz b. Falken⸗ 
berg, O.⸗Schl. 
B. Hecker (3942), Förſter, Fh. Glembuch b. Meſeritz, 
Grenzmark. 
6. Bullinger (2367), Revierförſter, Schwaigern b. Heil⸗ 
bronn, O.⸗A. Brackenheim, Württbg. 
7. Werner (4133), Revierförſter, Fh. Blumberg b. 
Caſekow, Pomm. 
2. Wald beſitzer. 
1. Graf von Arnim (1415), Boitzenburg, Bez. Potsdam. 
2. von Eichel⸗Streiber (1672), Kammerherr, Geh. Reg.⸗ 
Rat, Wordel b. Märkiſch⸗ Friedland. 
3. Graf zu Dohna (6286), Majoratsherr, Mallmitz, 
Kr. Sprottau. 
4. Graf von Brühl (3676), Standesherr, Pförten i. L., 
Bez. Frankfurt a. O. 
5. 118 Beiſſel von Gymnich (8223), Schmidtheim, 
fel. 
6. Freiherr von Oldershauſen, Dr jur. (6338), Ma⸗ 
joratsbeſitzer, Oldershauſen b. Echte, Hann. 
Stellvertreter: 
1. Riedeſel, Freiherr zu Eiſenbach, Georg (5789), 
Landrat a. D., Schloß Altenburg b. Alsfeld, Heſſen. 
2. Graf von der Schulen burg⸗Lieberoſe (3884), Freier 
Standesherr auf Schloß Lieberoſe N.⸗L. 
3. 5 Ribbeck (9968), Rittkergutsbeſitzer auf Ribbeck, 
Kr. Weſthavelland. 
4. Freiherr von Ende (9996), e eee und 
Kammerherr, Altjeßnitz, Altmark. 
5. en von Neſſelrode (6757), Waldbeſitzer, Merten, 


6. gretherr von Bülow (9986), Rittergutsbeſitzer auf 
Groß⸗Ziethen, Poſt Kremmen, Kr. Oſthavelland. 
3. Außerordentliche Mitglieder. 
1. Dr Schwappach (17), Geh. Reg. Er Profeſſor, 
Eberswalde, Kaiſer⸗Friedrich⸗ Str. 
2. Dr Vertog (15), Forſtrat, Cberswalbe, 
Friedrich⸗Str. 20. 
3. Dreßler (1976), a Weinböhla b. Dresden, 
Moritzburger Str. 3. 
Stellvertreter: 
1, Sönkſen (9597), Städt. Oberförſter, Heiligenſtadt, 
Eichsfeld. 
2. Grundmann (19), Okonomierat, Neudamm Nm. 
3, Huſchke (8506), Oberförſter, Halle a. d. Saale, 
Kaiſerſtr. 7. 
4. Schatzmeiſter: 
Schatzmeiſter: Hans Neumann (8697), Verlagsbuch⸗ 
händler, Neudamm Nm. 
Stellvertreter: Grundmann (19), Okonomierat, Neu⸗ 


damm Nm. 
c) Geſchäftsſtelle: 

Dienſtzimmer: Eberswalde, Schicklerſtraße 48. 
Geſchäftsführer: Ritthauſen, Eberswalde, Schickler⸗ 

ſtraße 45. Fernruf: Eberswalde 576, 

d) Rechnungsprüfer: 

Nolte (96), Revierförſter, Fh. Plantage b. Jädickendorf, 

Bez. Frankfurt a. O. 
Dr a Forſtrat, Eberswalde, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 

r. 20. 


Kaiſer⸗ 


Stellvertreter: 

Wegener (46), Revierförſter, Fh. Schlagenthin, Bez. 
Magdeburg. 

Walter 1), Förſter, Fh. Annaberg b. Schönau, 
Kr. Glogau. 

e) Ansſchuß für Kaſſen⸗/ „„ und Haushalts⸗ 

weſen: 

Vorſitzender: Dr Schwappach (17), Geh. Reg.⸗Rat, 
Profeſſor, Eberswalde, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 22. 

2. Fiebig (43), Oberförſter, Berlin, Planufer 92 e, 
Gartenhaus, II. Etg. n 5 
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3. Freiherr von Bülow (9986), Rittergutsbeſitzer auf 
Groß⸗Ziethen, Poſt Kremmen, Kr. Oſthavelland. 
4. Grundmann (19), Okonomierat, Neudamm Nm. 
5. Nolte (96), Revierförſter, Fh. Plantage b. Jädicken⸗ 
dorf, Bez. Frankfurt a. O. 
f) Ausſchuß für Unterrichts⸗ und Prüfungsweſen. 
a) Der engere Vorſtand. 
b) Der Schulpfleger. 
Dr Zentgraf (4069), Forſtrat, Lauterbach, Heſſen. 
Lincke (22), Forſtmeiſter, Haltern i. Weſtf. 
Rieger (1914), Forſtmeiſter, Reichenſtein i. Schleſ., 
Forſtſchule. 
Walter (1630), Förſter, Fh. Annaberg b. Schönau, 
Kr. Glogau. 
Oberhettinger (3758), Revierförſter, Fh. Strempt 
b. Mechernich, Eifel. 
Der Landesverband preußiſcher Waldbeſitzer ſoll um 
Benennung von zwei Mitgliedern gebeten werden. 
Dr Bertog (15), Forſtrat, Eberswalde, Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Str. 20. 
g) Verwaltung der Privat⸗Jorſtſchule zu Templin. 
. Schulpfleger: : 
Dr Schwappach (17), Geh. Reg.⸗Rat, Profeſſor, Ebers⸗ 
walde, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 22. 
Stellvertreter: Graf von Arnim (1415), Boitzenburg, 
Bez. e 
. Schulbeirat: 


a) Vorſitzender: eo Schulpfleger. 

b) Stellvertreter: Der ſtellvertr. Schulpfleger. 

c) Walter (1630), Förſter, Fh. Annaberg b. Schönau, 
Kr. Glogau. 

e) Be, Oberforſtmeiſter (9047), Berlin NW 
Brücken⸗Allee 21. (Vertreter der 8 
kammer f. d. Provinz Brandenburg.) 

f) Riebeling, Bürgermeiſter \ Vertreter der 
Der Stadtverordnetenvorſteher Stadt Templin. 

g) Jacob (1723), Oberförſter, Direktor der Forſt⸗ 

ſchule in Templin. 

Die Wahl des Mitgliedes zu d (Waldbeſitzer) 
bleibt vorbehalten. 

Kammerherr von der Wenſe (5739), Rittergutsbeſitzer, 

III. Lehrer und Beamte der Schule. 

a) Im Hauptamt: 

Anſtaltsleiter: Jacob (1722), Oberförſter, 
Templin U.⸗M. 

Aſſiſtent und zweiter Lehrer: Möller (6944), Aſſiſtent, 
Templin U.⸗M. 

Forſtaufſeher: Schmeja (5254), Templin UM, 

b) Im Nebenamt: 

Fortbildungsſ ee 5 

Schularzt: 

Benni : Mendler, Kreisſparkaſſenrendant, Tem⸗ 
plin UM, 

h) Anusſchuß für Befähigungsnachweis, Schutz der 
Amtsbezeichnungen und dergleichen. 
Vorſitzender: Nolte (96), Revierförſter, Fh. Plantage 

b. Jädickendorf, Bez. Frankfurt a. O. 

Dr Bertog (15), Forſtrat, Eberswalde, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Str. 20. 

Für Graf Rechberg wird die Benennung eines Erſatz⸗ 
mannes dem Walbbeſitzer⸗Ausſchuß vorbehalten. 
Kammerherr von der Wenſe (5739), Rittergutsbeſitzer, 

Wenſe b. Dorfmark, Hann. 

Titze (2604), Forſtmeiſter, Friedrichsruh, Bez. Hamburg. 

Junack (1633), Forſtmeiſter, Berlin C 54, Alte Schön⸗ 
hauſer Str. 54. 

2185 (1654), Förſter, Fh. Ziegelhütte b. Gersfeld, 
hön. 

Die Zuwahl von Mitgliedern aus anderen Ländern 
wird dem Ausſchuß vorbehalten. Die preußiſchen Mit⸗ 
glieder bilden einen Ausſchuß für Preußen. 

i) Wald beſitzer⸗Ausſchuß. 

Hierzu werden ſtändige Mitglieder nicht gewählt. 
Er wird von Jahr zu Jahr durch Delegation je eines 
Waldbeſitzers durch jeden deutſchen Waldbeſitzerverband 
neu gebilbet, 


Direktor, 


— — — 
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k) Akademiker⸗Ausſchuß. 
; Line (22), Forſtmeiſter, Haltern i. Weſtf. 
; > (4), Forſtmeiſter, Fh. Natteforth b. Wulfen 


; a (1976), e Weinböhla b. Dresden, 
Moritzburger Str. 
„Schlicht (3815), Oberförster, Fh. Damerau b. Gerdauen, 


Oſtpr. 
; Rieger (1914), Forſtmeiſter, Reichenſtein, Schleſ., 
Forſtſchule. 

Stellvertreter: 
1. Titze an Forſtmeiſter, Friedrichsruh, Bez. 
Ham 


2. Steitter mn, 14), Oberförſter, Gutenzell, Poſt Rein⸗ 

ſtetten, Württ 

3. Breſſel (2086), Oberförster, Carolath, Kr. Freyſtadt, 
Niederſchleſ 

4. Oberförſter, Direktor, Templin, 

5 


Jacob (1722), 
Forſtſchule n 
5 Seer (4812), Oberförſter, Gersfeld, Rhön. 
1) Förſter⸗Ausſchuß. 
Förſter, Wenden b. 


WM W s 8 


Gruppe I. Kahlke (2280), 

Raſtenburg, Oſtpr. 

2 II. Werner (4133), Revierförſter, Fh. 
Blumberg b. Caſekow, Pomm. 

5 III. Wen (4940), Revierförſter, Hallalit 
b. Langhagen, Mecklbg. 

a IV. Wefſel (2565), Förſter, Rönnerholz, 
Poſt Elmſchenhagen, Schlesw.⸗Holſt. 

a V. Mehnert (6975), Förſrer, Fh. Alteburg, 
b. Blankenheim, Eifel. 

u VI. Nerrlich (567), Wildmeiſter und Forſt⸗ 
verwalter, Fh. Friedrichsgrund, Poſt 
Friedland, Bez. Oppeln. 

Pr VII. hear. (1790), Revierförſter, Fh. 


ve chen b. Trachenberg, Bez. 
5 VIII. Walter (1630) Förſter, = Annaberg 
b. Schönau, Kr. Gloga 
1 IX. Peppler (8), Revierförster, 
walde Nm., Bez. Frankfurt a. O. 
1 X. Fricke (611), Revierförſter, Klein⸗Ilſede 
b. Peine, Hann. 
5 XI. Nolde (4889), Förſter, Sinſen b. 
Recklinghauſen. 
Oberförſter, Burg 


n XII. Leter (4677), 
Amtshauptmannſchaft 


Lauenſtein, 

Dippoldiswalde. 

5 XIII. Herchenröther (5203), Revierförſter, 
Birſtein, Kreis Gelnhauſen. 

2 XIV. Thoma (2217), Revierförſter, Fh. 

rn Poſt Sachrang, Ober⸗ 

9 XV. Galbſcheffel Revierförſter, 
Gabersdorf, Kreis Glatz. 

9 XVI. Dedemann (608), „ Revierforſter, Fh. 
Ramſtedt bei Zielitz, Kreis Wolmir⸗ 


ſtedt, Bez, Magdeburg. 
5 XVII. Buklinger (2367), B55 


Ringen⸗ 


e 0 


Schwaigern bei Heilbronn, O.⸗A. 
Brackenheim, Wrttbg. 
„ XVIII. rn a Förſter, Schlotheim 
: ngen 
m XIX. Heger 3942) Förſter, Fh. Glembuch 
\ bei 


Invalidenheim für Jäger und Schützen, 


Marburg. 


Am 30. Auguſt 1925 hat in Marburg die 
ordentliche Mitgliederverſammlung des Heims 
ſtattgefunden. Der Vertreter unſeres Vereins 
konnte der Tagung nicht beiwohnen und hatte 
ſein Fehlen entſchuldigt. Aus dem uns zuge⸗ 
gangenen Bericht ſei hier einiges mitgeteilt. 
Durch den Vorſitzenden des geſchäftsführenden 
Vorſtandes, Herrn Oberſtleutnant a. D. Freiherr 
Schenk zu Schweinsberg wurde die ordent⸗ 
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liche Mitgliederverſammlung eröffnet. Ber 
treten waren der Deutſche Jägerbund, der Nord⸗ 
weſtdeutſche Jägerbund, der märkiſche Jäger⸗ 
bund, der Verein der Kriegsblinden, der allgemeine 
Jagdſchutzverein und der Verein Preußiſcher 
Staatsförſter. Wie der Geſchäftsbericht darlegt, 
wurde das Heim nach der Eröffnung im Auguſt 
1924 zunächſt von einigen kriegsblinden Kameraden 
beſucht, ſonſt aber blieb der Beſuch durch andere 
Kameraden weit hinter den Erwartungen zurück. 
Einige wenige kamen von auswärts, und als im 
Winter ein faſt vollſtändiges Stilliegen eintrat, 
ſchien die Fortführung des Betriebes ernſtlich 
gefährdet. Da durch Spenden hinreichend Heiz⸗ 
material zur Verfügung ſtand, war es möglich, die 
Räume den Vereinen als Geſellſchaftszuſammen⸗ 
künfte zur Verfügung zu ſtellen. Dadurch wurden 
ſo viel Einnahmen erzielt, um die dringendſten 
Ausgaben beſtreiten zu können. Von einer 
Schließung des Heims im Winter wurde nach 
reiflicher Erwägung Abſtand genommen. Die 
wenigen Beſucher haben anſcheinend durch ihre 
mündliche Empfehlungen offenbar mehr für das 
Bekanntwerden des Heims geſorgt, als die bis⸗ 
herige Propaganda durch Veröffentlichungen er⸗ 
reichen konnte. Aus Veröffentlichungen der 
Kameraden, die die Wohltaten des Heims 5 
erfahren hatten, war zu entnehmen, daß die 
Verwaltung des Heims auf dem richtigen Wege 
war, die Inſaſſen in jeder Weiſe zufriedenzu⸗ 
ſtellen. Die zahlreichen Dankſchreiben geben 
darüber ein Bild. Urſprünglich war geplant, 
daß die Anſtalt nur für männliche Perſonen 
beſtehen ſollte. Der Vorſtand hat aber entgegen 
dem Wortlaut der Satzungen auch Frauen von 
Kameraden Aufnahme im Heim gewährt, weil 
eine Anzahl von Zimmern freiſtand und keine 
Kameraden durch Zurückweiſung geſchädigt waren. 
Die Mitgliederverſammlung war damit ein⸗ 
verſtanden, daß auch für die Zukunft Frauen 
aufgenommen werden ge wenn genügend 
Zimmer im Heim frei [ind 

Durch die guten Berichte jener, die 155 Heim 
beſucht hatten, wurde erreicht, daß die Zahl 
der Gäſte im vergangenen Sommer ſtieg. Seit 
der Eröffnung haben Aufnahme gefunden: 


5 Vorübergehende Gäſte „ „ 31 
2. Gäſte mit längerem Aufenthalt 143 
a) Invalide aus früheren Feldzügen 12 
b) Invalide aus dem Weltkriege 9 
c) Kriegs blinde 8 


d) Frauen . q. 57 

Insgeſamt hatten alſo bis Ende Auguſt 1925 
Aufnahme gefunden 174. Mitglieder des Vereins 
für Privatforſtbeamte Deutſchlands haben ſich 
darunter, ſoviel wir erfahren haben, noch nicht be⸗ 
funden. Wir nehmen deshalb Gelegenheit, unſere 
Mitglieder erneut auf das Heim aufmerkſam 
zu machen und bringen deshalb im nachſtehenden 
dis Aufnahmebedingungen zur Kenntnis unſerer 
Mitglieder. 

Aufnahme ⸗ Bedingungen für das In⸗ 
validenheim für Jäger und Schützen in 
Marburg. 

1. Auf Grund der Satzungen und der Ent⸗ 
ſtehung des Heims ſollen Aufnahme in demfelben 
finden: ſämtliche Angehörige der ehemaligen 
Jäger⸗ und Schützen⸗ Bataillone der deutſchen 
Armee, die Angehörigen des „Deutſchen Jäger 
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bundes“, des „Allgemeinen Deutſchen Jagd⸗ 
chutzvereins“, des „Vereins Preußiſcher Staats⸗ 
örſter“, des „Vereins für Privatforſtbeamte 
Deutſchlands“ und ſonſtige dem Verein Invaliden⸗ 
heim angehörenden Einzelperſonen. 

2. Der Antrag um Aufnahme, der enthalten 
muß: Name, Stand, Wohnort, Geburtstag, 
früheren Truppenteil, Dauer des gewünſchten 
Aufenthaltes, Dringlichkeit, ob durch die Kriegs⸗ 
verletzung beſondere Wartung nötig iſt, ob ein 
früherer Antrag bereits vorliegt, ob eine Auf⸗ 
nahme im Heim ſchon einmal erfolgt iſt, wann? 
und ein Vermerk des Vereins über die Dringlichkeit 
des Antrages iſt durch den Verein, dem der Antrag⸗ 
ſteller angehört, dem geſchäftsführenden Vorſtand 
in Marburg einzureichen. Antragſteller, die keinem 
der oben genannten Vereine angehören, reichen 
ihren Antrag dem nächſtliegenden Verein oder 
dem geſchäftsführenden Vorſtand des Heims 
unter beglaubigter Klarſtellung ihrer Verhält⸗ 
niſſe ein. 

3. Die Aufnahme erfolgt, nachdem der ge⸗ 
ſchäftsführende Vorſtand Beginn und Dauer des 
Aufenthaltes mitgeteilt hat. 

4. Beim Eintreffen im Heim hat jeder Antrag⸗ 
ſteller vorzulegen: Ausweis über die Perſon, 
Mitgliedskarte des Vereins, dem er angehört, 
und ein ärztliches Atteſt. 

5. In der Regel wird nur vorübergehender 
Aufenthalt von vier bis ſechs Wochen gewährt 
werden können. Bei längerer Unterkunft, z. B. 
Beſuch der Blindenſtudienanſtalt hier, iſt ein 
beſonderer begründeter Antrag zu ſtellen. 

6. Bei der Unterbringung iſt damit zu rechnen, 
daß mehrere Inſaſſen ein Zimmer teilen müſſen. 

7. Die zu zahlenden Koſten für Unterkunft 
und Verpflegung ſollen nur die Selbſtkoſten 
decken und werden ſo niedrig wie möglich errechnet. 
Zur Zeit 3,50 RM für den täglichen Aufenthalt. 
Die Koſten ſind im voraus zu zahlen. 

8. Ausgeſchloſſen von der Aufnahme ſind 
Antragſteller mit anſteckenden Krankheiten. 

9. Die Antragſteller müſſen ſich vor Eintreffen 
in Marburg mit den Beſtimmungen der Haus⸗ 
ordnung vertraut machen. 

10. Gibt das Verhalten eines Inſaſſen Ver⸗ 
anlaſſung zur Klage, ſo kann der weitere Verbleib 
durch Vorſtandsbeſchluß aufgehoben werden. 

11. Der geſchäftsführende Vorſtand iſt be⸗ 
rechtigt, Anderungen und Zuſätze, ſoweit ſie nicht 
grundſätzlicher Art ſind, vorzunehmen. 


Wir verweiſen zum Schluß nochmals darauf, 
daß Anträge unſerer Mitglieder zur Aufnahme 
in das Invalidenheim an die Geſchäftsſtelle 
nach Eberswalde zu richten ſind, und geben der 
Hoffnung Ausdruck, daß auch unſere Mitglieder 
von den Wohltaten des Heims künftig recht zahl⸗ 
reich Gebrauch machen. Da der Andrang im Winter 
gering iſt, ſo kann jetzt jeder Aufgenommene 
mit einem Alleinzimmer rechnen; zur Zeit ſind 
noch 20 Betten frei. 

Nach den in der Mitgliederverſammlung be⸗ 
richteten Ergebniſſen zu urteilen, muß der Auf⸗ 
enthalt in dem Heim ſich ſehr gut geſtaltet haben, 
ſo daß alſo der Beſuch zu einem Erholungsurlaub 
oder nach durchgemachter Krankheit nur zu 
empfehlen iſt. 

Eberswalde, den 19. November 1925. 


Die Geſchäftsſtelle. St 
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Nachrichten aus ver] chiedenen Vereinen 
und Körperſchaften. 


Alle Veröffentlichungen geſchehen unter Verantwortung der 
betreffenden Vorſtände oder Einſender. 


Verein ehemaliger Neuhaldenslebener 
Forſtſchüler. 


Bericht über die Hauptverſammlung 
am 3. Juli 1925. 


Um 2,30 Uhr nachmittags eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Förſter Ihlenfeld, die Sitzung und 
begrüßte die leider auch in dieſem Jahre ſehr 
wenig zahlreich erſchienenen Mitglieder. Auf der 
Tagesordnung ſtand: 1. Bericht über das ver⸗ 
floſſene Geſchäftsjahr; 2. Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder; 3. Verſchiedenes; 4. Vortrag des Herrn 
Dr. Baſſe über „Die Vererbung“. 

Die Anzahl der Mitglieder beträgt mit vier 
neuaufgenommenen Schülern 203. Der Jahres⸗ 
beitrag von 3 RM iſt geblieben, jedoch wurde 
beſchloſſen, 1 RM vom kommenden Beitrag für 
einen Unterſtützungsfonds zurückzulegen. Der 
Beitrag iſt an den Schriftführer Oberförſter 
Wurſter in Neuhaldensleben zu zahlen. Für 
die Bezirksgruppen iſt die Höchſtgrenze des Bei⸗ 
trags auf 2 RM feſtgeſetzt. In Schleſien iſt die 
erſte Bezirksgruppe unſeres Vereins gebildet. 
Weitere Bildung von Bezirksgruppen wird dringend 
empfohlen. Alle Mitglieder werden gebeten, 
ihre Adreſſe an den Schriftführer einzuſenden, 
um endlich ein vollſtändiges Adreſſenverzeichnis 
u bekommen. Es konnten unſeren Mitgliedern 
im verfloſſenen Jahre 33 Stellen angeboten werden. 
Immer wieder halten es Bewerber für unnötig, 
uns über den Erfolg zu benachrichtigen. Viel 
unnötige Schreiberei würde vermieden, wenn 
uns die Suchenden unaufgefordert auf dem 
Laufenden hielten. Die Harzexkurſion wurde 
durch die Zeitſchrift bekanntgegeben, und es haben 
vier unſerer Mitglieder den ſchönen Ausflug 
mitgemacht. Den drei beſten Schülern des 
VI. Lehrganges wurde nachträglich vom Verein je 
ein Buch überreicht. Der Sekretärin der Forſt⸗ 
ſchule Frl. Buchmann iſt für die Mithilfe beim 
Schriftwechſel eine monatliche Entſchädigung von 
5 RM bewilligt. Zum Schluß wurde von Herrn 
Dr. Baſſe der intereſſante Vortrag über „Die 
Vererbung“ gehalten. Am Abend fand auf dem 
Bierkeller ein gemütliches Beiſammenſein mit 
Damen ſtatt, das zu einem ſchönen Feſte wurde. 
Vom VIII. Lehrgang beſtanden das Examen 
als beſte die Forſtgehilfen Lieberum, Hermann 
und Mohrich. Lieberum erhielt den vom Wald⸗ 
beſitzerverband geſtifteten Hirſchfänger; unſer 
Verein ſtiftete dem Forſtgehilfen Hermann ein 
Nickmeſſer und dem Forſtgehilfen Mohrich ein 
Buch. Oberförſter Wurſter. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.) 


Der heutigen Nummer dieſes Blattes liegt ein 
Proſpekt „Treue Weggefährten durchs neue Jahr“ 
bei. Wir machen hierdurch noch ausdrücklich auf 
dieſe Beilage aufmerkſam. Die abgedruckten 
Urteile über die Fachkalender ſind nur eine 
Sto. aus dem umfangreichen verfügbaren 
off. i 
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Nach Schluß der Nedaktion eingegangen. 


Der Kampf um die Beſoldung. 


Wir regiſtrieren das ſehr bedenkliche Zeichen, 
daß die Beamten auf die Straße gehen und dort 
eine öffentliche Kundgebung veranſtalten, weil 
man ihrer Lage, . aber ſoweit die der 
unteren Beamten in Frage kommt, doch nicht ganz 
das richtige Verſtändnis entgegenbringt. Die 
Veranſtaltung einer Proteſtkundgebung, die am 
8. Dezember auf dem Gendarmenmarkt in Berlin 
ſtattgefunden hat und auf die Soziale Arbeits⸗ 
gemeinſchaft deutſcher Beamtenverbände (Be⸗ 
ſoldungsgruppen I bis VI) zurückzuführen iſt, muß 
den verantwortlichen Stellen die Augen öffnen, 
wohin wir treiben, denn die geſchloſſene Maſſe 
der Beamten iſt ſchließlich auch eine Macht, deren 
Kraft nicht unterſchätzt werden darf. 

Wenn bis jetzt zwiſchen dem Deutſchen Be⸗ 
amtenbund und dem Allgemeinen Deutſchen 
Beamtenbund ſowie der Afa gewiſſe Gegenſätze 
zu verzeichnen ſind, ſo hat doch die gemeinſame 
Not eine Brücke geſchlagen, dieſe Veranſtaltung, 
die von der Sozialen Arbeitsgemeinſchaft des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Beamtenbundes ausgegangen 
iſt, als eine gemeinſame und einheitliche Aktion 
dieſer Verbände zuſtande kommen zu laſſen, deren 
ernſte Bedeutung nicht überſehen werden ſollte. 

Es wurde folgende Entſchließung vorgeſchlagen 
und angenommen: 

„„Die in Berlin auf dem Gendarmenmarkt 
zu vielen Tauſenden demonſtrierenden Be⸗ 
amten der unteren Beſoldungsgruppen richten 
in ihrer verzweifelten Notlage an die Regierun 
und Volksvertretung in letzter Stunde 1100 
einmal den dringenden Ruf, daß wirkſame und 
ſozial gerechte Hilfe 1 erfolgen müſſe, wenn 
nicht der völlige Zuſammenbruch der Unter⸗ 
beamtenſchaft und unermeßlicher Schaden für 
das Volksganze eintreten ſoll.“ 

Unterdeſſen iſt die Beratung darüber, wie den 
Beamten geholfen werden ſolle, im Reichstage 
vor ſich gegangen. 

Die Entſchließung des Haushaltsausſchuſſes 
erſucht die Regierung, 

Iden allgemeinen Teuerungszuſchlag für die Be⸗ 

Jamten der Gruppen I bis IV von 12,5 auf 25 

Prozent und für die Beamten der Gruppen V 
und VI auf 20 Prozent zu erhöhen. 

Von der Bayriſchen Volkspartei wird ein Antrag 

vorgelegt, wonach als einmalige Notmaßnahme 

noch vor Weihnachten den Gruppen I bis IV eine 

Zuwendung in Höhe von einem Viertel des De⸗ 

embergehaltes gezahlt wird und den Beamten 
er Gruppen V und VI eine ſolche in Höhe von 

einem Fünftel des Monatsgehalts, mindeſtens aber 
den Ledigen 30 RM, den Empfängern eines 

Frauenzuſchlages 35 ſtatt 30 RM, den Kinder⸗ 

beihilfen ein Sonderzuſchlag von mindeſtens 

5 RM und für Vollwaiſen ein Zuſchlag von 

mindeſtens 10 RM. Kriegsbeſchädigte und Kriegs⸗ 

5 ſollen ein Viertel des Dezember⸗ 
ezuges erhalten. 

Von einer Beſoldungserhöhung will der Herr 

Reichskanzler Dr. Luther einſtweilen nichts wiſſen, 

ſondern es ſoll den Beamten nur eine beſondere 

Unterſtützung gewährt werden. Die vom Haus⸗ 

haltsausſchuß vorgeſchlagene Form findet nicht 


auf eine künftige dauernde und grundſätzliche 
Regelung einſchließt. Der Abänderungsantrag der 
Bayeriſchen Volkspartei findet Zuſtimmung. Aber 
die Rückſichtnahme auf die Intereſſen der Länder 
und Gemeinden läßt es der Reichsregierung weiter 
geboten erſcheinen, mit der Gewährung einer 
Beihilfe über die VI. Beſoldungsgruppe nicht 
hinauszugehen. 

Das iſt zunächſt ein Grund. Der Preisabbau, 
der ein großes Fiasko erlebt hat, kann als 
Hindernis für die dringend notwendige Erhöhung 
der Beamtenbeſoldung nicht mehr herangezogen 
werden, aber es hat ſich ein neuer Geſichtspunkt, 
dem die Berechtigung nicht abgeſprochen werden 
kann, eröffnet, das ablehnende Verhalten zu 
motivieren; denn angeſichts der außerordentlichen 
Notlage, in der ſich durch die ſteigende Erwerbs⸗ 
loſigkeit weitere Teile des deutſchen Volkes be⸗ 
finden, erſcheint es indes 5 die Bereit⸗ 
ſtellung der nach der Finanzlage des Reiches, der 
Länder und Gemeinden ſehr eng bemeſſenen 
Mittel auf die Fälle der größten Bedrängnis zu 
beſchränken. 

Der Sozialdemokrat Bender benutzt die 
Gelegenheit, um etwas im Trüben zu fiſchen, denn 
er macht den bürgerlichen Parteien den Vorwurf, 
daß ſie die Beamten an der Naſe herumführen. 
Hätte er die Sozialdemokraten mit eingeſchloſſen, 
ſo hätte ſich darüber reden laſſen. 

Großen Eindruck macht es nicht, daß der Ab⸗ 
geordnete Laverrenz (Dut.) an die vielen 
Regierungserklärungen erinnert, in denen immer 
wieder der Wille betont wurde, der Notlage der 
Beamten abzuhelfen, was aber niemals zur 
Tat geworden iſt. Herrn von Schlieben beſonders 
in Schutz zu e dazu fehlt aber die be⸗ 
gründete Veranlaſſung. Den Antrag der 
Bayeriſchen Volkspartei lehnt der Abgeordnete 
ab und fordert eine einmalige Beihilfe für alle 
Beſoldungsgruppen. 

Der Abgeordnete Morath (D. Vp.) will die 
Sozialdemokratie für alles verantwortlich machen 
und vergißt, daß, wer im Glashauſe ſitzt, nicht mit 
Steinen werfen ſoll. 

Durch einen Vertreter des Finanzminiſteriums 
wurde nochmals die Unannehmbarkeit der Aus⸗ 
ſchuß⸗Beſchlüſſe erklärt. . 

Ein neuer Antrag der Deutſchnationalen, der 
Deutſchen Volkspartei und der Wirtſchaftspartei 
will den Antrag der Bayeriſchen Volkspartei 
dahin ändern, daß eine Beihilfe im Betrage eines 
Fünftels des Monatseinkommens für die Gruppen 
5 bis 12 gewährt wird. Ferner ſoll die Frauen⸗ 
zulage auf mindeſtens 40 RM bemeſſen werden. 

Der oben erwähnte Antrag der Bayeriſchen 
Volkspartei (Antrag Leicht und Genoſſen) wird 
mit der Anderung angenommen, daß der Mindeſt⸗ 
ſatz für Verheiratete auf 40 RM erhöht wird. 

Danach wird als einmalige Notmaßnahme 
noch vor Weihnachten gezahlt: 8 

1. den Beamten, Wartegeld⸗ und Ruhegehalts⸗ 
empfängern, Beamtenhinterbliebenen und An⸗ 
geſtellten der Gruppen I bis IV eine Zuwendung 
in Höhe von einem Viertel des ihnen für 


die Billigung der Regierung, da fie ein Vorgreifen! Dezember 1925 zuſtehenden Monatsbezuges,) 
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den Beamten uſw. der Gruppen V und VI eine Ueberſchreitung der im Haushalt vorgeſehenen 
ſolche in Höhe von einem Fünftel des Mittel. 


Monatsbezuges, mindeſtens aber 
a) den Ledigen 30 RM, 
b) 155 e eines Frauenzuſchlages 
4 


7 
e) den Empfängern von Kinderzuſchlägen 
oder Kinderbeihilfen für jedes Kind, für 
das für Dezember 1925 ein Kinderzuſchlag 
oder eine Kinderbeihilfe gezahlt iſt, außer⸗ 
dem je 5 RM, 
d) den Vollwaiſen insgeſamt 10 RM; 

2. den Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter⸗ 
bliebenen ein Viertel der ihnen für Dezember 
1925 zuſtehenden Bezüge. 

Im übrigen wird auch ein Antrag Dr. Frick 
(völk.) angenommen, der folgenden Wortlaut hat: 

„Die Reichsregierung wird erſucht, mit 
Rückſicht auf die Notlage der Beamten, die 
infolge Scheiterns der Preisſenkungsaktion der 
Regierung ſich ins Unerträgliche geſteigert 
hat, unverzüglich eine neue, umfaſſende, auf 
der Grundlage eines ausreichenden Exiſtenz⸗ 
minimums der unteren Beamtengruppen auf⸗ 

‚gebaute Beamten⸗Beſoldungsordnung dem 

Reichstag vorzulegen.“ 

Am 16. Dezember hat der Reichsrat den vom 
Reichstag beſchloſſenen Sonderzuwendungen an 
die Gruppen I bis VI ſeine Zuſtimmung erteilt, 
und am 17. Dezember hat der Hauptausſchuß 
des preußiſchen Landtages dem Finanzminiſter 
die Ermächtigung erteilt, für die preußiſchen Be⸗ 
amten der Gruppen I bis VI diejelbe Regelung 
wie im Reich zu treffen. 

Damit iſt der Vorhang wieder einmal ge⸗ 
fallen. S. 


* 

Anſchließend veröffentlichen wir den uns bei 
Redaktionsſchluß noch zugegangenen Runderlaß 
des Preußiſchen Finanzminiſteriums: 
Gewährung einer einmaligen Zuwendung an Beamte, 
Wartegeldempfänger. Nuhegehaltsempfänger, Hinter 

bliebene und Angeſtellte der Gruppen 1 bis 6. 


Erd. FJ M., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St Min., v. 17. 12 1925. 
Bes. 2044/ Lo. 1688/ I. D. 1. 3880. 


A. 
Der Landtag wird vorausſichtlich folgendes 
Geſetz beſchließen: 


Als einmalige Notmaßnahme wird den Be⸗ 
amten, Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfängern, 
Beamtenhinterbliebenen und Angeſtellten der 
Gruppen 1 bis 4 eine Zuwendung in Höhe von 
einem Viertel des ihnen im Dezember 1925 zu⸗ 
ſtehenden Monatsbezuges, den Beamten uſw. der 
Gruppen 5 und 6 eine ſolche in Höhe von einem 
Se des Monatsbezuges gezahlt, mindeſtens 

r 


e 

- a) den Ledigen 30 RM, 

bh) den Empfängern einer Frauenbeihilfe 40 RM 

l ſtatt 30 RM, 

c) den Empfängern von Kinderbeihilfen oder 
Kinderzulagen für jedes Kind, für das für 
Dezember 1925 eine Kinderbeihilfe oder eine 
Kinderzulage gezahlt iſt, außerdem je 5 RM, 

d) den Vollwaiſen ne 10 RM. 


Die gezahlten Beträge find bet denſelben 
„ zu verrechnen wie die laufenden 
ezüge für Dezember 1925, nötigenfalls unter 


8 3. 
Die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem 
Geſetz erläßt der eee e 


Hierzu wird beſtimmt: 

I. Beamte. 

1. Der Berechnung der Zuwendungen iſt das 
für den Monat Dezember 1925 zuſtändige Geſamt⸗ 
dienſteinkommen (beſtehend aus Grundgehalt 
[Grundvergütung] einſchl. Zuſchlag, Ortszuschlag, 
Frauenbeihilfe, Kinderbeihilfe, Kinderzulage, örk⸗ 
lichem Sonderzuſchlag, Beſatzungszulage, Miniſte⸗ 
rialzulage) unter Beachtung der Mindeſtſätze zu⸗ 
grunde zu legen. Maßgebend iſt die Beſoldungs⸗ 
gruppe, nach der die Bezüge bezahlt werden. 
Witwer, die keine Frauenbeihilfe beziehen, gelten 
als Ledige. 

2. Stirbt ein Beamter im Monat Dezember 
1925 vor dem Auszahlungstage, ſo iſt die Zu⸗ 
wendung den gnadenvierteljahrsberechtigten 
Hinterbliebenen zu gewähren. 

Soweit für den Monat Dezember 1925 für 
verſtorbene Beamte Gnadenbezüge gezahlt worden 
find, wird die Zuwendung aus dem auf den 
Monat Dezember 1925 entfallenden Teil der 
Gnadenbezüge errechnet. 

Im übrigen rechnet die Zuwendung nicht zu 
der vollen Beſoldung des Beamten im Sinne des 
§ 2 Abſ. 1 des Geſetzes v. 7. 3. 1908 (GS. S. 35). 

3. Auf die zur Probedienſtleiſtung für die 
Gruppen 1 bis 6 einberufenen Anwärter findet 
die Regelung ſinngemäß Anwendung. 

4. Die Zuwendung für die vorläufig vom 
Dienſt enthobenen Beamten iſt von dem un⸗ 
gekürzten Dienſteinkommen unter Beachtung 
der Mindeſtſätze zu berechnen und voll zu zahlen. 

5. Es wird darauf hingewieſen, daß die Vor⸗ 
ſchriften des Einkommenſteuergeſetzes v. 10. 8. 
1925 eine Befrei dieſer Zuwendungen vom 
Steuerabzug nicht zufafien. Vielmehr finden auf 
dieſe Zahlungen die Vorſchriften des § 73 des 
Einkommenſteuergeſetzes Anwendung, nach denen 
bei einmaligen Zahlungen in jedem Falle als 
Steuer abzuziehen ſind: bei Ledigen 10 v. H., 
bei Verheirateten 9. v. H., ferner für jedes zu 
berückſichtigende Kind je 1 v. H. weniger. 

6. Die Zahlung der Zuwendung hat unver⸗ 
züglich, jedenfalls noch vor Weihnachten, zu 
erfolgen. Soweit die Beträge im Poſtſcheckwege 
gezahlt werden, iſt auf den Sammelſchecks zu 
vermerken: „Sofort abbuchen!“ Verrechnungs⸗ 
ſtelle: Beſoldungsfonds. 

II. Wartegeldempfänger, Ruhegehalts⸗ 
empfänger und Hinterbliebene. 

Der vorſtehenden Regelung zu I entſprechend 
iſt bei den Zuwendungen für die Wartegeld⸗ 
empfänger, Ruhegehaltsempfänger und Hinter⸗ 
bliebenen zu verfahren. Soweit ihre Verſorgungs⸗ 
bezüge nur teilweiſe zahlbar ſind, iſt die Zu⸗ 
wendung von dem nicht ruhenden Teil unter 
Beobachtung der Mindeſtſätze zu berechnen. Die 
Zuwendung iſt nicht zu zahlen, ſoweit die Ver⸗ 
ſorgungsberechtigten aus ihrer Wiederverwendung 


im 1 Dienſt eine entſprechende Zu⸗ 


wendung erhalten. 

III. Angeſtellte. 
Wegen der Angeſtellten ergeht beſondere Ver⸗ 
fügung. 
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Weihnacht 1925. 


Von Friedel Stiening. 


Nun kommt ſie wieder, die leuchtende Seit, 
Voll Sang und voll Lieder und Heimlichkeit. 
Abend um Abend, wenns Sonnenlicht ſinkt — 
Hört, wie es wiſpert und flüſtert und klingt! 


Das ſind die Boten vom Himmel entſandt, 
Sie künden die Weihnacht im ganzen Land. 
Und in die Herzen, ob groß oder klein, 
Spinnen ſie Fäden voll Sauber ſo fein. 


Hell leuchtet im Zimmer der Lampe Schein, 
Leuchtet in glücksfrohe Augen herein. 
Märchen und Lieder erklingen in Luſt, 
Wonne erweckend in kindlicher Bruſt. 


Bald brennen die Lichter am Weihnachtsbaum, 
Bald ſchimmert es feſtlich in jedem Raum, 
Und jubelt wohl über die Erde weit: 

„O felige, fröhliche Weihnachtszeit!“ 


In allem Leben iſt ein Trieb 
Nach unten und nach oben; 
Wer in der rechten Mitte blieb 
Von beiden iſt zu loben. 
Friedr. Rückert. 


Ein Mühlſtein und ein Menſchenherz 
Wird ſtets herumgetrieben; 

Wo beides nichts zu reiben Hat, 

Da wird es ſelbſt zerrieben. 


2 
Anſer Rheinland, 


Vortrag anläßlich der Jahrtauſendfeier der Bezirksgruppe 
Rheinland des Vereins für Privatforſtbeamte Deutſchlands in 
Köln von Syndikus Dr. Nahl, Mechernich. 


Wenn das rheiniſche Volk und mit ihm das 
deutſche im Jahre 1925 ſeine Jahrtauſendfeier 
begeht, ſo bedeutet dieſe keineswegs, daß der 
Rhein erſt 1000 Jahre deutſch ſei. Vor 1000 
Jahren wurde das Land am Rhein politiſch, 
ſtaatlich, zum einigen Staat, zum deutſchen 
Reich gebracht. Gälte es, den Beginn deutſcher 
Volksgemeinde am Rhein zu feiern, nicht tauſend, 
nein über zweitauſend Jahre müßte man zurück⸗ 
greifen. 

Das römiſche Weltreich hatte der gegen ſeine 
Grenzen im Norden anbrauſenden Welle ger⸗ 
maniſcher Kraft und germaniſchen Ausdehnungs⸗ 
bedürfniſſen in der ſogenannten Völkerwanderung 
keinen Widerſtand mehr entgegenzuſetzen. Nur 
am Rhein bildeten ſich dauernde germaniſche 
Staaten. Klodewigs Reich, dann die Merowinger 
und endlich die Karolinger, deren Szepter unter 
Karl dem Großen, ihrem größten Herrſcher, 
das ganze Abendland umfaßte. Nach Karls Tod 
zerfiel das Reich. Die Idee des „Imperium 
Romanum“, des Weltreichs, mußte der völkiſch⸗ 
ſprachlichen Abgrenzung weichen. Die Rheinlande 
blieben zunächſt ſelbſtändig, wurden aber, da ſie 
kulturell germaniſch waren und damit zu den 


Fr. v. Logau. 


Völkerſchaften rechts des Rheins gehörten, 925 
mit den übrigen deutſchen Stämmen vereinigt. 
Das iſt das Jahr 925, das die Rheinlande heute 
feiern. Nicht nur die tauſendjährige Verbundenheit 
des Rheinlandes mit den übrigen Stämmen, 
ſondern gleichzeitig das Geburtsjahr des deutſchen 
Reiches. 

Der neue deutſche Staat war auf den Rhein 
geſtellt. Dieſer Strom war die einzige große 
Fahrſtraße, vom Süden, wo alte Kultur ſaß, 
ſie nach Norden zu bringen. So wurde der Rhein 
der Mittelpunkt des geſamten deutſchen Lebens 
jener Zeit; insbeſondere aber Mittelpunkt für 
Auswirkungen jener gewaltigen Ideen, die durch 
das deutſche Volk gingen. Vor allen Dingen 
zweier, der Idee des Heiligen Römiſchen Reiches 
deutſcher Nation und der Idee der Kreuzzüge. 
Am Rhein erwuchſen die gewaltigen Dome, 
vor denen wir heute ſtaunend ſtehen und die ſich 
aufrecken wie gefaltete Hände aus dem Alltag 
zum Himmel empor, aus dem Kleinen heraus 
zum Großen mahnend. Auf den rheiniſchen 
Bergen erſtanden die Burgen, ein ſtolzes und 
freies Volk in ſich aufnehmend. Am Rhein raunt 
die Nibelungenſage, am Rhein wirkten die Lehrer 
der Scholaſtik, den Rhein entlang hallten durch 
die Straßen ſeiner Städte der Ruf der Kreuz⸗ 
fahrer: „Gott will es!“ 

In der Mitte des 10. Jahrhunderts ſetzt eine 
neue Zeit ein. Die Fürſten ſtreben, ſich zu ver⸗ 
ſelbſtändigen; der Verfall des großen deutſchen 
Reiches beginnt. Aber wiederum iſt der Rhein 
an den beiden Großtaten des deutſchen Volkes 
maßgebend beteiligt. In der Hanſa, die den 
deutſchen Namen in die nordiſchen Meere trägt, 


ſteht neben Hamburg, Bremen und Lübeck eben- 


bürtig Köln an Wagemut, Tatkraft und Be⸗ 
deutung. Und noch mehr iſt der Rhein an der 
Rückgewinnung des Oſtens beteiligt. Rheiniſche, 
flämiſche und ſächſiſche Bauern erobern unter 
Anführung der Ritter mit dem weißen Mantel 
und dem ſchwarzen Kreuz Schritt für Schritt 
in zähem Kampf mit Menſchen und der Scholle 
das Land rechts der Elbe den Germanen zurück. 
.Die Zeit der Glaubensſpaltung, die Zeit auch, 
in der ſich der Eigenſtaatsgedanke bei den Fürſten 
immer mehr entwickelte, wurde Deutſchlands 
Unglück und damit auch Rheinlands Verderb. 
Der 30 jährige Krieg ſchwächte die deutſche Kraft 
noch mehr. Zum erſtenmal ſeit 1500 Jahren 
überſchritt der Welſche den deutſcheſten Strom, 
und nicht viel ſpäter nimmt der Franzoſe im 
Handſtreich Metz und Straßburg, ohne daß auch 
nur ein deutſches Reichsheer zuſammenkommt, 
den frechen Räuber zu vertreiben. Die früher 
ſo ſtolzen Burgen zu beiden Ufern des Rheins, 
das Heidelberger Schloß vor allem werden, ver⸗ 
wüſtet. Es iſt die Zeit, von der die Schriftſteller 
jagen, daß Deutſchland „eine Magd und Uffin 
des Auslandes, ein Gefäß fremder Unſitten“ 
geworden ſei. 

Mit der franzöſiſchen Revolution beginnt 
ein neuer Abſchnitt der Geſchichte. Franzöſiſche 
Revolutionsheere erobern das linke Rheinufer. 


m 
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Napoleon I. befeſtigt das franzöſiſche Reich, und ſtrahlt von Fan Frohſinn in 9 5 en 


25 Jahre iſt das Land am Rhein unter . 
Fremdherrſchaft. Schon damals war der Fremde 
nicht gelitten. Mit Jubel wurden die preußiſchen 
Truppen begrüßt, als ſie in den Jahren 1813 
bis 1815 das deutſche Land befreiten. Das Rhein⸗ 
land kam zum Teil dann an Preußen. 

Es muß offen ausgeſprochen werden, daß 
preußiſche Art nicht rheiniſche Art war; aber 
ebenſo offen muß geſagt werden, daß in dem 
vergangenen Jahrhundert der Rheinländer, der 
immer gut deutſch war, dank der aufopfernden 
Arbeit preußiſcher Männer, auch gut preußiſch 
geworden iſt, ſelbſt wenn's mal anders ſcheint. 

Wirtſchaftlich erfuhr das Land eine Zeit nie 
geahnten Aufſchwungs. Der Rhein wurde zum 
ſchaffenden Strom. Stromauf, ſtromab ziehen 
die Schiffe und Kähne. Im ganzen Rheinland 
rauchen die Schlote, Tag für Tag erdröhnt von 
Millionen von Hämmern das Lied der Arbeit. 
Die Wirtſchaft bringt die Menſchen zuſammen 
und weitet den Blick für gemeinſame Arbeit. 

Im . 1870/71 wird das Deutſche Reich 
aus der Taufe gehoben, und wieder iſt ein Reich 
und ein deutſcher Kaiſer. Auf allen Meeren 
der Welt wehte die ſchwarzweißrote Flagge, 
das Zeichen eines einigen, großen und ſtarken 
Volkes. Das iſt der Boden, auf dem die gewaltigen 
Tage des Monats Auguſt 1914 aufwuchſen, in 
dem Millionen aufſtanden, die Wacht am Rhein 
u halten. Die Welt war unſer, ſolange wir zu⸗ 
emmenhleiien, bis wir fie durch unſere eigenen 
Fehler wieder verloren. 

Von der Notzeit der letzten Jahre gilt's zu 
ſchweigen, denn es gibt die Worte nicht, die das 
ſagen könnten, was den Rheinländern in ihnen 
angetan wurde. Das Volk am Rhein iſt deutſch 
geblieben, weil es zutiefſt und innerlich deutſch 
iſt, wenn es auch nicht immer die großen Worte 
dazu macht. Der Kampf an Rhein und Ruhr, 
die Abwehr des Separatismus haben es bewieſen. 
Und wenn einmal die Fremden weg ſind, wenn 
wir wieder Herren im eigenen Hauſe ſind, dann 
werden wir, wenn es nötig iſt, auch ſagen, was 
wir fühlen. 

Der Rheinländer hat von jeher urſprünglich 
deutſch gefühlt. Das ausgeprägte 
bewußtſein fehlt ihm; ſo kommt es, daß in den 
Sturmjahren 1848/49 gerade das rheiniſche Voll 
um die Idee des Deutſchen Reiches und der 
Wiedererweckung des Deutſchen Reiches auf 
die Barrikaden ſtieg. 

Neben der Aufgeſchloſſenheit iſt eine manchmal 
ganz merkwürdigerweiſe Abgeſchloſſenheit und 
eine ausgeprägte Eigenwilligkeit das Zeichen 
rheiniſchen Volkscharakters. Abgeſchloſſen vor 
allen Dingen gegen franzöſiſche Annäherungs⸗ 
verſuche, freiheitlich vor allen Dingen bei jeder 
Freiheitsbewegung, die durch die Stände geht, 
3 B. auch bei der Freiheitsbewegung des vierten 
Standes. 

Aufgeweckt und abgeſchloſſen, eigenwillig und 
voll Freiheitsdrang, ſtolz auf ſein ſchönes und 
reiches Land und doch mit einem Blick für große 
Zuſammenhänge begabt, insbeſondere auch ſich 
verbunden fühlend mit Dingen und Zuſammen⸗ 
hängen, mit Ideen und Plänen, die nicht von 
dieſer Welt, das ſind wohl die Hauptmerkmale 
rheiniſchen Denkens, rheiniſcher Seele, Eigen⸗ 
ſchaften und Eigenarten, eingegoſſen und um⸗ 


Stammes⸗ ſchl 


Herzen. Es fehlt noch viel daran, aber es ſind 
Dinge dabei, an denen uns niemand rühren darf, 
vor allem nicht an unſerm Deutſchtum. Und deutſch 
waren die Lende von a bis heute, die 
Lande und ihre Menſchen. Am Rhein, um den 
Rhein und für den Rhein ging deutſches Wollen, 
ging deutſches Geschick. Deutſchlands Unglück war 
Rheinlands Unglück, und rheiniſche Freude war 
deutſche Freude. 

Das iſt der Sinn, der tiefſte des Jahrtauſend⸗ 
jahres, das wieder zu erkennen, wieder zu den 
Quellen hinabzuſteigen, aus denen unſere Kraft 
gefloſſen iſt: Fromm wie die Männer, die unſere 
Dome bauten, frei wie die Herren, die auf unſeren 
Burgen trotzten, voll kühnen Wagemuts wie 
die Kaufleute und Bauern, die gen Norden und 
Oſten zogen, das Deutſchtum in ihrem Herzen 
und in ihrer Tat. Aus vergangenen Zeiten mögen 
wir lernen und aus ihnen erkennen, daß dann, 
wenn wir Deutſche gemeinſam zuſammenſtehen, 
aus der Gemeinſchaft heraus unſere Größe ge⸗ 
wachſen iſt, und dann wieder wachſen wird, wenn 
wir wieder eins ſind im Wollen, Fühlen und 
Handeln. Wir Rheinländer ſtehen auf vorge⸗ 
ſchobenem, nicht auf verlorenem Poſten, und wir 
wiſſen es, daß eines Tages unſer Gebet in Er⸗ 
füllung gehen wird: „Herr mach' uns frei!“ 


Dr 


Im Morgenlicht. Kriegs⸗ und Jagderlebniſſe in 
Oſtafrika. Von Hans Paaſche, Kapitänleutnant 
a. D. 3. Auflage, bearbeitet von Dr. A. Berger. 
Mit 98 photographiſchen Aufnahmen des Ver⸗ 
faſſers und einer Karte. 367 Seiten. Verlag 
J. Neumann⸗Neudamm. 1925. Preis in 
Leinen gebunden 12 Mk. 

Aus Deutſchlands „beſſeren Tagen“, in denen 
im Frühjahr 1904 der Verfaſſer mit einem Ab⸗ 
löſungstransport für die im Oſten ſtationierten 
Schiffe der Kaiſerlich deutſchen Marine nach Oſt⸗ 
afrika hinausgegangen war, ſtammen die in dem 
vorliegenden Buche auf Grund von Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen feſtgehaltenen Erinnerungen. In 
ichter, aber gedankenreicher Sprache werden 
ſowohl Gefechte während der Eingeborenen⸗Auf⸗ 
tände wie auch n jagdliche Erlebniſſe 
eingehend geſchildert. Uns Jäger berührt beſonders 
angenehm der weidmänniſche Sinn, der auch in 
der afrikaniſchen Steppe den Verfaſſer als weid⸗ 
gerechten deutſchen Jäger nie verließ. Kr. 
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Auflöſung des Magiſchen Quadrates in voriger 
Nummer: N 
Robe — Oder — Beil — Erle. 


2094996 . 
Nedaktionsſchluß ſechs Tage vor e Sonnabend 
früh. Dringend eilige fürzere Mitteilungen, einzelne 8 
Perſonalnachrichten, Stellenausſchreibungen, Verwaltungs- 
änderungen und Anzeigen können in Ausnahme ſällen 


n 
noch Montag früh Aufnahme finden. Schriftleitung: 
„Vorſtliche Rundſchau“: Geheimer Regierungsrat 
Profeffor Dr A. Schwapvach, Eberswalde. 
„Fhrſters Feierabende“: Franz Müller, Neud amm. 

e 
Dekonomierat Bodo Grundmann, 
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Neudamm. 
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